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Wenn Geift mit Muth ihr einet, und wenn in end 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funken nährt, 
Dann merben felbit der Apollonia 
Eifrigfte Prieiter euch nicht verkennen. 
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Stuttgart und Tuͤbingen, 


im VBertage der ©. Cotta’fden Buchhaudlung. 


a ur. 


Dis zehn für gebildete Stände“ enthält folgende Aifel!  -, J 
II. Schäne Literatur, tere des Zuſtandes derſelben in Dentſchlar ranlreich itanni a 
Kleine Auffäge ber Ihöne Mirfenfbaften überhatpt. ji Sure beurteilen 30 der en en beheichtäikten 


Schriften: der Nomane, Ecaufpiele, Almanabe, Gedichte. — Gedrängte Auszige aus felt i 
— Reviſion einzelner Mecenfionen aus ‚den beiten kritiſchen Blättern. — — vom Sehe Ir —— 
ſchoͤnen Literatur, beſonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ıc. — "tteberfegungen als Proben. 
1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Peurtheilung neuer Schriften: Maleren Pild- 
hauerey, Vaukunſt, Gartenkunſtet., Auszuge. — Kunftnahrichten? Theater. Periodifhe Weberficht des Zuftandes ber 
vorzuͤglichſten Ehanbübnen in Deutſchland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Scaufpielen. Mufit 
Nachricht von neuen muffalifchen Produften. — Kurze Kritifen neuer Werke. i E 
IM. Beiträge zur Sitten: und Kultag-Geſchichte einzelner Städte und Völker. Geſelliges 
Leben; Vergmügungen; Mode’, Luxus; Gittehgenkthe der Upivegfitäten, Meten, Bäder "Cafigvals; sumeilen inteee 
fante topographifche Scaflderunßen. “. alle rg R u Deler, Capyvals; zumeilen interefe 
IV. Biographifhbe Skizzen. Einzelne Zuͤge aus dem Leben intereffanter Men — Hei i 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftſteller, ——*8 — ungedructe Briefe et ber ee Teure vn 
den gegenwärtigen Vefhäftigungen der Gelehrten, ihren Reifen ıc, i ö 
— A Kleine Reiſebeſchreibungen. Auszuge aus intereffanten größern Werfen diefer Art; Fieinerr Driginal: 
uffäge. E 
VI. Gedichte, Dden, Lieder, Ydollen, Heine Balladen Romanzen Kabeln, Epigramme, — Proben a 
fern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. e FE — Re ge —— 
vu. Miszellen. Aneldoten. Satprifhe Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzaͤhlungen in Proſa und Verſen; Mäthfel, 
Charaden und dergleichen. 
VII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 
Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt: Im befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. ” 
Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalte = Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erbalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Eeit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Aufiäge und Nachrichten über Gegenitände der Bildenden 
Künjte geliefert worden. Zur befferen Meberficht für Kunftfreunde wurde foäter eine eigene Beylage unter dem Na: 
men des „Kunftblatts“ für diefen Zweck beſtimmt, die jedod in ungleihen Friſten erſchien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote jtand. 

Die Liebe zur Kunſt bat fih in dem letzten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälzungen, mehr und 
mehr audgebreitet und gefteigert; jetzt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und Iafe 
fen den erfreulichiten Fortgang boffen. 

Daher wird eine Zeitichrift, welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwürdigen Erſcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunit gabe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Venfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Aunftblatt“ im folder Ausdehnung und Megelmäßtgkeit eriheinen zu 
laſſen, daß es, dieſem Pedurfniß entiprechend, den Leſern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereflante Zus: 
gabe ſey, für Künftler und Kunſtfreunde aber auch abgrfondert eine felbititändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fich beitreben, zunaͤchſt in zwey, möcentlih erfheinenden Alättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merfwüärdigfte zu ertbeilen, was in Deutſchland und dem übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Maleren und den ihr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerey und Architektur fi ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunftwerlen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und PVepträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunft betrefe 
fenden Merken, fo wie eine Ueberfiht der neueſten artiſtiſchen Lireratur und Neurtbeilungen der bedeutenditen 
Schriften dieies Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrnd befriedigend auszuitatten. n 

Die Nedaftion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen, 

Wir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternebmen durch Venträge an Drigie 
nalz Auffägen und Nacrichten fräftigit zu unterftügen. Veſonders erfuhen wir auch Kuͤnſtler, uns von ihren eiger 
nen, oder den in ihrer. Näbe entitebenden Kunftwerfen Notizen einzufenden,, damit die Ueberficht moͤglichſt vollſtaͤndig 
werde, In allen Beziehungen wird man ftets den Grundiaß ftrenger Unpartheplichkeit befolgen, und wir glaubex 
deäbald die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Zeitihriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namendunterihrift oder anerfannter Chiffre yuverfeben, aub für unfer Blatt ferfrrılem 

u müffen. Dieb wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemefenen Lobes oder Tadels 
bisen, und dazn betragen, unfrer Zeitichrift den edlen und antändigen Ton zu erhalten, welcher tüberar vor dem 
Publifum, und befonders, wo von den höchften Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Nede it, beobachtet 


werden follte, 





Kunft: Blatt“ beitimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
Yublifum davon erwarten Tann, eben fo ift es 
t, — Wir fehen und daher 


&o wie nach obiger Anzeige der bisher für das Fr 
intereffante Fach dasjenige geleittet werden foll, was das gebildete — 
‘er Fall wit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ihm gewidmete Raum it zu beeng 


Theil des, Mor enblatt3“ eine größere Ausdehnmg zu geben,. um unfere Leſer mit den neues 
at, and Bir —2 die, ohne zu deu ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemieinem Intereffe find, 


befaunt machen zu können. 


i ‚zu der wir genöthigt find, wenn mir wirklich dem für Gründung des „ Morgen 
Bier * — an erreichen wollen, erheifcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auskagen, und 


wenn wir 


eigten,, daß wir zu jeden neuen möglichit bereit find, fo kdunen wir dieſes be 


leich durch das Opfer, das wir bisher durd die, diefem Zweig beſtimmten Beglagen brachten, hinlaͤnglich 


der Vermehrung von 5 woͤchent⸗ 


mit iſen wio blos auf die Hälfte deſſen, mas wir nach dem. bisherigen Preis des „Miore 
— ——— —58 machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem Eleinen Aufſchlag von 


fl oder 4 Rthlr. 8 Gr. fürs Halbjahr und beamugen, 


f r Kunftfrennde das „ Runft: Blatt“ einzeln balten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr⸗ 
— er —— —— gilt für einzelne Beſtellungen des „Lite ratur-Blatt 9“ \ 
Fuͤr biejenigeu Liebhaber aber, welche bepde, das „ Khnft:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wuͤn⸗ 


Ihen, loſtet ber. halbe- Jahrgang nur 5 fl, . , 


* 


1 


.. Der dalhe Jahrgang ‚des „Morgenblattst, mi 
alfo koiten .-. . - 


. . .;,. Be #8 . ” . * r * * a . a8 Morgenblatt“ ; : : 
° Der balbe Jahrgang des „Literatur: “und „Kunſt-Blatts“ ohne das „, ( 
. Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, u 


ür biefen Preis kann, nach Uebereinfunft mit dem LÖHL.. Haupt = Poſtamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt« 


änılih das „Literatur: Blatt“ ,„ , . — 


* 


tEinſchlus des „Litera ture“ vund Kunſt-VBiatt se, wuͤrde 


das „ Runft-Blatt* „ , . . : 3. 


in Wirteniberg, Bayern, Frauken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durd ale Poftämter bezogen werden. 





I. 6. Eotta’fhe Buchhandlung. 


rn 


JInhaliu. 


(Die Zahl zeigt die Nummer bed Blattes am.) 


Gedichte. 


Fruͤhllugẽlieber, von K. Felber. 109, 
Die Blaͤmlisalp/ von A. Stoͤber. 1135. 
Sagemuͤllerlied, von N. Stbber. 115. 

v fbaubounhe Posmopafit. 419, 
Licderflächtlinge, von N. Stoͤber. 121. P 
Der Einfiedler, von Fallati, 124, 

Bluͤcher. Speckbacher. Hofer. 127. 

Die Töchter des Rheins. 129, 
Zogogriphz Korb. Loth. Noth. Roth. 109, 
Rathſel: Echo. 415, — Die Zeit. 121. 
Komonpyme: Bank, 127%, . 


Romane und Erzählungen. 


Der Abendſtern. 106 — 124. 
Geſchichte eines Regenfgirms. 125. 126. 


Länders und Bölferfunde, 
Samogitien. 108: 109. © 


Die pormifhen Zuben. 441. 412. 415. 1416. 117; 
Sitten und Leben im den Porendem. 423. 124. 125. 


 WVlterthpumstunde 
Eoyptiſche Alterthuͤmer nach Ehampollion. 128. 129. 


Reifen 


Reife durch Kalabrien, von Baumanıl. Ster Brief. 101. 
205. 106. 107. 


Naturgeſchichtliches. 
Naturgeſchichtliche Betrachtungen über tinige Thiere, welche 
auf einem Basrelief vom Tempel des Jupiters zu Olyass 
pin abgebifdet find. 120. 121« 122. 


Auffäge gemifchten Inhalte, 
Briefe eines. Auferſtandenen. 104. 105, 110, 114, 4115. 
Zuſtand de® Elementarunterrichts in Srantreih. 412%. 
Neuefte Briefe des Verfiorbenen aus Berlin, Nr, 2. 118. 
Sechreiben an einen vornehmen Kavalier, betreffend den Krieg 
in Volen. 126. 127. 428. 3 
Miszselien,. 129: 


Korrefpondenz;. 

Paris. 101. 105. 109. 410, 414. 117. 118. 119. 12% 
121. 125. 127. 128.129, — Straßburg. 105. 106. — 
Berlin. 107. 108: — Alerandrien, 111. 112. 115. 122. 
125. 124° — .Brankfust, 115. 116. 117. — Napoli bi 
Romania. 426. 437. j 


Kunf-Blarr 


Niro, 35. 

Der Saal des Hertules im Pallaſt Pitti zu Florenz, gemalt 
vom Mitter Benvenuti. — Nutite Baufunft. Der 
Apollotemyel zn Baſſaͤ in Mreadien, von Baron v. Stactet⸗ 
berg. Geſchluß.) — Bemertungen uͤber Kunſt. 

Nro. 36. 

Ueber zwei Bilder im Befige des Herrn Winter in Keibets 

berg. — Aus Prag. — Benerfuugen Über Kunſt. 


* 


Niro, 37. 


Neue Buͤbwerte in Italien. — Kupferſtiche. Anſicht ber 
Stadt Nürnberg, geſt. von Geißler, — Muͤnchen. — 
Zum Duͤrerstage 1831. 


Neo, 38. 


gunſtausſtellung in Bruͤſſet 1330. — Netrolog. Notiz 
* Joſeph Longhi, mitgetheilt von Monfig. Muzzarelli. 
— London. 


Neo, 39. 
Kunſtausſtellung In Bruͤſſel. (Fortſ.) 
Nro. 40. 


Kunftansftellung in Bräfel, eſcluß.) — darbe und Wort. 


Niro. 41. 

Berliniſche Brirfe über Kımft und Kunftfachen, (Beſchluß 
von Ne. 41.) — Aus England, — Garde und Wort, 
(Bortf.) — Italien. 

" Niro, 42. 

Rithograpbie 4) Auswahl der vorzuͤglichſten Gemälde 
ber Pinatothet, herausgegeben von ber liter. artift. Anftalt 
der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Münden. — 
2) Auswahl der vorzuͤglichſten Gemälde der herzogl. Leuch⸗ 
teubergiſchen Gallerie, herausgegeben von derſelben. — 
Aus England, (dortſ.) — darbe und Wort, (Fortſ.) 

Nro. 43. 

Lithograpbie. 3) Die vier Jahrézeiten, eine Folge Tänds 
licher Darftellungen , tomponirt und größtentheits in Bass 
retief ausgeführt ald Fried in dem fbnigf, woärt. Landhauſe 
Roſenſtein, von Conrad Weitbrecht. — 4) Entwürfe und 
Studien eines niederl. Meiſters ans dem 15ten Jahrhun⸗ 
Bert, nach ben im ber koͤnigl. Bibllothet zu Berlin aufbe⸗ 
Wahrten Originalen. — Aus England, (Fortſ.) — Garde 
und Wort. Geſchluß.) 


— 


giteraturs Blatt, 


Nro. 45. 


Romane, 35) Memoiren eines Schornfteinfegers. von 8. far. 
— 34) Die Betebrer, von &, Lax. — 35) Sehgen in ber 
Manier des feligen A. G. Meißner, von A. v. Schaden. 
— 36) Der ſchwaãbiſche Landjunter in Bavariens Haupt⸗ 

ſtabt, von A. v. Schaden. — 37) Erzaͤhlungen, von A. 
v. Schaden. — 38) Die Schlittenbetanntſchaft, von Str 
Raun. — 39) Die Name des Amor, von DB; Falco. — 
49) Siellentlänge, von W. Schumacher. 

Niro, 46. 

Romane, 41) W. Alexis gefammelte Novellen. — 42) Mis: 
gellen von 8. Immermann. — 43) Sagen und romantiſche 
Erzählungen von 8, Neilftab, — 43) Novellen von U. Le⸗ 
wald, — 45) Ulla, die Scherländerin ıc. von Agatbe 7*®, 
465) Leben und Träume, von G. W. Zimmermann. 

Nro. 47. 

Romane 47) Simmtlite Schriſten von C. 8. van ber 
Beide, — 49) Sämmtfihe Schriften von Tromfig. — 
49) Meuer Novellentrany von Binmenbagen. — 50 Er: 
gählungen und Novellen von E. v. Wachsmann. — 51) Dies 
zama, berandgeg. von Archibald. — 52) Hortenfien , von 
5. Graf v. Soden. — 55) Pantheon, — Erbtunde. Nar- 
ratire of discorery and adrentüre in Africa by Jameson, 


Wilson and Murray. 


® 
, Seo. 48. x r d 
Riterargefhihte 4) Briefwechfer zwiſchen Schitler nub 
W. v. Humboldt, — 2) Schillers Reben, verfaßt aus Er⸗ 
innerungen der Familie, feinen eignen Briefen und ben 
Nachrichten feines Freundes Körner, 

Nro. 49. i 
Romane. 54) Saͤmmtliche Werte von Caroline Pichler, — 
55) Hermenegild und Jugunde, von Defele. — 56) Der Ing 
nach Canoſſa, von Adeline v. T. — 57) Raifer Eonrads 
Kreuzzug, von W. Hefe, — 58) Der Rachegeiſt oder bie 
Strafe des Brudermords, von Ehlodbwig. — 59) Die Bü 
ger von Eölln, von Fr. Laun. — 60) Dito v. Rheinberg, 
von Dr, Rathe. — 61) Kunigunde, Königin von Bbhmen, 
von Iſibore Grbnan, — 62) Die Sterner und die Pfittie 
ger, von Barnbagen von Euſe. — Gefhichte. Essai 
historico -polilique sur la constitution et le gourerne- 
ment du Portugal par J, Liberato Preiro de Carralho, 

— Riterarifge Notiz. 


‘ 


Niro. 50, 


Romane, 63) Jurji Miloslawsti oder die Ruffen im Jah 
1612, von Gagostin. — 64) Iwan Wuiſhigin, von Bul: 
garin, aus dem Nuffifgen von U. Oldetop. — 65) Drew 
felde von A. Kaiſer. 

Neo, Bl. 8 

Romane. Iwan Wuifhigin, von Bulgarin. (Fortſ.) — 
66) Die Uztotin, von Spazier. — 67) Die Freunde, von 
Igel. — 69) Die Gueuſen, aus dem Franz. von Kaiſer. 
— -659) Die Fanatirer, von 2. wur — ru wem 
Miche lien. — 71) Das Hbdrtermännden , von Bilderbech, 

Niro, 52. 

Romane, 72) Eoopers fämmtlihe Werte, — 73) Die Waß 
ſernixe mady Tooper von Friedeuberg. — 74) Eonandet, 
wach beinfelden von bemſelben. — 75) The works of Coo- 
per. — 76) Hauptmann Rep, von Arnim, — 77) ob 
datenleben, aus den Eingf, von Lindau. — 78) Neue Rebe 
tenglieder. — 79) Der Ereote, von H. Iſchette. — 50) Der 
Hirtentrieg, von G. Döring, — 81) Fin Matthes, von 
Harre Harring. — 32) Eörbertsrhennd, von LE, Storch. — 
83) Vittoria Iturbide, von Thvemunmn. 04> Den Mi 
guel,von U vo, Schaben. — 35) Algier und Paris im 
Jahr 1850, von Reuſſtab. 

Niro. 53. . 

Dichtt unſt. Fünfzehn politiſche Gedichte. — Alterth uͤ⸗ 

mer. Antiquities of Mexico by A. Aglio. 
Nro. 51. 

Romance. 86) Pelham, aus dem Engl. von Richard. — 

37) Paul Eliſſord, uͤberſ. von demſelben. 
Nro. 55. 

Romane. 88) Der Maurer, nad M. Raymond v. L. Kruſe. 
— 89) Sean und Schein, von Bilderbeck. — 90) Die 
Freienfteiner, von Tb. v. Haupt, — 91) Ziegfriet von 
Pindenberg- von U G. Müller von Itehoe. — 92) Der 
im Sernarten dev Liebe berumtanmelnde Cavalier. — 
95) Saͤmmtliche Schriſten von G. Schitliug. — 99) Mis 
gellans Meife am die Weit, von Henriette Wilte. — 
95) Die Braut, ans dem Italientſchen von E. G. Henuig · 
— 96) Reiſebilder, aus dem Engliſchen von Th. rl. — 
97) Remantit und Liebe, aus "dem Engl. von B. v. Al⸗ 
densteben. — 98) Hau⸗Hiu⸗tſchoan ober bie greihmäßige 
Hrivarb, nach der franzoͤſiſchen Bearbeitung von Matthias 
Weiſe. — 99 Die Brautfahrt nach Ehina oder Wenn's 
nur chiueſiſch iſt! Bon Freimund. Ohneſorgen. 


— — — — — 


— 


Xe. 104. 





Morgenblatt 
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gebildete Stände, 





Montags, 2 Mai 1ıszsı. 





„IR dich nicht gern vom Hiten entfernen ? 
Hart den bad Neue fo gar fein Gerold ?* 
Umlernen müßte man immer, umlernen! 

Und wenn man umlernt, da febt man nicht, 


Goethe, 





Briefe eines Auferſtandenen. 


Den 2ten März 1851. 


Ya bin endlich auf dem Wege nach meiner Heimath. 
Die erfie Tagreife ift zurüdgelegt. Das Zufammentref: 
fen mit der Schnellpoft in 3... . bat mich mande neue 
Entdetung in der Phyfiognomie der Gegenwart machen 
laſſen. 

Ich war eingeſchlafen. Der Schall des Poſthorns 
wectte mich; wir fuhren in munterem Trabe durch das 
Ther, eine lange, ſchmale Straße entlang, bogen dann 
linfs ein und hielten vor dem Poſthauſe. In einiger Ent: 
fermung Fündigte zweiter Hörnerfchall noch mehr ankom⸗ 
mende Deifende an; die Leute ftürgten vor die Thür; ich 
fieg aus. Die verbindliche Eil auf mich beziehend, fagte 
ic ſehr freundlich: „darf ich bitten, mir fehnell zwei Poft- 
pierde, und während diefe vorgelegt werden, ein Taſſe 
Beuillon zu geben?“ Niemand antwortete. Ein Heiner, 
blaſer Kellner öffnete mit verdroffener Sicherheit und 
langweiligem Gleichmuth die Thuͤre zum Gaftzinmer, 
„Spajieren Sie nur da hinein,“ fagte er halblaut. Er 
zeg dad eine Auge und die Stirn ein wenig feitwärts in 
frgnfe Falten, während er mich mit faden Blicken über: 
lief. Ich. wiederholte mein Geſuch. „Gleich“ entgeg: 
nete er Fury. Einige Minnten blieb ih allein; die Schnell: 
pitrolite heran. Ich befah mir die Bilder an ben Waͤn⸗ 
den: alle Fürsten und Fürftinnen des regierenden Hauſes, 
dad Monument auf dem Kreugberge bei Berlin, Demoi⸗ 


felle Henriette Sontag, ber Dom von Köln, Karl ber 
Zehnte im Krönungsornate, der alte Bluͤcher, Paganini 
prangten über dem Sopba. in wenig weiterhin fand 
ih den Auszug der Freiwilligen vom Jahre dreischn neben 
dem Pferderennen im Thiergarten, mit andern alluforifchen 
Lithographien, deren Beziehung ich nicht verftand. Ich 
gedachte dabei früherer Zimmerverzierungen in Poſthaͤu⸗ 
fern, und mußte mir gefteben, daß ein anderer Sinn aus 
diefen bervorgehe. Größeres Geſchick, gebildeterer Ge: 
fhmad, umgreifenderer Verfehr mit der Welt, felbit in 
biefem entfernten Winkel in der Provinz, war nicht zu 
verfennen. 

Eine junge Dame von kraͤnklichem Aeußern, doch 
fhönen, reinen Zügen, ward jezt von einer ältern Beglai- 
terin .in das Zimmer geführt. Die Erftere fhien ange: 
griffen; fie ging langfam nad einem Sitz am lezten Fen: 
fir. Hier ließ fie fich nieder mit allen Zeichen der Er: 
fhöpfung, ja des Lebensuͤberdruſſes. Mich rührte ihr 
blaßes Geſicht und der matte, traurige Blick, den fie zu 
der Freundin aufſchlug, als diefe, über fie gebeugt, mehr 
durch ſtumme Unruhe ald Worte nah ihrem Befinden 
fragte. Gleih hinter den beiden, zu ihnen gehörend, 
kam ein Herr von mittleen Jahren, rüftig im Aeußern, 
wenn gleich mit weißem Haar und etwas fteifen Füßen. 
Er trug bürgerliche Kleider, verrieth aber durch Haltung, 
Bart, Orden und jenen Anftrich des Militärifchen in der 
Tracht, daß er Soldat gewefen oder noch war, Während 
die Stirn fi verbrießlich faltete und ber haͤngende Mund 


— 444 — 


aͤrgerliches Mißbehagen ausdruͤckte, lag das gute blaue 
Auge mit banger Zaͤrtlichkeit auf der jungen Perſon. Er 
blickte immer wieder, doch jedesmal flüchtig und verftoh: 
len auf diefe bin. Ich glaubte einen Seufzer in feiner 
Bruft auffteigen zu ſehen, den er gleihwohl niederdrüdte 
und mit kurzer, raſcher Bewegung nad dem Kellner rief. 
Diefer war nit da, was ibm Gelegenheit zu ungeduldi= 
gem Murren gab. Draußen ward fehr laut geredet und 
gelacht. Der gemwöhnlihe Hamburger Poſtwagen mar 
ebenfalls augekommen. Das Zimmer füllte fid mit aller: 
lei Geſtalten, Männern, Frauen und Kindern, Der Dffi: 
sier ward immer grader und ſtrammer. Er vermied, die 
etwas laute Gefellfhaft anzufehen. Ein Paarmal fragte 
er, zu ben Frauen gewendet: „wo bleibt denn der Dof: 
tor ?* Endlich fam bdiefer, in Begleitung noch zweier 
andern Meifenden, herein. In feinen Bewegungen eilig, 
doch beitimmt, nahete er fogleih dem Dffizier, welchen 
er Herr Oberft anredete. Er ſprach ein Paar leife Worte 
mit ibm und wandte fi dann, indem er fcharf, aber fluͤch⸗ 
tig nach dem Fenfter zu ber jungen Perſon binfab, 

Das Fruͤhſtuͤck wurde jest auf verſchiedene Tifche ge: 
tragen. Meine Pferde Famen noch immer nicht; es war 
mir ziemlich einerlei; das Treiben im immer fing an 
mich zu unterbalten, Unter denen, welde mit der Ham⸗ 
burger Poft gekommen maren, bemerkte ich einen Anaben 
von ohngefaͤhr funfzehn Fahren, deffen gefchäftige, bewegte 
Dlide aus einem Paar dunfeln Augen mich unwillkühr— 
lih anzogen. Er gehörte zu Niemanden, forderte, zahlte, 
betrieb feine Eleinen Angelegenheiten allein, redete wenig 
und wechſelte nur einige Worte mit einem Engländer, dem 
Faktor eined Handlungshaufes in Liber, wie ich fpäter 
börte. Es lag etwas im feinem Geſicht, das den Juden 
nicht vertennen ließ. Sein Aeußeres verrierb übrigens we: 
ber Armuth noch Meihtbum, eben fo wenig Verlegen: 
beit. Im Gegentbeil konnte man ihm anmerken, daß dieß 
nicht feine erſte Ausflucht war, er vielmehr ähnlicher 
Fahrten gewohnt ſich vollfommen ſelbſtſtaͤndig und ficher 
dabei zu benehmen wußte, 

Unterdeffen war, Niemand wußte recht woher, dad 
Gerücht von einer Bewegung der Kammern in Paris verbreis 
tet worden. Man fprah von ber Vertagung berfelben 
bis zum Monat Juli, Mehrere traten fogleich zuſam— 
. men, und fihtlih wurden unter den Anwefenden Geld: 
geichäfte gemacht. Der Feine jüdifhe Geſell faß indeſſen 
mit, einem Butterbrod, emfig fauend, in der Ede und 
fpielte mit einem Händchen, Nicht weit vom mir hatte 
fi die Meifegeiellihaft aus der Schnellpoft zufammenge: 
fezt. Während feine Gefährten ihr Früpftid einnahmen, 
ſprach der Doktor faft allein; man hörte, er war ed ge 
wohnt, Gedanfen, Begebenheiten oder Fürzlich gemachte 
Erfahrungen mitzutheilen und dadurch auf natürliche, um: 
abſichtliche Weiſe in feinem Zirkel zu bominiren. Ein gutes 


Kaiſer, wenn jener es ordentlich will, 


dern unfern Freund, den Buchhändler, nannten. 


Aeußere, wohlklingendes Organ und angenehme Gefügig: 
keit der Worte fiherten ihm überall die Aufmerffamteit 
der Zuhörer. Die Nachricht aus Paris ſchien ihn fehr zu 
beichäftigen. Ohne daß eres ausſprach, waren die Anteref: 
fen der linfen Seite auch die feinen. Er lieh fih mit 
Eifer über das Ausdeinandergeben der Deputirten verneb: 
men, und wenn er nur Neugier über die Refultate der 
königlichen Maßregel äußerte, fo weiffagten doch Miene 
und wachſendes Feuer eine Oppofition, die er mit Zuver⸗ 
fiht von ben frifhern, fräftigern Elementen eines Volkes 
erwargete, das nicht gewohnt ſey, Ruͤckſchritte zu thun. 
„Sol fagte ber Oberft und ſtuͤrzte ein Glas Wein bins 
unter, „Ich weiß,“ erwiederte jener; „Sie meinen ums 
ter Napoleon. Das war fein Ruͤckſchritt. Der Beift der 
Zeit fhmolz mit dem Geift des großen Menihen zufams 
men; biefer berrihte einen Augenblick ſcheinbar allein, 
aber die Nation wie die Zeit gingen ihren Weg ungebin- 
dert weiter.‘ Der DOberft lachte Taut auf, „Der Napo—⸗ 
leon ‚“ fagte er, „war ein Geftirn, das an dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Himmel vorbeifuhr, ohne daß fie ihm einen Platz 
auf der aftronomifhen Karte zu geben willen, nach der fie 
die Welt berechnen. Bon dem Meteor verftanden fie nichts, 
als daß esein Heer von Unruhen, Erderſchuͤtterungen, Stuͤr⸗ 
men umd einzelnen fcharfen Sonnenlichtern nad fich zog, 
die fie infommodirten und die fie beauemerem Wohlſeyn 
zum Opfer brachten. Ich fehe feinen Grund, weßhalb ein 
König nicht eben fo gut Recht behalten foll, wie ein 
wie biefer es 
wollte,“ — „Das ift ganz unmöglich geworden ‚+ entgeg: 
nete mit weicher, leifer - Stimme ein Mann, den bie ans 
Der 
Dberft machte eine Bewegung mit der Hand, ald wenn er 
fagen wollte : „gebt mir doch mit ſolchen Ariomen! Mad 
wiffen wir von dem, was möglich oder unmöglich iſt.“ — 
„Und doch, gewiß,“ lächelte der andere, „ganz unmög, 
lich.“ Sein überaus gutes, liebevolles Geſicht, die treuen 
Ungen, die ehrliche Zuverfiht in Blick und Ton liefen 
an feinen zweidentigen Hinterbalt, noch egoiftifche Taͤuſchung 
denken. „Der Menih,“ fuhr er, bequemer im Stuhl 
Platz nehmend, fort, „ber Menſch bat einmal feine Ber 
ffimmung erfannt; er muß ihr folgen. Die Franzoſen 
gehen von der Materie aus und nehmen es materiell, wenn 
andere dem Geifte nur durch die umgeformte Materie Bahn 
machen wollen. Alle müffen wegräumen, was allge 
meiner Vereinigung entgegen ift. Ein Hirt und eine 
Heerde! dahin treibt und das geoffenbarte Wett,“ — 
„Alſo ein Gott und ein Volk!“ rief der Oberft lauter, 
als jene beide fi zu fprecben erlaubt hätten. „Ich gratis 
fire! Sie find im Paradiefe, oder wollen doch ben ſchmuz⸗ 
zigen Ball gemiſchter Stoffe, den wir bewohnen, dazu 
mahen, Noch einmal, ih gratulire !* 
Die Fortfegung folgt)’ 
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Reife dburd Kalabrien 


Bon I. Baumanı. 


Dritter Brief. 


Bon Eofenza aus wird die Reiſe durch den Silawald 
mieder ziemlich beſchwerlich, felbit wenn man auf der neu 
angelegten, ſchoͤnen Straße fih hält, die in vielen Win- 
dungen über die Berge und durch die Thäler fich fort: 
sieht. Der Silawald fängt gleich unterhalb Eofenza an 
und erſtreckt fih bis hinunter nah Eatanzara und Ni: 
care. Swinburne fchlägt feinen Flaͤcheninhalt auf 200 
Meilen an. Eine Befhreibung biefes Waldes leſen wir 
iben in Virgils Aeneide; auch in feinen Georgicid fin 
den wir ibn wieber berührt *). Man muß ſich darunter 
aber Keinen zufammenbängenden Wald vorftellen, fondern 
eine bergige, waldreiche Landjtrede, die zu den frucht: 
barſten Gegenden im Kalabrien gehört und beſonders 
reich ift an Weiden, auf denen das Vieh fait das ganze 
Jahr über gebt. Die beftändige Feuchtigkeit des Bo: 
dens, unterhalten dur den auf den Bergſpitzen fchmel: 
zenden Schnee, ift die Haupturſache diefer oft außeror— 
dentlihen Fruchtbarkeit. Hin und wieder aber bilden 
die von den Höhen berabrinnenden Waſſer auch Suͤmpfe 
und Moräfte, die im Sommer dann verpeftende Duͤnſte 
ausbauen und die Hirten zwingen, ihre Triften oft 
plößlich zu verlaſſen und auf die Berge ſich zu flüchten. — 
dorrhus, von den Tarentinern zu Hülfe gerufen, führte 
einit feine Truppen und Clephanten durch diefen Wald, 
Bon Mefina herüberlommend, landete er im terenaͤiſchen 
Meerbufen , da wo der Fluß Lametus, jezt Lamata, ins 
torrbenifhe Meer fih ergießt, und zog über Nicaftro, 
dur das Land der Mamertiner, jet Marataner, von 
denen er angefallen und verwundet wurde, nah Cofenza 
und Tarent. 

Mogliano ift das erſte Städtchen unter Coſenza; es 
bat eine heitere und fchöne Lage, und rüftiges Leben und 
Treiben herrſcht darin. Won da fällt die Strafe bald in 
eine tiefe Schlucht hinab, in der ein wildes Waldwaſſer 
rauſcht, und fteigt auf der andern Seite äußerft jaͤh im 
Ziczac wieder hinauf mad Carpenzena , einem elenden, 
zuinenartigen Dorfe, von wo aus fie dann einige Mig— 
lien weit durch eine einfame, fait wilde Berglandicaft, 
wo meijt nur hohe Eichen und lange Karren fteben, muͤh⸗ 
fam fi) fortwindet bis Soveria. Fünf Gensdarmen zu 
Dferd waren die einzigen Menfhen, die mir von Car: 
penzena an begegneten; fie ermabnten mic, zu eilen, 
um noch vor Nacht aus diefer etwas unfihern Gegend 
binanszufommen. Daß derlei Ermahnungen einen aͤußerſt 
angenehmen Cindrud auf das Gemuͤth bes Wanderers 
machen, kann man ſich leicht vorftelwn. Ich weiß wenig 
Er ige 

*) At velut ingenti Sila u. f. w. Aen. lib, XII. Pas 
eitar in magna Sila formosa jurenca. Georg lib. II. 


von Furcht, aber ich geſtehe doch, daß mich öfters, und 
gerade auch auf diefem Wege wieder, ein unbeimliches 
Gefühl anmandelte, und daß ich herzlich froh war, mie 
ih Soveria vor mir erblidte. — Der Wirth, der mic 
wabhrfcheinlich wieber für den Vorläufer eines franzoͤſiſchen 
Kriegsbeeres anſah, wollte mir mweber-ys eſſen noch zu 
trinfen geben, und erft nachdem ein junger Geiftlicher, 
den id) von der Straße herein zum Fürfpreder gerufen, 
ihm lang und breit erklärt batte, daß ich ein Deutſcher 
fen, erlanbte er mir, die Nacht in feinem Haufe zuzu— 
Bringen. Daranf fing jener an, die abentheuerlichſten Dinge 
von Dentfchland zu erzählen, und wurde beshalb von den 
Treibern und patronillivenden Bauern, die aufmerffam 
zuborhten, als ein Mann angeftaunt, ber ungemeine 
Weltkenntniſſe befite. Die einzige Frage, die endlich au 
mid getban wurde, war, ob ich ein Ehrift fep, und wie 
ich dies bejabte und zum Beweife noch mein Sfapulir 
bervorzog, erheiterten ſich ploͤtzlich die finftern Gefihter, 
man reichte mir Wein und hieß mic näher zum Feuer 
rüden, ja fogar.ein Bett wurde mir eingeräumt. 

Mer fo, wie ih, Kalabrien durchreiſen will, der 
dürfte im biefen Mittheilungen , in denen ich ‚berlei, 
mandyen Lefern vielleicht unbedeutend fcheinende, meines 
Erachtens aber deu Volkscharalter und das. Volksleben 
am beiten fchildernde Züge abfichtlich immer fo umftände 
lich beraushebe, mande gute Weifung finden; und wer 
anders reist, als fo, der weiß am Ende nicht viel mehr, 
als daß er auch einmal da und dort geweien. 

Der Weg von Soveria nach Zriola ift etwas öde, 
aber eine herrliche Ausſicht eröffnet ſich, fo wie man ei: 
nige hundert Schritte vor jenes, an der Ruͤckſeite eines 
runden Berggipfels reizend gelegene Städtchen hinaus— 
fommt. Hier, mo Kalabrien. am ſchmaͤlſten iſt, da an 
der Dftfüfte der Golf von Squillace, an der Weſtkuͤſte 
der Golf von S. Eufenia tief ind Land eindringen, fo 
daß die Entfernung von dem einen zum andern nur ums 
gefähr 18 Miglien beträgt, erblidt man auf einmal beide 
Meere, das joniihe und das tyrrheniſche, und in lezterm 
die lipariſchen Inſeln, mit dem brennenden Stromboli, 
ber in verfhwimmender Ferne aus den grünlihen Waſſern 
auftaucht und mit feiner Nauchfänle finftere Wollenhaufen 
bildet, die gleich Offianifhen Gelftern über die Meeres— 
wogen dahinſchreiten. Ein enges Thal, das nach beiden 
Kuͤſten bin ſich ausweitet und in dad man vom Triola 
jaͤh binabiteigt, durchſchneidet bier die Kette der Apen- 
ninen, trennt das bieffeitige Kalabrien von dem jenfeitie 
gen, und führt beiden Meeren betraͤchtliche Ströme zu, 
die wie breite Silberftreifen fi rechts und links hinaus: 
ſchlaͤngeln. Oeſtlich, unweit der Küfte, liegt auf reizen⸗ 
den Hügeln Catanzara, die Hanptitadt von Calabria ul⸗ 
teriore, und mweftlich, etwas mehr landeinwärtd, ge 
währt das Städtchen Nifaftro, am fonnigen Bergabhange 
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mit feinen rotben Ziegeldaͤchern aus friſchgruͤnen Oelwaͤl⸗ 
dern emporragend, einen freundlichen Anblick. Das um: 
terhalb diefes Thales gelegene jenfeitige Kalabrien, das 
man von der Hoͤhe von Triola aus großentheils über: 
bliet, erſcheint milder und fanfter, als das bieffeitige; 
balbfreisförmig zieht die Firſte der Upenninen, mehr 
am jonifhen Meere hinlaufend, ununterbrochen fi hinab 
bis zum Kap Spartivento, während eim ſchoͤnes Hügel: 
fand, mit weiten Ebenen, nad dem tyrrheniſchen Meere 
bin ſich ausbreitet. Ih babe nicht leicht eime fchönere 
Ausficht genoffen, als bier; ſchon der Gedanke, auf zwei 
Meere mit einem Blide hinauszuſchauen, iſt entzuͤckend. 

Bon Triola beugt die neue Strafe, die mich fait 
mitten durch das bieffeitige Kalabrien hinunter geführt, 
plöglih hinaus nah der tyrrheniſchen Kuͤſte. Ed war 
bereits Naht, als ih in Gafino, einem einzeln auf 
der Höhe jenſeits des herrlihen und fructreihen Tha— 
les ftebenden Haufe anfam, wo ich mit Noth ein Unter: 
kommen fand. Wegen Unſicherheit der Gegend riethen 
mir am anbern Morgen einige Gensdb’rarmen, einem 
Bug mich anzufhließen , der einen Neapolitaner mit fei: 
ner Tochter nah Meflina brachte und von mehreren bewaff: 
neten Bauern, einer fogenannten Guardia, gedeckt war, 
Ih ging eine Strede weit mit, allein das grelle Geklin— 
gel der vielen Schellen, womit die Maulefel behangen wa: 
rem, entleidete mir, ich blieb zuruͤck und fchlenderte, wie 
früher , allein fort. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten, 
Paris, April. 
Die Tullerlen und dad Palaid rohal. 

Bis jezt ſtehen die Zuilerien noch Teer, und biefer Pallaft 
bat feit Ende Julius vorigen Jahrea feine andern Bewohner 
als einige alte Kammerdiener, denen man verftattet Dat, in 
ihren Wohnnngen zu bleiben. Dieſes Schloß ift zwar ſehr 
geräumig ; allein in allen alten Gebaͤuben dieſer Art hat man 
den Staatszimmern ben beiten Pay aufgeopfert , und fir die 
eigentlihen Wohnungen, befonders wenn bie fbniglihe Fami— 
tie zahlreich ift, bleibt wenig Plag übrig, Da num bie jegige 
Eönigliche Familie fehr reih an Kindern iſt, fo bieten bie Tuis 
Terien nicht Raum genug dar, um bequem wohnen zu fünnen, 
Auch bedbdarf dieſer Pallaft, am welchem vielleicht feit einem 
halben Jahrhundert Feine vollftändige Reparatur vorgenommen 
worden ift, eimer burchareifenden Wieberberitellung , womit 
jest begonnen wird, Um folge Sachen befümmerte ſich ber 
im Allgemeinen fo forgenlofe Karl X. nicht im minde— 
fin. Wenn er mur alle Tage nach der Meſſe auf bie 
Jagd geben fonmte, fo war ihm bas Uebrige ziemlich gleichs 
gültig, Er blieb in feinem Kabinette figen, empfing bie 
Minifter und Karbinäle, und Abends war in den Tuile— 
rien wenig Geſellſchaft. Nur vom Zeit zu Zeit wurden Soi— 
reed gegeben, und bei anfererbentlihen Feſten war Schau— 
fpiel am Hofe. Bälle wurden nie gegeben, ausgenommen bei 
ber jungen Herzogin von Berry, Jezt ift ed ganz anders, 
Ludwig Philipp Ift ein thaͤtiger und einfichtövoller Mann, ber 
gern alled mit eigenen Nugen beobachtet, mit ſeinem Baus 
meifter den Pallaſt vom open bis unten in Augenſchein nimmt 


and unterſucht, und mit ihm die vorzimehmenden Verbeſſe⸗ 
rungen beſpricht, ohne fih auf Intendanten zu verlaffem 
Wäre Ludwig Philipp fo faumfelig und gleichguͤltig gegen alle 
Verſchoͤnerung geweſen ald Karl X., fo würde das Palais 
royal nicht das geworden ſeyn, was es jezt iftz und im Noth⸗ 
fafle tönnte der nee Hof bier zienfih amt wohnen, fo fehr 
iſt diefer Pallaſt feit zwoͤlf Jahren verfepbnert worden, Gr 
bat eimen vieredigen Borberhof und einen noch größern Hin⸗ 
terbof, um welpen ſich jezt zwei Bügel ziehen ; biefe find 
neuerbaut oder wieberbergeftellt. Die vierte Geite befteht aus 
der neuen Gallerie, welche an bie Stelle ber ehemaligen bbls 
gernen Buden gefommen iſt. In biefer Gallerie ſpaziert bie 
müßige Welt unter einem oläfernen Gewoͤlbe zwiſchen zwei 
Reiben prächtiger Buden, bie einzig aus Stein und Eifen ner 
baut und alfo der Gefahr bes Verbrennens nicht bloßgeſtellt 
find, Ueber den Buden iſt zur beiden Seiten bes glaͤſernen 
Gewblses eine Terraffe angebracht, ber einzige Ort im Pal⸗ 
laſte, wo bie toͤnigliche Familie Luft ſchͤpfen und im Freien 
fpazieren kanu; denn was ben eigentlichen Garten des Palais 
royal betrifft, fo ift diefer eim bſſentlicher und bie koͤnigliche 
Bamitie Fünnte nie ungehindert darin fpazieren, Weit beifer 
wird fie alfo in ben Tuilerien wohnen fbnnen und dabei eine 
Ruhe und eine freie Ansjicht genießen, die im Palais royal 
fehlen; bdenn lezteres ift von allen Seiten mit Käufern ums 
ringt und Tiegt gerade im dem größten Gewuͤhle ber Statt. 
Hier kann Niemand von der regierenden Familie aus⸗ und eins 
fahren, ohne fogleich bemerft zu werden und eine Menge Neu—⸗ 
oieriger berbeizuloden. Der jegige König acht gern zu Fuß 
fpazieven, und feine Gefundheit ſcheint diefer Bewegung zu 
bedürfen; im Palais royal ift dies aber kaum thunlich. Er 
bat es mehrmals verfucht, aber bald darauf Verzicht Teiften 
müfen, wofſern er wicht fehr früh bes Morgens angeht, 
wenn bie Parifer noch großentheils in ihren Haͤuſern und Betz 
ten verftect find. Wäre ber Koͤnig aber nicht als Herzog von 
Orleans fo Tange im Palais royal geblieben, fo würde biefer 
Pallaſt auch wahrfheinlich nicht afle bie Verſchoͤnerungen bes 
fommen haben, die ibn nun von Neuem zu einem. ber Haupt⸗ 
ſtadt wärdigen Kaufhofe erhoben haben, Die bunfeln Eins 
gänge find meiftens weggefallen und dagegen ſchoͤne Veſtibuüͤle 
mir Säulen entftanden, welche bad beftindige Aus und Eins 
geben der Menfchenmenge erleichtern. Gtatt mancher finftern 
Buben find ſchͤne Kauflaͤden angeleot, und auch bie fleinern 
Krämer haben Gelegenheit, ihre Waaren auf eine vortheils 
hafte Art ben Vorfipergehenben zur Schau zu ſtellen. Wit 
weit vom Palais royal, in der Straße Montesanien, ift feit 
einem Jahre ein neuer Bazar erbffnet, den man ben eiſernen 
nennen tonnte, weit bier voirffich das ganze Zimmerwerf aus 
Eifen beſteht. Man benfe fiay einen ſehr hoben und langen 
Saal, twelder das Tageslicht von oben durch ein glaͤſernes 
Dad) bekommt. In dieſem Saale find vier Reiben von Fleis 
nen offenen Buben ber Länge nach angebracht, zwiſchen denen 
man fpazteren kann, Gven fo Läuft eine Meibe Heiner 
Buben oder Kaufſtellen laͤngs ben vier Wänden des Saals 
umber. Lieber biefe lezte Reibe erhebt fin eine auf eifernen 
Pfeitern ruhende und mit einem eifernen Geländer verfchene 
Batterie, auf welcher wiederum finas den Wänden eine ums 
unterbrochene Reibe von Buben angebracht if. Die Treppen; 
welche in den vier Ecken zu diefer Gallerie binaufführen , find 
ebenfalls von Eifen, Sn diefem Saale ift alfo nichts Brenn⸗ 
bares, als die Waaren ſelbſt. Abends wird dieſer Saal mit 
Gas belenchtet und nimmt ſich ſehr ſchön aus. Geber Kauf 
mann bat eime Erefle von etwa S — 12 Fuß in der Länge 
Der Beſchtluñ folgt.) * 
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Wie traurig ſchoͤn befcheinft bu, Sonne, 
Den Schutt der alten Herrlichkeit! 


Delavigne 





Reife durch Kalabrien 
(Fortfegumg.) 


Drei bis vier Miglien unterhalb Caſino führt bie 
fhöne Straße dur einen langen Delwald hinaus and 
Meer in eine paradiefiihe Gegend. Es war der ste No« 
vermber , aber fo fhöm ift nie ein Maitag bei une, Alles 
biübte und duftete, Wögel fangen, Bienen fummten, 
bunte Schmetterlinge flatterten von Blume zu Blume. 
Hier fliehen die Gärten der Hefperiden fih auf. Um 
hohe Eactus, wo Frucht und Blüthe neben einander prans 
gen, ſchlingt fih die Rebe, Wälder von Zitronen und 
Drangen bedecken die Bergabhänge, an den gebeugten Zwei⸗ 
gen hängen ſchwer die koͤſtlichen Gaben; es it, als fepen 
in das dunkle Grün Taufende von glühenden Goldkugeln 
bingefäet. Rechts umten brechen ſich fhäumend bie rollen: 
ben Meereswogen, in dämmernder Ferne taucht Infel an 
Infel auf, mo das Auge nur hinſchaut, liegt eine unbe 
fhreiblihe Herrlichkeit ausgegofen, die das Herz mit 
Bonne und Entzuͤcken füllt, 

In diefer bimmlifhen Gegend, da, wo die Straße 
um einen tiefen Thaleinſchnitt wieder landeinwärts beugt, 
Ingt Monteleone, weldes, wie die Mythe fagt, Profer: 
pina son Sizilien aus einft befuhte, um bier Blumen 
zu pflanzen, Diefe mit ohngefähr 6000 Einwohnern 
bevölferte Stadt iſt Hauptort. eines Diſtrikts in Gala 
kria ulteriore; fie wurde von dem Erdbeben im Jahre 
1705 fürchterlich verwuͤſtet, hat ſich aber durch ihren be 


deutenden Handel mit Del und Seide ſchnell wieder er 
hoben. 

Unmweit Monteleone, wo Gelo den berühmten Hain 
einft anlegte, den er Horn des Ueberfluſſes nannte, liegen 
die Trümmer der alten griechiſchen Stadt Hipponium, die 
bei den Römern fpäter Vibona Valentia hieß. Sie ver: 
dankte ihre Entitehung einem Markte, den Agathokles 
von Sprafus bier errichtete, und zu bem aus allen Ges 
genden der Welt Menfchen jtrömten, um Theil-zu nehmen 
an dem Reichthum des Landes und Blumen zu fammeln 
für die Altäre ihrer Götter. Damals erfholl Hipponiums 
Ruhm überall; auch Oreſt befuchte den Tempel der Profer: 
pina. Die Stadt wurde in deu Sarazenenkriegen zerftört. 

Ungefähr acht Miglien unter Mionteleone lag Milet. 
Das jegige Mileto, ein unbedeutendes Städtchen, ſteht 
auf der Anhöhe, eine Viertelftunde von den Ruinen ber 
alten Stadt entfernt. Es war ein heiterer, fhöner Mor: 
gen, als ich mich auf den Weg machte, bie ehrwuͤrdigen 
Reſte zu befuhen. Sie liegen auf einem runden, oben 
abgeplatteten Hügel. Der jezt angebaute Boden ift mit 
Bruchftiden von Säulen, Kapitälen und andern Truͤm⸗ 
mern bedeckt, die meift dad Gepräge der chriſtlichen Zeit 
tragen, Unter biefen Ueberreſten zeichnete ſich Durch Größe 
und Schönheit dad Grabmal des Gatten ber Adelaide aus; 
es konnte feiner Schwere wegen nicht hinaufgenommen 
werben in das neue Mileto, wohin man den Sarg ber 
Gattin, ber einit in der alten Baſilika geftanden, nebit 
mehrern andern Sachen, gebracht bat, Auf bem Boden 
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ber verſchuͤtteten Stabt ift jest ein huͤbſches Gärthen an- 
gelegt, mit einem bunt bemalten Sommerhaͤuschen, das 
ganz von Trümmern umlagert ift, die theild zu Sigen, 
theilg zur. Eihfaffung der Blumenbeete dienen. Auf den 
Bruchſtuͤcken um die Gartenbeete ſtehen Blumentöpfe und 
Kürbiffe. Unter ihnen findet fi ein noch ziemlich gut er: 
baltenes Stud, worauf Gott Vater abgebildet ift, den ge: 
freuzigten Sohn in ben Armen haltend. 

Ich habe den Namen des Mannes vergeffen, ber dieß 
alles fo hergeftelit hat ; aber auf jeden Fall muf man ihm Ge: 
ſchmack und Achtung für das Alterthum zugeſtehen. Noch 
nie auf meiner Reife war ich fo froh, fo felbitvergnügt, 
wie in dieſem Gärten, unter diefem milden, beitern 
Himmel, Die Ausfiht hinüber über das blaue Meer nah 
dem heitern Meſſina, an die Berge Siyiliend, an den 
Aetna, der feinen beichneiten Gipfel, von Woltenmaffen, 
die feinem Schooße entitiegen, umlagert, hoch im den 
Himmel ſtreckt, ift unbefchreiblich ſchoͤn. 

Auf den Ruinen einer der rubmvolliten Stäbte Groß: 
griechenlands darf ih wohl einen Augenblick der Geſchichte 
gebeufen, — Troja war gefallen; Trojaner verliehen un: 
ter Aeneas Anführung ihre Heimath und fiedelten an den 
Küften Kalabriend fih an, von mo aus fie nach und nach 
ind Innere fih verbreiteten. Maͤchtig durch höhere Bil- 
dung, gewannen fie bald die Oberherrſchaft. Die Beit der 
Bildung mächtiger Republilen kam heran; Pothagoras 
und feine Schüler erhoben durch ihre Weisheit und Geſetz⸗ 
gebung die Staaten auf eine hohe Stufe des Ruhms und 
der Aufklärung; da erfhien Grofgriehenland in feinem 
Glanze und eröffnete eine Quelle der Weisheit, aus ber 
felbit der ſtolze Mömer fhöpfte. Die Bruttier, unfere 
jeßigen Kalabrefen, die ihren Namen von den Griechen er: 
halten, ftanden im Rufe der Tapferkeit; ihr Vorbild 
waren die Epartaner. Sie lebten in Feindieligfeit mit 
allen ihren Nachbarn, und zu Hülfe gerufen von biefen, 
kamen bie Tprammen Dionys und Agathofles von Spra- 
tus, Alerander von Epirus berüber; es entzündeten ſich 
blutige Kriege. — Mit den Einwohnern Großgriehenlands 
vermengten ſich allmaͤhlig römifhe Kolonien ; fie brachten 
ihre Eitten und Gebräuche, ihre Sprache und Geſetze mit, 
unterwarfen fi endlich die Griechen, und Stalabrien 
ward römifhe Provinz. Bruttien traf in ben punifhen 
Kriegen ein ſchweres Loos, ed wurde ein Raub der Kar: 
thager, bis e8 bie Nömer fid wieder eroberten. Damals 
waren die Weifen Großgriehenlande längft ſchon alle zu 
Grabe gegangen. Chriſtus trat auf, lehrte eine neue 
Meligion und fandte feine Schüler aus in alle Welt, 
Petrus, Paulus und Markus kamen, fo fagt man, nad) 
Kalabrien und predigten das Evangelium, ’ Beide Um- 
ftände, Unterjohung unter die Nömer und Einführung 
des Chriſtenthums, fhwäcten den friegerifchen Geiſt ber 
Druttier und brachten ihn fait zum Erloͤſchen. — Seit 


biefer Zeit wird Kalabriens Geſchichte traurig. Nur ein: 
mal fehen wir den alten Muth wieder aufleben, als 
nämlich die Bruttier gegen Alarich und feine Gothen fi 
vertheidigten; alein fie mußten der Uebermacht erliegen; 
Eojenza, ihre Haupeitadt, wurde zerſtoͤrt, hatte aber 
auch den Triumph, den Sieger fallen zu fehen. Bon da 
an finden wir in Kalabrien nur Schredensfcenen ; Erbbe: 
ben, Vet und zerftörende Kriege brachten das Land auf 
die tiefte Stufe des Elends herab, auf der es jezt fteht, 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Briefe eines Auferftandenen. 
(Fortfegung.) 

Der fanfte Freund erwiederte mit gedbämpfter Stims 
mei: „Die Kreatur fehnt ſich nah Befreiung der Ei— 
telfeit, bie Erde foll verklärt werden.“ — „Soll 
werben,“ fiel ber Dberft ein. „Machen läßt fi 
aber die Verklärung nicht, am wenigften wann Ihr die 
Elemente zufammenrührt und den Brei eine Einheit 
nennt. Guter, lieber Mann,“ fuhr er, die Hand auf 
bes Andern Arm gelegt, fort, „id fehe ed Ihnen an, 
Sie fommen mir ſchon wieder mit dem Mergleihe von 
ber heitern Ruhe des befhmwichtigten Meeres, das in feis 
ner gefeßlihen Bewegung ein Bild des freigeworbenen 
Dafepns abgeben foll. Meinetwegen! Ihr werdet einan: 


ber mit Eurer Verflärung und heitern Ruhe ein £ für. 


ein U machen, und wenn Gott den Schaden befiebt, den 
Grund fo aufgewühlt haben, daß Fein Menfh vor noch 
surüd weiß.* Der Doktor, welcher mit dem Auge bei 
dem Geſpraͤche der beiden und mit dem Ohre bei den Paffagie- 
ren der Poſtkutſche war, fagte, als belächle er den legten 
Ausfall des Oberſten: „Da bat einer dem andern auch ein 
X für em U machen wollen , aber es ift ihm nicht gelun: 
gen; es gibt Farm.“ 

Es richteten jezt Alle ihre Aufmerkfamteit auf das 
Gewuͤhl, das fi mehr und mehr nad der Thüre 309. 
Diefe wurde geöffnet und Jemand unter beftigen Worten 
hinausgeſtoßen. Es handelte fih, wie wir nun hörten, 
um nichts anderes, als den Heinen Reiſeſack des Juden: 
fnaben, den ein Neugieriger zu durchſuchen und auf die 
Seite zu bringen verſucht hatte. Der Beſitzer ſelbſt ſchien 
am wenigſten dadurch erſchuͤttert; er hatte fein Eigen— 
thum nicht einen Moment aus den Augen gelaffen und 
durch ein leiſes: „halt den Dieb“ bie Hand auf jenen 
legend, ben Maub verhindert, welcher Allen fo gering 
vorfam, daß fie mit halbem Lachen, des Kindes Rechte 
fhüsend, den Thäter entfchlüpfen ließen, ohne ihm mei« 
ter zur Verantwortung zu ziehen. Der Auftritt hatte 
fo ſehr jene erniteren Diskuffionen unterbrochen, daß der 
Dberft feiner Fronie ſchon eine andere Richtung gab, als 
ein dumpfer Schrei der jungen Kranken ihn mit allen 


"Zeichen des Schreckens zu dieſer hinzog. 
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Schneller wie ber Blitz trugen der Doktor und er fie 
aus dem Zimmer. Die Freundin folgte mit einem Kaͤſt⸗ 
den, worin ſich wahrfheinlih Arzneien befanden. Der 
Buchhändler blieb allein zuruͤck; ich näherte mic ihm. 
In’ meinen Zügen mußte wohl die Theilnahme liegen, 
welche mir die Unglüdliche einftößte; der freundliche Mann 
erwiederte mit Herzlichfeit meinen Gruß; ich ſprach ihm 
aus, was ich empfand. „Ja,“ entgegnete er, „es iſt 
ein großes Kreuz, das ber brave Vater in feinem Alter 
zu tragen bat; das junge Mädchen iſt feit Jahr und 
Tag nit allein ähnlichen Zufällen unterworfen, fie finft auch 
meraliih zufammen und alle ihre Seelenkräfte fhwinden. 
Die Familie, ift auf dem Wege nah * * *. Mielleicht 
daß die Berathung mehrerer Uerzte dem Uebel noch Ein: 
halt thut.“ Ich hatte gleich einen ganzen Noman in mir 
fertig; die Melandyolie des jugendlichen Gemüthes nur 
auf Rechnung tiefer und durch das Geſchick widerfproche- 
ner Gefühle ſchiebend, fagte ih: „Glauben Sie, daf ein 
ärztliher Rathſchluß die Wunden ded Herzens und ber 
Dbantafie heilen werde?“ Mein Nachbar lächelte. „Sie 
irren, mein Herr,“ fagte er freundlich; „das gute Kind 
lebte ganz unfhuldig und vergnuͤgt in ihrem Frühling fort, 
tanzte, fang und fprang, hatte nie einen Wunſch, den 
der forgfame Vater nicht zuvor errieth, und ſchreibt das 
Ungluͤck, was fie traf, wohl nur ber Erkältung nad einer 
Schlittenfahrt zu. Ach nein,* feste er, meinem Irrthume 
mit Güte begegnend, hinzu; „was Sie meinen, davon 
it im Entfernteften nicht die Rede. Für die hoͤchſte Liebe 
in religiöfem Sinne wohl noch nicht reif genug, vor den 
Verierungen einer weltlihen dert Erztegung und bie 
anders gewonnene Kichtung der Zeit glüdlich bewahrt, ift 
fie rein phyſiſch Frank,“ — „Mein phufiih?“‘ wiederholte 
id. „Ja wohl!“ war die Antwort; „nervös! Die Erreg⸗ 
barfeit des Nervenfuftems hängt außerordentlich von der 
Beihaffenheit der Atmofphäre ab. Man fiebt in den 
Städten wie auf dem Lande die tramrigften Reſultate da= 
von.“ Ich fah Überrafht und faft befhämt vor mic hin, 
Meine voreilige Theilnahme kam mir altmodifh, ic 
mir ſelbſt lächerlich vor. 

Der Doktor trat bier aus dem Nebenzimmer,. „O, 
ſchon vorüber! ſchon vorüber !“* entgegnete er feichthin auf 
des Buchhaͤudlers fragenden Blick. Der Fall war ihm fo 
oft vorgefommen; zudem hatte er etwas anderes im Sinne, 
Er miſchte ih unter die Neifenden am andern Ende des 
Zimmers; bald darauf ſahen wir ihn im Geſpraͤch mit 
dem Knaben. Diefer interreffirte ihn überaus; er war 
mit fihtlibem Vergnügen bei dem Geſpraͤch; oft bemerfte 
ich einen ſchlauen, forfhenden Blie in feinem lächelnden 
Auge. Was hat er mit dem Yudenjungen ? dachte ich. 
Die Schnellpoft war indeß zur Abfahrt bereit. Der Oberſt 
trug feine Tochter durh einen andern Ausgang in den 
Wagen. Die Tante, der Arzt und der Buchhändler 
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ſchickten fi an zu folgen. Waͤhrend ber Erftere ben 
Mantel uberwarf, fagte er feinem Begleiter halblaut: 
„Ich erkannte ben Burſchen gleih. Es ift der Neife des 
reihen * * *dz ich habe ihn bei dem Onkel geſehen. 
Diefer fendet ihn mit ungebeuern Summen nah B...., 
um auf biefe Art das Porto und Disconto zu erfpas 
ren. Früher fhon hörte ich davon; ich reimte mir die 
Sache bei dem Auftritt mit der Meifetafhe zufammen, 
Hätte der Dieb gewußt, was diefe enthielt! Er fagte 
das Teztere fchon im Hinausgehen; beide lachten. Ich 
fam nicht fogleich über das Gehörte hinaus. „Lieber, 
dachte ich, dem Zufall vertrauen, das Geſetz umgehen, ald 
ber einfachen Ordnung langiam folgen! Die Schwingun: 
gen der Erbe brauchen jezt Elinftlihe Springfedern.“ 
Endlih waren auch meine Pferde da. Der Kellner 
ftand während der ganzen Zeit, unbefümmert um das, was 
um ihn vorging, und las in einer Seitfchrift. Als ich 


ihn jezt anrief, meine Rechnung zu machen, fah er von 


den Blättern ganz verftört und zerfirent auf. Die blafs 
fen Augen ftarrten mih an, mit einemmale, ohne zu aut: 
worten, warf. er alles aus der Hand und flog zur Stube 
hinaus, Jemand, ber neben mir ftand, bob die zerftreu: 
ten Hefte vom Boden auf und legte fie mit einer Ver⸗ 
beugung neben mich auf den Tiſch. Neugierig, mas den 
einfältigen Burfhen fo erfhredt habe, blidte ich auf bie 
Zeilen. Dad Erfte, was ih lad, war eine Anekdote 
über das Geſpenſt von achtzehnhundertdrei— 
zehn. Es war boshaft genug abgefaßt; ich erkannte 
Wellborns Styl. Indem ich nun wieder aufſehe, ftreift 
mein Auge einen gegenüberhängenden Spiegel; mein 
fhneeweifes Haar, das graugelbe Gefiht, der leber: 
farbene Pelz — ich erklärte mir des Kellnerd Ent: 
feßen, denn die Befchreibung war recht ftedbriefartig 
abgefaßt. Lachend wandte ih mich; hinter mir lachte 
auch Jemand; es war der, welder die Hefte aufgehoben 
hatte; ich glaubte erit, Wellborn wiederzuerkennen; ich 
ierte mich ; fein Herr oder Begleiter in der Dorfichenfe 
mochte es ſeyn, fie glichen einander. Ich lachte nicht 
mehr und ging, meine Reife fortzufegen, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Straßburg, April. 

Sand, von einem Framoſen geſchudert. 
Meinem Verſprechen gemaͤß folgt hier der Schluß der 
Ans ʒuͤge aus dein franzbſiſchen Sand, Die Scene, wo Sand 
auf dem Heibelberger Schloñ feiner Braut, einer Heidelberge⸗ 
rin, bie ſich darauf freut, Frau Pfarrerin, wo nicht gar Frau 
Profefforin zu werben, in verſteckten Morten feinen Entſchluß, 
Deutfaytands Netter zu werben, verkuͤndet, laſſe id wen; fie 
ift fo ſchaal, daß mich bas Ueberſetzen zu viel Ueberwindung 

foften wuͤrde. 

„Am 25. März war Theater in Mannheim; ich fuhr da⸗ 
pin mir zwei Etubenten in einer ſchlechten, offenen Kaleſche 
mit einer magern Maͤhre, einem jener beſcheidenen Fuhrwerte. 


— 120 — 


wie fie bie Poififter ber Univerſitaͤteſtaͤbte für die Herrn Stu⸗ 
denten baten. Der junge Graf Wilhelm v. B., eine Art 
von germanifhem Dandy, faß auf dem Bod; er ließ es fich 
nicht nehmen , zu kutſchiren; benn fo konnte er gang natürlich 
darauf zu ſprechen fommen, wie er zu Haufe bei feinem Was 
ter, dem Rath, das Worderpferd an einer Droſchte im Aurzen 
Gailop , dad Piero in der Gabel dagegen kunſtgerecht im ſchar⸗ 
fen Trab gehalten habe, Neben mir faß ein Mediziner, uns 
gehorelt und ſchweigſain wie Kauft, ehe ihm ber Teufel zum 
Weltmann gemacht. Gefproden wurde nicht viel, bejto fräfs 
tiger geraucht; Wilhelm führte eine Porzellanpfeife, fo groß 
wie ein Bierglas, mit einem biegſamen Rohr, bad er um den 
Reis gefchlungen hatte; mein gerades Pfeifenrohr war nicht 
länger als drei Fuß; ber Mediziner, rauchte Eigarren; bie 
Keute feines Gewerbes find Immer daranf aus, jeden ſinnli⸗ 
en Genuß zu raffiniren, und jo bemonftrirte er uns. wie 
ſich der Tabatögefhmar nach und nach, wie die Eigarre abs 
brenne, nach oben ziehe; eim ſechs Linien Langer Eigarrenreft 
fey concentrirte Ambroſſa. Mit einemmal bören wir eine 
Kaleſche dicht Hinter und; Wilhelm will ſich als Kutſcher zel⸗ 
gen, faßt feine furchtbare Pfeife feſt im Mund, nimmt bie Zügel 
in die Linte und bearbeitet mit ber Peitſche In ber Rechten bie 
Kroupe ber Maͤhre. Im Wagen, der und vorfahren wollte, faßen 
zwei Perfonen: eim zwoͤlffaͤhriger Junge, der Mutfchirte, und 
mein unbefannter Senenfer, Nun begann ein olyınpifches Mens 
wen; war nun bas Dferd bed Knaben beifer, wie uns Wilhelm 
fpäter darzukhun ſuchte, oder war des leztern Kunſt nicht weit 
ber. nicht lange, fo zogen wir den Kürgern. „Sand, rief 
Wilhelm, athemloſer no, als unfer Renner, „Sand, bein 
iſt der Kranz!* — „Den bole in mir in Mannheim ,* war 
Sands raſch herübergeworfene Antwort, und es ferien mir, 
ats ertvache er dabei and einem ſchweren Traum. Geine Ras 
leſche war nnd Halb aus den Augen, „Sie fennen den jungen 
Mann *“ fragte ih Wilhelm. — „Ob ich Friebrich Sand kenne! 
Fragen Sie auf allen vierzehn Univerfitäten, ob Einer ben Nas 
men nicht fennt; Friebrich Canb, den feurigften Burſchen. 
ber zweimal ben Landwehrrock unter ben Gallerien des Patats 
ropal zu Paris getragen hat! Den kenne ich von Kiubheit 
anf; er ift aus Wunſiedel im Baireunthiſchen, ein Paar Meis 
fen von meines Waters, bed Raths, Schloſſe. Sein Bater 
war damals auch Rath, eine recht brave Familie. Wir haben 
miteinander in Tübingen flubirt; er war ed, ber uns dort 
faſt fammt und fonders für bie Landwehr warb; ja unfere 
Heiden Pebelle brachte er auf bie Beine. Was mich anlangt, 
nun, ich freute mi, Land nuud Keute zu ſehen; aber er — 
ih höre ihn immer noch, wie er fante: Wilhelm. ich beneibe 
dich, darum, dad bu fo gut frauzbſiſch ſprichſt. Damals ſchon 
tießen mir fogar Framgofen bie Gerechtigkeit —“ ... „Cie ſpre⸗ 
en wirklich vortrefflich,“ fiet ich raſch ein; biefe Artigteit 
made ih Jedem, ber meine Sprache ſpricht, und wäre es 


ein Eifäffer. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Paris, April. 
Geſchluß.) 


Aulgemeiner Verteht. Buchhandel. Epekulationen. 

Für den Vertauf Meiner Waaren find dergleichen Bazars 
vortrefflich, indem alled bffentlich zur Schau liegt; bei mans 
en Waaren find die Preife bemertt. Die Kaufluſtigen toͤn⸗ 
nen. ausſuchen und wählen, ohue ſich mit bem Kaufmanne in 
weitläufige Unterhandfungen einzulaſſen. Man befommt bier 
Luft zu Mandem, woran man fonft nicht würbe gedacht has 
ben, und ſieht hier Sachen, bie einems anftehen und wovon 
man zuvor feinen Begriff hatte. Was jest befonberd, der 
verſchiedenen Formen, Zeichnungen und Garen halber, in 


ſolchen Bazars inz Auge faͤllt, ſind Meubeln, baumwollene 
Zeuge und inetallene Verzierungen, vorzüglich in falſchem 
Golde und in Bronze, Auch die Glasfabrikation hat feit einis 
gen Taten bedeutende Fortſchritte gemacht; die aͤchten, ges 
fchliffenen Aryftalle find dadurch im Preife gefunten. daß bie 
nachgemachten, geaoffenen jenen ſehr nabe fommen, gerade 
wie bie bligenden falfhen Diamanten ben Werth ber aͤchten 
beraßgefezt, und wie die ſchoͤnen lithographiſchen Blätter den 
Preis geftochener Meifterftäre vermindert baden. Man kann 
feinen Bazar befuchen, ohne auf mehrere Feine Buchladen zu 
ftoßen, Bücher werben überall feilgeboten, fogar auf bem 
Gaffen und auf den Brüden, Mie find wohl fo viel Bücher 
ausgeftellt worden und fo wohlfeil zu haben geweſen, als jezt; 
aber au nie find wohl fo wenige gekauft worben. Die Bude 
händler behaupten, das Publikum habe teine Zeit mehr zum 
Befen; wenn alle diejenigen, welche an ihre Amtsgeſchaͤfte 
oder an ihre fonftigen Tagesbeſchaͤftigungen geben müffen, bed 
Morgens bie Tangen und breiten Journale burchgelefen haben. 
fo bleibt ihnen Feine Zeit mehr Äbrig, etwas anders zu leſen. 
Die Schuld laͤge alſo nicht fo fehr an den Journalen, als an 
ber Zeit, welche fo viel Wichtiges mit fih bringt, daß die 
ganze Hufmerkfamteit der meiften Lefer dadurch in Anfpruch 
genommen toird, Freilich muß bied anders feyn in Rändern, 
wo bie Tageblaͤtter umter dem Cenfurjoche fteben und die 
Wahrheit nur bald und halb fagen fünnen, wenn fie nicht 
ganz umb gar bad Wichtigfte verſchweigen muͤſſen. Die Zages 
blätter haben daher eine außerordentliche Menge von Leer in 
Frantreich, und bie eigentliche Literatur weit weniger als 
fonft. Freilich fans man jezt bie Geſchichte ftücdweife im 
Schauſpiele fenmen lernen und bie wiſſenſchaftlichen Entdeckun⸗ 
gen in ben Zeitungen; bemm biefe find wahre Omnibus gewors 
ben, bie von alleın etwas liefern, fü weit der fir bie Polirif 
erforderliche Raum es erlaubt, Die eigentlichen Omnibus. das 
beißt bie Stabtbiligencen, find num ganz eingebürgert umb ein 
unentbehrliches Bebärfnif für bie Parifer geworden. Zwar 
hat fich derjenige, welcher fie zu Paris eingeführt batte, im 
vorigen Watrr aus weiffung ertwäntt, weit bad Unters 
nehmen fo große Koften erforwesse, Sat er Aakurd endlich in 
Berlegenheit gerieth; die Anſtalt befteht aber beikam mir 
minder und Dat ſich ſeitdem erit eigentlich recht feſtgeſezt. 
Dieb Ift keineswegs dad erſte Beifpiet eines Unternehmens 
oder einer Anftalt, deren Begründer ober Erfinder im Elende 
geftorben ift, wogegen feine Nachfolger fi bereichert haben, 
In der lezten Zeit find die meiften Unternehmer arofer Anz 
ftaften nener Art zu Grunde gerichtet worden, 5. B. diejenigen, 
welche die Gasbeleuchtung angelegt hatten, Da num diefe Ans 
ftatten nichtödeftoweniger ihren Fortgang haben, fo ſcheint es 
boch, als hofften andere gluͤcklicher zu fern, als ihre Woradns 
ger. Diefe Hoffnung ift auch vernünftig; denn bie Nachfolger 
fünuen. fi bie Erfahrung ber Vorgänger zu Nutze machen, 
einſchraͤnten, wo bie vorigen uͤberfluͤßig ausgaben, Zheile abe 
fdmeiben, bie nichts einbrachten, und anderswo nachhelfen. wo 
Nutzen zu erwarten ftebt,. Manche nuͤtzliche Auſtalten find auch 
blos durch den heftigen Groß ber lezten Revolution im Julie 
monate umngeſtuͤrzt. Solche Erſchuͤtterungen werben micht allein 
in der politiſchen Welt empfunden. ſondern bie Gewerbe fühs 
Ten fie auch, und indes fich die Politit uͤber den Erfolg der 
Revolution erfreut, muͤſſen Handel und Gewersfleiß zumels 
Ten fange trauern. Dop- 





Beridtigung. 
In der Eharade in Mro. 102 ift zu leſen: fiehft br mich 
bier, ftatt nit. 


Beilage: Aumftblatt Nr. 35. 


Merlag der 3. ©. Cottaihen Bucbandlung. 
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Mad für ein Bauber weilt auf diefer Stelle? 

Welch Holder Wahn fchleicht in Die Bruſt ſich ein? 

Wie wallt dad Thal, bewegt von Teldhtem Schatten, 

Mon Marer Fluth gefüßt und Sonnenſcheln ; . 
Wie lleblich Ach Hier Luft und Ruhe garten! 


Sophie Mereau. 





Der Abend ferm 


Eine Moverlte 


Mitten in den gefegneten Fluren bed Argaus, ba 
wo die Yar ihre ſchaͤumenden Wellen dur ein enges Fel- 
fenbette drängt, um dann, zu einem fanfteren und ru: 
bigeren Zaufe gelangend , fich bald mit der Limmat und 
der Neuß zu vereinigen, liegt ein Städtchen, deffen Häus 
fermafe zwar nur Klein ift, das aber dennoch dem Rei— 
fenden Freundlich entgegen ſchaut und in feiner lieblichen 
Lage, In der anmutbigen Umgebung, in der einfach reins 
lihen Ausſchmuͤckung der Wohnungen und Gärtchen einen 
Zauber trägt, der den Beſucher oft fchon gegen feinen 
Vorſatz längere Zeit in den Mauern deffelben zuruͤckhielt. 
Ucberall, auf welde Seite der Spazierende feine Schritte 
lenkt, fieht er die üppige Fülle einer reihen Natur, und 
nicht leicht vermoͤchte man ein Plägchen zu finden, wo 
bie Mannigfaltigfeit der Ausſichten, die fchöne Heberein: 
ſtimmung zwiſchen tbätigem Regen und Walten und ftil 
fer, genufreicher Cinfamteit fo reigend und uͤberraſchend 
dem Auge entgegen träte. Wenn aber irgend etwas die 
lieblih heitere Gegend noch anziebender machen kann, fo 
ift es der Gedanke, daß der Fuß auf Hafiihem Voden 
wandelt, und daß aller Orten, wohin man ſich wendet, 
dem forfhenden Sinne die Denfmäler einer grauen Ver: 
gangenheit fich darftellen, deren Spuren eben fo gewaltig 
zu dem Herzen fpreben,, als fie ben Geift unmiderfteh- 
lich in jene Zeiten zurüdjühren, deren Verfhwinden mit 


ihrer rohen und ungebilbeten Kraft wir zwar nicht bedauern, 
in deren Erinnerungen wir aber gern untertaucen. 
Von jenem grünen, waldigen Hügel ſchaut, von der 
untergebenden Sonne beftrablt, die Habsburg in das 
friedliche Thal herunter, deffen fruchtbare Gelände fie 
bebauen, deſſen Dörfer und Städtchen fie entftehen und 
ſich verfhönern, deffen Penerationen fie werden und ver: 
ihwinden ſah. Zu ihren Ruinen wallfahrteten von jeher 
die Schaaren von Zinglingen und Mädchen, wenn fie in 
heiterer Geſellſchaft einen fhönen Sommerabend geniefen 
und ſich an munterem Spiel ergößen wollten; zu den al: 
ten, ebrwürdigen Heberreiten wandern feit undenklichen 
Zeiten fhon die Kurgäfte von Baden und Schinznach, 
wenn die beilenden Quellen ihnen Kraft und Gefundheit 
wieder geſchenkt haben, und oft fhon hat fih im Schats 
ten der hundertjäbrigen Buchen, unter dem heimlichen 
Fluͤſtern ihrer Zweige, ein zarted Verhaͤltniß entfponnen, 
deffen angenehme Folgen die alte Habsburg für ein glüd- 
lihes Paar zum leuchtenden Pharus auf dem Meere des 
Lebens gemaht haben. In der Ebene hingegen ſchimmern 
die Mauern von Königsfelden, malerifh mit Epben bicht 
bewachſen; fie umfcließen zwar nicht mehr eine Schaar 
feufher Jungfrauen, fondern find zum Kraukenhauſe be 
ftimmt; aber in ihren dunfeln, mit Grad bewachſenen 
Höfen, in ihren duͤſtern Gewölben, im ber Kapelle, in 
welcher Bilder und Gladmalereien eine ferne Vergangene 
beit hervorrufen, belebt fi die Phantafle des Beſchauers, 
er fieht längft entfhwundene Geftalten geifterbaft an fi 


vorüber wanken, und die Schauer der Ewigkeit ummehen 
ihn. In dem Dörfchen, das auf feinem felfigten Grunde 
fat rings von ben Fluthen ber Aar beſpuͤlf wird, finden 
fih noch einige lleberreite der ebmaligen Veſte Altenburg, 
von welcher der kleine Ort ſeinen Namen hat, und an 
deren verfallene Mauer ſich jezt eine friedliche Huͤtte lehnt; 
weiter entfernt blicken die wohlerhaltenen Thuͤrme von 
Brunegg und auf der andern Seite die zerriſſenen Stein: 
maffen von Schenfenberg auf bie blühenden Fluren nieder, 
An dem Ufer der Yar nad Zurzach zu fteht noch ein ein 
zelner Thurm der ehemaligen Freudenau, undrunter dem 
Boden, wo jezt der Landmann ſaͤet und erndtet, ruhen die 
Trümmer einer großen Vorzeit in ben verfunfenen Mauern 
der ehemaligen Vindoniſſa. j " 

Mitten unter diefen erhabenen Bildern früherer Tage 
waltet ein reges und freundliches Leben, das einer bei- 
tern Gegenwart angehört und die Berriebfamkeit ber 
Menſchen ſo wie die fortichreitende Kultur beurfundet, 
Ju dem ganzen blühenden Thalgelände, das fih von Arau 
bis eine Stunde unterbalb Brugg längs der Aar fait in 
gerader Linie binziebt, zeigt fih Dorf an Dorf, Schloß 
an Schloß, und ſchoͤn bebaute Weinberge wechfeln mit 
Kornfeldern, grünem Wiefenteppich und dunfeln Waldun: 
gen. Bis auf die Höhen des Jura fieht man die rotben 
Dächer netter Häufer durch die Obftbäume blinken; jähr- 
lih werden neue Wohnungen geihaffen, immer mehr brei- 
tet fi die Bevölferung aus, und wenn auch der Mei: 
thum der Zandbefiger im Allgemeinen nicht groß und bie 
Armuth in vielen Hütten zu Hauſe ift, fo bleibt doch das 
‚Ufer der Aar, die fih wie ein Eilberftrih durch die grü— 
nen Auen mwindet, ein Unblid, der felbit ein überfättig: 
tes ober ein tief betrübtes Herz zu beiterer Begeifterung 
erwecken könnte, 

Das Fleine Brugg bildet mit feinen altersgrauen, von 
der neuern Zeit nur flüchtig übertindten Mauern und 
feinem fhwarzen Thurme, der, einen Theil bes, Nath: 
baufes ausmachend, fih nod aus den Tagen der Nömer: 
berrihaft berihreiben fol, gleihfam den Mittelpumft 
dieſes anziehenden Gemäldes, während Altenburg, Umi— 
fen, Habsburg, Aönigsfelden, Windiih und Gebiftorf 
einen Kranz um daffelbe ſchließen, die Gewäffer ber drei 
Flüfe feine Näbe befeben und Landhäufer und Fabrikge— 
baͤude bie und da zwiſchen den Bäumen durchichimmern, 
indeflen das heimliche Siggentbal mit feinen Schatten und 
wohlhabenden Dörfern fih wie ein Vorhang quer hinüber 
zieht, gleichfam als wolle ed das freundliche Gelände ein: 
fhlieken, bamit es fremd bleibe dem Treiben ber übrigen 
Melt. Obne daß eigentlich großes Gewerbe getrieben wuͤrde, 
bilden die Meſſen von Zurzach, die Nähe der Heilbäder 
von Schinzuach und Baden, und die große Landſtraße, 
welche von der deutichen und franzöflihen Grenze ber: 
fömmt, eine gewiffe Vetriebfamfeit, die durch einige nen 
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erbaute Fabriten noch erhöht worden iſt. Die dunkeln 
und Fleinen Häufer der breiten Hauptitrafe baben ſich all: 
mäblig vergrößert und verſchoͤnert; jeder ber einzelnen 
Bürger hat fich beftrebt,, feinem Eigenthum eim gefälli- 
gered Anſehen zu geben, fchöne Brunnen mit vortrefflis - 
chem Waffer tragen nicht wenig zu dem freundlichen Ans 
bli@ des Ganzen bei, und wer befchauend von einem Thore 
zum andern gebt, wen raſche Pferbe schnell voruberzie: 
ben, oder wer ſich auf ber fchönen fteinernen Bruüde, bie 
in einem einzigen Bogen fi über der ſchaͤumenden Aar 
wölbt, dem Eindrude überläft, den die Leberfiht der 
Gegend Strom auf: und abwärts auf jedes empfaͤugliche 
Gemuͤth machen muß, ber wird geſtehen müffen, daß das 
Staͤdtchen, fo unbedeutend fein Umfang immer feon mag, 
des Vorzugs nicht ganz unwirdig fen , beffen ed ald Ge: 
burtsftätte berühmter und edler Männer genieft. 

Eo wie Brugg jezt gezeichnet worden-ift, daß jeber 
Neifende, den Laune oder Gefchäft dabin führen möchten, 
es wieder erkennen würde, ftand es vor ungefähr achtzig 
Jahren noch nicht dba, ein Beitpunft, in welchen wir un: 
fere Leſer zurüdzuführen wuͤnſchen, und mander der da 
maligen Bewohner, wenn er aus der Umgrenzung bed 
Heinen, freundlichen Friedhofs fi wieder erheben und 
feine Vaterſtadt beſchauen Fönnte, würde biefelbe kaum 
mehr erfennen, vielleicht auch, wie dieß fo oft geſchieht, 
die alte Zeit mit ihren geringern Auſpruͤchen der neuen 
vorsiehben, die mit vermehrten Genüfen dem Menfchen 
auch vermehrte Sorgen gebracht bat. Die Mauern und 
Häufer der Stabt waren bamald noch völlig in dem Zu: 
ftande, in welchem fie nah Falfenfteins Braude theils 
gelaffen, theils wieder aufgebaut worden waren, Zwiſchen 
Brugg und Königefelden waren nur einzelne Gärten und 
uneingebägte Pflanzungen zu finden und von allen je 
zigen, theils bübfchen, theils laͤndlich anmuthigen Ge: 
baͤuden und Anlagen fand ſich noch keine Spur. 

So wenig die Wohnungen von außen anziehend ge— 
nannt werden konnten, eben fo wenig waren fie ed von in- 
nen, wo der Rauch aus ben meift im Hausflur angebrad- 
ten Küchen die Mauern und Thüren nefchwärst hatte, mo 
Luft und Licht wuͤnſcheuswerthe Dinge waren, die ſich 
felten nur fanden, und wo der Maum fo befchränft mar, 
daß felten mehr als ein Simmer die Breite des Haufes 
einnahm, 

Dennoch waltete damals ein eben fo helles und froͤh⸗ 
liches, ja im Grunde vielleicht noch befriedigenderes Leben 
als jest, wo fih fo mande alterthimlihe Gewohnheit 
verloren, fo mande, der auten alten Zeit angehörende 
Sitte vornehmer fheinenden Gebräuhen Pat gemacht 
bat; wo man fich ſchaͤmt, die Kleinftädterei in ihrem gan- 
zen Umfange an ben Tag zu legen und dadurch den Kon— 
traft nicht vermeidet, welder nothwendigerweiſe an klei⸗ 
nen Orten aus ber befchränften Macht und dem unnm- 
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fhränften Wunfche hervorgeht. Der jeßige Kanton Argau 
ftand noch unter Bernd Oberherrſchaft; es lebten Land- 
vögte und Verwalter der Megierung in und um Brugg, 
welhe mit den vornehmern Einwohnern einen Umgang 
pflogen, ig dem freili von der einen Seite Stoly und 
Webermuth, von der andern Demuth und Untermürfigkeit 
öfters fichtbar wurden, ber aber dennoch dem Städtchen 
einen lebhafteren Verkehr gab, Auch unter den Einge: 
bornen felbit fanden fich mehrere, jezt theils ausgeſtorbene, 
theild weggezogene Bamilien, in deren Kreifen man eine 
feinere Bildung keineswegs vermißte, und and deren 
Schofe bedeutende Individuen hervorgegangen find, melde 
die Nahmwelt mit Ehrfurdht und Liebe nennt und nem: 
nen wird, 
(Die Fortfegung folat.) 





Reife durch Kalabrien, 
(Bortfegung.) 


Milet wurde von den Milefiern, die, nachdem Da: 
ring ihre Stadt zerftört hatte, nah Kalabrien beriberge: 
fommen, gegründet. Seine wiffenfhaftlihe Bedeutung 
unter den Griechen iſt befannt, Unter den Normannen 
war es der Lieblingsort von Moger Baſſo; er vergrößerte 
feinen Bezirk, verfchönerte es durch viele Kirden und 
verlegte den Sitz des Biſchoffs dahin. Jezt find nur 
ſchwache Spuren mehr übrig von der Stadt, bie einft ei: 
nen Thales unter ihre Bürger zählte. ‘ 

Bon Mileto führt die neue Straße über ben Metra: 
mafluß nach Nofarno, und von dba mach dem, am Fuße 
des hoben und rauhen Berges S. Elia gelegenen, mit 
Delbäumen umſchatteten Städtchen Palmi. Es ift fehr 
regelmäßig gebaut und hat einen weiten, mit einem fdhö: 
nen Brunnen verzierten öffentliben Platz; allein meb: 
rere der größern Gebäude liegen feit dem legten Erdbeben 
halb in Schutt. Zur Wiederaufbauung der Kirde ©. 
Nicola fol der König 5000 Dufati bergegeben haben ; 
aber das Geld wurde anders verwendet; bie Kirde blieb 
unvollendet und dient jezt zu einem Miftbebälter, obgleich 
in dem rechten Seitenfchiffe mehrere Glocken hängen, bie 
täglich geläutet werden. Gin reged Leben und Treiben 
berrichte in dem Städtchen, das bedeutenden Handel mit 
Del treiben foll. 

Unftatt hinunter zu gehen bis Reggio, dad noch un— 
gefähr eine ftarfe Tagreife von Palmi entfernt liegt, 
ließ ich mid bier befeden, mit einigen Fiſchern in einer 
elenden Barfe nah Meffina hinuͤberzufahren. Es war ein 
ſchoͤner Sonntagmorgen, als wir aus der Felfenbucht 
ftiefen. Das Meer war fpiegelglatt, und ſchnell gleitete 
das mit Menfhen fait überfüllte Scifflein dabin. 

Da ıch jezt Abichied nehme von Kalabrien, fo will 


ich noch einen Blick zuruͤckwerfen anf dad Land, in dem 
ih wohl viel gelitten, aber im Anſchauen der ſchoͤnen 
Natur auch viel genoffen babe, 

Hobe Derge, vom Hauptzuge der Apenninen nad 
allen Richtungen auslaufend, oft rauh und kahl, oft üps 
pig bewaldet, mit dazwiſchen liegenden tiefen Thälern 
und einzelnen Ebenen, bier wenig bebaut und mild, dort 
plöslih wieder mit allem Weberfiuffe des Südens gefeg: 
net — dies ift die Geſtalt der Oberfläche des Bodens. 
Die Städte und Dörfer, oder Paeſi, wie der Kalabreie 
fie nennt, liegen meiſtens hoch an den füdlichen Gebirge: 
abhängen, find eng und gewöhnlich in Form von Prrami: 
ben gebaut, und gewähren dem Auge einen reijenden An: 
blick. Die Kleidung der Einwohner ift faft durchgehends 
biefelbe. Sie beſteht bei den Frauen aus blauen und ro: 
tben Tüchern, die um den Leib gefchlagen und feit gebun: 
den werden. Arme und Oberleib bededt eine Art von 
Spenfer, beffen Aermel aber mit dem Bruſtſtuͤck nicht 
zufammengemäbt,, fondern blod mit Bändern angekuüͤpft 
find, fo daß fie mach Belieben. abgelöst werben koͤnnen. 
Der Kopf wird mit einem weißen, zuweilen gefranzten 
Tuche, dad in ein Viereck fo zufammengefaltet ift, daß 
ein Theil deffelben etwas über den Naden binabfällt, ber 
beit, Diefer ganze Anzug gibt dem Körper, weil er 
alle Formen zur fehr verwifcht, etwas Steifed und erin- 
nert nicht felten, befonders wenn bie Tücher gar zu enge 
umgebunden werden, am egpptiihe Statuen aus ber fpd- 
tern Zeit. — Die Männer tragen blaue oder graue tu—⸗ 
chene Hofen umd eine lange Fade aus gleihem Stoffe, 
Statt der Schuhe ift ein Stüd ungegerbte Haut um ben 
Fuß gebunden, und mit demfelben Bande, welches diefe 
Sandalen hält, werden auch die, vom Knie an um das 
Bein gewidelten Lumpen befeftigt, die ftatt ber Strümpfe 
dienen. Dem Kopf bededt ein wollener Hut, ber tief in 
das Geſicht gebrüädt wird, ober eine lange blaue oder 
rothe Muͤtze. In ber Fältern Jahreszeit fommt zu biefer 
Kleidung noch der zerrifene Mantel, wie man ihn in 
ganz IUnteritalien antrifft, und den, wenn er aud noch 
fo zerfest it, der Italiener doc fo umzumerfen und fi 
darin auf eine Art binzuftellen weiß, daß er imponirt. — 
Die Zigeuner, die oft im zahlreicher Gefellihaft in Wäls 
dern oder an Dergabbängen liegen, weichen in ihrem An- 
auge wenig ab. 

Kalabrien naͤhrt im Durchſchnitte einen Fräftigen 
Schlag von Menfhen, unter denen fhöne Männer fo: 
wohl, ald Weiber gar nicht felten find. In Betreff der 
Bildung ftebt der Kalabrefe ſehr tief; feine Unwiſſenheit 
und feine Befangenheit in allen Anfichten überiteigen oft 
jeden Begriff. Es ift bimmelichreiend, daß in einem von 
der Natur fo gefegneten Lande alle geiftige Kultur fo dar: 
niederliegt, Men meſſe aber die Schuld dem Molke 
wit zu, ſondern lediglich der Megierung. Es fehlt 
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dem Kalabreſen nicht an Talent, und ich bin feſt 
überzeugt , auch nicht an Willen, etwas zu lernen, 
wenn man ihn nur auf vernünftige Weile dazu anleiten 
würde, Uber wo foll da Licht und Aufklärung berfoms 
men, wo die Megierung, wie dieß im jenfeitigen Kala: 
brien der Fall war, die Klöfter, im denen noch einiger, 
wenn aud fümmerlicher, Unterricht ertheilt wurde , auf: 
bebt, und dann die eingezogenen Güter, anſtatt fie für Bil: 
dungsanftalten zu verwenden, größtentheild wieber für 
Erbauung von Kirchen, woran dad Land fon laͤngſt 
Ueberfluß bat, wegwirft? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſponbdenz-Nachrichten. 


Straßburg, April. 


(Beſchluß.) 
Sand, von einem Framoſen geichlidert, 


„Spraͤche ich franzdſiſch, wie du, meinte Sand,“ fuhr 
Wilhelm fort, „To drängte ich mich vertleidet zu Napoleon, 
Ein Dolcftoh , und Taufende von Menſchenleben wären geros 
den! Wilhelm, du kannt ein ScÄvola werben! — Gie fbns 
nen fich denten, daß ich davon nichts hören wollte, Ich 
bleibe fo lang als einer im der Schlachtlinie ſtehen und rühre 
mich nicht, mache trog einem mein Heckenfeuer mit, gebe auf 
das Kommando: Marſch! auf eine Batterie los — aber fopfs 
über ſich in einen Hoͤllenrachen ftärgen! Nein! aus ber Gefahr, 
in die ich mich bagebe, muf man davon kommen fbnnen, mag 
dies auch noch fo unwahrſcheinlich ſeyn.“ — „Und dann ift ein 
Mord doch immer etwas, vor bem einem graut. Nur ein 
Feiger kann ibn begeben.“ — „Se nun, das doch nichr; denn 
Sand hätte Napoleon ermordet, und Sand ift brav, ja hel⸗ 
benwiüthig.e Er war zart, ſchwaͤchlich wie ein Rind, als 
Soldat erlag er fat unter Eat und Par; aber oft und viel 
auf dem Marſch blieb ich hinter ibm zuruͤck, und babe acht 
Zoll mehr als er. In beiden Weldzägen war er nicht eim 
einzigedmal im Spital, Da, fällt mir eben ein, wie wir eins 
mal eine Kanone nalınen. Sand hatte fein Gewehr wegge⸗ 
worfen und lief zehn Schritte vor und ber, Als ich binfam, 
fab ip ibn, bald anf ber Kanone Tiegend. das Zundloch mit 
feinen fleinen Haͤnden bededen; ein Kanonier wollte ibm 
eben mit dem Ladſtock den Kopf zerfhmettern. Ich ſah mich 
nach dem ſicherſten Mittel um, den Freund zu retten, da fuhr 
eine Kugel hinter mir vor dein Franyofen durch die Bruft, und 
er ftürgte aner Über Sand nieder.‘ — „Das heiße ich Kopf 
und Herz auf dem rechten Flecke baden. — „Das ift Sanb 
mir zwei Worten. Auf der großen Verſammlung im Mai 
4818 zu Jena, wohin jede Univerfität Abgeordnete ſchictte, 
batre ich die Ehre, mit ihm Erlangen zu repräfentivem, Hier 


wurden bie vierzehn Hanptftatuten der Burſchenſchaft ausge⸗ 


macht, bier wurde den Königen geflucht, die den Xugendbund 
aufgeldst, Was wir da für ein Freubenfeuer machten mit 
den Merten von Kotzebne und Eonforten! ja, unter und, ibr 
Seren, bie Bunbdesarfte loderte mit auf; wir tanzten umher ; 
bad war eim Feft! in meinem Leben war ich nicht fibeler.‘* 
— „Das glaube ih gerne, — „Und wer war ber flottefte 
Burſche, ber befte Redner unter und? Sand und fein ande⸗ 
rer, Bei jebem Satze, den er ſprach, erfcholl lautes Bravo 
and bie Mügen flogen im die Luft; die meinige war micht bie 


lezte: eine rothe Müge mit gofmer Eichel; fo trug man fle 
damals, Wenn er fo von der Unterbrädung Deutſchlands 
ſprach, die Verbrechen ber Paar Verrärher, Kotzebues Schand⸗ 
tbaten malte — und alles bad war mir ſchon durch den Kopf 
gegangen, aber erft jezt ſtand alles im beilften Lichte vor 
mir — da lief mir ein Schauder Über die Haut, frampfbaft 
gitterten meine Gtieber, mir feldft unbewußt, hatte ich vorne 
meine Polonaife gang zerriffen; eine blaue Polonaiſe, wie 
diefe bier; fie war in Berlin gemacht, bie Schnüre allein hate 
ten hundert Gulden getoſtet. Ja, ihm floß es nur fo vom 
Munde, in der herrlichſten Orbnung, bie koͤrnigſten Schluͤſſe, 
die erbabenften Gebanten, bie feurigften patriotifchen Gefühle; 
au das geht wohl auch mir im Gehirn um, aber fo verwors 
ren, durcheinander, alles drängt fi im Wirrwarr, und bers 
and will nichts, Beim Schlagen bin ich beffer bei ber Hand, 
als beim Spreden; Sand ſchlaͤgt fih, wie er ſpricht. D, 
Sand ift mehr als eim Menſch, er iſt ein Genie, ein Kalbe 
got — 

Diefem Panegyritus, den ber gute Wilbelm, auf dem 
Bor hin und Her rutſchend, Bald zu ums herein, bald wieder 
zu feinem NRoß ſich wendend, in abneriffenen Sägen von fich 
gegeben, hatte ber Mediziner mit unerſchüͤtterlichem Phlegma 
zugebört; endlich nahm er aud bad Wort: „Behr mir mit 
eurem Halbgott! Gerade eben fab Ich ihn zum erftenmal, mtr 
einen Augenblick und noch dazu von der Seite; aber bei ſel⸗ 
mem Profit fiel mir ein Gemärde des Franzoſen Guerin ein: 
Eiptemneftra „ die fih zu Agamemnons Mord anſchickt. Die 
zufammengepreßten, blauen Lippen, ber beraßgejogene Munde 
winfel, der ftarre Augapfel, um Naſe und Scirn alles ſtraff 
angefpannt, erbfables Geſicht. ..“ — „Und, fuhr ich lachend 
fort, „ber Arın Dinge zur Kaleſche beraud, und bie Sand 
Hammert fi — um einen Dolch? — nein, um eine Pfeire.* 
— „Ich füge Ihnen, das war ein gany eigener Ausdruck im 
dem Profil. Das Gemüth des Menfchen befand fich in furcht⸗ 
bareın Aufruhr, oder es leider irgend ein Drgan bei Ihm au 
acuter Entzündung. — „Hin wie ber, Aderlaͤſſe und antis 
phlogiftica!* fagte ich Im Dottorton. „Da follter ihr mic 
einmal nach einem Kommerfe feben!“* rief Wilhelm; „mein, 
Sand fam mir eben ganz vor wie fonft. eim recht bübfcher 
Zunge, — Da find wir in Mannbeim, vor dem Gafthofe zum 
aroßen Bluͤcher. Wenn ich Sand fehe, fol er mit und zu 
Nacht effen; der franzoͤſiſche Wein fol ihm ſchou wieder rothe 
Wangen machen.“ .. 

Auf dem Wege ins Theater betrachtete ich das nette, 
tleine, feiber fo beruͤhmt gewordene Hans, die huͤbſch vervuzte 
Facade, die grünen Laden, bie drei Stufen vor ber Türe, 
lints und rechts bie hölzerne Banf; ba machte uns ein vers 
worrener Lärm drinnen aufmerffam. Auf den Nuf: Mord! 
flörgen wir zur Thuͤre; ein Menſch, es war Sand, fliegt herz 
aus, einen Dolch in der Fauft: „Der Werrätber Kotzebue Ift 
tobt, dad Vaterland ift gerettet! vivat Teutonia! — Mas 
weiter gefhah, weiß ih kaum, Alles wirrte fich vor meinem 
Augen durcheinander; endlich, als ich wieber mit meiner Ges 
ſellſchaft faſt allein in der Straße ftand, ſah ih Wilhelm mit 
funteinden Augen ein Schnupftuch aus dem Bufen ziehen: 
Ich babe es in fein Blut getaucht! Das Vaterland iſt ges 
rettet! Sand if ein Held!“ Schaudernd rief ih: „Meim, 
nein, Sand ift ein Mörber!t — „Mein Herr .* fagte gras 
vitaͤtiſch der Mediziner, die Eigarre zwiſchen Daumen umb 
Zeigefinger der Linten, die Nechte in die Weſte geſchoben; 
„ich gäbe viel, hätte ih Sand den Schaͤbel befuͤhlt; ich wette, 
er hatte ben Morbfinn, war zum Moörber prädeftinirt,‘ 
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— Angſtoell ſteuerten wir im den engenden Meerfchlumd; 
Denn bier drohete Stylla und dort die grauſe Charybdis. 





Reife burhb Kalabrien 
(Befyluß.) 


Bartels ift meines Willens der Einzige, der bie 
Kalabrefen in Shug nimmt, fonft werden fie von ben 
meiften Meifenden als ſchlechte, robe, räuberifhe Men: 
fhem angeklagt. Wenn die Herren doch nur, bevor fie 
fo unbedingt und leichtfinnig abfprehen, einen Bli auf 
bie Geſchichte des Volkes werfen möchten, fo wiirde ihr 
Urtheil gewiß milder ausfallen. Es ift lieblos, die 
ſchlimme Seite einer Nation and Licht zu ftellen, ohne zus 
gleich die Urſachen anzuführen, aus denen all die Febler 
entfpringen mußten. Was war dad Volk Gottes einft 
in der egoptifhen Knechtſchaft? und mas find in neuerer 
Seit bie Griechen unter bem Joche der Türken geworben, 
bis der Götterfunfe wieder in ihre Herzen flug? Uebri⸗ 
gens bin ich überzengt, daß ein großer Theil von dem, 
was man Boͤſes und Schlechtes von Kalabrien liest, nur 
erfonnen wurde, um Meifebefchreibungen damit auszu⸗ 
ſchmuͤcken. Im einem vande, das einmal wegen Banbiten 
und Straßenräubern in übelm Rufe fteht, erblidt eine 
franfe Phantafie in jeder Schlucht eine Mördergrube, zu: 
mal wenn von der Polizei oder von ben Einwohnern felbit 
immer gewarnt wird, fih ba und bort in Acht zu nehmen. 
Ich babe in Kalabrien, wo ich bei Tag und bei Nacht, 
auf der offenen Straße und in unmegfamen Gebirgen, 
allein reiste, wohl auch boͤſe Menfben, aber doch weit 
mehr gute kennen gelernt, und ich bin felbft geneigt, alles, 


was mir Schlimmes widerfahren, mehr ber, von oben 
berab bewirkten, fchredlihen Geiftesverwahrlofung zuzu⸗ 
freiben, als ed auf Rechnung unbildfamer, ſchlechter 
Herzen zu bringen. Man gebe Kalabrien, fo wie Sisi: 
lien, biefem Stieflinde von Neapel, nur Volksbildungs— 
anftalten, und es wird in Furzer Seit alled anders 
werben. 

Die ganze Reiſe von Neapel bis Meſſina, ungefähr 
260 Miglien, fam mich faum auf 18 Gulden rhein, zu 
fteben,, und ich babe doch überall bezahlt, mad man von 
mir verlangte, obne irgendwo nur im Geringiten zu han⸗ 
dein, wie ich font im übrigen Italien gewohnt war, 

Nach diefen Bemerkungen fomme ich wieder auf meine 
teberfahrt nah Sizilien zurdd, An der Mündung des 
Metaurus, mo einft Dreft mit feiner Schweiter Ipbige: 
nia ausruhte, vorübergleitend, hatten wir bald bie be: 
rüchtigte Scylla erreicht, die Homer und Virgil fo ſchreck⸗ 
lich ſchildern, umd durch die felbft Ulyſſes mit bangen 
Sorgen fhiffte. Seneca dagegen fagt fhon, daß fie ben 
Schiffern keineswegs gefährlich fey *). Es iſt weiter nichts 
an der ganzen Sache, als daß bei ſtuͤrmiſcher See die Wo: 
gen an einigen Klippen und zulezt am Fuße des weit ind 
Meer vorftehenden, boben und ſenkrecht abgefhnittenen 
Felfen, auf dem einft ein Tempel ber Minerva ftanb, 
jest aber ein Kaftel aus ben Zeiten der Normannen ſich 


*) Soyllam saxum esse, et quidem non terribile navi- 
gantibus, optime scio, Brief 79. 
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erhebt, zerfhellen und wieder zurüdprallen,, was kleinern 
Schiffen, wenn fie zu nahe fommen, allerdings gefährlich 
werden mag. Wir gleiteten ruhig voriber und befanden 
und bald im der fabelreihen Meevenge, wo ſich ein Wun⸗ 
derbild von Naturfhönheiten mir daritellte, das ſich nie 
im meiner @rinterung verwifchen wird, Bor mir und 
binter mir breiteten lichtglängende Meere fih aus, waͤh— 
rend rechts und links paradiefifhe Küftenlande, mit bei: 
tern Städten geſchmuͤckt, aus den grünen Maffern empor: 
ftiegen; ein Anblick, der nicht zu befhreiben ift! Ich be: 
dauerte, wie die Schiffer mir fagten, daß wir meit un: 
ter der Eharpbdis vorbeifommen , und lachte, als fie bie 
Gefahren fhilderten, bie jedes Fahrzeug in diefer Meer: 
enge bebroben; allein bald hatte ich Urfahe genug, bar: 
an zu alauben. in beftiger Sturm, deffen Anzug ber 
Steuermann aus gewiffen Zeichen des Aetnarauches lange 
fchon gefürchtet hatte, brach plöglich aus, und in wenig 
Minuten ging das Meer fo bob, daß mir zu graufen 
begann. Die Weiber beulten und hingen fib an ihre 
Männer, die Schiffer ermahnten zum Gebete, und einer 
der Geiftlihen, die mit uns fuhren, umflanımerte fo feit 
meine Knie, daß ich ihn nicht von mir losbringen fonnte, 
während ber andere in halber Betäubung dalag und Ma- 
donna santissima fchrie. Statt nah Meflina hinuͤber zu 
fommen, wurden wir immer weiter hinauf getrieben ge: 
gen die gefürdtete Charybdis. Ich ftand etwas betrof: 
fen da und rief dem Jünger Jeſu zu meinen Füßen un: 
abläßig zu, fi lieber an feinem Gotte zu halten, als an 
mir, indem es mir auf diefe Weile nicht einmal möglich 
gewefen wäre, im fhlimmften Falle mih durch Schwimmen 
zu retten. Durch Eräftiged und -befonnenes Wirken des 
Steuermanns famen wir indeffen dem Lande nahe, aber 
durch die allzuſtarke Brandung wurde dad Scifflein im: 
mer wieder zurädgefchleudert. So fchwanften wir, von 
den Wellen ganz durchnaͤßt, eine Weile bin und ber, jezt 
hoch anf der Spige einer Welle, jest wieder tief. unten 
zwiihen hochgethuͤrmten Wogen, bis wir endlich auf eine 
feihte Stelle gelangten, wo wir Männer alle hinausiprin- 
gen muften, um an einem Stride, mit dem ber Stener: 
mann fi binausgeworfen hatte, das Fahrzeug mit deu 
beulenden Weibern aufs Trodene zu ziehen. 

So endete meine Falabrefiihe Meife. Doppelt froh 
nun, auf ſizilianiſchem Boden zu ſtehen, zog ich, durch⸗ 
näßt wie ih war, mit meinen Tormifter auf dem Nüden, 
hinab nah Meſſina. 





Dr Ubendfier m 
Hortfegung-) 
Es war in ber zweiten Hälfte des vergangenen Jahr 
hunderts einer der ſchoͤnſten Frihlingsfonntage angebro- 
dien, der den Bewohnern von Brugg eine „Reihe von 


Freuden verkünbigte; denn bie Sonn» und Fefttage ge⸗ 
börten im jenen Zeiten noch ganz einem eifrigen Gottes 
dienfte und, war biefer beendigt, unfhuldigen Erholun⸗ 
gen an, welche fir bie Mühen und Arbeiten der ſechs 
Werktage entihädigen und belohnen follten. Das harınos 
nifhe Geläute der Gloden, auf welden Vorzug man ſich 
viel zu Gute that, rief die Andächtigen in die heitere, 
freundlihe Kirche, und die Straßen füllten fih mit Men- 
fhen aud allen Alaffen, die fi in ihrem beten Sonntags: 
ftaate zu dem Tempel des Heren drängten, um die be: 
ginnende Woche mit Gebet und frommen Empfindungen 
würdig anzutreten. Da ſchritt, angetban mit einem 
zimmtfarbenen Tuchkleide, mit woblgefteiften Schößen und 
Ermeln, einer damaftenen, weit über die Beine herab: 
hängenden Weite, auf welder die bunteften Farben durch⸗ 
einander glühten, mit Furzen fdiwarzfammtnen Bein: 
kleidern, ſchneeweißen, über das Knie gewidelten Struͤm⸗ 
pfen, abgeſtumpften Schuhen, mit ſilbernen ungebenren 
Schnallen geziert, einem kleinen dreiecigten Huͤtchen ums 
ter dem Arm und ein großes, mit goldenem Knopf verſe⸗ 
benes fpanifches Nobr in ber Hand, Herr Abraham Sal: 
tinger aus feinem Kleinen, unfdheinbaren Häuschen‘, nad« 
dem er zuerft noch forgfältig an ber Thuͤre ſeines Ladens 
das Schloß und die eifernen Stangen geprüft und ſich ver 
fihert hatte, daß Feine diebiſche Hand an feinen Schaͤtzen 
fih vergreifen werde. Dicht hinter ibm, und möglichit 
in die Fußſtapfen des hochverehrten Bruders tretend, trip⸗ 
pelte die ehr: und tugendfame Jungfer Martha Saltin- 
ger, ihre etwas ſcharfen Zuͤge zn einer boldfeligen Freund« 
lichkeit zwingend, mit welcher fie linfd und rechts bie 
Knire und Verbeugungen erwieberte, bie von ben Vor— 
übergebenden dem, an der Hausfrau Statt unumfchränft 
waltenden Faltotum bes bemittelten und angefebenen Bir: 
gerd und Rathsherru geipendet wurden. Ihre Kleidung, 
der Gefhmadlofigkeit jener Zeit angehörend, war ein 
Mittelbing zwiſchen Mode und bemüthiger Beicheidens 
beit, und wenn die unermeßliche Dratbhaube, mit einem 
Ueberfuß von Band und Flor gefhmuüdt, zur Bemunder 
rung aller ihrer Mitbürgerinnen auf ber langen, nad 
den Forderungen des Schönheitsfinnes etwas zu hagern 
Geſtalt majeftätiich thronte, fo föhnte hingegen das kurze 
MRoͤckchen von geblumtem Zitz, mit keiner Schleppe, feinem 
Meifrode und Faum mit einigem Wulft auf den Hüften 
verſehen, bie neidifhen Herzen ihres Geſchlechts mit ihr 
aus. Auch das enge, fteif anliegende Mieder, das kei⸗ 
nen vorhandenen Meiz hervor bob und feinen mangelnden 
nahahmte, das einfache Halstuh, mit keiner Stiderei 
geziert umd dicht um Hals und Bruſt fehließend, fo mie 
die fpariamen Locken, die verihämt unter dem hohen 
Haubengebäude hervorſchauten, ſtatt fih nad der dama⸗ 
ligen Mode in hoben Tuppen zu bläben, zeugten von ber 
beiheidenen Zurüdhaltung der tugemdbelobten Jungfrau, 
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und nur die unfoͤrmlich hoben Stelzſchuhe, mit blinken: 
den Steinſchnaͤllchen geziert, die gruͤnſeidnen Strümpfe 
mit bunten Zwickeln und eine an der Seite herunterhän: 
gende fchwere goldene Uhr mit breiter und maffiver Kette, 
bezeugten wieder den Stand und die Wohlhabenheit der 
Beſitzerin und zegen bie Blicke der Nahbarinnen auf fi. 

Ber ift aber der Gegenitand, auf den fi alle YIngen 
ribten, wenn fie ſich von der grotesfen Geſtalt der Jung: 
fer Martha Saltinger binweggewendet haben ? Wem gilt 
Das freundliche Lächeln, dad nicht nur auf alten und jun 
gen Männergefihtern, das fogar in den Zügen der weib- 
lichen Kirdgängerinnen entſteht? wen die Winfe und 
Grüße, das freundliche Kopfniden und die ebrerbietigen 
Büdkinge? - Seht ihr die holde Mädchengeftalt , die an 
der Seite ihrer Zante befheiden und fittfam dahin fchwebt, 
mit fanftem Erröthen und Fleinen, grazienbaften Kniren 
die Aufmerkfamfeit ihrer Umgebungen verdanfend, ver 
ſchaͤmt in fich felbit geihmicgt und die braunen Augen 
auf die Straße gefenft, auf der fie im angenehmer Wer: 
legenheit die Steine zu zählen fheinen. Schaut ben 


fhlanfen und doch füllreihen Wuchs, bie Meinen Füße, 


den biendendweißen Hals, den das Tuch, fo forafältig es 
auch geſteckt ift, micht ganz verhüllen kann; die heitere 
Stirn, auf welher Unfhuld und ein heller Verftand thro— 
nen, die fein gebildete Nafe, die runden, von Jugend und 
Geiumdbeit gerötheten Wangen, auf denen zwei Gruͤbchen 
ihr Lächeln begaubernd macht, und ihr werdet begreifen, 
warum die DBlide der Voriberfchreitenden fchnell von 
Herrn Abraham Saltinger und feiner Jungfer Schweiter 
weggleiten, um auf dem lieblihen Bilde gebeftet zu blei- 
ben , das wir fo eben gezeichnet haben. 

Und dennoch ſeht ihr Ehriftine Saltinger, wenn fie 
in ihrem fteifen Sonntagsputze an euch voruͤberzieht, 
nicht in ihrem fhönften Lichte. Die berrlidhen braunen 
Loten, mit Puder und Pommade reichlich verſehen, find 
dann teif vonder Stirn im bie Höhe geftrihen und auf 
dem Scheitel mit einem vergrößernden Wulft verfehen, 
während Heine bunte, zitternde Blümchen, bie und da 


eingeitedt, der Friſur das Anſehen eined Zuderguffed 


mit gemalten Verzierungen geben; der Schnürleib, über 
den das feidene Kleidchen in gefhmadlofen Falten gezogen 
und an den Seiten unförmlih aufgepufft ift, die Hals: 
franfe, vorn mit einer Schleife zufanmmengebunden und 
nicht, der eigentlichen Forderung der Mode gemäß, einen 


Theil der Bruft dem Blide preisgebend, und bas unge 


wehnte Geben anf den Schuhen mit hohen Ubfäßen, das 
ales verhält gleich einem leichten Schleier den Meiz des 
Midcheuns; aber ihm ganz zu vernichten, vermag felbit 
die ungereimtefte Verunftaltung nicht, und wenn beut: 
zutage Ehriſtine Saltinger mit all ihrer jugendlichen 
Friſche, mit bem anmuthig unfhuldigen Weien, bas ihr 
eigen war, mit all dem Sauber eines heitern, ums 


verborbenen Maͤdchens vor die Augen meiner Leſer treten 
fönnte, fo würde fie vor ihnen, troß ihrem altmodifhen 
und geihmadlofen Anzuge, Gnade finden. Nachbarn, 
Freunde und Mitbürger aber, denen fie nur an Feſtta— 
gen in dem befchriebenen Putze erfchien, die fie weit öf 
ter, ja die ganze Woche hindurch, in ihrem einfachen Fats 
tunenen Kleidchen mit der blendend weißen Schürze, dem 
Halstuche, das leicht, aber fittfam um die woblgebauten 
Schultern geworfen war, mit ben braunen, ungekuͤnſtel⸗ 
ten Locken, um welche ſich nadläffig ein himmelblaues 
Band fchlang, zu ſehen befamen, an welchen fie auf un- 
bedeutend erhöhten Schuhen vorüberhüpfte, wenn fie zu 
den Arbeitern in den Garten und auf das Feld ging, die 
fie freundlich, nacgiebig und forgfam um den etwas ftren- 
gen Vater und die wunderliche Tante befchäftigt faben, 
bie trugen dann wohl das Bild aus den Werfeltagen auf 
die Sonntage über und erblidten Ehriftinen fo, wie fie 
wirklih war, und nicht fo, wie Sitte und Gewohnheit 
fie zumeilen veränderten, 

An langfamem , wirbigem Gange war ber Zug bis 
an die Kreuzftraße gelangt, welche zu ber Kirche führt, 
und noch hatte das junge Mädchen meber rechts noch 
links geihant, ja nicht einmal das Auge ſichtbar erbes 
ben, um biefen oder jenen Gegenftand zu betrachten ; jezt 
aber, als fie um die Ede bog, lehnte fit der Konf anf 
die linfe Schulter, die langen Augenwimpern fhlugen 
fih auf und es ſchwebte einer jener Blide an bie andere 
Seite der Gaffe hinüber, die, wenn fie vom geliebten 
Augen geihenft werben, den Empfänger in den dritten 
Himmel zu zaubern vermögen; und daß die unfichtbar 
magnetiibe Berührung auch diesmal ihr Ziel nicht ver 
feblte, bewies die ſtarre Unbeweglichkeit, mit welcher ber 
junge Mann, ben fie getroffen hatte und ber an einem 
Fenſter der gegenüber ftehenden Häufer lehnte, Ehrifti- 
nen nachſah und die Augen nicht von ihr wandte, bis 
fie hinter der Kirchhofsmauer verfhwunden war. 

Um aber unfere Heldin bei ben zart: und feinfühs 
lenden Weſen weiblihen Gefhlehts darüber zu eute 
fhuldigen, daß fie fogar anf bem Kirhwege einem jungen 
Menſchen freundlihe Zeichen zumwirft und ſich zu freuen 
ſcheint, wen fie von ihm anfgefangeu werden, müffen wir 
befennen, baß ed vielleicht wenig Mädchen gegeben hätte, 
bie bei bieiem Inbivibunm nicht aus bloßer Menſchen⸗ 
liebe ein Gleiches hätten thun müfen; dem nicht nur 
fpraden aus ben gutmüthigen, heitern und ſchuldloſen 
Zügen Liebenswürbdigfeit, Edelmuth nad Treue, fondern 
im ber ganzen kräftigen Geftalt ag übrigens ned jenes 
unnenndbare Etwas, bad umwiderſtehlich die Herzen ak 
ler fühlenden Menſchen am fidh sieht. Beſonders anmu⸗ 
tbig und auffallend möchte übrigens die Erſcheinnug des 
Yünglingd, wm welden es fi handelt, ſchon darum 
fepu , weil er im jener Zeit, wo alles an und im bem Men⸗ 
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fhen den Stempel der Steifpeit trug, von ber Mode 
überall abwich, wo fie dem gefunden Menfchenverftande ge: 
rade entgegenlief, daher er feine Haare unfrifirt, in 
angenehmen Loden trug, baber feine Kleidung dem 
Körper pafend und bequem war; weil in allen feis 
nen Bewegungen und Worten eine Freiheit des Geiftes, 
ein von Frechheit und Uebermuth eben fo fehr als von 
demuͤthiger Unterwitrfigkeir entferntes Betragen berriäte, 
und er dabei mancherlei kleine Talente befaß, Die 
feinen gewichtigeren Kenntniffen zur erhebenden Folie 


dienten, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz Nahrihten. 
Berlin, April, 
Deifentlihe Schulactus. Gymnaſialbildung. Populäre Verſuche. 
Neues Verlinifded Gommnaium. 

Unter ben Butter: und Käfeartiteln, welche in tratlis 
em Verein mit Iheatertrititen und Wetteranzeigen unfern 
politiſchen Zeitungen ein fo eigenthuͤmliches Gepräge neben, 
finden ſich auch jeit Alters gewiffe Anzeigen, die fuͤglich ganz 
aus den Intelligenzulättern wegbleiben follten, oder wenigftens 
nicht dahin gehdren, wo ber Geiltänger und Kunftreiter feine 
Kunftftüicte dem hoben Adel und verehrten Publitum befannt 
macht. Ich meine die Anzeigen unferer Gumnaflalbireftoren 
von dem bevorſtehenden jährlihen Schulactus und dffentli: 
gen Eramen,. Eltern, Berwandte und Gönner, meint 
Ihr Korrefpondent, fonnten auch auf anderm Wege, als 
durch bie Avifen, von ber Schulfeierfichfeit unterrichtet werben, 
und ber Zwect, den man vernünftigerweife dabei im Auge has 
ben Fonnte, nämlich auch ſolche, die noch wicht Gönner find, 
und Eltern, bie ihre Kinder noch nicht anf dies Gymnaſium 
gebracht haben, darauf anfınerffam zu machen und anyuloden, 
vertrage fih wenig mit ber fittlihen und wiſſenſchaftlichen 
Balls, auf der unfere Schulanftalten ruben. Die oͤffentliche 
Schulpruͤfung ift Überbanpt eine Antiqwität und zur leeren 
Kombdie geworden. Sie ftört durch ihre laͤſtigen Worbereis 
tungen bie Lehrſtunden, fie infommodirt Diveftoren,, Lehrer, 
Eltern, bie armen Schulephoren und Schulraͤthe. welde no- 
lens volens ſich dabei-ennupiren muͤſſen; die Knaben ftubiren 
darum nicht mebr, ſondern bereiten ſich nur auf gewille Fra: 
gen und Antworten vor, gewiſſe Schauftäde, zur möglichen 
Befbrberung ber Eitelteit, werden eimerercirt, und Luſt daran 
möchten nur wenige eitle Eiterm aus den niebern Ständen 
empfinden. Dem Geifte der Schulbildung im Preußiſchen, 
ber bis jest fein anderes Ziel vor Mugen hatte, als Acht wiſ⸗ 
ſeuſchaftliche Bildung, die ſich ſelbſt genug if, zu fürs 
dern, find diefe Schulactus und Anrändigungen derſelben gang 
entgenen, Indeſſen, als ans alter Zeit, namentlich ber Zeit 
der Reformation, herruͤhrende Inpitute laͤßt man ſie beſte⸗ 
hen. Sie ebumen feinen Auftoß geben, fo fange gebildete 
und erufkvirfenfchaftlihe Männer au ber Spige der Gymna⸗ 
fien fteben ; wie aber, wenn hier einmal Eharfatanerie eins 
dränge und bie Meftoren fih in ihren Programmen und Eins 
Tabungen wie bie Seifenficder in der Anersote in Verſprechun⸗ 
gen.umb Berbeuerumgen überbieten, wollten ? 

Der vortrefflicyen Einrichtung unferer Schulen und Gym⸗ 
naſien laſſen auch Gegner alles Preußiſchen vollfommene Ger 
rechtigteit widerfahren. Bei und ſelbſt dagegen haben ſich 
Aangſt Spaltungen arzeigt hinſichtlich der Beaufſichtigung und 
ber Tenden; der Gymnaſien. Bis jezt waren dieſe im Grunde 
genommen mach dem Leiſten ber ſaͤchnſchen Fuͤrſtenſchulen zuge⸗ 


ſchnitten. Griechiſch und Latein und Ratein und Griechlſch 
waren bie Fundamente, bie einzige Ausſicht: bie Univerfität, 
und bier vorzugsweife: bie Philologie. Es war eine idealis 
ſche Praͤſumtio, jeber Schüler muͤſſe ein Heineccius und Hems 
fterbuys werben. Eine unſaͤgliche Maſſe trodenen Materials 
wird den Jünglingen eingeprropft, was bei neun Zehntheifen 
von ihnen, fobald fie ind Leben treten, in bie Rumpeltammer 
muß, Gefgichte, Geographie, Naturwiſſenſchaften bfieben Ne⸗ 
benſachen, in bie nachmittäglichen Berdauungeſtunden für Rehrer 
und Scıüler verlegt, Nur die Matbematie wirbe doch ſchon 
mehr gepflegt. Was zu Gunften einer allgemein humanen 
und praftifchen Bildung geſchah, ging mehr von ben eimyelnen 
Direttoren aud. Eine Oppofition gegen diefe allein gelehrte 
Tendenz der Gymnafien bat ſich ſchon Längere Zeit laut ner 
Außert, jedoch heftigen Wiberftand gefunden, Eltern, bie ihs 
ren Rindern für irgend ein Geſchaͤftsfach eine wiſſenſchaftlich 
gruͤndliche, aber nicht gerade eine gelehrte Bildung geben zu 
laſſen wuͤnſchteu, fanden es unbequem, daß drei Miertel der 
Zeit auf Lateiniſch und Griechiſch verwandt wurden ; aber ans 
bererfeits fand es das Minifterium ungerecht, um biefer Et⸗ 
term willen in bem trefflihen Schulplan eine Ausnahme zu 
ſtatuiren, unb meinte, das Biöchen Lateiniſch und Griechiſch, 
welches bie jungen Reute mit auf ihren Lebensweg nehmen, 
idnne Ihmen nichts Schaden. Der preußiſche Normalſchuh drüst 
bie und ba, das iſt gewiß; aber eben fo gewiß ift, daß er im 
reinem Fache beffer zugeſchnitten ift, als bem Schulfach, näms 
lich für norbbentfche Bildung und unfer Bebürfnif. Zu vers 
argen ift baber ber Wiberſtand nicht, er kam and einer liberal 
tuͤchtigen Anſicht. Endlich ift der Magiftvat, ber biefe Anficht 
nicht theilte/ durchgedrungen, ein eigenes Gymnaſium nach 
ber ſeinigen begruͤnden zu duͤrfen. Fruͤher ein Appendix des 
alten Gymnaſiums zum „grauen Kloſter,“* unter dem Namen 
Abliniſche Schulee“ ift es jet zu einem befonbern Gommas 
flum, unter der Benennung bed „Neuen Berliniſchen,“ hers 
angewwachfen und für eine mehr praftifhe Bildung ber Id» 
bern Bürgerftände beſtlinmt. Latein und Griechiſch wird zwar 
auch gelehrt, aber nur meben ben Naturwiſſenſchaften, Mas 
tbematit, Geographie und Gefchichte, welche leztere jeboch auf 
allen Eulen, und fo aud auf biefer, eine allzu beiläufige 
Stellung einnimmt. Gollte Preußen einft eine bffentliche Mes 
präfentativverfaffung erhalten, müßte dies auch auf bie Gym⸗ 
naſialbildung einen räwirtenden Einfluß baden und manches, 
jest gang zuruͤckgeſchobene Studium anbers gepflegt werben. 
Die freien Neben, Antworten und Proffamationen unferer 
Staatsmänner und Generale zeigen Leider nur allzuoft, wie 
mohltbätig jest ſchon freie Rebeisumgen wären, Das neue 
Berliniſche Gymnafium , gehegt und gepflegt vom Magiſtrat, 
der ibm eben ein fhbned Gebaͤude aufrichtet, möchte bei feiner 
prattifhern Tendenz dieſe Humaniora noch su wenig im Auge 
baben, Mehr baflır wirfte mancher rege Geift unter ben Dis 
reftoren in den Altern Inſtituten. So mt namentlich ber fes 
fige Bernbarbi auf dem Priebrichöwerberfihen Gymna⸗ 
fium wohlthaͤtig für eine freiere Geiſtesbildung gewirft, Der 
Direftor Spillete wirft jest im aͤhnlicher Weile auf dem 
Friebrich⸗ Wilhelms: Oyınnafim . und es kann als eim beach—⸗ 
tenswerthea Zeiten ber Zeit angeſehen werben, baß bas menefte 
Programm biefer nelebrten Schule einen Auffag: „Leber 
Goethes Charatter,““ vom bertigen Profeffor Irem, als lea- 
ding article vor ber Stirn trigt. Was würden bie alten 
Schulbirettoren in Puderperrucken dazu fagen, wenn eine 
ſolche Schrift unter ihren ſchweinslebernen Büchern Aufnahme 
forderte? 
(Der Beichtuß folgt.) 


Beilage: Kunftblart Nr, 56. 
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Samogitiem 


Samogitien, von ben Cingebornen Szamaite, pol: 
uniſch Zmudz genannt, diejenige ber ehemals poluiſchen 
Provinzen, in weidher der Aufftand gegen die ruſſiſche Mes 
gierung vor wenigen Wochen zuerſt ernitlich ausbrach, ift 
ein Landſtrich zwifchen der Dftfee, Kurland, dem eigent- 
lihen Litbauen und dem Niemen. Die Samsgitier find 
gleihen Urfprungs mit dem Lithanern, Das Wort Sıa: 
maite bedeutet in der lithauifhen Sprache Niederland, 
Mit Wäldern bededt, von verihiedenen Fluͤſſen durch— 
ftrömt und einigen großen Seen bemwäffert, liefert Samos 
gitien, beffen Boben meift aus Thonerde befteht, reiche 
Erndten von Flachs und Hanf, die nirgends zu größerer 
Höhe gedeiben, und über Königsberg, Memel, Libau und 
Riga audgeführt werden; die Bienen, movon es in jedem 
Gehölze wimmelt, Kiefern treffliben Honig und ein fehr 
weißes Wachs. Ehemals gab es hier Heerden von Elend⸗ 
thieren und Buͤffeln; heutzutage ſieht man feine Büffel 
mehr, aber man trifft noch viele Bären, Wölfe und an: 
dere wilde Thiere. Die großen’ Vipern, die man in den 
Wäldern findet, wurden von den alten Samogitiern goͤtt⸗ 
fi verehrt. Erſt unter ber Negierung- Sigismund Au⸗ 
aufts (1548 — 1572) fingen die Einwohner an, ſich zu ci⸗ 
vilifiren.- Jalob Laskowski führte dort den Gebraud- des | 
Kalenders: ein, ließ die heiligen Haine niederhauen und 
gewann das Voll dem Chriſtenthum. Zwar hatte man | 
feron ‚mnter Wladislad-Jagellom und feinem Vetter Witold | 


um 1915 den Verfuch gemacht, bas Licht bed Glaubens 
in dieſen Gegenden zu verbreiten, Wladislas hatte felbit 
ein Bisthum in Miedniki gegründet; aber diefe Voͤller⸗ 
ſtaͤmme fchritten immer nur fehr langſam voran, und 


„jest find fie zwar fehr gute Katholiten, und eine Unzahl 


fünftlih in Holz gefdmizter, an den Straßen und in den 
Dörfern errichteter Kreuze zeugen dafür, aber nicht leicht 
wird man irgendwo mehr Spuren alten Aberglaubens 
finden ald bier, Natuͤrlich gilt dieß nur vom der ader: 
bautreibenden Klaffe, und was zum Adelund überhaupt zum 
aufgeflärteren Theile des Volls gehört , hat von jeher in 
allen Verhaͤltniſſen, wo Polen feine Hilfe in Auſpruch 
nahm, fi für die oͤffentliche Sache mit ruͤhmlichem Pa- 
triotismus aufgeopfert. 

Die Samogitier haben nur Fleine Pferde, und ihre 
Stiere gehören gleichfalls feinem, großen Schlage an; aber 
diefe Thiere find ftarf und zahlreich. Mit Vebarrlichkeit 
bedienten ſich früher die Landleute eines. ganz hoͤlzernen 
Pflugs oder vielmehr Grabſcheits; fie behaupteten fogar, 


ein mit Eiſen befhlagener Plug bringe ihrem Lande Un- 


glüd, . Heutzutage ift ed anders. Mit der Ausſaat fan⸗ 
gen fie erſt drei Wochen mach Pfingften an; aber die fehr 
ftarfe Sommerhitze bringt das Betreide in ſechs bis fie 
ben Wochen zur Reife. Die Wohnungen der Samogi: 
tier find zwar in den verihiedenen Landestheilen nicht 
mit gleicher Sorgfalt gebaut, im Gangen aber in’ viel 
befferem Zuftande, als die der Lithauer, und bequemer 
eingerichtet. 
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Mehrere früher üblich gemefene oder noch jet beſte⸗ 
bende Gebräuche in diefem Lande find ziemlich merkwuͤr⸗ 
dig. Die in Samogitien, Kurland, Lirbauen und bei 
den alten Preußen gebräuchlichen Hochzeitfeierlichleiten 
gleihen in manden Fügen denen der Griehen und Mö- 
mer, Die künftige Gattin wird fheinbar mit Gewalt aus 
dem elterlihen Haufe, nicht von dem Bräutigam, fon: 
bern von zweien feiner Freunde entführt. Am Hoc: 
zeittage führt man die Neuvermäblte drei Mal um den 
Haus herd ded Mannes, wafcht ihr die Fuͤße und befprengt 
mit demfelben Waller, dad zu dieſem Gehraud gedient, 
die Gerätbichaften, das Hochzeitbett und fämmtliche Gäfte. 
Dann ftreicht man ihr Honig auf die Lippen, ohne Zwei: 
fel ald Warnung, jeden Bank mit ihrem Gatten zu ver: 
meiden, bedeckt ihr das Geficht mit einem Hochzeitſchleier 
und führt fie an alle Thären im Haufe; fie Hopfe mit dem 
Fuße daran und zugleich freut man Weizen, Roggen, 
Haber, Gerſte, Erbfen, Bohnen und Mohn um fie aus. 
Der dieſe Zeichen des Ueberfluſſes vor ihr ansbreitet, wendet 
fih an die Vermählte und fpriht: „Bleibt Du fromm 
und führft Deinen Haushalt gut, fo wird es Dir an 
nichts mangeln.“ Bei diefen Worten nimmt man ihr den 
Schleyer ab und läßt fie an der feftlichen Tafel niederſitzen. 
Des Abends ſchneiden ihr junge Mädchen, während fie 
tanzt, gefhidt das Haupthaar ab und führen fie unter 
Schlägen zum Hochzeitbette. 

Hier noch einiges über ihre heidnifchen Gottheiten, 
Ihr hoͤchſter Gott hieß Aurteia vis gift, ein islaͤn⸗ 
diſcher oder gothifher Name, denn der Islaͤnder würde 
noch jest Heugfte vifa geift fagen, um ben höch— 
fien weiſen Geift zu bezeichnen. Gott ded Donners 
war Perfunas, ber ungefähr mit dem Perum der 
flavifhen Wölter übereinfommt. Nach der Erndtezeit be 
teten fie zu dem Schußgotte des Landes mit Namen Zie 
mienit, Auf der Spige eined Huͤgels brannte beitändig 
ein heiliges Feuer zu Ehren bes Gottes der Jahreszeiten 
Yarei. Bäume, Quellen, Pflanzen, alles wurde für 
göttlich gehalten. Die heiligen Schlangen bießen @ivoite. 
Es gab einen Gott für bie Bienen, einen andern für 
die Gänfe, einen dritten für die Stiere m. f. w. Der 
Gott der Schweine hieß Siremata, ein Name, ber an 
das griechifche Wort Ktemata *), Viehſtand, erinnert, 
Die jungen Mädchen opferten dem Gotte des Flachſes 
und Hanfed, Wais gant o; die Priefterin mußte waͤh⸗ 
rend des Dpferd auf einem Beine fteben; wenn fie auf 
das andere fich zu ſtuͤtzen gendthigt war, bedeutete dieß 
eine ſchlechte Erndte biefer Gewaͤchſe, welche von jeber 
den Samogitiern ihre Kleidung geliefert zu haben fcheinen. 


*) Möchten nach einer glüdlichen Reſtauratlon ber Dinge 
auch in Polen Erymologieen wie biefe leztere ihren ehrenvollen 


Abſchied erhalten, 
Anmert. des Ueberſ. 


Endlich hatten fie ein Feſt zu Ehren ber Todten. In 
einer, mitten im Walde errichteten Hütte ſezten biefe 
guten, leichtgläubigen Leute einen Tiſch voll Speifen, mit 
Etüblen umber und Meflern und Handtuͤchern. Hierauf 
Inden fie die Todten feierlich ein, aus ihren Grabftätten 
bervorzufommen und fi bie für fie bereiteten Epeifen 
belieben zu laffen. Den Todten zu Ehren wurden nody 
verfhiedene andere Feierlichkeiten angeftellt. Sobald Je⸗ 
mand gefterben war, befleideten bie Sampgitier ben 
Leihnam mit dem Beften, was er hatte, festen ihn auf 
einen Stuhl, tranten ihm zu Ehren Bier und fangen 
Lieder, wovon eines folgendermaßen lautet; 

„Wehe! warum bift du tobt? Hatteſt du mit Trank 

und Epeifer 

„Wehe! warum biſt du Erf Hatteft nicht ein liebes 

[4 
„Wehe! warm biſt du todt? Hatteſt du mit Stiere, 
Pferde m. 

Bei der Beerdigung begleiteten ſie den Leichnam zu 
Pferde mit bloßem Schwerte in der Hand und fuͤhrten 
Hiebe in die Luft, wodurch fie das Herankommen böfer 
Geifter verhinderten. Beim Niederlegen auf den Hügel, 
der ihm fortan zum Aufenthalte dienen follte, gaben fie 
ibm einen Mundvorrathb an Bier und Brod, warfen 
ibm einige Stuͤcke Geld hin, und wenn ed eine frau war, 
legten fie noch ein wenig Zwirn mit Nadeln neben fie. 
Die nächften dreifig Tage mußte die Gattin beim Anfe 
und Untergeben der Sonne über dem Grabe bed Gatten 
trauern. Den dritten, vierten und fehsten Tag nad 
dem Leichenbegaͤngniß verfammelten fib die Verwandten 
des Verftorbenen zu einem traurigen, fhiweigfamen Mable, 
wobei auch die Scele des Verſtorbenen, in Begleitung von 
mebreren andern Geiftern , ald gegenwärtig angenommen 
wurde. Man bot ihnen einen Theil der Speifen und Ges 
tränfe an, die man auf die Erde fezte. Der Gebraud der 
Meffer war bei diefen Mahlzeiten nicht geftattet. Nach 
dem lezten Todteneſſen erhob fih ein Priefter, fegte mit 
ernſter Miene das Hans, und fagte dann in feiner Sprache: 
„Ihr habt gegeffen, Ihr habt getrunfen, Seelen, num 
gebt, gedt bin.“ Diefe Todtenfeier gab dem berühmten 
Schriftfteler Adam Mickiewicz den Stoff zu einem fei« 


ner Gedichte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Abendſtern. 


(Eortfegung.) 

Mit folben Empfehlungen war es wohl natuͤrlich, 
daft Eduard Lindfan nicht nur von den jungen Frauens 
zimmern feiner Belanntfhaft, fondern auch von den Ält« 
fihen Damen und den Männern geſchaͤzt und geliebt 
ward , die ibm näber ſtanden; daß er bie und da auf⸗ 


. munternde und liebevolle Blicke erhielt, von denen aber 
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feine weder bemerkt, noch in Empfang genommen wurden, 
die nicht ans Chriftinens freundlihen Augen kamen, und 
daß dieſe Leztere, deren Nachbar er von dem erften Kin: 
derjabren an geweien war, die mit ihm alle Freuden und 
teiben der ſchoͤnen jugendlichen Zeit getbeilt hatte, ſich 
fo enge mit ihm verbunden fühlte, als zwei junge Baͤume 
es ſeyn Fönnen, die dicht neben einander ftehend, ihre 
Zweige allmählig in einander verflochten haben. 

Gelegenbeit, fi täglich zu feben, Uebereinftimmung 
der Gefühle und Anfihten nnd bie fühe Macht der Ge 
wohnheit hatten Eduards und Chriftinens Herzen fo enge 
und unauflöslih verknüpft, daß ihnen allmäblig der Ge: 
danke, eind ohne das andere zu leben, immer fremder 
und am Ende fo undenkbar wurde, daf fie eine fo heftige 
Unregung dazu erbalten mußten, als fie ihnen zu Theil 
ward, um dag Unbegreifliche als eine ſchmerzliche Mög: 
lichfeit in ihren jungen Gemüthern aufzunehmen, Chris 
ſtinens Erinnerung trug fie nicht mehr in die Zeiten zus 
ruͤck, wo fie Eduarden noch nicht in jedem freien Augen: 
blite ihr zur Seite gefehen hatte, denn fie hatte erit das 
zweite Fahr vollendet, ald Frau Waller, eine in Brugg 
geborne Perfon, die fi lange in fremden Ländern herum: 
getrieben haben follte, mit ihrem Mann, ber gleichfalls 
ein Bürger des Staͤdtchens war und ald Meſſerſchmied 
viele Jahre in England gearbeitet hatte, und dem klei⸗ 
nen Ebuarb in bie Heimath zurüdfehrte. Daß Waller 
der Water des achtjährigen Knaben nicht war; bewies 
ſchon der Name deflelben, der mit feinem fremden Laute 
die Meugierde reiste; ob aber Fran Waller in einer frii- 
bern Ehe geitanden hatte, ober ob das Kind, wie einige 
beie Zungen behaupten wollten, die Frucht einer unrecht: 
mäßigen Verbindung ſey, dad war ſchlechterdings micht 
anuszumitteln, denn Waller fowohl als feine Kram beob: 
adbteten über ihre. Vergangenheit tiefes Stillfehmei: 
gen, und bas Benehmen des erftern gegen feinen ange: 
naommenen Sohn war fo zärtlich, feine Liebe und Achtung 
gesen die Gattin fo augenfheinlih, daß aus allen Zu: 
fammenftellungen nicht fo viel zu entnehmen war, als 
den mifibegierigen Einwohnern von Brugg zu erfahren 
noth that. 


Einmal freilih war auf Anregung einiger Senato⸗ 


renfrauen Meifter Waller vor ben verfammelten Math 
gefordert worden, um über feinen Pflegefohn und uber: 


" haupt von der frübern-Gefhihte feiner Frau Rechen⸗ 


ſchaft abzulegen. Allein ber fühne Mann hatte ben ver: 
ehrlichen NRätern feiner Stadt die Buͤrgerſchaftsrechte ſei⸗ 
mes Edwards in einem unbedeutenden Orte des nördlichen 
Englands, feine Geburts: und Tanffcheine vorgelegt, 
hatte erflärt, daß er ihn zwar in allem und jedem 
wie fein eigenes Kind zu halten, aber nie durd ihn der 
Stadt beſchwerlich zu fallen gedenfe, daß übrigens bie 
Vergangenheit feiner Fran, die er herzlich ehre und liebe, 


und bie durch ihre umtabelhaftes Leben nie Veranlaſſung 
zum Nachforfchen gebe, feinen Menſchen, aufer ibn, etwas 
angebe, und er war mac diefem peremptorifhen Beſcheide 
zwar mit den gewöhnlichen Achtungsbezeugungen, aber 
zugleich mit fo fefter Haltung aus dem Rathsſaale gefchie: 
den, daß alle Mitglieder diefmal uͤbereinſtimmend urs 
theilten: „mit diefem Menfhen fen nicht viel anzu⸗ 
fangen I** 

Bei feiner Anfiedelung in der Vaterftabt hatte Wal: 
ler-ein Häuschen dicht neben der etwas größern Wohnung 
bes Herrn Abrabam Saltinger an ſich gebracht, und zu: 
fälligerweife auch ein Gärten kaufen koͤnnen, durch wel 
ches er ebenfalls fein Nachbar geworden war, Nachbars⸗ 
leute zu fepn, hatte aber im jenen Zeiten eine arofe Be: 
deutung, eine weit größere als jegt, wo wir oft kaum 
wien, wer Wand an Wand mit ung lebt, feufzt, weint 
und fi freut. Man ftand in den mannigfaltigſten Be— 
rührungen mit einander, man traf fih vor ber Thuͤr und 
in dem Hofe, man fprad von häuslichen Beduͤrfniſſen und 
von Begebenheiten der Stadtgemeinde, und zu jeder 
Stunde hatte der Nachbar gegründeten Anfpruch an Theil: 
nahme, Hülfe und Freundlichkeit, Selbſt wenn bie übri- 
nen Lebensverhältniffe trennend zwiſchen die Nachbarn 
traten, wenn man fi in Gefellfchaft wicht zu teben befam, 
fo blieben doch immer Zage übrig, welche man einem 
Verkehr widmete, den man ald eine der erften Nädsiten: 
pflichten betrachtete, und wo man nach Möglichkeit das alte 
Wort zu Ehren brachte: „ein guter Nachbar und desgleichen.“* 

Herr Abraham Saltinger und Meifter Hieronpmus 
Waller fhienen num freilih den Außern Umftänden nach 
zu ber leztern Klafe von Nachbarsleuten zu gebören ; 
denn der erfte fand mit den beiten Familien des Ortes 
in naher Freundfchaft und verwandtſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen; er war, wenn auch micht reich, doch fehr wohlha⸗ 
bend, hatte vielen Einfluß in der Vürgerfhaft, den er 
täglich vermehrte, weil er ihn nie für fich felbft gebrauchte, 
und war um dieſes Cinfluffes willen auch bei den gnaͤdi⸗ 
gen Heren wohlgelitten, die um Brugg herum auf ihren 
Schlöfern ihr oberberrfichaftlihes Mefen trieben. Oft 
Fam ein Wagen mit vier Pferden vor das Heine, unge 
ſchmuͤckte Haus gefahren, und ber Here Landvogt nebit 
ber Frau Fandvögtin, zuweilen auch die Kleinen Herr 
fhaften ließen fih ben Kaffee und bie ſchmackhaften Ku— 
ben in ber braumgetäfelten, reinlihen Stube trefflich 
fhmeden. Die Herren verkehrten miteinander freund« 
fhaftlih Aber die Angelegenheiten der Stadt und ber 
Welt, während die Frauen ihr Geſpraͤch in das Gebiet 
des Hausweſens und der Küche führte, und wenn bie 
Bürger faben, wie bie vornehmen Leure Herrn Saltims 
ger beim Abſchiede fo fremndlih und traulih die Hand 
drüdten, wie es der Herr Landvogt nicht litt, daß der 
ehrliche Wirth mit entblößtem Haupte und dad Samımt- 
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kappchen in der Hand vor ihm ſtehe, wenn fie zumeis 
len an einem fchönen Sonntage die herrſchaftliche Kut— 
fhe vor der Meinen Hausthäre warten ſahen, die 
Saltingern mit feiner Familie auf diefed oder jened Nach— 
barliche Schloß zum Mittagefien abholen mufte, dann 
ftieg jedesmal der ehrfame Gewärzbändler in ihrer Ach⸗ 
tung, und tiefer noch wurde Kappe und Kut- abgezogen, 
wenn fie vor den runden Fenjterchen vorübergingen, bins 
ter welchen Herr Abraham feinen Kaffee und Zuder 
verkaufte, 

MWallerd ganzes Daſeyn hingegen befhränfte fih auf 
fein Gewerb und das Innere feines Haufes. Zwar hatte 
fih fein Geift durch Meifen und vielen Umgang mit ben 
verfhiebenartigften Menfhen fehr ausgebildet, und er 
ftand in diefer Hinfiht vielleicht weit über ben meiften 
feiner Mitbürger. Er batte in Franfreih und England 
lange gearbeitet und fprach beide Sprachen geläufig, was 
bamals noch etwas Ungewöhnlides war; er hatte viel ges 
lefen , noch mehr gedaht, und fein Verftand hatte jene 
praftiihe Bildung und Lebensweisheit gewonnen, die man 
ſich nit im Zimmer, nicht hinter Büchern, noch weniger 
im Verkehr mit gewöhnlihen Menſchen verfhaffen kann. 

(Die Fortiegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, April. 
GBeſchluß.) 


Vürgerfiand. Adel. Bande, Schlelermacher. 

Die Bildung, oder wenigſtens das Streben darnach und 
die Theilnahme daran, macht unter der eigentlichen Bürger: 
tlaſſe unzweifelhaft Fortſchritte. Das Geld fließt allmaͤhlig 
ganz dieſem tiers lat zu; der große Beamtenſtand erübrigt 
nichts cer iſt vielleicht bei ber firennen Sparſamteit unferer 
Verwaltung jezt am uͤbelſten daran), der eigentliche Kaufs 
mannftand (mit wenigen Ansnabmen, z. B. in Masbeburg) 
ift nicht mehr veich, das imagindre Wermdgen der Banfierd 
zerfließt, der Adel und Grundbefiger hält ſich kaum über dem 
Waſſer; fo find bie, welche mit ibren Haͤnden arbeiten, jezt 
die einzig Erwersenden. Unfere Kriegeräftungen, bie dem 
Staat, wie behauptet wird, wöchentlich eine Million toften, 
füllen nur die Kaſſen ber Ouvriers. ie find jezt bie Neis 
hen, wenigſtens die Beligenden. Es ift baber billig und ges 
recht, daß Künfte, Wiſſenſchaften und gemeinnügige Unters 
nebmungen, zu denen Adel und Particufierd fein Gelb mehr 
haben, num auch vom Bürger gefdrdert werden. Es würde 
geroiß auch mehr gefchehen, wenn man ihnen nur ben Weg 
zeigte, ihren Reichthum in ber Art wohlthärig anzuwenden, 
Ein biefiger Schmied gewann neulich bei ber Verloofung bes 
Kunftvereind das ſchoͤnſte Bild deſſelben, den Naub bed Holas 
von Sohn Man follte nicht darüber lächeln, ſondern fich 
freuen, daß fon fo viel Sinn unter unſern Profeflioniften 
erwacht ift, einem Inſſitute ber Met beizutreten, Bei ber 
nothwendigerweiſe bevorfiehenden populären Umbildung unſe⸗ 
ver Bildung wäre nur zu wünſchen, daß bie bffentliche Meis 
nung dem Ruͤcttritt in biefen ehrbaren dritten Etand beguͤn⸗ 
ſtigte. Warum muß fi jeder Sohn eines Beamten, Gelehr⸗ 
ten, Kuüͤnſtlers wieder der Wiſſenſchaft widmen, warum bäft 
er es noch für eime Urt Schande, ftatt der Weber ben Hobel 
gu ergreifen, wenn er doch zu jener kein Geſchick bat? 

Was macht unſer Aber? — Einige wenige ſuchen das 


‚gemein, fat eine Stimmung wie 1813. 


Gerettete zuſammenzuhalten ; fie gründen Bamiftenftiftungen, 
Majorate. Das ift nur zu billigen; will ber Abel beftehen, 
tann er ed nur, indem er im fejten Grundbefig feine Haltung 
in den Stürmen der Zeit ſucht. Es ift wohlthätig für ben 
Staat, was auch bie liberalen Theorien dagegen fagen moͤgen. 
Was aber thun bie andern Adeligen? Sie jagen nad Präs 
fidentenftellen, Es gelingt ihnen z es wird ihnen noch mehr 
gelingen, wie ber Anſchein if, Aber fein araliftiger Feind 
des Adels ebnnte ihm ein fchlimmeres Mandyre anrarben, 
Statt ſich mit ber Zeit zu befreunden, Lader ber Adel dadurch 
alles Obium auf id. Der Thron, ftatt, wie bie Theorie eis 
niger Mebelfeubaliften wit, fih durch biefed Umgeben mit 
Abeligen zu befefligen, ſchwaͤcht ſich in ber Öffentlichen Mei⸗ 
nung. Man muß Preußen kennen, um davon überzeugt zu 
feun. Gott fen Danf fteht Preußen und fein Kbnigshaus ins 
beifen anf fo feftem Grunde, baß einige Dutzend abelige Praͤ⸗ 
fidenten , vorgezogen verbieuteren Bürgerlichen , dem gefunden 
Gebäude feinen Stoß geben können. Gi felöft ſchabet der 
Adel durch dieſe Beguͤnſtigung am meiften. Bir fragen, wels 
den materiellen Wortheit hat ef davon, daß zwanzig bid 
dreißig von feinen zabllofen Mitgliedern wenig einträgliche 
bobe Aemter erhalten, während dadurch die Erbitterung gegen 
ben ganzen Stand, den bis jest fein Matel im ber Geſchichte 
bes preußiſchen Staates trifft, bei Beamteten und Bürgern 
waͤchſt Man fragt fih: ift der Staat ba, um für bie vers 
arınten Wdeligen Ucmter ausfindig zu maden? Wäre doch 
auch hier das Worurtbeit zu Äberwinden,.und ber arme Ades 
Lige verſchmaͤhte es nicht, im ben arbeitenden Bürgerftanb zu 
treten. Gtatt e8 zu erniebrigen, fbnnte died dad Adelsinftis 
tut wieber heben, ja Ihm eine neue Begründung fihern. Bis 
jet weiß man nur, baß bie Adeligen allenfalls aufs Theater 
geben. 

Unfere Bantiers haben gewaltige Schlappen erhalten, 
Cie Hoffen und ſpetuliren auf den Frieden, und bie neueften 
Vorfaͤue' in Italien und Frantreich haben ihren Lebensmuth 
und zum Theil ihren IUnternehmungsgeift wieder geweckt. Ans 
derd verhaͤlt es fich mit bein Nichtpapierbandel; er ſtoctt. 
Kredit und Vertehr hoffen unfere Kaufleute erft mit bem 
Brieben, ber einem Kriege folgt, rücdtchren zu feben. 
Namentlich ſeufzen Burns und Buchhandel. Die Theater ſind 
ziemlich vol, An neuen Bonmots fehle es nicht; jede Woche 
gebiert die Ibrigen. Als es fo fürchterlich ſuͤrmte, „verpuftes 
ten ſich bie Rufen.“ Eine Karrifatue auf Jemanden, ber 
im Korb flectte bis an bie Knie und dem gewiſſe Senfenträger 
einen Weichfelzopf drehten ift chen wegaenommen worden. — 
Man erflärte fih, weshalb überall fo viel von der Eivitlifte 
bie Rede fen, baber: daß bie Betheiligten jest mehr auf gute 
Behandlung, ald auf großes Gehalt fehen n. ſ. w. Die ernſte. 
bange Theilnahme für ben Heroismus der Polen ift daneben 
Man reißt fich 
um bie Nenigfeiten und vermißt ſchmerzlich sie Extrablaͤtter. 
Schleiermahers adfertigende Umtwort gegen den frangds 
fifchen Berichterftatter im Messager des chambres, der ihn 
als grand Schleiermacher auf unfere ertreme Gauche placirte, 
in nunferer Staatszeitung abgedruckt, weil ber Messager fie 
nicht aufnehmen wollen, bat großes Aufjehen gemacht und bie 
allgemeinfte Billigung gefunden, . 


In Folge des von dem Eatligraphen Heinrigs in Köln 
beraudgsgebenen,, großen, calligraphifch scomyonirten Kupfer⸗ 
flihes: „Das Königsblatt,* iſt derſelbe von Gr. Mar 
jeftär dein Könige von Preußen mit einer großen goldenen 
Mebaille beqnadigt worden. 


Beilage: Literaturblatt Nr. 47. 


* Verlag der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Sonnabend, Mai ıs3ı 





Die Melt wird ſchoͤner mit jedem Tag, 
Dad Bluͤhen will nicht enden. 
Es bluͤht das fernfle, tleſſte Thal: 
Run, armed Herz, vergiß der Qual! 
W Uhland. 





Srählingsliedben Trof und Mittel, 
, ie Wollt ihr wiſſen die Arznei, 
ge Die num meine Stärkung fep? 
Waldesfühl, demantenhell 
— TUR Sprubelt fie im Blumenquell. 
——— er =r | Wo erruh' ich meinen Troft? 


Aus der Amfel Bruft Auf dem Bette, grün bemost. 


Unter Waldeswipfelpracht 
Schalt fie durch des Walded Grüne, 
Lact vom Apfelbaum e Webt der Hoffnung grüne Nacht. 


Roth und weiß in Blüthenrofen, 


Scherzet in der Lüfte Kofen . Verzuͤglichkeit. 
Um den Waldesſaum. Die Wieſe ſteht in Dolden, 
Ja, an mir ſoll man erſehen, Der Lenz iſt vorgeruͤct, 

Daß nun auch der Gram Und Manchem mit der Holden 
Frobfinnsmienen nahm ; Noch nicht ein Wort gegludt. 


Denn was bälfe widerftehen ? , 
Die Wiefe fteht in Saamen, 


Reif für der Senfe Zahn ; 


geilums. Noch redet er mit Namen 
Sep dein Sinn auch ſchwer und bang, Die Stehlige wink am. 
Bei der Vögel frohem Sarg D daß der Lenz im Fliehen 
Wandle nur die Wief entlang; Dem Lieben bielte ftill ! 
Unter jedem Grabenfprung Daß Liebesgruß verziehen 
Fuͤhlt dein Herz Erleichterung ; Bei Lenzedeile will! 


Heimmärts geht du frifh und jung! —— 
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Der Abendſtern. 
(Fortfegung.) 


Waller wußte alle feine Kenntniffe unter dem be 
fheidenen Wefen des einfahen Handwerlsmannes zu ver: 
bergen, fein Haushalt war, obſchon er nicht nur ein 
artiges eigenes Vermögen hatte, fondern auch durch feine 
Kunft, bie er in einer feltenen Volllommenheit ausübte, 
viel erwarb, auf den bürgerlichiten Fuß eingerichtet; er 
ſah keine Geſellſchaften bei fih, ging nirgends hin als in 
fein Gärten und alle Sonntage mit Frau und Kind in 
bie herrliche Umgegend, und Niemand ahnete, wenn 
man ibn von Tagesanbruch an auf feinem Arbeitsftuhl 
figen ſah, daß unter diefer anıprucslofen Außenfeite ein 
Geift fi verberge, ber in mander Hinfiht feinem Zeit 
alter vorandgeeilt war. Sein Benehmen gegen die, welche 
zuweilen in Berührung mit ihm famen; wär ernft, troden, 
ja fait abftoßend, und Niemand hatte jemals ein frohes 
Lachen von ihm gehört; allein wenn man ihn im Umgang 
mit dem Knaben und befonders mit feiner Gattin beob: 
achten Fonnte, fo mußte man dem fonderbaren Manne 
von Herzen gut werden, denn es war, als ob dann feine 
Stimme, feine Worte, fein ganzes Mefen etwas Freund: 
liches, Weiches, fogar Wehmuthiges befämen , das ihn 
anziehender machte ald alles, wus man von feiner Bil: 
dung wußte oder vermmtbete, 

Frau Waller mochte vor Jahren einen hoben Grab 
von Schönheit beſeſſen haben; jest war fie eine an- 
mutbige Ruine, deren Züge, beren mildes und fanftes 
Benehmen jeded Gemüth an fich ziehen mußten, und von 
früheren Meizen war ihr nichts geblieben, als ein Auge, 
deſſen Ausdrud unmwiderftehlich war und die Theilnahme 
Aller erregte, die fie kannten. Ganz nur ihrem Hauswe— 
fen und ihren Pflichten als Gattin und Mutter lebend, 
unterbielt fie nicht den mindeften Umgang und mich allem 
aus, was ihr einen folhen hätte verfhaffen koͤnnen; doch 
ftimmten alle diejenigen, melde fie zufällig fahen und 
fprahen, darin überein, daß fie eine Frau fen, welche 
fi in Sitte, Sprache und Betragen weit über ihren 
Stand erbebe, ja dab fogar Niemand in und um Brugg 
fen, der ihr am Feinheit des Unftandes beilomme. m: 
mer ſah man fie beichäftigt, immer tbätig, aber niemals 
froh ; ihr Benehmen gegen ihren Mann glich eher ber 
freundlihen Dankbarkeit und Ergebenheit einer liebevol: 
fen Schweſter, ald der heißen Anbänglichfeit der Gattin, 
und nur wenn man ſie mit ihrem Sohne fpreden, ibn 
unterrihten fab, wurde man überzeugt, daß dieſe ftilfe 
Seele einer großen leidenfbaftlihen Heftigkeit fähig Ten, 
und daß in ihrem Innern ein tiefer Schnierz wohne, 

Nach der Kenntniß diefer beiden Charaktere darf man 
ſich wohl niht wundern, daß Herr Galtinger, der, ob: 
fhon unter altwäteriihen Sitten und Vorurtbeilen groß 


gezogen nnd ergrant, dennoch im Stande war, dad 
wahre Verdienſt aufgufinden und zu wuͤrdigen, der aus 
fheinenden Ungleichheit ungeadtet, dem Nachbar nicht 
nur, wie es die Chriftenpfliht erforderte, wohlmwollte, 
fondern ihn wahrhaft ehrte und liebte, und jede Gelegen- 
beit ergriff, die ihn den beiden fonderbaren Menfchen 
näher bringen fonnte. So war nah und nah ein Bere 
haͤltniß zwiſchen den zwei Familien entitanden, zu ehrere 
bietig von der einen Seite, um Freundihaft, zu herzlich 
und zart, um bloße Befanntfchaft genannt zu werben. 
Im Sommer faß man nah dem früh eingenommenen Abend» 
brode, das in allen Häufern um fieben Uhr verzehrt wurde, 
noch vor der Hausthuͤre und beſprach fih über der Welt 
Häudel und der Stadt Neuigkeiten, ober man fand ſich 
in den Meinen Gärthen an bem Ufer ber Mar, die nur 
eine niedere Dauer von einander ſchied, und im Winter 
vereinigte man fich bald in dieſem, bald in jenem Haufe 
zum Kilt, wie diefe Tageszeit noch jezt genannt wird, 
das heißt in den Stunden,’ bie zwifchen der frühen Nachte 
mablzeit und dem Schlafengehen liegen; die Männer las 
fen die Zeitungen und ſchmauchten behaglich ihr Pfeifchen, 
die Frauen fpannen und ftridten, wobei Frau Waller, 
wenn fie fchon nicht immer die anziehendite Unterhaltung 
in Zungfer Marthas Gefellibaft haben mochte, doch ime 
mer freundlih und zuvorfommend blieb. Eduard und 
Ehrijtine aber hatten, ald fie erft groß genug waren, um 
diefen Zuſammenkuͤnften beimobnen zu dürfen, fich fo 
manderlei zu erzählen, einander zu neden und wieder 
zu verföhnen, daß gewöhnlich die Seit nicht hinreichte, 
und man am frühen Morgen endigen mußte, wad am 
fpäten Abend begonnen worden war, 

Frau Waller, welche überhaupt für die Kinder etwas 
Anziehendes befaß, liebte die Fleine Ehriftine ungemein 
und bot ihre ganze Liebenswürdigfeit auf, um das Maͤd⸗ 
den an fih zu feſſeln, das fo viele trefflihe Anlagen, fo 
manches Talent zeigte, weldes bei den elenden Erziee 
bungsanftalten, die damals noch für das zweite Geflecht 
vorhanden waren, ſchlechterdings umausgebildet bleiben 
mußte, wenn nicht fie felbit fih der Bildung der Kleinen 
annehmen wollte, Die Bibel und die Gefangbücher ohne 
Anftoß lefen, war beinahe das Hoͤchſte der hoͤhern Künite, 
die den Mädchen beigebradht wurden, ihre Waſchzettel zu 
ſchreiben, wurden fie nur ganz unvolllommen angewiefen, 
und rechnen lernten fie gar nicht. Selbft in demjenigen, 
was ausſchließlich den weiblichen Unterricht betrifft, war 
alles mangelhaft; Nähen und Striden wurden unvollfome 
men gelehrt, und wollten fih die Töchter der Honoratio⸗ 
ren in höheren Geſchicklichkeiten, ald Stiden, Puß, oder 
gar Mufik, unterweifen laſſen, fo mußten fie fih entiwer 
der entfchliefen, einige Jahre nah der franzoͤſiſchen 
Schweiz in eine Penfion zu geben, oder min war gend 
tbigt, eine Erzieherin kommen zu laffen. 
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Niemand hatte big jest vermuthet, daß unter dem 
anſpruchloſen und einfach bäuslihen Werfen der Frau Wal: 
ler eine bödere Bildung verborgen ſey. Als aber bie 
ſechs jaͤhrige Ehriftine ihrem Vater an feinem Geburtstage 
ein Paar bübfce, felbitgefertigre Filetmanſchetten ſchenlte, 
als fie durch die Hilfe ihrer mütterlihen Freundin ſchnel⸗ 
fer und angenehmer lefen lernte denn alle ihre Gefpielin: 
nen , und fchon mit dem zehnten Jahre einen wohlgeſez⸗ 
ten Brief zu fchreiben im Stande war; als ihr Water 
nach und nach die Bemerkung machte, Chriftine rechne 
fait beffer als er und könne ihm in feinem Gewuͤrzladen 
son großen Nußen fern, ja als fogar einit, da ex in fei- 
wer Freude über das geliebte Kind den Wunſch geäußert 
batte, er möchte nur noch ihr fichtliches Talent für die 
Mufit entwidelt ſehen, fih Frau Waller erbot, fie 
Sautenfpiel und Gefang zu fehren, wenn der Vater ein 
Inſtrument anihaffen wolle, da durfte Tante Martha 
nicht mehr brummen, wenn die Nichte fat den ganzen 
Tag bei der Nachbarin zubrachte. Meifter Waller hatte 
fo ſehr feine Freude an dem bildfamen Mädchen als feine 
Frau, auch lehrte er fie in feinen Freiftunden die frau: 
zoͤſiſche Sprache, bie ſchon in jenen Seiten anfing, für 
bie höheren Klaſſen Beduͤrfniß zu werden, und er erzählte 
den beiden Kindern mandes, was ihm auf. feinen Meifen 
sorgefommen war und fie über Länder und Menfchen auf: 
flären fonnte. Als indeſſen Eduard fein achtzehntes und 
Ehriftine das dreizehnte Jahr zurüdgelegt hatten, und 
die Vertraulichkeit zwiſchen beiden - eher zu als ab: 
nahm, da warf der verftändige Mann, der feine Zeit und 
den Geiſt feines Staͤdtchens wohl fannte, beforgliche Blicke 
in die Zufunft und begann die Gelegenheiten, wo bie 
jungen Leute ſich fehen Fonnten, fo weiter es unbemerkt 
zu thun vermochte, zu vermindern. Daß biefe Vorſicht 
fhon zu fpät war, daß des Menfhen ſchwache Hand Ge: 
fühle nicht mehr zu zeritören, Neigungen wicht mehr zu 
entwurzeln vermag, die durch alles, was in dem menſch⸗ 
lichen Herzen Edles und Gutes liegt, befeitigt worden 
find, das follte erſt die Zeit lehren. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Samogitiem 
Geſchluß.) 


Vor Vernichtung der Republik Polen im Jahr 1795 
war Samogitien in achtundzwanzig Diſtrikte getheilt. 
Heutzutage gehoͤrt dieſe Provinz zum Gouvernement 
Wilna und zählt deren nur drei, nämlich Roſſienie, 
Telsze und Szawle. 

Bon den beinahe unzaͤhlbaren Diftriftd : Hauptorten 
verweilen wir und nur bei dem bedeutenderen. Es find 


folgende: Miedn icki oder Wornim, ehemals Haupt: 
fladt von Samogitien und feine bedeutendfte Stadt, 
wurde ums Jahr 1213 auf Befehl des Großherzogs Wi: 
told erbaut, der bier ein Bisthum ftiftete; die Familie 
der Fürften Giadronc befezte dieſes beinahe ausſchließlich. 
Die Stadt liegt 56 Meilen von Wilna und 4 von Telsze. 
Kinpdony, eine Stadt an der Niewieza, murde von 
einem Fürften Radziwill für eine Kolonie Schottländer, 
die in diefen Gegenden gegen bie religiöfen Verfolgungen 
Königs Jakob I. von England Schuß fuchten, gegründet, 
ie war lange blühend und behauptet ihren alten Glanz 
noch ziemlich gut. Die Einwohner find beinahe alle Pros 
teftanten, Ihre Bevölkerung beträgt. 5000 Seelen. R of 
fienie, 13 Meilen von Komno, Hauptort des Diſtritts 
gleihen Namens. In bdiefem Diftritte (ſonſt dem Di: 
firift von Korszew) liegt ein dem Bürger Dionys Prszkin⸗ 
wicz gehöriges Landhaus, Bordzin genannt, das fonft 
buch eine ungeheure Eiche, die im ber Landesſprache 
Baubl is hieß, merkwuͤrdig war. Der Baum, ber 
noch in den heidniſchen Zelten verehrt worden war, wurde 
an ſeinen Wurzeln vom Feuer ergriffen, worauf ihn end⸗ 
lich fein Eigenthuaͤmner im Maͤrz 1812 umhauen und in 
feinen Park führen lief. Als er zerfägt war, konnte 
man fein Alter deutlich erfennen und fand, daf er nabe 
an zehn Jahrhunderte geftanden hatte. Der Stamm bie: 
ſes Neftord maß 19 lithauifhe Ellen und 6 Zoll (384 
Parifer Fuß) im Umfang, der Durchmeſſer betrug 7 El 
len (1a Fuß). Der’Cigenthümer lieh den Baum zu eis 
nem kleinen Salon von 15 Ellen und 5 Boll (264 Fuß) im 
umkreis aushöhlen, umd zierte ihm mit Bildniffen bes 
rühmter Polen und anderer Männer, Beim Cinrüden 
des 10ten Armeekorps der großen Armee .unter dem Mar: 
{hal Macdonald im Jahre 4812 bewunderten die Fran⸗ 
ofen dieſen außerordentlihen Baumftamm allgemein. 

Im Norden des Landes treffen wir noch auf folgende 
Drte, die einige Aufmerkſamkeit verdienen: Kroze 
befizt ein von dem berühmten General Johann Karl 
Chodfiewicz gegründeted Kolleginm. Es war eine den 
Fürften Radziwill gehörige Grafſchaft. Gegenwärtig bes 
findet ſich dafelbft ein ſehr gut ausgeftattetes Gymna— 
ſium. In diefer kleinen Stadt war es, wo die Stuben: 
ten 1812, als polnifhe Lanciers verkleidet, bie Nuffen 
in Schreden fezten imd fie glüdlih aus ihren Mauern 
vertrieben, Das dankbare Vaterland ehrte diefe patrioti- 
{he That durch ein Theaterftäd, das unter allgemeinem 
Jubel aufgeführt wurde, und „die Studenten in Kroze* 
betitelt it. Polonga, deutſch Polangen, iſt ein alter 
Seehafen des Königreihs Polen, ben im Jahr 1701 die 
Schweden verfhütteten. Sanct Heiligen, ein ande 
rer alter Seebafen, liegt auf der Grenze von Kurland. 
Eine Gefellibaft Engländer erhielt von Johann I, Eo: 
biesti das Privilegium, eine Handelsfolonie hier anzule 
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gen, an deren Spitze ſich ums Jahr 1685 ein Engländer, 
mit Namen Horſcht, ſtellte. 

Kehren wir ind Innere von Samogitien zuruͤck, fo 
zeigt fih ung die Stadt Tels ze, Hauptort des Diſtrikts 
gleihes Namens, an einem See gelegen, 

Datnow, mit Bernhardiner Schulen. Es gehört 
Anton Chrapowidi, ebemaligem Oberſt im lithauiſchen 
Heere von 1812. Yurborg oder Georgemburg, eben: 
falls mit einem alten Schloſſe, deffen Erbauung in die 
geiten der Deutſchordens-Ritter zurädgebt. Retow, 
an der Jura, fonft Hauptort eines Diftrifts und Sta: 
roftie, gegenwärtig der Ramilie Dginsdfi gehörig. Im 
diefer weitläufigen Domäne trifft man auf Eigennamen 
alter roͤmiſcher Familien. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, April. 
Rangloid Panerama der Schlacht von Navarin. 

„Wouen Sie nicht fo gefällig ſeyn, bie Sonnenfinſterniß 
noch einmal machen zu laſſen ? denn ich höre, fie foll voruͤber 
ſeyn,“ fagte jener junge Mann zum Eternfeher, und wurbe 
ausgelacht. Daſſelbe wäre vielleicht vor einigen Wochen Einem 
begegnet, ber den Abmiral Rigny gebeten bätte: „Haben 
Eie doch bie Güte, mir bie Schlacht von Navarin noch eins 
mal aufführen zu laſſen.“ Wen heute ein Geräfte nach bies 
fem moͤrderiſchen Schauſpiele anmandelt, ber gebe num zu 
sen. Ranglois in der Etraße des Maraid Nr. 40 hinter dem 
Chateau⸗d Eau und fehe zu, ob er eine Fehlbitte thut. 

Ach komme geradewegs and der Schlacht von Navarin, 
Ich komme aus der Bucht, im ber fie gefiefert worden iſt; ich 
babe bie Berge gefehen, bie fie umtraͤnzen, dort bad alce 
Vylos, dort die Felfen von Sphatteria; beinahe wäre ich auf 
dem Heinen Fußpfad hinabgeſtiegen, ber fih an den Feſtungs⸗ 
werten binfchlängelt; er hätte mich nah Modon geführt. 
Dort lag Mavarinz; fein azurblauer Himmel fpiegelte ſich in 
feinem Gewäffer, auf dem ſich Kriegsſchiffe von 60 und BO 
Kanonen, Fregatten, Goeletten beivegten , tärfifche, franyds 
fifhe, vuffifge und englifhe Flaggen wehten; auf einmal 
bruͤllt ans hundert ehernen Schlänben der Donner, Branber 
fobern, Schiffe plagen umb fliegen in bie Luft, andere werben 
von den Fluthen verſchlungen, Maftbäume brechen, bier blus 
ten Verwundete, dort fiegen Todte, auf ben Wogen treisen 
Reihen und Lebendige umher. — Doch ich muß nur wieber 
zur Beſinnung fommen, fonft werben bie Leſer nimmermehr 
aus mir flug werben. Ich babe geträumt; mein, ich habe 
nicht geträumt, ich babe ja alles mit offenen Augen gefehen. 
Stand ich denn micht auf dem Seipio, bem ber verbammte 
tuͤrtiſche Brander fo heiß machte? Iſt bemm nicht ver meinen 
leiblichen Augen die türfifche Fregatte Sfania mit Mann und 
Maus in die Luft geflogen? Doch Sie follen erfahren, wie 
Miles dieſes zugegangen iſt. Denfen Sie ſich, Gie haben 
Ihre Eintrittätarte gelbst und abgegeben, Sie wanbeln einen 
Eorritor entlang, beugen um bie Ede und treten in— eine 
vwirtliche und leibhaftige Batterie von achtzehn Kanonen! Gie 
wiffen nit, wie Ihnen geſchieht, es ift Ihnen wie ein 
Traum. Brauchen Sie nur Ihre Hände, greifen Sie um ſich 
ber; e3 find und bleiben Sechdunddreißigpfünder, Ober wollen 
Sie ſelbſt Ihren Fingerfpigen nicht trauen? Sie haben Recht; 
wie leicht wirb man in unferer Zeit fomnambul und fiebt mit 
dem Magen und den Fingern Dinge, die fein vernünftiger 


Menſch fih träumen laͤßt. Wohlen, fo fragen Sie ba bie 
Gruppe von Matrofen, bie einen ihrer Kameraden herabtra⸗ 
gen; wahrſcheinlich ift er auf bem Verbeck verwundet worben. 
Nun, glauben Sie enblih, daß Sie fih auf einem Kriegs⸗ 
ſchiffe und mitten in eimer Seeſchlacht befinden ? Nicht wahr, 
Sie Taufen jegt an die Lucken, um auf dad Meer binaudjus 
fehen, das Ihnen der unvertennbare Theergeruch amtänbigt ? 
Aber bie Barthölger Tiegen drumter und drüber, und um mehr 
von ber Sache zu ſehen, müffen Sie fih ſchon beauemen, bie 
Reiter da hinaufzuſteigen, bie, Sie koͤnnen fi darauf verlaſ⸗ 
fen, in bie Kajhre bes Rapitäns führt, Da ſieht es gany 
anders and: Tapeten, Sopba's, eine Haͤngematte, elegante 
Mösern, Seeftäcde in Rahmen von Acajou, Überall Luxus nud 
auter Geſchmack, doch alles gut ſoldatiſch; hier der Baromes 
ter, das Sprachrohr, ungeheure Sees und Kimmeldtarten, 
dort Waffen, ein prächtiger Säsel, Piftolen, ein Dolch, ein 
bamaszirter Karabiner, aber feine lebende Seele zu fehen und 
zu hören. Kein Wunder, oben ſchlaͤgt man ſich. Weld 
Getüimmel!... Wenn Sie wieder zur Befinnung gefommen 
find , wollen wie weiter von der Sache ſprechen. Giche ba 
Navarin! Wie germ möchte ich biefe Gegenb bewundern, wie 
gern einathmen bie Luft bes griechifchen Himmels; biefes in 
ben Segeln fpielende Luͤftchen kommt vielleicht von Athen! 
Doc jest iſt feine Zeit zu fentimentalen Naturſchwaͤrmereien. 
Man fhlägt ſich, um eine große Frage werden bie eifernen 
Würfel anf dem naſſen, ſchwantenden Schlachtboben geworfen; 
ih bin umgeben von Verwundeten, von Gterbenben, von 
brennenden, bommernden Bultanen; ein andermal von ber 
ſchoͤnen Gegend. 

Doc hören wir da ben Braungebrannten, einarımigen Ma⸗ 
trofen , ber und Niles ordentlich erpligiren will, fonft wiffen 
wie noch immer mit, wo und woran wir find, Die Bay 
von Navarin Bilder einen großen Kreis, ber fih auf einer 
einzigen Geite gegen bad mittellaͤndiſche Meer Hin bffnet ; dies 
ift ber Eingang in biefe Bucht, die groß genug ift, bie Plots 
ten mehrerer Wölfer zu einem furchtbaren Rampfe anfzunchs 
men, Rechts erblidt man Navarin und feine Feſtungkwerte; 
ein wenig weiter gesen den Mittelpunft bin beginnt bie 
Schlachtlinie, in der die tärfifche Flotte aufgeftellt iſt. 
Diefe Linie beſchreibt einen fleinen Bogen; die türrifchen 
Schiffe haben fich ſaͤmmtlich quer vor Anter gelegt, eins 
an dem anbern befefligt, nnd Bilden fo allerdings eine furchts 
bare Kette, die ihnen aber verberblih werden muß, fobald 
fie durch die Bewegungen ihrer Feinde fit gendthigt feben, zu 
manderiren, Das Schiff, auf dem wir ums befinden, ift ber 
Seipio, gleich meit entfernt von den Feſtungswerten Ravas 
rind und ben türfifhen Kanonen, eine ber Fregatten, bie 
am wenigften gelitten haben. Erft genen bas Ende der Schlacht 
fendete das tuͤrtiſche Abiniralſchiff einen Brander gegen bies 
felbe , der ihr micht wenig zufezte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





go og rip 
mir F helf ich von ſchweren Fetten 
Ein ebled Bolt erretten. 
Mit L— babt in der Bibel Ihr's aelefen ?— 
Bin meiner Entel Bater ih gewefen. 


Mit n bin ich als ſchwere Laſt 
Der ganyen Welt verhaft. 
Mit r zier’ ich das fchönfte Angeficht, 
Nur liebt man drin mich auf der Naſe nicht. 
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Die ſolche Bürger trägt! ' 
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* Den töten April 1831. 


et einem Monate bin ih am biefem Orte ber 
Widerſpruche und fonderbar gemiſchten Cindrilde. Tau: 
fendmal habe ich mich hingefest, das aufzuzeichnen, was 
in einem Augenblide fo laut, fo deutlich, fo unwiderruf⸗ 
lich im mir feititand, daß ich es feinem Zweifel zugäng- 
üb glaubte, Der Augenbli ging vorüber, und alles 
war anders, meine Bemerkung einfeitig, mein Urtheil 
unzähligen Modifilationen unterworfen. Es wäre verge: 
bens, fagen zu wollen, fo ift ber Geitt, fo find die Men: 
fhen, das it die vorherrfhende Richtung. ine aus: 
geſprochene Phyſiognomie hat bier nichts, und dod kann 
man nicht behaupten, das Schaffen und Wirken fen 
charakterlos. Ich will mir Eins und dad Andere an: 
merken, was ich erlebte, was mir begegnete. Miel: 
leicht daß nach Jahren einmal der Blic Flarer darüber 
wird, 

Geitern war Sonntag. Der Bebiente, den ich feit 
Kurzem angenommen babe, trat früber als gewöhnlich zu 
mir ins Schlafjimmer. Die Uhr flug gerade fieben, da 
er die Feniterladen öffnete. Ich fragte ihn, weßhalb er 
mich fchom jezt wede? Er entihulbigte ſich damit, bie 
Stunde verwechfelt zu haben. Ich. merkte aber, daß er 
den Vorwand nur gebrauchte, um den wahren Grund zu 
verbergen. Indeß that ich ihm den Gefallen; ich lieh es 
dabei, ſtand denn auch auf und Fleidete mich an, Wieih 


fertig war und er mie bad Fruͤhſtuͤck brachte, fragte ich 
ihn dennoch Tachend: welche Plane er eigentlich für heute 
habe? er folle ehrlich ſeyn, ich goͤnne jebem fein Vergnuͤ— 
gen und werde dem feinigen nichts in den Weg legen. 

— „Meine Eltern,“ vertraute er mir nun offen und 
natürlich, „find gewohnt, alle Sonntage in die Kirche zu 
geben; fie ſehen ed nicht gern, wenn ich daraus weg: 
bleibe. Meine Mutter war geitern Abend bier; fie fchien 
ängjtlih, da id fie vorbereitete, daß ich vielleicht nicht 
werde abfommen und mit ihr in den Dom geben koͤnnen. 
Sie fagte zulezt, fie wolle es mir weiter nicht zurechnen, 
doch muͤſſe fie mich nochmals bitten, nicht wiſſentlich eine 
Gelegenheit zur Erbauung zu verſaͤumen. Ich verfprad 
es ihr und dachte nun —“ — „Schon gut, Heinrich,“ 
fiel ih ein; „geb mit Deinen Eltern zur Kirche. Ich 
werde auch hingehen.“ Er machte einen böflichen Dies 
ner und eilte, fihtlich einer Sorge entledigt, aus dem 
Zimmer. 

Koch dachte ich bei dem Allem nichts, als daß 
der redliche Menfh guter Leute Kind fen, die, wie es 
bei fehlihten Bürgern in großen Städten oft der Fall ift, 
ihren Glauben, ihre firengen Sitten mitten im Strome 
des Lebens unberührt erbalten baben. Allein ich ſah bald, 
dab unter allen Klaffen jener Drang nad warmer, leben: 
diger Erhebung, nah Heiligung bed Innern, nad beife 
rer Heimatb, die alle wollen, alle. ſuchen, Hunderte Hun⸗ 
berten nachzog ‚und biefelben Kirden, melde font Teer 
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geblieben waren, zum Erdrücken füllte, Vor ſiebzehn Jahr 
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ren wäre das im dem proteſtantiſchen Deutſchland uner⸗ 
hoͤrt geweſen. J 
Ich ging mit wachſender Erhebung durch bie fort: 
ftrömende Menge, begegnete überall ſtilen, ernften Ge: 
ſichtern, gefammelter Haltung und jener Zuruͤckgezogen⸗ 
heit, bie dem Göttlichen eine befiheidene Stätte im ‚Her: 
zen bereitet. Der gemwerbtreibende Bürger mit feiner 
Familie, Soldaten, junge Dffisiere, Damen in ihren 
Equipagen, fie nabeten mit gleiher Ehrfurcht dem. Orte 
frommer Andacht. Heinrich und feine, Mutter machten 
bier feine Ausnahme. Es bewegte mid) tief; ich mußte 
bie Stadt, bie Menfhen lieben, die es fo natürlich an 
den Tag legten, um was es ihmen zu thum fey. Meine 
nenefte Meifebefanntfchaft, der Buchhändler, fiel mir 
ein. Ih erinnerte mich mit lebhafter Erregung feiner 
Worte: „Ein Hirt und eine Heerde!“ Wenn er fi 
auch uͤberfliegt, dachte ich, er hat doch die Michtung. 
Die Predigt überrafchte, erfchätterte mich. Es bebte 


noch alles in mir, als ich wieder hinaus in bie Gaſſe, 


auf ben freien Plaß vor dem Dome trat. ch ftand bier 
einen Augenblie ſtill; ich fand mich nicht fogleich wieder. 
Bor mir trennten fib die Kirhgänger; fehr natürlich 
furhte jeder feine Wohnung. Kurz zuvor lag diefe hinter 
ihnen, fie dachten nicht an fie; etwas Hoͤheres, verftan: 
ben oder nicht, drängte fie dem Weiten, Unermeßlichen 
entgegen; jest forderte bad Leben fein Recht. Der Ein: 
zelne wandte ſich den Beſchraͤnkungen bes Daſeyns mit an: 
ders gerichtetem Sinne wieder zu; einer nach dem andern 
verlor fi in verfbiedenen Strafen. Das Notbwendige, 
was hierin lag, binderte nicht, daß ed dem Bilde von 
einem Hirten und einer Heerbe feine Anwendung auf 
das praftiihe Aufenleben nahm und mich Nberbanpt an 
Irrthuͤmer denfen ließ, zu welchen willkuͤhrliches Hin: 
überziehen von einer Region in die andere Anlaf gibt. 
„Wer nur,“ fagte ein Mann neben mir, ber einen 
andern unter dem Arm gefaßt hatte, „wer nur ben Auf: 
faß in der... .. Zeitung mag gefchricben haben. Wenn 
man fo etwas liest, feste er hinzu, „wird man ganz 
irre, Ach babe die halbe Nacht davor nicht fehlafen Fön: 
ten, Herrlicher Stpl, und fo Har!! — „Ya? ifter 
das?“ fragte der andere, „Gleichwohl machte Sie der 
Inhalt irre?“ Ich hielt meine Schritte, vieleicht nicht 
‚ganz redlich, an, um die Antwort zu hören, bie freilich 
nicht an mich gerichtet, doc and Fein Geheimniß war. 
Sie erfolgte nicht fogleih ; jener ſtuzte einen Augenblid. 
„38 fol“ lächelte er; „ich verſtehe. Ach! das ift ganz 
was anders! Die, Meinung, die Prinzipien, und wie fe 
angewendet. werben, dad lann ich noch nicht reimen, aber 
die Urt, tif der das Alles geſagt iſt — unbegreiflich 
ihön® ⸗ Ja, unbegreiflich, vielleicht unbegriffen!* 
war ‚die launige Erwiederung.“* — „Sie meinen,“ fol: 
gerte ber erſtere „ber rat verſtehe ſich ſelbſt nicht + — 


„Der, wie ein anderer,“ war bie Antwort. „Es dreht 
ſich in den Meiften um eingelne Begriffe; fie drehen ſich 
mit, Hat dad erit eine Weile gedauert, fo weiß der Zus 
verfichtlichtte kaum noch, wo er ſteht.“ — „Nicht wo er 
ſelbſt fteht?“ wiederholte jener ; „aber mein Gott, das 
wäre ja ganz erfhredlih! Wo bliebe denn die Wahr: 


heit = Der Humorift bob das leichte, moderne Spazier: 


ftödhen, das er in Händen hielt, auf und fhrieb damit 
wilführlihe Zeichen in bie leere Luft. Der andere 
machte eine Urt bejabender Bewegung mit bem Kopfe, als 
fage er ihn vollfommen, während fein Gefiht den unver 
fennbaren Ausdrud der Unfiherbeit trug. Sie bogen jest 
feitwärts in eine Gaſſe. Ich hörte den Wohlunterrichteten 
noch fagen: „der Widerfpruc, der Widerſpruch! darauf bes 
ruben die Bewegungen der Seit, daran weßen die Men: 
fhen den Verftand fo fharf, daß fie tief in das Leben 
einfchneiden, und Alle rufen einander zu: & quile mieux. 
Es gibt fo viel Wunden ald verlehlihe Stellen, Zulezt 
werden bie armen Krüppel wohl aus Noth eine Tugend, 
aus Unvermögen Frieden machen muͤſſen.“ Er lachte und 
ging. Das woren auch Kirchgänger, dachte ih. Hofft er 
auf feinen andern als den Falten Frieden der Ohnmacht? 





Der Abendſteru. 


(Bortfegung.) 

Jede Freiftunde, ja fogar einen Theil der gemeine 
ſchaftlichen Unterrichtszeit hatten Eduard und Chriftine 
feit eilf Jahren mit einander zugebracht. Dreh ihre 
forgfältigere Bildung den gewöhnlichen Kreifen und Ne 
Iuftigungen entriffen, durch ihre gegenfeitige Freundichaft 
vor jeder andern Verbindung bewahrt, hatten fie allmaͤh— 
lig ihre ganze Welt, alle ihre Freuden auf den Umgang 
befchränft, der ihnen zum unentbehrlichen Beduͤrfniſſe ger 
worden war. Ihre Winfhe, ihre Hoffnungen berubten 
einzig auf ihrem Sufammenleben, ohne daß fie fich die: 
ſes andere ausgemahlt hätten, als es wirklich war. Jede 
Beihäftigung freute fie beffer, jede Arbeit zog fie inniger 
en, wenn diefelbe gemeinfhaftli betrieben werden konnte, 
und als ber Unterricht des Jünglings von dem des Maͤd⸗ 
hend in vielen wichtigen Dingen abzumweicen -begaun, 
da verfänmten fie wenigftend nie, am Schluffe des Tages 
fih zu wiederholen, mas jedes in feinem Face getrieben 
hatte, und Eduard ermangelte nicht, feiner jungen Freun— 
din eine Ueberſicht aller der Kenntniſſe zu geben, bie er 
fih , theild in den oͤffentlichen Schulen, melde fon da: 
mals für die männlihe Jugend ausgezeichnet genannt 
werden fonnten, ober unter feines Vaters Aufſicht, er: 
werben mußte. Da faßen, wenn der Abend, und mit 
ihm die Feierftunden, gekommen waren, unter einer breit- 
blätterigen Linde, die Waller gleich nach feiner Anfiedlung 
auf einem Heinen Wiefenteppich gepflanzt hatte, der fein 


Sirtchen anf bet Seite des Fluffes begrenzte, Eduard und 
Ehritine in füher Traulichkeit, Die Menftenftimmen 
ſchwiegen in diefem heimlichen Erbenwinfel ; nur der Ges 
fang der Vögel, das Saufen von taufend Jufekten, das 
Raufben der Aar und das Plätfhern eines Heinen Brun- 
nens hallte wie ein barmonifhes Konzert in das Ohr 
der laufenden Kinder, die, wie alle, welche nicht im 
Setummel einer ſchimmernden Welt erzogen find, frübe 
ſchon den hoͤchſten Genuß in der fhönen, immer wieder 
auflebenden Natur zu finden wußten. Ihr einer Arm 
kag auf feinem Knie, ihr Mund, halb geöffnet, lächelte 
freundlich zu feinen Worten, und wenn er bei feinen Er: 
gäblungen , bei ben lebendigen Gemälden vergangener Zei: 
ten, bei den Wuͤnſchen feines jungen, feurigen, wiß- und 
ebrbegierigen Herzens, oder bei den Bildern einer hei— 
tern Zukunft einen Gegenftand berührte, der fie ergriff, 
oder einem Traume Worte gab, den fie felbit, nur noch 
Jarter, nur noch liebliher geträumt hatte, dann fenfte 
fie den Kopf Sefundenlang auf den rubenden Arm, 
und wenn fie die braunen Augen wieder erhob, fo lag ein 
feubter Schimmer in ihnen, von dem fie nicht wußte, 
ob die Freude, oder ein leifer, füßer Schmerz ihn hinein 
gejaubert hatte, 

Wenn die Alten oben im Garten genug geſchwazt hatten, 
fing man an bie Kinder zu vermiffen, man fuchte fie auf, fand 
fie anf ihrem Lieblingspläschen, man blieb ihnen zur Seite 
und bewunderte den immer ftiller, immer fhöner werden: 
den Abend. Wo jezt durch unbarmberzige Vogelfaͤnger 
die Bäume entvölfert find, auf den kleinen Inſelchen, 
welche die Aar mit ihrem Geſchiebe allmählig angelegt 
bat, fangen damals Hunderte von Nachtigallen, Immer 
zaͤrtlicher, immer feltener wurden bie fhmelzenden Laute, 
je mehr die Schatten fih in den Tiefen verbreiteten ; auf 
den Höhen des Petersberges glühten noch die lezten 
Strablen der finfenden- Sonne; fie beleuchtete die einzel: 
nen Käufer und Gehoͤfte des Siggenthals, fo wie die 
Kloſtermauern und die Kirhe von Windiſch, und ihrem 
endlihen Werihwinden folgte ein allgemeines Verſtum— 
men, Auch unfere Freunde beendigten dann ihr Geſpräch 
und faben ſchweigend dem feierlihen Einſchlummern der 
Schöpfung zu; die Sterne traten aus dem tiefen Blau 
des Aethers hervor und fhimmerten Troft und Freude 
in die Herzen frommer, glaubiger Menfhen. Schon 
oft hatte in ſolchen Minuten, wenn Eduard und Chri— 
ftine fi herzlicher noch als font einander zuneigten, Wal: 
fer ein aufmerffames Auge auf fie, gerichtet und bange abe 
end die Hände feiner Lieblinge ergriffen, aber der hei⸗ 
tere Friede, der im ihren fhuldlofen Zügen ruhte und 
son der klaren Stirn lächelte, hatte in feiner Seele 
die feigenden Beforgniffe wieder in Schlummer gemwiegt, 
umd freudig war er mit ihnen und den übrigen im feine 
ſtille Wohnung gezogen. 


Meiften dann die Früchte und Freuden bes Herbites, 
fammelten fich die jungen Leute zu Spiel und Tanz, mie 
das in den Mebageländen des Argaus gebräuchlich ift, wenn 
man die Trauben Feltert, fo war Eduard Chriftineng 
immerwährender Begleiter, dem der Bater fie zur Obhut 
übergab, wie er es einem Altern Bruder gethan hätte, 
Bing es bei diefen Verfammlungen etwas.bunt und allzu 
Initig in dem jugendlichen Streife zu, erbizten fih die 
Gemüther bei dem ſuͤßen Moft, bei dem vorjährigen 
Meine und den Spenden einer derben, aber guten Kürhe, 
dann ſtahlen ſich mohl die beiden Freunde aus dem bun— 
ten Gewirr auf die Höbe des Mebberges, und in ftiller 
Traulichkeit blieten fie über die entblößten Felder, über 
die zum Theil fchon bunt gefärbten Bäume und die ganze 
fhöne Erde bin, die ſelbſt in ihrem berbitlihen Kleide 
noch fo anziebend und befriedigend war, Und hatte die 
Natur jeden Ehmud abgezogen, lag Flur und Wald öde 
da, breitete fih eim weißes Leichentuch über das weite 
Grab, dann fanden Eduard und Chriftine in ihren Win: 
terfreuben, im traulihen Gefprähe im warmen, heimlichen 
immer vollen Erſatz für die Genäfe, die ihnen unbe 
merft entſchwunden waren und die fie nicht zurüdwuünid- 
ten, weil ihnen bie Gegenwart volllommen genügte. 
Gluͤcklich, felig preife ih das Herz, das in dem befreun— 
deten Herzen feine Welt finder! Wie auch die aͤußern 
Dinge fi geftalten, melde Verandermgen in feiner 
Nähe vorgehen, fpurlos eilen fie an ihm voruber, demn 
fie rauben ihm das Einzige nicht, was ihm Friede, Freude 
und Troſt gewährt, 

Noch ftand Eduard in ber eriten Hälfte feined neun 
zehnten Jahres, und war nun in Allem, was einem 
jungen Menſchen, der fib den Wilfenfhaften widmen 
will, zu willen Noth tbut, fo weit vorwärts nefchritten, 
als es bei den vorhandenen Huͤlfsmitteln möglich war; 
da fühlte fi fein Pilegevater von Beſchwerden überfallen, 
die feinen Buftand bedenklihd machen fonnten und ihn 
zwangen, mit mehr Sorge nod als fonft auf dad Schick 
fal feiner Lieben zu bfiden, wenn er ihnen vielleicht ſchnell 
entriffen werden follte. Feſt überzeugt, daß bei dem Ber: 
bältniffe der jungen Leute, welches nad feinen Anfichten 
zu feiner ernjtern Verbindung führen fonnte, Trennung 
immer notbwendiger werde, und daß es uͤberdies Zeit 
ſey, Eduarden in die Welt treten und dort lernen zu 
laffen, was er ſich in feiner befchränften Lage bier nicht 
zu eigen machen Fonnte, fafte er im Einverftändniffe mit 
feiner Gattin den Entſchluß, ben jungen Mann auf ein 
Jahr zu einem feiner Freunde, welcher nabe bei Heidek 
berg Pfarrer und ein aͤußerſt gelebrter und gebildeter 
Mann war, reifen, dort feine Studien vollenden und 
dann die Univerfirät beziehen zu Taffen. Freilih mußten 
fi, der Lage der Dinge nad, anf feiner Laufbahn immer⸗ 
bin. Hindernifle zeigen; ‚allein beifer war es jeden Falls, 
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ihn feiner eigenen Neigung bei der Wahl eines Brod⸗ 
erwerbs folgen zu laſſen, als ihm eine Beſchaͤftigung anf: 
zudringen, bie nicht nach feinem Sinn geweſen wire. 
Wie ein Schlag aus heiterem Himmel traf, ‚nachdem 
Alles in der Stille war vorbereitet worden, die zwei jum⸗ 
gen Leute die Nachricht von Eduards naher Abreife. Zwar 
bätte ed mit dem Fräftig jugendlichen Geifte des leztern 
nicht übereingefimmt, wenn nicht feine erſte und ſtaͤrkſte 
Empfindung dabei die Freude geweſen wäre, endlich ein: 
mal in eine Welt zu treten, von welder jedes unerfah- 
rene Gemuͤth ſich berrlihe Dinge träumt, und in die das 
junge Wefen fih gemeiniglih mit eben fo viel Begierde 
und Erwartung hineinſtuͤrzt, als es fchnell gefättigt und 
enttaͤuſcht zuriicffehrt ; aber wenn er dann von der innern 
Freude hinweg, die fih mächtig in feiner Brut reg: 
te, auf Ehriftinen ſchaute, melde bei dem erften Ges 
danten an eine Zahrelange Trennung erblaft und ver: 
ſtummt war ; wenn er, wie es bei enge verbundenen 
Seelen fo oft geſchieht, ihren Schmerz in feinem Buſen 
fih wiederholen fühlte, dann verdunfelten fih auf einige 
Augenblide die reizenden Bilder, die ibm aus weiter 
Ferne zuminften, und er hätte in jolben Momenten, wenn 
es ihm nicht allzu unmännlich vorgefommen wäre, gerne 
ben Vater gebeten, ein Vorhaben aufzugeben, das ihn 
von feiner Freundin, aus dem elterlihen Haufe, von 
allen Freuden und Genüffen feiner jugendlichen Jahre bin: 
weg reifen follte, 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, April. 
(Befchluß.) 
Langlois Panorama der Schlacht von Navarin. 


Diefe Epifode bat Hr. Langlois gewaͤhlt, und gluͤclicher⸗ 
weife gerade bei unjerer Aırtunft. Die Schlacht ift in dieſem 
Augenblickt noch in vollem Gange, doch tann man fo ziemlich 
mit Gewißbeit bereitd ihren Ausgang vorausſehen. Folgen 
Sie mit beim Muge ber Linie der verbänderen Schiffe, zur 
rechten Smub anfangend, Hier zumächft fteht der Darmouth, 
ein englifches Kriegsſchiff, dad den Kampf begann; dann zu⸗ 
naͤchſt dem Gcipio der Tribentz; ohne fih von ber Stelle zu 
rühren, erwiebert er bad Feuer aus den Batterien ber Forts, 
Etreift ber Brit zur Linten an der Schlachtlinie hinab, fo 
gewahrt er die Fregatten Gambrian und GHasgow, und micht 
weit daron eine andere, jerriſſen, verwuͤſtet, von Kugeln 
durchlbchert, bie fühme Syrene, das Admiralſchiff Rigny's; 
das tärrifhe Schiff, das ihr zur Seite im die Luft fliegt, ift 
die Iſania; weiter zur Rinten, naͤher gegen und her, fieht 
man die Aſia, bie einen Maft einbuͤßt und ber in ihrer Roth 
Kr, von Bretonniere, der Kapitän des Breslau, zu Hülfe 
kommt; endlich den Talbot, dem die Armida unter dem Bes 
febt des tapfern Hugon gleichen Dienft erweist. Mile jene 
in der Ferne in Rauch und Flammen ftehenden Schiffe ſind 
tuͤrtiſche, die noch lebhaft vom dem Azow beichoffen werben, 


dem einzigen vuffifchen SAriegsichiffe, das auf eutſcheibenbe 
Weife an dem Kampfe Theit nahm. 

Hier haben Gie bie Befhreibung ber Seeſchlacht, wie 
fie vor Ihren Augen vorgeht, freifih umvellftäindig gemug. 
Fragen Sie, wie es der Hünftier angeftellt bat, aus der Bers 
wirrung der ungeheuern Maffen ein Bild zu Harer Anſchauung 
zu entwicelm, wie es ihm möglich wurde, aus bem Chaos 
eines fo furchtbaren Kampfes, voll Getümmelsd und Wirrwarr, 
ein wohlgeorbitetes, barmonifmes Ganze mit ber groͤßtinbgli⸗ 
chen Sinnentaͤuſchung darzuſtellen? Ich weiß ed. nicht. Dad 
ift bad Geheimuib, bed Hrn. Bangloid, bad noch Heiner vers 
ſucht bat und nicht fo leicht Jenaud nachmachen wird, Aber 
meines Bebünrens ift dies nicht einmal das größte Verdienſt 
diefes ungebeuern Gemaͤlbes. Mas noch Hei weiten wunber« 
barer iſt, ift bie geſchicte Miſchung bes MWirtlichen mir ber 
Taͤuſchung bed Gemalten; eine Miſchung, die fo gluͤctlich abe 
geftuft iſt, dab man nicht zu fagen weiß, wo jenes aufhört 
und biefe anfingt, Man ftelle fig nur in die Mitte des Sci 
pio, dicht unter ben großen Maft, und befte den Blick auf ben 
lints yumächft Tiegenden Kribent, und dann fage man, wo 
auf dieſer Reinwand, auf ber fein lebendes Weſen fi bewegt. 
bie Hand des Kuͤnſtlers angefangen bat, Man wird es nicht 
im Stande ſeyn. Die Pinfelftriche find fo taͤuſchend mit dem 
wirtlichen Bau der Schiffes verſchmolzen, ihre Magie flieht 
fih fo harmoniſch ber Realität an, daß man ben Verſuch, fie 
von einander zu ſcheiden, aufgeben muß. Wie? fo rufen Sie 
mir bier zu, fo ift an biefem Panorama Alles unvergleichlich, 
unuͤbertrefflich, vollfommen + Ein Kunſttenner redet mit 
uns, und weiß nichts zu tabeln? Mur Geduld, wir wollten 
eben den Kuͤnſtler wegen feines Himmels zur Rede ftellen, ber 
uns ein für allemal nicht wie eim rechter Himmel vorfam, wir 
wollten ibm die zweifelhafte Tinte feiner Landſchaft, nicht fos 
wohl an feinem herrlich ausgeführten Navarin, als an Polos 
unachdruͤetlich verweiſen, wir wollten ihm fagen, ba er bei 
ben Brand der Schiffe allzufebr mit ben Farben geſchürt hat. 
wir wollten — nun, was wollten wir noch Alles? Wir wollen 
ibm am Ende fagen, daß fein Wert bemungeachtet von feis 
nem Lob erreicht wird, wir wollen jagen, was wir glei zu 


Anfangs geſagt haben: wir haben Navarin und feine Bucht 


geſehen, und find wirklich noch nicht mit und im Neinen, 06 
wir dem golorreichen Kampfe am 20. Dtober 1827 in ber 
That beigewohnt haben oder nicht, 

Unfer einarıniger Eicerome , ber verftänbige, artige, obs 
gleich Tabak fautende , doch aͤnßerſt elegante Matrofe hat ums 
bis vor bie Thuͤre begfeiter, Sch muß feiner, zum Danf für 
feine einfihtsvollen Ertlaͤrungen, bier no mit einigen Wor- 
ten erwähnen. Man Tas vor einiger Zeit in dem Parlſer 
Blättern folgenden Brief: „Mein Herr, ein braver See— 
manıt, Sean Pierre Labatte, gebfirtig and Breft, ber vier 
sig Sabre auf ber framzdiifchen Flotte gedient hat, bei Tras 
falgar einen Arın verloren, aber dennoch dem Treffen von War 
varin beigewohnt bat, iſt geaentmwärfig amgeftellt, das nautifche 
Panorama diefer glorreihen Schlacht den Zufchauern zu erflären, 
Am 22, Februar faßte ein Unberannter bie noch Übrige Hand 
diefes braven Eremanınd , brücte ein Billet von 500 Franten 
binein und entfernte fi eiligſt. Da ich Zeuge dieſes Worfalls 
war und Pierre Rabatte den lebhaften Antheil bemerkte, bem 
ich an dieſer cbeln Handlung nabın, fo bat er mich, biefen 
Bug ber Großmuth in feinem Namen bekannt zu machen und 
bem unbefannten Wohlthäter bierburd feinen geruͤhrten Dant 
zu erftatten u. ſ. w.“ Diefer Jean Pierre Rabatte war alſo 
unfer Eicerone, 
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ch will mit euch handeln und wandeln, mit euch fliehen und gehen, und 
wad vergleichen mehr iſt: aber Ich will micht mit euch effem, nicht mis euch 


trinten,, noch mis euch beten. 


Shates peare. 
Saufmann von Venedug. 
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Die polniſchen Juden. 
Erſter Artikel. 
Ihre fräpere Geſchicht e. 


Die Niederlaſſung der Juden in Polen, ihre in 
furchtbarem Verhaͤltniſſe zunehmende Bevoͤlkerung, ihre 
Abhaͤngigkeit von unbekannten Obern, die ſelbſt wieder 
von unſichtbarer Hand geleitet werden; dieſes nur ober⸗ 
flaͤchlich gekannte Volk, das Fein Vaterlaud erlennt, als 
Paläftina, und die Stätte, wo es geboren wird, als frem⸗ 
bed Land behandelt, das, einzig dem Handel ergeben und 
ben Aderbau verachtend, unermeßliche Meichthümer befizt 
und jede Maßregel der Megierung, die darauf ausginge, 
fie zu nartonstiiren, laͤhmt; diefer Inbegriff von Ver: 


worfenheit und verftedter rufe, von affarmeiner Anecht: 


{haft und individueller Tprannei verdient befondere wuf: 
merffamkeit in einem Lande, für das die Juden zur berre 
fhenden und unbeilbaren Plage geworden find. 

Wir entlebnen das Folgende feinem Hauptinhalt had 
einer Schrift, unter dem Titel: „Blicke auf die Ju— 
ben in Polen, 1518, von Vinzenz Corvin, Graf Kraſinski, 
Divifiond: General und Reihstags Marfhall.“ Der Ver: 
faſſer ſtuͤzt ſich in dieſem Werke auf die Arbeiten feiner 
- BWorgänger und befonderd auf eine Schrift des berühmten 
Thadaͤus Czacki. 

Als Polen im zehnten Jahrhunderte chriſtlich wurde, 
reifte es ſchnell zur Kultur jener Zeit und ſchloß ſich an 
das übrige Curopa an, indem es feine Handelsverbindun⸗ 


gen erweiterte und zum gemeinfchaftlihen Stapelplatze 
der Waaren Afiens und des mittäglichen Europas wurde. 
Es war reich durch feinen Aderban und mannigfahen Pro: 
dufte, befaß auch zablreihe Gold:, Silber: und Salzwerke 
und bot fomit für den Handel große Hülfsgnellen. Um 
diefelbe Zeit nöthigte der Geift der Intoleranz umd Hab: 
fucht viele jüdifche Familien, ihre Wohnfige in Deutic- 
land zu verlaffen und fib in biefem Lande anzufiedeln. 
Nah Wenceslas Grabowski follen ums Jahr 1096 die er- 
ften Juden in Polen gefehen worden ſeyn. Daffelbe Jahr 
fah man eine Maffe diefer Flüchtlinge aus Böhmen anitrö: 
men, die in Polen Schuß und Ruhe fanden. Nichtsdeito: 
weniger mußte die Zabl der deutichen Juden betraͤchtlicher 
ſeyn als die der böbmifchen, wenn man nad) dem beut: 
ſchen Hötemo , das fich dis auf diefen Tag in ihren Ge: 
beten und ihrer gewöhnlihen Sprache erhalten bat, fchlief: 
fen darf. Biel früher noch Fannte man fie in dem fıiblie 
chen Provinzen von Polen und Rußland. Die Rabbiner 
reden in ihren Schriften von judifhen Koͤnigreichen, die 
nicht fern von ben Kuͤſten bes kaſpiſchen Meeres beftehen 
follen. Der berühmte arabifhe Geograph Ebnhaacul, der 
zu Anfang des zehnten Jahrhunderts ſchrieb, Spricht von 
einem jüdifhen Königreihe, durch das der Fluß Utel 
(gleihbedentend mit Wolga) fließt. Er fügt hinzu, ber 
König diefes Staats wohne in feiner Hauptftadt, Bat ge: 
nannt, und babe eine Leibwache von 1200 Kriegern. 
Maſſoudy, ein anderer, mit dem erftern gleichzeitiger 
Geograpb, fagt, es gebe in Rußland ein Königreich mit 


u 


Namen Koafar, befen Einwohner dem größten Theil nad 
Juden feyen; der König fo wie die oberiten Staatsbeam⸗ 
ten befenmen ſich zur Religfon Moſis und die Hauptitabe 
des Deich heiße Amol, Der Mönch Neitor, ein ruſſiſcher 
Schriftſteller, erzählt, die Juden des Reichs Koafar ba: 
ben Gefandte mit anfehnlihen Geſchenken an den Neuffens 
berzog Wladimir den Großen gefhidt und ihm den Vor: 
ſchlag gemacht, abzufallen und Iudezu werden, Er ant: 
wortete ihnen, Gott verwerfe ihre Religion, weil Jeru⸗ 
falem nicht mehr in ihrer Gewalt fen, und er halte diefe 
Religion nicht für gut, da Gott fie nicht beſchütze. Hät: 
ten die Juden damald nicht ein ausgebreitetes Land be: 
ſeſſen und eine gewiffe Bedeutung gebabt, fo würden fie 
wohl nie gewagt haben, einem fo mächtigen Fürften einen 
folhen Vorihlag zu machen. Benjamin von Tudella 
ſpricht beinahe nichts von polnifhen Synagogen, während 
er, vielleicht felbit mit Webertreibung, von den Reichthuͤ⸗ 
mern ber ruffifhen Juden zu erzählen weiß, 

Die erfte, ben Juden ausgeftellte und in dem polni: 
fhen Annalen aufbehaltene Urkunde wurde im Jahr 1264 
von Herzog Boleslas von Großpolen verwilligt. Kafimir ber 
Große, bem die Gedichte (eine zu große Schwaͤche für Eſt⸗ 
ber, eine junge Juͤdin von Opoczuo, zum Vorwurf macht, gab 
diefem Privilegium feine königliche Betätigung und felbft 
noch größere Ausdehnung. Die Stadt Krafau war um 
biefe Zeit eine Hanfeeftadt und mit vierzig enropäifchen 
Städten verbunden; ihre Kanbelsverbindungen mußten 
fehr ausgebreitet fern. Als derfelbe Kafimir der Große 
feine Enfelin Eliſabeth, von feiner eigenen Tochter Elifa: 
beth und Bogislad, Herzog von Stolpe, dem römifchen 
Kaifer Karl zur Gemahlin gab, erbat fich ein Krakauer 
Bürger, Wierzynek, von.feinem Gebieter die Ehre, ber 
jungen Vermaͤhlten 100,000 Goldgulden „-eine in bamali: 
ger Zeit ungeheure Summe, und fo viel, ald der König 
felbft feiner Enkelin zur Ausftattung gegeben hatte, zum 
Hochzeitgeſchenk machen zu dürfen. 

Die chriſtliche Meligion duldete damals noch Weber 
Zinfen noch unerlaubten Verkehr; nur hie Juden trieben 
fowohl das eine ald das andere, und legten fo allmählig 
den Grund zu jenem Kaffe, den alle Staaten feither auf 
fie geworfen haben. Stets mäßig, von Wenigem lebend, 
an Erniedrigung gewöhnt umd gernde auf ihr Biel jw 
fteuernd, häuften fie unter der folgenden Regierung uner- 
meßliche Reichthuͤmer an, und ald ihre Bevoͤllerung im 
Verhaͤltniß zur riftliben ums Dreifache fih vermehrt 
batte, fing die Regierung an, unruhig zu werden. Der 
Großherzog Witold von Lithauen, Vetter Wladislas Ja⸗ 
gellond , verwilligte indeſſen den litbauifhen Juden daf— 
felbe Privilegium, dad Kafimir der Große ben polnifchen 
zugeitanden hatte, 

Ludwig von Ungarn, der 15741 ben polnifhen Thron 
beitieg, der Eidam und Nachfolger Kafimird, hatte nichts 


! 


von feiner Vorliebe für.die Juden geerbt, und befchlof 

ihre Vertreibung. Der Großherzog Wladislas Zagellon 

vom Lithauen der pi Ludwigs, Hedwig von An: 

jou, zur Gemahlin n und Polen von Ungarn, deſſen 

Krone ihre Tochter Maria bekam, trennte, befahl den 

Jaden, die noch polniſche Kleidung trugen, ein Stüͤck 

rothes Tuch darauf zu beften. Den Ehriften verbot man 

bei Strafe der Erfommunifation, Fleiſch von ihnen zu kau⸗ 

fen, mit ihmen zu effen oder Gemeinfchaft mit ihnen zu 

haben. Stephan Batorp und Sigismund TI. gaben bie: 

fen Beſchluͤſſen ihre Eöniglihe Bertätigung. Der König, 
Johann Albrecht, beunruhigt durch ihre ftets wachfende 

Bevölkerung, die ſich nicht mehr überfehen ließ, befabl, 

daß die Juden in jeder Stadt fi in einem befondern Bier: 

tel vereinigen und unter ber Auffiht des Buͤrgermeiſters 

ftehen follten. Als er im Jahr 1496 ſah, daß die Juden 

jungen Männern aus Familien, bie alles baran festen, 

um ebrenvoll zum Streite für dad Vaterland ausziehen 

zu können, auf Binfen lieben, daß fie die größten Hypo—⸗ 

theten auf alle bebeutenderen Häufer befaßen, bie durch 

ihre übermäßigen Intereffen ruinirt waren, und merkte, 
daß fie, gleich den Mönden in Deutichland und Franfreich 

beim Auszuge bes Abdeld zu Croberung bed heiligen - 
Lands, ſich gerne die Ländereien der jungen Ebelleute zu: 

geeignet hätten, vermichtete er alle ihre hypothekariſchen 

Anſpruͤche und ‚verbot ihmen, fi der Mechte des Adels 

zu bedienen und Ländereien zu Eaufen, Tieß ibnen jedoch 

bie geliehenen Summen mit einem billigen Jutereſſe zu: 

rüdbesahlen, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Der Ubendfter m 
(Fortfegung.) 


Mehr noch beinahe ald feine Tochter, fühlte fih Herr 
Abraham Saltinger von der plöplichen Wendung detrof⸗ 
fen, die des von allen aelichte» Juugings Schidfal neb: 
mon feier. Ganz einverftanden damit, daß er fein Hand: 
werf lernen muͤſſe, batte er fchon feit geraumer Zeit An: 
fpielungen fallen laſſen, wie es bei Eduards geiftiger Aus: 


bildung ihm ein Leichtes ſeyn wurde, irgend ein ehrenvolles 


Gewerbe zu ergreifen, das ihn naͤhren und ihm zugleich 
Muße für fernere wiſſenſchaftliche Studien laffen könnte; 
wie er felbit, ohne Sohn und einen nahen männli- 


‚ben Verwandten, feine ſchoͤne Einrihtung nad feinem 


Tode in fremde Hände übergehen laſſen muͤſſe, wenn wicht 
etwa feine Tochter einen Mann heirathe, welcher ders 
felben vorzuftehen im Stande wäre; wie er nicht auf vor: 


nehme Verbindungen fehe, wenn fie nur fonft tadellos 


ſeven, wie er diefe bei Eduard vorausfege, und wie die 
Grofvaterfreuden, im Schooße einer geliebten Familie ger 
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noſſen, dem Glide eines einfach buͤrgerlichen Lebens erſt 
recht die Krone auffegen wurden. Er hatte auch ſchon 
mehrmals von ber Nothwendigfeit mit Waller geſprochen, 
feinen Pflegefohn ald Bürger des Staͤdtchens annehmen 
zu laffen, und nicht felten darauf bingedeutet, wie er 
Eduarden durch feinen Einfluß fpäterbin wohl nocd eine 
Mathsſtelle oder etwas dergleichen verfchaffen koͤnne; kurz, 
man fonnte ſich nicht verbehlen, die Freundſchaft für Wal: 
lern und feine Gattin, die Liebe für fein einziges Kind, 
das er an Edwards Seite wohl am beften aufgehoben glau: 
ben mußte, und der Wunſch, einen fgäftigen jungen Ge- 
huͤlfen bei feinen ihm allmählich beſchwerlich werdenden 
Geſchaͤften zu erhalten, nebft der Hoffnung, daß der junge 
Mann einft Wallers nicht unbedeutende Verlaſſenſchaft zu 
erben haben würde, haben über Familienſtolz und Fami: 
lienrädfichten , die nirgend tiefer eingewurzelt find als an 
Heinen Orten, gefiegt, und er wuͤnſche fi denjenigen 
zum Schmwiegerfohn, ben er unter feinen Augen hatte 
aufwachien fehen. Die Einwendungen, die er gegen einen 
Plan machte, der mit einem Male feine unausgeſproche⸗ 
nen Entwürfe vernichten follte, das Mitleiden, das er, 
durch die väterlihe Würde und die Steifheit gemäßigt, 
welche in jener Zeit — ob zu guter oder fhlimmer Wir- 
kung, mag unenticieden bleiben — das Verhältniß des 
Vaters zu den Kindern bezeichnete, mit Chriftinend Thrä- 
nen fühlte, war er ungemein rührend, und Waller befon: 
ders, ber tiefer als alle andern Herrn Saltingerd Wuͤnſche 
und Erwartungen durchichaut hatte, fühlte fich zuweilen von 
der Butmüthigreit und dem Wohlwollen des alten Man: 
nes fo ergriffen, daß er fehr wichtige Gründe haben mußte, 
um feinem Verlangen nicht zu entfpreden. Er ftellte ihm 
inbeffen vor, wie eigentlich durch die einftweilige Entfernung 
von Haufe in Eduards Zukunft nichts weder verändert 
noch entihieden werbe, und berfelbe immer noch den Weg 
wählen könne, den er einzuſchlagen winfhe; wie es jedem 
jungen Manne vortheilhaft ſeyn muͤſſe, ſich eine Zeitlang 
unter andern Menſchen, in andern Verhaͤltniſſen herum⸗ 
zutreiben, fich nicht nur durch Bücher, fondern durch ſich 
felbit neue Kenntniſſe zu famımeln, und durch vermehrten 
und mannigfaltigeren Umgang das Kleinbürgerlihe zu 
verlieren, das bei ben vergrößerten Anfprücden der Zeit 
an bie Menfhen immer weniger geduldet werde. „2af: 
fen Sie ihn ziehen,“ fprad er, indem er traulich und 
herzlich des Nachbars Hand fhüttelte, „laſſen Sie ihn 
sieben! Er iſt nicht eine Pflanze, welche in diefem Er: 
denmwinfel aufzublüben und zu verdorren beftimmt iſt; er 
wurde durch fein früberes Schickſal gleihfam ein Erden: 
buͤrger, ber feine Heimath erit noch zu fuchen bat und fein 
2008 ſich felbft beftimmen muß. Verderben wird die Welt 
nichts an ihm, dafuͤr ftehen ich und die Grundfäße Ib: 
nen gut, bie ich tiefim fein Herz gegraben babe. Laſſen 
Sie ihn fi umfehen unter den Menſchen, in der Na: 


tur; lafen Sie ihn ſchwelgen in all dem Ungefehenen, 
Ungeabhneten, das Wiffenfhaft und Kunft dem unverbor: 
benen Juͤngling darbieten; wenn er dann eihit zuruͤck⸗ 
fchrt,, bereichert an Kenntniß und Tugend, gereift durch 
das wirkliche Leben, von dem er bis jezt nur die idplli⸗ 
ſche Parthie gefehen bat, dann wird er unfer ſtilles Gldd 
mehren, unfere Freundihaft befeftigen und mit dem 
Sohne,. ben Ahnen der Himmel vielleiht unterdeſſen 
durch Ehriftinen befcheert, enge verbunden, unfer eigenes 
Daſeyn wieder aufleben laſſen.“ 

Mochte der Schluß diefer wohlgeſezten Rede, ber 
mit feinen heimlichen Wuͤnſchen und Hoffnungen fo ganz 
im Widerfpruche ftand, Herrn Abraham Saltinger gleich 
übel behagen, mochten auch feine alterthiämlichen Begriffe 
und fpießbürgerlihen Anſichten fi gegen bie Nothwen: 
bigkeit aufleben, daß ein junger, hoffuungsvoller Mann 
in ber Welt für diefelbe gebildet werde, fo regte lich 
dennoch eine Empfindung im ihm, bie, wenn gleich leife 
nur und undeutlich, ibm fagte: fein nachbarlicher Freund 
handle und denke in der wichtigen. Angelegenheit gut und 
richtig; ohme fernere Widerrebe, aber mit verſchloſſenem 
Schmerz fah er den Tag beranrüden, wo durch Eduards 
Austritt aus dem gewohnten Familienkreife ein unbeilbe: 
rer Riß in biefem ſich darftellen würde, 

Schon war ber lezte Abend angebrochen, ben Ebuarb 
noch in der lieben Heimath zubringen follte, bie bis jezt 
feine Welt gewefen war, und Wallerd Familie hatte ſich 
in Herren Saltingerd Gärtchen verfammelt, um dort den 
Abſchiedsſchmaus zu halten und Jungſer Marthas Kuchen 
zu koſten, welche dieſe mit frohem und leihtem Herzen 
gebaden hatte, denn ihrem etwas altwäterifchen Gemuͤthe 
hatte des jungen Menfchen heitered, oft zum Spott ge 
neigtes MWefen nie angenehm fepn koͤnnen, und fie hatte 
an ihrer Nichte traulihem Umgange mit ihm oft ein ge: 
beimes, aber nichtsdeftoweniger tiefes Mergerniß genom: 
men; „denn,“ meinte fie, „man weiß ja doch nicht, wel: 
ches Mannes Kind er iſt.“ Chriftine hatte fih, in Folge 
einiger ernten Winfe des Vaters, mühfam eine Art von 
Faſſung errungen, welche wenigftens dazu diente, bie 
Thränen zurädzubalten, die vorher in Strömen geflof: 
fen waren, und die an fie gerichteten Fragen mit ziemli: 
chem Menfhenverftande zu beantworten, Ihrer Feitigfeit 
mißtrauend, erhob fie gleihwohl die Blide nicht, um 
ben Gegenftand nicht zu feben, deſſen Verluſt ihr Leben 
zu einer unerträglichen Einoͤde mahen mußte, und wenn 
der Ton feiner Stimme, deffen ruhige Beſonnenheit mit 
ihrem gereisten Gemuͤthe grell fontraftirte, ihr Ohr traf, 
fo fühlte fie den Unterfhied in Empfindung und Betra: 
gen, ur doch ganz natürlih aus der Verſchiedenheit bes 
männlichen und mweiblihen Charakters hervorging, als ein 
fhmerzlihes Unrecht ihres Freundes. 

Don Allen aber, melde Liebe und Freundſchaft an 


au a 


dem legten Abend feines Hierfepnd um den jungen Mann 
verfammelt hatte, vermochte wohl keiner der Mutter 
nach zuempfinden, bie, einzig und ausſchließlich an diefem 
Pfande einer ungluͤcklichen, aber heiligen Liebe haͤngend, 
daffelbe num zum erftenmale und vielleicht, das konnte fie 
ſich bei ihrer erfhütterten Gefundheit nicht bergen, auf 
immer verlieren follte, Wer vermöcte aber auch im 
Schmerz oder Freude die Gefühle des mütterlihen Her 
send zu ermeflen, ober gar diefelben mit Worten zu bes 
geichnen ? 

Frau Waller bewies zwar, wie in allen Verhältnif 
fen ihres Lebens, fo auch jest, eine große Gewalt über 
fi felbit. Ihre Büge waren unumwoͤlkt, ihre Haltung 
deutete feinen Schmerz an, und fie nahm ungezwungen 
Theil an der Unterhaltung der Männer, die ſich laut und 
lebhaft um Eduards Reife und alles dasjenige drehte, was 
er zu thun und zu laffen habe. Wenn man aber die Bläffe 
ihres Gefihts betrachtete und im die Tiefe bes fchönen 
Auges fhaute, in welchem jede ihrer Empfindungen fi 
mit unverhuͤllter Klarheit fpiegelte, wenn man das Zittern 
ber zarten, feinen Hände beobachtete, das fie zu verbergen 
firebte, fo fonnte man nicht zweifeln, ed arbeite in dem 
Herzen der edlen Frau ein Schmerz, um befto größer und 
ſchwerer, als ihm feine Worte gegeben wurden, 

(Die Gortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Alexanbrien, ben 24. Februar 1851. 
Seerelſe von Algier nach Wlerandrien, 


Sie fehben an dem Datum biefes Briefs, daß ber am 
Schluſſe meines festen (f. Mr. 94) andgebrüdte Wunſch, Al⸗ 
gier balb zu verlaffen, erfüllt ift, daß ich mich weiter nad 
Dften gewendet und ſchon das geſegnete Egypten erreicht habe, 
Da ih meine Neife hieher ohne Fängern Aufſchub beichreisen 
mdchte, fo werte ich fpiter wieder auf Algier zuruͤckkommen, 
um noch das Intereffantefte Aber die Stadt, deren Bewohner 
und Umgebungen mitzutbeiten. Ich fand ein Schiff, das 50 
in Meben gefangene Türten nah Alerandrien bringen follte, 
Da ber Kapitän weber türfifch noch arabijch verſtand, ers 
laubte er mir gerne, nnentgeldlich mit ibm zu reifen, ja er 
bot mir fogar feinen Tiſch au. Da eine ſolche Gelegenheit 
fi boͤchſt felten barbieter, indem man gewoͤhnlich 150 — 200 
Franten für diefe Ueberſahrt bezahlt und ich leider im Ganzen 
nur 84 Fr. 75 Eent. befaß, fo zögerte ich nicht, das Aner⸗ 
bieten anzunehmen, trog der Warnungen meiner Freunde, 
mich nicht einem Bahrzeuge mit 50 Gefangenen anyuvertrauen, 
bie zu Allem fähig find, und denen der Kapitän nur ein bald 
Dugend Matrofen entgegenzufegen bat, Ich fahiffre mich am 
3. Februar Nachmittags ein, und ein heftiger Suͤbweſtwind 
trieb ums pfeilfohnell in die meite See. Erſt Abends, als 
ich ſehr an ber Seefranfbeit Titt, als mir ber Kapitän mit 
der bei Renten biefer Kaffe gewoͤhnlichen Brutalitär begegs 
nete, als bie Tuͤrkten bei Gelegenheit ihres aus Weis ohne 
Fleiſch beſtehenden Nachteſſens anfingen, ſich rebelliſch zu gel: 
gen, bereute ich meine Verwegenheit. Doch nicht fange dauerte 
meine Muthloſigteit; ich athmete freier, als ih meine Mas 


trage aus dem Zimmer bed Kapitaͤns auf das Verdeck hatte 
bringen laſſen; bald verfant ich im einen tiefen Schlaf und erft 
bei Tagesanbruch erwachte ich wieder, ch brachte den größe 
tem Theil des folgenden Tages damit zu, mir von meinen mas 
homedaniſchen Meifegefährten tuͤrriſche Worte und Saͤtze fagen 
zu laffen, bie ih fogleich aufſchrieb und nachher auswendig 
lernte, Ich bemerfte, daß biefe Männer mich dadurch Tiebs 
gewannen und meinen Worten mehr als denen des Kapitaͤns 
Gehbr gaben, Trotz bed Falten, feuchten Norbweitwinds wählte 
ich auch bie folgende Macht bie auf bem Werbe ſtehende Scha⸗ 
Inppe zur Schlafftelle, denn tm Zimmer fonnte ich ed nicht 
länger als eine Biertelſtunde aushalten. Denten Sie ſich ein 
tleines Loch, an allen Eden mit allerlei, bie verfchiebenften 
Gerüche verbreitenden Lebensmitteln ausgeftopft,, in bem vier 
mit Stoctfiſch, Knoblauch und Zwiebeln wohlgefütterte Schiffe 
leute Tautfchnarchenb umberliegen, 

Freudig erftaumt erbfichte ich am Morgen bed 4, Februar 
In ber Ferne bas Worgebirg Tavolara, obſchon ich nicht bie 
minbefte Hoffnung hatte, an den Hüften Sarbiniend zu Tans 
ben. Mit neuer Luft nahm Ich bei meinen Kürten Unterricht, 
bie mir taufend Komplimente über meine raſchen Fortſchritte 
machten. Auch war ig ſchon an biefem Tage von ber See⸗ 
trantheit gang befreit, und mit Beronügen wandte ich mich 
zu meiner Worrarnbsrifte, die mit Vomerangen, Eiern, Mans 
dein, Feigen, Sardellen u, dal. reichlich verfehen war. Zum 
zweltenmale, und zwar mit Recht, waren unfere Gefangene 
gegen den Kapitän aufgebracht, der ihren Zwieback gegen 
ſchlechtern vertauſcht hatte und ihnen zu wenig Del zu ihrem Reibe 
geben wollte; ohne meine Bermittelung waͤren wahrſcheinlich 
die Türken in fein Zimmer eingedrungen, um fi feines 
Speifemagazind zu bemeiftern. Wis wir in der Mitte beö 
Kanals, ber Shzifien von Tunis trennt, und befanden , zwis 
ſchen dem Vorgebirge Zibeb (wahrfcheinfich bad promontorium 
Apollinis ber Alten) und dem Worgebirge Bon oder Ras⸗adar 
(prom. mercurii oder hermaeum), ndtbigte und ein ſtuͤrmi⸗ 
ſcher Nordoftwind , im ben Merrhufen von Tunis einzulenten 
und in dem Hafen von Goeletta ben Anker zu werfen. Aeuß 
ferft erwuͤnſcht war mir biefer Zufall, da ich bei dieſer Geles 
genheit ſowohl die Etabt Tunis, die eine Stunde fühlich von 
Goeletta Tieat, als bie Ruinen Karthagos, bie weftlich vom 
Tunis und näher am Meere fi befinden, feben fonnte. Der 
Kapitän verſprach mir, auf jeden Fall ſich vier Stunden aufs 
zuhalten, und ich eitte baber zu beim franzbſiſchen Wicefonfak, 
deifen Neffen ich von Algier aus fannte, und bat ihm um 
einen Begleiter, Ich durchlief mit biefem bie Stadt Tunis, 
die mir im Ganzen unbedeutend vortam; fie ift im Allgemei— 
nen wie Algier genut, nur finb bie Straßen etwas breiter, 
bie Häufer hingegen Meiner; bie Bewohner fanb ich arti— 
ser, reinlicher und freundlicher. Es brängte mich aber zu 
Rartbagos Ruinen, die mich weit mehr intereffirten. Ich ge⸗ 
dachte unterwegs der Zeit, wo Karthagos Schiffe alle Meere 
durchtreuzten, dem ganzen noͤrblichen Afrika gebietend, und 
von ben Kuͤſtenſtaͤbten Spaniens, Siziliens und Sardiniens 
gefürchtet: aber wie ward mir, als ich kaum die Stelle fin: 
den fonmte, wo einft bie Krone aller Seeſtaͤdte jo herrlich 
gebluͤht! Erſchuͤttert rief ich mit Taſſo: 


„Giace lalıa Cartago et a penai segni 
„De l’alte sue rnine il lido serba eto.'* 


Ich fand Hier fein Leberbleisfel von Triumphbogen, von Ber 
ftunaswerten, von Granitſaͤulen; man fiebt nur noch einige 
Stuͤcte Pflaſter, einige Eifternen und Warferleitungen, 

(Die Fortjegung folgt.) 
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— Trennung tom gellebten Freunde 
Iſt md wie des Toded dumfle Blindheit; 
Für die Krankheit gibt ed keinen Arzt mehr, 


Herber, 





Der Ubendferm, 


(Bortfegung.) 


Schon war die Sonne hinter den Gipfel des Berges 
gefunfen, immer ftiller und ftiler wurde es in dem be: 
freumdeten Kreife. Da faßte Chriftine leiſe Eduards 
Hand und beide, von dem naͤmlichen Wunfce getrieben, 
ftablen fih unvermerkt ans dem Zimmer, zu jenem Pläß: 
chen bin, wo fo viele Jahre hindurch ihre Herzen die ſuͤße— 
ften Freuden einer gegenfeitigen Zuneigung genoffen bat: 
ten. Range ftanden fie ſchweigend unter ben befhatten: 
ben Zweigen der Linde und blickten in ben duftenden Abend 
hinaus, während die ganze Natur um fie ber durch die 
feierlihfte Stille den Abfchied zweier liebenswuͤrdiger We: 
fen bezeichnen zu wollen ſchien. Endlich lehnte fich Ehri⸗ 
ftinens Haupt fanft an ihres Freundes Schulter; ihfe 
Thränen flofen and ihr leiſes Schluchzen führte mit ei- 
nem Male des Juͤnglings Blicke aus der beitern Ferne 
zu der Heimath, zu feinen Lieben und zu allen Freuden 
zuruͤck, die er mit ihnen verlaffen follte. Es wurden 
wenige Worte gewechfelt; Ange, Hand und Herz nur fpra- 
eu, und Empfindungen, die beiden in ihrem ungeſtoͤr⸗ 
ten Beifammenleben big jezt fremd gewefen waren, Wünfce, 
Hoffnungen, bie fie ſich niemals deutlich gedacht hatten, 
ftanden in ber Minute des Scheidens mit Klarheit vor 
ihrer Seele und belebrten fie über dad, mas fie von der 
Zukunft fordern follten. Eduards Urm batte das Mäb- 
chen umfchlungen ; immer enger und fefter brüten fie 


fih an einander, immer fchmerzliher warb die Empfin⸗ 
dung, die beider Herzen zugleich mit dem Bewußtſeyn 
durchzuckte, fie feven eigentlich einander weit mehr, als 
fie jemals geahnet hatten; ihre Herzen ſeyen fo nmauflös: 
lich mit einander vereinigt, daß ein getrenntes Leben gar 
nicht denkbar eriheine, und wenn bie Zukunft ihre Wuͤnſche 
erfilllen wolle, fo nniffe die Hand der Vorſehung fie fpäter 
auf immer zufammentnäpfen. „Sieht Du,* flüfterte 
Chriftine nach einer langen Paufe, „ſiehſt Du jenen Stern, 
ben Du mir fo oft den- Stern der Liebe nannteit, 
bei deffen Anblick Da mir erzählteft, wie alle die, welche 
fih im Leben treu ergeben ſeyen, dort wieder vereinigt 
werden würden, um fih dann nie mehr zu trennen? Wird 
fein fanfter Glanz, wenn Du nun ferne von mir biit, 
Did an bie liebende Freundin in der Heimath erinnern? 
Wird er Dich, wenn Du in beiterer Umgebung, mitten 
in ben Genuͤſſen eines fröhlichen Lebens fchwelgft, mit 
feinem lieblihen Schimmer an die Thränen mahnen, welde 
meinen Augen entfliefen werden,’ bis Du mir wieder: 
ehrt? Eduard! wird er einft ums fo vereinigt noch eins 
mal leuchten, und werden wir dann die Jahre nicht zu 
beklagen haben, die zwifchen diefem Augenblit und jener 
Zeit liegen ?“ — „Er fen Dir Bürge meiner Liebe und 
meiner Treue!“ rief der Juͤngling mit der ganzen Kraft 
feines männlichen Gemnuͤthes. „Ehriftine f eber werden 
wir ihn vom Himmel fchwinden fehen, als daß ih Dich 
vergeffel Was ich noch micht deutlich wußte, bat mic bie: 
fer bange Augenblick gelehrt. Di zu erwerben, mid 


—— 


Deiner wuͤrdig zu machen, ziehe ich in die Welt, und 
Dein Bild fol im Kampfe mit Schickſal und Leiden 
ſchaft, in dem beißen Streben nah Kenntnif und Tugend 
mich umſchweben. Vergiß mein nicht !“ ſtammelte er, in⸗ 
dem feine Lippen Chriſtinens Mund zum erſtenmal mit 
dem Feuer einer jugendlichen Liebe bedeckten; fchnell 409 
er die Geliebte mit fi fort, nahm von Herrn Sal 
tinger und Jungfer Martha einen herzlichen, aber fluͤch⸗ 
tigen Abſchied, und die naͤchſte Morgenroͤthe traf ihn ſchon 
auf dem Wege nach Heidelberg. 

Mehrere Monate waren ſeit Eduards Abreiſe ver: 
floſſen, ald Waller , deffen Gefundheit ſich zu erholen ge 
fchiemen hatte, neue Anfälle feines früheren Uebels erlitt. 
Die Symptome mehrten und verfhlimmerten ſich, Gattin 
und Freund faben mit fehmerzerfüllter Seele die Ab— 
nahme feiner Kräfte, und er felbit zeigte bei jedem An: 
laße, daß er fi über feinen Zuſtand keineswegs taͤuſche. 
Eduarb murde zwar nicht in Täufhung erhalten, aber 
doch mit der Gewißheit getröftet, daß keine dringende Ge: 
fahr vorhanden ſey. So war das Jahr beinahe abgelan: 
fen, das zu feinem Aufenthalte bei Waller Freunde be: 
ftimmt war, und ed wurde bereits von feiner nahen Abs 
reife nah Halle gefproden , als feines Pflegevaterd Ge: 
fundheitsumftände ſich ſchnell und bedeutend verfhlimmer: 
ten. Frau Waller, verfunfen in bangen, aber felten aus— 
gefprohenen Schmerz, wuͤnſchte ihren Sohn herbeizurufen, 
damit er ben lezten Segen des ſterbenden, treuen 
Freunded empfangen möge; allein der Lejtere verfagte 
ſich ſelbſt ein Wiederſehen, dad, wie er fih aͤußerte, 
Eduards begonnene Laufbahn nur ſtoͤren konnte. Hin— 
gegen beſchaͤftigte er ſich bis in die lezten Tage ſeines 
Lebens ſchriftlich mit dem geliebten Zoͤgling und zeichnete 
ihm in einfach kraͤftigen Zuͤgen alles vor, was er von 
ſeinen Talenten, ſeiner Ausdauer und ſeinen Tugenden 
hoffte und erwartete. Wenige Zeit vor ſeinem Scheiden 
verlangte er noch eine Unterredung mit Herrn Abraham 
Saltinger, welcher mit tiefem Gram ber baldigen Tren⸗ 
nung von dem ihm ſehr lieb gewordenen Manne entge— 
gen ſah. Der Kranke blieb einige Stunden allein mit 
ihm eingefhlofen, lieh dann feine Frau rufen, meldete 
ihr, daß er feinen, Freund zum Vormund für fie und 
Eduarden beftellt und ihm überhaupt alles entdedt babe, 
was ihre und feine eigene Nergangenbeit betreffe, legte 
bie Hand ber weinenden Gattin in bie zitterude Hand 
Saltingers, und als der leztere von der erſchuͤtternden 
Untercedung nad Haufe kam, ſchloß er fih in fein Sim: 
mer, ohne an biefem Tage wieder, vor feinen Hausgenof: 
fen zu erfheinen; ja die Folgen der erlangten Mitt heilun 
gen blieben lange noch fühlbar, fo viele Gewalt der ehr: 
lihe Mann auch in andern Fällen über ſich felbft ausübte, 
Bevor die Woche abgelaufen war, entflob Wallers reiner 
Geift dem dunkeln Treiben des irdifhen Lebens und ging 
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freudig und hoffnungsvoll zu einem Daſeyn über, deſſen 
MRaͤthſel feine ahnende Seele fo oft zu burchbringen ge: 
ſtrebt hatte, : 

Eduards Schmerz war groß und feinen Verluſte an: 
gemeſſen. Als er die Nachricht beffelben erhielt, war er 
eben im Begriff, feinen bisherigen Aufenthalt mit ber 
Univerfität zu vertaufhen, und fein erfter Wunſch mar 
nun, bevor dieß gefchehe, nach der Heimath zu eilen und 
an feiner Mutter Bufen bas erfte große Leid feines Lebens 
auszuweinen; allein die gemeſſenen Befehle feines Pflege: 
vaterd, ohne Zögerung feine Laufbahn zu verfolgen, und 
Heren Saltingers lafonifche, aber kräftige Vorftellungen 
hielten ihn von der Ausführung feined Vorhabens zuruͤck, 
das feine kindliche Liebe und feine innige Sehnfuht nach 
ber Jugendfreundin ihm gleichzeitig ald eine angenehme 
Pflicht vorgefpiegelt hatten. Sein Verkehr mit der leztern 
war immer- fparfam gemwefen und mußte ſich nad der Sitte 
ber damaligen Zeit auf einige allgemeine Erkundigungen 
und Grüße beihränfen; denn bamald war dad Briefwech⸗ 
feln eines jungen Mädchens überhaupt, und vollends mit 
einem jungen Manne, der weder ihr Bruder; noch ihr 
Vetter war, eine allzu unerbörte Sache, als daß Vater 
Saltinger niht das beitimmtefte Anathem gegen ber: 
gleihen Ungebüprlichkeiten hätte ausfprehen follen. Den: 
noch hatte ſich zuweilen bie und da ein Stuͤckchen Aontre: 
bande in die Sendungen an Ebuard eingefchlichen,, deren 
Bedentung von der kontrollirenden Aufſicht nicht errathen 
werben konnte und die gleichwohl den Liebenden Herzen 
volle Befriedigung verfchaffte. Eine getrodnete Lieblings: 
blume, ein Blatt von der wobhlbefannten Linde, die erfte 
Bluͤthe des Hagebornbufhes im Garten, ober aud ein 
Enden Band, ber Name eines Buches, das gemein: 
fhaftlich gelefen worden war, das Datum eines, in dem 
Kalender ihrer Liebe bedeutenden Tages, bad alles ver: 
mochte auf Tage und Moden bie Sehnſucht und das 
Heimweh zu ftillen und ben jebedmaligen Empfänger zu 
überzeugen, daß in dem geliebten Weſen noch feine Ver: 
Anderung vorgegangen ſey. Uber nach Wallerd Tode ging 
eine fehr trübe Zeit für die arme Ehriftine an. Nicht nur 
war der Vater mehr als gewöhnlich ermft, ia fogar mir. 
riſch, wie wenn ihm früher einige Gentner Kaffee oder 
Zucker verdorben waren, nit nur weigerte er ſich durch⸗ 
aus, irgend ein Erinnerungszeichen in die Briefe einzu: 
fließen, die er an Ebuarb fchrieb, und meinte, folde 
Dinge ſchidten fi nicht mehr für ein nun erwachſenes 
Mädchen, fondern das beträbte Kind fand nicht einmal 
bei ihrer mütterlihen Freundin Troft, die einem fchwe: 
ren Geihide zu unterliegen ſchien, umd deren Umgang 
wenig geeignet war, einen fchmerzlihen Seelenkummer 
zu zerſtreuen. 

‚Die Fortſetzung folgt.) 
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Die polniſchen Juden 
(Bertfegung.) 


Schon im Jahr 1540 behaupteten die Juden in ih: 
sen Schriften, daß es in ganz Polen nur fuͤnfhundert 
chriſtliche Großhändler gebe, während man beren 3200 
jädifhe zähle, die 9600 Arbeiter befhäftigen. Alle pol: 
aiſchen Geſetze verboten durchgängig den Juden, gebrannte 
Waſſer zu verfaufen, Schenken zu balten und mit den 
Landleuten Handel zu treiben, die fie auszogen, indem 
fie fie betrunfen machten. Sie ftellten nah Maßgabe 
ihrer Bevölterung zweimal fo viel Rekruten als die Ehri- 
ken. Sie durften fib am Hofe einen Herren wählen, 
der ihre Bevoͤllerungsliſten zu führen, Gericht über fie 
zu balten batte u. f. w. Sigismund Auguft war erftaunt 
über ihre außerordentlihe Bevoͤllerung, bie ſich täglich 
vermehrte. Wie er ſah, daß fie fih ben Auflagen jeder 
Art zu entziehen wuften, und in allen ihren Schriften 
ihre Weberlegenheit über die Chriften geltend zu machen 
fuchten , unterwarf er fie einer Kopfſteuer. Vergebens 
fellten fie vor, daß biefe Mafregel gegen ihre- Gefehe 
fen *); nah vielen Verhandlungen bin und ber warb 
verordnet , daß jeder Jude, männlihen ober weiblichen 
Geſchlechts, einen polnifhen Gulden zahlen ſolle. Man 
ſchaͤzte ihre Bevölkerung auf 200,000 Individuen, Die 
Bähtung-gefhah, und der Hof war fehr eritaunt, nur 
16,599 Juden beiderlei Gefhlehts auf der Steuerlifte 
zu finden. Sigismund Auguſt fagte bei dieſer Gelegen: 
heit zu feinem Jugendfreunde, dem Biihof von Krakau, 
der durch feine Bemühungen file Erhaltung bed Reli 
giensfriedens in Polen bekannt ift, und gerade wieder 
bei dem Könige gegen Inquiſition und Herenprozeſſe 
frrah: „Sagt mir doh, Freund, der Ihr nicht glaubt, 
5 der Teufel ſich in unfere Angelegenheiten mifchen 
könne, und nichts von der Zauberei haltet, fagt mir, wie 
seht es zu, daß bie Juden, berem geftern 200,000 Mas 
rem, ſich im Boden verfteden konnten, fo daß beute, wo 
es fih um bie Bezahlung der Kopfiteuer handelt, ihrer 
nicht mehr erfhienen ald 16,599 ?* — „Eure Majeſtaͤt 
wiſſen,“ erwieberte ber Biſchof, „daß die Juden den Teu: 
fel nicht nöthig haben, um Herenmeijter zu ſeyn.“ 

Auf dem erften Meichdtage verbot man ihnen bei To: 
beöitrafe, Handel mit Pferden zu treiben und Pachtungen 
oder Herbergen zu haben. Da bie Tracht der reihen Ju⸗ 
den fid in nichts von ber der Herrn am Hofe unterfchieb, 
fo verbot man ihnen , goldene Halsfetten zu tragen, was 
ein Vorrecht des Adels war, ferner Säbel und Degen, 
mit foftbaren Steinen ausgelegt. Die polnifhen Edeln 
hatten noch bie von ben alten römifchen Rittern herruh⸗ 





©) David wurde von dem Himmel mit ber Pet heimgejucht, 
weil er dad Bolt gezählt. 


rende Gewohnheit, golbene Ringe zu tragen, worauf ihre 
Wahlfprühe und Wappen eingegraben waren. Da bie 
Juden fi auch diefed Privilegium angemaßt hatten, fo 
verbot es ihnen das Geſetz ausdrüdlih, und ed war ih 
nen nur geftattet, Handelszeichen, den Namen der hei: 


ligen Jerufalem oder ded Stroms Sabation anf. ihren 


Ringen zu tragen, Der Kardinal und apoftoliihe Nun: 
tius bei Sigismund Auguſt, Commendoni, fpriht viel 
von den Juden amd bemerkt, daß fie fih wie bie Ebelleute 
und Bürger Heiden und fogar die erftern an Lurus über: 
treffen. Um eben biefe Zeit wurden fie aus Preußen ver: 
trieben. 

Unter Sigismund III, bildeten die Juden durch ihre 


Zahl und ihre Meichthümer beinahe einen Staat im 


Staate. Sie drudten viele Bücher, worin fie die Ge: 
bräuche der hriftlihen Meligion ins Läherliche zogen und 
zu beweifen verfuchten, daß Polen ein zweites Idumaͤa 
werben könnte, wenn die Polen ſich entfhlöffen, ihre Ne 
ligion zu wechſeln und das Geſetz Moſis anzunehmen, 
wodurd ein Defret bed Meichstags veranlaßt ward, daß - 
jeder Zube, der ed wagen würde, über bie chriſtlichen 
Gebräude fi Iuftig zu mahen, des Landes verwieien 
werden folle. Die Menge biefer Werke verurfachte eine 
Art Zank unter den chriſtlichen und juͤdiſchen Schriftitel: 
fern, Polen, das damals viele Drudereien befaß, wurde 
mit Flugfhriften beider Partheien uͤberſchwemmt. Der 
Febderfrieg nahm inbeifen, zum großen Nachtheile der 
Druder, bald ein Ende. 

Wenn von der einen Seite die jefwitifhe Intoleranz 
und die Pladereien der Staroften unter Johann Cafimir 
viel dazu beitrugen, daß bie Kofaden für Polen verloren 
gingen, fo muß man auf der andern Seite ben Aufitand 
diefer Völker. in der Ufrärte umd in Zeporoz ben Juden zur 
Laſt legen, die dem Gefeße zuwider Pachtungen und Gaft: 
berbergen hatten. Erſt nah der Schlaht von Bere 
fteczto erließ der Reichstag ein Dekret, um ihren Räu- 
bereien Einhalt zu thun. — Eine nene Zeitrehnung begann 
bald darauf für die Juden, ein neuer Meffias erfüllte ihre 
Hoffnungen und hörte die Nuhe Polen. Sabatapcavit bielt 
Verfammlungen, die nur mit Waffengewalt auseinander 
getrieben werden konnten. Genoͤthigt, Polen zu verlaf: 
fen, ging er nah Konftantinopel, wo er feftgebalten 
wurde. Juden aus ber ganzen Melt eilten, ihm ihre 
Huldigungen - darzubringen. Mebany , ein polnifher 
Jude, ſchrieb gegen ihn und begab fich felbit nach Kon⸗ 
ftantinopel, um ihn vor dem Divan der Betrügerei zu 
überweifen und die Falſchheit feiner vorgeblichen göttli: 
ben Sendung darzutbun. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Zuſtaud des Elementarunterrichts in Frankreich. 


Die jaͤhrlichen Rekrutirungsliſten geben ein weit zu: 
„ verläffigeres Mittel an die Hand, den Zuftand des Ele— 
mentarunterrichts in dem verſchledenen franzöfifhen Des 
partements Fennen zu fernen, als die meiften Dofumente, 
nach denen der Statiftifer Dupin die Karte von Frankreich 
weiß, ſchwarz und grau bemalt hat. Unter den 294,975 
Individuen, welche die Altersflafe von 1850 ausmachen, 
befanden fi 12,801, welche allein lefen, 421,079, welche 
lefen und fhreiben, 153,655, welche mweber leſen, noch 
fhreiben fonnten, 74160, bei denen nit auszumitteln 
war, was fie wuften. Auf hundert junge Leute der 
aanzen Wltersflaffe kommen zweiundfünfzig Ununterrid: 
tete; unter dem wirklich ausgehobeuen,, 59,944 Mann 
ftarfen Kontingent aber auf huudert nur fehsundvierzig. 
Es kommt Dies daher , daß aus ben niedrigiten,, fih am 
fümmerlihften nährenden Vollsklaſſen, welde zugleich 
die unwiſſendſten find, die meiten Individuen ausgemu- 
ftert werden, In den folgenden acht Departements ift 
ed mit dem Unterricht am beften beftellt; auf 1000 junge 
Leute kommen Ununterrichtete: im Dep. Niederrhein 164, 
Seine 191, Dbere Marne 204, Jura 209, bobe Alpen 
221, Dberrhein 229, Dbere Saone 255, Marne 251. 
Das entgegengefezte Ende der Reihe bilden folgende act 
Departements; es gibt in demfelben nahezu fo viel Un— 
unterrichtete, als in den erftern Unterrihtete. Auf 1000 
Individuen fommen Unmwiffende: im Dep. Ullier 865, 
Eher 821, Finiftere 794, Morbihan 791, Dordogne 780, 
Niepre 771, Cötes:du:Nord 761, Vienne 729. 
Korreſpondenz-Nachrichten. 
Alerandrien, den 24. Februar 1831. 


(Fortfegung.) 
’ Seeurm. Malte 

In trauriger Stimmung wandte ih mich von bannen, 
da uͤberdies bie vier Stunden beinahe zu Ende waren, und 
taum war ich in das Schiff arftiegen,, als eim milder Süd 
weftwinb und zur Abfahrt einlud. Ich entdecte etwas ſuͤdlich 
am Borgebirge Bon bie Fleine Stadt Eiypea, jezt Atlibia ges 
naunt, wo einft M. Valerius gegen bie KRartbaginenfer eine 
große Seeſchlacht gewann. inige Stunden fpäter blies der 
Nordwind mit ftärmifcher Heftigkeit, und Nachts zwifchen 9 
und 40 Ubr warb er fo ftart, daß er umfer wittleres Segel 
zerriß; zugleich ward das Meer fo tobendb, dafi wir jeben 
Augenblick fürchten mußten, verfchlungen zu werden; bie 
fturmbervegte See mit ihrem Schanme, vom Mondſcheine Heil 
beleuchtet, glich einer unenblihen Reihe grüner, mit Schnee 
bedeckter Huͤgel. Zum größten Unglücke waren wir nicht 
weit von der afrikaniſchen Hüfte entfernt, und da mir mit 
zerriffenen Segeln dem Norbwinde nicht entgegenfteuern fonns 
ten, fo Gefütchteten wir, jeden Augenblick am einen Felſen ge— 
worfen zu werden, oder an ein von wilden Bebuinen bewohn⸗ 
tes Rand, die uns toͤdten oder wenigſtens auspluͤndern wuͤr⸗ 
den, Der Kapitaͤun ward fo beſtuͤrzt und niedergeſchlagen, 
daß er, ber fonft immer donnerte und werterte, ber ein paar— 
hundertmal in einer Stunde fein saore nom de Dieu wicbers 


. mer, [73 


holte, jest mit ruͤhrender Zärtlichkeit von einem zum andern 
tief, uns die Hände drückte und uns Muth einflbäte, während 
ich Teicht ſah, daß er felbft ber verzaatefte war, Er feloft 
und feine Matrofen, die fonft blos aus Uebermuth, ofme zw 
wiffen warum, der Religion ſpotteten, das Priefterregiment 
verfinchten, wurden auf einmal fo fanatifch veligids, daß ber 
eine in eimemfort ſchrie: Gott wirb ums beſchuͤzen, ber ans 
dere fein Patermofter betete, der dritte zu Boden fiel und 
Ave Maria rief, ber vierte endlich der Niexandrinifchen Has 
pelle ¶ Wachsterzen gelobte. Und ald ich ihmen prebigte: Bes 
tet, wenn wir gerettet find, jest aber feyb auf eure Arbeit 
bedacht und gebrandt euren ench von Gott gefchenften Ver⸗ 
fand, Tief ip Gefahr, Jonas gleih, ala Keher, bem Him⸗ 
mel zum Suͤhnopfer, In die See getvorfen zu werben, Zwei⸗ 
mal lief der Kapitän wie ein Rafender auf mich zu und fragte 
mich, warum ich nicht bete; zweimal erwieberte ich ihm gany 
gelaffen: „Ich Lenne feine Gottheit, bie willtuͤhrlich Stürme 
zufammenblädt und dann wieder um einiger Worte, Thraͤnen 
oder Wachsterzen willen fie verſchwinden laͤßt.“ Und ats einen 
Augenblick die Gefahr wirflich boͤchſt dringend war, da ein 
ſchrectlicher Windftoß unfer Schiff ganz auf eine Geite warf, 
flürgte er wuͤthend auf mid los, pacte mich am Halfe und 
fagte: „Si vous ne priez pas, je vous fonds dans la 
Gtäcticherweife waren einige Tuͤrten auf bem Ber: 
bee, die zu meiner Mettung berbeieilten,, und nur mit arößs 


« ter Mühe konnte ih den Kapitän vor Schlaͤgen Bewahrrn. 


Nah Mitternacht war die größte Gefahr voruͤber, und da 
der Wind gegen zwei Uhr nah Mitternacht von Norden nach 
Werten ſich drehte, fo ſuchte der Kapitän, um fein Schiff aus⸗ 
subeffern , den Hafen von Malta, von dem wir etwa 24 
Meiten entfernt waren, zu erreichen; gluͤcticherweiſe fam 
eine engliſche Boelette hinter und her, beren Kapitän unfer 
Schiff dur ein Tan an das feinige befeftisen Tieß, und fo 
wurden wir in einigen Stunden bis Malta bugfirt, wo wir 
mit ber Morgenrötbe anfamen, 

Da bie von Algier fommenden Schiffe eine viergelmtäs 
gige Quarantäne halten muͤſſen, fo fonnte ich bie Stadt nicht 
befuchen; ich durfte nur bis am ein eifernes Gitter nehen, das 
ein kleines, nabe am Hafen gelegenes Stuͤctchen Land von ber 
Straße, die in bad Scadtthor führt, trennt, Doc bied als 
ein war binlängfich , in mir ein beißes Verlangen nach einem 
Aufenthalte von einigen Monaten in Malta zu erwecken. Ich 
vernahm zum erftenmale wieder, feitben ich Toulon verlaffen, 
ein. freundfiches Glockengelaͤute, das an alles Schoͤne, Gute 
und Heilige mich mahnte, was eine Chriſtenſtadt fo hoch Über 
ein rohes Mahomedanerneft erhebt. Noch heftiger ward meine 
Begierde, einige Zeit im Malta zuzubringen, als ich. einige 
huͤbſche Engländerinnen innerhalb bes Gitters erblickte, bie 
von der gutbeſezten italieniſchen Oper ſich unterhielten. Ich 
Hatte dieſen Genuß ſchon fo lange entbehren muͤſſen, denn Gie 
haben zwar in franzoͤſiſchen Journalen von einem in Algier 
erbauten Theater geleſen, wo bie arabifchen Weiber in einer 
abgefonberten Loge fih verfammeln m. ſ. we; ich fage Ihnen 
aber, daß ih nicht nur den Grundstein deſſelben noch nicht nes 
feben, fondern fogar von dem P age nichts gehört habe, auf 
welchem es errichtet werben ſoll. 

Miprend ber zwei Tage, die wir im Hafen von Malta 
zubrachten, ſtand ich entweder, ein wahrer Zantalud, am 
eifernen Gitter, nm Europder voräßergeben zu feben, ober 
ich blieb auf dem Verdecke und richtete meine Blicke auf eime 
Eitadelle, wo bie enalifche Befagung von Morgen bis Abend 


ererzirte, 
(Der Beſchluß folgt.) 
Beilage: Eiteraturblatt Nr. 49. 
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Donnerftag ı2. Mai 18331. 
Da röcelt in Qual und Meur, 
Berfichellt der Ungetreue, 
Des Herrn Gericht, wie Hit du ſchnetl! 
G. Schwab. 
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Die Bläümlisalp. 


Eine Schweizerſage. 


Beim Pauterbrunnertbale, da ſtarrt ein Gletſcher auf: 
Die Winde blafen froftig um feinen eif’gen Knauf, 

Kein armes Blümchen duftet auf feiner Felienwand, 
Und it doc rings im Thale die Blämlisalp genannt. 


Wie doch fo milder Name dem rauben Gletſcher kam? 
Das weiß die alte Sage zu deuten wunderſam: B 
Einft blühte diefen Höhen ein friſcher Wiefengrund, 
Wo viele Bruͤnnlein fprangen, wo Blumenfülle ſtund. 


Ein reiher Senner wohnte dort unten einft im Thal, 
Dem lag, feit vielen Jahren, ein Eranted Ehgemahl. 
Das macht ihm lange Weile, das macht ihm großes Leib, 
Er kühret bald zum Schaͤtzchen ſich eine junge Maid, 


Erft fommen fie zufammen anf einem fernen Steg, 
Und wandeln ftiller Weife manch öden Felfenweg; 
Doch bald’erheifht die Dirne ſchamloſen Uebermuth, 
Der Seuner heblet nimmer die freventliche Gluth. 


Mit Bäumen läßt er zieren den breiten Wiefenpfab, 
Darauf er feiner Buhle bei Nacht und Tage naht; 

Er bringet viele Bänder und manden bunten Strauß, 
Und mand ein goldnes Minglein in feiner Liebiten Haus, 


„Biel Dank für deine Spenden, du haft mich reich beſchert; 
Doc Eines fehlt mir immer — zur Stunde ſep's gewährt! 
Du follft mit diefen Bändern, in biefer Bluͤthen Strahl, 
Hinunter mic geleiten zu deinem Ehgemahl.“ 


Der Senner hat's gewaͤhret, er ſchmuͤckt die ſtolze Maid, 


Und führer fie am Arme hinab zu feiner Haid’, 
Er ihwinget hoch fein Kaͤppchen und hebt ein Singen an 
Und kuͤßt dem Lieb die Wangen und tanzt mit ihm heran. 


Am Thale vor dem Haufe, ba fit die Franfe Frau 
Und fieht mit ftillen Mienen hinauf in's Himmelblan; 
Die Abendhelle röther ihr blaßes Angeſicht 

Und Haucht um ihre Wangen ein fanftes Jugendlicht. 


Sie bat bie zwei gefehen und ſchaut bem Treiben zu, 
Das truͤbt ihr nicht im Herzen bie himmelvolle Ruh. 
Den Mund umſpielt ein Laͤcheln, die Haͤnde falten ſich — 
So iſt fie drauf entſchlafen, gar mild und ſaͤnftiglich. 


Und wie bie zwei vom Berge bie Todte kaum gefeh’n, 
Da beben gleich die Winde eisfroftig an zu weh’n. 
Weh! wie die Dirne graufig den Senner angeftarrt! 
Sie ſteh'n zu Eis gefroren, zwei Felfen dicht und Bart. 


Und auf ber Au gefrieren die Bruͤnnlein allenthalb — 
Ein Gletſcher ift geworden die beide Bluͤmlisalp! 
Aus ihrem Grunde fpriehet kein Alpenröslein mehr, 
Die Winde blafen eifig um ihre Spitze ber, 

Adolph Stöber, 
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Der Abendſtern. 


(Fortfegung.) 


Dbne fih von ihren Befuͤrchtungen eine beftimmte 
MRechenſchaft ablegen zu Finnen, fühlte doc Chriftine wohl, 
dag nicht mehr alled war, wie ed ehedem geweſen; bas 
traulihe Verhältniß zwiſchen beiden Häufern war durch 


Wallers Tod beinahe aufgelöst, denn feine Wittwe lebte’ 


ganz eingezogen und ſtill. Der Vater fhien den vertrau: 
ten Umgang mit dem Nachbarhauſe ſchmerzlich zu miffen, 
ohne baß er darum verfucht hätte, mit Frau Waller, die 
er übrigens mit freundlicher Achtung und Güte behandelte, 
in eine nähere Berührung zu fommen, als fie felbit es 
zu wuͤnſchen fhien, und Tante Martha legte, wenn fie 
auf biefed Kapitel gebracht ward, bedeutungsvoll ben Fin: 
ger an ben Mund und ſprach: „Fa, ja, Hochmuth koͤmmt 
vor dem Fall! Hätte einer nicht glauben follen, die Frau 
Nachbarin habe alle Weisheit und Tugend für fih allein 
behalten, und andere ehrlihe Leute müßten fi vor ihrem 
Wiſſen verfriehen? Aber — aber — num ich fage nichts, 
aber ſo ganz lauter und Flar mag ed wohl um der Madame 
vergangenes Leben nicht ſtehen! Ja, ja, Ehriftine! 
Nur hübſch in der Demuth geblieben, fo hat der Satanas 
keine Macht über und.“ Noh nie war die Baſe dem 
jungen Mädchen fo unanmuthig erfhienen, als wenn fie 
über bie verehrte Frau ſolche Urtheile fällte. Um einiger: 
maßen ihren Freund mit ben Beforgnifen befannt zu 
machen, welche fie quälten, und ihn zugleich bie Urſache 
ihres gänzlihen Stilfhweigens ahnen zu laffen, wußte 
Chriſtine fein anderes Mittel, ald einen Stern von ſchwar⸗ 
sem Papier andzufchneiden, auf deſſen Ruͤckſeite fie mit 
zitternder Hand bie Worte ſchrieb: „er hat fih ung ver 
hält,“ und diefes Sinnbild, das fie mit großer Lift in 
ein Paket einzufhwärgen wußte, welches der Vater nah 
Halle abzufenden hatte, veranlaßte in des Empfängers Her: 
zen einen ſolchen Sturm von Angft und bedrobter leiden: 
fchaftlicher Liebe, daß er nur mit großer Mühe durch ei: 
nen Freund, ben er fih erworben hatte, und ber feine 
ganze Page Fannte, von einer unbefonnenen Heimreiſe 
abgehalten werben fonnte. Um aber feinen Zweifeln ein 
Ende zu machen und fih Gewißheit zu verſchaffen, fchrieb 
er an feine Mutter, entwarf ihr eine einfahe Schilde: 
rung von feinen und Chriftinend Gefühlen, ſprach von 
feinen Wuͤnſchen, ohne deren Erfüllung für ihn fein Gluͤck 
auf Erden möglich fev, von dem Kummer, welhen ibm 
feiner. Freundin Stillſchweigen verurfahe, und bat am 
Ende die geliebte Frau, der Schußgeift einer unfhuldigen 
Liebe zu werben, welche unter ihren Augen entitanden fen, 
und zwei Herzen ihren Segen nicht zu verfagen, bei de: 
ren Bereinigung ihr felbft ein frobes Alter erbluͤhen müffe, 
Er fandte ibr Zeugniſſe feiner Lehrer, bie fie überzeugen 
folten, daß er mit Ablauf des zweiten, nun begonnenen 


Univerfitätdjahres im Stande ſeyn werbe, ald Rechtsge⸗ 
lehrter in feinem Vaterlande mit Erfolg aufzutreten. 
Mehrere Wochen mußte er auf Antwort harren ; bie auf: 
geregte Stimmung begann feine Befundheit zu erſchuͤttern, 
unb fhon wollte Haller; fein beforgter Freund und Stu: 
bengefährte, felbft Nachrichten zu erhalten fuhen, als 
endlich ein Pädchen, von feiner Mutter Hand überfchrie: 
ben, an ihn gelangte. Bon fhlimmer Ahnung ergriffen, 
Öffnete er dad Siegel, und der Inhalt zerftörte mit einem 
Male alle frohen Ausfihten feines Lebens, alle ſchoͤnen 
Hoffnungen feines jungen Herzens. 

Nah vorbergegangener Entſchuldigung wegen Ver: 
zögerung der Antwort, die nur aus der Gewißheit ent: 
ftanden fen, wie ihre Nachrichten ihn betrüben muͤſſen; 
nahbem fie ihm ihr ganze Mutterliebe ausgefprocen, ihn 
befhmworen hatte, durch bie Gröffnungen, die fie zu mas 
chen fi gedrungen fehe, ſich nicht von ihrem Herzen lod: 
zureißen, fie nicht büßen zu laffen, mas heiße Liebe und 
jugendlicher LZeichtfinn verbrochen, meldete Frau Waller 
ihrem Sohn, daß er, obſchon das Leben einem edlen und 
liebenswertben Manne verbanfend, nicht das Mecht babe, 
feinen Namen zu führen. Im früher Jugend von. ihrem 
Vater, beifen Gattin geftorben war, nah England geführt, 
wo fein Talent (er hatte fi der Landſchaftsmalerei gewid⸗ 
met) reichlihe Ermunterung und Unterſtuͤtzung fand, hatte 
Karoline Müller eine weit über die Bebürfniffe ihrer Zeit 
gehende, forgfältige Erziehung erhalten, welde fie in ben 
Stand feste, in ihrem actzehnten Jahre, nachdem ihr 
Vater geftorben war und ihr nur ein geringes Vermögen 
binterlaffen hatte, bie Etelle einer Erzieherin in einem 
der angeſehenſten Käufer Londons anzunehmen, Hier 
lernte fie nad einiger Zeit einen iungen Mann kennen, 
der an Vorzuͤgen bed Geifted und Herzens, an Schönheit 
der Geitalt und an Liebenswürbigkeit in feinem Benehmen 
eben fo fehr über feine Wltersgenofien beroorragte, ald 
fein Name und fein Stand ausgezeichnet waren. Karo: 
linens angenehme Bildung, die fanfte Grazie in ihrem 
ganzen Wefen, die Beſcheidenheit, welde jedes ihrer 
Worte, jede ihrer Hamdlungen begleitete, zogen ihn an, 
ihre Tugenden hielten ihn feft, und nur zu bald überzeugte 
er fih, es fen ihm unmöglih, das Mädchen zu ver: 
geffen , noch ohne deſſen Befig glüdlich zu werben, Gleich: 
woblgebörte Eduard Lindfay nicht zu denjenigen Menſchen, 
die fih unbedingt ben Forderungen ihrer Leidenſchaft über: 
laffen, um dann, wenn dieſe erfüllt find, die Hindernülfe 
geltend zu maden, bie ſich zwifchen fie und ihre nun ſchon 
befriebigten Wuͤnſche fielen. Er fühlte wohl, melde 
Schwierigfeiten es haben würde, Karolinen zu feiner Gat: 
tin zu erheben, da fein Water noch lebte und beifen ftol- 
jer Sinn die Verbindung mit einer der erften. Familien 
des Königreiches allein feiner würdig hielt. Er machte 
mehrere ernſtlich gemeinte Verſuche, fi lodzureißen, bar 
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mit nicht feine Liebe dem Gegenſtand derſelben in ben 
Abgrund des Ungläds reißen möge; allein nicht nur 
feine Sinne, fein Herz umb feine Seele waren von bem 
innigſten Gefühl befangen, und fein unvermeidliches Zu: 
fammentreffen mit der Geliebten, da er ald ein naher 
Verwandter das Haus, im weldem fie lebte, micht ver: 
meiden konnte, vereint mit all dem Täufhungen, benen 
fi ein liebendes Gemuͤth ſo gerne bingibt, entſchied der 
Beiden Schickſal. Bei einer Spazierfahrt auf ber Themfe 
fand er Gelegenheit, Karolinen das Leben zu retten; bie 
Dankbarkeit des unfhuldigen Mädchens, deren Wohlge⸗ 
fallen an dem blühenden Lindfay nun leicht in ein ernſte⸗ 
red Gefühl überging, führte eine Erklärung herbei, biefer 
folgten Zuſammenkuͤnfte, bei welchen meiſtens unausfuͤhr⸗ 
bare Plane gebildet wurden; immer herzlicher wurde die 
Meigung des jungen Paares, immer feiter Lindſays Ent: 
ſchluß, allem in der Welt Trog zu bieten, um ben Beſitz 
ber Geliebten zu erlangen; beide waren unfhuldig, un: 
_ erfahren, leidenfchaftlih, und Einſamkeit, Liebe und In: 
befounenbeit knuͤpften fie in einer unglädlihen Stunde 
enger zufammen, als ihre Verhaͤltniſſe es erlaubten. 
(Die Bortfegung folgt.)] 


Die polniſchen Zudem 
(Bortfegung.) 


Unter ber Negierung Michael Wizniowieckis entdedte 
man neue Einverjtändniffe zwiihen den Juden und der 
Türkei. Johann Sobiesfi, dem fie feine Thronbeftei- 
gung vorhergefagt hatten und ben fie in ihren Schriften 
den Sohn der Sonne, König ber Könige nannten, ſezte 
das blindefte Zutrauen im fie und hatte einen judifchen 
Günftling. Der polnifhe Senat bat im Jahr 1682 bie: 
fen Fürften, das Beſte bes Landes zu bedenken und nicht 
alle Gnaden und Belohnungen, die vom Throne floffen, 
dur die Hände der Juden geben zu laffen. Unter Au: 
guſt IE, feste man das Geſetz wieder in Wirkung, wornach 
den Yuben verboten war, in den Dörfern Gaftherbergen 
zu halten. Unter Auguſt III, wo Alles erfhlaffte, waren 
die Juden bald Unterbrüder, bald Unterbrüdte, und er: 
lagen endlich, nachdem fie eine Zeitlang bem Lande Ge: 
fege vorgeichrieben. 

Im Jahr 1750 ftiftete ein Neubelehrter aus ber 
Wallahei, mit Namen Frand, eine neue Sefte. Er 
glaubte fih von der Borfehung beitimmt, alle Religionen 
zu vereinigen, fchied viele Dogmen der jüdischen Religion 
von feiner Lehre aus, bebielt jedod das Weſentlichſte bei 
und richtete ſich mach dem römifhen Kirhengebrauh. Bei 
feiner Ankunft in Polen predigte er öffentlich, brachte die 
Gerichte wider fih in Bewegung und wurde in der Fefte 
Cjenſtochowa eingefperrt. Don den moskowitiſchen Trup: 


pen in Freiheit gefegt, begab er fih nah Wien und von 
dba nah Mähren. Joſeph II. ließ ihn bed Landes verweis 
fen. Er feste ſich darauf in Offenbach (2), wo er jtarb 
und mit Föniglihem Pompe beerdigt wurde. Während 
Frand eine Menge Neophpten um fich vereinigte, ftiftete 
Michael Hirszowicz, ein Rabbiner aus Mindzyborg in 
Polen, eine neue Sekte nach der Lehre des egyptiſch-alexan⸗ 
drinifchen Fuben Moſes Maimonided. „Aus Furht vor 
bem Einfluffe diefer neuen Sekte bildete Frand eine Art 
Afoeiation, zu deren erblihbem Haupt er fih machte. 
Sein oberfter Grundfaß war, daß ein Jude immer Jude 
bleiben muͤſſe, öffentlich aber die Gebräuche der herrſchen⸗ 
ben Religion befolgen fünne, vorausgefezt, daß er für 
fih im Innern die feinigen beobachte. Jede Heirath, fo: 
wohl mit den Töchtern der Juden, ald ber Nictiuden 
(Gentilen), war verboten, aus Furht, das Geheimniß 
möchte verrathen werden. Er machte den Neophpten zur 
Pflicht, ihren Kindern eine dem Lande, wo fie wohnten, ans 
gemeffene Erziehung zu geben, ſich auf jede Weife emporzus 
fhwingen, jede Art von bürgerliber Beſchaͤft igung zu 
treiben und fo ihre verſchiedenen Kaften, zwiſchen denen 
nur Reichthum einen Unterichied machen kann, überall zu 
verbreiten. In jeder Hauptitadt hatten fie einen Dekan, 
der für jedes Kind eines Neophyten den Beruf wählte, 
dem es fih widmen follte, Die Verwaltung, die Polizei, 
bie Armen, ber Hanbeldftand zählten bereits viele Mit: 
glieder dieſer Sefte. 

Unter der gegenwärtigen Regierung der Tochter 
Erands *) ſchicken fie ihre Söhne und Töchter nicht mehr 
an den Hof ihrer Gebieterin, wie fie zur Zeit ihres Va— 
terd getban. **) Die Welteften befhränfen fih darauf, 
die Firhlihen Beiträge einzufammeln, die fie mit dem 
Generalberihte ihren Obern einhändigen, und bieie 
ſchicken beides nah Oppenheim (?), ber Hauptſtadt biefer 
neuen Chriften. Die franzöfiihe Polizei gab ſich früher 
alle erdenflihe Mühe, das Geheimniß diefer politifchmp: 
ftiihen Sekte zu entdeden; ed wurden Agenten in alle 
Länder, felbft nah Warfhau geſchickt, aber fie brachten 
nur Vermuthungen zurüd, j 

Unter der Regierung des Stanislas Auguſt Ponia- 
towsti wurde die Stelle des erften Nabbiners unter den 
Juden im Lande aufgehoben. ***) Auf dem denfwiirdigen 


>) Frant hatte feine Garden, feine Kaͤmmerlinge, feine 
Pagen., Er wurde mit aroßem Pompe begraben ; eine Her: 
zögäfrone jhmädte den Garg und fein ganzer Hof war bei 
ber Leichenfeier. 

#5) Die am beften erzogenen Rinder jeder Stadt wurben 
babin geſchickt, umb blieben da bis zum Alter von neunzehn 
bis zwanzig Jahren. 

”>9) Der erite Rabbiner, ber die Stelle bes Oberpriefters 
verficht, lebt in Afien. Er ift zu beftänbiger Wanderung vers 
bunden, und führe im KHebräifchen ben Titel Fürſt der 
Knechtſchaft. 
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konftituirenden Reichſstage (1738 — 1792) flug man 
verfhiedene Mittel vor, fie dem Lande nüplih zu ma⸗ 
hen. Man wollte fie dem dritten Stande näher brin- 
gen, ihnen den Genuß aller Rechte der Buͤrger ein 
räumen, beftimmte fogar Belohmungen für die, die 
ſich dem Aderbau widmen woßten; aber ber auf ben 
Reichsſstag folgende Krieg und die zweite Theilung von 
Polen (1795) vereitelte biefe weifen Mafregeln. Geber 
der zugreifenden Höfe behandelte fie, ohne einen Unter: 
ſchied zwiſchen feinen alten jüdifchen Unterthanen und den 
polnifhen Juden zu machen, nad feinen hergebrachten 
Grundſaͤtzen. Was diefe Länder bei einem folden Spfteme 
gewonnen haben, kann man daraus abnehmen, daß die juͤ⸗ 
diſche Bevoͤllerung ſich fortwährend dreimal ftärfer vermehrt 
als die riftlihe, fo dap man im Ernte beforgen fan, 
dieſer Landſtrich möchte ein zweites Idumaͤa werden, 


GESchluß bed erſten Artirels.) 


Korrefpondenz:-Rahrihten, 
Atex anbrien, ben 24. Jebruar 1831. 
Beſchluß.) 


Rebelllen der Gefangenen, Ankunft in Alexandrien. 


Nachdem das Schiff ausgebeſſert und mit friſchen Lebens⸗ 
mitteln verſehen war, verließen wir Malta, doch mit nicht 
ſehr guͤnſtigem Winde; am Ubende des 9, Fehruar und am 
12. bed Morgens hatten wir noch fo wenig Weg zuruͤctgelegt, 
dab wir immer mod die fablen Felfen biefer unfruchtbaren 
Juſel hinter uns erbfictten. Ich ſezte indeſſen mein Studium ber 
tuͤrtiſchen Sprache mit Eifer fort, und fon hatte I über 
1200 Wörter auswendig gelernt und über 200 feine Saͤtze, 
die zu einem Geſpraͤche allernoͤthigſten. Nun erft ward uns 
der Wind fehr guͤnſtig und blieb und Bid zum 48., wo wir 
hier anfamen , immer treu. Es ereignete ſich nichts Mert: 
wuͤrdiges bis zum 15., wo wir die Hüften bes hundertſtaͤdti⸗ 

- gen Ereta gewahrten. 

In diefem Augenbride fämpfen bie Bewohner von Caudia 
gegen ben Paſcha von Egvpten, dem der Sultan biefe Inſel 
füiberfaffen bat. Wir fahen etwas mittäglich von Candien bie 
Meine Infel Gaulos, jezt Gozzo bi Eanbia genannt. Unſere 
Gefangene, bie Eandia noch von Türken beherrſcht glaubten 
und alle entweber in der Nähe von Smyrna ober Ronftantis 
nopel ihre Heimath hatten, erflärten auf eimmal, fie wollten 
nicht weiter ſuͤblich gen Alerandrien fdiffen, fondern norböfts 
lich nah Eanbien, Da manche unter ihnen vermuthlich Sees 
räuberei getrieben hatten, fo waren fie gefchictt genug, um 
bie Segel fo zu fpannen , daß ber Wind das Schiff gen Nors 
den trieb, Vergebens ſagte ich ihnen, auf Kanbia wüthe der 
gräßfichte Bürgerfrieg, wir fünnten nicht ofme bie größte Ges 
fabr baſelbſt landen, Da fie faft alle auf dem Verbecke waren, 
fo fonnten wir in biefem Augenblicke feine Gewalt gegen fie 
brauchen. Ich rieth baber bem Kapitän, ihnen nachzugeben, 
bis zur Mittagsmahtzeit, die er ſchnell zubereiten Taffen möchte, 


dann, term ber größte Their im unterften Schiffsraume ſich 
befinde, das nur ellenbreite Schlupfloch zu bebedten, bie Dede 
mit zwei eifernen Haten? die wir aus Vorſicht von Algier 
mitgenommen hatten, zu befeftigen unb dann fpäter nie mehr 
ald zwei oder drei zumal auf dad Merbert fteigen zu laſſen. 
Der Kapitän gehorchte mir und Tieß fogleich Feuer machen 
und ben Reis Überftellen; wir alle ftellten uns ganz zufrieden, 
in ben Hafen von Eanbia einzulaufen, bis bie Suppe getocht 
und nur noch act Türken auf bem Verdecke waren, Nun 
bewaffnete man eilends bie Matrojen und gebot ben acht Tuͤr⸗ 
ten, anf ber Stelle dad Verdeck zu verlaffen, wenn fie nicht 
ſogleich hingeftredtt werben wollten, Drei unter ifmen flohen 
ſogleich, Ste uͤbrigen fünf riefen ihre Kameraden zu Huͤlfe; 
als aber ſechs beiwaffnete Matrofen auf fie losgingen, zogen 
fie fich zurfict; nur zwei von ihnen wurden verwundet. Als 
Alle unten waren, verfperrten wir bie Deffunng ımb 
Tießen aus Vorſicht immer einen Mann mit zwei geladenen 
Piftofen und einem Gäbel dabel Wache ſtehen. Wir waren 
num ganz rubig bid zum folgenden Morgen, ba brobten fie 
uns, das Schiff in Brand zu ſtecken, wenn wie fie Länger 
eingefperrt Fießenz; ſchon weilte ber kleinmuͤthige Kapitän mit 
Hinten Über bie Zahl ber auf einmal Herauffteigenden unters 
handeln ; da verficherte ich ibm, ib babe mid während des 
Sturmes vollfommen überzeugt, das dieſe Leute viel zu feig 
ſeyen, ſich ſelbſt ben Tod zu geben. Einen Tag vor unferer 
Ankunft in Alexandrien verſuchten fie bie Thuͤre, die ben Naum, 
in dem fie ſich befanden, von dem Zimmer des Kapitänd ſchei⸗ 
det, einzufchlanen, Man ſchoß von der Deffnung aus einiges 
mat auf fie; als drei ber Iorigen verwundet waren und man 
ihnen erflärte, fie wuͤrden bei ber geringften nenen Bewegung 
in Alexandrien auf des Konſuls Antrag ſaͤmmtlich hingerichtet 
werben, wurben fie bemütbig, und am 18, Abends erreichten 
wir endlich, nach jo mannigfaltigen, gluͤcklich uͤberſtandenen 
Gefahren, ben Hafen von Alexandrien. Schon Morgens 
zeigte und bie von dem Auäfluffe des rofettifchen Mitzweigs 
weißlich geworbene Ger, daß wir nicht mehr weit von ber 
Küfte Eghptens entfernt ſeyen. Allein bie Hüfte ift fo niedrig, 
daß man fie exft ganz in ber Naͤhe entdeckt, und dba ber Has 
pitän nicht genau wußte, in welcher Richtung Alerandrien 
lag, fo ſchifften wir ben ganzen Tag bin und ber, bis wir 
endlich in der Ferne die Pompejusſaͤule erblickten. Es würde 
mir ſchwer fallen, Ihnen die Ungebuld zu ſchilbern, in welcher 
ich biefen Tag zubrachte, Ich konnte kaum den Augenblic ers 
Warten, wo ich den Maflifchen Boden Mizraims *) berfihrte. 
Die legten paar Stunden famen mir weit länger vor, als bie 
ſechezehn Tage, die ih im Schiſſe zugebracht hatte, Da es 
ſchon anfing duntel zu werben, ald wir vor Anfer Tagen, mußte 
ich, um nicht wie in Algier in Berlegenbeit zu fommen, noch 
im Schiffe Übernachten, Aber kaum war bie Eonne dei 19. 
Februar dem Meere entſtiegen, fo ließ ich mich amd Land 
bringen, und mein mächfter Brief wirb Ihnen zeigen, wie ich 
bie erften paar Tage bier zugebracht babe. 


*) Der bibliſche Name Mizraim (zwei Landengen) ift ber 
Dual des jeyinen elsmalr, Beide find richtie, je nachdem 
man bad ganze Rand ober jebe Seite des Nils als Eind be: 
trachtet, 





Beilage: Kunfiblatt Nr. 58. 


Werlag der 3. ©, Eotta’idben Buchhandlung. 


N 114. 





Norge 


unblatt 


für 


gebildete 


Sreitag 13 


Stände, 


Mails31. 





Es iſt wohl angenehm, ſich mit fich ſelbſ 
Beichäfttgen, wenn ed nur fo nlıplich wäre, 
Inwendlig lernt Bein Menich fein Innerfied 
Ertennen, Denn er miät nad eig nem Maß 
Eich bald zu Mein, unb Teiber oft zu groß, 
Der Menfch erkennt fid nur Im Menfchen, nur 
Das Beben lehret jeden, was er ſey. 


Goethes Tafſo. 
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Briefe eines Auferſtandenen. 


Den 20ten April 4831. 


Man mag noch fo fehr bemüht ſeyn, die Aufenmelt 
auf ſich deruhen zu laffen und gefammelt im Gemuͤthe 
fertzuftreben, es gebt niht mehr. Das Privatleben ift 
auf taufendfahe Weife mit dem allgemeinen verflochten; 
unberührt bleibt Niemand, wenn nicht unmittelbar, doch 
mittelbar. Theilnahme und Freundſchaft ziehen unwill⸗ 
fübrlih in fremde Intereſſen hinein. 

Icht ging heute zu einer Bekannten, deren Haus mir 
derch ſie angenehm iſt. Ich fand fie im lebhaften Ge 
ſyrich mit einem ältern Manne, welcher, das Heft eines 
Joumals in der Hand, neben ihr faf. Sie lachte, doch 
lag etwas Gefpanntes, der Heiterkeit widerftrebendes, in 
ihrer Miene. Wie fie mich anfichtig ward, winfte fie dem 
dern; unwillkuͤhrlich wandte fich dieſer nach mir um. 
Ya erfannte den Oberſten aus dem Poſthauſe. Er mochte 
fih wohl nicht auf mich befinnen, denn ich habe, einge: 
den? der Warnung jenes Signalements in den öffentlichen 
Blittern, meinen Bart abgefhnitten, dad Haar modern 
zuſtuhen laſſen und den berühmteften Parifer Schneider 
über meine Toilette fonfultirt. Mit ber Farbe der Zeit 
gefärbt, gelte ich bier für einen intereffanten Meifenden. 
Niemanden fällt dad Gefpenft von achtzehnhundert drei: 
sehn bei mir ein. Da ich fo der Gegenwart näher gerüdt 
kin, tritt fie mir auch ohne Umftände näher, Ich werde, 
wie andere, ein Kind ber Zeit, und fange am, nicht mehr 


erfaſſend. 


blos negativ zu ihr zu ſtehen. Dieß war wohl die Urſache, 
weßhalb Frau von ......e ihrem Nachbar bei meinem 
@intritte zu fhweigen winfte. Sie ftellte uns einander 
vor. Mein erborgter Name läßt Polen für mein Water: 
land gelten; das legt einen gewiffen Accent auf meine 
Stellung zur Gegenwart. Der Dberft maß mich fait ein 
wenig zu militärifh; doch kannte ich feinen Ideengang 
und errieth ihn, ohne mich dadurch ftören zu laſſen. 
„Wie weit find Sie mit des armen Dichterd Nachlaß?“ 
fragte unfere Wirthin, fichtlich etwas Außerhalbliegendes 
Schon mehr im Geifte von heute, erwieberte 
id mit rubigem Gleichmuthe, daß ih auf wahrſcheinli⸗ 
ches Mißlingen vorbereitet geweſen, und eigentlich nichts 
Befleres erwartet babe. Da einmal das Bebürfniß der 
Zeit jedwedem Individualifiren der Lebensrichtungen ent: 
gegen fen, fo könne auch die Poefie durch dasjenige, was 
fie ald Gattung begeihne, länger keinen Bugang finden. 
Der Oberſt fah feine Freundin mit einer Bewegung ber 
Schultern an, die mir fagte, daß er fie lieber gehoben 
als ruhig gelaffen hätte; er vermochte gleichwohl nicht, 
feinen Unwillen ganz zu zügeln. Den Rüden feit an bie 
Stuhllebne gelegt, fragte er, ohne mich meiter eines 
Blickes zu würdigen: „Wie meinen Sie das? Was verite 
ben Sie unter Bebärfniß ber Zeit?“ — „Was bie Zeit 
darunter verfteht,““ lächelte ih; „Uuflöfung des Einzel: 
nen, Durchdringung bed Ganzen. Seit ich barüber be 
lehrt wurde,“ fuhr ich fort, den Born bes DOberften nicht 
zu Worte kommen laffend, „daß ed grobe Unwiſſenheit 


— 


verrathe, ein, einflußreiches, deherrſchendes Genie von der 
Gegenwart zu. fordarı, überhaupt don dem Individuum 
Erwartungen zu hegen, ergab ich mich darein, daß län 
ger nichts Großes von beim Einzelnen, dieſes hinge— 
gen nur vom Molke ausgehen koͤnne, der Geift ber Völfer 
bie Geifter der Einzelnen beherrihen, und in ber Poeſie, 
wie überall, jedes von unten, aus der Maſſe aufiteigen,. 
das Ideale fih aus ihr entwideln und Feinesweges aus 
höherer Welt fi in ihr zuruͤckſpiegeln muͤſſe.“ 

Der Oberit war vor Ungeduld vom Stuhle aufgefprun: 
gen. Frau von.......2 fah den Augenblick fommen, wo 


er losbrechen würde, fie erfannte mich nicht ganz in mei⸗ 


ner neuen Doctrin und fragte daher mit gutmuͤthigem 
Spott +, Was machen Sie denn aber mit den alten Goͤt⸗ 
tern. in dem neuen Meich der jungen Beit! — „Ich? 
gnädige Frau, ich made nichts mit ihnen, deun fie er i⸗ 
ftiren länger nicht mehr.“ Mein eifernder Gegner blieb, 
wie vom Schlage getroffen, mitten im Simmer ſtehen und 
ftarrte mich in einem Gemifh von Verachtung. und Er: 
ftaunen an, das mic ſchnell hinzuſetzen lieh: „ber Quell, 
ans dem ich fhöpfe, fagt ausdruͤcklich, bie Seit ſchreitet 
vorwärts, und ſtoͤßt um, was ihrem Zuge 
nit folgt. Was geftern noch nen erſchien, 
iſt heute ſchon alt.“— „Abal* rief Frau non .....%, 


die nun mit einem Male-zu Haufe war; „Sie fagen Ihr. 


Penfum gut ber. Ich ſehe, Sie waren feither fleißig. 
Alſo dergleichen leſen Sie doch auch? Meinthenrer Freund 
bier will mir ſolche Lektuͤre gar⸗ nicht erlauben. Er war 
eben daran, mich deßhalb zu ſchelten, meinen Unwillen 
über die Herabwuͤrdigung lieber Freunde eine Schwaͤche 
zu nennen, Er follte ed übrigend doch auch willen, daß es 
Seit braucht, ehe man fih im. Innern wie im Aeußern 
an bie ſcharfen Luftzuͤge einer- veränderten Atmofphäre 
gewöhnt.“ 

„In diefer Gewohnheit,“ fiel ber etwas befänftigte 
Dberft mit weit milderem Tone ein , „in dieſer Gewohn: 
beit erhielt und die auf Bewegung und Wechſel geitellte 
. Himatifhe Lage unferes deutſchen Waterlandes von jeher. 
Ach wiederhole Ihnen hier and dem Gedaͤchtniß, was ber 
alte Voß in der Lebendbeihreibung Hoͤltys ſagt. Es heift 
da-ohngefähr fo: „Er war von Natur neugierig, mußte 
immer-zuerft wiffen, was die Meffe Neues gebracht hatte; 
wo in Megenfionen feiner ober feiner Freunde in Ehren 
oder Un ehr en gedacht war ,. obgleich: ihm beides ohnge⸗ 
fähr gleiche Freude machte, da ſchon damals auf dem 
dentichen Parnaf Lob und Zabel meift von Beſoldeten 
oder Unmündigen audgetheilt ward.“ — „MNedht gut, lie: 
ber Oberſt ‚+ entgegnete Frau von ......8, „es mag im- 
mer fo gewefen ſeyn, allein hofft nicht ein jeder, md glaubt: 
and daran, daß ed einmal beffer werden koͤnne ?' Gibt es 


nicht Zeitraͤume, die das glauben laſſen ? und fagen Sie- 
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Nevember nicht jedes Jahr nach einer recht warmen, rei⸗ 
ſenden Oftoberfonne# — „Hm}“ meinte ber Oberſt, „da 
it etwas dran! Aber das bleibt immer unfere Schuld; 
nie follen es vorher wiffen, daß der Himmel nicht auf 
Erden if, und vergeffen ed nur aus Bequemlichkeit; wer 


heißt ung denn fo empfindlich fern und die Saiten allzu: 


barmonifh ftimmen wollen? Ein falſcher Griff wett falſche 
Töne, und falfhe Töne find unangenehm; allein Kinder 
muͤſſen falfch greifen, ehe fie den Aecord richtig treffen 
lernen; laßt die Kinder der Seit immer ein Bischen Flim: 
pern; haͤlt's das Inftrument aus, Ihr werdet ja ſtark 
genug. ſeyn, nicht vor einem. Schall. zu beben, Was ift 
denn feſt in Euch, wenn ber Mind nur fe oder fo zu 
pfeifen braucht, um das Schiff den Wogen Preis zu ger - 
ben ?* — „Nicht fo ftolz, warnte: feine Freundin; „es 
find noch feine zehn Minuten „ daß Sie die Aeußerungen 
bes Herrn hier im Tone einer neuerlich erfchienenen Zeit⸗ 
ſchrift aus allem Gleichgewicht zu bringen drohte,'* 


Die Fortfegung folgt.) 





Der Abend ffterm. 
Sortfegung.): ⸗ 

Bon dieſem Augenblicke an hatte der junge Mann kei: 
nen andern Gedanken mehr, als ben einer fhleunigen Ber: 
einigung, und er that dafür alles,. was rebliher Wilfe und 
imerfchütterliche Ehrliebe vermochten. Er entdedte feinem 
Dater feine Neigung, feinen unwanbdelbaren Entſchluß, 
und als er fein Gehör fand, theilte er ihm auch die Ver: 
pilichtungen mit, die er gegen: Karolinen. eingegangen 
batte und die er in feinem. edlen Sinne heilig nannte ; aber 
die Vorurtheile des altem Mannes wiberftanden. ben Vor: 
fellungen wie den: Bitten,. und felbft die Drohungen, bie 
Lindfay fih erlaubte, machten nicht ben minbdeften Gin: 


druck auf- ihn. Der verzweifelnde Sohn rief.den Beiſtand 


der Verwandten und. Freunde an, welche, ben Merth 
der beiden jungen Leute keunend, in freundlicher teber: 
redung dazwiſchen treten wollten; allein je mehr 'man ſich 
anſtrengte, zu einem freundlichen. Ziele zu gelangen, je 
eigenfinniger wurde der alte Herr,. und feine Aeußerun⸗ 
gen waren und-blieben fo beitimmt, daß Niemand mehr 
eine Hoffnung zu begen magte. 

Aufs Aeußerſte gebracht und entſchloſſen, bem Gefühl 
zu folgen, mit dem fih nun auch die Ehre vereinte,. die 
jeder rechtliche Maun im. Herzen trägt, und bie ihm nicht 
erlaubt, ein: auf ihn geſeztes Vertrauen zu täufchen, magte 
es Lindfap ,. Karolinen: das einzige übrige Nettungsmit: 
tel,. eine heimliche. Verbindung und Flucht, anzutragen, 
und was die Liebe allein nicht erlangt hätte, das ver: 


ehrlich, überrafcht Sie der rauhe, widerwärtige, zerſtörende mochte die Furcht: vor. Schande und die leife emporleis 


r 
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mende muͤtterliche Angſt; benn bie Folgen ihrer Schwäche 
warsn nicht ausgeblieben. Hingeriſſen von dem Zuſam— 
mentreffen der Umſtaͤnde, mwilligte fie in Lindſays Begeh- 
ven; ein Geiftliher wurbe erfauft,. bie Anftalten zur 
Flucht getroffen, wobei dem jungen Manne fein angeerbtes 
mütterfihes- Vermögen gute Dienfte leiftete, Alles war 
bereit, dad neugetraute Paar wollte glei na vollzoge: 
ner Verbindung auf das feite Land hinüber gehen und ſich 
in irgend einem Winkel der Erbe anfiedeln; als in der 
Naht vor der Ausführung des Planes Lindſay aufgehe: 
ben und auf ein Schloß des alten Grafen gebracht warb, 
das er in Schottland befaß, wo der ergürnte Vater zuerſt 
flinen ganzen Unwillen über ihn ausihüttete, ihn mit 
feinem Fluche bedrohte und ihm am Ende anktündigte: er 
werde feinen jebigen Aufenthalt eher nicht verlaflen „ bis 
er unbadingten: Gehorfam gelobt: habs 
Unterdeffen. befand ſich die unglüdlihe Verlaſſene am 
Rande der Verzweiflung. Sie hatte vergeblich zur ange: 
ſezten Stunde ben Bräutigam erwartet, die Ahnung eis 
nes fchweren Unheils war in. ihre Seele gebrungen, und 
einige- Nachforfhungen hatten fie nur zu bald von ber 
Richtigkeit derfelben überzeugt. Rathlos, mie fie war, 
wagte fiees nicht, fih der Frau zu entdeden, unter be: 
ren Schuße fie ſtand, und bie. fie nicht verftoßen. haben 
würde ;. fie war fich bewußt, Unfrieden und Unglid in 
eine ehrenwerthe Familie gebraht, burd eigene Schwäche 
ſich und ihren. Geliebten in. Elend und Jammer geftürgt 
zu baben., und nur die Furcht, aud zur Kindesmörberin 
gu werben, wenn fie fi durch einem ſchnellen Tob- dem 


Ent ſetzlichſten entzöge, konnte fie abbalten,.einen unbefon-- 


neuen Schritt zu thun. Sie raffte ihre Baarfchaft und 
einen Theil ihrer Kleidung zufammen, beftieg einen Poft: 
wagen und gelangte ſo in- die Nähe von Edinburg , wo 
Eindfapfatie ſtand, und wo: fie fih unfern von dem Gelieb- 
tem in einem Bauernhauſe einmiethete. Welche Hoff: 
nung fie hieher geleitet Hatte, konnte fie fich ſelbſt nicht 
ganz deutlich machen; unbekannt und huͤlflos, durfte 
fie nicht hoffen; eine Verbindung mit Findfap anzuknuͤpfen 
ober ibn. auch nur willen zu laſſen, daß fie in feiner Nähe 


lebe; aber in ihrer traurigen Lage war bie tiefite Ver—⸗ 


borgenheit das Wunſchenswertheſte, und ed gewährte: ihr 
dech einigen Troft,.von.ferne. bie Thuͤrme zu ſehen, in de 
zen: einem ber- Liebling.ihres Herzens lebte, athmete und 
fih nach ihe ſehnte. 

j So waren Monate dahin gegangen 5: bie Bäuerin; bei‘ 
welcher Karoline: fi aufbielt und die eime gute, theil⸗ 
nehmende- Fran war, hatte laͤngſt bemerkt, daß bie 
Fremde, die durch ihre Freundlichkeit ihr. Herg gewann, 
im: Begriffe: ſtand, Mutter zu werden‘, und je mehr bie 
bange-Zeit herauruͤckte, um ſo mehr verdoppelte fie mit: 
herzlichem;· Mitleibsihren Beiſtand, ben fie, wie fie wohl: 
erfaunte , einer ſehr unglüdlihen Frau leiſtete. Zu An⸗ 


fang des Winterd ſah Eduard bad Licht der Welt, und 
in feinem Anblide vergaß die Mutter auf einige Stun: 
ben den Fammer, ber font unausgefezt am ihrem Herzen 
nagte. In der Wonne des mädtigiten aller Gefühle be: 
fam Karoline auch die Kraft, an ihre Zukunft zu denken, 
wenn, wie fie zu glauben anfangen mußte, eine Wieder: 
vereinigung. mit dem Gelichten unmöglich war. Gie 
batte num nicht allein mehr für fich felbit zu forgen, fie 
folfte den Unterhalt eines Gefhöpfes gewinnen, das ihr 
unendlich theurer, als ihr eigenes Dafepn war z aber wie 
fie auch ihre Phantafie in. Anfpruch nehmen mochte, fie 
fonnte Fein Mittel finden, fi und ihr Kind auf ehrliche 
Weile durch das Leben zu bringen, und ihre Baarfcaft 
ging, troß der aͤußerſten Sparfamteit, gewaltig auf die 
Neige- Endlich rieth ihrihre Hausfrau, ſich in ein nahe 
gelegenes Städtchen zu begeben und dort „ wo einige an: 
sefebene Familien wohnten, durch feine Nätherei und 
Unterricht für Kinder fo viel zu erwerben, als fie zu ih: 
rem. Lebensunterhalte bedurfte. Der Vorſchlag murde 
beinahe eben fo ſchnell ausgeführt, ald gemacht ;. Karoline 
befam bald Arbeit in Menge; fie lebte mit-ihrem Kna⸗ 
be, der ihe einziges‘ Gluͤck auf diefer Welt ausmachte, 
ftilfe für fi, machte niht die mindefte Bekanntſchaft, 
und- durch die tiefe Ruhe, weiche ſie umgab, durd bie 
muͤtzliche Thaͤtigkeit, welcher fie ih widmete, und bie 
mächtige Hülfe der Zeit gelang: es ihr, nach zwei Jahren 
eine Urt von fanften Frieden im ihr Herz zurüdzubrin- 
gen, ber zwar nicht Vergeſſenheit vergangener Leiden zu 
verſchaffen, nicht bie ſtille Wehmuth zu unterdrüden ver: 
mochte, mit welcher fie alles Betranerte, mas ihr das 
Schickſal geraubt hatte, aber doch den wilden Schmerz 
befhwichtigte, der in manchen- Stunden beinahe den Keim 
ihres Lebens zerftört hatte, 

In diefem Zeitpunkte lernte Karoline einen Mann 
fennen, ber fir ihre Zukunft von der größten Bedeutung 
ſeyn follte. Waller hatte lange in London gearbeitet, 
nachdem er vorher Reiſen in: Dentichland und. Frankreich 
gemacht und ſich Kenntniffe der mannigfaltigften- Art er: 
worben. hatte, was er um for eher thun konnte, da fein 
nicht unbeträchtlihes Vermögen ihm den Vortheil gab, nicht 
angeſtrengt undmicht allein um bes Brodes willen arbeiten zu 
muͤſſen. Er hatte nun den Entſchluß gefaßt, in ſein Vaterland 
zuruͤckzukehren und ſich dort haͤuslich niederzulaſſen; zu: 
vor aber wollte: er noch einen ſeiner Lieblingowinfge bes 
friedigen und dadi Hochland- befuchen: » Huf: diefer Wan: 
berung war er durch einen Heimen Unfall in bem. Städt: 
chen aufgehalten worden;, in welchem Karoline lebte; das 
Verlangen, au feiner Waͤſche etwas ausbeſſern zu laſſen, 
gab Veranlaſſung; ſie lennen zu lernen, und da: feine And 
ſprache den Frembling und einige Aeußerungen den Schwei- 


zer verrietben,. fo mochte der jungen Muller uͤberraſch⸗ 


tes Gefühl‘ ſich nicht. bergen und die. Einſame, feit fo 
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vielen Jahren Heimatblofe ſich die Freude nicht nehmen 
laffen, den Landsmann zu begrüßen, deffen Aeußeres fie 
beim eriten Anblid angeſprochen hatte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


} Paris, 4. Mal. 
Mamendtag bed Königs, 


Es hat fein Ungenehmes, ein hoffähiger Mann zu fegn 
unb von dem Mittelfenfter ber Tuilerien aus den grün einge⸗ 
faßten gelben Weg zu betrachten, ber fich im ſchuurgeraber Li⸗ 
nie durch den Garten des Schloſſes, über bie Place de la 
Sharte, durch bie elyſaͤlſchen Gefilbe Stundenweit bis ind Bous 
logner Geboͤlz erſtreat. Nicht zur Bequemlichteit der reifenden 
Untertbanen wurde einft bie Straße in gerader Linie angelegt; 
es ift eime fürfttihe, feine Landitraße, und fie macht keinen 
Umweg, weit es eben für einen hoffäbigen Mann vecht anges 
nebm ift, huͤbſch bequem einer ſtundenweiten Ausficht zu ges 
nieben. Bergebens möchten bie Bäume bed Schloßgartens 
und der elyſaͤlſchen Felder ihre Zweige über den Weg verbreis 
ten und ben Fußgänger Hefchatten; man bat die Bäume fris 
firt,, zugeſchnitten, zu weibiſchen, eunuchiſchen Hofdienern ges 
macht. Wür den gluͤcklichen hoffaͤhigen Mann, der oben auf 
bem Balkone ſteht, bilder der gerade Weg einen impofanten 
Kontraft gegen bie vegellofe Mannigfaltigteit der umliegenden 
Gtabtgebiete, der fchlängelnden grünen Geine, ber flraden 
fhwarzen Bendbomefäule und ber Goldtuppel bes Invalidenhau⸗ 
fes, während ber arıne Fußgänger, von frifivten Baͤumen ums 
geben, Stundenlang gerabeans gebt, ber Nafe nam, bis er 
damit an den Triumphbogen ber Barriere ftbft, ber für Napo⸗ 
leon begonnen, für Angouleme fortgefezt, jest für Ludwig 
Poitipp beembigt wird, Um fich bie Langeweile dieſes Weges 
zu erfparen, bleibt Kein anderes Mittel Gbrig, als von der 
Erite aus in die elyſaͤiſchen Gefitde einzutreten ımb fie nach 
allen Seiten zu burchftreifen; bei folcher Methode verwandelt 
man ben geraden klaſſiſchen Wald in einen renellofen, romans 
tiſchen, und wenn zumal der uͤberzogene Himmel bie Bäume 
buntfer färbt, wenn fi ringsum durch die Zweige flatternde 
breifarbige Bahnen zeigen und dreifarbige Flaggen an ben Luft: 
ſchiffchen der Carrouſels aufs und niederſchwanten, fo freut 
man ſich am Ende, dab man fein boffähiger Mann ift und 
nicht aus zu weiter Berne von dem Balkone aus bad muntere 
Voltsleben zu uͤberblicken bat, Heute befonders, an bem 5Sften 
Namenstag: Ludwig Phiüppo, wogte das Bolt recht munter 
burch das Waͤldchen. Es ſchien für dieſen froben Tag bie 
haͤuslichen Sorgen vergeffen zu haben, und man fomnte 
fange aufınerffam berummwanbeln, ohne eine Klage zu bören. 
Pur ‚ein rotbdadigter Knabe, ber mir zur Seite ging, ärgerte 
feine Eltern durch unaufhoͤrliches Schmollen und wollte ſich 
nicht zufrieben geben, weil, wie er ſich ausdruckte, bad Pro⸗ 

gramm eine Unwahrheit enthielt. Das Programm batte naͤm⸗ 
lich für heute eine Muſterung ber Nationalgarbe verſprochen; 
man traute dem Himmel nicht und verſchob fie daher auf ein 
andermal. Dies ärgerte ben Jungen, und vergebens faufte 
ibn fein Water Lebtuchen, ſieß im mad der Scheibe ſchießen 
und Lotto ſpielen, wobei er eim fhnigliched Borträp gewann ; 
ber bbſe Junge gab fih nicht zufrieden. und ſchmollt vielleicht 
noch in diefem Augenblicke Aber das falſche Programm. Den 
oanzen Tag ſah ich feinen andern Mißpergnfigten, und in der 


That, bie Leute führten heute in dem erufäifchen Feldern ein 
wahres Schlaraffenteben. Auf zwei mats de cocagne waren 
goldene und filberne Gefchmeide, Fahnen und Kränge für bie 
beften Kletterer aufgehängt, Bei diefem anftrengenden Spiele 
ift der Faͤhigſte gewiß. den Preis zu erringen, Die Kletterer 
führen Aſche und Sand in ben Taſchen, nicht um feztern bem 
Nachftrebenden ind Auge zu fireuen; ber Obere erleichtert im 
Begentheigg feinem Nachfolger ben Weg, indem er ben glatten 
Baum mit Aſche und feuchtem Sande uͤberſtreicht. Der Uns 
tere klammert fih am Baume feſt und Bietet bem Obern feine 
Haud zum Fufgeftelle; dann klammert ſich der Dbere an und 
erlaubt dem Untern, fih am feinem Buße emporzuziehen. 
Kurz, bei biefer Gelegenheit tommt ber Faͤhlgſte zu Ehren, 
und ein Menfch hilft beim andern ; ein wahres Schlaraffenlehen. 
Früher waren die Fefllichteiten in ben Ehamps Elyſées an 
föniglichen Namenstagen ſehr erniebrigend für das arıne Bolt; 
man warf ihn Brod und Würfte an ben Kopf; ber bluttries 
fende Pbbel fletterte auf bie Blume, um ſich wie Harpyen 
auf brods und weinbelabene Geräfte herabzuſtuͤrzen. Diefen 
Scenen hat bie fiherafe Preffe durch ihre gegründeten Klagen 
ein Ende gemadt, Man ſchicktt jest am fbniglichen Namend: 
tage den armen Leuten Brod und Gelb ins Haus, und wenn 
fie dann gefättigt nach ben elyſaͤlſchen Feldern kommen, baben 
fie Zeit, ſich gemaͤchlich zu amüfiren und fogar zu belehren. 
In zahllofen Hütten zeigt man dem Volte Naturfeltenbeiten, 
als da find Boafchlangen, ein Weib mit langem Barte , den 
ungeheuren Belgier und Krokobille; von da firdmt die Menge 
zu ben revolutionaͤren Gucktaſten, rebellifhen Marlonetten, 
Giftorifchen Vaudevilles, und bewundert die Schiffe mit breis 
farbigen Flaggen, welche Algier befchießen. Freilich, feitbem 
man dem Wolfe nicht mehr das Brob und die Würfte an ben 
Kopf wirft, finden fich weniger fafbiomable Herrn, zartfühs 
tende Damen, philanthropiſche Engländer unter den Zuſchauern 
des Voltatebens ein, aber befto mehr Bürger der Mittelflaife 
mit ihren heitern Familien, die ſich unter freiem Himmel vor 
unzähligen, großentheils improvifirten Eafes und Reſtaura⸗ 
tionen vom Ballfpielen, Earroufelfahren, Schelbenſchießen ers 
holen, währen auf ber Erbe wandernde Koͤchinnen allerlei 
Fleiſchwert, Fiſche, Mehtfpeifen kochen, braten und fieben, 
und bem- ungedulbigen Handwerfer zurufen: „Un instant, 
Monsieur, vous &tes dans la friture.‘* Ich kann nicht 
fagen, daß ich am biefem ganzen Tage eim einziges mißvers 
gnügtes Geſicht gefeben habe, mit Ausnahme des früher ers 
waͤhnten rothbacigten Knaben und eines blaffen jungen Mans 
med, dem ich im Gedraͤnge begegnete und ber zu einem Begleis 
ter fagte: „Alles gut, aber das Programm...“  Diefe 
Worte machten mich ftugig und ich fand fonberbar, daſi auch 
ber ernfle junge. Mann ſich mit denfelsen Worten beflagte, 
wie jener fehmollende Knabez Ich hätte gern feine Rede zu Ende 
ochört , aber In bemfelden Augenblicke fingen alle Inftrumente 
an zu trommeln, zu blafen, und uͤberſtimmten bie tage bed 
blaffen jungen Maunes; nur einige Worte fonnte man no 
vernehmen, Frankreich, Inftirutionen, Polen, und ih glaube 
auch Italien, Au diefer Laͤrm wurbe noch durch eine Kano⸗ 
nenfalve überflimmt, umb ber Inflige Tag endete mit einem 
Feuerwerte auf ber Place be la Eharte, Die Unfangdbuchftar 
ben des tdniglichen Namens und ber gallifhe Hahn erfhienen 
in ber Mitte des Bouquets. Die Tuilerien, bie dffentlichen 
Gebäude, das Hotet bes ruffiichen Gefanbten, ein großer 
Theif ber Privathaͤuſer waren beleuchtet, 
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Vernunft und Liebe hegen jeded Gluͤd 
Und jeden Unfall mildert ihrre Sand. ’ 


Komm! rette dich zu mir! 
Und weiß, was ich verſprechen darf und kann. 


Ich kenne mic 


Goethe, 





Der Abendſtern. 
(Fortfegung.) 


Waller fühlte fih durch Karolinens Wefen feltfam an: 
geſprochen. Das unverkeunbare Leiden, welches über ihre 
ganze rährende Geftalt ausgegoſſen war, ihre fichtliche 
Verlaſſenheit und ihre herzliche Mutterlicbe für den ſchoͤ— 
nen Knaben nahmen nicht nur feine Cheilnabme, fonderh 
fein Herz in Anſpruch, und er fühlte ſich werth, dad Ver: 
trauen dieſes liebenswerthen Weibes zu erwerben. Daf 
ihm diefes Vertrauen zu Theil wurde, nachdem fein Auf: 
enthalt fich ftatt auf Tage, auf Wochen ausgedehnt hatte; 
daf er, nachdem er mit der klaͤglichen Geſchichte und der 
traurigen Lage feiner jungen Freundin befannt gemacht 
worden war, ſich felbit verhieß, fie nicht zu verlaffen, bis 
es ihm gelungen ſeyn werde, fie in’ andere, ficherere Ver: 
bältniffe zu bringen, das gebt fhon aus den Charakteren 
der handelnden Perfonen hervor. Einige Beit vor Wallers 
Eintritt in ihr ftilles Leben hatte Karoline dur das Ge: 
ruͤcht Lindfans Freilaſſung und feine Abreife nad London 
erfahren ; diefe Nachricht hatte ihrem Herzen wohl gethan, 
weil fie fih num den noch immer fo zärtlich geliebten Mann 

, nicht mehr hinter dumpfen Mauern eingeſchloſſen benfen 
mußte; allein jahrelange Leiden und tiefes Nachdenken 
über ihre Schickſal und ihre Pflicht hatten auch den Ent: 
ſchlus bei ihr hervorgebracht, diefe guͤuſtige Wendung in 
Lindſaps Schidfal auf Feine Weile zu ihrem Bortheil 

gu benugen, und durch die Nachricht ihres Lebens und 


ihres Aufenthalts nicht noch einmal zwiſchen Sohn und 
Dater zu treten. 

Anders als fie dachte Waller über dieſen Punkt. 
Menn fie felbit für ſich allein in der Welt geweien wäre, 
fo hätte fie, meinte er, nad ihren Gefallen oder nad 
ihrer Ueberzeugung bandeln können; allein bier betraf ber 
zu faffende Entfhluß nicht nur ihre eigene Zukunft, fons 
bern bie ganze Erijtenz ihres Kindes, welchem fie den 
Vater zu erhalten fhuldig war. Lindfays Liebe zu ihr 
Fonnse, nach allem, was fie von feinem Charakter er: 
zäblt hatte, durch ihre um ihm getragenen Leiden nicht 
vermindert werben ſeyn; fie und ihre Kind beſaßen heilige 
Rechte auf ihn; beiligere fogar ald der Vater, deſſen Be- 
nehmen dem freien Schweizer ald ein Mißbrauch feiner 
Macht erfhien, und die Verlaffene mußte allem aufbie: 
tem, um ibm fichere Nachricht von fich zu geben. Dieß 
zu bewerfitelligen, ſelbſt nach London zu reifen, zu dem 
jungen Mann zu dringen und feinem Herzen Troft, Beru⸗ 
bigung und die Möglichkeit zu verſchaffen, feine Pflichten 
in ihrem ganzen Umfange zw erfüllen, dazu erbot ſich 
Waller, und ſchon war er im Begriff abzureifen, als ein 
Gerücht, deſſen Wirklichkeit fih nur zu bald beitätigte, 
Karolinen jede Hoffnung raubte, mit dem Gegenitand ib: 
rer Liebe jemals wieder vereinigt zu werben. Es hieß, 
der junge Lindfan habe fi, gequält und verfolgt von ſei⸗ 
nem Vater, endlich entſchloſſen, in die Verbindung mit 
einer der reichten und edeljten Erbinnen Altenglandd zu 
willigen, und die Bermählung fep bereits vollzogen. Gerne 
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wäre Waller auf der Stelle nach London gereist und hätte 
fib felbft von der wahren Lage der Dinge unterrichtet, 
allein der unvermutbete Schlag hatte auf Karolinen eine 
fo heftige Wirkung geäußert, daß die Kräfte ihres au 
unterlagen und es zweifelhaft war, ob ihr verirrter Geiſt 
ſich jemals wieder finden würde, 

Monate vergingen, und die Bande einer immer wach⸗ 
fenden innigen Freundichaft bielten Wallern in der Nähe 
der Unglädlichen fett, die in der ganzen Welt feinen an- 
bern Beſchuͤtzer, keinen andern Verforger batte als ihn. 
Nur allmäblig traten in ihrem zerrütteten Gemuͤthe lichte 
Augenblide ein, in welden fie ihren Jammer , aber zu: 
gleich auch den Edelmuth wieder zu empfinden vermochte, 
mit welchem Waller alles für fie und ihren Sohn that, 
was ein Bruder oder ein liebender Gatte zu thum ver: 
mocht hätte; ebenfalld nur allmählig und fehr unvolllom⸗ 
men erholte fich, auch ihre ‚Eörperlie Kraft. Schon in 
ber erften Zeit ihrer Bekanntſchaft hatte ſich Waller für 
einen ihrer Verwandten aus der Schweiz ausgegeben, 
und dieſer Name gab ihm das Recht, brüderlich für fie zu 
forgen; allein an biefem Orte bleiben fonnte er unmög- 
lich, da weder feine Beſchaͤftigung noch fein Herz ihm die: 
fes geftattet haben würde, indem lezteres ihn mit heißem 
Verlangen wieder nah feinem Vaterlande zog. Karoli— 
nen bier laffen, war eben fo undenkbar, da, zwar nicht, 
was man gewöhnlich unter Liebe verfteht, aber ein fo herz: 
liches und warmes Gefühl, ein fo inniges Mitleid, ein 
fo mächtiger Wunſch, ihre Lage zu verbeffern,, ihn an fie 
feſſelte, daß er fi eine Trennung von ihr unter ſolchen 
Umftänden nicht ald möglich vorftellen fonnte. Für die 
Genefende ſchien es gleichſam Feine Zufunft zu geben; fie 
gedachte ihrer nicht, fie lebte im ibrer ftillen Trauer ei: 
nen Tag um ben andern, aber ber Freund, den dag Schid: 
fal ganz eigentlih zu ihrem Normund und Beſchuͤtzer be: 
ſtimmt zu haben fchien, warf fih an ihrer Statt die wid 
tige Frage: was foll aus und werden ? defto öfter auf, 
uud immer batte fein Verftand wie fein Herz nur eine 
Antwort zu geben. 

An einen der fhönften Früblingsabende, als Karo: 
fine an feinem Arm einen Heinen Spaziergang gemacht 
hatte, während der Feine Eduard wie ein Liebesgott vor 
beiden herum gaufelte umd dem Wetter Waller, den er 
über alles in der Welt liebte, bald auf den Schoof ftieg, 
bald ihn von binten mit den zarten Armen umfing, faßte 
der edle Mann feiner Freundin Hand, und nachdem er 
ihr vorgeftellt hatte, daß er felbit feine Abreife nicht länger 
verzögern, daß er aber auch fie nicht hülf⸗ und hoffnungs⸗ 
los zurüd laffen —* bat er fie, ibm das Recht zu er: 
—— ne beſch und i sem Sohn Vater ſeyn zu dur⸗ 
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äußerlich treu zu bleiben, als einen andern Mann auch 
nur dem Namen nah an bie Stelle des immer noch Ge— 
ließten tretem zu laffen; allein er entwidelte ihr feine Ans 
fihten wie ihre Pflichten fo Mar und edelmuͤthig, lieh fie 
mit folder Feinheit ahnen, daß er nur dann wirkliche 
Ansprüche an fie zu machen gedenfe, wenn ihr Herz einft 
mit denfelben übereinftimme, daß die Ueberraſchte und 
Erſchuͤtterte nah einigen Tagen Weberlegung , während 
welcher Gefühl und Vernunft, eine ſchwaͤrmeriſche Anficht 
der Verhältwife und wirklihe Ruͤckſicht auf ihr verlaffe: 
nes Kind einen barten Kampf beitanden hatten, ihre 
Hand vertrauend in Wallers redlihe Hand legte und in 
furzer Zeit als feine Gattin die Neife nach ihrem gemein: 
fhaftlihen Vaterlande antrat. Karoline hatte gewuͤnſcht, 
fo ſchnell als möglich England zu verlaffen und nicht nur 
feinen von den Orten zu berühren, wo fie fich früber auf: 
gehalten hatte, fondern auch keine fernere Nachricht von 
Lindfap einzuziehen, der für fie, wie fie für ibn, jest ' 
tobt ſeyn muͤſſe; darum ſchifften fie fih in einem ber 
wertlihen Seebäfen ein und gelangten nad) ſchneller und 
gluͤcklicher Reiſe in Waller Heimath. 

Ob diefe Ehe wohl fo glüdlich war, als fie es nah den 
Vorzuͤgen des Paares und den edlen Abfichten hätte ſeyn 
follen , die fie gefmüpft hatten, das mag jeder fh felbft 
beantworten, der tief in das menfchliche Herz geblidt bat. 

Die ganze Leidensgeſchichte, nur weit umftändlicer, 
mithin für den Sohn auch ergreifender, als wir fie wiederge⸗ 
ben konnten, hatte Frau Waller Eduarden überfandt und 
ihr Schreiben auf folgende Weife geandigt: „Es wird fich 
Dir, mein geliebter Sohn, von felbit die Gewißheit auf: 
dringen, daß Herr Abraham Saltinger mit feinem biir: 
gerliben Stolz und feinem zwar edlen, aber nicht vorur: 
tbeilsfreien Einne, durch die Nahriht, die Dein ver- 
ftorbener Pflegevater ihm von Deiner Abkunft zu geben _ 
verpflichtet war, ganz von feinem früheren Plane abge- 
fommen it. Wäre Dein Vater der aͤrmſte Tagelöhner 
geweien, bätte er Dir weder Vermögen, noch einen ge: 
achteten Namen binterlaffen können, wäre Deine Mutter 
nur nicht ſchwach gewefen und Du nicht ein fogenanntes 
Kind der Liebe, jo wuͤrde er Dir Ehriftinen nicht verfagt 
haben. Der alte Herr batte fib an Did gewöhnt, 
er hatte mehrmald gegen unfern verftorbenen. freund ſich 
auf eine Weife geäußert, welche ben ebrliebenden Mann 
unrubig machte, der feiner Taͤuſchung ein Glüd verdan: 
ten mochte, bad auch ihm fo manche frobe Stunde ge: 
bracht hätte. Allein von dem Augenblit der Entdeckung 
an war feine Stimmung fihtlih verändert, und man fieht 
aus allem, daß fein Entſchluß über diefen Punkt fo feit 
gefaßt ift, daß weder Deine Bitten, noch feiner Tochter 
Thränen ihn wankend machen werden.‘ 

Die Fortfegung folgt.) 
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Briefe eines Auferſtandenen. 
(Bortfegung.) 


Der Oberſt wollte etwas erwiebern, doch fie legte 
die Hand auf feinen Arm, indem fie lebhaft fortfubr : 
„Laffen Sie mich enden, ich muß nocd etwas hinzuſetzen. 
Es ſey bad legte Mal, daß wir einen Gegenftand berüb: 
ren, bei dem es immer ſchwierig it, perfönliches Gefühl, 
vornehme Gewöhnung und freie Abitraktion in reinen Ein- 
Klang zu bringen. Augegeben, das Sen ber Seele 
gebe feinen ruhigen Gang durch die Bewegungen ber 
Beit und made da, wo es fein göttlihed Weſen in 
der Form zurüdfpiegelt, diefe unſterblich wie ſich felbit, 
wird das vollendete Kunftwerf darum rober Beratung 
unzugänglich bleiben? wird es Ihr Auge nicht verlegen, 
den Spuren der gemeinen Hand, bie fid daran wagte, 
zu begegnen? Hegen Sie noch fo erhabene Begriffe von 
- dem verehrten Kınftler, dem Freunde, oft dem Angehö— 
rigen, die rohe Verftimmelung muß Sie ärgern, und 
Sie können es nit dulden, die Gaffer dadurch irre 
werben zu fehen. Hüllen wir und immerhin mit dem, 
was wir mit dem tiefften Innern verwandt glauben, in 
eigene Größe ein; es ift nicht wahr, es ift ein Spiel, das 
die Citelfeit mit der Eitelkeit treibt, wenn wir fagen, ber 
Pfeil des Tadeld durchdringe die Hülle nit. Er faßt, 
und rigte er auch nur die Haut, es thut immer wehe.“ — 
„Nun, dem Tadel, bemerfte ich beſcheiden, „dürfen wir 
felbit die gefeiertften Namen nicht ganz entwachſen glau: 
ben. Auch bat er da, wo wir ihn gewiß nicht anerfen- 
nen, noch feine intereffante Seite. Es fpiegelt ſich im: 
mer eine Richtung des Gefhmades, vielleiht der Geſin⸗ 
nung darin ab, bie belehrend fern kann; denn dad 
Bollendete mögen wir nicht wähnen erreicht zu ſehen.“ — 
„Das Vollendete vielleicht,“ emtgegnete fie, „das Boll: 
tommene fhwerlih. Ich laſſe es aber auf ſich beruhen, 
wie ein befhloffenes Ganze dennoch hinter feinem 
Urbilde zurücdbleiben, vollſtaͤndig fern lann, obne voll: 
fommen zu fepn, die Orbnung irdifher Natur gleich zum 
Beiſpiel nehmend, bei welder nichts hinzuzudenken iſt, 
ob fie gleih fo viel Mangelhaftes empfinden läßt, was 
wir tadeln, aber mit jenem Bedauern, welches unzus 
längliches Ringen nah dem Ideale einfloͤßt. Es miſcht 
fih weder Hohn noch Graufamfeit, weder Stolz noch 
Entwärdigung in dem notbgedrungenen Empfinden deffen, 
was wir vermiffen. Und reden wir auch oft davon, wie 
ſolche, bie nur im Einzelnen fühlen, ohne das Ganze zu durch⸗ 
dringen, fo wird dieß Gefühl nicht boshaft, ed wird viel: 
leicht kraͤnklich, melancholiſch, zumeilen felbftvernichtend 
fepn , doch in der Verzweiflung noch bie Flügel fpannen, 
um fie höher zu ſchwingen. Sehen Sie, ber Schwung fehlt 
der Kritik unferer Tage; fie zerbricht die Flügel und tritt 
mit plumpen Füßen das Zerbrochene in den Staub.“ 


Sie fhwieg, von innerm Affelt übermannt. Der 
Oberſt ſah fie unrubig an; er zwang ſich gleihwohl, mit 
halbem Laden aus zurufen: „Mas Sie den Füßen doch 
für Ehre erzeigen, wenn fie zuvor den Kopf vom Rumpfe 
geſchlagen! Stellen Sie die Kritik fo niedrig, fo wiſſen 
Sie ja von Haufe aus, bis wie weit fie reihen kann. 
An die duftigen Schwingen des Geiſtes trägt fein krampf⸗ 
bafter Luftiprung hinan. Sie empört, ich weiß ed wohl, 
das unritterliche, ja barbariihe Benehmen gegen Damen 
in Öffentlihen Blättern. Ja, lieber Gott, weshalb tre: 
ten Frauen aus ihrem Boudoir in die ſchmutzige Gaffe ? 
Es hilft dem tapfern Paladine nichts, fie durch das Ge: 
wire bindurchtragen zu wollen; Steinwürfe fallen am 
bänfigiten aus den Dachkammern herab. In unferer res 
publifaniihen Zeit wird das ſchoͤne Geſchlecht wieder in 
bie Gpnäceen verwieien. Seit das Baret, ber Henri 
quatre, das fnappe Wamms und der kurze Mantel der 
Toga weichen mußten, feit es weder Minne, nod 
Liebe, feit ed nur Schulverbrüderungen und Staatein: 
terefien gibt, ift nicht länger auf ſittliche Beruͤcſichtigung 
jener Verwöhnten zu hoffen, welche eine harte Hand erft 
wieder in die neue Form der Dinge bineinzwingen muß.‘ 
Er fagte das legte mit fo großem Eifer, daß Frau von 
—An fogleich gefammelt und ar feine Troftgründe mit 
Iuftiger Nederei beantwortete, hinzufeßend, er möge 
außer Sorge fepn, fie, das wiffe er wohl, babe fib nie 
außerhalb der Grenzen angewiefener Beſchraͤnkung gewagt, 
und was die Freundin anbetreffe, in deren Seele fie 
leide, fo fen dieſe Eräftiger als fie. Ihr fester Brief 
fage wörtlih: „War Alles Schein, täufchte ich, taͤuſch⸗ 
ten Andere mid, was verliere ih, wenn Nichts in 
Nichts ſich auflöst? War Senn barin, fo wird es 
feon. Die Farbe der Zeit thut da nichts zu, nimmt 
da nichts ab.“ — „Denkt fie. wirklich ſo,“ entgegnete der 
Oberſt, „fo fiht fie wohl felbit den Kampf aus. Mes: 
halb trauern Sie denn * — „Daß fie zum Fechten gebo: 
ren ward,“ exwiederte jene. — 

Der Oberſh war aufgeſtanden. „Gehen wir nod ein 
wenig dur die Stadt oder draußen ind Freie?" fragte 
er, mit Wohlwollen zu mir gewendet. Ich war ſogleich 
bereit. „Sie muͤſſen mir noch mebr von bem erzählen,“ 
lächelte er, „was Sie zuvor Ihr Penfum nannten. ch 
führe Sie dann zu unſerm Freunde, dem Buchhändler. 
Mir wollen mit ihm Krieg führen über das, was in fei- 
nem Bereiche vorgeht; es jtreitet ſich huͤbſch mit ihm.“ 

Wir gingen. Es ift doch auch jezt noch möglich, Ge: 
danfen gegeneinander auszutauſchen, wenn nur die Men: 
fhen darnach find, 
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Sägemällerlied 


Im fühlen Tannenwalde 

Da fteht mein Fleines Haug, 
Da raufht am Felfenfpalte 
Das Baͤchlein wild heraus, 


Die Saͤge knarrt und flittert 

Mit ihrem ſcharfen Zahn, 

Der Eichenſtamm erzittert 

Und ftöhnt fo bang mic an. 

Er weiß, num muß er fcheiden 

Von feinem ftillen Thal, 

Er fieht die grünen Haiden 

Sum allerleytenmal. 

Darf nimmer Inftig rauſchen 

Mit feinem Laube frifch, 

Darf nimmer ftill belaufen 

Die Vöglein im Gebuͤſch. 

Sie wollen aus ihm zimmern 
=> Mohl einen glatten Schranf,, 
Da foll er ſtehn und ſchimmern 
Im Saale fpiegelblank. 

Ach! fterben müßt? ich balde, 
Kim’ ih zum Thal binaus — 
Im Fühlen Tannenwalde 


Da ſteht mein lleine⸗ aus! 
ß 348 Stöber, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Frantfurt a, ML, Aufangs Mai, 
Vorträge Über dad 





Sahrebtag der Gentenbergtichen Geſellſchaft. 
Hltma Deutichlandd. 

Am jängftverfloffenen erften Mat feierte, herrimmticher 
Weiſe, die Sentenbergifhe naturbiftorifge Ge 
ſellſchaft den Jahrestag ihrer Stiftung durch eine Gigung 
im großen Saale des Muſeums. Erdffuet warb biefelbe durch 
den Senator von Heyden mit einer funzen Darleaung ‚ber Leis 
ftungen der Geſellſchaft in dem lezten Jahre. Dr, Krehſch⸗ 
mar, der bierauf die Rednerbuͤhne betrat, ertheilte ber Ver⸗ 
ſammlung unter andern einige naͤhere Austunft Aber eine 
gweite,. von bem um bie Sammlungen bed Mufeums fo wohl: 
verdienten Eduard Rüppel unternommene Neife nach Afrika. 
Ziel dieſer Neife iſt bauptfächlich das noch ſo wenig befannte 
Abyſſinien. Wir erfuhren bei dieſer Gelegenheit, daB ein 
Meffe des t. ruſſ. Feldmarſchals Dibitſch Sabaltausty Reifeges 
faͤhrte Ruͤppels ſeyn wird, — Hofrath Meyer aus Offenbach 
eilte ſodann ein Bruchſtüc aus feiner demnaͤchſt im Druct 
erſcheinenden „Reiſe der deutſchen Naturforſcher und Aerzte 
von Hamburg mach der Juſel Helgoland mit, Hbehſt ainjies 
bend , befonderd burch den darin vorberrfihenden Humor, war 
bie Schilderung, bie M. von biefer zwar —— aber in vie⸗ 
fen Betracht Außerft mertwirbdigen Infel entwarf, Helgolands 
Tierwelt und Flora find hiernach fehr duͤrftig, ja Ir mander 
Hinſicht noch duͤrftiger als die idländifhe- Auch bat fichertich 
ber Gedante etwas ungemein tenuriges, daß biefed Weljeneis 
Tand, wenn auch nicht in den naͤchſten Jahren, fo doch ſchon 
in dem naͤchſten Jahrhundert von ben Meereswogen gänzlich 
verfoplungen werben — da dieſe bisher von Jahr zu Jahr 


beffen Faͤchenraum verkleinert haben. — Bum Beſchluſſe biefer 
Eiyung erftattete Dr, Mappes einen ausführlichen Bericht uͤber 
die innern Angelegenheiten der Geſellſchaft, beren ſtetes Fortſchrel⸗ 
ten bei ber thätigen Theilnahme, die ihr von allen Seiten ber 
bewieſen wird, dadurch aufier allen Zweifel geſezt warb, 

Sm phofitatifgen Vereine fuhr m, Eläpius 
aus Kbthen fort, ein ftets zahlreiches Auditorium Über bad 
Klima von Deutſchland zu unterhalten. — Zu ben Verbälts 
niſſen des Windes, als ber vierten Klaſſe tlimatiſcher Er⸗ 
ſcheinungen/ uͤbergehend, bemerkt ber Redner, daß für bie 
Erforſchung biefg Verhaͤltniſſe bisher noch wenig geſchehen, 
wenn ſchon deren Einmwirfung auf das animaliſche und vegeta⸗ 
biliſche Leben von großer Bedbeutſamkeit ſey. „Wer kennt 
nicht,“ ſagte derſelbe in dieſer Beziehung, „bie wohlthaͤtige 
Milde des Weſtwindes und dagegen die ſchaͤdliche Kraft bes 
Dft: und Morboftwindes, die je oft Äbermäßige Trockenheit 
und entzuͤndliche Krautheitsformen verurſachen 7% — Zuerft 
von ber Rachtung bed Windes redend, zeigte E., daß bier 
ſelbe im Allgemeinen in ben flachen norbbeutichen und in den 
von Gebirgen etwas entfernter Tiegenden füdbeutfchen Gegens 
dem ziemlich übereinftimmend, dagegen in ben Randftrichen, 
welche deu Gebirgen nahe find, oft jeher verſchieden ift, fo daß 
nicht felten an benachbarten Orten ziemlich bebentende Abwei⸗ 
Hungen vorfommen. Jedoch treten auch in bem zuerſt erwähns 
ten Gegenden zuweilen Berfchicbenbeiten ein. So wehen im 
Hamburg die Weftwinde am häufigften, die Norbwinde am 
feltenften, Im Lüneburg und Eurbaven find zwar ebenfalls 
bie Weſtwinde vorherrſchend, aber Morbivinde haͤufiger ald 
Oſtwinde. In Straßburg macht ſich ber Suͤdwind am meis 
ften bemertlich, am wenigften ber Weſtwind. In ben von. 
Gebirgen entferntern Gegenden gehören Überhaupt die Suͤd⸗ 
weits und Wertwinbe zu ben gewdlmlichiten, bie Norbofts und 
Dftwinde aber zu deu feltenjten Erſcheinungen. Herrſchen aber 
im Allgemeinen die Weftwinbe in der gemäßigten Zone bebeus 
tendb vor, fo iſt dies als eine Gegenwirtung der tropiſcheu 
Paſſatwinde zu betrachten. Schwer hält es, bie verfchiebene 
Stärte der Winde durch Beobachtungen zu ermitteln; eis 
gentliche Anemometer werben hiezu faft gar nicht angewandt. 
Indeſſen ergibt fih aus ber Beſchaffenheit Deutſchlandse im 
Allgemeinen , daß in den Hüftengegenden ber Nord: und Oft 
fee im Ganzen bie Winde am ftärfften, und in den von Gebirs 
gen eingefchloffenen, tiefern Landſtrichen am ſchwaͤchſten find. 
Es gilt dies jedoch nur für die wiebern Gegenden, bie fich 
auch im dieſem Betracht nur wenig vom einander unterſchei⸗ 
den. Huf den Gebirgen ift, je höher fie find, gewoͤhnlich auch 
die Ruftbewegung um fo fhärter. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Aufldfung des Logogriphs in Wr. 109: 
Koth. Loth. Noth. Roth. 


Raäͤthſel. 
Es dentet nimmer, was es forichtz 
Es Flager, ohne daß es leide; 
Es zantet, aber zuͤrnet nicht; 
Es jubelt, aber ohne Freude. 
Sobald du zu ibm redeſt, ſpricht's. 
Doch niemals hinter deinem Rüden 
Dur haft es ſtets nur Angefichtd, 
Doch wirft Du’s nimmermehr erblicken. 
Du bift vielleicht ibm nachgerannt; 
Hier waͤlmſt du, flett es — doch mit nichten: 
Du findeft nadte Felfenwanb, 
BVerfalne Mauern, ſtumme Fichten. J. 
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— Hochhellig bewahren fie jädiihe Satzung, 
Alleh, wie Meſes vereint in geheimlichter Rolle gelehrt hat: 
„zeige du keinem den Weg, der Im felbigen Tempel nicht opfert," 
Schuld bieram if der Mater, der Immer am fiebenten Tage 


Werflod blieb und die Haͤnd' abzog von irdiſcher Arbeit, 


Suvenal, 


Die polnifdben Juden 
Zweiter Artikel. 


hr gegenwärtiger Buftan. 


Immer einig unter fib, von ihren Welteften und 
Obern, bie das Gefeh nicht anerkennt, regiert, machen 
die Juden in ihrem gegenwärtigen Zuftande aus der ges 
ringften Streitigkeit zwifhen einem Juden und einem 
Chriften eine Nationalangelegenbeit, an ber die ganze 
Gemeinheit Theil nimmt. Gie redieren fi nad feit be 
ſtimmten Grundfägen, Jede Kleine Stadt hat ihren Rich— 
ter, jeder Diftrift einen Rabbiner, jede Provinz einen 
Morenum (Gelehrten unter den Nabbinern), jeder Theil 
von Polen, ber einem befondern Souverän unterworfen 
it, bat feinen Rabbi: Morain (Herrn ber Gelehrten). 
Ale Juden des alten Polens ftehen unter einem einzigen 
Dbern, der von dem allgemeinen Oberhaupte abhängig 
ift, das in Afien feinen Sis bat und, wie fhon oben an: 
geführt, den Titel Fürkt der Sklaverei führt, bem jedoch 
Politit oder Gefeg ein fteted Umberziehen von einem Ort 
zum andern vorfchreibt *). Alle diefe Nichter und Obern 
{reiben bei der geringiten Gelbverlegenheit ein allgemei: 





*) Die There, daß bamit bie Gage vom ewigen Juben in 
Verbindung zu Bringen ſeyn möchte, Tiegt ſo nahe, daß wir 
zweifeln, ob wir fie mit unſerer Bemerkung bier zuerft ausge⸗ 


ſprochen haben, 
Anmert, des Ueberſ. 


nes Faften ans, und jede Familie, will fie fih nicht dem 
Bannfluche ausfegen, muß den Betrag ihres täglichen 
Verbrauchs zur allgemeinen Kaffe abgeben ; fo geichah es, 
daß zum Beiſpiel die lithauifhen Juden im dringenden 
Fällen den poinifhen, warſchauiſchen, lembergifhen zu 
Hülfe kamen und umgekehrt. Sie haben drei furdtbare 
Berwinfhungsformeln, Niddonp, Gherem und Schamatha, 
Ihr Eid ift auch eine Art Verwuͤnſchung gegen ben Mein- 
eidigen; der Eid ift wirkungslos, wenn er einen Ehriften 
betrifft; nad ihrem Gefeße ift jeder vor einem Chriften, 
für oder wider einen Ehriften, oder auf Geheiß deſſelben 
gefhworene Eid null und nichtig. Sie verbeirathen fi 
faſt noch als Kinder, werden fehr Jung Familienväter und 
erleben fo in ganz kurzer Zeit mehrere Generationen. Sind 
ihre Kinder eingerichtet, fo machen fie fait immer Bante: 
rot, um ihnen das Geld, das fie betrüglich zu ihrem 
Vorteile unterſchlagen, heimlich zuzuſtellen. Da fie feine 
andern Gefeße über fi erkennen, als die ihrigen, fo 
umgeben fie die der Megierung. 

Man hat vielerlei Berechnungen angeftelt, um ihre 
Bevölkerung auszumitteln, aber man. kam zu keinem fihern 
Mefultat. Ihre Religion und ihr Intereffe fträuben ſich 
gleich fehr dagegen ; da der größte Theil durchaus Fein 
Grundeigenthum befist, fo konnten fie ſich leicht den Au⸗ 
gen der Adminiftration umd der Polizei entzichen, und 
es iſt ſehr glauklih, daß kaum die Hälfte ihrer Vevoͤlle⸗ 
rung auf den gegenwärtigen, namentlich ben neueſten (1829) 
Liften eingetragen iſt. 


— 


ns 


Die Kleidung des yolnifhen Juden befteht in einem 
Rode von ſchwarzer oder biefer äbmlicher Farbe, ber vom 
Hals bis an den Gürtel zugeknoͤpft ift, und einem weiten, 
einer Moͤnchskutte aͤhnlichen Mantel. Ihre Haare find 
kurz gefchnitten, oder auf dem Wirbel des Kopfes, den 
fie mit einem Käppchen bededeni, fogar abgefchoren, aber 
auf der Seite laffen fie fie in langen Buͤſchen wachſen; fie 
tragen lange Bärte und Hüte mit breiteh Meetipen, öder 
wollene Mügen, ſelbſt im Sommer; ſie geben immer in 
Pantoffeln, Diefe Tracht ift gleihförmig im ganzen Um: 
fange von Polen ; indelfen fangen einige an, ſich deutſch 
zu Heiden, Das Elend, worin ber größere Theilder Ju: 
ben lebt, gibt ihren Gefihtern ein bleiches, gelbliches 
Ausſehen, das, verbunden mit ihrer entfeßlichen Unreins 
lichkeit, ihre Aeußeres wirklich eckelhaft macht. 

Die allgemeine Abneigung gegen die Juden in Polen 
ſchreckt diefe Feineswegd zurüd; im Gegentheile fteben die 
Sachen fo, baß die Grundeigenthimer die Anfiedlung der 


Juden auf ihren Ländereien gerne dulden. Die Lebens: 


mittel hätten ohne fie feinen Wertb; unter ihren Händen 
erhalten fie die nöthige Subereitung zum Werbrauche ; 
burd ihre Kürforge werben fie zum Nutzen bed Grund: 
berrn verfhloffen, und der Mädter bezieht ald Lohn eis 
nige Heller fürs Pfund. Die Bereitung und ber Ber: 
ſchluß von gegohrenen und geiftigen Getränfen, die Mühlen 
und Schenken find die Goldminen des Grundeigenthuͤmers, 
bie aber blos dur den mädelnden Juden ihren Werth 
erhalten, Es gibt immer eine KHanptichenfe, bie gleich: 
fam den Markt vorftellt, wo fih die Konfumenten und 
die übrigen Schenfwirtbe mit ibrem Bedarfe an Korn, 
Salz, Meth, Bier, Branntwein ımb Futter verjeben. 
Der jüdiihe Schenfwirth trägt dem Eigenthuͤmer des 
Platzes am-meiften Geld ein, daher begunftigen fie and 
die Edellente vorzugsweife vor den Chriſten; fie geben for 
gar darauf aus, den Bürger zu ruiniren, indem fie fi 
alle ihre Beduͤrfniſſe durch Vermittlung der Juden vom 
Auslande kommen laffen, an denen fie ihre Laune nad 
Gefallen auslaffen können, So ift ed gefommen, daß bie 
Juden überall dad Bürgerrecht haben, die einträglichiten 
Gewerbe treiben, in ber Mitte der Städte wohnen und 
den Ehriften nichts übrig laffen ald Arbeiten, die nichts 
einbringen, und eine Wohnung in den Vorftädten ; ja ihre 
Vorrechte geben fo weit, daß ber größte Ort, ber von 
Ehriften und Bauern bewohnt wird, immer nur für ein 
Dorf, Wies, gilt; ein Dugend juͤdiſcher Familien ift 
dagegen hinreichend , daſſelbe Dorf zu einer Miaſteczko, 
Fleinen Stadt, zu mahen. Mährend die Polen nur mit 
„vieler Schwierigkeit den ausgezeichnetſten Fremden das 
Adelsrecht verwilligen, ift ein Jude, der Katbolif wird, 
ipso facto Edelmann; iſt er reich genug, Guüterbefis zu 
erwerben, fo ift er eben damit fähig , zu allen Memtern 
der Republif gewählt zu werden. So herrlicher Lockſpeiſe 





ungeachtet, fah man indeß nur wenige Juden ben Glau- 
ben ihrer Väter abſchwoͤren. 

Beinahe alles baare Geld des Landes ift in den Haͤu⸗ 
ben der Juden; der Abel verpfändet ihnen den beften Theil 
feines Grundbeſitzes. Mit einem Wort, die juͤdiſche Na- 
tion bildete nad dem Adel den wichtigften Stand im al- 
ten Polen. Sie haben überall, wo fie zahlreich find, ihre 
Epnagogen ; früher aber hatten fie fi in der ganzen Me: 
publit nah Provinzen abgetheilt, bielten bier ihre regel 
mäßigen Tagſatzungen und ſchickten ihre Abgeordneten nach 
Warſchau, wo fie einen großen Rath bildeten. Alle ſechs 
Jahre ernannten fie einen Marfchall, der von der Regie⸗ 


rung beftätigt wurde. 


Nach der gemeinen Meinung gelten die polniſchen 
Juden fuͤr die gewandteſten Spitzbuben in Europa; ſie ha⸗ 
ben bier aber auch die meiſte Gelegenheit, ihre habſuüͤch⸗ 
tige Induſtrie in den verichiedenen Gewerben, melde fie 
treiben, zu üben; fie find in der That die einzigen Unter: 
händler von Geſchaͤften, ja oft fait die einzigen Handwerker. 
Sie können zwar ungehindert jedes Gewerb treiben, ohne 
durch Zunfterdnungen oder Koften fir Gewerbicheine bes 
fhräntt zu ſeyn, ergreifen jedoch meift nur folde, die am 
wenigften Mühe und Nachdenken erfordern; fo find fie 
3. B. Müller, liter, Riemer, Bortenwirker, Zimm: 
gießer. Ihre zunehmende Bevölferung, und fomit bie 
North, zwingt fie indeß ın neueſter Zeit, auch andere 
Gewerbe zu ergreifen, die mehr Mühe oder Verftand er: 
fordern , namentlih Simmerleute, Weber, Upotbefer, 
Schneider, Schufter, Buchdrucker, Buchbändler ıc. zu 
werden. Vorzugsweiſe lieben fie die Goldarbeiter: und 
Uhrmacherkunſt wegen ber Leichtigkeit, in diefen Gewerben 
Betrügereien mit den Metallen zu fpielen. Man ift 
fiber, bei neun Zehntheilen der Prozeffe einen Juden als 
Kläger oder Bellagten zu finden. Es ift Außerft felten, 
daß die Polizei bei einem irgend bedeutenden Diebftable 
nicht einen Juden ald Urheber oder Gehuͤlfen im Hinter⸗ 
grund entdeckt. Sie kennen bie Schlupfwintel fait aller 
Privatwohnungen und find fomit die Haupthehler durch 
ganz Polen, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Abendſtern. 


(Fortfegung.) 


„Fühlft Du, Eduard,“ fährt Frau Waller in ihrem 
Schreiben fort, „fuͤhlſt Du, was es Deine Mutter koſtet, 
Dir zu fagen, daß fie, fie allein die Urſache Deines Un: 
gluͤks fen? Fuͤhlſt Du, daß diefe Ueberzeugung den Kelch 
meines Jammers füllen muß, und daß Deine zärtlichite Liebe 
nicht mehr im Stande ift, mir Freude an einem vergifte: 
ten Leben zu erwedten? Mein Sohn, ich beuge mein Geficht 





in ben Staub und unter heiß rinnenden Thränen höre ich 
ehne Aufbören das Wort „ſchuldig“ Aber mich ausfprechen ! 
9 weiß, wie wehe ed Deinem Herzen thun wird, in bie 
Heimath zurüdzufehren , die unter den veränderten Ver: 
Altniſſen alled Unziehende für Dich verloren haben muß; 
darum babe ih Haus und Garten kürzlich verfauft und 
mid in eine Meine Wohnung eingemiethet, deren mög: 
lihfte Entfernung von ber bisherigen Nachbarſchaft mir 
einige Erleichterung gewährt, und ich bin nun bereit, Dir 
überall bin zu folgen, wo Du Dich haͤuslich nieberzulaffen 
wuͤnſcheſt. Du möchtejt vielleicht noch eine Frage an mid 
tbun, bie für Did vom aͤußerſter Wichtigkeit fenn muß; 
aber, mein Sohn, es fteht nicht in meiner Macht, fie 
gendgend zu beantworten. Gin gebeimes, aber tiefem: 
Hundenes Gefühl bielt mich ab, durch unſern verewigten 
Freund über Deinen Vater Nahriht einziehen zu laffen, 
und fein Name ward unter uns fo wenig ald möglich ge: 
kannt. Ein einzigesmal hörte ich fait zufällig, Lord 
Eindfap lebe nicht glüdlih mit der ihm aufgedrungenen 
Gemahlin; feine Gefundheit habe heftige Erfchätterun: 
gen erlitten und bie Hoffnung, durch Kunft und Sorg⸗ 
felt fein Daſe yn zu friften, werde durch Erinnerungen an 
eine Jugendliebe vernichtet, die mit feinem ganzen Wefen 
enge verwoben zu ſeyn ſcheine. Ich habe Gründe zu glau⸗ 
ben, daß Dein Prlegevater mehr wußte als ich, und daf 
eine Schwäche des Gefuͤhls, die nicht mur verzeihlich, 
fondern bei der übrigen Feftigkeit feines Charakters wahr: 
daft rührend fir mich ift, ihn abhielt, mir mehr darüber 
zu entdecken. Vielleicht enthaͤlt auch das inliegende Blatt, 
das er mir erft dann in Deine Hände zu liefern befahl, 
wenn Du im die Heimath zuruͤckgelehrt ſeyn würbeft, das aber 
in biefem entiheidenden Augenblide dir zu übergeben mir 
rathſam fcheint, etwas Näheres von demjenigen, mas mir 
niht gezienste, erforfhen zu wollen. Liebling meines Her: 
ind! Du einzige Freude meines Lebens! vergib Deiner 
unglütlihen Mutter und trachte, daß feine Schuld je 
mad Deine Zukunft verbunfle !* 

Kaum hatte Eduard bie Thränen getrodnet, bie 
mehr dad Schickſal und der Schmerz feiner Mutter, als 
das Gefühl feines zerftörten. Lebensgluͤckes in diefem Mo: 
mente feinen Augen entlödten, fo lödte er mit ungedul⸗ 
diger Hand das Siegel , das feines Waters feste Worte 
an ihn verfchloß. Außer der gedrängten Weberfiht einer 
Vergangenheit, die er nun fhon durch feine Mutter 
fannte, enthielt‘ ed noch den Segen des würdigen Man- 
nes für feine kuͤnftige Laufbahn, für die er gerne felbit 
geſergt hätte; am Schlufe aber ftanden die wenigen 
bedeutenden Beilen: „Wenn meine Nahrichten und 
ihre unausweichlichen Folgen Dein Herz zerreißen, wenn 
bie Heimath Dir dadurch entfremdet wird und Du Die 
hinweg fehnft von Deinen bisherigen Verbältniffen und 
Umgebungen ; wenn der Schmerz einer Neigung, die un: 
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ter den obwaltenden Umſtaͤnden ſchwerlich eine gluͤckliche 
ſeyn dürfte, Dich zudem Entſchluſſe führt, einen neuen 
Rebendplan zu entwerfen und Dich aus dem Lande zu 
entfernen, wo Deine liebften Träume untergingen: dann 
rathe ih Dir, Di nad England zu wenden und Deinem 
Vater nachzuforſchen, ben wohl nicht, wie ich es früher 
glaubte, Leichtſinn und Untreue, fondern Irrthum zu 
feiner Handlungsweife beftimmt haben mag. Vielleicht 
ändert fi dort Dein Geſchick, vielleicht findet Du dert 
zum zweiten Male die kiebe eines Vaters, und dann ge- 
benfit Du mit Wehmuth und Anerkennung defienigen, 
ben zwar nicht die Natur Dir gab, der aber feine treue 
Anhaͤnglichkeit an Dich mit allem bewiefen hat, was ihm 
zu Gebote ſtand.“ j 

Wenn bas Herz bed Menſchen noch jugenblich denkt und 
fuͤhlt, fo grenzt oft der hoͤchſte Schmerz an die lebhaft wieder 
auffeimende Hoffnung, und nur bas herannahende Alter und 
eine Meihe bitterer, aber belebrender Erfahrungen mögen 
die Seele vor allzuraſchem Auffaſſen ber Gefühle bewahren. 
Hatte der Mutter Erzählung Eduarden niedergeworfen 
und ploͤtzlich all feinen Himmeln entrüdt, fo hoben und 
tröfteten ihm ded Vaters Worte eben fo ſchnell, bie ſchon 
um ihrer Dunkelheit willen eine befto ftärfere Wirkung 
auf des jungen Mannes lebendiged Gemüth machen muß. 
ten. Der unbelannte Vater, deifen Daſeyn vor einer 
Stunde noch gar nicht geahnt worden war, fing an, eine 
bedeutende Molle in den Traͤumereien zu fpielen, denen er 
fih überließ, und ald um Mittag fein Freund Haller 
beimfehrte, fand diefer ihm mit dem Scidfale beinahe 
verſoͤhnt und überzeugt, er werde auf ber neuen Bahn, 
die fi vor ihm oͤffuete, nicht nur Ehre und Wohlitand, 
fondern, was ihm mehr galt ald alles Andere, auch Chri⸗ 
ſtinens Hand erwerben. Freilich machten nah und nad 
diefe lebhaften Einbildungen der Wirflihfeit und dem 
wann und aber der Vernunft Platz; freilih trat die 
Nothwendigkeit, vor allem feine wiſſenſchaftliche Bildung 
zu vollenden, und dann die Möglichkeit, Chriftinen zu 
verlieren, ehe er Zeit gehabt babe, feiner Lage eine guͤn— 
ftigere Wendung zu geben, vor feinen Geiſt; allein deſſen 
ungeachtet halfen die Bilder einer fügen Hoffnung manche 
ſchwere Stunde hinbringen, fie fpornten feinen Fleiß, fie 
erhoben für ihn das gewöhnliche Streben junger Männer 
zu einem kuͤhnen Wettlauf nah dem Siele, und führten 
ihn mach wohlbeendigten Studien zu Anfang des vierten 
Jahres feiner Abweſenheit nach der Heimath feiner Jugend 
zuruͤck. 

Moͤchte doch meine Feder geuͤbter ſeyn, um ben Mu: 
genblit würdig zu zeichnen, der zu den wenigen Seligkei⸗ 
tem gezählt zu werden verdient, die dad arme Leben bie: 
tet: den Augenblick, in welchem der Menfh nad langem 
Umbertreiben in einer Welt, in der er ein Fremdling 
bleibt, nun wieder die Wiege feiner Kindheit, die Ge- 
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gend betritt, wo tauſend ſchoͤne Erinnerungen ihm ent⸗ 
gegen laͤheln, wo jeder Baum, jedes Haus, jede kleine 
Hätte ein Bild aus ber Mofenzeit feines Lebens auffrifät, 
wo der Duft der Blumen berelicher, wo der Gefang der 
Vögel melodifher ift, als an jedem andern Orte, wo in 
einer Minute ganze Fahre der Entfernung verfinfen und 
der Geiſt die Stunde des Scheidend an die Stunde des 
Wiederſehens knüpft! Vieles im Leben ift Wahn und 
lieblihe Taͤuſchung, aber diefer Genuß gehört wahrlich der 
Wirklichkeit an, 

Eduard war- über Bafel gereist, er hatte die lezte 
Nacht zu Hülfe genommen, weil Ungebuld und Liebe ihn 
mächtig trieben ; die nächtlichen Schatten hatten fi zer: 
fireut, ald er aus bes Frifthals blühenden Fluren tres 
tend, bie gefegneten Gefilde feines Argaus begrüßte, und 
als er ben Punkt des Bözbergs erftiegen hatte, den man 
heutzutage „bei den drei Linden“ heißt, da hatte ſich eben 
auch die Sonne leuchtend über bem weiten Horizont erho⸗ 
ben und beftrahlte zauberiſch bie unter ihm liegende, gli: 
bende, duftende , entzüdend ſchoͤne Landſchaft. Der junge 
Meifende ftieg aus dem Wagen und trat bin auf die Stelle, 
von welcher er früher fo oft, aber wohl nie mit dem naͤm⸗ 
lihen Gefühle, Gottes herrliche Schöpfung angeftaunt 
hatte. Mit gefaltenen Händen ſchaute er in das Thal 
binumter, in welchem noch wie vormals die Aar in fanf- 
ten Biegungen ſich fchlängelte und dann die rubigen Waf: 
fer der Limmath, vereint mit den graulichten Fluthen ber 
Reuß in ih aufnahm. Dort unten begrenzten noch im— 
mer die Gebirge des Schwarzwaldes die Ausſicht, näher 
ftanden die Felien der Rheinfluh im Morgenlichte und 
die freundliche Pfarre von Mein ſchien ihm, von der Sonne 
beglaͤnzt, einen Gruß zuzuwinken. 

Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Frantfurt a. M., Anfangs Mai, 


(Bortfegung.) 
Vorträge Äber dad Klima Deutſchlauds. 


Was bie in Betreff der Richtung der Winde allen deut⸗ 
fhen Gegenden gemeinfhaftlihen Erſcheinungen betrifft, 
fo bezeichnete Elaͤpius im phyſitaliſchen Verein) als ſolche im 
Weſentlichen folgende: Die Weſtwinde find fast uͤberall weit 
häufiger, als bie Oftwinde; in naffen Jahren aber fommen 
auch bie Morbiweftwinde fehr oft vor. Die Fälteften Winde 
im Durchſchnitt für das ganze Tahr find die Norbofts und 
Morbwinde, und bie wärmften die Suͤdweſt⸗ und Shbwinbe, 
Es finden jedoch Ausnahmen von diefer Regel ſtatt. So trat 
3. B. bie flärtfte Kälte des Winters 1827 in bem größten 
Theife von Deutfchland mit Eibweftwind ein, Auch mobis 
fizirt fih jene Megel in einzelnen Jahreszeiten, Im Sommer 
nämlich ift faſt durchgehends in unſerm Waterlande der Sfib- 


oſtwind der waͤrmſte und der Nordweſtwind ber rärtefte; im 
Winter dagegen gehoͤrt der Nordweſtwind fogar mit zu dem 
wärmern, ber Süboftwind aber zu den Fältern. Dies folgt 
aus den Naturaefege, wornach das Waſſer ein ſchlechterer 
Wöärmeleiter als das Feſtland ift, fo wie ans der geographis 
fen Lage Deutfchlands, das im Nordweſten und Norden 
vom Meer, im Sübdoften und Süden aber von andern KHontis 
nentalländern begrenzt wird, — Werner berefcht in allen beuts 
ſchen Gegenden eine große Verändertichkeit hinſichtlich ber Rich⸗ 
tung des Windes, fo daß biefer am ein und demfelben Tage 
nicht felten faft bie game Windrofe durchläuft, Endlich bat 
auch überall der Wind bie ſchwer au erflivende Eigenthümfichs 
feit, daß er ſich bei weitem häufiger von Oſten durch Suͤben 
nah Weften u, f. f. wendet, ald umgetehrt von. Weſten durch 
Eden nah Oſten m f fe — Was bie Stärfe des Wins 
bes betrifft, fo haben ſaͤmmtliche beutjche Gegenden Folgens 
des mit einander gemein: Im Gamen genommen übertreffen 
die Weftwinde an Heftigkeit bie Dftwinde; in den wärs 
mern Monaten aber find bie flarten Winde viel feltener, als 
in dem eältern ; im Sommer namentlich zeigen fich eigentliche, 
anhaltende Stärme faft gar nicht, fondern nur zuweilen furze 
Gewitterſtuͤrme. Schliehtich bemertte E, noch, daß ſolche 
Winde, die einen bedeutenden Nachtheil fuͤr die Geſundbeit 
haben, wie z. B. ber Siroceo, in Deutſchland faſt gar nicht 
vortommen. Gleichwohl machen ſich, wenn ſchon ſelten, Er⸗ 
ſcheinungen aͤhnlicher Art bemertlich, wie ımter andern am 
21. September 1825, wo fi ein erſchlaffender Suͤbwind er: 
bob, während deifen zu Würzburg das Thermometer auf 21°, 
zu Berlin auf 24° und zu Halle auf 25° flieg. was zugleich. 
wie unfer Rebner glaubt, betweist, daß dergleichen Winde faft 
noch häufiger das nbrbfiche, als das ſuͤdliche Deutſchland heims 
zufuchen pflegen. — Hierauf zu der fünften Kaffe Fimatifcher 
Erſcheinungen, die man vorzugsweife Witterumg nennt. 
übergebend, verbreitete fih E. zuerft über den Regen. Auch 
hinſichtlich diefes Phänomens will berfelse in den niebern deut⸗ 
feben Gegenden, unter welchem Breitegrabe fie immerhin Lies 
gen, nur wenig Werfapiebenheit gewahren; biefe aber , fagt 
er, bebinge ſich vornämliy durch bie bereitäbargelegten Feuch⸗ 
tigtkeitsverhaͤltniſſe. Die meiften NRegentage follen bie Hüften: 
gegenden an der Morbs und Diftfee, weniger bie fühlichern 
niederen Landſtriche und die weniaften im Allgemeinen das flache 
norbdeutfche Binnenland haben, Die Menge des Regens hält 
hiermit ungefähr gleichen Schritt. In diefer Beziehung bürfte 
das Ertrem in manchen Thälern zu fuchen feun. wie z. B. 


| in Göttingen, wo jährlich im Durchſchnitt bie Menge des Mes 


gens 32 Parifer Zoll beträgt, In dem ber Norbfee fo naben 
Cuxhaven aber nur 29} Zoll, Dageaen arhören Berlin, unb 
noch mehr Wittenberg zu denjenigen Orten Deutſchlands, wo 
der mwenigfte Regen fällt, An zulezt genanntem Orte ift bie 
mittlere jaͤhrliche Regenmenge nur — 16 Zol. Sind aber 
die ben Gebirgen nicht fehr mabe Tiegenden Gegenden nur wes 
nig von einander verfihleben, fo fällt auf ben Gebirgen ſelbſt mehr 
und biufiger Regen, als in den Mederungen. — Ueberein⸗ 
ftimmend baben alle Gegenden Deutichlands den meiften atımos 
ſphaͤriſchen Niederſchlag in den Sommermonaten, ben geringe 
ften in den Wintermonaten. Hierber rechnet E. außer dem 
Regen auch Schnee und Hagel, beffen Waffermenge ebenfalls 
in den obigen Angaben mit einbegriffen iſt. Die meiften naſſen 
Tage haben faft berall die Sommermonate, beſonders ber Juli, 
die wenigſten September und Ottober. 

2 (Der Beſchluß folgt.) 
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Wie Knaben aud der Schul' eilt Liebe Hin zum Lieben, 
Wie Knaben an ihr Buch wird fie hinweggetrieben. 


Shakespeare. 
Romeo und Julia 





Der Abendfierm 
Fortſe gung.) 


Der glänzende Pnrpurfchein, welcher in weiten Kreiſe 
fih Eduards Standpumfte gegenüber am Horizont zeigte, 
waren es nicht die Alpen und Schneegebirge, deren An: 
bit dem Schweizer die Heimath verkündigt und denen 
fein Herz in lauten Schlägen entgegen pocht? Vermochte 
das forihende Auge nicht beinahe, die Schlucht durchdrin⸗ 
send, melde dort fich öffnet, die freundlichen Ufer des 
Hallmpler und Surſees zu erfhauen ? Und wenn ed 
den Laufe der Aar aufwärts folgte, war nicht ber 
Unblit der Schlöffer, Dörfer und einfamen Hütten, bie 
im leichten Morgennebel malerifh da lagen, fo hinreißend 
ſchͤn, daß felbit der Frembling fih von dem Gemälde 
bätte ergriffen fühlen muͤſſen? Unten aber, am Fuße bes 
Berges, ſtanden Bruggs ihwärzlihe Mauern, über bie ſich 
wirbelnd ber Rauch der Kamine Hinzog ; Eduard vermochte 
jedes einzelne Haus zu erkennen, fein Herz ſchwoll bei 
jedem Athemzuge immer mehr und mehr, und endlich 
neigte er fein Gefiht in beide Hände, zwiſchen denen bie 
Shräuen bervorrannen, welche Freude des Wiederfebeng, 
Schmerz; um das Verlorene, Bangigkeit vor der nahen, 
Mewige entfheidenden Zukunft und jene Wehmuth feinen 

gen en gten, die oft in den freudigften Augenbliden 
eine unnennbar« hung erregt. 


Haller, ber treue Freund und Meifegefährte Eduards, 
war weit entfernt, ben Yılngling in feinen Gefühlen zu 
ftören ; ſchweigend ftand er neben ihm und ehrte den 
Ausbrud einer Empfindung, die immer den Werth des 
Herzens verfündet, das fi ſolchen heiligen Regungen 
überlafen fann, und erft ald Eduards Bruſt fi weniger 
frampfbaft bob, als fein Auge durd feuchten Schimmer 
die Gegenftände wieder zu erfennen vermochte, bot er ihm 
freundlih die Hand und leitete ihn zu dem Wagen zu: 
ruͤck, der nun pfeilfchnell mit den beiden Reiſenden ben 
Abhang hinunter rolfte und bald die engen Thore ded 
Städtchend erreichte, 

Ich werde nicht verfuchen, die Gefühle des Sohnes 
und der Mutter bei dem ſchmerzlichſuͤßen Wiederſehen, 
oder die Megungen von Eduards Herzen zu befchreiben, 
als er zum erftenmale Herm Abraham Saltingers duͤſte⸗ 
res Ladenſtuͤbchen wieder betrat. Schon der Umitand, daß 
er das alte Händchen nicht mehr betreten burfte, nad 
deffen nieberer Thuͤre es ihn unmwillfährlich zog, umb daß, 
ftatt feined Vaters reinliher Werlſtatt, ihm die ſchwarze 
Umgebung eines Schloffers entgegenihaute, war für Ebuar- 
den ſchmerzhaft; auch ſchien ihm die nene Wohnung fel: 
ner Mutter weder angenehm noch traulich, und obſchon 
fein 3immer, das Haller, welcher in ber Umgegend Ber: 
wandte hatte, auf einige Zeit mit ihm theilen wollte, 
mit der ganzen Sorgfalt ausgeſchmuͤckt war, deren nur 
die Mutterliebe fähig fenm Fonnte, fo ſah man doch aus 
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den Fenſtern deſſelben nicht auf ben Heinen gemeinſchaft⸗ 
lihen Hof, wo er mit Ehriftinen ehmals Hühner und 
Kaninden gefüttert und fpäterbin Stundenlang auf den 
Lichtſchimmer gewartet hatte, der in den Abendftunden zur 
weilen das Fenfterden ihres Heinen Zimmers beleuchtete, 

Als er bei feinem erften Befuche vor Herm Abraham 
Saltinger trat, fchob biefer überrafcht das Heine ſchwarze 
Sammtfäppchen vom Kopfe und ftarrte den blühenden Jüng- 
ling an, beffen Eräftige Geftalt, deffen maͤnnlich gewer: 
denen fhönen Züge und deſſen ganzes einnebmendes We: 
fen ihm zwar bunfle Erinnerungen vor die Seele brach— 
ten, aber doch in den erften Minuten ben Zögling nicht 
erfennen ließen, ber früher feinem Herzen fo nahe ſtand, 
welchem er Großes zugedacht und alsdaun, feiner Anficht 
nah, nur durch ‚die berbfte Nothwendigkeit gezwungen, 
die früber erregten Hoffnungen wieder geraubt hatte. Als 
aber mit der Schnelligkeit des Gedankens immer heller 
bas Bild des geliebten Yılnglings , fo wie er es im feiner 
Erinnerung trug, ang ber Perfönlichkeit desvor ihm ftehenden 
Unbefannten ſich entwidelte, ald Eduard ftammelnd feinen 
Namen nannte und mit diefem einzigen Laute eine ganye 
glüdlihe Wergangenheit vor Saltingers Blide zurid: 
zauberte, ba übermannte ben alten Mann ein Gefühl, 
das feine Förmlichkeit und alle feine Nüdfichten auf einen 
Augenblick befiegte; mit zitternder Hand zog er Eduarden 
näber, fchlang den andern Arm um feine Schulter und 
brüdte einen väterliben Kuß auf feine Stirn, während 
ben Augen zwei Thränen, feltene Zeugen feiner tiefen 
Ruͤhrung, entquollen und langfam über die gefurchten Wans 
gen herunter rollten, Nach dieſem erſten Momente über: 
rafchten Gefuͤhls aber wußte er ſich fchnell wieder in die 
Schranken zuruͤchzuziehen, die er ſich felbit in jener Stunde 
geſezt hatte, wo ihm Eduards Herkunft, die Schande 
feiner Geburt, die Schwierigkeit, fih in der Welt wei: 
ter zu bringen, und mit all diefem auch die Unmöglicfeit 
klar geworben, daß er in feiner angeſtammten und felbit er: 
worbenen Bürgermürbe, ald Bekannter und Freund fo 
vieler edler Herrn, ald Mitglied bes Mathes und bald 
wahrſcheinlich ald Schultbeiß, diefem Unglüdskinde feine 
einzige Tochter vermäßlen, damit die Mißbilligung der 
gefammten Bürgerfhaft auf fih laden und die fharfen 
Zungen aller Tanten, Bafen und. Nachbarinnen bis in 
das zwanzigfte Glied gegen fih waffnen follte. Wenn zwar 
bei dem Gefprähe, das er num mit ihm einleitete, ſich 
Eduards Kenntniffe auf eine ungeſuchte Weife überall ver: 
riethen, wenn die Zeugniffe feiner Lehrer den Werth fei- 
ned Kopfes und Herzens ind hellſte Licht ftellten und 
tanfend Feine Züge feines Charakters ihn anfpraden, dan 
wurde auf einige Sekunden das Gefiht des alten Herrn 
wunderbar verändert, feine bebende Stimme zeugte von 
ber inneren Mührung, die ihn um feine ſchwer errungene 
aſung zu bringen drohte, aber ſchnell gewann auch fein 


fetter Entfhluß wieder die Oberhand, und Eduard ver: 
ließ ihm nach einer Stunde mit der feften Ueberzeugung, 
daß jede Hoffnung verloren ſey, wenn er nicht den 
Fluch wegſchaffen könne, der, auf feinem unfbuldigen 
Leben lag. ki. 

Chriftime , deren holdfeliged Geſicht er jeden Augen⸗ 
blit an der offenen Thuͤre zu erbliten glaubte, hatte 
er nicht gefehen, denn fie war vorgeblih wit der Tante 
ausgegangen; allein ald er am Abend des nämliam Tages 
einfam in ber mohlbefannten Gegend umberfhwiremee. 
und vor bie Thuͤre des ehemaligen Wallerfhen Gartens ge: 
langte, als er ſich nicht verfagen konnte, diefen Schauplag 
feines ſchoͤnſte n Glüdes wiederzufeben, und mit gewohnter 
Bebhendigfeit die äußere Mauer überftiegen hatte, als er 
in den ſtillen Raum getreten war, ber, fo ſchien es ibm, 
alle feine verlornen Freuden umſchloß, da ſah er in dem 
nahbarlihen Garten in der Laube finnend ein junges 
Mädchen ſitzen, deſſen braume Loden, beffen lieblihe Züge 
ihn an die Freundin feiner Jugend mabnten, während fo 
mander ihm unbefannte Reiz, die ausgebildete Geſtalt, 
der fanfte Ernſt, die jungfräulihe Würde, die über dem 
ganzen liebenswärdigen Wefen wie ein heimlicher Sauber 
ausgegoffen lag, ihn in feiner Bermuthung wieder irre 
machten. War ed feine Ehriftine, oder war fie es nicht ? 
Sein Herz bejabte laut und heftig Flopfend die Frage; 
ein feifer Ruf fchallte an das Ohr der Träumerin, ein 
Blick reihte bin, um jeden Zweifel zu heben, und in der 
naͤchſten Minute feierte bie treue und unſchulbige Liebe 
eines edlen Paares in heißer Umarmung das Feſt des fe: 
ligſten Wiederfibend. Nach den erften flüchtig genoffenen 
Momenten eines unausſprechlichen Gluͤks meldet fih ge— 
wöhnlich bald das Gefühl der Unvolltommenbeit deifelben, 
das den Menfhen mit ernfter Stimme erinnert, daß 
bie Welt keine unvermifhte Wonne zu geben vermöge, 
So ging ed aud unfern Liebenden, die, nur zu bald aus 
ihrem Taumel erwacht, die Menge von Hinderniffen er: 
blieten, bie fih ihren Wuͤnſchen entgegen zu ftellen drohten. 

. (Die Sortfegung folgt.) 





Die polnifden Juden. 


GBeſchluß.) 


Bei dem Einruͤcken der franzöfifhen Heere in Polen 
in den Jahren 1806 umd 1812, wurden die Juben ges 
braudt, die Bewegungen bes Feindes auszufundfchaften, 
und haben bier einige den franzöfiih:polnifhen Truppen 
wirflih Dienfte geleiftet, fd machte andernfeits, beſo 
ders in dem Feldzuge nah Moskau, der Ei: - heil 
den Merräther und leiftete der Sache ber owiter fo 
ſehr Vorfhub, daß zu den mannin"pen Gründen des 
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Mqungens dieſes Feldzugs wirklich auch das Betragen 
der Juden gerechnet werden muß. Die Inden von Wilna 
übten die furhtbarften Gräuel an den Trümmern ber ruͤck⸗ 
Tehrenden Armee aus. Sie hofften fi dadurch bei den 
Muffen ein Verdienſt zu erwerben; aber die Pladereien, 
die fie von dem Degierungsbeamten zu erdulden haben, 
umb befonders im meuefter Zeit eine Ukaſe bed Kaifers 
Nikolaus vom April 41827, nach welcher fie ganz wie bie 
Ehriften zum aftiven Heeresdienſt ausgehoben werden, 
baben ihren Eifer für bie Ruſſen ein wenig abgefübhlt. 
Sie verwünfhen den Untergang Polens und verfluhen 
bie Urheber von Befehlen, denen fie fi durd feine Be: 
ſtechung entziehen können, Man verfihert, daß ihre 
Anweſenheit bei dem lezten Feldzuge gegen die Türken im 
Jahr 1828 nicht wenig dazu beigetragen babe, die Un: 
ternebmung zu läbmen. Keiner der zablreichen Verſuche, 
die man angeftellt bat und noch anftellt , die Juden in 


en verſchiede rovinzen des alten Polens zu refor: 
den veriäki Er ein vum zn — 


Juden bleiben für Polen eine ſchwer vernarbende Wunde, 

Wir Fönnen nicht umhin, einiges über die in Polen 
befindliben caraitifhen Juden anzuführen. Das 
Wort Cara beißt fo viel als Schrift. Die Garaiten 
folgen buchſtaͤblich der heiligen Schrift und verwerfen den 
Zalmud. Bartolocci vergleicht fie den Samaritanern, 
Die rabbanitifhen Juden nennen fie Ketzer und behaup: 
ten, fie bängen dem fabuchifhen. Meinungen au, Die 
Earaiten verfihern dagegen, fie haben nichts mit den Sa⸗ 
duchern gemein, als ihren Kalender ; indeſſen nehmen fie 
ia Uebereinitimmung mit dem Glauben ber leztern die 
Unfterblichfeit der Scele an und fchreiben.den Engeln fei: 
nen Körper zu. 

Was die Caraiten bauptfählih von den Mabbant: 
ten unterſcheidet, ift, daß fie alle Traditionen, den Tal: 
mud und die rabbiniihen Träumereien verwerfen. Wer: 
ſchieden von allen Nabbaniten, erkennen fie Ben Moſes 
für ihren Gefengeber. Ihre Feſttage werden anders be: 
eehnet als die der Juden. Alles Fleiſch, das bie Schrift 
erlaubt, ift nad ihnen rein, fofern das Thier keine Haut⸗ 
frantheit hatte oder verſtummelt war. Im zwölften Jahr: 
dundert waren die Caraiten in Spanien anfäßig, wur: 
den aber auf Verlangen der Mabbaniten vertrieben. Ju 
Aforien waren fie die einzigen Juden und mußten dert 
mad der Angabe Mardochais fehr zahlreich fevn. Die Ge 
füihte von Polen erwähnt nichts von dem Zeitpunfte, 
im dem fie im dieſes Land famen. Die erften Privile 
gien, die fie erhielten, find von Sigismund I. für die 
Earaiten von Luck und Velbonien, von Stephan Ba: 
torp für die von Halicz und Gallizien, und von Kafimir 

Zagelion im Jahr 1141 für die von Trofi in Lithauen. 
Witold, Sroßherzog von Lithauen, brachte im dreizehn⸗ 


ten Jahrhundert 521 Familien aus ber Krimm nach Troki; 
fie ſprechen zumeilen bie tatarifhe Sprahe unter ſich. 
Obne Zweifel kamen fie überhaupt aus der Krimm nah 
Polen, aber es ift unmöglich, die Zeit ihrer erſten Ein: 
wanderung mit Beſtimmtheit feitzufegen. 

Die Bibel, der fie ſich bedienen, ift eine hebräifche, für 

Ehriften gebrudte Bibel. Es ift aud den Akten der pol: 
nifhen Regierung erwiefen, daß im Laufe von vier Jahr: 
hunderten gegen feinen Garaiten ein Urtheil in peinlichen 
Sachen gefällt worden ift, was von ihrer Meligion und 
Eittenlehre einen fehr vortheilbaften Begriff gibt. Sie 
find nicht. ſehr zablreih und ber größte Theil wohnt in 
den füdlihen Provinzen des alten Polens, Ihre Klei— 
dung ift weiß. 
Am Schluſſe dieſes Furzen Meberblfides über die in 
Polen wohnenden Ifraeliten, deſſen Ausdrüde vielleicht 
in ben Augen derjenigen unferer 2efer, bie in biefem 
Lande noch nicht gereist find, hart erfcheinen, müfenwir 
mach had ohelmuthigen Benehmens der Juden im Natio: 
nalfriege von 1794 rühmend gedenfen. Alles erhob fich 
gegen bie eindringenden Fremden, ja es bildete ſich ein Nee 
giment, das ganz aus Juden beftand. Unter dem Befehle 
des Oberſten Berek-Jaſielowicz, auch eines Juden, zeich⸗ 
neten ſich dieſe unerſchrockenen Krieger bei mehreren Ge: 
legenheiten durch bie größte Tapferkeit aus, Sie unter⸗ 
lagen fat alle mit den Waffen in der Hand, Der Dberft 
Derek, der ihren Fall überlebte, befand ſich fpäter unter 
ben Truppen des Großherzogthums Warfhau, und erſt 
in dem denkwuͤrdigen Feldzuge von 1809 wurde er in ei- 
nem Dorfe Namens Kod, unweit Lubarkow, von einem 
Detajhement oͤſtreichiſcher Hufaren, dag ſich unverſehens 
uͤber ihn herſtuͤrzte, niedergehauen. 


—— — 


Korreſpondenz-Nachricht en. 


Paris, Mai, 
Dupin über frambfiſchen Natlenalreichthum. 


Um 30. April hielten die pier Klaſſen des Inſtituts vers 
einigt ihre Jahreöfigung. GA wurden manchertei Vorträge 
oehalten, der intereffantefte war aber ohne Zweifel ber von 
Karl Dupin Über die Fort ſchritte des franzbfi- 
fHen Nationalreigirhums Wir theilen den Lefern 
einen. Auszug daraus mit. 

Soll eine Wiſſenſchaft begruͤnbet werben, fo ift das aller: 
erfte, mach dem man fich umzuſehen bat, ein Maaß , mitterft 
welches man bie an verichiebenen Orten, zu verſchiedenen Jeis 
ten, von verichlebenen Beobachtern ansgemittelten Fatta mit⸗ 
einander vergleichen kann. Zur Loͤſung biejes Problem, hin: 
ſichtlich der Schaͤzung bes Nationalreihtbums,, foll man zu⸗ 
vorberft bad -Eintommen eines jeden Individuums in einem 
und bemfelden Fahre. ausfindig maden ; man fummirt num diefe 
Eintuͤnfte, und die, Summe berfelben nennt Dupin den Zap 
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resreichtyum des Volt, Sodann ſezt man nach moͤgllchſt 
genauer. Schaͤzung ben Taglohn für reine Handarbeit feſt, 
oder mit andern Worten den Werth der phyſiſchen Menfchen: 
traft bei dem Volte, das man zum Gegenftande ber For⸗ 
fung mache; biefer Taglohn iſt die Manbeinheit, Nee 
men wir nun an, irgend ein Mole bleibe füch im feiner geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung, in feinem Gewerbfleiße, feinem inbivis 
duellen Reichthum durchaus gleich, die Beublferung aber nehme 
in jedem Stande, im jeder Voltstlaſſe ums Doppelte, Dreis 
fache Bierfache zu, fo wird affenbar der geſammte Nationals 
reichthum ums Doppelte, Dreifache, Vierfache zunchmen, Der 
erite Faktor bed Jahresreichthums iſt alfo die Berbiterung. 
Nehmen wir ferner an, der Werth ber phyſiſchen Kraft fteige 
tms Doppelte, Dreifache, Vierfache, indeſſen fonft Alles ſich 
goleich Bleibt, fo wird der Erwerb ſich verdoppeln, verbreifas 
gen, vervierfachen. Der zweite Fattor bed Jahresreichthuuns 
it fomit der Taglohn. Noch gibt ed einen dritten Fattor, 
den Multiplicator bes Reichthums, wie ihn Dupin 
nennt; er ſpielt in ber Theorie des Nationalreichthums bie 
wichtigſte Role, und Dupin fucht den Begriff deffelben durch 
folgende Definition feftzuftellen: Der Multipficator des Reich⸗ 
thums ift bie Zabt. welche, multiplicirt mit dem Taglobn, 
das mittlere Einfommen jebed Individuums gibt, und melde 
ferner , muttiplicier mit ber Geſammtzaht saw Eimwermer dem 
Jahresreichthum bed ganzen Laudes gibt; z. B.: zweiunddreißig 
Millionen fehsmalbundert vierzigtauſend Franzoſen haben Im 
Jahr 4930 ein Totaleintommen von 8,800.000,000 Frauts; 
zu gleichen Theilen fallen davon auf den Kopf 269 Fr. 60 C. 
Der mittlere Taglohn beträgt 1 Fr. 25 E., und dieſe Summe 
it 215 A, mal in jenen 269 Fr. 60 €, entbalten; 215585 IM 
affo der Muttiplicator bed franzbifipen Nationalreichthums im 
Jahr 1850. 

Jeder geiftige Fortſchritt, alle Werbefferungen, alle neuen 
Erfindumgen verardßern dieſen Murtipficator , und ber Au: 
wacht dieſer Babt ift ber eigentliche Maapftab für bie Sort: 
fhritte bes Wohlſtandes und ber Eivilifatton. Dupin betrach⸗ 

‚tet nun dieſe Fortſchritte bei dem franzbſiſchen Volte. 

Am Jahr 1730 betrug ber Jahresreichthum Frantreichs 
9,125.000,000 Fr. ; der Muftiplicator diefes Reichthums war 
4815 Br; 1780 betrug der Jahresreichthum 4:260,000,000 
Fr. , und der Multkplicator war 194% Fr.; 1850 iſt, wie 
wir gefeben haben, ter Reichthum 8.500,000,000 Sr., und 
der Multipkicator 215, Muttipficirt man num in jedem 
biefer Zeitpuntte das Taglohn mit dem Muttiplicator , fo ift 
bas Produtt das "mittlere Einkommen jebes Jndividuums. 
Diejed mittlere Einfommen betrug 

41730 * [2 * — * 4107 Fr. 98 Eent, 

17808..4169 38 

41830: + 0.0. 3569 „I61 m 
Man kann alfo fagen: das mittlere Eintommen jedes Frans 
yofen war 1750 gleich dem reinen Handarbeitslohn für 181% 
"Rage; 1780 gleich dem Arbeitslohn für 404 fi, Tage; 1850 
gleich dem für 215% Tage. Alſo ſchon am Murtiplicator 
des Meichthumsd fieht man, um wie Bieles fich ber Zuftand 
der Individuen in Frantreich feit einem Jahrhuudert, voryügs 
tip aber im den lezten 40 Jahren, verbeffert Dat. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Frautfurt a. M., Anfangs Mai. 
GBeſchluß.) 
Vortraͤge aͤber dad Klima Deutſchlands. 


Sqen ee fällt, wie ſich zum Theit ſchon aus den fruͤhern 
Vorträgen ergibt, am haͤufigſten im dem ſuͤbbeutſchen Gegenben 


und auch wohl an der Oftjerkäfte,. in Folge ihrer kaͤltern Tem⸗ 
peratur; minder häufig im norddeutſchen Binnenlande und am 
mindeften im Allgemeinen an ber Nordfeefüfte, wo es nicht 
felten regnet, wenn es aleichyeitig in den zwar füblicher, aber 
landeinwaͤrts gelegenen Laubftrichen fchneit, wie vergleichende 
Beobachtungen bemweifen, Selbſt in. ben wuͤrtembergiſchen 
tiefern Gegenden Tag ım Winter 1527 ber Schnee fo body, 
daß folder die jungen Obſtbaͤume bis zum Kronue bedeckte und 
bie Bandftraßen Hohlwegen glichen. In ſolchen Maffen faͤut 
aber ber Schnee In dem ebenen norddeutſchen Binnen⸗ 
laude nie, vielweniger denn an ben Nordſeetüſten. Dies 
widerlegt thatſaͤchlich, meint unfer Ktimatologe , bie von Mies 
Ten irrigerweife aufgeftellte Behauptung, daß man im nbrblis 
en Deutſchlande mit ungleich aröferer Gewißheit, als im 
füdlihen, auf Schlittendahn redmen Fdune, Iſt nun, führt 
derſelbe fort, erwieien, baß auch in fraglicher Beziehung fein 
bebeutender Unterſchieb zwiſchen bem niedriger liegenden Gegen: 
Sen ftattfindet, fo weichen defto mehr die Hochgebirgsthaͤter ab, 
wo ber Sehnee nicht felten die ungeheure Tiefe von 10 bid 12 
Fuß erreicht. — Hagel, bemerft ferner Eläpind, fällt wer 
gen der Kälte ber Gebirge im füblihen Deutjchland allgemein 
etwas bäufiger, als in dem noͤrdlichern. Der meifte faͤllt im 
Beübjahe, ber wenige Im KErküäuneggnfpndtrs, zeit) daran 
Stuttgart der Mat und im Straßburg ber Juti ben meiften 
Hagel. Wie im September der wenigſte Regen faͤllt, fo auch 
der weniafte Hagel. — Was endlich die Nebel betrifft, und 
hiermit ſchloß für diesmal €, feine Vorträge, fo zeigt ſich 
derfeise am bäufigften und ftärtften von allen niedern and ebe⸗ 
en Gegenden Deutſchlands im Allgemeinen / an ber Nord⸗ und 
DOftfeetäfte, feltener und ſchwaͤcher aber in dem fübbeutichen 
Niederungen, und Im mindeften Gtabe in dem flachen nords 
deurfhen Binnenlande, Die unterſchiedlichen Modifitationen 
diefer Erſcheinung aber ergeben ſich gam natuͤrlich aus dem 
fon in vorbergehenden Worträgen bargelegten Verhaͤltniſſen 
der Rußmfeuchtigfeit. 

Zum Schluſſe unferd Berichts erwähnen wir noch einer 
böaft intereffanten und mannigfaltigen Nuyen verheißenden 
Erfindung, deren Urheber feit einiger Beir in unferer Mitte 
lebt. Diefelse betrifft eine Maſchine, mit bevem Hüffe man 
nicht nur die gewöhnlichen Rechnungßarten ausüben kann. fons 
dern bie auch ganz befonders für Togarifhmifche Rechnungen 
eingerichtet iſt, und mittelft beren ſich daher auch trisomomes 
teifche Berechnungen fehr leicht ausfuͤbren Taffen.. Erfinder 
dieſer Maſchine ift Hr. Schierect aus Poſen, Lehrer ber Re— 
chentunſt und Mathematit. Vornaͤmlich mertwuͤrdig dabei if 
die,fehr einſache Jufammenfegung der Maſchine, woran man 
feinertei inechanifche Huͤtfomittel, als Naͤberwert, Federn m, 
dal, m. bemerft, fo wie auch, nach des Erfinders Angabe, der 
Gebrauch derfelden feines muͤhſamen Nachdentens bedarf, Hr. 
©. bat fürzliy, gelegentlich einer Meife nach Gdrtingen, feine 
Mafchine den berühmten Matbematitern HH. Gauß und This 
baut vorgezeigt, deren ihm daruͤber ausgeſtellten Zeugniſſe die 
volltommene Zwertmäßigfeit feiner Erfindung auch in den Yu 
gen des Laten außer Zweifel fegen, Wie man hört, fo beabs 
fintigt Hr. ©. , biefe Erfindung an einen Mecdanifus zu vers 
faufen, beifen Betriebfamteit ed alsbann überlaffen bleibt, bier 
ſelbe zu erpfoitirem mb burch Verbreitung im Publitkum ges 
meinhätig zu machen. 


een rennen ber — — 


Beilage; Kunfiblatt Nr. 59. 
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Wie neu hr ſeyd In biefer alten Melt! — ' 
So raſche Eil, fo mit Bedacht gelentt, 
So weile Ordnung bei fo uͤhnem Lauf, 


Fit ohne Beiſpiel. 


Shakespeare. 





Neueſte Briefe des Verſtorbenen aus Berlin. 
Mr. 2. im April 1834. 
cf, Nr. 55.) 


Geliebte Julie! 

Todtmuͤde — denn obgleih Dein Verftorbener ein 
Geiſt it, fo muß er doch umgehen allbier und wird es alfo 
— todtmude komme ih von der Erfteigung ded Templower 
Berges zurüd. Es gehört zu dem bon ton der Berliner 
aller Klaſſen, fi über alles, was fie beſitzen, ja über ſich 
ſelbſt, luſtig zu machen; und fo moquiren fie ſich denn 
auch, daß fie jenen Faum bemerfbaren Sandhügel den Tem 
plower Berg nennen. Aber Alles auf Eurer Erde bat feine 
Kebrfeite. Eines Führers bedarf man freilih nicht, um 
dieſen Berg zu erftieigen; Feine Spur von Bafaltfäulen, 
Felfenfefleln, Wafferfällen, oder fonft groteöf-romantifchen 
Formationen; droben weder eine Ruine aus dem Mittel: 
alter, die einem Herrn von Haller ſtaatswiſſenſchaftliche 
Seufjer auspreßt, noh ein verfallener Tempel antiker 
‘ Götter, wo ſich dad Bedürfuiß zwiſchen Trümmer erbabe 
ner Vergangenbeit feine Hütte einflidt, und den wandern: 
ben Goethe zu einem feiner anmutbigften und tieffinnigften 
Lieder begeiftert. Und doc, weldhe Betrachtungen erwedt 
die Ausſicht von dieſem Huͤgel auf die flache, weithin ge: 
dehnte Sandebene! — Du läcelft, liebe Freundin; aber 
ich frage: Was erhebt die Seele beim Aublid des gewal⸗ 
tigen Kriegsihiffes, oder eined meerbändigenden Schleu⸗ 
fenwerts, ober einer meilenweit hinſchreitenden Waſſerlei⸗ 


tung? Iſt es nicht ber Gedanke an die Macht des Men 
ſchengeiſtes, an feine Herrfchaft über die gewaltigen Natur: 
kraͤfte? — Num, diefer Gedanke drängte fi mir im feiner 
ganzen Fülle auf, daftehend auf dem Templomer Berg und 
hinabſchauend, bald in die weite Sandebene, die ihre nadte 
Armuth hinter Kieferngehölg vergebens zu verbergen fucht, 
bald anf die flahen Sumpf: ımd Schilfufer der trägen, 
unbedeutenden Spree, deren faum gelannte Anwohner noch 
Fümmerlih vegetirende Ichthvophagen waren, ale Rom 
ſchon laͤngſt in Ruinen lag, ſchon längft zum zweiten Male 
bie Zügel der Weltherrſchaft ergriffen und zum Theil wie 
der verloren hatte. Und num, inmitten diefer fargen und 
traurigen, biefer mehr abfhredenden als einlabenden Na: 
tur, bie fchönfte und in vieler Hinficht auch die gröfte, 
bie Hauptftadt Deutfchlande ; hervorgezaubert in weniger 
als zwei Jahrhunderten, bervorgezanbert aus dem Geifte 
beidenmütbiger, weifer und fittliber Herrfher! Dort liegt 
er mit feinen zahllos intelleftuellen Kräften, der lebendige 
Mittelpunkt einer, rein dem Geifte entfprumgenen, und 
daher abfolut nenen, Staatsfhöpfung; mitten in dem alten 
Europa ein nordamerifanifcher Freiftaat ; doch micht mie 
jener aus einer Nevolution und and der Befammtheit ber: 
vorgegangen, fondern bie Schöpfung feiner großen voram- 
geihrittenen Megenten, und alfo — nicht im alten, wohl 
aber im neueften und baltbaren Sinne — ber monardi: 


ſche Staat par excellence, 


So wenig, meine theure Julie, fo wenlg Deines 
Freundes abgefchiedener Geift ſich, hinfihtlih der Mate: 
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rialität, ich will nicht fagen mit einem korpulenten Bier: 
brauer, aber auch felbft nur mit dem Iuftigften Windbeu⸗ 
tel meſſen Tann, und doch auf feine aͤtheriſche Kraftfälle 
vertrauend , fiegreich zwiſchen beiden babin ſchwebt, eben 
fo wenig darf Preußen aus einer anderen Region fein 
Heil erhoffen, als aus jener des Lichts und ber Fort: 
fhreitung, ber es entfprang, und außer welcher es gar 
feine biftorifche Bedeutung hat. Es darf weder Rußland, 
noch Franfreich, weder Deiterreich, noch England werben 
wollen; es kann, wenn es ſich nicht felbft aufgeben will, 
nur Preußen fen; d. h. ein Staat, ber in der num ab- 
gelaufenen Wera gar nicht eriftirte, der mit und aus ber 
neubeginnenden Zeit erft entftand, und ber — nicht durch 
das phyſiſche Gewicht feiner materiellen Natur — ſondern 
durch ein wahrhaftes Wunder : durch fchöpferifche Entfal: 
tung intelleftueller und fittliher Kräfte, fich zu der Be 
deutung einer enropäifhen Großmacht erhob, 

Wenn dort ein Staat durch gewaltfame Nevolutionen 
fih Bahn bricht und über die Trümmer des Veralteten 
in Springen fortſtuͤrmt, bort ihm einanberer Staat, durch 
Feſtllammern an das Beftehende, Grenzen ſezt, und Een: 
trifugal: und Eentripetalfraft fih das Gleichgewicht hal: 
ten muͤſſen, fo bat Preußen die Bebeutung und die Auf: 
gabe, jene Kräfte-in dem eigenen Schoofe und auf gere- 
gelte, durch Sittlifeit geregelte, Weife zu ummmterbro: 
chener Entwicklung walten zu laffen. Diefe ununterbro- 
chene und geregelte Entwidlung it aber nichts anderes als 
Meformation, und zwar unausgeſeztes, almählig fort: 
ſchreitendes Meformiren, im Gegenfaß plöglih und unbän- 
big vor= und zuridipringender Revolutionen , Revolutio- 
nen einer zwiefachen und entgegengefegten Art, die, auf 
einer fittliheren Stufe ber Bildung, kuͤnſtighin in Europa 
nicht mehr möglich ſeyn werben, 

Ich habe, nicht ohne Bedacht, dad Wort Reformation 
gewählt; ich wollte Dich aufmerkfam machen, baf au bout 
du compte felbit ber nur Falfulirende Staatsmann zu dem 
Unendlihen, ja zu dem Ewigen gelangt; b. b. er muß end⸗ 
lich einfeben, daß der Staat auf allgemeiner Sittlichfeit, 
biefe Sittlichleit auf Neligion beruht, eine Religion aber 
nur dann erft, wann fie aus dem unverletzlichen Aſyl der 
innerlichſten Perfönlichkeiten hervortritt, fi zu einer ficht: 
baren Kirche geftaltet, und nur erſt in fo geitalteter Er: 
fheinung dem Staate erkennbar wird, erkennbar als die 
Wurzel feiner organifhen Entfaltung. Wo Stodungen 
in dieſer feiner Entfaltung eintreten und ber Organismus 
Eränfelt, oder wo ein verhaltenes Uebermaß an Lebensträf: 
ten wucherndes und ſchaͤdliches Nebengefihoß treibt, da ift 
ber eigentlihe Quell des Uebels — wo fonft auch die Spmp- 
tome ſich zeigen mögen — in der Wurzel ded Staats, in 
der Kirche zu fuchen und zu finden. Diefe tief innerliche 
Gefammtreligion der Staatsindividuen, die eigentlich 
berrichende Religion, ift dann gewoͤhnlich eine andere 


geworben, ald bie, welhe früher in ber Kirche zur Er⸗ 
fheinung lam und ſich nocd immer bie herrſchende ‚nennt, 
Am deutlihften trat dieſer Fall in jener Zeit ein, welde 
ausfhließlich die der Meformation genannt wird, und es 
ſollte nun in dieſer reformirten, oder proteftantifchen 
Kirche niemald wieder weder eine ſolche Stockung, nod 
eine ſolche Webertreibung ftattfinden; fie follte, ihrem 
Grundprinzip treu, zu allen Beiten eine proteftirende 
und reformirende bleiben. Sie kann zwar, wie ſolches 
anch geſchehen iſt, von Zeit zu Zeit jenes Lebensprinzip 
aus den Augen verlieren und für ben Moment ftagniren ; 
aber fie wird fodann immer wieder reformiren und pros 
teftiren müffen, wenn fie anders nicht aufhören will, fie 
felbft zu ſeyn. Daß fie aber foldes zu ſeyn nicht aufhoͤ⸗ 
ren lann, dafür ift eben fo geforgt, ald daß bie Bäume 
nicht in den Himmel wachſen. 

Don dieſem Standpunfte aus koͤnnen wir ben preufis 
ſchen Staat auch den reformirenden par excellence (im 
Gegenfaß der ftagnirenden und revolutionirenden) nennen, 
Mit wenigen Grundlinien läßt ſich ſodann, fowohl feine 
äußere als feine innere Politit „u ..... 

Eben trat W. bei mir ein, um Abfchieb zu nehmen: 
er ift verfest. So unangenehm es mir aud war, geftört 
zu werben, fo lieb ift ed mir jegt, nun mic da eben dad 
Mort Politik fo firafend anblidt. „Ein politifhes 
Lied, ein ſchlechtes Lied,“ heißt es im Kauft; aber ein 
politifcher Brief an eine Herzensfreundin ift wahrlich noch 
viel ihlimmer! Ich kann mir diefe Incongruite nur fo 
erklären, daß nicht ich fie beging, nicht der Geiſt Deines 
abgeihiedenen Freundes, fondern l’esprit du siecle oder 
vielmehr Tesprit du jour, der, mie der Tod zu Bafel, 
Alle und Jeden ergreift und im betäubenden Tanze fo 
lange wirbelud umbrebt, bis Einer wie der Andere ſchwin⸗ 
deind zu Boden ftürzt. Zwei Mufitchöre fpielen dazu 
auf, auf der einen Tribüne die Journaliften einen wilden 
Galoppwalzer, auf der andern bie Auto... wollt ich fa: 
gen, bie Diplomaten eine ehrbare Menue. Mau wird 
unwilführlih an Don Juan erinnert; es ift das Hoch⸗ 
zeitdfeft der reigenden Zerline, ber jungen unſchuldig— 
fhuldigen Freiheit; Alles wirrt bunt und laut durchein⸗ 
ander, erſt Iuftig, dann unheimlich, bis zulezt der arme 
ehrlihe Landmann Maffetto, der die Braut heimfuͤh⸗ 
ren follte, ihr eigentliher Freier, auch der einzige und 
eigentlihe Geprellte bleibt. Bon gre mal gre muß er 
bonne mine à mauvais jeu machen, ber leichtfinnigen 
Schmeichlerin verzeihen, und hat nicht einmal die Sarid 
fattion, ed mit anzuſehen, wie ben Verführer am Ende 
der Teufel Holt. Man könnte die Analogie noch meiter 
verfolgen, und dann wären in der verlaffenen Donna 
Elvire die Anſprüche der Legitimität nicht zu verfens 
nen, fo wenig als in den beiden andern vornehmen Mad: 
fen die der Ariftofratie; mein Kollege, der ſteiner ue 
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Gaſt, iſt unſtreitig die todtgeſchlagene Vernunft, bie 
zum als abgeſchiedener Geiſt ber Wahrheit, vor dem ſich 
alle, ſammt und ſonders, wie vor einem Geſpenſt fuͤrch⸗ 
ten, als die Gewalt der raͤchenden Thatſachen erſcheint; 
der unbezahlte Wucherer, den Leporello mit gewaltſamer 
Höflichkeit die Treppe hinunter führt, repräfentirt bie 
leibbaftige Stockboͤrſe, und Leporello, ber glüdliche Narr 
des Städe, der noch am beiten darin fortfommt, deu: 
tet auf jene erbaltende Naturgabe der Menſchheit, von 
welcher der Dichter fagt: Es wäre auch nicht zu ertra⸗ 
ged, hätte uns die Natur den holden Leichtfinn nicht ver: 
lieben. — Erhalte ibn Dir, theure Freundin! und wäre 
es auch nur ald Präfervativ gegen die Cholera. — Und 
nun genug für heute, und künftig, wo möglich, von an. 
dern Dingen. 
Dein treuer &... 





Der Ubendfterm 
(Fortfegung.) 


Ehriftine fprad mit ihrem Freunde von ber felt- 
famen Grille des Vaters, ber mit einem Male fcheide, 
was er felbit hatte zufammen fügen wollen, und von dem 
noch fonderbarern Einfall, fie mit dem Sohne eines feiner 
entfernten Verwandten zu verbinden, welcher außer ei⸗ 
nem ziemlich beträhtlihen Vermögen und ber Kunft, den 
Leuten ben Pfeffer und Kaffee anzupreifen, auch nicht eine 
einzige leidlich gute Eigenfhaft befite. Herr Samuel 
Fries ſey erft vor einem halben Jahre heimgefommen, 
gewaltig hochmuͤthig darüber, daß er ein Jahr lang in 
einer ber größern Städte Deutſchlands als eriter Laden⸗ 
biener geitanden, und buch bie Hilfe feines Waters 
habe er dem alten Saltinger gegenüber einen Kaufladen 
mit ben nämlihen Artikeln eröffnet, die der leztere feit 
dreißig Jahren führe, habe ihm dadurch weſentlich geſcha⸗ 
deu, und obſchon diefer nicht nöthig hätte, fo auf Gewinn 
zu ſehen, ja fchr wohl das ganze Geſchaͤft aufgeben könnte, fo 
fey biefer Umftand doch wahrfheinlich die Veranlaſſung zu 
dem Plane gewefen, beffien Ausführung gewiß ihr Tod ſeyn 
werde. Diefe Erzählung erwieberte dann Eduard mit der Aug: 
einanderfegung feiner Lage und Verhältniffe, von melden 
Ehriftine durch die vielen Andeutungen der Bafe Mar: 
tha wohl einen Theil hätte ahnen koͤnnen, deren gan— 
ser Veberblit aber ihr num auf einmal jedes Mätbiel 
euthuͤllte. Vergeblich ftrengten bie beiden Liebenden ihre 
Einbildungstraft an, um irgend einen befriedigenden Aus: 
weg, irgend einen haltbaren Troſt zu entdeden; ihnen 
blieb nur die einzige unſichere Hoffnung, daß Eduard 
vielleicht feinen Vater finden, daß deſſen Herz ihm ge: 
neigt werden und daß Herr Saltinger, feiner Tochter zu 
ließe, den Plan zu jeder andern Verbindung aufgeben 


Fönnte. Wenn man liebt und jung iſt, fo wird jeder 
Heine Hoffnungsſchimmer zu eimer leuchtenden Flamme, 
bie auf dem Meere des Lebens ben nahen Hafen zu zeir 
gen fheint, und dieſen erblidten auch Eduard und Chris 
ftine, als fie zwar mit Seufzen und Thränen, aber doch 
auch mit der heiligen Freude im Herzen, eins von dem 
andern innig geliebt zu ſeyn, von einander ſchieden. 

Die naͤchſte Zukunft erfüllte keine ber beſcheidenen 
Erwartungen, welche fie zu hegen gewagt hatten. Vater 
Saltinger hielt ftrenge Polizei, und was etwa feinem 
aufmerffamen Auge hätte entichlüpfen koͤnnen, das wußte 
Tante Martha mit löblicher Wachſamkeit zu erlauſchen. 
Die beiden Liebenden ſahen ſich nie mehr allein, fo fehr 
auch Eduard Augenblick und Gelegenheit zu benutzen 
fuchte, und fo gerne Ehriftine fi den lauernden Bliden 
ihrer Verwandten entzogen hätte. Befuchte Lindfay Herrn 
Galtingerd Haus, fo konnte er verfichert fepn , zu wel⸗ 
cher Tagedftunde dieſes geſchehen mochte, daß entweder 
Vater Abraham bei feinem Eintritt ins Haus feine Hand 
zum Willlomm aus ber Ladenthüre entgegenftredte , oder 
daß, wenn es ihm gelang, die Treppe zu erfteigen, 
Yungfer Marthas ſpitze Naſe fib am ber Küchen: 
oder der Zimmerthuͤre zeigte, und in beiden Fällen war 
feine Hoffnung zu irgend einer einfamen Minute, in wel: 
der die zwei geprefiten Herzen unter wiedeholten Be— 
thenerungen gegenfeitiger Liebe und Treue friſchen Muth 
hätten gewinnen koͤnnen; und da bei den Abendgefpräcden 
vor ber Hausthire, wo in dem günftigen Dämmerlichte 
vielleicht ein unbeachteter Augenblick hätte eintreten moͤ⸗ 
gen, Herr Samuel Fried unausgeſezt feine Aufwartung 
bei der liebholden Jungſer Nahbarin mahte und biefe 
durch feine verhaften Liebeswerbungen meiftend ſchnell in 
das einſame Kaͤmmerchen verjagte, fo blieb bem unglüd: 
lihen Paar nur die Augenſprache ald Mittel gegenfeitigen 
Verkehrs, und eben bei einer diefer Uebungen haben wir 
die Hauptperfonen dieſer Geſchichte den Lefern zum erſten⸗ 
mal vorgeführt. Eduards Mutter fowohl, als fein Freund, 
der fo gerne in diefer Ungelegenbeit ein Retter geworben 
wäre, wußten nicht mehr, wie fie den Schmerz mildern 
follten, der des jungen Mannes Seele immer fichtlicher 
zerriß und feiner moralifhen Kraft nachtheilig zu werden 
drohte. Beide fuchten ihn tröftend wieder auf den Pulnft 
zurüdzuleiten, von welchem er felbft vor nicht langer Zeit 
feine Zukunft betrachtet hatte, und ihr angelegentlichites 
Geſchaͤft blieb, ihm zu überreden, daß er feines treuen 
Pflegevaters Math befolgen und feine Reife nad England 
antreten möchte. Zwar boffte meder der eine, nod die 
andere ein fehr auͤnſtiges Mefultat von diefer Unterneb: 
mung, allein beide faben, daß unter den gegenwärtigen 
Umftänden für den theuren Sohn und Freund nicht viel 
Angenebmes zu erwarten war, und beide glaubten, Ent⸗ 
fernung und Serftreumng fep das einzige anwendbare 


Mittel gegen einen Gram, der an biefem Drte, mo bie 
ganze Umgebung ihm Nahrung gab, nicht gehoben werben 
konnte. Auf alle Bitten und Crmahnungen feiner Lieben 
hatte aber Eduarb immer nur eine und diefelbe Ant: 
wort: „Jh muß Chriftinen noch einmal allein ſehen, ich 
muß fie ohne Zeugen ſprechen, mich ihrer Treue verfichern 
und ihr meine Plane mittheilen, eher gebe ich nicht von 
der Stelle. Verzeibung, Mutter,“ rief er dann oft, 
wenn er fah, wie der Schmerz um fein unverbient bar: 
tes Geſchick fie in Bangigfeit im Zimmer umbertrieb, 
„Verzeihung bem Sohne, der täglih Ihre Wunden mwie- 
ber Öffnet! Aber ich kann von Chriftinen nicht laſſen, 
ich kann ed nicht. Unſere Seelen find von ben erften Jah⸗ 
ren unferer Kindheit an ineinander gefloffen, unfere Her⸗ 
zen bat alles verbunden, was dem Menfchen heilig ift, 
und wir können und nicht trennen, ohne zugleich jebem 
Gluͤck diefed Lebens zu entfagen.“ 

„Nun, bei Gott,* rief Haller, als wieder einmal 
ein ſolcher Auftrirt Mutter und Sohn außer fich gefest 
hatte, „nun, bei Gott, Du follft Deinen Wunſch erfüllt 
fehen, wenn mich micht alled verläßt, was fonft an Lift 
und Scharfinn mir zu Gebote fand, Du ſollſt Ehrifti- 
nen ſehen und fpreben, Aber dann, Bruder, mac keine 
weitern Sprünge; dann reife mit Gott und laß ben Spleen 
daheim, ber doch im Grunde das ſchlimmſte Erbtheil it, 
dad Dein Vater Dir geben konnte.“ 

Der folgende Tag war kaum angebrohen, ald Haller 
{bon munter auf den Füßen war, ohne Jemanden vom 
Kaufe Rede ftehen zu wollen, und die zehnte Stunde hatte 
noch nicht geichlagen, als ein gepuztes Dienſtmaͤdchen in 
Frau Wallerd Zimmer trat, einen freundlihen Empfehl 
von dem Herrn Landſchreiber Fall vermeldete und bie 
beiden jungen Herrn zu einem Luſtgang auf die. Habsburg 
einlud, wo die Frau Landfchreiberin, eine nahe Verwandte 
Hallers, mehreren jungen Leuten ein Meines Feſt ge 
ben wolle. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korreſpendenz-Nachrichten. 
Paris, Meat. 


(Fortfegung.) 
Dupin über franzbfiichen Mationalreichtbum. 


Defe Multiplicatoren geben einerfeitd dem Bürger hin: 
ſichtlich der Abgaben, bie er zu entrichten bat, ambernfeits 
aber auch den Regierungen bie befriedigendfte Aufffärung. Die 
oefammten Abgaben, welche das framzbfifche Wolt ber Regie⸗ 
rung und der Geiſtlichteit zufamınen bezahlte, waren im Jahr 
1750 oleich 44 Zagwerfen, 17590 = 3275, 4850 = 22. 
Die Abgaben betrugen 1750, 45 Procent vom Einfommen ber 
Untertbanen, 1780, 20 v&t., 1850, 11 Das Wadfen 
des Multivficators eimerfeits, bie Werminderung ber Laften 


andernfeits weifen auf eine giwiefache Urſache bes größern 
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Wohlſtandes hin, im dem bad Volt im J. 4850 gegen bad 
km 3 1730 lebt. 

Diefer namentlich feit fünfzig Jahren fo raſch zumehs 
mende Wohlſtaub des franzbfifpen Volts ift Urſache und Folge 
zugleich der Zunahme des mittlern Lebensalterd; bieſes betrug 
1730, 28/4 Jahre, 1830 dagegen 35,5% Jahre, Im eis 
nem halben Jahrhundert hat alfo das mittfere Lebensalter bed 
Franzofen um 7 Sabre, das heißt um das Wiertheit des Les 
bentburchfchnitts im 3. 41780, gugenommen, Es rührt dies 
allerdings zum Theil,» aber durchaus nicht allein von bem 
Rubpoden ber. 

Dom Hödften Intereſſe und von ber größten prattiſchen 
Wictigfeit wäre e8, wenn man alle Wblfer Europas einem 
aͤhnlichen Kaltul untertverfen fonnte, wenn man ihren Reiche 
tbum mit ihren Gefegen, ihrer Kulturfiufe, ihren Sitten 
zufammenftellte. Es Liebe ſich daraus nicht nur ruͤcwaͤrts, 
fondern auch für bie Zurunft ableiten, nach welchen Gefegen 
unter dieſen und jenen Verhaͤltniſſen der Nationalwohlſtand 
zunimmt. Dupin verſucht dies für Frantreich. „Frantreicht 
Natienafreichthum ‚* ſagt er, „bat ſich im vorlezten Jahr⸗ 
hundert um mehr als bad Doppelte, im Ieztverfloffenen um 
mehr als dad Wierfache vermehrt; ſoll nun dieſes Wacdsthum, 
bas feit breibundert Sahren nicht Bürgerfriege, nicht Reli⸗ 
gionsfriege, nicht die Lange Umwaͤtzungsperiode zwiſchen 1790 
und 1830 zu hemmen vermochten,, nerabe jest in Stoden ner 
ratben? bat etwa ber Wonfftanb feine hoͤchſte Enttwidiungds 
ſtufe erreicht „ und muß er jet im felben Verhaͤltniſſe finfen. 
in dem er geftiegen IN? Dieje Fragen beantworten fi, wenn 
man ben Urfachen des wachſenden Wohlftandes feit drei Jabr⸗ 
hunderten näber nachforſcht.““ Dupin entwirft nun eine Griyge 
ber immern Verwaltung Tranfreichs feit dem erften Herzog von 
Drieand bis auf unfere Zeit; er zeigt, twie die fortfchreitende 
Entwicdlung ber Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mit ber Ausbrei⸗ 
tung bes Voltsunterrichts gleichen Schritt hält, und wie Tess 
terer fih in gleichem Maße verbreitet, als ber Privatmoht: 
ſtand · und fomit ber Nationafreichtbum yunimmt,. Soll diefer 
Wohlſtand wieder finten, müßte bie Nenierung bie Wiſſen⸗ 
ſchaften feindlich verfolgen, ftatt fie zu beſchuͤgen, müßte fie 
die höhere Bildung fiören, ben Wolfdunterricht unterdruͤcken. 
Lezterer wird aber jezt mehr gefordert als je: in den fünf 
sehn Jahren feit der Reſtauration war nur eine Million 
Franten aus dem Staatsſchatz darauf verwendet worden, jest 
ift jaͤhrlich eine Million, d. b. fünfsehnmat mehr, dazu ange: 
wiefen. Co große Fortihritte auch in nenerer Zeit Künfte 
und Wiſſenſchaften gemacht haben, fo gibt es doch wohl feine 
Kunft, feine Wiſſenſchaft, die wicht durch neue Entdecungen 
und Erfindungen noch unendlich vervollfommt werben Fhmmte, 
Laſſen wir die neuen Erfindungen, welche der Nachwelt vorbes 
halten ſeyn mögen, ganz aus bem Spiel, und feben nur, 
welcher antgebehnten Anwendung die bereitö gemachten Erfins 
dungen fäbig find, Der Menfch benuzt die Mörperfraft mans 
cher Thiere; dieſer Thiere find nım in Franfreich noch viel zu 
wenig, ihre Ragen find überdies ſchlecht. ſchwach; fiberall 
bat die Staatswirthſchaft mit Unmwiffenbeit und Vorurtheil zu 
raͤmpfen, um fänftlih dem Futterban mehr Ausdehnung zu 
neben. Die Kunſt, gleichſam ganz neue Thlere zu fchaffen, 
nach Bebärfnifi, durch die Kraft ber Intelligenz jedem Körpers 
theit diefe oder jene Orbdbe, Geftalt, Kraft und Conſiſten; 
zu ertheilen, biefe Kunſt, In der es Deutfche und Engländer 
fo weit gebracht haben , kommt in Frankreich kaum erſt auf. 

Der Beſchluß folgt.) 
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— Menfchenfelnd fell ich im Bluͤthenhaare noch werben, 
Der bier ſtets obitand, flegend kaͤmpſete 7 Mein! 
Menſchenelend foll mich zum Menfchenfeinde nicht machen ; 
Ihränen Im Blick, nicht Zorn, ſcheld' ich, Brüder, von euch. 


Eosmopolit. 


So brechet aus, der Seele Klagen! 

Und fraget meiner Jugend Gott: 

Wie foll ich's deuten, wie ertragen ? 

Iſt's Fuͤgung, iſt's des Schidfald Spott: 
Daß man mich aus der Menſchheit Bunde, 
Den Einſamen, hinausgedraͤngt? 

Daß uͤber meiner lezten Stunde 

Nicht Ein geliebtes Auge haͤngt? 


Du gruͤner Wald, in dem zur Stunde 
Ein heißes Leben kuͤhl erliſcht! 

Du ſtiller Ort, mit deſſen Grunde 
Sich meine Aſche bald vermiſcht! 

Ihr Wellen, die ihr, wie mit Klagen, 
Vielleicht um mich? hinunter rollt! 
Ihr follt ed doch den Menſchen fagen, 
Dad id; mit ihnen nicht gegrolit! 


Ein edler Geift entfagt bem Lobe, 

Weil heil'ger Sturm die Mäder treibt; 
Doch ernſt und bitter wird bie Probe, 
Wenn auch die Liebe außen bleibt, 

Wenn mit den Stürmen, mit den Klippen 
Die eigne Mannſchaft ſich verſchwoͤrt, 

Und wenn das Ohr von theuern Lippen 
Die Worte der Verdammung hoͤrt. 


Klopſtoch. 


— ———— — — —— — — — —— — 


O ſuͤßes Bild, das mir die Tage 

Der Jugend hell und froh gemacht! 

Oft feierte dich meine Klage, 

Wohl oͤfter, als ich ſelbſt gedacht! 

Von Maͤngeln frei und rein vom Staube — 
So ſtand'ſt du glaͤnzend oft vor mir; 

Das Herrlichſte, an was ich glaube — 

Ich gab es, o Geliebte, dir! 


Die Wuͤnſche, die mein Herz erfaßten, 
Hatt'ſt du zu ehren nicht gelernt; 

Wohl weiß ih, wie du den Kantaften 

Mit leichter Art von bir entfernt. 

Ach, zögernd hab? ich dich befhuldigt! 

Man mißt den fhönen Traum mit Schmerz! 
Doch dann — nicht länger dir gehuldigt; 
Die Wahrheit forderte mein Herz. 


Jezt wußt' ich ed: ‚nicht einer Grille 


Der Jugendliebe Opfer galt! 

Es war der tiefſte heil'ge Wille, 

und theuer hab' ich ihn bezahlt! 

Doch wenn die Bruſt in Sehnſucht kranukte — 
Mehr hatt' ich noch, als ich verlor; 
Am ſtolzen Baum der Tugend rankte 

Des Geiſtes Rebe ſich empor. 
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Mas war die Thorheit, der man grollte? 
Daß ich mein felbftgepflanztes Brod 

Bon meinem Ader effen wollte, 

Und nicht erpreft von Undrer Notb; 
Nicht leife ſprach, wenn ich vom Haffe, 
Wenn id) von Liebe war befeelt ; 

Daß ich bie peinlich enge Straße 
Entnervter Höflichkeit verfehlt ; 


Daß ih, was thöricht und was kraͤnklich, 
Für klug nicht und gefund erfannt, 

Und was ich fhaute, unbedenklich 

Mit feinem Namen gleich benannt; 

Daß ich ben Tabel in dem Munde, 
Zuwider altem Recht und Fug, 

Und doch in meined Herzens Grunde 
Die Hoffnung beffrer Seiten trug. 


So hat ber Liebe tiefes Streben 

Den Juͤngling wahrlich nicht verwöhnt; 

Nur immer mehr bat mich das Leben 

Mit der Geliebten ausgeſoͤhnt. 

Die fih dem Dienft der Menfchheit weihen — 
Ich weiß, was man von ihnen ſpricht. 

Ich lernte dulden und verzeihen ; 

Doch widerrufen kann ich nicht ! 


Ich ſchwang in blutigen Gefechten 
Hoch das Pannier von Mafbington; 
Rang deine Entel zu entkuechten, 
GStiefmütterlibes Albion ; 

Dom Polenfampf die heiße Wunde 
Verkuͤhlt' ih in Siberiend Schnee; 
Aus Eosziusko’s bleihem Munde 
Hört ih; „Finis Poloniae.“ 


Ich fhaute der Baftille Truͤmmer, 

Dom Licht der Freiheit roth erhellt; 
Begrüfte fie im Morgenfhimmer 

Auf Apacucho's blut'gem Feld; 
Entgegen zog ih Deutſchlands Dränger, 
Bu raͤchen alte, tiefe Schmach; 

Das Vaterland der alten Sänger 

Rief den betagten Fechter wach. 


Nicht Kampf und Blut war meine Freude, 
Und nicht nad Lorbeern ging mein Geiz; 
Gern trennt’ ich mich vom Waffenfleide 
Und prahfte niht mit ehrnem Krenz. 

Für meines Volld bedrohte Mechte 

Spart? ich die freie Rede nicht ; 

Ich troͤſtete die ſchwarzen Anechte 
Durch meines reinern Glaubens Licht. 


Ich ruhte nicht bei frembem Golde 

Auf weichen Pfühl behaglich aus; 

Ich nährte mich, von meinem Solbe 

Und grub mein eigned Feld zu Haus, 

Der Bad, von dem ich trank — er kehrte 
Nicht Nahbarhütten braufend um; 

Das Eifen, bad ich ſchwang, verfehrte 
Nicht fremden Gluͤckes Heiligthum, 


Mich heilte nicht beforgte Pflege, 

Wenn ich für fremde Wohlfahrt litt; 
Die Wandrer zogen ihr Wege 
Gleihgültig, mit beeiltem Schritt. 
Und dennoch treu und unerfaltet 
Schlug für die Menſchheit diefed Herz; 
Denn immer frifh und unveraltet 
Sprach zu dem Fühlenden ihr Schmerz. 


Und wie man hört von edlen Moffen, 
Daß fie fi Adern aufgewuͤhlt, 

Und mit dem Blut, der Brut entfloffen, 
Des Durites heife Aual gekühlt: 

So lockt' ih, wenn in finftrer Stunde 


Das Leben feinen Glanz verlor, 


Dft aus der Seele tiefem Grunde 


Der Dichtung rothen Strahl hervor. 


Shr, bie fo nüchtern und geſchaͤftig 
Dem Sänger feine Luft vergält, 
Wißt: dichtend wird die Seele Fräftig, 
Und Träüme deuten und die Welt! 
Mie in des Lenzes grünem Laube 

Die Frucht des Herbftes fich verheißt: 
So zieht dem Sieg voran der Glaube, 
Den Helden zeugt des Dichters Geift! 


Und wie der Schwalben muntern Schaaren 


Von einem ew’gen Frühling träumt, 


Obwohl ſchon oft in fruͤhern Jahren 
Dem Winter fie das Feld geräumt : 
So fah ih, oft vom Schnee betroffen, 
Der Garten mir begrub und Haus, 
Doc ftetd mit ungebenugtem Hoffen 
Nach neuer goldner Zeit hinaus. 


Don Ungemach in Suͤd und Norden, . 
Bei Menfhen, ungeſchlacht und wild, 
Eind meine Wangen braun geworben, 
Mein Ungefiht erſcheint nicht mild; 
Und fanft doch, wie bie erfte Blithe, 
Die fproffet aus des Frühlingd Grund, 
Bin id im innerften Gemuͤthe, 

Und Segen wohnt auf meinem Mund. 
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Seſtalten ziehen bunt vorüber! 

Sie winten mir, fie grüßen mid; 

Ich komme bald! mein Blid wird trüber — 
Ha, ſchoͤnes Bild, erfenn’ ih did? 

Es find die Züge der Geliebten, 

Die mic fo lange nicht verftand; 

Jezt reicht fie reuig dem Betrübten, 
Geläutert, über’8 Grab die Hand. 


Jezt drängen al’ bie Licbedflammen, 
Die ich der Menſchheit Dienſt geweiht, 
Bor Einem Bilde fi zufammen, 

Und dennoch bleibt das Herz mir weit, 
Ein Leben, das ich, hoch gemuthet, 
Verpfändet für der Völker Gluͤck, 

Aus den geliebten Augen flutbet 
Mir’s als Unfterblichfeit zurück. 





Der bendfterm 


(Fortiegung.) 

Die Freude, melde Eduarden biefe unerwartete Cin- 
labung madte, bei welder ibm feines Freundes Plan 
plöglich ar ward, wurde freilih im Herrn Saltingers 
Haufe nur von einer einzigen Perfon getheilt, denn Tante 
Martba hatte, ald man Chriftinen ebenfalls eine Einla: 
dung zufommen ließ, nah den gebührenden Komplimen: 
ten fi ſogleich um die Theilnehmer der Parthie erkun: 
bigt und leiht in Erfahrung gebraht, daß Eduard dabei 
ſeyn werde. Indeſſen eine folhe Höflichkeit von dem er: 
fen Haufe im Städten konnte und durfte nicht ausge: 
fhlagen werden, und überdieß hatte Haller die Vorficht 
gebraucht, auch Heren Samuel Fries auf die Lifte der 
Einzuladenden zu feßen, unter beffen Geleitihaft, wie 
er mit Recht muthmaßte, man Chriftinen weit eher Theil 
aehmen laffen würde. 

Der fhönfte Juniushimmel wölbte ſich wolfenleer über 
ber heitern Erde, ald nah Tiſche die Gefellihaft von un: 
gefaͤhr zwanzig Perfonen beiderlei Geſchlechts durch bie 
Thore von Brugg ging und fi über die ehmalige Heide, 
bie jezt größtentbeild angebaut ift, gegen den Hügel 309, 

* auf deſſen romantifchent Gipfel Habsburgs Trümmer fies 
ben. Alle erfchienen aufs fchönfte nad "den Geſchmacke 
jener Zeit gepuzt; großgeblumte Ziße, bier und da ein 
Kleid von dichtem und fchwerem Stoff, in welchem bie 
Eigentbümerinnen zu Ehren der Mode bei der gewaltigen 
Hige faft erlagen, Schuhe mit hoben Abfäßen, auf be: 
nen man allerdings in der Schwebelunſt fi üben Eonnte, 
hohe Frifuren, auf welchen Feine Hütdhen thronten, und 
dundert.andere hübiche Dinge waren zur Augenweide aus: 

geſtellt, und mehr als eins der jungen Frauenzimmer ver: 
gaß, wie deum das auch jest noch zuweilen ber Fall ſeyn 


foll, bie Schönheit des eigenen Anzugs, um über den der 
Freundin zu glofiren und der Nahbarin leiſe allerlei 
wohlwollende Bemerkungen ind Ohr zu flüftern. 

Mebrere Fußpfade führen jest und führten fchon das 
mals duch ein lieblihes Buchenwaͤldchen zur Höhe, und 
bie muntere Gefellfhaft theilte fih, von Halfern dazu ver: 
anlaft, um zu verſuchen, welcher Weg am ſchnellſten zum‘ 
Biele führe. Er felbft faßfe den Brautwerber, Herrn 
Gries, unter den Arm, indem er beffen @itelteit die 
Freude machte, fih von dem Aufenthalte in Deutichland 
und-all den wichtigen Bemerkungen erzählen zu laffen, die 
er auf feinen Meilen zu machen Gelegenheit gehabt hatte. 
Wie fih auch, wenn dad Intereſſe des Geſpraͤchs einiger: 
maßen zu fallen begann, ber Gefangene wand und drehte, 
um wieder loszufommen und Chriftinen,, die er ganz 
aus den Augen verloren hatte, aufzuſuchen, fo konnte er 
doch nicht dazu gelangen, und vermochte fi, troß .aller 
guten Meinung von ſich ſelbſt, nicht zu erklären, wober 
wohl die plögliche Freundſchaft des jungen Mannes ent: 
ftanden ſey, der ihn nicht mehr von feiner Seite laffen 
wollte. Dabei hielt Haller alle Mitgebenden immerwäh: 
rend in Athen, bald durch fröhlichen Zuruf, bald durch 
ein munteres Liedchen, bald durch einen beiteren Scherz, 
und die ganze Berfammlung langte fo aufgeregt auf dem 
freien Plaße vor dem Schloſſe an, daß ed Niemanden 
fonderlib auffiel, als Ehriftine an Edwards Arm etwas 
fpäter und von einer ganz andern. Seite berauffam, ja 
daß fogar außer Herrn Fries kein Menfh von dem vor: 
geblihen Irregehen Arges zu denken ſchien. Ein einziger 
Blick auf Ehriftinend fanft geröthete Augen und Lindfans 
bewegte, aber zufriedene Züge reichte indeffen bin, Hal: 
lern zu überzeugen, daß fein Zweck erreicht ſey, daf der 
junge Mann feiner Freundin den feften Entſchluß der na: 
ben Abreife entdedt babe, und daß fie volllommen mit 
einander einverftanden feven. 

Unter heiterm Geſpraͤch und fröhlihem Spiel entfle: 
gen Nachmittag und Abend auf ben Schwingen der Freude. 
Es hatten ſich bei den Ruinen, wie das jezt noch häufig 
geſchieht, Kurgäfte von Schinznach eingefunden und zum 
Theil unter die Geſellſchaft gemiſcht, die in fröhlicher Fe: 
benbigfeit fi auf dem Schloßplage berumtummelte. Ein 
ältliher Mann, beffen feine und anziebende Züge durch 
den Ausdruck eines tiefen Leidens verdunfelt waren, faß 
abgefondert unter einer hohen Buche und fah mit freund: 
lihem Ernjt dem Treiben ber jungen Welt zu. Seine 
Blide befteten fih Öfterd mit Theilnahme auf unfer jun: 
ges Paar, und nah einem kurzen Gefpräd theils über 
die Umgegend, tbeild, von dieſer ausgehend, über die 
Vergangenbeit, welches er Grlegenheit nahm, mit Eduard 
anzufwipfen, ſchuͤttelte er ihm fo traulih die Gand, daß 
diefer fih unwilltührlih von dem Manne angezogen fühlte 
und noch mehrmals während des Abends ſich in Heine 
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Unterbaltungen mit ibm einließ. @r ſchien allerdings ein 
Fremder zu ſeyn; weiber Nation er aber angehören 
mochte, blieb unentſchieden, da er die beutihe Sprade 
volltonmen geläufig ſprach; den Stand hätte man allen: 
falls an feinem zwar einfahen, aber koſtbaren Anzuge 
errathen können; indeffen gab eines der Frauenzimmer, 
die fih von Schinznach eingefunden hatten, den gewuͤnſch⸗ 
ten Aufſchluß, indem fie ibn „Graf Lieben“ nannte und 
mit diefem Titel auch zugleih die Achtung bes größern 
Theild der Anwefenden vermehrte, 

Allmaͤhlig batten fih die abendlichen Schatten ver: 
längert; die Gefellfchaft wollte noch den fpätern Aufgang 
des Mondes zur Heimkehr erwarten, und batte ſich bier: 
und dortbin zerftreut. Fries faß, von Hallern in eine 
Ede des Tiſches fomplimentirt, aus welder er, um weg: 
zugeben, über feinen neuen muthmwilligen Freund hätte 
wegſteigen müffen, binter einigen Weinflafhen, aus wel 
‚chen nah und nah Vergeffenbeit aller geftörten Hoffnun: 
gen biefed Tages in ihm Hberzugehen begann; Eduard 
aber und Ehriftine hatten biefen freien Augenblid benust, 
um in einiger Entfernung von der Burg, auf dem Ab 
bang des Huͤgels ftebend, freundliche Abfchiedsworte zu 
wechſeln. Wie vor drei Jahren in dem Garten unter ber 
Linde glänzte der Abenditern traurig mabnend zu ihnen 
bernieder; wie damals lag die fhöne Landſchaft im Abend: 
dufte vor ihren Bliden, aber heißer und inniger waren 
jezt ihre Gefühle, als in jener erften Trennungsſtunde, 
denn ihre Liebe batte fich bewährt ; fie follte mehr noch ſich 
erproben, und fie mußten jest beide bdeutlih, daß nur 
vereinigt ihnen das Lebensgluͤc erblühen fonnte, „Chri⸗ 
fine,“ ſprach Eduard mit ernfter Stimme, „wir fteben 
wieder an einem nenen Abfchnitte unſers Daſeyns; wirft 
Du dem fheidenden Freunde Wort halten können und 
wollen? Werden nicht bie Schmeiheleien derer, bie, 
vielleiht in fhönerer Geftalt, als Herr Samuel Fries, 
um Dieb freien werden, follen nicht Deines Waters 
Bitten, der Verwandten und Freunde Zureden Dich ver- 
mögen, ein andered Anerbieten anzunehmen, bevor ein 
Jahr verfloſſen it? Wilt Du ein Jahr lang treu und 
liebend meiner barren, und wenn ich dann nicht wieber: 
kehre, wenn ich Dir dann feine gegrindeteren Hoffnun: 
gen geben Kann, als jezt, willt Du mir dann eine Thräne 
fhenfen und mein Bild beilig bewahren bis an jenen 
großen Tag, wo auch wir und wiederſehen werden?“ 

(Die Fortſetzung folgt.) 





- Korrefpondbenz:Nahridten. 
Paris, Mai, 
Beſchluß.) 
Dupin über framjoͤſiſchen Nattenalreichthum. 
Die todten Kraͤfte ſind noch weit groͤßerer Entwicklung 
fäpig. Bor 1730 beſaß Frantreich eine Kanalſtrecke von hoͤch⸗ 
ſtens 150 Lieues; gegenwaͤrtig find die Kandle 600 Lieues 


Tang, und ehe ſechs Sabre vergeben, werben fie 1000 Lieues 
fang feon, wenn bie zu drei Diertheilen vollendeten Arbeiten 
beendigt find, Im aͤhnlicher Progreflion ift die Verbeſſerung 
der Landftraßen fortgefchritten; inbeifen find fie noch nichts 
weniger als vollfommen. Nicht lange, fo wird das Goftem 
der großen Kommunitationstinien an allen Orten, wo bie 
Maffe des Transports den Aufwand zu decken verfpricht, durch 
Eifenbalmen vervollfländigt werben; bald wird Franfreih 50 
Lieues Eifenbahnen haben, bereit? aber har England deren 
1000. Mehrere Reiben Eiſenbahnen nebeneinander verbinden 
Mancheſter und Liverpool, zwei Städte, bie zufammen 550.000 
Einwohner zaͤhten. Wie erftaunfich raſch heutzutage die Roms 
munifation geworben ift, gebt daraus hervor: ein Schiff von 
300 Tonnen (300,000 Kilogramm) wird am Kai von Kivers 
poot ausgeladen, die Waaren werben auf Wagen gepadt, auf 
der Eiſenbahn fortgefhafft. und wenige Stunden darauf, am 
felden Tage, iſt bie ganze Ladung in Mancefter. Weit ents 
fernt alſo, daß bie Transportmittel zu Waffer und zu Land 
in Franfrei bie hoͤchſte Stufe der Volltommenheit erreicht 
bätten, haben die Franzofen noch ſehr viel zu thun, wollen jie 
yur bad Ziel erreichen, bas ihre Nebenbubhler erreicht haben und mit 
Immer wachſender Eile fiberfliegen. Noch auffallenber it der Unter⸗ 
ſchied in ber Benugung ber Kraft bes Dampfed, Man hat 
berechnet, daß die Dampfmaſchinen in den brei Königreihen 
mehr leiften, als 7 Millionen Menfchen Teiften fönnten; im 
Frantreich Leiten fie noch nicht fo viel ald 500,000. In ben 
539 Jahren von 1778 bis 1817 befommt Paris nur neun 
Dampfmwmaſchinen, in ben vierzehn Jahren von 1817 bis 1851 
befommt es 149, und trog diefed ungebenren Zuwachſes vers 
haͤtt fi noch die in Rranfreih angewendete Dampftraft zu 
der in England angetwendeten wie 1 zu 14. — Dupin berech⸗ 
net nun mach dem Muftiplicator des Reichthums biefen Bors 
aus der Engländer. Der franzbfiihe Multipficarer war 1730 
= 1317 %%, 1850 = 215% 5 der englifde war 1850250. 
Der franzbſiſche hat demnach in einem Jahrhundert um 34a 
zugenommen; ber engfifche ift vor bem fran,dfifhen voraus 
um 54yg; fomit brauchten die Wrangofen ein volles Jahr⸗ 
hundert, um bie Engländer auf ihrem jegigen Standpunft eins 
zuholen, wenn fie nicht raſcher vorwärts fireben, als ihre 
Bäter. 

Dupin fehließt mit folgenden Worten: „Wenn mitten 
im überall zumehmenden Wohtftande das Nationafwerındagen 
plöglich einen Stoß zu erleiden ſcheint, wenn am bie Stelle 
des anfänglichen uubebachtfamen Zutrauens ein noch unbebachtias 
mered Miätrauen tritt, fo iſt es bie Aufgabe der Theorie, 
deren Reſultate ich beute zum Theit dargelegt habe, zu beweis 
fen, auf welch unerſchütterlicher Grundlage der framybiifche 
Wohtftand ruht, Allen Unbitben, womit man feine Bluͤthe 
bedrohen Fünnte, zu trogen vermag er allerdings nicht; man 
bärfte ihm nur mit eiferner Eonfenuenz fort und fort ftibrend 
entgegenwirten, Der burd die Induſtrie der Mation fapitas 
liſirte Reichtkum eines Staats gleicht einer chemiſchen Auflb⸗ 
fung: fo fange der Ehemiter die Fluͤſſigteit fohhtreit, bringt 
er nichts aus berjelden heraus; hört er aber auf, zu rütteln, 
laͤßt er fie ruhig fteben, fo fiebt er bald, wie ſich Kryſſalle 
an den Geiten ded Gefißes anſetzen; uͤber bie erſte Schichte 
legt ſich eine zweite, Über diefe eine dritte, umb bad Wert ‚ber 
Natur waͤchſt in gereneltem Gange. Co ift bie Bedingung, 
ohne welche der Reichthum eines Volts feine Schäge,, wenn 
ich fo fagen barf, nicht nieberſchlagen, fruftallifiren , konſoli⸗ 
biren kann, geſellſwaftliche Ruhe. Diefe Rube kann nur aus 
ber Ordnung entipringen, und nur eine qute Regierung kann 
dem WBaterland biefe Ordnung verfchaffen,* 
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Jedes Denfmat rede für ſich und erkläre fich ſelbſt, ohue dab wir irgend 
«usb einer Lieblingdgegend die Erkiärung Holen, 


Herder, 





Naturgefchichtliche Betrachtungen über einige Thiere, 
welche auf einem Basrelief vom Tempel des Jupi⸗ 
terd zu Olympia abgebildet find. 


Die franzöfifhe wiſſenſchaftliche Erpedition in Morea 
bat ſehr intereffante Bruchftüde eines marmornen Basre 
liefs, das die zwölf Thaten des Herkules voritellte, nach 
Paris geihiet. Diefe Trümmer rühren von dem berähm: 
ten Tempel des Jupiters zu Olympia am Ufer des Al: 
pbeus ber. Dlpmpia ift zwar völlig vom Boden ver: 
fonwunden; aber die Andeutungen des Paufanias führten 
auf die Spur des alten Orts, und der. Architekt Blouet 
ließ im aufgeſchwemmten Boden des Alpheus Nachgra⸗ 
bungen anſtellen; bier entbeckte man num einen Theil vom 
Giebel des Tempels des olpmpiſchen Jupiters, und daran 
namentlih eines der Basreliefs, welche Pauſanias be 
ſchreibt und als die Arbeit des Alcamenes, des aus— 
gezeichnetſten Schmers des Phidias, ruhmt. Auf dieſem 
Basrelief, ſo weit es aufgefunden wurde, ſieht man ver: 
fhiedene der Thiere abgebildet,'von beiten ber Heros Grie⸗ 
Genland geſaͤubert hat. - Weber biefe Thiere hat der be 
kannte Naturforſche Geoffroi St. Hilaire eine Ab: 
bandlung befannt gemacht, und bie zablreihen Leſer, 
melde fich Für das Alterthum und fir Naturgeſchichte 
zugleich interefiiren‘, werben einen Auszug daraus nicht 

ohne Bergmägen at 


* * 


Bei Betrachtung dieſer koſtbaren Reſte bed Alter: 
thums mußte ſich mir als Naturforſcher bald die Frage 
aufdringen: was waren das fuͤr Thiere, die zu Phidias 
und Aleamenes Zeit Gegenſtaͤnde der Sculptur wurden? 
was war dieſer nemeiſche Löwe, dieſe lernaͤiſche Hyber, 
dieſer Stier von Creta, dieſer Eber von Erpmanthus? 
Wie weit hielt ſich damals die bildende Kunſt an die 
wirkliche tbierifhe Natur? Es gibt verſchiedene Arten von 
Löwen, Stieren, Ebern; früher hatte man freilich im 
Allgemeinen mit folben Thiernamen ſehr vage Begriffe 
verbunden und fih damit begnuͤgt; wenn aber num zu er: 
warten ftände, daß forgfältigere wiſſenſchaftliche Unterfu: 
hung folder alter Materialien fiir die mptbifche ober die 
biftorifche Zeit zu wichtigen Aufſchluͤſſen oder auch nur zuin- 
tereffanten Bemerkungen führen fönnte, warum follte 
man fih die Mühe verbrießen laffen? Der Sinn für 300- 
logie ift heutzutage entwidelter, der Blick für die Formen 
der Thierwelt gefchärfter, warum follten wir nnd alfo 
nit umfehen, wie weit bei folden ſehr ausgearbeiteten 
Produkten der Kunft die lebende Natur zu Rath gezogen 
worden it ? Denn wenn auch ſolche Daritellungen nicht 
immer wirklide Porträts find, fo konnte doch der Künft- 
ler nimmermehr gegen feinen eigenen Zweck handeln, und 
bie Formen abfihtlih fo zeichnen, daß man nicht wußte, 
was das Dargeftellte bedeuten follte. 

Nun fehle es aber nicht an Alterthumsforſchern, melde 
fagen, ber Naturgefhichte fomme ed nicht zu, bei rein 
mptholsgifhen Fragen ein Wort mitzufprechen , in einem 
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Streit über die Bebentung von Sombolen mitzuftimmen, 
wie denn 3. B. die zwölf Thaten des Herkules lauter 
fabelhafte Beziebungen haben. Nach diefer ſehr verbrei- 
teten Anſicht ftellen die Thaten des Herkules nichts als 
bie zwölf Beichen des uralten Thierfeifes ver, die Gar 
nen und Motive, welche allegorifh die uralte, allen Voͤl⸗ 
fern gemeinſchaftliche Kosmogonie darftellen, find biebei 
nur in griebifhen Styl übertragen. Mehrere Jahrhun⸗ 
berte , bevor in Europa die Kultur uur Wurzel gefblagen 
batte, legte bie Entdeckung des Thierfreifes den Grund 
zu einer indifchen Theogonie; wie kann man alfo aus ei- 
nem zu Olympia entdedten Basrelief,, dad nur eine Ber: 
fion bdiefes uralten Themas ift, die Elemente einer alt: 
sriehifhen Zoologie herausfinden? 

Leute, bie einmal ben Hang haben, Alles zu gene 
ralifiren , find ſchnell fertig mit Sägen, bie für alle Zei: 
ten und alle Wölter gelten follen. Man darf fi aber 
wobl vorfeben, ehe man folben Dentern mit lebbafter 
Einbildungstraft auf ihr Wort glaubt, und fo ift wohl 
aud die Frage noch nichts weniger ald ausgemacht: ob 
bie Griechen, als fie ſich zu Fultiviren begannen, die in= 
difhen Fabeln gefannt und unter fih aufgenommen haben; 
oder ob fie vielmehr, fi auf diefelbe Weife wie alle an- 
dern Voͤller aus der Barbarei emporringend, biefelben 
Hinderniſſe zu überwinden aͤhnliche Schidfale zu erleben 
hatten, ob ihre Siege über die Elemente ihnen dieſelbe Freube 
verurfachten undfie ihre Gefühle ungefähr auf gleiche Weiſe 
Außerlib zur Darftellung bradten. Iſt ja doch ber 
Menſch auf ber ganzen Erde berfelbe; auf dem verfchie: 
benften Punkten ber Erde wird ihm ja Anfangs biefelbe 
Aufgabe, daffelbe Geſchaͤft zu Theil; er benft bier wie 
dort, einer wiederholt ben andern, aber fie entlehnen 
nicht von einander. Jeder Volksſtamm feiert feine Siege 
über die Natur mit denfelben Trinmpbgefängen, und nur 
Völker von wralter Kultur haben eine: gefchriebene Ge— 
ſchichte. Davon wollen aber jene Philofopben häufig nichts 
wiſſen, und fie leiten baber bie Uebereinftimmung oder 
Aehnlichkeit in Zweck und Mitteln, die man überall be 
merft, wo ber Menih bie eriten Schritte auf der Bahn 
bes aefelligen Lebens macht, von Erfindungen bes älteften 
Volkes ab, und erbliden in den geiftigen Aeußerungen 
ber folgenden Gefchlechter lauter Neminiscengen. Bei den 
zwölf Thaten bes Herkules insbefondere aber ift ja vok 
lends Charakter und Ausdruck durchaus und ausſchließlich 
griechiſch. Saͤmmtliche Namen der Allegorie beziehen ſich 
auf Lokalverhaͤltniſſe: ſie ſpricht zu Griechen von ihren 
Städten, Thaͤlern und Bergen; der Stier von Gnoſſus 
ober Kreta, der Löwe von Nemea, der Eber von Eriman- 
thus oder Calpdon u. f. w., dad ift lauter griechiſche Er⸗ 
findung , lauter helleniſche Geſchichte und Geographie. 

Aus dem erwähnten Basrelief, das nicht nur durch 


dig , fonderm auch als ein Werk aus der hoͤchſten Bluͤthe⸗ 
geit der griechifhen Skulptur und ald das Original zu eis 
nem Kommentar ded Paufaniad wichtig ift, lernen wir 


| leider nur brei Thiere aus dem alten Griechenland fen 


feim Alter von zweiundzwanzig Jahrhunderten merfmür: | 


nen, den Stier, ben Löwen und den Eber; ein Schlan= 
genfopf, der zur Darftellung der lermäifchen Hpder gehört 
zu haben fcheint, iſt nicht nah Europa gefommen, und bie 
übrigen Darftellungen ber Thaten des Heros find nicht 
aufgefunden worben. 

(Die Bortjegung folgt.) 


Der Abendſtern. 
(Bortfegung.) 


„Ih gelobe es!“ ſprach Ehriftine mit fefter Stimme, 
indem fie den Blick gen Himmel bob umd die Thränen zu⸗ 
rüdhielt, die fi bervordrängen wollten ; „aber Du felbit — 
wird nit, wenn Deine Hoffnungen fih erfüllen, wenn 
Glanz und Ehre Dich umgeben, wird dann nit bad arme 
Mädchen, das bier einfam um Dich weint, Dir zu ge: 
ring werden, wird die Heimath, die Dir jezt ein Para: 
dies ſcheint, ib Dir dann nicht entfremden + — „Nie, 
o nie!“ rief Eduarb,- dad zarte Mädchen umfhlingenb, 
and der Flle feined Herzens; „ſieh nur, dort leuchtet es 
ja auf und nieder, das belle Geſtirn, ber Beuge unſerer 
Liebe; es bat unfere Schwüre vernommen ; jede feiner 
fanften Strablen würde dem Eidbruͤchigen zur ftrafenden 
Flamme werden.“ Ein nabes Raſcheln im Gefträuche 
machte die beiden Liebenden aufmerkiam ; fie ſchauten bes 
forgt dahin , wober es gelommen war, und entbedten mit 
einiger Ueberraſchung den fremden Herrn, der fhnell auf 
fie zutrat. „Auch ich war Zeuge Eurer Gelübde, meine 
lieben jungen Freunde,“ fagte er, indem er beider Hände 
freundlich ergriff, „nebentt diefer Stunde, wenn das Le= 
ben fcheibend zwiſchen Euch tritt. Leicht it ber Schwur, 
wenn er getban wird, fchwer liegt er auf dem Herzen defr 
fen, ber ihn gebroden bat; Gott gebe, daß Ihr deu Jamı= 
mer eines auf diefe Weife verihersten Ohits nie zu tra—⸗ 
gen haben möget.“ Ein leifer Drud der Hand galt ſtatt 
bed Abſchiedes, und das erftaunte Paar fah den Fremden 
mit einiger Eile den fteilen Abbang hinunter Flimmen, 
der zu den Babgebäuden führt, 

m diefem Augenblit lamen einige Verfonen der Ger 
fellfichaft, um zu melden, daß fo eben der Mond hinter 
dem Berg berauffteige, und die ganze muntere Naravang 
machte ſich froͤhlich und ein wenig lärmend auf den Weg. 
Die einen fangen, die andern, denen der Gott des Weis 
nes etwas zu viel Begeifterung eingeflößt hatte, führten 
wunderliche Reden und unterbraben mit Hallob zuweilen 
der Gefährten harmoniſche Töne; Eduard aber führte die 
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Geliebte am Arm und beide waren in ber Freude, ſich fo 
nabe zu ſeyn, in dem Genuß bed herrlichen Abends 
und in bem Schmerz der nahen Trennung dermaßen ver: 
funten , daß nur leiſe innige Worte zwiſchen ihnen ge: 
wechſelt wurden, bis fie vor dem Thore bes Stäbtchend 
anlangten, wo dad Mädchen für den Meinen Heft des We: 
ges Hallerd Sorge übergeben wurde, welcher den taumelns 
den Herrn Samuel, den er bis dahin vor Unfall bewahrt 
hatte, nun feinem Schiefal überließ. 

Ahr Tage fpäter batte Eduard fih mit allen noth- 
wendigen Papieren verfehen, und bereit, am folgenden Mor: 
gen feine Reife anzutreten, ging er die Straße zu Heren 
Saltingersd Haufe hinunter, um ihn mit feinem Vorſatze 
befannt zu machen und ſich einen freundlichen Abſchied 
gu erbitten. Die Hoffnung, Ehriftinen noch einmal allein 
zu feben, bewegte zwar fein Herz biefmal nicht, denn er 
batte an jenem Abende einftweilen allen andern Erwar— 
tungen. entfagt und ſich mit der Kraft einer edlen Seele 
über jede Entbebrung erhoben, welche die naͤchſte Zeit ibm 
noch anferlegen mußte; aber dennoch pochte feine Bruft 
gewaltfam und Hand und Stimme zitterten, als er die 
Thüre des Ladenftübchens oͤffnete, als er vor dem immer 
noch verehrten und geliebten Mann ftand und ihm fein 
Vorhaben fund that. „Wie, nah England willit Du ges 
den, mein Junge ?* fragte Herr Abraham mit halb er: 
ſtaunter, balb zufriedbener Miene, fchritt dabei in dem 
Heinen Raume gravitätiih auf und nieder, nidte und 
ſchuͤttelte wechſelsweiſe mit dem Kopfe und ein „hm“ nad 
dem andern war alles, wad er während einiger Minuten 
son ſich bören ließ; aber mit jedem Laute wurde fein Ge 
fit freundlicher und fein Ton beifälliger. „Höre Eduard !* 
ſerach endlich der Alte, indem er fih vor feinen jungen 
Freund hinſtellte; „ich glaube bie Urfache Deines Planes 
wobl zu erratben, deun Deine und meiner Tochter Ge: 
ſinnungen find mir keineswegs fremd geblieben, ja fie ba: 
ben mir, da ih mid in der Unmöglichkeit fah, Eure 
Wuͤnſche zu erfüllen, manche trübe Stunde gemacht. Jezt 
dente ih, Du willſt in das ferne Land reifen, um einen 
Ausweg zu ermitteln, um zu verfuhen, ob Menfhen 
nnd Schickſal Dir und Deiner Mutter, bie ih, troß 
ihres Jugendfehlers, achte und liebe , nicht endlich 
Gerechtigkeit widerfahren laffen und Dich in den Fall 
ichen werben, um eines ebrlihen Vaters ehrliches und 
unbefholtenes Kind zu werben. Einige Aeußerungen 
Deines verſtorbenen Pflegevaterd, ber auch ein braver 
and wärdiger Mann war , laffen mid vermuthen, Deine 
Säritte möchten wicht ganz erfolglos ſeyn, und ih bin 
denn and der unbillige Menſch nicht, der eigenfinnig auf 
feiner Anficht bebarrt, wenn ſich ihm eine beifere darbie⸗ 
tet, Sieh, ich bätte freilih meine Tochter gerne bem 

imgen Fries da drüben gegeben; ber bätte meine Speze⸗ 


reihandlung übernehmen und ich hätte mich in dem Kreiſe 
meiner Kinder und Großkinder bebaglih zur Ruhe ſetzen 
koͤnnen, ohne den fhönen Erwerb aufhören zu ſehen, ber 
mich und meine Familie fo lange Jahre reichlich genährt 
bat. Allein ich febe wohl, wie tief die Liebe zu Dir in dem 
Herzen des Mädchens fist, wie fie mir bleich wird und 
abfällt ; Du haft denn auch immer einen großen Plap in 
meinem Herzen behauptet, Dein feliger Pflegevater war 
mein befter Frennd, deſſen Verluft ich noch täglich beflage, 
und wenn ich mit Ehren, verfteht Du, mit Ehren euch 
vereinigen könnte, fo möchte meinetwegen die Hanb: 
lung auch hingehen. Darum fegne Gott Dein Vorhaben, 
mein Sohn,“ ſezte er hinzu, indem er ihn mit Thraͤnen 
in den Augen herzlich umfaßte; „reife unter des Allmaͤch⸗ 
tigen Schuße, betreibe Deine Angelegenheit, fo gut es 
geben will, und gib fleißig Nachricht. Ehriftine foll, das 
veriprehe ih Dir, noch unverbunben bleiben, bis Du 
entweder fröhlich heimlehren kannt, oder und melden 
mußt, Du babeit Dein Biel verfehlt. Dann aber 
erwarte ich von Deiner Mechtlichkeit, daß Du billi- 
germaßen auch meine Ruhe und das einzige Glück 
meines Alters in Rechnung nehmeſt, melde beide nur 
durch eine gute Heirath Chriſtinens gedeihen koͤnnen. 
Dann kehre, binnen einiger Jahre wenigſtens, nicht 
mebr bierher zuräd; die Zeit, die Vernunft und ber 
Wunfh, ihren alten Vater in Frieden fterben zu ſehen, 
werden mein Kind mit ihrem Verluſt ausföhnen und fie 
meinem Verlangen geneigt maden, und mein Segen für 
Deine Schonung foll Di dann überall, wo Du auch bift, 
erreihen.“ Gerührt ſtreckte Saltinger bei diefen Worten 
die Hand aus, um die Verbeifung feines jungen Freun: 
bes zu empfangen. „Ja, Vater, ich verfpreche es Euch!“ 
rief der Fuͤngling begeiftert, indem er ben Alten mit 
ftärmifher Heftigfeit an feine Bruft drüdte. „Gruͤßt 
mir Chriftinen zum leztenmale!“ flüfterte er noch mit 
balberjtidter Stimme und eilte dann aus dem Kleinen 
Haufe, indeſſen Herr Saltinger fi in feinen Sorgenftubl 
fezte, die Hand über feine naffen Augen legte und brum- 
mend zu ſich felbit fagte: „Eine dumme Welt! eine 
recht dumme Welt 1“ 

Bon den Thränen und Segnungen feiner Mutter 
und den berzlihen Gluͤkwuͤnſchen feines Freundes gelei: 
tet, der mum ebenfalls ungefäumt an den Ort feiner Be: 
ftimmung abgeben follte, hatte Eduard am folgenden 
Tage feine Reife angetreten, die er über Bern machen 
mußte, weil feinem Reiſepaß noh eine Beglaubigung 
fehlte. Im Begriff, mit ſehr unſichern Hoffnungen bie 
theure Heimath auf unbetimmte Zeit zu verlaffen, und 
alfe die Gegenitände feiner heißeſten Auhaͤnglichteit auf 
dem kleinen Punfte wiffend, von welchem dad Schidial 
ihn wegzog, vermochte er nicht ſchnell von der lieben Ge: 
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gend. zu ſcheiden, bie einen folben Schah von Erinnerum- 
gen in fich faßte. Als er fh den Baͤderu von Schiuznach 
näherte und bie Mauern des Meinen Bruggs immer wei- 
ter in den Hintergrund traten, da hielt es ihn gewalt⸗ 
fan feit; er beichloß, die Nacht bier zuzubringen und am 
Abend noch eiumal den kurzen Gang auf die Habsburg zu 
wachen, um von dort aus feinen Lieben ein leztes herz 
tiches Lebewohl zuzurufen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





KorrefpoundenNahridhten. 


Paris, Mai. 


Die Ibenterbireltoren , die Thenterbichter und dad Minifterkum. 


Die Napoleons find num auf eimmal alle,von den Thea⸗ 
tern verſchwunden, nachdem einige freilich beinahe an hundert 
Darftellungen erhalten hatten, Hiermit hat es folgende Des 
wandtniß. Seit der im Juliusmonat vorigen Jahres eroberten 
Freiheit Hatte ſich, wie ip bereits früher erwähnt, eine neue 
Laufbahn für bie Theaterdichter erdiinet. Zum erſtenmale 
fonnten fie. nach Belieben Stoff und Darftellungsart wählen, 
und Lebende und Kodte zu bramatifchen Perfonen machen. Wie 
man fich oft für eine lange Entbehrung durch einen uͤbermaͤßi⸗ 
gen Genuß eutſchaͤdigt, fo ſtuͤrzten ſich auch die Parifer Thea⸗ 
terdichter, befonderd diejenigen, denen es mehr darum zu 
thum war, die Menge der Neugierigen berbeizuloden und bie 
Kaffe zu fuülen, als etwas aſthetiſch Schoͤnes zu liefern, in 
die nene Bahn. Mancher Schmerz, welcher geheim bleiben 
wollte , wurde hervorgejögen , und Niemand fonnte bie Chen: 
ter abhalten. Perfonen. und Familien darzuftellen,, bie gar 
nicht dargeſtellt ſeyn wollten, Befonderd war dies mit ber 
Madame Lavalette der Fall, werde ſich durch die Rift, wie 
fie ihren Mann vom Tode gerettet, uͤhmt gemacht bat. 
General Ravafette ift jezt tobt, die Fran ift verrädt, vermuth⸗ 
tip weit bie heftigen Gemüthserfepütterungen ihre ſchwachen 
Nerven angegriffen haben, und fizt ſchon einige Jahre in einem 
Irrenhauſe. Ihre Familie hielt ed bei fo bewandten Unnflätts 
den für ungeziemend, daß man die arme Frau auf ber Buͤhne 
darftellte. Sie konnte ed aber nicht verhindern, und ibr blieb 
fein anderes Mitter übrig, als im den Zeitungen ihren Uns 
wiuen über die Unbefcheidenheit des Theaterdichters auszu— 
druͤcen. Das Std wurde oft gegeben, und zwar mit ziems 
fi avoßem Beifalle. Eben fo wurde Murat gegeben und 
„das Halsband der Königin,“ und fo vieles andere, was ums 
ter ben Augen des jetzigen Geſchlechts vorgefallen ift, was 
fie bewegt, erfehittert, erfreut oder betrübt hat, Die Bamis 
fien Flagten; allein fein Gefeg war vorpanben, welches ver⸗ 
bot, unfere Beitgenoffen auf der Bühne barzuftellen. Eine 
Voltsrevofution hat im vorigen Jahre ftattgebabt; Theaters 
freiheit mußte eine folge derſelben feon; Theaterfreibeit wurbe 
verlangt und erobert, Andernſeits fühlte man doch die Noth: 
wendigfeit irgend einer, wenn auch nur gelinden Beſchraͤutung⸗ 
damit die erworbene Freiheit nicht durch den Mißbrauch unter⸗ 
gehe. Montalivet, ber damalige Miniſter bed Innern, legte 
der Deputirtenfamimer einen Gefegentwurf vor, nad welchem 
es nicht erlaubt ſeyn ſollte, Perfonen, welche noch feine 20 
Jabre lang tobt find, auf der Bühne barzuftellen; da aber bie 
Kammern wichtigere Dinge zu beratben hatten, als ſolche 


Fragen , fo wurde jener Gefegentmurf, der übrigens noch meh⸗ 
rere Verfügungen enthielt, mit benen man nicht zufrieben 
war, bei Seite gelegt, und ba num bie Deputirtentammer aufs 
geidst werben foll, fo wird Auch wahrfheintich von dem Mon—⸗ 
talivetſchen  Gefegenttonrf weiter nicht mehr bie Mebe jewm. 
Judeſſen wollte bie Obrigfeit doch auch dad Lichgl, ober was 
fie als ein Uebel anfab, nicht weiter um ſich greifen laſſen; 
der jegige Minifter des Innern verfammelte daher bie Parifer 
Schauſpielbirettoren amd verlangte von ihnen dad Berfpredien, 
feine in dem lezten 20 Jahren geftorbene Perfon auf bie Bühne 
zu bringen. Diefes Verſprechen ſcheinen fie in ber That abs 
gelegt zu baden; denn wenn ein Miniſter, welcher die Macht 
in Hdnden hat, ein Theaterprivilegium zu geben und zu neh⸗ 
men, ein Werfprechen verlangt, fo bedeutet dieſes ungefähr fo 
viel, ald ob er gebdte, was er ſich verſprechen laͤßt. Geitbem 
find alfo bie Napoleons, die Murat, die Brune und alle ans 
bern Helden der Napoleonſchen Zeit wie weggeblaſen von der 
Buͤhne. Manche Direktoren hatten großen Aufivand gemacht, 
um ihre Napoteons wuͤrdig barzuftellen , und obſchon fie biefels 
ven oft genug gegeben haben, fe hofften fie wahrſcheinlich doch 
auf eine noch längere Dauer ihres Gtädfternd, Was follen. fie 
aber machen, fo lange ihr Senn und Nichtſeyn von einem Mis 
nifter abhängt? Hbren einmal die Theaterprivifegien auf, 
was wahrſcheinlich foäter geſchehen wird, wenn fih alle Frei⸗ 
heiten werben emtwictelt haben, fo werden auch die Direftoren 
nicht mehr gendtbigt ſeyn, etwas zu verſprechen, was fie uns 
gern halten und was gegen ihren Vorthell ift, Damit aber 
noch nicht zufrieden, fol der Minifter von ihnen auch noch bas 
Berfprechen gefordert haben, ihm die Manuffripte ber neuen 
Stuͤcte vor ber Aufführung mitzuteilen, Natürlich war dies 
nichts anders. als die abgefchaffte Theatercenfur; denn wenn 
auch zuvor die Theaterbirettionen etwas anders behandelt wur⸗ 
den. mbern ein Urthell der Eenfur eine bramatifche Dichtung 
verftämmeln ober gar ganz von ber Bühne verbannen kounte. 
wogegen jezt wahrſchelniich alles mit Sobflichfeit vor ſich Hebt. 
fo ift es für die Sqhriftſteller ungefähr daſſelbe, ob ber Minis 
ſter bittet oder befichtt, daß ihre Stuͤcke nicht aufgeführt, ober 
baß fie verfiümmelt werben. Kir den jegigen Augenblick ift 
freifich die Regierung noch allzu liberal, ats baß fie bie Fleins 
lichen Anfichten ber vorigen aͤngſtlichen Kheatercenfur theilen 
follte ; was fie gegen meue Stuͤcte zu bemerten bat, befchräntt 
ſich alfo wohl auf einzelne Ausdruͤcke und unſchicliche Perfos 
nen ober Gitwationen. Allein die Antoren wollen auch biefen 
gwang nicht dulden, und die meiften Theaterdichter haben das 
ber negen bie von ben Tiwaterbireftionen bem Minifter gege⸗ 
bene Zuſage proteftirt und ſich einander verſprochen, feinem 
Thenterbireftor, welcher feine Manuſtripte irgend einer Art 
von Eenfur unteriverfe, ein neues Gtüc zu geben, Der Ent⸗ 
ſchluß ift etwas raſch und hart; es ift aber in gegentwärtigem 
Zeitpunfte wichtig, Feine der im Sulimonate vorigen Jahres 
erworbenen und fo theuer ertauften Freihelten wieder fahren 
zu laſſen, und da bie Eenfur, von welcher Art ſie auch ſeyn 
möge, in Frankreich allgemein verbaßt iſt, fo glauben bie Dich⸗ 
ter e8 ihrem Baterlande ſchuldig zu ſeyn, im dieſer Angelegen⸗ 
heit nicht nachzugeben, ſondern ſich allem, was zu dem vorigen 
ſchimpflichen Joche zuruͤctfuͤhren tonnte, feſt und nachdruͤctlich 
zu widerſetzen. 


(Der Beſchluß forgt.) 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Sonnabend, 21. Mai ıszı 





— Freundliche Btümchen, 
Wie und ber Frühling gebar, treten wir kunſtlob bervor. 


Körner. 





x 


2. Mein Simmel, 


Ihr klugen Herren, ihr großen Herrn, 
Zu weit ift mir das Biel! 
Am Himmel feh’ ich euern Stern, 


kiedberflädhtrlinge 
Bon Auguft Gtöber. 


4. Erüblingseinzug. 


Ein PVöglein kommt geflogen 
Gar Iuftig in den Hain, 
Weiß nicht, bat ſich's betrogen, 


Sprit, Frühling möcht? herein. 


Das hat ein Rab’ vernommen, 
Im fhwarzen Leichenkleid, 
Der fagt: ed mag nicht frommen, 
Noch iſt's nicht an der Zeit! 


Doch haben’d auch vernommen 
Die Kuofpen al’ im Hain, 
Sind fhnell heraus gefommen 
Sum lichten Sonnenfhein, 


Das Veilchen hat ergoflen 
Schnell feinen füßen Duft, 

Das Brünnlein ift gefloffen, 
Don Liedern tönt die Luft, 


Der Mab’ mit Flügelichlägen 

Sich ftumm zum Schlafe ftredt, 
Derweil ein Bluͤthenregen 

Jon ganz mit Duft 'bedeckt. 


Für euch ift er ein Spiel, 


Doch mir zu ferne liegt der Raum, 
Mag nicht fo hoch hinauf — 

Fünf Schuhe von der Erde faum 
Geht fhon mein Himmel auf. 


Swei Sternlein hat er freundlich-klar, 
Draus fromme Liebe bricht; 

Ein Morgen, blübend immerdar, 
Schwebt um ihn ber, fo licht. 


Fahrt nur, ihr Herren, kühn empor 
Zu euerm Stern, fo bleib; 

Es öffnet ſchon das rofge Thor 
Mein irdifh Himmelreich. 


5. Die Mutter 


Ich rath' euch, ihr Winde, 
Geht fahte! nur ſachte! 


Bringt würzige Düfte vom Blüthengewinde, 
Bringt Tieblihe Kühlung dem fhlummernden Kinde! 


Seht ſachte! nur fachte! 
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Ich rath' dir, o Quelle, 
Nur ſtille! nur ſtille! 
Ein andermal ſprich mir, du ſilberne, helle, 
Von Blumen am Ufer, den Liebchen ber Welle, 
Nur ſtille! nur ſtille! 


Ich rath? euch, im Haine, 
Nur leiſe! nur leife! 
Lenzvögelein finger, beim mondlichen Scheine. 
O wedt niht, o wedt nicht bie rofige Kleine! 
Nur leiſe! nur leife! 


Wie's ſtrahlet, fo milde! 
Mie’s lächelt im Traume! 
D fpielft bu wohl felig im Palmengefilde, 
D fiehft du wohl, Liebchen, vier Engelsgebilde 2 
Wie's lächelt im Traume! 


4. Glaube, 


Graͤmlich Maͤnnlein, gebrüct und gebückt, 
Tief in gründlihe Bücher blickt, 
Mühlet und grübelt im Staube: 

Wie man wohl richtig glaube, 


Draußen fhaut, aus der grünen An, , 
Frifches Auge in’s Himmelblau, 
Es ſchlaͤgt ein Vogel in weiter Ferm, 
Es duftet mild ein Blumenſtern. 
Halb hat ſich das Aug' geſchloſſen, 
Thraͤnen draus herniederfloſſen. 





Der Abendſtern. 
Gortſeyung.) 


Vor achtzig Jahren hatte die Kunſt noch wenig für 
Schinznach gethan, und von den Bequemlichkeiten und An: 
nebmlichfeiten aller Urt, die man jezt dort findet, ſah 
man damals noch beinahe Feine Spur. Da, wo jet ein 
Waͤldchen ald eine Art von Park, mit mannigfaltigen Pfaden 
durhichnitten, dem Vergnügen und der Erholung der 
Kurgäfte an beißen Nachmittagen fi darbietet, wo Aka: 
zien und Platanen fi über den Ruhenden wölben, brei⸗ 
tete fih die dichte Waldung des Willpeldberges, die Land: 
ftrafe ausgenommen, noch pfablos aus, und wo einem 
beute das berrliche Gebäude in halber Zirkelforn gefällig 
entgegen glänzt, im deſſen Innerem wohleingerichtete 
Bäder und zierliche Zimmer dem Befuchenden zu Gebote 
ftehen, da fand fich früher ein leerer Platz und die Gaͤſte 
waren auf das -alte Haus befhränft. Was bie Natur 
für den ſchoͤnen Ort thun Fonnte, war freilich damals 
ſchon geſchehen, ald Eduard Lindfap, in wehmuͤthige Ge: 
danken vertieft, fih dem Haufe näherte, „Ei, ſieh da, 
mein junger Freund !* fagte eine angenehme Stimme, 


deren fonorer Laut ſchon einmal feinem Obre wohlgetban 
batte; „willklommen bei den Thermen von Schinznach! 
Ich habe mich feither nicht zufrieden geben können, daß 
wir und gar nicht wiederfeben follten, und nun führt Sie 
mein guter Genius im meine Nähe; dafiir will ich aber 
auch mein freundliches Geſchick feſt erfaffen, und Sie mif 
fen durchaus heute mein Gaft ſeyn.“ Eine Unterbrechung 
in feinen ſchmerzlichen Gefühlen wäre Eduarden in jedem 
andern Falle verdrießlich gewefen, allein in dem gegen: 
wärtigen paarte fid eine geheime Spmpathie, bie: ihn 
zu dem Fremden zog, mit dem herzlichen Empfang, gegen 
den fein Herz niemals hätte undanfbar ſeyn können, und 
fo gewann die Ausſicht, mit dieſem Manne ben lesten 
Tag binzubringen, den er in der Näbe feiner Heimath 
verleben follte, einen, eigenthuͤmlichen Reiz. Die Unter: 
haltung bewegte fi vor, bei und nach Tifche um hundert 
intereflante Gegenftände,, und die beiden Männer waren 
einander gegenfeitig fehr wertb geworden, ohne daß es 
einem von ihnen eingefallen wäre, ſich nach den nähern 
Umftänden oder nad dem Namen des neuen Bekannten zu 
erfundigen. Schon rüdte der Abend heran und Eduard, 
welcher, ungeachtet feiner Neigung zu dem Grafen, bei 
dem Wbendfpaziergange auf die Burg allein zu ſeyn 
wänfchte, machte Anftalten zum Aufbruch. „Sie geben?“ 
fragte fein Begleiter; „werden Sie mir wohl in dem fe: 
ten Augenblide, den wir wahrfheinlic mit einander auf 
Erden zubringen, vertramen wollen, wohin Sie gehen ?* 
— Ich gebe, mein Gluͤck zu fuchen !* erwieberte Eduard 
mit ungewiffer Stimme und inden feine Augen fich ſchuͤch⸗ 
tern zu Voden ſchlugen. „Ich habe kein Recht, weiter 
in Sie zu dringen, fuhr ber Graf nah einer Paufe fort ; 
„fagen Sie mir nur, denn Sie find mir während unſerer 
kurzen Bekanntſchaft herzlich lieb geworden, kann idy Ih: 
nen mit irgend etwas dienen? Ich bin reich, babe bebeu- 
tende Verbindungen ; fönnte ih Ihnen vielleicht mit dem 
einen oder dem andern den Weg zu Ihrem Güde erleiche 
tern? Sie fehen mid traurig an, Ihre verneinende Bewe⸗ 
gung weist meinen freundfhaftlihen Antrag zurid, indem 
Ihr berzliher Haͤndedruck mir dafuͤr dankt? Nun, fo rei: 
fen Sie mit Gott, mein junger Freund ! Sie ſuchen Ihr 
Gluͤck, mögen Sie daffelbe ſchnell und vollendet finden ! 
Immerhin haben Sie Großes vor mir voraus; denn waͤh⸗ 
rend bie Hoffnung noch leuchtend in Ihr Leben bricht, ift 
fie mir ſchon längft und auf immer untergegangen. Ju⸗ 
deſſen wuͤnſchte ich doch, in bem Fall, wo etwa dad Schick⸗ 
fal Sie nicht ganz begünftigen follte, Ahnen den wahren 
Namen eines Mannes zu Binterlaffen, ber immer bereit 
fepn wird, verföhnend zwiſchen Sie und das Geſchick zu tre- 
ten; barum nehmen Sie dieß Papier, durch deffen Beis 
bülfe Sie mich an jedem Ort ausfindig machen koͤnnen. 
Auch ich reife diefen Abend noch ab, dem Norden zu, eine 
Ruhe zu ſuchen, die mich flieht; ich werde in Brugg die 
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Nacht zubeingen unb Ihre Grüße mit dorthin nehmen, mo ja 
wohl Ihr Herz zuruͤckbleibt. Leben Sie wohl, junger Mann!“ 
fügte er hinzu, indem er ihm die Hand ſchüttelte und in 
den Hofraum zurüdihritt, während Eduard, nachdem er 
dem feltfamen.und feltenen Mann nod einige Minuten 
nachgeſehen hatte, das erhaltene Papier, ohne es in fei- 
ner Gemuͤthsbewegung näher zu beſchauen, in den Bu— 
fen ſchob und mit fchriellen Schritten den Ruinen zueilte, 
die bereits vom Abendrothe beglänzt, in das Thal her: 
unterblinften, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Naturgefchichtliche Betrachtungen über einige Thiere, 
welche auf einem Basrelief vom Tempel des Jupi—⸗ 
terd zu Olympia abgebildet find. 
(Fortfegung.) 

Wir beſchreiben nun dieſe drei Thiere, 

1) Der Stier (fiebente That). Der Stier iſt in 
natürliher Größe von der Seite bargeitellt, ben Kopf 
aber ficht man von vorne; der Heros beugt fi in einer 
Stellung, in der er feine ganze athletifche Kraft entwidelt, 
etwas zuruͤck; fein Rüden bededt die Seite des Thiers; 
er ringt es, nicht allein durch fein eigenes Gewicht, ſon⸗ 
dern auch durd mächtige Kraftanftrengung nieder. Go 
fiebt man vom Ochſen hinten das Krenz und ben kuͤnſtle— 
riſch geſchwungenen Schwanz, vorne den Kopf. Der Hals 
it did, das Horn iſt ganz gerade, feitlich angefezt und 
fehr furz; die Schnauße fehlt, der Marmor ift bier ab: 
gefprungen ; doch läßt fich die breite niedrige Stirne noch 
dentlih erfennen. Der Form des am Ende mit einem 
kleinen Haarbiüfchel verfebenen Schwanzes, befonders aber 
dem wichtigern Charakter des Kopfes nah, iſt es ohne 
Zweifel der wilde Ochſe, der ehemals in Europa fo häufig 
war, der bos urus, der Auerochs, von dem Caͤfar in 
feinen Kommentarien fo oft fpriht ; jezt fommt er in den 
Mäldern von Deutfchlaub nicht mehr vor, und bie fort: 
ſchreitende Kultur wird ihn bald auch da ausrotten, wo 
er ſich noch finder, wie in den MWüjteneien Polens, Ruf: 
lands und ber Türkei. Nur auf diefe Urt paffen die fol 
genden Stellen bed- Panfanias: „Bon alten wilden Thieren 
ift feines ichwerer lebendig zu fangen ald der Ochs von 
Pioniaz diefes Thier bat lange Haare am Körper, befon: 
ders am Hald und der Bruft.* Zur Zeit des Pauſanias 
war alſo der Auerohs bereits an die Grenze von Mace: 
bonien, in bie Schluchten, wo der Fluß Arius entipringt, 
zuruͤckgedraͤngt. Ein Umſtand auf dem Marmor von Olym⸗ 
pia könnte unfere Annahme zweifelbaft machen: der Schwanz 
ift zu lang; aber Alcamenes arbeitete wohl aus dem Ge: 
daͤchtniß und bielt ſich bier nicht ſtreng an die Natur, um 
mehr Leben im diefen Theil der Kompofition zu bringen, 

2. Der Löwe (arte That). Das Basrelief zeigt 


drei Daritellungen von Löwen; einmal einen zu Boden 
geworjenen Löwen, auf den ber Heros einen Fuß ſezt; 
ferner zwei Loͤwenkoͤpfe über Lebensgröße, die ald Orna— 
mente am Geſimſe des Frontons angebradt find; einer 
ift von vorne, der andere von der Seite genommen. Mit 
einem Löwen foll Herkules, deifen Geburt Herodot hun⸗ 
bert Jahre vor dem trojanifhen Kriege, d. h. etwa in 
das Jahr 1582 vor der hriftlichen Zeitrechnung ſezt, im 
Walde von Nemea gefämpft und ihn getödtet haben. So 
bieß diefer Wald, weil er nabe bei einer Stadt biefes 
Namens in Argolis am Fuße ded Bergs Apeſas Ing. 
Laſſen wir diefe bifterifchen Angaben gelten, fo gab es alfo 
zu jener Zeit Löwen im Peloponnes; achthundert Jahre 
fpäter aber hielten fie fih nur noch an der Nordgrenze 
von Griechenland_auf. Es it erwiefen, daß jest auf dem 
Boden von Europa Fein Löwe mehr lebt. Aus Herodot 


wiſſen wir, wo es zur Zeit der Siriege des Kerres noch 


Loͤwen gab: im Landſtrich zwiſchen dem Acelsus und 
Neffus, d. h. in einem Theil von Macedonien und Thras 
cien waren fie Damals noch fehr haufig, Als Kerres durch 
Päonien z0g, wurde ein Theil der Kameele von Löwen, 
die fi bei Nacht von den Gebirgen herabgezogen hatten, 
angefallen und zerriffen, Auch Ariftoteles führt dies an, 
erzählt es aber offenbar dem Vater der Geſchichte nach. 

Hatten nım der Peloponnes und -Tpäter bie eurepäi: 
ſchen Landſtriche im Norden von Griechenland ihren eige 
nen Löwen, oder hatte nur die zunehmende Bevölkerung 
den Löwen, bed Atlas bier allmäblig ausgerottet? Noch 
nicht lange hätte man diefe Frage mit der gemeinen Mei: 
nung abgetban, es gebe nur Einen Löwen, den felis leo 
der Autoren. Und dies ift doch ſchon gegen den And: 
ſpruch bed Ariſtoteles, ber ausdruͤcklich ſagt, es gebe 
zwei verfhtedene Loͤwenarken: die eine fen gedrungener, 
mit franferer Mähne, und furdtiamer, die andere mutbi: 
ger, der Körper merklich länger, die Maͤhne fchöner und 
größer. Diefe Behauptung ded alten, grofen Naturfor: 
ſchers verdient deſto mehr Aufmerkfamfeit, als wir jezt 
mehrere ftreng gefhiedene Arten kennen; fie find: 1) der 
Löwe des Atlas; langgeſtreckter Körper, prachtvolle 
Maͤhne, welche Kopf und Hals bedeckt und ganz voll über 
die Schultern füllt. Es ift dies die zweite Art des Ari: 
fioteles. 2) Der Löwe vom Senegal; er tft ſchwaͤcher, 
die Mähne nicht fo lang, die Schulter ziert nur ein 
Haarbuͤſchel. 5) Der Löwe von Bagdad oder Gprien; 
Dlivier fpricht von ihm in feiner Meife in Eprien ; die 
Maͤhne fehlt ganz oder faft ganz; er iſt weder fo muthig, 
noch fo groß und ſchoͤn, ald die afrifaniihen Löwen. A) 
Die fhwarzen indiihen Löwen. 5) Endlich die Löwen 
vom Gap, befonders durch den auffallend lurzen Schwanz 
ausgezeichnet, 

Betrachten wir nan mach unferer Kenntnif von diefen 
verfhiedenen Rasen die Stüde am Basrelief von Olympia. 
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Der ganze Loͤwe, mit dem Herkules kaͤmpft, liegt am 
Boden; er iſt in voller Wuth, daß er der Uebermacht des 
Siegers unterliegt; bie Lippen find zuruͤckgezogen, ſtehen 
weit indie Höhe; die Schnauße ift mit den Vertiefungen 
bezeichnet, in denen die Barthadre ſtehen; die Huͤndezaͤhne 
find fihtbar, die übrigen nicht ausgeführt ; die Ohrmuſchel 
it breit, faltig, die Mähne in gleihen Haarbuͤndeln ans 
gelegt. Das Thier ift auffallend Hein und fein Haupt: 
charakter ber fehr kurze Kopf. Darnach fpringt wohl in 
die Augen, daß der Löwe des Alcamenes nah der erften 
Löwenart des Ariftoteles gebildet it. Entſpricht er aber 
der zweiten oder der dritten der oben von und auf: 
geführten Arten? Allem nad wohl der Urt, welche noch 
jezt in der Nachbarſchaft von Sprien lebt, alfo der dritten 
oben angeführten. Sonft gab ed auch in Sprien felbit und 
in Egypten Löwen; jezt find fie ausgerotter, 

Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz: Nachrichten, 
Paris, Mai. 
(Beſchluß.) 
Schickſal der detretirten Denkmaͤler in Frantkreich. 

Man fieht uͤbrigens nicht wohl ein, warum ſich bie Nes 
gierung fo viele Mühe gegeben hat, die Napoleons von ber 
Bühne zu ſchafſen, ba fie ja ſelbſt ben feierlichen Entſchluß 
gefaßt bat, Napoleons Bildfäule wieder auf bie Siegesfiufe 
des Vendomeplatzes zu fegen, was doch wahrlich mehr heißt, 
als beffen Leben auf der Bühne darzuflelfen. Zwar heißt cs, 
die Errichtung ber Bildſaͤule habe einen politifchen Zweck, 
nämlich die Generafe ber alten franzbfifhen Armee zufrieden 
zu ftellen, welche jene Siegesfänle als ihr eigenes Dentmal 
betrachten und das Audenten an ihre ehemaligen alänzenben 
Siege Über bie Hauptinächte bed europäifchen Feſtlandes daran 
tuuͤpfen. Wenn dies num auch waͤre, fo bfiebe doch immer: 
bin die feierliche Hulbdigung, welche bie, Regierung durch eine 
Bildſaͤule bem Andenten Napoleons barbringt, weit wichtiger, 
ald alle Theaterftüde, welche bie Dichter ans freiem Antriebe 
zu feinen Ehren verfertigt haben, Wie man nun aber Vieles, 
was in Brantreich beſchloſſen und befohlen wird, aanz verehrt 
angreift und verbirbt, fo bat es auch bei ber Napoleonſchen 
Bildſaͤule Schwierigkeiten gegeben, Ueberhaupt ſcheint man 
mit ben Befehlen zur Errichtung von Denkmaͤlern etwas zu 
raſch zu Werte zu geben. Mapofeon hatte durch ein Detret 
die Errichtung eines ungeheuern Dentmals feiner Siege befohs 
ten, dad oben auf ben Alpen angelegt werben follte. Zu bie 
fen Dentmale ift aber nicht einmal ber erfte Stein gelegt 
mworben. Micht beffer ift c8 dem Ehrendentinale oder vielmehr 
der Abniglichen Verordnung zur Errichtung eines Ehrendent: 
mals gegangen, welches bie Eroberung Algierd unter der Nes 
gierung Karls X. verewigen follte, welcher Verordnung ebenfalls 
ber Sturz des Thrones unmittelbar gefolgt iſt, che das Mert 
begonnen war. Man follte faft glauben, ed fen ein ungluͤck⸗ 
liches Vorzeichen für eine Regierung in Franfreih, wenn fie 
die Errichtung eined Dentmals befiehlt. Diesmal iſt gluͤckli⸗ 
cherweiſe nicht von ber Errichtung eines neuen Dentmals bie 
Rebe, fondern von ber Wieberherfiellung eines aften, indem 
Sefanntlich bereitd unter ber Megierung Napoleons feine Bilds 
fäufe oben auf feiner Siegesſaͤule prangte, aber nach ber 
Rüctebr der Bourbons beruntergeworfen wurde, Eine tbnige 
liche Verordnung befichlt, fie folle am 5. Mai, bem Xobed: 
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tage Napoleons, wieder aufgeſtellt werben. Natuͤrlich mußte 
man aus biefer Verordnung ſchließen, die Regierung habe die 
Bilbſaͤule in irgend einem ihrer Dagazine, und ed fomme 
nur darauf an, fie hervorzuziehen und wieder aufzuftellen. Als 
fein ald die Berordnung eripienen war und Jedermann frnate, 
wo ſich denn die Statue befinde, die man wieber aufrichten 
wolle, fand fi, baß fie nicht mehr vorhanden war, Es 
wurde im ben Zeitungen darüber bin und ber geſchrieben, und 
zulezt ergab fih aus dem Gtreite, baß feine Bilbfäufe mehr 
ba war, indem bie vorige nicht, wie man ziemlich allgemein 
geglaubt Hatte, vom Kaifer Aferander mir nach Rußland, ober 
vom Herzoge von Wellington mit nad England genommen, 
ſondern eingefhmolzen und zur Bildfänte Heinrichs IV. vers 
twendet worden war, Won ber Errichtung ober Wirberanfftels 


‘ Tung ber Statue am 5. Mai fonnte alfo feine Mebe mehr 


feun; wahrſcheintich hatte der Minifter die fbniglige Orbons 
nanz entworfen, ohne fi darnach zu ertumbigen, ob bie 
Birbfäute wirtlich noch vorhanden war, Es hieß hernach, 
man wolle einftweilen eine hölzerne ober aipferne aufftellen. 
allein auch diefes ift unterblichen, unb bie Neugierigen, bie 
fit) anf bem Vendomeplage verfammelt hatten, um die Freude 
zu haben, bie Statue ihves verehrten Napoleons wieber anf 
feiner Siegesſaͤule zu erbfiden, find in ihrer Hoffnung getäufcht 
worben; es erſchien weder ein hoͤlzerner, noch ein gipferner 
Kalſer. Jezt ſoll erſt ein Konturs erbffnet werden, zu bem alle 
Bildhauer eingeladen find. Vor Anem oder zwei Jahren wirb 
bie Zinne der Siegestolumne alſo nicht befezt werben fünnen. 
Auch iſt man noch nicht einig Über bie Art, wie Napoteon 
dargeftellt werden ſoll. Die vorige Bildſaͤule ſtellte ibn als 
römifchen Kaiſer mit einer Welttugel im der Hand und im 
einem Mantel dar. Man bat in einigen Zeitungen bemertt, 
dies fen ſchicklich zu einer Zeit gewefen, ba er noch regiette und 
als Weltbeherrſcher verehrt werden wollte; allein jest, ba 
man im ibm vielmehr den genialen Mann, ben großen Krie⸗ 
oer, als den befpotiihen Kaiſer verehrt, heißt ed, foll man 
ibn darftellen, wie er in ber Erinnerung bed Volts lebt, mit 
feinem einen. breiecfigen Hute, Ueberrocke und gekreuz⸗ 
ten Armen, Man konnte bann etwa ein Halbbutzend Kro⸗ 
nen und die Staatöverfafung unter feine Stiefeln Tegen, um 
das Bild volftändig zu machen. Dp. 





Auftbfung des Raͤthſels in Nr. 115: 
Das Echo, 





Raͤthſel. 
Kennft du daa grauſe Weib, das ungeſcheut 
Des eignen Leibes ungluͤckſel'ge Sproſſen, 
Da fie das holde Daſeyn kaum genoſſen. 
Mit eigner Hand bem bittern Tode weibt? 
Die in der Jugend Spott und Hohn erbulbet, 
Ob Segen fie verleibt, ob Web verfchuldet, 
Der jung die Welt nicht Hutd, nicht Liebe weiht, 
Das Höcfte Alter hoͤchſten Reiz verleiht. 
Kennft du das fanbde Weis’ das jeben fliehet, 
Der, fie zu feſſeln, Tiebend fie umfänst, 
Und mwieber, wenn er ſelbſt zu fliehn bemühet, 
Ihm ſechwer wie Blei ſich an die Ferſen Gängt? 
So nenne fie! und mußt du mir bekennen, 
Dad ich geſchickt fie jest von bir geſcheucht, 
Und bo fie wieder brauchft, um fie zu nennen, 
Iſt diefer Raͤthſelworte Zwed erreicht, 


ta’fhen Buchhandlung. 





N, 122, 





Norgendblartt 
gebildete Stände, | 





Montag 23 Mai ıssı“ 





Am Ende mum Tddr alle Amwelfelöfnsten — 
Was Ihm unmoͤglich Hlieb — ded Zufalls Sand. 


Taffe. 





Der Abendſtern. 


(Fortfegung.) 


Schon lag tiefer Schatten auf dem mit Bäumen um: 
gebenen Schlofplage, als Eduard ihn erftiegen hatte, und 
das ganze weite Panorama, das fi unter ibm ausbrei- 
tete, zeigte nur noch einige lichte Stellen, worunter die 
Manern von Königsfelden in ſchauerlichem Glanze am 
meiften bervortraten. Alles war ftill, es regte ſich fein 
Lüftchen; felbit die Stimmen in ber fonit fo belebten Na: 
tur ihwiegen alle, und die unberwegte Luft war druͤckend 
und ſchwuͤl. Auf der ganzen fihtbaren Kette des Jura 
lagen dichte Wolfen und über Arau hinauf thuͤrmte ſich 
majettätifh ein Gewitter empor, das umbemweglich ftille 
zu fteben fhien und nur durch bie herrlich leuchtenden 
Blige und das ferne Murmeln des Donners fein Dafeon 
verfündigte. Des Yılnglings Blicke rubten auf det kaum 
noch .ertennbaren Mauern von Brugg, wo Chriftine .ge: 
wiß eben jezt feiner gedachte, in ihrem frommen und 
treuen Herzen für ihm betete und ibm Bebarrlichkeit und 
Ausdauer verhieß. 
Bangigkeit, mit welcher mütterlihen Sorge waren in 
biefer Minute und jeder folgenden ihre Gebanten und 
Empfindungen ausſchließlich auf ihn gerichtet ; wie ge: 
leitete ihr Bli den geliebten Sohn fo ängftlic auf dem 
weiten Wege , und mit, welcher Inbrunft wandte fi ihre 
Erele zu Gott, um Segen und Gluͤck fir ibn zu erfichen! 
Dann bob fih Edwards Auge wieder zu dem Himmel 





Und feine Mutter! Mit welber | 


empor, allein nur einzelne Sterne waren fibtbar und der 


Stern ber Liebe hatte fih verhält. Beinahe erfchredt 
von biefem Zufall, ſchlug er feinen Blick zu Boden und 
verfanf in frübes, fchmerzlihes Nachſinnen. Schon war 
die zehnte Stunde vorüber und er ſchickte ſich, erwachend 
aus unheimlichen Träumen, eben an, fein Nachtquartier 
aufzufuchen; er. fandte noch einen lezten Gruß in die 
liebe Heimath hinüber, da ſchien es ihm, als liege eine 
der Wolfen, die fih am Himmel zeigten, bicht über der 
Stadt. Er fhaute noh einmal .und immer wieder hin; 
jest wurde die Wolfe roͤthlich-ſchwarz gefärbt, er konnte 
nun wirbelnden Rauch erfennen, und ber Schein vieler 
Lichter, welche fih in den Straßen bewegten, fing an, 
ibn die Wirklichkeit ahnen zu laffen. „Gott im Himmel, 
das iſt Feuer!“ rief faſt bewußtlos Lindfap; „und wenn 
mich nicht alles trügt, in der Nähe von meiner Mutter 
Haufe!“ Indem die Gewißheit mit Blitzesſchnelle ihn 
durchzuckte, donnerten hinter ibm erſchuͤtternd die Böller 
der Habsburg, dad Noth- und Feuerzeichen der Gegend, 


und zugleich fingen die Gloden des Staͤdtchens in Hagen: 


den Lauten an, den Nachbarn den Jammer zu verfündigen. 

Wie Eduard durd die verfchlungenen Waldpfade, bei 
ftets fi mehrender Dunkelheit fih gefunden, wie er mit 
unbegreifiiher Schnelligkeit auf den Schauplak des Un- 


‘ glüds gefommen war, wußte er fpäter nicht zu Tagen, fich 


auch keines deutliben Gedankens während des Hinunter: 
eilend zu erinnern. An Ort und Stelle gelangt, über: 
zeugte er ſich alsbald, das weder feiner Mutter Wohnung, 
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noch das Saltingerſche Haus bedroht waren, allein bie 
Aufforderungen zu ſchneller Huͤlfe waren ſo dringend, daß 
er ſich feinen weiteren Betrachtungen uͤberlaſſen konnte. 
Das Feuer war durch Unvorſichtigkeit in einem Gebaͤude 
dicht neben dem Wirthshauſe ausgebrochen, und wirklich 
ſtieg die Flammenſaͤule, trotz der Menge von Spritzen 
und helfenden Menſchen, hoch in das Dunkel hinauf. 
Mitten unter dem Lärm und Gewuͤhl aber lag, von ſei⸗ 
nem Bedienten unterftäzt, ein, wie es ſchien, beſchaͤdig⸗ 
ter Mann auf einer Banf, der ſich Elagend bin und ber 
wandte, fi aufraffen wollte und immer wieder Fraftlos 
in feined Dienerd Urme zuruͤckſank. Ein Blick beim 
Scheine ber Feuerlaternen reichte bin, Ebuarben ben 
Grafen erkennen zu laffen, an deſſen Seite er in dem naͤch⸗ 
fen Momente Hülfe bietend ftand. „Mein junger Freund !* 
rief ihm die wohlbefannte Stimme entgegen, „ich habe 
einen unerſetzlichen Verluft erlitten! Ermuͤdet hatte ich 
mid) frühe zur Ruhe gelegt; mein Zimmer lag dicht ne= 
ben dem brennenden Haufe; Rauch und Qualm wedten 
und erſtickten mic fat, mein treuer Johann rif mic, 
ehe ich Beſonnenheit gewonnen hatte, mit fi fort, 
halb bewußtlos taumelte ich die Treppe herunter, fiel, 
verrenfte mir den Fuß und liege num da und kann nicht 
zurdd in die Flamme, meinen einzigen, hoͤchſten Schaf 
zu retten.“ in jammernder Laut, der dieſe Wort be 
gleitete, erſchuͤtterte Eduards mitleidiges Herz, und er 
ſprach raſch: „Mubig, rubig! fagen Sie mir, was Eie 
vermiffen, ich kenne in dem Haufe jede Gelegenheit. — 
„Ein Käfthen neben meinem Bette, aber ich beſchwoͤre 
Eie, ſetzen Sie Ihr Leben nicht aus!“ Che die Bitte 
verballt war, batte Eduard fhon umter den Waſſerſtroͤ⸗ 
men der arbeitenden Sprigen hindurch den Weg in das 
Wirthshaus zuruͤckgelegt und war dur den dichten Rauch 
in des Fremden Zimmer, deſſen Lage er ſich hatte bezeich⸗ 
nen laffen, gedrungen; die Flamme, die von dem benach— 
barten Haufe fih einen Weg gebahnt hatte, war im De 
griffe, die Vorhänge des Bettes zu erreichen, als er bei 
ihrem Leuchten das bezeichnete Käftchen erblidte, es er: 
faßte und mit eilenden Schritten zu der Stelle zuriid: 
fehrte, mo jezt der Graf mehr noch um ihn ald um fei: 
nen Verluft zagte. Indem er ihm dem geretteten Schatz 
überreihen wollte, wurde er in dem Gedränge bart ge: 
ftoßen, fo daß das Kaͤſtchen feiner Hand entalitt, im 
Fallen fich öffnete und eine Menge Papiere, Geld n. f. w. 
auf die Straße fielen. ifrig bemüht, den Inbalt wie 
ber zuſammen zu raffen, befam er ein Miniaturbild in 
bie Hand, beffen Züge ihn befannt anläcelten, allein 
der Graf entzog es ibm, bevor er ed genan betrachten 
fonnte, und fagte, indem er daffelde mit Innigkeit an fi 
dridte: „Hier ift dad Einzige, was id aus den Stür- 
men meines Lebens gerettet babe, und Ahnen danke ich 
feine Rettung! Edler junger Mann, laſſen Sie mic bin: 


fort Theil an Ihrem Schidfal nehmen, Sie haben mic 
auf ewig verpflichtet.“ Eduard, ber wohl ſah, wie er: 
fhöpft der Mann war umd daß es nothwendig fey, einen 
rubigen und bequemen Aufenthalt für ihn zu finden, 
ſchlug ibm vor, fein eigenes, heute erit verlaffened Zim⸗ 
mer bei feiner Mutter zu beziehen, die allem aufbieten 
werde, um feine Heritellung zu befördern. Mac erbaltes 
ner bankbarer Einwilligung bob er ſchnell mit Johanns 
Hülfe den Kranken auf und trug ihn durch bad Getuͤm⸗ 
mel in das friedliche Häuschen , deſſen Eigenthuͤmerin 
aber, gleich ben meiften Einwohnern, durch Schreck und 
Beſorgniß auf die Strafe getrieben worben war. Diefer 
Umſtand verurfachte indeflen Feine Verzögerung; Eduard 
eilte, nachdem der Graf auf feinem Bette bequem gelegt 
worden war, ben Wundarzt zu fuchen, ber ben gequetſch⸗ 
ten Fuß befichtigte und verband ; erft nachdem jeder mögliche 
Beiſtand geleiftet war und der feidende ein wenig zu ruben 
wuͤnſchte, eilte Lindfap zu dem brennenden Haufe zuruͤck. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Naturgefchichtliche Betrachtungen Über einige Thiere, 
welche auf einem Basrelief vom Tempel des Jupi⸗ 
terd zu Olympia abgebildet find. 


Geſchluß.) 


In Cilicien, Armenien und dem Lande der Parther 
waren die Löwen nah Oppian ſehr zahlreich; jezt find fie 
in dieſen Laͤndern ſehr ſelten, wenn es ja noch welche gibt. 

Sprechen wir nun von den Loͤwenkoͤpfen. An dem 
von vorne genommenen wollte der Kuͤnſtler ſichtbar Kraft 
und Majeſtaͤt ausdrüden; bie Lippen find blos halb zu—⸗ 
fammengezogen, bie Nafe ift breit umd bedeutend kuͤrzer 
als beim Löwen vom Atlas, die Obren eriheinen ſtaͤrker 
gefaltet, weniger offen und niebriger als bei den jebigen 
Löwen. Die Mähne ift in fo regelmäßigen, ſpmmetriſchen, 
geringelten Buͤſcheln angelegt, daß man fiebt, der Kuͤnſt⸗ 
fer wollte bier nicht maturgetren kopiren, fondern ließ 
fih vom Kunftfinne leiten, 

Der im Profil abgebildete Kopf ift ganz mie ber vo⸗ 
rige gearbeitet; ſichtbar führte der Kuͤnſtler das Ideal, 
das er ſich einmal für dad Sujet geichaffen, und feine 
poetifhe Intention bier wieder aud. Uber diefer Kopf 
gab mir zu einer weitern intereffanten Beobachtung Uns 
laß, und ih wußte nicht recht, was ich aus der Sache 
machen ſollte. Sechs gut aneinandergereibte, volllommen 
ausgearbeitete Zaͤhne nämlich füllen die ganze eine Seite 
der obern Kinnlade; daffelbe Relief ift an der untern Kinn⸗ 
lade bemerklich, aber fo geftellt, daß die Zähne zum Theil 
verſteckt find. Man fiebt fonleich, daß die ſechs obern Zaͤhne 
nad den ſechs breiten Badzäbnen bes Pferdes gebildet 
find. Wurde nun dad Gebiß bed Pferbed aus Unwiſſen- 
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beit, wurde ed abfichtlich auf ben Loͤwen uͤbergetragen ? 
Die Wahl ift hier nicht groß: das eine ift unwahrſchein⸗ 
ih, bad andere ſeltſam. Unter folden Umftänden fagt 
mir bad Gefühl, daß die Verwechslung wohl beredinet 
war, daß der Künitler im Geifte des Jahrhunderts bes 
Vhidias irgend eine mythologiſche Beziehung dadurd an: 
deutete. Sprünge der Urt, wogegen unfere Prarid der 
ſtlaviſchen Naturnahahmung, unfere Begriffe von Uner⸗ 
läßlihteit der Lolalwahrheit fi mit Recht empören, machte 
der Grieche mit Abfiht, nad Grundfägen, und fam fo 
zu Kombinationen, welche nicht das Naturwahre, fondern 
dad fonventionell Wahre zur Auſchauung braten. War 
ed nicht gerabezu ein gröblicher Irrthum, fo folgte Alca: 
menes ganz ber Sitte feiner Zeit, wenn er durch etwas, 
außerhalb feines Gegenftandes Liegendes den malerifhen 
Effekt dbeffelben erhöhte, und ftatt der Naturwahrheit, bie 
er aufopferte , mehr Leben und Poefie in die Darftellung 
legte. Ideen wollte man damals verfinnlichen, nicht wir: 
lihe, getreu Eopirte Formen. Das Profil einer Kinnlade 
nun, welche jtarfe, mächtige Zähne füllen, mochte einen 
drehendern Ausdruck geben, ober doch weit mehr Kraft aus⸗ 
forehen als bie vier fpißen, von einander abftehenden 
Zähne des Löwen, die, getreu Eopirt, gar mager unter 
dem Meifel bervorgefommen wären. ' Kurz, Alcamened 
machte es wohl, wie es die Griechen zu poetifhen Zweden 
immer machten: er erhöhte die Grandiofität feines Gegen: 
fandes durch glädlihe Verlegungen der Wahrheit, er 
fuhte durch berechnete Zufammenftellung verſchiedener 
Züge, deren jeder feine naive Bedeutung hatte, mehrere 
Peen zugleich zu verfinnlichen und fo ein fpredhendes Bild 
aufzuftellen. 

3) Der Eber (dritte That). Ein Bruchſtuͤck des 
Basreliefs zeigt ung nichts ald den Ruͤſſel eines Ebers, 
und mehr braucht der Naturforfcher zur Beſtimmung ber 
Epecies nit. Was für ein Eber war diefer Eber von 
Erpmanthus oder von Galydon? Erpmanthus hieß ein 
Berg in Arcadien und Calpdon ein Wald, der nördlicher 
md an ber andern Seite bed Meerbufens von Lepanto 
lag. An jenem Ort foll Herkules ein ungeheured Schwein 
lebendig gefangen, an dieſem getöbtet haben. 

Der Ruͤſſel, den wir vor Augen haben, gibt die da: 
rafteriftifihen Hauptzüge des Ebergeſchlechts fehr gut wie: 
br: die erhabene Nafeniheibe und die vorfpringenden 
Haner, welche die Lippe umſtuͤlpen und nach oben druͤcken. 
Die Hauzähne find duͤnn, rund, fo lang, daß fie an bie 
Epige der Schnauze reihen, ſpmmetriſch gebogen u. ſ. w., 
hıry, mehr als genug, daß man das Geſchlecht Eber 
nicht verkennen kann. Mehr wollte auch Alcamenes nicht; 
was aber dem Kuͤnſtler nah den Begriffen feines Zeital⸗ 
ters genügte , genügt und, da wir in dem ımfrigen ein: 
mal an Genauigkeit gewöhnt find, nicht. Es fragt ſich 
alfo, nach weicher Eberart Alcamenes modellirt haben mag. 


Vorerft aber, am welcher Art von Eber bat ſich wohl 
Herkules verherrlicht? Das vorliegende Modell läßt ung 
darüber im Zweifel. Wir kennen mehrere Arten von 
Ebern. Ruͤhrte dad Stud von einem nenern Bildhauer 
ber, fo wären wir geneigt, eine unbefannte Art darin 
zu erbliden; da wir aber wiffen, wie die Niten zu Werfe 
gingen, ſo muͤſſen wir unter dei befannten Ebern wäh: 
len. Bon dem ameritanifhen Schweinen mit gefrenzten 
und gleich den Hunbezähnen der Löwen gerabeaudlaufen: 
den Hauzaͤhnen, vom Eber des indifchen Archipelagus 
oder dem Babpruffa, mit fehr langen, binnen , ſpiralfoͤr⸗ 
mig gewundenen Hauern, vom Eber auf Madagascar, der 
hinter ben Hauern einen warzenförmigen Auswuchs hat — 

„von diefen Thieren allen Tann fhon nah diefen Anden: 
tungen nicht die Rede feyn. Es bleiben alfo nur zwei 
Schweinarten übrig; sus seropha und sus aethiopicus. — 
Der gemeine Eber, Soropha, lebt in der ganzen alten 
Welt. Lange glaubte man bei und, er gehöre Europa 
ausfhließlih an; aber ich felbft habe ihn in @gppten geſe⸗ 
ben, und er ift wohl in allen Ländern ringsum zu Haufe, 
was Wriftoteles mit Unrecht laͤugnet. Auch in Indien 
lebt er, Die andere Urt, ber äthiopifche Eber, ben frü: 
ber ſchon Adanfon auf dem grünen Worgebirge gefeben 
haben muß, was verfchiedene Knochen des Thiers bewei- 
fen, bie er in das königliche Kabinet geliefert hat, wurde 
erſt 1777 durch Pallas bekannt. Er wendet im Cingang 
feiner Beichreibung das römiihe Spruͤchwort: Africa 
ferax monstris auf ihn an, und gibt damit zu erkennen, 
welch lebhaften Eindrud der erfte Anblick diefes furchtbaren 
Thiers auf ihn gemacht hat. Sein Ausſehen ift ſchreck⸗ 
lich, es ift unbandig wild und ganz unzähmbar , fein Ele⸗ 
ment ift der Schlamm, fein einziges Geſchaͤft Verhee—⸗ 
rung, iſt es erlegt, gibt es nicht einmal ein erträgliches 
Wildpret: Gründe genug, daß man es auszurotten ſucht; 
und wenn dieſes gräßlihe Thier Griechenland zur Zeit 
ber Abentheuer bes Herkules verwüftete, fo ift wohl kein 
Sweifel, daß es biefer ungebenre Eber war, ben der 
Halbgott auf dem Berge Erymanthus verfolgte und in 
ben Forſten von Calydon erlegte. Mber lebte dieſes 
Schwein bamald in Griehenland ? Vor wenigen Jahren 
noch, vor Müppeld Meifen in Lordofan und Abpffinien, 
hätte man died, wegen der großen Entfernung der Welt: 
kuͤſte von Afrika, für unmöglich erflären mögen ; jest Fann 
man bied nicht mehr: Ruͤppel bat biefen Eher über den 
Eataraften am Nilufer und im mitteln Afrifa gefeben; 
bort ift er aber mit jenem Loͤwen von Fleinerem Wuchfe 
beifammen. Barum follten nun nicht diefelben Creigniffe 
auf beide Thierarten den gleichen Einfluß geäußert haben? 
Gleich dem attifchen Löwen ift wohl der ungeheure aetbio: 
piſche @ber nach find mach durch die ſich ausbreitende Be— 
voͤllerung von der griechiſchen Halbinfel verdrängt worden, 
Welcher von beiden Schweinarten, dem gemeinen oder 


dem mit vier Hörnern, wie der afrifanifhe Eber auch 
beißt, näbert fich num das Bruchſtuͤck vom Tempel zu Olpm: 
pia am meiften? Im Umfang, der geringern Länge und 
den Merbältniffen der Fangzähne im Großen, dem ge 
meinen Schwein; dem andern dagegen im ber ftärfern 
Kruͤmmung und der mehr runden Form der Bühne, denn 
bei dem gemeinen Schwein find fie platt gedrüdt und im 
Durchſchnitt dreiedigt. Uber beim afrilanifhen Eber ift 
der obere Fangzahn au Größe fo bedeutend vom untern 
verfhieden, daß man ſchon darum den Gedanken, ben von 
Ulcamenes gehauenen Rüfel dem Eber mit vier Hörnern 
zuzufhreiben, ganz anfgeben muß. Wir find fomit über: 
zeugt, daß ber Künjtler die Formen bed gemeinen Ebers 
vor Augen gehabt bat, und wir dürfen daraus ſchließen, 
daß dreibundert fünfzig Jahre vor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung nur noch unfer gemeines Schwein in Griechenland 
lebte, woraus übrigens durchaus nicht folgt, daß ſechs Fahr: 
hunderte früher nicht auch die andere Art, die ein würdige 
rer Feind für einen Herkules war , dafelbit gehaust habe. 

Wir glauben nicht, daß wir und bei diefem Gegen: 
ftande allzu lange aufgehalten haben ; denn diefed Denk⸗ 
mal, deffen Urfprung und Alter ung volllommen befannt 
find, ift in der That ein wiederaufgefundened Blatt der 
alten Geſchichte, und zwar ein fehr intereffantes Blatt; 
bewundern wir doch darin ein Werk aus der Bluͤthezeit 
griechiſcher Kunſt, ift es und doch vergönnt, nad mehr als 
zweitaufend Jahren die Gedanken eines fhöpferifhen Ge: 
nius darauf zu lefen. 





Korrefpondenz: Nahridhten. 


Aleranbrien, Ende Februars. 
Eintritt in Egupten. 


Nachdem ich in meinem legten Brief die mwichtigften Bege⸗ 
benheiten meiner Reife von Algier hierher erzählt babe, ſchil⸗ 
dere ich nun meinen erften Aufenthalt in biefer Stadt, Am 
19. Februar erwachte ich fröhlich mit der Sonne und ließ mich 
fogleih mit meinen Efferften ausſchiffen, warb aber bald uͤbel 
gelaunt, als ich gleich beim Ausſteigen ein Zollbaus fand, wo 
man mir fagte, ich müffe eine Stunde warten, bis man meis 
nen Koffer vifitire, Wergebens bffuete ich ben Koffer; ber 
Zollhuͤter antwortete mir, es fen nicht feines Amts, die Kof⸗ 
fer zu befichtigen. Als ih mich auf eine Bant vor bem Zoll 
hauſe niederfezte, war ich im Augenblick von ein paar Dugend 
arabifcher Bettler umaeben, unter denen fich acht⸗ bis zehn⸗ 
jährige Kinder beiberfei Geſchlechts ganz nackt befanden; jeber 
wollte ein Ehamfa (etwa vom Wertb eines Kreuzers) haben. 
Bald famen auch einige ganz roth geffeibete Soldaten hinzu, 
bie Eigarren und Tabak von mir forderten. Dieje konnte ich 
Befriedigen und mir durch fie vor ben Uebrigen Ruhe ſchaffen. 
Die Kleidung der Männer beftand groͤßtentheils nur in einem 
blauen Hembe, bie ber Weiber in einem ſchwarzen baumwol⸗ 
fenen Rod; fie hatten dad Geſicht chenfalld mit einem ſchwar⸗ 
zen Tuche, in dem nur die Augen ausgeſchnitten waren, be 
dert, und das zwei Finger breite Band, das vom obern Theile 
der Nafe uͤber die Stirne ſich binaufjieht, war mit Korallen 


und Gotbmüngen behangen. “Sch bemertte aleich bei ben erſten 
Worten, die bieje Leute am mich richteten, daß bie hieſige 
Sprache von ber algierſchen fehr verſchieden ift, und ſich, obs 
fhon noch ein himmelwelter Unterſchied zwifchen ihr und ber 
des Korans flattfindet, boch Tegterer weit mehr nähert, als 
die in ber Barbarei verbreitete Mundart. fo baß ber egypti⸗ 
ſche Dialett mit dem bed Koran etwa in dem Merbält« 
niſſe flebt, wie die italieniſche Sprache zur lateiniſchen, ber 
barbariſche Dialett hingegen hoͤchſtens wie dad Spaniſche ober 
Portugieſiſche zum Lateiniſchen. Endlich erzeigte man mir bie 
Gnade, meinen Koffer zu vifitiven, und zwar fo, daß alle 
meine Effeften burpeinanber geworfen wurden, bis man enbfich 
auf einen Koran ftieß, welcher ber Unterfuchung ein Ende 
machte, Ich mußte jeboch einige Piafter für eine mir uͤbrig ger 
bliebene Flaſche Wein und einige Tropfen blniſches Waſſer 
bezahlen; z dann wurde ich von allen Angeſtellten umringt, bie 
einer nach dem andern einen Regal, wie fie es nannten, bas 
ben wollten, Saum war mein Koffer wieder gefchlofien , fo 
ſchlugen fi) mehrere Araber, um ihn zu tragen. Ich ſelbſt 
ward von Efeltreibern bin und ber geriffen, und eim jeber 
ſchrie mie fein burico bono questo ins Ohr. Die Zahl ber 
Eſel ift bier fo groß, daß man an allen Eden ber Etabt welche 
zu miethen findet, und für einige Kreuzer fann man etliche 
Stunden lang reiten. Ded Abends macht man hier gewbonlich 
in großer Geſellſchaft einen Spagierritt zu Eſel. Ich warf 
mid auf ben. nädften beften und ließ mich in eim fraͤntiſches 
Wirthohaus treiben. Sie willen, daß bie Europaͤer ober 
Franfen ein eigenes Stadtviertel bewohnen, worin bie ſchoͤn⸗ 
ften und größten Gebäube ſich befinden, während der uͤbrige 
Theit der Stadt gany nach türfifcher Weile, das beißt höchft 
unregelmäßin oebant if. Ich war fehr erftaunt, ald man 
mie 20 fpanifhe Thaler monatlich (etwa 50 fl.) für Dimmer 
und Mittansmahtzeit forderte, da ich feit meiner früheften Ju—⸗ 
gend Egypten als das gelobte Land hatte ſchildern hören. Doc 
verzieh ich bald dem Wirthe, als ich hörte und ſah, in welch 
unaus ſprechlichem Elend durch bed Paſchas Despotismus dieſes 
herrliche Land ſchmachtet. Er allein iſt der @inenthämer al: 
ter Randeöprobufte; der arıme Bauer bebäft nicht einmal fo 
viel, als er zu feinem eigenen Gebrauche bedarf, Wie wenig 
Eifer daher ben Arbeiter beſeelt, iſt Teiche zu denfen. Auch 
ift natürlih, dab der Pafıya ben Preis aller Lebendmittel 
willtuͤhriich feſtſezt. Nehmen Sie noch hinzu. daß die fräftige 
Jugend dem Landbau entzogen und zu Golbaten umgefchaffen 
wird, fo ift leicht zu begreifen. daß ein Theil des fruchtbarften 
Vobens brach lienen muß. Hlled, was von Europa eingeführt 
wird, muß ungehenern Zoll bezahlen; dad Waſſer feloft muß 
bier gefauft werden, da e8 in ledernen Schlaͤuchen anf Kamee⸗ 
fen von dem Niltanale in die Stadt gebracht wirb. Nur Ges 
flligel, Fiſche und Obſt hat man bier in aroßem Ueberfluſſe 
und um fehr billigen Preid, Da ich vor Ende bes Monats 
fein Geld zu ertwarten hatte und daher mit 84 Franten leben 
mußte, fo verlieh ich dieſes Gaftbaus und fuchte ein gemeines 
red, wo ih nur etwa 38 fl. für Mittageffen und ein kleines 
Zimmerchen zu begabten hatte. Hier Tleibete ich mich ſogleich 
um und beſuchte einige Konſuln, denen ich empfohlen war. 
Die hoch fiber den Damweszinnen flatternden Bahnen mit ben 
Nationalwappen erfparten mir bie Mühe, mid nad ihrer 
Wohnung zu ertundigen. Ich kann bie gute Aufnahme, bie 
id) allenthalben fand, nicht aenuy loben. 


(Die Fortiegung folgt.) 
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Dort daͤmmern ſchwarze Gründe, 
Bo nie ein Blümchen lacht, 
Hier bergen graufe Schluͤnde 
Des Shaes alte Nacht. 


= 


Matthiſſon. 


— —— — — — — — —— — —————— — — — —— 


Sitten und Leben in den Pyrenden, 


Dritter Abſchnitt. 
(fe Niro. 42.) 


Ich wollte erit in dieſen Bemerkungen über die Pure: 
nden nichts auffommen laffen,, was an eine Reifebefchrei: 
bung erinnerte. Leben und Sitten der Gebirgsbewohner 
ſellten mich allein befchäftigen. Nun denke ich aber, daf 
einige Worte über meine Befteigung ded Mont-perdu bier 
nicht an unrechter Stelle fepn durften, zumal fih manches 
Eittembild daran knuͤpft. Ich verfhone Sie mit der Ein: 
leitung und will Ihnen nur fo viel fagen, baß der rie— 
ienbafte Berg, bei dem das Verlorengeben nicht zu fuͤrch⸗ 
ten ift, wie fein Name andentet, den ganzen Tag über 
in Mebel gelegen hatte, Erft gegen Abend zerriß diefer, 
und einige rothe Sonnenſtrahlen vergoldeten das uralte, 
ehrwürbige Haupt. Da follte ic hinauf, wohin mein 
mnchäiger Führer Ramond zweimal umſonſt zu bringen 
verfucht ; nur Rondo, mein anderer Guide, wollte durch 
deim liche, blos ihm befannte Schluchten binanfgefommen 
ſeyn. Ich laͤugne ed nicht, einige Bangigkeit miſchte 
fit im meine fseudige Unruhe; doch Hoffnung und Muth 
btieben Herr. 

Wenn man bie fanftanfteigende Höhe von weitem 
hebt, deuft man, das Auffteigen fen nicht ſchwer. Gelangt 

man aber in die Nähe, fo zeigt fihs, daf gerade abge: 
52 Zereaffen auf einander ftehen, und nur ein Vogel 
fheint von einer auf die andere kommen zu können, Rondo 


war, wie gefagt, einmal im hoben Sommer durch Schluch⸗ 
ten und Waſſerriſſe binaufgelangt; bdiefen Weg fonnten 
wir aber jegt nicht einfchlagen, denn wir waren ſchon im 
September und das Wetter drohte mit Regen. Dieß 
alles fchlug jedoch unfere Hoffnung für den folgenden Tag 
nicht nieder, und da ed anfing dunkel zu werden, fo kehr⸗ 
ten wir in ber armfeligen Sennbütte eines Hirten ein, 
um da bie Nacht zuzubringen. Erempfing und verpflegte 
und aufs Gaftfreundlichite, fo gut er fonnte, Wir theil⸗ 
ten unfere mitgebrachten Lebensmittel und Wein mit ihm, 
und dafür machte er ung in dem eifernen Topf, feinem 
einzigen Kücengeräth, eine Lederei, die fich diefe Leute 
nur felten erlauben; dazu nahm er Wafler, ein gutes 
Stuͤck gelblihes Talglicht, Salz und hartes ſchwarzes 
Brod; alles zuſammen wurde zu einer dicken Suppe ver: 
foht. Hernach legten wir und auf den bloßen Boden, 
denn an Stroh oder Heu war nicht zu benfen, umgeben 
von didem Rauch, der mich feinen Augenblie ſchlafen 
ließ, Meine Führer aber ließen fi dieß nicht anfechten. 
Ich fand, daß die aͤrmlichſte Sennhuͤtte der Schweiz eine 
reinlihe, bebaglihe Wohnung gegen biefen Aufenthalt 
ſey. Im ber Naht kam ein beftiges Gewitter mit Platz⸗ 
regen, und wiewohl das elende Dach fhlecht dagegen ver: 
wahrt war , fo hatte ich doch meine Freude daran, denn 
num war Gutes für den Einftigen Tag zu hoffen. So kam 
es au. Gegen drei Uhr verliefen wir die Hütte; die 
Sterne auf dunklem Grund blisten und funfelten pradt: 
voll und verkündeten damit eine ſtrahlende Sonne, Unſer 
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Wirth kannte vom Mont-perdu nichts als ben Bereich 
ſeiner Weide, und vermochte uns alſo über den Weg hin— 
auf keinen Beſcheid zu geben. Wir nahmen Abſchied von 
ihm und zogen im Mondſchein gegen Oſten bergauf. Dieß 
bleiche, fahle Licht gab den Gegenſtaͤnden etwas Traurl⸗ 
ges und Mofteriöfes, Geiſterartig lagen die großen Maſ— 
fen da umd ſchienen vor ung zurädzutreten. Die Stille 
biefer Wuͤſte, in der nur unfere Schritte. hörbar. waren, 
bob recht den Abitand zwiſchen dieſen ungebeuren, aber 
ſtummen, leb- und lautloſen Räumen und dem ſchwachen, 
gebrechlichen Menfchen mit der denfenden, wollenden, be: 
wegenden Seele hervor. Wie hoc) ſteht er über den maͤch⸗ 
tigften Maffen, die kein Geift bewegt! 

Un der Südfeite des Mont=perbn liegt ein fonber: 
barer Berg, Tour de Gollid genannt, Diefen Namen 
verdanft er feiner anfheinenden Form. Bon fern glaubt 
man, er fey von Menſchenhaͤnden gemacht; koͤmmt man 
aber näher, fo vergrößern und erweitern fi die Ver: 
hältniffe, und aud dem Thurm wird ein Berg. Ich war 
darauf gefaßt, denn ich Fannte aus vielfacher Erfahrung 
bie optifhen Täufchungen im Hochgebirg. Wir Fletterten 
an bem Fuß fehräg hinauf und wandten ung weitlich zu 
einer hohen Terraffe ; als wir endlich oben waren, fahen 
wir, daß fie ein fchiefer Felfen und Schneerain von einer 
andern Zerraffe trennte; darüber war eine dicke Eigkrufte 
gezogen, und dadurch murbe die Gefahr noch viel größer. Es 
mußten Stufen ins Eid gehauen werden, um hinaufjn- 
Himmen. Dergleihen Paffagen kamen noch vielmal vor, 
bald höher bald niedriger, bald fteiler, bald bequemer, 
Endlih famen wir aber an eine Stelle, der nicht aus— 
gewichen werden Eonmfe und mo es unmöglich fehlen, bin- 
aufzulommen. Joſeph, der dritte Führer, verſuchte es 
örtlich und wir folgten ihm. So famen wir bald zu Fel- 
fen, die durch ihre Vorſpruͤnge zugänglich fehienen; wir 
hätten auch diefen Weg eingefhlagen,, wenn wir nicht in 
die Tiefe geblicdt bitten. Ein einziger falfcher Tritt, eine 
unrichtige Bewegung mit ber ſich feitbaltenden Hand machte, 
daß wir auf dem Gletfcher ſtuͤrzten, der tief unter ung 
war, nnd von da in eine nahe Schluht, beren ſchwar— 
ger Abgrund heraufgähnte. - Uns allen granfte, und meine 
drei Führer riethen mir, bie Beiteigung ded Mont-perdu 
° aufzugeben und bier umzukehren. Dieß fagt mehr, als 
alle meine Beſchreibung; zwei Eräftige Männer ſcheuten 
vor ihm zuruͤck, die von Jugend auf daran gewöhnt wa- 
ren, dad Schmuggelhandwerk zwiſchen Felfen und Abgrün- 
ben zu treiben, dabei große Laiten über die fteilften Stel: 
len und die wildeſten Gletiher des Berge zu tragen, zwei 
Männer, denen bie Tolltühnbeit und Verwegenheit zur 
Gewohnheit, ja zur Pliht geworben war; es muß alfo 
gewiß arg fern. Indeſſen hatte ich doch in der Schweiz 
bemerft, daß die Führer, befonbers in Grindelwald, mehr 
Muth haben; dieß erhöhte den meinigen. 
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Sch beftand | 


auf der Fortfegung ber Adcenfion und dieß ri fie forr. 
Es wurden nun mit Heinen Beilen Stufen ins Eis ger 
bauen, zum @infegen der Hände und Füße, Jeder Schritt 
erforderte eine neue Arbeit, war eine neue Gefahr, denn 
erſt mußte ausgeruht, dann neue Stufen und Handhaben 
ins Eis gehauen werben. Mit jedem Schritt wurde un⸗ 
fere Lage ſchwieriger und gefährlicher, denn wir bingen 
immer höher über dem Abgrund, in dem wir bei der ge 
rinaſten Unbefonnenheit oder Ungeſchicklichkeit geftärgt 
wären. Endlich gelangten wir hinauf, und von da in 
furzer Zeit auf den Gipfel des Berge. 

Auf der fpanifhen Eeite beftebt die Kuppe nur aus 
serbrödelten Felſen. Auf der franzöfifben Seite aber 
liegt Schnee, der fi in ben Vertiefungen weit binabzicht, 
Hier ftehen auch bedeutende Bergvorſpruͤnge, wodurch cin 
Theil der franzöfiihen Pyrenaͤen verftedt wird. Indeſſen 
erblidt man doch fo ziemlich die große Hauptmaſſe der 
Porenden. Bon hier erfannte ich all die Spigen und Berg⸗ 
gipfel wieder, die ich, von Oſten kommend, nach und nach 
erftiegen. Weit hin herrſcht ber Blick; furdtbar ernft, aber 
ſchoͤn tft der Vorgrund, wo ungeheure Piks in die Wolfen 
ftarren und glänzende Gletſcher wie Silberbänder von ih: 
ren Haͤuptern binabroffen, oder rauhe Zaden- mit tiefen 
ſchwarzen Narben ringsum fteben. Wolfen und Nebel 
verdedten bie franzoͤſiſchen Thäler und aus ihnen rag: 
ten raube Gebirgsfuppen wie wuͤſte Inſeln berauf. 
Spanien hingegen war ganz frei von Dünften und lag in 
voller Anmuth da. Bo fieint die Prorendenmauer den 
Norden von dem glänzenden tropifhen Süden zn ſcheiden. 

Will Jemand einen Begriff von den arabifhen Mil: 
ften haben, fo fomme er nur ber und febe dad Fand im 
Süden des Mont:perdbu an. Meder in den Porenden 
felbft noch in den jenfeitigen Heiden in Nordweit habe 
ich je fo große unbewohnte Streden geſehen. Das ganze 
Land gleicht den Meeresfiüften am Pol. Nichts zeigt fich 
als Felſen, Schnee und Eis in glübender Sonne. Ihr 
Waͤrmen iſt bier umſonſt, und fie bringt nirgends Leben 
bervor. Unbändig wuͤthen am Suͤdabhang die Winterftirme 
und laſſen den Schnee in den Sommer binein liegen. 
Denn von dem Kalkboben kann die Unfruchtbarkeit nicht 
kommen, weil diefer anderwaͤrts febr produftiv ift, Nur 
ganz Furzes und dunnes Gras fanden wir in der Gegend, 
wo der aragonifche Hirt weibdete, in deffen armfeliger Hütte 
wir eingetebrt waren. Es fol aber doch fehr nabrhaft 
ſeyn, denn kaum find die magern Schaafe einige Wochen 
bier, fo werden fie fett und Fräftig. Was iſt aber eine 
einzige Schaafheerde in diefer weiten Einöde ? Sie most 
die Einſamkeit nur noch auffallender. Wie verfbimen it 
and) in diefer Hinficht der Mont:perbu vom mt hoͤhern 
und weit nördlicher liegenden Montblanc, po bie Glet: 
ſcher anf allen Seiten mit herrlichen Toamen: und Ler: 
chenwaͤldern, mit Uderfeldern, Wieſen⸗ Gärten und Woh⸗ 


— 
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nungen umgeben find. Lachende Farben und ſchoͤne Pflan⸗ 
zenformen mildern da das Rauhe ber Granitnadeln und 
Höhen und die wilde Serriffenheit der Gletſcher. Welder 
Unterfchied zwiſchen dem friſchen, reihen Chamounvthal 
und den Färgliben Weiden am Mont:perdu, Nirgends 
babe ich in den Schweizer: und-Savoveralpen diefe traus 
rige Dede, Leere und Armuth gefunden; ewig lange, durch 
nichts unterbrodhene Linien. Hier könnten Eremiten eine 
zweite Thebais finden, und Anachoreten würden bie fer: 
nen Wuͤſten gar nicht vermiſſen, um ihren Leib abzutöd: 
tel, der ihnen ein Greuel ift. 
Die Fortfegung folgt.) 





Der Abendſtern. 


. (Fortfegung.) 


Hier batte ſich unterdeſſen die Gefahr vermindert; 
das Feuer war dur kraͤftige Mafregelm gedämpft worden 
und man batte durch dag Abreißen des brennenden Da: 
ches die nebenftehenden Häufer gerettet. Aber dem rubigen 
Zufchauer der Szene, die nun das Furchtbare allmählig 
zu verlieren begann, mußte es zweifelhaft bleiben, ob in 
feinem Gemüthe die Freude über die überftandene Gefahr, 
oder der Lachreiz fiegen werde, ber fich feiner bei dem 
Anblide der Gruppen bemäcdtigte, die eines Hogarth 
würdig gewefen wären, Die allerfeltfamften Koftime wa⸗ 
ren in bunter und mannigfaltiger Mifhung zu ſchauen: 
die einen in flatternden Schlafräden. bie bad Waſſer 
von oben big unten durdhrungen, und über welde fie 
großblumigte ren mit langen Schößen gezogen, bie 
andern mit hoch aufgepolfterten Tafhen, in welche fie ge 
ftedt hatten, was am nächiten lag und was eben darum 
den wenigften Werth haben mochte; die Frauenzimmer 
in Nachttoiletten manderlei Art, in welchen fie fi in 
ruhigem Zuftande vielleicht ungern vor einer folhen Menge 
gezeigt hätten; denn viele, die am Tage geſchmackvoll ge: 
Heidet umhergingen, fragten bed Nachts weder bie Gra— 
zien noch die Göttin der Meinlichkeit um Math, Hier 
ftand ein ehrbarer Bürger mitten anf ber Fenerleiter nnd 
bielt den Schlau nod in die Höhe, während man von 
unten in das fchon gelöfchte Feuer Fein Waffer nıche bin: 
auf trieb; ftatt ber Perrüde hatte er die Fluͤgelhaube 
feiner gebietenden Hausehre aufgelegt, deren Bänder im 
Winde wehten und bie von den berrfchenden Elementen 
garitig zugerichtet war. Unten jtand die Befigerin bes 
ungluͤcklichen Schlachtopfers , die mit einer um die Schul: 
tern geworfenen Schürze ihre Reize zu verdeden ftrebte 
und ihren Gatten mit fräftigen Worten ermahnte, berun: 
ter zu kommen. Dort lagen aber auch Kinder in ben 
Armen ihrer Eltern, Bränte drüdten ihre Geliebten ans 
Herz, froh des glüdlichen Endes, und wenn man zu dieſen 
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Bildern den Umſtand fuͤgt, daß alles durch einander ſchrie, 
laͤrmte, ſchwazte, daß jeder einzelne erzaͤhlen wollte, wie ihm 
geſchehen, auf welche Weile er zur Kenntniß der Gefahr ge: 
langt fen, wenn man weiter bedenkt, daß dad Gemitter, wel: 
bes zu Anfang der Nacht gedroht hatte, nun mit all feiner 
Pracht und feinen Schreden herauf gezogen war, daß es 
Schlag auf Schlag die Luft mit eleftrifhen Feuer fülte 


| und ber Regen im Strömen herabzurauſchen begann, fo 


wird man fih ungefähr die Wirklichkeit vorftellen koͤnnen. 
Auch Herr Abraham Saltinger hatte feine Bürgerpflicht 
nicht bintangefezt, die ihn an den Ort der Gefahr rief; 
ber bie, anfehnlihe Mann in feinem gewöhnlichen Kleide, 
mit dem Mäntelben der Schweiter Martha über ben 
Schultern, welches ihm diefe mit forgfamer Schweiter: 
liebe ohne fein Wiffen umgeworfen hatte, lief im Eifer 
feines Amtes, mit einem großen Feuerjtabe bewaffnet 
und Befehle mit lauter Stimme ertheilend, bin und ber. 
Seine Perrüde hatte fi gewaltig verfhoben, und ber - 
Haarbeutel Fam bei feinen heftigen Bewegungen oft über 
die Schulter zu liegen, was ibm bei dem erhizten, von 
Ruß geſchwaͤrzten Angeſicht allerdings ein etwas frembdar: 
tiged Anſehen gab; Chriftine aber und Tante Martha 
hatten ftrengen Befehl erhalten, zu Haufe zn bleiben, 
denn einer von Herrn Saltingerd Grundfägen war; bie 
Weiber gehören in. die 'ftille Wohnung, fie follen und 
Männern ihre Rettung und Beſchuͤtzung anvertrauen, und 
es gibt nur fehr feltene Fälle, wo ihnen erlaubt ſeyn kann, 
fih unter das Getuͤmmel zu wagen, 

Eduard hatte unterdeflen feine Mutter in dem Ge: 
wuͤhle aufgefunden und fie benachrichtigt, melden Gaft 
er in ihre Wohmung gebracht babe. Die edle Frau, be: 
gierig, Hilfe zu leiten, wo es Noth that, eilte nach 
Haufe, wo die VBerfihhernng des Bedienten, daß der Herr 
ruhe und jezt gar nichts bedürfe, fie einftweilen zufrieden 
ftellte und ihr die Kreiheit gab, ſich mit ihrem Sobme in 
ihr Zimmer zurüdzusiehen, um ihn näher über bie Er- 
eigniſſe diefer Nacht fowohl, ald über feine unerwartete 
Nüdfehr zu befragen. Bei den Erfundigungen feiner 
Mutter nah dem Namen und Stande des Fremden fiel 
ihm ploͤtzlich das Blättchen ein, welches ihm dieſer gege— 
ben hatte; er zog es hervor, naͤherte ſich dem duͤſter bren- 
nenden Licht, entfaltete es, heftete wieder und wieder 
feine Augen darauf, ſtarrte feine Mutter halb bewußtlos 
an und fank endlich mit dem Ausrufe: „Mein Gott, 
mein Gott! Das war alfo meiner Mutter Bild! Mein 
Gott und Herr! So wunderbar führten bu uns in 
inen Stubl bin. Frau Waller, erſchrocken, von unbe 
immten Ahnungen ergriffen, flog auf ihren Sohn zu, 
entriß feiner abmwehrenden Hand das verbäuguißvsfe Pa: 
pier und lad nebft den Orten, wo man Nachricht non 
ibm einziehen könne, den Namen: „Lord Eduard 
Liudſay.“ — 
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Ich ſchildere nicht die Freuden eines ſeligen Wieder—⸗ 
ſehens, das der naͤchſte Morgen herbeifuͤhrte; ich ſchildere 
nicht, mie ber alternde Mann nach vierundzwanzig Ian: 
gen und fchmerzvollen Jahren die Geliebte feiner Jugend, 
und mit ihr den Sohn feiner erften und einzigen Liebe 
wieberfand, wie er wechſelsweiſe Karolinens bleiche, durch 
den Gram zerftörte Züge und bie Fräftige Jugendgeftalt 
Eduards betrachtete, bei deſſen eritem Anblide ſchon eine 
Stimme in feiner Seele gefproden batte, und wie er 
nicht müde werden Fonnte, die theuren Weſen an fein 
bisher fo verarmtes Herz zu drüden. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Alexandrien, Ende Februars. 
(Bortfegung.) 


Die fränkiiche Gefellfhaft. Der Ramadan. 


Diefe enropäifh gebildeten Männer nehmen doch manche 
im Drient gebräuchliche Sitte an. So zum Beifpiel Bieter 
man einem ſogleich Kaffee in einem porzellanenen Taͤßchen auf 
einem fildernen Geftelle an, wie wir fie baben, um aejottene 
Eier zu een, Hierzu überreicht ein ſchwarzer Stlave eine 
Pfeife mit einem langen Rohre, bad oben ein dickes Mund⸗ 
fü von Bernftein hat; und fo finder man fich oft Nachmit⸗ 
tags in einer Geſellſchaft von zehn bis zwoͤlf Perfonen, beren 
Pfeifen ſich uͤbereinander Fremen, obfhon auch Franenzimmer 
zugegen find; denn der Tabak, der aus Salonita oder Syrien 
bierber gebracht wird, ift fo vortreffich, daß Geruch und Ges 
ſchmact hochſt angenehm find; nur der Rauch verſcheucht bie 
und ba ein zartes Mäbchen, bad, frifh aus Europa fom: 
wmend , baran noch nicht gewoͤhnt if. Epiter, wenn bie Ges 
ſellſchaft nicht zu groß ift, Bietet man dem Befuchenden meift 
eine Parthie Billard an, und man finder bei allen dieſen 
Herrn einen befondern Saal dazu, der, weil man mit den 
langen Pfeifen nicht fptelen faun, mit den beflen Eigarren 
garnirt ift. 

Obſchon unter den europäifchen Sprachen bie itafienifche 
hier am meiften verbreitet ift, fo ift dom die feanzdfiiche , 
wie Äberall, die Hofſprache, d. b. bie der großen Geſell⸗ 
ſchaft. Die engliſche Sprame ift bei Nichtengländern hier wenig 
befannt, und von ber beutfchen wi Niemand etwas wiffen. 
Mir den jungen huͤbſchen Damen fprede ich am Tiebften aras 
biſch, denn fie wiſſen diefe ſchoͤne, klangreiche Sprache ſehr 
angenehm zu machen, indem fie die harte Ausfprache ber Gut⸗ 
turafen mit weiblicher Zartbeit zu mildern ſuchen. Ich ſah 
mit Beranügen in einigen Käufern Kinder von ſechs bis acht 
Jahren, die fehr gut franzbſiſch, italienifh und arabifch vers 
ftanden. Noch am Tage meiner Antunft ging ich genen drei 
Uhr Nachmittags nach dem Dorfe Komadeto, das etwa eine 
flarte halbe Grunde noͤrdlich von Alexandrien auf einer 
Keinen Höhe nahe am Meere liegt. Der Weg babin führt 
üser die Stelle, wo das alte Alerandrien gebaut war; man 
flieht überall große Zienelbanfen, die zum Theil umgegraben 
find, weil man Altertpümer zu finden hoffte; man bat wirt 
lich vor einigen Jahren manches Schägenäwertbe, beſonders 
viele Münzen gefunden, Nahe am Thore ift die katholiſche 


Kirche oder vielmehr Kapelle mit einem großen Kloſter, von 
armenifchen und griechiſchen Prieftern bewohnt, die meiften® 
auf Koften der anfommenben Schiffe, beren jedes einige Tha⸗ 
ter für die Geiſtlichteit dem Konſul geben muß, unterhalten 
werden. Laͤngs des Wegs find kleine fteinerne Häuschen, bie 
arınen Hrabern zum Obdach dienen; biefe kriechen, fo oft ein 
Europder voruͤbergeht, aus ihren Winteln hervor und bettein, 
Sobald man einem etwas gibt, iſt man im Augenblid von 
Kumberten umzingelt, gibt man michts, fo fihreien Alle dem 
Fremden aus Einem Halfe: ben el kels (Hundeſohn) nad. 
Ich kehrte in einem foldhen Häuschen ein; es hatte blos einige 
Quadratſchuhe im Umfang und war von einer Frau mit drei 
Kindern bewohnt. ch fab kein anderes Haus geraͤth, ald eine 
aus Stroh geflochtene Dede, ein tupfermes Pfännchen und 
einen fteinernen Waffertrug, 

Ic machte biefen Spaziergang mit einem hiefigen Raufs 
manne, bem ich empfohlen war und ber mich gebeten batte, 
ibn in diefes Dorf, wo feine Frau und Tochter ihrer Gefunds 
beit willen fih aufhalten, zu begleiten, Den ganzen Weg 
babin hörte er nicht auf, mir bie Tugenden feiner Tochter zu 
preifen, und dies ließ mi ſchon zum Worans ſchließen, baß 
ich wohl an ihr feine große Schoͤnheit finden werde, Dennoch 
ertwartere ich fie micht fo Däßtich, als ich fie in ber That fand ; 
dabei war fie noch ſo tinfreunblich und muͤrriſch und ihre Mut⸗ 
ter fo abgemeffen fteif. daß ihre Geſellſchaft für mich we⸗ 
nig Angenehmes hatte, und ich vor Ungeduld und Rangermwelte 
foft verging. Es war bereits Nat, da wir bie Stadt 
wieder erreigten. Die Straßen fand ich jezt viel belebter, als 
bei Tag; Überall begegueten mir fröhlich fingende Araber , mit 
einer Tangen Pfeife in der einen und einer papiernen Laterne 
in der andern Hand, Dies befrembete mich febr, ba ich im: 
mer gelefen und in Algier ſelbſt geſehen batte, daß bie Aras 
ber fi bei Eonnenuntergang in ihre Wohnungen zurfchiehen 
und bald zu Bette gehen. Ich fragte beibalb in meinem 
Wirtbshaufe, 0b ed hier gebräuchlich fen, Nachts ſpazieren zu 
geben, und man amtwentste mir, mir feyen im Monat Ras 
maban, während beffen die Mahomebaner den Tag dur far 
ften, weder effen noch trinfen, ja mw einmal rauchen , bie 
ganze Nacht hindurch aber ſich befufligen umd ws zu Emm 
wenaufgang, wo fie die legte Mahlzeit halten , in ben Kaffee⸗ 
bäufern bed Bazar fih vergnuͤgt herumtreiben. 

In diefen Haffechäufern finder man nichts als ſchwarzen 
Kaffee ohne Zucter, und im diefer Feftzeit find immer arme 
Leute daſelbſt zu treffen, welche Rieder fingen. Ihr Geſang 
bar fehr viel Aehntichteit mir dem Gefang in manchen euros 
phifhen Synagogen der Hebräer. Freilich lautet er ganz ans 
ders, als im den jübifhen Bethaͤuſern, wo die Sänger Mo⸗ 
zarts, Roſſinis und Boildieud Arien bem erften beilen Gebete 
anpaffen; er gleicht dem in vielen Dorffimagogen, wo aus 
Aberglauben ber alterthuͤmliche Gefang ſich von Geflecht zu 
Geſchlecht Bid auf unfere Zeit ziemtich rein erhalten bat, — 
Ich wollte denfelben Abend noch Auf ben Bazar geben, allein 
das Gebränge war fo ſtart und die Anzahl ber von Brannts 
wein berauſchten Araber fo groß, daß ich es unterlaffen mußte, 
Diefe Leute find aberogläubifh genug, um breikig Tage hinter 
einander zu faften, was bob befonbers denjenigen, bie babei 
ihre gewähntiche Arbeit zu verrichten haben, fehr Läftig ſeyn 
muß; Abends aber trinfen fie berauſchende Getränte in Wirthös 
bäufern, was dech ausdruͤclich im Koran versoten iſt. 


(Der Befchluß folgt.) 
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Wen nicht die Wahrheit fügt. 
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Der Ubendftterm 


GBeſchluß.) 


Dem erſten Rauſche ber Freude folgten die Erflä- 
rungen von beiden Seiten. Nur durch täufhende Bor: 
ſpiegelungen, benen man ben Anfchein der Wahrheit zu 
geben verftand, hatte man Lord Lindfap dahin bringen 
fönnen , eine Verbindung einzugeben, welcher fein Herz 
wibderitrebt haben würde, wenn auch nicht Karolinend 
Andenken ausihlieflih in feiner Seele geberriht hätte. 
Ein faliher Todtenfhein, mit großer Kunit verfertigt, 
nach welchem die Unglädlihe in Folge einer zu frühen 
Miederkunft geftorben ſeyn follte, machte ihm den Verluft 
der Geliebten zur Gewißheit und ftürzte ihn in einen 
Semütbszuftand, in welchem man ihn leicht überreden 
tonnte „ den armen Reſt eines vergifteten Lebens dem 
Gehorfam zum Dpfer zu bringen. Wie es fih voraus 
feben ließ, war feine Ehe ungluͤcklich und blieb finderlos, 
Sein Herz vermochte nur einmal zu lieben. Endlich 
4öite ber Tod die Bande, welhe unbeglüdend ein verfchies 
denartiged Paar umſchlungen · hatten, und der Lord, ge 
trieben von innerer Unruhe, und vieleicht auch, wer 
fennt alle bie unfichtbaren Fäden, welche ung mit fernen 
Geliebten verfuüpfen? von einer heimlihen Ahnung ge- 
leitet, ging auf Neifen, blieb aber immer am liebften 
und längften in ber Schweiz, dem ſchoͤnen Vaterlande fei: 
ner unglädlihen Freundin. 


Mas num folgt, wird der Lefer fich fchon felbit aus: 


mahlen fönnen. Die glüdlich vereinigte edle Familie fah 
mit jeder Stunde ihre Seligfeit wachen, weil mit jeder 
fib neue Eigenthuͤmlichkeiten und Cigenihaften in den 
einzelnen Individuen entwidelten, die ihnen für die 
Dauer ihres Glüds bürgen mußten. Herr Abraham Sal: 
tinger warb gebeten, ben Franken Lord zu befuchen, und er 
trug nad einem langen Geſpraͤche mit demſelben gar Fein 
Bedenken, Ehriftinen ebenfalls ihrer mütterlihen Freun: 
din Haus wieder betreten zu laffen; es geichab dieß auch 
unter einem Namen, ber einftweilen dem Publitum noch 
ein Geheimniß bleiben mußte, der aber nichts deſto we— 
niger das junge Paar zu den fhönften Hoffnungen berech⸗ 
tigte. Sobald Lord Lindfap genefen umd einige nothmwen- 
dige Formalitäten erfüllt waren, ließ er ſich in einer der 
nabe gelegenen Pfarrkirchen mit Frau Waller im Beiſeyn 
feiner Kinder und bed ehrlichen alten Herrn trauen und 
reiste gleih nachher mit feiner Gemahlin nah England 
ab, wo fie im Lauf eines Jahres ihre Angelegenheiten 
in Ordnung braten, um dann auf immer in die Schweiz 
zurüczufehren und bier, nicht weit von ihren Kindern 
entfernt, an den ſchoͤnen Ufern des Zuͤrichſees den Reſt 
ihres Lebens, von bem hoͤchſten Glüd der Erde, einer un: 
wanbelbaren häusfihen Liebe und Zufriedenheit gefegnet, 
fröhlich und dankbar hinzubringen, 

Eduard aber und Chriftine fhloßen bald nad der Ab- 
reife ihrer Eltern ben Bund noch enger, ber fie von früher 
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Kinderzeit an vereinigt und beglüdt hatte. Mater Sal: 
tinger genof das Vergnügen, am Zrauungätage mit dem 
Namen und Herfommen feines Schwiegerfobnes vor allen 
Gäften prunfen zu können, und Tante Martha, mit. dem 
Meffen, ber ihr ein koſtbares Halsband zum Geſchenk ges 
macht hatte, vollfommen ausgeföhnt, hatte fih nicht nur 
auf diefen Ehrentag herrlih geihmüdt, fondern fie wandte 
alle ihre Kunft an, um mit ben Hochzeitkuchen eben fo 
fehr zu glänzen als mit ihrer eigenen Perſon. Alles war 
freudig und guter Dinge, fogar Herr Samuel Fries, der 
ſich philofophifh in fein Schidfal gefügt und bereits au 
einem andern Orte angefragt hatte, woher feine abichlä- 
sige Antwort zu vermuthen ſtand, und lange noch rede: 
ten bie Bürger bes Staͤdtchens von der glänzenden Hoch⸗ 
zeit des Herrm Eduard Lindfap und der Jungfer Chri— 
ſtine Saltinger. 

Die jungen Eheleute verließen bie Heimath nicht, 
die fie groß und glüdlich gezogen batte, und ihre fanften 
Hände druͤckten dem ergrauten Vater fpät erft die Augen 
zu. Sie lebten ein langes und, wenn man das Gluͤck 
des Daſeyns von den Gefühlen und Gigenfhaften bes 
Herzens abhängig macht, auch unwandelbar glüdliches 
2eben; von Kindern und Enkeln allmaͤhlig umblüht, im 
Genuffe einer berrlihen Natur, im Umgang mit gleich: 
geftimmten Freunden, denn auch Hallers Gefhid hatte 
ibn wieder in Bruggs Umgebung geführt und er hatte in 
feiner Frau eine ber befferen ihres Geſchlechts gefunden, 
in einer angemeflenen Thätigfeit mochten bie Stürme des 
Lebens, die Keinen verfhonen, fie nicht niederwerfen, 
und oft, wenn Eduard und Chriftine in dem väterlichen 
Garten, der mit dem ehemaligen Wallerfchen fi vereinigt 
und verfchönt hatte, an hellen Sommerabenben-unter ber 
Linde faßen, die fie jeden Frübling mit Bläthen beſtreute, 
fuchten ihre Augen den Abendſtern, falugen bie 
treuen Hände in einander und ſprachen: „Dort oben wird 
die ewige Liebe und einft wieber vereinigen.“ 





Sitten und Reben in den Porenden. 


(Bortfegung.) 


Wie wohltuend war ed und nah Befteigung bed 
Mont:perdu mund des Pic du midi, durch das fhöne Offan: 
thal wieder in die Ebene zu den Menfchen berabzufteigen, 
Aus lezterem kamen wir in das von Machebat, eine 
fhöne Weide, bie mit hohen weißen Marmormanern 
umgeben ift. Oben hängt der Pic du midi wie ein großes 
Damoclesfhwerdt. Die Einwohner erfreuten mich ſehr 
durch ihre offenen, heitern Geſichter. Sie fehen ben Frem: 
den rubig und befonnen an, nicht mit dem widerlichen 
und befhränften Staunen, in dem etwas Wildes liegt 
und das weit hänfiger auf böfem Grund fuft denn auf 


> 


gutem, Es ift wahr, bie Berge haben bier noch immer 
etwas Rauhes, Wildes und Drobendes, nicht aber die 
Menfhen, die gut,’ gaklih und zuvorkommend find, 
Mie in der ganzen Pprenaͤengegend, fo ift ed auch in 
der Larunfer Kirhe. Beide Geſchlechter find fcharf von 
einander getrennt, Die Frauen, dicht im ihre weißen Kas 
pugen gehuͤllt, Enieen in der Mitte der Kirche und haben 
ein gar befcheidened, frommes Auſehen. Nahbarvölter 
taufben immer ihre Sitten aus wie ihre Kunſt⸗ und Na 
turerzeugnife. So zeigt fi in diefer Sitte die fpanifche 
Eiferfuht und dad dem ganzen Süden eigenthämlidhe 
Mißtrauen gegen das weibliche Geſchlecht. Ich erkundigte 
mich genau, ob biefe anfcheinende Decenz nicht blog ers 
borgt fen, erfuhr aber dad Gegentheil. Die Frauen find 
fittlich und keuſch; die Maͤuner ehren und achten fie, Es 
wäre ſchwer, in den Dörfern arme Mädchen mit einer 
Handvoll Golditäde vom Weg der Gitte abzubringen. 
Die Verirrte und Gefallene fände feinen Umgang und fei« 
nen Mann mehr, fie dürfte fih nicht mehr beim Tanz 
und Spiel der andern bliden laſſen. Seit dreifig Jahren 
fol in dem ganzen Thal nichts dergleichen vorgefallen 
ſeyn. Streit und Bank find unter den Männern fehr 
felten, und nur ber Wein ift daran Schuld; noch feltes 
ner find Schlägereien , und fehr auffallend in der Näbe 
von Spanien ift die leichte Verföhnlichkeit der Partheien, 
die von Herzen gebt und Feine Art von Haß und Made 
zur Folge bat. 

Nabe bei dem Oſſanthal liegen öftlih die warmen 
Bäder von Eaur-bonnes, die den Bruffranfen fehr em: 
pfohlen werden. Die beitere, lachende Lage des Orts fell 
in Verbindung mit der Quelle wunderfam auf fie mirfen. 
Ich fah einen jungen Mann in der Etrafe, ber mit zwei 
jungen Damen an einem Fenfter des eriten Stockwerks 
ſprach. Alle drei Hatten dag Ausſehen von ftarf ange: 
griffenen Lungenfühtigen. Das eine Mädchen buftete 
nach jeder noch fo kurzen Aeußerung faft konvulfivifch, 
feste aber doch gleich daranf bie Unterhaltung wieder fort, 
Das andere Mädchen wurde Mamfell Nofe von dem jun: 
gen Mann genannt. Ihre Leiden hatten fie ganz bleich 
und entſetzlich mager gemacht, ich konnte aber doch auf 
ihrem Geſicht die Spuren ehemaliger Schoͤnheit ſehen. 
Es war mir peinlich, ſie ſo ausgelaſſen luſtig und zwei⸗ 
deutig ſprechen und in einem Zuge lachen und huſten zu 
hoͤren. Dergleichen ſtand nicht gut zu ihren bleichen, 
blaͤulichen Lippen. Der junge Mann mit der hohlen Stimme 
war eigentlich nur ein Strich von einer Manusgeſtalt, 
oder ein dünner englifcher Vleiftift. Augenſcheinlich war 
er am Fränfften unter ben Dreien, aber doch am gefpräs 
higften und luſtigſten. Scherzend fragte ihn eine ber 
jungen Damen, wie es mit feiner Gefundheit gebe. 
„Trefflich,“ war feine Antwort; „lediglich durch die Kraft 
meiner Konftitution habe ih Heute früh mein Thermome 
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| terim Bad um drei Grad in bie Hoͤhe getrieben.“ In 
demſelben Ton ſptach er vom naͤchſten Ball und von bem 
Dergnügen , das er fich da verſpreche. Dabei war er aber 
fo ſchwach auf den Beinen und ſchwankte fo ſehr, daß 
ih mehrmals im Begriffe ftand, ihn zu unterftügen und 
aaftecht zu halten, 

Als ih am folgenden Tag wieder ind Gebirg flieg, 
hatte ich Franco, den ehemaligen Maire von Urdos, zum 
Führer, Nachdem er lange meine Gafjiniihe Karte an 
seiehen, faate er bewegt und halblant zu ſich felbit: 
„Barum babe ich doch nicht mehr gelemt !“ — „Und 
warum das 2“ fragte ih ihn. „Um Ihnen über uniere 
Gebirge beffer Rede und Antwort geben zu koͤnnen, um 
ein Brod auf eine angenehmere Weife zu verdienen und 
meine Kinder beffer zu erziehen.“ So find alle Bearner: 
mi edler Wißbegierde, voll Gefühl für das Schöne in 
der Natur und im menfhlichen Leben. Wie ed mir aber 
iden einigemal früher ergangen, fo auch mit Frando. 
Ih konnte den überaus redlihen ehemaligen Maire doch 
gar wiht von der Notbwendigkeit der Douanen überzeu: 
gen. Diefe Gebirgslente denten darin ganz überein und 
sehen Fein Haar breit von ihrer Meinung ab. In einem 
Zolbeamten und Zollfoldaten ſehen fie einen Feind aller 
Völker. Wenn man ihnen von der Theorie der Probibi: 
tisgefeße ſpricht, fo lachen fie entweder laut auf, oder 
werben böfe, und einen Augenblid darauf betrügen fie 
den Fisfus mit Lift oder Gewalt. Sie erzählen von ih: 
ten Zügen und Abenthenern gegen die Douanierd, gerade 
wie von ihren Gemfen= und Bärenjagden. Die Negie: 
rungen werben nicht eber ebenfo über die Zollverhältniffe 
denlen, als bis. fih die Völker nicht mehr wie Neben 
buöler und Feinde, fondern wie Freunde und Brüder bes 
trabten. Diefe Schmuggler änfern alle dies Gefuͤhl all: 
gemeiner Brüderlichfeit, und es ift die Grundlage all 
itter Ideen, wenn fie folbe auch manchmal nicht ganz 
far ausdruͤcken können. Was fann man ihnen Haltbares 
darauf erwiedern ? Laͤchelt man aber ihren einfach be 
redten, oft gefühlvolen Worten. Beifall zu, fo werden fie 
dadurch noch mehr in ihrer Meinung beftärft. 

Francho, der mehr Hirt als Publiziſt it, bat mir 
ale Gehraͤuche und mündliben Verträge zwiſchen den be 
nehbarten franzöfifhen nnd fpanifhen Hirten erzählt. 
Auf einer Strede von fat hundert Lieues, wo eine Menge 
lleiner Voͤlkerſtaͤmme mit verfchiedenen Sprachen, Gebräu: 
ben mb Sitten neben einander wohnen, und wo bie Er: 
zeugniſſe des Bodens noch verfhiedener find, denn bie 
Menfhen, muͤſſen natürlich die Weideordnungen zwiſchen 
den franzoͤſiſchen Gemeinden und die Ordnungen zwiſchen 
Franzofen und Spaniern fehr verfcieden ſeyn. Ueberall 
richten fie ſich mach der Dertlichteit; darum hat denn jedes 
Thal feinen eigenen traditionelen Geſetzloder. Die Spa- 
aier übertreten dieſe Ordnungen viel häufiger als bie 


Frangofen, Sie bringen nicht felten mit Macht auf das 
franzöfiihe Gebiet, wovon wir im menefter Zeit wieder 
DVeifpiele hatten. Dabei fommt es denn gewöhnlich zu 
blutigen Kämpfen, bei denen die Franzofen meiftens den 
Kürzern ziehen. Woher fommt dies wohl? Auf dem 
fpanifhen Pyrenaͤenabhang find die Weiden viel beffer, weil 
fie auf der Suͤdſeite nicht von Lawinen verdorben werden; 
dad Vieh und die Hirten find bei weitem zahlreicher ; ihre 
Ueberlegenheit ift alfo leicht zu erklären, 

Dur das mildere Klima und die Trefflichkeit der 
Weidefräuter nah Neucaftilien und Eftremabura binumn: 
ter find Schaafe und Ziegen auf bem fpaniihen Porenden- 
abbang viel zahlreicher ars auf dem frangöfifhen; bier 
bingegen it das Hornvieh viel bedeutender. Die noma: 
difhen Spanier ſtehen dadurch in der Civilifation beden: 
tend binter dem aderbauenden Frangofen zurüd,. Weber: 
dieß-find im der franzöfifben Schaafzucht in den Pprenden 
eine Menge Irrthuͤmer und Fehler eingeriſſen, die es 
erflärlih mahen, daß die Schaafe da ausarten und an 
Zahl abnehmen. Es wird von den Bergabhängem zu viel 
MWeideboden in Aderland verwandelt und dadurd den 
Schaafen im Winter ihre Nahrung fo geſchmaͤlert, daß 
man fie fhon in ben eriten noch unzuverläßigen und rau: 
ben Früblingstagen auf die Weide treibt, was ihnen ſehr 
ſchaͤdlich iſt. Die Ställe find zu eng und haben nicht ge: 
nug freie Luft. Das Verfahren bei der Bereitung der 
Schaaf: und Ziegenkäfe ift noch gar wenig vervollkommt. 
Daher koͤmmt es, daß nad den neueften Zaͤhlungen faum 
neunmalhunderttaufend Schaafe in den franzöfifhen Pyre— 
naͤen weiden, auf der fpanifhen Seite hingegen mehr als 
das Doppelte. Freilich ift in Spanien das Klima beffer ; 
defto mehr aber müßte die franzoͤſiſche Negierung tbun, 
um bie Schaafzucht durch fünftlihe Mittel in ihrem Lande 
in die Höhe zu bringen. England liegt unter einem ran: 
heren , fälteren und nebligteren Himmelsſtrich, und doc 
ift feine Wolle beffer als die franzöfifhe und die heutige 
fpanifhe. Dieß fümmt von der außerordentlichen Begün: 
ftigung, welche die Regierung dieſem Induſtriezweige an: 
gedeiben laͤßt. Die Pairs vom England fisen in Weit 
minfter auf Wollfäden, um fie immer an die Wichtigfeit 
dieſes Erzeugniſſes zu erinnern. 

Die Nahrung der Hirten von Oſſan und Aſpe beiteht 
aus Maigbrei, grobem Brod und bisweilen einem Stüd: 
den Sped. Hier und da werden auch Ziegen der Milch wegen 
gehalten. Ihre ganze Fahrniß ift kurz beifammen: ein 
Keffel für die Molke, ein Topf, worin fie ihren Brei for 
den, eine Form von Eiſenblech für die Käfe, eine Kappe 
und eine grobe wollene Dede. Jede Woche loͤmmt Jemand 
vom Eigenthuͤmer des Viehs zu ibmen hinauf, nm ibnen 
Lebensmittel zu bringen. Diefer Bote ift oft das einzige 
meunſchliche Wefen, dag fie den ganzen Sommer bindurd ſehen. 

Die Fortſetzung folat.) 
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Der Einfiedler 


Es fizt der Greis in dunkler Frühe 
Im Garten, fhaut nah Dften hin, 

Und barret, baf der Morgen glübe, 
Und beiligt betend ftil den Sinn, 


Dis daß am Himmel purpurbluͤhend 
Des Morgens offne Anospe loht, 
Da breitet er die Arme glübend: 
„„D meiner Jugend Morgenroth !** 


Und fhweigend fpinnt er feine Träume 
Und merfet nicht der Stunden Zahl, 

Bid durch des Himmels finftre Räume 
Hinlodert rother Blitze Strahl. » 


Da fährt er auf und fhaut die Flammen, 
Und fintet fhauernd wieder ein, 

Die Hände faltet er zufammen : 
„„D meiner Thaten Wetterichein !““ 


Am Himmel fhwarze Wollen ziehen, . 
Und Schatten decken fein Geficht, 
Dis abermals ein helles Gluͤhen 
In fein getrübtes Auge bricht. 


Hinfhaut er mit dem ruhtß feſten, 
Friedhellen Auge, ſelig ganz, 

In den erbleichend roſ'gen Weſten: 
„„O meines Alters Abendglanz Mr“ 


Und mie die Naht ibn rings umduͤſtert, 
Am Himmel Stern um Stern erwacht, 
Das Haupt er neigt und fterbend flüftert: 
„„O ſternenhelle Todesnacht ““ 
J. Fallati. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Alexandrien, Ende Februars. 
Beſchluß.) 


Blinder Lärm wegen ber Peſt. 


Den folgenden Morgen fand ih ganz Alexandrien, alle 
Franken wenigſtens, in hoͤchſter Beſtuͤrzung; überall zeigten 
ſich fleine Gruppen mit todtbleichen Geſichtern im größten 
Neslige, waͤhrend die Straßen von Konſuln und Bicetonſuln 
im größten Gala, aber mit niebergefhlagener Miene, wimmel⸗ 
ten; viele ſchwarze Sklaven Tiefen bin und ber, allerlei Le—⸗ 
bensmittel tranend, Jeder Europder hatte eine Eigarre im 
Munde und einen Stoct in der Hand. Mein erfter Gebanfe 
war, nachdem ich vergebens meinen Hauswirth um die Urfache 
biefer Verwirrung befragt hatte, man habe etwa eine Vers 
ſchwoͤrung der Mahomedaner gegen die biefigen Ehriften ents 
beit, was vor einigen Jahren während bed Tuͤrtenkriegs 
wirtlich der Fall war, Ich ſtedte baber aus Vorſicht meine 
beiden Piftolen zu mir und aing in qualvoller Ungewißbeit zu 
Herrn *22, um über den Grund diefer feltfamen Erſcheinun⸗ 
gen Aufſchluß zu erhalten. Diefer erzählte mir im einem bes 


träßten Tone, in Satali herrſche eine wäthende Peſt; vor 
einigen Tagen fey ein Schiff von bert angetommen, das auf 
dem Wege zwei Matrofen verloren babe, die (wie man fi 
gleich einbildete) an der Pet geftorben feyen, und nun werde 
bie Bevblferung Alerandriend von dem andern aus Syrien ges 
tommenen Reifenden wahrſcheinlich angeftert werben; „benn, 
fezte er hinzu, nicht bie heißen Sommermonate, wie man 
faͤlſchlich in Europa glaubt, fondern Januar und Februar find 
am allergefährlichften fir bie Werbreitung diefer Seuche. Bes 
tanntlich wollen die Türfen wegen eined Verbots bed Koran 
von Quarantänen nichts wiffen; ba aber das ganze Corps 
ber Konſuln an ben Pafcha deshalb gefchrieben, und bei 
Muchram Bey, Gouverneur der Gtabt, amgehalten bat, 
daß einftmeilen feine Syrer dad Land berühren bfrfen, fo 
fannn man wohl für die Zufunft ruhig feyn, wenn nur micht 
die ſchon Ausgeſchifften die hiefige Bevblterung angeftedt ha⸗ 
ben.* Er bot mir einen Stof an, um nah Haufe zu eben, 
damit ich baburch die mir begeanenden Menſchen oder Thiere 
von mir entferne, auch eine Eigarre, um bie Luft zu reinis 
gen, und empfahl mir fehr, wenn bie Peſt ſich erflären follte, 
ja nicht auszugehen, fonbern vierzig Tage lang auf meinem 
Bimmer zu bleiben. Go nnangenchn ed einem Fremden iſt. 
von der Veit bewilllommt zu werben, befonberd wenn man 
mehr Luft hat, nach Europa zuruͤczutehren, als in biefem 
Lande zu flerben, fo konnte ich doch mich bed Lachens nicht 
enthalten Aber die Kleinmuͤthigteit dieſer vergagten Leute, Ich 
war feit entſchloſſen, mich nicht im Geringften in meinem ges 
woͤlnlichen Reben fiören zu Taffen, fonbern Tieber einmal zu 
flerben, als taufendmat von ber Todesangſt genliätt zu werben, 

Mir war vor nichts bang, als vor den vielen Leichenzuͤ⸗ 
gen ber Araber, bie vor meinem Zimmer vorbeigeben und mir 
den Kopf toll machen würden. Denn die Männer, die bem 
Todten bie feste Ehre erzeigen, fingen ein fo melancholiſches 
Lich und die Weiber ftoßen ein fo fürchterliches Gefchrei aus, 
daß, wenn biefes während der Peſt ſich oft wieberboft hätte, 
ich es unmbglich in meinem Zimmer bitte ausbalten tonnen. 
Männer ſowohl als Weiber gehen oder Laufen vielmehr in größs 
ter Unordnung, erftere vor und Teztere hinter ber Bahre. Diefe 
ſchlagen ſich genenfeitig ein aroßes Tuch um ben Kopf umter 
einem ſchrecklich gellenden Gchente, Sie geben deshalb nicht 
zu zwei ober drei, weit fie mit manchen Juden Europas.ben 
Aberglauben tbeilen, „daß ein Höfer Geift in unglädlichen 
Stunden alles Zählbare zu beſchaͤbigen trachte; daher Taufen 
fie durcheinander, um vom Todebengel nicht gezählt werben zu 
Ünnen, Go wie bei um bie Anzahl ber gelänteten Glocken 
oroß oder Fein ift, je nachbdem das Gerd ber Erben Flingelt, 
fo richtet ſich bier bie Zahl der mweinenien Weiber, die feinen 
Geufjer umſonſt audftoßen,, und die Höhe ihrer Stimme nach 
dem Vermdgen bed Merftorbenen. Außer den gedungenen 
Weinerinnen und den Blutsverwandtinnen befleiber feine Frau 
einen Leichenzug. 

Die ſchredliche Furcht der Framten, befonders ber Staltes 
ner, dauerte drei Tage fang; da man aber am vierten Tage 
noch micht die mindefte Spur von einer Peft entbedt hatte, 
und anf Befehl des Paſchas alle fodter in ben Hafſen einge 
laufenen Schiffe Quarantäne machen mußten, fo verlor ſich 
nach und nach die Blaͤſſe ans den europaͤiſchen Gefichtern; fie 
wagten e8 wieder, ohne Gtom auszugeben und oratufirten ſich 
gegenfeitig, diefem grenzenloſen Unglücke fo jdmell entgangen 
zu fen, Später erfulr mar, in Satali fen man fo aefund, 
als in Mlerandrien, und bie zwei Matrofen muͤſſen alfo an 
andern Kranfbeiten geſtorben ſeyn. Während die meiſten Frans 
ten Gott danften, daß er ihmen das Leben gelaſſen, danfte 
ich ibm, daß er mir die Gabe verlieben, es, bis ed mid 
verläßt, feftzubalten und zu genießen. 
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Ein altes Sprüchmwert fagt! 
Und freböt. 








Dft glaubt ein Mann zu fiichen, 


Wieland, 





Geſchichte eines Regenfhirms. 


Unter den unzähligen Produften des regen Erfindungs: 
geiftes unferer Beit gibt es eines, ohne das mandıe Leute 
nicht leben können, das aber id fonderbarerweife nie 
babe leiden können: ich meine den Regenſchirm. Wann, 
auf welche MWeife, durch wen diefe Maſchine erfunden 
worden iſt, darnach frage ich nicht; ich erzähle hier nur, 
wie viele Verlegenheiten, oder vielmehr wirkliche Wiber: 
wärtigfeiten mir ein Megenfhirm zugezogen bat. - 

Jedermann bat fih wohl fhon in feinem Leben ge 
ärgert, wenn ibm der Schirm verloren ging, geftohlen 
oder verwechfelt wurde; Jedermann weiß, mie fchwer es 
it, mit einem offenen Schirm durch eine volfreihe Straße 
gu wandeln, oben auf einer Poſtkutſche oder in der Straße 
bei beftigem Mind damit zu manövriren; Jedermann ift 
fhon von einem fchlecht regirten Schirme vor die Nafe ge: 
ſtoßen worden, oder ift doc biefer Gefabr mit fnapper 
Moth entgangen. Die Unluft, welche Regenſchirme jeder: 
männiglid bereiten, ift alfo groß genug; aber ganz beſon⸗ 
deres Unbeil war mir Unglüdlichen vorbehalten, und zwar 
war übelangebrahte Eparfamfeit die Quelle meiner Lei: 
den durch einen Regenſchirm. 

Im Jahr 1819 wandelte ich eines Tages durch bie 
Stadt. Der bidbehangene Himmel drobte mit einem 
Regenguß, ba fiel mein Blid auf dad Aushaͤngeſchild eis 
ner Bude, nach weldem bier Allerlei fehr wohlfeil zu ha— 
ben war, Ohne Abſicht durchlief ich die lange Liſte ber 


Artikel, und eben wollte ich mich nah einem Wagen um— 
feben, um mich vor dem Megen zu bergen, da fam mir 
auf einmal der Gedanke, ich Fönne meinen Zweck eben fo 
gut erreichen , wenn ich mir einen Schirm faufe; er fo: 
ftete wohl nicht mehr, ald ein Fiacre, und dann behielt 
ich ihn ja, während ein Wagen ... doch was brauchte 
ed Meitered? id trat in die Bude. Der Kaufmann zeigte 
fi) aͤußerſt gefchäftig auf meine Nachfrage; ein Heer von 
Schirmen von Seide und Baummollenzeug in allen Kar: 
ben wurde vor mir aufgepflanzt. Kaufe ich einen feide 
nen, dachte ih, fo ifter fort, ehe drei Tage vergehen, 
und ich bin ja eben aus purer Delonomie hier. Damit 
warf ich die Blide auf den befcheidenen Baummollenzeug, 
den ber Handelsmann fo tief herabgefezt hatte, fo lange 
er meinte, ich babe es auf einen feidenen abgefehen, nun 
aber gar nicht genug preifen konnte. Ich hielt mid end» 
lich an einen grünen Gingham, und wenn man ben Kanf- 
mann börte, fo war er fo waſſerdicht, fo dauerhaft. . = 
wie dem fen, er Eoftete fein Geld; fait ſchaͤme ich mic, 
es zu geſtehen, er koſtete drei Schillinge! Ich war aber 
hoͤchlich vergnuͤgt, fpannte felbitgefällig dad neue Eigen 
thum aus und trat zuverſichtlich in die Etrafe, den Schirm 
zu probiren, Ich hatte weit zu geben, und fomit Zeit gemug, 
zu beobachten, wie es mit feiner Kraft des Widerſtands 
gesen ben Regen befhaffen war. Das Mefultat fiel gang 
zu meiner Zufriedenheit aus; ich freute mich meiner Acqui⸗ 
fition und meinte, ich werbe fie nie zu bereuen haben; 
bald follte ich eines andern belehrt werden! Die rege 


PT er 


Erwartung, bie wir von einem neuen Freund, einem neuen 
Projekte haben, wird ja leider fait immer getäufäht, und 
die Geſchichte meines Regenſchirms liefert einen auffallen- 
den Beleg für diefen Satz. 

Eine ganze Woche lang freute ich mich ungeftört mei- 
nes Kaufs. Der Schirm ftand fiir mid und meine Freunde 
beitändig bereit und hatte feinen Plag neben der Uhr im 
Vorzimmer. Nicht lange aber, fo hatte der Megen ben 
fünftlihen Glanz bes Stoffes abgewaſchen, und mein 
Mefpekt vor dem Schirm belam einen bedeutenden Stof- 
Die Dienerſchaft, die dieß merkte, ermangelte nun nicht, 
fi Freiheiten mit ihm herauszunehmen; manchmal nahm 
ihn einer ohne Erlaubnif, wenn er ſchnell einen Gang zu 
machen hatte, und ließ ihn, wenn er wieder heimkam, 
am gewohnten Platz unvorfichtig trodnen. Da dieß ftraf: 
los binging , fo wurde es immer ärger, und nicht lange, 
fo war mein armer Schirm Gemeingut. Ich ließ dieß fo 
hingehen, denn eined Tags hörte ich fo etwas wie „der 
. Herr mit dem Gingham“ munfeln, und da verging mir 
bie Luft, das Möbel beftändig mit mir herumzuſchleppen. 
Fa mein angeborner Miderwillen gegen Regenſchirme war 
wieder rege geworden; von jeber hatte ih mich ungerne 
mit einem gefchleppt ; ich fonnte damit nicht recht geben, nicht 
bequem an bie Fenſter binauffeben, er binderte mid auf 
alle Weile, Ich geitehe es, am Wiedererwachen meiner 
Antipathie war der Umftand Schuld, daB ſich die Geftalt 
meines Regenfhirms gar fehr verändert hatte. Durch 
ben Wind, durch das Angreifen mit ſchmutzigen Händen 
war feine urfpränglihe Farbe ganz unfenntlich geworden ; 
der zierlihen Spmmetrie, in der er feine Stäbe ausbrei- 
tete, hatte die Näffe ein Ende gemacht ; ber Fupferne Ring 
ließ fi nur noch ſchwer über die plumper gewordenen Fal: 
ten fbieben; kurz, er war in einem Zuſtande, daß ich die 
Sparfamfeit verwünfhte und meiftens lieber naß wurde, 
als ihn mitnahm. Eines Tags aber — ich mußte in Ge 
fchäften ausgeben und ſchwarze, ſchwere Wolfen verfünbde: 
ten augenfheinlid ftarfen Regen — ſah ih, ale id über 
die Flur ging, meinen Regenſchirm Mäglih an der Wand 
lehnen. Da fühlte ih ordentlich Mitleid; ed wird reg: 
nen, dachte ich; es begegnet mir Niemand; mein Schirm 
darf mit, In der eriten balben Stunde fah ich Fein bes 
fanntes Gefiht, aber bald gewahrte ich zu meinem Ent: 
ſetzen, daß fi der Himmel aufbellte. Wahrbaftig, auf 
den drohenden Regen folgte heller Sonnenfhein. Zum Um: 
fehren war ed zu fpät, ich fezte alfo meinen Weg fort und 
verwinfchte die Sonne, den Negenfd,‘.ın und bie Gemuͤths⸗ 
regung, bie mic. veranlaßt, mir die Laft aufzubuͤrden. — 
Jedermann weiß, daß in London, wenn im Fruͤhjahr die 
Sonne ſcheint, ale Welt, wer nur einen Fuß vor den an: 
dern feßen kann, fih auf die Beine macht, des ſchoͤnen 
Wetters zu genießen. So mar ed aud heute, und eg be 
gegneten mir mehr Belfannte, als feit zwei Monaten ber. 


Umſonſt wollte ich ſchnurgerade, und als hätte ih große 
Eile, mit einem bloßen Kopfniden vorbeifhießen; ed war 
nicht anders, ald hätten fie fi verabredet, mich zu ſtel⸗ 
len und zu ſchwatzen, obgleich mir Feiner etwas zu fagen 
hatte. Zehnmal und öfter Fam jener fatale Moment, wo, 
wenn die hergebrachten Hoͤflichleitsphraſen zwiſchen zwei 
Bekannten abgemacht find, eine Stille eintritt und man 
fi umfieht, was man fagen wolle, bevor man fi ver: . 
abſchiedet, und jedesmal ſah ih die Blicke fih auf meinen 
Regenſchirm beften. Umfonft fuchte ich ihn zu verbergen ; 
es war, als ziehe er durch einen Zauber die Blide an; 
ih wuͤnſchte ihn taufend Fuß unter den Boden. 
«Der Beſchluß folgt.) 





Sitten und Leben in den Pyrenäen. 
(Fortfegung.) 


Die Weltleute ſuchen das Lebensglüd lediglich in der 
immerwäbrenden,, wechlelnden und mannigfahen Bewe— 
gung, im Auffteigen in der geſellſchaftlichen Hierarchie. 
Ihnen wird das Leben diefer Hirten allerdings traurig 
vorfommen und ein entfeßlihes Eril ſcheinen; indeffen 
fpriht die Erfahrung gegen fie. Heiterkeit, Frohſinn 
und Gefundbeit fpriht aus ben Augen berfelben; auf ib: 
ren Lippen ift das Lächeln fo zu Haus, wie Freude und 
Frieden in ihrem Herzen; ihnen genügen bie einfachiten 
Naturgaben. 

Ich Fam auf einen Punkt, ber merfwärbig ift durch 
den Kontraft der Anſicht, die man ba hat. Hier endigen 
bie Porenden, bie fih gen Often in großen Maffen über: 
einander aufbauen; id erfannte alle Gipfel wieder und 
begrüßte fie als Freunde; weſtlich hingegen rundet ſich dag 
mächtige Gebirg in die fanften basliſchen Anhoͤhen ab, die 
fi endlich bis zum Meeresufer verflahen, oder in die lan⸗ 
gen Haiden (Landes) hinziehen. Gen Mittag fiebt man 
die Gebirge von Navarra, Anfangs niedrig, wie bie bas— 
tiſchen Höben, hernach aber in hohern Zügen binftreihend. 

Gebirge Einnen nur durch zweierlei gefallen , entweder 
durch großartige Wildheit oder durch Anmuth. Beides 
fehlt in den weitlihen Porenden. Sie haben feine Glet— 
fer, die der Gebirgsnatur immer etwas Erhabenes, Po 
farifhes geben. Sieht man fie von meinem Standbpunft, 
fo erfheint der Raſen verbrannt und gelblich, die Frifche 
der hohen Thäler verfhwindet, man fiebt nichts als bie 
dunfeln Tannen, die zerriffenen Gipfel, ihre weißlichen 
Einſtuͤrze und die farblofen untern Gründe. Um die nied⸗ 
rigen Pprenden fhön zu finden, muß man fie von ber 
Mittelhöhe ſehen. Da erblidt man ihre kryſtallenen Wald. 
bäche, die raufchend und ſchaͤumend niedergehen, Heerben 
ziehen onf dem Raſen umber, Feine Wohnungen erheben fidy 
in allen Eden. Hier ganz oben aber verſchwinden all diefe 


de ——— 


Einzelnheiten wie dunkle Punkte, bie Wifte, bie einen 
umgibt, fheint fi aber auf bie ganze Natur auszubrei— 
ten. In der Mittelhöhe ſehen die Bergaipfel recht male: 
riih und impofant aud. In der Näbe find fie raub und 
baslich, alles Ländliche und Idylliſche im Grund verſchwin⸗ 
det, weil es zu fern liegt. Die Berge verflahen fib und 
werben alle Jahre niedriger, ja diefe Grenzſcheiden, bie 
von ber Natur zwiſchen bie Völker gefezt wurden, werben in 
den Fünftigen Jahrhunderten faft ganz verfhwinden. Möchte 
e3 doch auch fo mit dem Sinn ber beiden Nachbarvölker 
werden! Die Natur ftrebt fihtlic dahin, die Pyrenaͤen 
zu einem firen, ruhigen Zuftand zu bringen, mo die Be 
getation nicht mehr durch Lawinen und Bergſtuͤrze zerftört 
werden wird. Dann werden auch die engen, gefährlichen 
Gebirgsübergänge verfhwinden und das Land von beiden 
Seiten offen da liegen, 

Wenn man in das Ufpetbal tritt, fo bemerkt man 
gleich ein ganz anderes Volk ald im Oſſanthal. Ein ge: 
wiſſes hoͤhnendes Lächeln fpriht eine feindfelige Hei: 
terfeit aus und verfündet dem. Fremden nichts Gu: 
tes. So ift’d in allen bemoralifirten Ländern, mo ſich 
Beichränftheit mit Neid und lofalem Sinn miſcht. Um: 
fonft fuchte man bier die freien und offenen Geſichter der 
Männer, die weiße und rofige Farbe der Frauen, Die 
kleineren und zufammengedrängteren Büge beuten auf 
Tüde, Lift und Bosheit. Die gallige Konftitution zeigt 
fi auch in ihrer Gefihtsfarbe. Die Frauenfleidung und 
Kappe ift bier fchwarz, was ihnen etwas Düftered und 
Beindfeliges gibt. Nun fragt ſich's: wie gebt es zu, daß 
Nachbarn, unter derfelben Megierung, im demfelben Land 
und unter benfelben Geſetzen, Nachbarn, die alle zufammen 
Bearner beißen, bie dicht bei einander im Gebirg woh— 
nen, baffelbe Klima, diefelben Erzeugniffe haben, wie geht 
es zu, daß biefe Nachbarn in phyſiſcher Bildung und in 
moralliher Hinficht fo ganz verfhieden find? Dieß bat 
einen ganz einfaben Grund. Der Handel mit Spanien 
kann viel leichter an den niedern Pyrenaͤenuͤbergaͤngen bei 
Aſpe als bei Oſſan getrieben werden. Allein dadurch ift 
Dleron fhnell zum Wohlſtand gefommen. Die Vermi- 
fhung und die unandgefezte Berührung mit den nörbli- 
sen Spaniern hat auf die Franzofen viel von dem Cha: 
rafter und von der Phrfionomie der Nachbarn uͤbergetra— 
gen , bie lange unter der Herrihaft ber Inquiſition, defpo- 
tifcher Megenten und ber Geiſtlichkeit geftanden haben, 
und bie daher Verftellung, Mißtrauen und Angſt in ihr 
Leben und Handeln, wie in ihre Gefihtszuge aufnahmen, 
Außerdem beirathen die Bewohner von Dleron häufig über 
das Gebirg, wodurch dann fpaniihed Blut ind Land 
fömmt und ſich in alle Dörfer verbreitet. Nirgends ift die 
Schmuggelei leiter und darum häufiger ald hier. Sie 
iſt aber weit gefabrlofer als in dem ditlihen Porendenge: 
genden, erhebt daher das Gemuth weniger zu Muth und 
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Kraft, ald zu Hinterliſt, Schlauheit und Beſtechung. 
Außerdem trägt wohl auch die Gebirgsnatur bedeutend 
zu diefer Verfhiedenheit bei. Im Offantbal hat fie einen 
großartigen Charakter, etwas Erhebendes, das auf Kor: 
per und Seele wirken und großen Einfluß haben muß. Um 
Dleron herum neigt ſich ber Pyrenaͤenzug in bie Fläche. 

Es ift in dieſen Bemerkungen fhon manchmal von 
der Schmuggelei in den Pyrenaͤen gefprochen worden. Hier 
im Aspethal hat fie einen ganz andern Charakter als dit 
lich; fie ift viel ausgedehnter, weil fie mit Leichtigkeit, 
ohne Gefahr und ohne Muth betrieben werden kann. Vor 
mehreren Jahren ging fie in Zügen zu fünfzig, achtzig 
bis Hundert Maulthieren vor fi. Sie gingen des Nachts 
in einer ununterbrochenen Meihe über das Gebirge. Bei 
brei Saumthieren war immer ein Führer, der eine an: 
gesindete Fadel und eine Doppelbüchfe trug. Es fah gar 
anmutbig aus, wenn in der Dunkelheit diefe bemeg- 
lihen Lichter an den Bergen weg, bald hinter, bald 
über einander zogen, je nahdem die Wendung des Wegs 
war. Es wurden zwar manchmal Flintenihife in der 
Ferne oder an ber Seite gehört; dies kümmerte aber 
Niemanden, am wenigiten bie Führer des Zugs, denn fie 
wußten, daß die Douanierd auf einer gewiſſen vorausbe: 
ftimmten Stelle kärm machen und fehießen würden. Die 
von Paris ausgebenden Zollordnungen waren ganz auf 
die Seite gefegt und dafür war eine neue in Dleron ge 
macht worben. Es wurden drei Franfen für jedes Maul: 
thier bezahlt, dad ungehindert paffirte. Als endlich die 
franzöfifhe Megierung diefem Unfug ftenern wollte, mußte 
fie von Bayonne einen General mit einem Infanterieforpg 
und Kanonen binfhiden, und diefer hatte feine Noth. 
Jezt ift der Unfug faft wieder eben fo arg. 

Durch das Cinverftändniß mit den Donanierd und 
dur die Iofale Bequemlichkeit bat diefe Schmuggelei 
durchaus nichts Kuͤhnes und Unternehmendes, fondern ift 
mehr eine ganz gewöhnliche Spitzbuͤberei. Sie kann alfo 
die nicht erheben, die fih bamit abgeben, wie dies in 
Gavarnie und der Tour-de-Carol der Fall ift. Daher ha— 
ben auch die Schmuggler aus dem Aspethal nicht das 
MWürdige im Gemüth, was denjenigen eigen ift, bie fi 
großen Muths und großer Anftrengung bewußt find. 
Zwar find fie gar nicht fo gewaltfam in ihren Maßregeln 
wie jene; ih rathe aber doch Jedem, ihnen das Zutrauen 
nicht zu ſchenken, das die Dffaner unbedingt verdienen. 

Die Einwohner von Lescun treiben bier am meiften 
Gontrebande, und von allen Bewohnern ded Aspethals 
find fie wegen ihrer Bösartigleit, Tüde und Rachſucht 
am meiften gefürdtet. Dabei halten fie für vergangene 
und Fünfrige Unthaten feft zufammen, und gegen ihren 
Bund vermag bie Obrigkeit nur wenig. So wurde vor 
einigen Jabren ein Stenereinnehmer beim Herausgehen 
Der Inſtruktionsrichter kam 
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mit zahleeihen Gensbarmen gleich darauf nach Lescun; 
es war aber nicht möglich, etwas zu entdeden oder einen 
ee zu finden. Im Dleron fagre mir ein Mann, der 
ange und überall in den Pprenaͤen berumgefommen war: 
„Durch das ganze Oſſanthal können Eie ruhig mit einem 
oldbeladenen Maultbier ziehen, und atre Piftolen find 
Sonen dabei ganz unnüß, Im Afperhal hingegen hätten 

ie an pwanzig Kanonen nicht genug.“ Diefe Yeußerung 
ift allerdings übertrieben, fie bezeichnet aber ganz bie beiden 
Gegenfäße. Dei allen uͤbeln Eigenſchaften der Leute verlaͤug⸗ 
nen fie aber doc den Bearner Charakter nicht ganz; mach eis 
nigem Umgang werden fie fogar berzlih und zutraulid. Da 
ich den Kelfen und Steinen eine große Aufmerkſamleit wid: 
mete, fo famen fie bald auf den Gedanken, ich fep von 
ber Megierung abgefhidt, um Metalle zu fuhen und die 
Anlage von Bergwerken zu betreiben. Ich ließ fie dabei, 
denn ih war nun um fo ficherer, und fie erwiefen mir 
allerhand Aufmerkfamfeiten, Der Sinn des unbemittel: 
ten Volks tft immer auf Reichthuͤmer gerichtet; wenn ed 
auf einer Stelle hohl klingt, fo beißt es gleich bei ben 
Gebirgsleuten, da haben die Mauren (Mouros) Schaͤtze 
vergraben. Grotten werden fir Wohnungen de las Hadas 
monedaras, Münze fchlagender Feen, gebalten. 

(Schluß des dritten Mofchmitts.) 





Korrefpondenz: Nachrichten. 


Daris, Mai. 
Paganini. Sitzuug der philotechniſchen Geſellſchaſt. 


Paganini hat num feine Konzerte beendigt und von ben 
Parifern eine Eumme von ungefaͤhr 120.000 Franten als Zoll 
ibrer Bewunderung und ibrer Neugierbe erhoben ; eine Sum: 
me, die mancher verbienftvolle Mann im feinem ganzen Leben 
Mübe bat zufammen zu bringen. Paganini kann mit bem 
Bewußtſeyn ſich entfernen. baß er ben Beifall einer ber größe: 
ten Staͤdte ber Welt errungen hat; allem etwas muß ibm 
mißfallen: die Künftier haben während ber verfchiebenen Kons 
zerte, bie er gegeben, fein Spiel mit großer Aufınertfamfeit 
verfolgt und durch das firenge Vergleichen ber verfchiebenen 
Stuͤcte, bie er bat hören laſſen, entdedt, daß feine Haupt: 
ftärte in der Ausführung der von ihm ſelbſt geſezten Stuͤcke 
beſteht. Die Ausführung von Rodes und Kreutzers Eoncertoß 
bat fie keineswegs befriedigt, und fie meinen, ed gebe in Pas 
ris fünf Bis ſechs Kuͤuſtler, welche biefe Eomcertod eben fo 
gut, wo nicht noch beifer fpielten,, ald Paganini. Hier fans 
den fie fein erftaunliches Talent nicht wieder, wohl aber in 
ben Borfprüngen und allen ben wunberlihen, unnachahmlichen 
Griffen, bie er in feinen eigenen Kompofitionen angebracht 
bat, Natuͤrlich bat feine Verfdnlichfeit ebenfalls das Pariſer 
Publitum ungemein beſchaͤftigt, und bie bereits in andern Ges 
genden Über feine vorgebfichen Abentheuer verbreiteten Geruͤchte 
baben auch in Paris Eingang gefunden, und find nicht allein 
in Zeitſchriften ergähtt, ſondern aub in Supfern oder im 
Steindruce bargeftellt worden. Der Mann bat ſich bie argen 
Gerüchte zu Gemüthe gezogen und fi die Mühe gegeben, fie 
in einem dffentrichen Schreiben zu widerlegen. Freilich ift es 
Niemand willfommen, für einen Mörber und zum Kerfer vers 
urtbeilten Werbrecher andgegeben zu werben ; allein wire ber 
Mann nicht fo berühmt, fo wuͤrbe man nicht fo Manches über 
Ion erbichtet haben; er zahlt ben gewöhnlichen Tribut eines 
großen Ruhmes. An feiner Stelle bitte ih alſo die Leute 
reden und bie Rithograpben zeichnen laſſen, ohne mich weiter 
darum zur betuͤmmern. Lieber hätte ip ein Schreiben zum Ab⸗ 


wälsen eines Bormurfs von ihm gefehen, der ihm an 
gemacht worden if, Man hatte ibn nämlich gebeten, ein 
Konzerte beizutreten, welches zum Beten ber unglüclichen 
Flüchtlinge aus Italien gegeben werben follte, Als Italiener 
hätte er, fo ideint es, wohl ein Gründen feine große Kunſt 
verbannten Landsleuten weiben bärfen. Er bat ed ausge⸗ 
ſchlagen, ob aus Furcht vor den Machthabern Italiens, ober 
aus einem andern Beweggrunde, weiß ih nicht, Auf jeden 
Fall ift Ihm die Weigerung fehr Übel genommen worden. Ein 
großer Künftier, wie er, darf ſelbſtſtaͤndig handeln und braucht 
fi) nicht von kleinlichen Bebenflichkeiten einſchuͤchtern zu Tafs 
fen. bie einen aller Hülfe und Vorſprache entbloͤßten Private 
mann von einer edeln That zurfichalten fonnen. Das frans 
zoͤſiſche Bott wuͤrbe ed ihm tmendfichen Dant gewußt haben, 
wenn er den Muth gebabt hätte, bffeutlich als ber Wohlthaͤ⸗ 
ter feiner befiegten Landsleute aufzutreten, wovon Mande 
Gut, Familie und Rube, Fury Alles, was fie befaßen, aufs 
geopfert haben. Zwar hat er ein Konzert zum Beften ber Ar- 
men gegeben nnd einen Theil ber Einnahme zu Privatwohltha⸗ 
ten verwendet; ift biefer dem geflüichteten Italienern zu Gute 
oetommen, fo macht es feinem guten Herzen mehr Ehre, ald 
feinem Muthe; haben fie michtd davon befommen, fo beiteht 
der Vorwurf, ben man ihm in dem hieſigen Tageblaͤttern ges 
macht bat, in feiner ganzen Staͤrte. Wenn es baranf ans 
tommt. fremden WBöltern feine Theilnahme zu bezeugen , fo 
ift man In Paris muthiger, als im nördlichen Europa. Kons 
zerte und andere Gelegenheiten werden fo häufig zu Kolleften, 
für die Bewohner Polens 3. B., benuzt, daß man fie kaum 
alle in ben Xageblättern erwähnt, So hielt meufich bie phi⸗ 
lotechniſche Geſellſchaft wieber eine oͤffentliche Sizung, berem 
Hauptzwect war, eine Kollette zum Beſten ber für ihre reis 
beit fimpfenden Polen zu veranftalten. Bouilly, Berfaffer 
Fanchons und ber bekannten Erzählungen für feine Tochter, 
hielt eine Anrede ans Publikum halb in Profa und halb im 
Berfen, worin er ibmen dad Schickſal ber bebrängten Polen 
and Herz legte. Madame Malibran, bie bekannte italieniſche 
Dpernfängerin, und andere Damen gingen mit dem Zeller 
umher und braten fiber 300 Franten ein. Lafayette, wel: 
her zugegen war, gab ein Golbſtuͤch; andere Anweſende naben 
eben fo viel. Zwei ſchoͤne Porträts Koscinstos und Ab, Exars 
torisfis, von polnischen Kupferſtechern, waren im Gaale 
aufgehängt. Hernach wurde ein Fleined Konzert gegeben ; ein 
polnifhes Maͤdchen von zwoͤlf Fahren fpielte ein Concerto 
anf der Geige. Der Dvernfänger Nourrit fang mehrere Arien 
und zulezt den Aufruf an die Polen, von Eafimir Delavigue, 
Es geziemte einer Titerarifchen Geſellſchaft, welche viele Ger 
Lehrte Polens unter ihren Korreſpondenten zählt, etwas für das 
Waterland derfelven zu thun. Dieſe Theilnahme dußert fi 
übrigens häufig, und wenn die Kolleften nicht reichlicher aus⸗ 
fallen, fo rührt dies wohl daber, weil ber Kolletten türstich 
febr viele ſtattgefunden haben, und Frantreichd Beroofmer ſelbſt 
an bie Wohtttsätigfeit ihrer Landsleute haben Anfpruch machen 
muͤſſen. Griehen, Polen, Italiener, kurz alle für ihre Uns 
abhängiateir kaͤmpfenden Wblfer baten ber Unterftünung beburft 
und Franfreichh um Huͤlfe angefproden, Ed bat jebem nur 
eine geringe Gabe reichen fonnen, befonbers ſeit einem Jahre, 
da in Frantreich feloft der Hülfsbedürftigen leider eine Menge 
if. Defto thätiger find Dichttunft und bie bildenden Künfte 
befhäftigt, um bie Helbentbaten jener Voͤlker zu verewigen. 
und Niemand fpottet, wie anderswo, ber Unqlücklichen und 
Beſiegten, es ſeyen denn etwa eimige Ultrablaͤtter, welche 
auch unter ber jegigen freien Regierung ihren alten ſervilen 
Geift wicht verläugnen, Da. 


Beilage: Kunſtblatt Nr. a2. 
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Die Bitanel IR recht: Humere find im Schwang; 


Gehn Puͤff' und kommen, Gotted Knechte fierben; 
Und Schwerdt und Schlſd 
Im Blutgefild > 
Erwirbt ſich ew'gen Ruhm. 


Shatespeare. 





Sendſchteiben an einen vornehmen Kavalier, betref⸗ 
fend den Krieg in Polen. 
Aufgefunden und mitgetheilt von — H—) 


Im Jahr 1655 brach ber König von Schweden, Karl 
x. Guſtav — aus dem Haufe Pfalz: Bweibrüden, des 
großen Guſtav Adolphs Schweiterfohn, — den Waffenftillftand 
mit Polen, man kann ſagen ohne gerechte Urſache, im 
bloßen Uebermuthe, der den Schweden aus dem im dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieg gewonnenen Uebergewichte erwachſen war. 
In einem einzigen Feldzuge bemeiſterte er ſich faſt des 
ganzen Koͤnigreichs und ließ ſich ſogar huldigen. Das 
war aber nur dad Ende vom Anfang: denn der Ausgang 
flug befanntlih dennoch fehl, und Schweden fammt fei- 
nem friegsgemwaltigen König warb gedemüthigt. Die Ei⸗ 
ferfubt der bei Schwebend Glüd betheiligten Nachbar: 
maͤchte (namlich Rußland, Defterreich, damals noch deut⸗ 
ſches Reich genannt, Dänemark, Preußen, damals noch 
Herzogthum, und die Niederlande) trieb zu einem allges 
meinen Bindnif und Krieg gegen Schweden, in welchem 
Karl Guſtav alle feine polnifhen Eroberungen verlor und, 
troh eines gluͤcklichen Zugs und Schlag gegen Dänemarf, 
zulezt von den damals zur See mächtigen Holländern zur 
Ruhe genötbigt wurde. 

Zu der Zeit, da. Schweden, das Kriegdmanifeit gegen 
Volen erließ ‚ ließ ſich die Öffentliche Meinung, die da 
mals in vielen deutſchen, beſonders proteitantiihen Laͤn⸗ 


deru noch auf Seite der Schweden war, in einem Send 


fhreiben, dad wir hier in Abkuͤrzung und nach heutiger 
Schreibart, jedoch mit unverändertem Zerte, zu Der: 
gleihung ded Jezt mit dem Sonft, mittheilen, alfo 
vernehmen : 

„Em. hochgeehrtes Schreiben habe ich wohl empfangen, 
darin Er von mir begehrt, Ihm candide zu eröffnen, was 
ih von dem Krieg zwiſchen Schweden und Jolen halte, 
und zu welcher Parthei ein deutſcher Kavalier ſich ohne 
Verlepung feines Gewiſſens begeben koͤnne. Das ift eine 
fhwere Frage! Denn wenn ein Kavalier einem fremden 
Porentaten im Kriege mit gutem Gewiſſen dienen foll, fo 
muß er wiffen, ob auch die causa belli legitima (ep? Iſt 
die Kriegsurſache rechtmäßig, fo it ein Soldat nichts aus 
ders ald executor justitiae (Vollſtrecker der Gerechtigkeit), 
gebt in feinem Beruf und kann Gott im Kriege eben fo 
wohl dienen, als ein Prediger auf der Kanzel, Wo aber 
die causa belli nicht iſt Jegitima, da ift ein folder Krieg 
nichts anders ald eine Mörbdergrube.. Wer fagt uns 
aber, die wir weder in der ſchwediſchen noch polniſchen 
geheimen Kanzlei geweſen, ob diefes Krieges Urſach recht⸗ 
mäßig fep? Eben defwegen ſchlagen fie fi die Köpfe, weil 
ein jeder will Necht haben. Da der Krieg in Polen ans 
ging *), verwunderten fi wiel große Herrn über den 





*) Unter Ghuftad Abolph, der ben Krieg mit Polen wieder 
anfing und 1617 einen großen Theit von Liefland, 1621 
den fibrigen Theil davon, 1625 Kurland uud Litthauen, und 
1626 das ganze polnifche Preußen eroberte, 
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gluͤcklichen Succeh bes Königs (Buftav Adolph) von Schwe⸗ 
den, bielten es für ein göttlih Wert und baten: Hie 
Schwert des Heren und Gideon! Man fagt, ganz Kon: 
ſtantinopel ſey damals erfhroden und viel große Herren 
haben ihre Schäße nad Kleinafien gefbidt. Jezt aber, 
da bas Schwert bald diefen, bald jenen trifft, meint fait 
ein jeder Bauernvogt, er könne die ſchwediſche Armee in 
der Buttermild aufeſſen, als wenn es holländifcher Zwie⸗ 
bad wäre. Eben ſolche reden geidmben, da Kaifer Gu: 
ſtav (Adolph) auf deutſchen Boden fam: da mußte ein 
jeder Dorfprediger fat aus dem Daniel und der Apoka— 


Iopfe zu fagen, was es für einen Ausgang mit den. 


Schweden und Papiften gewinnen werde, Wllein da der 
Prager Frieden gemacht wurde *), dba fand nichts mehr 
im Daniel und ber Apofalppfe. Die Schweden aber hat: 
ten nad biefem Stoß größern Sieg und Glüd als vorbin, 
Und diefed ihr jeßiged Spiel ift noch nicht audgefpielt: 
die Würfel liegen noch auf dem Tiſche. 

Ich weiß, daß vor einem Jahr viel große Herren, 
viel gelabrte und ungelabrte Leute trefflich gut ſchwediſch 
waren: jezt aber pfeifen- fie all anders und fagen, man 
bätte es fo und fo machen follen. Allein ich erinnere mich 
an jenen Arzt: als der fiebenzig Jahr alt wurde, fhrieb 
er allegeit in die Stammbücer: Medicum non decet mori 
jurenem (ein Arzt darf nicht in ber Jugend fterben) ; da 
fagte ein allderer : Wenn der gute Mann das vor viers 
jig Jahren gefchrieben hätte, fo wollte ih viel von ihm 
balten. 

Mancher will jest das ſchwediſche Manifeſt erami- 
niren- nnd fragen, ob auch die Schweden gemugſame Ur— 
fabe haben, das Königreich Polen mit Krieg zu Aber: 
sieben; allein Gott iftin Hebertragung der Obmacht ein wun⸗ 
derbarer und verborgener Gott. Zwar, menn ein Gtatift 
(Staatsmann) Urſach zu einem Krieg will baben, fo kann 
er fie leicht finden. Einsmal ritten etlihe Kaufleute aus 
der Leipziger Meſſe. Als nun ein arofer Megen kam, 
freliten fie fib mir ihren Pferden unter einen großen Eich— 
baum umd wollten warten, bis der Regen voruͤberging. 
Kurz hernach Fam eine ftreifende Partbei, und einer um: 
ter ihnen grüßte die Kaufleute und fagte: „Sl zu, Ihr 
Herren, was machet Ihr da?“ Einer unter den Kauf: 
beuten antwortete: „Hier halten wir ein wenig, - bie das 
böfe Wetter vorüber geht. — „Was? fagte der. Par: 
theigänger; „wollt Ihr Gottes Metter und Wind ver: 
achten? Ihr gottlofen Vögel, Ihr Gottestäfterer , herum: 
ter von beit Pferden! berunter, oder wir wollen Euch 
fhießen,: der Dampf fol Euch aus dem Hals geben !* 
So mußte ber theure Name Gottes ein Dedel ihrer 


”) Dar welchen Schweben feine Bundesgenoſſen (Sachſen, 
Brandenburg, Mediensurg, Braunſchweig, Anhalt wmd. viele 
Etäbte) verlor. *. 


Raͤuberei ſeyn. Jener Soldat ſtahl einmal einem Bauern, 
bei welchem er im Quartier lag, eine Kuh. Der Bauer 
verflagte ben Soldaten bei feinem Kapitän, dieſer läßt 
den Soldaten zu fi kommen ‚und ſagt: „Was halt Du 
fir Urſach, ihm die Auh zu nehmen? — „Herr Kapis 
tän!“* fagt der Soldat, „wenn der Bauer zwo Kühe bat, 
und der Soldat hätte gerne eine davon, ift dad nicht Urs 
fach genug?“ Waun kann ein Statift nicht einen fein: 
baren Vorwand finden, einen Krieg anzufangen? 

Mas nun diefen ſchwediſchen Krieg in Polen anlangt, 
fo dünft mich, es ſey Gottes Finger dabei. Ich mag 
zwar von folhen Dingen ungern urtbeilen; und da mein 
bochgeehrter- Herr als verſuchter Kavalier, der feine Waffen 
in unterfhiedlicher Potentaten Dienfte rühmlich getragen, 
auf Antwort dringt, hab ih mih an jenen Superinten: 
denten in Medlenburg erinnert, welcher eindmals Rift: 
tation hielt und die Lente aus dem Katechismus eramıi- 
nirte. Als er num zu einem alten Bauern Fam und fragte: 
„Wie viel find Hauptſtuͤcke der hriftlichen Lehre 7?* da ant⸗ 
wortete der Bauer: „Herr Superintendent, das ift eine 
feltfame Frage, das wiſſet Ihr beifer als ich.“ Ich zweifle 
nicht, daß mein hochgeehrter Herr diefe Sache ſchon Aängft 
werde reiflih erwogen haben. Er verzeibe mir, daf ich 
binwiederum eine Frage an ihn thue. Ich frage, was 
hatten die Yfraeliten für Urſach, das Land Kahaan ein: 
zunehmen und die Einwohner daraus zu vertilgen? Was 
hatten die Kanaaniter den Sfraeliten getban? Wie er: 
fhretlih ging der Feldmarſchall Joſua mit ihren fünf 
Königen um! 

Die Fortfegung folgt.) 





Geſchichte eines Regenfhirms. 
Beh 


Aufdem Heimweg Fam ich auf ben unfeligen Gedan- 
fen, durch ben Garten von Kenfingten zu geben und da— 
durch etwas Meg abzuſchneiden; das hatte ich bitter zu 
bereuen. Ach ging feitab durch eine der ſchattigen Alleen, 
in denen es bei hübſchem Wetter fo angenehm iſt; zu 
meinem Troſte ließ ſich fein Spaziergänger bliden, und 
ich konnte mit Gemuͤthsruhe bie verihoflene Farbe mei⸗ 
nes Ginghams mit dem frifchen , fatten Grün bed feuch⸗ 
ten Raſens vergleichen; ba gab das veränderlihe April⸗ 
wetter auf einmal feinen Drobungen Kraft, und id 
fpannte meinen Schirm anf. Während dieſes Geſchaͤftes 
ging ber Ring los und fiel zu Boden. Ich bob ihn auf, 
ftette ihn in die Taſche, und ald ich aufſah, kam ein 
grüm gefleibeter Mann raſch anf mich zu. Ich ‚mochte 
bei biefer plöglichen Erfheinung ‚etwas zuſammengefahren 
fepn und dieß den Mann in feiner vorgefaften Meinung 
noch beftärft haben. Er vertrat mir den Weg und fragte 
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ohne Weiteres: „Herr, was haben Sie in bie Tafche ge: 
ſteckt * — „In die Taſche? wie fo in die Tafche F* fragte 
ich erftaunt. „Frei heraus mit der Sprache !* ermwiederte 
er. „Mir willen wohl, warum gewiſſe Leute bei Regen— 
wetter fo gerne in den finftern Alleen ſpazierengeheu.“ — 
„Wahrbaftig,“ antwortete ich, „da willen Sie mehr ald 
ich.“ — „Ohne Umftände, Herr! Geben Sie ber, mas 
Sie aufgehoben haben. Nach der Verordnung mus Alles, 
was gefunden wird, im Hinaudgehen beim Portier abge 
geben werben.“ Ich wußte nicht, follte ich über das Miß— 
verftändnif des Burſchen laden, oder mich über feine In: 
verſchaͤmtheit ärgern; aber fchnell war mein Entſchluß ges 
faßt, der impertinenten Aufforderung Feine Folge zu Leis 
ften; ich fab ihn daher ernſt an und bat ihn, mich im 
Ruhe zu laſſen. „Mein, Herr,“ antwortete er, „ich laſſe 
Eie nicht eber gehen, als bis Sie mir zeigen, mas Sie 
in die Taſche geſteckt haben. — „Auf Ihr Geheiß ‚* rief 
ich, „werde ich wohl die Tafchen ummenden! Wer find 
Sie, daß Sie mir fo in den Weg treten? Laſſen Sie 
mich gehen, guter Freund; ich babe Eile.“ — „Das will 
ich glauben, lieber Herr. Weil Sie aber wilfen wollen, 
‚wer ich bin —“ und damit bielt er mir das Amtszeichen 
des Konftabeld vor bie Augen, Nun wurde die Sache 
ernftliher und ich allen Ernſtes böfe; ich zog ben verdamm⸗ 
ten Ding aus der Taſche und rief. „Hier, wunderlicher 
Menſch! der Ring von meinem Regenſchirm! Jezt bals 
ten Sie mich noch länger auf, wenn Gie bad Herz ba 
ben!“ Der Konftabel ſchien nur halb befriedfgt ; er wandte 
fi um und murmelte etwas zwifhen den Zähnen, wor: 
aus ich die Worte „alter Schirm“ herauszuhoͤren meinte, 
die mir den ganzen Tag um die Ohren gefummt hatten, 
Da fam ih aufer mir; ſchnell wie der Blitz machte ic 
den Schirm zu und ftredite Damit den Konftabel der Länge 
nad in das Gras. Nach dieſer Heldentbat wandte ich 
mich ımd war in vier Saͤtzen aus dem Garten, : Kaum 
weiß ih. noch, wie ih nah Hanfe Fam und warum ich 
bie ſchulbloſe Urfache meiner Demitbigung nicht in die 
Themſe warf. Den andern Tag Eonnte ich die Gefcichte, 
wie ſich Jemand an einem der Konftabel ded Gartens von 
Kenfingten groͤblich vergriffen, vermehrt und verbeffert in 
den Zeitungen lefen. Der Vorfall felbft war zu ſehr ent: 
fkellt, ald daß man daraus den wahren Hergang hätte 
erratben Pönnenz ber Regenſchirm aber war vollkommen 
getreu fignaltfirt, und aus Furcht, er möchte mein Wer: 
zäther werden, ging ich ftebenden Fuſes in ein Magazin 
am Strand und Eaufte einen hüͤbſchen braunfeidenen Schirm, 
der zehnmal mehr koftete, als mein’ Gingham. Acht Tage 
darauf ward er mir von einem Rechtsmanu im Eaate 
bon Weftminfter abgeführt. Den Gingham fand ih, als 
ich heimlam, in statu quo neben der Uhr. 

Der Menſch ift gar veränderlich- in feinen Entſchluͤſ—⸗ 


fen, tefonders wenn ein Angenblid ber Leidenſchaft fie 


geboren bat. Mehr ald einmal ſchwur ich, ben alten 
Ehirm nicht mehr anzurähren, und mehr ald einmal 
ließ mic die Eile oder irgend ein Vorfall meinen Schwur 
breben; aber immer hatte ich Urſache, ed zu bereuen. 
Einmal ſtieß ih damit eine mächtige Glasſcheibe an einem 
Laden ein; nah dieſem Unglück kam der Schirm zwei 
Monate lang nicht mehr an das Tagesliht, in ander: 
mal lub ich mir im Theater fait ein Duell auf den Hals, 
weil ich beim Applaudiren den Ferfen eines Nachbars in 
Schnurrbart und feidenen Strämpfen mit meinem Schirm 
gar zu derb zugefezt batte, Nach einem luftigen Abend 
fiel e8 meiner Gefelfchaft ein, das Schilderhaus eined 
Wathman niederzureißen, und ic bielt mit, Das Um 
ternehmen brachte und nad einer im Arreft zugebrachten 
Naht vor den Polizeikommiſſaͤr, und mein Schirm, der 
im Treffen um feine Spite gefommen war, wurde als 
Zenge gegen mic vorgebracht. Vergeblich läugnete ich bie 
Vaterſchaft, in. der Hoffnung, des läftigen Freundes end: 
lich los zu werben: ber Wathman gab nicht weich und 
der Kommiffar war kurz angebunden; ih mußte eine 
Buße erlegen und meinen Schirm wiedernehmen. 

Dreimal verfuchte ich ed, mir ihn dadurch vom Halſe 
zu ſchaffen, dab ich ibn bei Befannten fteben ließ, und 
eben fo oft Fam ein achtſamer Bedienter damit angezogen 
und ſprach: „Ich merkte gleich, da er dem Herrn ge: 
hörte.“ Dem gefälligen Menfhen mußte noch dazu ein 
Trinfgelb gegeben werben. Diefe ‚fruchtlofen Verſuche 
hatten mir die Luft benommen, amd ich unternahm nichts 
weiter gegen den Unglüdlichen. Indeſſen hatte ibm die 
Zeit neue Unbilden zugefügt: der Griff von bemaltem 
Holz, mit dem er In feinen fhönen Tagen prangte, war 
wadlicht geworden, und oft und viel kam einer in ber 
Strafe mit dem Stüd Holz in der Hand binter mir ber: 
gelaufen und rief: „Herr, der Griff von Ihrem Re 
genfhirm I“ 

Metaphpfifhe und pfochologifhe Betrachtungen find 
nicht meine Sache; ich weiß daher nicht zu ſagen, welch 
feltfamer Damon in mir. mid; zwang , den Feind meiner 
innern Nube fort undfort zu behalten. Beſondere Umſtaͤnde 
veranlaften mid, eine Neife auf bad Feftland zu machen, 
und- über den Anftalten dazu Fam mir eine Zeitlang der 
Megenfhirm ganz aus dem Kopfe. ch fezte mich, ohne 
an ihn zur denken, im die vollgepfropfte Dovrer Poſtkut⸗ 
ſche. Schon mar der Auf erfchallt:, Alles fertig! ſchon 
hatte der Kutiher den Pferden den eriten Hieb gegeben, 
da rief es plößlih: Halt! halt! Der Conducteur ftich 
einen Fluch ans, der wie ein Echo durch die Geſellſchaft 
fief, und Aller Ungen richteten fi auf einen keuchenden 
Voten, der etwas hoch in der Luft ſchwang — und zwar 
nichts anderd, ald meinen Regenſchirm. Vernichtet, aber 
fcheinend ruhig ſaß ich da, ftredte die Hand- aus, und 
gitine Finger Flammerten ſich um den vermaledeiten 
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Gingham, den id lieber dem Ungluͤksboten im den Ma: 
chen geitoßen hätte, Bald waren wir in Dover unb hat: 
ten günftigen Wind zur Ueberfahrt. Ich mar die ganze 
Nacht aufgewefen und ruhte num in Calais aus, bis der 
Magen nach Boulogne abging. Ermuͤdet, fchlaftrunfen, 
fieß ih einen Kommiſſionaͤr für meine Effekten forgen. 
Als ih den folgenden Tag mein Gepäd mufterte, fand 
ſich, daf zwei Artikel zurücgeblieben waren, eine Uni: 
form und mein Regenſchirm. Die eritere wollte id 
nicht zuruͤcklaſſen und ſchrieb daber an den Wirth in Dover, 
bitete mich aber wohl, des Schirms zu erwähnen. Nicht 
lange, fo erhielt ich beide verlorne Objekte zuruͤck. 

Ich bin nun feit mehreren Monaten in Paris. Im 
diefer Iuftigen Stadt Fann Jeder thun und treiben, mas 
er mag, und fo darf ich auch meinen Schirm tragen, ohne 
zu fürdten, daß er einem Menſchen auffällt. Läuft mir 
indeffen ein Landamann in den Weg, fo laſſe ich ein Wort 
davon fallen, daß ih vom Portier einen Regenſchirm 
babe, entlebnen muͤſſen. Geftern goß ed in Strömen, da 
ich eben im Jardin bed Plantes war; ich fluͤchtete mic 
in einen Omnibus und überließ meinen unfeligen Degen: 
ſchirm feinem Schidfal. Gott fep gedankt! ich bin feiner los 
und kann fomit die Gefhichte meines alten Regenſchirms 
fließen... . 

» Eben wollte ich meine Namensfhiffer unter biefen 
Aufſatz zeichnen, dba tritt der Portier in mein Zimmer. 
Er hat einen Bruder, ber bei ber Polizei angeftellt ift 
und Jedermanns Adreſſe kennt; dieſer Herr Bruder 
kommt hinter ibm drein und hat meinen alten Megen: 
ſchirm in ber Hand, D. F. 





Korrefpondenz-Nachrichten. 


Napoli pi Romania, den 18. April 1831. 
Grlechtſſches Schulweſen. 

Da bie Ihmere Staatsbtonomie des griechiſchen Staatsé 
‚in feiner jegigen Regeneration noch nicht fo weit gedieben ift, 
daß Anftalten zum bffentlihen Unterricht der Tugend überall 
und in hinreichender Menge gegründet werben können, infofern es 
immer noch an tüchtigen Schulmaͤnnern und bein fo nbthigen Mas 
terial gebricht, fo hat man weniaftens in ben Streitftäbten 
Elementarſchulen und Schulen bed genenfeitigen Unterrichts 
nach der Rancafterfhen Methode) zu gruͤnden geſucht. Ohne 
Unterfaß fährt man fort, in ben verſchiedenen Provinzen 
Sammlungen an Geld und wiſſenſchaftlichen Hülfsmitteln zur 
Errichtung Dffentliher Schulen zu veranftalten, und außer 
ben vorbandenen ift der Bau von zwanzig begonnen, welche 
bald vollendet ſeyn werben. 

In bie Klaſſe der ausgezeichnetſten Unterrichtöanftatten 
Griechenlands gehbrr das Orphanothroph zu Aeging unter ber 
weifen Leitung des würbigen Hellenen A. Muftoridi (Präfident 
des Drpbanotbropbs, Direttor dei Nationafmufenms, Epbor 
der ECentralſchule 20.7, welcher feit ungefaͤhr zwei Jahren dies 
fer Anftatt vorfteht. Diejenigen Kinder griechiſcher Familien/ 
welche eltern⸗ amd, heimathlos umberirkten und; vom. ber Mes 
gierung an Kindesflatt angenommen, erft in Poros und dann 
in Napoli untergebragpt worden, fanden endlich ein bleibendes 


| 





“ 


Aſyt im dem mem und zu biefem Zwect erbauten Waifenhand 


zu Aegina, wo Ende 1829 ihre Anzahl 495 betrug, naͤmlich 
aus beim Veioponnes 445, aus Feſtgriechenland 175, von dem 
Inſeln des Archipels 25, von geflüchteten auswärtigen grlie⸗ 
chiſchen Familien 155. Im Verlauf bed Jahres 1850, wo 
viele griechiſche Familien, tbeild durch Effaverei, theils durch 
andere Kriegserrignife von ihren Kindern getvennt, in ihr 
Vaterland zuräcdtehrten nnd ihre tobtgeglanbten Angebbrigen 
im Waiſenhaus wiederfanden, äußerten manche von ihnen ben 
Wunſch ihre Kinder im die Heimath zurückzunehmen. Das 
Gousernement war ihnen woilffährig , und 98 kehrten zu ihren 
Eitern zuruͤct. Die Megierung beſchloß, ben erwachjenen 
Böglingen bei ber Wahl eines Standes freie Watt zu laſſen 
und nach getvoffener Wahl auf Koften bed Staats für ibre 
fernere Erziehung zu forgen, Demnach beftimmten fi 12 
für das wiſſenſchaftliche Fach, 410 für verfchiebene Kuͤnſte 
und Gewerbe, Won ber erftien Kategorie traten ein: in bie 
Kriegs· Centralſchule zu Napoli di Romania 6, In die Ecntrals 
ſchule zu Wegina 5, in bad geiftlihe Seminar zu Poros 15 
von der zweiten Sategorie traten ein in die Ferme-Modele 
zu Gorintbos 45, in bie Gtaatöbrurferei zu Napoli di Roma— 
nia 2, in bie Druckerei zu Aegina 4, in bie Marine 65, in 
verſchiebene Handwerte in Syra, Smbra 2c. 24. Einer Ders 
orbnung des Präfidenten vom 1. Januar a. c. zufolge, bat 
der Gtaat für jeden Zoͤgling bed Orphanothrophs, welder ein 
Gewerbe: geroäßlt bat, eine woͤchentliche Zulage von einem 
Phdnir (6 Phönix — 1 fpan. Coll. Thatern ausgeworfen, wo⸗ 
von 7, am ben Lehrling ausgezahlt, aber für Rechnung 
des ieztern zuricgebalten, im einer Eparfaffe verzindt und 
nah Werlanf feiner Lehrjahre als ein Kapital ausgezahlt 
werben, welches ibm zur erften Einrichtung und Anfhaffung 
der fir fein Gewerbe nbtbigen Geräthe and Hanbwertszeuge 
dienen fol. 

Der Beftand der Schule war zu Ende 1830, 407, und 
in- biefem Jahr waren 35 oeftorben, Diefe Zahl bärfte bes 
beutend erfheinen, inbeß muR man bebenten, daß bad zarte 
Kindesalter, in welchem fit bie meiften Zbalinge befanden, 
der Sterblichfeit mehr unterworfen äft, als bie fpätern Res 


pensjahre, und daß faft alle Walfen ans egyptiſcher Befangens 


ſchaft zuräctehrten, wo fie viele Drangfale erlitten hatten; 
ein großer Theil von ihnen war mit der ſchrecklichen Ophthal⸗ 
mie oder aar mit gaͤnzlicher Blindheit behaftet, 

Bei der Centralſchule in Aegina find brei Lehrer ange 
fteilt, welche bie Zöglinge, beren Anzahl am Schluß des lez⸗ 
ten Trimefierd 122 betrug, in der altgriechiſchen und frans 
söflichen Sprache, Geſchichte, Matbemarit ꝛc. unterrichten. 
Die Bier, welche hierbei zu Grunde gelegt find und berem 
Anzahl für dem Augenblick noch unbebentend ift, find <in neu⸗ 
und altgriechifcher Sprache) ein Auszug aus ben Gefpräcden 
Suciand, Theophraſts Eharaltere, Heine Stuͤcke aus dem Iſo⸗ 
rates und Plato ꝛe. In ber oberften Maffe befinden fid eis 
nige ſchon erwachſene Schuͤler, werte, in Kenntuiſſen ben 
übrigen voraus, ald Scahullehrer für das Innere Griechenlands 
und auf bie Feinern Inſeln bed Archipels abgehen werben. 

- Um dem Mangel am unterrichteten Geiftlichen abzuhelfen, 
wurde Ende Drtobers 1830 auf ber Inſel Poros bad Ktofter 
St. Moni zu einem geiftlihen Seminar umgewandelt. Zwei 
Profefforen unterweifen die Novigen in ber altgriechiſchen Spras 
de, im Katechismus. im der Geſchichte und in der Ausübung 
der. geiſtlichen Pflichten, Cobald ber Kurſus weiter vorgerädt 
ift, werden die Vorträge Über Logit, Homlletit, Kanzelbe— 
rebtfamfeit, Theologie ıc, beginnen. 

te Der Beſchluß Folgt.) 
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— Beben noch pwel Römer, biefen gleich? 


Shafespeare, 
Juttus Chfar 








BLIA he r N) Und galt ed, Schlachten zu gewinnen, 

16 Qutbir in b . kt So mußt? auch Blut der Nebe rinnen, 
is wie nee * eier = Beſonders aber half dem Alten 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, Ein Wort; das wir fo ſchlecht befalten: 

ine of — Wenn Vater Bluͤcher: vorwärts! rief, 
Der bleibt ein Narr fein Leben lang; — —— 
So iſt uns noch der Ruhm geblieben, Die . —7 Ai ee — 
—— (OH VER —— Und vorwaͤrts ging's auf Sturmes Fluͤgeln. 
Doc bleibt auch wohl ein Narr fein Leben, Dieß Wort — o Einnt? ers Alle Ichren 
er rüdwärte f&iebt, um fih au beben, Die ftetd noch alten Gößen ſchwoͤren, . 
er am verboreien Daume Sruct, Aus Schutt und Moder Schlöffer bau'n, 
Im wellen Kranze Biätden fuht; Ron allen Gipfeln ruüdwärte fhau’n, 
Denn raftioe vorwärts silr’s zu dringen, Statt nad den feligen Geſtalten, 
Sol ſich die Trante Zeit verjuͤngen. Die vorwärts deutend Kronen halten! 
Und beides bat ein Held verftanden, 

- Den fie der Wahlſtatt Fürften nannten; = _ —— % * 
Drum Em nn i F = gefällt, pre —— ae ’ = 
Der ift der Achte deutſche Held: A ‚ 
Der früh gleih wildem Wein gegobren, Des . ſchlichter —— 

Ward ſpaͤt zum Raͤcher ung erforen. gi er 
’ 
Und naͤchſt dem Säbel blieb dem Zecher Als wie man frei die Buͤchſe führt. 
= en ——— pr en | Den Bären früh zum Biel er nahm, 
: EN R Er weiß der Kugel Flug zu lenfen; 
Dann wieder erniten Kriegsrath hielt; Doc feit das Heer der Franfen fam, 
®) Ans dem fo chen in ber J. G. Eottarfpen Buchhand⸗ Die feiner Väter Land verfhenten, 
fung erfgienenen Briefwechſel zweier Deutſchen, herausgege⸗ Dünft ihm verloren jeder Schuß, 


ben. von P. U, Pfizer. Bo nicht ein Blauftrumpf fhirzen muß. 
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Da trifft auch ihn dad falſche Blei; 

In einer Höhle, frank, Werlaffen, 

Doch in der kuͤhnen Seele frei, 

Will ihn die Lift der Fremden fallen; 
Er hört fie kommen, fpringt vom Grund, 
Ruft: „jezt, Speckbacher, fen gefundT“* 


Er tritt hervor und fezt den Hut 
Sich rubig auf der Stirn zurecte, 
Im MWehrgebäng die Buͤchſe ruht, 
Speckbacher gebt nicht zum Gefechte; 
Doc ſchaut er fie mit Bliden an, 
Daß Mauchem drob das Blut gerann. 


Kein Säbel blinkt, kein Schuß wird laut, 
Eie weichen ſcheu zu beiden Seiten, 

Und fehn den Mann, der fich vertraut, 
Durd ihre Gaſſe langſam fhreiten ; 

Doch bald tönt rings der Alpen Mund: 
Spedbacher halt noch unſern Bund! 


Und wollt ihr wien, wie er's macht, 
Daß felbit die Sieger vor ihm jagen? 
Gethan ift’s fchwerer ald gedacht, 

Will's euch auf Treu und Glauben fagen: 
Sein Zwingherr und fein Heer befiegt 
Den Mann, ber lieber bricht als biegt. 


Andreas Hofer 


Der Sandwirth, der’3 fo aut verftanden, 


Wie man das Wild auf Alpen best, 
Hat fih vom Streit mit Söldnerbanden 
Su Insbruck an den Tiſch geſezt, j 
Und feine keden Schügen liegen, 

Des Rufs gewärtig, mid vom Siegen. 


Da regt ſich's drangend in den Gaffen, 
Vermifhte Stimmen werben laut, 
Der Pat kann kaum die Menge fallen, 
Und Yung und Alt erwartend ſchaut; 
Sie wollen unter Sang und Klingen 
Ein Lebehoh dem Sandwirch Bringen. 


Doch er, des Landes Schirm und Stuͤtze, 
Tritt mit entblößtem Haupt baber: 

„Laßt das, id; bin ein fehlihter Schüge, 
Und wenn ich felbjt der Kaifer wär”, 

Ihr folltet einen Höheren preifen, 

Daß er uns beifteht — wils euch weiſen.“ 


Drauf faltet ex die rauhen Hände, 

Und jeder auf den Anien fleht, 

Das Gott des Sieges Engel ſende; 

Diel taufend Seelen eiu Gebet! 

Die Kämpfer ziehn — und wenig Stunden, 
So firömt ihr Blut and feifhen Wunden, 


Und fol ich weiter noch verfünden, 
Wie er der Treue Lohn empfing? 

- Das tft der Fluch von unfern Sünden, 
Daß er, ber feſt am Glauben bing, 
Verkafen ftarb den Tod der Schächer 
Und fand nur droben einen Mäder, ' 


Doch nun der Sandwirth ausgeftritten, 
Seit ihm die Kugel ſchlug durchs Herz, 
Krankt euch der Tod, den er gelitten, 

Er aber fhwang ſich himmelwaͤrts, 

Und jagt wohl, wo die Sterne bligen, 
Den Steinbo@ mit des Himmels Schüßen. 


Sendfchreiben an einen vornehmen Kavalier, betrefr 
fend den Krieg in Polen. 
(Forriegung.) _ 

„Ich frage, was man dazu fagen würde, wenn heu⸗ 
tiged Tages der König von Schweden thäte, was Joſua 
getban bat? Gleichwohl war der Krieg bed Herren Krieg, 
und der Here war mit Joſua. Fragt ibr, was bie Ur: 
fache fen, dab Jofua alfo habe müffen mebeln, fengen und 
brennen? Die Urfach werdet ihr finden, wenn ihr lefet 
das achtzehnte Kapitel im dritten Bub Mofis, Da ſte— 
bet der Schweden eigentlihes Manifeft, und Gott felbit 
ift der Herold, der den Krieg in Polen ankuͤndigt. Bes 
trachtet wohl, was Gott jagt, Vers 2 f.: „Ih will 
ihre Mifferbat an ihnen heimſuchen, daß das Land feine 
Einwohner ausipeie ıc., denn welde dieſe Greuel (wie 
die Kanaaniter) thun, deren Seelen follen ausgerottet 
werden vor dem Volke,“ — Nun find im Königreich Po- 
len ſolche Sünden vorgegangen, wie im Lande Kanaan, 
darum it fein Wunder, daß ihm Gott einen folden Arzt 
zugeſchickt, der ibm eine Purgation eingeben fol. Ich 
sweifle nicht daran, es werben noch viel fromme ehrliche 
Leute darin fen, welche Gott in Gnaden anfeher werde. 
Ih bin in meiner Angend durch Polen gereift und babe 
geſehen, daß die Leute, welche gottesfürdtig find, die 
laſſen ſich ihre Gottesfurdt einen Ernit fen; die aber 
Epicuräer find, die find rechte Erjepicurder. Und folder 
Epicuräer find viel unter den Schlabtzigen (Edelleuten), 
welche ihre armen Bauern und Anechte trafticen wie die 
Hunde, und fie mit folder Laſt überladen, wie Pharao 
die Kinder Iſrael in Egppten *). Wllein es find auch, 


*) Go ganz unrecht hatte alfo ber theologiſche Poliritus nicht, 
wenn er ben damaligen Krieg im Polen als eine Purgation für 
biefes Land anfad, durch welche nicht eigentlich ber König von 
Schweden, ber den Krieg ohne Urfache anfing, fonbern bie Bors 
fehtng, die ihm zutieß, gerechtfertigt werben follte, Iſt ja boch 
ber Gedanke an bie volle Emancipation bes poluifgen Bauern 
in ben Köpfen der polnifchen Edellente erft in bem beutigem 
Kampfe mit Rußland zur rechten Klarheit gefummen und als 
„eine Nothwendigteit·· erfaunt worden. 
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(wie gefagt) viel fromme, ebrlihe Herzen in dieſem Kö: 
nigreih, und ich amweifle nicht daran, daß folder Leute 
Seufjer zu Gott durch die Wolfen dringen, und Gott der 
Herr mitten in feinem Zorn feiner Barmberzigkeit ein 
gedenk ſeyn werde und ſich über fie erbarmen, wie über 
die Niniviter: „aber da Gott fabe, wie fie fich befehre: 
ten von ihrem böfen Wege, da reuete ihn des Uebels, 
das er geredet hatte, ihnen zu thun, und that’ nicht.“ 
(Zon. 5.) 

Ich bitte abermals, mein hochgeehrter Herr wolle 
meiner Offenheit verzeihen, welche mic zwingt, frei ber: 
aud zu reden. Er weiß, daß ich ber fchwediichen Nation 
allezeit ſehr affeftionirt gewefen bin, und babe noch viel 
große Goͤnner unter ihnen. Allein ich forge, es ſeyen viele 
von den Echmeben etwas hoffährtig geworben, als fie in 
Polen und Preußen kamen und faben, daß die Städte 
feven wie Feigenbaume mit reifen Feigen, welche, wenn 
man fie ſchuͤttelt, dem ins Maul fallen, der fie effen 
will. Ich forge, fie werden abermal boffährtig worden ſeyn, 
als fie gefchen haben, daß das tapfere polniſche Kriegs: 
volf zu Weibern geworden, und daß die Thore ihres Kb: 
nigreichd, melde bisher den Erbfeind des chriſtlichen Glaurs 
bens aufgehalten haben, zu Verwunderung der ganzen 
Melt diefem eröffnet worden feven. Ich forge, fie werden 
des chriſtlichen Mitleids ein wenig vergeffen baden, als fie 
gefeben , daß es dem König von Polen ergangen fen, wie 
der Prophet Nahum dem Königreich Affprien gedroht (Kap. 
2.) Ich forge, daß ihr Herz ſich erhoben babe, als fie ge: 
feben, daß ganz Polen wie ein Teich voll Waller geweſen 
fen, bad, wann der Damm los gebt, unverſehens ver: 
fließt, und darf fih demnach Niemand vermundern, wann 
um folher Hoffahrt willen Gott ber Herr den Schweben 
auch ein wenig auf die Finger Flopfet *). Auch bei einer 
legitima causa zum Kriege it nicht allzeir Slüd und Sieg. 
Was recht md billig ifr, dad muß man auch durch bilkig 
mäßige Mittel vollführen. Es fann die beite Sache, wann 
man fi dabei nicht gottfelig und Huͤglich verhaͤlt, böfe 
und ungerecht werden. Die Kinder Sfrael hatten eine 
rehtmäßige Urſach zu fireiten wider die PVenjamiter ; 
gheichwohl befameir fie Stöß’; warm? fie verliefen fih 
mehr auf ihre Macht als anf Gott. „Der Sieg kommt 
von Himmel und wird nicht durch große Menge erlans 
get,“ fagt Judas Maccabaͤus. Jetzo aber ſcheints, als 
wenn mar unſern Herrgott hintern Dfen fee und 
thue, als ob am ihm nicht viel gelegen fev. 
nicht daran benfen, daß Gott allein derjenige fen, der 
den Königen dad Schwert abgürtet (el. 45, 1.) 
der den Kriegern den Muth nimmt (Jeſ. 19, 3.) und ben 
Streitenden das Herz feig mat, daß fie ein rauſchend 
Blatt jagt, daß fie davor fliehen, als jagte fie dad Schwert 





Iſt eingetroffen, wie aus ber Einleitwrg zu erſehen. 


Man will 


(3.3. Mof. 26, 36.). Wer jest den Soldaten ſolche 
Dinge fagen will, der wird nur ausgelacht. Wenn jezt 
ein Soldat des Morgens ein Vaterunſer betet und ber: 
nach ein paar humderttamend Sacrament herauswirft, 
und die Trompeten anfangen zu blafen, fo meint er, un: 
fer Herrgott miſſe gleichwohl, weil er einem evangeliſchen 


. Herrn diene, alsbald Zeihen und Wunder than und die 


Mauern über’n Haufen fallen laſſen, wie zu Jericho, 

Zu wuͤnſchen wäre es, daß beide Königreihe, Schwer 
den und Polen, bei Zeiten miteinander Frieden machten, 
ihre beiden Armeen vereinigten und erjtlih dem Mosko— 
witer einen guten Morgen wünfhten, ald der an ihnen 
beiden umntreulih gehandelt, ber weder den Römifc- 
Katholifhen, noch den Proteftanten treu und hold iſt, 
der, wo er Luft bat, Ärger terammifirt, als der Tuͤrk, 
der fürwahr den Polen nicht halten wisd, was er ihnen 
sufagt. Zu wuͤnſchen wäre zweitens, daß, wenn bie 
Herrn Moskowiter ein wenig gedemäthigt wären, die 
fhwedifhe und polnische Armee hernach vor Konſtantino⸗ 
pel ginge und jagte den Türken aus, 


Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridtem 
Napoli bi Nomanka, ben 18. April 1831. 


Beſchluß.) 
Wipfiotbeh imd Muſeum zu Aegina. Aufruf am deutſche Phithellenen. 


As Nebeninſtitute Behufs des bffentlichen Unterrichts 
muͤſſen wir noch erwaͤhnen: Die Nationalbibliothet zu 
Aegina, welche bis jezt ungefaͤhr aus 2000 Binden beſteht 
und größtentheil3 aus Schenkungen und Legaten griechiſcher, 
im Auslande lebender Familien entftanden iſt. Cie wärbe 
zahlreicher ſeyn, wenn nicht bie Megierung, um nach dem 
mutbmaßlichen Zwecke der menihenfreundlichen Geber zu 
handen und bie Wohlthaten genehmüginer zu machen, bie 
Büserfendumgen in brei Theile getheilt bitte, deren eimer den 
Schulen des Landes uͤberlaſſen, ein zweiter au obige Biblie⸗ 
thet abneneben und für bie Zukunft aufbewahrt, ber dritte zu 
berabgeferten Preifen verfauft wurde, um auch durch diefes 
Mittel Auftlaͤrumg iuter den niedern Etänden zu verbreiten. 
Es wäre zu wuͤnſchen — und der menfcdenfreundiiche, bei fo 
vieten Gefenenheiten bewaͤhrte Charakter der Deutihen, an 
welche vorzuͤglich dieſe Heilen gerichtet find, ift zu befammt, 
als daß man Heflirchten müßte, eine Fehlbute zu thun — daft 
fi einige edfe Männer biefer Nation vereinten und dahin 
wirften, baß burch Zuſendung theits altgriechifcher Autoren 
in ben einfachften Schulausgaben, theils anderer sum Inter: 
richt der Jugend nörbiger Buͤcher, theils Teichtex Vorlegeblaͤt⸗ 
ter für Eatligrapbie, freies Handzeichnen ıc,, dem seuaufler 
benben belleniſchen Staat in der Gruͤndung und Verbreitung 
ber Kultur hälfreige Hand geleiſtet würde; fie würden ſich 
daburch ein bleibendes Dentmal in den Herzen allen Philbeile: 
nen ftiften, Denn groß ift ber Mangel in allen bis jest ber 
Hebenben Eulen an den ubthigen Lehrbücheru, Vorſchriften. 
Schieſertafeln, Landtarten 2, und bei ber zunehmenden Por 





pufation wird bie Armuth am Huͤlfamitteln noch fählsarer 
werden, Groß und oft erfiaunendwärbig ift ber Trieb ber 
griedifchen Jugend, etwas zu lernen und ſich aus ber Igno⸗ 
ranz hberausjureißen, im welde die Stlaverei ihrer Eltern und 
Vorvaͤter fie geftärgt battez reißend find ihre Wortfchritte, bie 
fie faft in allen Wiſſenſchaften und Künſten machen; aber wie 
traurig und bfters herzbrechend muß es für den beobachtenden 
Menſchenfreund ſeyn, wenn er fiebt, wie fegendreich bie Bes 
mübungen der ftubirenden Griechen ſeyn fbnnten, wenn fie 
mit mebrern und beifern materiellen Hülfsmitteln verfehen waͤ⸗ 
ren. Einfender dieſes, ſelbſt ein Deutfcher und von der Mes 
gierung an einer der Hauptichranftaiten bes Landes als Lehrer 
angeftellt, ift täglich Zeuge bes innern Wefens und Treibens in 
den griechifhen Schulen, und glaubte biefe Gelegenheit nicht 
übergeben zu dürfen, um zum Beften ber griechiſchen Jugend 
ein paar Worte den beutfchen Menjchenfreunden ans Herz zu 
legen. 

In Verbindung mit der Bibliothet ſteht noch ein Mus 
ſeum, welches aber bis jezt nur eine Mineralienſammlung, 
ein zoologiſches Kabinet und einen Antikenſaal in ſich bes 
greift. In ben beiden erften befinden fih Proben eins 
heimiſcher Naturerzeugniffe, gefammelt von Wirler, Mits 
glied der gelehrten Geſellſchaft, welche auf Beſehl bes fran⸗ 
zoͤſiſchen Gouvernements Griechenland in wirfenfchaftlicher Hinz 
ſicht unterfucht bat, Der Antitenfaat ift erft vor Kurzemn 
eingerichtet woorben und wird, da die Megierung vor einiger 
Zeit ein Defrer erlaſſen hat, dem zufolge alle Antiquitäten, 
weile man im Innern auffinden dürfte, in dad Nationalmu⸗—⸗ 
feum eingeliefert werben follen, um fie theild einer weitern 
Berftörung zu entziehen , theils ihre Ausführung ins Ausland 
zu verbinden. balb fehr bedeutend werden unb für ben Keu— 
ner reichen Stoff zu antiquariſchen Unterfuchungen barbieten, 
Dis jeyt beſteht die Sammlung aus 1090 bemalten Bafen von ver: 
ſchlebener Groͤße, Form umd Beſchaffenheit, 108 Lampen und 24 
fleinen Statuen von gebranmmter Erbe, 16 kleinern irdenen Ges 
fäßen, 49 gläfernen Bafen, 34 alabafternen Bafen, 137 fupfers 
nen Geſchirren, theils Opferfchaaten , tbeild andern zum heifts 
gen Dienft beftimmten Gefäßen, 71 Steinpfatten mit Inſchrif⸗ 
ten, 24 Statuen, mehr oder weniger gut erhalten, 14 Bass 
veriefs, 53 Brucpftäde von Bilbhanerarbeit, 539, Münzen 
und Medaillen. 


? Paris, Mai, 
Die Iffentliche Eigung des Institat de France, 


Wenn bei ber jetzigen bervegten Zeit die Literatur wenig 
beachtet wird und der Buchhandel fo unthätig ift, daß nur 
banı und wann ein Nuffeben erregendes Buch erſcheint, fo 
laͤßt fich begreifen, mwarım auch die Verhandlungen ber Paris 
fer Arademien oder Klaſſen des Institut de Prance wenig bes 
achtet werben, Zwei bffentlihe Sihungen biefed Inftituts 
baben jedoch in biefen Tagen eine Menge Zuhdrer herbelgezo⸗ 
sen, vielleicht weil feit langer Zeit Feine ſolche Sitzungen 
fattgefunden hatten. Die erfte biefer Sitzungen war bie alls 

eine ber vier Klaſſen ober Atademien bes Institut de 
rance, die mach einer Verordnung Lubwigs XVII. an dem 
Sabrestage ftatthaben follte, an welchem er Frantreich wieber 
betreten batte, Go wenig bie Bourbons befiebt waren, fo 
fonnte man damals bach einen ſolchen Jahrestag feiern, weil 
von biefem Tage an eine verfaffunasmdßine Ordnung in Frank 
relch einaeführt wurde, bie leider fein Bruder und Machfolgee 
im vorigen Jahre umterfen wollte, wofuͤr er mit ben MWers 
Iufte feines Thrones beftrant worden if. Die Sitzung ift durch 
eine neulich erfchienene Berorbnung auf ben Testen April, als 
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ben Tag vor beim Namensfeſte bes jetzigen Königs, verlest. 
Beſſer wäre es gewefen, fie auf den 27. Juli zu verlegen; 
fie bätte alsdann jedes Jahr ben merfwürbigen Tag ins Ges 
daͤchtniß zurücgerufen, an welchem bie VParifer den Muth 
batten, eine meimeidige Megierung zu verwerfen und ſich von 
ben Joche eines ihnen gebäffigen Hofes zu befreien. Jeboch 
ift diefer Tag ſchon an fich unvergehlich und bedarf feiner ata⸗ 
demiſchen Cigung, um ewig im Angedenten aller Franzofen 
zu Teben; jie genießen ja täglich die Früchte ihres rafchen 
Entſchluſſes und ihrer kuͤhnen That. Da nun alfo bie bffents 
fihe Eigung der vier Atabemien des Institut de France bie» 
fes Jahr zum erfienmale an dem Rage vor bem Feſte des 
Königs flatthaben follte, fo hatte fih auch eine Menge Neu— 
oieriger eingefunden, um berfelsen beizuwohnen. Lethiere, 
Mitglied der Kumftafademie, hatte den Borfig, Er gehört 
zu den wenigen Malern, die noch große hiftorifhe Gemälde 
ausführen und mit ihren Kompofitionen die ganze Wand eines 
oroßen Saales auszufüllen im Stande find, Jedoch war bieds 
mal von feinen Gemälden nicht bie Rede. Der Volneyſche 
Preis, der mehrere Jahre nacheinander deutſchen Gelehrten zu: 
orfallen war, wurde diesmal einem jungen franzdfifchen Orienz 
taliften, Burnouf, ertbeitt, Raoul Rochette las einen Bericht 
über die fchönen Bildwerte vor, welche bie franzbfifhe Koms 
miffion zu Olympia in Griechenland aufgefunden hat und die 
in einem eigenen Saale bed Louvre aufgeftellt werben follen. 
Dies ift wohl die wichtiofte Ausbeute jener Erpebition, bie 
bei weitem nicht bad gefeiftet bat, was man von ihr erwartet 
hatte, weil faſt nichts zu ihrem Zwecke in a are vorbe⸗ 
reitet war. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Aufidfung des Näthfels in Ar, 4121: 
Die Beit, 





Homonpwe. 
Des Bettlers Unſtern. 


Schon in ber Jugend lernt' ich zu meinem Aerger bich kennen, 
Wenn in ber Schule die Zeit fich ausbehnte fo Tang. 
Da verlieh ich dich nur, um dich aufs Neue zu finden, 
Denn zu ber Kaufmannſchaft hatte Papa mich beftimmt. 
Und nachdem ih auf dir lang beine Geſchaͤfte verfehen, 
Schictte man endlich hinaus mich auf bie offene Ger; 
Was du mir mitgabft, ſchuͤſzte mich dort vor Hunger und 
Kummer; 
Aber ich fand vor dir ſelbſt auf dem Meere nicht Ruh; 
Dort auch ftieh ich, ach! wieder aufbichz bald hätte das Ufer, 
Dein verräthrifches, und Tod und Werberben aebracht, 
Endlich entrannen wir bir, und nach verſchledenen Fahrten 
Naͤhm der Hafen und auf einer bedeutenden Gtabt, 
Doch in ber Stadt auch mE ih nur dich bei verberbfichem 
piele, 
Und mein bbſes Geſchic wollte noch, daß ich dich hielt. 
Freilich richte zunaͤchſt fih an bir das graufame Schictſal; 
Aber in deinen Zerfall zooft du mich Teiber binein. 
&o bin ih Bettler geworben, dem traurigften Tode verfallen, 
Bald von Nafen vielleicht bet du mein bleiches Gebein. 


3. 0. M. 
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- 
„Wir baben funden, ſunden! 
Berzu, dab man euch nenne, 
Wir find die Menner, wir!“ 
Und fo ward viel bed Echreikens 
Und des Audrufend viel. 


Herder, 
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Ueber egyptiſche Alterthämer. Die Alterthumsforſcher begnügten ſich, als biefes 
Studium in Europa aufjuleben begann, mit der Betrach⸗ 

tung römischer Denkmale; bald, als man erfannte, daß 
Am toten Mai hat Champollion am Collage | die Mömer in Sachen der Kunft nur Nachahmer und Er- 
de France feine Worlefungen über egnptifche Alterthums- deu der Griechen waren, richteten fi die Blice auf 
kunde begonnen. Wenn gleich feine Anfibten oft im | Griechenland; aber die Anſicht, Griechenland fep die Wiege 
Hauptfahen von Seiten anderer, namentlich deutſcher der Kultur, Künfte und Wiſſenſchaften feven urfprünglich 
Foriher Widerſpruch finden umd aud zum Theil fpäter | und ſelbſtſtaͤndig dieſem herrlichen Boden entiproffen, mußte 
aus dem Tiegel der Kritik modificirt hervorgehen mögen, | auch wieder modificiet werben, ald man die Sagen und 
| 


Nach Champoltions Borlefungen. 


ſe⸗ verdienen doch die Worte eines Mannes, der der | Denkmale der Hellenen näher zu unterſuchen begann, und 
Wiſſenſchaft fehr große Dienfte geleiftet und wohl im Lande | Man gelangte zu der Ueberzeugung, die wirklich helleni⸗ 
der Pharaonen mehr gefehen bat, als alle bisherigen | ſche Berölkerung des Landes ſey von Norden berabgefom: 
Neifenden , die hoͤchſte Beachtung, und wir unternehmen | Min, die Kultur hingegen fpäter von Süden eingeman« 
gewiß kein undanfbares Gefhäft, wenn wir bie und da dert, und zwar mit Fremdlingen, bie aus bem Drient 
aus feinen Vorträgen das Imtereffantefte und Neuefte | der alten Welt gefommen waren. Im Drient alfo fucht 
mittheilen. Mir beginnen, zur Verftändigung fir die und findet gegenwärtig bie Archäologie die Vorbilder hel⸗ 
Zufmft, ſogleich mit feinem einleitenden Vortrag, ob: leniſcher Kunſt. Die Geſchichte lehrt, die erſten Verbrei 
gleich von dem Gegenſtande deſſelben ſchon einigemal im | ter der Kultur ſeyen zur See aus Eappten nad Griechen⸗ 
biefen Blättern die Rede gewefen ift. land gefommen ; Cappten war lange Zeit die Schule, in 
— der die Geſetzgeber und Weiſen der Griechen Unterricht 
* ſuchten. Durch genaue Kenntnif der egyptiſchen Monu. 
Das Studium der eguptifhen Alterthuͤmer theilt ſich mente, durch immer naͤhere Belanntſchaft mit der uralten 
in zwei Zweige, ben pbilologifhen, ber fih mit | Kultur an den Ufern des Nils und dem regen Verkehr 
der Sprache, ben verſchiedenen Schriftivftemen , der Er: | bes jugendlichen Griechenlands mit bem bereits alternden 
Märung der Yufchriften auf den Denkmalen befhäftigt, | Egppten, gelangen wir zu den iranfängen griechiſcher 
den arhäologifchen, der die Monumente ald Kunft: | Kunft, zu der Quelle eined bedeutenden Theils ber Mp: 
werle betrachtet und von ihrer Beſtimmung zu Sweden der | then und des Aultus diefed Molke. 
Religion, Staatswirthſchaft oder Ariegsfunft handelt. wei Urfahen haben bisher unfere Kenntniffe von 
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Egypten höchit mangelhaft erhalten, einmal bie Selten⸗ 
beit Achter Alterthiimer und ſodann unfere Unbekannt: 
fihaft mit der Sprache der alten Eghpter. Seit dem ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert wurden in manchen Kabinetten Kunft: 
gegenftände aus diefem halb fabelhaften Lande als Kurlo⸗ 
fitäten gefammelt: Amulette, Heine Figuren von gebranp- 
ter Erde, gewöhnliche, nicht fehr merkwürdige Mumten. 
Später erhielt man Stuͤcke von befchriebener- Leinwand, 
Binden mit heiligen Schriftzeiben und mit Inſchriften 
bedeckte Särge. Diefe Gegenftände machten die Gelehr- 
ten auf die Schrift der Egypter aufmerkfam; man ftu- 
dirte die römifchen Obelisten und die Archäologie berei- 
cherte fih mit einer neuen Dieciplin, die aber lange Zeit 
keine Früchte trug, weil die gelehrte Welt ihre Forihun: 
gen ganz verfebrt anitellte. Den Unterfhiedb, den bie 
alten Schriftiteller zwifchen ben verſchiedenen Schreibarten 
der alten Egypter machen, faßte man unrichtig auf; man 
hielt es fir ausgemacht, daß die Hieroglyphenſchrift durch⸗ 
aus nicht die Laute der wirflihen Sprache ausdruͤcke, fon: 
bern daß im Gegentbeil jedes Zeichen einen beftimmten 
Begriff bedeute, kurz dab diefe Schrift rein fpmbolifc, 
emblematifh fer. Durch ſolchen Grundfaß war nun na: 
türlich der Einbildumasfraft ein unendlihes Feld aufge: 
tban, Kircher wagte fih darauf und gab unter dem Titel 
Oedipus zwgyptiacus (1652) vorgeblide Webertragungen 
der hieroglyphiſchen Legenden auf den römifhen Obelislen 
beraus; was ließ fih aber von einem Mann erwarten, 
der ohne Methode, ohne die mindefte haltbare Baſis, 
die Hierogiopben a priori entzifern wollte? Er trug 
beſonders viel zu Verbreitung ded Vorurtheils bei, daß 
+ bie geheimen hieroglyphiſchen Infchriften durdgängig nur 
von ben Perfonen haben gelefen werben können, die in bie 
erften Grade der religidfen Myſterien eingeweiht geweſen 
feven. Man war der Meinung, alle diefe Terte bezie— 
ben fid einzig und allein auf geheime, myſtiſche Dinge, 
enthalten blos die Lehren der egyptiſchen Theoſophie. Aller: 
mittelft dachte man nicht daran, ſich den einzigen Schlif 
fel zu den hieroglyphiſchen Iufchriften zu verfchaffen, b. h. 
fi mit der Sprache, welche die Egvpter gefprochen haben, 
befannt zu mahen; und ohne bieß kam doch mit allen 
Hypotheſen über-ihre Schreibmethode nichts heraus. Denn 
beftand die Hieroglyphenſchrift wirklich blod aus ideogra⸗ 
phiſchen Seihen, d. h. bedeutete jedes Zeichen einen Be 
griff, fo mufte man die gewöhnliche Umgangsfprahe ver: 
fteben, weil die in jener Schrift ftatt der Worte ber Sprache 
angewenbeten Spmbole doch gemiß in derſelben logiſchen 
Ordnung an einander gereiht, nach denfelben Konftruf: 
tionsregeln geftellt waren ald bie Worte; benn es han: 
beite ſich ja um nichts, als durch die bildende Kunſt ganz 
biefelben Ideenverbindungen zu verfinnlihen wie durd bie 
Mede. Waren im Gegentbeil die einzelnen Charaktere 


des Hieroglunhenfpitems ausfhließlich Laut: oder phonetiſche 


Zeichen, fo Fonnten biefe Zeihen oder Buchftaben nur den 
Laut ber Worte und Buchſtaben der gewoͤhnlichen Sprache 
bedeuten. Will man endlich annehmen, ideographiſche 
und phonetiſche Zeichen ſeyen dabei gemifcht geweſen, fo 
war auch dann wieder Kenntniß der Sprache die unerläß: 
liche Grundlage aller vernünftigen Forſchung. 

Den Gelehrten fiel es aber nicht ein, biefed noth—⸗ 
wendige Werkzeug: anzuwenden, und doch war es feit dem 
fiebzehnten Jahrhundert außer Zweifel gefest, daß die von 
ben Mifftonarien nad Europa gebrachten Eoptifhen Ma: 
nuferipte wirklich im egyptiſcher Sprache gefhrieben fenen ; 
und diefe Handfhriften fonnte man leſen, denn das kop⸗ 
tifhe Alphabet ift nichts anders als das griechifche Alpha⸗ 
bet, das die zum Chriſtenthum übergegangenen Egppter 
angenommen und mit einigen Zeichen vermehrt hatten. 
Kircher felbft lieferte in feiner Lingua aegyptiaca restituta 
eine Grammatik und ein Wörterbuch der Eoptifchen Eprade; 
diefed Werk trug troß feiner Mängel viel zur Verbrei: 
tung des Studiums biefer Sprache bei. Später, ald 
durch Wilkins und Lacroge dad Studium der koptiſchen 
Sprache fehr erleichtert worden war, machten fih die Al⸗— 
terthumgforfher mit neuem Eifer an die eguptifhen Denk 
male, in der Hoffnung, zum Religionsfpftem der alten 
Egypter dadurch einen Schlüffel zu finden, daß fie die zers 
freuten Stellen in ben griechiſchen und lateinifhen Schrift: 
ftellern zufammenftellten und die Namen der von biefen 
erwähnten Gottheiten nah bem koptiſchen Woͤrterbuche 
deuteten. Dieß war Jablonskys Swed in feinem Pan- 
theon Aegyptorum; ed war aber wohl zum voraus anzu⸗ 
nebmen , daß die Griehen und Lateiner nur hoͤchſt mans 
gelhafte Nachrichten vom Religionsſyſtem der Egppter ge: 
ben, und was die Interpretation ber Götternamen mit: 
telft der koptiſchen Sprade anlangt, fo war wohl ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich, daß jene Schriftfteller diefe Namen beim 
Umfchreiben nicht verändert haben follten. Wus Allem 
gebt im Gegentheil hervor, daß die Namen nicht anders 
entziffert werden können, als wenn man weiß, mie fie 
egpptifch gefchrieben wurden, und die phonetifhen Ele: 
mente, welche auf den Hieroginpbenterten bie Eigennamen 
der Gottheiten bilden, haben allerdings mit der DOrtho: 
graphie, die ihnen Jablonskp gab, nichts gemein, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Sendfehreiben an einen vornehmen Kavalier, betref⸗ 
feend dem Krieg in Polen. 
GBeſchluß.) 
„Es haben mich glaubhafte vornehme Schweden bei 


ihrem Eid und Gewiſſen verſichert, daß ihrer königl, Ma: 
jeftät niemals in den Sinn gefommen fen, das Königs 


EZ 
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reich Polen an ſich zu bringen. Und ich glaube es auch wohl: 
denn was wäre der Krone Schweden mit dem Königreich 
Yelen gedient ? ES würde dem König von Schweden, 
wann er beide Kronen auf fein Haupt fegen wollte, erge: 
ben, wie dem König von Spanien mit feinen vielen Koͤ— 
uigreihen, cui ipsa copia est inter causas inopiae (bei 
dem ber Veberfluß mit Schuld am Mangel iſt). Wenn der 
König von Schweden Polen in Ruhe befiten wollte, 
müßte er allegeit eine Armee von 50,000 Mann auf den 
Beinen halten. Ob diefes die Polen, wenn auch ihr Acker 
im beiten Flor ftebet, ertragen können, davon laß ich ans 
dere urtbeilen. Das ganze Königreich ift gleihfam bisher 


mit Hufeifen bedeckt geweſen: es werden viele Jahre da⸗ 


su gehören, daß ber Aderbau und die Viehzucht wieber 
in Flor kommen. 

Der König von Schweden hat der ganzen Welt er: 
wielen, daß er ein anter Soldat, ein guter General ſey. 
Benn er nun ein Heer polnifher Löwen neben feinen 
een Deutiben und wohlgeuͤbten Schweben wollte vor 
Konitantinopel führen, fo Fönnte er bie gerüfteten Ha 
fen, die Türken, nicht allein aus Konftantinopel, fondern 
aus ganz Afien jagen; er könnte das ganze orientalifche 
Kaiſerthum wieder einnehmen, weldes der thund, ber 
Zürk, der Ehriftenheit entzogen bat. D wie viel hundert 
Tauſend Shriften würden dadurch erfreut werden, die jezt 
unter dieſes Blutshunds tyranniſchem Joch feufzen! Wenn 
das geſchaͤhe, wollte ich meinem hochgeehrten Herrn ra: 
then, daß er nicht eine Stunde länger figen bliebe, fon: 
dern feinen Kuͤraß wieder anzöge und zu der Armee ritte, 
denn das wäre ein Gott und Engeln und Menſchen wohl: 
veilliger Krieg. Sehet doch, wie Gott die venetiant- 
ſchen Maffen fegnet *), welche fie gegen diefen Torannen 
tragen! Kann bdiefe einzige Republik diefem Bluthund 
folden Widerftand durch Gottes Hülfe thun, was mir 


den diefe mächtigen und ftreitbaren Völfer micht thun, 


wenn fie ihre Waffen vereinigten und für Einen Mann 
finden! Daf die periodus fatalis des türfifhen Reichs 
berannahe, bat mit vielen Argumenten ein gelehrter 
Mönch in Brabant, Philippus Bosquirius, erwieſen. 
Barum nehmen fie diefe Gelegenheit nicht in Acht? Wo: 
jun dient es, daß fie mit güldenen Kamen wollen Kuhl— 
batſch in der Weichſel fangen, da fie dort mit eifernen 
Samen könnten Wallfiihe fangen? Wenn ich ein ſchwedi⸗ 
fer Feldprediger wäre, fo wollte ich dem König immer 
juruien, daß er viel getaufte Ehriften vor fih habe und 
dad Chriſtenblut mit bem Blute des Sohnes Gottes thener 
erfanft ſey. Scipio Afrikanus fagte: „er wolle lieber 





) Um biefe Zeit fülrete die Republit Wenebig fehtvere Kriege 
mit ber Türfei, bie abwechſelnd auten Erfolg hatten; fpäters 
bin, 4699, verlor fie zwar Kandia an die Osmanen, gewann 
aber einen Theit von Dalmatien und ganz Morea. 


Einen Bürger erhalten, ald taufend Feinde toͤdten.“ 
Hat diefer heibnifhe Kavalier feiner Soldaten und Un— 
terthanen Blut fparen wollen, wie viel mehr fol ein 
chriſtlicher Potentat mit Chriftenblut fparfam und behut: 
fam umgeben? Und wenn id ein Jefwit wäre, fo wollte 
ih dem König Kafimir und der ganzen polnifhen Rit— 
terfhaft zu Gemüth führen, was Seneca fagt: „Fein 
Feind ift gefährliher, als dem North und Bebrängniß 
Murh geben;“ ich wollte ihnen zeigen, daß die Schwe: 
den ihre Pferd’ an die polnifhen Bäune binden, die 
Polen aber viel werden zu thun haben, bis fie durch und 


‚über die ſchwediſchen Scheeren und Steinklippen lommen. 


Summa: wenn ich auf einem hohen Berge zwiſchen 
beiden Armeen ftände, wie Abner auf bem Hügel Amma 
(2. Sam. 2.), fo wollte ich ihnen zurufen, wie Abner 
dem Joab: „Soll denn das Schwerdt ohne Ende frei: 
fen? Weißt du nicht, daß hernach möchte mehr Jam: 
merd werden? Wie lang willft du dem Volke nicht fa 
gen, daß es ablaffe von feinen Brüdern? Ich wollte 
beiden Königen fagen: Macht Frieden, macht Frieden! 
ober ihr werdet allefammt bei dieſem Kriege keine Seide 
fpinnen; fondern ber Befiegte wird umkommen und der 


Sieger wird weinen! — Wollten dann die unrubigen 


und biutdirftigen Eſauwiten (Ismaeliter, d. i. Mosko⸗ 
witer) fernere Aufwicklung (Intriguen) machen und mehr 
Blutvergiefen anrichten, fo wollt’ ich den Schweden zu: 
rufen: Wohlan! im Namen unferd Gottes werfet Pa- 
nier auf! Mit Gott könnt ihr über die Mauern fprin: 
gen!‘ Ich wollte ihnen vor Augen ftellen den königlichen 
Propheten David, welcher ſagt: „Durch did, Gott, 
wollen wir unfere Feinde zerftoßen! Im deinem Namen 
wollen wir untertreten, die fi wider uns fegen; denn 
ich verlaffe mich nicht auf meinen Bogen, und mein 
Schwerbt kann mir nicht helfen, fondern du bilfft uns 
von unfern Feinden und machſt zu Schanden, bie und 
haſſen.“ . 
Ast manum de tabula! — Bleibe allezeit 
meines hochgeehrten Herrn 


treuer und willigfter Diener 
Ambrofius Mellilambing. 


Korrefpondbenz:Nadridten, 
Paris, Mal. 
(Fortfegung.) 
Baberde. Gonflant, oufin. Viennet. 


Die franzdfiihe Expedition in Griechenland hatte, wie 
es ſcheint, mit Hinderniſſen zu timpfen, die man zuvor hätte 
wegräumen follen, Kaum tonnte fie dad nbtbige Gelb betom⸗ 
men, um Nachgrabungen anzuftellen, und einmal mußte einer 
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von den Gelehrten ſchnell mach Frankreich reifen, um wenig: 
ftens jo viel Gelo zu holen, daß fie micht genoͤthigt waren, 
Aues Liegen zu laſſen und unverrichteter Sade nad Kaufe 
zu geben. Sie hatten ed nicht allein mit einen ſumpfigen und 
fapiblihen Küma zu tbum. fonbern mußten ihre Kunſtſachen 
fogar genen das griechiſche Bote fchägen; dad in Hinſicht auf 
Kunſt nicht vernünftiger dachte als bad tuͤrtiſche. Unter bies 
jen Umftinden muß man fi noch wundern, daß bie franzds 
fiigen Gelehrten und Kuͤnſtler fo Vieles unterſucht und ges 
fammelt baden, Die Kommiſſion wuͤnſcht ihre zerfirenten 
Beobachtungen und Forſchungen in einem großen Prachtwerte, 
wie das Über Egypten, herauszugeben; dazu wirb ed aber 
ſchwerlich kommen. Beſſer wäre, ed, fie adbe ihre Abhand⸗ 
ungen mit weniger Pracht und fihneller heraus. Graf Bas 
borde lad wieder ein Stück feiner orientaliſchen Reiſebeſchrel⸗ 
bung vor, bad allgemein gefiel, vwole denn uͤberhaupt biefer 
Gelehrte einen ſehr gefälligen Vortrag hat und einer großen 
Popularität fi erfreut. Daß man ihn neulich feiner Stelle 
als Adjudant des Königs entſezt bat, weil er die berlichtigte 
Affociarionsafte mit unterſchrieben hatte. thut ihm in ber oͤf⸗ 
fenttichen Meinung nicht ben geringften Schaden. Man weiß 
wobl, daß Männer unter einer fonflitutionellen Regierung 
von den Minijtern wegen Verſchiedenheit ihrer politifhen Ans 
fihten außer Dienft gejezt werden fönnen, ohne daß hieraus 
erwas Nachtheiliges in Betreff ihres Eharafters folgt. 
Laborde uud andere angefehene Männer glaubten, ein Vers 
ein, welcher eine beftändige Verbindung ber Bürger wiber bie 
Rüdtehr der Ältern Linie der Bourbinfhen Familie bezwecke, 
ſey beilfam. ja ſogar udthig. Die Minifter hingegen fürchtes 
ten, ſolch eine Berbindung tbımte zu umebeln Abſichten miſi⸗ 
braucht werben; ihrer Meinung nad war auch ein Derein 
der Art ein Beweis von Mißrrauen gegen bie Regierung , bie 
ja epen fo felmlich bie Entfernung der Altern Bourbons wuͤn⸗ 
ſchen muß, als die einzelnen Bürger. Beide Partheien fonns 
ten Recht haben, ober wenn eine von ihmen irrte, fo war der 
Irrthum wenigſtens fehr verzeiblih, Dupin, der mit den 
Zahlen umgebt. als wenn er mit bloßen Buchitaben zu tbum 
hätte, Tas im berfelben Sigung eine vergleichende Abhandlung 
über ben Wohlſtand Frantreichs und Englands vor; ein Ger 
genſtand, über den er ſchon viel aeforfcht, geſchrieben und ner 
redet hat, und der Ihm daher ſehr geläufig ſeyn muß, Die 
Zapfen find aber für Zuhoͤrer, befonderd für Damen, nicht 
ſehr anzuͤglich; daher erbielt diefer Vortrag, obſchon er mit 
Lebhaftigteit und Nachdruck gehalten wurde, nicht ben Beifall, 
ben der wichtige Inhalt verdient hätte, Die beiden Dupins 
baben an Popularität viel verloren, ſeitdem fie allzufehr ſich 
zur minifteriellen Seite gewendet haben; in ben fleinern Jour⸗ 
nalen werben fie biufig mit Epigrammen begruͤßt. Das muß 
fi in einem fonftitutionellen Staate jeder ind bffentliche Reben 
tvetende Mann gefallen laſſen, baß fein pofitifches Benehmen 
frei beurtheilt, gelobt, getadelt ober heipdttelt wird, inige 
Tage nach diefer Sihung hatte eine dffentlihe Sitzung der 
Academie frangaise zur Nufnabme zweier neuen Atabemiter 
ftatt; es mar Eoufin, ber bekannte Profeſſor ber Phifofophie, und 
Biennet, Dichter und Deputirter; Tezterer ift-Teiber dem bes 
rübmten Benjamin Eonftant vorgezogen worden, und bat das 
durch vielleicht ben Tod bed großen Medners beſchleunigt. So 
viel ift gewiß, bad Beni. Eonftant ein beſonderes Gewicht 
darauf legte, in bie Arabemie aufgenommen zu twerben, und 
bad er ſich außerordentlich daruͤber arämte, daß fein Konkurs 
rent Viennet mehr Stimmen befommen hatte, als er. Be 
tanntlich waren feine festen Worte der Anfang eines Gapes, 
worin er ſich daruͤber zu beſchweren fehlen, daß man feine 
durch 30jaͤhrige Arbeit erworbene Popnlarität fo wenig ber 
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achtet hatte, Unertlaͤrlich iſt es, baß bie Arademie irgend 
Semand dem berülnnten Redner und Gtaatdinanne hat vorzier 
ben toͤnnen. Im Grunde hatte, mie ich glaube, bie Atade⸗ 
mie die boͤchſte Achtung vor Benj, Eonftants Talente; ba fie 
aber- fo even Coufin ernannt batte, weldyer ven aͤcht Aaflifhen 
Lenten in ber Atademie ſchon zu ſehr germaniſirt iſt, fo fürdıs 
tete fie ſich vor ber Gefahr, gam germaniſirt zu werben, 
wenn fie auch noch Benj. Eonftant wählte; benjenigen, welche 
ihren Ruf und ihren Sig in der Aeabemie ihren Neimereien 
verbanten, war bange, ed möchte zu viel Philoſophie hineins 
fommen, und fie wählten daher lieber, ald Gegengewicht zu 
Eowin. einen Dichter, damit die Werschen hübſch bie Ober⸗ 
band behielten. Benj. Eonftant dachte diefe Dichterzunft wahr⸗ 
ſcheinlich ſpaͤter zu waͤhlen, denn ihn gan auszuſchließen, wäre 
doch allzu ungerecht geweſen. Ungluͤcklicherweiſe aber trug 
Benj. Conſtant ſchon dem Keim einer toͤdtlichen Krantheit in 
ſich; acht Tage nach der Kraͤntung, bie er von Seiten ber 
Atademie erfahren batte, flarb er, und fie hatte num bie ver⸗ 
diente Unannehmlichteit, daß bad Publitum ihr den Verluſt 
des ‚großen Redners zufchrieb und ihr die Journale ihre Uns 
gevechtigteit bitter vorwarfen. Biennet, den man flatt feiner 
gewaͤhlt, oder ben man ibm vorgezogen bat, befizt auch Por 
pularität und bat fi in mehreren Faͤchern ber Dichttunſt ver⸗ 
fuht, doch nicht im allen mit gleichem Güde. Einige 
Frauerfpiele hat er geſchrieben, unter andern Clovis, welchen 
Kalma, wie gewoͤhnlich, vortrefflich barftellte; dennoch bat 
Kalma bdiefen Konig Efovis nicht auf der Bülme erhalten fon: 
nen. Auch eine Oper hat Viennet geſchrieben, fie ift aber 
Bereits in Beſſenbeit gerathen. Mehrere Krauerfpiele von 
ihm find noch gar wicht gegeben worben und werben vermuth⸗ 
lich nie bdargeftellt werden, Im vorigen Fahre ließ er ein 
tomiſch⸗epiſches Gedicht erſcheinen, la Philippide, worin bie 
Eitten des Mittelalters, beſonders unter dem Könige Philipp 
Auguſt von Franfreih und dem Könige Johann von Englarb, 
anf eine fomifche, aber etwas berbe und übertriebene Weiſe 
dargeftent werben, Im biefer Gattung haben bie Franyofen 
mehrmals den Hriofto gut machgeabmt , aber ihren Wis bins 
zugeſezt. Das Haupttalent Biennets befteht in feinen politis 
fen Dichtungen, ben fogenannten Epitres, beren er ſechszehn 
geſchrieben hat, alle oder faft alle voll Rraft, Weuer und 
ziemlich ſatiriſcher ober ſtart Ironifcher Bitterfeit. Solche 
Dichtungen koͤnnen nur in einem Lande entſtehen, wo bie 
Preſſe völlig frei ift und der Dichter nicht zu befürchten bat, 
dag man ihn wegen einiger Verfe aus feinem Vaterlande vers 
banne, ober wie einen Verbrecher In einem Kerfer ſchmachten 
laſſe. Wiennet bat feine poerifhen Epiſteln meiſtens in einem 
Guſſe, bei Berantaffung großer politifcher Benebenheiten , bie 
fein lebhaftes fübländifches Gemuͤth pröglih anregten, geliefert, 
und einige, welche ſich auf Frankreich beziehen, moͤgen nicht 
wenig dazu beigetragen haben, bad Publifum zu beftimmen, 
ſich entfchieden aegen gewiſſe Maßregeln ober Gefegentwürfe 
Karls X, aussufprechen, deren Abgeſchmackttheit Biennet ins 
tlarſte Licht geftellt hatte, Viennet ift feit zwei Jahren auch 
Voltsdeputirter und hat einige ziemfich mertwuͤrbige Reben 
gehalten ; alfein im Ganzen Ift er feiner ber ausgezeichnetſten 
Mebner ber Deputirtenfammer, und jene Kraft, jene Schärfe, 
die feiner poetiſchen Epifteln Hanptverdienft find, trifft man 
in feinen politifhen Neben nicht an. 


(Der Beihluß folgt.) 
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Derweil mein Bott mit Fleiß 
Alles erkennt und weiß, 
Hat ed eined vergeffen, 
Was follen eb hätt’ ermeffen. 


Rätert. 





Der Rhein und feine Töchter. „Denn auch fein König Oberen 
Vergißt bei ung der Lifte Thron; 

Die Sehnfucht trieb mich einft zum Rhein, Du felber fagft, der möge werben, 
Bei feinem Rauſchen nidt’ ich ein, Du duͤrfeſt's nicht mit ihm verderben, 
Die Sterne leid am Himmel zogen, Weil feine Frau, Titanta, 

Sie glängten auf den breiten Wogen: Did immer gern bei Monblicht fah.“ 
Da flog mit triefendem Gewand 

Ein Schwarm von Mädchen an den Strand, „Doch ift dir unfer Lärm zu viel, 


So laf und nur allein zum Spiel! 

Und fommt der Puck mit pumpen Späßen, 
Dem wollen wir bas Hemd durchnaͤſſen; 
Ein Stuͤndchen unter und allein 

Kann ja nicht fo gefährlich ſeyn.“ 


Mir bäuchten fie gar fremd von Art, 
Muthwillig, luftig, leicht und zart, 
Sie tanzten, Ficherten und fangen ; 
Drauf fam ein ernfter Greis gegangen, 
Der trank aus mäht’ger Urne Mein; 


d l lußgei 
Es mochte wohl der Flußgeiſt ſeyn „Ach! mit den Menſchen iſt's doch ang, 


Ein Lieblingsfind trat vor ihn hin, Die finden nicht mehr unfer Haus: 
Nahm fanft den alten Herrn am Kinn: Denn wir find jung und froh geblieben, 
„Du, Vater, kannſt feit alten Tagen a Sie wien nur den Strom zu trüben, 
So fhön die Waflerorgel fchlagen, Und rudern auf und ab den Rhein, 

Und diefe warme Mondennacht Als könnt? nichts drinn wie Fiſche ſeyn.“ 
Iſt wie zum Tanz für und gemacht,“ 

„Erltönig uns ſchon lange plagt; „Zwar die Franzofen wären recht, 

Wir hätten’s ihm ja zugeſagt; Seitdem die Dentihen gar fo ſchlecht; 
Auch Hab’ er jezt viel. huͤbſche Amaben, Wenn fie nur beſſer deutſch verftänden, 
Die bringt er und noch andre Gaben! Laͤngſt bielt ich fie mit beiden Händen: 
Dann unfer Liebling, Ariel, — Ah, lieber Vater, geht's wohl an, 


Ih forge wahrlich, daß er ſchmaͤhl'.“ Daß ich Franzöfifh lernen kann 7* 
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Da ſchnaubt der Alte, zornentbrannt: 
„Mas plapperft du für Unverftand! 
Das fehlte noch, bei meiner Ehre, 
Daß ich mein Kind Franzöfifch lehre! 
Ich ſchwoͤr's, daß ich ein Dentiher bin, 
Und will's auch bleiben immerhin.“ 


„Meint ihr, ich hätte, felsgeswängt, 
Sonft meine Bahn im Sturz gefprengt, 
Und triebe, nie vermifht ‚die Wellen, 
Durch Wafferfchlünde, tief wie Höllen, 
Ya, ftürbe lieber Durft im Sand, 

Als daß ich ließ mein theures Land?“ 


„Jezt freilich ſind die Deutichen schlecht! 
Drum, wo fonft Männer froh gezecht, 
Soll auch mein Wein zur Erde laufen, 
Den jest die Diplomaten faufen! 

Und ihr ſeyd ganz den Deutfchen gleich! 
Nur fort in's Haus! Gott beſſer' euch!" 


Am Boden flog der eble Wein; 

Doch drang der ganze Schwarm ſchon ein 
Mit Schmeihelbitten auf den Alten, 

Da half fein Zank, kein Stirnefalten ; 
Der Leichtſinn jauchzt, indeß er grollt 
Und trauernd fern bie Woge rollt, 
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Ueber egyptiſche Alterthümer. 
' (Fortfegung.) 


Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts machte man 
neue, gleich fruchtloſe Verſuche, in der Deutung der 
egpptifchen Alterthiüimer weiter zu kommen. Die Manie, 
Alles a priori conftruiren zu wollen, läbmte die Fort: 
fhritte der Wiſſenſchaft, und es kamen dadurch die felt: 
ſamſten, widerfprechenditen Anfichten zu Tag. Die Lieb: 
haber der Archäologie begnügten fih, in den Mufeen 
eapptifhe Kunftwerke zu fammeln; ernftlich begannen die 
Forſchungen erft mit dem Werf des Dänen Zoega über 
die römifchen Obelisken. Diefer grofe Mann beleuchtete 
tritiſch, was fih in ben alten Schriftitellern über die 
Schreibmethode der Egypter findet, und faßte die Frage 
aus dem richtigen Gefihtspunfte auf; er war aud ber 
erfte, ber, wenn auch nur dunkel, die Idee hatte, daß 
in der Hieroglyphenſchrift ein wirkliches Lantelement ent: 
baltıı ſeyn möchte; er wandte aber diefen Gedanken nur 
auf wenige Charaftere an, welche die Laute nach Art der 
Wortfpiele, welche die Franzofen rebus nennen, and: 
drüden folten: " Er befämpfte das gemeine Vorurtheil, 
daß bie Hieroglyphen eine Geheimfchrift gewefen fenen ; 
nah feiner vernimftigen Anſicht diente dieie Schrift zu 


Materien aller Urt; indeffen meint er bob, im großen 
Haufen möchte fie nur ſchwer Eingang gefunden haben, 
Daß auch diefe Einfhränkung ungegründet ift, kann nach 
den neuſten Forſchungen nicht mehr bezweifelt werben. 
Ganz Furze Zeit, nahdem Zoega fein Werk heraus: 
gegeben hatte, eroberte das franzöfifhe Heer Egypten. 
Die Gelehrten, welche die Erpedition mitmachten, gaben 
dem Studium ber Archäologie einen neuen Schwung. Die 
Denfmäler wurden genau abgezeichnet und die Beichnungen 
in dem großen Werfe ber Description de l’Egypte befannt 
gemacht, Erft von diefer Zeit an befam die gelehrte Welt 
richtige Begriffe von der Kultur des alten Egypptens. Im 
Auguft 1799 fand ein Genieoffisier bei Roſette eine in 
zwei Sprachen verfaßte Infhrift, welche gegründete Hoff: 
nung gab, dafi es jest gelingen möchte, das Raͤthſel der 
Hierogiophenfchrift zu errathen. Es ift ein ſchwarzer Gras 
nitblo@, an deſſen einer Seite drei Inſchriften in drei 
verſchiedenen Schriftzeichen zu fehen find; die eine, welche 
zum Theil verwifcht ift, beftehbt aus Hierogippben, ber 
Zert in der Mitte zeigt egpptifhe Eurfivfchrift, der dritte 
ift griechiſch, mit griechiſchen Buchftaben gefchrieben. Es 
ift ein Defrer des Priefterfollegiums, welches grofe Eh: 
renbezengungen für ben König Ptolemaͤus Epihanes anord« 
net, Mit Mecht hegte man die höchften Erwartungen von 
biefer Entdeckung. Man hatte nun einen egpptifhen Tert, 
daneben eine Weberfegung in einer befannten Sprade, 
und fomit zahlreiche fefte Punkte, von denen aus man ver: 
gleihen und fo die Schreibmethode der Egypter ausmitteln 
fonnte, Bon nun an mußte man alle Hypotheſen fahren 
laffen und fi einzig an Thatſachen und den Augenſchein 
halten. Im Jahr 1802 erhielt Splvefter de Sacy ein 
Facfimile vom Stein von Roſette; er verglich den canpri- 
fhen demotiſchen Tert mit dem griechiſchen und gab eine 
Schrift heraus, welche die erften Elemente zu Entzifferung 
des mittlern der oben angeführten Terte entbielt. Nicht. 
lange, fo machte der gelebrte Schwede Akerblad eine Auf: 
löfung ber griechiichen Eigennamen bekannt, welche in dem 
mit gemein» egpptifchen Schriftzeichen geſchriebenen Terte 
vorfommen, und brachte fo ein kurzes bemotifches oder 
populär zeguptifches Alphabet heraus. So glüdlih aber 
num Aferblad mit Auflöfung ber Eigennamen geweie war, 
fo wenig gelang es ihm mit der übrigen Infchrift; denn 
er Fam nicht auf ben Gedanfen, dab die Egupter die Vo: 
fale in der Mitte, gleich den. Hebräern und Urabern, 
großentheils weggelaſſen haben möchten, und andernfeits 
fonnte er nicht wiſſen, daß mehrere Schriftzeichen dieſes 
Textes zur Klaſſe der fpmbolifhen Charaktere gebörten. 
Er wurde des Steins von Mofette endlich überdräßig; fo 
viel blieb aber erwieſen, daß bie gemeine Schrift der al: 
ten Egvpter die fremden Eigennamen mit wirklichen al 
phabetiſchen Schriftzeichen ſchrieb. Mit dem bieroglonbi: 
fen Tert des Steins gab man ſich nicht viel ab, weil 
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biefer oberſte Theil des Denkmals ſehr uͤbel zugerichtet 
war; beſſer erhalten haͤtte er den Gelehrten das lange 
Tappen im Finſtern erſpart. 

Die Verfaffer der verſchiedenen Abhandlungen, welche 
ben Terxt der Description de l'’Egypie ausmachen, be 
ſchaͤftigten fi mit dem verihiedenen egyptiſchen Schrift: 
arten blos im rein materieller Hinficht: fie lieferten von 
einer Menge Infhriften möglichft getreue Kopien, han: 
deiten aber die Frage über die eigentlihe Beſchaffenheit 
der Schriftzeichen nur ganz oberflächlich ab. Diefes wide 
tige Werl führte indeſſen zu der Ueberzeugung, daß in 
den hieroglyphiſchen Infchriften, welche ja eine unerläß: 
liche Bierde jedes egnptiihen Bauwerks waren, große 
Schäße verborgen find; aus den an den Deden mander 
Tempel angebrachten aftronomifhen Bildwerfen zog man 
aber Schlüffe, welche grobe Irrthuͤmer binfichtlich des 
relativen Alters der Bauwerke in Umlauf bradten. So 
vabm man durchaus falſch an, jedes mit Hieroglophen ge- 
zierte Denfmal in egpptifhem Styl gehe über die Erobe: 
rung Egyptens durch Eambpies hinauf. 

Ein gelebrter Engländer, Voung, entdeckte auf ber 
Inſchrift von Roſette in den erhaltenen Theilen der de: 
motiſchen und der Hieroglypheninſchrift die Gruppen von 
Schriftzeichen, welche manchen Namen in der griechiſchen 
Schrift entſprechen. Er lieferte materielle Beweiſe für 
bie Behauptung der Alten binfichtlich des Gebrauchs ſym⸗ 
bolifher Charaktere in der Hieroglyphenſchrift, aber das 
Verhaͤltniß der leztern zu der Umgangsfprache, Zahl, We: 
fen, Kombinationen ihrer Grundelemente, dieß Alles blieb 
noch dunfel, Young huldigte hintereinander zwei gerade 
entgegengefegten Anſichten; i. 9. 1816 glaubte er, fämmt: 
libe Buchſtaben, aus denen der mittlere Tert von Mofette 
befteht, ſeyen alphabetiiche Zeichen; 1819 behauptete er da: 
gegen, ſaͤmmtliche eguptifhe Schrift fen rein ideographiſch. 

Champollions Forſchungen num haben bewieien, daf 
die Wahrheit zwifchen dieſen entgegengefezten Annahmen 
juft in der Mitte liest, d. b. daß die Egppter zu gleicher 
Zeit mit Jdeenzeihen und mit Lautzeihen geihrieben ba: 
ben ; daß leztere, bie ihrem Weſen nach ganz den Bud: 
ftaben unfers Alphabets entfpreden, bes beträchtlichiten 
Theil der egpptifhen-Zerte ausmahen und Zeichen für 
die Töne und Artifulationen ber Worte der gemeinen 
Sprade find, 

Mährend. eines fehszehnmonatlichen Aufenthalts un- 
ter den Trümmern in Ober = und Niederegupten bat Cham: 
pollion feine Gelegenheit gefunden, dieſen Grundfaß auf: 
zugeben; feine Zuverläßigfeit und Fruchtbarkeit bat fich 
ihm zu oft bewährt, Ganz allein durch Anwendung def 
felben ift es ihm gelungen, die pbonetifhen Theile, welche 
sum wenigiten drei Biertheile jedes hieroglyphiſchen Bildes 
ausmachen, eigentlich zu lefen, und er iſt Dadurch zu 
der feiten Ueberzengung gelangt, daß Die alte eguptiiche 
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Sprache von ber gemeinhin fogenannten Toptifhen 
Sprache durchaus nicht weientlich abweicht ; ferner daß bie 
egyptiſchen Worten in Hieroglophenfchrift auf den älteiten 
Monumenten von Theben, und die Worte mit griechiſchen 
Buchſtaben in den foptifhen Handſchriften gleihe Bedeu: 
tung haben und im Allgemeinen nur dadurch von einans 
ber abweichen, daß in der alten Schrift, nah orienta— 
liiher Sitte, die Volale in der Mitte audgelaffen find. 
Die fombolifhen Zeichen wurden dadurch immer Flarer, 
und Champollion glaubt fo ziemlih die Gefege, nad) de: 
nen fie fombinirt wurden, aufgefunden und fämmıtliche 
grammatifche Formen und deren Bezeichnung in beu egpp: 
tifhen Terten ausgemittelt zu haben. 

Wegen bed Zufammenhangs mit der Befchreibung 
der Entdedungen in Egppten und Nubien, welche Cham: 
pollion im Verlauf feiner Norlefungen geben wird, glaub: 
ten wir biefe kurze Gefchichte der Bemühungen, das 
Hieroglyphenraͤthſel zu loͤſen, voranfhiden zu muͤſſen. 
Daf ber Forfhungen neuerer deptſcher Gelehrten darin 
nicht gedacht wird, mag der Kefer dem Umftand zuſchrei— 
ben, daß der Franzofe mit der deutfhen Literatur nicht 
fo auf dem kaufenden ift, wie wir mit der frauzoͤſiſchen. 





Miszelle m 


Newcaſtler Kohlen find in Egppten mwohlfeiler als 
in London, Champagner ift in Paris theurer ald in Sub: 
amerifm Durch Donanen macht fih ein Land arm und 
bereichert die Fremde, 

Die Rue de la Mortellerie gehört zu den Parifer 
Strafen, wo am meiften arme Lente in enge, ſchmuz— 
ige, bunfle, luftarme Wohnungen eingefchloffen find. Es 
gibt bier Zimmer, worin zehn bis zwanzig Handwerker 
zufammen wohnen ; die meiiten diefer Handwerker ſter— 
ben im Spital. Die Sterblichkeit der Strafe Mortelle: 
rie zu der an den Kais der Anfel St. Louis verhält fi 
wie fünf zu drei. _ 

Es ergibt ſich and deu englifhen Parlamentsaften, 
daß die von den 1817 geftifteten Sparbanfen bis jest ein: 
genommene Geſammtſumme 20,760,228 Pf. St. beträgt. 
Davon wurden 5,648,538 Pf. wieder ausgezahlt. Webrig 
bleiben 15,111,800 Pf. 

In der lezten Sigung der Royal Institution zu on: 
don las Hr. Cowper cine Abhandlung über die Echnellig: 
feit der Papierfabrifation und der Druckmaſchienen vor, - 
Aus dieſer Nede ergibt ſich, daß die Londoner Vibelge: 
ſellſchaft jährlih 50 bis 60,000 Pf. Sr. fir Papier und 
Drud ausgibt. Manche englifhe Geſellſchaften zur Ver: 
breitung des Unterrichts laffen 20,000 Eremplare ibres 
Blatts in einem Tage drucken, und von der neuen Ang: 
gabe von Malter Scottd Erzählungen find in einem Tage 
1000 Bände gedruckt worden, 
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Bon 1789 bis 1831 bat Frankreich 223 Miniſter ges 
habt, die fih nah den verfchiedenen Departements fol: 
gendermaßen vertheilen: Krieg 40. Auswärtige Angele: 
genheiten 40. Inneres 35. Marine 25. Yuftiz 25. Fir 
nanzen 23. Polizei 15. Deffentlicher Unterricht und Kul— 
tus 10. Schatz 2. Deffentlie Arbeiten 1. 

Im felben Zeitraum find zehn Regierungen auf ein 
ander gefolgt, und zwar: Ludwig XVI., der Convent, 
das Direftorium, das Konfulat mit drei Konfuln , das 
Icbenslänglihe Konfulat, dad Kaifertbum, die erfte Ne: 
ftauration, die hundert Tage, die zweite Neftauration, 
Ludwig Philipp...... 





Korrefpondenz: Nachrichten. 
. Paris, Mai, 
(Beichtuß.) 


Billemaln, Epateaubriand, 


Es ift eine mertwuͤrdige Erfheinung, daß mehrere Mäns 
ner, die man für fehr fähig hielt, auf der Nednerbühne zu 
glaͤnzen, dort gar nicht ben Nuf bewaͤhrt haben, den fie ſich 
anderswo erworben hatten. Da ift 3. B. Villemain, Profefs 
for an ber literariſchen Fatultaͤt der Univerſitaͤt. Kein Pros 
feffor in Frautreich redet mit einer folchen Keichtigteit und 
Eleganz , und entwidelt aus dem Stegreife eine ſolche Fälle 
von Gedanken. Geit Fourcroy hat man Niemand in Frant⸗ 
reich mit gleicher Bortrefflicyfeit vortragen bören., Go oft er 
auftrat, war der größte Hoͤrſaal faft zu klein fir die Menge 
von Zubbrern, welche fih hinzudraͤugten, und Niemand ſchien 
die Beredtjamteit tiefer ftubirt zu haben und beffer zu befigen, 
wie er, Man fagte allgemein: biefer Mann ift ganz für 
die politiſche Rebnerbuͤhne gefhaffen; bier ift feine wahre 
: Stelle; bier wird ihn ganz Frankreich bewundern fdiinen, wie 
wir ibn auf bem Katheder bewundern. Man batte feine 
Nuhe, bis Willemain zum Deputirten ernannt worden far, 
Man fpizte bie Opren, man horchte; allein Villemain hielt 
unbedeutende Reden, fprach uͤberhaupt wenig und verlor in 
der Deputirtenfammer zum XTheit den Ruf, ben er ſich als 
Profeffor erworben hatte, Man hatte nicht bedacht, daß Ser 
mand ein vortrefflicher Literator, ein ſehr guter Profeffor 
feyn kann, ofme deshalb ein berebter Staatdmann zu fepn, 
und umgefchrt. Werner gibt e8 auf ber Rednerbuͤhne noch ans 
dere Nüdfichten, welde die Berebtfamfeit zuweilen laͤhmen. 
Entweber bat ber Deputirte Werbinblicpfeiten gegen dad Mis 
nifterium eingegangen, ober will biefe ober jene Parthei (vor 
allen die feinige) fhonen, und kann baber feinen Eingebuns 
gen im Reden nicht den freien Rauf laffen, fonbern muß bes 
benten, was und wie er fbrechen foll, damit er nicht zu weit 
gebe und den Miniftern , feiner Parthei, bem Publitum, oder 
gar allen zugleich mißfalle. Nur diejenigen, melde mit wahr 
rer Beredtfamfeit begabt find und alle dieſe Ruͤckſichten Hei 
Geite fegen, werben große Nebner, fo 3. B. Ehateaubriand, 
der fih von feiner Phantafie Teiten laͤßt und daher nach feinen 
Eingebungen redet und ſchreibt. Meiner Anfiht nach hat 
Chateaubriand feine Anlagen zum Staatsmanne und ift zu bes 
fangen in feinen Vorurtheilen; aber ald Staatsredner ift er 
ſicher einer der mertwuͤrdigſten Pairs de France. Es fommt 
nun eine prächtige Ausgabe feiner Schriften in zwanzig Bin: 
den bei Leföore heraus. Liest man fie ber Neihe nach durch, 
beſonders bie politifchen, fo fällt einem das fonderbare Geſchick 
eines Mannes auf, ber bermfen worden ift, Aber bie wichtige 





ften Ereigniffe feiner Tage in Frankreich zu reden, und beſſen 
Grundfäge ein Ueberreſt der alten höfifhen Unterwürfigteit 
und des modernen Wreifinnd „ der heutigen Auftlaͤrung 
find; ein Mann, der aus dem Könige, wie zu ber Zeit Lud⸗ 
wigs XIV,, einen Gbuen macht, vor dem er auf den Knieen 
liegt, und der zuweilen, wenn man micht nach feinem Sinne 
gehandelt hat, die Minifter eben fo hart mitnlmmt, als ob 
er in ber englifhen Parlamentäoppofition erzogen worben 
wäre. Bald kaͤmpft er wie ein franzdfifher Hofritter aus 
dem Mittelalter für Thron und Altar, bald nimmt er alle 
durch die Revolution ertvorbene Freiheit in Anſpruch, m 
feine Anſichten durchzuſeten, und fonderbar genug ift ed, baß 
er ſowehl mit liberalen Miniftern, als mit Ultramdnnern 
zerfallen ift, woraus man alſo fohließen fan, daß er fein eis 
gentlihes Negierungefbftem hat, ſondern fih von gewilfen. 
aus der uneingeſchraͤntt⸗ monarchifhen Zeit ererbten und mit 
neuern Begriffen fonderbar vermengten politifhen Glaubens: 
artiteln Tenten laͤßt. Bei bem lezten Regierungswechſel hielt 
er bie berühmte Rede, worin er zwar das alberne Benehmen 
des vorigen Hofes tadelte, aber dennoch feine Auhaͤnglichteit 
an biefe Domaftie frei befannte, Mielleicht hätte ibn bie jegige 
Regierung noch gewinnen fünnen, wenn fie ihm auf gefchickte 
Urt beizutommen gefucht hätte. Died ſcheint fie aber vers 
ſchmaͤht zu haben. Und in der That fann ihr ein Mann wie 
Eimteaubriand, alles feines genialen Schriftfteflertafents unge: 
achtet, von feinem großen Nugen ſeyn. Nun ift wohl auch 
die politifche Rolle Chateaubriands zu Ende, wofern nicht ans 
dere Revolutionen ibn wieder auf ben Schauplap rufen. Zum 
Ungfüce für ihm ift Sparfamteit feine der Tugenden, die er 
befizt, und auf Geldeswerth bat biefer geniale Mann nie vier 
gehalten ; daher auch bei aller feiner Devotion vor bein Hofe 
ber Bourbonen biefe ihm doch mie haben bereichern fbnnen, 
Nun hatte er zwar eine fihere Quelle des Reichthums, näms 
lich feine Schriften; diefe find aber bereitö gefammelt, und er 
müßte ſich jezt wieder auf große Werte legen, wozu er aber 
zu bejahrt ift und wahrfcheintich auch zu zerfivent lebt. Ich 
muß bier einen Zug erzählen, der ibm große Ehre macht und 
ben ich von feinem eigenen Merleger gehört babe, Es hatten 
ſich ihrer zwei oder drei zufammen vereinigt, um ihm ba® 
Verlagsrecht feiner Schriften abzufaufen. Gie boten ibm, 
ziemlich großmiütbig, eine halbe Million Franten bafür an. 
Ehateaubriand fand fih willig dazu und ließ ſich Schulbver⸗ 
fhreisungen oder Wechfel zu verfhiebenen Terminen ausitels 
fen. Als fhon 500,000 Franfen bezahlt worden waren, ge⸗ 
ftanden Ihm bie Buchhaͤndler, daß fie ihre Rechnung nicht 
babei fänden und, ftatt zu gewinnen, notbiwenbig verlieren 
mäßften. Ein habſuͤchtiger Mann hätte geantwortet: bad ift 
eure Sache und Fümmert mich nicht, Elmteanbriand aber 
ftellte ihmen die Übrigen Wechſel zurüd und verler alfo 
200,000 Sranten, Im Grunde waren bie Buchhändler etwas 
zu freigebig geweſen. Das erworbene Geld ſcheint aufgezehrt 
zu ſeyn, und ba fich Feine andere Ausficht zeigt, fo will Ehas 
teaubriand aus Wrankreich ziehen und fich in eimem ſtillen 
Wintel niederlaffen, Aber er war ſchon einmal ſchmollend 
fortgegangen und wollte fich in der Schweiz nieberlaffen. Er 
Tam aber bald wieder nach Paris zuruͤck. Go wird er ed audh 
jezt wieder machen. Chateaubriand kann nur im Paris leben, 
obſchon die Stadt ein theures Pflaſter bat, Paris ift fein 
wahres Element; bie Schweiz würde eine Wuͤſte für * ſeyn. 
g. 
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Der Saal des Herkules im Pallaſt Pitti zu Florenz 
gemalt vom Nitter Benvenuri, 


Es find im Ganzen, mit dem Dedengemälde, fuͤnf 
Bilder, welche das Leben des Herkules von feiner eriten 
Kinderthat bis zu feiner Verſetzung unter die Halbadtter 
umfaffen. Auf dem eriten Bilde feben wir ibn im Kampf 
mit den gewaltigen Schlangen, melde fchon die. äufferften 
Tbeile feines Körpers umfhlungen haben. ber es iſt 
für ibn nicht zu fürchten; ibm bat die Natur fo ftarf 
gebildet, daß man zu ihm, dem Kinde, das Zutrauen 
bat, er werde dieſen gefährlihen Kampf mit Ruhm und 
Sieg beiteben. Wie den Mafaelihen Ehriftusfindern, 
namentlih von ber zweiten Manier an, alles bloß Na: 
türlihe genommen ift, und dafür ein, fo zu fagen, gött: 
liher Verſtand aus den Augen leuchtet; fo bat der 
Mater feinem Helden fhon in der Kindheit die phoſiſche 
Kraft zum Mefen geben wollen. Es it Schade, daß 
dieſes zu bloß materiell, und zu modellartig ausgefallen. 
Der Herkules, namentlih der Herkules, mwelder für die 
Malerei gehört, ift mebr als bloß phoſiſche Kraft, Diefe 
Einfeitigfeit oder Ehwähe der Auffaſſung klebt allen 
Bildern an, bängt auch zu genau mit der Italiaͤuiſchen 
DVerfönliteit zufammen, als daß fie in der Kunft fi 
fobald gänzlich verlieren ſollte. — Zu diefem in ber 
Mieze fitenden, aber kräftig ib anftemmenden Herkules 
fontraftirt die Umgebung ouf merkfwürdige Weiſe. Die 
Männer Aichen, die Frauen fchreien , alle verrarhen die 
hoͤchſte Angſt, tbeild wohl um dem Herkules, theild um 
fich felber beforgt, Aber der Kontraft erfceint bier zu 
beabfictigt, daher auf beiden Seiten etwas Grelles, 
Herkules zu fiber, zu leichtes Epiel habend, die Umge: 
bung zu bemest, zu wenig beachtend, daß Herkules doc 
im Moment des Sieges it. Tas Licht iſt auf gleiche 
Weiſe vertheilt; dean wenn bie Sicherheit und Kuͤhnheit 
gelobt werden muß, womit der Kuͤnſtler bie Nebengrups 
pen gonz in Schatten bat treten laffen, fo ift dieß doch 
bier auf eine fo arge Weiſe geſchehen, daß ber Kontraft 
zu den beileren Parthicen ald eine Koquetterie mit dem 
eriheint, das dem Maler das heiligfte ſeyn ſollte. — 


Oben erfheint die Juno in Wollen; auf ihrem großen, 
würdevolen Autlitz ſcheint der Zorn und der Triumph 
bes fiber geglaubten Sieges der Beforgnif des Mißlin⸗ 
gend Platz zu mahen. Sie if die bedeutendſte Perfon 
auf dieſem Bilde, das, meil es zwiſchen zwei Fenſtern 
liegt, den Künftler bin und wieder beengte, 

Auf dem zweiten Bilde erfcheint Herkules am Schei⸗ 


bewege. Eigentlich ift aber die Mahl fhon übertanden, 
oder feine dageweſen; der Held erſcheint zu ruhig, zu 
fiber. Alles, was nur die Sinnlichkeit in ihrer edeliten, 
fhönften Weife aufzeigen kann, rührt ihn nicht, ja bes 
rührt ihn kaum. Umfonft fhlingt die Venus den Arm 
um ihn, indem fie fich vom Lager erbebt und dadurch 
auf die zierlihfte Weiſe alle ihre Reize enthüllt, umſonſt 
fiept fie ihn an mit dem Bli der zärtlihften Sehnſucht, 
welche mehr will als bloß finnliche Befriedigung, umfonft 
läöt ein fhöner Amor die Lyra ihm erflingen, umfonft 
ſuchen brei andere, nicht minder fhöne Anaben mit vers 
einten Kräften die Löwenhaut von feinen Schultern zu 
ziehen, umfonft endlih ein nalves breiftes Kind von 
Vorne ibn zurädzufoßen, den Weg ihm zu hemmen. 
Diefen Herkules lodt nicht das Ichöne, frifhe Grin des 
Laubes, nicht die Knaben, welche mit den fehneeweißen 
Schwaͤnen nm die Wette dem Strom nachziehen und ihn 
einladen zu ihnen im das feudte Element herabzuſteigen. 
Und warum lodt ibn dieſe Herrlichkeit nicht? warum 
bringt fie ihn nicht wenigftend zum momentanen Zweis 
fel? Es mag biefer Moment immer Schwierigteit für 
die Malerei baben, er kann aber fiber gluͤcklicher, 
ideeller aufgefaßt werben, ald es bier geſchehen. Man 
muß es jest anfehen, «als fen er von Haus aus, durch 
Vaters Befehl, an die Minerva gewiefen. Sie ftebt mit 
ihren gemwöhnliben Attributen ruhig da, den feſten Blick 
auf den Herkules richtend, ihres Sieges ganz gewiß. 
Sie erbält dadurch, und weil fie auch zu wenig geiftig 
aufgefast it, den Anfchein einer bloßen Allegorie, und 
jeder fragt, wie fie zu dieſer ungeheuren Macht über den 
Götterfobn gelommen ſer, zu einer Macht, welche Stand 
balt in Gegenwart der hoͤchſten irdifhen Schönheit. Man 
ift dann geneigt, dem fchönen, tiefen Bli des Genius 
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die dret Gragien ber Hebe den Kranz, die Viltorie dem 
Herkules den Lorbeer; Merkur ſchwingt fih in bie Höhe 
am Die Upotheofe zu verfünden. Ueber dem Ganzen 
mölbt fi der Bogen ter Iris. — 

Su dieſen großen Daritellungen gefelt fi von aufen 
eine wuͤrdige, geſchmackvolle Pracht, welche doch mit 
fleineren auf dieſelbe Geſchichte ſich beziehenden Basreliefs 
nirgends aumaßend und ſtoͤrend hervortritt. Wer den 
dallaſt Pirti beſucht, läßt dieſes Zimmer nicht unge: 
ſehen; es ſchien aber auch jezt mob, nachdem es ſchon 
eine Weile vollendet ift, eine öffentlihe Erwähnung zu 
verdienen, 


Untile Baufunf. 


Der Apollotempel zu Baffk in Arcadien 
und die dafelbfi ausgegrabenen Bil: 
werde, Dargeftellt und erläutert burd D. M. 
Baron von Stadelberg ©. 148 mit 3ı 
Kupfertafeln und mehreren Vignetten. Rom 1826. 
Frankſurt am Main, gebrudt mit Andreäifchen 
Säriften. Gr. Folio. 


(Beſchluß.) 


Belanntlich betreffen die Darſtellungen die Amazonen⸗ 
und Centaurenlaͤmpfe und bie dazu gehörige Erſcheinung 
des Gottes auf dem Wagen mit ſeiner Schweſter. Nach 
der Anordnung des Ds. nimmt jede der beiden Vorſtel⸗ 
lungen eine lange und eine furze Geite bes Gellenfriefes 
ein, fo daß ber Amazonenfampf dem Gentaurentampf 
gegenüber zu ſtehen fam und die Götter auf hirſchbe⸗ 
fanntem Wagen über dem Standbild des Gottes dem 
Eingang gegenüber aufgeftellt waren. Wir glauben bie 
febr weitſchichtige VBebandlung des Mythos der Amazo: 
nen = fowohl als ber Gentaurentämpfe um fo eber über: 
sehen zu koͤnnen, als dieß einerfeitd dem Zweck diefer 
Blätter mehr fern liegt, und andrerieitd es doch dem 
Bf. nicht möglih geweſen ift ums zu überzeugen, daß es 
fo und nicht anders habe ſeyn Fönnen. Bei der Erflä: 
zung der Bildwerle felbft zerlegt der Bf. jedesmal nad 
dem mothologiſchen Ercurs die Darftellung mit ber zar: 
teten und genauejten Kritit. Weberall ift er bier bemüht 
Die Erllärung des Aunfiwerkd von innen heraus zu be 
werkitelligen und ein ungetrübtes Verſtaͤndniß vorzube: 
reiten. Vorerſt aılt es bier die Haupthandlung ine 
Unze zu ſaſſen. Dieſe liegt in dem Umazonenfampf 
offener da als in den übrigen Gegenftänten. Drei 
Grauen zu Moſſe erfbeinen ald die drei Echweiterköni- 
gianen in der Mitte der Schlacht. Mitten unter ihnen 
ſteht Theſeus als fiegbafter Kämpfer. Dritbvia und 
Hippolpte find moch im den Fräftigen Aeuſſerungen ihrer 


Tapferkeit bargeftellt, während die dritte der Schweitern, 
bie von Theſeus geraubte Untiope, ald trauriges Opfer 
des Götterwillens, von ihrem eigenen Gemabl erſchlagen, 
mit dem Schlahtroß zufammenftürst. Bon diefem Punkt 
aus geht die Handlung ihrem Ausgang zu, der in dem 
friediihen Abzug beider Parteien wirklich erfolgt ift. 
Die Scene, worin ber Bf. die Vertreibung von dem 
Altar des Apollo fieht, würden wir lieber eine Epiſode, 
ald eine zweite Haupthandlung nennen, Abweichend 
von dem Bf. ift Hirtd Anfiht, welder in dem Helden 
mit der Keule den Herkules fiebt, wobei freilih dann 
die fhöne Deutung des Toded der zufammenitürzenden 
Umazonen : Königin auf dad Orakel des Gottes verloren 
geht. Auch mahr ed Schwierigkeit wenn wir mit jenem 
Gelehrten auf der Tafel Nr. 7 den Theſeus annehmen 
follen. 

Auf dem Wagen mit zwei Hirſchen befpannt ers 
deinen Apollo und Artemis, welche leztere ohne Bogen 
und Köder dargeftellt ift, waͤhrend der jugendlich zur⸗ 
nende Gott feine verheerenden Pfeile bereits abichleudert, 
nahdem er von dem Wagen herabgeſprungen if. Ju 
ber Darftellung des Eentaurenfampfes zeige fid unter 
ben vielfaben Wechſeln zwiſchen Sieg und Niederlage, 
die Verſchuͤttung des Caͤneus am erften ald feiter Punkt 
und ſomit wenn micht eim Mittelpunkt doch ein Mubes 
punft. Nächftdem tritt Perithous der als Freund des 
Theſeus befonderd ausgezeichnete Held, unter deſſen rük 
fenbändigenden Laſt ein Centaur zufammenfinkt, hervor. 
Un dem Altar mit alterhämlihem Idol, nah dem Bf, 
der Ehegoͤttin, Eniet eim ſchoͤnes Welb, geflüchtet, von 
Kleidern entblößr, den Altar umfaſſend. Neben ihr die 
Brautjungfer welche mit ihr Hatte opfern wollen; die ' 
bierber geflüchtete Braut ift wach des Vfs. Anuahme die 
Hippodamia, welcher ber Wetter Theſeus nahe ift, der 
ben Gentauren Eurption im Rüͤcken befämpft und deffen 
Frevel an der keuſchen Braut mit dem nächſten Keulens 
ſchlag raͤcht. 

Es wuͤrde und zu weit führen, wollten wir nad 
weifen, wie ed dem Bf. gelungen ift, in feiner Erläw 
terung bad ganze Bildwerf als ein im fich vollendetes 
Kunftwert darzuſtellen. Einen großen Tbeil feiner Ar— 
beit bat er der kuͤnſtleriſchen Beurtheilung der Kumfidar: 
frellungen im Einzelnen und ber Mechtfertigung derfeiben 
gegen die Angriffe von Dobwell, Payne, Knight ıc. ges 
widmet. In diefem Theil ber Abhandlung erhalten wir 
Notizen über die Kleidbungen und Trachten der darge: 
fiellten Verfonen nub bergl., ſowie uber den mutbmaßs 
lichen Meiſter ded Bildwerks. Dielen vermutbet der 
nf, in dem Alkamenes und, da nicht alle Theile des 
Bildwerks von gleibem Werth find, fo meint cr in eini- 
gen Tafeln bie Hand des Paͤonius zu ſeben. Diele 
Muthmaßung — denn für mehr können wir fie doch 
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wohl nicht auſchlagen — ſtuͤzt ſich anf die Nachricht, 
daß Allamenes nach DI. 56 im Peloponnes am Otpmpi⸗ 
{dem Tempel gearbeitet babe, mit welcher Beitangabe die 
Berufung des Iktinus ungefähr gleichzeitig (zwiſchen DI. 
85 — 35) fällt. 

In dem zweiten Abſchnitt biefer zweiten Abtbeilung 
werden die Fragmente der Gtulpturen des doriſchen 
Frieſes und ber Tempelftatue abgehandelt. An jeder 
Seite befanden ſich zwiſchen den Triglpphen fehs Meto: 
pen von dem beſſeren Meiſter; jede Metope hatte die Größe 
von 2’ 74” x 2° 7”. Sie ftellten die Vereinigung der 
bachiihen und apollinifhen Meligion vor, mie fich ber 
Bf. ausdrädt. Unter den vorgefundenen Fragmenten, 
die der Df. im ausgefiibrten Mbbildungen mitrbeilt, laſſen 
ſich unterſcheiden 1) ein Silenskoͤrper, 2) bacchiſche Tän: 
gerinnen und 5) Apollo ald Citharöde, Von der Statue 
des Gottes baben ſich, wie bereits erwähnt , Hände und 
Fübe vorgefunden. Nach dem Verbältniß der Fragmente, 
unter denen eine Hand vom Gelenk bis zu den Fingers 
tudcheln 63’, die Sohle des Fußes in ber Breite 14, 
in der umwvollftändigen Länge 64” mißt, batte fie das 
Maab bed von Paufaniad erwähnten Erzbildes. 

Es it no übrig von der prachtvollen Kupferfamm: 
lung zu reden, melde ſaͤmmtliche Meliefs befaßt. Die 
Zeichnungen, welde der Bf, in Griewenland genommen, 
liegen den Stiben zu Grunde, Der Vf. iſt mit großer 
Genauigkeit, mie es fbeint, zu Werte gegangen und 
fuhr die Originale möglichft getreu wiederzugeben, doch 
gweifelm wir, ob der Kupferfteher Dom. Martetti, 
welcher nab feinen Seihnungen gearbeitet bat. fie voll: 
kommen erreicht babe. Die Figuren eriheinen im Ver: 
gleih mit dem Bildwerke felbit etwas breit von Formen 
und ſtumpf in ber Ausführung, was wohl von ungend- 
gender Behandlung ber Halbihatten herrübren mag. Da: 
gegen ift nichts geipart was den Zafeln an ſich den Neiz 
des Srabſtichels verleihen kann. 

In mebreren Eecurfen ftattet ber Di. Bericht ab 
von Ausflügen in die Umgegend, unter welchen der merf: 
würdigfte über dad vom ihm fäliblih fo genannte Pan- 
bellenium auf Aegina if. Meuere Entdetungen baben 
feine Gründe, bie meiftend aus der Pocalität des Ver: 
ged, auf welchem die ägineriiben Statuen ausaegraben 
find, abgeleitet werden, wieder in den Hintergrund ge: 
ftelt und nähere Beftimmungen und Berichtigungen eben 
noch zu erwarten, 

Das Wert verdient auch in Hinficht feiner tupogra- 
pbifhen Austattung ein Prachtwerk genantıt zu werden. 
Möge das eben fo vortrefflich ausgeführte uber die griechi⸗ 
f&ben Gräber, zu welchem die Kupfertafeln laͤngſt vollen: 
der find, baldigit erſcheinen. 

Bru, 





Bemerfungen über Ku nft. 


Alte Klage, das Schöne müfe fo oft nur der Uns 
terbaltung, dem Zeitvertreibe dienen und gebe größe 
tentheild an die Rodheit, Stumpfbeit, den Leichtſiun, 
die Frivolität verloren! — Dan bedenke aber nur, melde 
Umftinde ſich vereinigen mifen, Wenn das Schöne in 
feiner ganzen Würde und Herrlichkeit auftreten fol. 
Wir fordern dazu 4. große, tiefe Jutention, Idealitaͤt 
eines Kunſtwerks; 2. Enthufiasmus der Darfteller; 3. 
Virtuofirdt der Leiſtung, barmonifhes Zufammenwirfen 
wie aus einer Seele; 4. Juneres Verlangen und Beduͤrf⸗ 
niß des Schauenden, Genießenden; momentane günftigfte 
Stimmung; 5. Glücklichſte Conſtellation der Zeitverhält- 
niſſe und Jatereſſen im Allgemeinen, fo wie des ſpeziel⸗ 
lern Moments, der räumlichen und andern Neben:iims 
ftände ; 6. Ungebemmmte Leitung und Mittdeilung ded Eins 
drucks, der Gefühle, Unfihten, Wiederfpiegelung der 
Kunftfreude im Auge des andern, 

Iſt ein ſolches Zuſammerntreffen wicht ein Wurf 
mit ſechs Würfeln von ſechsmal Sechſe? 

® 

Ein rechtes Kunftwerf weit bad Verlangen mad 
Totalität der Anſchauung: wir möchten nun die 
Kunftreibe keunen, in die es gehört, den Kreis der Aunſt⸗ 
art, ſofort ihre Gegenfühe, Die andern Aunftarten, Wir find 
vom Kunft:Cindrud geiättigt und dennoch unerfättlic, 
wir möchten das Leben bed Meifters, die Erzeugniſſe 
feiner verfhiedenen Kuuftepohen (bei vielen unterfheiber 
man deren drei); wir möchten feine Zeitgenoffen, feine 
Xebrer und Vorgänger, die ganze Schule, die andern 
Schulen kennen lernen, und all dieies durch Anſchauen 
erworbene Wiffen wäre erft der wahre Beiter zum tiefern 
Anſchauen und Veritänduif des vorliegenden Kunſtwerks. 


* 


Ueber das Lob gebt ein wohlwollend gefördertes 
Streben; — über den Ruhm, bei dem man fih dennoch 
einfam fühlen kann, ber Verkehr mit Gleichgeſinnten, 
Hoͤhern; — über den Lohn die Anſchauung einer dank 
baren, weiter mwirfenden Aufnabme; — uber die Um 
ſterblichleit die allgemeine, frohe Anerkennung der Mite 
welt, 

* 

Claſſiſch möchte ih nennen : das Geniale im Ges 
wand des Volksthümlichen, das Umbegreiflihe in dem 
des Faßlichen, das überſchwaͤnglich Reiche in dem der 
bausbälteriihen Wohlbabenbeit, das Unendlihe des na⸗ 
tionellen Stoffs in lieblicher Rundung der Form, da s 
Grenyenlofe in anmuthiger Beſchraͤnkung, das Schwere 
im leichter Erſcheinung, das Dunfle in durchleudbtender 
Klarheit, das Körperliche vergetitigt, dad Wirkliche durch 
feine Idee geadelt. 


- N°, 36, 


Kunkt- Blatr 


Donnerflbag, 5. Mai 18351 
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Ueber zwei Bilder im Beſitze des Herrn | einem Maler, der den Verſtorbenen fo vielfach gemalt 
Winter in Heidelberg. hatte, als bekannt vorausiehen durften. 





{ Gewiß ift diefed Bild eines der merfwirdigften vom 
größten Theils bed Fochem'ſchen Bilderſchahes allen | es unſtreitig zu feinen beſten; zwar iſt von Beiwert 
Kunftfreunden ſchon befannt, befist gegenwärtig in feiner £ 


wenig auf der Tafel zu fehen und der Künftier konnte 
nicht unbedeutenden Sammlung guter Bilder zwei Kunft- i : 
Beche mar Die Die: —— ſich daber nicht in feiner Meifterichaft hinſichtlich der 


Darftelung von Stoffen umd reihen Nebenfahen, wie 

Luther auf dem Todtenbette, ein Bruch | er es fo gerne that, zeigen; daher aber hat er den Kopf 

fäd, gemalt von Lucas Kranadı. ze als er ſonſt zu thun 

pflegte. Alle Züge und beſonders die Naſe treten wie 

. wen - ganz nah der St diefes Meifterd | modellirt frei hervor, wie man diefed nur auf wenigen 

n Rande dieſe Juſchrift: feiner vorzuͤglichſten Bilder ficht. Zihlt man mum zu 

D. M. L. NAT. 1483. 10. Nor. OBIIT 1546 18. Febr, | diefem Finftlerifhen Werthe des Bildes noch ben, daß 

Nicht ohne Mührung und Scene naht man der ed das Bildnif der Leiche des großen Meformators dar⸗ 

Leibe des mutbigen Streiterd für Licht und Wahrheit. Reit, fo wird man es mit Recht als ein Kunftwert 

Daf der Kampf mit dem Tode beftig war, beweift eim | @bten, auf deſſen Beſitz eine jede Gallerie ſtolz ſeyn 
Zug über den Augenbraunen und die Haltung ded Weni: 
sea, was man von dem meiß befleideten Körper ſieht. 


fönnte. ' 
Dech Nude und Friede find nach uberftandenem Todes— 


Ein Chriſtuskopf mit der Dornenfrone 

von Albrecht Dürer mit der Jahrszahl 151 
famıpfe in bie feiten Geſichtszüge wiedergekehrt; der — —— ” 
greife Held fcheint nur zu fhlafen und von der Vollen⸗ 


Die Darftelung ift ganz nah dem alten Topus und 
bang feiner Mrbeit u träumen. mabnt fehr an dem Ehriftuslopf von Hemling in ber 
Obgleich Kranach hier poftöfer und mit marligerem 


ehemaligen Boiſſeree ſchen Sammlung. 
Vinfel gemalt bat, als er font zu thun pflegte, fo er: 


Auf einem bunfeln Grunde, der wie bei dem Hem⸗ 
ling’fden nur wenig Raum zwiſchen dem Kopfe und dem 

tennt man doch die Hand diefed Meiſters. Die por: 

wllainartig blaͤuliche Garnation läßt fib nicht verfennen 


Mande des Bildes läßt, fo daß die Dornenkrone an den 

Br Rahmen anflößt, ſchwebt das Haupt des leibenden Ers 
und die Behandlung der Haare zeigt deutlich die befannte 
Manier. Selbſt in ber, ald Kolge des Todeskampfes 


löferd, etwas über Lebendgröße,, ganz gerade von Vorne 
eeflärliben, Stellung ber linfen Schulter ertennt man 


gefeben und ohne in bem Grunde auch nur bie geringfte 
— Spur des uͤbrigen Koͤrpers ſehen zu laſſen, — wie eine 
dieſen Künftler, der ſich leider oft in der Darſtellung 

etwas verſchobener Glieder gefiel. 


Viſion. Kein Heiligenſchein bezeichnet ben Botted:Sohn, 

aber bie übermenihliche Kraft läßt ihn erfeunen, bie 

Leien wir num, Luther fen auf dem Todesbette ge: | ihm trog dem Zeichen bed allerböchften Schmergend — 
malt worben, fo drängt fib ums ber Gedanke auf, daß 
wohl dieſes das befprodene Bild ſeyn könnte; geliebt 


aus den Augen ftrabit. Mit peinigender Wahrbeit fieht 
man die Dornentrone fein Haupt verlegen. Die Haare 
aber and eines andern Künftlers Erwähnung, ber Luther find von dem herabriefelnden Blute gefärbt, die Augen 
auf Dem Todesbette gemalt babe, während bad Sleiche find geröther vom Weinen und Schmerz und Hare Thraͤ⸗ 
von Rranab nicht gefagt wird, fo erflärt ſich das Still | nenperlen- fließen die ſchönen Wangen berab. Wber noch 
ſaweigen leicht dadurch, daß Lutherd Freunde diefes von ! thronet Hoheit auf diefer herrlihen Stirn, noch ſcheinen 


— — —— — — — — 
— — — — 
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dieſe Augenbrauen die Welt beherrſchen zu koͤnnen und 
noch prüft er Herzen und Nieren mit dieſen klaren Augen. 
Gerade und majeftätiih dehnt fib bie griechiſch ſchoͤne 
Nafe zu dem Munde herab, der allein von allen Geſichts—⸗ 
theilen am metiten das Ungeheure des Schmerzeus zeigt 
und über deſſen geöffneten Lippen Seufjer aus der Tiefe 
der wogeuden Bruft zu entfliehen fcheinen. 

Dbgleih in allen Geſichtszuͤgen, ja felbft im Arran: 
gement der Haupt = und der Barthaare, bad Bild nad 
dem alten Typus bdargeftellt fcheint und deßhalb auch 
mit dem ber heiligen Veronika fehr übereinftimmt, fo 
it doch dieſer Dürer’ihe Chriſtuskopf erbabener darge: 
ftelt und ſcheint nicht fo ſehr dem Schmerze zu unter: 
liegen: daher find audy die Augen und Augbraunen nict 
fo ſehr verzogen, wie anf dem Chriftusfopfe der beiligen 
Veronika in der ehemaligen Boifferee'fhen Sammlung, 
und. das Ganze gewährt bier dem Beſchauer mehr Be: 
rubigung; je unwillkuͤhrlich drängt fi der Gedanke auf, 
als wenn diefer, der durch den Schmerz mit ſolchen Au: 
gen um ſich fiebt, nicht fterben könnte, 

Was mun die Ausführung des Bildes betrifft, fo 
wird man nicht leicht eines von Dürer finden, welches 
diefem darin gleih käme, Der Fleifhton, wie immer 
bei Dürer, fo auch bier gelblih braunlich, iſt böcit 
wahr. Das Ganze it mit breitem Pinfel unendiid fleißig 
gemalt umd könnte ald ein Beleg zu der Stelle in dem 
Briefe Diürerd an Jakob Heller in Frankfurr am Main 
dienen, wo er fagte, daß er ſechſs⸗ bis fiebenmal über: 
malt babe. Die. Augen umd Die ihnen entitrömenden 
Thränen find mie vom Ep oder Hemling. Obgleich bie 
Zeichnung eriterer etwas Ungewöhnlihes an fich hat, fo 
iſt dieſes doc. hoͤchſt wahr und daher auch ſehr oft bei 
vorzigliben Bildern der guten Zeit ju finden. Man 
findet nämlich häufig bei Kuͤnſtlern der alten Teutſchen, 
fowie der alten Staliänifben Schule, die Augen fo dar: 
geftellt, daß fie feinen beitimmten Gegenftand firicen, 
fondern daß fie, mie es bei einem im tiefen Gebanfen 
weriunfenen Menfhen häufig vorfommt, obne daß ed 
ſcheint, als wäre der Beſchauer der einzige Gegenftand 
ihrer Aufmerkfamfeit, fie fcheinen eher in die Tiefe 
ihres eigenen Seibited zu bliden. Sehr weife war ed 
nun von Dürer, folde ruhig fcheinende Mugen diefem 
keidenden Chriſtuskopfe zu geben, und gewiß wärben bie 
Augen eines den Beſchauer ftare firirenden Chriſtuskopfes 
(wie man bad dei neuern Portraiten leider fo oft feben 
muß) nicht den gleid en Eindruck machen. Der Ausdruck 
der Augen iſt um ſo groͤßer, da ſie treu nach der Natur 
gemalt ſind und zwar ſo treu, daß man die wohlbekann⸗ 
ten Kreugitöde der Fenſter in Durers Wohnung in den: 
ſelben fi ſpiegeln ſieht. 
s Mir ausgezeichne dem Feiße und mit wabrer Mei: 
ſerſchaft find die Haare behandelt z bie großen Maſſen 


find Iuftig und leicht und bie einzelnen, bie fih auf die 
Stirne verloren haben, glaubt man wegnehmen zu koͤn⸗ 
nen. Die Verfhiebendeit der Bartbaare und ber Haupte 
haare ift bewunderungswuͤrdig dargeftellt, 

Aus allen Nebenfahen bed Bildes leuchtet des Künfte 
lerd befannte Hand, und In ber Dornenfrone, fowie in 
den Weidenbändern, womit fie sufammengebunden iſt, 
erkennt man um fo fiberer Dürers Pinfel, ald er in 
folden Nebendingen, deren Ausführung er befanntlich 
nie vernachläßigte, fid ganz der einmal angenommenen 
Führung feines Pinfels überließ, nah Gewohnheit auf 
dunklen Grund belle marfige Lichter auftrug und bad zu: 
fammen mit einer durdfichtigen Zocalfarbe lafirte. 

Das ganze Bild zeigt dabei deutlih, wie alle feine 
fpätern namentlich die Männer der Familie Maria’s in 
der Boiffereerfhen Sammlung , wie febr ſchon frübe die 
Niederteutfbe Schule auf ben reilenden Künftler ein: 
wirfte; daher auch manches in feinen fpäteren Bildern 
zu finden it, was man leicht für bie Arbeit ber beiten 
niederteutihen Maler zu halten geneigt ſeyn dürfte. Der 
Hemling’ihe Ehrittustopf, damals gewiß in dem kunſt⸗ 
finnigen Niederlanden fehr befannt, mirfte wohl and in 
foferne auf die Ideen unſeres treffliben Meiſters ein, 
daß er durch denfelben nm fo mebr für den alten Topus 
eingenommen, biefen leidenb daritellte, indem er bie Urs 
form beibehielt und ihr nur Leben durch feine geübte 
Hand mittheilte. Und fo mag wohl biefer Chriſtuskopf 
entftanden ſeyn, den gewiß jeder Kenner und Kunftfreund 
ald einen Hauptiumwel in Dürerd Krone fhägen wird, 
und ber wohl fo manden matten und verzeichneten durch 
Unmiffenbeit zu Dürerd Urbeit erbobenen Ehriftustopf 
von der urfurpirten Stelle ftürzen dürfte. Man wird 
fünftig Duͤrers Werke nicht vollftändig aufzählen können, 
ohne auch dieſes Meiſterwertes Erwähnung zu thun, wel 
bed Hr. Winter vor Dielen allein fo glüdlih war, wie 
der an dad Tageslicht zu bringen. j 

Beide Bilder, Luther und befonders der Chriſtus⸗ 
fopf, find gut erhalten und ber Leztere durch die befannte 
finftreibe Haud des Hrn, Köfter wieder in dem beiten 
Auftand verſezt. Retouchen werben freilih bei ſolchen 
ausge zeichneten Bildern häufiger gefunden ald bei ſolchen, 
bie micht fo febr durch ihre WVorgüglichteit die Bewunde⸗ 
rung bed Publikums erregen und fomit ber. Gefahr des 
Verleztwerdens weniger ausgeſezt find. Doch bier find 
fie dem Mictlenner unbemerfbar und erfcheinen dem 
Kenner nicht ſtoͤrend. Lauter. 


ud Prag. 
Eingeſaanbt.) 


Um die uͤbliche Sitte des Gluͤfwuͤnſchens am Neu⸗ 
jahrstage in eine neue Quelle bes Wohlthuns für Arme 
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und keidende umzumanbeln und dieſen althergebrachten 
Brauch in bleibendem freundlichen Andenken zu erbalten, 
füpete Here Graf Kari Chotek ald Gouverneur von 
Deol alldort zuerft fogenannte Entihuldigungstar: 
ten ein, die zum Beten der Armen gelöfet wurden. 
Erine wohlgemeinte edle Abſicht kroͤnte der berrlichite 
Erfolg, der zugleih die Hoffnung darbot, Böhmen 
werde fi dieſem ſchoͤnen Beifpiele mit wohlthaͤtigem 
Eifer freudig anreiben. 

Bon Er, f. k. Majeftät im Jahre 1826 ald Oberſt⸗ 
burggraf nach Böhmen berufen, bradte Graf Chotet 
diefen Brauch mit dem Meujabre 1828 auch hier in An: 
regung, und mit innigem Vergnügen fpendete. Jeder 
einen Meinen Beitrag auf den heimatlihen Altar der 
Wohlthaͤtigkelt (in der erften Hauptſtadt zum Beiten des 
Privatvereined für Hausarme und auf dem Lande zum 
Beten der Pocalarmenınftitute) durch Löfung folder 
Entfsuldigungstarten , das Stüd zu 20 fr. Conv., bie 
am Neujadre 1828, 1829 und 1850 den fämmtlidhen Lo: 
talarmeninftituten jedesmal einen Ertrag von mehr 
ald 21,000 Fr. zuwendeten. 

Wohl fuchte man diefe Karten möglichft zierlich auszu⸗ 
fetten und mit paflenden Devifen oder Darftellungen zu 
veriehen — allein das Vollendete paart ſich felten mit 
dem Beginne ! — Den Armen und 2eidenden war zwar 
eine neue Hilfe geworden, aber num follte auch bie 
foöne Kunft und der gute Geſchmack hiedurch möglicft 
gefördert, ber fromme Sinn und die Liebe zum Vater: 
lande erhöht werden — und fo ÄAufferte Graf Chotel den 
Wunſch, die Darftellungen für die jedes Jahr aufzule: 
genden Entichuldigungslarten möhten aus der Gefchicte, 
vorzugsweife der des Materlandes, aus ber heiligen 
Shrift und den Legenden der Heiligen entlehnt, mit 
Sorgfalt und Zartheit aufgefaßt und von geübter Kuͤnſt⸗ 
lerhand wärbevoll behandelt und ausgeführt werden. 

Zugleih wurde beftimmt, bdiefen Blättern tete 
eine gleiche äuffere Form und Größe zu geben, um fo 
aus ihnen mit der Zeit ein ſchoͤnes Ganze bilden zu 
Banen, 

Diefer Anregung find bie fehönen, zum Neuiabre 
1831 für die 16 Kreife Böhmend (mit Ausnahme der 
Hauptſtadt), aufgelegten drei Entihuldigungslarten zu 
danten. Die erſten Beiden find für diefen wohlthä— 
tigen Zweck einend gearbeitete und gewidmete Compoñ⸗ 
tionen des genialen Joſeph Fübria, and Gratzau in 
Behmen gebürtig, den bed Vaterd Hand den Pinfel fühs 
zen lehrte, der fpäter, vom Kern Grafen Elam 
Ballas und dem Herrn Fürſten von Metternid 
unterfiäzt, zu Rom feine Studien vollendete und jezt 
im Baterlande der Kunft umd ibren Freunden lebt, Von 

Defer zeigt die Erfte eine MWinterlandfbaft, in der auf 
der. einen Seite die flache Ebene, im weiter Ferne fable 


ı Berge begrenzen und auf ber andern Seite ſich ein frieh 


licher Landiig erhebt, an dem voräber ein wenig ger 
bahnter, dur einfaches Geländer umichränfter Bahr: 
weg führt, auf dem im Mordergrunde St, Martin, 
geharniſcht, auf einem feurigen Streitroffe figend, auhält- 
als ihn ein von Alter, Kummer und Noth gebeugter, 
faft entblößter Greid uns eim Almofen mitleidövoll an- 
flieht. — Und ber edle Krieger hat fein Schwert gezogen 
und mit der Linken feinen Mantel erfaßt, um mit dem 
Urmen zu tbeilen und feine Blöße zu decken — und ald 
St. Martin, die Gabe freundlih und fromm dem Ar: 
men fvendet, ba erfbeint ihm in dem verlaffenen Armen 
Ehriftus der Herr und, vom heiligen Schauer durchbebt, 
erfaſſen ihn mir Allgewalt die Worte der Schrift: 
„Was ihr einem diefer meiner geringften 
Brüder getban babt, daß habt ihr mir ge 
tan! —“ (Mattb. 25, 70.) 

Der in Prag lebende Kupferfteher G. Döbler bat 
dieſes ſchoͤne Bild, dem nur mehr Undführung zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre, mit vieler Sorgfalt in Stahl geſtochen und 
ber Herr Gubernialrath und Kreishauptmann Graf 
2udomw, ber daffelbe vorzugsweife für den Kaurzimer— 
Kreis beftimmte umd die von den Herrn Dberfibwrggra- 
fen angeregte Idee zuerſt verwirtlihte, beftritt aus der 
ihm eigenen Wohlthaͤtigkeitsliehe die Koften dteſes Stahl» 
ſtiches. 

Auf dem zweiten Blatte erſcheint der Voͤhmer— 
herzog St. Wenzl, den Herzogshut auf dem Haupte, 
mit einem hermelinverbraͤmten langen Mantel angethau, 
eine goldene Fürftenfette um den Hals, der im Geleite 
feines treuen Dienerd Pobivim, baarfuß, voll chriftli⸗ 
der Eeldftverleugnung, auf heimlicen Wegen ein Bund 
Holy herbeibringt und durch die Feniteröffeung im eime 
arme, mit Strohſchobern eingedeckte Sütte legt, deren 
innerer Raum eine ländlide Wohnitube zeigt, im der 
auf dem Herde ein kleines Feuer auflodert, um das ſich 
die armen Hausleute mir den Ihren lager. De hält 
mit Liebe die Mutter dem fleinen fichenden Knaben zwi: 
fen den Armen, und ihr zur Seite gefellt fi der rıkftige 
Batte und ber bejahrte Großvater. — Fromm und fin 
nig ift der biefür gewählte Spruh;„Sevd barmberyig, 
wie Euer Bater barmherzig iſt.“ Lukas 6, 36. 

Die ſchoͤne Idee zu dieſen zwei Darftellungen ift nicht wur 
mit denr unferem Füdrig eigenthämli frommenr Sinne 
auf das Vollendetſte durchgeführt, fomdern die feelenvolle 
zarte Behandlung des Ganzen befunder zugleich dem, 
mit. Overbed, Eorneliud, Schnorr, Koch md 
Reith — Noms gefeverten Meiftern — innig befreun- 
detem Künftter und es wäre nur zu wuͤnſchen, baf biefes 
mebr radirte Blatt von Herrn Döbler mit dem ibn 
fonft eigenthumlichen Fleiße gefioden wäre, woburd das 
Bild bedeutend an Effekt gewinnen würde. 


u — 


Das dritte Mlatt zeigt dem heiligen Biſchof Adal- 
bert, wie er aus bem Stlofter Monte Cassino im Geleite 
mehrerer Gefährten nad Böhmen, feinem WBaterlande, 
ruͤckkehrt, in dem feit feiner Abweſenheit eine aufferor: 
dentlide Hungersnoth berrfhte, ba im Lande wegen 
großer Dürre nichts gedieh. Tief erſchuͤttert über die 
Noch und die Leiden feiner Landeleute, betet St. Adal⸗ 
bert zu Gott um Gegen und Rettung, und wie er noch 
daſteht im feften vertrauensvollem Aufblit zum Himmel 
— da zeigt fich reichliher Megen über der Umgegend von 
Pomut und der öde Kugel, auf dem er fand, beganı 
nun zu grünen. 

Aus den Seitengruͤnden bed Higeld eilt ein Skladike 
mit mehreren Landsleuten herzu, deren Antlitz vor Freu: 
den tiber den erflehten Segen erglängt. Diefed, groß in 
Oehl von Tladlid*) (geboren zu Unhoſcht in Böhmen) 
ausgeführte Gemälde befindet ſich in der Gallerie patrio: 
tifher Kunjtfreunde in Prag. Es wurde von Herrn 
Frieſe aufs gelungenfte copirt und von Herrn Döb: 
ler geftoden, — Herr Gubernialratb und Kreishaupt: 
mann Mitter bat ed vorgugsweife für den Berauner 
Kreis beftimmt und Herr Doktor Profeffor U. Klar, 
der die Devifen für diefe Vlätter wäblte, bat recht paſſend 
auf die ſturmbewegten Tage der Gegenwart, aus ber 
uralten VBöbmfchen Volköohymne zum 5b. Mdalbert, die 
berrliben Worte entlehnt: „Sieb, Herr, Brob und 
Frieden dem Vaterlanbde« auf. die Kormähren und 
die Delzweige deuten, mit ‚denen bie Einfaſſung bed 
Bildes geziert if. 

Diefe neue geiſtvolle Einrichtung erfreute ſich rings 
im Vaterlande der hoͤchſten Theilnabme und überall ge: 
wahrte man mit dankvoller Anerkennung die finnreiche 
zarte Wabl der Daritellungen mit befonderer Rüdficht 
auf dad Vaterland und die wuͤrdevolle Behandlung von 
geichägter Kunftlerband, die diefe brei Blätter niht nur 
fürd Nenjabr, fondern für bleibende Zeit zu einer recht 
erfrenlihen Gabe eignen. 

Bis jezt wurden gegen 19,000 Eremplare abgefest, 
wodurd den Localarmenanftalten ein Gefammtbetrag von 
mehr als 7,000 fl. C. M. zugewendet wurde und mm 
ibre Anſchaffung aub nah dem Neujahr mösl'ch zu mas 
ben, bat der menſchenfreundliche Oberftburggraf bereits 
die Verfügung getroffen, daß dieſe Blaͤtter ım Wege 
des Kunft : und Buhbandeld, das Eremplar um 6 Er, 
C. M., beigeſchafft werden können, welden Ertrag 
derfelbe für die in Prag, nach dem Beiſpiele Wiens 
und Dfend zu errihtende Kleinfinderwartamftalt 
beftimmt bat. " 





©) Lebt als f. 8. bſterreichiſcher Stipendiat zu Rom, wo 
er allem Unfcheime nach verbleiben wird. 





Bemerkungen über Kunfl. 


Was niht in religidd + nationalem Sinne 
rein unb wahr empfunden und gedacht werden kaun, dad 
ift kein rechtes Dichter » und Bildwerf, und wenn dag 
geiftreihfte Talent, die gewandeſte Teonik daran ger 
wendet worden wären. Wo uns aber ein Werk begegnet, 
das im folbem Sinne und anmutbher, da mollen- wir 


‚uns nicht dur Frömmier oder Zeloten, durch Enthuſla⸗ 


ften ober Fanatifer, dur Eririter oder Madical:Refore 
mer, weder durch Drbil noch Zoilus in unferm Urthe il 
irre maden, unfern Kunſtgenuß verfümmern laffen. 

* 


Das gewöhnliche Publikum hat kein eritifhed Urs 
theil; doch will der Künſtler den Eindrud wahrnehmen, 
und merken, ob er voltsthämlib if. Gefallen if 
füß; mißfallen macht die Kunflleiftung verbächtig. Einen 
Hauptanitoß geben — it ein halber Beweis gegen 
ben Künftler, Beifall des großen Publitums ein halber 
für ihn. 

Mehr nicht; — aber mährend der Markt: und Meß 
waaren = Künfler ih mit dem leztern degnägt, trant 
ſich der wahre zu, den andern halben in feinem Gelbft: 
bewußtiepn als gejtellt vorausnehmen zu dürfen, 

a * 


Abgebildet werden, iſt ſchmeichelhaft; malen 
beißt aber Form runden, Colorit verſchoͤnern; alfo heißt: 
gut portraitiren, doppelt ſomeicheln. Malend idealifiren 
wäre demnach: dreifach ſchmeicheln. 


* 


Ein rechtes Urtheil im hochſter Inſtanz über ein 
Kunſtwerk iſt fat fo ſelten, als ein Kunftwerf in 
hoͤchſter Potenz. 


„Ich frage niht, von welchem Meifter ein Ge 
mälde fen; ich febe nur ob ed gut iſt.“ — So mag 
wohl, wer ſelbſt ein Meifter ift, oder ein Kenner fagen. 
Dem Tieferftebenden, dem Laien dient der Name zur 
Drientirung im Schauen, Freilib wollen Manche dur 
den Namen zum Reſpelt electrifirt ſeyn; der richtigere 
Sinn aber will die Meifter kennen, bie Meifterfchaften 
unteriheiden lernen. Es ift doch ein großer Unterſchied, 
ob eine „heilige Familie« von Raphael gemalt, oder nach 
ihm von Garl Maratti copirt ift, ob ich einen „Johan: 
nes“ von Dominihino im Original, oder ein volllommen 
aͤhnliches Nachbild von dem talentvollen Mignard vor 
mir babe. „ Gut“ in der Kunſt ift fehr relativ, und 
der Werth gelungener Werke fteigt in ber Höhe nah 
dem Quadrat, wie der Preid des Diamants, 
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Dienfiag, 1. Mat 1851. 





Menue Bildwerke in Stalien. 


Gandpa’b Dentmal In der Kirche al Frart zu Venedlg. 


Canova felbft hatte diefed Denkmal fir Tizlan ent: 
worfen, bie Schiler brauchten nad dem Geifte bed Kunft: 
werte und der Schule wenig zu ändern um dem Meifter 
felbft in diefem Werk ein Ehrendentmal zu fegen. Die 
ganze Einrichtung beffelben ähnelt genau dem Werke 
Eanovad in der Auguftinerfirbe zu Wien; mie bort 
And es allegoriihe Figuren; welche im paſſender DBezies 
dung auf dad Leben des Werftorbenen ſtehen ſollen; 
wie dort fhreiten fie auf Stufen zu der poramiben- 
förmigen Erhoͤhung hinan. Das Ganze ift aber hier in 
toloffalerem Maaßſtab gehalten, die Hauptfiguren find 
über Lebensgroͤße. — Boran geht die Efulptür, im Be 
griff in die geöffnete Thuüre hinelnzuſchreiten. Sie trägt 
geſenlten Hauptes die Todesurne, ift mir einem langen 
Unter und noch längerem Obergewande befleidet, das 
ben Kopf bebeckt, in großen Maffen berabfällt und nad 
ſchleppt. Die Figur felbft ift nicht ohne Adel, dad Ger 
fit aber unbedeutend und leer und, mie man ed auch 
bei Canova gewohnt ift, durch nichts ald Skulptur zu 
erfennen. Deshalb muß der Genius, welcher ihr auf 
den Stufen nachzufolgen im Begriff ift, auffer der Le: 
bensfatel noch den Meifel tragen, um den mmerwaͤh⸗ 
renden Commentar zu feiner Vorgängerin zu bilden, 
welche auch fonft mit leikt jemand in ihrer Eigenthüm⸗ 


lichkeit erfennen wuͤrde. Auf diefe ift fein Blic voll- 


Trauer und Schufuct gerichtet, fo daß bier wirklich 
fein Aörper paflen fann, ber nab gewoͤhnlicher Weiſe 
mit weichen, verfließenden Umriffen gearbeiter ift. 
Bon der rechten Schulter füllt das Gewand berab; bie 
linke Seite bleibt auf dieſe Weife frei, und dürfte ein 
zu langes Bein zeigen. Ihm folgen die Arditeftur auf 
ber zweiten, bie Malerei auf: ber dritten Stufe, durch 
einen großen Blumenkranz, welhen fie in ben Händen 
tragen, fhweterlib verbunden. Die erfte legt die Hände 
unter der Druft zufammen und blickt füßlic ‚nieder: 
auf ihre Schulter legt die zweite ihre. Mechte, dos Haupt 
leife an ihren Urm meigend, Sie bit die Schweiter 


wehmithig an, der fie ſchon deswegen auſſerordentlich 
ähnelt, weil fie, wie jene, ohne allen individuellen Aus—⸗ 
druck it. Die Gruppirung ift bier einfah und leicht, 
die Gewandung mit Geſchick behandelt; an der Malerei 
ift der linfe Arm weniger gelungen, wie denn auch am 
der Architektur bie Hände zu voll find; dad Haar ift fo, 
und um nichts einfacher ald man ed bei Ganova zu ſehen 
gewohnt ift. Hinter ihnen ftehen nun auf der unterften 
Stufe ihre erflärenden Genien, mit dem bezeichnenden 
Werljeugen und ben brennenden Fadeln. Sie bliden 
beide nieder, ber eine etwas weniger, der andere mehr; 
der Genius der Malerei ruft mit der Rechten im Arme 
bes Andern Es wird buch biefed zu Ängftlibe Ans 
ſchließen an bie Stellung der zwei größern Figuren, wel: 
ches zugleih große Armuth der Erfindung verräth, auch 
ber on fi auten Compofition der zwei Künfte ihr eigen⸗ 
thuͤmlicher Werth gefchmälert. Sonſt ift der zuleztge⸗ 
nannte Genius bloß Modell, fein Körper aber weicher 
und voller behändelt, als der zu flache feined Gefährten; 
das Gewand beiber fällt wieder von ber rechten Schulter 
herab. 

Auf der eutgegengeſezten rechten Seite liegt der 
Thür zunaͤchſt ein Löwe, unter feinen Tatzen das Buch 
der Geſchichte haltend, über welches er zu machen ſcheint. 
Man kann micht gerade fagen, daß die fo hochitehenden 
Flügel ihn auf irgend eine Weife beben. Inter ibm fize 
fchlafend die Adria, durch einen fchönen Yıingling mit 
umgeftärzter Fackel, Mohnkranz in den Haaren, und 
zwei Flügeln, auf unmöglich kenntliche Weiſe dargeſtellt. 
Sein Gewand breitet fib unter ibm aus, fo daß er 
nadt da fistz das linfe Bein bat ganz nachgelaſſen, und 
liegt ausgeftredt da, das rechte ift im Knie geftäzt, 
So gut die Figur im Gangen gearbeitet iſt, fo wenig 
dürfte doch ein Schlafender im biefer ſitzenden Stellung 
verbarren Lönnen, Neben ihm liegt ein Lorbeerkrang,. 
und Werkzeuge in bemfelben, ä 

Ueber der Cingangstbär balten zwei fhwebende Ge: 
nien das Bildniß Ganovas, in Melief gearbeitet. Cine recht 
pompödfe Infchrift läßt der Italiaͤner fi nicht leicht neh⸗ 


‚men, er will nicht allein feinen Gegenftand, er will 
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auch fih verewigen, er will, überhaupt mad Aufien ge 
wendet, nicht ſtumm verehren, fondern durch die MWerch: 
zung auch zugleih geniehen, nicht bloß hingeben, ſon⸗ 
dern aud empfangen, Sie lautet bier» 


Antonio Canovae Principi Sculptorum Aetalis Suae 
Collegium Venetum Bonis Artib. Excolend, Sodali Maximo 
Ex Conlatione Europae Universae A. MDCCCXXFVII. 


Dem Grafen Cicognara, welchem es mehr ald je 
dem andern zuftand, für Canovas Verherrlichung zu for: 
gen, gebührt von ben Verehrern des Meiſters der vor: 
züglihfte Dank für die Errichtung dieſes Denkmals, an 
deffen Ausſuͤhrung folgende Kınftler gearbeitet haben. 
Die Skulptur ift von B. Ferrari, ihr Genius und der 
Löwe von Minaldi, die anderm zwei Künfte von Bande: 
menegbi, die zwei Genien von Jacopo de Martini, die 
Adria von del Fabris, das Bildnif mit den Genien von 
Bofa. Welche Mängel nun die Erfindung eines folden 
Werkes im Wllgemeinen baden muß, hat Ferinow zu 
feiner Seit in ber immer noch gründlichen Abhandlung 
über Canova an dem Wiener Werke genügend dargetban. 
Ganova verftand es nicht, aus und über den Gräbern 
einen individuellen Geift in feine allegoriihen Figuren 
hineinzubeſchwoͤren, und man lann nicht fagen, daß feine 
über Italien verbreiteten Schüler es auf irgend eine 
Weife mehr vermögen. Es iſt daher nicht bloß Pietät 
geweien, melde diefed, von dem Meifter urfprünglich 
für Tizian beftiimmte Werk, ohne weiteres zu Eanovad 
Verberelihung verwendete, fondern vorzäglih mohl bie 
Meinung, daß jede Figur mit ihren gewöbnliben Mo: 
tiven die Sache flar genug darftelle, b. h. beftimmter 
ansgedrüdt, daß allegorifhe Darftellungen biefer Art 
ihrer Natur nach todtgeborene find, und fepn muͤſſen. — 


Dante'5 Dentmalin ber Kirhe Sta Ersce 
su Floren, 


Die Florentiner fagen ed mit Stolz, und fie haben 
ein Recht dazu, daß ed ihnen im unfern Tagen gelungen 
it dem größten Dichter Italiend ein Ehrendenfmal 
zu errihten, nachdem ihre Morfahren vergeblih feine 
Uſche von Mavenna nah Florenz zu bringen, vergeblich 
in Stein ihn zu verberrlihen geſucht hatten. Wenn fie 
dieſes nicht ganz der Wahrheit gemäß in der Inſchrift 
ausgeſprochen haben, fo wird ihnen dieß fo wenig ver: 
ärgt werden fönnen, ald ed dem Künftler fo hoch anzu: 
rechnen ift, wenn er bei einer fo fhwierigen und für 
gauz Italien fo eigentlich bedeutenden Aufgabe den firen: 
geren Forderungen nicht immer gendgte. 

Das Banze ift ohne großen Schmuck, wirbig und 
einfah, wie man ed bem Dichter ſchuldig war, koloſſal 
gehalten, etwa von 14 Fuß Höhe, die einzelnen Figuren 


ungefähr von 12 Fuß. Auf einen nicht vergierten Bafement 
ftebt der ſchmuckloſe Sarg, auf welchem ber Dichter fizt. 
Seine Rechte, auf einem Buche ruhend, ſtuͤzt fein Kinnz 
die Linke liegt horizontal auf dem Bud, Das Gewand 
faͤlt hinten in großen Mafen herab und läßt Bruft und 
Leib frei. Das Geſicht iſt nad dem hergebrachten Topus 
beibehalten, die Strenge aber, welche ihm eigen it, tritt 
bier in den einzelnen Theilen felbft in diefer Entfernung 
zu fharf und ſchneideud bervor, fo daß es an den Aus— 
druck erinnert, welchen die bedeutenditen Maler bes 
s5ten und ısten Jahrhunderts gefeflelten Göttern oder 
Goͤtterſoͤhnen zu geben pflegten. Die Schläfe bedt na⸗ 
türlih der Lorbeer, Die Stellung der Figur verdient 
fonft im Ganzen alled Lob, wenn auch bad linte Bein 
unter dem ſchweren Gewande nicht ſchoͤn hervortreten 
dürfte. Neben dem Dichter liegt deine Harfe. 

Auf dem Poflament ftebt rechts die Italia, im ber 
Mechten ein Scepter baltend, mit ber aufgehoben Linken 
auf den Dichter zeigend, Wen die Bewegung ber aufs 
gehobenen Linken unverſtaͤndlich ſeyn follte, dem können 
die Üderflüßigen Worte auf ber Urne auf die Spur hel⸗ 
fen: onorate l’altissimo poeta. Um aber-die Figur felber 
zu verfichen , wäre doch bie Unterſchrift Italia noͤthig, 
font kann fie für alles Andere genommen werden, Daß 
fie bethuͤrmt ift, umd wie Canovas Buͤſte der Weisheit 
einen Stern auf dem Haupt, und über der weiten Tu⸗ 
nita ein fürzeres Obergewand trägt, macht bie Sache 
um nichts einfaher und beftimmter, fo baß ber linbes 
fangene fie gar leicht, zumal wenn er bad große Scepter 
und die Infchrift fiebt, für eine kriegeriſche Beſchuͤtzerin 
ded Dichters und ded Dealmals halten könnte, — Ihr 
Körper würde fib noch ſchoͤner entwideln, wenn bad 
Odergewand breiter wäre. 

Dieler Figur gegenüber ſteht bie Poeſie, auf bem 
Sarfophag leicht bingelagert. Ihr Haupt ruht auf ihrem 
rechten Arm, welcher über die linke Hand gebt, bie Rechte 
bält einem Lorbeerfrang, bie Linke ſtuͤzt fib anf die aufs 
geichlagene .Divina Comedia. Das Untergemand ift nach⸗ 
läßig auf den Arm berabgefallen, dad Obergewand läßt 
die Hälfte des obern Körpers frei; das lange Haar 
hängt aufgelöft auf bie Schulter herab. Der Ausdruck 
des Geſichts bleibt auch bier unbedeutend und allgemein, 
ſo daß der Künftler bier aufs Wlerbeftimmtefte dem 
Canova'ſchen Einfluß erliegt. Man kann darnach nicht 
gerade behaupten, daf Stefano Ricei in dieſem paͤteſten 
Werke weiter gelommen, wenigitens zeigen die früheren: 
einen eigenthuͤmlicheren Geift, der folder unbeltimmten 
Ulgemeinheit ſich erwehrte. Es gehen diefe aber zu ſehr 
mit dem Standpunkt ber jeßigen italienifhen Kunſt, 
mit bem Mationaldparalter überhaupt Hand in Hand, 
als daß fie ſehr befremben dürfen. — Die Infhrift, - 
welche natuͤrlich nicht fehlen darf, lautet: 
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Danti Aligherio Tusei. 
Honcrarium tumulum 
A majoribus ter frustra decreium 
Anno 1829 

Feliciter exeitarunt, 
Sie bat auſſer dem ſchlechten Latein noch efnige 
uUnrichtigkeiten. Celli erzähle nur, daß man im Jahr 
1596 'befhloffen babe dem Dante ein Denkmal zu fehen; 
da der Plan aber nicht zur Ausführung kam, wollte man 
im Jahre 41429 die Aſche des Dichters von Ravenna 
mach Florenz ſchaffen. Doc dief gelang fo wenig, als 
fpäter die Bitte gewährt wurde, weiche die Florentiner 

deshalb im Jahr 1519 an Leo X. richteten. — 


Dentmal Brunelleshid und Araͤutpho da Rays am 
Domplap gu Florenj. 


Freundlicher als bie befhriebenen Bildwerle ſprechen 
offenbar die Staruen an, welche im vorigen Jahr dem 
Brumelleshi und Arnulph im der Nähe ihres eigenen 
unſterblichen Werkes errichtet find. Sie ftehen ganz im 
ber Naͤhe des Plaͤtzchens, welchen Neugier und Verehrung 
für den Sasso di Dante ausgibt. Sind auch fie mod be: 
deutend von dem gluͤclich gewählten und das ganze Leben 
bed Helden durch eimen einzigen Moment concentrirenden 
Gtaubbildern ded Rauchſchen Meißels entfernt, fo laffen 
fie doch von dem italiäniihen Marmorwerken neuefter 
Zeit am erften eine Annäherung an ein einfahes Stu: 
dium der Natur und der Antike hoffen. Es ift ſchon 
viel gewonnen, dab ber Künftler nur die Perfonen felder 
dargeftellt, und von allen allegorifhen Motiven, nament: 
lih von folden, welche felbfiftändig bervortreten, ſich 
lodzufagen gewagt hat, Wenn ber gegebene Raum ihm 
bier Schranten feste, und ale ungehörige Beiwerle weg⸗ 
ſchnitt, fo gebührt doch dem Künftler bad Verdienſt, den: 
felben mit Sinn und Verſtand benuzt zu haben; wenn 
der Auftrag vieleicht beftimmt gegeben war, fo könnte 
man ed für ein noch erfreulihered Zeichen nehmen, und 
glauben, daß die Stadt, welde bie Kunft ebemalsd auf 
dem einfahften und naturgemäßeften Wege bis zu ihrer 
Höbe entwidelte, jest zuerſt der Hohlheit allegoriſcher 
Larven überbrüäßig geworben, 

Zu bemerken ift noch, daß dieß biefelben Statuen 
find, welche ein ſprachliches Mißverſtaͤndniß der franyöfi: 
fen Zeitungen im vorigen Jahre ald alte wiederaufge: 
graben und von neuem errichtet feon ließ, Das Wlte 
dürfte fib böhftend auf die Nahabmung der Buͤſte er: 
firedten „ welde bie danfbare Nachwelt fchon vor vielen 
Jahren dem Gedaͤchtniß des Brumelleschi im Dom er: 
richtete. 

Auf einem paffenden, mit einer mweitläuftigen Ins 
ſchrift verzierten Piedeſtal ſizt Brunelleschi, mit einem 


Zirkel an dem Riß ber Domkuppel arbeitend. Er ſcheint 
denfelben eben vollendet zu haben und deshalb hinaufzu⸗ 


I bliten. Der Kuͤnſtler hat fi ihn wahrſcheinlich fo ge 


dacht, daß er nad vollendetem Riß hinauffieht um zu 
vergleichen ob die entworfene Kuppel zu der noch unvoll⸗ 
endeten Kirche paſſen könnte. Da ftört aber durchaus 
der jezt vollendet daftehende Bau, und der Künftler hat 
bier offenbar fein Kunftwert von dem andern abhängig 
gemacht, und ihm feine Selbſtſtaͤndigkeit auf eine jet 
verwircende Weife genommen. — Bon dem vorne kahlen 
Haupt fallen hinten etwas fteife Lockken herab; das Geſicht 
zeigt den entihiedenen, durchgebildeten Mann, welchem 
aber in den ſchaͤrfern Zügen etwas von Erasmifcher Fein: 
heit und Klugheit einzuwohnen fheint, Bekleidet ift er 
nah Urt der damaligen Zeit, mit einem langen, am 
Hals gebundenen DOberkleide, und einem Untergemand, 
bad den Arm für bie Arbeit freiläßt; die Beinkleider 
beten zugleich die Füße, ‚und find von ſtarkem Beuge, 
Obwohl die Figur über Lebensgroͤße ift, fo tritt das 
linte Bein in der Wade zu ftark hervor, wie denn aud 
auf bie Hände mehr Sorgfalt zu wenden gemweien 
wäre. 

Arnulph ift im Momente bed Sinnens vorgeftellt, 
und blidt gerade vor fih bin. Die Rechte ift deshalb 
aufgeftäst und bält den Stift; bie Linke hält eine bes 
fhriebene Molle.. Das Gewand gleicht dem ded Brunel: 
leschi, fällt hier aber am der Bruft gerade berab und bes 
dett den untern Theil des Körpers bis auf die Füße, 
Auf dem Haupt trägt er das Kaͤppchen, weldes bie 
Maler der Zeit ebenfalls häufig ihren Figuren meift in 
rother Farbe zu geben pflegten. — Der At des Ein: 
nend ift noch fehr allgemein, und Molle und Stift mi: 
fen noch gewaltig dazu beitragen um den Architekten zu 
erfennen. Bon folhen Darftellungen bis zu dem als 
Feldherr gefleideten, im und über dem Krieg nachden⸗ 
kenden Scharnhorſt bleibt noch ein gewaltiger Schritt. 
Es ſteht aber zu hoffen, daß nach dieſem kuͤhnen Bor: 
gang von Luigi Yampalomi Aehnliches gewagt, und 
noch Vollendetered erreicht wird. 


Die Infhriften fehlen auch am biefen zwei Statuen 
nicht, fie beziehen fi bier im großer Breite auf das 
Leben der zwei Perfonen, ohne etwas Eigenthuͤmliches zu 
entbalten. Man thut den Kuͤnſtlern Italiens gewiß Uns 
rebt, wenn man meint, daß die Schrift ibnen zur er: 
Härenden Hülfe dienen muͤſſe, weil fir die Sprade des 
Marmorsd nicht gebörig veritänden. Hat man doch auch 
Thormwaldfend Werk in Pifa auf diefe Weife zieren zu 
muͤſſen geglaubt. , 

Der. Marmor ift an allen drei Dentmälern nicht 
von ber beiten. Sorte. - 
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Reue Kupferſſtiche.“ 


Anſicht der Stadt Nürnberg, großes Blatt; ger 
flohen. von Friedrich Geißler. 


Der als landſchaftlicher Kupferfteher Vorzuͤgliches 
leiſtende Hr. Geißler hat eine Anſicht der Stadt Nuͤrn— 
berg und ihrer Umgebung, von der Frepung der Veſte 
berab als dem Punkte, von welchem aus bie Stadt am 
ſchoͤnſten uͤberſehen werden kann und der von keinem 
Fremden unbeſucht bleibt, in Arbeit genommen und wird 


fie im Laufe dieſes Jahres noch vollenden. Die Zeid- 


nung ift von ©. Chr. Wilder mit gewohnter Necuratefe 
und ber forafältigften Genauigfeit aufgenommen. Die 
Größe bed Stiches wird 16, die Höhe 10 parifer 30, 
fo daß das Blatt ald Gegenſtüͤck zum Minfter in Straßs 
burg, von Schnell geftohen und bei Engelmann in Hei: 
deiberg berausgelommen, gelten Tann. Daher der Preis 
dem jenes Dlatted, 4 fl. für den Abdruck mit Schrift 
auf fhönes Papier, gleih fern wird, Mit Recht darf 
etwad Vorzuͤgliches erwartet werden. 
2. 





Minden am 8 April. 

Um 6. April feverten eine Anzahl Künftler bie 
Erinnerung an dad Duͤrer feſt in der Nähe von Min: 
Ken am Starenberger Eee mit gewohnter Freude, bie 
durch Beguͤnſtigung des fchöniten Wetters fehr erhoͤht 
wurde. Das Gedaͤchtniß der ſfrohen Tage in Nürnberg 
ftand wiederum fo lebendig da, dad in den Meiten ber 
Munich rege ward, wieder einmal in jener Stadt, bie 
fo vieles in ſich fließt, was künftleriibe Stimmung 
geben, Idutern und beben kann, dad Dürerfeit zu ber 
gehen. Denn gerabe der Künftler, deſſen Berufstbätig- 
keit eine fo abgeſchloſſene ift, ſcheint auffer der Werkſtatt 
mehr mie Andere, jener Bereinigung mit Vielen zu 
bedürfen, damit er nicht verwöhnt durb das eine, 
bald verhängte Fenfter, durch welches er fein Licht 
empfängt, die ganze Welt unter einer und derfelben 
Beleuchtung ſehe. Dbmedieß dient ibm nicht in dem 
Umfange, wie dem Dichter und Gelehrten, die Preffe 
zur Mittheilung feiner Schöpfungen und es erſetzen alle 
Vermittelungen nur wenig. — Bel einem einfachen 
Mable wurde nachſtehendes Lied gefungen,, welches, aus 
der Stimmung der Geſellſchaft hervorgegangen, leicht 
in biefelbe eingriff, und entfernten Freunden als‘ ber 
Gruß dienen kaun, mit welchem ihrer gedacht wurde, 


Zum Dürerstage 
1831. 

. ® : 

Es Tiegt Im Bayerlaube wohl eine ſchͤne Etadt, 

Die in dem deutſchen Reiche nicht Ihwrs Gleichen hat: 

Die Thuͤrme prangen herrlich, hoch ſtehen Mauer und Thor 

Und fider Thor und Thuͤrmen ragt frei bie Burg empor, 


Sie habens Taut gefungen, fle babens oft geſagt, 
Daß, wer in fremden Landen nach deutſcher Weife fragt 
Dem fol man Nuͤrnberg nennen , ber edlen Künſte vol, 
Drin deutſche Art und Sitte niemals veralten ſoll. 


Da weht durch alle Straßen ein wunderbarer Hauch, 

Die Haͤuſer ſchmuͤcket Bildwert, das ift ein alter Brauch. 
Das ſchuf mit regem Fleiße gar mande Kuͤnſtlerhand, 
Wem wirn Veit Stoß und Viſcher. nigr Adam Kraft bekannt, 


Doch in ben Reih'n der Mänwer fleht einer obenan, 

Das iſt ber Albrecht Dürer, ein auderwählter Mann, 
Wie Hat ihm feine Zeit {yon vor Allen bochgeehrt! 

In dreimalpundert Jahren Hat fiy fein Ruhm bewaͤhrt. 


Und als vor dreien Jabren ber Fruͤhling 309 Ins Land 

Da gings von Mund zu Munde, da gings von Hand zu Hand: 
Ein Feſt dem Albrecht Dürer! und Nürnberg ift der Ort! 
Da ward für deutſche Rünftier Nuͤruberg das Rofungswort, 


Da zogen fie von ber Elbe, dem Neckar und dem Rhein 
Aus allen beutfgen Gauen im ſchoͤnen Närnberg_ein. 
Das war ein Haͤudedruͤcken, das war ein folder Gruß, 
Davon noch heut Jebwebem bad Kerz erbeben muß. 


Und Meifter und Gefellen bie gingen Hand in Hand, 
Ob man fie bei ber Urbeit, ob bei bem Becher fand 
Und drangen fproßte luflig die junge grüne Saat! 
Wohl Maucher im feinem Kerzen dad Feld beftellet hat. 


Und wenn im jungen Jahre bie Schwalbe wledertehrt, 
Und neue Sonnenwaͤrme durdbringt bie gränende Erb’, 
Und taufend Kuospen bremen und taufend Btäthen auf. 
Dann wagt in unferen Kerzen die alte Sehnſucht auf, 


Dann wird ber ſchoͤnen Stunden, bie uns dad Feft gebramt, 

Do wirb der fernen Freunde und Nuͤrnbergs wird gedacht, 

Da toͤnts von allen Lippen und Gtäfer Hingen drein, 

Der Tag des Albrecht Dürer foll ewig ein Feſt⸗ 
: tag feyu! 


N, 


38. 





Rund. 


Blatt. 


Donnerflag, 12. Mat 1831. 





Kunſtausſtellung in Brüſſel 1830, 
Berfpäten) 


Da die Zeitungen täglih und regelmäßig das bier 
Vorfallende fogleih mit Ertrapoft zu melden pflegen, fo 
ſchweige ich davon nnd wähle für heute lieber einmal bie 
neueften SKunftfahen der biefigen Sommerausftellung, 
weil davon nocd viel zu wenig in deutiben Blättern ge: 
fagt ift und auch die ausländifhen Journale meiftend 
bavon fchweigen, indem die Inſurrektion dazwiſchen trat 
‚ und bie fonft fo geihmwägigen Zungen der Mufenjünger 
gelähmt zu haben fheint. Gegen das Politifhe muß 
jezt freilih wohl dad Artiftifhe verſchwinden umd befchei: 
ben in den Hintergrund zurudtreten; wenn aber bie 
Künfte des Friedens fo ploͤtzlich wechſeln mit der Tuba 
des Krieges, fo beifpiellog zuruͤckgedraͤngt, verachtet und 
mir Füßen getreten werden, fo verdient eine ſolche Epoche 
doch wohl irgeud einen Dentftein oder eine biftorifche 
Würdigung, um die Hauptmomente eines fo rafhen und 
unvorbergefehenen Uebergangs feitzubalten. Hier ift frei- 
lich bie Ausjtellung vergeffen, denn Alles ſchnaubt nur 
Nabe und Krieg; für den ruhig beobachtenden Auslaͤnder 
mus fie aber auch jegt noch wichtig genug ſeyn, um einige 
Morte darüber zu leſen, da fie eine fo feltene Erſchei⸗ 
nung war und unter den deutihen Kunſtausſtellungen 
vielleicht vergebens ihres Gleihen ſucht. In Berlin 
mechielt die Gemaͤldeausſtellung meiftend mit der Ge: 
werbeaudftellung ein Jahr um's andere, Hier in Brujfel 
waren aber beide in Einem Sommer zuſammen vereinigt 
und lodten eben dadurch fo viele zahllofe Fremde berbei, 
die in ibrem Vergnügen fo bitter geftört worden find, 
Hier von der Gemäldeangsftellung. Sie nahm drei 
Eile in fortlanfender Reihe und noch ein viertes Zimmer 
ein, welches feitwärts lag. Diefe drei Säle waren mit 
acchiteltoniſchen Ornamenten reidy verziert und durd Fo: 
rentbiſche Doppelſaͤulen mit Bogen getrennt, ganz eben fo 
sie die neueſten Säle der Alademie und der Ausftelung 
des Muſeums in Paris, mie man auf einem Gemälde 
der Bruͤſſeler Aueſtellung auch genau fehen fann, worauf 


der Parifer Ausſtellungsſaal des Mufeumd mit feiner 
fhönen Perfpeftive abgebilder ift (Mr. 63 des Kataloge.) 
Das Licht fiel bloß von oben herab durch fchrägliegende 
Glasfenſter; dieß Lokal war alfo eigend dazu eingerichtet, 
aber nicht im dem Pallaft der Gemwerbausftellung befind« 
lich, fondern daneben in einem andern pallaftähnlichen, 
mweitläuftigen Gebäude, worin zugleich Bibliothek, Natura: 
lienfabinet, Modelllammer mit pbofitalifhen Juſtrumen⸗ 
ten, und bad Mufeum ber Bildhauerarbeiten fich befindet. 
Man fiebt, wie der König und die Regierung für alle 
biefe Unftalten Sorge getragen, und mit welchem Uns 
danf dagegen bie Brüffeler in Cinem Wugenblid fie fo 
frevelhaft der Zerftörung preisgaben, fo vieler anderer 
neuen Anlagen bier micht zu gedenken, wie 3. B. des 
neuen botanifhen Gartens am Schaerbeder Thor, der 
bei der Erftärmung ruinirt worden ift, und der fo reis 
sende Partien, Terafen mit Springbrunnen, marmorne 
Waſſerbecken, Bildfdulen und gefhmadvolle Glashaͤuſer 
enthielt. Da die Gemaͤldeausſtellung blos lebenden 
Meiſtern gelten follte, fo waren leider die alten Bilder 
ber früheren Schulen abgenommen, um badurh Plat zu 
gewinnen, weil man fonft fein paffendes und fo gut von 
oben erhelltes Lokal gehabt hätte, oder man bätte denn 
ſchon ein zweites bauen oder einrichten muͤſſen, mas zu 
viele Koften erfordert haben wurde. Eo befam dan leis 
der der Fremde nicht die alten aͤchten Meifter zu feben, 
von denen ed hier allerdings auch eine fhöne Sammlung 
gibt, denn diefe waren ganz bei Seite geftellt, und auf 
die Frage, ob man fie beum nicht für eine Gratififation 
zu ſehen befommen fönne, erhielt man fur; und gut zur 
Antwort: Monsieur, ce n’est pas l’epoque à present, 
e’est impossible. Kenner hätten wohl gar zu gern die 
lebenden Maler ungefeben gelafen, um nur dei den tod⸗ 
ten Meiftern verweilen zu fönnen, indeß war diefem 
Lebelftande nun einmal nicht abzubelfen und das Schid: 
fal war fo unerbittlich wie die Direktion. Dem Neugie 
rigen oder Wißbegierigen mußten bier die Meifebefchreis 
bungen aushelfen. Indeffen wurde man für biefen Ver: 
luſt doch im der That reichlich entſchaͤdigt dur einige - 
wahre Meifterftüde der lebenden niederländis 
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ſchen Schule! Diefe pflegt man jest in Deutſchland, 
wo nicht zu verachten, doch mit einem mitleibigen, Ach⸗ 
ſelzucken zu bedauern und abzumeifen (met schouderopha- 
len en met kritikastersch hoofdschudden te veroordeelen, 
wie der Holländer gu fagen pflegt), allein aus. grober 
Unwiſſenheit und mit dem größten Unreht !! Freilich 
lag diefe Schule neuerlih und zur Zeit der franzoͤſiſchen 
Revolution in einem lethargiſchen Schlummer, allein 
jest bat fie fib zu einer bemundernswärdigen Höhe 
kraftvoll emporgefhwungen, und was die Verleumdung 
oder der Neid auch fagen mag, fie bat ihren alten Glanz 
und Ruhm wieder errungen. Und durch wen? durch 
den Schuß des Königs und des koͤnigl. Hofes, indem 
die königt. Familie und namentlih der Prinz von Dra- 
nien durch wahrhaft fuͤrſtliche Belohnungen die Künjtler 
anfeuert und auch fonft durch Ausftellungen, Alademien, 
Mufeen und Preisvertheilungen fie auf alle Weiſe ere 
muntert. Alles Died ift aber In Deutihland noch fehr 
wenig bekannt; manche Eleben and fo fehr am Alten, 
daß fie fidd mit diefem Auffhwung und Fortfhritt nicht 
befreunden können oder wollen, und Alles, was nicht 
aus Mudens und Membrandts Zeit iſt, verdammen, 
Das find Leute die nicht mit ber Zeit fortzuſchreiten 
wiſſen. Uber auch diefe Ermunterungen und Wohlthaten 
der fönigl. Familie haben die Belgier mit fhwarzem Un: 
dank, mit fehnöder Vergeffenbeit erwidert, weil fie — 
Katholiten find und weder von einem „ pbilofophifchen 
Collegium“, noch Wilfeniwaften, Uufflärung und fhönen 
Künften etwas wiffen wollten, Lieber werfen fie fib in 
die Arme ihrer Pfaffen und Jeſuiten zurüd, und ftürzen 
fid wieder in Unwiſſenheit, Gräuel und Verwuͤſtung. 
Kurzer Rauſch eines republitaniihen Fiebers ! aus folhem 
Zaumel und Schwindel werden fie doh am Ende unbe 
frfedigt und mit Edel erwachen. — 

Das gedrudte Verzeichniß unter dem Titel: Societs 
royale pour l’encouragement des Beaux Arts, instituce 
à Bruxelles. Explication des ouvrages de peintare, sculp- 
ture, architecture, dessin et gravure, exdcutes par des 
auleurs vivans, et exposls au Salon de 1850. (PBrüffel 
gebrudt bei Remy in 8., 70 ©.) enthält zwar nur 692 
Nummern; ed waren jedoch noch viele neue Stücke (päter 
binzugelommen, als der Drud bed Katalogs ſchon been: 
Digt war, fo dab die Sefanımtzabl ſich wenigſtens auf 
720 Stüde beläuft und vielleicht noch weit böber fteigen 
mag; Referent dat not bis Nr. 718 feldft gesäble und 
geſchaut. — Nehmen mir zuerft die Hiftorienmaler. 


Hier tritt and vor allen ein Stern erfter Größe entge. 


gen: ed ift ber Maler Mappers in Untwerpen, dem 
ohne Frage vor dem übrigen der Preis gebührt. Sen 
großes Bild (Mr. 165) ftellt eine rährende Scene aus 
der Hungersnoth der Stadt Leoden zur Seit der fpa: 
aiſchen Belagerung dar, wie nämlih der Buͤrgermeiſter 


* 





Van der Werf im Begriff ſteht, ſich den Degen in 
die Bruſt Ju ſtoßen, um durch feine Standhaftigkeit und 
Selbſtaufopferung allen ein ſchoͤnes Beiſpiel des Muthes 
zu geben und lieber dem Zode ſich zu weihen, als ben 
Spaniern in die Hände zu fallen,*) Er ſteht umringt 
vor Zammernden, die um Brod fleben umd vergeblich 
na ihm die Hände ringen. Dieß it obne Uebertreibung 
und fait ganz ohne tbeatraliihe Affeltation dargeſtellt, 
die man-befanntiich in den Arbeiten der Franzofen und 
befonders der David’ihen Schule fo felten vermift. Der 
Echmerz iſt edel ausgedrüdt, bie Hauptfigur , der brave 
Yan der Werf mit entblößtem Haupt ftebt in der Mitte, 
die Mütter halten ihre Kinder in mannihfaltiger, Grup: 
pirung, Alt und Yung ift in Verzweiflung. Die Zeichs 
nung ift richtig, nur der Hopf des Bürgermeifterd viel 
leicht etwas zu jugendlich; die Farbengebung ift nicht zu 
bunt, fondera gehörig abgebämpft; diefed Bild, lann man 
fagen, vereinigt das Golorit von Rubens mit der Bar 
leuchtung eined Rembrandt, denn vor allem iſt hier Licht 
und Schatten fo kräftig und effeftvoll behandelt und mit 
fo marfigem Pinfel ausgeführt, wie man ed nur in der 
beften Beit der flamändifhen Schule antreffen Tann. 
Die Formen treten mächtig aus dem Bilde hervor, nichts 
Flaches, nichts Kalted, alles it plaftiich und doch dabei 
Mahrheit der Natur ohne gefuhte Mimik. Mer dennoch 
fagen wollte, ed wäre ein jämmerlibed Bild, der bätte 
freilih volfommen Mect, denn es faildert ja den Jam 
mer der Sterbenden. Auch ift ed in einem guten Zone 
gehalten, der angenehm gelbbraun bleibt und fomit mebr 
zur MNembrandtfhen Schule hinneigt. Kurz, nichts Stö« 
rendes ift im dem Bilde, nichts Steifes und Edigtes. 
Das empfand auch der funftliebende Prinz von Dranien 
recht wohl, Als er hörte, daß der Maler viertaufend 
boll, Gulden für fein Bild fordere, bot er ihm fogleich 
dag Doppelte dafür, und man behauptet, er babe 
diefe Summe erhalten. Freigebiger und großmüätbiger 
fann doch mohl Fein Prinz einen Künftter aufmuntern, 





*) Gerade den naͤmlichen Gegenftand aus ber Geſchlchte 
ber Stadt Leyden hat früher aud ſchon der ditere 
Ban Bree, erfter Hofmaler bes Prinzen von Dras 
nien und Direftor der Untwerpener Maleratabemie , auf 
ber Leinwand ebenfalls mit vielem Gtüd dargeſteut — 
ein Bid, welches Referent jJedoch nicht geſehen. Cine 
betaillirte Vergleichung beider Stuͤcke würde gewiß Kichs 
badern der Kunft willteommen und lebrreich febn, um 
zu erfabren, worin beibe Meifter von einander abtveis 
«en, und in weisen Puntten fie einander gleichftehen 
mögen, oder aus welchem Geſſchtspuntt jeder auf ver 
ſchieden inbividnelle Weife die Ecene aufarfaßt babe, 
Man ruͤhmte damals auch in Ban Brees Bilde daß 
Nubens'ſche Eotorit, die gute Gruppirung und ben kuͤh⸗ 
nen marfigten Pinſel. Wir baten indeß Urſache zu 

. glauben, bad Guflav Wappers dech den Sieg davon 
getragen babe, ©. das Eouverf, Lexicon. 
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GBuftev Wappers iſt noch ein junger Maun, er arbeitete 
bisher im feinem Geburtsort Antwerpen und befist felber 
eine huͤbſche Sammlung von Drlgemälden alter Meifter. 
€r har bereits ‚mehrere Schiller gebildet 5. B. Franz 
Vens, Charlotte Hay, geborene Militid u. ſ. w. Auch 
andere Perſonen ſtellen Wappers am hoͤchſten und: noch 
über Ban Bree, Odevaere und Nabez, bie freilich 
auch ſehr geſchaͤzt werden. Es iſt alio nicht bloß mein 
eigenes Urtheil, wenn ich dieſen Maler fo hoch erhebe. 
Id erlundigte mich und erfubr, daß er im Allgemeinen 
vorgezogen wird, ohne jedod den Andern ihr —— 
aehmen zu wollen, 


"Wuffer dieſem großen Gemälde mit Figuren In Le— 
bendgröße war nur noch Ein’ Meines Bild (Nr. 236) 
von Wappers auf dieſer Ausſtellung, nämlih ein 
Dffigier in alter -fpanifher Tracht bei feiner Gelieb— 
ten, in ber gang ädten alten Manier von Terburg oder 
Derfolfe, ein Genrebild oder ein Interieur. Der 
zothe Teppich ift fo zart und fein behandelt wie von 
Caspar Netſcher oder Kranz Mieris. Leben und Wärme 
ohne die fatale moderne Kofeterie herrſcht in den Stel: 
lungen und Geſichtern, gelunde Natur, nichts Gezwun— 
gened und Geſuchtes. Colorit, Ton und Haltung find 
nach Wunſch. — 

Den nächſten Rang nah dieſem Kuͤnſtler verdient 
der Hiſtorienmaler F. J. Navez, in Bruͤſſel wohnbaft 
Bon ibm waren dreisehn Stüde auf dieſer Ausſtellung. 
Das größte und glanzvolfte war Nr. 482 Athalia 
und Joas, Figuren in Lebendgröße, eine Scene aus 
Rarine'd Trauerfpiel” Athalia, zweiter Alt, fiebente 
Scene, wo fie die Worte fagt: 
O ciel, plus j’ examine et plus je le regarde, o' est lui, 

— — d’horreur encore tous mes sens sont saisis, 
Mag auch die Zeichnung richtig, die Gruppirung groß: 
artig und wohl berechnet ſeyn, fo ift doch das Colorit 
zu auffallend grell und feltfam, der Ton fehr bart, ber 
Ausdruf der Geſichter übertrieben franzöfifh und theatras 
le, fo daß man an Zalma’sd Declamarion und Affe: 
tation erinnert wird. Kurz, ed iſt ein recht franzöfiiches 
Stück, dem man wo nicht Davids Schule, doch Davids 
Einfluß anmerft, in deffen Atmofpbäre es ja auc ent: 
fanden ift, denn David lebte ja feine legte Beit bekannt: 
ih in Bruͤſſel, wo auch Hr. Navez lebt. Dabei bat dieß 
Bild aber zugleich viel Antikes, es fheint mehr ein Bass 
zelief zu ſeyn als ein Gemälde, denn es ift febr flach 
und teitt wenig bervor, ed hat eben fo viel Sicht oben 
und unten, ald mie rechts und links, kurz gerade das 
Segentheil von Rembrandts Beleuchtung. Es find an: 
tile heinerne Köpfe, dob mit wilden, feurigem Blid, 


interefanten und grandiofen Mienen; bie Stellungen 


und edel, nme ſchmect es allzuſehr nach dem ——— 
es geht auf Stelzen und macht Parade. 

Mr. 375 von Navez iſt angenehmer: bie Flufnpmphe 
Salmaris in Karien, wie fie den fwönen Hermaphrodit, 
ber ſich im die frpftallne Fluch ihrer Quelle taucht, and 
Liebe fo feſt umarmt, daß ſie durch Feine Gewalt fi 
von ihm wieder trennen laffen will; fie erbielt daher von 
ben Göttern die Erbörung ihres Wunſches, mit ihm zu 
Einem Welen zuſammenzuwachſen. Dvid erzählt dieß in 
feinea Metarmophoien und. ſagt, feitdem babe ber Ge 
brauch diefeg Quelle weichlich un weibifch gemacht (IV. 
Buch 285 und 380) 

Ergo ubi se liquidas, quo vir descenderat , undas 

Semimarem fecisse videt — — elo, 
Auch in dem Epitomator des Dvid, Lactantius Placis 
dus, ‚findet man dieſes artige Maͤhrchen (Narrat. IV. 
eilfte Fabel. Man verweciele ibn nicht mit Lactantius 
Kirmianus, ber aber aub einen Hermaphroditen dee 
Mercur erwähnt I. 17.) Dieß Bid ift zwar auch bunt 
und grell, die Landſchaft iſt ſchuͤlerhaft, aber es hat gute 
Zeihnung, viel Ausdruck, weiche üppige Formen, edle, 
faft idealifhe Geftaten, bie dem Auge fehr wohl tbım, 
Figuren im Lebensgröfe von ſchlankem Wuchs und ele— 
gantem Gliederbau. Sie fhweben wie ätberiih im 
tanzender, verführerifher Stellung, beide halten fi 
fanft umfchlungen. Wffectation ift ziemlich vermieben, 
die Earnation ift weich und verſchmolzen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





N 


Notiz Über Joſeph Lonabi, mitsetbeilt von 

Monfig, Muzzarelli im Polbgrafo, Febr, 183: 

nah eigenhändbigen Aufzeignungen bed Ber 
florbenen 


Joſeph Lonabi war zu Monza, drei Meilen von 
Mailand, am 13. Dft. 1766 geboren, Sein Vater war 
ein Seidenbändler , und beftimmte ibn, nachdem er den 
eriten Schulunterriht empfangen hatte, zum geiftlichen 
Stande, um. ein reiches Wenefiz genießen zu können, 
auf welches die Familie Anſpruch hatte. Der junge 
Longhi machte feine Studien zur Zufriedenheit feiner 
Lehrer; fühlte ſſch aber durch unüberwindliche Mei- 
gung zur Kunſt getrieben. Ohne Anweiſung machte er 
febr aͤhnliche Bildniffe feiner Gefpielen und Bekannten, 
und der gute Erfolg diefer Berfuche beffimmten ihn zum 
Webertritt in die Künftlerlaufbahn. eine erſte Neigung 
zog ibn zur Malerei; da er aber mit Eifer die Schriften 
über diefe Kunſt gelefen und ſich uͤberzeugt bare, daß 


ee Is 


und Formen find fleif und edigt, doch freilich tragiſch ) das Glüd dei Malers oft von Fehr zufälligen Dingen, 
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von berefhenden Ideen, Gunſt der Reichen, Schmeichelei 
und Intriguen abbänge, entſchloß er fi zur Kunſt ded 
Kupferſtechers, der keiner Aufträge bedarf um Wrbeiten 
zu können, der nicht auf einzelne Gönner oder Behörden 
zu zählen braucht, ſondern beffen Käufer bie ganze ges 
bildete Welt ift, für bem, während er rubig am ber Arbeit 
fit, ‚eine Menge von Kaufleuten zu ihrem eigenen und 
zu feinem Nutzen Gefhäfte machen. Nicht obme große 
Schwierigkeit erhielt er die väterlihe Erlaubniß fib nad 
Mailand in die Schule des Florentiners Vincenzo 
Bangeliiti zu Zune der, ein Schüler, des beruͤhm⸗ 
ten Joh. Georg Wille, in jener Beit vonder öftreichis 
fhen Regierung aus Paris nah Mailand ald Profeflor 
der Kupferftecherfunft berufen worden war, Hier theilte 
Longhi feine Zeit in bie Webungen bei Vangelifti und 
dad Studium der Malerei unter Leitung des Profeſſors 
Giulianoe Xraballefi, ebenfalls Florentinerd von 
Geburt. Der Wunſch, fih noch mehr im Zeichnen zu 
vernollfommmen, bewog ibn, auf einige Zeit nah Nom zu 
geben, mo er ein enges Freundſchaftsbuͤndniß mit dem 
berühmten noch lebenden Kupferſtecher Rafael Morg 
ben ihloß, das auch bis am ſeinen Tod gedauert hat. 
In Rom ftah er nichts in Kupfer, fondern übte ſich 
abwechfelnd im Zeichnen und im der Poefie, ftudirte viel 
in den vatifanifben Stangen, und in der Eapelle Siftina, 
und machte wiederholt den anatomifhen Curſus unter 
Corvi In S. Spirite. Am meiſten aber beichäftigte 
ibn ein bis dahin nicht durch Kupferſtich befanntes Bild 
von Guido im Pallaft Chigi, nad welchem er bald dar: 
auf fein erſtes großes Blatt arbeitete, Er verfah dieſes 
mit folgended Unterfcheift ; 


fl genio della Musica 
Vince perfin Cupido; 

Non sempre il caso averasi, 
"Ma tal lo pinse Guido, 


Nach Mailand zuruͤckgekehrt gaber noch mehrere andere 
Kupferftiche heraus, umd begann ſchon damals die Ga: 
latea auf der Mufcel nach Albano; aber eine Menge 
von Aufträgen für Miniaturbildniffe entzog ibm auf ei: 
nige Jahre der Beſchaͤftigung mit dem Grabftiel, bis 
er von Bonaparte den Auftrag erhielt, deſſen Bildniß, 
von Gros gemalt, in Kupfer zu fteben, Der General 
war bargeftellt, wie er bei der Brüde von Arcole einem 
Soldaten bie Fahne aus der Hand nimmt und allein 
voranſtuͤrmt um feiner Divifion Muth zu machen. Bo: 
naparte trug die Koſten bed Stichs. In viefer Zeit 
farb Vangeliſti, Longbi wurde zu feinem Nachfolger er: 
wählt und hatte das Gluͤce durch die gute Einichtung 
feiner Schule und die trefflihe Methode feines Unter: 
richts Söglinge zum bilden, die ihren Ruhm durd ganz 


fonderd zu nennen: die Magdalena nach dem Eorreggio 
in Dresden; die Grablegung nad Erefpi, bie Entbaups 
tung Zohannes des Täuferd nah Gerh. Honthorit, meh⸗ 
rere Blätter nah Membrandt und feiner Schule, die 
Bifion des Ezechiel nab Raphael, die Bildniffe von 
Eugen Beanharnaid, Washington, : Michel . Angels 
Buonarroti, Enrico Dandolo, ‚Lady - Burghers, Au⸗ 
drea Appiani, Giov. Battiſta, feines Bruders Longhi 
und bes jezt regierenden Kaiſers von Oeſtreich: ferner 
ſtach er einige Basreliefgemälde von Appiani, den Triumph 
des Scipio nah Pierin del Vaga, das Spofalisio nad 
Raphael, eine h. Familie nad demfelben, eine Ruhe in 
Uenypten nah Procaccino, die h. Jungfrau mit, dem 
Kinde und h. Johannes nah Leonardo da Vinci, einen 
Pan uud Sprinr von eigener Compofition u. a. m. 
Seine lezte Beihäftigung war der Stich des juͤngſten 
Gerichts von Michel Angelo na einer trefflichen Zeich⸗ 
nung des römiihen Malerd Minardi. Auſſer einigen 
Bedihten gab er au eine in der Aladbemie ber ſchoͤnen 
Künfte gehaltene Mede über die Norurtheile der Maler 
heraus, eine andere über bad Schöne, bad Leben des 
Michel Angelo, eine Lobrede auf Uppiani und ben theore⸗ 
tifchen Theil einer Abhandlung über bie Aupferftecher 
funft. Er flarb am 2. Januar 19851 an einem Schlag« 
fluß, im saften Jahre feines Alterd, An feinem Sarge, 
der von feinen zablreiben Schülern und unzäbhlbarem 
Gefolge feiner Freunde begleitet wurde, ſprachen Franc. 
Longhena und ber Selretär ber Akademie, Fumagalli, 
Worte der aufrichtigen Liebe und Verehrung. °) 


*) Esequie di Giuseppe Longhi, incisore celeberrimo, 
descritte da Francesco Longhena. Milano, Bon- 
fanti, 1831. 





ton do m 


Im Februar erichien bier die Lebensbeſchreibung dei im 
3. 1825 verftorbenen Hifterienmalers Heinrih Fußli, 
nebit einer Sammlung feiner macgelaffenen artiftifchen 
und kunſthiſtoriſchen Schriften, berausgegeben von John 
Anomlesd Esq. einem vichährigen Freunde des Mer: 
ftorbenen. Die Werk, aus drei Bänden beftebend, wurde 
mit großem Beifall aufgenommen und wird vhne Zweifel 
auch in Deutihland Theilmabme finden, da Herr Dr. 
Johanu Füßli and Zürich, welcher dazu ſchon interef- 
fante Materialien geliefert bat, damit beichäftigt iſt, 
eine deutiche Ausgabe davon zu veranftalten, welche noch 
durch eine Auzahl ſehr charakteriſtiſcher deutſcher Briefe 
des Verſtorbenen an Lavater und andere Freunde, fo 


@uropa verbreiteten. Unter feinen Kupferftichen find be: u wie durch einige feiner Gedichte bereichert. werben wird, 
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Kunſtauéſtellung in Brüſſel 1830. 
| Berfpäteh) 


(Fortfegung,) 


Nr. 595 die Muttergottes und das Kind Jeſus in 
Erbensgröße auf dem Thron im einer Niſche, nad Art 
des Perugino und der Älteren römlihen Schule, von den 
Strahlen einer Glorie umgeben, Blumen find in Menge 
umbdergeftreut. Allerdings ſehr intereffant, fehr auddruds: 
vol, boͤchſt edle antite Geſichter, aber die beil. Maria 
IR dech eine zu kalte griechiſche Marmorftatue. Das 
Eolorit ift harmoniſch und prachtvoll. Nr. 615 die Hoff: 
Kung, nnd Mr. 595 der Glaube, ebenfalls wuͤrdevoll 
md edel; Nr. 5378 ein Porträt, und 379 wandernde 
Mufiter, meift Pagaronigefibier, braun, wild, verbrannt 
und eruftbaft, Faft immer trifft man Ein böfes, mür: 
tiſches Geſſcht in jedem der Naveziſchen Bilder, fo auch 
bier, wie in Joas und Athalia. Diep ift ein harafteri- 
Riides Kennzeiben von Navez, fo wie auch die braunen 
Gefigter und die hohlen Augen mit dem tief ernften 
Bit. Das Porträt ſtellt eine alte Pächterin im Lehn— 
fapl ſihend dar und erinnert ftarf an Balthafer Den- 
us Bildniſſe. Nr. 709 eine Mutter mit zwei Kin: 
ken,*) von Navez 1850 gemalt, war noch fpäter hinzu: 
selommen und recht brav. 

Auſſer diefen 8 Deibildern waren num noch 5 Hand: 
Fißnungen oder Stiggen von ihm da, nämlih-Nr, 411 
B4 412: eine Mube, ein Gebet, SHagar und Jemael, 
und das Bild eincd jungen Mädibend. Mr. 616 ein 
Sator und eine junge Nymphe, in ſchwarzer Kreide ge: 
zichnet. Bon allen diefen läßt fi nicts weiter fagen, 
aus daß Navez darin dur) eine gewiffe Ihm eigene Ma 
Bier äußerft Fenntlib if. Herr F. 3. Navez ift gebürtig 
us Charleroi, der befannten belgiſchen Feſtung unweit 
Rammr (welches leztere auf Holländifh Namen heißt). 

) Wavrſcheinlich fol es „die Mutterliebe “ darſtellen. 

Daun baͤtte dieſer Mater alſo mir den zwei obengenann⸗ 

ten, dazu paſſenden Biltern „Slaube, Liebe und 

J——— gemalt, vielleicht für eine Kircht. 


Er bat in Italien ſtudirt. Das Bildniß der alten mal: 
loniſchen Pächterin und die drei Zeichnungen: Hagar und 
Jsmael, das Morgengebet und die Ruhe der Pilgrime 
(Nr. 314 — 415) waren fhon einmal in Amſterdam 
im Jahr 1823 ausgeftelt und das Erftere wurde damals 
als fleif, hart, ſcharf nnd ohne Harmonie des Tons bei 
ſchrieben. 

Der Maler Navez (dad z am Ende wird nicht mit 
ausgefproden), bat fhon eine zahlreiche Schule um ſich 
ber gebildet — ſollen wir fagen gottiob ? oder leider ? denm* 
zu bedauren wäre es doch, wenn ein falſcher Geſchmack 
eine franzöffrende Manier ſich fo leicht weiter verbreiten 
und fih auf die Schiiler vererben follte, Mögen bdiefe 
ſich alfo zeitig gewarnt fepn laffen und lieber zur Map: 
perfben Schule übergehen. Doch wird bie beigifhe Mes 
volntion auch darin wahrſcheinlich eine große Unter⸗ 
brechung und Umgeſtaltung hervorbringen. Zu Herrn 
Navez's Schuͤlern zählen wir folgende Namen: Paul 
Mercier in Bruͤſſel, I. B. de Landtsheer der Sohn 
in Bruͤſſel, Henry Joſeph Duwez, €. €, Lamp 
in Bruͤſſel, 3. Bataille in Brüfel, Ydam Spitaele 
in Brüffel, D. Vincent ebendafeibft, Julien Joos 
de Terbeerft in Brügge, Haſeleer der Sohn ir 
Brüfel, Hr. R***2 in Brüffel, (ein Dilettant) und 
folgende vier Damen: Demoifele Adele Kindt Por: 
traitmalerin zu Brüfel, Madam Delvaur t’Kint 
Blumenmalerin dafelbit, zugleih Vortrait = und Hiſto— 
tienmalerin, Demoifele Julie Noel Genremalerin zu 
DBrüfel, und Madame Sophie Bogien Hiftorien:umd 
Portraitmalerin zu Brüfel. In allen dieſen ift auch 
eine gewiſſe Nachahmung oder Nachfolge der Naveziſchen 
Manier faſt unverkennbar, wiewohl freilib dieſe Schüler 
ſehr reſpectabel find, auch felbitzdie genannten Frauen: 
zimmer mit eingerechnet. Dieß gilt in geringerem Maaß 
auch noch von drei andern: Demoiſelle Caro line Fe 
ron und Fannp Corr, beide Genremalerinnen im 
Brüfel, und Hrn, Albert Robert gleihfalld Genremas 
ler. Unter diefen find am meiften affeftirt nnd modern» 
-frangöfifih die Maler Mercier und Duwez. Doch 
wir werden barauf zuridfommen, 
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Vorher muͤſſen wir noch den Meiſter nennen, der 
den dritten Rang naͤchſt Guſtav Wappers einnimmt, 
namlich Ban Bree, Direktor der Akademie von Ant: 
werpen und wohnhaft daſelbſt. Won ihm waren dießmal 
mir zwei Stüde ausgeftellt, und beide nur Meine Bilder, 
nämlih Nr. 25 dad Grabmal des Nero bei Mom mit 
einer Gruppe von Razaronid und Muſikanten, die fi 
auf ihrer Wanderung vor Muͤdigkeit daneben gelagert 
baben. Die Gefichter find gut gerathen, von.der Sonne 
verbrannt und Ace nattomal, befonderd der Gadpfeifer 
iſt trefftlih, allein die Frau iſt fteif und hart, die Steine 
ded Dentmals find gar nicht natuͤrlich und nicht leicht 
behandelt, und dad Ganze nicht beſonders fleißig ausge: 
führt; es ſcheint mehr im Nebenftunden flüchtig hinge: 
worfen, als con amore behandelt. Was ÜDieferent noch 
font von feiner Hand geſehen, ſpricht auch eben nicht 
aufferordentlich zu feinem Lobe, wenigftens ſteht ed unter 
Wappers und Navez. So 5. B. fein ſehr großes Ge: 
mälde im Mufeum zu Antwerpen (mo auſſerdem nod 
kein Bild von lebenden Meiftern aufgenommen ijt, fon: 
dern nur die alten aͤchten Meiſter aufgeftellt find). Ed 
‚ftellt den großen Rubens ſterbend Im feinem Armſeſſel 
dar, umgeben von weinenden Verwandten, wie er eben 
fein Teftament diktirt hat. Ich fab eine Menge Zufbauer 
vor dieſem Wilde fteben, worin die Figuren in Lebens— 
größe find. Allein ich kann nicht fagen, daß ich mich 
fehr angezogen fühlte: die Zeichnung der Figuren ift 
nachlaͤßig, Reif und egigt, die Gruppirung leidlid, aber 
die Beleudtung matt; Ton und Haltung zwar gut, aber 
das Solorit bat nihre Pikantes, der Ausdruc der Trauern: 
den nichts Feſſelndes. Kutz, dad Bild hat nur negative 
Verbdienfte: eine Abweſenheit von Fehlern nämlich. Auch 
In einer belländifhen Kritik, die in Amſterdam gedrudt 
ift, bat ed wenig Gnade gefunden. In der Auguſtiner⸗ 
Erbe zu Antwerpen bängt’ in dem füdlihen Kreuzgang 
die Taufe dei heil. Auguſtin von Van Bree, ein nicht 
Äbles Bild. Im Haag find ein paar Heine. biftorifche 
und Genrebilder von ihm, die nicht viel bedeuten mel: 
len, und felbit aub als Skizzen betrachtet, wenig Gen: 
fation machen, 3. B. wie der Prinz von Dranien das 
Waifenbaus in Amfterbam beiucht und die dort burd 
Die Ueberſchwemmung vom Jahr 4825 Verumaliidten 
tröftet. Doch ſagt der Katalog des Muſeums nicht, ob 
ed von Pbilipp van Bree, oder M. 3. van Bree fen. 
Ein anderes ift von M. 3. van Breez es ſtellt 
den berübmten Lamoral Brafen von Egmont dar, wie 
er im feiner legten Lebensſtunde vor der Hiurichtuug 
zu Brüffel Troſt und Beiftand durch den Biſchof Bi: 
tbovius erhält. Egmont fist auf feinem Muhebett 
und ift en face bargeftelt ; fein Blick zum Himmel je: 
bob zu theatralifh und modernzaffeftirt, wie in einem 
Roman von Spieß oder Sramer, kalt und nichtsfagend, 


Bithovius, Im Profil, ſcheint ihm zureben zu wollen, 
&o wie diefer Name mit Beethoven Aehnlichkeit bat, fo 
bat wirfli duch dieß Profilgefiht auffallende Achnlichkeit 
mit dem Portrait des berühmten Gomponiften Ludwig 
van Beethoven. Da diefer leztere aud Bonn am Rhein 
gebürtig war und einen offenbar nieberländiiden Namen 
batte, fo wäre es ja fehr wohl möglich, daß er von je: 
nem Bifhof Bitbovtus abſtammte. 

In der Umfterdamer Kunftausftellung von 1823 war 
noch ein Bild von Philipp van Bree aus Antwers 
pen, ber fib damals in Mom befand, mit der Ecene, 
wie der bolländifte Kapitän Barends auf Novazembla 
nah langen oͤden Nächten piöglic die Sonne durchbrechen 
fiebt , umgeben von feinen Holändern. Auch die Bild 
fand nicht umbedingicd Lob. “Die Figuren haben zu fehr 
italiänifche Formen, da ed doch Holländer find. Der 
beliebte holl. Dichter Tohlens bat dieß beſſer verſtan— 
den, indem er bei dieſer poetiſchen Schilderung einige 
Holländer auftreten läßt, die noch von aͤchtem alten 
Schrot und Kom, von wahrhaft bolländiidem Schlage 
find. Indeß ruͤhmt man do die Landichaft auf diefem 
Bilde, befonderd wie die aufgebende Eonne die erften 
Spigen ber grünlih = blauen Eisberge und die Schnee: 
aipfel zu erröthen anfängt. *) 


*) Hier ift noch zu bemerten, daß obiged Bild: „der Tod 
bes Materd Rubens“ von M. J. van Bree gemalt ft, 
und nit von Poilipp van Bree. Der eine von beiben 
Brüdern ift Direſtor ber Maleratademie zu Antwerpen, 
nämlih ber Ältere Matbieu van Bree, geboren 
1773 in Antwerpen, Der jüngere Bruder Philipp 
TGatob van Bree iR 1786 geboren in Antwerpen 
und lebt no in Nom zufolge des Bruͤſſeler Katalogs, 
in welsem Seite 18 auch ein Porträtmaler J. van 
Bree, wohnhaft in Merxem, vortommt. In den hol⸗ 
laͤndiſchen Katalogen beißt der eine immer dioß Philipp 
mit Vornamen. und nicht Philipp Jatoh, wie im Eons 
verfationd = Lericon flieht; der andere aber jebedmat M. 
J.. alfo Mathien Jakob, wornach bie Angaben im Cone 
verfationd sLericon zu berichtigen feon dürften, +). Beis 
Täufig bier noch bieß: bie diesjährige Brüffeler Ausſtel⸗ 
Inng entbielt 720 Bilder" und Zeichnungen, bie biete 
jäprige Amſterdamer Ausftellung nur 375 und mit, dem 
nachgeliefertem gegen 400, Worunter and Bilbwerte, 
Dagegen enthielt die Amfterbamer Autflelung von 18.28 
über 620 Nummeru, die Haarlemer Ausflelung vom 
Jabr 1825 enthielt 5or Stuͤde der Malerei und Bilb⸗ 
bauerfunft, Die Gemätbeausftellung im Haag von 1825 
hatte nur 164 Stuͤcke aufzuweiſen, unter welden jedoch 
Wappers, Naorz umd beide van Bree's ganz fehlten. Jezt 
bat man ben Plan, im fbnialihen Paviuon zu Haaw 
Tem ein ſtehendes Museum bloß von Gemätden Iebems 
der bolländ, Maler zu errichten, webln auch aus 
dem amfterdamer Muſeum ober Tripenbaus die babim 
gehoͤrigen Bilder lebender Meifter gebracht werben follen, 





+) Sn Srm. de Bası’s Annales du Salon 4 Gand vom 
3. 2823 heißt der iejtere Mathieu der erfiere Philippe 
i Jaques. U. d. 9. 
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Den Rang nah van Bree und Novez pflegt man 
ben Herren - Kremer umd de Fiannes eimuräumen. 
Bon dem erfteren im Antwerpen lebenden Maler waren 
bier feine hiſtoriſche Stüde vorhanden ; von dem zweiten, 
der eine Penfion vom König genießt und auf deſſen Ko: 
fen bisher in Nom ftudirte, num aber nach Brüſſel zu: 
rüdgelehrt iſt, ſah man vier ganz artige Bilder: ein 
Faun mit einer Bacchantin, die Heilung des Tobias, 
din Bettler mit einem tranten Aiude und ein Vortrait 
Mr. 362 bis 365). Nur ebenfalls nicht ganz frei von 
feangöfiher Manier. Mir diefen ftehen auf gleicher 
Etufe die Hiftorienmaler C. Krufeman im Haag und 
Otto de Boer in Leuwarden; von legterem mar bieß: 
mal nichts eingefendet. Bon Kruſeman ſah man einen 
Chriſtus im Grabe, auf ausdrüdliches Verlangen des 
Konigs gemalt und daher vermurplic eine Copie nad 
irgend einem der befferen älteren Meiſter. Wirklich bat 
au dieſes Chriſtusbild viel: ädted Altes und Gutes, 
was man nicht fo leicht von einem modernen Maler er: 
warten follte. Der Blid der Maria zum Himmel ift 
vortreflib. Man fiebt den Heiland auf der Leinwand 
rubend und fchlafend, kaum daß man an den Todesſch'af 
denkt; dieſe Figur iſt jedoch bart und die Hände find 
fteif, dermuthlich weil der Maler recht abſichtlich die kals 
ten, geläbmten Glieder ausdrüden wollte. Seine Vor: 
traitd werden unten vorlommen. rüber bewunderte 
man eine heil. Familie von diefem noch jungen Künfler, 
worin er Maphael und Carlo Dolce (?) nachahmte. Viel 
angeborened Talent kann man ihm nicht abfpreben, was 
befonders fein Johanneskopf darthut. Sehr hoch geſchaͤßt 
iſt ferner der Hiſtorienmaler van Maes Canini im 
Gent, von welchem zwar kein eigenes Bild da war, aber 
dech eines von feinem Schüler Henri Dillens. Viele 
Zaſchauer lodte ein großes Bild von F. I. Ludr in 
Mecheln berber (Nr. 115), einem Schüler von Herfent 
uud von Serrure in Paris. Es fhildert eine epiſodiſche 
Scene aus ber Zeit der graufamen Maffacre der Grie- 
den in Konftantinopel im den Jahren 1821 big 41825, 
Der Sultan befiehlt einem Mohren, vor feinen Augen 





damit alle Bilder ber Lebenden niederlaͤnbiſchen Schule 
auf Einem Punkte vereinigt ſeyen. Diefer Plan ift 
aber wahr ſchein lich jezt durch bie kriegerifhen Umruhen 
ber Revolution aufgeboben. wo nicht vielleicht ganz auf⸗ 
Hegeben.. Der genannte Pavillon ift nicht das Schloß 
des Königs im Haarlemer Boſch, fonderm wurde von 
einer Kante des Königs dewohnt, bie vor einigen Jahr 
ren flarb, wodurch diefed Gebaͤube num alfo eriebiat 
und zu feinem. andern Zwed weiter beſtimmt iſt. Es 
fiegt aber auch nabe an bem betannten und ſchonen 
Haaetemer Boſch, worin die. herrlichſten Baumgruppen 
und ein Jagdaebege für Dambirſche und Wildprett nebſt 
einer Förſterei. Das tönigl. Lufſchloß im Boſch hatte 
erfprängfich ber verſtorbene reiche Banquier Hope im 
Umfterbam bauen laſſen und am den Koͤnig verfauft. 


einen jungen Griechen gu koͤpfen, für beifen Erhaltung 
fiehend eine Sriechin auf die Aniee fällt, vielleicht die 
Braut des Unglücklichen. Der feinen runden Säbel 
fhwingende Neger ift kräftig, der Sultan impofant, das 
Ganze leicht und gut gemalt, fehr effektvoll, viel Leben 
und Energie, aber der Auddrud iſt uͤbertrieben, viel zu 
modern⸗franzoͤſiſch, affeftirt und theatraliſch. Noch war 
ein Portrait von’ demfelben jungen Maler da, Nr. 681, 
nicht übel geratben, — 

Don dem berühmten 3. Odevaere aud Briüfiel, 
ben man zu den erjten und beten der neueſten Maler 
zählt, war leider feine Arbeit vorhanden, da er erit 
kürzlich gefiorben. Sein an Kunſtſachen fbäßbarer Nach⸗ 
laß follte chen am 27. Auguſt verfteigert werden, als 
die evolution den Verkauf binderte und verfhob. Der 
gedrudte Katalog war fhon vergriffen und nicht mehr 
zu baben; ſonſt wäre ic im Stande Einiges davon zu 
melden, Nah dem Anfange der Unruben war die Be: 
fihtigung diefer Sachen gefperrt, fo wie auch bie Kunf- 
ausftellung: gefperrr war, indem Bürgerfoldaten (ohne 
alle Uniform) die Wachen befesten und auch vor dem bei: 
den Ausftellungsgebäuden die koͤnigl. Schildwachen abge: 
löft batten. Wie viel von den Sachen beihädigt ſeyn 
mag, ift mod nicht genau befaumt und id konnte nichts 
Sicheres in Erfahrung bringen. Da jedoch die Zeitungen 
gänzlich darüber fhweigen, fo ift dieß ein Zeichen, daß 
die Ansftellung wenig oder gar nickt beſchädigt feon muß, 
was um fo mehr anzunebmen, de Bruͤſſel ja nicht bom⸗ 
bardirt ift und die Austtellungsgebäude ziemlich hinter 
andern Käufern zurüdliegen,, obwohl nahe bri der place 
royale und dem Warf, wo ed am hitzigſten heraina, Hbri: 
gens aber aub britändig verdoppelte Sicherheitswachen 
oder Sauvegarben batten, nm die Kunſtwerke gegen 
muthwilige Angriffe zu beſchuͤtzen. 

Ein bitoriftes Dild; wad mehr Aufſehen als ädfte 
Beifall erregte, war: die Entdeckung der neuen Welt 
durch Eolumbus, von dem genialen 2. Niquier aus 
Brüffel, jezt in Antwerpen, früber in Paris, wo er 
noch im Jahr 1828 die Kunſt ſtudirte. Er iſt jwar nicht: 
fo fehr vom frangöfifcher Manier angeftedt, mie viele 
andere, aber es feblt nob an Klarheit und Ruhe. Die 
Figuren find wild und ſehr outrirt, es it keine Haltung, 
ed find feine Gruppen und Maffen da, nur ber Tom ik 
einfah und gut; das Eolorit nit zu bunt. Die Figuren 
etwa ein Miertel Lebensgröße und im großer Anzabl vor: 
banden, daber zw dir gedrängt: Columbus iſt gelandet 
und nimmt mit dem Degen in der Hand fenerlidy Befik 

| von dem Lande im Namen ded Königs Ferdinand. Die 
; freuderrunfene Mannſchaft wirft ſich ihm zu Füßen und 
bitter um Verzeihung wenen ber kurz zuvor ihm zuge⸗ 
füaten Beleidigung; ald man ihn ınd Meer werfen wollte. 
ı Solumbus zeige zum Himmel, ‚denn nur Gott‘ könnten 
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ſie Pant fagen fir den guten Erfolg, und nicht ibm, 
Me. 487 des Sataloas). — -» 

von Henri NRenardo, Schüler von Abel de 
Ynjot, Unfiaur ımd Baron Gros, wohnhaft im Luͤttich, 
ſah man ein Bild, betitelt: der Kreis des Popilius, 
(Nr. 150), die Kiguren etwa im halber Lebendgröße. 
Als naͤmlich der roͤmiſche Conful Eajus Popilius Laͤnas 
wit Briefen des römiihen Senats fib zum WAntiohus 
Epiphanes, König von Syrien, begab, um ihm anyu: 
kuͤndigen, er folle den Krieg gegen Wegupten oder gegen 
Yrotemäos und Kleopatra einftellen, molte Autiochus 
nicht fofort geborchen, ſondern forderte Bebentzeit, Yo: 
pitius aber , raſch bei der Hand, zog mit feinem Stab 
einen Kreis um den König Untiohus und verlangte ge: 
bieteriſch, er folle micht eber aus diefem Kreife heraus: 
zutreten wagen, ald bie er verfproben, Gehorſam zu 
leiten; Antiochus, verbluͤfft durch dieſe Dreiftigkeit, 
gelobte Alles zu thun, was der roͤmiſche Senat haben 
wolle. Nun reichte ihm Popilius die Hand als einem 
treuen Freunde ber Republik. So erzählen und mehrere 
roͤmiſche und griebifbe Scriftfteller, als Livius (45, 
12.), Vellejus Patereulus (1, 10.), Valerius Marimus 
(vi. 4, 3.), Cicero, Polphius und Plutarch. Dieſe 

- Scene bat der junge geihichtefundige Maler mit Feuer 
und Liebe vorgeftellt, doch iſt nit zu leugnen, daß man 
wiederum den Frangofen im diefer Arbeit erfennt. Ueber: 
baupt will ed ung feinen, als ob die Nähe Frankreichs 
gar nicht vortbeilbaft auf die jegige niederländifhe Schule 
einwirfe, und leider in der Kunft eben fo ſehr eine 
Mevolte einführen möchte, als ed unglücklicherweiſe jegt 
auch in der Politit eine fo arge Mevolusion Belgiens 
bewirft bat. 

Johann Ludwig van Hemelrvd bat ebenfalls ben 
Grafen Egmont wieder dargeitellt, wie erı feine leyte 
Unterredung mit Graf Milbelm I. von Dranien im Dorfe 
Willebroet hält (Mr. 154). Der Katalog bemerft dabei: 
„biefe beiden hohen Perfonen find nah einer langen Mer: 
bandlung im Begriff, fib zu trennen. Der Prinz fagt 
mod zum Grafen FCament: die Gnade des Königs wird 
Guch unſehlbar vernichten, und ich ſehe es voraus — 
debe Sort, dad rs nicht wahr werde — Ihr werdet den 
Spaniern aleichſam zur Planke dienen, auf welder fie 
beito leichter tn bie Niederlande Hereinfommen werben, 
und fib vermittelſt derielben den Weg babmen.“ Die 
Matt dieſes Moments ift gewiß vortrefflih, auch die 
Gruppirung aut , aber die Fiauren find ſteif und allzu 
modern. : Beffer ift ein verwundeter Auraſſier (Nr. 157) 
von demielben mit marfigtem Pinfel ausgeführt, Noch 
wei andere Erüde von ibm: eine militairıfhe Scene 
und ein Vortrait, warem auch nicht mißlungen, - 

Mabe am Eingang des Saals hieng Mr, 125, die 
Mutterliebe einer Mömerin (bloß betitelt: „la. charite 
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romaine“ yon Nicaſſe de Kerſer in Antwerpen, 
Sailer des Herrn van Bree (wahrſcheiulich wohl 
bes Mathaͤus van Bree.) Gebr edle, wuͤrdige For 
men, und angenehmes Colorit! Im Katalog ftebt 
nicht dabei, daß es bie bekannte Pero ift, die im 
Gefaͤngniß and Mitleid ihren alten Vater Cimon 
an ihrem Bufen fäugte; wie Valerius Marimus und er⸗ 
zäblt (V. a, 5, 7 und 1.) Es ift die Scene, woraus 
der engliihe Dichter Ulerander Murphy das bekannte 
und jegt noch beliebte Trauerfpiel: Ihe grecian daughter, 
gefbaffen hat — eine Molle, in welcher einft bie berühmte 
Shaufpielerin Miftreb Sidbons mit fo glängendem Ers 
folge auftrat. Doch muß man biefen Cimon nidt ver: 
wechſeln mit dem berühmten griechiihen Feldherrn Ci⸗ 
mon in Athen. — 

Eine Kreuzabnahme von Decamer in Gent, (Mr. 
239) hatte in der Bebandlung und Farbengebung viel 
von Mubend, — Moſes aus den Wellen gerettet durch 


die Tochter Pharaonis (Nr. 251) von F. Hafeleer in 


Bruͤſſel, war viel zu grell und bunt von Farbe und allzu 
modern = affeftirt in Zeichnung und Ausdruck, daher 
ohne Wirkung. Schon auf der Amfterdbamer Ausftelung 
von 1828 befand fich eben dieſes Stä@ und iſt ſchon da= 
mals fehr fcharf kritifirt worden. — Micht ohne Ver— 
dienft war: eine Frau aus Megara, nachdem fie bie 
Gebeine des patriotiihen Helden Phocion von Athen 
geſammelt Hatte, verbirgt fie diefelben unter ihren Feuer- 
berd und vergräbt fie, um fie für ihr Vaterland aufzu⸗ 
bewahren. (Mr. 311), von Hrn. Ange Francot, 
der noch ſechs andere fleinere Genrebilder zu biefer Auge 
ftellung geliefert hatte, — 

Drei große Bilder von B. Vieillevope in Ver 
vierd, früber in Artwerpen, litten auch wieder au der 
anftetenden Krankheit der mobdern-franzöfifhen Manier : 
die Nomphe Salmacid und ber fdöne Hermaphrodit 
(Nr. 522), auch von Navez ſchon beffer gemalt (fiege 
oben), waren zu grellbunt, bob gut beleuchtet und ebene 
falld von fhönen uͤrpigen @liederformen, welche die 
Einne reizen und die Phantafie mächtig aufregen. Es 
iſt ald ob beide Künftter in diefem nämliben Thema 
mit einander hätten metteirern wollen. Doch muf Vieil⸗ 
levone zuruͤckſtehen. Die Suͤndfluth, (Nr. 325) nad 
Geßner's poetiſcher Schilderung, war ſchon 1823 in der 
Amfterdamer Ausfteluna vorgefommen; ein Hund rettet 
ein Kind aus dem Waſſer. Der Faltenwurf und bas 
Kind find gut gelungen, dach ift das Eolorit zu fhwary, 
und der Ausdrud zu theatraliſch gesiert und manierirt, 
ohne Naturwabrbeit, Das dritte Srüd von demfelben ; 
eine bißende Magdalena (Mr, 324) laborirte wiederum 
an der franzöfifhen Manier. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Kunftausftellung in Brüffel 1830. 
Berfpäten) 


GGeſchluß.) 


Herr F. Taffon in Bruͤſſel, Schüler bed Malers 
Yarelint, batte Folgendes eingefandt (Mr. 366): Numa 
Vempilius begrgnet nah feiner Verbannung aus Rom 
dem 2eo In einer Höble und erzäblt ibm feine Schidiale 
und Übentheuer. Man lefe Florian’s ſchoͤn gefchriebene 
Geihihte des Numa im Frangöfiihen, die der Maler 
wehricheinlih vor Augen hatte. — Yon Hrn. Ramieraus 
Brüfel ſah man folgendes Bild (Mr. 1): König Debis 
pus in Kolonos, wie feine Tochter Antigone die Ber: 
zeihung ibred Bruders Polpnifes erficht, als Dedipud 
in verfiucht batte. Mab ben befannten drei Trauer: 
frielen bes Sophofled. Ein nicht ganz mißlungener Ver: 
ſad. — Von Zelir Devigne in Brüfel war ausge: 
felt: die Piebesgefhichte von Anthia und Abrokome, 
ein befannter antiter Roman von dem Erotiker Kenos 
yon aus Epheſus, nahgeahmt von einem neugrieciichen 
Dichter, Conftantin Manou, unter dem Titel: Kleans 
thes und Abrokome, in gereimten Verſen, wovon Proben 
in deutſcher Weberfeßung in der Schrift Eumomia- (I. 41) 
ju finden find. Die. Ausführung biefes Bildes bat man: 
qes Lobendwertbe. (Mr. 420). 

Bon einem andern Brüffeler Maler. %. B. be 
Landtsheer, Schüler von- Navez, war eingeliefert: 
der vermunbere Held Tancred, dem Herminia Pilege 
und Heilung widmet, eine befannte Epiſode aus Taſſo's 
defreitem Jeruſalem. (Mr. 449). Derfelbe bat auch 
dertraits geliefert. — Weniger Verdienſt batte das 
Stie von B. De Lacroir in Brüfel: die Heren. zei⸗ 
sen Macherb die Infignien der SKönigswürde und zeinen 
ihm am, dafi er bald in dem Befis bderielben kommen 
werde (Mr. 452, mad Shalfprare). Dieß Bild iſt eine 
Urt vom Hoͤllen⸗Breughel, nur mit eben fo meifterbaft. 
Der Mond ſcheint hell auf die Gerivpe, die Heren tan: 
jm, aber Alles iſt outeirt und efcentrifh. Eine nadte 
Odaliste, edenfalld von ihm (Mr; 154) iſt hoͤchſt gras 


ziös und die Sinne reizend, aber, wie gewöhnlich! zu 
modern, wie eine Parifer Opertaͤnzerin. — Etwas beiffer 
war: der Abſchied bed Marcus Junius Brutus von 
Poreia (Mr. 472), gemalt von Rouffeaur in Ramur,— 
Eine Gruppe aus der Sundfluth, von Anton Van 
Dfendvt in Antwerpen (159) fand Beifall. Man fieht 
einen- Mann, von Schlangen ummunden und bob noch 
ein Mädchen haltend, das er aus ben Fluthen retten 
möchte. Dfendpf wird im Allgemeinen fehr gefbäzt, und 
gehört zu den beften der heutigen Antwerpener Schule, 
jedoch ift er bald von größerem, bald von minderem Mer: 
dienſt, er iſt ſich möcht immer gleih, ein Seien, daß 
er noch Anfänger ſeyn man und mod ftrengere Studien 
machen muß, um feinen Muf fib zu bewabren, 

Nun noch wieder zwei Schüler von Paelint, beide 
in Brüfel, nämlid $. Cautaerts und T. Fryos. 
Bon legterem fah man Telemach und Kalppſo am Ein— 
gang der Grotte am Meergeitade (555). Vom erfteren 
eine Scene aud Sir Walter Scett's Werken: mie 
Roland Über den See Lochleven fchifft, um zu dem Feſt 
von Kinroß zu eilen, und wie er dann bie fchöne Ka: 


tharina am Fenfter des Schloſſes erblidt. Siehe den Ro: 


man: der Abt, Fortiegung des Kloſters. Man glaubt 
bier auf dem erften Blick Wilhelm Teil in feinem Naben 
auf dem MierwalbftädtersSee im Sturmmetter zu ſehen. 
Gewaltiger Ausdrud, kühne Formen, doc bad Golorit 


nit genug verfhmohen umd nicht angenehm, (Mr. 532) 


Eine andere Walter Gcott’d «» Ecene war von 
Joll v in Bräffel gemalt: eine Epifode aug dem Noman: 
die Braut von Panımermoor. -Der vom Kuͤnſtler ge: 
wählte Moment ift- der, mo Edgar von Mavendwood der 
Lucie Ashton das Verſprechen gibt, fie zu beirathen, 
und wie er ihr dad Goldſtuͤck zurddreicht, weldes fie als 
Unterpfand ihrer Treue ibm gegeben hatte, Eolorit, Ton 
und Führung des Pinfeld erinnert lebhaft an die Manier 
von Quftso Wapperd, und follte Hr. Jolly ein Schüler 
von dieſem ſeyn, fo fann er nicht beffer beratben und 
nicht in beffern Händen ſeyn. Dieß fpricht fehr zu feinen 
Gunften, nur muß noch ein gruͤndlicheres Studium hin: 
zu fonimen. (Mr, 557). — 


Weniger Lob verdiente: Daphne und Milen, ein 


Schäferftüd von €, E. Lamp (Mr. 560). Die Geliebte.- 


befränzt ihren zarten Freund, nur find leider ihre Füße 
zu groß gerathen, Zeichnung nnd Formen, Anftand und 
Ausdruck find abermals zu modern = franzoͤſiſch, zu ma: 
nierirt und gefucht; auch find die Arme’zu dünn, kurz 
man bemerkt noch zu fehr den Aufaͤnger. — Einen 
zweiten Milon, aber ſehr verfhieden von dem eriten, 


nämlich den fraftuollen und gewaltige Borer Milon von - 


Krotona, batte der talentvolle Maler Berboedbofen 
der Vater, in Brüffel, mit Gluͤck bargeftelt, Seltfam 
ift die Todesart diefed berühmten griehiisen Athleten; 
einſam im Walde wollte er an einem Baumfpalt feine 
Kraft zeigen, blieb aber mit den Fingern in der Klemme 
teten umd konnte, völlig hilflos, ſich nicht befreien, 
bis er von wilden Thieren zerriffen und verfhlungen 
ward, (Nr. 589). — 

Mertwürdig durch Fräftige Formen und Gliedmaßen, 
ſo wie dur grelles, brillantes Colorit war die Gruppe, 
wie der Czar Peter der Große den empörten Strelitzen 
alüclich entſlieht. Als Peter bei dem erſten Wufjtande 
der Streligen in den Armen feiner Mutter ermordet 
werden follte, rettete ihn befanntlid nur die Heiligkeit 
des Orts und die Hochachtung vor der gemweibten Etätte, 

wohin er fi geilüchter hatte, das Leben. (ir. 627). 
Der Maler Hafeleer in Brufel, Sohn des obenge: 
nannten und Schüler von Navey, bat ſich zwar löblice 
Muͤhe gegeben, aber den gräßlichen Ausdrud diefer Mord: 
fcene fo ſehr übertrieben, daß man dieſe Darſtellung 
nicht anders als mit dem Namen: Acht franzöfiic-tbea: 
tralifh, ſtempeln kann. Auch iſt offenbar. der Lehrmeijier 


Navez ganz darin kenntlich, den man überhaupt fat im, 


’ allen Bildern feiner Schüler fogleih erfennen lann. 
Fleiß umd forgfältige Ausführung fann man zwar allen 
dieien Sauͤlern nicht abſprechen, alein dieß ift doch nur 
erit ein ſehr geringes Verdienft, ed ift nur die erſte 
und unterte Stufe der Volllommenheit, der niebrigite 
Grad von Anforderungen, ed iſt nur etwas Medaniſches, 
was jeder lernen fann, Das Höhere,aber iſt Geſchmacks— 
fahe und Geſchmack laͤßt ſich wicht lernen, er iſt eine 
hoͤhere Cingebung des Geiſtes und des Zartgefühls, 

Die noch übrigen ao bis 45 bifterifhen Bilder falle 
Ich etwas kürzer zufammen, Da fie an Werth unter den 
andern ſtehen. — Die königlihe Familie, von M. Gous 
beau (Mir. 18) iſt febr elf, bunt und modern: auf 
dem Throne firben zwei Tropbden, die eine unterſtuͤzt 
von der Weisheit und Gerechtigkeit, bie andere getragen 
durch die Kraft und die Toleranz, welche leztere umge: 
ben ift von dem Attributen aller Deligionen. Diefer Ge: 
dante it ſchoͤn und verdient rübmliche Erwähnung ; moͤch⸗ 
ten doch alle Belgier eben folbe Gedanken benfen und 
gedacht haben, dann wäre dieie Dievolution nicht, ausge⸗ 


— — — — — —— — — — — 


brochen. Un ber einen Seite bemerkt man bie Statue 
des Grafen Wildelm ‘des Stillen, und an ber andern 
bed Primzen Morip. 

Adonis geht auf die Jagd und Venus ſucht verge⸗ 
ben, ihn zuruckzuhalten. Von Fries in Medeln 
Mr. 16). ' — r 

Die Verſuchung des beiligen Antonius, von P, van 
Scheudel in Breda, einem fonft febr guten, verdienſt⸗ 
vollem Maler*) (83). 4 
Der beil. Johannes, wie er in den heil. Schriften 
ſtudirt (101), und @atiläi, wie er eben die Figur feines 
aftronomifchen Syitenis am einen Pfeiler feines Zimmers 
gezeichnet bat (102), beide von Th, Schaeptens in 
Maſtricht, Schüler von Herſent in Paris und früherbin 
von van Bree in Untwerpen, nicht zu verwechſeln mit 
dem Thiermaler U. 2, T. Schaerkens in Antwerpen. 

Ein Neugriebe bat einen Mufelmann befiegt- und 
nimmt ibm die Fahne weg. Von Ph. Bron in Brüf 
fel (106). Er iſt auch Landſchafts = und Genremaler. 
Dieb Bild ift bart und fteif. 

Eine Ruhe in Acgnpten, von Stevaert dem Bater 
in Gent (115), erinnert an den Stol von Franz 
Albano. 

Wilhelm Yrinz von Oranien, mit dem Beinamen au 
cornet , verläßt feine Staaten, um Paris zu Hülfe zu 
eifen, das von den Garacenen bedroht wird, Won 
Groenia in Gent gemalt. (141). 

Eine beilige Familie, von F. M. Tielemans in 
Aerſchot, vielleicht verwandt mit dem revolutionären und 
verbanhteh Gefährten des befannten de Porter. -(175). 

Scenen aus der lleberfhwemmimg von Holland am 
4. Februar 4825, von €, Co en e dem Vater, in Bruͤſſel. 
Steif und theatraliſch, doch find die Bauern mehr Nas 
tur, Im einem andern Bilde hat er Tenierd gut. nach⸗ 
geahmt und faft täufbend zu erreiben gewußt. (178). 

Die Verwuͤſtung der Stadt Maarden, einer Feitung 
an der Süderfee bei Amſterdam, durch die Spanier um 


4573; der Huffhmiede Wildelm van den Cifen verthei« 


digt fein Leben und das Leben feiner Toter, fällt aber 
ald Opfer feines Muthes, indem er mit gezüdtem Meſſer 
auf fie los gebt und ein fpaniiher Offizier [bon in fein 
Hans eindringt. Nleines, aber ziemlih gut gemaltes 
Bild von L. A. Vintcent im Haag (185). 

Der Dibter Taſſo und die Prinzeffin Eleonore von 
Eſte, nad Gsetbe, gemalt von Demoifele F. Sommse 
in Antwerpen (212). Die Prinzgefin in rotbem Samt: 
Heide it gut dargeftellt, aber Taſſo zu theaträlif » mo- 
dern, nicht der ideale Dichter, fondern ein Schaufpieler. 





J 


*, Ein P. van Schendel iſt auch im Amſterdam unb auch 
Kifterien » und Geuremaler — vielleicht der naͤmliche? 
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Die Mufe Enterpe, in Miniatur von Madame 8, 
€, Neufville in Brüffel. 

Die Eeremonie der Einweihung bed Erzbiſchofs von 
Bent, van bee Velde, in der Kirche St Bavo daſelbſt. 
In modernem Stpl von P. van Hanfelaer in Gent 
(243). - 

Die fhöne Helena macht dem Paris Vorwürfe uber 
fein Betragn. Von Joſeph Mesene in Bruͤſſel, 
Schüler von Paelinf (261). 

Die Figur des berühmten Mafantello von Neapel, 
Ben Eduard de Biefve, Schüler von Paelinf. Fu der 
Manier von Franz Frank, aber ebenfalls zu theatraliſch 
(303). Diefer Mafaniello trifft fonderbar zufammen mit 
der Stummen von Portich, einer Opernmuſik, mit 
weicher der Ball der Nevolution befanntlich am 25, Auguſt 
eröffnet wurbe, 

Mirabean’s Aufnahme in bie elpſaͤiſchen Gefilde, 
Kreidegeihnung von Madame De Lebelin in Bruͤſſel. 
Die Anbetung der Meifen aud dem Morgenlande, von 
derfelben (355 und 347). 

Gamillus und Brennus, Federzeihnung von Mas 
dame Loupet in Brüffel. 

Amor und Pfoche, Delgemälde von F. Verbenbden 
in Yſel (Irelles) fehr moderner Tapetenſtyl, aͤcht frau: 
zoͤſiſch. Nur. der Kopf des Amor iſt gut, auch der Fal: 
tenwurf ift brav (377). 

Dier Bilder von 3. Frangoi (vielleiht verwandt 
mit obigem Ange Frangoi ?) 1) Die Vaterlandsliebe 
und Selbftaufopferung des Mömers Curtius. 2) Mit: 
terliche Liebe, oder Latona mit ibren Zwilingsfindern 
poll und Diana. 3) Die heil, Jungfrau, ihre Sind 
andetend. 4) Die Veriuhung des heil, Auton. (550 — 
385) nicht ganz zu verwerfen, 

Parid und die Nymphe Denone auf dem Gebirge 
Ida. Bon Henri Joſeyh Dumwez, Schüler von Navez. 
D wie modern und elegant! auch das Colorit ſchlecht, 
bed die Deihnung gut. 

Die Prinzeflin Begge und ihr Sohn Pipin empfan- 
gen den Segen des Pabfted. Großes Bild von Niffard 
in der Manier von de Poorter. Dad Atlas⸗Kleid erin- 
nert an Terburg oder Metzu (440). 

Liebeshaͤndel des Flußgotted Meled und ber jungen 
Nomphe Krit heis. Von €. E. Lamp in Bruͤſſel, Schüler 
vom Navcz Zeichnung gut, Gewänder gut, übrigens 
fehe franzöfiih manierirt (441). 

Bon C. Lamp in Brüffel: ein Basrelief mit Zaun 
mb Bachantin, nah einem antiten Basrelief. Eiu 
auderes mit einem Sum, — Umor als Sieger, von 
®. Wutfaert de Zergoe in Brünge-(357). 

Eine beilige Familie, Emaillemaleri, von 9. 
ber dem Schn, recht zart ausgeführt (381). — . Auſſer 
Emaile waren auch Glaemalereien da, z.B. ven Braf- 


fined, Künftler in Antwerpen und Glasgemälde von 
Dubois Mortelegne in Tournav. Muh in Wache, 
z. B. die Taufe uud der Tod ber Elorinde von Grat: 
pande in Bruͤſſel (631). So wie au Bleiſtift⸗ und 
Sepiazeihnungen, — 

Eine heil, Familie von U. Spit aels in Brüf 
fel, Schüler von Navez (506). — Gephalud und 
Procrid von D. Vincent in Brüfel, Schüler von Na 
vez (507). Auch bier gilt wieder der alte Refrain: zu 
grell = bunt und zu modern = franzöfiich. 

Der lezte Tag von Ipſara, in Del gemalt von 
Defite Defoer in Brüfel, war eined der ſchlechtern 
diefer Ubtheilung (515). — Eine beil. Jungfrau, von 
De Cower in Gmt (571). — Die Abdankung oder 
Thronentfagung ber Maria Stuart, von Edhout in 
Bruͤſſel der ſchon einige. Schüler gebildet hat (577). Diefe 
Königin war drei bis vier mal auf der Uusflellung, aber 
feine fo fhön, wie die von Hrn. T. Bataille in 
Bruͤſſel mit ſchwarzer Kreide gezeichnet — in der That 
ein wunderſchoͤner, englifh-füßer Kopf, griechiſche Naſe, 
reizende große Augen, weinend und ernft (288). — Das 
dritte war: Maria Etnart auf dem Schloß Loch Leven, 
im Mondſchein ſchwermuͤthig finnend, von Demoifelle 
Adele Kindt, Schuͤlerin von Navez, aber weniger ge: 
lungen als das vorige (255).— Das Ulmofen, von Aulien 
Joos de Ter beerſt in Brügge, Schüler von Navez. 
Moderne Figuren, aber mit markigtem -und ſaftigem 
Pinfel gemalt; viel MRontine, wenig Geft; viel techniſche 
Volllommenheit, aber kein Geſchmack. Das iſt in weni: 
gen Worten die furze Charakterifiit der Naveziſchen 
Schule. (Nr. 624). — Hagar iu der Würfe, actochen 
von E. Eorr in Bruͤſſel. — König Franz 1. von‘ Frank⸗ 
rei und Eleonore von Oeſtreich. Als Franz I. bei Pa— 


' via gefangen genommen war, murde er nah Spanien 


gebracht, wo er unfehlbar der Laft feines Umalüds unter: 
legen fepn würde, wenn nicht Garl V., deutſcher Kaiſer, 
fein 2008 dadurch gemildert hätte, daß er ihm durch Leo-' 
nore verpflegen lieh. Mit Würde und Anmuth darge: 
ftent von der Mademotielle Adele Kindt im Brikiek, 
Portraitmalerin und Scilerin von Navey Nicht pbne 
Spuren ber mehrgedahten Mängel dieſer Schule. (Mr, 
656). Auſſer bem Katalog noch fpäter hinzugekonmen 
waren folgende: Nr. 706 vermuthlich eine hiſtoriſche 
oder bibliſche Scene, nämlich ein alter Jude im Kerker 
mit der Wagſchale neben einer fürftlihen oder vornehmen 
Verſon ald Waͤchter. Gurt gemalt. Ohne Namen. — 
Nr. Tır Ubrabam bei Iſaals Opfer, zu moderne Figu— 
ren, nicht würdig genug, etwas fade. — Wr. 715 ein 
Grieche bei der Leiche feines.alten Vaters, neben dem 
tiirfifhen mit Dolchen bewaffneten blutigen Mörder. 
Sehr ausbrucksvoll. — Mr. 713. türkiihe und griechi⸗ 


ſchen Krieger, meiſt zu Pferde. — 


—_ 460: — 


Merfen mir ſchließlich, nach dieſer Betrachtung der 
QDustität der Gemälde, nun auch noch einen Ruͤckblick 
auf das quantitative Verhaältnis der heutigen nieder: 
ländiiben Säule, fo finden wir nah einer flüchtigen 
Ueberſicht des Katalogs, dab bis zum 25. Auguſt gegen 
sweibundert Künftler allein in Bruͤſſel wohnten, daf 
bloh aus Brüſſel hundert ſechs und ſeczig Kuͤnſtler und 
Dilettanten Werke zur Ausſtellung lieferten, daß aus 
der großen Stadt Gent dagegen nur 59 Künſtler ihre 
Arbeiten eingefandt hatten , aus dem font fo kunſtfleiſ— 
figen Antwerpen nur 29 lebende Künftler ihre Gemälde 
fbidten, aus Amfterdam 18 lebende Maler und Dilet: 
tanten, aus Meceln 10, aus Brügge 9, aud dem Haag 
gleichfalls 9, aus Lüttich 7, aus Löwen ebenfalls 7, aus 
Ppern 5, aus Paris desgleichen 5, aus London gleid- 
falls 5; aus Motterdam nur 3, aus Zournal 3, aus 
Gourtrai 3 und- aud Nom auch nur 3, aus Dortredt 
4, aus Maſtricht 2, Nimwegen 2, Nevele 2, Verviers 
2, aus Hilverfum 2, Nörnmonde 2, aud Ath 2, und 
aus allen folgenden Staͤdten nur jede 1: Aloſt, Aerſchot, 
Breda, Groningen, Delft, Leuwarden, Lierre, Merrem, 
Middelbarnid, Münden in Baiern, Namur, Negelt: 
fürft, St. Nicolas, Philippeville, Tilbourg , Wetteren, 
Vſſel, Zwonarde und das durch die Nähe von Brüfel 
fo befannt gewordene Städtchen Vilvorde, wo der Prinz 
von Dranien noch erft vor Kurzem fein Hauptquartier 
hatte. Auffallend iſt ed, baf einige fo nahe liegende 
und bedeutende Etädte gar nichts eimgelandt hatten, 
ald Haarlem, Lenden, Utreht, Harlingen, Rraneder, 
Arnheim, Deventer, Umerefort, Aachen, Cölm, Lille, 
‚ Ditende, Mons oder Bergen und andere. Daß ans dem 
großen und fo naben Motterdam nur 3 Kunfler etwas 
bieten, if auch auffallend wenig umd zeigt, daß Diele 
Stadt fib fat mur mit Handel beſchaͤftigt. Seit dem 
Sabr 1820 beiteht in Bruͤſſel die Löniglihe Geſellſchaft 
der ſchönen Künſte, Ia Societd royale pour 1'encovra- 
gement des beaux arts. Unter den wirklichen Mitglie: 
dern derielben (membres Souscripteurs) war auch ſogar 
der beruͤchtiate Mebell von Brüfel, Ducpetiaur, ber 
in allen Zeitungen figurirt, ferner der eben fo befannte 
Agent der Mebellen, Sylvain van de Weper, ber ale 
Abgeſandter nat London ging, fo aub Kerr I’ Serclas 
de Keffel, welter wahrſcheinlich mit dem berüchtigten 
Mebellenanfübrer und Eroberer von Antwerpen eine und 
dieſelbe Perſon it, Aus der Famile des Herzogs von 
Urfel waren auch mebrere Perfonen Mitglieder dieſes 
Aunftvereind, fo wie auc der Daron de Secus, der 
Banquier Rothahn in Amfterdam, zwei Grafen Ro: 
biano, Baron van der Linden d' Hoogvorſt u. a., lauter 
bekannte Namen. 

J. 





Farbeund Wort 

In der Malerei iſt natürlih die Kritik der Farbe— 
das Wichtigfte, wie im ber Muſik die des Tones und 
in ber Sprad » und Denkwiſſenſchaft die des Wortes, 
Wie die feinfte Unterſcheidung der Worte, ald Dentzei⸗ 
chen, den Denker, das zarteite Empfinden der Töne deu 
Mufiter bilden hilft, fo das fhärfite Wahrnehmen der 
Farbe — den Maler, 

Uber wohin ein reiner, mwohlorganifirter, offener 
Sinn im Ganzen und bei den Hauptverſchiedenheiten 
ſchnell und richtig führt, daran hat doch ber Fünfter, 
wenn von leifern Abſtufungen und Webergängen die 
Frage ift, fein 2ebelang zu lernen, „gu prüfen und zu 
vergleiben, unb kein Tag des Fortihreitens iſt, der 
ihn nicht früherer Irrthuͤmer uberführt und neue, noch 
nicht beobachtete und gefühlte Unterſchiede lehrt. 

Er darf nur mit mehr Zuverſicht ald Einſicht ſagen: 
der Gegenftand A fiebt blau zc., und ich nebme bier auf 
meine Palette auch biau ꝛc., fo ift meiſtens fhon ein 
fiebenfacher Irrtum begangen, 

Ein vergleihender Hinüberblid auf die Muflt, aus 
welder namentlih auch die Malerei fo mande Benens 
nungen entlehnt, verfhaffe dem Sinne biefer Behaups 
tung leichtern Eingang. 

Ein Zoͤgling der Tonkunſt fieht bie Note A und 
fagt: jegt finge ih A; — er fingt aber As; — oder er 
fingt A, aber zu hoch, zu tief, wankend, ab » oder aufs 
ſchwebend; oder, in Verbindung gedacht, ſtark ftatt ſauft, 
geftoßen ftatt getragen, abnehmend ftatt wachſend, kalt 
ftatt gefüblvell u. f. w. 
Fruchtbarer noch möchte die Vergleihung ber Farbe 
mit dem Worte fepn. 

Dem Wortlaute Fönnte man bad Pigment 
vergleichen, fo wie die reine Ausſprache und dad Ber: 
mögen des richtigen Lefend ber Kenntniß der Pigmente, 
ein wichtiges Eapitel der Malerfunft, deren hoͤchſte Vir⸗ 
tuofiräten an Flechten Plamenten zu Grunde geben, wie 
das finn = und empfindungsvolite Gedicht an einer un⸗ 
richtigen und ſchlechten Ausſprache. Die Aguarel =: Par 
fell z Fresto = Dei: Wachs: Glas: und übrige Schmelze 
mufistiibe ꝛc. Malerei find veribiedene Spraden, die 
ihren Wortſchatz aus dem tbierifhen und vegetabilifchen 
Saft der Erdfarden und Metalllalten nehmen. 

Die optifhe Farbe, der ſpeziſiſche Cindrud auf 
den Sinn ift in der Sphäre ber Kunſt dad, was in der 
Sprache die Bedeutung ded Wortes ift, das Bild 
in der Welt ber Anfbauung, welhed burd dad Wort 
bezeitnet wird, der Sinn bes Wortlautes, der gets 
ftige Inhalt der körperliben Klänge und im hoͤchſt en 
Ausdruck Fönnten wir die Farben ben Begriffen 


vergleichen, 
Die Fortfegung folgt.) 
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Berlinifche Briefe über Kunft und Kunftfachen. 
(Beſchluũ von Mir. ır.) 


Die Ägyptifhe Sammlung, 


Ich werde von Ihnen erinnert, daß meine Nachrich- 
tem über Kunft und Kunffahen in Berlin mehreres 
übergeben, 5. B. bie Sammlung von Münzen, gefhnit: 
tenen Steinen und ägpptiihen Alterthuͤmern. 

Bon den Münzen babe ich, da ibre Sammlung nicht 
bervorragend ift, keine nähere Notiz genommen, bie 
Sammlung geſchnittener Steine aber noch in ihrem alten 
Lokale mit dem erfahrenen Vorſteher durchgefeben und 
mid gefreut in dem Stoſch'ſchen Vorrathe die durch lan: 
gen Ruhm feit Windelmann befannten Stüde num auch 
im Driginal, neben ihnen auch aus anderem, zum Theil 
dlterem, zum heil fpäterem Brandenburger Erwerb, 
mehrere Werke von Mudzeihnung zu feben. Ungegrändet 
iſt das Gerücht, dab aus der Stoſch'ſchen Sammlung 
Manches durch Weruntreuung unter einer früheren Auf: 
fiht abhanden gelommen fey, Wir dürfen erwarten, nad 
Verfegung dieſer koſtbaren Vorräthe im ihr neues Lokal, 
fie in der allgemeinen Katalogirung des Muſeums be 
griffen und dadurch noch mußbarer gemacht zu ſehen. 
Sehr erwuͤnſcht find dem Liebhaber die eben fo gemauen 
als billigen Oppsabbrüde derſelben, welche der afademi: 
fe Former Windler beforgt bat, und im Ganzen ober 
Einzelnen verkauft. 

Die äguptifden Sammlungen mußte man, weil ber 
Raum im Mufeum für fie nicht audreichte, getrennt 
halten. Sie find nicht weit vom Mufenn im dem Garten 
von Monbijou aufgeftellt und nehmen den untern Saal 
eines geräumigen Pavillons in ibm ein. Gintretend 
bat man von der Sammlung, welche nad ihrem Hauptin: 
balte im zwei Theile gefbieden, zur Rechten den Vorrath 
bes Hrn. Vaffalacqua , zur Linken den des Hrn. Grafen 
von Minutoli, mit welchem der alte Brandenburger Be: 
fig, desgleichen was der Hr. Graf von Sad geſcheukt 
bat, und was aus der Bartholdyſchen Sammlung ſtammt, 
in vereinigt worden, Da zu beiden Seiten ſich Kunſt⸗ 


gegenftände aus allen Gattungen der ägpptifchen Archaͤo—⸗ 
logie finden, auch fehr Vieles in gleihen oder aͤhnlichen 
Eremplaren ſich wiederholt, fo find eigentlich bier zwei 
aͤgyptiſche Mufeen unter einem Dache vereinigt, von 
denen jedes für fi reich und des Beachtens wuͤrdig iſt. 
Anordnung, Aufftellung und Bezeichnung der fämmtli- 
hen Segenſtaͤnde ift (abgerechnet, daß ber Raum Be 
ſchraͤnkung und oft Haͤufung gebot) vortrefflih und mei 
fterhaft, und bie genauen umd fehr beiehrenden Etifetten 
an ben einzelnen Gegenftänden ober’ Klaffen ber Gegen: 
fände erfegen wenisftend zum Theil den Mangel eines 
gedrudten Rataloges, den für die Paffalacqua’ide Samm⸗ 
[ung der im Jahre 1826 gedrudte, wegen feiner auf die 
feübere Aufftellung und Lokalitaͤt berechneten und dadurch 
unbeguemen Anordnung nur zum heil aufbebt, doch 
gibt es diefem einen bleibenden Werth, daß er ausfuͤhr⸗ 
lihe Nachrichten von der Eutbetung bed priefterliden 
Grabes in der Nefropolis von Theben, Beobachtungen in 
ben Gräbern umd über die Gräber, und eine Sammlung 
von wiſſenſchaftlichen Abhandlungen Parifer Gelehrten 
über den naturbiftorifchen, technologifchen, archaͤologiſchen 
Inhalt der Sammlung enthält. *) 

Den Shmud der Paſſalacqua'ſchen Sammlung bilder 
auffer einer Reihe vortrefflich erhaltener Stelen und Weib: 
tafeln von weißen Kalkftein und Sarkophagen , der In: 
balt jenes Grabes, das er, wie bekanns, im Jahre 41823 


J 


*) Der beſondere Titel faßt dieſelben fo zuſammen: Par 
Messieurs Brongniart pour la mineralogie, 
Kunth pour la Fre ‚Geoffroy Sain 
Hilaire et Latreille, pour Ja zoologie; Vau- 
ie, Darcet et Le Baillif pour la chimie, 

omard, Mdrimde et Brongniart sur dif- 
.ferens instruments et produits de l’art et de ]’in- 
dustrie des Egyptiens; Leironne et Reinaud, 
sur des manuscrils et des inscriplions grecs et ara- 
bes, de Verneuil et Delot, sur les momie 
et bes ombaumemenis; Champollion-Figeae 
pour l'Archeologie et Ja chronologie. Es find groß 
fentheliö kurze aber genaue Notizen über bie genannten 
Grgenflände, zu denen bie Sammlung Gelegenbeit gegt⸗ 
ben hatte, . ee 
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in der Netropolid von Theben unberührt und mit feinem 
ganzen Inhalte gefunden bat. Die drei hölzernen Särge, 
welche, in einander gefhachtelt, den mitlern Raum ein: 
nahmen, gehören zwar nicht zu ben merkwirdigeren 
der Sammlung, und die Mumien, welde darin waren, 
bat Paſſalaequa aufgewidelt und zerftüdelt; aber fie was 
ren mit allerlei merkwürdigen Geraͤthſchaften umſtellt. 
Bier Bafen, zwei Priefterftäbe, der Schädel und andere 
Knochen eined bei der Beerdigung geopferten Stieres, 
die Dpferfladen. in irbenen Gefhirren auf Splomortellern 
umgaben ben Sarg, bazu zwei feine Frauen, etwa zwei 
Spannen bob, aud Splomor , offenbar aus ber Familie 
des Werftorbenen,, die dem Beſchauer zur Mechten mit 
einer Wanne auf dem Haupte und einem Kruge in ber 
rechten Hand, die zur linten Seite, der andern ähnlich, 
doch mit faltigem Kleide, beide an ber Stirne offenbar 
abſichtlich beſchmuzt und dadurch als Leidtragende bezeich— 
net. Beſonders merkwürdig aber find die Abbildungen 
von zwei Nilſchiffen, zu beiden Seiten mit voller Aus— 
rüftung der Geräthe und der Bemannung, bad eine mit 
der Mumie, welche vom einem Leidtragenden am Kopfe 
gehalten wird, während vor dem gebundenen Opfertbiere, 
deſſen Haupt und Rücken in dad Grab kommen follten, 
der Schlaͤchter fteht; das andere, welches die Leidtragen: 
den heimzufuͤhren fheint, mit 16 Matrofen und bem 
‚, Steuermann,”alle von rötbliber Farbe, und einige mit 
Waͤſche beihäftigte Frauen von gelblichter. Die priefter: 
lihen Krummijtäbe, fo wie bie bohenpriefterliben Spm: 
bole auf den Papprusrolen der Mumie laffen ‚Herrn 
Vaſſalacqua vermuthen, das Grab eined Hohenpriefters 
entdedt zu baben, Wie bem auch fev, die Entdeckung 
bat großen Werth, nicht durch irgend eine Kunft der 
Gegenſtaͤnde, denn Alles nimmt fi volllommen mie ein 
Nürnberger Aram aus, Puppen, Schiffe und Geräthe, 
und bat fib auch in der Farbe ganz fauber erhalten, 
wohl aber der Unihaulichfeit wegen, mit der ed uralte 
Sitten und Gebräude ung gleihfam vorzaubert und den 
Nacricten uber aͤghptiſche Alterthͤmer zur Ergänzung 
oder Beſtaͤtigung dient. 

Daffelde gilt auch von der auſſerordentlich zahlrel⸗ 
chen und mannichfaltigen Sammlung aller mögliben Ge: 
raͤthſchaften für das häusliche Leben und feine Geſchaͤfte, 
und die Vorräthe ded Hausweſens in Küche und Keller, 
die fib bier beifammenfinden: Geräthe für Uderbau und 
Fiſchfang, für Weberei und Schneiderei, fir Mebicin 
und Pher vrcie, für dieſe eine Feine Hausapotheke, be: 
ſtehend 1° 'rinem Kaͤſtchen mit ſechs Büchfen, das in 
einem zie, en Behälter und mit ihm in einem Fleinen 
Koffer eingeſchloſſen geweſen it; dann Waffen, Bogen, 
sfeile, Ranzen, Tiſchgeraͤthe, darunter Meffer, Löffel 
mit menſchlichen Figuren als Stielen, Geräthe ber Kalli: 
graphie und Malerei, darunter Pinfel, Palette und ein 


Kaften mit ſechs Farbenmufhelm, muſikaliſche Inſtru⸗ 
‚mente zum Theil mit Saiten; dazu eine große Fülle von 
Gegenftänden ded Schmucks, bronzene Spiegel mit Goͤt⸗ 
terbildern,, Nadeln, Halstetten, Ohrenringe und Fin⸗ 
gerringe, Armbänder ‚die Schmudgeräthe großen Theile 
aus Gold und edlen Steinen, wicht ohne die Kimme 
und felbit das Schminktäfthen, "die Augen zu färben, 
aber aub mit Schlüffeln, Rocken, Spindel, Hechel für 
die Gefhäfte ber Hausfrau, ferner Siegel, Würfel und 
anderes Spielzeug — Alles in ber‘ größten Verfhieden» 
artigkeit und großen Theils mir Feinbeit und Geſchmack 
gearbeitet, Dazu fommen viele Getreidearten und Gars 
ten-Sämereien, Datteln, Nüfe und andere Früchte in 
sierlich geflochtenen Hentellörbiben und irdenen Schalen, das 
Ganze des Lebens der Megoptier , und feine Bedürfniffe, 
Freuden, Ergöglicfeiten und Leiden durch dieſe reiche 
Fülle des Hauscathes mit ungemeiner Lebbaftigkeit wor 
Augen ftelend, fo dab man glaubt, dieſem feltfamen 
Volfe, das und wie feine Leiber, fo aud feine Lebens—⸗ 
art im Mumien überliefert bat, in alle Theile feiner 
Wirthſchaft hineinſehen zu koͤnnen. 

Ich babe dieſe Gegenftände etwas im Einzelnen er⸗ 
waͤhnt, weil ſie das Unterſcheidende der Sammlung bil⸗ 
den, keineswegs das allein Merkwärdige; im Gegentheil 
wetteifern mit ihnen an Merkwuͤrd igkeit die Gegenftände 
des Eultus, die Bilder der Götter und beiligen Thiere 
in Bronze, Stein, Emaille, die Papprusrollen, befonders 
jene vortrefflih gemalte mit dem KTobtengerichte und der 
Pohoftafis aud ber Nefropolid von Theben, und die 
aufferordentlich reihe Sammlung von Mumien aus allen 
Sattungen bed Thierreiches, Ibis, Sperber, Ubler und 
andere Vögel, Fiſche und Krolodile, Affen, Mäufe, Wids 
ber. Sogar bie Mumie einer menfhlihen Mifgeburt, 
gewiß bie größte Seltenheit biefer Art iſt Hier zu 
fehen. *) 

Die minutoliſche Sammlung wetteifert in vielen 
Theilen mit dieſem Reichthum an bäusliden Merkwir« 
digfeiten und Götteribolen der Paſſalacqua'ſchen und geht 
ibr an Schönheit der Sarfophage und Mumien voran. 
Merkwuͤrdig, auch durch feine Geitalt, ift ber große mit 
bervorragenden vier Eckſaͤulen, und von den Mumdten 
find zwei, bie eine in einem blauen Netze, bie andere 
mit ben goldenen Figuren der vier Nothhelfer und 





Als ſolche von Hru. Beoffroy Saints Hilaire 
ertannt, der fie S. 230 beſchreibt. Cie war in einer 
Affengrabe gefunden und von Hrn. Paſſalacqua für 
einen Kynostephalos gehalten worden, Hr. S. H. resnet 
fie zu ben Anentepbalen und bemerkt, baß fie ohne Bes 
hirn und Nücdenmart ift, und bie dem gemaͤße Struftur 
der Knochen und Glieder bat, wodurch fie zu den Affen 
N wird, im deren Geſellſchaft fie gefunden 
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dem in goldene Flügel gefaßten blauen Scarabaͤus auf 
dee Bruſt, vieleicht die ſchoͤnſten, melde bis jetzo ge- 
funden worden. i ; 

Die Stüde der Bartholdy’fhen Sammlung find 
fimmtlich gewählt, befonders die Gläferfammlung merk 
wirdig, auch gereihen dieſem Theile zwei große, fahen- 


köpfige Zfiebilder von grauem Granit, ein Gefheuf des‘ 


Hrn. Srafen von Sad zur befondern Sierbe, und faßt 
man Alles zuſammen, fo ift auch ber Vorrath von ägppti: 
ſchen Alterthämer volllommen geeignet, um das Stu: 
dium der Archäologie jened merfwirdigen Urvolfed, fo 
met ed von folden Sammlungen abhängt, bier in allen 
Theilen möglich zu machen und zu begründen. 

Mir aber wird ed erfreulih fen, wenn meine 
Briefe beigetragen. haben, Ihnen Berlin, das ſchon lange 
als der Hauptfig der deutihen Intelligenz und Bildung 
gegolten hat, auch von Seite der Kunſt, ber ihr gemwib: 
meten Sammlungen und Anftalten und ihre Leiftungen 
in dem Lichte feined Ruhms zu zeigen, und, dazu beigm: 
fragen, daß. ed als dad, was ed unter feinem guten und 
Beifen Könige geworden ift, aud bei Ihnen anerkannt 
werde, als diejenige deutfhe Stadt, mweihbe mit allen 
übrigen an Bildung auf allen ihren Stufen, Wegen 
und Erfolgen theils metteifert, theils auch ihnen 
undefireitbar vorangeht. Fr. Th. 





uud England 
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Obgleich man von dem größern Theile vorzüglicher 
Gemälde englifher Meifter gute Stiche bat, wodurch der 
Auslander in den Stand gefezt wird, ſich einen allgemei: 
hen Begriff von bem Charakter derfelben zu bilden; fo 
Äud dieſe Stiche doch in der Regel fo theuer und deren 
Hebhaftwerdung ift mit fo vielen Schwierigfeiten ver: 
bunden, daß man ein Unternehmen, wie dad hier anzu 
xigende, hoͤchſt willfonmen nennen muß. Gin eben fo 
talentroller als gewandter Rünftler, Lane, bat angefan- 
sen litdograpbifhe Nabahmungen von Ge 
mälden neuerer englifber Küänftler beraussı 
sehen , welche fo trefflich gearbeitet und fo wohlfeit find, 
dab ihre Werbreitung auf dem feſten Lande wilnfcheng: 
wert und leicht aueführbar it. Wenn wir mit irren, 
beabfihtigt Lane hier und dort, den Geſchmack des eng⸗ 
lifgen Publikums fein zu befpötteln, indem er ein oder 
bad andere Blatt einmiſcht, das nicht ſowohl den An⸗ 
frühen der Kunſt ald den Anforderungen oder Liehhe: 
berei feiner zumeilen wunderlichen Landsleute entſpricht; 
viedeihe wollte er fi durch dieſe wohl auch die Mittel 
fern, Werte höheren Werthes im ausgedehntere Areife 
der Gefelljchaft einzuführen. Wie dem auch fey, im ML 


gemeinen bat er mit Einſicht und Geſchmack gewählt, 
Wir wollen einige Blätter näher beſchauen. 

Eine Dame, lefend, nah einem Gemälde von Th. 
Lawrence. Wir haben Gelegenheit gehabt, dad Original 
zu ſehen und die Einfachheit der Draperie, dad Ge 
fhmadvolle und die Leichtigkeit und die Anmuth ber Be: 
gleitung zu bewundern; das Gefiht ift reizend, der Kopf 
entzüdend gehalten, die fanft gehobene Bruft vol züctt- 
gen Liebreiges. Lane's Eopie gibt den ganzen Zauber des 
Driginalg mit einer Zartheit und Märme wieder, die 
nur den Farbenglanz von Th. Lawrence's Pinfel vermif 
fen läßt. — Don Quijote und Sancho Panfa, Studien 
von Leslie, Bekanntlich it der berbe, ftarfe, dunkle 
Ton der Färbung vorherrſchend in den Arbeiten dieſes 
Kuͤnſtlers; dieſe Eigenthümlichkeit hat Lane mit vielem 
Geſchick hervorzubeten gewußt; Don Quijote ift befonders 
mit Fleiß und Liebe behandelt, der Diener weniger. — 
Eignora Ronzi in der Molle der Fatima, von E balon; bie 
Zierlichfeit der ganzen Erfheinung, der Ausdrud, die 
Haltung, dad Coſtuͤm find vollfommen reproducirt. Bart: 
beit und Kraft. find bier wunderbar verfhmolgen; wenn 
man dieſes Blatt mit dem nad Lawrence gearbeiteren 
und dem Don Quijote nah Leslie zuſammen balt, de 
wahrt man recht die Bielfeitigfeit des Talents unferes 
Lithographen und die Kunft, mit welcher er fich jedem 
Tone anzufchmiegen vermag. — Wilktie’s Kirchfpiel-Buͤt⸗ 
tel iſt oft copirt worden; wir fehen auf einem ber Lane“ 
fhen Blätter,den Knaben mit dem Affen; der lextere iſt 
meifterbaft wiedergegeben , der Knabe ift gleichfalls gut, 
nur ift dad Geſicht gänzlich verungluückt. — Liebe, Eifer: 
fact, Rache und Verzweiflung nad Stepbanoff. Stepha— 
noff's Pinsel it für die Darfielung fanfter Triebe ges 
ſchaffen; das Zarte, Weiche, Unmutbige, Hingebende weit 
er wahr und ſchoͤn auszudruͤcken, wie unter andern das 
bolde weiblihe Weſen in feinem Gemälde, „‚Inconstant‘* 
genannt, hinreichend darthut; das Graͤßliche, Schauerliche 
gelingt ihm nicht; ſo iſt die Verzweiflung hier in der 
That verzweifelt dargeſtellt? der Verzweifelte ſtuüͤrzt 
ſich von einem Felſen in die ſchaurige Tiefe und faisant 
chemin fticht er fi ganz unnoͤthiger Meife mit der einen 
Hand auch noch einen Dolch im die Bruſt, wobel der ſtau⸗ 
nende Zuſchauer ih nur wundert, daß die andere Haud 
nicht mit einer Piſtole dewaffnet iſt, um fie gegen das 
Gehirn abzudruͤcken. Lane's Copie ik eben fo wahr als 
charakteriſtiſch. 

Möge Lane's Unternehmen auch im Dentichland 
Untesftügung finden. (Die Fortſetzung folgt) 





Garde und Bort. 
tForrfegung.> 
Wie aber manden Meuſchen gewiſſe Beorftfe fehler, 
fo gibt es Ungen, bie gewiſſe Karten nice eben. — 


Sallentrante fehen altes gelb. Wie manche Menſchen ib 
die einfeitiaften Begriffe von der Welt mahen, wie 
die Anfihten über Hauptintereffen ber Menſchheit fi 
oft ganz enrgegengefezt find, fo daß die hitzigſten Streite 
darüber entitehen, was Beſtimmung des Menfhen, Pflicht, 
Tugend, geordnetes Daſeyn, Freiheit, Recht, Gehor: 
fam ic. feyen, und diefen Begriffen nad Zeit, Umflän: 
den und Stellung des Mebenden ber verſchiedenſte Sinn 
unterlegt wird; fo feben wir auch die Maler ihre Far: 
ben bei denfelben Objelten aufs verſchiedenſte anwenden, 
fo daß in ihren Gemälden Himmel, Erbe und Meer, 
Flüfe und Wolfen, Felfen und Wald, Gefträude und 
Wieſen — bier blau dort grün, bier braun bort gelbıc. 
eolorirt find. 

Wenn aber hiebei der Mißgriff leicht in die Augen 
fält, weil, wie in der Begriffsweit das Menfhenverbält: 
niß, fo im der Natur die optifhe Erfheinung zur Ber: 
gleichung bereit ftebt, fo üft derfelbe fhom ſchwerer nad: 
gumweifen, wenn in der Gebdantenwelt die Modifila- 
tiom ber Begriffe, bie Erweiterung, Einſchraͤnkung, 
der Uebergang, die relation derfelben zu einander, und 
in der Malerei bie Nüancirung ber Farben, bie 
VWerfhwebung ber Töne im einander, bie chromati: 
ſche Tonleiter zur Sprache und Unmwendung kommt. 
Blau, Roth, Gelb, das kennt im Allgemeinen Jeder, 
auch noch Violet, Drange, Grün, Aber „zu blau,“ „zu 
roth,“ „zu grün,“ — darüber erwächet Streit, fo wie 
über die unzähligen Mittelitufen der Haupt = und Zwi— 
foenfarben. Wie nun manche Sprechende In ftarren 
Begriffen befangen find und in einer lebenden, bewegten, 
raſtlos thätigen und fih entwidelnden Welt voller Relati— 
pitäten alles Vorklommende mit dem pedantifhen Abſo—⸗ 
Intismus ihrer Schulweigheit entſcheiden wollen, fo gibt 
ed Künftler, die ohne Sinn für die unendlichen leiſen 
Unterfchiede der Farbentöne Alles mit ſchreienden ganzen 
Farben malen, oder bei Anwendung von Mitteltinten 
ganz verfehrt zu Werfe gehen. 

Mir find aber bis jest immer noch in einem Allge: 
meinen ber Wort » und Farbenfprade. In der Melt 
ift aber bad Befondere dad Wichtigere, und Feine all: 
gemeine VWegriffe und Ausſpruͤche vermögen diefed gan 
genugend zu beftimmen, feine Theorie paßt auf leben: 

dige Inftitute und Weſen fo, daß fie ſich decken. 
j So will nun auch die Farbe der Naturdinge, 
ihre unendliche Verfhiedenbeit, nach Klaſſen, Geſchlech- 
tern und Urten, das Deich der Gebilde, als optiſcher 
Bilder, in der Wirklichkeit ſtudirt ſeyn. 

Wer immer im Allgemeinen, tbeoretifh, und von 
Ideen ſpraͤche, dem würde man fagen: es ift von wirt 
lichen WVerbältniffen bed praltifben Lebens bie 
Rede, von beftehenden Spbären und Inſtituten. 

So muß nun aud der Maler leiblihes Leben ma: 


len; er muß in der Landſchaft die unterfhiebenen Nas 
turerfheinungen in ihrer Färbung fo auffaffen, daß ſchon 
im erften Entwurf und Auftrag bie treue Natur burde 
blickt; im hiſtoriſchen Fach ift das Eolorit, alfo Loca⸗ 
lität; perfpeftivifhe Architektonik, Draperie und Incar⸗ 
nat, was ihm ftets befhäftigt, ein Feld der größten 
Mißgriffe, Unterlafung und Uebertreibung, fo wie ber 
berrlichften Siege, Insbeſondere it der Fleifchton ei 
Eoneretes von den tiefiten Geheimniffen, und wie in ber 
Gedankenwelt eben von Seele, Geiſt, Gedanken und Le 
ben felbit die verſchiedenſten Unfichten bereichen, und man 
noch auf ben Philofopben wartet, ber das legte Wort 
darüber auszuſprechen wüßte, fo ift es in der Farben: Welt 
die Mifhung und Behandlung berfelben zur Dars 
ftelung des menſchlichen Leibe, bie auf der forgfamften 
Beobachtung, auf unausgefesten Verfuhen, auf dem 
hoͤchſten Sartgefühl in der Unmwendung, auf Genlas 
lität bes Blides beruht, fo daß wir auch noch dem neuen 
Tizian entgegen fehen, in deffen Gebilden wir Bas 
wahre Fleiſch wieder erkennen, 

Diefe Mannicfaltigteit der Gebilde, ald concreter 
Cigentbümlickeiten in Beziehung auf das Studium des 
Colorits hängt aber doch noch immer etwas Allgemeines 
an; und, wie es gebildete Menfchen gibt, die in die nas 
türlihen und menihliben Dinge im Allgemeinen mit 
rihtigem Sinne hineinfehen, darüber weiſe, wohlgemeint 
zu reben wiffen, denen aber doch in vorkommenden wirt 
lihen Fällen das abgeht, was mau „Takt“ nennt, das 
richtige Erfaſſen des Perſoͤnlichen und Saͤchlichen, das 
fharfe Wahrnehmen bed Moments, oder, nach der ſprüch⸗ 
wörtlihen Nedensart, das Treffen ded Nagels auf den 
Kopf; In Auſicht, Urtheil, Math und That im indivi⸗ 
duellen alle; -— fo gibt ed aud, und nicht wenige Mas 
ler; denen der Sinn für das fehlt, wad wir Individugas 
lifirung des Eolorits nennen wollen, fr die Harz 
monie, Lebendigkeit und Wahrheit bderfärbung, 
modurh und dad Gemälde ald lebende Natur anſpricht. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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La Scienza del Bello. 
8. p- XLVI und ı60, 
Opere di G. G. Winckelmann. Prima edizione 
italiana completa. Prato, Fratelli Giachetti. ı850. 8, 
Bis jest 5 Theile und 16 Lieferungen der Kupfer 

in Folio. 

Etrusco Museo Chiusino, dai suoi Professori 
pubblicato con aggiunta di alcuni ragionameni del 
Prof. Domenico Valeriani, e con breri &- 
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Lithograpbie 
V Auswahl ber vorzuͤglich ſten Gemälde der 
Pinakothel, ‚herausgegeben: vom. der liter.as 
rifh:: artifiifhen Anhalt ver J. G. Eot: 


ta’fhen Buchhandlung in Münden. 
4 Bl. gr. Fol. Bi 

2) Auswahl des vorzägligften Gemälde 
ber berzoglih Leuhtenbergifgen Gal— 
lerie, ‚herausgegeben von der literariſch-ar— 
tiſtiſchen Anſtalt ber J. ©. Cotta' ſchen 
Buchhandlung m Münden Iſtes Ar 4 Blaͤt⸗ 
ter. gr. Fol. 


ıfles Heft, 


Der Bang, den bie deutſche —9 — 


bat, anterſcheidet ſich weſentlich von dem der franzoͤſiſchen 
uud engliiben. Während. in Paris und London fchmell 
das Techniſche der Beihnung und des Drudesd zu einer 
Volendung gedieh, hinter welcher die deutihen Beſtre⸗ 
bungen diefer Art auffallend zurüdblieben „ wurden doch 
bie veridhiedenen lithographiihen Manieren. meift nur zu 
Riegenden Blätter angewandt, ıbie ald üächtige Erzeng: 
nie des Tages auf feinen reellen und hoͤhern Kunſtwerth 
derechnet waren. Die, Franzofen’ und. Engländer : haben 
‚tee ihrer Geſchicklichleit in der Kreide⸗ und Federzeich⸗ 
nung auf Stein, doch verhältnißmäßig ſehr wruig große, 
durch vollendete Ausführung wie durch höheren Kunſt⸗ 
werth ausgezeichnete Lithograrhien geliefert ; einige bifto: 
riſche Gemälde neuerer Meiſter audgenomanten , beſtehen 
ihre audgeführten Blätter:in Areidemanier meiſtens in 
dertraͤts, in demen ſie allerdings wine große Zartheit 
und Virtuofitär der- Behandlung erreiht baben.? Dape: 
sen erſchienen unzaͤhlbare Genreſtuͤcke, landſchaftliche und 
architektoniſche Sachen, meiſtens mit Geiſt und Geſchick, 
aber ſelten mit beſonderer Gruͤndlichkeit behandelt; un⸗ 
zibldare Skizzen, zum Theil von ausgezeichneten Kuͤnſt 
lern ſelbſt auf Stein gegeihnet, woraus den Liebhabern 
von Handzeichnungen ein wahrer Vortheil erwuchs; end⸗ 
lich eine Unzahl flüchtig hingeworſener Tagedfcenen, Ka: 


rifaturen u. ſ. w. Die eben fo ſchnell als fie erſchienen, 
auch vergeffen waren. Die üble Folgen diefer oberflaͤchli⸗ 
hen Anwendung der lithographiſchen Kunft find ſchon 
jest im dem meiften Parifer und Londoner Erzeugniſſen 
fihtbar. Trotz der Meinbeit, Klarheit und Kraft’ der 
Ausfuͤhrung, troß der Zarthelt und Vollendung des 
Druded ermuͤdet und darin Monotonie der Behandlung 
und Einförmigteit ber Manier, und einige deutſche Litho⸗ 
grapben thun fehr Unrecht, wenn fie, auffer der kechni⸗ 
ſchen Praktit auch diefe imanierierten Contrapoſte yarter 
und Fräftiger Töne, dieſe willtührliche, bald ſtigzeuhafte, 
bald tapetenartige Andeutung der Stoffe jeder we; fi 
zum Vorblid nehmen, ' 

Die befferen deutſchen githograppen, find Dagegen der Mid: 
tungtreu geblieben, welche bie Lithograpbie unter ung ſchon 
von Anfang au genommen hatte. Sie haben die Kreidezeich⸗ 
nung mehr auf Nachbildung vorzüiglichen Gemälde älterer 

Meiſter angewandt} wozu fie wegen der freien Behand⸗ 
lung und der Möglichkeit, farbige -Ubftufungen anzubeu: 
tem’; vorzuͤglich gefhift If. Dieß Beſtreben war zwar 
minder ſchoͤpferiſch, aber fie die Ausbildung der Litho- 
grapbie. ald Kunft: ermfter und gruͤndlicher; die Litho⸗ 
'grapbie blieb» hier nicht mehr bloß Zeichnung, Skizze, 
‚ Entwurf, fie behauptete ſich als Zweig der Mälerei, wie 
ber Kupferſtich. Dem Lithographen war nicht geſtattet, 
ſich einer und derſelben Manier in allem was er zeich⸗ 
nete, zu bedienen, 'mit demſelben Zuge der Hand das 
Verſchiedenſte zu behandeln; er mußte fi dem Charafter 
feined Originals zu nähern und deffen Cigenthümlichkeit 
anf den mannichfaltigſten Wegen zu erreihen ſuchen. 
Daher warn vorauszuſehen, daß die Deurfihen, Tobald 
fie in Beſitz derſelben techniſchen Mittel und Fertigtei: 
ten ſeyn wuͤrden, bie den Frangofem und Cngländern 
früher als ibmen zu: Gebote geitanden hatten, auch auf 
eine fiber gegründete und dem’ ſchwierigſten Untermeh: 
mungen gewachſene Kunftäbung in dieſem Rache würben 
zählen können. Das Boiſſeree'ſche Werk hat dieſe Cr: 
wartutig im den. feit den legten Jahren erſchieuenen 
2ieferingen * durch eine Meihe won -Vlättern gerecht 
fertigt, „die nicht Bios die Eigenthuͤmlichteiten ber 
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verſchiedenſten altdeutſchen und altniederländifchen Maler 
aufs treuefte miebergeben, fondern aud- 
auf Bartheit und Vollendung ber Zeihnung, Klarheit 
umd Kraft des Druds dem beften frangöfiihen xud eng⸗ 
liſchen Lithozraphien, (bie, wohl zu bemerken ,;Taft nie: 
mals im ſo großem’ Formate find), nit nachſtehen, an 
Grünblichkeit und Fleiß der Behandlung aber fie weit 
übertreffen. Or — 

als weitere Belege unterer Behauptung Finnen die 
beiben vorliegenden Hefte dienen, Anfänge großer Unter: 
sehmungen, bie, fo fortgeführt, ſich dem Beifall des 
Publikums erwerben werden, Das erfte iſt eine Fort: 
ſetzung des zulest von Pilotv, Flachenecker und Selb 
herausgegebenen Münchener Galleriewertd. Dbgleich eine 
große Unzahl von Bildern in den Älteren Heften ſchon 
befannt gemacht ift, fo:bietet doch die neue Auswahl 
aus der. feitdem fo anfehnlih vermehrten koͤnigl. baleri: 
then Gallerie, bie in ber Pinakothek aufgeftellt werden 
wird, mod den reichſten und wirbigften Stoff dar, an 
welchem andgezeihnete Kuͤnſtler Talent unb Geſchiclich⸗ 
Zeit bewähren können. Die vier Blätter „ welche das 
‚erite Heft enthält find von Flachenecker, Leiter, 
Hohe und Pilorp';gearbeiter. Der erftere bat das 
Bilbniß des Herzogs Wilhelm Wolfgang von Meuburg 
und feiner großen Dogge, nach dem lebendgroßen Ge— 
mälde von Anton van Dyck in der Mündener Gallerie 
geliefert, ein prachtvolles Blatt, das zu den gelungen: 
fen lithographifchen Nachdildungen pon Gemälden gehört.‘ 
Der Charakter dei van Dyd, dad. Weiche und Menflief: 
ſende feiner Umeiffe, das koͤrperlich Hervortretenbe ber 
Formen, dad Naturgemäße ber Stoffe, die wirkungs⸗ 
-volle Harmonie ded Tomes, find auf bewundernewirbige 
Art nachgeahmt. Der Drud,;von Selb beforgt, ft 
von der größten Klarheit, Kraft und Friſche und gibt 
dem beiten Blättern:der engliſchen und franzöfiichen Preſ⸗ 
ſen nichts nach. Das gröbere Karn, welches der Kuͤnſt⸗ 
ler nie ſeine lithographiſche Behandlung gewaͤhlt bat,-tft 
fir ein Blatt von fo großem Umfang geeigneter als das 
feinere ber Erangoien und Engländer, — Nicht minder 
dem Driginale treu, fleißig, harmoniſch und Fräftig ge 
arbeitet it das Tiſchgebet der Spinnerininab Gerh. 
Dom lithograpbirt von Rt. Leiter: Dadıfeinere Korn 
ift bier dem fleinern, gartaudgeführten Originale ange: 
meſſen und der Druck it eben ſo klar und kraͤftig wie 
bei dem vorigen. Dadurch iſt bie Wirkung des Son- 
nenlichtd, welches durch das Fleine gewoͤlbte Fenſter in bie 
dunfle Stube fält, und das gededte Tifyihen, bem ſchla⸗ 
fenden Hund und einige Geräthe erleuchtet, mit großer 
Wahrheit ausgebrüdt. — Hr. Hohe hat bie Faltenbeize 
nah Philipp Wouwermanné« geliefert. Ueberaus 
daratteriſtiſch und mit ungemeiner Zartheit ber Behand: 
lung nadgebildet tft bie duſtige Morgenlanbſchaft mit den 
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Sohaufgetfikrmten Wolfen wie Wontwermtannd fie fo vors 
; der Schimmel, deſſen Breiter abgeftier 


gen ift, und hinter ihm eine Bauerndirne liebtoft, hebt 


fi) glänzend aus der Mitte des Bildes hervor ; in Bis 
suren, Gebhfchen und Gewänderh erfennt man den mar⸗ 
figen, freien und dennoch feinen umd fleiigen Pinfel 
des Meiſters, fo wie das ganze Blatt die gewöhnliche 
glänzende Harmonie feiner Gemälde zeigt. — Nicht ebem 
fo wie bie drei vorhergehenden befriedigt uns das vierte 
Blatt, die Madonna mit dem Kind und fleinen Johan 
ned nach Auton van Dod lithegraphirt von -Pilotp, 
war iſt in der Beihnung ber Formen der Charafter 
des Driginals febr gut ‚wiedergegeben ‚. aber; ed fehlt die 
malerifche Vollendung „ melde die Lithographie der Bes 
Yandlung bed Gemäldes aͤhnlich macht. Es if mist die 
Haltung und Wirkung an der man den Meiſter ertennt, 
und, die Andführung der Theile bat zu. viel Zeichnungs⸗ 
manier. Defhalb ſteht diefed Blatt auch am Klarheit, 
Kraft und Harmonie dem Übrigen nach. In einer Samm⸗ 
lung von fo vollendeter Ausführung wie diefe muß Der 


"einzelne Künftler billig auf die Freiheit verzichten, irgend 


einmal eine ailltuͤhrliche, wenn auch geiftteiche, Behand: 
Inngsweife ftatt der vom Original unmittelbar geforders 
ten anzuwenden, 

Nr. 2 ift ein völlig nenes Unternehmen, das fi 
aber in Format und Ausführung an das vorhergehende 
anſchließt. Die Gallerie der Herzogin vom Leuchtenberg 


enthält eine Auswahl fchöner Ptaliäner ; Spanier und 


Niederländer, dabei eine nicht geringe Zahl intereſſanter 
Weite von deutſchen, franzöfiiben und italiänifchen Künft: 
lern unferer Seit, welche niemald befammt gemacht wor⸗ 
den find. Den Liebhabern wird alfo bier ein ganz neuer 
Genuß dargeboten. Die erfte Lieferung eröffnet eine 
Mabouna mit dem Kind nah Murillo, lithographirt 
von Hanfftängel, ein Lieblingsbild aller, welche bie 
Lenchtenberg’fbe Gallerie beſuchen. Der Lithograph bat 
den. wunberliebliden Ausbrud des Mabonnenföpfes, der 
bei ſehr porträtartigen Rügen doch etwas unbeichreiblich 
Ideales hat, aufs volllommenfte wicbergegeben ; in dem 
Kopf bes Kindes. eriheint und am linken Auge ein kleiner 
Mangel, vieleicht mur ber eines befhattenden Tones. 


Die kräftige und gefättigte Haltung bed Blattes ift eben 


fo teren dem Driginale, doch waͤre es wohl der fehr zarten 
Ausführung des Gemaͤldes angemeffener geweien, wenn 
Hr. 9. auch bier. dad feinere Korm angewendet hätte, 
dad er mit fo viel Gluͤck bei dem fhönen Bruftbild nach 
van Dvd auf dem folgenden Blatte gebraucht bat. Die 
fed ſtellt fi dem von Flachenecker gearbeiteten im Ne, ı 
völig am die Seite; auch bier erleunt man ſogleich den 
weichen unb charaktervollen Yinfel bed Meiſters. Die 
beiden ‚folgenden Blätter find vom Hohe litbograpbirt : 
Koſalen die auf ein Bivouac lauern nah Peter Heß, 
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uud nein griff“ Frampöftiher: Kuͤraſſere mach Eaxi:n.: 
Weidesgi: Mu in dieſen erlennt man auf den erſten 
Bid die Eigenthuͤmlichteit der Originale, die uͤberaus 
vollendete, beſtimmte und faftige Ausführung von Peter 
Heß uud den Federn flüchtigerem aber hoͤchſt geiſtreichen 
Yinfel von, Heidegg. Das Kofatenbild ähnelt. auch im 
Originale durch feine ‚weiche Wollendung, und den leben⸗ 
bigen Charafter der Gruppen den Werfen von Woumwer- 
manus; denfelben , Charakter, trägt die Nagbildung die 
mit aufferordentlich zarter und beftimmter Hand ausge⸗ 
führe ift. . In dem Blatte nah Heidegg dürfte wohl die 
gran Luft in den Wolkenpartien etwas dunkler gehal⸗ 

ten ſeyn; die Gruppen auf dem Hüuͤgel, ſo tie der 
ee erreichen nicht ganz die Haltung des Ori⸗ 


Was den von Selb beforgten Drud fümmtlicher 
Blätter betrifft, fo ‚müfen wir aud hier. wiederholen, 
daß er und dem ber franzoͤſiſchen und englifhen Preſſen 
en Schwaͤrze, Klarheit und reiner Erhaltung ber feinften 
Nüancen völig gleich zu ſtehen fcheiat, 2 

. +. Den beiden Werten wird ein ertlaͤreuder Tert in 
franzoͤſiſcher Sprache, von ber Hand eines bewährten 
Kuufttennerd beigegeben. 


5 Die Bortfegung folgt.) > 





us England 
(Fortfegung.) 
' Zr 7 

Henderfon’d Charafterffissen, lithogra- 
»birt von Gauci, übertreffen alles, was man neuerer 
Zeit von dieſer Gattung in den Kunftläden vorgeigt. 
Man near fie mit Recht ein Seitenftäd zu den humo— 
Atiichen Volksſtitzen von Bellange, welde die frau: 
Sitten fo treffend darjtellen und bad Lächerliche 
und Eigentbämliche derielben fo fein und wahr bervor- 
Henderſon, heißt es in einem englifhen Blatte, 
AIqeint eine lange Tagreife mit dern Skigzenbuch in der 
Haud durch das umendlihe London gemacht und Alles an- 
geiertt zu haben, was ihm vom Öftlihen bis zum weſt⸗ 
Hsöh Ende der Stadt aufftieß. Der Gang beginnt mit 
dem frühen Morgen und endigt- nicht cher als nach Mit: 
tdernacht; mir Lönmen jedoch einem jeden, welcher dem 
Wege: des Künftierd folgen und feine Augen brauchen 
win, vielfachen und vielfeitigen Genuß verſprechen. Ken: 
berfon iſt ein trefflicher Führer und ein Humorift von 
reiben und eigenthumlichem Charakter. Er weiß bie 
Beinften Füge umd Vorgänge, melde bie meiſten über: 
fehen , lebendig zu erfaſſen, und das Gefehene anf die 
beredteſte Weiſe barzuftelen ;-feine Skizzen find Karrifs: 


—— —— —— — * 


turen, ja; allein fie ſind, mad. mon vom Karrilaturen 
nicht immer fagen klann, ſprechend wahr, Mer in ‚der 
Stadt befaumt iſt, pber- gemifle Orte, deren nähere, Bes" 
zeichnung der, Kuͤnſtler ‚nicht perſaͤunmte, häufig... beſucht, 
kann, gewiß ſebn, manchem bekanmten: Geſicht zu beges 
en 3. feine Kuticher , Kohlen: Träger, Gaffenkehrer umd 


Aehnliche wird jeder mit London einigermaßen Vertraute 


‚beim erften Bli ‚als identifh erkennen. Den Aufang 
macht ein junger Eiſenfreſſer, welcher zwei erwachſene 
Schüler. aus irgend einer milden Stiftung: bedroht, weil 
fie ihn. verfpotteten; Koſtuͤm und Ausbrud in den Ge⸗ 
ſichtern und Bewegungen der ‚beiden Knaben find hoöchſt 
harakteriitiih. Der Aünftler läßt zwei Koblen s Träger 
folgen, welde in ihrer Weile Bier trinken d, b. den 
Schoum erft abblafen und ihr „Gluͤck euch!“ murmeln, 
Ein Seitenftäd dazu iſt ein Autiher, deſſen Scharlach⸗ 
Nafe ganze Bände erzählt, und der mit einem gan 
eigenen Blick und Pathos, dem er durch bad Glas in 
ber Hand Nachdruck gibt, dem Aufwärter zu wiffen thut, 
„Branntwein fep die Hauptſache.“ Nicht minder ergötz⸗ 
lich find die Aufwärter auf einem andern Blatte, der 
voller Ungebuld: und Aerger einen Herrn amblidt, weicher 
zandert , im die Taſche zu greifen und den Burſchen zu 
befriedigen, und ber Zweipfennigspokdube, der dabim: 
fprengt und mit aller Kraft des Armes die blinde, ab- 
geiagte Mähre feine Peitihe fühlen läßt, indem er den 
Hieb mit einem dem Unfheine nach donneruden Luſtig, 
mein Kruͤppelchen“ begleitet. Man ſehe ferner den Kut⸗ 


ſcher, der feine Meiferonte zu lefen bemüht ift, den alten 


tauben Herem, der mit gefrümmten Müden dabin markt, 
das Geſicht orangengelb, die binnen Lippen, den Schau: 
felhut und He Stußperräde, während ibm ein froͤhlicher 
junger Burſche, voll Kraft und Leben begegnet, die ver: 
trodnete, knoͤcherne, sitternde Hand faßt unb ihm in 
bad Ohr brüllt: „Ihr feid jünger, denn je, lieber Herr! « 
Wir wollen noch eined Dlatted gebenfen, einer Mitter: 
nachtsſcene, welche aber, wie bie meiften Londoner Mit: 
ternachtsſcenen, durchaus nicht dad Düftere und Schauer⸗ 
liche hat, das mit diefer Stunde fonft verbunden zu ſeyn 
pflegt. Wir muͤſſen bemerken, daß es in England Sitte 
ift, in ber Weihnachtszeit arme Mufifanten in der Nacht 
vor den Häufern angefebener Bürger erſcheinen zu: feben, 
wo fie durch ihre ſchlechte Mufit die ſclaftrunkene Ohren 
fo lange figeln, bis ihnen ein Meines Geſchenk verad: 
reicht wird. Man nennt diefe Künftler Christmas -waits 
und fagt, daß fie nicht immer freundlichen Empfang 
fänden und fogar von arbeitsmüden Epiefbürgern, denen 
die Macbtrube fo lieb wäre, wie ihre Schillinge, für ihre 
fanften. Töne oft rauhe zum hören befommen. Zur Cache. 
Die Mitterraht bat ihre ziemlich bunflen Fittige auf 
die Straße arfenft und drei arme Durfte mit Klarinet, 
Horn und Pofaune haben eine fröblihe Meiobie begonnen, 
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Wie viel Te euter? *fragt An ältlicher Herr; der, Aberdieß ſo anmöglich, als es rüber. das Wermögrn iber 


ſcheinbar aus tiefem Schlaſe aufgeſchrectt, den Kopf aus 
rinem Fenſter ſteckt. Die Töne'verftunmmen ind ;, drei, 
Herr Pur vetſezt der Horniſt. Sut, theilt dieß unter 
end «ruft Ber Mann an Feuſter Während er auf 
die milternächtlichen‘ Runſtler einen’ Wafferftrem nieder: 
gießt, den der Klaririetift auf den Miden empfängt und 
ſich zuſammenkruͤmmt, als gelte ed, dem furchtbarſten 
Sturzbad zu entfliehen; der Mann mit ber Poſauue 
bengt ſchlau den Kopf und kommt mit einer durchweichten 
Schulter weg; aber der ungluͤcliche Horniſt, der Spre: 
her: des muſikaliſchen Haͤufleins, mit feinem aufwärts 
gewenbdeten und freudig hoffenden Antlig erhält die ganze 
Fülle des Stroms ind Geſicht. . 


(Die Fortfegung folgt.) 





Sardbe und Bort. 
(Kortfegung.) 


Aber auch diefe individuelle und charakteri— 
ſtiſche Wahrheit iſt noch nicht das Lezte und Beſte 
ber Kunſt, da auch ihr noch materielle Härten inwoh⸗ 
nen fönnen. Zu große Dffenbeit des Wortes ift fhreiend, 
druͤckend, wehthuend umd zu natürlich in ber Färbung 
iſt wicht kuͤuſtleriſch. 

Der Scala der Naturfarben vom höchſten 


Lichtglanze bis zur dickſten Finfterniß ſteht eine arme, 


Zonleiter von Pigmenten gegenüber, Nur eine 
relative Natürlichkeit läßt ſich mit dieſen fpArli- 
en Mitteln erlangen. Was in Gottes Schöpfung das 
Auge bienvet, das ift in der des Menfhen ein ſchmutzi⸗ 
ges Weiß oder Gelb, und er ift in dem Fall eines Mu: 
fitud, der ein brillantes Orgelfonzert auf einem Heinen 
CElavicimbel nadfpielen fol. 

Somit muß ber Maler alle Naturerfbeinun- 
gen in feine Farbenfprabe Kuberfesen, und damit 
feine hoͤchſten Töne als Licht wirken, alle andern in 
Verhaͤltniß herabſtimmen. Er muß bie Natur, bie 
Dinge an fi feben, aber fie umter der Hand in eine 
Eribeinungsmwelt, wie fie feimer Kunſt gemäß. ift, 


trandsponiren, die abfolnte Wahrbeit im eine re: 
lative umfehen und die Verhaͤltniſſe eines Unberſchaͤnk⸗ 


ten, Unendlichen in einem befhränften, endliben Mittel 
wiederzugeben verfucen. 

Die wirklihen Farben der Gegenftände geben zu 
wollen , wäre alio eben fo unkuͤnſtleriſch, als es unflug 
und umfittlih märe, alle natürlichen und menſchlichen 
Dinge, gerade wie fie erfheinen, troß dem, was An— 
ftand, Sitte, Scham, Achtung und Ehrfurdt gebieten, 
laut nennen und beſchreiben zu wollen, Ja jenes iſt 


Sprache und des Denkens geht, dad Hoͤchſte und Tiefſte 
des Daſepus, die Geheimniſſe der vn umd des iuuera 
Lebens auszuſprechen. u 

Wie nun hier eine‘ cideuteube Symentiwie 
Stelle der wirklichen Manifeftat tom vertritte, Te 
dad Weufferfte, was die Malerei durch Farbe’ geben tdi, 
auch nur eine Sym bolit, hinter weldher'inifere etgäti- 
sende Cinbildungstraft die Natur ſelbſt wahrzunehmen 
geneigt ift, 

Unter den Spredenden geftatten wir bemjenigeis 
den hoͤchſten Rang, der, feine Zeit, fein. Wolf,‘ feine 
Gemeinde und ihre Inftitute im Gemüthe'trägend, bie 
Sefammt:Gegenmwart, bie zuſammenwirkenden Ums 
fände, die Stellung der Sachen und die Gefim 
nungen der Verfonen im feinem Herzen Bewegt, und . 
uns fo in Marem Sufammenfaffen von dem Momente bie 
beſte Deutung gibt; ber ums orientirt, belehrt und im 
eine milde, beruhigende Stimmung verfezt. ve 

Aehnliches leiſtet auf feiner hoͤchſten Stufe‘ ber Ma⸗ 
fer durch die kunſtreichſte Anwendung, bir Klarheit, 
Verbindung, Gegenfab, Brechung und Abdaͤmpfung fele 
ner Farben nach dem ‚Gefegen ber Luftperfpeltide 
und des Helldunkels. Die abfoluten Tinten werden 
zu Sofaltönen, die Ferne tritt zurüd, ber Dors 
grumd fühlbar nahe, Luft lit zwiſchen den Gegenftäns 
ben, fie geben on um freier auf einander durch 
Beleuchtung ind Wiederfheine einzuwirken. Auf 
einer Hauptmaſſe rubt aber dad Auge vorzäglih und 
findet das Todte lebendig, dab Körperlide ver 
geiftigt. Sie wirb dem Sinne woblthuend, dem Ger 
bächtniffe unvergeßlih; das ganze Bild wirft, was es 
fol, eine durch Künftlers Geit und Hand gegangene 
erbebende Auſchauung; — wie die Daritellung 
des weifen Mannes eine durch fein Wort ung zufließende 
klare, befriedigende Anfiht ber Leben var 
bältnifie. i 

Wie ed zu geben pflegt, — wenn man kurs ; id, 
wird man dunfel, umd wenn man Kar ſeyn möchte, wird 
man weitlaͤuftig, obme vielleicht ganz deutlich zu dem. 
Durb Erfahrung übergeugt, daß Gepaartes ſich leichter 
behalten laſſe als Einzelnes, lam ih dahin, eine Maral« 
lele zwiſchen Wort und Fardbde, bie mir zuerſt bief 
als ein vergleichendes Bild vorſchwebte, Weiter auszu⸗ 
führen, Ich fand, daß es ſich ungezwungen thun ließe 
und hatte den Vortheil, daß, was in der Mnemonitk 
wilführlih und mechaniſch verbunden wird, bier in na— 
turgemäßen Aehnlichkeit der Gliederung durbachühet wer: 
den konnte, Aber dem Lefer möchte leicht der Ueberblick 
durch die Auseinanderiegung verfümmert worden ſeyn. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Lithographie 
(Bortfegung.) 


3) Die vier Jahrszeiten, eime Folge llaͤndli⸗ 
er Darftellungen, compenirt und größtentheils 
in Basrelief ausgeführt ald Fries in dem koͤnigl. 
Bürtembergifgen Landhauſe Rofenftein, von Con 

ad Weitbregt. ıfles Heft. Stuttgart und 

“ Tübingen, In der 9. ©. Cotta'ſchen — 

haudlung 1831.. 30 Bl. gr. a. Fol. 


Ueber die Basreliefs, welche Hr. Weit brecht, In: 
ſpeltor der K. W. Eiſengießerel in Waſſeralfingen, für 
das K. Landhaus MRoſenſtein bei Stuttgart ausgeführt 
bat, ift bereit von einem andern Mitarbeiter des Kunft: 
Blatt in Mr. 74, 41850 geſprochen mörden, auf 
deſſen Urthell über Auffaſſung und Ausführung des’ pla- 
fiihen Werts wir uns bei der Anzeige der hier vorlies 
genden lithographirten Umriſſe berufen. Dieſes Heft 
enthält auf 12 Tafeln den Fruͤhling und auf 18 Tafeln 
den Sommer, in’f’der Abtheilung noch mehrere Begenftände, 
welche im dem Fries wegen Mangel an Raum nicht ans 
gebracht werden Tonnten, und ift in fo ferm nicht bloße 
Copie bed plaſtiſchen Originals. Man ſieht hier die 
Erbeiten ind Sitten der ſchwaͤbiſchen Landleute in einer 
Folge einfacher Scenen gefhitdert, bie keinen andern 
Anſpruch machen, ald treue und naive Auffaſſung der 
Natur und edle kuͤnſtleriſche Darftellung derſelben. Es 
ift feine Diotung, kein höheres poetifches Motiv liegt 
dent Ganzen oder den einzelnen Ecenen zu Grunde, es 
berrfcht fein anderer Sufammenbang unter ihnen als ber 
der Jahrszeit, in melde Die Beſchaͤftigung fällt; aber das 
tägliche Leben des einfachen Landvolks ift mit ungemeiner 
Wahrheit, Heiterkeit umd Naiverät der Natur abge: 
feben, gar mande frifdhe und zarte Aeuſſerung ded Ge 
muͤths if fein und finnig empfunden, und in anmuthl: 
gem Bilde feitgebalten worden, Es ift, wenn man will, 
eine Reibe vom plaftifben Genrebildern, aber. edel ge: 
dacht, und‘ den- Bedinguhgen des Reliefs fo gluctlich um: 


termworfen, daß man micht bloß die Beobachtungsgabe 
und das glüdtiche Auge, fondern duch das Fiinftlerifche 
Talent ihres Urhebers darin bemundern muß. Jedem, 
auch dem gemöhnlichften Gefchäft ift eine anmuthige 
Stellung oder eine gefällige Gruppe abgewonnen ; die 
fhönen Linien, in welchen fi die fo lebendigen und na⸗ 
turgetreuen. Geftalten bewegen und zufammenordmen, 
befriedigen und erfreuen das Auge; die Vertheilung auf 
einen oder‘ zwei Pläne iſt aleihmägig, und die Haltung 
der Flächen ; wie ed ſcheint, vollfommen den Gefehen 
des Relieſs angemeffen. Ueberraſchend ift die gute Bes 
handlung des; Coſtums, das überall die nationale Ei— 
genthümlichteit ertennen läßt, aber mit Freiheit ver 
edelt und den fhönen menfhlichen Formen angepaßt, 
welche die Plaftit verlangt... Hr. Weitbrecht ſchlug bier 
benfelben Weg ein, den bie Alten giengen, indem fie 
ihre einfache Nationaltraht als kuͤnſtleriſchen Schmuck 
benůzten And ausbildeten; er hielt dad Weſentliche feſt 
und verfchönerte mit fünftlerifhem Sinn dad Zufällige nach 
dem Beduͤrfniß der Derftellung. Das Einjige was man 
ibm bei diefer Ummandlung zum Vormurf machen kann 
it eine zu gleihmäßige Behandlung des Faltenwurfg, 
welcher faft überall benfelben Stoff zu erkennen gibt, 
mährend es doch auch der PlaftiE vergoͤnnt ift, die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit verfhiedener Stoffe bis auf einen gewiſſen 
Grad natzuahmen, mie bie fhönften Beifpiele ded Als 
terthums bemweifen. Derfelbe Vorwurf einer zu großen 
Gleichmaͤßigleit trifft aber auch die Zeichnung feiner Fi: 
guren, Es ift keine Frage, daß er ohne Gefahr, bie 
Geſetze des Reliefs zu verlegen, . welde allerdings eine 
gewiſe Harmonte der Gejtaltung verlangen, den Indivi— 
dualitäten größere Mannichfaltigfeit, den Charakteren 
arößere Verſchiedenheit hätte geben koͤnnen. Männer und 
Frauen, Burſche und Dirnen, Knaben und Mädchen, 
find faſt alle nach demielden Typus, es find lauter Brile 
der und Schweſtern. Dabei find die weiblichen Geftalten 
meit im Nachtbeil gegen die männlichen, fie find überall 
etwas breit und ſchwerfaͤllig, mäbrend jene meiſt fehr 
ſchoͤn gebaut, ſchlank und Fräftig erſcheinen. Hr. W. hat 
bierin feinen Landsmänninnen Unrecht gethan, wad 
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er auf ähnlichen Wege wieder gut maden muß.“ lm 
enblich unfern Tadel zu fließen, fügen wir noch hinzu, 
daß wir glauben Hr. W. hätte einige zu unbedeutende 
Scenen bhinweglaffen follen, um nicht dem einfachen nai: 
ven Charakter feiner Darftellumgen etwas Spielendes bei: 
zumiſchen, fo namentlih das Einjochen der Ochſen, das 
Hübnerfüttern, Gaͤnſehuͤten u. dergl., wad fih wenig 
plaftifh componirt und neben fo finnigen und zarten Vor: 
ftellungen wie 3. B. ded Knaben der Ihon auf der Mut: 
ter Schoos nach des Waters Peitſche greift, oder neben 
den kräftigeren Bewegungen ſchoͤner Menfchen und Thier⸗ 
geftalten zu profaifh auenimmt. 5 

. Die Umriffe find den Originalzeihnungen ſehr ges 
treu mit Leichtigfeit und Neindeit von Wenng gravirt. 
Der erllärende Tert hätte billig in gleichem Format mit 
dem Hefte gedrudt werden follen. 


4) Entwärfe und Studien eines nie 
berländifhen Meifters aus dem XV, 
Jahrhundert. Nah den in der Kön. Biblios 
thek zu Berlin aufbewahrten Originalen. Berlin 
gedruckt in der Druckerel der K. Akad. der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften in Commiſſion bei Dunker und Humb⸗ 
lot 1830,.: 18 lithogr. Blätter mit 14 ©. Kert. 
Quer 8. 


Die 18 litbograpbirten Zelhnungen, durch deren 
Herausgabe in diefem Büchlein Hr. Hofr. Wilken fih 
ein wahres Verbient um die Kunftgeibichte erworben 
bat, find nah den Entwürfen und Studien eines Künft: 
lers aus dem 15ten Jahrhundert gefertigt, die unter 
dem Namen der Schreibtafel eines alten Künft: 
lers auf der k. Bibliothek zu Berlin aufbewahrt werden. 
Diefe Schreidtafel befteht aus 12 Tafeln von Buchs— 
baumbolz, von welchen die beiden, melde als Dedel die: 
nen, nur au der Innern Seite, die Übrigen auf beiden 
Seiten mit Zeihnungen verfeben find. Die Größe der 
Tafeln beträat 44 Sol in der Länge und 3,% Zoll in 
der Höhe und it in den Nachbildungen gewiſſenhaft bei: 
bebalten. Die Zeichnungen find fämmtlih mit einem 
feinen Etifte gemacht und leicht f&attirt, und die Lichter 
mit Weiß angewiſcht. Hie umd da fommen goldue 
Scheine und goldne Bierrathen vor, auch find einige 
Halsbänder und fonftıge Verzierungen burch aufgetrage: 
nes Gold geſchmuͤckt. Die Namen auf der erften Tafel 
find mit weißer Farbe auf Goldgrund erbößt. Bon an: 
dern Farben find nun kaum merflihe Spuren vorhanden, 
Achtzehn Zeihnungen, welche bier im lithograpbirten 
Nachbildungen mitgetheilt werden, find ziemli wohl er: 
halten; bie vier übrigen dagegen fo ſehr verwiſcht, 
baß der Lithoaraph (Hr. Paltzom) ed nicht gewagt 
bat, deren Nachbildung zu unternehmen. Die lithogra: 


angebrabr, und zwar. abbrevirt: 


pbirten Blätter find (warum, gibt dad die Vorrede, aus 
ber wir biefe Notizen entiehnen, nicht an) nicht in der 
Ordnung der Driginaljeihnungen an einander gereiht 
und enthalten folgende Gegenftände: 

1) bie Evangeliften Matthäus und Markus, beide 
ſitzend und an Pulten fchreibend, der leztere mit gang 
verbülltem Haupte. Ihre Namen find in den großen 
eirkelförmigen Glorien, jedoch nicht in gerundeter Yinie 
Mathe und Marc. 
Der Engel des heil. Matthäus ſchwebt uber feinem Pult 
und bält die Molle, worauf er fchreibt; ber Löwe des 
b. Markus ftebt wie ein Wappenloͤwe auf der Lehne feis 
nes Stubld und ſtuͤzt ſeltſamerweiſe feine Vordertatzen 
auf die Glorie, Unten ftebt ber Name bed Künſtlers 
etwas verwiſcht, fo daß nur der Vorname Jaques mit 
Sicherheit zu lefen ih; den Zunamen lad Hr. Hofr. Hirt: 
Dalime; der Litbograpb: Daliar, und andere Aunits 
freunde haben fib für Daliwe erflärt. Wir würden 
den Zügen ber Lithographie zu Folge leſen: Ja 
ques Dalin f ober p, indem uns ber lezte halbver: 
wiſchte Buchſtabe, der die Form eines f oder p hat, zu 
wett von dem vorlejten entfernt ſcheint um zu ibm zu 
aebören, der vorleste aber ziemlich unverfehrt und amı mei« 
ften einem m ähnlich ausfieht. Indeſſen bleibe der Name 
immer ein unbelannter. 

2) Der bh. Lutas bie h. Maria geihnend, Er fit 
am Yult, über ibm ſchwebt der geflügelte Ochſe, wie Er 
mit einer Glorie verfeben ; die h. Jungfrau ‚niet in ei⸗ 
nem Zelt im Augenblick der Verkuͤndigung; ein Engel 
fblägt ‚die Zeltdecke auf der einen Seite jurüd, während 
auf der andern der Engel mit dem Band, worauf das 
Ave Maria, beranihwebt, Die h. Taube beruͤhrt bad 
Haupt der Jungfrau und in ber Luft erfheint leicht aus 
gedeutet dad Haupt Gott Vaters in einer Glorie -von 
Engeln. Das Kiffen worauf Maria niet, und die ins 
nere Seite der. Zeltdecke iſt mit franzoͤſiſchen Lilien 
geziert, 

5) Ein Einfiedler (Paulus Eremita), weiber aus 
feiner Höble nah zwei, wahrſcheinlich durch das Bellen 
feiner Hunde ſcheu gewordenen Ochſen ſieht. Nur mit 
Mühe werden die Thiere von dem Bauer feitgehalten, 
welder fie führt, 

4) Antonius Erenita in ber Umpkunung, von wel⸗ 
her feine Bebanfung und Capelle umgeben ift, figend, 
ein Buch baltend und nachdenlend. Vor ibm ſieht man 
einen Arug, eine Henne mit ihren Jungen unter einem 
Korb, eine Kae und ein Schwein, das in feinen Stall 
eingebt, 

5) Hieronvmus und Paulina, Köpfe, der leztere 
um vieles größer, als der des Hieronymus, der jedoch 
bie Hand auf ihre Schulter legt. 

.6) Eine. Jungfrau, nur mit einem um den Leib 
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geſchlageuen Mantel befleidet, und mit Schild und Speer 
bewaffnet, erlegt in einer Felshoͤhle einen Drachen. 

. 7) Eine Jungfrau in langem Gewand, mit Schild 
und Keule bewaffnet, reitet auf einem Hippogryphen 
durch einen Bergwald, wo ein alter Hirt Schafe und 
Biegen weidet. Zwiſchen durch fieht man zwei Haafen und 
vorne einen Hund, der einen Fuchs in feine Höhle jagt. 
Beide Bilder [deinen fih auf ein altes Gedicht zu beziehen, 

8) Ein Schwan, welder fi gegen einen Adler ver: 
theidigt. 

9) Eprifius beruft Petrus und Andreas zum -Upo: 
fielamt. Halbe Figuren, 

40) Die Krönung Marid. Beide fiten, jedoch in 
siemlicher Entfernung von einander auf einem Thron; 
Ehriftnd Halt mit der Linken die Weltkugel auf dem 
Schooße, und ftredt die Rechte ſegnend nah Maria aus; 
diefe , gefenkten Hauptes, macht mit: beiden Händen eine 
demuthsvolle faſt ablehnende Bewegung. Den Thron 
umgeben vier Ederudim⸗ als Voͤgel mit Menſchengeſich⸗ 
tern vorgeſtellt. 

11) Vier weibliche Beftalten in niederlaͤndiſcher 
Tracht und zwei dltlide Männer; halbe Figuren. Stu: 
dien nach dem keben. Die Hauptfiaur fheint eine Braut 
zu ſeyn, welche von ben Brautiungfern geſchmuͤckt wird. 

‚Die Köpfe der Männer find nach Verhäitniß zu groß 
gegen die weiblichen, 

1.42) @in- alter und ein junger Mann mit einem 
Maͤhchen, welches an einem Beilden riecht. Köpfe. Studien. 

45) Zwei junge Männer im Zanfe. Zwei Frauen 
ſuchen fie zu verftändigen, Köpfe. Studien. Die Frauen: 
köpfe wieder piel zu Hein gegen die der Männer, 

- +44) Fuͤnf Köpfe nach der Natur: eines Kindes, ei: 
nes Mannes im mittlern Wlter, eines Wlten, eines 
Maͤbchens und einer jungen Frau. Saͤmmtlich von um 
elikem Verhaͤltniß. 

45) Zwei alte Männer und eine jugendliche weib⸗ 
liche Geſtalt (vieleicht Snfanne und die beiden Welteften) 
balbe Figuren. 

46) Drei alte Männer und eine ingendlihe Frau. 
Bruſtbilder. Studien: 

47) Bwei Alte, von welchen der Eine einen jungen Mann 
mit eines Mädcben zu vereinigen ſcheint. Halbe Figuren. 

48) Acht Eharafterköpfe nah dem Leben, wieder in 
verſchie denen Verhaͤltniſſen. 

Der Stol der Zeichnungen, fagt die Vorrede, „iſt 
„ta dem Uriheile des Hr. Hofr. Hirt, der niederteut⸗ 
nice, wie er am Ende: des ı5ten Jahrhunderts ſich ge: 
mbilder hatte, aber mehr dem Style ber van End’ihen, 
„old der Eöllnifhen Säule verwandt.“ Diefem Urtheile 
Können wir und nicht anf&ließen, ja wir fuͤrchten, daß 
darin fogar ein Drustfehler itedt, indem ed wohl „am 
Anfang“ hatt „am Eude“ des asten Jahrhunderts 


beißen follte, Denn nur zu Unfang bed 15ten Säcke 
lums faun man noch von ber Eölnifhen Schule und 
von einer Annäherung an bie Epd’ihe reden, da 
bie erftere um biefe Zeit aufbörte, oder fih in bie 
zweite auflöste, die fi befanntlih zu Ende deſſelben 
fon völlig ausgebildet hatte. Die Urt wie Köpfe und 
Figuren gegeihnet und bie Gewänder gelegt find, bie 
Unkenntniß der Verbältwiffe, der Manget an Perfpeftive 
in Zeihnung der Geräthe, Landſchaften und Gebäude, 
und in Vertbeilung der Gründe, die tellerförmigen Glos 
rien , furz alle Eigenthiämlichfeiten ſprechen für die Coͤll⸗ 
nifhe Schule, Jusbeſondere fiebt man nirgens die ftrens 
gen Linien in Zeichnung der Köpfe und dad Geradlinige 
und Edige bed Gewandwurfs, das in der Eyck'ſchen Schule 
vorherrſcht, fondern alfed ift weich und rundlid bebans- 
deit, dem älteren byzantiniſchen Style angemeffen. Was 
Hen. Hfr. Hirt beſtimmt haben mag, ift die große Indie 
vidualität der mach der Natur gezeichneten Köpfe, die 
ein Streben nah Naturwabrheit Fund gibt, das erft in 
ber van Epdfhen Schule feine völlige Ausbildung fand; 
aber gerade darin befteht das Merlwuͤrdige diefed Zeichens 
buchs, daß es das Erwachen dieſes Strebens mitten in 
einem herkoͤmmlichen Typus zeigt, wesbalb auch Edles 
und Unedles ohne Wahl neben einander geſtellt it, wie 
3. B. die Chriftusköpfe auf Nr. 9 und 10 etwas ſehr 
Edles haben, während bie Apoftel und Evangeliften zum 
größern Theil ſehr umebel erfcheinen. 

Was das individuelle Talent des Kuͤnſtlers bes 
trifft, fo zeigt er fi im freien Erfindungen und bie und 
da au in Auffaffung der Natur, wie in Wr. 11 mb 12, 
noh mit allen Unvollkommenheiten feiner Schule, im 
andern Studien aber leck (wie in Nr. 3) und nicht fels 
ten fiber umd geiſtreich. Eo fann man den Adler und 
Schwan vortrefftic gezeichnet nennen, nicht minder treff⸗ 
lich ift der Ausdruck im den beiden männlichen Köpfen 
Nr. 13, der beiden Alten Nr. 15 und ded Hieronpmus 
auf Nr. 5. Daß bie Zeichnungen von einer und berfel- 
ben Sand find, ſcheint aud und nicht zweifelhaft, fo 
wie, daß der framyöfiihe Name ded Küntlerd nah den 
Gegenden ber Maas binweift, in welchem der Stol der 
Coͤllniſchen Schule, wie in ganz Niederland und einem 
Theil von Fraufreich verbreitet war. — Die Schreibtafel 
tam auch wahribeinlih aus ben Niederlanden in die FR 
preußiſche Bibliothek. Diekithographien find forsfältig und 
dem Anſcheine nach dem Original ſehr getreu mit ber 
Kreide gemacht und mit gelbem Tom gebrudt. Die weg⸗ 
gelaffenen Beihnungen fielen Be Heimſuchung Mariä, 
die Auferfiehung Chriſti, eime Pilgerfabrt nebſt einer 
Kirbe im Stole des Mittelafterd, und den leidenden 
Heiland in ber Umgebung von Engeln, mit Marie mad 
Johannes, vor. 
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Romane 
(Bortfegung.) 


Un tomifhen Momanen leiden mir den fühlbarften 
Mangel, inige wenige ſatyriſche werden wir fpäter noch 
unter den Zendenzromanen erwähnen. Der eigentliche 
komiſche Roman aber, der heiter ſcherzende, ift fait aus: 
geitorben in Deutſchland. Die Familien « mie die hifte: 
eifhen Romane befleifigen ſich burdgängig einer ernfte 
baften Altflugkeit und fteifen Feierlichkeit, bei der bie 
Sherze fliehen, wie Kinder vor dem Orbil. Man fcheint 
fi der Luſtigkeit zu ſchaͤmen und mander Autor würde 
erröthen, zu fcherzen, wie wenn er eine Unanftändigfeit 
begienge, Und gar die fchreibenden Damen? Mit der 
Miene der Dberhofmeifterin von Dlivarez wiſſen fie ſich 
nicht meht zu erinnern, je gelädelt zu haben. Und fo 
wie die komiſchen Romane fehlen ung auch gute neue Lufte 
fpiele. Es iſt eine triſte, prude, foͤrmliche Zeit, ſcherz⸗ 
und herzlos. —— 


35) Memoiren eines Schornfteinfegers, 
herausgegeben von Louis Lax. Drei Bändchen. Aachen 
und Leipzig, Mayer, 1830. Der Verfaſſer ahmt Jean 
Paul nad, und zum Beweiſe, daß es ihm dazu gar nicht 
an Wis und Phantafie fehlt, Heben wir einige Stellen 
and: „Deſpotiſche Staaten; mein Prinz, find Baunianmne: 





hoͤhlen, die zwar finfter find, und in denen man leicht 
anſtoͤßt, die aber doch feit Jahrtaufenden in ihrer fchroffen 
Starrheit feſtſtehen. Die Tropfen, die darin gemeint 
werden, ermweichen den Kelfen nicht, und verfteinern im 
Fallen. Ein unumfchränfter Herrſcher läßt die Thränen 
ber Untertbanen von feinem delartirten Herzen abrinnen 
und braudt das Waſſer, weniger um fib rein, als dem 
Volke den Kopf damit zu waſchen. — Ihnen gegenüber, 
mein Prinz, darf mas ohne Scheu fpreben, und nicht 
allein übertrieben — deun das zu Grelle prallt von jedem 
Menſchen ab, weil diefer gern im dem ſehr Schlechten dad 
unmoͤgliche Schlechte fieht — fondern and maͤhiges Böfe 
von Ihrem Stande fprehen, für deu ja der ohnedies 
nichts kann, der das Unglüd hat, ein geborenes Once et.. 
demi zu fepn. — Pürften, mein Prinz, find der reine 
Aether, der Spiritus, der durch den Kolben — Flintens, 
oder Deftillirfolben — aus der Gährung abgezogen wird, 
Mas niederfhlägt ift das Phlegma, nämlich dad Volk, das 
eben darıım von dem auffteigenden Geifte ſich fo plegma: 
tifh verachten läßt. 3 

Deutliher, wenn id bitten barf, ermiderte ber 
Fuͤrſt. 


So? fagte Ih: — Aber and das, Ew. Durchlaucht. 
Despoten find Pappeln , die, bocaufgefhoffen, das ums 
ter ihnen Liegende überfehen, aber hager „ dire und 
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unfruchtbar mit den Stechbeeren ihrer langen Wurzel: 
Hauen das ganze Erdreich ausfaugen, und die Säfte, die 
ein Kornfeld ermähren könnten, im ihre Krone binaufs 
treiben laffen. Denn die Wölfer find leider dumm und 
furchtſam, wie die Hafen, (von denen fie ſich nur das 
durch vortheilhaft untericheiden, daß fie nicht wie dieſe, 
mit offenen Augen folafen, fondern lejtere vielmehr im 
Wacen zudrüden) — die ewig nur für ihr glatted Fell 
forgen,, das fogar im Tode noch dad wenige reftirende 
Fleiſch und Fett auszieht und es im den Pels ſchießen 
lt. — Hafen umd Wölter kommen nicht eher in 
Feuer, als bis ihnen die Haut über die Ohren gezo⸗ 
gen ift. 

Wie kommt ed doch, daß das Theater jezt und erſt 
feit Kurzem, im lieben Deutfhland wenigſtens — in fo 
unglaubliber Schnelle, wie die Schmarotzer = Pflanze, 
in die Höhe zu ſchießen und alles ernfte Mark des Stam⸗ 
mes, an den es fi lehnt, auszuſaugen anfängt? Denn 
teider ift es ja fait ſchon dahin gefommen, daß die Buͤh— 
nenprinzeffin mit der Fürftin auf dem Throme auf gleiche 
Art gepriefen, befungen und triumphirend eingeholt wird; 
daß die Aufgabe wichtiger geworden ift, einer Tänzerin, 
als einem Staate, oder einem Kollegium auf die Beine 
zu helfen; daß der hromatifche Lauf einer Sängerin einem 
ganzen Yublitum, wie ein Korkzieher das Gefühl fo 
heraus ſchranbt, daß ed gegen alles Undere gefübllos 
wird, und — nur Ohr für Eine Stimme, taub gegen 
den Seufjer der Unterdrüdung — feine eigne Stimme 
vergißt, und fi ſtumm das Aergſte gefallen läßt. So 
lang es Deutſche gibt, haben fie nicht gemußt, was 
Maͤaß ift, und fie waren entmeder übertrieben groß: 
muͤthig, oder erbaͤrmlich klein. Sie laſſen fid eine Ewig- 
keit ſchlagen, ebe fie fi von der Stelle rühren, auf der 
fie fi einmal zuſammengekauert haben, aber fommen fie 
einmal ins Rafen, fo kann man dafür ftehen, daß fie 
Über Schranfe und Ziel blind wegſetzen, und, wie jener 
Zuger im Sprunge nad dem Büffel, dem lauernden 
Krofodile in den Rachen flürgen. Sie treffen immer 
eine Ele zw kurz, oder zu weit, und ſchlagen fie je 
einmal den Nagel auf den Kopf, fo lann man gewiß 
feun , daß fie ihn zerſchlagen baden, — Auf einmal fieht 
der qute Deutfche eim, wie ſchmaͤhlich ed ſey, nah aus: 
gerotteter Leibeigenfhaft einen Stand, eine Geſell ſchaft 
Känſtler, die jo gut, fo ehrlich wie Andere zum Ver 
gunugen der Menſchen beitrüge, — von ſich zu fpeien, 
und ſiehe da! er reift nicht nur alle beftehenden Daͤm⸗ 
ie rin, — mad gut war — fondern nimmt auch die 
Hiftrionen und noch mehr die weibliden Geſchlechtes 
anf den Arm, umd fezt fie, wie bie Zibetaner den Dalai 
Lama , auf den Thron, und applaudirt, wie jene, zu 
tdrem Abgange. Sollte morgen dad gefährdete Mas 
teriand durch die Größe Eines Mannes gereiter werben, 


das hoͤchſte Verbienft um das Wohl der Menfchheit von 
Einem Bürger ausgeben: wie ſehr müßte das unter der 
Laft der Dankbarkeit ädzende Bolt wohl feinen Mer: 
ftand anftrengen, und vaffiniren, eine Belohnung aus—⸗ 
zudenten, bie nicht fchon von einer Sängerin abgegriffen, 
von einer Schülerin der Terpſichore in den Staub getre⸗ 
ten, von den falfhen Thränen einer wattirten Heldin 
fomusig geweint wäre?“ 


Nah diefen Proben läßt ſich eind der witzigſten 
Bücher der neuern Literatur erwarten, und ed würde 
dies aud ſeyn, wenn ber Verfaſſer in diefem Tone fort 
geihrieben hätte. Zu unferm Bedauern aber kommt fein 
Wis nur zu bald außer Arbem und gebt, von ben erſten 
Kaprioten erfhöpft, in ben regelrechten Paßgang der 
NRomanprofa über. Unbegreiflicht Wie kann man aufs 
hören, geiftreib zu fchreiben, wenn man einmal anges 
fangen bat? Dech die Sache verhält fid fo. Der Vers 
faſſer führt und durch ein von Juwelen und Gold 
fhimmernded Chor, dad und einen arabifhen Feen: 
pallaft verfpribt, in ein bürgerlihes DMomanfabriks 
gebäude, und durch Mabatten voll prachtvoll blübender 
fatprifher Fackeldiſteln auf die Gemeinwiefe. Der Schorns 
fteinfeger , von dem wir ſchon hofften, er werde mit 
dem diable boiteux von Lefage und dem Luftfaiffer 
Giannozzo von Jean Paul das wigige Kleeblatt voll ma⸗ 
hen, verftebt ſich durchaus nicht adf die ſchwarze Kunft 
und fommt nie zum Gefühl der Erbabenheit feines Stans 
des, Kaum bat er fich ein bischen ſchwarz gemadt, fo 
wäfcht er fid fon wieder ab, und wird Student, Schau: 
fpieler, endlich der treue Diener eines abgeſezten Für, 
ften, aber alle feine Satyre bat er im Schornftein zus 
rüdgelaffen. Statt der witzige Teufel zu ſeyn, der fih im 
die tugendhafte, weißgewafchne Welt einſchwaͤrzt, fpielt ex 
felber den moralifben edien Juͤngling, und ber alte 
Leibkutſcher Peters II. kann vom Publikum nicht rühren 
der Abſchied nehmen, wie biefer treue Kammerdiener, 
ber doc zu Anfang des Romand feinen Prinzen mit dem 
Sarkasmen bewirft, die wir oben gelefen baden. Wie 


reimt fih das? — Wir müuͤſſen Herrn Lar dringend ers 


mabnen, alle feine Seiten gleihförmig zu brillantiren, 
oder ber Mit: und Nachwelt nicht alled, fondern mur 
feim beſtes zum Opfer zw bringen. — Derielbe Berfaller 
has ferner geichrieben + 


34) Die Bekehrer, Novelle von Louis Lar. 
Aachen und Leipzig, Mayer, 1830. — Mag ed und 
dee Himmel verzeihen, daß wir eine Averſion vor den 
Juden in der modernen Poeſie, fomohl vor den edelu 
ald unedeln haben. Mor dem alten in ber Bibel haben 
wir. allem, möglichen Reſpelt, aber die neuen hriftelnden, 
äfibetelnden „, liberalifireinden jungen Hebraͤer, bie ihre 
langen Batermörder wie Sauzaͤhne hervorſtehn laſſen, 
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gleichfam- um zu zeigen, daß fie mit ihren baͤrtigen 
Vaͤtern die Rechnung abgemaht, — biefe Menegaten 
lieben wir nit. Auch bietet der Kampf zwiſchen dem 
veritodten Talmudismus und der Profelptenmacherei in 
neuefter Zeit mur eine politifhe, aber keine poetiſche 
Seite dar, An Martyrerthum ift nicht mehr zu denken, 
und mas fi etwa von poetiſchen Reizen an die Töchter 
von Ferufalem Inüpft, fo muß und doch der Papa Polk⸗ 
wiger, und der Schwager Jakob Herſch die Luft verlei⸗ 
den, Es if da mwirflih für die Poefie nicht viel zu 
maden, außer für die ſatyriſche. Ein fentimentaleg, 
rübrendes, patriarchaliſches, romantifhes Judenthum 
muß man nicht heutzutage in Frankfurt, Hamburg oder 
Breslau, fondern vor dreytaufend Jahren im alten 
gelobten Lande und in der Bibel fuhen, in den Büchern 
Mofis und der Könige, im Buch Muth und in ben 
Maccabiern, — Bir fordern nohmald Herrn Lar auf, 
fein ſchoͤnes Talent, von dem er Proben abgelegt, mit 
befferer Auswahl zu fultiviren, 


35) Skizzen in ber Manier bes feligen 
A. ©. Meifner Herausgegeben von Adolf von 
Shader. Vier Sammlungen, Mit dem Vildnif des 
Verfaſſers und Titellupfern, Augsburg und Leipzig, Se: 
nifb und Stage, 1827— 1850. — Dbgleih wir einen 
gewiffen deutfben Humor, der fi in Titeln anfündigt, 
wie: fchnurrige Driginalanefdoten, Original: Feenmähr: 
hen, moralifd = pfocologifch = homöopatbifhe Driginal- 
@rzäblung ıc. nicht gerade für dad Summum des guten 
Geſchmacks halten, fo fehlt es doch dem Verfafler nicht 
an Achter guter Laune und mancder feiner Schmwänfe ift 
derb und gut a la Don Quichote und Gil Blas und bat 
und aufrihtig lachen gemacht, das Einzige was wir 
verlangen können, Im Ganzen find die kurzen Unels 
doten beifer als die längern Erzäblungen., Das Ländlich: 
Sittliche und Lokale hat und befonderd angelprocen. 
Adolf von Schaden ift der Repraͤſentant einer gewiſſen 
Luftigfeit, die wir wohl ausſchließlich bie bayriſche nen- 
nen bürfen. Nicht Jedermann dieſſeits der Donau und 
bed Lech ift auf diefen Ton der Luftigfeit geftimmt, aber 
item, wenn man nur luftig tft. Es lebe die Luftigfeit ! 
kann man in dieſen traurigen Seiten nicht laut genug 
freien. 


36% Der ſchwaͤbiſche Landiunker in Bava— 
riens Haupt: und Mefidbenzftadt, Humeriſtiſch⸗ 
romantiſches Original: Sitten: Gemälde unfrer Zeit. Von 
Mbolf von Shaben, Neue Wuflage, mit einem 
Kupfer. Augsburg und Leipzig, Jeniſch und Stage, 
1850. — Diesmal bat fi der Verfaſſer in der Origi⸗ 
nalität feines Gemaͤldes dod etwas verfebn, denn es ift 
wirtlih nur eine Kopie, und zwar bet Meife nad 


Braunfhweig von Knigge, eined Buches voll .- 


Witz, das befte, was Knigge je gefchrieben. Wie in 
diefem aͤchten Original, fo läßt Adolf von Schaden auch 
in der Kopie einen ehrlichen Landmagnaten mit feinem 
einfältigen Sobne in die Hauptitadt reifen, um deren 
Herrlihleiten zu ſehn, und fie muͤſſen eben fo viele hin⸗ 
berlihe Mbentheuer beftehn. Der Amtmann Waumann 
Knigges und fein Walentinden ift hier der ſchwaͤbiſche 
Landjunfer und fein Sohn; der Meifegefährte, Ehrn 
Schottenius, die Dorfgelehrfamfeit, ift bier ein mitreis 
fender Ludimagifter ; und felbft die bolde Meta iſt nicht 
vergeſſen, und auch nicht der Dffisier, der fie entführt, 
Wir müfen aber das Kniggiſche Driginal um vieles vor: 
siehn , ſchon deßwegen, weil es original iſt. Warum bat 
der Verleger jener meiſterhaften Reife nah Braunſchweig 
nicht ſchon längft daran gedaht, diefes Bub, dad nie 
feinen Werth verlieren kann, dad immer aufs neue er: 
gögt, neu aufzulegen? Unfre komiſche Literatur hat we⸗ 
nig befieres producirt, 


37) Erzählungen. Die Vielgeprüfte und 
der Doppelgänger von U. v. Schaden. Gera, 
Heinfius, 1851. — Die Vielgeprüfte hat und aufrichtig 
geiammert. Sie glaubt ihren Geliebten todt und beiras 
thet einen andern. Da kommt der todtgeglaubte zurück 
und ihr Mann, der darüber eiferfüchtig wird, bringt in 
einem Anfall von Tollyeit fein eignes Kind um, und er: 
mordet fi dann feibft. Da fie unterdeß höre, daß ihr 
alter Geliebter eine Audre geheirathet, verlobt auch fie 
ſich zum zweiten Wal, aber ihr Bräutigam ffirbt an einem 
Sturz vom Pferde. Ihr alter Beliebter hat nicht ges 
beirathet, ift aber dennod gum dritten Mal für fie vers 
loren, weit er erhoffen wird, Endlid, um dad Maaf 
voll zu machen, bleibt auch ihr einziger Sobn im Kriege. 
— Die zweite luftige Erzählung bat und beffer gefallen. 
Ein junger Mann, der einem andern fprebend äbulich 
ſieht, wird mit demfelben verwechſelt, und muß fir def- 
fen tolle Streibe biüßen, ſchnappt ihm dafıır aber auch 
feine (möne Braut weg, die ihm anfangs fir ihren alten 
Bräutigam hält, und nahber, als fie den Irrthum ent: 
beat, damit zufrieden ift und jenen Wildfang laufen läßt, 
der fib auf andre Weiſe entihädigt. Es ließe fih ein 
gutes Luſtſpiel daraus machen, 


38) Die Schlittenbekanntſchaft. Cine fomis 
ſche Geihichte von Fr. Laun. Leipzig, Naud, 1850 — 
Menſchen und Begebenheiten find von zu gewöhnlichen 
Schlage, ald daß fie Acht komiſch wirken Fönnten, wie in 
MNomanen von Sterne, Smollet, Jean Paul, Das Ko: 
miſche liegt daber mebr nur in ber Srrade des Merfafs 
ferd, bie in der That viele wißige Gedanken darbietet. 
Einige derfelben würden Jean Paul oder Börue oder Heine 
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wahrſcheinlich noch meiter ausgeſponnen haben 5. B. „Ich 
amterließ nicht, mande Idee von eigner Schöpfung unter 
uraltem Namen einzuſchwärzen. Das geſchah beſonders 
, mit meiner Darftellung des großen Umfangs der menſch⸗ 
lichen Freiheit, felbit unter dem befchräntendften Regie⸗ 
rungsfpfteme, die ich , ich weiß nicht mehr, ob dem Puf⸗ 
fendorf oder dem Grotius, zur Lat legte. So ſchaͤtze 
man, meinte ich, die Freibeit des Athemholens, welche 
einem noch in der ſchlechteſten Verfaffung garantirt werbe, 
lange nit genug und legte die Annehmlichkeit deifelben 
dar, an einem fo milden Wintermittage, mitten aus der 
Schneebede heraus, und die noch weit beträchtlichere, 
wenn der Mai alled mit feinem grünen, buntgeftidten 
Blumenteppice beleat babe, — Ich fah deutlich, wie der: 
jenige Theil des Schlittenperſonals, welcher ſich wach er: 
balten hatte, jedes nach feiner Weife, lauter aufathmete 
und ſich des angerähmten Genuffes verfiherte, — Bon 
da nahm ich den Klug im eine weit fühnere Freiheit, bie 
darin befteht, eine Menge, den Andern ganz unſchaͤdliche, 
Dinge ind Werk fegen zu können. Go fey es allentbal: 
ben, mo Hunde und Katzen nicht vieleicht ſchon an fi 
zu den unerlaubten Dingen gehörten, Jedermann unbe: 
nommen, fib einen Hund oder eine Habe oder wohl gar 
ein Pferd, ja wohl aud mehrere zu halten, wenn man 
die Zaren bezable, die etwa darauf gelegt wären, Einen 
Stod künne man ebenfalld tragen. Es verftebe fih mit 
den gehörigen Meitriftionen, wie denn bie guten Sitten, 
die überall eine Stimme behalten müßten, bei Aufwar: 
tungen, die vornehmen Herrn zu machen wären, Das 
Mitbringen von Stöden, oder gar Hunden, nidt gut 
bießen. In der Kleidung aber könne einer, vermöge des 
Mectd feiner natürliben Freiheit, zumal wenn er nicht 
ſolche Aufwartungen oder kirchliche und andere Feſte vor: 
hätte, bei denen gewiffe Vorfchriften gälten, beionders 
ercediren und auf feinem Rechte beitehend, felbit in der 
abfurdeften Tracht den hoͤchſten Staatdoberbänptern Fed 
unter die Augen treten. Natürlih auf die Gefahr bin, 
wenn mans zu toll mache, für dinen Marren geachtet zu 
werden. Allein auch dad fen ja ein unbeitreitbared Men: 
ſchenrecht, ein Narr zu fen, wenn man «3 wolle, ſobald 
kein Nachteil für Andere daraus erwache. 


Ich batte den Satz durchgeführt, und erfreuete mich 
wirtlih des ziemlich allgemeinen Upplaufee, Mur beis 
fpielsweife bieng ih nod eine Menge Dinge an, wie die 
Freiheit, langſam oder geſchwind, vorwärts oder ruͤcwaͤrts 
zu geben, zu fteben oder zu ſitzen oder zu liegen, Mit 
einem Worte, ich hatte die außerordentliche Summe menſch⸗ 
liher, durch leine Staatögewalt, fondern etwa einig 
durch befondere Verhaͤltniſſe oder Beziehungen, zu befchrän: 
kender Freiheiten dergeftalt berausgehoben, daß meine an: 


bächtigen Zuhörer ganz beraufcht wurben, von dem ſuͤßen 
Gefühle ihrer Freiheit, ald der Schlitten vor dem Wirths⸗ 
baufe hielt.“ 


Ein artiged Thema In der That, zu dem aber ber 
Autor noch viel reihere Noten hätte feßen dürfen. Jean 
Paul hätte gewiß ein neued Freiheitsbüchlein darüber ges 
ſchrieben. 


59) Die Nahe bed Amor Eine Gallerie von 
Nachtſtuͤcen in Tenierd Manier. Bon Bafiliusfaleo, 
Zwei Abtheilungen. Gera, Heinfius, 1831. Ein launis 
ser Roman voll Kraͤhwinkliaden und Stubdentenftreiche in 
Praͤtzels und Langbeind befannter Manier und in Zableanr, 
die man ſchon von Mamberg geftochen vor ſich zu ſehn 
glaubt. Schade daß man für den deutiben John Bull 
noch immer nicht dem rechten Ausdruck gefunden hat. Der 
dbeutfhe Michel ift etwas zu bäuerlih, um auf die 
KHonoratiorenwelt angewandt zu werden; Philifter iſt 
ein gar zu mwillführliber und frember Name; Schil d⸗ 
bürger, Kräbmwinfler ift zu lofal. Unter dem enge 
liihen John Bull denkt man fich einen ebrlihen,, groben 
aber Fräftigen und zu Zeiten wilden Stier; unter dem 
beutfchen kann man fih denken Hund, Schaaf, Eifel, 
Schwein, oder alles beifammen, Immer fpielen feine Eb— 
genſchaften aus dem Sträftigen ind Kriechende und Nie 
derträchtige, und aus dem Ebrlofen ins Dumme und 
Gemeine. Doch, daß wir und nicht an der Nation ver 
fündigen! Alles Schlehte an ung wurzelt nur in unfrer 
Nictmationalität, ift nur Unart und Ausſatz der politis 
ſchen Kinderfrankheit, der jede Nation in ihrer Entwids 
lung unterworfen if. 


40) Shellentlänge. Scherze, Schwänfe, Glof 
fen und Satpren. Ein Büchlein für unbefangne, lad: 
luſtige Leſer. Von Wilhelm Schumacher. Berlin, 
Enslin. — Wie der Titel ſagt, luſtige Schwaͤnke, die 
ſich größtentheils in niedrer Sphaͤre halten, z. B. Son: 
nenaufgang eines Schneidergeſellen, Vermäblung Peters 
mit der Seilerstochter (dem Galgenſtrick), Stundenges 
faug ded MNachtwächterd von Mummelsburg 1. Nicht 
übel ift folgende Meine Geſchichte: „Steffen nahm fid 
ein Mädchen zur Frau. Als Braut war fie boldfelig 
und im Umgange leutfelig. Steffen fühlte ſich dabei 
glückſelig. Als fig feine Frau war, ward fie ihm zu 
redfelig, und es däuchte ihm der Umgang mit ihr 
mübfelig; bald fieng fie auch noeh an Merfe zu 
(hreiben und wurde dadurch fhreibfelig. Steffen 
wurde darüber erft trüäbfelig, dann armfelig, 
und farb fromm und ergeben, um — felig zu 
werben,'* 


(Die Sortfegung folgt.) 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Mittwoch, 
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4. Mai 1831. 





Romane 
* 


Gortſetruns.) 

Bir wollen num einige Sammlungen vermiſchter Er: 
Hölungen und Novellen betrachten, die, zum 
Tdeil (dom geſchichtlichen Inhalts, uns zu den biftoris 
fen Romanen binäberführen werden. 

41) W. Aleris gefammelte Novellen. Erfter 
und zweiter Wand, Berlin, Dunder und Humblot, 1830. 
36 lann dem Verfaffer eine Keine Sünde wider den 
beiligen Geift (der Wahrheit), die er in der Vorrede bes 
gangen, mm fo weniger ungerügt bingehn laſſen, als er 
feoß (eines mir gegebenen Verſprechens noch keine Anftalt 
demecht bat, feinen Irrthum döffentlih zu widerrufen. 
Er wäre dad der Wahrheit und dem ehrenden Vertrauen, 
das ich im ihn geſezt, mohl fhuldig geweſen. Wenn 
men in die Welt bineinfhreibt , das, mas ich gefagt, 
ſer falſch, fo laffe ich gern der Polemik ihren Lauf; wenn 
man aber ſchreibt, ich babe etwas gefant, was ich durchs 
aus nicht geiagt babe, fo muß ich gegen die Entitellung 
meiner Worte proteftiren, um fo mehr, wenn die Ente 
ſtelung von einem Scriftfteller ausgeht, den man feiner 
Tendenz nach unter die wohlwollenden, und feinem Ta⸗ 
lent nad unter die beliebten zu rechnen pflegt. Willibald 
Aleris ſagt im der Vorrede Seite VI, er „benuße diefe 
Gelegenheit ein Wort über die Gattung (der Romane 


und Novellen, im Gegenfaß gegen Epos, Drama und 
2prif) zu ſprechen, gegen eine vorgefaßte Meinung, welde 
felbt von geiftreihen Kritikern vertheidigt wird, und im 
gebildeten Publikum aud unter ähten Freunden ber 
Voeſie Anhänger findet, Diefe Anfehter, umter denen 
— — — Wolfgang Menzel einen bedeutenden Plaß eins 
nimmt, merden nicht durchdringen: ſchon daß ihre Abs 
neigung fi) weniger offen ausſpricht, als in unwilligen 
Heußerungen, beweist, daß fie gegen einen Strom kaͤm⸗ 
pfen, der bereitd mächtiger ift, als ihre Verdict. — Es 
find die, welden die neuere Novellenliteratur eine Ab: 
irrung von der Poefie duͤnkt. Ich möchte fie die Ipris 
ſchen Krititer nennen. Als einmal alle Poefie aus der 
deutſchen Dichtung zu verfhwinden drohte, erbob fi die _ 
Iprifde Oppofition gegen die Nüchternbeit des Geſchmacs, 


und die romantifhe Schule erfocht einen glorwürdigen 


Sieg. Sie benuzte ihn zu Diftatorfprüben; Die und 
Jene wurden allein fir Dichter erflärt; Andere, die bis 
dabin in der Werkeltagsmeinung der Kompendien dafür 
gegolten, wurden mit einem Mal ald Dichter annullirt, weil 
ihnen das eine Etwas fehlte. Die Begeifterung mußte aus 
einem Quell fließen, jeder Dichter mußte ein Naturdichter 
ſeyn, und die Poefie dachte man wenig anders ald einen 
Seelenrauſch, eine Trunfenheit der Gefühle. Kaum daß 
man damals dem Wis fein Mecht ließ; kaum, daß Miele 
mit dem Gedanken fich vertrugen, auch ein Luſtſpiel ſey 
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eine Dichtung. Welche Mühe gibt fih noch Schlegel, es 
in feiner Dramaturgie für die Poefie zu vindiciren. Die 
ftrenge Zeit ift milder geworden,’ die Schule ins Leben 
übergegangen. Sie bat erkannt, daß Farben noch fein Ge: 
mätde find, daß zur Dichtung die Geftaltung gehört, daß 
die romantifche Sprit mohl Poefie, aber nicht allein Poefie 
ift, und daf die Phantafie, vom Geiſte, vom Verſtande 
verlaſſen, nicht die Gedichte febafft, melde Momente für 
die Ewigkeit bleiben. Die gererrete Poefie bat ſich mie: 
der ganz mit dem Leben verſchwiſtert. Davon ſprechen 
die Dieter, die in allen Nationen jest aufgeltanden 
und anerkannt find. Davon fpridt namentlich der weit: 
ausgedehnte Beifall, den die engliſche reale Poefie, meta: 
morpbofirt aus der blanfen baaren Küchenwirklichfeit eines 
Fielding in eime ſonnenhelle biftoriihe Wahrheit durch 
Scott neuerdings errungen. Der angeichlagene Ton aus 
Schottland hallt wieder in Weſten und Oſten, nicht ver 
möge überwiegender Genialitaͤt des Erſten, ber ihm traf, 
fondern vermöge innerer Nothwendigkeit, Auch der Schalls: 
damen, der die Gardinen von ben Heiligthümern bed 
hertoͤmmlich Bemunderten fortzieht und einen Blick thun 
läßt in die überall thätige Werkſtaͤtte des Egoismus, — 
auch er zeugt, wie die Dibtung mit und im Leben wan- 
beit. Daher die ungemeine Theilmabme in gan, Europa 
an des Umerifanerd Irving Tableaur, deren dichteriſche 
Tiefe fie ihnen kaum verfhafft haͤtte. Wie viele wandeln 
binter, neben ibm. Endlih ein Mann, felbit einit ber 
thaͤtigſte, der gefenertite jener romantifhen Loriter, L. Tied, 
dichter Novellen, in denen das baare Leben unferer Häus 
fer und Straßen vorfommt, wo unfere Handwerker und 
unfere Zitulirten, unfere Gelehrten und. unfere Künftier 
auf ebenem Boden geben, reiten, Treppen fteigen, — No: 
vellen, in denen unſere tägliben Intereſſen, felbit die von 
Kapitalien, eine Mole ipielen, und Wig und Verſtand eben 
fo viele Rechte haben, wie font in feinen Dichtungen die 
grüne Natur und die katholifhe Pbantafie. Diefe Rechte, 
eingeräumt der lebendigen Wirklichkeit, find unfere Ipri 
ſchen Kritikern ein Aergerniß. Mebr oder minder deutlich 
laffen fie merten, daß fie die neuere Novelendichtung nicht 
für Poeſie achten, die naͤmlich, wo nicht mehr das Andi: 
viduum und feine Gemuütbewelt die Hauptſache ift, fondern 
der Kreis des Univerfumd, mit bem es in VBerübrang 
tritt, Ungufrieden mit dem Leben, gelten ıbnen nur bie 
für Dichter, welche fib aus dbemfelben berausbeben. Daber 
das unmäßige Lob, welches von dort ben Lieberdichtern ers 
(halt; daher die Unpreifung aller, Die nur je einmal aus 
frifher Kehle geſungen.“ 

Und fo gebt die ſchoͤne Litanet fort, in der Willibald 
Aleris mich belehren will, während er fie fa woͤrtlich — 
and meiner ‚Schrift über die deutſche Literatur entlehnt 
bat, worin ic genau bie naͤmlichen Anſichten zu Gunften 
der zu gering geachteten Romane und Novellen gegen bie 
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ſich uͤberſchaͤhenden Lyriker ausgeſprochen habe, wie dort 
Jedermann nachleſtn kann. Im demſelben Sinn babe ich 
mich auch jederzeit im Literaturblatt ausgeſprochen, und 
weit eher als Willibald Alexis habe ih die Erennung 
der Poefie vom Leben verdammt, die innere Verbin: 
dung beider gefordert, Dies war gerade das Princip, von 
welchen ic in meiner deutfhen Literatur ausgegangen bin, 
und welches ich im Literaturblatt unausgeſezt befolgt babe. 
Mit diefer Idee fteht und fällt meine ganze Kritik, fie ift mit 
meinem fiterarifhen Namen ungertrennli verbunden, und 
ih bin von der Gegenfeite oft genug darum bekämpft 
worden, Und nun lieſt mir Herr MWilibald Nlerid den 
Tert aus meinem eignen Buche und ertheilt mir väter 
liche Lehren, deren eigentliher Water ich felbt bin, Was 
insbefondre Walter Scott betrifft, fo habe ih mich unser 
dem Titel: Walter Ecott und fein Jahrhundert bei Es 
Öffnung des Literaturblafts 1827, alfo (dom vor länger ale 
vier Jahren, in ‚einem langen Nuffag über ibn audges 
ſprochen, und darin jwar die unzweifelbafte Langweiligkeit 
des berühmten Schotten gebührend getadelt, aber den bir 
ftoriiden Roman, wie den Roman überhaupt, ald die 
unferm Zeitalter am meiften angemeflene poetiſche Form, 
und als die wirkſamſte und wichtigſte poetifhe Gattung 
anerkannt, und dies Urtbeil habe ich bei jeder Gelegenheit 
wiederholt, fo daß, wenn man auch nur oberflächlich meine 
Schriften liest, über meine Meinung in diefer Hinſicht 
fein Zweifel obmalten kann. . 

Doch ib will die Sache nicht ernfter nehmen als fie 
it, Ih könnte Herrn Willibald Wleris fragen, ob er 
vielleicht „ da ich einigemal feine eignen Romane und Nos 
vellen gelind getadelt, unſchuldigerweiſe geglaubt bat, ich 
table alle Diomane? Ya könnte ihn fragen, ob es viel⸗ 
leicht Leute in Berlin gibt, die Öfterd meiner Meinung 
find, die aber doc diedmal andrer Meinung waren, und 
deren Meinung er nun unſchuldigerweiſe mit zu den meis 
nigen rechnet? Doch er mag fib das alles felbit beant⸗ 
worten, id babe nie mehr von ihm verlangt, ald daf er 
einmal des Irrthums überführt, denfelben auch öffents 
lich eingeſtehn und ſich nicht dem ebrenrührigen Vorwurf 
zuziehn folle, wiſſentlich eine Beſchuldigung auf mir 
baften zu laffen, die mich menigitend bei einem Theil des 
belletriſtiſchen Publitums, das vielleiht nur das feinige 
und nicht aud dad meinige iſt, in Mißkredit ſezt, und 
mir Sottiſen aufbuͤrdet, die ich nie begangen. 

Kaum wäre biefed Falfum eines übrigens gutmü⸗ 
thigen Dichters, der nur gu viel fpricht und zu wenig 
denkt, ber Erwähnung wertb, wenn es eine blos ver- 
einzelte Erfheinung wäre, wenn es nicht daran erinnerte, 
daß die zahlreichen literariichen Klatſchbuden, im ihrer Med: 
feligkeit und bei ibrer gänzlichen Gebörlofigleit, dad Pu⸗ 
blifum in eine einzige große, weitläuftige, endlofe Lüge 
verfteiten, In Berlin, Leipzig, Dresden (und wo nicht 
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noch ) mimmelt es von Schreibern, die nichts thun und 
Lanen, als ſchreiben. 


Sqreidend ſchreibet im Schreiben geſchriebene Schriften ber 
Schreiber. 


Hegelſche abſolute Schreiber, Schreiber au und für 
fh, Schreibernichtſe, nichts von nichts für nichts ſchrei⸗ 
bend, fhreiben fie doc immerfort, und wie Lichtwehr 
in feiner fhönen Fabel von den Epielern fagt: Sie bören 
siht, ſehn nicht, riechen nicht — fie fpielen! fo Tann 
man von ibnen fagen: fie ſehn nicht, bören nicht, riechen 
nicht — fie fhreiben! Sie baben feinen Körper und 
keine Seele, außer der, die im der Federipule ftedt. 
Bas um fie vorgeht, fie achten ed nicht; was andre 
föreiben, ſie lefen es nicht; mas fie felbit gefchrieben ba: 
ben, fie wiſſen es nicht mebr, denn fie fehreiben nur im: 
merfort. Im diefer Dufelei fhreiben fie ein ganzes Leben 
lang und füllen ungeheure Papiermaflen; als ob bie 
Menſchheit nicht zu retten wäre, wenn nicht alles Papier 
beisrieben würde. Raſtlos auf und ab fliegen die Federn, 
dat du nicht gefehn, hopp, bopp , in faufendem Galopp! 
Wer fällt, er falle! nicht umgeblidt! Haben mir geftern 
gelogen, wer denft an geftern , wir lügen beute wieder, 
und morgen ift ed wieder vergeffen, Am, Ende war alles 
nur ein langer wüfter Traum, ber Galderon fagt, man 
fol aub im Traum wahr ſeyn, auh im Traum nicht 
verläumden ! . . 

Dies beiläufig. Sollen wir über die Leiltungen des 
Herrn Willibald Alexis ein Urtheil faͤllen, fo gebt daffelbe 
dahin; Sein Talent ſteckt mehr in der Hand ald im 
Kopfe. Er ſchreibt eine geläufige, zumeilen ſogar ſchoͤne 
Profa, aber es fehlt ibm die originelle Erfindungstraft, 
Er bat daber auch von jeher mur andere Dichter nad: 
geahmt, Gallot: Hoffmann, Tieck, Walter Ecott. Die 
beiden erften bat er nie erreichen können, fein Humor 
it ſtets küümmerlich und affektirt geblieben, und wenn er 
auch zumeilen fein kuͤhles Weſen zu erbigen geſucht, iſt 
ed doch unter dem Waͤrmegrad geblieben, in dem Tieck 
fein innres Feuer ermäßigt und gedämpft. Beier ift es 
ibm mit Walter Scott geglückt, deſſen ziemlich treue 
Nachahmung möglicft wenig Geift erfordert. W. Wlerid 
batte die Freude, zu erleben, daß jein Waladmor „ den 
er für eine Ueberfegung nah W. Scott audgab, eine 
Zeitlang wirklich dafür gehalten wurde, und diefer litera: 
rifse Schwank begründete feinen Muf. Im ber jängiten 
Seit hat er (in der Meife nach Skandinavien und in kei: 
tiihen Auffägen) fein Spractalent in der Nachahmung 

Seethes zur Vollendung zu bringen getrachtet, d. h. in 
der Nachahmung des fpätern, ceremoniöfen, die Gedan: 
fenlofigteit des Alters in den zierlichſten Phrafenpapilloten 
frifirenden Altmeifters, woran weiter nichts auszuſetzen 
it, als daß Wilibald Alexis nicht Goethe, der junge 
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Mann von dreifig Jahren nicht der Neftor der deutichen 
Literatur ift, daß daher, was bei Goethe fehr natürlich 
und verzeihlich ift, bei Willibald Mexis affektire umd alt: 
tlug erſcheinen muß, 

42) Mißzellen von Karl Immermann. 
Stuttgart umd Tübingen, in der 3. ©, Cotta'ſchen 
Buchhandlung, 1330, — Das Talent des Herrn Immer: 
mann bat ſehr viel Verwandtihaft mit dem des Herrn 
Willibald Alexis. Wie diefer fböm im Profa, fo ſchreibt 
jener ſchoͤn in Verfen, aber einer bat fo wenig Origina- 
lität ald der andre, und beide ſchwanken beftändig zwiſchen 
den Nachahmungen anderer Dichter, Man vergleiche 
darüber , was ich ſchon früher uber Immermanns Ge 
dichte und Trauerſpiele in biefen Blättern gefagt. Im 
den Manieren andrer Dichter befangen und damit ab: 
wechſelnd, bat ſich Immermann noch nicht zu einer eignen 
Manier erhoben. Das vorliegende Werkchen enthält die 
ſchelmiſche Gräfin, ein kleines Luftipiel, nad einer 
befannten Unekdote in der Manier Kotzebues bearbeitet, 
ein Pendant zu Kotzebues Beichte; ferner zwei Erzäblun: 
gen In Profa. Die erfte, Ein reicher Baron liebt ein 
armes Mädchen, die zu feinem Haufe gebört, und fie 
liebt ibn, aber eine zarte Scham läßt fie zu feiner Er: 
klaͤrung fommen. Da ift endlich ein Dialer bei der Hand, 
der malt die Geliebte des Ppgmalion und jenes junge 
Maͤdchen muß ibm dazu ſitzen, verfiebt ſich in aller De: 
zenz. Im Nebenzimmer feufzt der Baron laut mach Liebe, 
das Maͤdchen borht, hört, daß fie gemeint fen, und 
fpringt, glei der Statue des Pogmalion, vom Poftament 
herab, ind Mebenzimmer und in die Arme diefes baroni: 
firten neuen Pogmalion. Ich möchte mir diefe Er: , 
findung nicht zur Ehre anrehnen, wenn fie die meinige 
wäre, — Die zweite Erzäblung it eine Cheflandsgeicicte, 
bie eine traurige Wabrbeit enthält, Schuld erzeugt Miß⸗ 
trauen, Mißtrauen Eiferfucht und Eiferſucht verräth Die 
Schuld. Warum bat Immermann diefen richtigen und 
tragiſchen, fo viel ung befannt ift, auch neuen Gedauten, 
nicht lieber dramatiſch behaudelt ? 

45) Sagen und romantiſche Erzählungen 
von Ludwig Mellfiab, Drittes Baͤndchen. Berlin, 
?aue, 1829. — Auch Herr "elliab gehört zu den guten 
Stoliſten, denen, der erfindende Geiſt wicht fo zu Gebote 
ftebt, wie die Feder, Indeß zeichnet ibn vor vielen an: 
dern eine gewiſſe maturlihe Wärme aus, Wenn er in 
feinen muſikaliſchen Novellen Eallot: Hoffnanı und Tieck 
nabahmt, fo abmt er doch noch mehr als ibre Formen 
nach, nämlihb auch ihre warme begeiſterte Liebe für 
Mufif. * 

44) Novellen von Auguſt Lewald. Erſter 
Theil. Hamburg, Hoffmann und Campe, 1851. — Der 
Verfaſſer, der, mie es ſcheint, bier zum erſten Mal 
auftritt, beſizt ein fhönes Talent ber Daritelung, uud 
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wir wuͤnſchen nur, daß er es immer am würdigen Gegen: 
ftänden üben möchte. Dies ift bei der erſten umd lezten 
der hier vorliegenden Erzählungen nicht ganz der Fall. 
Der Held der erften fommt auf eine in der That ger 
gwungne und unwahrſcheinliche Weite mit Napoleon in 
den feltfamiten Situationen deffelben in Berührung, und 
unter andern auch in der edelhaften Ohnmachtsſcene bei 
einer berühmten Scaufpielerin, die flandalöfelte Scene 
unter allen, melde die ‘fandalöfe Chronik von Napoleon 
erzählt. Wäre dies alles humoriſtiſch, ſatyriſch bebandelt, 
. fo gienge es wohl an. Da bies aber nicht der Fall iſt, 
können wir der Sache feinen Gefhmad abgewinnen. Die 
lezte Erzäblung drebt fih um einen Worrwig. Ein Ge: 
neral verlangt einen Solofänger und man ſchickt ibm 
einen Solofänger, Dergleihen ift der Erzählung nicht 
wertb. — Das befte in der Sammlung ift der Fami— 
lienfhmne, eine wahr ſeyn follende Geſchichte. Ein 
griechiſcher Fürft gibt auf der Flucht durchreiſend, feinen 
foftbaren Familienſchmuck einem Frankfurter Juden in 
Verwahrung, der ebrlich genug ift, ihn nicht zu veräußern, 
obgleich Niemand komme, ibm die dafuͤr dem Fuͤrſten 
geliebene kleine Summe wiederzuerftatten. So gebt der 
Schmuck auch auf die Nachkommen des Juden über, bie 
eine fhöne Tochter des Hauſes fib, von Eitelfeit und 
Liebe zu einem fremden Grafen verbliendet, nicht enthalten 
tann , beim Felt der Kaiferfrönung in Frankfurt auf dem 
Mastenball, mit dem reiben Schmuck geziert, fi unter 
die boben Bäfte zu miſchen. Doch auf dem Heimweg in 
derfelben Nat wird die Unglücliche ermordet und der 
Schmuck it auf gebeimnifvole Weife verihmwunden. Erit 
lange nachher entdeckt es ſich, daß der Graf, ein Mad 
komme des rechtmäßigen Beſitzers jenes Schmucks ibn rauben 
ließ, aber auf dem Todbette feinem Sohne befahl, ihn dem 
unfhuldig ermordeten Mädchen ind Grab zu legen. „So 
ward ihr endlich die Krone zu Theil, nah der fie fo 
fehnlich im Leben geftrebt hatte, — Dad Geheimnmiß 
tft eine eben fo romantifch» fchauerlibe Mordageſchichte, 
und wie dort die fhöne Juͤdin mit der Juwelenkrone fo 
fpielt hier eine verlarute Braut, deren Auhlick, als fie 
fi entlarvt, den Bräutigam tödtet, Me SHauptrofte, 
Solhe moderne Mährken, mie fie namentlih Gallot: 
Hoffmann eingeführt bat, verfeblen nie, die Phantafie der 
Lefer zu ergreifen, und in diefer Manier kann der Der: 
ſaſſer ſehr gluͤckliche Fortichrirte machen, beſonders wenn 
er das humoriſtiſche Clement dabei nicht außer Acht läßt. 
— Mouffeaus Canarienvogel ift eine Meine ibdolli⸗ 
fe Anekdote aus dem Leben Jean Jeacques. 

45) Ulla, die Schetländerin und andre Er— 
zäblungen von Ugatbe ***, Duedlinburg und Leip- 
sig, Bafle, 1829. — Wehnlihe Erzählungen, remantiic, 
ſchauerlich, maͤhrchenhaft. Die erite, Ulla, enthält einige 
huͤbſche Naturfhilderungen, indem fie die nordiſchen Schet⸗ 


landeinfeln und Italien kontraſtirt. — Eine ſchottiſche 
Dame bat die italienifhe Geliebte ihred Sohns gemaltfam 
von ihm geriſſen und diefem eine andre Gemahlin gegeben. 
Seine Tochter lommt fpäter nah Italien und wird dort 
die Braut eines vermeinten Grafen, der aber ein Sohn 
jener verftoßnen Jtalienerin und ein Raͤuberhauptmann ift. 
Edler als diefe Mache des Schickſals ift die Verfühnung 
des Schickſals im der folgenden Crzäblung, die mit dem 
Familienſchmuck von Lewald viel Aehnlichkeit hat. Ein 
Glöckner raubt aus Armuth die Edelfteinkrone, womit 
VPerchta, Oräfin von Orlamuͤnde, in der Gruft geſchmuͤckt 
it, und um die Todte gleichſam dafür zu entſchaͤdigen, 
nimmt er fie ald Pathe fir feime Tochter und tauft diefe 
nad ihrem Namen, Diefe junge Perchta wird fpäter die 
Beliebte eines Grafen von Orlaminde, und feine Mutter, 
bie anfangs die Mesallianz nicht zugeben will, wird durch 
ein Traumgeſicht, in der ihr die Todte erfheint, dazu 
bewogen. Als aber bad junge Brautpaar die Gruft der 
Todten Öffnet, da findet fi der Schmud wieder, denn 
der alte Glödner, längit verfcollen, tft aus Indien beim 
gekehrt mit reihen Schaͤtzen und bat die Todte mit einer 
neuen Krone geſchmuͤckt. Die übrigen Erzählungen find 
weniger unterhaltend. Die lezte, die Geſchichte eines 
Maͤdchens, die aus Indien nach England reist, ſich dort 
verliebt, und dann wieder ihrem Bräutigam nad Indien 
nachreist, um ibn dafelbit Frank zu finden und am Hoch⸗ 
zeittage zu verlieren, üft rübrend genug, wenn fie wahr 
ift, bat aber kein eigentliches poetifhes Intereſſe. 

46) Leben und Träume. Cine Sammlung von 
Erzäblungen, Sagen und Gedichte. Herausgegeben von 
8.8. Zimmermann. Bamberg, Dreſch, 1831. Größ 
tentbeits freundliche Familiengeſchichten und ländliche Idpl⸗ 
len. Daß es dem Merfaffer nicht an Phantafle fehlt, mag 
folgendes anmmtbige Bild dartbun: „Kommſt du mieder, 
füßer Frübling? Ja du laͤchelſt wieder, du ſchreiteſt mit 
Yünglingsfhritt an den Bergen auf und ab, wie ein fris 
fer rofenwangiger Toroler, der in die Matten und auf 
die Almen fteigt. Auf dem Kopf trägft du einen grünen, 
mit Veilchen und Schneeblätben geſchmucten Hut; du bift 
angethan mit einer bunten Jade und baft vor der Bruſt 
einen gewaltigen Strauß. Im der einen Hand bältit du 
einen Bogelbauer mit fingenden Vöreln, in der andern 
einen Korb mit buntblumigen Teppichen gefüllt, auf mel 
ben glänzend rotbe Dftereyer und entgegenwinfen, So 
fhreiteft du friſch daher, pfeift muthig binein in die blaue 
reine Luft und breiteft Inftig deine Teppiche vor und aus.“ 
— Inter die modernen Familiengeſchichten bat ſich auch 
eine Sage geſchlichen, von einem Soldaten, der in einen 
Eſel verwandelt worden. Diefe Sage it dem Mpulejus 
nachgebildet, aber weder fo Ted noch fo geiftreih, wie 
das antike Original. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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47) Sämmtlibe Schriften von C. F. van 
der Belde, Eriter bis neunter Band, Mectmäßige 
und wohlfeile Taichenaudgabe. Dresden und Leipzig, Ar: 
ueld, 1830. Dan der Velde bildet den Uebergang zwis 
ſden unferem Fouque und dem großen romantifhen Agi⸗ 
tator von Schottland, und wenn er nicht alle ibre Eigen: 
Ihimlicteiten tbeilt, fo verbindet er doch fo ziemlich die 
Vorzüge, welche jene ‘beide nur einzeln befigen. Man 
darf unbedenklich Fouqué mehr Poeſie zugeftebn ald Wal- 
tet Scort, während diefer gebaltener und männlicher ift 
und nie ind Berliner Kindifhthun fällt, wie der goldge: 
darniſchte deutſche Freiherr. Ban der Belde nun ift 
ebenfalld poetiſcher ald Scott, und ebenfalld gebaltener 
als Fouqus. Schon daß er im der Wahl der romanti: 
ſcen Gegenftände fid eben fo oft an die Sagenwelt, als 
an die hiſtoriſche Zeit wendet, it ein Beweis, daß es 
hm weniger um die Genremalerei geſchichtlicher Beſchrei⸗ 
dungen, ald um ein wirklich aͤchtes poetifhes Interefie zu 
tdun ift, welches leztere er auch im biftorifhen Daritels 
lungen geltend zu machen weiß. Cr befcäftigt die Phan⸗ 
tafe auf eine angenehme Weile und wir dürfen ibn in 
der Hinſicht einen guten Erzähler nennen, in dem Sinn, 


wie es im Drient eine ganze Klaffe von Erzählern gibt. 
Obsleich rebfelig, wie es einmal die Erzähler ſeyn muͤſſen, 
faͤllt er doch nie im die umerträglihe Breite der Engläns 
der, und fo vieler deutihen Walter Geotte; und befon- 
ders muͤſſen wir am ibm loben, daß er die Maͤhrchenwelt 
ober romantiſche Wormwelt nicht blos ald müßige Dekoration 
zur Seite und in den Hintergrund ftellt und ben Bor: 
bergrund mit einem ganz modernen Liebespaare und Zur 
behoͤr anfällt, wie fo viele biftorifhen Momanfchreiber 
thun, die den Herrmann Lange von Lafontaine nur im 
einem Harniſch und die Tante der Madame Schopenhauer 
in ein Nonnengewand fteden und dann den alten Kinders 
brei für einen biftoriiben Roman ausgeben, — Die vor: 
liegenden Theile enthalten: Asmund Thyrsklingurſon, der 
Flibuftier, die Trude Hiorba, Gunima, die Tataren: 
ſchlacht, Arel, Prinz Friedrich, die Eroberung von Merito, 
der Malthefer — fat durdgängig Gegenftände, die ſchon 
an fi poetiih find, und denen des Verfaſſers glüdliches 
Erzäblertalent ein einfaches, bequemes und gefälliged Ge: 
wand geliehen bat. Möchten doch fo viele unfrer neuern 
Erzähler ibn in der Wahl von guten Stoffen zum Mufter 
nehmen, denn daran fehlt ed ihnen vorzuͤglich, und bie 
Erfindung ift, wie wir aus fo vielen Beifpielen in unfern 
jährlihen Romankritiken dargethan haben, gerade das 
Schlechteſte in den meiften neuen Romanen und Novellen, 
während die Sprache und bin und wieder aud bie Mas 
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lerei Lob verdient. Was hilſt ein guter Stol, wenn er 
an elende Erfindungen, an unnatuͤrliche und unpoetiſche 
Charaktere und Situationen verfchmendet iſt? Selbſt bie 
edelfte Klaffieität des Styls vermag einen gemeinen Ges 
genftand nicht zu beben, während fhöne Sagen und Ge: 
ſchichten ſich auch in unvolfommmer Erzählung lange und 
ewig erbalten. Unfre Erzähler dürfen aber wahrlih um 
Stoff nicht verlegen fepn. Die alte Sagenporfie, die Ge 
(dichte und die Meifebefchreibungen bieten ihnen noch ums 
ermeßliche Schaͤtze roher unbearbeiteter Poefie dar, ges 
Diegenen Golded, das mur auf die Fagon wartet, Wem 
die Genialität der eignen Erfindung mangelt, kann bier 
immer noch viel Dank ald bloßer Bearbeiter erwerben. 

138) Sämmtlide Schriften von U. von 
Zromlig. Erſtes bis dreisehnted Bändchen. Dresden 
und Leipzig, Arnold, 1829 — 1830. Die meiften Mo: 
mane von Tromlitz fpielen in dem Zeitalter ber Refor⸗ 
mation, (Franz von Sieingen) Heinrihs IV, (Fleurettes 
Dentmal) und des dreifigjährigen Krieges (Pappenbeimer, 
Mitterfinn, der Page ded Herzogs von Friedland), und 
Darftellungen aus diefem Zeitalter gelingen ibm auch am 
Velten, Er ift der poetiſche Wouvermann, der Maler 
der Schlachten und Pferdegruppen, der walloniſchen und 
fpanifben Kriege: und Hoftracht, und dergleichen malt 
er brav. Mit diefen Bildern eimer rauben und wilden 
Zeit kontraftirt aber wunderlich die Sprade des Dialogs, 
in welchem Tromlitz die moderne Suͤßlichkleit Fongues 
und Pafontained nachahmt. Die lieben fühen Mädchen 
unter den altfräntifhen Riegelhaͤubchen und mir dem 
großen Schlüfelbund am Gürtel plaudern gerade fo mond- 
führig und altllug, ald wären fie in einer modernen 
Penfionsanftalt verzogen worden, und bie fonnverbrannten 
Vartheigaͤnger des bdreißigiäbrigen Krieges , die das Kind 
in Mutterleibe nicht ſchonten, fluͤſtern mie die ſchriftſtel⸗ 
enden Lieutenants im unfern Reſſdenzen. Freilich bat 
Tromlitz eim edles Motiv, er it ein Damenfcriftiteller, 
er muß alfo zärter ald zart mit zärtefter Zärtlichfeit dem 
Unftand beobachten. Aber dann ericheint es wieder wun⸗ 
derlich, daß er gerade die Kriegsgurgeln der roheſten und 
fittentofeften Zeit zu Schildern unternimmt. Doch viel: 
leicht ift es auch nicht wunderlich. Hat doch ſchon Goetbe 
gefagt, wenn man die Damen fider gewinnen wolle, 
müfe man ſowohl anftändig ald auch unanſtaͤndig feun, 
und vom Schein martialifcher Frechheit füß eingeihredt, 
welde Dame mwiberftände der fußfälligen,, handküſſenden, 
liebeflehenden Wirklichkeit Wenn Tromlitz fchreibt, was 
vielen Damen gefällt, fo thut er wohl daran. Auch ung, 
obgleich wir nichts vom Gewiffen einer Dame in und 
fpüren, gefallen bie breifigjäbrigen Schnurrbärte beifer, 
wenn fie fein höflich find, als die glatten Geſichter von 
beute, wenn fie unartig fepn möchten und nicht das Zeug 
dazu haben. 





49) Neuer Movellentranz von Wilhelm 
Blumenhagen. Erfter Band, Braunfchmweig, Vieweg, 
1829. Blumenhagen ift Tromlig nahe verwandt. Auch 
er gefällt fi und gefällt andern am beiten in Daritellun: 
gen aus dem Zeitalter der Meformation. Auch er weiß 
die alten Schlachtroſſe, Pickelhauben und Schnurrbärte, 
bie Bürgermeifter mit Pehzrock und ſchwarzem Barett, 
die frommen Töchter mit filberbeihlagnen Gebetbüͤchlein 
recht nett zu malen, und bält dabei mit Gewiſſenhaftigkeit 
auf den fteifen und ebrbaren Ton jener Zeit. In Dir: 
ftellungen and der neuern Zeit ift er weniger eigenthiäms 
lih. Uebrigens würden wir wahrfheinlih mehr an ibm 
baben, wenn er nicht fo breit, fo viel und fo patriotiſch 
ſchriebe. Er hätte fib auf meniger, aber ganz mit Fleiß 
und Liebe ausgefuͤhrte Darftelungen beſchraͤnken follen, 
ſtatt jährlich alle Tafbenbüber mit neuen Novellen ang 
füllen. Und was feinen braunſchweigiſchen Patriotiamus 
betrifft, fo folte er bedenten, daß beute und alle Tage 
Braunſchweiger Wurft dem Yublifum am Ende den Ma: 
gen verdirbt. 

50) Erzäblungen und Novellen von €, von 
Wachsmann. Zwei Bändchen. Leipzig, Brockhhaus, 
1850. Mir Recht ſagt der MVerfaffer in der Vorrede, im 
bitorifben Roman dürfe der Poefie nie auf Koften der 
biftorifben Wahrheit gedient werden, erft miüle der 
Dichter die Geſchichte, dann erft dad Poetiſche darin aufs 
fafen. Dies ift die erfte Bedingung des biftorifhen Ro— 
mans und bad, was ibn von andern Romanen unter: 
ſcheidet, denn überall fonft it in den Romanen das Ger 
ſchichtliche nur das Zufällige, in dem biftorifhen Roman 
aber das MWefentlihe, und wenn auch dies Geſchichtliche 
immer poetiſch fepn fol, fo muß doc auch das Poetiſche 
geſchichtlich ſeyn, wenn der Roman ein hiſtoriſcher heißen 
fol. — Der Verfaffer dat fib num aud alle Mühe gege⸗ 
ben, feiner Regel nachzukommen, und feine meiften Dar: 
ſtellungen zeichnen ſich durch frappante Eigenthümlichkeit 
des Coſtumes und der Dekoration, der Natur» und Sit⸗ 
tengemälde aus, die noch überrafhender und angenehmer 
auf die Phantafie wirken, da fie unter einander ftarf 
fontrafiren. Das erfte Gemälde zeigt uns alte Templer 
und Garazenen umter dem glühenden Himmel des Pal: 
menlandes und im Seitalter des Saladin (ſehr ähnlich 
dem Walter-Scott:Auffenbergiihen Löwen von Kurdiſtan); 
dad zweite läßt. und unter demfelben Himmel auf den 
boben Minarets die dreifarbige Fahne und Bonaparte in 
Aeavpten erbiiden; das dritte führt uns in die reisenden 
Gefilde Ftaliend und läßt uns dafelbft mit friebliben Da: 
men reifen; das vierte verfest und nab Spanien mitten 
unter die Guerillas bed Empecinado; das fünfte in die 
englifhe evolution an Cromwells von neuern Dichtern 
nur zu oft befuchten Hof; dad fechste endlich im die Leip⸗ 
siger Schwedenſchlacht und zu Guftav Adolfs Tod, Durch⸗ 
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gingig führt den Pinfel eine warme Yhantafie und mit 
Vergnügen rechnen wir diefe Erzählungen zu den wenigen 
deſern, die unter der Maffe fo vieler ſchlechter erſcheinen. 
Dech iſt der Verfaſſer feinem eignen Grundſatz nicht im⸗ 
mer treu geblieben und hat einigemal die geſchichtliche 
Wahrheit, oder wir wollen nur fagen Möglichkeit, bint: 
angefegt, um einen poetiſchen Effekt bervorzubringen. Died 
iſt namentlich in ber erften Erzaͤhlung der Fall, in wel: 
her ein Cremit vorfommt, der auf der Grenze zwiſchen 
dem criftlichen- und arabiſchen Gebiet, umringt von be 
fkändigen Streifzügen umd Raufereien, fi eine bequeme 
Wohnung eingerichtet und darin bad Bild feiner ebema: 
ligen Geliebten aufgeftellt bat, vor welchem der Greis 
noch im fpäten Alter Goͤtzendienſt treibt, So viel num 
auch ſolche greife Narren in Romanen vorfommen, fo bat 
es deren doch in der Wirklichteit niemals gegeben, am 
wenigiten damals; auch war bie Malerei damald noch 
wicht fo weit oder diente wenigftend nicht fo fentimentalen 
gzwecken, und endlib iſt es völlig unbegreiflib, warum 
der verliebte Graufopf feine Boutique gerade anf einer fo 
gefährlichen Stelle aufgefhlagen hatte, wo er notbwendig 
ale Tage geitört werden mußte. — Im der zweiten Er: 
yiblung vrophezeiht ein junges Maͤdchen dem General 
Bonaparte und feinen Gefährten ibr fünftiges Schidial. 
Dergleiben follten fih die Dichter nie erlauben, man 
muf niemald ſchon geſchehene Dinge propbezeiben laflen, 
denn dad Wunderbare bat dann alle Wirkung verloren 
oder bringt, wenn ed mod eine maden will, eine ganz 
eutgegengefete hervor, 


51) Diorama. Heraudgegeben von Urdbibald, 
Magdeburg, Creutz, 1850. Einige Gedichte , eine ver: 
fifieirte Meine Volle und vier hiſtoriſche Erzäblungen von 
derichiednen Verfaſſern. Eine oder die andre glauben wir 
früher ſhon in Almanachen gelefen zu haben. Die drei 
erſten Erzählungen find ritterlich » zärtliben Inhalts aus 
dem galanten Zeitalter Heinrichs IV., aus dem Hofleben 
Chriſtians des Boͤſen von Dänemark und aus den Kreuz⸗ 
züzen. Die vierte, die und am beiten gefallen bat, ſchil⸗ 
dert Scenen aus dem preußifhen Soldatenleben vor und 
nah der Schlacht bei Jena. 


52) Hortenfien, Erzählungen aus geſchichtlichen 
Quellen von Julius Graf von Soden, Mit einer 
Abbildung. Nürnberg, Riegel und Miefner, 1829. — 
Huf dem Titelfupfer fteht der ftarke Manber abgebil: 
det, der Guͤuſtling Kalſer Marimiliand IT., von dem noch 
jest die Naubergaſſe in Wien den Namen bewabrt, ein Mann, 
defien Bart länger war als fein Körper, und der au 
Kiefenfräften alle feine Zeitgenoſſen übertraf, Der Ber: 
faßer beweiit, daß er mötterlicperfeitd von diefem Rauber 


abftamme, und erzählt num bie größtentheild fchon ber 
fannten Anekdoten von der ungebeuern Stärke feines 
Ubnherrn , namentlich bad Übenthener mit dem Juden 
und mit dem Spanier. Der legtere war fein Nebenbuh⸗ 
ler und ed galt die Hand des fchönften Fräuleind, Auch 
der Epanier war wegen feiner außerordentlihen -Stärfe 
berühmt. Gie rangen, und ed gelang Mauber, feinen 
Gegner in einen Sat zu fteden. Unter den übrigen 
feinen Erzäblungen dürfte die von dem Juden, der als 
Baron verkleidet eine reihe Strafburgerin entführt, die 
unterhaltendite ſeyn. 


55) Pantheon. Eine Sammlung vorzüglicher Nos 
vellen und Erzählungen der Lieblingsdihter Europas, 
Herausgegeben von mehreren Literaturfreunden, 13ter bie 
23ſter Band, Stuttgart, Hoffmann, 1850. Wir haben 
früber ſchon die dee diefer Sammlung gebilligt, fofern 
darin Auszüge aus größern Momanen gegeben werden, 
aus Diomanen, die, wie bie meiften englifhen, erft dann 
fhmadhaft werden, wenn man das Waſſer davon abdam- 
pien läßt, Wir erbalten bier die Beichte von Janin, ein 
trefflihes Werk, über welches wir fpäter ausfuͤhrlicher 
reden werben, die Napoleon zugeſchriebne Novelle Giulio, 
die Scuberi von Hofmann, Romanauszuͤge aus dem 
Ruſſiſchen, Italienifhen und Eugliſchen von Bulgarin, 
Berroletti, Cooper, Sporihill, ferner Novellen von 
Fouque, Modlig, 2. Schefer, W. Wleis, ©, Dis 
ring, und von Damen Ebarlotte von Wblefeld, life 
von Hohenhauſen, Wilhelmine von Gersdorf. Statt 
mander der lestern würden wohl mehr Auszüge aus 
— fremden Romanen beſſer am Platze geweſen 
epn. 


(Die Kortfegung folgt.) 


E rdbiunde 


Narratire of discovery and adventure in Africa, 
from the earliest ages to the present time, 
by Professor Jameson, James Wilson Esq. 
and Hugh Murray Esq. Edinburgh, 1850, 
Oliver and Boyd. bildet den zweiten Theil von 
Edinburgh Cabinet Library. 


Die Engländer find bekanntlich ein origineled Volk, 
in Allem, alfo auch im Studium der Erdfunde, Wenn 
mir im Deutfchland und mit fremden Gegenden befannt 
maden wollen, fo beiteblen wir ale Buͤcher, melhe je 
in der Welt über diele Gegenden erſchienen find; der ori- 


ginelle Engländer dagegen hat dazu nicht Gebuld und bes 
ſucht, um die Welt kennen zu lernen — die Welt! Helms 
gelangt, fchreibt er fein Tagebuch und Niemand kauft ed, 
um die Wahrheit daraus zu lernen, fondern blos, um 
es felbft mit auf die Meife zu mebmen und zu fehn, ob 
der Verfaffer die Wahrbeit gefagt bat. Im Grunde ift 
diefe Art zu ftudiren fehr erpebitiv: der Reiſende koͤmmt 
auf dem Poſtwagen und Dampfihiffe burtiger vom der 
Stelle , ald die Bücher auf dem Frachtwagen, und wäh: 
zend und Deutichen die Bücher fo viel Geld koften und 
zumal die Reiſeberichte, die faft alle aus dem tbeuren 
England kommen, fpart der Britte fein Geld, indem er 
die wohlfeile Melt bereift, 


Der Shufter jedoch bleibe bei feinem Leiten. Es 
fdeint nun einmal, wir find nicht zu Meifebefchreibern 
geichaffen und die Engländer nicht zu Geograpben. Es 
gibt Ausnahmen, bod ſehe man nur, was dabei heraus: 
koͤmmt, wenn ed Eugländern, Schotten fogar, einfällt, 
ein geographiſches Handbuch zu verfaſſen. Man weiß wohl 
gar in Deutſchland noch nicht, wie erpeditiv fi die Leute 
aud hierbei benehmen, Wnftatt Hülfebäber von ber 
Frembde kommen zu lafen und während der Frachtwagen 
fährt, einkehrt, Zol erlegt und vifitiet wird, anitatt 
während dieſer langen Frift die reipeftiven fremden Spra: 
den zu lernen, miethet der Geograpb Ueberieher in Lons 
don oder Edinburg, wo möglich in Paris, und läßt ſich 
nah einem vorgefchriebenen Schema Auszuͤge machen, 
So entiteben die meiften geograpbifben Schulbücher Lon: 
dons, Cdiuburgs, Glaſsgows; die Bearbeiter ſchütten 
ihre Bruͤhe hinzu, und fo kann auch vorliegendes Buch 
über Afrika entſtanden ſeyn. Der Ueberſetzer macht Aus: 
zuͤge aus allen Buͤchern, die man ibm ins Haus ſchickt; 
der Bearbeiter läßt von den tbeuer bezahlten Materialien 
des Steinbruchs fein Atom unbenuzt; dann widerſpricht 
natuͤrlich eine Seite der andern, und man muß nach Af⸗ 
rifa, oder wenigſtens nah Deutfaland reiien, um zu 
willen, welcher ber beiden Seiten man Glauben beimef: 
fen fol. 


Wenn fi bloß bie verfchiebenen Kapitel widerfprä: 
chen, fo könnte man denten: für das eine hat blos Hr. 
Yamefon zu ftebn, fir dad andre Hr. Wilfon oder Hr. 
Murran; fie arbeiteten gemeinfchaftlich wie in Paris die 
PBauderilles Schreiber; wen ber Zert nicht gefällt, der 
höre die ſchoͤne Ouverture, die fhönen Couplets. Wber 
die DVerfaffer haben fogar die einzelnen Kapitel, die ein: 
zelnen Seiten zufammen gearbeitet. Da mochte denn 
der eine fagen: in meinem Auszuge ftebt, Afrika tft 
ein einförmiged, monotomed Land, wie dies 
auch in unfern beften deutihen Werfen über Afrika ftebt; 
und der andre mochte fagen: meinem Auszuge zufolge 


it Afrika ein von den auffallendſten und dbers 
raſchendſten Kontraften Krogendes Land, Ih 
fehe den Heren Profefor Jameſon einerſeits, andrerfeits 
die beiden Esquires wie ereiferte Advolaten gegen eine 
ander über ftehn, der eime plaidirt für die Langwei⸗ 
ligteit Afrilas, die andre Vartbei findet. darum dem 
Welttheil defto fhöner, und wie eine englifhe Jurp bir» 
fen fie einen Sag nicht zum Tode verurtbeilen, ald wenn 
Ale einftimmig find. Sie werden es nicht, und ftellen 
beide Säge in bie Einleitung. So gehts, wenn man 
Vandevilled und wiſſenſchaftliche Buͤher zufammen 


ſchreibt. 


Nachdem aber die erwaͤhnten drei Gelehrten ihr Buch 
über ganz Afrika, worin fein Wort über Aegyppten, Nu—⸗ 
bien, Abpifinien und die Berberel vortömmt, zuſammen⸗ 
gefchrieben hatten, mußten fie zu den Auszügen auch 
ihre eigene Bruͤhe hinzuthun und redigirten unter andern 
folgenden mweifen Sag? 


„Afrika im Verhaͤltniß zu feiner Lage auf der Karte 
bildet ein umfaſſendes Feftland, das faft in dem Mittel: 
punkte der Grde liegt und die große Landſtraße 
bes Ozeans verfperrt. Geine Küften bilden die 
bauptfählide Mauer gegen einen direkten Verkehr zur 
See zwiihen den entfernteften Erd-Enden. Könnte Afrika 
aufhören zu eriftiren, fo würde dadurch für den 
Verkehr zwiſchen den andern Feftländern eine große Leich⸗ 
tigfeit entſtehn, und es wuͤrden fin eine große Menge 
Kandle für den Handel eröffnen.‘ 


Jeder Einzelne unfrer brei Verfaſſer hätte vieleicht 
ein leidliches Buch ſchreiben loͤnnen; wenn aber drei 
Menſchen zufammen arbeiten, neutralifirt der @ine des 
UAndern Verſtand. Der Eine verfpricht in vorliegendem 
Buche, er werde Afrika in feinem urfprüngliben Zuftande 
fbildern, wie es aus der Hand von Mutter Natur ber: 
vorging; man follte denken, dad Buch werde alio der 
Bildung afritanifber Flußfpfteme , deren Einförmigfeit 
allerdings einen Kontraft gegen die andrer Er dtheile 
bildet, befondere Aufmerkſamkeit ſchenken. Ganz und gar 
nicht; font weitläufig und mit vollem Wunde, fpeift der 


Mitarbeiter die afrikaniſchen Ströme auf einer halben 
Seite ab. 


Diefer Band gehört zum Edinburger Cabinet Li- 
brary, zu einer Encoklopädie. Stimme der ein⸗ 
zelne Dand fo fehr mit ſich überein, welche Harmonie 
ri * zwiſchen ihm und den andern Bänden derer: 

en 








Siteratur- Blatt 


Rebdigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 








Literargeſchichte. 


Heute, da wir den Todestag Schillers feiern, wollen 
mir zwei neue Schriften betrachten, welche hoͤchſt interef: 
fante Erinnerungen aus feinem Leben enthalten und mit 
wenigen Ausnahmen das Beite find, was bisher über das 
Leben des großen Dichters erfchienen it. 


1) Briefwechfel zwifben Schiller und Wilhelm 
von Humboldt. Mit einer Vorerinnerung über 
Schiller und den Gang feiner Geiftesentwiclung 
von W. v. Humboldt. Stuttgart: und ZTübin: 
gen, in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
1830. 


Beide Briefſteller lebten zu Unfang der neunziger 
Yabre zufammen in Jena in ſehr vertrautem Verhaͤltniß 
und forreipondirten fpäter hauptfählih in Betreff der 
Horen, an denen Herr von Humboldt mitarbeirete, in 
bedeutender Theil ibred Briefwechſels tit verloren gegan: 
gen. Mad davon übrig ift und bier vorliegt, bat auf 
uns einen weit angenehmeren Eindrud gemacht als ber 
Briefwechfel zwiſchen Schiller und Goethe, denn nicht nur 
Wilhelm von Humboldt äußert ſich offner gegen Schiller, 
als Goethe gethan, und bietet und infofern einen Geban: 
lenreichthum dar, den wir bei dem Weimarer Korreſpon⸗ 
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9. Mai 1831. 


ten fait immer nur vorausſetzen müͤſſen, ſondern auch 
Schiller ſelbſt aͤußert ſich unbefangener. 

In den einleitenden Worten bezeichnet Herr von 
Humboldt unfern Schiller folgendermaßen: „Died Dich— 
tergenie war auf das engſte an das Denken in allen ſei— 
nen Tiefen und Höben geknüpft, es tritt ganz eigentlich 
auf dem Grunde einer Iutelleftualität hervor, die Alles, 
verfuäpfend, zu einem Ganzen vereinen möchte. Darin 
liegt Schillers befondere Eigenthuͤmlichkeit. Er forderte 
von der Dichtung einen tieferen Antheil des Gedankens, 
und unterwarf fie ftrenger einer geiftigen Einbeit; lezteres 
auf zwiefache Weife, indem er fie an eine feitere Kunft 
form band, und indem er jede Dichtung fo bebandelte, 
dad ihr Stoff unwilltührlih von felbit feine Individualität 
zum Ganzen einer Idee ermeiterte. Auf diefen Cigen: 
tbimlichfeiten beruhen die Vorzuͤge, welche Schiller dar - 
rafteriftiich bezeichnen. Aus ihnen entiprang ed, daß er, 
daß Gröfßefte und Höcite berporzubringen, deſſen er fäbig 
war, erft eines Zeitraums bedurfte, in welchem ſich feine 
ganze Intelleftualität, an bie fein Dichtergenie unanrlög: 
lich geknuͤpft war, zu der von ihm geforderten Klarheit 
und Beſtimmtheit durcdarbeitete. Diefe Cigenthämlichkeis 
ten endlich erflären die tadelnden Urtheile derer, die in 
Shillerd Werten, ihm die Freimiligkeit der Gabe der 
Mufen abfprecbend, weniger die leichte, glüdliche Geburt 
des Genied, ald bie ſich ihrer ſelbſt bewußte Arbeit de 
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Geiſtes zu erkennen meinen, worin allerdings dad Wahre 
liegt, daß nur die intellettuelle Größe Schillers die Ber: 
anlafung zu einem ſolchen Tadel darbieten fonnte. 

Ich würde ed für überfihffig balten, zur Rechtſer⸗ 
tigung dieſer Behauptungen in eine Berglieberung ber 
Schilleriſchen Werke einzugeben, die jedem zu gegenwärtig 
find, um nicht, welches auch feine Meinung ſeyn möchte, 
die Anwendung felbit zu maben. Dagegen ift es vielleicht 
dem Lefer des Briefwechſels angenehm, wenn ih mit Wer 
nigem zu entwideln verfuche, wie diefe meine Anſicht von 
Schillers Eigenthuͤmlichkeit zugleih und befonders durch 
meinen Umgang mit ihm, durch Erinnerungen aus ſeinen 
Geſpraͤchen, durch die Vergleichung ſeiner Arbeiten in 
ihrer Zeitfolge und den Nachforſchungen über den Gang 
feines Geifted entitand.‘* 

Wenn man indeß bedenkt, baß auch bei andern unfrer 
Dichter, zum Beifpiel ganz entſchieden bei Leifing, ber 
Gedanke vorgeherrſcht bat, fo dürfte diefe Charafteriftif 
wohl nicht volfommen binreihen, Schiller von mdern 
Dichtern zu umterfcheiden. Seine Eigenthuͤmlichkeit ſcheint 
mir weit mebr in einer innigem Verſchmelzung ber Poeſie 
nicht mit dem Intellektuellen, fondern mit dem Moralis 
fen, im feiner Degeifterung fir dad Edle, Großmuͤthige, 
Sittlih: Schöne zu liegen Hierin und bierin allein 
fomme ihm kein andrer Dichter gleich, während 5. B. 
Jean Paul viel reiher an Gentenzen und abgeriffenen 
Gedanken, Lefling und Tieck reicher am einer ein ganzes 
Dichterwerk durchdringenden Geiftigkeit find, Ja ich 
möchte beinah fagen, Schillers Intelleltualismus war fein 
Febler, In feinen Gedanten liegen alle feine Maͤngeh, 
nur feine Moral iſt ſchoͤn, nur fie iſt ed, die wir immer 
als ein Heiliges bewundern, und bie im Bolt eine fo 
binreifende Macht übt, In feiner Begeifterung für Recht 
und Freiheit, Ehre und Vaterland, für alles Meine und 
Heilige, Edle und Große fompathifirt die Jugend, fom: 
patbifiet der beffere Geiſt im Volk mit Schiller, und 
Diefe DVegeifterung gehört, ebe fie noch in Gedanken ſich 
ausſprach, einem unterhalb der Oberfläde der Üreflerion 
tiegenden tieferen moralifhen Gebied, dem Tiefimnerften 
des Menſchen an, dad auch wieder jedem andern. Mem 
ſchen näher liegt, als das Gebiet bed ausgebildeten Ber 
flandes, daber Schiller von jeher weniger den Verſtandes- 
menſchen ald der großen Maffe der Grmäthsmenfchen und 
der Qugend zugefagt bat. 

Die Briefe felbit führen uns in das literariſche Trei⸗ 
ben der neunziger Jahre lebendig: im Wir wollen nur 
eine recht bezeichnende Stelle citirem aus einem Briefe 
von H.: „Ramler habe ich wieder einmak nicht gefunden. 
Mever ift, wie id von fiberer Hand weiß, fon. vor 
Michaelis zu Beiträgen aufgefordert worben.. Er bat. aber. 
zu einem Bekannten vom mir bernad geäußert: „Sie haͤt⸗ 
ten ihn neulich in Jena fehe Balt aufgenommen, und: wenn 


Sie Beiträge wünfhten, hätte er erwartet, daß Sie fi 
unmittelbar an ihn wenden würden.“ Bei fo bemandten 
Umftänden babe ich es für deſſer gehalten, ibm nicht weis 
ter zu beunrubigen, und babe ibn nicht befucht. Mit fo 
vornehmen Herren iſt es ſchlimm umzugehen. Eben dies 
fer Mever bat auch geäußert, er babe Ihnen die Idee 
zum Geifterfeher gegeben. Daraus ift denn freilich bes 
greifih, warum Gie, da Sie wahrfheinlih dad Erbals 
tene verbraucht haben, keine Fortfegung liefern können, 
Er iſt eigentlid der Herausgeber des Urhived der 
Zeit und zugleid Verfaffer der meiften Auffäße darin, 
In den legten Stüden ift umter dem Titel: „Flüctiger 
Anblick der deutſchen Literatur“ etwas über Wieland und 
Goethe, wovon mir beim Blättern das lezte recht gut 
ſchien. Es iſt von ihm ſelbſt. 

Gentz, der ſich Ihnen vielmals empfiehlt, und au 
noch immer etwas zu liefern verfpricht, bat mir das Poſ⸗ 
feltihe politiſche Journal bei Cotta überaus gelobt. Er 
erllärt es geradezu für das befte jest. Ich babe ihn ges 
beten, ed, wo moͤglich, im der U, 2. 3. zu resenfirem, 
und er bat ed mir verfprohen, wenn er ed nur bekom⸗ 
men könnte. Sie koͤnnten ja wohl machen, daf es ihm 
bald angetragen würde. Es würde für Costa gewiß vors 
theilhaft ſeyn.“* 

Sehr charalteriſtiſch und dad ganze Weſen Schillers 
bezeichnend iſt die Art, wie er fein Gedicht „die Ideale“ 
gegen Hru. von Humboldt vertbeidigt: „Was Sie über 
die Ideale urtheiten, daß ihnen Stärke und Feuer fehlt, 
ift ſehr wahr, aber es wunderte mid, daß Sie ed mir 
ald Fehler anmerken. Die Ideale find ein klagendes Ges 
dicht. wo eigentlich Gedrängtheit nicht an ihrer Stelle 
feon würde. Auch kenne ic unter Atem und Neuem aus 
biefem Genre nichts, dem. Sie nicht eben dieſen Vorwurf 
machen koͤnnten. Die Ktage ift ihrer Matur nad wort: 
reich, und bat immer etwas Erfchlaffended, denn die Araft 
kann ja nit Magen. Weberhaupt ift dieſes Gebiht mehr 
als eim Naturlaut (wie Herder es nennen würde) und 
ald eine Stimme des Schmerzens, ber funftlod und vera 
aleichungsweiſe auch formlos ift, zu betrachten. Es iſt 
zu fubjeftiv (individuell) wahr, um als eigentlihe Poefie 
beurtheilt werben zu. Fönnen, denn das Individuum bee 
friedigt dabei ein. Bediürfnifi,. es erleichtert fi von einer 
Laſt, anftatt daß ed in. Gefangen. von anderer Art vom 
imnern Ueberfluß getrieben dem. Schöpfungsdrange nach⸗ 
gibt. Die Empfindung, aus ber es entſprang, theilt es 
auch mit, und auf: mehr macht es, feinem Geſchlecht 
nab,. nicht Unfprudn Indeſſen begreife ih wohl, daß es 
auf Sie diefe Wirkung haben mußte, weil: Ihre Tendeng, 
mehr auf das Energiſche und dem Gedanken, ald auf ba 
Mübrende gebt. nun hätte ich geglaubt, daß, machderee 
Sie diefer Wirkung nachgedacht, Sie den: Grund in "ee 
Gattung: felbfk finden würden.“ . 
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Dies zeigt, dünft mid, ziemlich Flar, wie bei Schil⸗ 
fer immer, felbft bei feinen fententiöfen Gedichten, ein 
tiefered Gefühl dem Gedanken zu Grunde lag. — Noch 
wertwuͤrdiger ift folgende Stelle eines anderm Sciller: 
fen Briefed: „Denken Sie ſich dem Genuß, lieber Freund, 
im einer poetiſchen Darftellung alled Sterblihe ausgelöfcht, 
lauter Licht, lauter Freiheit, fauter Vermögen — feinen. 
Schatten „ feine Schranke, nichte von dem Allen mehr 
zu fehen, — Mir fbwindelt ordentlich, wenn ich an dieſe 
Aufgabe — menn id an die Möglichkeit ihrer Auflöfung 
denfe. Eine Ecene im Olymp darzuftelen, welder höcfte 
aller Genüfet Ich verzweifle nicht ganz daran, wenn 
mein Gemüth nur erft ganz frei und vom allen Unrath 
der Wirklichkeit recht rein gemafchen iſt; ich nehme dann 
meine ganze Kraft und dem ganzen ätherifhen Theil: mei⸗ 
ner Natur nod auf einmal zufammen, wenn er aud bei 
dieſer Gelegenbeit rein follte aufgebraucht werden. Fragen 
Sie mich aber nad nichts. Ich babe blos noch ganz 
ſchwankende Bilder davon, und nur hie und da einzelne Züge.‘* 

Auch folgende Worte Schillers find ſehr charafteris 
ſtiſch: 
Frauen, die er mir heute geſchickt, babe ih zwar nur 
flüchtig durchleſen. Verbeſſert bat er fi in diefer Arbeit 
merklich, obgleidr eine gewiffe Schwerfälligkeit „ Härte und 
ſelbſt orrenbeit ihn, wie ich fuͤrchte, nie ganz ver: 
laffen wird. Der Aufſatz gebt Sie und Ihre Lieblinge: 
arbeiten von zwei Seiten fehr nahe am, umd: hätte auch 
nen follen vorbehalten bleiben. In der Sache felbft 
bat er mich nicht bekehrt. Die griechiſche MWeiblichleit und 
dad Verhaͤltniß beider Geſchlechter zu einander bei diefem 
Bolt, fo wie deides im den: Poeten erfcheint, ift doch im 
mer ſehr wenig äfthetifdy und im Ganzen ſehr geiſtleer. 
(Daf es Ausnahmen gab, obgleich wenige genug, iſt na- 
tuͤrlich.) Im Homer feune ich keine ſchoͤne Weiblichkeit ; 
denn: die bloße Naivitär in der Darftellung macht es nody 
nicht aus. Seine Nauſikaa iſt blos ein naives Landmäd: 
Sen, jeine Penelope eine kluge und treue Hausfrau, feine 
Helena blos eine leichtſinnige Fran, die ohne Herzens⸗ 
zartheit von einem Menelaud zu einem Paris uͤbergieng, 
und fih and, die Furcht vor der Strafe abgerechnet, 
nichts daraus: machte, jenen wieder gegen diefen einzutau⸗ 
ſchen. Und dann die Eirce, die Calypſol! Die olompifchen 
Frauen im Homer find mir nody weniger weiblich ſchön. 
Das bie bildende Kunſt ſchoͤne Weiber bervorbradte, be: 
weiſt nichts für eine ſchoͤne innere und äußere Weiblichkeit 
im der Natur, Hier war die Kunſt ſchoͤpferiſch, und ic 
zweifle nit, daß ein griedyifcher Bildhauer, wenn er mit 
feinem: ganzen Kunftfinm im Eircaffiem gelebt dätte, nicht 
weniger weibliche Ideale gebildet haben. würde, In den- 
Kragifern finde ich- wieder keine fhöne Weiblichkeit, und 
eben fo wenig eine ſchoͤne Liebe. DieMütter, die Töchter, 
die. Ehefrauen. fick: man: wahl... und: überhaupt: alle. dem: 


bloßew Geſchlecht anbängigen Geſtaltew, aber: die Selbſte 
fländigkeit der reinem menfhlichen Natur fehe id; mit der 
Eigenthuͤmlichkeit des Geſchlechts nirgends vereinigt. Wo 
Seibftftändigkeit iſt, da fehlt die Weiblichteir, wenigſtens 
bie ſchoͤne. Won: der Sapho kenne ih nur Ein Std, 
aber das iſt febe ſinnlich. Hinter den Ppthagoriſchen 
Frauen dürfte mehr fteden, bier ſcheint mir etwas Sem: 
timentaliſches im Spiele zu ſeyn, und: vom dieſen war 
wenigitend Geiftigfeit zu erwarten, da in ben andern. ent» 
weder das Materielte überwiegt. oder das Moraliſche nicht 
weiblich iſt, wie z. B. der fpartanifhe Buͤrgergeiſt und 
die Vaterlandsllebe. — Was auch an meinen Bemerkun— 
gen wahr ſeyn mag, ſo werden Sie mir doch geſtehen, 
daf ed im ganzen griechiſchen Alterthum keine poetiſche 
Darſtellung ſchoͤner Weiblichkeit oder ſchoͤner Liebe gibt, 
die nur von. fern an die Sacontala und an einige moderne 


‘ Gemälde, in bdiefer Gattung reichte, Goethes Iphigenie, 


feine Elifabeth in Göß nähert ſich dem griechiſchen Frauen, 
aber fonft feine vom feinen edlen weiblichen. Figuren. und» 


ſelbſt feine fhöne Seele it mir lieber.‘ 
„ar. Schlegels Abhandlungen über die griechiſchen 


Hier iſt Schiller, indem er une feine fhönfte Seite 
zeigt „ doch einfeitig. Zwar kann feinem Enthuſiasmus 
für Seetenfhönbeit die feelenlofe Echönbeit. des- weiblichen 


Geſchlechts nicht genuͤgen, alleim es bleibt nichts deſtoweni⸗ 
"ger gewiß, das: Weib genießt dad Mehr der Natur, fhöm 


auch ohne Seele zu ſeyn. Üben Schiller achtet dieſes 
Naturrecht und dieſe Naturſchoͤnheit zu wenig. Er ſagt 
in: einem. andern Briefe über Homer: „Homers Werte 
haben zwar einen boben fubiektinem Gehalt (fie geben 
dem. Geift eine reihe Befhäftigung), aber feinen- ſo heben 
objektiven (fie erweitern: den Geift ganz, und gar nicht, 
fondern bewegten nur die Kräfte,. wie fie find)... Seine 
Dichtungen haben- eine unendlihe Flaͤche, aber feine ſolche 
Tiefe. Was fie an Tiefe haben, das ift ein Effekt des 
Ganzen ,„ nicht des Einzelnen ;: die Natur im Ganzen iſt 
immer unendlich und grundlos. Ich weiß nicht, ob wir 
bier vom dem Antiken reden dürfen, welche freilich ideal, 
aber finnlid ideal find, weltbes ich: ſehr von dem- ab⸗ 
foluten Ideal unterſcheide, das in feiner. Erfahrung: kanmı 
gegeben werben, umd nach welchem der: fentimentale Dich⸗ 
ter ftrebt. Die Poefie gebt, ihrem Gehalt nach, unend⸗ 
li weiter als bie bildende Kunſt. Auch möchte ih die 
Speale der leztern in Vergleichung. mit ben. Idealen Kur 
mehr formale, als materiale nennen.“ 

Wes ubrigens jene Goetheſche ſchoͤne Seele anlangt;- 
ſo ſind wir darüber ganz mit Gr. v. Humboldt einverſtan⸗ 


den, wenn: er ſagt: „Ob ich gleich die Belenntntife immer 


mit großem: Intereſſe leſen werde,. und: es mith nicht 
verdrießen laſſe, dem Gange bed Charafterd auch mit 


Muͤhe nachzugehen, fo- ift min dad‘ Individuum doch im⸗ 
mer eine Geſtait, die mir in allen ihren: Metamorpboier 
; gleich-ftark und (was; mie ein Beweis ber großen: & 
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iſt, mit der Goethe den Charakter ſoutenirt hat) immer 
auf gleiche Merie mißfallt. Cine gänzlich ifolirte, emig 
franfende Einbildungstraft, die mit Kälte und gaͤnzlichem 
Mangel an wabrem und tiefem Gefühl begleitet iſt, nicht 
Staͤrke genug befist, um auf eine kuͤhne und große Weife 
zu ſchwaͤrmen, und nicht Leichtigkeit und Anmuth genug, 
um ſchoͤne Bilder bervorzubringen, iſt dad Unfruchtbarfte, 
was man fib denken kann, und ein Eharafter, der allein 
auf einer folben Yhantafie beruht, muß nothwendig um 
angenehm und troden ſeyn.“ 

2) Schillers Leben, verfaßt aus Erinnerungen der Fa⸗ 
milie, feinen eiguen Briefen und den Nachrichten 
feines Freundes Körner. Erfter Theil. Stuttgart 
und Tübingen, in der J. ©. Eotta’jchen Buchhand⸗ 
lung, 1830. 

Diefe Biographie Schillerd zeihnet fih vor andern 
vorzüglich durch die briefliben Dokumente and. Einſach, 
freimätbig und treu werden die wichtigften Lebendmomente, 
und mamentlih die Jugend des großen Dichters geſchil— 
dert, ohne rhetoriſchen, obne fentimentalen Aufwand, Wenn 
wie ja etwas an diefer Viograpdie tadeln möchten, fo wäre 
es die Aufnahme fo mander Heinen Notizen, die nur fir 
die Familie, in feinem Fall aber für dad große Publikum 
und namentlib für die Nachwelt intereffant ſeyn können. 
Indeß finden fib unter den Briefen, die blos von Fami- 
lienangelegenheiten, Frauenzimmern, Freundicaft und Bes 
ſuchen bandeln, auch andre, in denen von Wiſſenſchaft und 
Kunſt die Mede it, in denen nicht mehr blos der gewoͤhn⸗ 
lihe Haus: und Kamiltenmenfb, fondern der Genind 
fpribt. In dieſen tritt Schillers Cigentbiimlichfeit wieder 
ganz bervor, und wir heben beſonders eine Stelle aus, die 
denen verwandt ift, melde wir dem Humboldtiden Artef: 
mwechfel entnabmen. Schiller fagt: „Das iſt unftreitig wahr, 
daß wir die Freunde unferer Helden ſeyn muͤſſen, wenn wir 
in ibnen zittern, aufwallen, weinen und ver: 
zweifeln follen; daß wir fie ald Menihen außer und 
denken muͤſſen, die uns ihre gebeimiten Gefühle vertrauen, 
und ibre Leiden und Freunden in unfern Buſen ausſchütten. 
Unfere Empfindung it alfo Refraftion, Feine urfprüng: 
tiche, Tondern fompathetifhe Empfindung. Dann rübren 
und erfchhttern und enttlammen wir Dichter am meliten, 
wenn wir folde Furcht und Mitleid für unfere Helden 
gefüblt haben. Ein großer Philoſorh, der mir nit gleich 
beifallen will, bat aefagt, dab die Spmpatbie am gewiffeiten 
und ftärfften durb Soumpatbie erwedt werde, Jezt denke 
ih dieſen Sat in feiner ganzen Deutlicfeit, Der Dichter 
muß weniger der Maler feined Helden — er muf 
mebr defen Mädchen, deſſen Buienfreund feon, 
Der Untteil bed Liebenden fängt taufend feine Nuancen 
mebr ald der icharffichtigfte Beobachter auf. Welchen wir 
lieben, deſſen Gutes und Schlimmes, Gluͤck und Unglüd 
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genießen wir in groͤßeren Doſen, als welchen wir nicht ſo 
lieben und noch fo gut kennen. Darum rüuͤhrte mich 
Julius von Tarent mehr als Leſſings Aemilia, wenn gleich 
Leffing unendlich beffer als Leifewig beobachtet, Er war der 
Aufſeher feiner Helden, aber Leifewig war ihr Freund. 
Der Dichter muß, wenn ich fo fagen darf, fein eigner Per 
fer, und wenn er ein theatralifcher ift, fein eigenes Par: 
terre und Publikum ſeyn.“ 

Während und hier Schiller einen der ſchoͤnſten Züge 
feines Herzens ſehn läßt, läßt er zugleich den formellen 
Fehler erfennen, den man öfters an feinen dramatifchen 
Gedichten gerügt bat. Um bdiefen Febler zu vermeiden, 
hätte er zu der aufgeitellten Regel nur noch hinzufegen 
müfen: Zwar foll der Dichter gegen feinen Helden die 
größte Zärtlichkeit begen, allein er foll fie nicht laut werden 
laffen; er foll immer nur die Fiebenswürbdigfeit des Helden, 
nicht zugleich auch feine Liebe zum Helden darftellen; ex foll 
durch jedes Mittel auf die Empfindung des Leſers wirken, 
aber dem Lefer niemald vorempfinden, 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Schiller im Drange ſei⸗ 
ned Herzens dieſe Diegel zuweilen nicht geachtet bat, und 
was bei ibm ein fchöner Irrehum war, iſt bei feinen Mache 
abmern eine bäßlihe Sünde geworden, wie ed Meiftern 
immer zu gehn pflegt, deren Heinfte Regelloſigkejt zur fals 
(hen Manier einer Schule wird, Seitdem baben wir in 
ZTrauerfpielen und Romanen unzäblbare Helden und Hel⸗ 
dinnen auftreten febn, die alle die Schmeicheleien von ſich 
feibft fagen müffen, welche ihnen die verliebten Dichter in 
den Mund legen, die ftatt Bewunderung zu ermeden, ſich 
felbit bewundern, ftatt Andre zu rübren, ſelbſt gerührt find, 
und fich felbit dem Publikum nicht nur zum ſchmackhaften 
Bericht auftiſchen, fondern ſich auch felbft genießen. 

Die zarte weibliche Hand, von welcher diefe Biographie 
Schillers redigirt ift, bat aus feinem Jugendleben alles 
mweggewifcht, was ihr zu wild und mutbmwillig erſcheinen 
mochte. Wir fönnen ihr dies nicht verdenfen, aber eben 
darıım wäre eine männlibe Hand bier paflender gewefen, 
als eine weibliche. Den Dichter der Diäuber können wir 
uns einmal nicht übertrieben zahm, glatt und fromm dens 
fen, wir miüfen ung ibn zu der Zeit, als er die Mäuber 
ſchrieb, fe, wild, ausgelaffen denfen. Und fo war Schiller 
wirflih damald, wir können es aus vielen Unefdoten bes 
weiſen, die jest noh im Munde feiner atademifhen Freunde 
ind, Weit entfernt, irgend ein Gewicht auf biograpbifche 
Notizen zu legen, fefern fie nicht Männer betreffen, Die 
im Öffentlichen Leben gewirkt baben, wollen wir fo wenig alg 
möglich von dem ummwichtigen Privatleben der Dichter wiſſen, 
weil damit faft immer nur Schillers Sprucd erfüllt wird ; 

Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwaͤrzen 
Und das Erbabne in ben Staub zu ziehn. 
Sofern man aber einmal Biograpbien der Dichter ſchreibt, 
ſollten fie fo naiv und treu ald moͤglich ſeyn. 
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Romane. 
Gortſetuug.) 


Indem wir zu den größern hiſtoriſchen Roma— 
nen übergebn, wolen wir Diefelben nah Zeiten und 
Voͤllern einteilen. Alſo zuerft mittelalterliche, ritterliche 
Romane; 


54) — Werke von Caroline Pich— 
ler, gebornen von Greiner. Al — aaſter Band, 
Eriedrih der Streitbare Vier Theile. Wien, 
Anton Pichler. Leipzig, in Kommiffion bei Liebestind, 
1851. Eine Darftellung aus der oͤſterreichiſchen Worzeit, 
im Vordergrunde das Bild eines gewaltigen Helden, des 
lezten Babenbergerd. Zwar gemahnen uns alle weibliche 
Schilderungen des rauben Mittelalterd an die mwollenen 
oder feidenen Mitter, welche damals der Damen kunftfers 
tiae Hand im Zapeten wob, aber leider ift das Papier 
fein Stramin. Möchten doch alle unfre ſchreibenden Das 
men ftatt des Gaͤnſetiels die Nadel führen und ung ihre 
Romane in die Wände ſticken. Wie viel beffer würden 
dieſe ſeyn, denn ed ſchaͤmt ſich eine, einen ſchlechten Ro⸗ 
man zu ſchreiben, die ſich überaus ſchaͤmen würde, eine 
ſchlechte Stiderei auszuftellen. Und wie wenig würde man 
künftig an der Gelehrſamkeit und am ben dichteriſchen 
Fäbigfeiten der Damen zweifeln, wenn diefe Gelchrfams 


keit, dieſe Poefie nur in ihrer Nadel ftedte. Dod mir 
muͤſſen diefe Hoffnung aufgeben. Unfre Damen ftiden 
nicht mehr, fie befhreiben nur dad Stiden ihrer Aelter⸗ 


muͤtter. Sie fpinnen nicht mehr, fie beten nicht mehr, 
fie wirthſchaften nicht mehr, fie lieben nicht mehr, fie bes 
(reiben nur, wie das alled ihre Weltermütter thaten, 
und wenn fie felbft Aeltermuͤtter find, wird ihren Urens 
keltöchter nichts weiter übrig bleiben, als zu beſchreiben, 
wie fie gefrieben haben. Dann aber haben wie unglüde 
lihe Söhue Adams, die wir diefe PVeichreibungen leien 
und loben follen, hoffentlich genug dafür gebüft, dab ſchon 
Adam im Paradiefe, ald ihm va die mit Hülfe der 
Schlange, d. h. der Schreibfeder aufgelegte meitläuftige 
und romantifbe Beſchreibung des verbotenen Apfeld vor: 
lad, diefelbe geduldig anbörte nnd lobend rezenfirte, Dann 
iſt es Zeit, daß diefer Schlange ‚der Kopf zertreten werde, 
wie die Bibel ung zum Troſt verbeißt, Dieſer Schlange ? 
ja, taufend Theologen haben fib dumm darüker ſtudirt, 
was eigentlich die Schlange ‚bedeuten fol, die dad, erite 
Weib verführte? Heutzutage fiebt mans Mar. Einen 
Sänfeliel, nichts andereds, Die Maͤdchen wollen nicht 
beirathen, nur ſchreiben, die Weiber nicht berrichen, nur 
ſchreiben. Sonit bieß es freien, würde Pater Abraham 
a Santa Clara: lagen, heute heißt es ſchreiben. Wie in 
dem Maͤhrchen ‘vom der goldnen Gaus die erſte Fraurim 
Dorf, welche bie Gans beräbrt, an derfelben kleben bleibt, 
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und wieder jede andre an der erſten und endlich alle 
Schönen des Dorfs hinter der Gans hertraben, fo unfre 
Säriftitellerinnen. Ale traten fie nad den Gänfefedern, 
nicht um und dann die Gans zu braten, fondern um und 
zu befepreiben, wie unfern Altvätern die gebratenen Gaͤnſe 


Zugegeben, daß Damen aus der modernen Geſell⸗ 
ſchaft berufen und ausermäblt find, uns in fentimentalen 
und tugendbaften, aufgellärten und pruden, feichten und 
breiten Romanen über den groben und graufamen, unböfs 
lichen und unkeuſchen, und doch reinen, tiefen und from: 
men Geift des Meittelalterd zu belehren, — fo iſt bie 
Dame Pichler ohne Zweifel wie eine der eriten, fo eine 
der verdienteften Arbeiterinnen in diefem Fade. 


55) Hermenegild und Kugunde ober bie Aria: 
ner, eine gotbifceh :fpanifhe Legende von A. Freiberrn von 
Defele. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann, 1830. Biel 
beifer ald die Damen mahen ed aud die Männer nict, 
wenn fie das rauhe Mittelalter ſchildern; zwar hat dann 
dad Bild immer etwad mehr Farbe, ſchaͤrfere Umriſſe 
und die Figuren find gebaltener, doch überlaffen ſich auch 
die Männer faft allgemein dem modernen Unterhaltungs: 
ton und legen den alten Mittern Medensarten in den 
Mund, wie fie etwa eim ſich gebilder bünfender junger 
Commis heutigestags gebrauht. Wir lachen darüber, 
fehn wir auf dem altfranzöfifhen Theater die Helena im 
Meifrod und den Achill in einer Allongeperüde, und doch 
find unfere füßen Reden, Liebesbetbeurungen, fentimen: 
tale Deklamationen mit der ganzen modernen Terminologie 
ded Werther oder Lafontaine im Munde alter Mitter und 
Zungfrauen nicht minder laͤcherlich. Das bedenfen unfre 
Romanfcreiber zu wenig, — aber ich bedenfe vielleicht 
zu wenig, daß fie eben mur für moderne Lefer und für 
die augenblickliche Unterhaltung fhreiben, wobei es nicht 
viel daranf anfommt, ob der Lefer mehr fich felbit ober 
den Gegenftand im Bude findet. — Der vorliegende Mo: 
man bat von diefee Modernität weniger an fi, als es 
gewöhnlih if, und verfezt und zuweilen recht gluͤckich 
in die IMufion der weſtgothiſchen Jahrhunderte, Ein 
alter loͤwenherziger Gotbenfilkft, eine tuͤckiſche Stiefmutter, 
zwei Stiefföbne, welde von ihr verfolgt werden, eine 
junge Prinzefin als Zankapfel der jungen Recken, Empoͤ— 
zung ftolzer Vaſallen und endlich arianifher und katho⸗ 
Uſcher Fanatismus, dies find die Achten Lofalfarben des 
Gemaͤldes. 


56) Der Zug nah Canoſſa. Ein Roman aus 
dem zehnten Jahrhundert. Von Adeline von T. Zwei 
Theile. Leipzig, Kollmann, 1830. Ebenfalls ein buntes. 
Gemälde der Vorzeit. Hier tritt Kaiſer Dtto der Große 
anf und. wir felgen feinen Fehden in Deutfland und in 


Stalien, wo er bie ſchoͤne Adelheid befreit und Beren- 
garius bezwingt. Dttod Leben iſt reich an ritterlichem 
Zügen und bie Dame bat fie beftmöglichft, nämlich moͤg⸗ 
lichſt Hiftorifch treu wiedergegeben. Solche Darftellungen 
der Geſchichte, in einem mur leichten dichterifhen Ges 
wande find immer empfeblendwertb, weil bie wirkliche 
Geſchichte um fo vieles fhöner und erhabner ift, als die 
gewöhnlichen poetifhen Momanerfindungen. Doch mwürs 
den ſolche Gemälde ungleich mehr Wirkung tbun, wenn 
fie ein wenig naiver geichrieben wären, Im Trauerſpiel 
mag die parbetifhe Deflamation noͤthig, wenigſtens ents 
ſchuldbar ſeyn, aber daß auch im Moman Leute, die fi 
auf der Straße begegnen, oder Vater, Mutter, Sohn 
und Tochter, die in der Stube beifammenfigen, fi mit 
fo koſtbar feierliben Morten aureden follen, wie auf der 
Bühne, davon fehn wir die Notbwendigkeit ganz und 
gar nicht eim, und "vollends wenn es alte Üitter und 
fonftiged Voll aus dem Mittelalter betrifft, denn dieſes 
Mittelalter war alles, nur nicht affektirt. 


57) Kaifer Konrads Kreuzzug. Romantiſche 
Erzäblung von Walther Heffe. Zwei Bände. Leipzig, 
Kollmann, 1830. Die Geſchichte zweier junger Mitter 
aus feindlichen Käufern, verflochten in die Geſchichte des 
berühmten Kreuzzugs Kaiſer Konradd, Do iſt das 
Hiftorifhe bier der Dichtung untergeordnet, und ums 
font haben wir und nad einer Schilderung jenes ungläds 
lihen und hoͤchſt romantifhen Feldzugs umgeſehn, wie fie 
berfelbe verdient, 


58) Der Mahegeift oder bie Strafe des 
Brudermordd. Ein Roman von Chlodwig. Meißen, 
Goͤdſche, 1850. — Ein Mitterroman im guten alten Styl, 
Ach mie ſchauerlich wohl wird einem zu Muthe, wenn 
man wieder einmal einen. Anfang liest: „Dunkler und 
dunkler wurde der Horizont, der Wind beulte in kurzen 
abgefesten Stößen durch die Schluchten bed Gebirgs, ein 
zelne ſchwere Ütegentropfen, bie Vorboten eined naben 
beftigen Guſſes, fielen vom Himmel berab, aber unbe» 
kümmert um den Ungetüm der Witterung trabte Ritter 
Konrad von Ylienftein ꝛc.“ Diefer Conrad grolit feinem 
ältern Bruder Kuno um des väterliben Erbes willen, 
Eine ſchwarze Schandthat bereitet fib vor. Brunbilbe, 
ein ſchoͤnes Fräulein, von gleiher Rachluſt gegen Kuno 
befeelt, weil diefer fie verfhmäht bat, gewinnt Conrad 
für ihre Pläne, indem fie fib von ibm im Bade übers 
zafchen läßt und ihn durch ihre Reize verführt, Conrad 
ermordet feinen Bruder, ſezt ſich in den Beſitz feines 
Erbes und heirathet Brumbilde. Über von diefem Augen 
bli an verfolgt ihn der Geiſt feines Bruders, Er ſtellt 
Margareiben, einem unfhuldigen Mädchen nab, aus 
ihren Armen aber fchleudert ibm der Rachegeiſt zurück. 
Nirgendd bat er Ruhe vor dem Geift, an jedem neuen 
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Verbrechen wird er durch denſelben verhindert, bis ex 
ſch entſchließt, einen Kreuzzug zu thun. Brunhilde aber, 
bie Conrad eben fo untreu iſt, als er ihr, ſendet ihm 
den jungen Edgar nach, der ihn ermorden und dann ihr 
Gatte werden fol. In Italien verliebt ſich Conrad in 
die ſchoͤne Ludovica und will ſich eben am Altar mit ihr 
vermäblen , -ald der Macegeift abermals dazwiſchen tritt, 
die Bigamie zu hindern. Dagegen wird Conrad in ber 
Schlacht, da ihn Edgar ermorden will, dur den Mader 
geift gerettet, und nun erfahren wir (wer hätte das ges 


dacht ), daß der Geift kein Geift, fondern der noch lee 


bende Kuno felbft iſt, und daß diefer Edle nur ald Geift 
unihergefpudt bat, um feinen Bruder — zu beſſern. Daß 
ibm dies gelungen fep, hält er jegt fir ausgemacht; auch 
dem fhönen Edgar wird verziehn, und da Brunhilde ſich 
aus Verſehn felbit vergiftet hat, ſo heirathet Conrad jest 
die arme Margarethe, Edgar die ſchoͤne Lubovica und 
alles endet herrlich und in Freuden. Es liegt zwar we 
nig an ‚dem Gefhmad unter Romanfchreiber, aber merk: 
würdig bleibt immer ihre Moral, Vielleicht wäre es 
eben fo leicht, als verdrießlih, einmal eine Giftblumen: 
lefe der vorzüglichten bei deutſchen Dichtern vorkommen: 
den Gemeinheiten zu veranftalten, Gewiß ift die Lite— 
ratur fremder Nationen reiher an Verbrechen, aber an 
Gemeinheiten übertrifft die deutſche jede andre, 


-59) Die Bürger von Coͤlln. Hiſtoriſch- roman⸗ 
tiſche Darftellung aus dem dreisehnten Jahrhundert von 
$riedrih Zaun. Zwei Theile, Leipzig, Hartmann, 1850- 
Derfelbe Stoff, melden vor einigen Jahren Belani im 
feinem Roman „die Dverftolgen“ behandelt bat, nämlich 
die Geſchichte der Edliner Unruhen, ald Erzbiſchof Anno 
ſich Eingriffe in die Mechte-der Bürger erlaubte und diefe, 
das vornehme Patriziergeichleht der Dverftolgen an der 
Spige, fih empörten. Wie die Scene und die Begeben⸗ 
heiten, fo fimmen natuͤrlich aud die meiften Perſonen 
in beiden Romanen überein und nur die Liebesaffairen 
varliren. Solche Gemälde aus dem bewegten Volksleben 
unfrer alten Städte find lobenswerth, doch vermiffen wir 
Bier eine der wichtigſten Lofalfarben, den religiöfen, 
priefterlihen Charakter der „heiligen Stadt Coͤlln.“ Mir 
febn den folgen Bürgern nur einen ränfevollen und ver: 
worfnen Pfaffen gegenüber, nicht den majeftätifben krie⸗ 
geriſchen Kirchenfürſten, und nicht die zahlreihe und 
amgebetere Elerifep der hundertthuͤrmigen Prieſterſtadt. 


60) Dtto von Rheinberg. Momantifhe Erzäh: 
fung aus der rheiniſchen Geſchichte zur Zeit Kaifer Ru: 
doifs L Bon Dr. Mathe. Leipzig, Kolmann, 1830. 
Eine verwandte Geſchichte, der Kampf der rheiniſchen 
Hütter gegen den Erzbifhof vom Mainz, der gewaltjam 
in ihre Rechte eingzeift, Man finder in dieſem Roman 


bie beiten. Ingrebiengien eined Mitterromand, einen ber= 
rifhen Erzbiſchof, einen tuͤckiſchen Burgpfaffen, einige 
alte ware Haudegen, einen jungen tapfern , ſchoͤnen und 
fentimentalen Ritterjüngling, ein dito Fräulein, eine 
Entführung, Schlahten, einen Schloßbrand 1. Zulezt 
erſcheint Kaiſer Rudolf, ftiftet Frieden und gibt das lie⸗ 
bende Paar zuſammen. 


61) Kunigunde, Königin von Böhmen 
Hiftorifch » romantifhes Gemälde aus dem dreizehnten 
Jahrhundert. Bon Zfidore Groͤnau. Zwei Theile, Leips 
sig, Kolmann, 4850. Grillparzer hat ung diefe Königin 
in Ottokars Glüd und Ende ſchon gut gezeichnet, Hier wird 
ihre Geſchichte und namentlich ihre Liebe zu Zawitſch noch 
weiter auggefponnen und vollendet. Es hat ung gelegentlich 
gefreut, daß die Verfaſſerin mit richtigem Gefühl eine 
Handlung ded Kaifer Diudolf von Habsburg gemirbigt 
bat, welche fat alle unfre Geſchichtſchreiber, felbit ſehr 
nabmbafte,, bisher als eine Art von Heldenthat gepriefen 
haben. Wir meinen den unkaiſerlichen Epaß, den ſich 
Nudolf mit Dttofar erlaubte, Indem er demielben im 
Stalltleide die ‚Zehen ertheilte und in dem Augenblicke, 
als der Boͤhmenkoͤnig in ſemem reichſten Schmuck vor 
ibm Imtete, das Zelt aufziehen und das ganze Heer 
von diefer unmürdigen Scene Zeuge- fepn lief. Ottotar 
that nur feine Pflicht, indem er als Boͤhmens König und 
ded Meiches erfter und mächtigfter Vaſall bei einer fo 
feierliben Handlung feftlich geſchmuͤckt erſchien, Mubdolf 
aber vergaß fo Pflibt ald Würde, da er gemeiner Rach— 
luſt und Schabdenfreude froͤhnte. Doch da Rudolf von 
Habsburg. dieſes Betragen felbft für eine großmürbige 
Handlung erklärte, fo haben die deutſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber es fimpelmeg geglaubt und es einander feit fünf 
Jahrhunderten gläubig nachgeſchrieben. Beiläufig geſagt 
find: die meiften kaiferliben Handlungen des fo. bad ges 
priefenen. Rudolfs von Habsburg nicht viel mehr werth, 
und es ift eine unbegreiflihe Beſchraͤnktheit unfrer. Hlito= 
riter, bdiefen Mann, das politiihe Werkzeug der großen: 
Reichsvaſallen bei der Plünderung der Kaiſerrechte, der 
diefelben offiziell um ben Fürftenhut von Defterreich vers 
ſchacherte, noch immer das Ideal eines deutfhen Kailersi 
zu fhelten. Es iſt dies ein fait rübrender Beweis von: 
der politifhen Unfchuld unfrer Gefhichtihreiber, 


62) Die Sterner unb die Pfittiher, Noe 
velle von Varnhagen von Enfe Berlin, Vereins— 
buchhandlung, 1851. Auch bier tritt Rudolf von Habd- 
burg auf, ald Vermittler zwiſchen den in der Stadt Das 
fel fi befampfenden, gefhichtlich woblbefaunten Pertheien: 
der Sterner und Pfittiher. So im Kleinen hat Rudolf: 
Allerlei gutes gethan, und bie Meinen Diebe immer ge 


henlt, mit dem großen: aber getheilt. Die Fuͤrſten be 
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dienten ſich ſeiner, um den ihnen. gefährlichen Reichsadel 
niederzutreten, den er. als Kaiſer gerade haͤtte ſchirmen 
muͤſſen. Er zog im Neich umher und raufte ſich mit 
tleinen Raubrittern. Und wenn er dann einmal einen 
ſolchen armen Ritter mit Stiefeln und Sporen aufhaͤngen 
ließ, ſo lief Alt und Jung zuſammen, um den gerechten 
Kaiſer bis in den Himmel zu erheben, während er ums 
terdeß bie Rechte des Reichs an bie hohe Arifiofratie 
verbandelte. Aber fo find die Deutſchen, Männer en 
Detail, für den Kreuzer die Hand küffend, wenn man 
ihnen von hinten die Thaler nimmt, ein Wolf, deſſen 
gutmathige Cinfalt über alle Begriffe gebt. 


(Die Gortfegung folgt.) 





Geſchichte. 


Essai historico-politique sur la constitution et 
le gouvernement du royaume de Portugal, 
par Joseph Liberato Freire de Carvalho, 
traduit du portugais, avec des notes de 
F. 5: C. Paris, chez Heidelofl, ı850. 371 
Dftapfeiten. 


Kein Land, bemerft Carvalho, iſt in einem deplo— 
rableren Zuſtande ald Portugal, init volfreib, groß, 
ausgezeichnet in der Geſchichte durch Verkehr und Ent: 
dedung, iſt es tiefer gefunfen, als irgend ein andres 
Land. Zweimal ſuchte es fi im meuerer- Zeit wieder zu 
erbeben, 1320 und 1826, allein immer, um in einen 
noch tieferen Abgrund zu ſtuͤrzen. Nur eine Ütepräfen: 
tativ: Verfaffung ift im Stande, Vortugal zu verjüngen 
und glüdlih zu machen. 


Carvalho weiſt nah, daß Portugal gewiſſermaßen 
von jeber im Genuſſe einer Dtepräfentativ:Verfafung war. 
— Tacitus fagt befanntlib von den Germanen, dab fie 
die unmichtigeren Angelegenheiten von den Oberbäuptern 
beforgen liefen und die Hauptfachen felbit beforgten. So 
machten ed auch die Portugiefen, lange Zeit ebe fie uns 
ter die römifhe und fpäter unter die gothiſche Herrſchaft 
gerietben. Ihre Volfsverfammlungen, wo jeder Bürger 
mititimmte, batten ein Eriegerifhes Ausſehn; wer einen 
Borfhlag annehmen wollte, flug mit dem Schwerte 
auf fein Schild; verworfen wurden die Vorfchläge durch 
dad Murren der Derfammlung. Man kann darüber die 
Memorias de litteratura der Liffaboner Afademie, Th. 1. 
©. 23 nachleſen. — Die Römer, denen die Croberung 
Vortugals Mühe koftete, hoben zwar jene Alteiten Cortes 


auf ‚ki berdönnten." aber den Einwohnern GEolonial⸗und 
Munictpalrecae maditen fie dadurch -faft den roͤmiſchen 
Bürgern gleich und fidterten fo die anfangs precäre- Er⸗ 
oberung. Nun kamen die Gothen und- die Portugieſen 
fehrten zu den alten Nationalgebraͤuchen zurüd, welche 
mit denen der Sieger große Aehnlichteit hatten,” Die 
gothifchen Stände erheben den Fürftenn?anf den Throu⸗ 
das Volk.bekräftigt die Wahl; kurz nachher berathſchlagen 
die Stände in National oder ProvincialsEoneilien, Sie 
befchäftigen fi, außer. dem Kirchenweſen, auch mit Pos 
litit; vom Jahre sı6 an erfheinen Laien ald Mitglieder, 
Die Könige bielten- Reden -vor bieien Verſammlungen 
und leztere unterzeichneten die officiellen Beſchluͤſſe. — 
Unter den Urabern flüchtete fi die Freiheit ins aſturiſche 
Gebitg; auch dort verfammelten fi die Prälaten und: 
Großen des Meihs unter dem Worfige des Fürften, Als 
daher Alphons 1145 bie Gorted von Lamego berief, er. 
fand er die Verfaſſung nicht, er 'oftropirte feine Charte, 
fondern brachte blos die früher traditionellen Freiheiten 
zu Papier. 


Literariſche Notiz 


London. Des belannten Kapitaͤn Beehen’s 
Meife nah dem ftillen Meere und, der Behringsſtraße 
wird naͤchſtens erfcheinen und dient den Werken Parın’d 
und Franklin’s ald Ergänzung. Zu den neneften interef- 
fanuten Werten gebören die ‘Historical researches on the 
conquest of Peru, Nlexico etc. 15th centary by the 
Mongols, with two maps and portraits of all the In- 
cas and Montezuma by ‚John Ranking, ein Dftaus 
band. The history of Vartan etc. by Elisaeus bishop 
of ıhe Armenians, by C. F. Neumann. Man bat 
Heerens Staatenivitem, Millerd Dorier und Tenne 
manns Geſchichte der Philoſophie ins Eugliſche übers, 
ſetzt. 


Calcutta. Dava Bbaga oder Erbrecht, von Diet: 
muta Wahana mit Kommentar von Kriſchna Terkalan— 
fara, in 8. Celebrooka bat 1810 eine engl. Heberfegung 
davon herausgegeben, 


Dava Tatwa, Abhandlung ber das Erbreht, von 
Magbunandana Bbattalharva, herausgegeben von Lakſchmi 
Narajan Serma, in 8. 


Dava Arama Sangraba, Handbuch über die Erb- 
folge, von Kriſchna Terfalanfara Bhattaſcharva, heraus⸗ 
gegeben von Lakſchmi Narajan Eerma, in 8., wovon 
Mond 1818 Tert und Ueberſetzung befannt machte, 
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Romane. 


(Gortſetung · ) 


65) Jurji Miloslamsti oder die Muffen 
im Jahr 1612. Ein hiſtoriſher Roman von M. Sa go s⸗ 
fin. Aus dem Ruſſiſchen uͤberſezt von Erhard Göring. 
Zwei Theile. Königsberg, Unger, 1830. In der Vor: 
rede heißt es: „Bis jest bat noch fein Werk in Rußland 
fo viel Aufſehn und Gluͤck gemacht, ald Yurji Milods 
lewsti, welben Seine Majeftät der Kaifer felbft den 
eeiten ruſſiſchen Roman genannt haben.“ Diefes Lob ift 
ſehr gerecht, denn ftebt der Moman auch feinem poetis 
(den Werthe nach nicht böber ald mander andre hiſto⸗ 
ride Roman, fo gewährt er doch durch feine patriotifchen 
Beziehungen ein ausgezeichnetes politisches Intereffe. Der 
Berfaffer entwirft das Gemälde ber äußern Kämpfe und 
Innern Revolntionen Rußlands, melde der Erhebung des 
noch jest über Rußland berribenden Haufed Romanow 
vorhergiengen. Damals befand (ih Rußland ge 
nau iu der nämlichen Page, wie Polen jezt, 
uud zwar übte Polen damals einen eben fo mächtigen 
Einfluß auf Rußland, wie fpäter diefes auf jened, Ga: 
godtin bebt jenen intereffanten Moment der ruſſiſchen 
GSeſchichte hervor, um daran den Mubm feiner Nation 
gu tnüpfen und feinen Landsleuten die Lehren eines feu⸗ 
rigen patriotismus zu predigen, Rußland war uneing, 


mebrere Ufurpatoren fämpften um bie Obergemalt, König 
Sigismund vom Polen benuzte dies, um ruſſiſche Provin- 
sen an fi zu reißen und endlih ganz Rußland fi zu 
unterwerfen, gerade ſo, wie fpäter Katharina II, umges 
fehrt wieder mit Polen verfuhr., Da ſich bie ruſſiſchen 
Bojaren unter einander felbit zerfleifchten , fo fezten viele 
Rufen, auch ohne Verräther zu ſeyn, ihre Hoffnung auf 
den König von Polen, der dem Lande dem Frieden zu 
geben und feine Rechte zu ehren verfprad. Daher ges 
(hab ed, daß Rußland unter denfelben Bedingungen mit 
Polen vereinigt wurde, wie fpäter Nlerander wieder ums 
getehrt Polen mit Rußland vereinigte. Rußland follte 
nämlih ein unabhängiger Staat bleiben, unter einem 
Sohn ded Polentönige. Ueber diefed Merbältniß wurde 
in einer ruſſiſchen Schenke folgende charakteriſtiſche Unter: 
baltung gepflogen, Th. I. ©. 28: 

„Wenn wir und dem Sohne unterworfen haben, fo 
barf doch wohl der Water nehmen, was er will? 

Nein, nicht darum haben wir dem Karolewitſch von 
Yolen gehuldigt, daß diefe Fremdlinge wie ein Schwarm 
Geier das heilige Rußland theilen und zerreißen! Wek 
her Mechtgläubige würde wohl feine Hand erhoben haben, 
um einem Undersgläubigen zu bulbigen, wenn er nicht 
gelobt hätte, Mußland zu erhalten in feiner alten 
Macht und Herrliäeit. Er allein kann dem Elend unfs 
res -unglüdlihen Waterlandes ein Ende machen, und 
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wenn er fein Wort hält, bin ich der Erſte, welcher 
bereit ift, feim Leben für ihm zu laſſen. Aber Der, wel: 
der fih freut, daß wir zum Heil unfred Waterlandes 
einen Baar aus der Mitte der Fremden wählen 
mußten, der ift fein Rufe, kein Mechtgläubiger, u ift 
noch ſchlechter, ald ein ungetaufter Tartar.“ 

Der Medende ift Zurji Miloslamsti, der dem Kiro: 
lewitſch treu bleibt, bis ihm die ruffiihen Imfurgenten 
von Nomogrod, bie das polnifhe Joch abwerfen, eines 
Beſſern überführen, Theil II. ©, 35: 

„Sage, Bojar, willſt Du denn nicht auch auf unfre 
Seite treten? Du haft freilih dem Karolewitih Wladis⸗ 
laus gehuldigt, aber Dein Herz iſt doch ruſſiſch? 

Leider haft Du Net, 

Aber warum leider? Eage mir, wurde es Dir denn 
fo leicht, dem Karolewitich von Polen zu huldigen ? 

Ach! — fo wahr Gott lebt! nein. 

Und warum haſt Du ed denn gethan? 

Weil ich überzeugt war, und ed noch bin — ja noch 
jest hoffe ih, daß wir durch dieſes Opfer unfer Water: 
land vom Verderben retten. 

Nun fiehft Du, das Vaterland liegt Dir noch immer 
auf dem Herzen. Hoͤre, Bojar, ih will Dir ein Maͤhr⸗ 
hen erzählen: Ein Bauer, der durch einen Fluß ſchwamm, 
fieng an unterzugehen. Er hatte drei Söhne; der jüngite 
glaubte, er könnte den Vater allein nicht retten, fieng 
an zu freien, fi die Haare auszuraufen und alle Vor: 
übergehenden um Huͤlfe anzufleben; unterdeffen verlor der 
Bauer feine Kräfte gänzlih und als ber aͤlteſte Sohn 
ihm zu Hülfe eilte, fo konnte er ibn mur mit großer 
Mühe aus dem Waſſer ziehen und wäre beinahe felbit mit 
ihm ertrumfen. Der dritte Sohn, oder beſſer Stieffohn, 
ftand am Ufer; er fehrie weder um Huͤlſe, moch füchte er 
felbft den Vater zu retten; fondern er beredänete, auf fe: 
ner Stelle bleibend, welcher Antheil ibm von dem väter: 
liten Vermögen zufallen würde. Was meinft Du, Bojar? 
obwohl der jüngfte auch feinen großen Anſpruch auf Dank 
bat, fo it ed doch meines Erachtens, ehrenvoller, dieſer 
ald ber Stieffohn zu fepn.‘* 

Die große politiihe Wahrbeit, daß und troß aller 
Hoffnungen und Verbeiffungen die Fremden niemals Frei 
beit, Gluͤck und Ehre, fondern immer nur Sklaverei, 
Unglät und Schande bringen, wird in biefem Roman 
an einem glänzenden Beifpiel aus der Geſchichte bewieſen 
und mit allen Farben des Patriotismus ausgeſchmück, 
nnd wir haben zum Lobe diefed ächten Nationalwerks michtd 
binzuzufügen, ald daß, wad damals den Ruſſen recht 
war, beute den Polen billig iſt. 

ss) Iwan Wuifbigin, moraliih ſatyriſcher Ro— 
man von Th Bulgarin. Aus dem Ruſſiſchen über: 
fest von Auguſt Oldekop. Bier Bände, Petersburg bei 
Brief, Leipzig bei Cnobloch, 1855. — 65). Abens 
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thenerlihe und romantiſche Geſchichte des 
Jwan Wilbpghin oder der ruififdhe Silblas 
von 2, (?) Bulgar in. Deutſch herausgeg. von U, Kats 
fer. Drei Theile, Leipzig, Nauck, 1830, Wir ſchrei⸗ 
ben dieſem Moman bedeutend mehr Werth zu, ald dem 


vorigen, der zwar die ſchoͤnſten patriotifhen Gefinnungen 


atbmet,, aber durch treue Schilderungen des Landes und 
Volkes nicht ausgezeichnet iſt. Hier ift an die Stelle der 
Begeifterung für alled, was nur ruffif beißt, eine rubige 
Betrachtung aller der Mißbraͤuche getreten, die aus der 
unfreiwilligen Ehe zwifhen aſſatiſcher Barbarei und euros 
paͤlſcher Hyperlultur im Rußland entiprungen find, und 
für die Aufdetung folder Mißbraͤuche mögen dem Grafen 
Bulgarin feine Landsleute verbunden ſeyn, während wir 


‚daraus eine fehr genaue Kenntniß des innern Zuftandes 


im heutigen Rußland ſchoͤpfen. Graf Bulgatin, der, 
felbft ein Muffe, in Petersburg unter den Augen des 
Kaiferd. ſchrieb, if ein völlig unverdaͤchtiger Gewaͤhrs⸗ 
manı, 

Sein Held Iwan tritt auf einem litthauifhen Edels 
bofe ald armer Waiſenknabe auf, in Zumpen, von Jeder⸗ 
mann mißhandelt. Ein Offizier braucht ibn als Poftillon 
d'Amour, und nimmt ihn mitt ſich. Bald darauf fällt 
er in die Hände von Juben, bei denen er Dienfte nimmt, 
Dann fommt er nah Modtau, wo es ſich ploͤtzlich ente 
deckt, daß er der Sohn fehr vornehmer Eltern if. Späs 
ter geräth er in kirgiſiſche Gefangenſchaft ıc., kurz diefer 
junge Mann fpielt fo ziemlich alle Mollen durch und 
fommt in alle Provinzen und unter allen Ständen Ruß: 
lands herum, und fo wird ed dem Merfafler leicht, am 
feine Abentheuer die Sailderungen jener Stände anzu⸗ 
tnuͤpfen. 

Gleich im Eingange iſt die Lebensweiſe des halb 
ruſſiſch⸗, halb polniſchen Adels von Litthauen hoͤchſt le⸗ 
bendig und ergoͤtzlich geſchildert. Der Hausherr iſt noch 
ein ganz antiker Barbar, während Frau und Toͤchter 
ſchon uͤberfeinert find, und der Kontraſt der unwillftührs 
lien Romantik mit der ftudirten in diefer Haushaltung 
bat etwas ſehr Pilanted. Um bie Familie ber ſteht die 
Dienerihaft, in Sklavendemuth und Bebientenübermuth 
changirend, und viel zahlreicher, als die übrige Dorfbes 
wohnerſchaft, von der fie ernährt werden, Es geht ei 
gentlih nichts über bie göttlibe Unvernunft einer folden 
Wirthſchaft. Der Herr verfäuft mit feinen Gäften und 
Bedienten die eine Hälfte feines Einlommens und bie 
andre fält in die Hände des Juden, den jeder Edelmann 
ald Geheimenratb und Finangminifter bei fi hat. Haben 
die faulen Bedienten nichts mehr zu eſſen, fo fallen fie 
über die fleifigen Bauern ber und. plündern fie aud ı, 
Man muß dad bei Bulgarin felber lefen. Später file 
dert er auch einen aͤchtruſſiſchen Edelhof, den eine Dame 
beherrſcht, und wo an die Stelle. ded Schwelgens und 
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VWerſchwendens Geiz tritt. „Bei meiner Ebelfeau waren - 


acht nur Kaften, fondern ‚ganze Fäffer mit Silber gefüllt; 
deſſen ungeachtet benuzte fie; jede Gelegenheit, wo fie eir 
en Kopecken verdienen konnte, und verzehrte nicht den 
Hunbertiten Theil ihrer ungeheuren Einnahme, Obgleich 
ibe SHofgefinde zahlreich war, und an dem herrſchaftlichen 
Tiſche viele Perſonen yon niederem Abel umd Verwandte 
Safen, fo wußte die Edelfrau doch alle diefe Menſchen 
mit. wenigen: Koften fatt ‚zu, machen. Lebensmittel find 
bei ung fehr billig, und alles, was für die herrſchaftliche 
Zafel beftimmet war, wie Hühner, Gaͤnſe, Truthuͤner, 
Butter, Eper, Pilfe m. ſ. w. lieferten die Bauern als 
befondere er. Wein, Zuder, Thee, Kaffee und 
Gewürze ie Kühe, wurden auch niemals gelauft: 
dergleihen mußten die Juden zum Geſchenk bringen, wenn 
fie die Kontrafte über die Urrende der Echenfe und Arge 
abſchloſſen. Unſere Edelfrau kannte Fein weitered Ges 
ſchaͤſt, ald Gelb zu empfangen und zu zählen, Rechnun⸗ 
gen durchzuſehn und ihre Kalten zu befihtigen. Es 


machte ihr befondered Wergnügen , von den Bauerweibern- 


Eyer zu empfangen. Dazu hatte fie ein eigenes Maaß, 
eine Urt hoͤlzernes Glas ohne Boden, durch welches fie 
die Ever in ein Gefäß mit Waller lief. Wenn dad Ev 
nicht das Maaß hielt, fo mußte die Bäurin an deifen 
Gtelle ein anderes geben. 

Unter ben verfhiedenen Steuern und Einnahmen, 
deren ich mid nicht erinnere, oder bie ic nicht kenne, 
war eine Einnahme von der gnädigen Frau erdaht, und 
brachte ihr viel Geld ein, Jeder Bauerhof mußte einmal 
im Jahre einen Pferdeſchweif geben, und jedes Bauer: 
mädchen, wenigftend einmal in ihrem Leben, ihren Haar: 
gopf abihneiden, und der gnädigen Frau ſchenken. Die 
Pferdeihweife wurden von rufliihen Kaufleuten erhandelt; 
mit den Haarzoͤpfen fbidte man einen Leibeigenen nad 
Moestwa und Peterdburg, um fie den Friſeurs zu Pe 
rüden, Ebignond und falfchen Loden zu verkaufen.“ 

Noch eine Probe von der Wuͤrdigkeit mander Herrn, 
die über viele Menihen gebieten: „Am andern Morgen 
war ih ſchon vor der beftimmten Stunde in Firulfins 
Sorzimmer. Die Diener hatten den Befehl mich herein 
zu laſſen, da aber im Saale einige Supplifanten waren, 
und der Secretair ſich mit Papieren im Kabinet befand, 
fo führte mich der Kammerbdiener in die inneren Stuben, 
durch Firullins Anfleidezimmer, Indem ich durchgieng, 
biieb ih unwillkuͤhrlich ſtehen, um Dinge. zu betrachten, 
bie ich früber nie gefeben hatte, „Was find das für 
geftoppte Kiffen mit Bändern?“ fragte ich. „Das find 
die Waden meined Herrn,“ antwortete mein Führer. 
„Was ift denn das für ein Schädel ?* — „Das find feine 
Haare. — „Und diefe Knochen ?“ — „Seine Zähne.“ — 
„Barum liegen benn bieje Farben auf dem Tiſchchen, 
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zwiſchen Buͤrſten, Puder und Yomade?+ — „Das iſt 
die Geſichtsſarbe meines Herrn.“ — ‚„Vortrefflich!“ ſagte 
ih laͤchelnd: „der hat weder Körper noch Seele.“ — 
„Verzeihen Sie,“ antwortete der Kammerdiener: „er 
hat dreitauſend Seelen, und das iſt noch mehr werth, 
als die ſeinige allein.“ 

In Polen iſt der Zuſtand der Leibeignen nicht viel 
anders als in Rußland, und wenn auch eben jezt der 
polniſche Adel im Begriff iſt, ſeine Bauern zu emanci⸗ 
piren, ſo ſehn wir doch noch nicht ein, wie ſich das 
ſchnell fügen wird; denn erſtens was den Adel anlangt, 
fo hat fo eben erſt die Verwerfung der Reformbill in 
England aufs neue den altın Sag beftätigt, daß die Ari: 
ftofratie niemals, wenigftend nie im Ernit Raifon ans 
nimmt, und zweitens, was die Bauern betrifft, fo find 
diefelben in Rußland und Polen dem Adel gegenübergeftellt, 
ohne einen ‚beiden vermittelnden VBürgerftand, und ohne 
diefe Vermittlung der Bildung, Induftrie und Gefittung 
werden jene emaneipirten Leibeignen fürs Erfte zwar im⸗ 
merbin ſehr tapfre Krieger, nicht aber civilifirte Staates 
bürger fevn. Wenn nun Polen mit der heldenmuͤthigen 
Hingebung,, durch die ed die Tage-von Thermopplä und 
Maratbon erneuert bat, feine Unabbängigfeit erkämpft 
und dauernd fi bewahrt, fo dürften wir bald erleben, 
daß in feinem Iumern bie Givilifirung des Volls ſich an 
eine Erweiterung des Städtelebens und der Induſtrie 
fnüpfen ‚wird, Der emancipirte Bauernſtand wirb einen 
Buͤrgerſtand erzeugen, den ber Leibeigne nicht erpeugen 
fonnte, und erft durch diefen Bürgerftand wird dad Lands 
volf ciwilifict werben. Aufbluͤhen der Städte und Gewerbe 
dürfte die erfie und nächte Folge der polnifhen Unabhaͤn⸗ 
gigleit ſeyn. 

Die Gründe, warum: in Rußland der Vürgerftand 
nicht im die Hoͤhe kommen fann, find von Bulgarin fehr 
anfhaulib dargethan. Er fagt: „Iſt es nicht fonderban, 
ift ed nicht ermiedrigend für den Nationalehrgeiz, daß in 
Rußland fat der ganye-auswärtige Handel von ausdländie 
(hen Komptoird und Faktoreien betrieben wird, die ſich 
in allen ruiliiben Häfen und fogar im den Hauptitäbten 
befinden, ald ob Mufland Ehina-oder Japan wäre? Die 
ausländiihen Kaufleute: und Fabrikanten haben nur mit 
Diefen Komptoirs zu thun; und wir, Ruſſen, müſſen die 
fen Herren Komptoriſten alles an den Augen abfehen, ibe 
nen heferu, was fie ind Ausland ſchicken wollen, und 
ausiändiiche Produfte zu ben Preifen Faufen, wie es ihnen, 
im ihrer allgemeinen Beratbung , zu beitimmen beliebt. 
Diefe ausländifben Hrn, Komptoiriſten, welche wie mit 
dem Titel: Negocianten beehren, ſchaͤtzen ‚die ruſſiſchen 
Kaufleute nit, mehr, als ihre Artel'ſchtichils, oder Voͤr⸗ 
fen: Drägal’s, und theilen, gleichſam wie, um Gotteswillen, 
den bumdersften Theil ihred Vortheils mit uns. Sagen 
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Sir, meine Herren, wird diefe Ordnung der Dinge ewig 
dauern, und werden wir dann in Bezug auf den Handel 
immer auf der Stufe fteben bleiben, wie zu ber Zeit, da 
"Michard Chancellor, unter dem Baar Iwan Waßiljewitſch, 
den Hafen von Archaugelßt entdedtet Es fcheint, wir 
haben alle Mittel, um einen achtbaren Kaufmannsſtand 
gu bilden. Sogar die Ausländer laſſen dem Verſtande, 
dem Scharffinn mad der Umſicht unſeres Volles Gere: 
tigkeit widerfahren. Unſere Ehrlichkeit im Handel fteht 
wahrlich nicht niedriger aid die der andländifhen Herren 
Komptoiriften, und au Kapitalen werben wir immer den 
Vorzug baben, da die rohen Erzeugniſſe unferes Landes 
umd die ruffiiben Waaren in unfern Händen find,“ 

Warum gedeiht aber der ruſſiſche Kaufmannsſtand 
wit? Bulgarin fährt fort: „Sobald ein Kaufmann bei 
und rei wird, fo macht er entweder Banguerott, weil er 
aufhört mit feines Gleichen umzugeben, die Gefbäfte vers 
nachlaͤßigt, anf herrſchaftlichem Fuße lebt, und feine Toͤch⸗ 
teren an madte Fürften und Grafen verbeirathet; oder er 
bliet vor Hochmuth und Jubel zu tief ind Glas, läßt 
fein Vermögen ſpitzbuͤbiſchen Handblungsdienern und vers 
ſchwenderiſchen Kinderchen zum Raube, welche ſich ſchon 
ſchaͤmen Kaufleute zu ſeyn, und nach Rang angeln; ober 
endlich ſtrebt er ſelbſt auf verſchiedenen Nebenwegen nad 
perfönlibem Mdel, indem er @ifer für das allgemeine 
Wohl und Aufopferungen zum Aushaͤngeſchilde nimmt! 
In der Dbat baben wir wenige alte Kaufmannshaͤuſer, 
und kaum wird ſich ein bedeutended Kaufmannshaus in 
Rußland finden, welches feinen Stammbaum weiter ald 
feit der Megierung SHatbarinad 1. aufführen fann. — 
Wie foll man große Handelsgefhäfte mit ruffiihen Kauf: 
leuten maben, da man nicht weiß, wo fie beritammen, 
und weil fie eben fo fchmell- wieder von der Laufbahn des 
Handels verfhbwinden? — „Das iſt aub wahr!“ fagte 
der Selftlice, „allein befhuldigen Sie die Kauflente nicht 
zu fehr. Es gibt ſehr viele Umftände, welche fie bewegen, 
bei der erften ginftigen Gelegenheit ihren Stand zu ver: 
laſſen. Erftens*... — Ploͤtzlich entitand Larm im Vor: 
hauſe. Der Wirth wollte dahin eilen, ‘über faum war er 
vom Stable aufgeiprungen,, ald die Thuͤre krachend auf 
flog, und ein großer Jagdhund- bellend ins Zimmer ſtürzte. 
Dann erfbien ein Herr in Meifefleidern, mit einer Pfeife 
zwiſchen den Zähnen, 'binter ihm fein Vedienter und ein 
Poligelbeamter.‘ " ı 

Die erite Handlung des Beamten war, den Kauf 
mann (die Scene fpielt in einem Wirthshauſe) zu inſul⸗ 
firen und feinen Platz für fib zu verlangen. „Der 
Beamte farte: tummle Dib, Du Antiquitaͤt! Es ſcheint, 
daß mar Cures Gleihen hier gewaltig verwöhnt, denn 
Idr wagt noch zu firditen! — „Ich freite nicht, mein 
Herr,“ fagte der Kaufmann, „aber für mich und meine 
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Familie find nur drei Meine Ziunmer übtig geblieben, nid 
ich weiß nicht, wo ich Sie unterbringen fol.“ — h 
nebime zwei für’mih, und Du kannſt Di mit dem 
dritten begnügen ‚“ ſagte der Beamte, „it es Dir aber 
zu eng, fo ziehe im Deine Wirthſchaftskammer. Man ſehe 
einmal, wie diefer Bauer groß thut!“ — „I bin kein 
Bauer, ‚mein Herr, Tondern Kaufmann.“ — „Iſt denn 
das micht einerlei?® verſezte ber Beamte lädelud >’ „Di 
bift ja fein Edelmann — Folglich immer ein Bauer. — 
Wir giengen aus dem Zimmer, und der Wirth folgte 
und: „meine Herren I fagte er: „wir haben bie Urſachen 
aufgezählt, warum die Kaufleute nicht gerne im ihrem 
Stande bleiben. Sie Haben eben «in Bein roͤbchen der 
Achtung gefeben,, melde bie’ andern St gegen und 
begen. Aber Sie haben no wicht dem taufendften Theil 
geſehn, und wenn dies einmal der Fall it, fo gedenten 
Sie unferer im Guten und werfen Sie feine Schuld auf 
und + 

Auch dad Zollweſen und bie dabei vorkommenden 
Mißbraͤuche muͤſſen bier in Betracht kommen, Bulgarin 
ſchildert eine ruffiide Mautbfeene; „Wir giengen alle zus 
fammen unter das Vordach, wo die Waatenballen lagen. 
Einige Zolwähter fiengen an die Ballen losjubinden, und 
da ich felbft nicht wußte, mas fie enthielten, fo freute ich 
mich fehr, ald ich ganze Stuͤce Seidenzeug, buchariſche 
Tücher, und fogar einen Ballen mit vorzuͤglichen türkis 
ſchen Shawls erblidte. Ich bemerkte, daß bei dem Un—⸗ 
blick dieſer Waaren den Zolbeamten die Farbe ins Geſicht 
ftieg. Der erfte derfelben nahm mid und Milowidin bei 
Seite und fagte: „die Bollgebühren für diefe Waaren 
werden Ihnen ſehr hoch kommen, beinahe die Hälfte bed 
Gefammiwerthed. Uber wir mollen alles ſchon fo einrich⸗ 
ten, daß der Wolf fatt wird und die Schaafe nicht gefref 
fen. werden. Erlauben Sie und jebod zur Zaration einige 
Stüde von jeder Waare nah Haufe zu nehmen, deum 
tariren wir vor aller Welt Augen, fo können wir, wie 
Sie leicht einfebn, nichts zu Ihrem Beſten Thun.“ Ich 
warf einen Blick auf Milowidin; er läcelte und zudte 
mit den Schultern, „Thun Sie, was Sie wollen, endi⸗ 
gen Eie nur ſchnell,“ fagte ih. Der Beamte verbeugte 
ſich höflich, kehrte zu den Ballen zuruͤck, flüfterte feinen 
Gefährten einige Worte zu, und fing an, Waaren bei 
Seite zu legen. Indeſſen fchrieb der Andere, und der 
Dritte ſtempelte. Die Sache brannte in den Händen, 
Endlich fieng ed am dunfel zu werden, bie Herren Zoll⸗ 
beamten entfernten ih, und liefen bei den Waaren ihre 
Shildwahen zuruͤck. Als es dunfel gemorden, kam ein 
Voſtbauer durd die KHinterpforte, legte die bei Seite ge⸗ 
worfenen Waren in einen Wagen, und fuhr damit zur 
Zaration,“ 

(Die Sortfegung folgt.) 
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Romane defto ſchrecllicher Polen heimſucht. Wie diefe Hebräer als’ 


(Forrfegung.) 

„Des andern Tages am frühen Morgen kam einer 
der Holbeamten mit einer. Menge von Papieren, melde 
it unterzeichnen mußte; zulezt gab er mir die Taration 
Der Waaren, und die Rechnung über die von mir zu 
hiblenden Sollgebühren. Ich ſchrieb einen Brief an den 

tmann, und bat ibn, das Zollamt zu befriedi- 
gen, was er auch fogleih that; dann Fam er felbft zu 
ung, legte alle Waaren in eine Scheune und fagte : „Ihre 
Warren find met den Dufaten gleibem Scidfal unter: 
werfen; Sie dürfen über felbige verfügen, fobald ich die 
Untworten erhalte.“ — Als die ganze Operation vorbei 
"mar, trat unfer Wirth, ein ehrmwürdiger Greid mit 
sranem Bart, in unſer Zimmer And fagte, daß wir und 
ki allen unfern Wedürfniffen nur an ibn wenden möchten, 
Ih bat ibn, zu den Herren Zollbeamten zu geben, und 
die Waaren zurückzubitten, melde fie zur Taration nad 
Saure zenommen batten, „Was vom Wagen gefallen ift, 
dis it verloren tt fagte der Greis lächelnd, „Deſſenun⸗ 
grabtet hat man von Ihnen doppelte Zollgebühren genom⸗ 
wen. Diefe Herren haben weder fib noch die Krone 
retgeſſen. — „Das nennt man die Kunft, das Nüpliche 
mit dem Ungenebinen zu verbinden I“ 
Wir übergebn die Schilderung der Quden, melder 


Lundplage glädlicherweife Rußland uͤberhoben ift, die aber ' 


Geheimräthe, Gläubiger, Kuppler, Mädler der Edelleute, 
der Diener und Bauern, dieſelben ausſaugen und welcher 
Mittel des Trugs und der Unverſchäͤmtheit fie ſich dabet” 
bedienen, gebt uber allen Ausdrud, Die Weltgeſchichte 
tennt des Scheußlichen viel, aber nie war ein Blutſau⸗ 
gerioftem mit fo viel Ehrlofigkeit verbunden, als jene’ 
Judenwirthſchaft in Polen. Man kann fih nicht enthal: 
ten, die Juden unter dem Bilde von Würmern zu denken, 
die Polen wie einen todtmunden Helden noch bei lebendi« 
gem Leibe verzehren, 

Da, wo fein Buͤrgerſtand ift und der Adel fich ſchäͤmt, 
die Gefege zu fudiren, können auch naturliherweife die 
Beamten nicht viel mebr ſeyn, ald eine chriftlibe Juden: 
fbaft. Bulgarin fagt davon: „Ed gibt hier rechtliche und 
edle Männer unter den Gutsbefigern und den aus dem 
Adel gewählten Beamten; da aber, unglücklicherweiſe, un: 
ſere Edelleute die ruſſiſche Rechtspflege nicht ftudiren, und 
ſehr menige von ihnen an ſchriftliche Urbeiten gemöhnt 
find und diejenigen, welde früher Civilämter bekleideten, 
fi den Wahlen entzieben, und fib auf ihren Gütern zur 
Ruhe feßen, fo verfteht es fi von felbft, daß die unte— 
ren Gerichtöbeamten alle Geſchaͤfte lenken. Das ift ein 
ganz befonderer Menfhenfhlag in unferem lieben Ruß⸗ 
land, der, wie die Motten, fib vom Ukaſenſtaube naͤhrt.“ 

Folgendes Gefpräh mit einem ruſſiſchen Kreishaupt⸗ 
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mann gibt naͤhere Details: „Ich weiß ja wohl, daß die 
Areishauptmannsſtellen gut im Preiſe ſtehen, und ber 
Teufel wuͤrde Dich gewiß nicht plagen hier zu ſitzen, wenn 
Du nicht in der Wolle faͤſſeſt.“ — „Wo fol ich denn 
Hin?“ fagte aͤrgerlich der Kreidhauptmann. „Man lebt 
ja nur nod von dem alten Vorrath, denn von ben heu— 
tigen Einnahmen kann man nicht einmal die Miffe in den 
Taſchen ftopfen, Bedente doch, wir müflen die Gouver: 
nements⸗Aemter füttern, wie die Kinder Ihren alten 
Vater. Was habe ih davon, daf unter mir 9218 Ste 
fen, richtig gezählt, fteben, wenn alle dieſe Seelen in 
einem ausdgehungerten Körper fteden! — „Wie! rief id: 
„unter Ihnen fichen 9218 Seelen, und Sie Hagen 
über Ihr Schidial”! Der Kreishauptmann antwortete 
laͤchelnd: „Diefe Seelen, mein Brüuͤderchen, gehoͤ⸗ 
ren, nicht mir, fondern ber Krone, und fteben nur 
unter meiner Verwaltung; wer aber Kübe meltt, will 
aub Milch trinten, und man kann nicht fordern, daß 
von ben Krondabgaben nicht auch Spaͤhnchen, oder foge: 
nannte Accidenzien abfallen ſollten. Aber jezt find ſchlechte 
Zeiten,“ fegte er wieder binzu: „Aufklärung, Juftiz und 
fein Geld}: Der Schleihhandel mit Branntwein wird 
abgefhafft, Läuflinge und SHerumtreiber kommen leider 
wenig in unfern Kreis, und fo kann man denn feinem 
etwas anhaben. Der jüngfte Tag iſt gewiß nicht mehr 
weit! Sogar Diebftabl ift ‚felten, und von Mordtbaten 
gar nichts zu börem, Fuͤr uns Geſchaͤftsmaͤnner, find 
diefe neuen Einrichtungen eine wahre Peſt! Seine Ge: 
ſchaͤfte, und kein Verdienft. Uber aus den Gouverne: 
mentöbehörben fhreibt man und in einem fort. Nachti⸗ 
galen nährt man nicht mit Fabeln, und mit Kratzfüßen 
füttert man keinen Pe, und bergleihen mebr. Es 
iſt ein wahres Ungluͤch! von allen Seiten fommt eine Art 
von Aufklärung angeweht, und fogar die Gerichtsſchreiber 
ſchleppen fi jet mit Büchern herum, und fpotten über: 
einander; in den Hauptitäbten verlaht man fogar ge 
wandte Fente, nicht nur im Theater, fondern fogar in 
den Zeitungen , und bios deshalb, weil wir für unfere 
Muͤhe auch fatt zu eſſen baben wollen. Sogar die Edel: 
leute find jezt vom Meisheitsteufel beſeſſen: zwar nicht 
vom Büherwurm, aber alle wollen Geſchaͤſtsmaͤnner ſeyn, 
uud fo wie ein Unglück anmarfhirt kommt, fo gebt ed gerade 
in die Gouvernementebebörden, oder wohl gar nach Piter 
(Petersburg) ; denn, Tagen fie: es int beſſer den alten 
Wolf zu näbren, als die jungen Wölfe, Dafür aber ärs 
gere ich fie auch tuͤchtig, und halte fie in Igelhandſchuhen. 
So wie ſich ein Läufling im Kreife zeigt, laſſe ich ib 
audfagen, daß er bei allen reichen Ebelleuten,, und fogar 
dei den Bauern, bie ja doch für die Sünden ihrer Her: 
son büßen muͤſſen, ein Unterfommen gefunden habe, und 
ve ich im ganzen Kreiſe das Unterſte nach oben. 
en * Körper zu finden, fo ſchleppe 
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ich ihn am dreißig verſchiedenen Stellen umher, mm dann 
überall Unterfuhungen anzuftellen, Ein geftoblenes Pferd 
fläft bei mir in einer Naht auf dem Papiere in zwan⸗ 
sig Ställen. Uber es bleibt doc immer ein ſaures Brob, 
und ein ſchwer erworbener Kopeten! Dan muß fahren, 
laufen, fchreiben, ſich wie ein Fiſch gegen das Eid ſchlagen, 
um nur an einer Stelle hundert, au einer andern fünfzig, 
an einer dritten zehn Mubel zu verdienen. Sdlechte Zeiten, 
Brüderhen! Aufllärung,, Fuftiz 

Zroß diefer fogenannten Aufflärung, troß aller Ulaſen 
troß aller Strenge von oben wird dieſen Beamtenpflichten 
nit eber abgebolfen werden können, als bis auch im 
Rußland ſich ein Buͤrgerſtand gebildet hat, ber tüͤchtige 
Beamten liefern und zugleich die Kontrolle uber fie fuͤh⸗ 
ren kann, dur die Macht des Geſetzes und der öffent: 
lichen Meinung. Was ift überhaupt Geſetz? Deffentliche 
Meinung! Und was iſt diefe? Bürgerftiand! Ohne Bärs- 
ger fein Geſetz! 

Wir fliehen mit einer trefilihen Schilderung Mods 
faus; „Petersburg läßt ſich mit einer jungen ſchoͤnen Kos 
kette aus der großen Welt vergleiben, welche mit allem 
Unftande, mir allen Berechnungen der Bildung Genuͤſſe 
ſucht. Mutterchen Moskwa gleicht einer bejährten, reichen 
Wittwe, welche, nachdem fie in der großen Melt gelebt, 
fin in das Innere Rußlands, im eine vom ihren Gütern 
umgebene Provinzialiadt zurädziebt, um in ihrem Bejirk 
die erſte Molle zu fpielen, ohne jedoch ihre Verbindungen 
mit der Hauptftadt aufzugeben. Mostwa, lieber Freund, 
bat es verftanden, zu feiner Hülle aus allen ausländifchen 
Sonderbarfeiten und Gewohnheiten fein eigenes originelles 
Gewebe zu verfertigen, woran die Ausländer nur bie 
Fäden aus ihrer Fabrik erfennen, aber der Zuſchnitt des 
Gewandes und die Werzierungen gebören unferem vater⸗ 
lindifhen Mostwa, Die beſte Moskowiſche Geſellſchaft 
bilden: erftlich, die fogenannten Alten, bie ihre Zeit 
ausgedient, und aud Ermuͤdung, oder aus andern lrfas 
ben, fih in Moskwa zur zeitlichen Ruhe, in Erwartung 
der ewigen, niedergelaffen haben. Diefe ehrwürdige Klaffe 
bildet die lebendige Chronik des verfloſſenen halben Jahr: 
bunbderts, oder, richtiger, bie lebendigen Anmerkungen 
zur gleichzeitigen Gefcichte Nußlande, Die Mitglieder 
diefer Alafle bilden aud dem Ureopag, oder den hoͤchſten 
Gerichtshof, wo alle gleichgeitigen Begebenheiten abgenr: 
theilt werden. Sie haben ihre Sitzungen im englifchen 
Klubb und bei einigen ehrwürdigen alter Damen aus den 
erften drei Klaffen. Die Rangordnung wird unter ihnen 
genau mit eben der Strenge beobachtet, wie bei einem 
guten Megiment unterem Gewebe. Volitif, Krieg, innere 
Verwaltung des Reichs, Ernennung zu Aemtern, Gerichts: 
ordnung, insbeſondere aber Belohnungen durch Rang und 
DOrdensertbeilungen,, alles ift dem Urtheil diefes ſchreieri⸗ 
ſchen Areopag unterwerfen. Unter diefen erſten Klaſſe 


= 205 — 


gibt man Bälle, Mittagsmaͤhler, Aben deſſen und Soirdes 
für die durch Mostwa reifenden vornehmen Perſonen, 
für den wichtigften oͤrtlicen Beamten, und für ben ans 
geiebenditen Adel. Zweitens: bie bei den Moskowi⸗ 
ſchen Behörden wirklich angeftellten Beamten, welche ſich 
von ihren Kollegen in Petersburg und in andern Städten 
dadurch unterſcheiden, daß fie prachtvoller leben, mebr 
Einfinß auf die Geſchaͤfte haben, und ſich wicht mit Ne 
benbeihbäftigungen , wie z. B. mit Literatur und Willen: 
ſchaſten abgeben, wie einige junge Beamte in Petersburg. 
Drittens: die nicht im Dienfte ftebenden Beamten, 
oder die Mutterſoͤhnchen, d. h. die hintere Reihe ber von 
der blinden Fortuna begünftigeen Phalanx. Der größte 
heil diefer Glaͤkstinder ift nicht im Stande, einen mit 
flavifhen Buchftaben gedrudten Pfalter zu lefen, gehören 
aber alle zu den ruffiiben Untiquarien. Man nennt fie 
bie Urhins Jugend, Das find unfre Petit - maitres, unfre 
fashionables „ die Freier aller Bräute, die Liebhaber aller 
Frauen, fobald feibige nur die Nafe nicht am Hinterkopfe 
baden, und oui und non zu fagen verftehen. Sie beitim: 
men den Ton der Mostowiien Jugend auf Spaziergän: 
gen, im Theater, und in den Gefellihaftsfälen. Diefe 
Kaffe verforgt auch Modtwa mit Pbilofopben nah bem 
menehen Schnitt, bei denen alled überfüllt it, bis auf 
dan gefunden Menfchenveritand, mit Meimflebtern und 
mit verzweifelten Richtern der Literatur und Wiſſenſchaf⸗ 
tem. Biesteng; die zahlloſe Heerde verabſchiedeter Beam: 
ten aller Art , weiche zu den alten Familien gehören, und 
fi bie zu gewiſſen Raugklaſſen binaufgedient haben, von 
denen mancher fein Bermögen nad Bequemlichkeit verzehrt, 
mandır ohne große Mühe dur Karten und andre In: 
bufiriegweige ein Vermögen erwirbt; mander von einem 
Zope zum andern, auf Koften der Mostowifben Gaſt⸗ 
fteundſchaft, ſchlechtweg lebt. Fünftensd: bie Edelleute 
aus den rings um Moskwa beiegenen Gouvernements, 
meihe im Winter dahin kommen, um dad. auf dem Lande 
Erfparte zu verzehren, und fich ber ihre tangenden Toͤch⸗ 
terlein auf den Bällen der abelichen Affembiee oder in Yen 
Soirdes zu freuen, bis irgend ein Bräutigam, bezaubert 
burd die Ausſteuer, (melde die redfeligen Tanten an al: 
len Strahenecken in Moſtwa ſehr geſchickt audzupofaunen 
wiſen) um das niedliche Haͤndchen anhaͤlt, welches von 
Kindheit am nie eine Arbeit gelannt hat. Sechstens: 
Reifende aus der Hauptitadt und von der Armee, melde 
teihe Braͤute ſuchen, wodurch Moskwa feit uralter Zeit 
berühmt it. Diele Herren wollen gewöhnlich zuerft fehr 
Dh dinaus, und endigen bei Pflegeliudern oder Kauf: 
mamstöhter, mo bie Rechnung immmer meit ficherer iſt. 
Dies find die Hauptzuͤge unſerer Mostowiſchen Geſellſchaft, 
melde, troz hrer Verſchiedenartigkeit, ein Ganzes bilden, 
dad einer ewigen Maslerade oder dem Benetianifhen Kar: 
eral gleiche. Ih brauche Die micht erſt alles Gute und 
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Schlechte in dieſer Miſchung zu ſchildern. Das wirſt Du 
ſelbſt mit der Zeit ſehen. Ich bemerle nur, daß gewiß 
nirgendwo fo viele gute Menſchen find, als im Moskwa. 
Der Hauptzug Moskwa's it — die Gaſtfreundſchaft, oder 
bie Sucht Jeden, der einem in den Weg fommt, zu füts 
tern und zu traͤnken. Lieber Wuifhigin! Wenn unfer 
Planet, durch irgend einem unglüdlihen Zufall einem 
zehnjaͤhrigen Mißwachs ausgeſezt wäre, und man alle Le— 
bensmittel mit Gold aufwiegen müßte, fo würde felbft 
dann Niemand in Moskuga hungrig ſeyn, außer den herr: 
ſchaftlichen Bedienten, welche, wahrſcheinlich weil fie es 
mit dem Dienſt nur obenhin nehmen, auch bei allgemei—⸗ 
nem Uederfluſſe nicht übertrieben geſaͤttigt werden. Ich 
bin zwar kein Statiftiter, kann aber dafür buͤrgen, daß 
man in Moskwa allein in einem Jahre mehr aufißt und 
austrinft, als in gang Italien in zwei Jahren. Meichliche 
Speiſe und Trank gilt in Mostwa für die erfte Bebin- 
gung einer guten Aufnahme. Sich gleihfam bis zum 
Zenith mit Effen und trinken zu fülen, ift ein Genuß, 
den fi fogar gebildete Leute nicht verſagen. ‚Uber ich habe 
von unferem lieben Mostwa (dom zu viel geplaudert, und 
bi von "der Erzählung meiner Abentheuer abgewichen.“. 
66) Die Uybokin,. Movelle mit hiſtoriſchen Erlaͤu⸗ 
terungen von Richard Otto Spazier. Leipzig, Dot, 
1851. Die Geſchichte der Uzkoken ift wenig befannt wor⸗ 
den, und doc gewährt fie, wie der Verfaffer mit Recht 
bemerkt, ein micht minder poetifhed wie politiſches In⸗ 
tereffe. Diefes dalmatiſche Seeräubervölfchen trieb feim 
Meien im ſechszehnten und zu Anfang des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, und murde durch die Eiferſucht zwiſchen 
Venedig und Defterreih ungefähr in der Weiſe geſchont und 
gefichert, wie es noch heutzutage die Barbareslen find 
durch die Eiferſucht zwiiben England und den übrigen 
europäiihen Seemaͤchten. Weit entfernt indeß, ja zu der 
Macht der Barbaresten zu gelangen, friſteten die Uzkoklen 
in ihren Felfenneftern nur ein fümmerliches Dafepn, und 
wurden niemals ein Raubſtaat, fondern bleiben immer 
nur eine Raͤuberhorde. Wlein ibre Kedbeit und ſelbſt 
ihre Armuth erfcheint infofern nur um fo poetifber, und- 
der Derfalfer bat dad Eeinige gethan, und dieſe adriatis 
ſchen Waffergueufen im ihrer ganjen romantiihen Milde 
beit in ihren Sclupfwinkeln, binter ihren Felſennaſen, 
auf dem Meer und mitten im Feindesland bei tolfühnem 
Unternebmungen zu malen. Daneben bat cr die Bene: 
tianer „ die Oeſterreicher und die Tuͤrlen gegen einander 
foniraflirt, und das Ganze im einer Liebes umb Met- 
tungsgeſchichte verknüpft, die voltommen im Charakter 
der Zeit und des Orts, weniger das gewöhnliche Interciie 
einer Liebes geſchichte erregen, als uns Geſtalten Tbaten 
und Achiüme der Vorzeit lebendig vergenenwärtigen will. 
67) Die Freunde, Hifteriid » rontantifhed Ger 
mätde aus dein griegiigen Befreiungeteiege von. G. D- 
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Gel. Zwei Theile. Leipzig, Wienbrack, 1830. Ein 
philhelleniſcher Roman im Geiſt und Geſchmack Poucque⸗ 
villes, vol Heroismus und Liebe, Tuͤrkenſaͤbeln, ſchoͤnen 
Griehinnen ıc. Da eine fo edle Wärme für eine fo bei: 
ige Sabe diefen Roman, wie die meiften ähnlichen Mo: 
mane und Rrauerfpiele durchgluͤht, fo wollen mir ibn 
freundlich begrüßen, und und nicht burd die Bemerkung 
geniren laſſen, daß Griehenland kaum fo viele ſchoͤne 
Mädchen bervorbringen fann, ald deren bereitd von beut: 
ſchen Schriftftelern und Scriftftellerinnen mit jungen 
Philhellenen Eopulirt worden find. Reſerent hatte Gele: 
genheit, ziemlich viele Pbhilbellenen kennen zu lernen, Er 
tennt einen, der, eine Türfin, einen andern, der eine 
Mohrin mitgebracht hat, aber feinen, dem eine Griechin 
ind Abendland gefolgt wäre, 

68) Die Gueuſen oder bie niederländifen Ya: 
trioten vom Jahre 1566. Hiſtoriſche Novelle, aus dem 
Franzöfifhen überfest von U. Kaifer, Zwei Bände, Leip: 
sig, Wergand, 1829. Wenn biefer Roman eben fo gut zu 
Eude geführt wäre, wie er anbebt, fo würden wir in ihm 
einen der beften hiſtoriſchen Romane befigen, Allein nad 
ben erſten pifanten Scenen, bie -uns in dem Partheien: 
kampf der Niederländer zu Egmonts und MWilbelms von 
Dranien Zeiten einweiben, folgen erfiaunenemwürdig lang: 
weilige Schilderungen von Keinen Gefechten und fchlauen 
Efpionagen, wie fie aud Walter Scott, Cooper und Troms 
fig nur zu wohl befannt find. Indeß bleibt die in dem 
sten und 7ten Kapitel ded eriten Bandes geſchilderte Scene 
immer ein Meitertüd, das einem ſchoͤnern Ganzen an: 
zugebören verdiente, Hier führt der Verfaſſer ein Yaar 
katholifche aber _patriotiihe Flamänder von Adel, einen 
Kapuziner und einen berumreifenden fanatiſchen Prediger 
ber. reformirten Partbei in der Hütte eines ſocinianiſchen 
Bauern zufammen, und das poetifhe Intereſſe, das im 
Kontraſt diefer Perſonen liegt, wird noch erböbt durch Die 
geiftreihe Weile, mit welcher der Verfaſſer gerade den 
Kapuziner, von dem man ed am menigiten erwartet bätte, 
deu vernunftigſten ſeyn läßt. Solche Scenen, worin dis 
verfbiedenen Richtungen einer Zeit wie in einem Brenn—⸗ 
punkt zuſammengezegen, und alle bandelnden Perſonen 
zugleich Verfonifitationen einer Parthei ind, werden im: 
mer die Haupticönbeit des hiſtorlſchen Romans ausmachen. 

69) Die Fanatiker. Hiftorifcher Dioman aus der 
zweiten Hälfte des ſechszehnten Jabrbunderts von Ludwig 
Stord, Zwen Theile, Leipzig, Hartmann, 1851. Storch 
ſchreibt viel, wir werden fpäter noch, einige feiner neuften 
Montane erwähnen. Was und dabei auffällt, it, daß er 
wirklich beſſer ſchreibt, je mehr er fehreibt, während bei 
den meiiten Vielſchreibern fonft dad Umgelehrte der Fall 
zu ſeyn pflegt, Cine lebhafte Phantafie, eine fertige Srra- 
che find ibm nicht abzufpreben, und vom Lasciven, fo 
wie vom Graͤßlichen, worin er fi fonft gefiel, haben wir 


in feinen jüngften Sahen wenig mehr gefpirt. Doch if 
zu bedauern, daß er noch immer Unwahrſcheinlichkeiten 
nicht vermeidet, fondern bäuft, Gerade der hiſtoriſche 
Roman muß, eben weil ex hiſtoriſch heißt, der Fabel ents 
gegengefest ſeyn und duch die Macht einfacher Wahrbeit 
wirken. In jedem andern Roman mag der Held die als 
lerwunderlichiten, umwabrfcheinlicften , ja unmöglicften 
Abentheuer beitehn, mur nicht im biftorifhen, weil alsdann 
das geſchichtliche Intereffe ohne Zweifel durch das romans 
tiſche nicht verklärt, fondern verbunfelt wird, Der Held 
in Storchs Fanatitern ift ein junger Schmidt von Models 
led, der als eifriger Hugenst von Admiral Eoligup als 
Spion nah Paris geihict wird, und dad Glüd bat, bei 
Hofe in Gunft zu fommen und mehrere Anſchlaͤge der 
Katholiten gegen bie Hugenotten durch zeitige Warnung 
ber lejtern zu vereiteln. Daß der Schmidt die Liebe des 
Königs erwirbt, der felbit wie fein Ururenkel Ludwig XVI. 
fid mit Schmide » und Schiofferarbeit abgibt, bat nichte 
Unwahrſcheinliches, aber daß Katharina von Medicis ſich 
nicht naͤher nach dieſem Schmidt erkundigt, und daß ders 
ſelbe die in den geheimſten Appartemens berathenen Staats⸗ 
geheimniſſe mit anhört, das iſt im hoͤchſten Grade unwahr⸗ 
ſcheinlich. Die damalige mebiceifhe Politik war in der 
That für einen ehrlichen Schmidt von Rochelles, der ſich 
dur feine Gutmuͤthigleit oder aufbraufende Ehrliebe hun⸗ 
dertmal: felbit verräsh , viel viel zu ſchlau. 

70) Kardinal Richelieu. ine bifterifähsromans 
tifhe Schilderung Franfreihs im Jabr 1642. Aus dem 
Enuliihen überfezt, Drei Bände, Leipzig, Kollmann, 1830. 
Der junge Graf Blenan, Kammerberr der Königin Anne 
d'Autriche, bat für diefe Briefe an ihren Bruder Philipp IT. 
überbract, welches Michelien wegen’ des damals zwiſchen 
Sraufreih und Spanien beitehenden Krieges bei Todesitrafe 
verboten hatte, Michelieu fucht überdies den Einfluß der Koͤ⸗ 
nigin zu ſtuͤrzen, und fo wird Blenau das Opfer, und die 
Rache des Kardinals folgt ihm in die Baftille und fogar auf 
dad Schafot. Do eben ald dad Schwert über ihn geſchwun— 
gen werden foll, ertönt der Gnadenruf, denn Nichelieu iſt eben 
verſchieden. Die Schilderung des Kardinals bei einem diplo⸗ 
matiihen Eſſen und im Kabinet dürfte ‚das Gelungenfte in 
diefem, in engliſcher Breite geichriebnen Nomane fepn, Auch 
der Aönig und die Königin find gur gezeichnet, 

71) Das Hödermännden, hiſtor. Noman aus den 
Zeiten der franz. Regentſchaft, von C. F. Froru, v. Bilder 
bed. Zwei Bande, Achen, Mayer, 1830. Cine ähnliche Ge: ı 
ſchichte, enthaltend bie Verfolgungen, die ein andrer franz. 
Kardinal und Minifter, Dubois, über ein junges Mädchen 
verbängte, die er nachher ald feine eigne Tochter erfannte, 
Vebrigend gebört diefer Roman mebr unter die friminalifti- 
ſchen, als hiſtoriſchen, und in die Verfolgungsgeſchichte jener 
Mädchens tft noch eine andre Nah: und Brudermordge 
ſchichte verflochten. (ortſ. folgt.) 
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72) Cooper's fämmtlibe Werte, Eins bie 
drei» und fechzigfted Bänden. Die Waflernire oder der 
Rummler der Meere. : Frankfurt, Sauerländer, 1831. 
5) Die Waffernire oder der Streicher durd bie 
Meere, Aus dem Engliſchen ded Cooper von Dr. Frie: 
Deuverg. Drei -Bände, Berlin, Dunder und Humblot, 
1856. 74) Eonandet. Aus dem Engliihen des Eooper 
von demfelben.. Daſelbſt. 75) The Works of Cooper, 
American, Zwickau, Schumann, 1829. Cooper iſt frei: 
Kid nur ein Macfolger Walter Scotts, allein nad Wals 
ter Scott konnte es vielleicht nur einen Cooper geben, 
während es mach Cooper vielleicht hundert Walter Grotte 
hätte geben koͤnnen. Cooper ift Norbamerifaner und nichts 
meiter, Scott aber ift fein Engländer, fondern ein Schotte 
und Korn obendrein. Cooper ſchildert Nordamerika und 
Meiter nichts, Scott dagegen ſchildert Alles und noch Er 
mas, fogar Napoleon, Cooper ift wahr, Scott lügt. 
Esoper ift oft klaſſiſch und erreicht die homeriſche Einfalt 
in feinen anfpruchslofen und treuen Lofalgemälden; Scott 
it mar zu oft: der allerwindigfte Romantiker, der zwar 
Nebel und Geifter macht, aber keine Offianifhen, Kurz, 
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dem Schreiber dieſes ift Walter Scott von jeher unaus⸗ 
ftehlich geweien, als ein Poet, der volllommen ohne Göt: 
terfunfen, nur kaufmaͤnniſch ein woblaffortirteds Waaren⸗ 
lager von allen romantifhen Effeften älterer Poefie und 
Geſchichte auskramt, als ein romantifher Schnittwaarens 
händler und Gewuͤrzkraͤmer, deſſen Spekulationen denn 
auch fo gut gelungen find, daß er zulezt der gläubigen 
Welt Sägefpäbne für Simmet hat verkaufen dürfen, Wie 
fonah Walter Scott am Ende einer Literaturepoche ſteht, 
gleihfam als lahender Erbe des ganzem Mittelalters, 
deſſen Reichthum er geihmadlos verſchwendet, fo ſieht 
dagegen Cooper in reinem Gegenſatz gegen Scott, am. Un: 
fang und Beginn der nordamerikaniihen Poefie, So ähm: 
Lich ſich auch Cooper und Scott in gewiffer Hinficht ſehn 
mögen, ſo find fie doch himmelweit von einander ver: 
ſchieden, ſo verfchieden, wie ein wilder Büffel am Mif- 
fouri von der englifhen Dogge ded Sir Hudſon Lowe. 
Wie das nordamerikaniſche Reich in drei Megionen 
gerfält, in die des kultivirten Kuͤſtenlandes, ‚der weſtli 
chen großen Urwälder und Waiden und des Ogeand, fe 
theilen fich au Coopers Momane in folde ein,-die, wie 
der Spion und Lionel Lincoln, in den großen Städten 
und bewohnten Landſchaften Nordamerikas, auf dem Schau⸗ 
platz des Unabbängigkeitötrieged fplelen, dann in folde, 


die, wie der legte Mobifan, die Prairie und Conanchet, 
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einſame Auswanderer in bie endloſen Wälder und Wieſen 
des weſtlichen Binnenlandes zu, den Judianern begleiten, 
und endlich im folhe, die, wie ber Lootfe, Red Dover, 
und die Maffernire dad Leben nordamerikaniſcher Seeleute 
auf dem Meere ſchildern. Dies find die Grenzen aller 
Sooperfhen Darftellungen, und in dieſem dreifahen Genre 
it er böcft originell und ausgezeichnet, Seine Land: 
ſchafts- und Geegemälde, befonderd in der Prairie und 
im Lootfen, find Meifterftüde naturwahrer Auffaſſung, 
und wenn auch feine Sittengemälde, die Schilderungen 
und Meden feiner Landsleute immer fehr breit und nüch⸗ 
tern find, fo ift felbit diefed nur treue Nachahmung bes 
norbamerifanifhen Charakters. Hollaͤndiſche, chineſiſche 
und nordamerikaniſche Romane dürfen, muͤſſen fogar breit 
feon. Zumeilen erfheint es einem erpediten europaͤiſchen 
Ohr freilich, als ob Cooper bie Langfamleit der Erzählung 
übertriebe, allein dad Charakteriſtiſche gienge vieleicht 
verloren, wenn die Erzählung raſcher fortliefe. 

76) Hauptmann Reh. Ein romantiihed Gemälde 
ans dem Volksleben in Irland von Banim. Aus dem 
Eugliihen von Lindau, Zwei Theile, Dresden, Hilſcher, 
1830. Die befanntlih ſehr muntern Irländer hätten 
auch wohl rinen kurzweiligen Darjteller verdient, nicht 
einen langweiligen Nachahmer des großen langweiligen 
Schotten, oder Coopers, der es mit falten Utlantiden, 
nit mit den warmen Landsleuten der Lady Morgan zu 
tbun bat. Der vorliegende Roman bat viel aus dem 
Spion von Cooper geborgt. Hauptmann Dieb, ein iri- 
ſcher Partbeigänger , taͤuſcht bie Engländer, die ibn vers 
"folgen, in allerlei Verkleidungen, aber mit all ber lang» 
weiligen Renommifterei und Gebeimniffrämerei, die bes 
reits fo unzäbligemal auch von deutſchen Romanfcreibern 
nachgeahmt worden find, wenn dieſelben ihre Helden, die 
fie nichts Großes thun zu laffen wien, blos geheim hun 
laſſen. 

77) Soldatenleben. Kriegsabentheuer in ben 
Gorenden und Süd: Frantreid von Gleig, Aus dem 
Enaliſchen von Hort, berausgegeben -von Lindau, Zwei 
Theile. Leipzig, Enoblob, 1850. Wahre Begebenbeiten, 
doh romantifch genug, um Anſpruch darauf zu macen, 
ein Roman zu ſeyn. Das Einzige, was ung dabei ftört, 
it die Landsmannſchaft. Woher kommt es wohl, daß 
wir und wohl die ganze Kontinentalmelt lieber franzöfifche 
Berichte über den ſpaniſchen Feldzug lefen , ald englifche, 
obgleich die Engländer den Epaniern Hilfe leifteren und 
die Franzofen fie feindlich befämpfen? Wer bie Urſache 
fennen lernen will, der leſe nur des Oberften von Ehe: 
peler trefflihe Geſchite des ſpaniſchen Krieges. In 
Spaniern und Franzofen ftanden ſich Vaterlandsliebe und 
Ruhm: und Abentheuerſucht gegenüber, alfo zwei durch⸗ 
aus poetifhe Elemente, während in Spaniera und Eng: 


ländern der Vaterlandsliebe ein pfilfiger und brutaler 
Krämergeift zur Seite ftand, Daber bat, wohin nur 
Wellingtond rother Mod geleuchter, derſelbe überall“ die 
Poelie ausgetrieben, und darum gefallen und auch die 
Grzäblungen feiner Dffiziere nicht, Wir denken über 
Mellington mit Heine: „Der Main bat das Unglüd, 
überall Gluͤck zu haben, wo die größten Männer der Melt 
Ungluͤck hatten, und das empört und und macht ihn und 
verhaßt. Wir fehn in ihm nur den Sieg der Dummheit 
über das Genie — Arthur Wellington triumpbirt, mo 
Mapoleon Bonaparte untergeht!“ 


78) Neue Kettenglieder aus einem ſehr bes 
wegten Leben. Wahre Erzählungen, Weimar, Hoffmann, 
1830. Auch diefe Erzählungen ſchildern einzelne Scenen 
aus den Napoleonifhen Kriegen, insbefondre aus denen 
in Spanien, und auch bier-ift die Wirklichkeit binlänglich 
romantifh,, während ber Standpunkt glüdlichermeife 
nicht mehr ein engliſcher, fondern ein frangöfiicher ift. 


79) Der Ereole, Cine Erzählung von Hehnrich 
Sfholkle Marau, Sauerländer, 1850. Statt ber 
Vorrede gibt der Merfaffer zwei Briefe, einen von Zichofte 
an Bonftetten, ben andern von diefem an jenen. In 
beiden loben fie ſich beide und befränzen fi, und fhädern 
zufammien, die guten Alten. Der Eine fagt: Du Gluͤck⸗ 
licher, bei Die iſt eine Fürftin Allerhoͤchſtſelbſt abgeftiegen, 
bei mir nur ein armed Mädchen, bie Muſe. — Die 
Mufe? fagt der "Andre, ei das ift ja gar eine Göttin 
und mehr als eine Fürftin, aber freilib, freilih, eine 
Fürftin ift denn doch aub etwas, nicht wahr? Ja wohl, 
Herr von Bonftetten, Sie find noch viel zu befbeiden, denn 
welcher deutſche Dichter würde nicht gleih alle neun Mus 
fen zum Teufel jagen, wenn nur ein eingigedmal eine 
Fürftin bei ihm abfteigen wollte, Was will fo ein breis 
vierteldbugend Iumpige Göttinnen gegen eine Fürftin fagen! 
— Sie armer Zſchokke mit Ihrer pierifben Jungfraut - 
Wir bielten biefelbe ſchon für eine Umerifanerin, da Sie 
mit bderfelben einen Ereolen gezeugt zu haben ſchalthaft 
vorgaben,, aber Sie haben und angenehm überrafht — 
der Creole ift kein Ereole, fondern ein Italiener, aber 
auch fein Staliener, fondern eine Italienerin. Kurz ber 
Ereole tft ein allerliebites huͤbſches reiches Mädchen aus 
Eicilien, die ald Knabe verkleider auf einer Seereife mit 
einem wadern jungen Schweizer zufammentrifft, von 
demfelben aud einem Schiffbruch gerettet wird und ihn 
in Calabrien zwiſchen Franzofen und GCalabrefen fo lange 
durch alle Gefahren bepleitet, bis fie in Sicherheit if, 
ibn dann plöglich im weiblicher Tracht erfheint und. ihn 
zulezt beiratbet. Die gute Laune, in der diefe Erzählung 
geihrieben ift, und der romantiihe Reis im der Haupt 
figur erinnert an die frühere Periode Zſcholles, in der 


— 207 — 
er feinen todten Gaft“ ſchrieb, und die wir der Periode | jungfraͤuliche Wahrheit gegenuͤber der alten koketten Lüge, 


bed Ubderih im Moos ıc. ziemlich vorziehen. 


Eine fehr angenehme Zugabe find die baprifhen Volls— 


80) Der Hirtenfrieg: Novelle in drei Theilen, Meder, die in großer Amahl dem Tert einseſtreut find, 


in Georg Döring. Drei Theile. Franffurt, Sauer: 
länder, 1850. Hier haben wir abermals Lionel Lincoln, 
Ein junger Schweizer dient im franzgöfiihen Heer gegen 
feinen eignen Vater und Bruder, die zur antihelvetifchen 
Yarthei gebörend, Furz vor der Napoleonifhen Media: 
tiondafte gegen die helvetiſche Mepublit konfpirirten. Der 
junge Mann fiebt ein, daß er wie ein Merräther am 
Baterlande handelt, ed ſchmerzt ihn tief, aber die Ehre! 
Nun was thut denn die Ehre, Herr Georg Döring? 
Die Ehre , fagen wir, gebot dem jungen Manne, augens 
blietich feinen Abſchied zu verlangen, mit der offnen Er: 
Märung, daß er gegen feine eignen Landsleute nicht die 
Baffen führen loͤnne. Aber was fagt Herr Georg Dö- 
ring? Die Ehre, fagt er, gebot dem jungen Mann, 
feinen Abſchied nicht zu verlangen, fondern gegen fein 
Vaterland zu fechten. Aber das it ja erichredlich dumm, 
Herr Georg Döring. Nicht fowohl dumm, kann Herr 
Georg Döring antworten, als vielmehr nothwendig, denn 
wenn der junge Mann feinen Abſchied naͤhme, fo könnte 
ich ihn wicht zwanzigmal hintereinander im Kampfe zwi: 
ſchen Patriotismus und Ehrgefäbl ſchoͤne Meden halten 
laſſen, fo könnte ib nicht zwanzig Großmuthsſcenen, wie 
die Brüder einander wechlelfeitig verfolgen und doc fcho: 
nen, hinter einander anbringen, mit einem Wort, fo 
wäre ed mir pur unmöglich geweſen, eine fo Fleine nied⸗ 
lihe Novelle in drei diden Bänden zu ſchreiben. Sie 
haben Recht, Herr Georg Döring, wer begriffe denn das 
nist? Es wäre doch gar zu Schade, wenn wir Ihre 
Heine niedliche Novelle, worin es fo artig, wenn micht 
mimilit, doch feppit, ulit, fluelit ac. nicht gelefen 
bitten. 


81) FirmMattbes, des Wildſchützen Flucht. 
Scenen aus dem baprifhen Hoclande. ine Novelle 
von Harro Harring. Mit Liedern in Volksweiſen. 
keipjig, Wien brack, 1831. Die. Flucht eines Wildſchützen, 
der eines Mordes angeklagt it, in ben Gebirgen zwiſchen 
Bayern und Torol, ein ortginelled und anziehendes Ges 
mälde, Die Begebenbeit iſt ganz einfah, der Schuͤtz 
flieht, wird von einem armen Knaben im Gebirg verbor: 
gen ind wagt fi mit demielden in die Wohnung feiner 
Geliebten , wo er erfährt, daß er freigeſprochen iſt. Eben 
fo einfach ſind die Charaktere gezeichnet, aber das nanze 


Bild’ trägt im diefer anſpruchsloſen Einfachheit bad treme | 


Gepräge des Hochlands, und es ift eines der beiten Genre: 
gemälde,, die wir im diefer Art je gefehn. Man kann es 
nit beffer rübmen, als wenn man davon fagt, dab es 
das seine Gegeutheil non Elausend Mimili if, Es ift 


* * 


Bin in Muͤnchen geweſen 

Da werden Haͤuſer gebaut, 
Da wird die Weisheit geleſen — 
Und 4 Guts wird ba gebraut. 


Bon Tölz bis nah Münden, 
Da fährt ſichs gefhwind — 
Und auf 'm Schloß ſteht d Fahnerf, 
Das dreht fin nad m Wind, 


Wenn das Fahmerl auf m Schlofe 
Sich herum gedreht bat: 
Da dreim fich die Fahnerl 
Ueberall in ber Gtabt, 
* r * 
Ueb'rm Berge, fagt er, ftcht der Mond, ſagt' er, 
Und zur Hütten. ſagt' er, ſchaut er bein. 
In der Hütten, fagt er, fit & Mädel, fagt’ er, 
Möcht fo gerne, ſagt' er, bei ihe fen! 
» * * 
Vieſe Sterne, fagt” er, gibt's am Simmel, fagt? er, 
Und viel Mäbel, fagt” er, auf ber Welt; 
Und bie Sterne, fagt” er, wiffen’s einzig. fagt er, 
Weines Madel, fügt’ er, mir gefällt. — 


Doch können wir nicht alle Strophen dieſer artigen 
kiedchen billigen, denn mehrere fallen aus dem nativen 
Ton der Achten Volfdporfie heraus im bie vornehme Phra⸗ 
feologie der modernen Kunſtlyrik, die fo weit von ber 
Naturlprik entfernt iſt, 3. B. Seite 110: J 


Doch * ift je noch Fruͤhlins; 
Was forg ich denn heut‘? 
Macht bie Rieb” bach bad Kerze 
So felig . fo weit! 


und Seite 144: 


Leb wohl — nicht für immer — 
Der Asendftern blinkt, 

Die Liebe fteigt auf, 

Wenn bad Leben auch ſintt. 


Diefed „felige, weite Herz‘ und Diefer Gegenſatz 
von „Fiebe und Leben“ find viel zu vornehm für bie 
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Wölfsiprade, und erinnern am aͤhnliche Mißgeiffe He 
bels, der unter anderni einmal fingt : 


Es mwanblen in der flille dunkle Nacht 
Wobl Engel um mit Sterneblume Whrbnet ; 
Uf grüne Matte, bis ber Tag verwacht. 


Und fo etwas wagt man für vollsthuͤmliche Poeſie 
auszugeben, und daß ich, folhe geihmadlofe Uffektation 
an Hebel getadelt, dad haben gewiffe gemüthliche Leute 
mir nicht verzeihen können. 


82) Förberts:-Hennd, Movelle aus dem Leben 
eines Wundermanns der meuen Zeit, nah wahren Be 
gebenbeiten, dargeftellt durh Ludwig Storch. Leipzig, 
Nauck, 1850. Prophetiſche Bauern wie Adam Müller, 
oder Bauern, welche Wunderkuren verrihten, wie ber 
ſchleſiſche Richter 2. Haben in meuerer Zeit Aufſehn er: 
regt und in dem Kontraft bes niedbern und gemeinen 
Standes mit der Weihe tiefer Weisheit liegt allerdings 
etwas Poetiſches. Storch ſchildert und einen ſolchen 
Bauern nach dem Leben, und eine portraitartige Wahr⸗ 
beit ift dem Wilde nicht abzufpreben, bad übrigens bie 
Lefer, die im Thüringer Walde bekannt find, angenehm 
an bie grünen Bäume und Menfhen in der Umgegend 
von Mubla erinnern wird, 


85) Vittoria Iturbide. Hiſtoriſch⸗-romantiſches 
Gemälde des merikaniſchen Freiheitskriegs von Wilhelm 
von Ludemann. Drei Theile. Zwickau, Schumann, 
1830. Ein herrtlicher Stoff, der merikaniſche Freiheits— 
krieg, aber mas wiffen unfre gewöbnlicen Nomanfhreiber 
aus einem Stoff zu machen? Gibt man ibnen auch eine 
Raphaelſche Tapete oder die ſchoͤnſte Landſchaft von Claude 
in die Hand, fie halten es für Leder und ſchlagen es 
über den Leiten von Walter Scott oder Cooper und mas 
den Schuhe daraus, Mor bdreibundert Jahren wurden 
die Schuſter Dichter , jest werden bie Dichter Schulter. 
So bat aub Here Milbelm von Püdemann bier einen 
Roman aefburtert, genau nah dem Gooyerfhen Leilten, 
denn Auauftin Iturbide ift niemand anders als der nadı: 
geibufterte Lionel Lincoln. Nun war mwobl diefer Lionel 
unter den englifhen Dffizieren im nordamerikaniſchen 
Unabbängiafeitstriege eine möglihe, wahre, richtig ge 
zeichnete Figur; mie aber der bie zur Unanitändigkeit 
loyale, und dabei abgeſchmackt füßelnde Held des Herrn 
v. Lüdemann, das Ideal eines fentimentalen Gensd'arme⸗ 
offizierd, mie dieſes Weſen dem Kaifer Iturbide aͤhnlich 
feben fol, das ift und totaliter unbegreiflid. Wenn 
Eosper ferner feinem allerdings etwas langweiligen No: 
man einen hoͤhern und bleibenden Werth durch bie treff⸗ 
lichen Lofalihilderungen zu geben wußte, fo bat fi dar 


gegen Herr von Lıldemann beſcheiden mit ber Langweilig⸗ 
feit begnügt, und umfonft febn wir und in feinen drei 
Bänden nah der maleriihen Beſchreidung einer Stadt 
oder einer tropifhen Landſchaft um. Die ganze reiche, 
und befauntli fo wunderbar wechſelnde Natur Meritod 
ift für den Herrn von Luͤdemann gar nicht vorhanden, 


84) Don Miguel, der furdtbare Kronen— 
räuber, oder das politiihe Opferfeſt. Romantiſches 
Driginals Blutgemälde neuefter Zeit von Adolph von 
Schaden. Drei Bände. Stuttgart, Frandb, 1850. 
Der Titel ift fprebend genug, und der Inhalt ftraft ihn 
nicht lügen. Wenn darin Ge. koͤnigliche Hoheit, der 
Prinz: Megent von Portugal, ald Schirmer des Tönige 
lihen Wappens baffelbe weniger ſchirmt, ald zerbricht, fo 
darf man fi darüber nicht wundern, denn befaunts 
lich find die Halter bed portugieflihen Wappens — 
Drachen. 


85) Algier und Paris im Jahre 1830. Zwei 
Novellen. Erſter Band. Die Aventure. Von Ludwig 
Rellſtab. Berlin, Laue, 1850. Wir ſagten ed ſchou 
im vorigen Jahre voraus, daß die deutſchen Novellen- und 
Nomanverfertiger nicht verfehlen würden, Algier und bie 
große Parifer Woche von außen und innen, oben und 
unten, binten und vorn zu beichreiben, und wir freuten 
und bereits auf die Legion von jungen deutſchen Baro—⸗ 
nen, die an jenen Kämpfen ehrenvollen Antheil nehmen, 
ſich dabei fterbli verlieben und dann mit afrifanifchen 
oder Parifer Schönen am Arme mit Eing und Sang 
und Kling und Klang im lieben Vaterlande wieder eins« 
ziehn würden, Herr Willibald Aleris, der fo einen juns 
gen baronliben Deutſchen in der DVendee unſterbliche 
Thaten thun ließ, würde wabrſcheinlich einen Wetter defe 
jelben auch nah Algier detabirt baben; Here Rellſtab ift 
dagegen unpatriotiih genug, ed bei franzöfiiben Helden 
bewenden zu laffen. Zwei derfelben -leiden mit der Aven⸗ 
ture und Gilene ben aus den Zeitungen vom vorigen 
Jahre bekannten Schiffbruch an der. afrikanifhen Küfte, 
während Schweiter und Geliebte dabeim bei Toulon am 
Meere fit und durch ein Perſpektiv nah dem Ferm 
liebſten gudt. Deutihe, wie gefagt, kommen -babei 
nicht vor, Wir hoffen aber, deſto mehr beroifhe Landee 
leute in der Juliwoche zu Varis. anzutreffen, und ſchon 
die naͤchſten Taſchenbuͤcher dürften ung mit bdiefen biöher 
durch feinen biftorifchen Mieienrefrettor fihtbaren Helden 
befannt machen, Wenn alle die jungen deutſchen Ro— 
manbelden, bie im Ausland mitgefohten und geſiegt 
baben, lebendig beifammen unterm Gewehr jtünden, 
wabrlih mit dieſen göttlichen Bengeln wollt' id die 
ganze Welt erobern, 


(Die Gortfegung folgt.) 
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Dicht Tun 


Bönfzehn politifche Gedichte. Stuttgart, Wachen 
dorf, 1831. TE * 


Die meiſten dieſer ſchoͤnen Gedichte find dem tragi: 


ſchen Heroidmus der Polen gewidmet: 


For rangt, den Berg hinauf zu waͤlzen 

Der Freiheit ſchweren Alrarftein! i 
Umfonft! Ibr ruht nun unterm Felſen 
Starr, mit zerſchmettertem Gebein ! 

Der Pilger bemmt an eurem Grabe, 

Ein Opfer euch zu weih’n, den Lauf; 

Ein Dimter, feg ich meine Gabe, 

Den erften Suntein Kranz darauf. 1 


Ein trauriges Gefühl hemmt unſre Feder. Selbſt 


eine demoſtheniſche Beredtſamkeit, felbft ein pindartiher 
Dpenflug kann, bei der Unmöglichkeit ber Huͤlfe, nur ale 
Shmuf des Opfers und Opferfeſtes den Triumph des 
Sängers verberrlihen. Und fremde Thränen? Fragen mir, 
wieviel felbit die faiferlichen TIhränen der Maria Thereſia 
im der Weltgeſchichte gewogen haben? Sie ſchrieb nach Por 
lens eriter Teilung an Kaunitz: „Als alle meine Länder 
augrfochten wurden und gar nit mehr wußte, wo rubig 
niederfommen follte, fteiffete ich mich auf mein gutes Recht 
und den beiftand Gottes. Aber in diefer Sad, wonit allein 
das offenbare Met bimmelihrepent wider Uns, ſondern 
auch alle Billigkeit und Die gefunde Vernunft wider und 
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ift, mueß befhennen, daß zeitlebens nit fo beaͤngſtiget mich 
befunten und mich ſehen zu laffen ſchaͤme. — — — (Folgen 
verfdiedene Partikularitäten der Corresponden; mit Berlin 
und Petersburg.) Bedenth der Fürft, was wir aller Welt 
für ein Erempel ‚geben, wenn wir um ein ellendes tut 
von Pohlen oder von der Moldau und Walachep, unfer ehr 
und reputation im die Schanz ſchlagen. — — — — Ich 
merkh woll, daß ih allein bin und nit mehr en vigueur, 
darum laſſe ich die ſachen, jedoch mit ohne meinen gröften 
Sram ihren Weg geben.“ — (v. Hormapr, Taſchenbuch 
der Vaterlaͤndiſchen Geſchichte, auf 1831, Seite 66.) 
Die vorliegenden Gedichte find nicht ganz ohne Hoffnung : 

Frobloat ihr Berge, jauchzt ihr Häget! 

Der weiße Adler fpannt die Flügel 

Mus Über ein erlbates Rand; 

Daß er von Straub und Bint und Aſche 

Den Glanz der Flaͤgel rein fih waſche, 

‚Enteifet er zum Meeresfirand, 

Mir waren fon von Wehmuth trumten, 

Wir glaubten feine Kroft verfunter, 

Und ſchon gebrochen feinen Horſt; 

Da rauſchen pröglig Wiägelftäge, 

Und Über Flurben, ſumpf'ge Wege 

Bricht zornig er aus dunklem Forſt. 
Aber Faunft du fiegen, armer Udler, gegen fo über: 
mächtige Feinde? Oder bit du nur, wie Ehafefpeare 
fagt, der edle Lebensopfrer Pelikan? I 
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Alterthümer. 
AntiquitiesofMexico, comprising fac-similes 
of ancient Mexican paintings and hierogly- 
hics, preserved in the Royal libraries of 
aris, Berlin. Dresden; in the Imperial Li- 
brary of Vienna; in the Vatican Library; 
in the Borgian Museum at Rome; in the Li- 
brary of the Institutes at Bologna; and in 
the Bodleian Library at Oxford; together 
with tbe monuments of New Spain, by M. 
Dupaix , with their respective scales of 
measurement accompanging descriptions, the 
whole illustrated by mang valuable manuscripts, 
by Augustine Aglio; in seven volumes, 


London, 1830. 


Seit langer Beit iſt kein fo merkwuͤrdiges, wichti⸗ 
ges Prachtwerk erihienen; ed wirft ein ganz neues Licht 
auf die Geſchichte, Kunft und Literatur der Neuen 
Welt vor dem Beitpunkte ihrer Entdeckung; es leifter für 
Merico, was die äguptiihe Kommilfion für Nordafrika, 
Daniel für Indien; kurz, es ift der Ehre würdig, eine 
Ergänzung der Humboldt'ſchen Entdetungen genannt zu 
werden. Died Merk, mworon Lord Kingsborougb dem 
Parifer Inftitute ein Exemplar verehrt bat, deffen Werth 
man auf 18,000 Franken ſchaͤzt, enthält in fehs Bänden 
die Darftellung überaus anziehender Kunftwerle, von 
denen man fi bis jezt nur bei Durchwanderung unferes 
ganzen Welttbeild eine Vorftelung machen fonnte. Von 
dem graphifhen Theile werde ich etwas fpäter im Kunft: 
biatte fpreben, um für deſto länger bei dem fiebenten 
Bande zu verweilen: bei der Unwerſalgeſchichte Neus 
Spaniens von Pater Bernardino de Sahagun *). 

Diefed Werk war biöber faum dem Titel nad be: 
kannt. Der Berf. verbradte im 16ten Jahrhundert mehr 
als 15 Jahre bei dem Meritanern; feine Sprachkenntniß 
fegte ihn mehr als irgend einen Andern in Stand, bie 
geſchichtlichen und Glaubend : eberlieferungen der Meri: 
Einer zu fammeln. Sein Werk ift nicht, wie viele glaub: 
ten, ein Wörterbuch, fondern die Kulturgeſchichte eines 
großen verſchollenen Volles, verfaßt von einem Manne, 
der im mander Hinficht feiner Zeit vorausgeeilt war. 

Bernardins de Sabagun war aus Sabagun gebürtig, 
einem Flecken des Landes Campos in Wltkaftilien. Er 
trat ald Mönd in ein Franeisfanerkiofter, Als 1524 die 
Eroberung Neu: Spaniens beinahe vollendet war, gebörte 
er zu den erften Geiſtlichen, die hinuͤberſchifften, und zu 
den Gründern ded von feinem Orden in Merifo angeleg: 


®) Historia universal de las Cosas de Nuera Espana, 
en doce libros i en lengua espanola, compuesia i 
eompilada por el M. R. P, Pr. Bernerdino de Sa- 
bagun, de la orden de los Frailes Minores de la 
obserrancia. 
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ten Kollegiums. Drauf machte er Miſſſonsreiſen in den 
Vrovinzen. Er lebte noch i. J. 1577. Sein Princip war, 
bie Beſtrebungen der Miffionäre fo vortbeilhaft ald mög: 
li für die Wilfenfhaft zu machen. Zwar theilte auch 
Sahagun mandes Vorurtheil feiner Zeitgenofen und es 
war ihm, mie noch den jetzigen Miffienären fehr ange 
legen, überall Vergleichungspunkte zwiihen dem Gößens 
bieufte ber Wilden und der alten civiliſirten Welt zu er 
grübeln. Allein er verband mit diefer Unterfuhung einen 
böberen Zweck. Während er die Amerikaner in die riftliche 
Religion einmweibte, beftrebte er ſich eifrig, ſich von ihnen im 
allen Einzelheiten ibres eigenen Glaubens unterrichten zu 
laffen, und fammelte dadurch reihlibe Materialien, Sein 
Wert ift eine Bearbeitung, faft eine Ueberfegung, und oft 
glüdlierweife eine ganz woͤrtliche Wiederholung der in 
Mittelamerifa mündlich überlieferten Chroniken, welche den 
Kommentar zu dem dortigen Hierogippben bildeten. Im 
Merito, wie in Peru, Chili und in andern noch minder 
eivilifirten Ländern gab es in jeder Ortſchaft Lente mit 
wunderbar geübtem Gedaͤchtniſſe, lebendige Archive, wie 
ein alter Reiſender fib ausdrüdt. Dur biefe Leute 
pflanzte fich die Weberlieferung fort und man wandte die 
größte Sorgfalt auf, um fie rein zu erhalten. In Meriko 
befonderd rettete man auf ſolche Weiſe die gefchichtlichen 
That ſachen, wie auch bie traditionellen Meden, die man 
an Götter und Menfben richtete, und worin die Grunds 
süge des Glaubens und der Politif entbalten waren. Mit 
den geſchichtlicen Falten find auch diefe Neben, in ihrer 
ganzen feierliben Einfalt, in das Wert des Pater Sas 
bagun übergegangen. 

In dem Flecken Tepepulco, Yrovinz Tezeuco, begann 
der Vater amerifanifber Geſchichte, Bernardino de Gas 
hagun, fein großartiges Wert und ſchrieb es zunörberft 
in meritanifher Sprade. Um bie Ueberlieferungen tens 
nen zu lernen, wählte er zwölf der älteften Indianer von 
anerfaunt redlichem Lebenswandel. Zwei Jahre hindurch, 
unabläjfig, war er mir ihnen im Konferenz: die muünde 
lien Antworten auf feine Fragen wurden auf der Stelle 
in Hierogippbenbildern aufgezeichnet. Unter diefe Bilder 
festen. darauf vier junge Meritaner, Böglinge des em 
wähnten Kollegiumd, Die genaue Verdolmetſchung des 
Tertes in zwei Sprachen, anf lateinifch und ſpaniſch. Sa— 
hagun bemerkt: die Driginale find noh in meiner 
Hand. Zu Santiago de Tlatleculco machte er eine Abt 
liche Arbeit und beiprad ſich über das Uufgezeichnete mir 
den ebrbarften Melteften der Gegend, dem Meftor des 
Kollegiums und den indianifhen Zöglingen. Im Klofter 
des h. Francidtus von Meriko ſezte er feine Unternehmung 
fort ; er nennt alte Perfonen, bie ihm Auskunft und Aufs 
tlärung gaben; 41545 endlich mar dad Wert in merlkant: 
ſcher Sprache vollendet und wurde von Neuem der Durch⸗ 
fipt einer großen Anzahl von Sachkundigen unterworfen, 
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Nachdem auf dieſe Weiſe die Materialien geſammelt 
waren, befhäftigte ſich der ruhmwuͤrdige Verſaſſer, fie 
mit deu zahlreichen Ueberbleibſeln aller Kunſtgebaͤude und 
mit den noch beftehenden Sitten der Einwohner zu ver 
geihen. Die Eroberung des Landes war 1519 begonnen 
worden, 1524: war fie vollendet; bie Eingebornen alfo, 
welche vor dem Jahre 1545 befragt worden, mußten zur 
Seit der Eroberung über dreißig Jahr alt geweſen fepn, 
he waren demnach offenbar mit den Sitten und Braͤu⸗ 
sen, wonach man fich bei ihnen erfundigte,, fehr vertraut. 
Fat wurde unferem Verfaſſer die Ausarbeitung des Wer: 
led ſchwieriger, ald dad Sammeln der Materialien. Die 
Wſqhriſt fam erit 1569, die ſpaniſche Ueberfegung 1575 
u Stande, Sahagun war alt geworden, feine Hand 
fieng am zu zittern, und was die Hauptfahe war, man 
wolte fein Geld für die Abſchrift hergeben: „ed war ben 
Bünfhen der Armuth zuwider‘ ftellte man ihm vor „fo 

\ wel Geld für bergleihen Schreiberelen auszugeben I 
Range Zeit, wie gefagt, für ein Woͤrterbuch gebalten, 
"ber hoͤchſtens für eine unbedeutende Chronik, erſcheint 
jezt das koftbare Werk drei hundert Jahre nah feinem 
Entfeben, im einer Zeit, wo bie Voͤller, auf die es von 
Enfluß ſeyn follte, ihren urfprüngliden Charafter ver: 
loren haben, wo fie ald Nationen audgeftorben find, 

Das vollendete Werk theilte Sabaguır in zwölf Bu: 
ber. Diefe zerfiel in viele Kapitel und jede Seite im 
drei Spalten; die erſte enthielt die ſpaniſche Ueberſetzung, 
bie zweite den mexikaniſchen Text, die dritte bie Zeichen 
und deren ErHlärung. Die Chronik ift im dieſer Mebal: 
tiom nicht anf uns gefommen, auch mict bie von bem 
Verfaſſer geſammelten, lateiniſch, ſpaniſch und mit Hie: 
teglophen geſchriebenen Urkunden. Vielleicht entdedt man 
fie neh in einem Kloſter Spaniens oder der Neuen 
Met. Man batte aber zwei befondere Abſchriften des 
ſpaniſchen Zerted gemacht und nah Europa geſchickt. 
Bohin die eine kam, weiß man nicht. Die andre wurde 
im Kloſter des h. Franciskus im Dorfe Sahagun nieder: 
gelegt; dort entdectte fie der Geſchichtſchreiber Munos 
und wollte fie zu feiner Geſchichte der neuen Welt bes 
wuden, wovon ein Band erfhienen ift, Er nahm eine 
Knfärift, Nah dem Tode von Munos wurden deſſen 
Yapiere der koͤnigl. Madrider Geſchichts⸗ Akademie an: 
vertraut; dabei befand fi das Werk Pater Eahagun’s, 
man ließ es copiren, die Abſchrift mit aͤngſtlicher Ge: 
nanigteit mit dem Driginale vergleiben und ſchidte jie 
nah Amerika. Was jest in der Sammlung Lord Kings: 
borsugb’s gedrudt ift, foll aus der Handſchrift von Miu: 
n05 fomımen, allein der Herausgeber felbit hält Diele 
Ubisrift für unvolltändig. Die Haudſchrift batte an 
mehreren Stellen gelitten, befonders im zten und sten 
Bude, Der größte Verluſt endlich it, daß man um 
die 80 zeligiöfen Hpmuen gelommen, welche Pater Saba: 


gun Palmen nennt; fie ſtehen wahrfheinlih im Original, 
ber Abfchreiber mag fie verſchmaͤht haben. Docd wir bes 
halten faft keinen Raum übrig, um und anftatt dei 
Verlorenen mit dem zu befdäftigen, was glädlicek. 
Weiſe ſchon für unfre Zeit gerettet ift. 

Die Geſchichte Neu: Spaniens umfaßt, wie erwähnt, » 
zwölf Bücher. Das erfte ift eine mexikaniſche Theogonie; 
das zweite handelt von Kalender, Feten, Geremonien, 
Opfern; das dritte koͤmmt auf den Urfprung ber Götter 
zuruͤck und ipriht von den Meinungen über die Beſtim⸗— 
mung der Seele, von der Priefterwürde; das vierte und 
fünfte Buch betrifft die gerichtliche Aftrologie der Meeris 
kaner; das feste ift betitelt: „Ueber die Rhetorik 
und Theologie der merifaniihen Nation, wobei ſehr 
mertwürdige Dinge über die Schönheiten der Sprade 
und die Zartheiten ſittlicher Tugenden,“ 

Hier finden wir denn wirflic ein ſehr merkwuͤrdiges 
Gebet an die Gottheit ZTercatlipuca y Dautl Necopautl 
Monenepup, worin fie um Hulfe gegen den Feind auge: 
flieht wird; die mod merkwürdigere Mede eined meritanis 
ſchen Beichtvaters; endlich — da man nicht alle Tage 
von merifanifcher Rhetorik hört, fo darf ich wohl die Li⸗ 
tanei wiederholen — eine 
Rede an den Megengott Zlaloc, Gebieter des 

irdifben Paradiefed, damit Die Troden 

beit der Erde aufbört. 

„O ſehr menihlicer, ſehr freigebiger Herr, Gebieter 
über Grin und Friſche, Fuͤrſt des balfamigen, blumigen 
Paradiefes der Erde, Herr des Weihrauchs! Wehe, die 
Goͤtter des Regens, deine Diener, haben ſich im ihrem 
Shlupfwintel verborgen, fie, die uns ſonſt die zum Le: 
ben ‚notbwendigen Dinge geben und die man verehrt mit 
uni, Vauthli und Copal. Ja, allen Vorrath baben fie 
verftedt,, womit unfer Daſeyn ſich erbält, und die für 
und Ebelfteine find, Smaragde und Sapbire; ja, ibre 
Schweiter, bie Göttin der Fülle, haben fie mit ſich davon: 
geführt, aud bie Goͤttin Chili, oder Yri; habe Mitleiden 
mit uns Lebenden; Alles verdirbt und dörrt, Alles wird 
su Staube und wie mit Spinnengewebe bededt durch den 
Mangel an Wafter! O Schmerz für die armen Leure! {dom 
verhungern fie, find ganz mager und entitellt ; der blaͤu⸗ 
lichte. Rand um ihr Auge macht fie Todten gleich.“ 

- „Ihe Mund ift troden wie gebörrtes Gras und man 
kann alle Knochen auf ihren Leibe zählen, als wärs die 
Gehalt des Todes felbit ! und die Kinder, fie geben gan 
entftellt „ fie find gelb und erdfarbig. Bis zu dem vier: 
füßigen und beflügeiten Thieren leidet Alles an dieſer 
Qual, wegen der Zrodenbeit. Es ift ein großer Jammer, 
fie zu ſehn, dieſe Vögel, die einen mit ihren niederge: 
ſchlagenen Flügeln und fi fortibleppend mis ibrem Hun 
ger, nud wie bie andern aus ber Luft fallen, weil fie 
nicht mehr fliegen können, und wie noch andre vor Hun⸗ 
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ger und Durſt den Schnabel geöffnet halten, Und bie 
Tbiere, Herr, ed iſt ein großes Leid, fie vor Ohnmacht 
fallen unb die Erde verzehren zu fehn, mit anklebender 
Bunge, Maffendem Schlunde, keibend vor Hunger und 
Durft. Und die Menfchen, fie verlieren den Veritand; 
fie fterben aus Waſſermangel, alle fommen um, obne daß 
ein einziger übrig bleibt, Es fieht aus, ald ſeyen wir im 
Feuer. Wahrlich, ed ift eine furchtbare Sache, fo Hun—⸗ 
ger zu leiden, wie wir leiden, Gleich der Waldiclange, 
die nabrungsbegierig ihren Speichel ergießt, die fih win⸗ 
det, die zu effen verlangt, fordert der Menic feine Speife 
und es ift eine fürdterlibe Sache, feine Todesqual an: 
zufehm.“* 

„Vor Jahren hörten wir die hinweggeſchiedenen alten 
Männer und Frauen fagen, der Himmel werde auf und 
fallen und berabfteigen mwirden die Dämonen ber Luft, 
die Tzitzimiten, welche die Erbe zerſtoͤren follen und alle 
ihre Bewohner, damit Finiterniß fe immerdar anf dem 
All und nirgends mehr eine Wohnung des Menſchen. 
Die Alten haben ed gewußt, und haben es gefagt. Won 
Munde zu Munde haben wir vernommen, dad Ende der 
Melt folle eintreten, wenn die Erbe müde” fen, andre 
Gelhäpfe zu erzeugen. Kerr, ed wird für und ein Reich— 
thum ſeyn und ein Vergnügen, wenn diefe Propbezeibung 
fih an und erfüllt! O mie ungliidfelig find wir! O jev 
gnaͤdig und ſchicke uns eine Peit, die und ploͤtzlich bins 
wegrafft. Diele Plage pflegt vom Gotte ber Hölle zu 
kommen und bei biefem Greigniffe vergönnen zum Glüde 
die Göttin der Fülle und der Gott der Erndten einige 
Friſche, mittelſt welder die Sterbenden einen kleinen 
Borratb mitnehmen, um den Weg nach der Hölle zu 
durchziehn. Vedenke, dab diefe Qual nicht durch den Krieg 
gelommen ift, fie gebt von den Sonnenftrablen aus, wel: 
che die Sonne wie ein ftarfer umd tapferer Bott auf die 

‚ Erde ſchießt; denn font würden die Soldaten, die Helden, 
bie Starken und Eriegeriihen Männer große Freude über 
bie Gefahr empfinden, weil in dem Wechſel des. Krieges 
viele ſterben, weil man Blut vergießt, weil man auf den 
Feldern Leichname haͤufk, Gebeine der Ueberwundenen, und 
die Erboberflähe mit dem Haare der im Modern nadt: 
werbenden Haͤupter überfäet, Bon allem dem fürchten 
fie nichts, weil fie überzeugt find, daß ihre Seele in dag 
Haus der Sonne gebt, wo fie das Lob des Gottes fenern 
mit Stimmen voll wonniger Freude, und wo fie mannich⸗ 
faltige Blumen jaugen mit aroßer Luft.“ 

„O Herz. voll Mitleid! Herr des Grüng, ber Harze, 
der duftigen Kräuter, ich flehe dich an, wirf auf dein 
Volk einen Blick der Erbarmung.“ 

Das fiebente Buch der Univerſalgeſchichte Neu⸗ Spa: 
niend bandelt von der Meteorologie. Eine neue Quelle 
für Berliner Gelehrten. Das achte dreht fib um Die 
Hierardie der Könige und Häupter, und die Urt ihrer 
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Erwaͤhlung. Und doch darf von dieſem ketzeriſchen Buche 
ein Eremplar in einem ſpaniſchen Kloſter ſeyn. In dieſem 
achten Buche ſteht Anziehendes über die politiſchen Ein⸗ 
richtungen, das Geſetzweſen und fogar über bie geſchicht ⸗ 
lihe Ehronologie der. Meritaner, Das neunte ſpricht vom 
geielligen Zuftande der Handelsleute, der Arbeiter in ges 
ſchnittenen Steinen, von der Lebensart diefer Leute, von 
ihren Feftlichkeiten und Gelagen. Das zehnte von den 
Loftern, Tugenden, bem phyſiſchen Charakter und der 
materia medica der ierifaner, 

Das zwölfte und legte Buch enthält eine merifanifhe | 
Chronif, die ganz anders lautet als die fpanifhen Ber 
richte. Audiater altera pars, aber mur in ſehr gedrängs 
tem Auszuge. Fünf Feldberrn Motezuzuma's (Monte 
zuma’s) beiuchten die Schiffe Grijalva’s., den fie für den 
Gott Quebalcoatt hielten, und ber fpäter anlangende 
Korted wurde für denfelben Gott gebalten und flößte noch 
größeren Schreden ein, Fünf Häuptlinge bringen ihm 
Geſchenke und beten ihm ald Gott an, „der nach langen 
Arbeiten gelommen iſt.“ Kortes verlangte noch mehr Ge— 
ſchenke, ließ fie knebeln und Geſchuͤße abbrennen. Die Ges 
fandten fielen in Ohnmacht. Kortes befabl ihnen durch 
eine indianifhe Dolmetiherin, mit Spaniern zu kaͤmpfen; 
er wolkte die Stärke des Volkes prüfen. Die Gefandten 
aber wollten nit und wuͤnſchten zunörderft neue Inſtruk⸗ 
tionen einzuholen. Kortes fagte ihnen eine Schlacht auf 
den andern Tag an, und Montezuma fhidte den Fremde 
Iingen Lebensmittel und Maiskuchen mit Menſchenblut; 
die Spanier fpudten es aus. Ueber feine Page aufgellärt, 
ſchickt Monteguma Zauberer nab den Schiffen, um bie 
Fremden umzubringen oder zu vertreiben; umſouſt. Im 
der Stadt Merito verbreitet ſich Schreden, bas Wolf rote 
tet fi zufammen, der Fuͤrſt will in eine Höhle fliehn, 
auswandern, ſich umbringen, kann ſich aber nicht ente 
ſchließen; am Ende nabm er die Sache wieder für eine 
Schickung der Gottheit und fezte mit eigner Hand Row 
tes auf feinen Thron, Ms Montezuma Gefangener 
wurde, ließen ibn feine Guünftlinge, Tpoathziutacochcacatl 
Guebalaztaßintieoeiavacatl und eine Menge andere, deren 
Namen der Verf, aufzählt, ließen ibn feine Günftlinge, 
fagen wir, im Stich, verbargen fi aber und giengen 
nicht zu Kortes. j 

Wie viele koſtbare Inedita mögen no in Spankn 
zu finden fepn. Wenn Spaniens Mitrelalter vorüber iſt, 
fommt gewiß Mieles an den Tag. Unter den Truͤmmern 
und dem Schutte Ftaliens nnd Griechenlandd rußten bie 
Statuen nicht fiherer bid zum Miederaufleben der Kunſt, 
als die Bücher in den Klöftern der andern Halbinfel. Une 
längft wollte ein deutſcher Gelehrter eine Madrider Hands 
ſchrift in Madrid vergleichen laſſen: die Handichrift iſt da, 
aber in Madrid ift kein Piterator, der fie verfteht oder 
auch nur aufjufinden vermag ! D. 
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Romane. 
(Fortſetzung.) 


Nah den hiſtoriſchen Romanen wollen wir noch einige 
Sittengemälde betrachten, melde das Leben beſtimm⸗ 
ter Länder, Städte oder Stände befhreiben, fi daher 
den Geſchichtsromanen anſchließen, obgleich fie weniger 
wie biefe an bie Zeit, und mehr nur an den Ort gebun- 
den find. * 

86) Pelham oder Begegniſſe eines Welt 
manns. Ans dem Engliſchen von €. Richard. Drei 
Theile. Aachen und Leipzig, Maver, 1829. 87) Paul 
Elifford, überfegt von demielben. Drei Theile. Da: 
felbit, 1830. Der Verſaſſer dieſer trefflihen Romane 
tt Sir Eduard Lotſom Bulmer, von dem wir bereits 
gwei andre Romane, „Devereur‘ und „die Verſtoßene“ 
befigen. Sein Gente ift am meiften dem bed Lefage und 
Smolet verwandt und wir haben bei der Leltüre feiner 
MRomane oft an Gil- Bla, den Diable Boiteur und Pe: 
regrine Pickle denten muͤſſen. Allein außerdem, daß die 
Zeiten und Bitten feit Pefage und Smoler ſich etwas 
verändert haben, bemerken wir bei Bulmer noch feinere 
Zuge theils politiſcher Ironie, theils das Gemuͤth ergrei: 
fender Poeſte. Er iſt nicht nur unendlich geiſtreicher als 
Walter Scott, was doch allzuwenig fagen würde, er ſteht 
uͤberhaupt außer aller Vergleichung mit dieſem waſſer⸗ 


27. Mai 1831. 


ſpeienden Wallfiſch der Nordſee, er iſt ein Feuergeiſt, 
und erinnert an eine fruͤhere beſſere Periode der engliſchen 
fiteratur, die ihren geiffreihen Einfiuß ohne Zweifel weit 
über die heutige Suͤndfluth hinaus erftreden wird, mögen 
auch die Heinen deutſchen Schlammpeigger luſtig mit den 
Schwaͤnzchen fhlagend um den großen Wallfiſch tanzen 
und jubihiren, daß er die Fielding, Goldſmiths, Smol: 


lets, Sternes, Richardſons aufgefreffen. Erſt füngſthin 


machte Here Willibald Aleris die geſchmacvolle Bemer⸗ 
tung, daß Fielding, ſage Fielding, dem Sir Walter 
Scott nicht das Waſſer reiche. O Fielding, o Walter 
Scott, o Willibald Aleris! 

Der erſte der vorliegenden Romane hat einen vor⸗ 
nehmen und reichen Gentleman, der zweite einen eng⸗ 
liſchen Straßenräuber zum Helden, Jener führt uns in 
bobe, diefer in niedre Geſellſchaft, doch taufhen aud 
zumeilen beide die Mollen, indem Pelham fi aus Laune 
und um einer Intrigue willen mit Diebsgefindel einläßt, 
Clifford aber als vornehmer Dieb und Swindler ſich im 
die hohe Geſellſchaft miſcht. Mir begleiten Pelbam zu 
feiner Mutter, einer Mngen umd freifinnigen Weltdame, 
nach der Univerfität Cambridge, nah Paris, nah dem _ 
englifhen Landfig feines Oheims, in eine Landftadt, ein 
englifhes Kräbwintel, zu Wettrennen, in Gpielbäufer, 
zum niebrigiten Pöbel, endlich in eine Dieböberberge, 
und Clifford hinwiederum im eine elende kondner MWinfel: 
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fhente, zu einem noch elendern Journaliſten, zu lüber: 
lichen Stußern aus dem Pöbel, ind Gefängniß, unter 
die Straßenräuber, dann zu einem ehrlichen Geiftlichen, 
nah Bath ıc, Dabei findet fi denn überall Gelegenheit 
englifhe Sitten näher kennen zu lernen. Mebrere im 
den Romanen vorkommende Perfonen follen treue Por 
traitd ſeyn, und fo fehn fie auch aud. Im Pelham tft 
die Hauptfigur, der junge Stutzer dieſes Namens, vor: 
treffli gezeichnet und ein um fo liebenswirdigerer Cha: 
rafter, als er, beftändig eine feine Graͤnze des Anftän: 
digen beachtend, doch tanfend Tollheiten mitmacht. Außer 
ihm find feine Mutter, fein ehrlicher Oheim, fein komi⸗ 
ſcher Freund Lord Vincent, der Boͤſewicht Thorhten und 
der Inftige Dieb Jobs Jonſon die origineliften Figuren, 
und wie trefflich felbit die Nebenfigurem gezeichnet find, 
wollen wir aus einigen Proben ſehun. Portrait eines jun⸗ 
gen englifhen Stutzers, Attachse bei einer Geſandtſchaft: 
„Miberton ‚“ fagte Vincent ald Untwort auf meine Frage, 
ob er diefen liebenswuͤrdigen Mttahe kenne? „D ja! er 
ift eine Art von Menſch, der, wenn er von der engliſchen 
Legatton fpricht, „wir fagt, der feine beften Viſiten⸗ 
farten am Spiegel aufftett und fid felber billets- doux 
von Herzoginnen ſchreibt. Er tft eine im Kalbieder ge: 
bundene Duodezaudgabe „zierliher Selbftgefäligteit,“ ic 
fenne ibn wohl; Heidet er ſich nicht anftändig?* — „Seine 
Kleider find gut gemacht, fagte ih, „aber mit Händen 
und Füßen, wie die feinigen, kaun fib Niemand gut 
anziehen.“ — „Oho l!“ entgegnete Wincent, „ic denke 
von ibm, er gebt zu dem berühmteften Schneider und 
fagt: „machen Sie meinen Rockkragen ganz genau wie den 
von Lord „So und So;“*“ er wruͤrde nicht wagen, eine 
Weſte anzulegen, bevor fie notorifh in Gunft gelommen 
ift und er nimmt feine Moden wie feine Thorbeiten von 
den beiten Autoritäten an. Dergleihen Gefellen find alle: 
zeit zu ſehr durch ihr Ich beihämt, als daß fie nicht ftolz 
auf ihren Anzug ſeyn follten; fie gleichen den chineſiſchen 
Matroſen darin, daß fie wie jene vor der Kompaßnabel, 
Weihrauch vor der Schneidernadel anzuünden.“ — 
Lachend fragte ich weiter: „aber was denken Sie von 
Herru Howard de Howard? — „Wie! von dem binnen 
Sekretair,“ rief Vincent, „ber ift die matbematifhe Der 
finitiom einer Linie: Länge ohne Breite, Gein un: 
gertrennliber Freund Alberton rannte geftern die Etrafe 
St. Honore hinauf, um ihn einzuholen.“ — „Rannte,‘* 
wiederholte id, „wie gemein! wer fab Sie oder mid 
jemald rennen * — „Das iſt wahr,“ ſprach Vincent, 
„als ich ihm fo binter der magern Erſcheinung berjagen 
fab, fagte ih zu Benningten: „mun babe ich den wahren 
Yerer Schlemihl audgefunden!“ „Wer iftd,“ fragte ber 
ebrenfefte Lord mit ernfthafter Naivitär, „Alberton‘ war 
meine Antwort; „ſehen Sie nicht, wie er hinter 
feinem Schatten herläuft?" 


Portrait eines Altern Gentleman: „Dit neben ihr 
ftand Sir Henrv Millington, mit großer Sorgfalt in 
feine Wefte und feinen Rod geftedt; der Mann ift ohne 
allen Zweifel der beite „Aufpolfterer* im gauy Europa. 
Ihm rief die alte Lade Altftadt zu: „Sehen Sie ſich 
zu mir, Millington, ic babe Ihnen eine vergmiglidye 
Geſchichte vom Herzog Guife zu erzählen.“ — mit 
Mühe gelang e8 Sir Henry fein präctiges Haupt herum 
zu wenden und er murmelte ihr eine unverftäudliche Ent: 
ſchuldigung zu. Die Sade war, daß der arme Herr 
für den Abend nicht zum Niederſihen „eingerichtet“ 
war, denn er batte mur feinen Not zum Aufrecht⸗ 
fteben“ an. Dame Altſtadt ift leicht getröfter, das mag 
Gott wiſſen; es dauerte nicht lange, fo hatte fie ben 
Mangel des Baronetts durch einen der flattlichiten 
„Schnurr baͤrt e“ erſezt.““ 


Porträt einer Franzoͤſin vom alten Adel: „Vincent 
forderte mich eines Abends auf, mit ibm die Herzogin 
von Guesvres zu beſuchen; biefe Dame ift ein ſchoͤnes 
Ueberbleibfel alter Zeit, hoch und ftattlih, ihr eigenes 
graued Haar „en crepe‘‘ unter einer hohen, koſtbaren 
Spigenhaube tragend. Unter den erften Emigranten batte 
fie Frankreich verlaffen, mehrere Monate bei meiner 
Mutter in England gelebt, und geftand.gern, diefe unter 
ihre liebften Freunde zu zählen, Die Herzogin befaß je 
nes feltfame Gemiſch von Schauftellung und Unwiffenheit, 
welche die Untirevolutionäre fo eigenthuͤmlich bezeich⸗ 
nete. Im emphatifhen Kennertone fonnte fie von ber 
legten Tragoͤdie reden, und im mämlichen Athemzuge 
mir Maria UAntoimette fragen, weshalb das arme Voll 
fo laut nah Brod ſchreie, da es für zwei Bond vor 
treffliche Kuchen kaufen könne? Einer vielfragenden 
Marfife fagte fie einmal: Um Ihnen einen Begriff von 
ben Irländern zu geben, muͤſſen Sie wiffen, daß fie die 
Kartoffeln dem Hammelfleifh vorziehen.“ 

In biefer Weife find alle Figuren ded Remans un: 
gemein ergößlih ausgemalt, Clifford ift weniger reich 
an Charafteren, oder dieſe gehören einer Sphaͤre an, 
die ung fremder ift, nämlich dem Londner Poͤbel. Doc 
find die zwei ungertrennliben Raubgenoſſen Cliffords, 
der lange Franz und der philofophiihe Tomlinfon, 
der Kritiker Mac-Jalcher, der Krämer Toms Har—⸗ 
boogtſchor, Richter Brandon und Lord Maulewinder fehr 
gute Figuren, 

Mas die Fabel in beiden Romanen betrifft, fo bat 
bierin Elifford einen Vorzug. Pelham ift anfpredhender 
durch feine Charaltere, Marimen und Scherze, Clifford 
ift es mehr durch dad Tragiſche der Geſchichte. 

Velham beſizt einen Freund, Reginald Glanville, 
der ibm um fo theurer iſt, als feine ſchoͤne Schweſter 
Peldams Braut iſt. Glanville leidet aber an einem ge: 
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deimen Gram, ber enblih durch eine Schreckensthat of: 
fenbar wird. Ein gewiſſer Tyrrel, Spieler und Zange: 
nichts, bat Glanvilled Geliebte entehrt und fie ift im 
Wahnſiun geftorben. - Glanville verfolge ihn, finder ihn 
aber fchon ermordet von Ihornton, dem ed nur um dad 
Geld zu thun war, welches Tyrrel zufällig bei fi 
führte, der aber Glanvilled erwiefene Anweſenheit und 
feindliche Abſicht gegen Tprrel benuzt, um ibn des Mor: 
des anzuflagen. Alles zeugt gegen Glanville und ſchon 
glaubt ſich diefer verloren, als es Pelham gelingt, mit 
Hälfe des ſchlauen Jobs Jonſon, den er zu diefem Behuf 
beftohen bat, in eine Diebsherberge einzubringen und 
ſich dafelbit eines Zeugen zu verfihern, durch welchen 
Thorntod Schandibat an den Tag kommt. Der Mord 
und die kuͤhne und gefahrvolle Lift, durch melde ber 
Mörder entdeckt wird, find vom Dichter hoͤchſt ergreifend 
geihildert ; dagegen erfheint und Glanvilled früheres 
Berragen vor dem Mordverfuh völlig unbegreiflich. 
Glanville folgt nämlih Torrel nah Paris, anftart ibn 
aber ſogleich zu fordern oder geradezu umzubringen, er: 
finnt er eine langfame Nahe, indem er ihn mit Thorn: 
tons Hülfe am Spieltifh auspländern und an den Wet: 
telftab bringen läßt. Diefe Nahe ſcheint mir weder im 
brittiſchen Nationaldarafter zu liegen, nod der Beleidi⸗ 
gung angemeffen zu fepn, Hier bat der Dichter einen 


Sehler begangen, den er dur den fpätern Wuthausbruch 


bei Glanville kaum wieder gut machen konnte, 

Die Begebenheit, bie in dem Roman Eliffordb unfer 
Intereſſe gefangen nimmt, ift der Wahrheit treuer und 
jzugleich poetifher, Wir finden darin eine ganz neue 
Eitwation von hoͤchſt tragifher Wirkung. Ein englifher 
Rechtsgelehrter, William Brandon, bat aus Ehrgeiz und 
Spleen feine Gattin verftoßen, welche dadurd auf Irr⸗ 
wege. geführt, von Lafter in Lafter verfintend endlich 
Rabe an Brandon nimmt, inden fie ihm feinen ein: 
zigen Sohn, auf den er alle feine Hoffnung gefest bat, 
zaubt und fterbenb denfelben einer gemeinen Wirthsfrau 
in einer elenden Londner Schenke als Pflegefohn überläßt. 
Hier wird der junge Paul moͤglichſt ſchlecht erzogen, 
ficht bei einer barten Behandlung aus dem Haufe, bält 
fit einige Zeit bei einem Winfeljowrnaliften auf, dem 
er Beiträge liefert, von dem er aber betrogen wird, 
und geräth dann in Gefellihaft eined Taſchendiebs.* Mit 
Diefem befucht er. das Theater, verliebt ſich bier in ein 
reizendes Mädchen, als aber fein Begleiter dem Bes 
gleiter des Maͤdchens die Uhr aus der Taſche ſtieblt 
und raſch entfliebt, muß er die Schmach erleben, für 
den Dieb gehalten und ind Gefaͤngniß geſteckt zu wer: 
den, Hier kommt Paul mit einem eingeiperrten Philo: 
fophen zufammen, mit dem er entflieht, und da er 
fi nicht mehr unter ehrlihen Leuten ſehn laflen darf, 


wird er Straßenräuber und zeichnet fi in diefem Mes 
tier bald fo aus, daf er Hauptmann und unter dem 
Namen Lomwett überall gefürdtet wird, Zufällig rettet 
er einmal einen würdigen Geiftliden and den Händen 
feiner Geſellen, begleitet denfelben nad Haufe und findet 
dort dad fhöne Mädchen aus dem Theater, die ibn 
nicht wiedererfennt, Cs ift Miß Brandon, die Nichte 
des Mechtögelehrten Brandon, doch abıren beide micht, 
wie nahe fie fih verwandt find. Unter dem Namen Elifs 
ford gewinnt Paul die Liebe des Maͤdchens, hält fi 
lange in ihrer Nähe zu Bath auf und verdrängt feinen 
vornehmen Mebenbuhler, Lord Maulewinder, welden 
ber ehrgeizige William Brandon gern mit feiner Nichte 
verfuppeln möchte, um fi ſelbſt dadurch im Staates 
bienft hoͤher zu ſchwingen. Cudlih werden die Räuber 
verrathen, und ald Paul einige feiler gefangnen Aa: 
meraden befreien will, wird er felbft verwundet und 
verbaftet, Sein Richter ift Vrandon. Paul erfennt in 
ihm den Mann, der ihm im Theater fälfhlich des Diebs 
ſtahls befhuldigt, und Magt ibn an ald dem Urheber 
feines Ungläds, Brandon felbft aber erfährt in diefem 
Augenbist durch einen alten Freund Pauls, daß dieſes 
fein Sohn ſey. „Während Eliford ſprach, wandten fi 
Aler Augen von ibm ab auf den Richter, und Jeders 
mann fhauderte bei der geiftergleihen,, fhredlihen Ver⸗ 
Anderung, die Brandons Gefihtszüge erlitten hatten. 
Einige Leute fagten ſpaͤter, fie hätten auf feinem Ant: 
lige die mit furdtbarer Deutlichkeit eingeprägten Zei⸗ 
en des Todes geleien; gewiß war ed, dab die biutlofe, 
abgehagerte Mube feiner folgen Miene, etwas furcht⸗ 
bared und überuatürlices zeigte. Dennoh ſank fein 
Auge nicht, die Muskeln feiner Lippen erbebten nicht 
einmal. Sogar mit mebr ald gewohnter Hoheit, begegs 
nete er dem WAnblide des Gefangenen, In dem ganzen 
bewegungslofen, ftaum aufachmenden Gedränge allein 
bervorfheinend,, ſtarrten der Michter und der Gefangene 
einander an; und während der Zuſchauer Blide von ei— 
nem zum andern überfhweiften,, ergriff die Anweſenden 
zum erften Male ein plöglich fie durchzuckender, elektris 
{her Eindruck großer Aehnlichkeit zwiſchen dem Verur⸗ 
theilten und dem Verurtheiler. — Was damals in 
Brondons Herzen raſete, wuͤrde man vergebens zu er⸗ 
rathen ſuchen. Keinen Augenblick zweifelte er daran, 
feinen lange verlorenen, angftvoll erſehnten Sohn vor 
ſich zu feben. Zu jeder Fiber, zu jedem gebeimften Win: 
tel feines wirrenvollen, düftern Herzens drang dieſe Se 
wißheit, erleuchtete ed mit ſcheußlicher, unwiderſtehlicher 
Flamme! Der frübfte, vlelleicht der überwiegendſte, 
wiewohl ſelten am meiſten anerkannte Beweggrund ſei— 
ner Seele, war der Wunſch, die verſunkene Ehre ſeines 
Hanfes wieder aufzurichten; jet ſah er deſſen lezten 
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Zweig vor fih, beladen mit der fchmwärzeiten Schande 
des Gefehes! MWeltliber Ehre hatte er nachgeſtrebt, und 
vor ihm fand der rechtmaͤßige Erbe derſelben, ald ein 
verurtbeilter Verbreder! Die wenigen liebenden Ge: 
fühle, die er nicht den Gegenitänden feines Stolzes und 
feiner Ehrſucht zugewendet batte, bleiben für feinen 
Sohn aufbewahrt. Diefen Sohn follte er jezt dem Hens 
fer und dem Galgen Überantworten! Im der lejten 
Zeit hatte er die Hoffnung diefed verlorne Kleinod mies 
dersufinden, bis zur übertriebenen Gewißheit geiteigert. 
Die Hoffnung war erfüllt, Aber wie? — Während biefe 
Gedanken fein Gemuͤth in einer Art befämpften, bie 
wir nicht einmal wagen durch ein Bejeihnungswort ande 
zudbrüden, mögen wir einen flüchtigen Blick auf den 
Schauder und dem Abichen werfen, zu dem fie gefteigert 
wurden, ald er hörte, wie der Gefangene ihn als ben 
Urheber feines jegigen Looſes anflagte, und der in fi 
felber zugleich den Mörder und den Michter feines Soh— 
nes fah! — Minuten waren vergangen, feitbem des Ge: 
fangenen Stimme ſchwieg, — jest zog Brandon bie 
(hwarze Richtermütze bervor. Als er langfam dieſe fi 
auffegte, ward die zunehmende Leichenbläße feines Ant: 
liged noch ftarrender erfennbar durch den Gegenſatz, ben 
diefe furdterregende Kopfbedeckung zu berfelben bildete. 
Zweimal verfagte ihm bei dem Verſuche zu reden bie 
Stifte, nur ein undentlihes Gemurmel tönte aus ſei⸗ 
nen farblofen Lippen bervor, und erftarb mie ein aufſaͤu⸗ 
felnder, ſchwacher Luſtzug. Bei der dritten Anftrengung 
fiegte aber dieſes Mannes Entſchloſſenheit und langgeübte 
Selbibeherrichung; beil und ohne Stocken drang feine 
. Stimme durd den gedrängten Volfshaufen, wiewohl 
der ſtrenge Wohlflang ihres gewöhnlihen Tones ge: 
ſchwunden war, und fie bobl und fremdartig in ben 
Ohren der Zuhoͤrer erdroͤhnte.“ — 


Er ſprach das Todesurtheil. Bald darauf aber fand 
man ibn todt in feinem Wagen, Paul wurde vom König 
begnadigt und nach Botany-Bap geſchickt. Luzie, feine 
Geliebte, die Erbin aller Schaͤtze des Brandonſchen Hau— 
ſes, blieb ibm trem- und als er fie nah Jahr und Tag | 
beimlih aus England abbolte, flob fie mir ibm nad | 
Nordamerifa. In diefer Luzie zeigt fib die Ruͤckſichts- 
lofigkeit einer wahrhaft Liebenden weibliben Seele im | 
fhönften Licht, 


Die Sprache des Romans ift Auferft gewandt und | 
bei einer haͤufig wiederkehrenden Tiebenswürdigen Ironie 
sugleih nicht arm an guten Gedanken und Marimen. 
Mir zeichnen einige aud: „Das Hauptunterfheidunggzei: 
Ken, an dem man Leute erkennt, die zur guten Gefel: 
ſchaft gebören, beſteht nah meiner Bemerkung, in der 
beiteen, unerſchuͤtterlichen Ruhe, mit welcher alle ibre 





Handlımgen und Pebendgewohnheiten, von dem wictigiten 
bis zu dem umbedeutendften herab, jederzeit von ihmen bes 
gleitet werben, fie effen, geben, leben rubig, verlieren 
mit völligfter Gelaffenheit ihre Frau und fogar ibt Geld, 
während Leute niedern Standes fo wenig ihren Löffel zum 
Munde, als einen Streit mit andern führen können, ohne 
betäubended Geräufh dabei zu machen. — — Ih felber 
mar völlig zufrieden mit der hervorgebrachten Wirkung 
und verließ die Gefellfhaft zuerft, um den Männern 
Gelegenheit zu geben, über mich berzufallen; denn fo oft 
die Männer verläftern, achten die Frauen, gleich ſehr 
aus Kofetterie, ald um die Unterhaltung zu beleben, es 
für ihre Pflicht, die Vertheidigung des Abweſenden zu 
übernehmen. — — So unmögli der Meiber Launen fi 
erflären laſſen, eben fo unmöglich vermödhten wir das Ders 
dienft zu bezeichnen, dad fie im ums entbecken. — — 
3b finde die Franzgofen in einer gewifen Art vom 
„Palais: Mopalı Eitelleit,* die allen Nationen eigen iſt, 
und fie verleitet fo viel mur möglich Auffehen an ihrem 
Ladenfenitern zu erregen. Franzoſen bezeigen Fremden 
viel Herzlichkeit, ja Enthuſſasmus; fie wenden ihnen {pe 
dann den Ruͤcken zu und vergeffen fie. „Wie herzlost“ 
freien wir; doch durchaus nicht. Engländer bezeigen den 
Fremden gar feine Herzlichkeit, feinen Enthuſſasmus, das 
ift wahr, aber fie drehen ihnen ebenfalls den Rücken zu 
und vergeffen fie. Mithin unterfheiden diefe ſich von ih⸗ 
nen nur allein im Mangel der vorangebenden Freundliche 
feit. Da wir aber Fremde bei und aufnehmen muͤſſen, 
fo kann ih wahrlich den Grund nicht einfehen,, weshalb 
wir gegen fie nicht fo freundlich als möglih ſeyn follten. 
Weit davon entfernt, ben Wunſch Fremden zu gefallen, 
einem verderbten Herzen zuzufchreiben, achte ich dad 
Dertbun deſſelben taufendmal liebenswürdiger und wohls 
meinender, ald die engliſche Weife, durch muͤrriſche Wort: 
fargheit und fteife Zuruͤkhaltung Undern zu zeigen, dab 
man fi feinen Strobbalm um ibr Ergehen befümmert, 
Hätte ih and nur eine einzige Meile mit einem Mens 
{hen zu geben, warum follte ich ibm diefe Mieile nicht fo 


| angenehm machen, ald möglich ift ? Vor allem aber, wenn 


ed mir gefällt, „bärbeißig“ zu feon, und ibm gleichfam 
zu fagen, „geh zum Teufel,“ wie follte ich mich dann noch 
in die Bruft werfen, mir ein fheinbared Bewußtſevn 
von Tugend umbängen und audrufen: „Schaut her mie 
gut mein Herz iſt!“ — Markis d’Arlincourt, der ſich 
zum Fortgehen anſchickte, ſagte noch: „Mplord, Ihre 
Landsleute geben ber Philoſophie gern allgemeine A 
wendung, und beurtbeilen menſchliche Handlungen nur 
nad zwei großen Prüffteinen. Alle beitere Luſt betrach⸗ 
ten fie für den Beweis feihten Gemuͤthes und alle Freund: 
lichkeit, ald. Zeichen falihen Herzens.“ 
(Die Forıfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


85) Der Maurer. in Gemälde Parifer Moltd: 
ſitten. Nah M. Raymond von 8, Krufe Vier 
Theile. Leipzig, Kollmann, 1830. Hier lernen wir 
dad Leben der niedern Klaffen in Paris kennen, wie in 
den vorigen Momanen dad der Londner Canaille. Der 
Held- iſt Bauthier, ein ehrliber Maurergefell aud ber 
Provinz, der in Paris anfangs ein liebenswürdiges. bürs 
gerliches Maͤdchen kennen lernt und heirathet, nachher 
aber durch ſchlechte Gefellfchaft verderben wird, immer 
tiefer ind Verderben finkt, fogar dem Henkertode nahe 
lommt und feine arme Frau hoͤchſt ungluͤclich macht. 
Bei der Darftellung dieſer einfachen Begebenheiten ent: 
widelt der Verſaſſer einen reihen Schatz von Menſchen⸗ 
kenntniß, und bie Charaktere find durdgängig vortrefflid 
gegeihnet. In dem Helden felbft erbliden wir einen jener 
gutmäthigen und leihtfinniger Sanguiniter, die in Franfs 


zei fo Außerft zablreich find. Sein Verführer, Lerour 


und defien ( fterin , dad Freudenmädden Clariſſe, 
find ausgeze ‚wahre und durch die Wahrheit anfpre 
ende Charaktere. Etwas aͤcht Franzöfiibes, Edles und 
Gutherziges, im dieſen zur niedrigfim Stufe der Wer: 


€ » 


worfenbeit herabgeſunknen Seelen muß jeden Lefer ans 
ſprechen. Das meifte Iutereffe floͤßt indeß Sufanne, die 
Gattin Gautbierd, ein. » Die wohlerzögene Tochter ans 
ftändiger Parifer Kleinbürger, deren Schönheit ſchon 
vornehmere Freier angezogen, wählt aus Neigung dem 
armen Maurer zum Gatten, und ſieht ſich fchredlich ber 
trogen, denn er bringt fie und die Kinder an den Bet⸗ 
telftab, mißhandelt fie, verbietet ihr dem Umgang mit 
ihren Eltern und zwingt ihr feinen eignen luͤderlichen 
Umgang auf, ftiehlt anvertrautes Geld, läßt fid in Aufs 
ruhr und endlich fogar in einen Mordverfuch ein und ent: 
geht mit genauer Noth der ſchimpflichſten Strafe. Die 
Leiden diefer Frau ſind ganz geeignet, das Mitgefühl des 
Leferd im Unfpruch zu nehmen. Hier ift wahres Elend, 
wirkliches, und wie es täglich vorkommt, bier ift nichts 
mebr von dem blod eingebildeten eitlen Jammer der 
gewöhnlichen deutſchen Romanheldinnen. Leſen Sie, 
meine Damen, und vergießen Sie immerhin einige 
Thränen. — 

89) Seyn und Schein. Ein Sittengemaͤlde jetzi 
ger Zeit; von 2, F. Freiherrg von Bilderbed. 
Vier Bände,  Hahen und Leipzig, Mayer, 1829. Der 
Held diefed Romans abentheuert im ‚Paris berum, allein 
troß der unzaͤhlbaren Gedankenſtriche gibt das Buch doch 
wenig oder nichts zu denfen, . Wie man, fo leere Bücher 
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ſchreiben kann, iſt mir bis Dato noch immer unbegreiflich. 
Da es indeß fo ſchwer iſt, über Paris etwas Unintereſſan⸗ 
tes zu ſchreiben, fo war ed dem Verfaſſer vielleicht nur 
darum zu thun, dieſes Problem zu löfen, 


90) Die Freienfteiner. Novelle von Th. von 
Hampt. ‚Mainz, Kupferbers, 1330. Ein alter deut⸗ 
fher Edelmann reist nah Paris, um die Erbſchaft 
eines Bruders zu erbeben, findet aber bafelbit den ver: 
lornen Sohn dieſes Bruders und diefer erhält das Erbe 
nebit dem Lieben zc, Der alte Here it ein gutmüthiger 
Yolterer wie Siegfrieb von Lindenberg und gehört fo ſehr 
in die alte Zeit, daß wir im der That verlegen wären, 
noch heutzutage ein ſolches Eremplar auszukundfchaften. 
Dies führt und indeß auf den Achten alten 


91) Siegfried von Sindenberg von 9. ©, 
Müller von Iuehoe. New herausgegeben und gloffirt 
von Muͤllners Schatten. Aus Tenare gefandt an dem 
Leipziger Eremit (en). Drei Theile, Leipzig, Naud, 
1830. Abgeſehn von der Albernheit, den ehrlihen Muͤl⸗ 
ler von Inehoe in Berührung mit Müllner und dem 
Leipziger Eremiten zu bringen, und demnach dem guten 


alten Zert eine geiftlofe. moderne Vorrede anzuklechſen, 


ift diefe neue Auflage dankenswerth, denn Siegfried von 
Lindenberg wird immerdar, wenn aud keineswegs ein 
Meifterwert unfrer fchönen Literatur, doch eine fehr ins 
terefante Antiquität und ein eben fo treues als barodes 
Sittengemälde feiner Zeit bleiben. Der dummehrliche 
Krautiunter, der weife Ludimagifter und die verſchiednen 
grünen und braunen Genies find wirklich aͤchte Kinder 
ihrer Zeit und Perfonagen,, wie fie audre Zeiten und die 
ganze übrige Welt nicht weiter aufzuweiſen hat, und doch 
find fie nicht fo ganz individuell, daß ſich nicht ein be: 
beutended Quantum deutfben Mationalgeifts im biefen 
tragitomifhen Figuren perfonificrt hätte - Man fagt, 
Napoleon babe die Romane unſres deutſchen Lafontaine 
in feine Bibliothek aufgenommen, ohne Zweifel ald Me: 
präientanten deutſcher Meichherzigteit, Thränenfeligkeit, 
Geiftesfhwähe und Herzensniedertraht, Ich würde ibm 
auch zu dem Giegfrieb von Lindenberg geratben bas 
ben, denn aus dieſem hätte er erſehn können, daß bie 
Deutfhen, auch wenn fie nit Thraͤnen vergießen und 
järteln, fondern lachen und grob find, doch genau fo 
dumm bleiben wie zuvor. Für Mapoleon hätte es ein 
Genuß ganz eigner Urt ſeyn muͤſſen, die beiden Haupt 


feiten des deutſcen Charallers, weinerliche Gemüthlicteit . 


und grundehrliche, Abt? lacht zu ubertölpelnde Grobheit 
in zweien unfrer Bihler fo gub vepräfentiet zu finden. 
Daß er eine Ahnung davon hatte, beweiſt wenigfiens die 
Sehnſucht, die er ſchon in- Fallen und in Megopten 
aus ſptach, einmal in dem gruͤnen, fetten, gutherzigen, 


“ 


Aufer der nachherigen 


dummen Deutfhland einen Feldzug zu machen. Db fi 
de Deutfhen ſeitdem geändert haben? Wir wagen es 
nicht zu behaupten, vermutben es jedoch. Die deutſche 
Milch bat wohl zu lange geftanden,, als daß fie nicht 
endlich follte fauer geworden ſeyn. 


92) Der im. Irrgarten der Liebe herum 
taumelnde Gavalier. Dbder Meiſe und Lichedger 
ſchichte eines vornehmen Deutihen von Abel ıc. Zwei 
Theile. Gebrudt im Kpffbäufer, 1830. Auch dieſer 
bundertjährige Roman ift wieder aufgelegt worden, und 
auch er ift ein Spiegel feiner Zeit, der verdorbnen Zeit 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, als fib Deutfhland noch 
nicht weber am Körper noch an Geift von den Religions⸗ 
kriegen erholt hatte und welſche - An Lübderlice 
teit beym deutſchen Adel im Sch ieng» bie Vor⸗ 
om Helb dieſes 
Romans ift ein würdiger Schüler überalpifeher unb übers 
rbeinifher Galanterie, ein beutiher Don Juan oder 
Baublas; feine Abentheuer haben jedoch bei weitem nicht 
weder das poetiſche noch bad hiſtoriſche Intereffe „ wie die 
Abentheuer des ftarten Churfirften und König Auguſt T., 
ber ald Prinz wie ein wahrer Don Yuan durch die Welt 
reiste und deffen hoͤchſt anziebende Memoiren im dem 
alten Roman „bad galante Sachſen“ ausführlih und nain 
erzählt find, 


9») Sämmtlihe Schriften von Gafas 
Schilling. Rechtmaͤßige Ausgabe lester Hand, Dreifig 
Dände, Dresden und Leipzig, Arnold. Die modernen 
Sittengemälde Guftav Schillings gehören zu dem belich- 
teften, denn wo wäre irgend eine Leihbibliothel im 
Deutſchland, worin fich micdt eine Menge Schriften bien 
fed Mannes befänden, Sie zeichnen ſich vorzüglic durch 
die gefällige und bequeme Sprache und durch den heitern 
leihtironifhen Ton aus, ein Beweis, daf der Verfaſſer 
noh ber beſſern Altern Romanſchule angehört, deren 
franzoͤſiſche Leichtfertigkeit unendlich liebenswuͤrdiger mar 
als die heutigen engliſchen Steiſteinen aus der Schule 
Walter Scotts. Gufta» Schilling iſt von jener Frivolitaͤt 


nicht frei; zwar entſchuldigen ihm die loſen Sitten, die 


zu Anfang des Jahrhunderts herrſchten, doch hat Fri 
volität Überall nur dann ein Met, ſich in der Literatur 
üppig zu machen, wenn-fie deu Ironie oder Sätire dient, 
eine Regel, melde ſchon die Alten (Lusian) und die 
fpätere italienifhe und franzöfiihe Schule (Boccaz, Vol⸗ 
tatee) ganz gut gekannt haben. Daher find aud die ber 
ften Romane von Schilling die, welche eben die Gefite 


‚tung und Mode, im der fie ſich am'lbftelr gefallen, iron 


nifiren „ und desfalls verdienen befondets „die Ignoran ⸗ 
ten“ Auszeichnung. In diefem Roman , der eine etwas 
erweiterte Nachahmung ded Ingenu von Voltaire iſt, hat der 
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Berfaffer- den Kontraſt zwiſchen ganz unfhulbigen Maturs 
Eindern: und fogenannten Gebildeten äußerft heiter und 
eamuthig geſchildert, uud den Scherz verboppelt,, indem 
theild bie Naturtinder ſich durch ihre Naivetäten laͤcher⸗ 
kb machen, theild die Sitten, und, Gewohnheiten der 
Gebüldeten, aus dem Gefihtspunft der gefunden Vernunft 
betrachtet, ebenfalld wieder. lächerlich erfcheinen. — 


Es ift lobenswerth, daß man auch anfängt, Neifen 
nonellenartig zu bearbeiten. So mande Meife 
iſt an ſich hoͤchſt intereffant, aber die Beihreibung davon 
theild veraltet, theils zu ftreng wiſſenſchaftlich, theils zu 
mweitläuftig. Hier biägt num dem beſchreibenden Dichter 
ein überaus reihes Feld, Marmontel, Chateaubriand, 
Esoper haben es bereitd mit Gluͤck bearbeite, aber der 
Stoff ift noch uhermeflic. 


91) Magelland Reiſe um bie Welt. Hlſto— 
rifhes Gemaͤlde aus dem erften Viertel bed ſechszehnten 
Jahrhunderts, von Henriette Wilke, genannt Krom: 
beim. Drei Theile. Leippig, Gluͤck, 1850. Magellan 
bat befanntli die erfte fogenannte Deife um die Welt 
gemacht, Indem er zuerſt ben bisher unbekannten ftillen 
Dyean zwilhen ben menentdedten beiden Indien, die 
Kehrſeite der Erbe, umfhiffte und dadurch bie runde 
Beftalt unſtes Planeten außer Zweifel feste. Nicht glüͤck⸗ 
liher ats fein fpätrer Nachfolger Cobk, fiel auch er ale 
ein Opfer feined Berufs unter den Streihen wilder In— 
fulaner. Hieraus bat nun bie Verfafferin einen artigen 
Roman gefponnen. Gie legt eine Intrigne unter und 
läßt den Mord ded großen MWeltumfeglers eine Folge ber 
Eiferfucht fepn. Die Seeabentheuer find gut gefchildert, 
der Dialog der Helden aber it zu modern fentimental 
und erinnert keineswegs an den Anfang des ſechszehnten 
Sahrhunderts, in welchem Magellan lebte. Indeß ift 
ed vom feinen deutſchen Schriftftelerin anders zu er: 
warten. e 


95) Die Braut. Ein romantiſch-hiſtoriſches Ge: 
mälde des genueſiſchen Küftenlandes und der Sitten 
und Gewohnheiten feiner Bewohner in den neueften Zei: 
ten. Aus dem Stalieniihen von €, G. Hennig. 
Drei Theile, Leipzig, Lauffer, 1850, Schon fahen wir 
im Geift den reizenden Golf von Genua vor ung, das 
Gewimmel ber Schiffe, bad bunte Leben am Ufer, die 
fteinernen Yalläfte der Dorias, die ſchoͤnen Genueferin: 
nen; — unb was fanden wir? bad breite, flache, öde, 
neblige, _ langweilige Walterfcottland, mit Walterfcott: 
ländern biünn bevölkert. Nun mögen wir und aber unter 
allen möglihen. Pegaiufen ben. italienifhen am ungernften 
anglifiet deuten. 





96) Meifebilder, ober Züge von Menſchen und 
Städten. Vom Verfafler der Heer= und Querſtrafen. 
Aus dem Engliihen von Theodor Hell, Zwei Theile, 
Berlin, Dunder und Humblot, 1850. Der befannte 
Verfaffer, Grattan, übertrifft an Breite und leeren 
Räumen im der Erzählung alles, was jemald Malter 
Scott hierin geleitet. Cr erzählt mit einer mebr als 
engliſchen, mit einer fo fuͤrchterlichen Langweiligkeit, daß 
ſelbſt das deutſche Ohr, das geduldigſte unter allen mög⸗ 
lichen, zuweilen traurig dabei hinabſinktt. Das wenige 
Gräßlihe, womit Grattan die eingefhlafnen Zuhörer 
wieder zu wecken pflegt, hat vollends Here Theodor Hell 
in feiner Trinialitäg weggelaſſen. 


97) Romantif und Liebe. Eine Sammlung 


‚von Erzählungen aus dem Englifhen von B. von Als 


vensleben (Guſtav Selen) Leipzig, Kolmann, 1850, 
Die Engländer haben und unſre Taſchenbücher nach⸗ 
geahmt, aber wie fie alles, was wir gut erfinden, beifer 
als wir zum gebrauchen willen (5. B. die Preſſe und das 
Schießpulver), fo baben fie auch ihre Taſchenbücher, 
nicht wie wir mit elenden, ſchamlos ſchlechten Kupferm 
und nod elendern Erzaͤhlungen, fandern mit bewun—⸗ 
deruswuͤrdigen Stahlſtichen und mit Meinem einfachen 


Erzaͤhlungen angefält, im melden und Tableaur von 


fernen Ländern und intereffanten Momenten der Ge 
ſchichte leicht, aber geſchmacvoll entworfen werden. Co 
verjezt und ein einziges ſolches Taſchenbuch zugleich nach 
Schottland, Irrland, Nordamerika, Oftindien, Spanien, 
Griebenland, Eicilien ıc. und wenn ſich auch die Nas 
tionaleitelteit dabei geltend -maht, indem im Vorder—⸗ 
grunde immer einige engliſche Uniformen leuchten, fo 
ift dies nicht mehr ald billig, da die Engländer wirklich 
überall zu Haufe find. Dergleichen Tableaur fin® nun 
auch bie vorliegenden, und gegenuber den ewig langen 
und langweiligen engliihen Romanen ift folh kleines 


Deiert fehr zu loben. 


93} Haus Hiustfboam oder bie gleich maͤſige 
Heirath. im chineſiſches Sittengemälde, Nah ber 
franzöfifhen Bearbeitung von Matthias Weiſe. Leipzig, 
Hartmanw, 1830. Diefer chineſiſche Roman har mit 
den meiften indiſchen, perfiiben und arabifhem Dichtun⸗ 
gen ben zarten Sinn für Ehre gemeim, einen Ginn, der 


aus der deutfhen Romanwelt lämgit Abſchied genemmen 


bat. Wir finden zwar auch im dieſem Memane Gut: 
fagung und Thee, fo daß man auf die Vermuthung gei 
ratden könnte, er fep von einer deutſchen Schriftſtellerin 


‚verfaßt, aber trotz dem möchten: wir ihn deunod fir 


einen binefiiben Roman halten, weil, wie gefagt, ein 
yarter Sinn für Ehre darin vortommt. Die Ehre, na 
mentli aber die Ehre bes Geſchlechts, if unſern 
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[128) Bericht über die Verlagsunternehmungen für 
1831 von 5. U. Brodhaus in keipzig. _ 
Die mit * bezeichneten Artikel werden beftimmt im Latır 
fe dieſes Jahres fertig; von den übrigen ift die Er: 
. ſcheinung ungewiſſer. 
J. Un Zeltſhriften wird für 1831 fortgefeßt: 
"1. Blätter für literariſche Unterbaltung. (Heraudge: 
geben unter Verantwortlichkeit der Verlagsbandlung,) 
Jahrgang 1831. Wußer den Beilagen täglich eine Num: 
mer. Gr. 4. Auf gutem Drudpapier, 12 Xhlr.- 
Wird im Leipzig Dienftags umd Freitags ausgegeben, 
kann aber auch in Monatsbeften bezogen werden, | 
*2. iS, oder Encytklopaͤdiſche Beitihrift. Herausgeges 
ben von Dfen. Yahrgang 1331, ı2 Hefte. Gr. 4. 
150 Bogen auf Drudpapier, mit Kupfer. 8 hir, 
(Sommiffionsartifel.). N et 
"> Der canonifbe Wächter. Cine antijefuitiihe Seit: 
fhrift fur Staat und Kirde und für alle hriftlice Con: 
feffionen, Herausgegeben von Alerander Müller. 
*** 1831. tlih außer den Beilagen 2 
ummern. Gr. 4. uf gutem Drudpapier. 5 Xhlr. 
(Sommiifionsartitel.)  - 
Wird wöhentlih Freitags im Leipzig ausgegeben, 
*4. Zeitgenofen. Ein Bio er nur Magazin für bie 
Kichte unferer Zeit. CHeraufgegeben unter Verant: 
wortlichfeit der Werlagshandlung von Friedrib Chri« 
-Bian Auguſt Hafle) Dritten Bandes erfies Heft 
und folgende. (Mr. XxVII. und fade.) Gr. 8, Geb. 
Preis des Heftes von 6—7 Boden auf gutem Drud: 
Papier 12 Gr. 
Es erfheint jede 4— 6 Wochen ein Heft. 
- Zu dem genannten 4 Zeifichriften ericbeint für- lite: 
tarüihe Bekanntmachungen aller Art wöchentlich ein 
5. Literariiher' Anzeigerrr 
der jeder derſelben beiaelezt oder beigeheſtet wird. Für 
die geſpaltene Zeile wird zwei Groſchen berechnet.. 
Begen Vergütung von 3 Thirn. werden Anzeigen, 
Antitritiken 1. den Blättern fihmiliterariice 
Unterhaltung, und gegen Bergütung von ı.Thlr. 12 Gr. 
der Ars, oder. dem Canonifben Wächter, oder den 
Beitaenoffen beigelegt: oder: beigeheftet. 2 
*6. Bülletin universel Iden:seiences et de Vindustrie, 
publi6 par la societ€ pour la‘propagation: des con- 
noissances scienli et ändastrielles sous: la direction 
de M. le Baron Ferüssac,’ Yabrgang 1834. 25 Bin: 
" de vom zufammen 720 Bogen. (Paris.) &r.8. 85 Chir. 
(Sommiffionsartitdl.) . : io. ’ Ri 
Diele Zeitierift: erſcheint in 8 Sectionen, die · ſaͤmmt⸗ 
lich eingelg_ unter befondern Titeln gu folgenden: Preifen 
ame nee: z EUR . u ° J 
tſte Section: Sciences mathematiques , phyni et 
— Der Fabrgang von:12 Heften Lois 
in 2 Banden) Suthle..nu Bun + /ı —B 
Zweite Section: Sciences naturelles et geologie. „Der 


Jahrgang (120.8; in BRN-).a4. hl 20 Br... 


> 1 





Dritte” Section; Sciences müdicales ete. Der Jahr⸗ 
gang (120 B. in 4 Bdn.) ı4 Thlr. 20 Br. 


Vierte Sektion: Sciences agricoles, &conomiques etc. 
Der Jadrgang (72 B. in 3 Bdn.) 8 Thlr. 2ı Gr. 
Fünfte Section: Sciences technologiques. Der Jahr⸗ 
gang (72 B. mit ı2 Kupfert. in 3 Bon.) 10 Apr. . 
12 . * 
Sechste Seetion: Sciences geographiques, écon. pu- 
blique, voyages, Der Jahrgang 8 32 B. in 4 Bbdn,) 
16 Kblr. 3 @r, . 
Siebente Section: Seiences historiques, antiquite, phi- 
lolögie. Der Jahrgang (96 B. in 3 Sn.) 11 Thlr, 
21 ®r, 
Achte Section: Sciences ‚militaires.' Der Jahrgang 
(48 B. in 2 Bon.) 6 Thle. 6 Gr. . 
ugleich erneuere ich bie Anzeige, daß ih alle Zu: 
fendungen von Bädern, Zeitfhriften u. f. w.,.die mir 
durch Buchhandlungen oder portofrei für das Bulletin 
universel zulommen, befördere, 
1. Un Mefen, die niht berehnet werben, lie: 
fere ih bis zur Meſſe und imLaufe des Jahres. 
7. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deuischen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten lahrhunderts 
bie auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet 
und mit den nöthigen Regisiern versehen. Neue, 
mit verschiedenen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. 
Gr. 8, Auf gutem Druckpapier, auf feinem irana, 
Schreibpapier, und auf demselben Papiere in gr. 4. 
mit breitem Rande. 
Literatur der schö- 


Zweiten Bandes streng — —* 
rediger Rese in 


nen Künste. (Bearbeitet vom 
berstadt.) 
Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur der ver- 
mischten Schriften, (Bearbeitet vom Registratos 
* König in Mersehurg.) ; 
Leider liefern die Bearbeiter biefer noch feblenden 


Wntheilungen das Manufeipt fo Auferft fpärlih, daß der 
Druc nur fehr langſam fortibreiten fann, und ib din 


daber nicht im Staude, über die Erſcheinung etwas feit 
zu beftimmen. Die Piteratur der ſchönen Künfte ift bie 
auf einige Bogen ausgedruckt; ed will mir aber nicht. ges 
lingen, den Reit ded Manuicripts vou Herrn Mefe zu 
erlangen, und es ift nit tbunlich,, diefe Literatur dur 
einem Andern beeudigen zu Jaffen. Um uͤbrigens die Bes 
fiper des Erſch'ſchen Handbuch einigermaßen zu entfchäs 


digen, laffe ich die Literatur bis Eude 1830 fortführen. 


Das ganze aus 4 Bänden beftebende Werk foftet auf 
Drudpapier 12 Xhlr,, auf Schreibvapier 16 Thlr. und 


auf. Schreibpapier iu ar. 4. mit breitem Mande 24 Thlr. 


5. Melanhtbon's (Philipp) Werfe in einer auf 
ben allgemeinen Gebrauch berehneten Auswahl. Her 
‚ausgegeben von Friedrih Auguſt Köthe. Im 6 
KCbeilen. - Fünfter und fecheter iCheil. 8. Auf gutem 


IMFDABaEL: * 
Dres Pi ale 6. Theile, 1054 Bogen, 2 Thlr. 8 Gr. 
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fl. Un fonfigen Zortfehungen erfheint bis| XI umb XIV. Die Kante. 
sur Dftermeffe umd im Laufe des Jahres: JXXuud XVi. Bei bush England und Shotts 
‘9, Bibliothek -deutfber Dichter des fiebsehmten | Bahr 33* 3.35 u n 
Hundertd. Begonnen von Bilhelm Miller. Torrs| AYll und AVIT. Reifevon varib 'durch das füd: 
efegt von Karl Körfter. *3mwölftes Bändchen -und| ., libe Frantreih bis Chamoung. — Aus 
volgende. 8, Wuf feinem Schreibpapier. - Geh. ' " beiden Deifebefbreibungen wird Alles, was jeßt kein 
IM uöllte — Sn. 1 — 8 Gr. Zee mebr barbieten kann und veraltet ift, ente 
riedr ee, dad dreizehnte wird Ho \ . 
5 on, * ai XIX — XXiV. Erzäblungen, — Die Verfafferin 


mannswaldau und Lohenfteim enthalten, 
10, Geſchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre ae die beften derfelden dieſer Sammlung eine 
1792, als gun der Staatsveränderung in Fraufreich 17." Shatfp re Torfbule, Herausgegeben und mit 


x J. * 
water Sl * Lg —— ann Vorreden beuleitet von Ludwig Lied. Dritter Band, - 


papier. (Commiffionsartikel.) 

11. Geſchichte der Staatdveränderung In Frankreich unter 
König Ludwig XVI., oder Eutitebung. Fortſchritte und 
Wirkungen der fogenannten neuen Philofopbie in Dies 
fem Lande, Sechster Theil und folgende. Gr. 8, Auf 
feinem Screibpapier. (Commiffiondartifel.) 

*ı2. Hartlaub (Georg Christian) und Trinks (Karl 
Friedrich), —— ** Dritter Band. 
Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. 

"13. Horn (Frans), Shalipeare’d Schauſpiele er: 
eig Fünfter Theil. Gr. 8, Huf gutem Drud: 
papier. 

*%ı,. Naumann (Karl Friedrich), Lehrbuch der reinen 
und angewandten Krystallographie. In 2 Bänden. 
Zweiter Band. Mit ı7 Kupfertafeln. Or. 8. 36 
Bogen auf gutem Druckpapier, 5 Thir. ı2 Or. 

; Kevin) ga Kg En zn ne — E 

renden Länder und Landestheile, infomweit in el⸗ Die erſte Abtheilung, 184 Bogen 

ben Daß gemeine Banbreit Geieeätsaft bat, ver |oienen a a 

ap md nad Dem n Piaue aupgeatbeitet von mehren |e,,, Becker (W. G.), Augusteum, Dresd ti 
——— ————— en A Denkmäler" el: Wohlfsile — — 

e ne 33 * itten Theils zweiter Band. | 5 Bände oder ı5 Hefe in Royai-Folio, mit 164 

®r. 8. Auf Dru papier, Kupfertafeln. Subscriptionspreis eines Hef- 
Auch unter dem Titel: tes ı Thir- 21 Or, 

—— WER LEEREN. a allen Buchhandlungen bed In» und Auslandes 

— ſind ag = su erhalten und FAR, daſelbſt ein⸗ 


*16. 66 bauer (Johanna), Saͤmmtliche Shrif: 
en. 24 Bände in Tafbenformat. Mit dem Bildnipfe zuſehen. - Arber koſtete das Heft 9 Thlr. 16 Gr. Der 


der Verfafferin. weite, dritte und vierte Lieferung, 
oder Band IV— VI, X—XIl, XII —XXIV, 

Der Subſcriptionspreis dauert vorläufig mod fort 
und beträgt für die Ausgabe anf gutem Drudpapier 
12 Thlr., auf ertrafeinem Delinpapier 16 Thlr., movon 
die eine Hälfte beim Empfange ber erften, die andere beim | 
Empfange der dritten Lieferung zu bezahlen tft. 

Die zweite, dritte umd vierte Lieferung enthalten: 

IV und V. Jobann von Evf und feine Nah: 
je er, — Eine Meile in die Niederlande, die die 
j erlafferin im Jahre 1828 unternommen, Teht fie 
in den Etand bedeutende Verbefferungen damit vor: 


zunehmen, 
VI Die vier Jabrszeiten. — Unter dieſem Titel 
reiht die Verfafferin vier Erzählungen, von denen 
eine bis jetzt ungebrudt, zu einem Roman zuſammen, 
wozu fie gleich bei ihrer erſten Entſtehung beſtimmt 


waren, 

x— Xu. Sibonia. — Diefer Roman wirb bebeintende 2 
PReränderungen erfahren, da ungünftige Iufäligkeiten Diele Sprachlehre zeichnet fih vieben ihren innerm 
dei feiner Entitebung bie Verfafferin verbinderten,| Vorgängen befonders auch noch durch einen ungemein bile 
ibu fo auszuführen und zm vollenden ‚'mwie fie es ges ligen vreis aus, en 
wuͤnſcht ihn fi gedacht hatte. 26, Eonftitutionen, Die, der amerikaniſchen Staaten. 


















Or, 8. Auf feinem Drudpyapier, 

v8. Taſchenbuch (Hiſtoriſches). Herausgegeben von 
Friedrid von Raumer. Dritter Jahraang. Mit 
einem Bildniſſe. 12. Auf feinem Druckpapier. Cart. 

*19. Urania, Taſchenbuch auf das Jahr 1831. Mit 
—* —— - —— und 6 Stablſtichen 
nach berühmten franz. Gemälden. 16. Yu I. 
Geb. in Goldſchuitt. ’ — 


IV. An neuen Auflagen und Neuigkelten er 

fheint bid zur Meffe undimLaufe dedlahres: 

20. An die Stände des Koͤnigreichs Sagſen. Im Fe—⸗ 

* 1831. 8. 23 Bogen auf Screibpapter, Geh. 
r. 


*21, Atterbom (D. 9), Die Inſel der GSluͤckſel 
keit. Sagenfpiel in 5 een ' Aus rm — 
diſchen überſetzt von H. Neus. Gr. 8. Uuf feinem 


* Drudpapier. 


ubfertptiondpreis dauert bid Eude März 1831 fort, - 


*23. Benbant (F. S.), Lehrbuch der Phoſik. Nach 
ber. vierten framoͤſiſchen Originalausgabe Uderſetzt von 
Karl Friedrio Aler Hartmann. Mit 15 ik 
* — — Gr. 8. 36 Bogen auf Drud⸗ 
p . 

*24. — —, Lehrbuch ber Mineralogie.  Deutith beat: 
beitet von Karl Friedrich Aler. Hartmann. 
—— ken al Se 
atnald enthält, it einer rapbirten > 
8. Auf Drudpapier, 

225. Cobbett (William), Engliſche Spraclebre in 
einer neuen und faßliben Darfiellung der auf ihre 
richtigen. und einfahften Grundſaͤtze zurddgeführten 
Degeln. Kür Schulen und zum Selbfinnterricht. Mit 

vieſen Ucbungsftidten und einem: beſondern Auhange 
mi ey ‚ae nr — und ſebr ver⸗ 
mehrt von Heinri eßner. Gr. 8. a21 Bo 

— E — | * 
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Erganzumgsband zu den Europäifgen Eonftitutionen.|*34. Gerbarb (Wilhelm); Blick auf einige Steuer 

&, 5. Muf Drudpapier, verhaͤltniſſe im Königreic Sadfen. 8. 34 Bogen auf 
ur. a. — —— au ——— * Schreibpapier. Geh. 6 Sr. 

ner ca feiner Organifation, Nah der zwe 135. Hartmann (Karl Friedbrih Mlerande 

wehren Mudgabe überfes und zum Specialmerf er:| Handwörrerbud der Mineralonie und Geognofie, Fred 

weitert — A Voigt. 5 Bände. Gr. ð⸗ Auf] plementbeft. Mit einer lithographirten Tafel, 8, 

gutem apier, auf Druczczier. ; 

Die Booiogie umfaßt auf Ährer gegenmärtigen Höhe 54 erden hier alle Vereiserungen, die di 

ein fo ungebeured Feld, dab ein Specialmwert, durch i — Harn, WE Du0fe TONe 
m sogen — — kaum * —— —— in den legten Jahren erhalten: haben, mitge⸗ 
in Stande nedrat werben Fönten, wenn man niht aufiaze, Heiler (Iofeyh), Das Erden und die Werk 
hreffibe Borarbeisen baut. Da num der Defin eines guprehr Dürer’s. Kmeiten Bandes dritte Abtheilung- 
ſelchen Buchs zum Handgebraub gegenwärtig gewiß Gr. 8. Auf Drudpapter, 
winfbenswertd ift, fo hat fic — ih —7— Mit dieſer Abteilung, die Dürer's gebrudte Werke, 
fölofien, die fo eben —— zwe € * — rt Schriften mir Abbildungen von und nad Dürer, mit 
gne animal“ des Herrn ed a. er Daß daffeibe biftorifhen und bibliograpbifchen Aumerfungen, Medaillen 
nem —— * A ie ber über | uf Dürer und nah Dürer enthalten wird, ift der zweite 
war in er u⸗ ——— ge Ana Aa 5 jes) Band gefcloffen, Ich habe die erſten beiden Abrheilungen 
ole 8* al *5*8 rt um Sn an nd er. |von dem frübern Verleger, Kurz in Bamberg, an mich 
nd per Ay re re — 1.88 be, |gebrabt, und werde für alle 3 Wbtheilungen einen vint 
* * * —* = Ermibnun N daß * air von en Relien. Der erſte umd dritte Band erfheinen 
allen Thieren ohne Ausnabme bie Rede ſeyn — 
tanz, fir melde, wie z. ®. die zahliofe Eingeweidewür:| 7, , u. En nn Een — 
mer, oder ſeht wenig befannte andere Clafen, elgne ur feinem Drudpapier. a oz 
Specialwerke verbleiben müfen. Der Plan wird aber Der erfte und zweite Theil, 5o Bogen, find bereite 
Immer eine fo reihe Auswahl ind Auge faflen, daß man erfhienen und koiten 4 Tblr. 12 Or. ß 
nit leibt ein Ban, mE a. angegeben iu finden —— 938. Kurzer Mbrif der bisher ftändifhen Verfaſſung im 
erwarten. fan, gänzlih vermife. Die Bufäpe werden] "gänigreihe Gaben. Im Februar 1831. 8, 3 Dogen 

ch and vorzügli nur auf dieſen Kreis der Ermeiterung auf Schretbsapier. ei 8 Gr 

hränten, und weder meue theoretifhe Anſichten nod *59. Martens (Charles de). Guide A Yasıge de ceux 
brrinderte Nomenclatur anzubringen fuchen. fonderm et: qui se destinent ä la carridre diplomatique. 2 volu- 
wenigen Bediirfniffen bierin durh Spnonvme, Eitateumd| mes Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. Geh. 
—— —* a ck ie w —— —— Dies iſt eine meue, ganz umgearbeitete und ſehr Vers 
Hirt L Meifte aus andern berüfmten Werten benußt ee von deſſelben Verfaſſers „Manuel diplo- 
nn Moſt (Georg Friedrid), Encoflopädie der 
*3. Der Kampf im weſtlichen Rranfreis 1793 — 96. | ?°- < di ie, © 

HRit 2 Weberfictsfarten. 12. Auf Drudpapier, Geh. —RX chdirurgiſchen Praris. me Verein mehrer 


praftifher Aerzte und Wundärzte bearbeitet. In als 
29. Ebert (Frie drid Adolf), Lehrbuh der Biblio:| phabetiiber Drdnun Bände. Or: 8. An 
graphie. 2 Bände. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 8. 4 f gutem 


Drudvapier. 

Der Verf, befchäftigt ſich jetzt ernſtlich mit ber Ab: Es wird nächftend durch. eine befondere Anzeige zur 
falang des Werts, J Ar die Ablieferung ded Manu: | Subfeription auf diefed Werk eingeladen werden. en | 
feripts zu Oſtern feit zugeſagt. *1, Raumer (Friedrih von), Briefe aus Paris 
30, Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen | und Fraukreich im Jahr 1830, 2 Theile. 12, 265 Bor 
Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts | gen auf feinem Drudpapler. Geh. 3 Thlr. 

bis aufdie neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und | ?42. — —, Briefe aus Parid_zur Aufflärung der Ges 
mit den nöthigen Registern versehen. Neue fortge-| dichte bes fehszehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, 
seizte Ausgabe (rom Prediger Rese in Halberstadt). ı2. Quf feinem Drudpapier. 

Gr. 8, Auf gutem Drackpapier. *43. — —, Ueber bie geſchichtlice Entwidelung der Be: 

5. — —, Literatar der vermischten Schriften seir| griffe von Recht, Staat und Politik. Aweite, fehr vers 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die) mebrte Auflage: 8. Auf gutem Schreibpapier, 

»34.. Schmalz (Theodor), Wiſſenſchaft bed matt: 
lihen Rechts. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

45. Schmid (Reinbold,) Die Gelege der Angel⸗ 
ſachſen. Im der Urſprache mit Ueberſezung und. Ers 
läuterungen. Gr. 8, Auf gutem Drudpapier. _ 

Der Herr Verf. bat bie beftimmte Zufiherung ers 

—— daß der Druck des Werks zu Oſtern beginnen 

wird, ’ 

46. Schopen ha uer (Fobanna), Ausflug an den 
Niederrhein und mach Belgien im Jahr 1823. z Theile, 
Mit einer Vignette. 8. 404 Bogen auf feinem Druck 
papier. 3 Thlr. 12 Or, - 


neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 

nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Aus- 

(vom Registrator König in Merseburg). Gr. 8. 
tem D papier. 

*%2. Fechner (G. Th.), Massbestimmungen über die 
galvanische Kette. ‘Mit einer lithographirten Tafel. 
4 Auf ee ier, 

*33. Freimund (C. ©.), Bemerkungen über ben Zu: 
fand Polens unter ruffiiber Herricaft im Jahre 1830. 
Nach eignen, im Lande felbit gemabten Beobachtungen 
— — 8. 3 Bogen auf Schreibpapier. Geh. 


— 40 — 
Schließt ſich im Aeußern an die übrigen Neifendert (Nr. 76 bes Repertoire du theätre frangais A 


Verfaſſerin an. . - Berlin, 
. (Trnit), Die bezauberte Mofe. Mo: * as j PN 
mantiſches Gedicht in 3 Gelängen. Mit 7 neuen Stabl- Durch die jehigen Zeitverhältniffe bernorgerufen machte 
hidden, In verfbiedenen Ausgaben. dies Sth2, dem die Rettung Sanatettes, des treuen Anne 
In bdierer Ausgade boffe ih im jeder Beziehung et⸗ haͤngres Mapoleons im Jahr 1815, zu Grunde liegt, im 
was ganz Ausgezrichnetes zu liefern. Kranfreich dad größte Aufichn und - war schrie 
43. Stieylig (Göriſtian Ludwig), Gefbihtlide |zur neueſten Theatergefeßgebung, Der vorkommende Eimie 


Entwidelung der @igentbumsverbältniffe an Wald und graut ie marquis de Carabagnac (Namensanfpielung 1) 

Jagd in Deutſchland. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. wird als treued Portrait gerübmt. Baldigſt erfheint 
*49. Weber die meuere Revolution in Fraufreib. @in | Madame Dubarry. Comed, en 5 actes. 

Wort zur Zeit. Geſchrieben zu Paris im September Silefinger’ide Bud: und Mufifhandlung 

1830, Gr. 8. 4 Bogen auf feinem Schreibpapier. in Berlin, j 


®cdb. 10 ®r. 

so. Windell ments Friedrih Dietrib aus 
dem), Leitfaden beim öffentlihen und Gelbftunterricht 
in den gefammten Zweigen ber Jagdkunde. Gr. 8. 
Auf Drudpapier. 

e51. "one (die große) ber Polen, oder Darftellung der 
merkwurdigen Begebenheiten in Waribau vom 2. No: 
venber bis zum 5. Dezember 1830. ®r. 8. 4 Bogen 
auf gutem Drudpapier, Geh. 8 Or. 





[151] In der 301. Lindauer’fhen Buchhandlung ki 
ift erfaienen und in allen Buchhandlungen zu 

aben : i 
Handbuch für Reifende dur das Erzherzog 
thum Defterreih, Steiermark, Salzburg, strain, 
Kärnten, Tirol, Illirien, Dalmatien und das 
lombardiſch ⸗ venetiauiſche Kömigreich, oder geo⸗ 
graphiſch⸗ maleriſche Schilderung der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Reiferouten durch dieſe — — nebſt 
— Meilenzeiger und alphabetiſchem Ortsregiſter von 
Patriotiie Fig pe Sachſen Yuton Sesam Groß. gr. 8. geh. 2 Rthlr. 

von Dr. €, ©. 2. Großmann, De: ® F. Schmalg und 8 gGr. oder 4 fl. 12 Erı rheiuiſch. 

M. 5. 4. Wo Der Verfaffer vortbeilbaft befannt durch fein „reife 
Leipzig, bei Friedrich Fleiſcher, gebunden ı = Deus to wie duch fein Wirken 





{129] An ale Buchhandlungen ift fo eben verfandt: 


— — — — — — 


tellung der Verfaſſer und die Zeitpunkte, im mel: im Bereiche der ſchoͤnen Wiffenfhafsen ift im dieſem em 
Km — eerlasns — gebalten wurden, dürfte pfehlungswerthen Werle von der Weiſe der meiſten Reiſe⸗ 
ihnen fomobl in als auch außerhalb Sachſen ein deſonderes baudbuücder abgegangen, und hat feine eigenen Reiſeſchilde 
Intereſſe verleihen rungen mit fremden Darftellungen fo verbunden, daß b 
ä ſes Wert ebenfo befriedigend für die Lectüre ald auch 
ben Deifenden ald Handbuch verwendet werden fanıı, d 
es die intereffantejten Partbiecn der öfterreihifhen Ges 
birgsmelt umfaßt. Die lebendige und Fräftige Darftek 
lungsgabe des Verſaſſers vermebrt dad Intereſſe des Gr: 
genitandes, fo wie die beigefügten ———— 
und vorausgehenden ſtatiſtiſhen Notizen die Braudbar—⸗ 
keit des Buches für den gebildeten Reiſenden ſichern. 





—54 Tübingen, bei H. Laupp iſt erſchienen und in allen 

uchhandlungen zu baben: j 

Silcher, Fr., 12. Volkslieder für vier Männers 
ſtimmen gefeßt. Ztes Hefte 4. im farbigen 
Uniſchlag. ı1-fl. 12 Fr 











‚ .@ Buchhandlunzen des Ja: und Auslandes 

150] Hannover, in der. Hahn' ſchen Hoſbuchband⸗ —— = —— ‚und de 
i i d an alle Buchhandluungen zu bejtehen: 

verfendt: — Hevm’s ruſſiſches Leſebuch, oder Auswahl "dus 

Erklaͤrung erleſener proſaiſcher und poetiſcher Aufſaͤtze aus 

des den beſten ruſſiſchen Schriftſtellern. (Mit einem 

Miniſters Grafen von Muͤnſter franzbſiſchen und deutſchen Worterbuch.) Riga, 


über einige in der Schmaͤhſchrift: „Anklage on Or. 8. 148 Bogen auf DFOFRRGPEE 


des Minifteriums Mün fter‘ ihm perfdnlich Seipie. im Iennar ıii- «. | 
gemachte Vorwürfe, fo wie ‚über feinen Aus: . * * SFS. A. Brochaus. 
tritt aus dem Koduiglich Hannoͤverſchen Staats⸗ 








dienſt. gr. 8. geh. 4 9Gr. s„ In allen Buchhandlungen Deutflands iſt zu er: 
en; * 
tua So eben iſt erſchienen und zu haben: on Ueber E eg 
, Madame Larvalette die polniſche Frage. 
Drame historique en 2 actes par Barthelemy, Bruns- 8. geb. 18, Kreußer 


wick et Liherie. 6 gGr. oder 27 kr. rheinisch (Paris 1831.) 


No. 


Intelligenz-— 


1. 


18 


Almenräder. Lied: Kannst du es wohl? mit Pfte. oder 
Guitt. No, 113. 8 kr. 
a” = Spinnerlied mit Pfte. oder Guitt. No. 114. 


Auber. Der Gott und die Bayadere. Clavier - Auszug. 
12 fl. 56 kr ” 
— — PraDiarvolo fürs Pft, allein arrang, von Rum- 
mel, 4 A, 12 kr. 
| Raneisen. Rondo für Pfie. Op. a. 3o’kr, 
ur = Fav. Walzer für Pfte. Der Spinatjäger. No, 563. 





364. Shr. 


| mpinsca, Nr. 365. 6 hr. 
3 ſar. Ländler. Sehnsucht der Liebe. No. 366. 


j Der Batzelippel. No. 567. 8 kr. 


‚Der Nonnenfopper. No. 


Sterzepinscus und Ster- 


* Fe far. Walzer. Patrontaschen-Verwalter. No. 568. 
* = — — Der abgefasste Heiduke, No, 369. 
— — Der Lautabacher. No. 370, Bhr. 
n = — — Der Woachtelschlag, No. 371. 


Mayseder, Variat. Op. 25. von W, Hünten für Pfte. 
arrang, 48 kr, 
nn. 530 grosse Exercices oder 
Flöte. Liv. ı. und 2. jedes 5 fl 
In Stuttgart zu haben bei G. A. Zumsteeg. 


Studien für: die 








143] Neue interessante Musikalien im Verlage 
- ‘von H. A. Probst in Leipzig. 


Blum, Carl, „5 Nuits à Naples“, Serenade für Flöte, 
Violine -und Guitarre: - Op. 110. ı Thir, 

Caralli, P,, Vollständige Ouitarren-Schule, nach der 
Sten Pariser Ausgabe neu übersezt und sehr ver- 
mehrt. Op. 241. Le. ı. ı$ Thir. 

— — Fortschreitende Uebungsstüuche und sechs Stu- 
dien für die Guitarre, zur Schule gehörig. Op. 241. 
Le. s. 14. Thlı. 

Beide Theile zusammengebunden. 2 Thlr. 

Guerny, C., Drei sehr leichte und mit Fingersatz 
versehene Sonatinen für das Pfte,, zum Gebrauch der 

Op. 158. Cah. 3. No. a. 10 Gr. No. 2. 

* 8 Or, No. 3. 10 Gr, . 

- — Drei dergleichen für das Pfte, zu vier Hän- 
den. Op. 158. Cäh. 4. No. ı. 2. 5. à ı6 Gr: 
Herz, H., Grosses Trio für Pfte., Viol. et Ycelle, L. 
Cherubini gewidmet. Op: 54. 2} Thir. . 
Dasselbe lässt sich auch für Pile,-Solo ausführen, 


\ 


11. | | 
Blatt 


3 





Münten, P., 4 Rondo’s über beliebte Thema’s für 
Pfte. ‘Op. 30. ı6 Or, 

Kalkbrenner, F., Introduction et Rondo brillant. Op. 
ı01. ı6 Gr. 

Kreutzer, C., Kein Heimweh. Lied mit Begl. des 
Pfte. Op. 80. No. 3, 6 Gr. 

— H., Capriccio für das Pfte. Op. 69. 
12 Tr, D 

Moscheles, J., 4 Divertissements für Pfie. und Flöte, 
Op. 83. ı Thir. . 

Onsiow, ©., ı5tes Quintett, Op. 58. für Pfte. zu vier 
Händen arrang. von Fr. Mockwitz. ı} Thir. 

Payer, J., sechs Walzer und Trios nebst Coda; nach 
rg aus der Oper: „li crociato‘* von Meierbeer. 
16 Gr. 

Ries, F., Grosse Sonate für das Pfte. zu vier Händen. 
Op. 160, ı$ Thir. 

Diese Werke sind durch alle Musik- und Buch- 
handlungen zu beziehen. 





(89) Bei mir if erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten; , 


Lehrbuch der reinen und angewandten 
Krystallographie 
on 


v 
Karl Friedrich Naumann. 
Zwei:Bände. Mit 59 Kupfertafeln. Gr. 8. ‚69 Bogen 
auf gutem Druckpapier. 7 Thlr, 
Leipzig, im Januar ıö3ı. 
F. A. Brockhaus. 


[139] Für Architekten und Freunde der fchönen 
Künfte und des Alterthums. 

In der Verlagshandlung von C. W. Leske In Darm 
* und Leipzig find erſchienen und durch jede Buch 
und Aunftbandlung zu beziehen: 

Quatremere de Quincy, Gefchichte der berühmteften 
Architekten und ihrer Werke vom XI. bis zum 
Ende des XVII. Jahrhunderts, mebit der Au— 
fit des merfwärdigiten Gebäudes eines Jeden 
derfelben, auf 47 Kupfertafeln dargeftellt. 
Aus dem Franzdf. überf. von Dr. Friedrich 
Heldmanı. 2 Bande in Royal⸗Octav. Kan 
ton. 7 Thlr. 12 Gr. oder 13 fl. 30 fr. 

Simmtlihe Abbildungen find Ubdräde der Kupfer 
tafeln, welche für die Parifer Orisinal= Ausgabe unter 
des berühmten Berfaffers unmittelbarer Aufſicht von dem 
vorzäglihften Künftlern gefertigt wurden. Schwerlich ik 
im Fade der Arcitettur, troß bed Meinen Maßitabes, 
dur) den Brabftichel etwas niedlicheres, unbeſchadet der 


Deutlichteit, geliefert worden. Der Weberfeßer hat ſich " Sagenfpiel in fünf Ab i 
bei feiner Wrbeit des Matbes des rübmlichit, befannten — ie: Me ah 


Brwiteften, Dberbahrathe Dr Moller,zu erfreuen ge: ’ 
babt. Durch die äußere Ausſtattung und den biligen lung. Gr. 8. 185 Bogen auf feinem Drudpas 


Dreis alaubt der Verleger jeden Käufer vollfommen bes pier, ı Zhlr. ı2 Gr. 
friedigt zu wiſſen. Den Befigern ber Denfmäbler ber Leipzig, im Januar 1831. 
deutfhben Baukunſt von Moller wird dieſes Werk, F. A. Brockhaus. 
= wi die — ** —— ern 
unberüdfichtigt geblieben ift, zur kritiſchen Wergleichung ß i } 
ber Monumente vom. befonderem Inteſſe feum .: Da en ie — und in allen 
a Hi; — —* und — — * 2 Pe — > Re ein in die 
N N — J ‘ 
Fersen ectur. Roy. 8. BE ger, Luf ſpiel in fünf Akten. 8. fauber bros 
Der Hr. Verfaſſer batte diefe Abhandlung vor dem Se, L Inn ger. — fl. 24 fr. 
Drude bereite der Göttinger gelehrten Societät eingefandt, | SOUL, N 9 9, Pafionsblumen und wilde 
weiße — m. der Gött. gelehrt. Anz. vom Sn 2 —— * J v. Benzel Ster⸗ 
J. 1830 ehrenvoll erwähnte. uau. 8. ſauber broſchizxt 18 gGr. ‚oder ıfl. 21 kr. 
Moller, Dr. G., ‚Denkmähler der deutschen | Der Sybillen Propbezenbungen und Meiffagungen 
Baukunst, Zıtes Heft, der Münster zu Frei- oder Salomonifcher Schlüffel zurZufunft u. f. w. 
burg im Breisgau. Ste Lieferung. Royal-| .gehefter 4 gGr. oder 18. fr. - 





folio. 2 Thlr. 20 Gr. oder 4 fl. 48 kr. Friedrich Koönig. 
Mit der folgenden oder gten Lieferung wird ber er: Buabindlerin Hanam. . 
a | Tert paul —— das * Werk ge: | —⸗ — ⸗ ⸗ e ⸗ r — 
ſchloſſen ſeyn. ie in dieſer Lie erung enthaltene 152] Bei J. A. Maver in Lachen iſt ſo eben erſchi 
Sn — ie Ar Freiburg, [und an alle Buchhandlungen Deutiwlands.ıc. 1x, — 
geſtochen von Grünewald, ri 
iſt gu 1 Thlr. oder- #- fl. 48-fr. befonders zu haben, gleich- Emfter, Peter und Heinrich van, Poeſien. 8. 


wie alle;übrigen mit dem Grabftihelgusgefübrten Blatter, | _ ld. 12 gGr. oe * * 

Die Blätter, welde Verzierungen im altdeutj Salffand, vom Verfaffer des Pelham, Der 
une darjtellen, werden einzeln zu 8 Gr. foßenen, Devreur md Paul Elifford, 
oder r. geneben. und a Ueberſetzt von C. Ridard, 8, T 
Mollers, Dr. G,,.und Fr..Hoger’s Entwürfe]: 12 a. n ichard. 8. geh. r Thlr. 

ausgeführter und zur Ausführung bestimmter La uffs, Leouhard ckatholiſchen Pfarrers), Religidfe 

Gebäude. — re bo Heft, ar —* Ca-\., Bibliothek zur, Velehrung uud — für ve 
"gerne zu Darmstadt, ausgeiukrt von Heger, ebildetere Klaſſe. € 5 em. 1*— 

viatan· 0 gef 


4. 48. kr i Mn, Ernft, Renea von Efte und ihre Töäter: 
Dis Ste Heft wird das im Bau beariffene Theater] Anna vom Guife, Lufrezia von Urbino und Xeos 
zu Mainz, ausgeführt von Moller, entbalten. - more von Efte, Erſter Band. — Auch unter 


Bei der langen Unterbrebung, welter die Erſchei— —X. 2 
mung dieſes Merfes, ohne des Verlegers Schuld, unter: dem Titel: Erinnerungen an ausgezeichnete Frauen 
worfen.warı, werden die verehrl, Käufer des aſten und Stalins, ihr Leben und ihre Schriften. Erſter 
aten Heftes gebeten, dieſe Kortfeßungen bei ihren zefp] 8. Band. geh. ı Thlr. 16 gGr. 

Buch: oder Kunſthandlungen zu verlangen. Abe i 


Alterthümer. von Athen und mehreren an- |... ante — 
[156] Etſchienen iſt nunmehr und 
dern Theilen Griechenlands. Als Supplement | fendlungen gefandt: ehr und wurde am alle Buch⸗ 


des Stuart und Revrett'schen Werkes, Il. un 'Mapoleon ober die Bundert das: Ein 


II. Lieferung. Royalfolio, . Subseript. - Preis | — 2— 
der Ausgabe auf fein Veliöpapier & 1 Thlr. a mer a * a. 
ı6 Gr. oder 3 fl., die auf ord. Velinpapier 3 fl vheinifeh, ı . r. fa ſiſch oder 
à ı Thir. 6 Gr. :oder 2 fl. 15. kr. für jedes ; : TER, — 
Heft. u rn Nas en p * — er —— bed durch feine. fruͤheren 
oeſieen dem gedildeten ſch i i 
ad —— — —— geliefert und Dann befannten Dichters bereits = De en 
ee —— — €. —— auch bis Mitte 1830 
— r Hand des Ber vollendet; 
De an und landet m rei * eg Berg ‚cn. Tibeen Eräeinn "efeiden in 
. er N 0 
Ktterbom:(D. A.), Die Juſel der Gluͤckſeligkeit,  tomnte. 5 um ——— veß Ins vefolgen 
\ 

















u — 


Die Idee des Verfaſſers den letzten Kampf Napo— 
leens zu einem Drama (das inzwiſchen nicht die gewoͤhn⸗ 
liben Anſpruͤche für die Bühne erfüllen fonnte) zu bes 
augen, erregte gleih anfänglıh Intereſſe beim Publitum, 
und es zeigte fib und durch die vielen und bäufigen Nach— 
fragen, daß man begierig war, was Srabbe bei feiner 
anerfanuten Originalitaͤt aus diefem großartigen Stoff 
fdafen wirde, Wir glauben annehmen zu dürfen, dab 
dieſe Dichtung den gebegten Erwartungen entipricht, und 
daß wohl kein gebilderer Leſer die richtige Auffaflung und 
Stilderung jener denkwürdigen Zeitperiode, die fcharfe 
and treffende Grarakteriftif der in ihr handelnden, zum 
Theil jeßt noch Lebenden biftorifhen Perſonen, die groß: 
artige Compofition des Ganzen mie die intereffante Be— 
handlung des Einzelnen verfennen, und überhaupt nicht 
durch ein dictertiches Merk anıereat werben follte, das 
ber jenigen Zeit fo nahe lieat, und im welchem ſelbſt 
Manches gelingt ift, was bie lehren Tage in Erfüllung 
braten. . 

Eranffurta. M. im Avril 1831. 

Joh. Chriſt. Hermann’ihe Buchhandlung. 








{117} Bei mir iſt erſchienen und dur alle Buchband: 
lungen und Poftämter zu erhalten: 

Her mes, 
oder 
Kritiſches Jahrbuch der Literatur. 
Zu Fünfunddreifigiter Baud m” 

Erftes Heft. 


Medigirt umter Verantwortlichteit der Verlagshandlung 


von 
—Karl Eruſt Schmibd. 

Gr. 8. Geh. 114 Bogen. Preis des Bandes von 
nd r „Felten 2 Chir. ı2, Gr, 
Inbalt dieſes Heftes. 

I, Ueber den gegenwärtigen Staudpunttder 


2 


Fi 


Diva ologie. 

Sweiter Artikel. Heinroth's Lehren. 
Bon KH. F. Bachmann. 

I. ı. Tableau des terrains qui composent l’ecorce du 
globe, ou essai sur la structure de la partie con- 
nue dela terre. Par Alexandre Brongniart, 

2. Bepanoftifbes Gemälde von Deutſchland. Mit Mid: 
fiht auf die Gebirgsbeſchaffenheit nachbarkicher Staaten. 
Bon Ami- Bons, Herausgegeben von E. C. v. 
Leonhard. Mir 8 Steindrudtafeln. 

3 Die Umwälzungen ‚der Erdrinde in naturwiſſenſchaft⸗ 
licher und neihihtliner Beziehung. Vom Baron ©. 
Suvier. Nah der. fünften, Originalausgabe über: 
fegt und mit befonderir, Ausführungen und Beilagen 
begleitet von I. Nöggeratb. 2 Bände, 

IM. @eihictlihe Daritellung des Handels, ber Gewerbe 
und des Aderbatsesd der bedeutendften handeltreiben— 
den Staaten unferer Zeit, Von Guftav v. Guͤlich. 

Erſter und zweiter Wand, 

W. Berfuß-einer Zufammenftelung ber Materialien für 
dad Forſchen der Geſchichte des Mevolutiomdtrieges, 
vom Jabre 1792 — 1815, von einem ebemaligen 
Geheraiftubsoffier: Etſter Band. Mit 3 Karten. 

Firitie Der Heael'ſchen Philoſophie nad 
der „Encoklopaͤdie der vhitofophifwen 





Bmweiter Artikel, j Cor 
VL Kritiſche Miszellen 
Das zweite Heft des fünfumdbreißigften Bandes wirb 
März 1831 aussegeben, 
Leipzig, im Februar 1837, 
8. U. Brodhans:; 
— ———— — 


[158} In der D. R. Marx'ſchen Buchaudlung im 
‚ Carlsrube iſt fo eben erſcienen und an alle, Buchhande 


im 





lungen verjandt ; 
Meber jeßige Zeit, 


- und 
Deutſchlands zeitmäßige Politik 
vo 


on 
Staats-Rath Meinbard in Carlsruhe. 
brod. 54 fr, a 








[159] - Für die Yugend und ihre Freundes 
So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen 
zu haben: m . 
Das goldene Baud,. 
Scehtgabe > 


ur i 


3 
Unterhaltung und Belehrung für die Jugend bei— 


derlei Gefclechte. 
rs Herausgegeben 


er "von 
Heinri 


* 


ch Teguer. 
3s Seiten, ſchoͤn gebynden. 

Preis mit 12 illum. Kupferm 2 fl, 36 fr, 1Thlr. 15 gGr. 

12 ſchwarzen — fl. 45 fr. ı Zblr, 39@r, 


Die bier angezeiate Schrift, die wegen der vielen 
Lehren, die fie in dem anmutbigiten Gewande vorträgt; 
mie Recht das goldene Bud genannt wird, iſt uns 
freitig das fchönfte Geſchenk, das Knaben und Mädchen 
nur immer dargebracht werden kann. Mit ı2 Kupfern 
geziert und Bibiv gebunden, kann das Pub audb- bin: 
fichtlih der äußern Ausftartung zu den fhönften Jugend: 
ſchriften geräblt werden. - 

Stutrgart, im April ı83r. 

trans Shwriserbart'd- 
a u vVerlagshandlung. 
I4II Sübſeriptisne⸗Anzeige.“ 
‚Die Artillerie 
für Offiziere aller Waffen, in foftematifcher, tal, 





tiſcher und techhifber Beziehung dargeftell® "von 2. 


‚von Breitdaupt, Dbrift Lieutenant im Der koͤnigl. 
Mürtembergifchen. Artillerie, erſcheint in. 3 Thlent, 
der Iſte ſtyſtenmatiſche, are/taftifche und Zte techniſche. 

Das ganze Wert, welches auf Erfabrunsen und Beob⸗ 


achtungen bearbeitet tvhrde, die der Verfaſſet alß Ch 
‚einer reitenden Batterie in den Feldzitacır 1842; 1813, 


‘1814 umd 1815, fo wie auf Fe Forſchungen, welde ber: 
'felbe in dem darauf folgenden Wriedensjahren im fein 


Berüf als. Stabs Offiſier vielfältig anzuſtellen Geleh 


Wiffen ſch aften”, jheit hatte. Wird inclusive: Tabellen und: Beilagen yo 


J 


Drudbogen im groß 8. und mehrere Steintafeln zäßlen. 
Der Subferiptimspreis it auf 18 fl. oder 10 Mtblr. 
18 9gGr,, der Ladenpreis auf 22 fl, oder 13 Rthlr. 
feſtgeſetzt. 

Unterzeichnete bat die Commiſſion obigen Wertes über: 
nommen und kann fowobl bei ihr als bei jeder andern 
Buchhandlung darauf fubferibirt werden. Die Subferip: 
tion bleibt bis zur Volendung des Werkes offen. Der 
ıfte Theil hat die Preffe bereits verlaffen. Der Subferip: 
tionebetrag mit 18 fl, wird bei Mblieferung bes. ı ten 
Bandes berichtigt, wo fodann im Baͤlde, da mit dem 
Drud unausgeſetzt fortgefahren wird, der 2te und 3t 
Band als Met nachgeliefert wird, 

€, U. Sonnenwald’fhe Buchbandlung. 


[118] Saͤmmtliche Schriften 
von 


Sohbanna Schopenhauer. 
Vierundzwanzig Bände in Tafchenformat. 
Mir dem Bildniffe der Verfafferin, 
Subfcriptionspreife: 
Auf gutem, milcoweiſſen Drudpapier ı2 Thlr. 
Auf ertrafeınem Velinpapier 16 bir. 
Bon diefen Sariften it jeptdie erfte und zweite 
Lieferung, oder: 
Band I u. U. Fernow's Leben. 2 Theile, 
s IM. Wueflubt an den bein, : 
« I u V. Johann von Eye und feine Nach— 





folger. 2 Theile. j 
= VI—IX, Gabriele. 3 Theile, 
= Xu. XIV. Die Tante. 2 Theile, 


s XYu, XVI. Meife durch England und Schott: 
land, 2 Theile. _ 
erf&ienen und an.alle Buchhandlungen verfendet worden. 

Die dritte umd vierte Lieferung eriheinen noch im 
Laufe bes Jahre, er Garn , 

Bon obinen Subſckiptionspreiſen ift die erfte Hälfte 
beim Emp/ange der erfien, die andere Hälfte beim Em: 
Pfange der dritten Lieferung zu entrichten. 

Zeipzig und Frankfurt a. M,, im Februar 1831, 

F. A. Brockhaus. 
J. D. Sauerländer, 
[145] Literariſche Ungeigen. 

Bei A. Pichler's ſel. Wittwe in Wien, find ers 
fhienen und tn Commiffion ber &. Liebestind, Buch: 
bänbler in Yripria, fo wie in allen Buchhandlungen des 
In: und Ansiandes vorrätbia: 

Nabftevende Werte 
ber Frau Ei 
Earoline Pichler, gebornen v. Breiner, 


Friedrich der Streitbare. 
Ein Hiftoriiher Roman. 4 Theile, mit 4 prädtigen 
" Rupfern. 8. 1831, Ppretpapien. In Umſchlag broſch. 
6 £bir, 


Agäarbofles. . 
Mit 3 Aupfern, 8. Poftdrudp, broſch. 
4 Tblr. ı2 ®r. : 








2 Thle. 1821. 


Die Belogerang Wiens, 
Ein Hifterifcher Roman, 3 Thle. 1824. Mit 3 


Kupf, 8. 
Pohdrudp. broſch· 4 Thlr. 12 Br, j 


Die Frauenwärde, 
4 Thle. 1821, Mit SE 8. Poſtdruckp. brofdp- 
r. 


Die Schweden in *6 
Ein hiſtoriſcher Roman. 3 Thle. 1827. t 3 Aupf. 
8. Poſtdruckp. 4 Thlr..ı2 Or. 
Die Wiedereroberung von Dfen 
Ein Hiftorifher Moman. 2 Thle. 1829. Mit 2 Kupf. 8. 
Voſtdruckp. broſch. 3 Thlr. 
Kleine Erzahlungen. 
r— ııter Theil. 1822 — 1828. Mit it Kupf. 8. 
VPoſtdruckp. brofe. 16 Thlr. ı2 Gr. Wird auch jeder 
Band einzeln abgegeben. 
Die Nebenbuhler. 
2 Thle. 1821. Mir 5 ur 8. Voftdrudp, broſch. 
L, 
Die Grafen von Hohenberg. 
2 Thle. 1820, Mit zs — 8. Pofldrudp. broſch. 
r, 


Leonore. 


2 Thle. 1020. Mit — 8. Poſtdruckp. broſch. 
r. 
Olibier. 
1821. Mit 1Kupf. 8. Poſtdruckp. broſch. ı Thlr. 12 Gr. 
Dramatiſche Dichtungen. 
3 Thle. 1822. Mit 5 Kurf. 8. Poftdrudp. broſch. 
4 Thlr. ı2 Er, 
Wird au jeder Band einzeln abgegeben, 
Gedichte. 


1822. Mit ı Kupf. 8. Poſtdruckp. broſch. 1 Thlr. 12 Or. 
Idyl le'in. 

1821. Mit ı Kupf, 8. Poſtdruckp. broſch. 1Thlr. 12 Gr. 

Profaifhe Auffäbe - 

2 Khle; 1822, Mit g Su 8. Poſtdruckp. broſch. 





[160] In 14 Tagen erſcheint: 
Special» Karte 
bes 


greihs Polen 
nebft einem iheile: 


von 
Oftpreußen, Lithauen, Volbynien, Galizien und 
Schleſien. 
in 2 Blaͤttern. Groß Real⸗Follo. 
Preis ı fl. ı2 ir, 


Außer den Städten, Flegen und Dörfern enthält diefe 
Karte fogar alle Höfe, Mäblen, Kortbäufer ıc., fo wie, 
nebft allen Pot: und Landitraßen, auch alle kleinere Bere 
bindungswene, melces derielben in Betracht des Aufert 
mwoblfeilen Preifes eine wiliommene Aufnahme verſchaf⸗ 
fen wird, 

Mannheim, den 24. April 1831. 

Steindruderei von Nubolpb Shlidt. 
. Für Wirtemberg nimmt Mufträge am und werben 
bie Weftellungen beforgt durch die 
G. Ebuſerſche Kunftpandlung in Stuttgart. 


Köni 


Ir T’ı 
„Hei 


MNorgendlatr 
für 


gebildete Stände 





Fuͤnf und zwanzigfter Jahrgang. 





Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken näbrt, = 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 
Eifrigfte Prieiter euch nicht verfennen, 

" flo p ſt o ck. 


! 


SEE nn — — 


Srüuttgart. und Tübingen, Mr 
im Berlage der. ©. Cortra’fden Buchhandlung 
1 8 5 3; 


Y 


Dıs „Morgenblatt für gebildete; Stände: enthält folgende Arlifel: E 


1. Shöne Literatur. 1leberfiht_des Buftandes derſelben im’ Deutſchland, Sranteig, Stoßbritannien, 1. —. 
er 


Kleine Aufiäge uber ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtbeilende Anzeigen neueſten belletriftifchen 
Schriften: der Nomane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte, — Gedrängte Auszuͤge aus feltenen Fe a en 


— Mevifion einzelner Mecenfionen aus_ den beiten Fritifhen Blättern, — Nachricht vom Zuftande der auslindifhen 


fhönen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, ‚Italienifchen, Holländifhen, sc, — Neberfegungen als Proben. 


1. Kunft, Kurze Abhandlungen über Gegenitände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerev, Bild: - 


haueren, Baukunſt, Gartenkunſt ec., Auszuͤge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifhe Ueberfiht des Zuftandes der 
vorzuͤglichſten Echaubühnen in Deutfchland, Frankreich u. f. w. Scenen aus ungedrudten Scaufpielen. Mufit, 
Nachricht von neuen mufifaliihen Produffen. — Kurze Krititen neuer Werke, 

IM. Beiträge zur’Sittem und Kultur-Geſchichte einzelner Städte und Mölker. Gecſelliges 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode; Luxus; Sittengentalde der Umiverfitäten, Meſſen, Vader, Carnevals; zumeilen interefe 
fante topograpbifhe Schilderungen, J 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beiträge zur Bildunge- 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftſteller, Kuͤnſtler. — Ungedruckte Briefe nah der Original-Handſchrift. * Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelchrten, ihren Meifen ıc. 
can Kleine Neifebefhreibungen. Muszige aus intereffanten größern Werfen Diefer Art; Kleinere Originals 

ufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idollen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus 
ſern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. ven, 5 ride, v nr 

vu. Miszellen. Wnekdoten. Satyriſche Auffäge, Kleine leichte Erzählungen in Proſa und Verſen; Mäthfel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 

Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Vlatt, In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


. Jeder Monat erhält ein Zitelblätt, mit allgemeiner Inhalts: Anzeige. 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 

Sett einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Auffäge und Nachrichten über Gegenjtände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Sur befferen Ueberficht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Devlage unter dem Nas 
men ded „Kunftblarts“ für diefen Zweck beftimmit,- die jedoch in ungleichen Friften erichien, je nahbem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. j 

Die Liebe zur Kunft hat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mebr ausgebreitet und gefteigertz jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf 
fen den erfreulichften Fortgang hoffen. 

. Daber wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merfwiirdigen Erfheinungen im Ge: 

biete der bildenden Kunft gabe, zum füblbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Bepfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folder Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfcheinen zu 
laſſen, daß cd, diefem Pedürfnif_entiprehend, den Lefern_ des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, für Kuͤnſtler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftftändige Zeitfhrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fich beftreben, zunaͤchſt im zwen, wöchentlich erfheinenden Blättern fo viel möglich voll⸗ 
fändige Nachrichten über das Merkwirdigiie zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunſt, in der Maleren und den ihr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerey und Architektur fich ereignet, 
Beurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Beptraͤge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu famnteln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunft betrefs 
fenden Werten, fo wie eine Weberfihr der neueſten artiſtiſchen Literatur und Peurtbeilungem der bedeutendften 
Schriften diefes Tabs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten. 

Die Redaktion bat Hr. Dr, Schorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der griehifhen Künftler, übernommen. 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Vitte, unfer Unternehmen durch Beytraͤge an Drigie 
nal: Auffägen und Nachrichten kraͤftigſt zu unterftüben. Beſonders erſuchen wir auch Kuͤnſtler, uns von ihren eiges 
nen, oder den in ihrer Nähe entjtebenden Aunftwerfen Notizen einzufenden,, damit die Weberfiht moͤglichſt vollitändig 
werde. In allen Veziebungen wird man jtetd den Grundſaß ftrenger Unpartbenlichfeit befolgen, und wir glauben 
defbalb die bereits in den bedeutendften kritiſchen Beitihriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namendunterfhrift oder anerfannter Chiffrezu verſehen, auch für unfer Blatt fefttellen 

u müffen. Dief wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeffenen Lobes oder Tadels 
dühen, und dazu bentragen, unfrer Zeitfehrift den edlen und anftändigen Ton zu erbalten, welcher döerall vor dem 
Yublifum, und befonders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Dede ift, beobachtet 
werben follte. 





So wie nad) obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Blatt“ beftimmte Raum miche zureicht, wenn fuͤr dieſes ſo 
intereſſante Fach dasjenige geleiſtet werden ſoll, was das gebildete Publilum davon erwarten lann, eben fo iſt es 
der Zall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ihm gewidbmete Raum ift zu beengt, — Wir fehen uns Daher 


® 





genoͤthigt, auch dieſem Theil des, Morgenblattsd“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mir den neue: 
“ ——— — die, ohne zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinen Intereffe find, 

annt machen zu koͤnnen. . ne 

Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn mir mirflih den für Gründung des „ Morgen: 
blatte“ beabfichtigten Zweck vollfommen erreichen wollen, erheifcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn mir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig bejtimmten Verlagen braten, binlänglich 
eigten , daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo fönnen wir diefes bey der Vermehrung von 4 — 5 wödent: 
ihen Benlagen damit nur beweiſen, daß mir blos auf die Hälfte deſſen, mas mir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern fönnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Kleinen Auffchlag von 
2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr ung begmügen. 

Sollten Künftler und Kunftfreunde das, Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur-Blatts.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, dad „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wün— 
(hen, foitet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 
* * 


Der halbe Jahrgang des „Morgeublatts“, mit Einſchluß des „Literatur-“ und „Kunſt-Blatts“, mirde 
TEN 500 ũ. 
Der balbe Jahrgang des „Literatur- und „Kunſt-Blatts“ ohne das „Morgenblatt« „. . 5 — 
Der halbe Jahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, naͤmlich das „LiteratursBlatt* . . . .. 3A. 
dad „Kunft:Blatt* . . 2. 2 2 2. 3 

uͤr diefen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 


in Württemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen umd in der Schweiz durd alle Poftämter bezogen werden, 





Sub 


3. 6. Eotta’fhe Buchhandlung. 


4 


(Die Zahl zeigt die Nummer bes Blattes an.) 


Gedichte. 


Sahwerbt und Weber. Tanzone. 132. 133. 
Herberge, von U. Stoͤber. 156. 

Die Leaitimirät der Liebe, von Münd. 140. * 
Ar Kart Seydelmann, von W. Menzel, 142. 
Das Reh, von Schnetzler. 144. 

Der Nektar, von D. A. P. 145. 

Der Klingelbeutel, von A. Stöber, 147. 

Die Schweden ſchanʒe. 152. 

Der Sänger, von Koͤſtlin. 153. 

Die huͤbſche Seilerin, von Simrock. 154. 

&t. Gerinim. 155. 

Homonymen: Lager. 135: — Kammer. 145. 
Rärpfer: Hunger und Durft. 139. 
Eparade: Beilage. 151. 


Romane und Erzählungen. 


Die Kette. 1354 — 137. 
Die Minen von Kornwallis. 441 — 111. 


Länder, und Bdlferfunde, 


Mittheitungen aus Sieilien. 132 — 118. 
Sitten und Leben in ben Pyrenden. 
149 — 154. 


Vierter Abſchnitt. 


Reife m 
Reifesitder vom Genferfee, Erſter Abſchnitt. 1350 — 140. 


Naturgefhihtliches, 


Der ewige Sonnenfchein, 151. 
Ueber einige merfwirdige meritanifche Bäume, 140, 141. 
Naturgeſchichtliche Miszellen. 145. 155. 


Auffäge gemifchten Inhalts, 
Miszellen. 130. 
Der altfranzdfifche Reinete Buchs, von Wolf. Chfter Arc 
titel, 158. 1359. " 
Notizen über Benjamin Eonftant, 142. 145, 144, 
Euriofa aus vorigen Jahrhunderten, 146, 
Hebals Geſicht. 147. 


Korreſponden;z. 


446. 150. 151. 152. 154. 155. — Gt, Petersburg. 
134. 4155. 156. — Mlerandrien. 457, 138. 139. — 
Brauffurt. 159. 140. 141. — Straßburg. 117. — Ber 
tin. 148. 149. 150. 451. 152. 155. 


Kunf-Blaıt. 


Nro. 41. 


Netrotog. Moriz Kellerboven. — Mus England. (Be: 
ſchluß.) — Die Statue Napoleons auf ber Vendoͤmeſaͤult 
zu Paris, — Paris, 


Ne, 1 30. 





Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Mittwod, 1. Suni 1831 





— Du, der glängenderen, der Schweſter 


Lombarda drüben gleich, 


Bon hundert Baͤchen durchfleffen ! 

Und Bäume genug, mweißblühend und röthlich, 
Und dunklere, wild, tief grünenden Laubs voll; 
Und Alpengebirg auch Übericatter, 


Uralited, dic. 


Hölderlin 





— — mn 


Reiſebilder vom Genferfer 


Mir famen aus Italien, dad ung mit feiner Natur, 
feiner Kunſt und feinen Erinnerungen einige Jahrelang 
fetgebannt hatte, Am Lago magsiore nahmen wir Ab: 
fdied von dem Sanbergarten und meinten, mım fer ed 
mit aller Schönheit aus; Großes umd Mächtiges koͤnne 
man wohl in der Schweiz finden, nicht aber Meizendes, 
Diefer Meinung blieben wir auch jenfeits des Simplon, 
sanz Wallis hindurch, mo oben bie zwei hoben Gebirge: 
wände, umten aber Niederung, dide Luft, Duden, be 
ihränfte und häßliche Menfhen, raube Sprache, Jeſui⸗ 
ten und Eretind eben nicht geeignet waren, ung Rom umd 
Florenz vergeflen zu machen. - Ja, in Martignp fühlte 
ih ein fo peinliches Heimweh, daß ich zweimal drauf 
und dran war, meinen Ranzen zu nehmen und über den 
großen St. Bernhard nah Italien zurüdzugeben. Die 
diſeVache gefiel mir, Terni und Tivoli brachte fie aber 
nicht aus meinem Sinn, Erſt anf der Bride von Gt. 
Maurice wurde mir ein Bischen leichter ums Herz. Ein 
reicher, üppig mit Grün und Felſen bebangener Dom 
über dem eng zufammengedrängten, ſchaͤumenden Fluß; 
dieß ift das fchmale Thor, dad aus Wallis ins Waad⸗ 
land führt. Dicht dahinter meint man, die Luft fen ſchon 
beffer, der Himmel weniger grau, Land und Menſchen 
fhöner. Die hoben Berge treten bier fo nab sufammen, 
dab fie das Thal gewiß ganz fchliefen wuͤrden, wenn fich 
die Mhome nicht gewaltfam einen Weg hindurch gebahnt 


hätte. Nun wird das Himmelsfeld größer, die Berge ſchie⸗ 
ben fi immer weiter auseinander, ihr Abhang wird fanf: 
ter, die Felfen überziehen fih mit dem reichſten Grün; 
an bie Stelle des dichten Schilfrohrs treten üppige Wei: 
zenfelder, und Luft, Erde und Himmel find wie durch 
einen Zauberſchlag verändert; es ift, als ob bier die Na: 
tur nach langer Trauer ihr Lächeln wieder fände. Dieß 
bat nothwendig einen großen Einfluß auf bie Einwohner. 
Es liegt aber gerade in diefem fchroffen Gegenſatz zwiſchen 
dem Wilden und Rauben von Wallid und dem offenen 
Meiz von Waad etwas gar Malerifhes und Anmuthiges. 
Das müffen die Landſchaftsmaler auch finden, denn fie 
kommen aus allen Weltgegenden bierber. Weiterhin fteben 
die hoben Mauern und Zaden ber Diablerets, um bie fi 
ein- reihe Sagenwelt, wie ein Wolfenmantel, herumzieht. 
Tr Miefenzäbne, der Dent du midi und ber Deut de 
Morcles ſchließen ſich mit ihren herrlichen Felienformen 
an. Nördlich ift der Horizont ganz unbegrenzt und zieht 
fih nach dem Genferfee hinüber. 

Bei Ber liegen die Salinen, bie einzigen in ber 
Schweiz. Les fondemens heißt das vorzuͤglichſte Wert, 
und es ift der Mübe werth, binein zu geben. Uns 
führte ein alter Soldat, voll Jugendmuth und waablän: 
difcher- Waiblichfeit,, überdieß eine wandelnde Schaßfam: 
mer von Landes- und Volksſagen, der und mit feinen 
unerfhöpfliben Erzählungen den langen und dunkeln Weg 
ſehr kurz und freudig machte. Ein Stuͤndchen von Ber, 
furz vor dem Eingang im die unterirdiſche Salzwelt, famen 


—618 — 


wir durch ein gar liebliches gruͤnes Thal mit mächtigen 
Baumgruppen. Un einem berrligen, reichſprudelnden 
Quell ftand ein reisendes Mädchen und fchöpfte Waſſer in 
einen Krug. Es fiel mir nun anf einmal ein, daß id 
müde fev und Ruhe bedirfe; ich fezte mich alfo dit 
an der Quelle auf den grünen, ſchwellenden Boden und 
fab der lieben Sonne ins Gefiht. Dann wollte mid be: 
dunken, ich babe Durft; ich bat fie alſo um ihren Schöpf: 
napf, um daraus zu trinken. Gleich füllte fie ihn und 
reichte ihn mir mit den anmuthigen Worten: „ich gäbe 
dem Herrn gern was Beſſeres.“ Ich weiß micht, wie 
ich auf den Einfall Fam, ihr auf dieſe berzlihen Worte 
ein ftädtifches, nah Paris riechendes Kompliment zu 
machen: „Sie lönnten mir nichts Befferes geben, denn 
ben Unblit Ihres Geſichts.“ Das verfchnupfte fie ein 
wenig, denn fie hielt es für Spott, verzog das lich 
lihe Nischen und bob dem vollen Krug auf den Kopf. Da 
ftand ein ganz antifed Bild vor mir, eine Kanephore, 
wie es keine fhönere gibt. Ich wollte eben wieder ein 
bübfches Kompliment auf die Beine bringen, da fah fie 
mid freundlih an und fagte: „Gott behäte Siel* und 
ging ihrer Wege. Lange fah ich der anmuthigen Geftalt 
nah und ertappte mic über dem Geftändniß, daß ich 
in Stalien nihts Schöneres gefehen. Es ift gewiß wahr, 
wenn es auf uuferer verarmten und ausgearteten Erde 
noch einen Moment gibt, wo bie Patriarhenzeiten und 
Eitten wieder wach werden, wo das Landleben feine Ein: 


falt, feinen Frieden, ‚feine Freude und feine Neinheit aus F 


- entlegener Vorzeit wieder befommt, fo ifts gewiß an einem 
reihfprudelnden, Haren Quell unter uralten Bäumen. 
Und kann dem Müben, ber da ausruht, etwas Lichliches 
begegnen ‚ fo ifts ein ſchoͤnes, einfaches Landmädchen, mit 
lang berunterhängenden Haarflechten, blendendweißen Zaͤh⸗— 
nen, Unſchuld auf Stirn und Wangen und offened Lächeln 
um die Fippen. Und gibt es einen köftlihen Trunk in der 
Melt, ſo iſts das Waſſer, das fie dir in dem reinlichen 
Eimer barreicht unb das du in lanafamen Zügen trinkſt, 
während dein Blick auf dem rofigen Gefiht und den blauen 
Augen des Mädchens ruht, das vor dir fteht und auf 
ihren Eimer wartet. 

So dachte ih noch, als wir bei dem Salzwerk ana: 
men. :Die vorgetragenen Fadeln erinnerten mich an bie 
Epbilfengrette am Ufer bed Avernerſees; berfelbe enge, 
gefrümmte Weg. Aber die Phantafie ſchweigt bier, fie 
benft nicht an WVirgil, ber vor fait sweitaufend Jahren 
die alten unterirdiſchen Gründe befang, die jest Räubern 
zum Aufenthalt und Schlupfwinfel dienen, Dafır be 
wunderten wir, was bier Fleiß und unermübliche Beharr- 
lichkeit geteiftet haben. Denn bier find die Gänge nicht 
in locern, brädigen neapolitanifhen Tuff gehauen, fon: 
bern in Granit. Die bunfle Galerie bat viertaufend Fuß 
Länge. Erwa in der Mitte it eine Stelle, wo man nad 


/ Miscel 


oben ſehen muß; da fuͤhrt ein offener Gang hinauf, 
über dem man an hellem Mittag die Sterne ſehen kann, 
und biefer Gang ift Aber ſechshundert Fuß hoch, alfo 
bedeutend höher als der hoͤchſte Thurm. Mid hat die 
fer Anblie feltfam ergtiffen, aus diefer Tiefe, wo bie 
unterirdifhen Waſſer raufhen, aus biefem kompalten 
Dunkel tief in der Erde das heitere, Iuftige Sternflims 
mern zu fehen, und ich empfand recht lebhaft die Macht 
des Lichts auf das menfhlihe Gemuͤth. Weiterhin famen 
wir zu dem großen Nefervoir des Salzwaſſers, das auch 
ganz in Granit gebauen if. Ein ungeheures Rab wird 
bier von einem ſtarken unterirdifhen Waffer in Bewes 
gung gefezt, um das Salzwafler hinauf zu treiben. Man 
kann fih des Schauerd nicht ganz enthalten, und. unwill⸗ 
kuͤhrlich fällt einem Irions Rad in diefer Unterwelt ein. 
(Die Fortfegung folgt.) 





lem 


Die folgende Stüde find Proben des mit Allem fpies 
lenden franzöfiihen Witzes, und wenn er auch und Deut: 
fhen nicht fo vortrefflich diinfen mag als den Franzoſen, 
fo unterbält es doch wohl ben Lefer, der ſchon fo Mans 
ches & la francaise gethan hat, durch Geiſtesoperation 
ben Wis vom Faktum zu fondern, was eine Hanptlieb: 
baberei der großen Nation ift. 


* * 
* 


Man ſchreibt von der chineſiſchen Grenze: 
Ein Mitarbeiter des Morgenblatts, Profeſſor Neumann, 
der in Paris und London chineſiſch ſtudirt hat und in 
Deutſchland nicht gerne aus dem Stegreif uͤber China 
ſchreiben möchte, iſt gluͤcklich hier angelangt und man 
hofft, ein Chinaman werde Gelegenheit genug haben, um die 
vielen Werke und Seltenheiten, die er auflauft, nach 
Europa zu bringen. Um dieſelbe Zeit iſt ein Herr Hol⸗ 
man eingetroffen, ein blinder Arcdäolog, der, jur größten 
Verwunderung der Einwohner von Canton, unfere Tem: 
pel und fonftigen Denkmäler in Augenfhein nehmen will, 
Allerdings kann er fi bier dur Dolmetiher einen beſ⸗ 
fern Begriff von den fehenswürdigen Sachen verſchaffen, 
als in der Kerne durch Morlefer ober als ein febender 
Kunftforfher in Europa durch mande bort erfcicnenen 
Bücher über China. Kerner ift ein amerikanifcher Theolog 
bier angefommen, der chineſiſch lernt, um die chineſiſchen 
Atheiften zu befehren, und endlich ein anderer Amerika: 
ner, der auf den Schiffen bei Whampoa dafür ſorgt, 
daß. die galäubigen Seeleute feine Atheiften werden. — 
Ehina ift leider noch immer abgefchloffen, und am wenigiten 
dürfen Studirende herein. Doc find wir gluͤcklicher, als 
die Bewohner manches civilifirten Landes: wir erfahren, 
was im Nachbarftaate vorgeht. Jezt gebt dort nicht viel 
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Neues vor. Der alte Tozin, ben Sie aud Meifebeichrei- 
bungen fennen, ift noh Minifterpräfidertt, troß aller 
Dppofition. Immerhin bat er einen mächtigen Rivalen 
an dem Edelmanne Higan, deffen junge Schweiter hoͤhern 
Orts gut angefchrieben ſteht. Schon machen ihm alle 
Provinzialbeamten, wenn fie nach der Mefidenz kommen, 
ihre Aufwartung, und der Statthalter Cantons laͤßt von 
Seit zu Zeit feine Wifitenfarte bei ihm abgeben, Im 
Innern des Reichs iſt alio keine bedeutende Veränderung 
eingetreten; nur in Eafchgar bat fi, wie Sie wohl ſchon 
auf direftem Wege über Rußland oder die Türfei erfab- 
ren haben werben, das Volf empört, und troß der fräf: 
tigten Maßregeln ift es dort noch nicht ruhig geworben. 
Auch in der Gegend von Sching-ting:fu fteht es übel; dem 
offiziellen Blatte zufolge find daſelbſt durch Erdbeben, 
Hagel und Ueberſchwemmung hunderttaufend Menfhen 
umgefommen, Aber noch kritiſcher fiebt es auf der In— 
fel Formofa aus. Schon feit einem Jahre ift das dor: 
tige Volt fehr unruhig, und bie Regierung ſah ſich end: 
lich gendtbigt, ihre Zuflucht zu deu Waffen zu nehmen. 
Man fürchtet, daß ſich das revolutionäre Fieber über das 
Meer nah den Oſtprovinzen verbreite ; fchon ift dort ber 
Handel im Stoden und eine Unzahl von Arbeitern wan: 
dert nah Nuitralien aus, Gibt es etwas Neues in 
Europa? 

Bon den Ufern des Schwanenfluffes in 
Auftralien erhält man endlich ausführlidere Nachrichten 
über die bereits im Morgenblatte erwähnte Revolution (f. 
Nr. 64). Die Prefe iftniht Schuld daran, Es erfcheint in der 
ganzen Anfiedlung, die eine Menge Städte enthält, nur 
ein einziges Blatt, Preemantle journal, in der Stabt 
Freemantle, wöchentlih einmal, handſchriftlich, ſehr 
tbeuer (drei Guineen für den Iahrgang, drei Schilling 
für, eine Nummer), und engliſch geſchrieben; die Einge— 
bornen verftehen alfo Fein Wort davon und haben fich 
dennoch empört. Auch kann es feinem Engländer einge: 
fallen ſeyn, die Auftralier zur Empörung zu reizen, die 
gegen die Engländer gerichtet if. Die Oberhaͤupter der 
Wilden ftiegen, wie früher erwähnt, auf die Bäume 
und bielten aufrüßreriihe Reden. Die Eingebornen 
fürchten fich nicht mehr vor dem Klintenfener und haben 
mit ihren Speeren eine Menge Koloniften niedergeftoßen. 
Bei Abgang ber Poft war bie Mevolution immer noch 
nicht fertig. Auch in Van-Diemens Land ift eine ausge 
broden; es ift unmöglich, fih mit deu dortigen Wilden 
zu verftändigen, da man ibre Sprache nicht Fennt, und 
wenn nicht eine unerwartete Hilfe anlangt, kann es zwi: 
fhen den Koloniften und den Cingebornen zu einem Ver: 
tilgungsfriege fommen. Den lezten Nachrichten aus Ho: 
barttomn. vom 14. September zufolge, war ein allgemeines 
Aufgebot an bie Weißen erlaffen worden, und ber 7.08 
tober wurde für eine entſcheidende Schlacht feftgefest. 


Ueber bie ganze fübliche Hemiſphaͤre unſers Planeten 
ſcheint fih eine große Konfpiration zu verbreiten, Auch 
die Nachrichten aus der ehemals Isle de France genann— 
ten Infel Mauritius find nicht befriedigend, Dort 
iſt eine Meuterei unter dem g9ften ginienregimente aus⸗ 
gebrochen. Den Anlaß fol eine Verordnung gegeben ba: 


«ben, kraft welder die Sklaven nicht mebr gefchlagen 


werden follten. Als bald darauf ein Soldat zu Stod: 
prügeln veruerbeilt“ wurde, meinte ein Sergeant, bie 
Weißen fepen fo gut wie die Schwarzen. Desbalb mur: 
den außer dem Sergeanten noch mehrere andere Soldaten _ 
duch ein Kriegsgericht zum Tode verdammt; ed gab Un: 
ruben, und der Gouverneur Sir Charles Colville nahm 
es über fi, das Todesurtheil nicht vollftreden zu laffen. 
In diefem Augenblide ging die PAR ab. 

Die engliſchen Blätter in Auftralien beklagen ſich feit, 
langer Zeit, die Franzofen wollen dort zu Lande Nie 
derlaffungen ftiften. Wenn man ihnen Glauben beimef: 
fen darf, fo wären mehrere Seefahrer, zulezt Kr. v. D’Ur: 
ville (derfelbe, welcher Karl X, nach England überführte), 
aus jenem Grunde nach der Südfee gefhidt worden, Die 
Nummer der Sydney Gazette vom 6. Dftober will willen, 
eine franzöfifhe Korvette ſey im Begriffe, an den Ufern 
ber neuen Themfe in Neufeeiand eine Kolonie anzulegen, 
Ein Gluͤck alfo, daß die Unterzeichner der Parifer Prote 
ftation zu Haufe bleiben durften. Wenn man diefe Leute 
nach den Infeln der Suͤdſee beportirt hatte, welch Unheil 
würden fie auf einem fo vulfanifhen Boden angerichtet 
haben! 

* * * 

Wir geben noch einige Auszüge aus dem chineſiſchen 
Straffoder. Wem es einfällt, die beftehende Negierung 
umzuftärzen, ben Pallaft, Tempel oder Kirchhof des Kai: 
fers zu zerftören, ſowohl der Nadelsfübrer als die Hel: 
fershelfer, fol eines „langfamen und fhmerzliben“ Todes 
fterben, wobei es dem Nachrichter überlaffen bleibt, feine 
ganze Einbildungstraft anfzubieten, um die Qual des De: 
linguenten zu verlängern oder zu fteigern. Alle männli- 
hen Anverwandten der Schuldigen, welde das ſechszehnte 
Jahr erreicht haben, wo fie aud wohnen mögen, und fie 
mögen franf und alt ſeyn oder nicht, werden entbauptet. 
Sind fie aber noch nicht fechszehn Jahr alt, fo werden fie 
als Sklaven unter die obern Staatsbeamten vertheilt. 
Das Vermögen der Beitraften fällt der Regierung anbeim. 
Sogar die Kinder der Hodverrätber follen, wenn fie nicht 


-fehszehn Jahr alt und ganz unſchuldig find, am Leben 


bleiben. Diefe fallen dem Faiferl, Dienjte auheim und 
werden in den aͤußern Gebäuden des Mefidenzgebäudes 
ald Eunuchen angeſtellt. 

Zu den Hochverraͤthern gehoͤren auch die Auhaͤnger der 
Affoeiationen. Wer an einem Nationalvereine oder einer 
Brüderfhaft Theil nimmt, ob er nun durd Bluttrinfen 
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und Meihrauchbrennen eingeweiht ſeyn mag oder nicht, 
wird als Rebelle betrachtet; Die Oberhäunter verlieren ben 
Kopf und die andern werben verbannt oder fommen an 
den Pranger. Der Fall kann aber eintreten, daß man! 
nicht weiß, ob ein Verein als Affociation oder aber ald 
eine unſchuldige Gefellihaft zu betrachten jv. Das Ge: 
fenbuch fiebt diefen Fall voraus. Wenn nämlich junge 
fräftige Leute in der Gefellfchaft find, fo iſt dieß ein un: 
umftößlicher Beweis fir die Strafbarfeit. Am ftrengften 
ift man gegen die „Affociation von Himmel und Erde,“ 
d. h. gegen die Dreieinigkeitsgefelfhaft. Man bat ihre 
Dberhäupter mehrmals hingerichtet, allein fie wird immer 
zablreiher und hätte unter der Negierung des vorigen 
Kaifers beimabe der Herrfchaft des „himmlischen Szepters 
der richtigen Mitte* ein Ende gemacht, 

Das Sacrileggefeg in China ift eben fo ftrenge wie 
früher in Franfreih. Wer irgend eine heilige Geräth: 
ſchaft entwendet, wirb mit dem Tode beftraft; bdefiglei- 
chen wer im laiſerl. Kirchhofe einen Baum beſchaͤdigt. 

Die großen Diebe hängt oder firangulirt man we: 
nigftend ... in China, die kleinen aber läßt man nicht 
laufen. Fir einen Diebftahl, vierzig Unzen Silber an 
Werth, befommt man achtzig Stodprügel. Beim eriten 
Diebftahl wird der Schuldige duf dem linfen Arm, beim 
zweiten auf bem rechten gebrandmarft und beim dritten 
ſtrangulirt. Wie in Franfreih und anders als in Eng» 
land, wird derjenige, welcher feine Verwandten beftieblt, 
nicht fo ftrenge beftraft, als ein anderer Dieb, Stieblt Je: 
mand ein Pferd, und der ganze Stall folgt nah, fo bat 
er blos für jenes Pferd zu fteben; ift es aber zufällig eine 
Stute, und das Füllen will fie begleiten, fo bat der Dieb 
die Stute und das Fllen geſtohlen. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
London, Mai. 
Dab Lever ded Lord Kanzlers. 

Unter dem Titel: des Lord Kanzlerd Lever, enthätt 
Eampbelld neues Magazin (the Metropolitan) einige inter 
eifante Stizzen. Lord Brougbam bat den alten Gebrauch ber 
Großtanzler von England, von Zeit zu Zeit Levers zu Dal 
ten, wieder in Gang gebracht, und — zum Erſtaunen Mies 
fer — erſchienen Männer dabei, die man, ſowohl ihres Gtans 
bes, als ihrer politifchen Stellung wegen, im Haufe eines 
Brougbamd mimmermebr erwartet hätte, Aber man ehrt in 
ibm feine hobe Würde und das Genie, welches diefer Würde 
neuen Glanz verläht, — „Er hält feine Levers Connabends, 
und zwar, wegen feiner unendlichen Geſchaͤfte, um bie unge: 
wbimtiche zehnte Abendſtunde. Es war fodt, als ih hinfam, 
und ich fand dem ganzen Piag vor dem nicht großen Haufe vol 
von Wagen, Der Kanzler, mit jeinem Kaplan binter fi, 
ftand in einem einfachen Anzuge von fhwarzem Sammt im 
Hofichnitte oben im Zimmer. Die Namen wurden am Fuße 
ber Treppe angefündigt; Jeder ging vor ‚dem Kanzler vors 
Über umb bezeigte ihm feine Achtung. Die Anzahl der Beſu— 
Menden war fo groß, daß es fat unmbgfich war, irgend Iemand 
beſondere Aufmertſamteit zu ſchenken; fobalb alfo ein Gaft 
feine Verbeugung gemacht hatte, mifchte er fich entweber uns 


ter den Haufen, ober entfernte ſich burchs Nebenzimmer. Die 
Erysifaybfe und mehrere Biſchbfe erſchienen ſehr früh und zeige 
ten burch ihre Gegenwart, daß, wie groß auch ber Unters 
fehied der Meinungen zwiſchen ihmen und dem Kanzler ſeyn 
möge, fie ihm wicht ala einen Weind ber Kirche betrachten. 
Der mertwärbigfte Gaft war biefen Abenb ber Herzog von 
Wellington. Alle Anwefenden ftaunten, und felsft ber Ranzs 


‚ter mußte fi wohl wundern, als man ben Namen Gr, Gnas 


ben nannte; ich sweifle, ob bie beiden Männer je im eimem 
Befuchziimmer heifammen gewefen waren. Ihre politiſche Laufs 
bahn war. anßer bei der Emanzipation ver Katholiten, von 
jeher völlig entgegengeſezt, ja einige ber bitterfien Ausfälle 
Broughamsd waren perfönfich gegen den Herzog gerichtet ges 
wefen, Wiemand kann laͤugnen, baß es edelmüthig vom Hers 
zoge war, bei biefer Gelegenheit ale perfonfiche Ruͤckſicht auf 
die Seite zu fegen und fowoht der Würde, als den Manne 
feine Achtung zw bezeigen. Auch fchmeichelte dieſe Aufmert⸗ 
famteit dem Kanzler, und er ſchüttelte bem Herzoge herzlich 
bie Hand, Der Herzog bat nicht viel Herzliches in feinem 
Weſen, und feine trodenen, durch harte Anftrengungen abge⸗ 
magerten Züge verziehen ſich nicht Teicht zu einem Laͤcheln; 
man bemertte jedoch, daß diesmal fein Gefiht mehr Wohls 
wollen auäbrücdte, ald gewoͤhnlich; er ließ fich einige Minuten 
in ein Gefpräh mit ben Kanzler ein und machte dann ben 
binzuftrömenden Gäften Pay. Eine nicht viel ambebeutendere 
Figur im Saale war ber Lord Advotat von Schottland. 
Brougbam und er find ſehr alte Freunde und haben beide lange 
in bemjelsen Wache ber Riteratur gearbeitet. Jener war fein 


- Vorgänger im ber Mebafrion bed Edinburg Review. Jeffrey 


ſah febr unbedentend in feinem Hoftleide aus und fehien fich 
nicht ganz behaglich zu fühlen. . .. Es folgten eine Menge Her⸗ 
zoge, Ebelleute, Generale u. f. w,, um bie fi ber Kanzler 
wahrfheintich eben fo wenig befümmerte, ald ih. Eundlich 
meldete man den Sprecher (Präfidenten) des LUnterhaufes, 
Brougham und er traten fih wie warme Freunde entgegen, 
obgleich der Berährungöpunfte zwiſchen beiden wohl ſehr wer 
nige find, In Hinficht auf Talent find fie wicht zu vergleis 
en; doch iſt es eine Frage, ob nicht der eine in feiner Art 
ein eben fo großer Mann ift als ber andere, ch erinnere 
mich nicht, wie und was ber Sprecher war, ehe er zu der 
Präfidentenwirbe nelanate, aber ich weiß wenige Stellen, 
welche mehr Tatt und Geſchicklichteit erfordern, und biefe beis 
ben Eigenſchaften befist der Sprecher in hohem Grade; mit 
einer Heiterkeit, welche nichts zu trüben vermag, verwal⸗ 
tet er fein Amt; feine Rube verlaͤßt ihm zu feiner Zeit, Das 
Unterbaus ift eine ftörrine Verſammlung, laͤßt ſich aber gerne 
vom ihm lenten, und er wird bei jeder Gelegenheit fräftig ums 
terftügt, Brougham ſelbſt war einer der feuriaften Geifter in 
jener fenrigen Welt; aber ein Wort vom Sprecher pflegte ihn 
im Augenblick zur Ruhe zu verweiſen. Neben andern vortheil⸗ 
baften Eigenſchaften bat er eine weiche. tieſtbnende Stimme, 
welche ben Ruf zur Ordnung ben Stachel ber Bitterfeit nimmt, 
Ach hörte ibn mit dem alten Herrn. Wilhelm Smith fprecben. 
welcher feit einigen Tahren aus dem Parlament autaetreten 
ift, aber zu feiner Zeit der Patriarch des Hanfes war, Er 
erzäbfte ihm, es babe fich ſeit feinem Wustritt dort wenig 
aebeffert: laͤngere und bänfigere Neben, ſpaͤtere Stunden und 
weniger Abſtimmungen; er ſelbſt fen adıt Tage und Nichte 
Tanga nicht and dem Unterbaufe weagefoınmen; bie Berfamms 
lungen baben fortwährend von drei Uhr Nachmittags bis um 
drei oder vier Uhr Morgens gedauert, und dann fen ed an 
die Geſchaͤfte in den Ausſchüſſen gegangen, Die Arbeit fen fo 
groß gemwefen, daß fie fein Menſch lange aushalten fönmte,‘* 
(Die Fortfesung folgt.) 
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— Du Labyrinth, 
Dad dunkel und, ſich gan von Lichte webt, 
Und nur zu göttlich Heil, umd dunkel wird! 


Herder 





Der ewige Sonnenfdein 


Herrſchels lezte Forfchungen haben und eine nene, über: 
rafhende Ausfiht in den Weltraum geöffnet; der große 
Aſtronom enthält und am Himmel einen ungeheuren 
Reichthum von Sternfpftemen, die vorber für und nicht 
vorhanden waren, er zeigt und verhaͤltnißmaͤßig Fleine 
Räume von unzähligen leuchtenden Sternen erfüllt; was 
in unferer Nähe und der Umgebung der Sonne nur mit 
Himmelsiuft erfünt ift, oder mit dem Dunſt von Komes 
ten, die kaum ihrer @riftenz fiber find, das erſcheint dort 
ald der freie Spielraum unzaͤhliger Sterne, die ſich 
umfhwärmen. 

Die Lefer find wohl durch frühere Aufſaͤtze über bie 
Herrſchelſchen Sternfhwärme in biefen Blättern genugfam 
unterrihtet, daß fie und folgen können, wenn wir ek 
nige Betrachtungen daran anfnüpfen. 

Wir wollen und in das Innere eines folhen Stern- 
haufens begeben und eine Kleine Wanderung durch den 
Himmel mahen. Wir erheben und demnach über bie 
Sandbanf von Sternen, auf-der wir und befinden und bie 
uns als Milchſtraße erfiheint; wir wenden ung gegen ei- 
nen Pol derfelben, wohin unzählige Sternhaufen liegen; 
wir wandern am Arctur vorbei; unſere Milchſtraße wird 
feiner, ihre Sterne draͤngen fi immer näber, fie nimmt 
an Licht ab, während ber nächte Sternhaufen immer glän: 
gender wird ; wir betreten feinen erften Stern: vor und, 
gegen feine Mitte zu, erglängen und Hunderte von Sternen, 


bie ben Glanz ber Sterne erfter Größe, bie wir hier fe= 
ben, weit übertreffen; wir find in feinem Mittelpunft 
angefommen, und befinden und in einem ewigen Son: 


nenfhein. Nirgends ift ein dunkler Himmel; alles 
ift Licht, nirgendd Schatten, Tag oder Naht; es ift, wie 
wenn das Licht blos fuͤr ſich ſelbſt da wäre und fih an fi 
felbft ergoͤzte. Wir fehen nichts mehr mit leiblichem Ange, 
denn nur Licht und Finfterniß im Streite fehen wir bier; 
dort ift die wahre Ewigkeit und Feine Seit, denn Tag und 
Naht maht Hier umfere Zeit, und die Bewegung der 
Lichter am dunfeln Himmel, Um dem Lefer den Anblid, 
ben wir in einem folhen Herrfhelfhen Sternfhwarm ba: 
ben, noch auf eine andere Weife deutlicher zu machen, 
ftelfe er fi, etwa wie träumend, vor, in einer fternhellen 
Nacht, wo fein Auge noch die Sterne in zwoͤlffacher Si- 
rinsweite erreicht, vor, das gefammte Sternenheer rüde 
allmählig von allen Seiten auf ihn herein, unmerflichen 
Schritts Anfangs; es daͤucht ihm, dad Sterngemwimmel 
werde allmählia größer, dichter, immer neue Lichter zün- 
den fih an, die Sterne werden heller, und bie 14,000 
zwölfter Größe, die er zuerft kaum fah, werben fo heil 
wie Sirius; eriftnun in einem ewigen Sonnenfchein, und 
die Kraft feines Auges muß ſich im fi ſelbſt zuruͤck⸗ 
ziehen. 

Solch ein ewiger Sonnenfhein, der fih,'wenn Sterne 
Sonnen find, wirklich im Herrfhelfhen Sternfhwarm 
entwidelt, und was noch mehr ift, die bamit verbundene 
ewige Sonnenginth, wäre überhaupt nach ber Anſicht 


von Dlbers*) inder Weltihöpfung unvermeidlih, wenn 
fie unendlich wäre und durch die ganze Unendlichleit hin— 
aus, entweder gleihförmig oder nicht gleihförmig, Sterne 
ober Sternbaufen erichaffen und audgerbeilt oder ausge: 
ftreut wären, und die Natur nicht auf andere Weiſe Vor 
forge getroffen hätte, dieſen ewigen Brand zu löfchen. 
Die Sache ift mathematifh ganz richtig: nämlih wenn 
die Welt unendlich mit Sternen ausgeftattet ift, fo trifft 
gewiß jede Linie, die wir von unferem Auge in bie un— 
endliche Himmelsfugelzichen, auf einen Stern; folglich iſt 
. Stern an Stern gedrängt, und der Himmel ift ganz mit 
Sternen feft vermauert, und Fein Lichtitrahl kann mehr 
herein. Nun weiß man aus ber Optik, daß die Sterne 
überall, in welder Tiefe oder Entfernung fie betrachtet 
werben, gleich hell (uur größer oder Fleiner) erſchei⸗ 
nen; alfo ift der Himmel wirflid und wahrhaft mit Stern: 
glanz erfter Größe überall bedeckt und überzogen. Uber 
wohl ung, daf doch die Natur die Sache anders eingerid: 
tet bat; wohl und, daß nicht jeder Punkt des Himmels 
Sonnenlicht und alfo Sonnengluth auf uns berabfendet. 

Welches ift nun dad Geheimniß der Natur, um uns 
vor diefem Zuftand zu bewahren und den Beitand ihrer 
Schöpfungen zu fibern? Sie bat bie Unendlichkeit mit 
dem finftern Aether erfüllt; er verfchlingt das Licht, er 
truht und hemmt daffelbe. Die Helligkeit der Sterne oder 
des Lichts nimmt fehr langfam in einer geometrifchen Pro: 
greffion ab **), wie die Entfernung in einer arithmetifchen 
zunimmt ; wie es die Natur ber geometrifhen Neihe mit: 
bringt, fo wird die Helligkeit in größern Entfernungen 
immer ſchneller und jhneller abnehmen, das Verſchlingen 
des Lichts immer größer, und für einen Stern in ber 
Entfernung von 530,000 Eiriusweiten ift unfer Auge 
völlig verfchloffen , er it völlig dunkel, denn fein Licht iſt 
über fiebenbundert Zaufendmal ſchwaͤcher ald der Him: 
melsgrund, befhienen vom Vollmond, auf welchem bie 
Sterne fehster Größe verihwinden. 

Wir wollen nun die Bewohner unſerer Herrfhelichen 
Sternihwärme, die Vertrauten des ewigen Sonnen: 
ſcheins, befuchen. Sie bewohnen ihr Spitem von eng ge 
brangten und gleichförmig ausgeftreuten Sonnen, und 
ihnen bilft gegen den ewigen Sonnenfhein und Sonnen: 
brand der unerfättlic verfhlingende Aether nicht; denn 
ihre ganzes Syſtem bat nur den Durchmeſſer des Zehn: 
theild einer Siriusweite, Für dieſe Glieder des Weltalld 
bat die Natur nicht geſorgt, und doch find ungählige der: 
felben am Himmel; fie fcheint ihren Maaßſtab nur aufs 
Ganze berechnet und ihre Vorficht nicht auf bie einzelnen 
Individuen gerichtet zu haben, 





”) Bobes Jahrbuch für 4826. Weber die Durchſichtigteit 
des Weltraums, 5 

”, Der Erponent biefer Reihe iſt nur um vierundfuͤnfzig 
Hunderttauſendthelle Feiner als bie Einheit, 


Wenn wir immer noch das Gefeh gleihförmiger Ver: 
theilung der Bildungen dur bie ganze Unenblichkeit von 
Sternen oder Sternbaufen annehmen, fo ift immer bie 
ganze Helligkeit, welche über den Himmel ergoffen ift, 
von: allen unendlich vielen Himmelsfoftemen audftrömend, 
2000 Mal fo groß als die Helligkeit der um ung zunaͤchſt 
erglänzenden Lichter, 3. B. bei unferm Spftem (wenn es 
gleichfoͤrmig in der Vertheilung feiner Sterne gebaut wäre) 
zweitaufendmal fogroß.ald der Glanz der zwölf Sterne erfter 
Größe, Nun kann man wohl die Durchmeſſer der Sterne er: 
fter Größe zu „4, Sekunde annehmen; woraus fich ergibt, daß 
die ganze über den Himmel ergoffene Helligkeit vierundfünfe 
zighunderttauſendmal kleiner iſt als die Helligkeitder Sonne, 
aber doch noch fünfzigtaufendmal größer ald die vom Voll: 
mond über den ganzen Himmel ausgegoffene Helligkeit, 
bei der bie Sterne fester Größe verſchwinden. Alſo 
ift immer noch eine bedeutende Lichtmaſſe übrig, welche 
ber unendliche, mit Aether erfüllte Raum nicht verfchlingt. 
Diefer unverfehlungene fowohl, ald der immer noch zu 
verfchlingende Ueberfluß an Licht müßte in der That end- 
lih die Nacht felbft fättigen, und dur das immerwäh: 
rende Ausſtrahlen würde endlich die Welt in einen ewigen 
Sonnenfhein gehüllt. Demnach ift die Vorſicht ber Na: 
tur, um uns von biefer Lichtuͤberſhwemmung zu bewahren, 
doch nicht vollitäudig ; fie muß deu immer verfhlingenden 
Aether wieder entladen, oder ihn zeritören und einen 
neuen ſchaffen, der wieder mit frifher Kraft verfhlingt. 

Dem Mathematiker find allerdings, nad feinem 
Spitem, das Nichts und das Unendliche verwandt und 
aus einerlev Stamme; denn das Nichts, wenn es fich 
ohne Ende fort ind Unendliche wiederholt, bringt bei dem 
Mathematifer jedes Endliche hervor, jede endliche Größe ; 
num Eönnte man fagen: jede endlihe Kraft könne eutſte— 
ben , wenn fih die Kraft Null ohne Ende fort unendlich 
mal zu ſich felbft addirte. Für die Mathematik ift jedes 
Endliche jedem andern glei: ob das Licht, das vom Fir 
ftern ausftrallt (welches eine endliche Kraft ift) die Sphäre 
von 60,000 Siriusweiten durchläuft, oder von einer Mil: 
lion, es ift immer noch endlich, immer noch da, immer 
noch endlihe Kraft; es verſchwindet erft baun, wenn es 
die unendlihe Sphäre an ihrer Gränge, die aber nir: 
gends iſt, erreicht bat. 

Für den Phofiker oder bie geiftigere Betrachtung 
verhält es fi anderd. In die Schranken der endlichen 
Entfernung, der GBeftalt, der Bewegung find alle Weſen 
eingefchlofen und eingefhräntt. Es mag fih Jemand 
rühmen, wie er will, daß er mit feinem Geift an die 
Grenzen des unendlihen Raums gedrungen fep, er taͤuſcht 
fi , er mag noch fo viele Worte dariiber machen. Wie foll 
nun dad Endliche, Leibliche vermögen, was der Geiſt nicht 
vermag? Die Kraft des Lichts erlifcht, nach der Natur 
des Endlichen, in einer gewiſſen Entfernung; ed wirft 
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nicht mehr anf ein endliches Auge, daß dieſes baffelbe er⸗ 
blickt, es wirft nicht mebr auf ein Wefen der Erde, ſey 
es Pflanze oder Stein, daf es daffelbe fühlt; es ift wahr: 
baftig für ein anderes endliches Weſen niht mehr vor: 
banden, nicht mehr da, und iſt durch Feine endlihe Ver— 
vielfältigung ind Daſeyn zu rufen. 

Nicht in den unerfättlihen Schlund eines feindfeligen 
Zeritörers begräbt bie Natur ihre verfhwendeten Kräfte, 
um den Beitand des Ganzen zu retten; ihre urfprüng: 
lihen Geieße find fir die Erhaltung des Ganzen im ſich 
felbjt notbwendig; der ewig finitere Weltäther verdunkelt 
nicht das überflüßige Licht, es ſchreibt ſich felbft die Ge: 
fege, wie weit ed vordringe, um dem Leben des Ganzen 
zu dienen, Pfaff. 


- 





Reifebilder vom Genferfee 
(Bortfegung.) 


E3 war mir recht wohl zu Muth, ald wir wieder 
aufwärts gingen und nad einer guten Stunde das Ta— 
gesliht in den dunkeln Gang zu riefeln begann. Wenn 
man beraustämmt aus ber ftarren Nacht und den harten, 
engen Granitwänbden, its, als fehrte man zum Leben zu: 
ruͤck, zumal man da gleich in ein wunderlieblihes Thal 
tritt. Da liegt dad Dorf Gryon zwifchen zwei artigen 
Fluͤßchen die Anhöhe hinan. Hier ſahen wir etwas gar 
Eonderbared, das mir noch nie vorgefommen, Als wir 
aus der Höhle traten, war ed windftill. Auf einmal erhob 
ſich Oftluft und zerftiebte die einzelnen, an beri Bergen 
berumziehenden Wolfen in diden Nebel, ber fi nun ganz 
berunter ing Thal fenkte und alle Gegenftände fo einhuͤllte, 
daß wir nichts fahen, als uns ſelbſt. Es war als flu: 
thete rings um ung ber dad Meer. Bald darauf Fam ein 
Windhauch von Weſten und rollte den Nebelvorhang mit 
derfelben Schnelligkeit wieder auf, gerade wie auf der 
Buͤhne, fo daß wie durch eine Zauberbewegung bie ganze 
ſchoͤne Landſchaft von Nenem erfhien. Es lag in der gan: 
sen Phantasmagorie wirflihb etwad Feenartiges., Im 
zwei Stunden wiederholte fih die fondberbare Erſcheinung 
wohl zehnmal. Es war, als hätten alle Berg: und Luft: 
geifter bei dem Wunder zu thun, ſo raſch wechfelte die 
Dekoration. Im Dorf Gryon war fat Niemand zu Haus, 
Im Sommer ziehen die Einwohner auf ihre arofe Alp 
auf dem Taveyannaz und bleiben da bis zum Herbſt. Da 
uns viel von dem Berg und feiner Schönheit gefagt wor: 
ben war, fo befchloffen wir, die angeblihen drei Stunden 
daran zu wenden und hinaufzugehen. Es waren indeffen 
vier gute Stunden; bie Zeit wurde uns aber dur bie 
üppigen TIhäler und Anhoͤhen nicht lange, und ich geftand 
mir nah und nad, das ſolch ſchwellendes, frifhes Grün 
und folch reihe Vegetation in Baum und Grad nirgends 
in Italien zu finden ſey. Endlich gelangten wir auf bie 


Anböge, wo bie Grionna herunter köͤmmt, Da liegen 
mebr denn ſechszig Sennhätten auf der Alp zeritreut, 
einige einzeln, die andern in Gruppen. Biel hundert 
Kubgloden Fangen harmoniſch um und ber, dazwiſchen 
der Geſang der Senner, das Gebrüll der Kühe, der 
Hunde Gebe. Lezteres fagte den Leuten, dab ſich 
etwas Fremdes nahe, und kaum erkannten fie in und Reis 
fende mit ihrem Führer, fo eilten fie herbei. Alte Leure, 
Frauen, Kinder,’ junge Mädchen umd tuͤchtige Senner 
umringten uns, und Jedes gab fih Muͤhe, daß wir mit 
ihm gingen und bei ihm einfehrten, Jeder wollte etwas 
Befleres haben, beifere Wohnung, beffere Pflege, befferes 
Eſſen, und es war ordentlih, ald wenn fie böfe auf ein: 
ander würden und fih im Ernſt ftritten, „Ich babe eine 
junge Ziege,“ fagte einer und zog mich am Node, „die 
will ich gleich Braten; — „ich babe,“ fo fagte ein ande: 
rer und nahm mich beim Arme, „geitern ein Murmel: 
thier gefhoffen, das ift was auders, als fo eine armfe: 
lige Ziege.“ Und ih glaube, beide Prätendenten wären 
binter einander gekommen, wenn ich mich nicht mit dem 
Vorfhlag darein gelegt hätte, fie follen Zicklein und 
Murmeltbier zufammenthun und wir wollen es dann ge: 
meinfhaftlih verzehren mit Weib und Kind, Das gefiel 
ihnen, und nun machte fich alles auf die Beine: der 
brachte. Käfe, ein Maͤdchen Butter, ein andered Rahm, 
der Brod, ein Muͤtterchen gefalzenes Fleiſch, eine junge 
Hausfrau Eier; am meiften machten fi aber die Mäd: 
hen zu thun. Alles wurde auf einer offenen Stelle ins 
Gras gefezt. Uber dazu waren bie Leute nicht zu brin: 
gen, daß fie mit und aßen; all diefen Neberfiuß batten 
fie nur fiir ung hergebracht, und fie ftellten ſich in liebli— 
chen Gruppen um ung ber. Glüdlicherweife Yatten wir 
im Ranzen unferd Führers eine Flafhe alten Kirſchgeiſt 
und Mein; damit ging ih umher; den Männern mun: 
dete beides reht gut, die Frauen und: Mädchen aber 
fhnitten ſchreckliche Gefichter bei meinem treffliben Bur: 
gunder, und nur ihre Gutmütbigfeit binderte fie, ibn 
wieder ausjufpuden. Dann mußten wir alle Sennbiätten 
befuchen, die Heinften wie die größten, die Armlichen 
und ftattlihen. So brachte man und auch zu dem Vor; 
fteber der Alpgemeinde; ed war ein fchöner Greis von 
fiebenzig Jahren; weiße Haare und ein langer Patriar: 
chenbart floffen um fein freundliches Gefiht. Er leitet 
die Sennrepublif mit Math und Ordnung, fo lange fie 
auf dem Tavevannar ift. Seit fünfzehn Jahren wurde er 
jeden Sommer von Neuem zum Epndif gewählt, und 
es lebt wohl in Europa fein Fürft, dem fein Volk mit 
fo viel Achtung, Vertrauen und Liebe zugethan wäre, 
Es lebt aber auch kein geborner Fürjt, der ſolche Huldi⸗ 
gung verdiente, Glüdliher Freiſtaat, ohne Leidenfdaf: 
ten, ohne Ehrgeiz, ohne Oben und Unten, obne Neid 
und Arm, ohne Eitelkeit und ohne Later! Wenn das 
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tauſendjaͤhrige Reich je über bie Melt kommt, fo muß es 
der Senngemeinde auf dem Taveyannar gleihen. Wir 
ſchieden ungern und nicht ohne Wehmuth von ben guten 
Menfhen. Als wir ihnen für ihre gaftlihe Aufnahme 
danften, faben fie und groß an, und mein Wetter Bern: 
hard, der in der Tafche nad Fleinem Geld herumfuchte, 
um es ihnen zu geben, zog Mil die Hand wieder zurüd, 
Man begleitete ung weit, Als wir wieder allein waren, 
fuchte ih in meinen Erinnerungen an Italien nad etwas 
Aehnlichem, und ih war auch fo gluͤcklich, es zu finden. 
Wer die Meife von Nom nah Neapel gemacht hat, weiß, 
was Fondi ift. Auch bier reifen fih bie Leute um Did, 
auch bier treten fie in dichten Gruppen um Did ber, 
auch hier ift die Natur wunderſchoͤn. 

Es war erft unfer Vorfag geweſen, von Ber gleich 
nah dem Genfer See zu reifen; aber alle Leute, die wir 
fprahen, mahten uns große Luft nad dem Pays b’en 
baut, nah ben Gegenden ber Diablerets und dem Dr: 
mondthal, fo daß wir befchloflen, dahin vorerft einen 
Ausflug zu mahen. Deshalb wandten wir und vom Ta: 
veyannar nicht zurid nah Grijon, fondern immer auf: 
wärts, ben Lauf des Avangon entlang. Cine Zeitlang 
gings noch durch Felder und Wiefen; dann famen Baum: 
gruppen zwifchen Felfen, bie von den benachbarten Der: 
gen herunter gefommen waren; doch hatte fi fhon dünnes 
Erbreih über den Granit gezogen, und aus feinen Fu: 
gen wuchs mande Blume, mancher Grad: und Moosbuͤ— 
feel heraus. Zwiſchen den dunkeln Bäumen fahen biefe 
bewacfenen Felsblöde gar fonderbar aus. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
London, Mai. 
(Fortfegung.) 
Die Reform 


Die Reformfrage ift nom immer an ber Kaaesorbnumg, 
und wirb ed bleiben, bis fie vom Parlamente zur Jufriebens 
beit der Nation geldst if. Was bisher in biefer Sache von 
der Legislatur geſchah, war blos eine Art von Prolog oder 
Erpofe, wobei die Partbeien fich ſchroffer abfonderten, als 
feit vielen Sapren, Seitdem Eanning erfter Minifter gewors 
ben war und mit ibın die gemäßigten Tories die Politit der 
Whigs annahmen, fanden Teztere fo wenig zu vpponiren, daß 
man zu glauben anfing , bie Partheien feven für immer fo 
ziemlich im einander verſchmolzen, man ftreite fih nur gele⸗ 
gentfih noch um eime oder bie andere einzelne Maßregel, aber 
über Grumdfäge ſey man ganz einerlei Meinung geworben. Do 
fhon bei ber Eimmyipationdfache der Kathofiten fing bdiefer 
Traum an zu verſchwinden; während die Whigs dem Her: 
zog von Wellington dieſe große Maßregel, für die fie Länger 
als zwanzig Jahre vergeblich geftritten, durchfuͤhren halfen, 
Nette ſich ein Theil der Tories, feiner alten politiſchen 
Freunde, ihm feindſelig gegenuͤber, und zeigte ſich im Unwillen 


über das, was fie eine Aufopferung guter Grundſaͤtze nannten, 
Hei ‚jeder Gelegenheit bereit, feiner Verwaltung ein Ende zu 
machen, müßte ſolche auch ihren Erzfeinden, den Wbigd, im 
die Hände fallen, Zu Lebzeiten Georas IV. war bied jedoch 
nicht thunlich; aber kaum hatte biefer bie Augen zugetban, ſo 
trat befanntlich auch jene Veränderung im SKabinette ein, 
welde für England, fo wie für gan, Europa bereits bie wich⸗ 
tigften Folgen gebabt hatz und biefe Weränberung warb vors 
züglich durch die Vereinigung jener Parthei mit ber allmähfig 
wieder zur regelmäßigen Oppofition gewordenen Whigpartbei 
herbeigeführt. Als aber baid der Reformplan mit feinen bers 
ben Efanfelm emtwidelt warb, da eilte wicher alles, was je 
den Namen Tory getragen (mit Ausıähme ber wenigen pers 
föntichen Freunde Ernnings, welde früher bie Liverpoolfche 
Verwaltung amterftägt batten), zufammen und bildete im 
Verein mit denjenigen Whigs, welche fihon früher zu Wels 
fington fihergetreten waren, fo wie derer, welche bei ber Bils 
bung der neuen Verwaltung fi hintangefezt glaubten, berer, 
welche perſoͤnlich bei ber Reformation zu verlieren fürchten, 
und endlich ber wenigen, welchen die Maßregel in allem Ernſte 
revolutionäre duͤnten mag, eine fo furchtbare Oppofition, baB 
die Regierung nach mehreren vergeblichen Verſuchen, bie Same 
durchzuſehen, dad Unterhaus aufibſen mußte, Wir haben bier 
oft über dad ungebehrbige Wefen geſpottet, bas fich bie frans 
zöfifhen Kammern häufig haben zu Schulden fommen laſſen; 
jest fab man aͤhnliche Auftritte in unfern beiden Parlamentös 
bänfern ; ja bie Pair waren mo mbglich noch wilder, als bie 
weniger gefchliffenen Mitglieder bed Hauſes ber Gemeinden, 
und bie Leidenfchaften waren fo aufgeregt, daß ed noch forts 
brauste, als ber König fchon bie Stufen bed Thrones betreten 
hatte, von bem er bie ben Tories fo furchtbare Aufldfung vers 
tünbigte, ja dab ein Graf ben Könige bebeutungsvoll zurief: 
„Gott erhalte bie Krone! Er wollte fagen, wenn nur bie 
Berfaffung erbaften wird, fo mag bie Perfon bei Kb⸗ 
nigs, der ſich mißleiten Tißt, zu Grunde geben, Mit wels 
cher Frende aber biefe Maßregel im ganzen Lande aufgenom— 
men worben; wie fie in vielen Staͤbten, und befonders in 
London, als ein Triumph bed Wolts burch allgemeine Bes 
Teuchtung gefeiert wurde; wie bie Wenigen, welche nicht bes 
leuchten wollten , fih ruhig bie Fenfter einfchlagen Tießen und 
fi auf ein altes Gefeg verließen, nach welchem bie Grafſchaft 
ben durch einen WVolfdanflauf verurfachten Schaben erfegen 
muß, aber zu ihrem Schrecken entbedten, baf bei der neulis 
hen Abänderung und Vereinfachung der Gefege die hierauf 
Bezug babende Elaufel aus Verſehen fo ausgebrückt worden 
it, daß aller Wahrſcheinlichteit nach aller Schaben auf fie ſelbſt 
faͤllt — alles biefes iſt Ihren Lefern wohl fattfam aus bem 
Zeitimgen betannt. — Gelb bat zwar au allen Zeiten bei unſern 
Wahlen viel gewirft ,„ wenn auch nicht immier zu unmittelbas 
ver Beſtechung, bo zur Herbeifhaffung der von dem Drte 
der Abſtimmung entfernt wolmenden Wähler, welche meiftens 
auch fo wenig Gewiffenhaftigfeit haben, daß fie, wo nicht eine 
wichtigere pefumidre Nücjicht bei ihnen vorwaltet, jedem ihre 
Stimme zu geben bereit find, ber ihnen zuerſt eine beaueme 
und zechfreie Neife, oft mit Fran und Stindern, anbietet, Auch 
bei biefer Gelegenheit hat es nicht au ſolchen Waͤhlern gefehlt; 
aber verbältnißmäßig waren fie felten; die Journale (von bes 
nen bie meiſten und beflen auf ber populären Geite find) 
zührten alle Gemüther auf, und fait jeder Einzelne nahm Partei, 
(Der Beichluß folgt.) 
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Wenn fie auch einmal im Ringen auf bie Schulter taumelten, 
Pilegten fie fih abzufchätteln und, verläugnend ihren Fall, 
Ranzen fie mie Macht von Meuem, . 


Ariſtophanes. 





Schwert und Feder 
Tenzone. 
Streitende: Wilhelm Wackernagel und Karl Joſeph 


Eimrod, 
Michter: Adelbert von Chamifſſo. 


Wilhelm. 

Iofeph,, num zieh' ich vor dein Haus 

Und flag’ an’s Thor und rufe dich zum Streit heraus: 
Freund Joſeph, komm und fey zum Kampfe wader ! 

An meiner Hüfte klirrt das Schwert, 

Und munter weht die Fahn' am Schaft, es ſchnaubt das Pferb 
Und brüdt den Huf unruhig in den der, 

Ber unterliegt, der zürnet nicht, leicht tröftet fich Jedweder, 
Warf Freundes Arm ihn auf den Sand. 
Ich frage dich, antworte du und ſprich zur Hand: 

It mehr das Schwert zu ehren, mehr die Feder? 


Joſeph. 

Ih oͤffne, Wilhelm, dir das Thor; 
Da ſtehſt du unberitten und zu Fuß davor, 

Es ſchnaubt fein Roß, es Flirren feine Sporen; 
Nicht Schwert noch Lanze gibt's zu fehn, 
Nur eine Fahn' am Schaft der Feder ſeh' ich wehn; 
Sie reitet auf dem Sattel deiner Ohren. 
So haſt du, ſeh' ich fonnenklar, der Feder dich ergeben 
Und ſprichſt dem Dienft des Schwertes Hohn : 

Das Gaſtrecht ſchuͤtzet dich, fonft lehrt' ich dich zum Lohn 

Das Schwert verebren, dem die Reiche beben, 


Wilhelm, 

So Iobe du den grimmen Sturm, 

Wo auf den Menfhen Feuer fpept der gift’ge Wurm 
Und manden Frühling vor der Frucht beendigt; 

Wo höhnifch ſich das Eiſen raͤcht, 

Daß ihm der Menfch geboten hat: „Nun fey mein Knecht« 
Und feinen Trotz mit Feuersglut gebaͤndigt. 

Ich lobe mir die goldne Zeit, wenn aus des Krieges Brünften. 
Verfhönert Stadt um Stadt erfteht, 
Harmlos das Schwert ald Senf und Pflug zu Felde geht: 

Dem Frieden Lob umd Lob des Friedens Kuͤnſten! 


Joſeph. 
Den Frieden dankſt du nur dem Schwert, 
Das dort den Feind des Staates Grenzen achten lehrt, 
„Hier niederzwingt der Meuchler free Motte, 
Und wenn Gewalt dad Haupt erhebt, 
Die Tyrannei im felbftgefchürften Grab begräbt: 
Eonft würde Freiheit und Gefeg zum Spotte. 
Als gegen Volkes Recht und Heil Verräther ſich verſchworen 
Und ibre Feder Unbill fchrieb, 
War's nicht das Schwert, das fich erhob und fie vertrieb? 
Drum hab’ ich mir das Schwert zur Braut erforen. 


Wilhelm 


Wohl war's das Schwert, das Wunden flug, 
Das weit durch's Land der Freiheit frifhen Odem trug 
Und neue Flammen wedt’ aus morfhem Zunder; 
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Doch bie es wuͤthig ausgetheilt, 
Hat je das Schwert die Wunden wieder zugeheilt? 
Nur Peleus Speer vollbrachte ſolche Wunder. 
Wer pflanzet auf das heil'ge Grab gefall'ner Kriegesſchaaren 
Des Oelbaums friedliches Geſchlecht? 
Die Feder iſt's. Die Feder gibt der That das Recht, 
Und das Geſcheh'ne macht erſt ſie zum Wahren. 


Joſeph. 
Wenn dich das Schwert im Kampf beruͤhrt, 
So ehrt es dich ſo hoch als Jenen, der es fuͤhrt, 
Und Ehre wird der Balſam deiner Wunden. 
Dod wen die Feder Wunden flug, 

Wem tuͤckiſch Ehr' und Ruf befhmizt ein Federzug, 
Mär’ nicht dad Schwert, fo koͤnnt' er nie gefunden. 
In Schande kann die Feder nur des Schwerted Großthat 

wandeln, 
Wenn. ihre Galle fie beflefit. 
Wo bleibft du, Maunheit? Web, das Heer ber Schrei: 
ber waͤchſt, 
Und feit man ſchrieb, verlernte man zu handeln, 


Wilhelm. 

Siehſt du, wie ſtark die Feder iſt? 

Wie ſiegsgewiß ſie mit dem Prahlhans Schwert ſich mißt, 
Gewandte Klugheit mit der plumpen Staͤrke? 

Zehn Jahre fraß nie ſatt das Schwert, 

Und Troja ftand. Da fam bie Lift und ſchuf bas Pierd, 
Und Troja fiel unkriegeriſchem Werke, 

Mas Ajar nicht, Achilles nicht mit aller Kraft vollbrachten, 
Ulpſſes that's, die Schlaubeit that's; 
Ein ewig Lied gedenket ewig ſeines Raths: 

Und an dem Kiel willſt Schlauheit du verachten? 


Joſeph. 
Schmuͤckt ſich die Feder mit Verrath, 
So ruͤhme ſich das Schwert der echten Heldenthat: 
Oft hat die Kraft der Argliſt Trotz geboten. 
Als Philipps Sohn die Perſer ſchlug, 
Wohl haͤtte gern die Liſt gehemmt des Siegers Zug; 
Doch Aleranders Schwert zerhieb den Sinoten, 
Sie feilſchten um die Freiheit Roms; doch als nun 
Schwert und Scheide 
Der Gallier in die Schaale warf, 
Das mahnte fie, wie viel ein Römer bulden darf: 
Da galt das Eifen mehr ald Goldgefchmeibde, 
Wilhelm. 
Sind Wagſchaalen dein Gewaͤhr? 
Nun wohl, fo weiß ich noch ein hübfh Geſchichtchen mehr 
Bon einem Stein, den Ulerander waͤgte. 
Es war ein Steinen , flein und fein; 
Jedoch, wie viel man Bold auf Gold und Stein auf Stein 
Und Eifen in die andre Schaale legte, 


Doch wog bad kleine Steinchen mehr und hob ſich nicht 
ein Dienen, 
Nun legte man dagegen nur 
Ein Koͤrnchen Erd’, ein Federlein: o weh, da fuhr 
Der Stein empor. Das ift ein deutlich Mähren. 


Joſeph. 
Das Maͤhrchen iſt nicht allzuklar; 
Doch daß die Feder allzuleicht, iſt offenbar, 
Denn mit ihr ſpielen alle Himmelswinde. 
Wie ſie ein Hauch von dannen traͤgt, 
So iſt ſie auch zu Lieb' und Haß gar leicht bewegt, 
Und mit den Farben wechſelt fie geſchwinde. 
Vertrauend aufden alten Spruch, daß Lettern nicht erröthen, 
Hielt mande fhom das Gold fo lieb, 
Daß fie in einem Athem für und wider fehrieb; 
Das thut kein Schwert, wie viel fie Schäge böten. 
Wilhelm. 
Wie glücklich unſre Zeit doc ift, 
Daß man in ihr der fchlimmen Schäden ganz vergißt, 
Woran bie Zeit der Wäter ſchmerzlich Eranfte; 
Wo fi für Gold dad Schwert verdang, 
Wo golderfaufte Treue ging den Todesgang, 
Wo golderfaufte Treue zaghaft wanfte; 
Mo man das Blut, das Gott gehört und das dem Vaterlande, 
Auf fremden Feld zu Marfte trug; 
Mo, je nachdem die vollre Schaale niederfhlug, 
Su Schanden ward die Treu, zur Treu die Schande. 
Joſeph. 
Das iſt vergeſſen und geſuͤhnt. 
Seit nur zum Kampf der Ehre ſich das Schwert erkuͤhnt 
Und theurem Recht die ſcharfe Klinge weihet, 
Seit jeder Buͤrger zieht in's Feld, 
Für eignen Herd und Weib und Kind dem Feind ſich ſtellt, 
Soldatenftand , bift du gebenedevet. 
Ya dir gebührt der Ehrenpreis vor allen andern Ständen ; 
Du kaͤmpfeſt nicht um ſchnoͤden Sold, 
Die Saat ber Felder, die du fhirmft, das ift bein Golb, 
Und beilig ift dad Schwert in deinen Händen. 
Der Beſchluß folgt.) 





NReifebilder vom Genferſee. 
- (Bortfegung.) 

Höher hinauf wurden die Felfenzige böber, ſtaͤr⸗ 
fer und fühner, Die Vegetation verlor ihre Ueppigleit 
und immer nadter wurden die Wände. An einer etwas 
freieren Stelle fagte unfer Führer: „bier verftedt fih ber 
Jaͤger hinter die Felfen, um die Gemfen zu erlauſchen, 
bie da zwiſchen dem Geitein nad dem fpärlihen Gras 
geben; bier hört man das Pfeifen ihrer Wachen und ge: 
wahrt die VBorpoften der Murmelthiere, die fie ausftellen, 
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wenn fie aus ihren Höhlen gehen wollen; bier läuft der 
weisliche Wiefel, der, wenn er läuft, mit feinem langen 
und (hmalen Körper, auf ganz kurzen Beinen, ausfieht 
wie eine Schlange; bier fommen zur Sommerszeit die Orto: 
lane aus Welſchland her, bier endlich ift der König der 
Alpenfhmetterlinge, ber glänzende Apollo zu Haus, und 
da oben ift der Felfen des Wilden.“ Dabei zeigte er und 
über unfern Häuptern eine Felskuppe, an der eben einige 
leihte Wolfen vorüberzogen, Ih meinte, nur der Abd: 
ler könne ba oben niften, und doch wohnte Jahrelang 
ein Mitter da. Weber ihn gebt folgende Sage im Land: 
„In biefen grünen Thälern lebte einjt ein kuͤhner Ritter, 
Bernhard gebeifen, ber war tapfer und waidlich, bis er 
Blanka's Augen ſah. Da hatte fein Muth ein Ende, 
Als er ihr aber feine Liebe geftand, wieß fie ihm fchnöde 
zuruͤck und verbot ihm, in ihrem Schloß zu eriheinen, das 
in dem benachbarten Wallis lag, Nun 309 Bernhard über 
DVerg und Thal, gegen Näuber und Drachen, und fuchte 
den Tod, beun fein Kraut und feine Zeit hatte ibn von 
feiner Liebe heilen fönnen, Endlich ward ihm beifer, denn 
er wurde wahnfinnig, verließ fein Schloß und floh in bie 
Berge. Hier warf er feine Ruͤſtung und den fchönen 
Helm in den Avancon, zerbrach Lanze und Schwert an den 
gelten und lebte von mun an mit den Gemſen. So flet: 
terte er mit ihnen aud auf einen fhroffen Felſen; in bie: 
fer Höhe konnte er frei nach Wallis hinein feben, und bald 
batte er Blanka's Schloß entdeckt. Von nun an bradte 
er einen großen Theil des Tags bier zu und ging nur 
dinunter zu den Hirten, wenn ihn der Hunger trieb, 
Sie gaben fih alle Mühe, ihn zurädzubalten, aber um: 
font. Mit unwiderſtehlicher Gewalt brach er durch fie 
und fein Wetter konnte ihn hindern, auf feinen Felfen 
zu Elettern. So trieb er es fünf Sommer bindurd. Als 
er einmal einige Tage ausgeblieben war, gingen ein Paar 
junge Hirten aus, ihn zu fuhen. Cie fanden ihn todt 
auf feinem Felien, und als fie den Leihnam wegnabmen, 
ſahen fie, daß die Geftalt des Körpers von dem langen 
Liegen fich auf dem harten Geftein abgedrüdt hatte. Als 
Dlanfa den Tod bes Mitters erfuhr, ergriff fie Schauder, 
Neue und Schmerz; nun liebte fie ihn mit Leidenfchaft, 
ging in ein Klofter zu Brigg und farb da.“ Mir fühlten 
ung aber nicht verfucht, auf den Felfenzahn zu klimmen, wie 
und der Führer anbot, und glaubten ihm die fonderbare 
Vertiefung aufs Wort. Der Wind fing an in ben hoben 
Tannen und an dem harten Nitterbett zu heulen, die be: 
nahbarten Walditröme brausten, ängitlibe Naubvögel 
freißten über und, Wir machten, daß wir auf die Ebene 
Unzeindaz kamen, über der ſich die drei mächtigen Spigen 
der Diablerets aufthärmen. Mebel: und Wollenſtreifen 
sogen im hundert wecfelnden Geftalten um die hoben 
Haͤupter. Bald bänften fie fi in dichten Maffen auf 
einander, bald zerriß fie der Wind, und die fucchtbaren 


Felszaden zeichneten ſich fcharf auf dem tiefen Himmel: 
blau. Es find wirklich fteinerne Teufel, 

Diefe drei Zacken ftehen allein noch von dem Gebirgs: 
gipfel, denn bie andern ftürzten 1714 ins Liferner Thal, 
wo fie mehrere Dörfer mit ihren Einwohnern verfchtte: 
ten und begruben, Ich Eonnte fie nicht obme Schauer an: 
feben, und wie idy fie bang betrachtete, fiel mir die Frage 
fhwer aufs Herz: Werden diefe Mauern und Thürme 
noch lange fteben, oder bereiten fie fih innerlih ſchon 
zum Sturz? Sollen fie aber fallen, fo möge fie bie 
mächtige Hand, die uber Berge wie über Sandförner ge 
bietet, nah ber Mallisfeite wenden, wo ber frühere 
Sturz fhon das ganze Lifernerthal in eine Wirte und 
Einöde verwandelt bat; denn wanfen bie Gipfel nordweſt— 
lich herüber, fo begraben fie dad ganze reizende Land, das 
wir feit zwei Tagen durchwandern. Ich darf’d nicht dem: 
fen! Diefe großen, berrlihen Weiden, diefe wohlhaben: 
den Dörfer mit ihren liebenswärdigen Einwohnern, dieſe 
ganze Welt voll Frieden und befcheidenen Gluͤcs, diefe 
Landfchaft vol Anmuth und Reiz wirde dann verfchättet 
und verödet, Jezt liegt noch Alles ruhig und fiher dem 
drohenden Ungethuͤm zu Füßen, wie die Dörfer unten 
am Aetna und DVefun, und morgen ift vielleicht von alle 
dem feine Spur mebr zu feben, und alles Leben liegt tief 
unter dem Schutt diefer Diablerets, die ben böfen Namen 
nicht ohne Urfache führen. 

Die Alpen und Triften werden im Sommer von 
ben Heerden aud Ber und Dllon bezogen. Hier oben find 
die Leute ganz von der übrigen Welt abgefchnitten, und 
ibr Leben verfireicht unter dem Huͤten und Melken der 
Kühe, dem Kaͤſemachen, Holzfällen und bisweilen ber 
Jagd nah Gemfen und Murmelthieren. Zwiſchen den 
Geichäften wird vielfach geſchwazt, und mandmal auch 
in Volksbuͤchern oder im Kalender gelefen, Man follte 
meinen, die Leute hätten keinen Stoff zum Reden; da 
irrte man aber fehr. Die Geſchichte jeder, der ganzen 
Heinen Gemeinde mit Namen befannten Kuh und Siege, 
der Hunde, Jagdgeſchichten, Fleine Liebſchaften, Nachrich— 
ten und Sagen aus dem Dorf, aus Ber oder gar aus 
der fernen Hauptſtadt find bier oben gerade fo wichtig, 
als ung die bedeutendften politifchen und geſellſchaftlichen 
Ereigniſſe. Es ift auch nicht zu zweifeln, daß die fran: 
zöfifhen Königs, Volks- und Pöbelgefhichten, die Fer: 
ftörung von Kirhen und Kreuzen weit weniger menichli: 
chen Werth haben, als die Geſchichte der braunen Life, 
die ihr Senn am Geläute kennt, und die am mweiteiten 
geht ; fie geht doch nicht fo weit, als ein herzloſes Volt 
in feinem Wahn. 

Nichts iſt Inftiger anzuſchauen, als diefe Alpen am 
erften Auguftfonntag jeden Jahres. Da kommen die Ein: 
wohner aus den benachbarten Dörfern herauf, Alt und 
Jung, Mädchen und Frauen im beiten Shmud, Da 


wird hoc gefbmaust und bis in die Nacht auf dem fchwel: 
enden Gras getanzt, gerungen und gelagert, ja fogar 
bie ernten, drobenden Hörner der Diablerets muͤſſen von 
dem luftigen Dudelfade und dem Freudengefchrei wieder: 
hallen. Im Sternenfhein finden dann bie Leute ihren 
Meg wieder hinunter ind Thal, weil kein Rauſch fie 
bindert, feiten Fußes zwiſchen den Felfen zu wandeln, 
Das Kryſtallwaſſer des Avancon hat ihnen den Kopf hei: 
ter gelaffen. An der Quelle diefes ſchoͤnen Fluͤßchens ſchla⸗ 
gen die Sennen ihre Hütten auf. Auch bei ihnen fanden 
wir den herzlichſten und gaftlichiten Empfang, und wir 
wären noch frober bei diefen glüdlihen Menfchen geweſen, 
wenn wir ihre Sorglofigfeit wegen des über ihren Haͤup⸗ 
tern drohenden Teufelsnachbars hätten theilen können. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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London, Mai, 
GBeſchluß.) 

Die Reform. Reſultate der Fahrten auf der Liverpooler Eiſenbahn. 

Die Über alle Erwartung groß ausfallende Mebrbeit von 
Mitgliedern, bie ffir die Reform flimmen werben , foll bereits 
viele wanfende Edelleute befehrt baten und auch im Ober: 
baufe die Mehrheit für bie Maßregel gewiß maden. Ueber: 
baupt geben bei biefer Wahl merfwiürbige Dinge vor: im vies 
ten Städten und Grafſchaften riß fin die Mehrheit der Waͤh⸗ 
fer mit edler Gelöftverläugmung von ben Feudalbanden los, die 
fie und ihre Vorfahren feit undentlicher Zeit oft an eine eins 
zige Familie feffelten; fie haben ſich, da fie in den meiften 
Bällen ibre Befigung nur von Jahr zu Jahr gepachtet haben, 
durch Ausüsung ihres Wahlrechts gegen den Willen ihrer 
Grundperen, ber Gefahr audgefezt, von Hans und Hof gejagt 
zu werben, Die fern vom Wahlort wohnenden Wähler, welche 
durch die Reform ihr Wahlrecht und bamit bie Gelegenheit 
verlieren follen, von Zeit zu Zeit Foftenfrei ihren Geburtsort 
zu befuchen und oft noch ein gutes Trintgeld einzufteden, bas 
ben meiftens großmütbhig für die Kandidaten der Reform ges 
flimmt. Ebenfo hat bas gemeine Wort, bem doch, wenn bas 
gegenwärtige Geſchlecht abgeſtorben ift, das Wahlrecht entzos 
gen werben fol, gehandelt. Cambridge aber, unfere aufaes 
Flärtefte Univerfität, bat feine beiden Liberalen Vertreter gegen 
Antireformers vertaufht, und faft allenthalben foll der Eins 
flnß der Geiftlichtert der Staatstirche gegen bie Negierung 
gerichtet getwefen ſeyn. ie flrdtet eine Reformation ihrer 
Eintünfte, und biefe wird auch ſchwerlich ausbleiben, 

Während alles nur von Varlamentsreform ſpricht und 
träumt, gehen eine Menge wichtige Dinge ihren flillen Gang, 
über beren Daſeyn unfer Publikum beim Erwachen aus feinem 
politifhen Traume gar große Augen machen wird, Dies ift 
unter andern mit der Liverpool? Mandefter-Eifenbahn ber Wall. 
Es war glei Anfangs bie Rebe davon, mance ber Dampf 
wagen werben in einer Stunde 30 Meilen zurfclegen fünnen ; 
aber das Publikum Lächelte daruͤber und bachte an jenen alten 
Mathematirer, der die Erbe and ihren Fugen zu beben ver— 
ſprach. Die folgenden Angaben find aber von ber Art, baf 
jenes unglänbige Laͤcheln ber Verwunderung Play machen 
muß. Der Bericht ift Übrigens aus einer Quelle, bie mir 
nicht ben geringften Zweifel an der Wahrhaftigkeit deſſelben 
erlaubt, Zu Anfang Maͤrz dieſes Jahres fuhr ber Dampfwa⸗ 


— 
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gen Mereury (aus ber Fabrif des Hrn. Stephenſon) von Mans 
cheſter nach Liverpool in 67 Minuten, und zog babet vier bis 
fünf Wagen vol Reiſenden, machte alfo 27,7%; Meilen in eis 
ner Etunde, Der Planet aing während der Parlamentöwaht 
zu Liverpool von ba nach Manchefter, ohne etwas zu zieben, 
in einer Etunde und 2 Minuten, die zur Aufnahme eis 
ned friſchen Waffervorvarbs gebraucht wurben, machte alfo 
mehr als 30 Meilen in der Stunde, Zu Mianchefter wurden 
ihm mehrere Wagen voll Vaffagiere angehängt, und in 24 
Stunden, nachdem er Liverpoot verfaffen, war er mit biefen 
dort zuräd, Der Sampſon, eine neue, Äußerft ſtarte Mas 
fine, die Teyte von Stephenſon verfertigte, welche zwei Cy⸗ 
linder von 44 Zoll im Umfange und 46 Zoll Länge hat, 309 
am 25. Februar ein Bruttogewict von 3020 Eentnern, anf 
31 Wagen vertheitt, in 2 Stunden 34 Minuten von Liverpoof 
nad Mancheiter. Das Nettogewicht ber Waaren betrug 2160 
Eentner, und ba 43 Minuten Aufenthalt für die Aufnahme 
von Waffer u. f. w. flattfand, fo wurde biefe ungeheure Kaft, 
an welcher auf einer guten Landftraße gegen 200 Pferde im 
Schritt zu ziehen gebabt hätten, von biefer einzigen Maſchine 
in dem Maafftabe von 425 Meiten in der Stunde, b. b. im 
geſtrecteſten Gallop fortneriffen. Die Leſer erinnern ſich wohl 
aus frähbern Berichten uͤber dieſes große Kunſtwert, daß bie 
Straße nit durchaus eben ift, fondern an einer Gtelle, im 
Werbäftmib von 4 zu 96, fleigt. An diefer Stelle wurde 
die Kaft His auf ungefähr 1600 Eentner Bruttogerwicht vers 
ringert, womit die Mafchine im Verbältniß von 6 bis 7 Meis 
Ten in ber Stunde, oder im ftarfen Trabe hinanlief. Auf dem 
ebenen Theil des Weges aber flog fie mit ihrer, vollen Laft 
wenioftens breimal fo ſchnell, ober im Werhältnik von 20 
Meiten die Stunde, Die an obiger Gtelle ber Mafchine abe 
genommene Laſt wurde von brei Huͤlfemaſchinen bitaufges 
ſchoben. Auf diefer Fabrt verbrannte bie Mafnine 1576 Pf. 
Eofe (Steintohle, aus welcher bie barzigen Theile ausgebrannt 
worden), d. b. nicht ganz + Pfund pr. Tonne (20 Eentner) 
auf die englifhe Meile. Es befinden fi bereitd 15 Dampf⸗ 
wagen In voller Thaͤtigkeit auf diefer Eifenbahn, welche im 
Durchſchnitt eine Laſt von 800 Eentnern in dem Verbhaͤltniß 
von 12 bis 15 Meilen die Stunde auf bem ganzen Wege, und 
von 75 Meile am ber anftelgenden Stelle ziehen. Der Bere 
brauch von Eofe ift bei einigen 44 Pfund, bei andern 1 Pfund 
und bei ben neueften nur 4 Pfund für die Tonne auf jede 
Meile; was in der Nähe von Staͤbten, wo man viel Gas 
braucht, und befonders in Gegenden, wo man bie Kohlen an 
Drt und Stelle graͤbt, die Koſten beinahe auf gar nichts bers 
abbringt, Indeſſen hatte man befürchtet, im Winter möchten 
Eis und Schnee bie Bahn beinahe unbrauchbar machen, weil 
die Raͤber veftändig fchlüpfen wuͤrden. Der vergangene Wins 
ter aber, der wegen feiner Etvenge zur Probe vorzüglich ges 
eignet war, bat jeder Befürchtung ber Urt ein Ende gemacht. 
An den ebenen Stellen bed Weges fand bei Schnee und Eis 
wenig Schluͤpfen ftatt, aber befto mehr an ber anfteigenben 
Stelle, wo die Maſchinen durch andere unterftügt werben 
mußten. Die Maſchinen verloren aber felten mehr als 5 bis 6 
Minuten Zeit, was in jenen noͤrdlichen Gegenden von feiner 
Bedeutung iſt, wo nicht felten auf dem vortrefflichften Lands 
ftraßen ſelbſt bie Briefpoft im Schnee ſtecken bleibt. Die meifte 
Shwieriafeit fand immer ber Wagen, welder Morgens zus 
erft abfuhr; aber biefe lernte man bald babımch uͤberwinden, 
daB man die Maſchine zwei andere befadbene Wagen vor fi 
ber ſchieben ließ. Diefe fließen den Schnee und bas Eis von 
der Baln ab, und bie Maſchine mit ihrem Wagenzug binter 
ſich fand wenig Hinderniß mehr. 


Beilage: Literaturblatt Mr. 57. 


Verlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 


x. 133, 





Morde 


ublatt 


für 


gebildete Stände, . 


Sonnabend, 4. Juni 18531 





Wir, die wachend und im Schlafe 
Bei den fetten Heerden fleh, 
Eigne Kübe, Ziegen, Schaafe 
Böden bören, weiden fehn, 

Bir, die feinem Fürflen fröhnen, 


Willen nichts von Klag und Thraͤnen. 


Ravater 





. Reifebilder vom. Öenferfee 
(Fortfegung.) 


Am folgenden Tag famen wir auf einen andern | 


Berg, Liaufon gebeifen. Hier wird es mit ber Sir: 
tenwirtbfhaft ganz anders gehalten, als in den andern 
Gegenden bes Paps d’En:haut Romand. Un dem Abhang 
des Berge liegt eine große Weide, Die Gemeinde, der 
fie gebört, ſchict nicht ihre eigenen Sennen mit dem Vieh 
bin, fondern vermiethet die Weide für ein Gewiſſes an 
einen Hirten, dem dann jeder feine Kühe gegen eine Fleine 
Abgabe anvertraut, Die ift bier eine fo wichtige Ange 
legenheit, ald wenn anderwärts über die Wahl eines 
neuen Minifteriums debattirt wird. Dabei gebt es fol: 
gendermaßen zu. Am 15ten Junius wird auf einer großen 
Diefe getanzt. Der Oberhirt fteigt auf die Rednerbühne, 
die bier ein abgehauener Baumſtamm ift, und nennt ber 
derſammelten Gemeinde die Namen der Kandidaten zum 
Viehhirtenminifterium, fhlägt auch Einen und den An: 
dern vor, Jeder Miteigenthiimer ber Ulp und der Ge 
meindeheerbe bat nun dad Mecht, frei feine Meinung für 
oder gegen den Vorgefhlagenen zu fagen. Da kommen 
nun hoͤchſt Fomifhe Sachen an den Tag. Der Eine ift 
zu ihläfrig, der Andere denkt mehr and Eſſen als ans 
Melten , der Dritte hat ein Mädchen im Dorf, und ed 
it zu fürchten, daß er ihretwegen manchmal bie Heerde 
verlaffen werde, wieder ein anderer ift cholerifhen Tem: 
peraments, er könnte bie Kuͤhe leicht zu arg ſchlagen oder 


fioßen, ber Fünfte ift ein zu großer Jagdfreund, ber 
Sechste bat das Vieh nicht lieb u. f.w. Der Ermählte 
bekoͤmmt aber nicht gleich feinen Lohn, fondern erſt am Ende 
der Weidezeit, wenn er alles Vieh richtig wieder ablie⸗ 


| fert; er befömmt auch kein Geld, fondern Kaͤſe. Wenn 


man bem Allem fo zufiebt und zubört, follte man glau: 
ben, man lefe im alten Teftament bad Buch Ruth. 

Bon bier ftiegen wir dem Hongron entgegen und fa: 
men bald zu dem lieblichen Liaufonfee, den man umfonft 
auf der Kartel ſucht und der doch in voller Schönheit da 
ftebt, Mund herum läuft ein wildes Geſims von Berge 
überbängen und Wänden. Dben liegt Schnee, an den 
grünen Abbängen und Rainen Flettern Ziegen umher, uns 
ter denen Kühe mit bedenflihen Mienen berumgeben. 
Ein Theil des Meinen See's lag im vollen Sonnenfhein, 
ein anderer in bläulihem Dunkel, Die Oberfläche, ſpie⸗ 
gelbel und eben, trägt das Bild all der umſtehenden 
Berge, bes berummandelnden Viehs, der niedlichen Senn, 
hätten und bes blauen Himmels, der über all diefen Reiz 
ausgefpannt ift. In der fapphirnen Tiefe jagen Schwaͤrme 
von Fifchen, und es ift, ald wäre Silberfand aufden Grund 
bes Eleinen See's geftreut, fo heil und glitzernd fhimmert 
da alles herauf, und doch foll er in der Mitte über hun: 
bert Fuß tief feyn. Auf unterirdifhen Wegen verliert 
fih das Waffer und bildet weiter unten ben Quell des 
Hongryn, ber nad vielen Krümmungen und Biegungen 
durch ein reizendes Fhollenland in die Sarine fält. Wie 
wohl man bier faft überall von hohen Bergen umgeben 
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ift, fo bat man doch anf einer günftigen Stelle eine weite 
Ausfiht auf die Greyerzer Alpen, auf die lange Mauer 
des Moleffon und felbft auf die hohen Punfte der Juralette. 

Es war Zeit, nun wieder hinabzufteigen, und nach 
einer guten Stunde öffnete fich vor und dad Thal Etivaz, 
wo ungefähr zweihundert Hirten wohnen, Mitten zwi- 
fhen ben ärmlihen Häufern fteht die Wohnung des Pfar- 
rers, nur um ein Geringes größer und ftattliher, Ein 
hoͤlzernes Kirchlein ftand eben offen, denn ed war Sonntag 
Morgen. Der Gottesdienft hatte begonnen; wir traten 
mir unferm Führer ein und fanden es ganz voll, Im 
diefen entlegenen Gegenden, fo entfernt von ber gewoͤhn⸗ 
lien Heerftraße der Schweizerreifenden, ift es felten, einen 
Fremden zu fehen; deßhalb ſah man und auch in ber Kirche 
mit einer Art froben Staunend an, und der Pfarrer 
bieß und von ber Kanzel aus mit wahrer evangelifcher 
Herzlicleit und Einfalt willlommen. Hätten wir und 
länger bier aufhalten Fönnen, fo hätten wir gewiß diefelbe 
Gaftlihfeit genofen wie alle bie Tage ber. Mir 
mußten aber den Tag noch weit. Bei dem Herausgehen 
aus bem Dorf zeigte und der Führer einen dichten Tan— 
nenwald, der darüber liegt und feine Kleinen hölzernen 
Käufer vor ben aus der Höhe herabrollenden Felfenblöden 
fehlt. Darum wird auch mit religiöfer Sorgfalt auf 
die Erhaltung des Waldes gefehen, und wer ihn ſchaͤdiget, 
bem waͤchſt die Hand aus dem Grab. 

Die fhöne Alp, auf die wir nun Famen , beißt 
Sariema. Hier werben die beiten Kaͤſe gemacht im ganzen 
En:baut:2and, denn das furze Gras iſt voll Tymian, 
Minze und andern guten Alpenfräutern. Bon dem Au: 
genblit an, wo ber Schnee weggeht, big Ende Julius 
weiden bier gegen hundert Kühe. Diefe fhöne Alp ge: 
hörte ehemals den Grafen von Greyerz (Gruyeres) und 
eine Weide beißt noch bie auf den heutigen Tag Lufa oder 
Luiſa, zur Grinnerung an eine Sage, die wohl fo lange 
unter biefen Hirten leben wird, als ihre Berge fteben, und 
bie auch in gar fhönem Einklang mit der reizenden Na: 
tur und ber reinen Ginfalt diefer Menfhen fteht. Ich 
erzäble fie wörtlich unferm Führer nah. Mehrere hun: 
bert Jahre, bevor die Grafen von Gruperes ausſtarben, 
lebte ein junger Herr diefed Stammes, der oft in bem 
benahbarten Chateau d’Der Hof bielt, Er hieß Michael, 
Auf einer feiner weiten Jagden fam er nah Sariema und 
ſah da die einzige Tochter des Oberhirten. Luifa war 
ſchoͤn, tugendhaft und Flug dabei, wie Feine ihrer Landes: 
ſchweſtern. Es half alfoden jungen Grafen nichts, daß er 
fie durch die ſchoͤnſten Verfprebungen, angebotene Geſchenke 
und fhöne Worte zu bethören ſuchte. Die ſchlauen Mit: 
telömänner,, die er ſchickte, waren eben nicht glüdlicher. 
Was that er nun? Er lieh fih Haar und Bart fcheeren, 
zog einen gemeinen Kittel an, wie die Sennen tragen, 
und ging fo nach Sariema, um Arbeit zu ſuchen. Nies 


mand erkannte ihn im biefer Verkleidung, als Luiſe; fie 
ließ es fich aber nicht merken und fagte keinem Menſchen 
ein Wort davon, Im Anfang war der junge Senn fehr 
unbehuͤlflich und ſchwach bei feiner Arbeit, fo daß man 
ihn wieder fortfhiden wollte; ed ging aber bald beifer, 
denn er gab fi alle Mühe, Er wuhte es immer fo ein- 


zurichten, daß er fein Vieh neben dem von Luifend Va— 


ter trieb, benn dieſem ftand fie felbit vor, weil fie nicht 
fo reich waren, einen Knecht zu halten, Und da Michael, 
troß feiner Verkleidung, ein fehr ihöner Mann von ads 
liher Sinnesart war, fo machte er bald auf das Maͤd— 
hen Eindrud und fie fing am ihn zu lieben. Sie ver: 
hehlte ſich aber nicht, welche Gefahr fie dabei lief, und 
ba es zu fpät war, ihre Liebe zu bezwingen, fo gab fie 
fih nur ale Mühe, fie den Grafen nicht merken zu 
laffen, i 

. (Die Fortfeygung folgt.) 





Shwert und Feder. 


Streitende: Wilpelm Wadernagel und Karl Joſeph 
Simrod. 
Abelbert von Ehamiffo, 


Geſchluß.) 
Wilhelm. 


Schwertgeklirr und Pulverdampf, 
Die beide kämpfen nicht allein den heil’gen Kampf: 
Die Thräne kämpft auch in der Wittwen Augen, 
Mit kämpft der Kinder fromm Gebet; 
Zur Fahne wird, die freudig auch im Felde weht, 
Fu Wehr und Waffen, die im Streite taugen, 
Gefang, der fuͤr den Schlachtenreihn den ehrnen Fuß ber 
flügelt, 
Aus Priefterömumd ein Segenswort, 
Das Gott dem Herrn zum Opfer weiht ben blut’gen 
Mord, 
Geſetz, dad fiegreich auch den Sieger zügelt. 


Jofeph. 


Und das Gefeh, was gibt ihm Kraft? 

Was fhirmt das Necht und heitre Kunft und Wiſſenſchaft, 
Die arme Wittw’ und den unmuͤnd'gen Knaben? 

Wo fand der Held den Zauberſtab, 

Der Staaten ſchuf und blödem Volk Geſetze gab, 
Lag noch dad Schwert im Erdenfhooß vergraben ? 

D wunberthätig Schwert, du bift die aͤchte Wuͤnſchelruthe, 
Die über Welten Macht verleiht; 
Die Krone ziert den König minder, ald im Etreit 

Das Schwert ihn ſchmuͤckt, gefärbt im Feindesblute, 


Richter 
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Bilbelm, 


Alfo weil man Flettern muß 

Am Felfen, eb man kommt in's Thal, fo iſt's Genuß 
And ift es beffer, daß man immer Hlettert 3 

Weil man Steine braucht zum Hans, 

So iſt der Meijter nicht der Meifter feines Baus, 
Wenn er nice felbft ben Fels in Quadern fhmettert? 
Ein wadrer Diener iſt das Schwert, die Fürftin ift die 

Feder; 
Sie fpriht zu ihm: „Mein lieber Knecht, 
Sieh, hier und dort und dorten wird gekraͤnkt dad Recht: 
. Seh, ſchaffe Ruh! Schwert, ziehe dich vom Leder |“ 


Joſeph. 
Haſt du vergeſſen, was ich ſprach? 
Das Schwert zerhieb des alten Soͤldnerjoches Schmach, 
Kein Machtſpruch darf mit unſerm Herzblut ſchalten. 
Ein frei Geſchlecht umſteht den Thron; - 
Weihn wir dem König Gut und Blut, das iſt Fein Frohn, 
Wir dienen feinen feindlihen Gewalten. 
Ber ung gebeut, den fragen wir nach feinem Herrſcherrechte: 
So fragt dich Kiel dad Schwert nun auch: 
Der hat zum Fuͤrſten dich gefezt, bu dummer Gauch? 
Geh, fieh dih um nah einem andern Knete! 


Wilhelm 
Freund, geht der Kater auf den Fang, 
So füngt er zwar die Mäufe ganz nad freiem Hang, 
Und dennoch ftebt er nur in Brod und Lohne, 
Das Schwert ift nur der ftarfe Held, 
Der forglih treu am Thore draußen Wade hält, 
Und drinnen fist der Frieden auf dem Throne, 
Do fage, wär’ die Feder nicht, die Fürftin hochgeboren, 
Wo bliebe deines Schwertes Ruhm? 
Zweimal erlegen wäre Siegfrieds Heldenthum, 
Zweimal der Nibelungenhort verloren, 


Joſeph. 

Viel Wunder wirkte Siegfrieds Hand, 

Mit feinem Schwerte wirkt’ er fie, Balmung genannt, 
Nicht mit der Feder zwang er Federhelden. 

Doc hält der Gaͤnſekiel fi brav, 

So wird er noch am Hof ded Schwerts Hiftoriograph 
Und darf ber Nachwelt feine Thaten melden. 

Bill er ein König feon, wohlan, fo nenn’ er feine Ahnen! 
Bon wannen fchreibt fein Adel ſich? 
Er leitet fein Geſchlecht wohl gar von Genferich, 

Der einjt gebot Vandalen und Ulanen? 


Wilhelm. 


Nun wohl, ſo ſag' ich's, weſſen Macht 
Die Feder adelt und zum Herrn des Schwerts ſie macht: 
Es iſt der Geiſt, der unbezwingbar ſtarke, 


Vor dem in Stanb die Luͤge ſtuͤrzt, 

Der Demantketten um des Reiches Grenzen ſchürzt, 
Der junge Voͤlker naͤhrt mit Löwenmarke; 

Der Geift, den keine Feel zwingt, der feinem Blitz er: 

zittert, 
Der Geift, der ungebrochen bleibt, 
Wenn auch im Sturm dad ganze Meer vol Truͤm⸗ 
mer treibt: 
Es ift der Geift, an dem das Schwert zerfplittert, 


Jofeph. 

Der Beift der Feder? Freund, du weißt, 
Wenn beine Feder taugen foll, fo wird der Geiſt, 

Die Seele wird mit Meffern ihr benommen : 
Drum fchreibt fie Wahn und Afterwig, 
Durch Menfhenfagung reizt fie Gottes Macheblig, 

Heißt Finfternif und Stlaventhum willlommen. 
Zulezt ergrimmt des Volfes Geift, 'ftreng geht er zu 

Gerichte, _ 

Die Goͤtzen ftößt er vor bie Thür, 

Mit Schwert und Flammen tilgt er aus die Ungehühr: 
So wird der feilen Feder Werk zunichte, 


Wilhelm. 
Nein war bie Erd’ und jungfräulich, 
Ch Kain feinen Bruder flug. Da warf fie dich, 
Did Schwert an’s Licht, daß du ihr Magdthum raͤchteſt, 
Du Kind der Schuld, des Bruderneids, 


Daß endlos du zum Sühnungsonfer ihres Leids 


Blut ihr und Blut und wieder Blut nur braͤchteſt. 
D weh, wie konnte Joſeph dich zu ſolchem Preis erkiefen! 
Für dich erheben folhen Streit! 
Und wißt’ ih Einen, der zu richten wär’ bereit, 
So ließ’ ich gerne Streit und Met am diefen, 


Jofeph 
Verlaͤumderiſche Feder du! 
Doc foll es zur Entfcheidung kommen und zur Ruh, 
Weiß ih den Mann, der unferm Streite Meiſter. 
Das Schwert einft führt’ er als ein Held, 
Jezt mit der Feder fchreibt er, was ung wohlgefällt : 
Herr Adelbert, der Weltumfegler , heißt er. 
Wilhelm. 
Es ſteht ihm wohl das Saitenfpiel, bem einftmals, friſch 
geihwungen, 
So wohl bie blaufe Klinge ſtand; 
Drum feb’ ih gern das Michterfchwert in biefer Hand. 
Gelingt mir hier, jo ift mir wohl gelungen. 
Ubelbert. 
Das Geld it Macht und Herrlichkeit; 
Ein Jude Rothſchild ift ber Heros unfrer Zeit; 
Verderblich find die Schuld nur und die Schulden, 
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Das Geld ſchafft Frieden nur und Krieg, 
Das Geld, das liebe Geld, bedingt allein den Sieg, 
Dem Schwert und Feder dienend ſich gedulden, 
Und ift euh, meine Herrn, an meinem Urtheilsſpruch 
gelegen? 
Wer mih am beiten honoriert, 
Das mebrite Gelb mir gibt, behält, wie ſich's gebührt, 
Dei mir auch Redt, und das von Rechtes wegen. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, Mal, 
Die Reſtauratlon der Tulltrien. 


Die Tullerien warten ſeit langer Zeit mit Ungebulb auf 
ihr Schickſal. Ein großer Theil der ehemaligen Oppofitionss 
blaͤtter druͤfte den Wunſch aus, der neue Hof möchte ſich von 
diefem auſteckenbden Pallaſte entfernt halten und lieber eine 
Waffenfabrit oder ein Parlamentöhans barand machen, worin 
fig, wie in England, beide Kammern vereinigen tbnnten, 
Die Hoflente dagegen fehnten ſich nach den pruntenden Saͤlen 
ber Zuilerien, Zwiſchen bdiefen beiden Prätentionen hat man 


die „richtige Mitte erariffen: bie tbnigliche Familie wird. 


jenen Pallaſt beziehen, aber erft fpäter. Wiele Krititer hats 
ten gewänfct, man möchte die Ruine nieberreißen; viele Ars 
aiteften und Hofleute bagegen bätten ben Pallaft gerne vollends 
auf der Morbfeite bis zum Louvre bin ausgebaut; man ber 
folgte alfo von Neuem dad Syſtem ber richtigen Mitte ; bie 
Zuilerien werden nicht nach beim Louvre zu verlängert, aber 
boch einigermaßen ausgebaut, Ob nun die neue Arbeit fhdn 
wird oder wicht, und in weldem Style Hr. Fontaine fie aus: 
führen mag . fo darf man fie in einer Hinficht nicht mit früs 
bern architeftonifhen Unternehmungen vergleihen,, ober wer 
nigftend nicht verwechſeln. Fruͤher baute das „abttliche Nemt,‘* 
und bie Arbeiter ſtroͤmten herbei, weil der Pharao oder Gefäft: 
herrſcher Poramiden und Schloͤſſer errichten wollte. Jezt 
bingenen laͤßt Ludwig Philipp bie Tuiferien ausbauen, weil 
bie Handwerter Arbeit brauchen. Hiermit begiunt demnach 
ein neuer Zeitraum in ber Gefhichte der Architettur. Das 
Ueble war nur, baß bei biefer erften Gelegenheit der Architert 
nit wußte, was und wie er denn eigentlich bauen follte, 
User gebaut mußte werden; zwifhen Bauen und Nichtbauen 
oist es feine Mitte; nur fo viel blieb dem Hrn. Fontaine 
übrig, vor Allem ein langes Gerüfte aufſchlagen und dahinter 
Kit, Mörtel und Steine aufhänfen zu laſſen, um fi dann 
binter dem Gerüfte zu Hefinnen, was und wie er num im aller 
Welt bauen ſolle. So tragen, ſchleppen und rühren denn 
bie Arbeiter feit einem Monat binter bem Gerffte, und Bauen 
fo lange drauf Tod, bis endlih Hr. Wontaine feinen Plan 
ausgedacht hat, den er aber noch micht andfagen will. Ins 
bitcrete Leute, welche im feine Papiere geblickt haben tollen, 
bebaupten, er werde vor den jeginen Tuilerien, nach bem 
Garten zu, einen ganz neuen Vallaft errichten, ofme uͤbri⸗ 
gens ben Altern einzureißen. Nach dem Garten zu follen nur 
die beiben Seitenpavillons ſichtbar bleiben, weiche zufällig den 
häßfichften Theil des Gebaͤudes ausmachen und bie faft nur aus 
Schornfteinen beſtehen. Der aanze uͤbrige Theil der, jegigen 
Fagade fol alfo verdedt werden, und zwar burch einen 
großen, vorfpringenben Pallaft mit brei Höfen, beffen mitt 
Ierer Theil von Neuem vorfpringen wuͤrde. Smuptrefinftat; 
das Schloß befommt eine meue Façabe, bie recht jchbn wers 
den kann, ohne Übrigens viel weniger Ecken zu haben als bas 


Berliner Schauſpielhaus, und ohne viel weniger ald neun 
Millionen Franten zu foften , und ber ſchoͤnſte Theil ber ches 
matigen Fagabe von dem berühmten Architetten Delorme wird, 
wenn wir gemam unterrichtet find, fogar innerhalb der Höfe 
oroßentheild verbaut. 

Noch ebe der Plan ded Hrn. Fontaine bekannt ift, haͤlt 
Ehatenubriand denfelben, vielleicht mit Recht, für fehlerhaft 
und empfiehlt einen andern Plan, Go eben, fihreibt ber bes 
rüäbımte Nomantiter und Expair an den Herausgeber bed Jour⸗ 
wald l Artiſte, erhalte er deſſen Brief, wornach fein „tranriges 
Geht“ für das naͤchſte Heft des Blattes lithographirt wers 
den folle, Er habe gegen biefe wohlwollenbe, Malice nichts 
einzuwenden. Da er aber einmal in Korrefpondenz mit dem 
Hrn. Rebafteur ſtehe, fo wolle er ibm von etwas Anderm 
ſprechen, was ibm mehr am Herzen liege, als fein Porteät, 
und fage ibm hiermit, wie er bie Tuilerien einrichten würde, 
wäre er König oder Architert. Um nun dem intereffanten 
Brief Chateanbriands zu verfieben, ift es udthig, zu wiſſen. 
daß die Tuilerien, einft Gouvernementöpallaft , bann Falferlis 
er Pallaft, endlich wie Anfangs Tuilerien genannt, noch 
weit mebr Arciteften als Namen hatten, im fehr verſchiede⸗ 
nen Zeiten, Abſichten, Stylen gebaut und fortgeſezt wurden, 
und daß fie am Enbe ausſahen wie eine Chronit von mehres 
ven Händen, wie Notae variorum zu einem Klaffiter nnd 
wie eine modern aukgebaute Ruine, Die wahre Ruine, alfo 
der Maffifhe Theil, und die franzoͤſiſchen Künftter find fo Flug 
gewefen , bie Übrigen Theile nie anders als von ber Geite und 
ettond falfch zu zeichnen, der ſchoͤne Theil des Gebäudes, wies 
berhofen wir, wozu bie Kuppel nicht gebdrte, ward vor mehr 
als brirthatb hundert Jahren auf Befehl der mebiceifhen Ras 
tharine von Ph, Delorme und 3. Bullant angelegt. 

ı (Der Beſchluß folgt.) 





B Homonpme. 
Während Im Raub mich ber Vogel beſizt, das Metall im Ges 


birg bat, 
Liebt mich von Eid ein Bär, ſucht mich Im Sande der 
Straus; 
Auch ein jeglicher Menſch hat mich, und kann mich and 
balten ; 
Wem er mid; gut verficht, Bring’ ich dem reichften 
Gewinn. 
Schlägt man mid aber, fo acht von mir Verderben und 
. Tod aus, 
Schlägt man jedoch mich zur Luft, Taufen die Leute 
mir nad. 


Mas ihr wuͤnſchet, befig’ ich, mir zinfen bie Schiffe des Meeres, 
Was fie verſchiffen, ift mein, mein, was zu Land man 
verichafft. - : 
mäshen, zu mir! wie prächtige Shawis von Biegen aus 
Kafchmir 
Bier ich, zahlt man fie aut, in ber vortrefflichften Wahl. 
Männer, zu mir! wer Waffengetbs und Trommelgelärme 
Liebt, auch ſolches ift ja ganz zur Genäge bei mir. 
Zrinfer, zu mir! ihr follt euch laben an Füftfiden Weinen; 
Lang ſchon hab’ ich fie euch, leckeren Zungen, geſpart. 
Auch end Herrn Gelehrten fogar, euch Buͤcherwuͤrmern 
Hob ich, beim Antiquar, koͤſtliche Schaͤtze noch auf, 
Jaͤger, zu mir! das edelſte Wild von unendlichen Enden 
Hab' ich dem Beften geſpart, der mich zu finden verſtebt. 
Endlich, wer muͤd' iſt, komme zu mir, ich trage ben Miüben; 
Finder er keinen Schlaf, ich bin unſchulbig daran. 
J. G. m. 
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Wei ded Feuerd matten Flinmern 


Geiſter, Elſen ſtellt euch ein! 
Tanzet ‚In den bunten Simmern 
Euren leichten Ringelreikn! 


Shakespeare. 





D i.e Kette 
Eine Novelle 


Die Geſellſchaft, von deren Unterhaltungen wir in 
Nr. 75—77d, 3. eine Probe mitgetbeilt haben, zeigte 
feit jener Erzählung des Alten einen vorberrfhenden Ges 
fömad für Geiftergefhichten; doch hielt fie feine Gegen: 
wart ab, fich diefer Neigung hinzugeben, da fein Wefen 
und Charafter eine große, zwar nicht immer anregende, 
aber immer, wenn er ed wollte, zurüdhaltende Gewalt 
über fine Umgebungen auszuüben pflegte, und er, wie 
es ſchien, jene verhuͤllten Seiten der Geſchichte der Welt 
und der Individuen nur ungern in feiner Näbe berührt 
fab. Der geheime Wunſch blieb daher bei allen ein un: 
terdrüdter, bis, als ber Alte eines Nachmittags weg: 
gereit war und fich die Gefellihaft in der Dämmerung 
vereinigt ſah, das beliebte Stuͤndchen zu feiern, wo man 
zuweilen angenebmer plaudert, wenn man fich vertrauend 
bingibt, und wo man im Gegentheil, wenn man, fheon 
einiges Miftranen gegen feine Zuhoͤrer begte, mod be 
fangener wird, weil man den Ausdruck ihrer Züge nicht 
mebr erfennt — bis, ba dieſes verbänanifvolle Stuͤndchen 
bie Geſellſchaft mit feinen Zaubern umfing, ſich das allge: 
meine Geſpraͤch allmäblig in einzelne Gruppen zerſchlug, 
die fih einander leiter und leifer mittbeilten, fo daß das 
balbe Klüftern endlich zur völigen Stille ward, 

„Es fliegt ein Engel durch den Saal,“ erhob .ein 


ibm ein anderer; „ic weiß nicht, warum ed immer ge 
rade ein Engel feyn foll, der dieſe Ehrfurcht urploͤtzlich 
gebietet. Ich zolle fie jeder hoͤhern Kraft, nicht nur ber 
ausgemacht guten.“ — „Welch profane Grundfäge!“ fiel 
ein alter Herr ein, „Nicht fo profan, wie Sie glauben, * 
fagte der andere; „it denn bie Natur der Geifter fo er: 
gründet, iſt fie gerade nah unfern Gefeßen von gut ober 
böfe zu meſſen? ja, liegt nicht eben das Intereflaute der 
meiften Geiftererfcheinungen darin, daß wir nicht wiffen, 
ob fie gut oder böfe wirken wollen? und daß und eben 
deßwegen eine geheime Scheu vor. ihren, von der gewoͤhn⸗ 
lihen Norm abweichenden . Einflüffen ergreift? Und wie 
wollen:wir den moralifchen Werth diefes Wirkens ermef- 
fen? Was unfere Pflicht ift, wiſſen wir; kennen wir bie 
ibrige? wiſſen wir, ob dad, was ung übel und boshaft 
bünft, nicht gerade nothwendig war, größeres Webel zu 
verhüten, fegensreiche Wirkungen in einer Kerne hervor: 


zubringen, die unfern Bliden entgeht  — „Es ift ge 


rade wie. mit den Aerzten,“ erwieberte ein anberer; 
„wenn einer firbt, fo willen wir nicht, ob es von der 
Arznei oder ber Krankheit fömmt, und ed wäre nur dann 
zu ergründen, ‚wenn ein ganz gleichgeihaffenes und or 
ganifirted Individuum zu gleicher Zeit in denfelben Zur 
ftand verfezt und der Natur überlaffen würde; dann erft 
könnte man fehen, ob fie oder der Doktor ein befferer 
Mediciner iſt.“ 

Gluͤcklicherweiſe befand fich kein Arzt in ber Befell 


unger Herr die Stimme, „Oder ein Geift,* entgegnete ı fchaft, fonft möchte diefer Ausfall dem Gefpräc eine ganz 


baa ⸗ 


andere Wendung gegeben haben; ed wurde noch eine Zeit⸗ 
lang in biefem Sinne fortgefest, da es aber etwas zu 
metapbpfifh zu werden drohte, legten fi die Damen ins 
Mittel und führten es von den Allgemeirien Ideen und 
Mefultaten auf fpezielle Fälle zurditt; bald Mn man von 


einzelnen Unekdoten über Hinpelmännden und die weiße . 


Frau zu größeren Gefhichten der Art; zwar machte en 
boshafter Demagoge die ftörende Bemerkung, daß, wie: 
wohl den Geiftern ihrer Natur nad) Rang und Stand ti- 
nerlev fepn müßten, Hinpelmännden und die weiße Frau, 
fo verbreitet ihre Erſcheinungen auch ſeyen, ſich dennoch 
immer rein ariftofratifh bewieſen und noch Fein plebeji: 
ſches Geflecht ihres Auftretens gewürbigt haben; daß er 
fie deßhalb niht für zeitgemäß halte umd auf ihre Aus: 
fhliefung aus dem neunzehnten Jahrhundert antrage; 
aber auch an biefer Klippe fegelte bie Geſellſchaft glüͤcklich 
vorbei und lief ein in ben Hafen ber Geſpenſtergeſchich— 
ten, in deren Reihe bie folgende ben Unfahg machte, 


* 


In einer einfamen Gegend bed alten Rußlands wohnte 
ein Gutsbefiger feit langer Zeit in einer Art von Ver— 
bannung; er hatte fhönere Tage gefeben, hatte am Hofe 
zu Petersburg in Glanz und Anfehen gelebt, und trug 
die Verweiſung auf feine Güter, weldye ein heftiger, 
ftörrifcher und unbeugfamer Sinn ihm zugezogen hatte, 
mit vieler Ungebuld. Anfangs half ihm dieſelbe eine 
liebenswuͤrdige Gemahlin ertragen ,- die er vermöge 
feines an Mildheit grenzenden Charakters oft kränfte 
und beleidigte, deren immer aleihe Güte und treue Liebe 
er zwar nicht zu Ändern vermochte, deren zarte Natur 
aber ben gewaltiamen Erfhütterungen, melde feine Hef— 
tigkeit, feine grundfofe, ja laͤcherliche Eiferſucht ihr. bei 
ihrer grenzenlofen Liebe zu ihm verurſachten, nicht wis 
derftand. Ihre Nerven litten unendlich unter den wieder: 
bolten innern Stürmen ihres von außen fo einförmig ge: 
ftalteten Lebens; feine Serftreunng machte ihr diefe Lei- 
den weniger fühlbar und bob fie darüber weg. Ihres 
Mannes Laıme ertrug dieſe Einſamkeit nicht wie fie, die 
liebende Mutter und forgfame Hausfrau; feine Geſchaͤfts— 
fofigfeit Tag dridend auf ihm, und er tbeilte bie duͤſtere 
Karbe feines Gemuͤths feinen Umgebungen mit, von denen 
er doch wieder aufbeiternde Fröhlichkeit verlangte. Wenn 
er feine Gemahlin hart behandelt hatte und ſie in Thraͤ— 
nen zerfloß, fo warf er ihr wieder eben biefe Weichheit 
vor, weil es ihn doch ſchmerzte, fie. betrübt zu fehen und 
er fih in berubigten Augenbliden ärgerte, feiner Natur 
nicht ungeftraft den Zügel ſchießen laffen zu können; fo 
war fein leidenſchaftliches Betragen gegen fie ein Gemiſch 
von Ungerechtigkeit und Liebe, weldes fie Fränfte, er 
ſchuͤtterte und aufs Neue feſſelte. Wir wollen fie nicht 
ungluͤcklich neunen, denn fie liebte ihn und fühlte ſich, 


wenn auch auf eine eigennuͤtzige Weiſe, wieder geliebt; 
aber ihr Leben und ihre Geſundheit wurden von den to⸗ 
benden Wellen bdiefer immer wiederkehrenden Brandung 
untergraben. "Sie ftarb mit der Liebe zu ihrem Mann, 
mit weicher fie gelebt Hatte, und wenn fie. die Urſache ih⸗ 
rer untergrabenen Gefundheit, ihres Todes Fannte, was 
wir jedod nicht behaupten wollen, fo erfuhr fie doch Nie: 
mand aus ihrem Munde. Iwanowitſch ſaß verzweifelnd 
an ze Lager; er glaubte das theure Wefen von einer 
gewöhnlichen Auszehrung bingerafft — denn die Mebicin 
bat ja für alles-Namen, und allerdings äußert ſich aud 
jedes moralifche Reſultat durch ein phyſiſches — und als ihr 
lezter Seufzer entflohen war, fühlte er fi vernichtet. 

Tage eines grenzenlofen, ftumpfen Schmerzes vergin: 
gen ihm, aus dem ihn nur der Blick auf feinen einzigen 
zurüdgebliebenen Sohn empor zu reifen vermochte; er 
ermannte fih und forgte, feiner Meinung nad, beitmögs 
lich für feine Erziehung, indem er ihm einen Hofmeiſter 
gab, dem er ihn jedoch aus Mangel an eigenen gründli⸗ 
hen Kenutniffen ganz überlaffen mußte. Bald fand fi 
aber, daß feine Wahl auf-ein untaugliches Subjekt gefal: 
len war, und er fah fi gemöthigt zu wechſeln. Der 
nächte Lehrer gefiel ihm indeſſen nicht beſſer wie ber 
erfte; zwar fchien er. Kenntniffe zu befißen, aber 'bafılr 
wollte er fi auch ben Anfichten des Vaters anf keine Weife 
fügen, und ber Eohn wurde mit einer Strenge beban- 
belt, die bald zwifchen dem Lehrer und dem unbegrenzt 
zaͤrtlichen Vater zu heftigen Scenen führte, in Folge de: 
rer ber Lehrer feinen Abichied nahm, Der Sohn blieb 
vorerft ganz fich felbft überlafen. i 

(Die Fortfegung folgt.) 





Reifebilder vom Genferfen 
Fortfegung.) 


Des Grafen Hugem Blick entging nicht, was Luiſe 
ihm verbeimlichen wollte, und baburch warb fie ihm ger 
rade noch theurer, Dazu half aud noch der durch fein 
neues Leben reiner und beffer gewordene Sinn des jungen 
Wuͤſtlings, das Leben unter guten Menſchen in der ſcho— 
nen Natur, in ber reinen Bergluft, wo ihn nichts an 
den ehemaligen Herrenftolz und Dinkel erinnerte, wo er 
durch Arbeit fein Brod verdienen und den einfachen 
Landleuten wenigſtens ‚gleich fheinen mußte. Ihm ver: 
ging die Zeit ſchnell und er fehnte fich nicht nach feis 
nem Schloß zurüid. Da rüftete Bern. heimlich gegen 
Grupöres, weil es ben Grafen weit weg glaubte und feine 
Abwerenheit benutzen wollte, um über das Land berzufal: 
Ion und ed an ſich zu reißen, wornach ed fhon lange ge: 
trachtet. Dieß wurde dem Grafen durd-einen beimlihen, 
auch verfleideten Boten ‘berichtet. Er aber gab ibm bie 
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nötbigen Befehle mit dem Bebeuten, daß er in drei Zar 
gen felbft auf feinem Schloß erfheinen werde. Seinem bie- 
berigen Brodheren unter irgend einem Vorwand ben 
Dienft auffagen, war ein Leichtes, ſchwer aber, ſich von 
Luifen zu trennen, ja es fchien ihm unmöglid. Zum 
Verführen und Entführen batte er das Herz nicht mehr, 
ed wäre auch wohl unmöglich geweien. Kaum hatte er 
bie Kraft, dem Mädchen zu fagen, daß er ganz in Kur: 
zem bie Ulp verlaffen muͤſſe. Sie ſah, wie feine Stimme 
dabei bewegt, und wie er bleich wurde, Er fab, wie Luiſe 
erbleichte und ihre Thraͤnen nicht zurüdhalten konnte. 
Keines konnte ein Wort reden, Am folgenden Tag, es 
war an einem Augujtfonntag, wurbe eine Gemeindever- 
fammlung gebalten,, wie es fo Sitte if. Da trat nah 
andern Verhandlungen der Vorfteher mit feinem Sohn 
hervor und forderte fir. biefen Luifen zur Frau. Das 
war bamals fo Sitte, wie es noch auf den heutigen Tag 
if. Des Mädchens Vater fühlte fih durch diefen An: 
trag ſehr geihmeidelt umd war im Begriff, feine Ein- 
willigung zu geben; dba trat der Graf mitten in ben Kreis, 
wobin nie Knechte und Weiber dürfen. Mit Mübe 
309 er Luiſen an der Hand, alle ftaunten über die Frech: 
beit des Fremden; er aber ſprach in gebietendem Tone: 
„fein Menſch fol ‚mir das Mädchen nehmen.“ — „Und 
wer bift Du denn, Gefell, dab Du fo vornehm bier 
ſprichſt ?* fragte der Vorfteher. „Dein Herr,“ war bie 
Antwort. — Stummes Staunen trat auf alle Geſichter, 
nur Luiſe ftaunte nicht, fie war nur bleich. Alle ſchwie— 
gen, und ber Graf fuhr fort: „Ja, ihr guten Leute, ich 
bin Michael, Graf von Grupyered, und Ihr könnt an 
mir fehen, was man aus Liebe thut.“ Alle wandten 
ſich ſtumm ab, und Luifend Vater vermochte kaum feinen 
Unwillen zurüdzubalten , da fagte der Graf zu ibm: 
„Sey nicht böfe, Alter. Hier gebe ih Dir Deine Tochter 
rein mie einen Engel zuruͤck, und fordere fie von Dir 
zum Weib.“ Was nun folgte, verfteht fi von felbit, 
was fich aber nicht von felbit veriteht, dag war der Kampf 
bei Grandvillard, am Fuß des Branteur. Es war die 
böchfte Zeit, daß der Graf heimfehrte, denn ſchon ruͤck⸗ 
ten bie Berner mit Macht heran. ' Bei Grandvillard 
trafen fie mit den Greverzern zufammen und es Fam zum 
Kampf. Der Graf flug fih verzweifelt, mußte aber 
doch der Lebermaht und der beffern Bewaffnung der 
Berner weihen, ald die Hirten vom Pays d’Enzhaut 
und der Umgegend anfamen und der Kampf von Neuem 
begann, Es war, als kämen Gottes Wetter uͤber bie 
Berner, fo räumten die Eräftigen Senmen mit ihren 
Senien in des Feindes Reihen auf, Es geht die Sage, 
Luiſe ſey in Hirtenkleidern unter ihnen gewefen. 

Daß die ſchoͤne Sariemaalp ſolcher Liebe zur Heimath 
diente , ſcheint einem ganz natürlib, wenn man an Ort 
und Stelle it und unter biefen Menſchen lebt. Alles 


wirkt bier zufammen. Ant fo unglaublicher ift es, daß 
in diefer Heimath des Friedens aud einmal ein blutiger 
Kampf war. Zweihundert Jahre, nachdem fi der Graf 
Michael hier oben ein Hirtenmädchen zur Frau genom: 
men, mar Ormont doch an. das mächtige Bern gefom: 
men. Die Einwohner von Chateau d’Der, dad noch nad 
Grupyeres gehörte, ftritten fi mit den neuerdings an 
Bern gelommenen Ormonthirten über den Befiß einiger 
Weiden und meinten, das Recht fep auf ihrer Seite; 
dazu Fam auch wohl ein Bischen politifher Haß. Kurz, 
breihundert junge Leute von Der dringen bewaffnet auf 
bie Sariemaalp, überfallen die gang unvorbereiteten und 
unbewaffneten Hirten, ſchlagen ſechs todt, jagen die an: 
dern in bie Flucht und treiben ihre Heerden weg. Der 
Baillif von Aigle ſchickte gleich einen Kourier nah Bern, 
und von da Famen alsbald zweitaufend Mann, um die 
ſchuldigen Greverzer zu ftrafen und bei diefer guten Ge: 
legenbeit auch zu unterwerfen. Es war ein Gluͤck für 
fie, daß ſich nad alter Schweizerfitte die Nachbarn drein 
legten und bie Sache zu vergleichen fuchten. Deputirte 
von Freiburg und Bafel eilten herbei, am meiften aber 
trug ber berüchtigte Kardinal Matthias Echinner aus 
dem Wallis zum Austrag bei. Chateau d’Der wurbe von 
ben Schiedsrihtern zu viertaufend Kaifergulden verur: 
theilt, es verlor alle feine Rechte au den ftrittigen Wei: 
den und mußte überdies noch die Anreizer und Raͤdelsfuͤh— 
rer zur gerihtlihen Veſtrafung ftellen. So gebt es, 
wenn fih die Kleinen felbft helfen wollen ;- dergleichen duͤr⸗ 
fen nur die Großen ungeftraft thun,. Ein Kreuz wurde 
zum Angedenfen des Ereigniffes auf ber Sariemaalp er: 
richtet und darunter ein Stein mit furzer Infchrift. Das 
Kreuz haben die Stürme bald umgeriffen, die Inſchrift 
aber ſah ih noch. Sie ift aber fo verwittert und mit 
Moos überwahfen, daß man wenig mehr ald die Jahre: 
zahl 1502 davon erkennen kann. Auch haben wohl bie 
Hirten das Ihrige beigetragen, um die Steinfhrift zu - 
vertilgen , da fie eben nicht ehrenvoll für fie war. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Paris, Mai, 
GBeſchluß.) 
Die Reſſauratlon der Zuilerien, 

Mit Delorme und Bullant ftarb der ſchoͤne Plan, uund 
als Heinvih IV. und Ludwig XIII. die Seitengebaͤude berg: 
auf, bergab und unharmoniſch bazugefügt hatten, wollte gar 
Ludwig XIV. das Ganze in Eintlang bringen, und fo hatte 
man denn am Ende fünf Pavillons und eine Menge Zwiſchen⸗ 
gebiiude, bie mir ihren verfchiedenartigen Saͤnlen und Dimen: 


fionen fi vertrugen wie Eparta und Athen, aber freilich 
beffer als bie. verſchiedenen Wegierungsivfieme, die im den 


— 556 — 


Zuiterien sum Berfchein ramen. Vapoleon, ser bie Anars 
ie dampfie, war nicht im Stande, Einheit im jenes Ges 
baade zu bringen. Der Leſer fenut fomit dad animal vile, 
an welchem Ebateanbriand Erperimente auftellen will, 

Um SHeterogenes einig zu machen, dachte er, muß man 
die Zwifgensarrieren zertruͤmmern, und er ergreift Weber und 
Hammer un» ſtoͤßt und ſchlaͤgt darauf los. Beim erften 
Schlage fallen die Geitengehinde Ducerceaus md Dupsracd 
und bie Zierrathen le Beaus und b’Orbays; das mebiceifche 
Schlos erdffnet ſich nach allen Seiten bem bewundernden 
Blicke. Kaum ift uͤberdies bie Kuppel gefallen, das Spitdach 
zum Plattdache geworden mnd ber ſtattilche Pallaſt Delormes 
von Bäumen umweht, fo ſchlaͤgt unſer Dichter auch bie 
aͤußerſten Pavillons weg, damit jener Pallaſt noch freier atlıne, 
und verfezt fie weiter zuräc nach dem Louvre zu, Bon Des 
formed Schloſſe ans winden ſich romantiſche Gärten durch dem 
jezt leeren Tuilerlenhof und bis fiber den Triumphbogen bins 
aus; ob ber König einen andern Pay findet, um Sonntags 
die Truppen zu muſtern, ſcheint unferm Kuͤnſtler einerfei u 
ſeyn. Noch mehr, dem Triumphbogen gegenüber pflanzt 
einen neuen Garten. Wer alttann aus ber Vorſtadt Er. 
Germain nad dem Palais royal geben will, iſt gezwungen, 
einen wunderfchönen Spaziergang durch jene Gärten zu mas 
den, Und Nachts, wenn ber Garten geſchloſſen ift? 
Was thurs, dentt offenbar Ehateaubriand;z Nachts macht 
man einen weiten Umweg, zum Beften der Kunſt. Nun ges 
raͤth vollends unfer Nomantifer in eine architeftonifehe Begei— 
fterung. Man batte bie Kirche St. Germain (’Aurerrois 
cartiftifhen Andentens abreißen wollen, damit die Bewohner 
ber Geitenflraßen und bie Redaftion bes Journal bed Debats 
freier athmen fünnten; unſer Architett dagegen reißt die 
Straßen ab, damit die Kirche freier atbıme. Auf ber Pace 
de Ta Revolution, darauf Place Louis XV., dann Place 
Louis XVI., jest Place de la Ebarte genannt (Eh. nennt fie 
noch Pace Lonie XV.), ander Stelle, wo man der Charte 
ein Dentmal errichtet hat, will Ehateaubriand einen Spring: 
drunnen anlegen, vier andere in ben Eden, barauf Säulen 
gaͤnge, dann beendigt er bie Hirde St. Madeleine, bolt von 
der Brücte die Bildfäufen Bayards, Condés u.a, und fteilt 
fie laͤngs ber elyſaäiſchen Gefilde auf, pflanzt ebendahin zwei 
egyptiſche Obelisken, beenbigt ben Triumpbbogen an ber Bars 
riere, Togirt den König im Louvre, ſich im Vallafte Delor: 
mes ein, fragt nicht, ob der Lonvre nicht zu unwohnlich ift, fonbern 
baut noch eine Menge romantifcher Gärten, mobelirt: Statuen, 
macht die Gegend ber Tullerien zur fhönften, kunſtvollſten in 
ber Welt... Was boh ein Minifter der Neftauration jest für 
ſchoͤne Gebdanten bat! Warum bat Ehatenubriand dergleichen 
nicht ausgeführt, als er am Ruder war? und fonderbar, daß 
es ihm damals gar nicht in ben Sinn aefommen it! Kaum 
oehört man zur Oppofition, fo ift man ein treffliher Renent 
und Arciteft, und fommt man aus ber Oppofition ins Mis 
niſterium, fo fällt "einem gar nichts mehr ein, 


St. Petersburg, April. 


Der Karneval, 


Ich konnte, mm ruſſiſche Nationalität und Kuftur im 
einem umfaffenden Bilde zu erbliden, zu feiner alnfligeren 
Zeit bier anfangen, ald kurz vor der Karnevalswoche, bie 
vom 22. Februar bis 2, März (6. — 14. März neuen Styls) 
dauert, Wie bei einer neuen Individualitaͤt, bie uns entge: 
gentritt, fo genießen wir auch beiteiner unbefannten Vtationas 
rät, in deren Mitte wir ums auf einmal verfejt feben, bie 


Brürhe eines geiſtigen Reizes, bie freifich nur zu bald ver⸗ 
ſchwindet, um oft einer tauben Muß Play zu maden. Das 
nugebeure Treiben bes Volts um bie Gautlerbuden, Eisberge 
und Schauteln, bie ſich unabſehbar vom kaiſerlichen Winters 
palais, der Abmiralickt und dem Alexandriſchen Boulevard 
entlang fortzieben,. erſchien mir eim fo reges, geiftiges Leben, 
die Miſchung des enropdiichen mit dem aflatifchen Element fand ich 
fo anziehend, die bärtigen, joriaten Gefichter unter ben Pelzs 
mügen, bie blühenden Mäbchengefihter mit ben etwas ges 
ſtuͤlpten Nafen bänften mir fo intereffant, fogar wenn bier 
unter einer Grenabiermüge ein gewichſter Schnurrbart über 
dem rotben Kragen eines europaͤlſchen Solbatenrods aus den 
Haufen auftauchte, dort ein beiruntenes Vaͤterchen im Schuee 
tag, flörte mich dies fo wenig in meinem poetifihen Genuß, 
daß die Karnevalswoche vorbeiging , ohne daß ber erſte Ein 
druck, ben bad wirffiche ruſſiſche Wort auf mich gemacht, im 
das Gefühl Äbergegangen wäre, mit dem mau in einem, befs 
fen Nafe man etwas Beſonderes abzufeben meinte, einen gang 
gemeinen Menfchen emtbertt, Ich harte uͤbrigens bis jest, beſon⸗ 
bers wegen ber auf den Karneval folgenden fiebenwbchentfichen 
griechiſchen Faften, wenig Gelegenheit, das einentliche Volt 
fennen zu lernen; ich halte es daher mit ber Minderzahl der 
Reifenden und fpreche nicht Über ein Wolf ab, bad ich erft feit 
Wochen in einer Mefideny beobachte. Nur ſoviel darf ich fas 
gen, daß es mir bisher, etwa die Trunkenbeit abgerechnet, 
faſt nur von liebenswuͤrdiger Seite erſchienen iſt. 

Waͤhrend ber ganzen Karnevalswoche herrſchte eine Kälte 
zwiſchen 45 und 18° R.; trog dem aber füllten Schaaren von 
Menfchen jeben Alters und Standes bie ber Boltsbeluftigung 
gervidmeten Pläge. Bon einem ſolchen Paradies von Eis, 
Branntwein und in Schmalz Gebackenem bat das übrige Eus 
ropa feine Ahnung. Kein Mole hängt betanntlich mit größer 
rer Bebarrlichleit an Sitten und Gebraͤuchen, ald bas ruflis 
fpe, umd eher ginge ein Berliner den ganzen Sommer nicht 
durch dad Brandenburnertbor oder ein Wicner in den Prater, 
als daß fi ein Rufe in ber firenaften Kälte im Karneval 
vom Ifaataplatze abbalten Tieße. Das innigfte Seelenvergnü— 
nen, ber herzlichſte Jubel der guten Nuffen bei ben ungebeuern 
Springen ber Geiltänzer, das Gaffen, dad maulfperrende 
Staunen bei den Künften ber Jongleurs, befonders wenn ber 
Künftier Nobba, ein Enter bed großen Chiarini, feine ſchwe⸗ 
ren Kugeln warf, fand ich matärfich, naiv umd ergbzte mid 
daran, und wie hätte ih ein Mrges daraus haben ſollen, daß 
die Petersburger Zeitungen fein Ende finden fonnten,, „bie 
meifterbaft exefutirten Tours be Force ber europdifhen Kunſt⸗ 
reiter Stepbani und Robsa,* „bie Alles, was man bisher 
aefeben, Üdertreffenden Leiſtungen ber Seiltaͤnzer Lelnnann ans 
Kopenhagen‘ zu amalwfiren. daß fie mit Kunflfalbung von 
den Miniatur-Glasarbeiten de3 Herrn Finn aus London. faft 
mit MRefpert von dem reichen Enfemble der vornehmen frems 
den Schlangen des Herrn Gullay Sprachen, von der Fonialichen 
Miefenfchlange , ber ſchrectlichen Klapperſchlange, ber wuͤthen⸗ 
ben Brillenſchlange, und von ber Art, wie, mmd der Zeit, 
wann biefe marfanten Reptilien ihr Mahl einnabmen ; wurde 
ich doch durch biefen und fo manden andern Familienzug faft 
vhbrend an bie Journale meines lieben deutſchen Vaterlandes 
erinnert; fonnte ich mich doch barüber freuen, daß bemtfcher 
Geift, daß deutfche Art und Weife fogar im Zeitungsſtyl uns 
ter beim 59° ‚ubrblicher Breite beimifn find. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Dad Haupt zu beißen eine firien Meike, 

Dad dir aud Liebe mur fich Herzlich meiht, 
Das traulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 
Dad ſey dein Gtofj, des Adels ruͤhme dich, 


Schiller 





Reifebilder vom Ge nferfee. 
(Fortfegung.) 


Waidliche Feſte und Tänze find oben auf der Saries 
maalp feit undenklichen Zeiten auf Margaretbentag, mo 
die ganze Nachbarſchaft zufammen koͤmmt. 

Ueber der Alp hängt die Moͤnchslappe, ein fo Feder Fel- 
fen, daß fih nur fühne Gemsjaͤger oder Kräuterfammler bin: 
auf wagen. Zu Zeiten reißen fih arofe Stuͤcke davon los, 
So liegt da eins, das gegen bumdert und fünfzig Fuß im 
Umfang bat und über zwanzig Fuß hoch ift. Es ift oben 
berrlih bewachten mit Gras, Blumen und Kräutern, Es 
ift nicht ſchwer auf diefen Felfen zu kommen. Oben liegt 
immer Schnee und Eis in den Fugen; darum fteigen ie: 
gen und Kühe binauf, die hier geſchickter find als in der 
Ebene. Andere Ziegen Hetterten an den benachbarten Fel- 
fen herum; kurz, ed war ein Bild von Vouvermans oder 
Berghem. — Ih hatte auf dem Heuboden des Vorſtehers 
geſchlafen und träumte mir, es fey diefelbe Stelle, wo 
einſt die fhöne Luiſe gelegen, Wer weiß? Bon da ging 
ih in fünf Stunden nach Chateau d’Der himiber. 

Der war die Burg der Grafen von.Greperz, deren 
Andenken noh niht im Land erftorben ift, wiewohl ed 
bald dreibundert Jahre find, daß ihr Stamm erloſch. 
Als fie ih um ihr altes Stammſchloß Gruyeres auszu⸗ 
dehnen begannen, beburften fie feiner Waffen, um die 
benschbarten Länder zu unterwerfen, denn fie waren noch 
Öbe ‚Lund ed wohnten nur. wilde Thiere da. Statt des 


Schwertes braudten fie nur Hade und Pflug. - Dichte, 
feuchte Wälder ftanden damals auf den Bergen und in der 
Ebene, wo Bären, Wölfe, Hirfhe und Gemfen in Menge 
hausten; überall Simpfe und Moor. Die Grafen be 
gannen nun damit, Aderbau und Gewerbe vorzubereiten ; 
bad ſtehende Waffer wurde abgeleitet, Suͤmpfe ausge: 
trodnet, Wälder niedergebrannt, wilde Thiere erlegt und 
dann das Land urbar gemacht. Bald breitete ſich der 
Muf von der väterlihen und milden Regierung der Gras 
fen weit und -breit aud. Daher famen aus allen Gegen: 
den Einwanderer, die dem Feubaldruf und den Abels— 
pladereien in andern Ländern entgingen. Bald entitaud 
num ein ftarked, glüdlihes Geihleht von Hirten und 
Aderleuten, die fich ſehr fchnell vermehrten und ein Thal, 
einen Berg nach dem andern anbauten. Die Grafen erho⸗ 
ben nur geringe Abgaben und forderten wenig Leiſtungen. 
Da erwachte aber der Neid und die Scheelfucht bei den Nach⸗ 
barn. Es wurde nöthig, ein feites Schloß zu bauen, um 
bie junge Schöpfung gegen Einfall und Raub zu fchügen, 
nicht um ſie im Zaum zu halten, was andern Mitter. 
ſchloͤſern die Entftehung gegeben bat. In der ganzen 
Schweiz war Beine fanftere und väterlichere Herrſchaft. 
Das Schloß bauten die Grafen auf einer Anhöhe, wo 
rund herum die menangebanten Dörfer lagen. Darum 
nannten fie ed auch Der, das in der alten Landesſprache 


‚Auge bedeutet, Dieß ſoll der Sage nach im zehnten Jahr: 


hundert gewefen feun; weitere Beweiſe bat man nicht für 
biefe Angabe, Als die Mauren aud Spanien in bie füb- 
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lihe Schweiz drangen und alled um ſich ber tödteten und 
verwüfteten, flohen eine Menge Familien ber, woburd bie 
Gegend noch angebauter ward. Die Grafen von Greyerz 
waren ein tüctiges Heldengeihleht, das ſich und bie 
Seinigen gegen jede Unternehmung der Nachbarn zu ber 
theidigen und zu fügen wußte. Darum hatte das Land 
faft immer Ruhe. Die Grafen aber und ihre Leute kaͤmpf⸗ 
ten mit Auszeichnung in ben Kreuzzugen und unter den 
kaiſerlichen Baunern. Unter den Mauern von Jerufalem 
ftritt und fiel ein Greverzer Graf; feine Leute aber woll- 
ten feinen Leichnam nicht dem ausfallenden Feind über: 
laffen, fondern hielten bis auf den legten Mann bei ihm 
aus; alle waren Greverzer. Auch in Wallis haben fie ſich 
oft ausgezeichnet. Bern und Freiburg verfuchten ed im⸗ 
mer umfonft „ über fie Herr zu werben. Als aber in der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts die edle Grafenfa- 
milie ausſtarb, fielen dieſe mächtigen, längft auf biefen 
Angenbli lauernden Nachbarn über das verwaiste Rand 
ber und tbeilten ed unter ſich. 

Der liegt gar lieblih und anmuthig da; druͤber ein 
fleiner Hügel, auf dem das alte Grafenſchloß ftand. Die 
Berner eroberten es 1106 durch Verrath und zeritörten 
bie ihnen umd ihren Abſichten fo gefährliche Veſte, fo weit 
fie fonnten. Ganz vermocten fie aber doch über bie 
bieten Mauern und Thuͤrme nicht Here zu werden, Spi- 
ter wurde aus den fteben gebliebenen Ruinen eine Kirche 
zum St. Donat gemacht. Der mähtige Schloßthurm 
nahm nun die Gloden auf, und der Hauptflügel der Burg 
ward zur Kirhe, der Waffenplag aber zum Kirchhof ver: 
wendet. Diefe Veränderung wäre allerdings erfreulich 
und felbit poetifh, wenn das Schloß Der ein böfed Raub: 
neft gewöhnlicher Nitter gewefen wäre. Es war aber das 
Bollwerk und die Schußmauer der Einwohner gegen die 
neidifhen Nachbarn, und drin wohnte ihr vaͤterlicher, ſtar⸗ 
fer Freund und Schutzherr. Ich weiß nicht, ob mir fo 
ein Mann nicht lieber wäre als ber heilige Donat, der, 
fo viel mir bewußt ift, nichts gethan bat, was der Rede 
werth wäre. In diefem Schloß lebte die ihöne Gräfin 
Luiſe, das ehemalige Hirtenmaͤdchen auf Sariema, kurz 
bevor ed genommen und zerftört wurde. 

Der Fleden Der, ber darunter liegt, bat vierhun—⸗ 
dert Einwohner, ungefähr der fechäte Theil der ganzen 
Gemeinde. Zwei Feuersbruͤnſte haben ihn fat ganz zer: 
ftört und er ift jedesmal nen aufgebaut worden, aber im- 
mer von Holz mit Schindelbähern , ungeachtet die treff: 
lichſten Baufteine gleihfam vor ber Thäre liegen. Darum 
legte auch ein dritter Brand, in der Nacht des 28ten Ju⸗ 
lind 1805, den Ort ganz in Aſche, und es war, ale wenn 
eine unterirdifhe Macht dabei die Hand im Spiel hätte. 
Wie ein Feuerfluß waͤlzten fih die Flammen von eis 


zwei ungeheure und lange Regengüſſe ald Beitrag. 
Das war aber Alles vergebens, und es fhien, ald würde 
Oel ins Feuer gegoffen. In wenigen Stunden lag nicht 
nur der ganze Ort in Ace, es-follte noch Wunderbare 
res geſchehen. Als die Flammen unten feine Nahrung 
mehr hatten, krochen fie wie Schlangen an dem glühen- 
den Felfen hinauf, ergriffen das ſchon halb verfengte Gras 
und einen Straud nad dem andern, dann die alten maͤch⸗ 
tigen Bäume, die um die Kirche herum ſtanden. Wie 
Miefenfadeln Aammten fie in einem Augenblid in die Höhe, 
und aus ihrer Mitte fhaute, wie ein ernfter Katafalf, 
die graue alterthuͤmliche Kirche hervor. Schnell ergriffen 
die Flammen auch ihr Dach und ihr Gebält, und drangen 
von da zu den Glocken hinan, die in der Todesangit zu 
tönen begannen, Schnell waren fie in Fluß, und diefer 
Lavaftrom ſtuͤrzte num den Hügel herab. Sein Fall von 
ber Thurmböhe machte aber vorher das flüfige Erz zu 
Staub, den ber heftige-Sturm weit bir wehte und da: 
durch entfernte Maldungen in Brand ftedte. Die Land: 
leute entlegener Dörfer, die diefen fliegenden Gluthſtaub 
und feine ſchnelle Wirkung ſahen, liefen mit naffen Ti: 
dern in ihre Wälder, auf ihre Haus daͤcher, nad ihren 
Heerden. Die Hige von fo vielen auf einmal in Brand 
ftehenden Holzbaufern und Bäumen war fo groß, baf ir 
bene Gefälle fhmolzen, Gold: und Silbermüngen zu Tro⸗ 
pfen gerrannen. Die Hellung biefesentfeglihen Feuer: und 
Flammenherds war fo groß, daß fie in der Fläche von Neuf⸗ 
chatel bis Nyon am Horizont wahrgenommen und für ein 
mächtiges Meteor gehalten wurde. Die Sennen auf den Al: 
pen des Vierwaldſtaͤdterſees, in Chablais, Faucigny und 
Wallis fahen es noch deutlicher, unb auf den näher Tiegen- 
ben Bergen, wo man die Hiße fühlte, glaubten die Leute, 
die Erde babe fih aufgethan nnd die Hölle Fomme hervor, 
um bie Erbe zu verzehren. Miele fangen daher und bete: 
ten und bereiteten fi zum Tod. Die glühende Aſche 
wurde von dem heftigen Weitwinde bis an den Fuß der 
Furka getrieben. Den Glanz des ungeheuren Brandes 
erhöhte noch die dunkle Nacht, und wunderliche Lichteffekte 
wurden weit und breit an den Felfen, an Wäldern und 
auf beit Waflerfällen gefehen. Als Fleden und Kirche 
ſchon niedergebrannt waren, Hammten dig langen Balten 
bes Kirchthurms noch und fahen aus wie ein Flammen: 
diadem. Da die Einwohner wegen der ungebeuren Hitze 
den Ort fchnell verlaffen und ſich mit ben Ihrigen in ferne 
Felder ſluͤchten mußten, fo liefen fie weniger Gefahr, und 
ed Fam auch wirklich nur ein Menſch um. Der Schaden 
war ungebener, durch die reihlihen Gaben der ganzen 
Schweiz aber wurden die Einwohner ſchnell in ben Stand 
gefest, ihren Flecken ſchoͤner wieder aufzubauen, nnd find 
feit dreißig Jahren wieder zu der alten Wohlhabenheit gr 


nem Dach zum andern, Es mangelte nicht an Wafler und | fangt.. Alles war durch das ſchreckliche Feuer zerſtoͤrt und 


an belfenden Gänden, und der Himmel ſelbſt fendete 


untergegangen, nur nicht die Aber acht Jahrhundert alten 
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Mauern ber ehemaligen Burg. Sie ſtehen noch heute 

friſch und ftarf als Kirchmauern. Es iſt gewiß, ed war ein 

Rieſengeſchlecht, diefe Männer des Mittelalters, und alles, 

was fie bauten, hat etwas Titanen- und Epklopenartiges. 
(Die Fortfegung folgt) 





Die Ke 
(Bortjegung.) 
YPlöglih wurde die Nachbarſchaft mit der Nachricht 
überrafht, Iwanowitſch, der zärtlih trauernde Gatte, 
beirathe die zweite, frau, und zwar ein Bauermaͤdchen 
ang einer Schenke. Niemand wollte daran glauben, bis 
endlich die Sage ſich mehr und mehr verbreitete und bie 
genauere Angabe der Perfon wenigitens glauben ließ, dab 
etwas an der Sache fep; einige Nachbarn hatten Iwa— 
nowitſchs haͤufigere Beſuche in der Schenfe wahrgenom: 
men, feine Spaziergänge hatten fih immer nad dieſer 
Seite hin gelenkt, man hatte ihn oft vor derfelben eine 
Erfrifhung nehmen fehen, die ihm die fchöne Wirths⸗ 
tochter gereicht. Deßhalb ameifelten aber einige immer 
noch an der Wahrſcheinlichkeit einer zweiten Che, big fie 
ihnen von Seiten des Gutsherrn foͤrmlich gemeldet wurde. 
Man wunderte fih, man gratulirte ; DO Niemand wagte 
dem beftigen Manne die feifefte Mißbilligung zu zeigen; 
kaum aber war er aus dem Gefihte, fo ſchlugen bie 
Frauen die Hände über dem Kopf zufammen und riefen 
Ab und Weh über bie Unbejtändigfeit der Männer; bie 
Männer felbft beichränften fi darauf, das Unpaffende 
der Ehe mit einer Leibeigenen, die erſt frei erflärt wer: 
den muͤſſe, zu tadeln. Einige mildernde Stimmen mein: 
ten zwar, bey JIwanowitſchs Beihränfung auf fein Haus 
bürfe ed Niemand wundern, wenn er ed nicht ohne feine 
Sauptzierde, eine Hausfrau, ſehen und bewohnen möge; 
einige andere, noch mildere, meinten, gerade bad Be: 
dürfuiß der Liebe, welches durch die Zärtlichkeit für die 
erfte Frau bewiefen ſey, führe Naturen wie Iwanowitſchs 
leichter zur zweiten Ehe; alle indeffen vereinigten ſich darin, 
ben Gegenftand der Wahl zu tadbeln. Als nun aber die 
Sache wirklich gefhehen war, da trat fie in die Neibe 
der Falta, die immer eine Art Recht am Schlepptau fuͤh— 
ren; die Welt im Kleinen wie die Welt im Großen be: 
grüßt den Erfolg mit Triumphboͤgen und ſchmückt ihn 
mit Kraͤnzen ;- vielleicht weil fie fih ins Geheim fast, daß 
doch immer eine Art verborgener Kraft und Anftrengung 
dazu gehörte, ihn zu erobern, und diefem Verdienfte loh— 
nen will; vielleicht auch nur, weil fie alles Beitebende erit 
duldet, dann verehrt, indem ihr dad Faltum des Daſeyns 
immer bald als ein Recht auf die Eriftenz erfcheint. Kurz, 
man ſprang plöglich von einem Ertrem zum andern, und 
das vorber fo bitter angegriffene Mädchen warb als Frau 
von Iwanowitſch eben fo allgemein gelobt, 
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Wirklich vereinigte auch ihr Weſen manche bebeu: 
tenden Kräfte; fie war von ber auffallendften Schönheit, 
und eine von Natur gebieterifhe Art aufzutreten , welche 
fie ſehr gut bei vorfommenden Fällen mit refignirter Bes 
fcheidenbeit zu verhüllen wußte, erfchien In ihren jeßigen 
Verbältniffen wie natürlihe Würde. Ueberhaupt gehörte 
fie zu den fonderbar organifirten Wefen, welchen eine 
angeborne Sagarität und Fähigkeit, fi in. die Gefühle 
und Denkweiſe der Welt und Gefellfhaft im Allgemeinen 
zu verfeßen, jenen oberflächlichen, oft beffere Gefühle er: 
ſtickenden Inſtinkt der conventionellen Schielichfeiten gibt, 
welchen man übereingefommen ift, Takt zu nennen, und 
den ich ganz von ber Bartheit der Seele, mit der man 
ihn gewöhnlich zu vereinigen pflegt, trennen, von dem 
ich im Gegentheil fagen möchte, daß er ein falſches Surs 
rogat für inneres Zartgefühl fen, womit die, welde lezteres 
nicht befigen, die Nothwendigkeit diefer Schranfe ber 
Zügellofigkeit des Mannes doch heimlich erfennend, ſich 
waffnen, um den innern Mangel, den fie empfinden, 
durch das adoptirte allgemeine Gefühl zu erfegen. Da—⸗ 
ber finden wir, daß gerade die Frauen, welche am wenig: 
ften wahre Weiblichfeit befigen, fih oft am ftrengiten an 
diefe legale Schanze halten, mobel dennoch oft die innere 
Rohheit bervorblidt; während die Meinheit einer edeln 
Natur fill und fiber ihren Gang geht, ohne daran zu 
benfen, baß fie eriftire, weil fie ihrer nicht bedarf, Frau 
von Iwanowitſch aber bedurfte ihrer und fezte fih darin 
feſt; die Gefellfhaft um fie Ger fühlte, daß fie dies 
getban hatte, und wußte es ihr Dank; dieſer fremde 
Eindringling, diefer weibliche Parvenu war Fein folder 
mehr, er fhwor ja mit Herz und Seele zu ihren Far: 
ben, ihren Fahnen, und wurde daher bald behandelt, wie 
ein Eingeweihter. Doch war es auffallend, daß in dem 
Grade, wie fie fih bie Geſellſchaft zu gewinnen ſchien, 
ihre Mann fih von ihr entfremdete, Mißfiel es feinem 
berrifhen Wefen, daß fein Geſchoͤpf aufbörte, ganz von 
ibm abzubängen, oder hatte feine wilde Natur in der 
ihrigen einen Gebieter gefunden? fühlte ex vieleicht das 
Joh und ihüttelte daran, wie das gefangene Raubthier 
an feiner Kette? Sie ſprach viel von ihrer Liebe zu ihm, 
und die Gefellfchaft hörte diefe Reden mit Erbaunng an; 
aber von einer Leidenſchaft konnte denn doch wohl eben 
nicht die Rebe bei ihr feun, denn in der Liebe ift derje: 
nige Theil felten der herrſchende, welcher am meiften 
liebt; und daß die Fran es fen, darüber fonnte wohl 
nicht lange mehr ein Zweifel obwalten. Aber Iwano—⸗ 
witſch liebte fie alfo doch wohl noch febr lebhaft, weil er 
ſich von ihr beherrſchen lief. — Iwanowitſch hatte, troß 
feiner thörihten Heirath und feiner Heftigfeit, eine 
große Achtung vor der Meinung der Welt und fonnte 
nicht ohne ihren Beifall leben; er fühlte vielleicht, daß er 
unklug gehandelt hatte, aber die Welt follte es nicht wife 
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fen, fein’ Stolz durfte es nicht geſtehen, und fo that er 
fein Möglichites, um gluͤcklich zu feinen. Frau von 
JIwanowitſch ftellte fih als bie zaͤrtlichſte Stiefmutter dar, 
forah im der Nachbarſchaft nur von der Erziehung ihres 
Sohnes, und wenn man der Leidenfchaft ihres Mannes 
erwähnte, fo ſchlug fie wohl befheiden die Augen nieder 
und erklärte, fie Fönne nicht glauben, daß ihre Perfönliche 
feit allein Kraft genug gehabt babe, ihn zw einem unge: 
wöhnlihen Schritt zu verleiten, daß er, ber zaͤrtliche 
Vater, aber wohl gewußt habe, daß fie eine gute Mut: 
ter feines Sohnes ſeyn würde, und daß die Erziehung 
eines Kindes des Auges der Mutter nicht entbehren 
fönne, Dabei wurde der Sohn produzirt, der aber die 
Liebfofungen feiner fremden Mutter nur mit ungewohns 
ter Scheu, als traue er dem Handel niht, aufnahm, 
und Frau von Iwanowitſch warb gepriefen von Alt und 
Yung. Doc in den geheimen Tiefen ihrer Gemäcder, bes 
bauptete die Dienerfchaft,, ging ed anders zu; man wollte 
heftige Scenen gehört baben, in denen gleihwohl bie 
Gemahlin Siegerin geblieben fen ſollte; Iwanowitſch 
ſchien duͤſter, gedrüdt und traurig; er nahm den Sohn 
oft an die Hand und machte lange, einfanıe Spaziergänge 
mit dem ſchuͤchternen Kinde, die Frau von Iwanowitſch 
ungern zu ſehen fchien; nach und nad wollten fogar au— 
dere Gerüdte von einer frübern Verbindung derfelben 
verlauten, die noch fortgefezt werde; man wollte einen 
jungen Jäger feit einiger Zeit öfter im Schloſſe geſehen 
baben, ber fonft die Schenke häufig zu befucben pflegte; 
man batte heftige Vorwürfe, die Iwanowitſch feiner Frau 
in Bezug auf diefen Menſchen macte, gebört; die 
Scenen wiederholten fib und wurden ftürmifcher, big 
endlich einer derfelben die übereilte Niederkunft der Frau 
von Iwanowitſch mit einem Sohn folgte, welche ihr, viel: 
leicht zu rechter Zeit für ihren Ruf, das Leben Eoftete, 
= (Die, Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
St. VPeterdburg, April, 
(Fortfegung.) 
Die Gefellichaft. Italleniſche Oper. 

Die kurze Zeit bis zu Eintritt ber Faſten benuzte ich vors 
naͤmlich dazu, jo viel als möglich die Theater vorläufig fennen 
zu lernen; doch verfänmte ich auch keine Gelegenheit, Vrivats 
eirfel zu befuchen. Wollte ib Ionen jest blos meine eigenen 
Beobachtungen mittbeilen, fo wüßte ich nicht viel zu fagen, 
als daß mir die hiefige Salonsbildung, fo viel ih, nicht bas 
von habe, fondern von biefem cerfain je ne sais quoi vers 
ftebe, perfett ſchlen, und daß der liebens wuͤrdige Jargon, frans 
zoͤſiſch und deutfch, warm und falt, fo lieblich von ruffifchen, 
als fonfligen enropdiihen Rippen fließt; ich Fünmte Ihnen 
auch bie Namen einer Menge Gräfinnen, Baroneffen ıc, 
berzaͤhlen, welche mir ein gefälliger Halblanbömann als Nor 
menchator ind Ohr rannte, ober Ihnen auseinanderfesen, 
warum, da bie Militärs gegenwärtig in den Cirteln binne 
geriet find, im Geſellſchaftstableau ein Paar Hauptfarben feh⸗ 
fen, was Sie und ich fo gut wiſſen, ald ber Nomenclator. — 
„a propos von Militär!" fagte ich geftern im einer Gefells 


ſchaft zu biefem meinem Mentor; „toie ift denn im Affgemels 
nen bie Stimmung bier in der hoͤhern Geſellſchaft hinſichtlich 
ded Kriegs mit — Er machte eine unwillige, abwehrende 
Bewegung. „Erſt beute Tad man wieder von bebentenden 
Erfolgen ‚+ fubr ich fort. „Die Erfolge wären ſchon recht,“ 
erwieberte er, „wenn ihrer nur nicht jo viele würden, Epres 
den wir von etwas Anderem.“ Und nun Fagte er, daß im 
Folge der fcharfen Trennung, bie ſich fortwährend zwiſchen 
den verfchiedbenen Ständen erhalte, nicht nur fein bffentliches 
Leben, fondern nicht einmal bffentlihe Vergnuͤgungen oebeis 
ben fünnen. „Doch,“ meinte er, „dafür tröfter ſich mit mir 
Mancer in den charmanten Privatcirfeln, wo fonft ein recht 
reges, ergoͤtzliches Leben berrfcht, das auch bie Fremden, 
Deutfhe und Franzofen wenigflens, ungemein anſpricht. Keis 
ner wird wohl, was feine Bildung und supr&me bon ton 
betrifft, bie befte Geſellſchaft ſeines Baterlands vermiffen, und 
bie biefigen Salons find deſto pifanter für fie, weil der Ehas 
ratter berjeiben weder ganz deutſch, noch ganz franzbſiſch, und 
doch auch wieder ein wenig ruſſiſch ift. Aber eine fatalere 
Saifon, als die gegenwärtige, bat man nicht erlebt, feit 
Mostan gebrannt hat: fo ſchlecht waren bie Eirfef noch nie 
befucht, noch nie ſah man fo viel Zuruͤckhaltung, ja Befans 
genheit. Reider braucht man ſich nicht Tange nach ben Urs 
ſachen diefer Laͤhmung alles gefelligen Lebens umzuſehen, fie 
Tiegen auf der Hand, Mom Schreck im verfiöffenen Hervbſt. 
ben der Ausbruch der Epolera in Modtau in alle Gemüther 
jaate, haben wir und noch nicht erholt; manage pietine Familie bat 
dort Verwandte ober Freunde verloren; now Immer fürchten 
wir ſelbſt für unggre Stadt, und das Hannibal ad portas 
if in unſern Of nor nicht verflungen. Im ⸗gen war 
taum bie quaͤlendſte unmnittelbare Angft vorbei, fo traten im 
Ezaartbum Polen die beflagenswertben Ereigniſſe ein. Died 
verfeitete einem vollends alle Theilnahme an gefellfchaftlichen 
Bergnuͤgungen; ſelbſt am SKaiferbofe herrſcht große Stille, 
und der durchlauchtigſte Landesvater fpeint bei den Wehen 
des Baterlandes tiefe Trauer zu fühlen, Ms nun mit dem 
neuen Jahr vollends gar die Garden abzogen, und damit bie 
vermögendften, die gebildeteren und geiftreiheren Geſellſchafts— 
mitglieder, da war es nicht mehr auszuhalten, und was Sie 
bier feben, ift, wenn auch glaͤnzend genug, nur ein Schemen 
einer Ächten Petersburger Nemion.* — Dies Alles fand ich 
ſehr begreiflich und natürlich; nur daß bie Herren Garben 
durch ihren Abzug, den Geſellſchaftskurs fo ſehr herabgedruͤck 
baben follten, fam mir, befonders wenn ich fab, wie viele 
Menſchen, Alt und Img, zuruͤckgeblieben waren, etwas felts 
ſam vor, und ich weiß, wenn jene Behauptung anders Grund 
bat, als Neuling nicht, ob ich bie Mogezogenen hoch, oder 
die Zuruͤckgebliebenen tief ſtellen ſoll. 

Sfr diesmal nun noch Einiges von ben Theatern, deren 
Bretter wenigftens die hiefine Wert nicht bedeuten, Ich hatte 
das Glüͤch, die italienifhe Oper, bie feit 1828 bier beſteht, 
nocd einmal, bevor fie gang aufgeldst wurde, beſuchen zu 
fonnen; bie Nachtigallen ſchlugen zum Teztenmal und entflos 
gen dann im ihr Tombarbifches Vaterland, In ben jepigen 
Zeiten wird man fie nicht ſehr vermiften. Die Mode, in ber 
großen Oper woͤchentlich zweimajeeine Loge oder einen Baus 
tewil zu baben, war ben biefisen Großen und Reichen nadıges 
rade Läftig geworden, und als die ewig wiederholten Opern 
zu langweilen anfingen, machte man auch bie Entdeckung, daß 
die hohen Eintrittäpreife mit den jetzigen aeldarmen Zeiten, 
bie auch bier ihren nachtheiligen Einfluß zu äußern beginnen, 
in feinem Verhaͤltniß fteben. . 

(Der Beſchluß folgt.) 
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“+ Mißtraum ift ſchlimm; doch pwiſchen Kind und Mater 


wld’d gaͤhrend Gift. 


Otway. 





Die Kette. 


(Gortſetzung.) 


Iwanowitſch ſchien den Verluſt feiner Gattin leicht 
zu verſchmerzen. Ein aufgeregtes Gefuͤhl und ihre Schoͤnheit 
hatten ihn verleitet, noch einmal an ein Gluͤck zu glauben; 
er war getäufcht und enttäufcht worden, er fühlte fi 
frei von läftigen Ketten, und lebte künftig nur in feinen 
Kindern, deren Erziehung er mit aller möglichen Sorg— 
falt betrieb, ohne daß es ihm darum wieder eingefallen 
wire, daß es nothwendig fen, ihnen eine nene Mutter zu 
geben. Aber bei diefer Gelegenheit zeigte er eine auf: 
fallende Vorliebe für den Sohn eriter Che, welche fi im: 
mer mehr ausbildete und nur zu oft aͤußerte. Mit 
fharfen Blicken mujterte er die Züge feines jüngften Kin- 
bes, wie ed heranwuchs, und wenn auch eine angenblid: 
liche Ruͤhrung ihn zuweilen überfam, fo ſtieß er es doch 
gewöhnlich wieder eben fo rafch von fih. Wie ber Kleine 
älter wurde, fühlte er: diefe Launen des Waters und 
mußte ihnen micht zu entgehen; ja es ſchien, als ob bie 
Befangenbeit, die dadurch in dem Kinde entitand, es 
dem Vater erſt recht unangenehm machte; es fürdtete 
ibn, doch nicht mit der Furcht der Liebe, die zu mißfallen 
zittert, weil fie leinen größern Schmerz als diefen Fennt, 
fondern mit jemer ſtlaviſchen Furcht, die Trotz erzeugt, 
mit jener Furcht, mit ber ber Wurm den, ber ibn tritt, 
in den Fuß- beißt. Ein furchtbarer Riß in der Natur 


fbien ein ſolches Verhaͤltniß zwifhen Vater und Sohn; ' 


dennoch bildete es ſich, fo lange der aͤlteſte Sohn zu Haufe 
blieb, weniger hart und heftig aus; der Vater hatte eine 
Beſchaͤftigung, eine Freude, und wie auch der jüngere 
fi zurüdgefezt fühlte, Iwanowitſch ertrug das Verhält: 
niß leichter; ald aber nun die Nothwendigfeit, in eine 


‚Laufbahn einzutreten, den älteften, zum Militär beſtimm⸗ 


ten Sohn nad Petersburg rief, da fühlte er aufs Neue 
bie ganze Härte feiner Verbannung, und eine Thraͤne ftahl 
fi aus feinen grauen Wimpern, als die kuͤhne Geſtalt 
des jungen Helden, in der des Vaters Kraft und ber 
Mutter Zartheit fih zu verbinden ihienen, aus dem 
Thor feiner Ahnen ritt, 

Er blieb allein mit feinem Schmerze; vergebens ver: 
fuchte der zurüdgebliebene Sohn fih ihm zu nähern, der 
Vater wies fein Mitgefühl ab; verwundet und beleidigt 
309 fich diefer in die Schranken feiner frübern Kälte zuruͤck. 

Es iſt etwas Entfeglihes, wenn Perfonen, bie fi 
nicht lieben, fi nicht lieben fönnen, verdammt find, in 
abgefhiedener Einſamkeit einander gegenüber zu ftehen 
und ſich alles zu gelten. Beſſer ift noch ein völliges fo: 
lirtfeyn,, ald die daraus entfpringenden Neibungen, die 
abgemwiefenen oder vergeblihen Verſuche, Mitgefühl zu er- 
langen. Des Vaters Unmuth gegen den Sohn wuchs mehr 
und mehr; es war an Feine Hingebung unter ihnen zu 
benten, der Sohn maß feine Worte ihm gegemüber , und 
doch entfloben fie feinen Lippen nur, um fi feindlich wi: 
der ihn feldft zu wenden, wenn fie dad Ohr bed Vaters 
erreichten. Muth und Freudigkeir erleichtert alles, aber 
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Mißtrauen ſtreut überall feinen unheilbringenden Saamen 
aus, und nichts iſt anſteckender als Kälte, weil fie eut⸗ 
gegenlommende Wärme lächerlich macht. So wie der Sohn 
älter wurbe, fühlte er das Mißverhaͤltniß mehr und mehr, 
und ald er eined Abends beim Narhttifche feinem Vater 
einfplbig gegenüber gefeifen hatte und ſich nun noch ſpaͤt 
ein Gegenftand bes Geſpraͤchs bot, ward biefes zum Streit; 
der Sohn zeigte fih troßig und widerfpenitig, Cigenfchaf: 
ten, die er von feiner Mutter ererbt hatte, und ber bef: 
tige Iwanowitſch erbob die Hand, ihm zw züchtigen, tm: 
dem er audrief: „Sklavenfeele, Dir gebührte nicht ein- 
maldas, Dir gebührte der Stod!* Der Sohn ftürzte 
fort, einen glühenden Racheſchwur auf den Lippen, und 
sornig, mißvergnügt, unzufrieden mit fi felbit, hob Iwa⸗ 
nowitſch die Tafel auf und zog fich in fein Kadinetzunid. 

Lange ging er bier auf und ab; das Haus ſchien fchon 
in tiefen Schlaf verfenft, und alles wurde ftill und ſtiller. 
Iwanowitſch fühlte fein Verlangen, fih niederzulegen, in 
feinem Innern wallte es noch heftig; er verfuchte, fich zu 
zerſtreuen, ergriff ein Bud und fezte fih aufs Sopha. 
Nachdem er eine Meile, eigentlich gedankenlos, gelefen 
hatte, war ibm, ald trübten fi feine Augen, er fab die 
Buchftaben nicht mehr. Er blidte auf, das Meine Zim- 
nter war, troß ber. Beleuchtung zweier Mahslichter, fon: 
derbar dunkel. Fin unheimliches Gefühl ergriff ihn; er 
309 den Kronleuchter herab, zündete alfe feine Kerjen an 
und fezte jich wieder zum Lefen. Kaum hatte er eine Vier: 
telſtunde (0 gefeffen, als er glaubte, die Beleuchtung mat: 
ter werben zu ſehen. Unwillkuͤhrlich Blidte er nach dem 
Kronleuchter; feine Kerzen ſchienen ihm triber zu bren- 
nen und die eine ging eben and. Unbeweglich fah er bin — 
eine zweite folgte dem Beifpiel der erften, dann eine dritte, 
eine vierte, big endlich die lezte erlofh. Iwandowitſchs 
Augen ftarrten noch immer den verbunfelten Körper an, 
ohne etwas DBefonderes daran zu erbliden, was der unge— 
wöhnlihen Erſcheinung eine naturliche Urſache hätte an: 
weiten koͤnnen; plöglich fladerte das eine feiner Lichter 
auf dem Tiſche, an melden er faß, heftiger empor und 
erlofh. Er fprang auf, erariffdas andere nod brennende 
und eilte bamit durch ein ſchmales Zwiſchenzimmer in feine 
Schlafſtube; int Vorübergeden war ihm, als höre er eis 
nen tiefen Seufjer aus einem der Winfel des Zimmers, 
Er fuhr zuſammen, und bei biefer Bewegung erloſch das 
teste Licht in feiner Hand. Tappend erreichte er fein Bett, 
glaubte ben lang angebaltenen, angſtvollen Senfjer noch ein: 
mal zu vernehmen, fank auf daffelbe, und — ob ihm die 
Einne vergingen oder ein hiriges Fieber ihn ergriff — ihm 
war, als faffe ihn eine kalte Hand, er glaubte ſich von ihr 
in die Mitte des Zimmers geichleppt, die Fenfter fuhren 
auf, ein Falter Negenfchauer drang durch fie herein; das 
Mark im feinen Gebeinen erftarrte, und beim ungewiſſen 
Licht der Sterne ſah er die Geſtalt feiner leztverſtorbenen 


Frau , bie ihm mit fürchterlicher Mache drohte, wenn er 
es noch einmal wagen würde, fih an ihrem Sohn zu ver- 
greifen, und bie ihm eine fchwere goldene Kette umbing, 
mit den höhmenden Worten: „um Andenken.“ Lange 
glaubte er noch den gräßlichen Laut des mit einem gel- 
lenben Gelächter begletteten „zum Andenken !« zu hören. 

Am andern Morgen. fanden ihn feine Leute in den 
beftigiten Phantafien. Der Arzt wurde gerufen, und feine 
geringe Kunft vermochte. ed nicht, dem Raſen der Krank⸗ 
heit Einhalt zu thun; erft ald Iwanowitſchs Kräfte ganz 
erſchoͤpft ſchienen, ſtellte fih eine Kriſis ein, die dem Tode 
glih, aus der aber feine gewaltige Natur fih mächtig 
emporriß. Er genaf, doch ſchien er das Andenken an die 
Vergangenheit verloren zu haben, wenigiteng dag an jenen 
Abend, welches ihm zugleich mit der Erinnerung au feine 
Bieberphantafien entihwunden war; nur fah er zumeilen 
met fonderbarem Erſtaunen eine alte goldene Kette an, 
bie an feinem Halje hing, und fragte deu Kammerdie: 
ner, wo fie ber ſey; dieſer erinnerte fih ihrer nicht und 
meinte, er muͤſſe fie wohl felbit im feiner Krankheit aus 
einem alten Schaßfäftchen genommen haben, welches in 
feinem Schlafzimmer itand und das feiner verftorbenen 
Fran gebört hatte. „Ich hab's vergeflen,“ war die ge⸗ 
mwöhnliche Antwort Iwanowitſchs binfichtlich der meiften vor 
feiner Krankheit vorgefallenen Dinge, und fobegnägte man 
fi auch bei diefer Gelegenheit damit, wie er fich felbit 
damit zu begnügen pfleste. Der Sohn batte ihm im die: 
fer Krankheit mehr Anhaͤnglichkeit bezeigt als fonft, er 
war während der ſchlimmſten Tage nicht von feinem Bette 
gegangen; aber als das Bewußtſeyn bed Vaters wieder: 
kehrte, entfernte er ih aufs Nene, und ſchien die Reißz— 
barkeit eines Genefenden zu fcheuen, Urfahen zu Reibun: 
gen vermeiden zu wollen, 

(Der Beſchluß folat.> 





Meifebilder vom Genferſee. 
(Fortfegung.) 


Zur Seit des Brands war ber ald Schriftiteller eb: 
renvoll befannte Bridel Pfarrer. in Der. Den näditen 
Sonntag nad dem Ungläd bielt er feinen Gottesdienſt 
mitten auf dem Plab zwifchen dem noch rauchenden Haͤu⸗ 
fern. Ein großer Stein diente ihm zur Kanzel und er 
predigte über das Thema: „Dem Gott, der Thränen 
und Jammer fchiden könne, fen es noch leichter amd freu⸗ 
biger, Segen und Gluͤck zu ſpenden.“ 

Don Chateau d’Der gingen wir nah Rougemont, 
norböftli dem Gebirg zu. Ein herrlicher Spaziergang! . 
Hier legten bie Grafen von Greyerz im t1ten Jahrhundert 
ein Benediktinerkloſter an, und die thätigen Mönde hat⸗ 
ten bie wilde, raube Gegend bald wohnlich und fruchtbar 
gemacht. Bald kauten aud Leute von allen Gegenden 
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ber, bie fih bier anfiebelten und niederliefen. Eine 
Etimde weiter, nabe bei der heutigen Bernergrenze — 
deun bie geſtrengen Heren, bie einen Theil des Greyer— 
zerlands an ſich geriffen, verloren es auch wieder, und es 
gehört nun zum Waadland — ftchen auf vorfpringendem 
Berg bie Muinen von Vanel, einer feiten Burg, die fange 
einem andgearteten Zweig der Grafen von Gruperes ge: 
hörte. Recht im Abitand mit Chateau d’Der war bier 
nur Gewalttbat, Raub und Mord zu Haus. Die Unter: 
thanen wurden gebrüdt und gemifbandelt; fremde Kauf: 
Iente und Saumroſſe murden geplündert und getoͤdtet. 
Endlich eroberten die Berner das Schloß im fünfzelmten 
Jahrhundert und zerftörten ed. Wie die Leute fagen, 
bewohnen es auch jejt noch böfe und Ungluͤc ftiftende Ko: 
bolte. Bon jenen wilden Rittern feben noch eine Menge 
Sagen im Volke. Am meiften hat mir die vom wilden 
Ritter Ferdinand und Glara, feiner Frau, gefallen. Der 
Nitter war mach Willi gegen einige Städte zu Feld ge 
sogen, die fih anmaßten, dem reifenden Kaufleuten und 
Säumern Bewaffnete zum Schuß zu geben, mo dann bie 
faubern Mitter nicht mehr fo leichtes Spiel mit benfelben 
batten und ihnen die Plünderung ſchwerer wurde. Des 
Burgherrn Abweſenheit benuzte Veit bon Aigremont, fein 
Nachbar, um ſich bei der fhönen Elara in Gunft zu ſetzen. 
Ale feine Verfuhe waren umfonft. Als er enblih ſah, 
daß fein Benniben um Gegenliebe bei Elaren vergeblich 
war, bat er fie nur für einen Tag um bie drei filbernen 
Ringe, bie fie trug. Aber auch dieß Begehren wurde ab: 
geſchlagen, denn Ferdinand hatte feiner jungen Frau beim 
Scheiden gefagt: „ich halte Dich fr treu, fo lange Du 
die drei Ringe an ber Hand haft;'* denn im den Mingen 
war ein Sander, Meit aber hatte fie mit großer Auf: 
merlfamfeit beträhtet, fo daß ihm ihre Gröfe nnd Ge: 
ftalt wohl erinnerlich. Unwillig verläßt er bie keuſche 
Clara und eilt auf feinem fchnellften Robnah Bern. De 
läßt er von einem Goldihmidt, derem damals fo vice 
und gar geihidte in der Stadt vorhanden, drei Ringe 
machen, jenen ganz aleih. Damit eilt: er nach Wallis 
dem Ritter Ferdinand entgegen, der eben von feinem Zug 
gegen Spon zuruͤck kam. Nach der erften Begrüßung fragt 
diefer nah Frau und Kind, und Veit erwiedert ihm? 
„Clara ift immer noch fo ſchoͤn als ehemals, ob aber auch 
noch fo treu, das mögen Dir biefe drei Minge ſagen.“ 
Bithend ſtuͤrzt num Ferdinand auf Veit, ben er fchlagen 
oder von ihm den Tod empfangen will. Lange Fampfen 
be mit einander, bis endlich dem Merräther Ferdinande 
gutes Schwert durchs Herz fährt. Dem Mister ifk aber 
an diefem Bint nicht genug. Kaum angekommen in feis 
nem Schloß. eilt er auf Clarens Kämmerlein, und wie 
fie ihm voll Freude um den Hals fällt, padt er fie, ohne 
ein Wort zu fagen und ohne auf ihr Jammern und ihre 
Fragen zu hören, an ihren langen ſchoͤnen Haaren, wirft fie 


nieder, fchleift fie in den Burghof und Emipft fie an den 
Schweif feines Nofes. Dann fezt er fih darauf und 
jagt das Schloß hinunter ind Thal, immer in geftredtem 
Gallop. An den Heden und Dornen blieb ihr Haar bin 
gen, Steine und Erde tranten ibr Blut und zerfleifchten 
ihre fhönen Glieder, big fie endlich das Pferd gegen einen 
großen Steinblock fhleuderte, wo dann die Bande riſſen. 
Ferdinand ftieg ab, um die immer nod Lebende mit Vor: 
würfen zu überhäufen, denen fie mit ſchwacher, ſterbender 
Stimme nichts ermwiederte, als die Frage, was fuͤr Schuld 
fie trage, „Verworſene! Deine Treue nnd Deine drei 
Ninge, wo find fie: — „Ziehe meinen Handſchuh ab, 
benn ich vermag es mit meinen gebrochenen Armen nicht.“ 
Der Ritter thut ed, und als er bie drei Ringe an ihren 
Fingern erblict, ſtuͤrzt er in Verzweiflung zu ihren Füßen; 
fie verzeiht ibm mit Milde, läßt. feinen Vorwurf hören, 
und wie eine alte Ballade fagt, waren ihre lesten Worte: 

Dieu grace va ma faire, 

Ne me manque plus rien, 

Plus rien . Fe un drap pour y coudre de Claire 

Le corps brise . . car son äme est A bien. 
Un dem Stein, wo fie ftarb, und der noch auf derſelben 
Stelle liegt wie ehemals, gebt bis auf den heutigen Tag 
der Ritter um, und Fein Pferd ift da vorbeizubringen, 
weder bei Tag, noch bei Nacht. Diefe Sage erzählte uns 
der Führer inmitten der.gewaltigen Burgmauern, Thuͤrme 
und Strebepfeiler, an denen bichted Moos und Ephen 
binanflief. Noch ſteht ein Theil des Thors, aus dem 
der Wuͤtherich mit dem fhönen Weib hinantleete uud 
mir war, als höre ich ihre Schreien. 

Die Fortfegung folgt.y 


Herberge. 


zu Wirthshaus au der Straße 
a kehrt der Wandrer ein, 

Da funkelt hell im Glaſe 

Der kuͤhle, goldne Wein. 


Der jünget feine Glieder, 
Befluͤgelt feinen Schritt, 

Und ruͤſtig trägt er wieder 
Den fhweren Bündel mir. 


Oft beugt fit dag Gemuͤthe 
Tief unter feiner Laſt; 

Man fragt nit: bift du miide? 
Mau. fragt nicht: willſt du Raſt? 


Er funtelt nicht im Glafe, 
Der Wein für Seelenihmerz z 
Sie ſteht nicht an der Straße, 
Die Ruheſtatt für’d Herz. 


D könnt” ed wieder fchlagen 

a liebereiher Bruſt, 
ie freubig wollt” ed tra en 
Sein Leib mit ran . 
Ado phStober. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
St. Petereburg, April, 
Geſchluß.) 


Die Theater. 


Nach den brei Farben, im welche ſich die hieſige Kultur 
bricht, beſtehen drei Schaubähnen, bie franzbſiſche, die beuts 
ſche und die ruffifhe. Gleich der Landesſprache, ift auch bie 
Nationalbuͤhne ein Stieftind der Höhern Stände, Go war ed 
vor ber Juvaſion im Fahr 1812, fo ift es Bid auf den heuti⸗ 
gen Tag, und fo viel ich weiß, haben die vornehmern NRuffen, 
Behufs der Wertilgung des großen Despoten , weder den Bart 
wachſen Taffen, noch einen altertbämlichen No angezogen, 
noch altruſſiſch gebdichtet und gefchrieben; fie konnten getroft 
Gallomanen bleiden; mit dem Fall jenes Giganten war ja ihr 
Zwert erreicht. und fie Waren wieder bie Giganten. Die 
ruſſiſche Bühne ift fomit von den höhern Ständen wenig bes 
ſucht. Das Repertoire beſizt manche gute, fogar vorzügliche 
ditere Stücke; in ber neuern Zeit ift aber die Probuftivität 
der ruſſiſchen Dichter in diefem Zweig ber Poeſie faſt aan 
verfiegt. Daruͤber wundern ſich die Nuffen fehr , da doch bie 
Regierung in ben legten Jahren für gute dramatiſche Arbeiten 
verſchiedene, febr enconragirende Verordnungen erlaffen babe. 
Nichts gibt vielleicht einen beffern Begriff von den Worftelluns 
gen, die man bier mit Pocfie verbinder, ald folch naive Wer: 
wunderung,, und ein guter heil ber biefigen Welt mag 
glauben, vom Poeſie fey in Rußland gar nichts auf dem Page, 
weit fie nicht einmal durch Utaſen herbeisufchaffen ſey. Kaum 
braucht erwähnt zu werben, daß die ruſſiſche Bühne, bei fo 
bewandten Umftänden,, ſich ordßtentbeils mit Veberfegungen 
deutſcher und franydfifher Stuͤcke behilft. Die Schauſpieler 
ſchienen mir, fo viel ich bei meiner Untenntniß der Sprache 
beurtbeifen kann, zum Theil fehr talentvoll. Sch bin begies 
rig, wie ſich dieſes Urtheit mobifiziven wirb, wenn ich einmal 
einigerinaßen darüber fprechen kann. — Zu Beurtheilung bed 
Ballett braucht ed feiner Sprachtenntnuiß, und fo fage ich denn 
ohme Scheu, daß das rufiifche Ballet auf einer hoben Stufe 
der Wolltommenbeit fiebt. Es ift erftaunlih, wie ſehr wir 
Weftenropder den Voͤltern im Often, bie noch bei und in bie 
Literatur: und Hunftfchufe gehen, Bei ihrer Bildung unter 
bie Arme greifen; in manchen Punkten haben fie bereits voll: 
fommen unfer Niveau erreicht, mamentlich in bem. Haupt: 
puntt, von dem wir jezt forechen, dem Ballet, Sie fünnen 
ſich denfen, daß dem beweglichen, gewandten, gelehrigen Sta: 
ven die böbere Tanztunſt ein Spiel if. Wirtlich fann das 
ruſſiſche Baller an Eharafteriftit und Poeſie mit dem Ballet in 
Paris und Berlin wetteifern, und ber gebildete Ruſſe, ber 
weiß, weiche Stelle im Rangreglement der Kuͤnſte diefe erbas 
bene Kunſt bei feinen Lehrern im Weften einnimmt, und ber 
die Virometten der Demoifelle Koloſſow gehörig zu würbigen 
—— darf ſich getroſt ſagen: me voilä à la hauteur du 
siecle. 

Wer ben fogenannten beau monde beifammen fehen nnd 
aus den Kelche ber feinften Birdung nippen will, begibt fich 
in das franzdfifhe Theater, das feit feiner Gründung fort: 
dauernd der Gunſt des hoben Publikums genießt; auch bie 
Glieder bes erhabenen Kaiferbaufes ſprechen nicht felten bier 
ein, Hier werden ausſchließlich die neueſten Pariſer Luftipiele 
und Vaudevilles gegeben ; nur feit ber Mitte vorigen Jahres 
ſoll da8 Repertoire nicht mehr ganz anf dem Laufenden ſeyn. 
Der Saat ift Brillant, die Truppe aut, aber beim erften Bes 
ſuch tonnte ich mich durchaus nicht ber Ilufion überlaſſen, vor 
einer franzbſiſchen Bühne zu figen. Ein Blid rechts ober 
lints, und hundert Zeichen rufen mir den Gedanten zurück, 
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baf ich am mebtichten Ufer fige, wo vor hunbertbreißig Jahren 
noch nur der Fiſcher beim Flicken der Nee fein Lieb fang; ber 
Zauber {ft yerftbrt, die Lebenden Bilder einer audgeprägten 
Nationalität, die fi vor einem faft vein kuͤnſtlich frauzdſiſch⸗ 
beutfchen Publikum bewegen, werben mir zum todten Puppens 
foiet, und Mrs. Genies, und wie bie ihrem heimifchen Bos 


- ben entführten Meflieurs und Mesbames alle beißen, feinen 


mir fammt und fonders in Drangeriefufen zu wurzeln. Mie 
füpfte ich lebendiger als hier, daß ein aͤchtes Echaufpiel ein 
aus zwei organifch verwachfenen Haͤlften, ben Spielern und 
den Zuſchauern, befichended Ganzes iſt. 

Weit unangenehmere Senfationen, aber aus einer andern 
Quelle, batte ich im beutfchen Theater, Das allgemeine Urs 
theit der Peterssurger ift, daß bie hiefige deutſche Bühne fich 
fbon jahrelang in Mittelmäßigteit fortſchleppe, und daß bie 
beutjche Bevbiterung der Kaiſerſtadt, bie zum Theil zu ben 
gebitderften Klaſſen gehoͤrt, ſehnlich wuͤnſche, dieſelbe gehoben 
zu ſehen; fo brachte ih, da mir dieſes Urtheil befannt war, 
gewiß keine großen Anfprliche im das Haus; aber webe mir! 
wehe Deutfchland! was fand ih? eine Bühne, die in Deutfchs 
fand fo wenig bie ſchlechteſte wäre, daß fie, wenn es ihr nicht 
am dem fehtte, was ınan bedeutende Namen nennt, um nichts 
ſchlechter genannt werben fhunte, ald bie Mehrzahl der deuts 
fen Bühnen, Ich empfand vor biefem Profcenium wicht 
mehr und nicht weniger, als ich wor jebem deutſchen empfuns 
den, wenn nicht eine der wenigen Geftalten, bie auf den 
Brettern Menfchen bleiben, darüber ging; auch in Petersburg 
gab mir die Gefammrheit der Schaufpieler genau ben Eindrud, 
den ich vor unfern Bühnen fo oft empfunden, den Eindruck 
von einem Menfchen, der im ber Tugend eine klaſſiſche Bits 
dung genoffen hat und, nachdem er fein Latein ausgeſchwizt, 
in den Wall tommt, Ratelır fprechen zu muͤſſen. Auch hierin 
alfo haben feider die Deutſch⸗Ruſſen am der Newa fo ziemlich 
unfere Höhe erreicht, und ihre Mimen find nicht Hofſchauſpie⸗ 
ter, gauteln nicht im Sonnenſcheine der höchften Gunft, und 
zu Hebung beutfcher Schaufpieltunft werben feine Ukaſen ers 
laffen! Ss ärgerte mich, Ruſſen ein Bebürfniß ausſprechen 
zu hören, das Schroͤders und Flets Waterland nicht befriedis 
gen kann; es ift hart, in einem fremden Rande, wo man ſich 
an beutfcher Literatur und Kunſt bilder, ‚gefteben zu muͤſſen, 
daß wir, die Lehrer, mit unſern beften beftehenden Bühnen 
ber Ternenden Nation keine gute anzubieten bätten. Gar tehz 
mäthig ftimmte es mid, ind Deutſche Überfezte franybfifche 
Stücde auf Brettern fpielen zu ſehen, welche bie Wolga bers 
aufgefommen waren; aber vollends aus der Faſſung brachten 
mich die Phraſen eines Fashionable deutſchen Stammes, ber, 
um bie Mediocrität des Petersburger Schauſpiels vor einem 
Achten Deutichen, ber fo viel Aechtes gefeben , zu excufirem, 
auf Vetersburgifh zu mir ſprach: „Ich bin aͤußerſt portirt 
für unſer Vaterland, befonders für. vaterländifche Kunſt; als 
ich in Berfin war, zog ich eine gute Pidee im Schauſpielhaus 
der brillanteften GSoirde vor; bort hat num freilich Alles eine 
andere Eoufeur; aber, fehen Sie, Talente wollen gut traitirt 
feun; fo iſt es in jeder Ephäre, alfo auch im ber des Acteurs; 
bas ift der effentielle Punkt; der Gout der biefinen großen So⸗ 
cienit Hat hier indeſſen einmal eine foiche Direktion genommen, 
dafi die deutiche Truppe nothwendig en deuxieme ligne fteht, 
und fo darf man keine großen Prätenfionen an fie machen. So 
fange fie fo combitionirt ift, wird nım ber bas peuple (b. D. 
der Mitteiſtand) das Haus freguentiren, und en foule auf) 
dann nur, wenn bie Affiche ben Freiſchuͤgen ober eine recht 
burleste Farce ammoncirt,‘* 
ee — — 
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Mit Roſen umweben 

Der Sterblichen Leben 

Die guͤtigen Feen. 

Sie wandeln und walten 
In tauſend Geflaften, 

Bald fühl, bar ſchon. 


Matthiſſon. 
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Reiſebilder vom Genferſee. 


(Bortfegung.) 


Weiter wollten wir dießmal nit im alten Greper: 
zerland vordringen, fondern wandten ung wieder zurid 
nad dem Pays d'En-haut, jedoch auf einem andern Weg, 
an einer Hügelreihe weg, die Moffes heifen. Gleich dar: 
auf gewahrten wir die alte Veſte Nigremont und gingen 
hinein; unftreitig eine _der fhönften und großartigiten 
Nuinen der Schweiz. Weite zerfallene Säle, die nun öde 
ſtehen und worin nur traurige Käußchen die tiefe Todten- 
file unterbreden, die an.die Stelle des wilden, waib: 
lihen und genußvollen Ritterlebens getreten ift, wo der 
Wind bürre Blätter durch die hohen offenen Fenfter weht, 
ungebeure Mauern, enge Gänge, bie dunkel gewefen ſeyn 
mäffen,, bevor das Licht durch das zerftörte Dad einfiel, 
, eine Menge Schießſcharten und ſchief in bie Mauer ge: 

bende Wartloͤcher, endlofe unterirdiihe Gewölbe, ver: 
fhittete Graben, Spuren einer ehemaligen Zugbriide: 
das iſt Aigremont, wo einft ein jüngerer Zweig ber gräf: 
lichen Familie von Grupered hauſte. Sie biefen Pont: 
verre, und erlofhen mit Robert , einem ber Häupter des 
berüchtigten Mitterbundes vom Löffel; fie erhoben fih ge 
sen bie Fühn und Fräftig aufſtrebende ftädtifche Freiheit 
Genfs, führten aber dadurch ihren eigenen Untergang ber: 
bei. Waͤhrend Robert mit zahlreihen Vaſallen gegen die 
feindliche Stadt. zos, blieb, feine, Gemahlin, Erneftine, 


nur mit wenigen Leuten in der Burg zuruͤck. Ihre Ein: 
famkfeit benuzte ein ungetreuer Diener, um heimlich Raͤu⸗ 
ber in das Schloß einzulaffen, fie in der Naht zu ver: 
bergen und am Morgen die edle Frau zur Herausgabe all 
ihrer Beſitzthuͤmer und Kleinodien, fo wie des von ihrem 
Manne zufammengeraubten Geldes zu zwingen. Schon 
tobten die Verfhwornen an ihrer Thür und drohten fie 
einzubredhen oder das Schloß anzuſtecken, da gibt es un: 
ten Lärm, eine Menge Stimmen tönen, Bewaffnete drin: 
gen beran. Wielleiht der Ritter, der von feinem Zug 
nad Genf zuruͤcklehrt und fo zur rechten Zeit zur Nettung 
berbeieilt ? Nein! Es glänzen feine Harniſche und Helme, 
es weben Feine Feberbüfhe, es drohen Feine Schwerter 
und Hellebarden, wohl aber mähtige Keulen, Baum: 
ſtaͤmme und Morgenfterne. Die Hirten von der Forclaz 
waren es, die belfend herandrangen, denn ihnen war durch 
einen glädlichen Zufall in der Naht Kunde von dem Unter: 
nehmen geworben. Ihnen entging feiner von den Näubern. 
Zur Dankbarkeit für ſolch treue Anhänglichkeit gab die Gräfin 
ihnen den ganzen Berg Perche mit feinen berrlihen Alpen 
zum ewigen Eigenthum. Zwar wurde keine Urfunde über 
diefe bedeutende Schenkung ausgefertigt,, fie hat ſich aber 
bis auf den heutigen Tag erhalten, denn noch jezt befizt 
die Gemeinde Korclaz die Weiden der Perche ausſchließlich 
und ift dadurch reich geworden, 

Algremont wurde von ben Bernern zerftört, als fie 
fich das Pays d’Enzhaut unterwarfen, _ Seitdem haufen, 
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der Sage nah, in diefen Mauern eine Menge unheim⸗ 
licher Wefen, und es geben Dinge darin vor, bie einen 
mit Grauen erfüllen. In unterirdiſchen Kammern ftehen 
Keſſel voll von Geld, das die Pontverres zufammengeraubt 
haben. Dabei fist jener Nobert, der lezte feines Stam: 
mes, bleich und unbeweglih auf einem Eeffel, um ben 
Schatz zu bewahren, Ein großer fhmarzer Ziegenbod mit 
ebernen Hoͤrnen und brennenden Augen ftößt jeden 
der fih naht. Um Mitternacht wird Geheul und Web: 
klagen aus biefen unterirbifhen Gemwölben vernom— 
men, In Trauer gefleidete und weißverfäleierte Frauen 
sehen leiſe fingend und Flagend auf dem zerfallenen 
Mauern umber. 

Diefe Gebirge find wirklich der Lieblingsfig der Sagen 
und Mptben. Ich gebenke, einmal ein Paar Sommermo: 
nate hinzugeben, um fie bei Alt und Yung, in den Dör- 
fern und auf den Alpen zu fammeln, Vieles hat einen 
alten Uriprung und reicht in die Zeit zuruͤck, wo bie hrift: 
lihe Lehre auf die alten germanifhen und celtifhen, arie: 
chiſchen und römifhen Theogonien und Motbologien ge: 
pflanzt ward. Zwiſchen beiden erhoben fih eine Menge 
phantaftifher Weſen, denen ziwar feine Tempel und Altäre 
errichtet wurden, bie aber darum um fo lebhafter in den 
Gemütbern ihre Heimath aufihlugen. Feen, Hexen, 
Splpben und Gnomen wohnen in Höhlen, in Bäumen und 
auf den Felfen, in den Quellen und in ber Erde. Sie 
find alle fehr empfindlicher Natur und nehmen das Ge: 
ringfte gleich übel, thum aber doch im Ganzen mehr, Gu: 
tes ald Boͤſes, zumal den Heerden, den Hirten und'den 
Gärten, Sie werden aber gleich wild, boshaft und tuͤckiſch, 
wenn die Leute vergeflen, daß ihnen eine tägliche Libation 
von Milch gehört. Darum beginnt man bier die Mabl: 
zeit immer damit, daß der Hausvater mit der linken 
Hand einen Löffel voll Milh unter den Tiſch ſchuͤttet. 
Dieß iſt zwar wicht fehr anftändig, und erinnert ein Bis— 
den an Hunde und Kaben ; fo genau aber wird dieß hier 
oben nicht genommen. Diefe Mittelmefen zwiſchen Erde 
und Himmel geben zu einer Menge Erzählungen Veran: 
laffung,, bie einem die Sennen und Hirten mit erniten 
Gefihtern wiederholen und an die fie fo feit glauben, wie 
an ihr Evangelium, Anferdem haben fie noch einen furcht⸗ 
baren und mächtigen Geiſt im Sinn, ber alles irdiſche 
Gut nad Millführ vertheilt, die Quellen erhält, bald in 
Höhlen zu Haus ift, bald mit furchtbarem Lärm und Ge: 
tös auf die Jagd zieht — denn erift ein leiblicher Wetter 
des wilden Jägers von Diodenftein — bald allein durch die 
Luft braudt. Beſonders ungebalten und mild ift er auf 
diejenigen, die auf bie Felfen klettern, wo er feinen Inf: 
tigen Siß bat, oder bie einem Thier was zu Leid thun, 
bas ihm gehört; das ift der Berggeiſt. Die alten Hir: 
ten laffen feine Gelegenheit voruͤbergehen, wo fie folgende 
wahre Gefchichte von ihm erzählen köͤnuen: „Es war 


einmal ein junger Hirt, ber verlieh bäufig die Heerden 
feines Vaters, um ben Gemfen auf den Schneefeldern 
und Felfen der naͤchſten Alpen nacyzuftellen. Eines Tags 
kletterte er zmilchen tiefen Abgründen umber, da brach 
ein beftiger Sturm aus der Schlucht. Dichter Hagel 
fuhr auf ibn herab, fo daß er Gefiht und Hände verbers 
gen mußte. Er Fauerte am Fuß eines Felfen nieder, wo 
er vor Erfhöpfung,, vor Hunger, Durft und Kälte faft 
vergangen wäre. Da Fam auf einmal der Berggeift auf 
einem heftigen Windftoß daher gebraust und Freifchte ibn 
mit drobender Stimme an: „Freches Menfhlein! wer 
bat Dir erlaubt, Thiere von meiner Heerde zu tödten ? 
Ich jage nicht nah den Kühen Deines Vaters, was vers 
folgt Du meine Gemfen? Für diefmal will idy es Dir 
noch verzeihen, aber es ift das legte Mal. Huͤthe Di + 
Und im Uugenblit börte der Sturm auf, die Sonne 
fhien wieder warm und mild. Der junge Menſch ging 
ganz ftill wieder zu feiner Heerde binab und bat feıtbem 
nie wieder gejagt. Es ift nicht zu läugnen, daß in die 
fer Sage eine koͤſtliche, wahrhaft antike Einfalt liegt, und 
daß fie am ſicherſten wirft, die Hirten von der Gemsjagd 
zurüdzubalten, wodurd fie die Sorgfalt für ihre Heerden 
vernachläßigen. Sie gewinnt aber unendlih, wenn fie 
ein fhöner alter Mann zwiſchen biefen Bergen und Feb 
fen in der fo poetifhen romanifhen Sprache erzählt. 
Auch die Alpenbemyohner hatten, wie die andern Mens 
fen, ihr goldenes Beitalter, das in innigfter Beziehung 
mit der Natur ihres Landes und mit ihren Geſchaͤften 
ftand, Damals, fagen fie, waren die Kühe noch ungebener 
groß und gaben fo viel Rahm — denn von Mil war 
damals die Rede noch gar nicht — daß fie in großen hoͤl⸗ 
jernen Trögen gemolfen werden mußten, in die jede Kuh 
durch eine Thuͤr getrieben wurde. Im einem Augenblick 
war der Trog voll, Durch einen Zapfen wurde ber Rahm 
abgelaffen und dann eine andere Kub in den Trog getries 
ben. Füllte fich diefer zu hoch an, fo ſchwamm die Kub 
in ihrem eigenen Rahm und der Senn feste fi in einen 
Kahn, um die Kuh zu melfen. Da geſchah es denn eine 
mal, daß ein Senn nicht Acht auf fein Geſchaͤft gab und 
die Kuh mit der Schnauze den Kahn umſtieß, fo daß der 
arme Menfh in den Rahm fiel und gleich darin erſtickte. 
Die Mädchen von der Alp und aus feinem Dorf beflagten 
feinen Tod mit Trauergefängen und fuchten feinen Leiche 
nam umſonſt auf Bergen und auf Felfen. Nah einigen 
Tagen aber wurde Butter gemacht in dem Butterfaß, bas 
fo hoch war wie ein Thurm, und ba blieb der todte Senn 
an dem Butterfchlägel hängen. Man legte ihn in eime 
Höhle, mo fih die Bienen angebaut hatten und wo jebe 
der Zellen fo groß war wie ein Stadtthor. 

Die Hirten baben fih eine Mothologie, ich möchte 
fagen eine Poeſie gemadt, die in den einfamen Tagen, 
Wochen und Monaten ihres Lebens auf den Hochalpen 
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ihr ganzes Gemuͤth beſchaͤftigt und ausfuͤllt. Durch dieſe 
unſchuldige Phantasmagorie erhalten fie es wach, munter 
und finnreih. Ohne fie wuͤrden dieſe Leute wohl in die 
Dummheit, Rohheit und in die Lafter unferer beutichen 
Hirten in der Niederung verfallen. 

Die Fortfegung folgt.) 





ge 
(Befchluß.) 


Nah einigen Monaten war der frühere Zuftand 
hergeſtellt; Iwanowitſchs Kräfte waren wiebergefebrt, 
und das Verhältniß zwifhen Vater und Sohn ſchien 
das alte, entfernte bleiben zu follen, indem es fich 
durch eine große, zurüdgebliebene Reizbarkeit des erftern 


D ie : Er 


wicht beffer zu geftalten verfprah. Im Gegentheil wurde ed 


fhlimmer und fhlimmer; des. Sohns gemeffene Zuruͤck⸗ 
baltung ſchien den Vater nur mehr und mehr zu erbit 
tern; jener hatte denn auch mit feiner aufbraufenden 
Yugend und feinem wachſenden Selbftgefühl einen harten 
Kampf zu befteben,, und fo gefhab ed, daß bie vorige, 
unbeilbringende Scene ſich eines Tags wiederholte. Dies 
fes Mal mifhte fih aber in des Sohnes Zorn über die 
Mißhandlung ein eigenes Entfegen, ja Mitleid mit bem 
Vater. Er warf fih vor ihm auf die Siniee und flebte, 
beihmwor ihn, fih nie wieder fo weit zu vergeffen, daß er 
die Hand gegen fein Kind erhebe. Der Vater war halb 
gerührt, halb ärgeriich über feine eigene Ruͤhrung und 
über das Selbftgefühl des Sohns, über die Wichtigkeit, 
die er diefer Scene beizumeffen ſchien. „Was!“ rief er 
ibm heftig entgegen ; „ſoll ich nicht die Macht , das Mecht 
haben, den unbeugfamen Troß eines Kindes zu ftrafen? 
glaubt Du Dich bedeutend genug, Dich ihr entziehen zu 
dürfen? was predigt Du mir hier Moral und Mäfigung ? 
Bit Du nicht mein Gefhöpf? Was wärft Du, wenn id 
Dir nicht meinen Namen geliehen hätte? Ein Nichts: 
würdiger, ein Leibeigener!* Des Knaben Zorn flammte 
auf, er griff mit dem Inſtinkt ded Mannes an feine 
Seite, als fuche er ein Schwert. Der Vater fuhr auf 
bei der Bewegung. „Aus meinen Augen!“ rief er ihm 
zu, der Sohn ging, aber er befhwor die Leute feines 
Vaters, ibn nicht zu verlaffen, die Nacht bei ihm zu 
bleiben ; er that ed mit Thränen ber. Angit; fie verſpra⸗ 
den es, und er fhien etwas beruhigt zu geben. 
Ywanowitih legte fih nieder; lange noch blieb der 
Rammerbdiener heimlich in dem anftoßenden, halb geöff: 
neten Zimmer; endlich, da er feinen Herrn ruhig ſchla⸗ 
fen hörte, ging er, felbit vom Schlafe übermannt, zu 
Bette. Es war fchon hoher Tag, als er erwachte; der 
Yüngling trat eben in fein Zimmer. „Ihr ſeyd ruhig 


bier?“ fagte er entfegt; „wo iit mein Water ?“ — „Er 
bat noch nicht geklingelt, er ift nod nicht erwacht „* ant⸗ 
wortete ber Kammerdiener entihuldigend, „Noch nicht? 
Und Ihr fevd nicht bei ihm geblieben! Deffuet fein Zim⸗ 
mer, rafh!* Der Kammerbiener ftand auf und fuchte 
nah den Schlüffeln umher. „Es ift ja nicht verfchloffen,“* 
fagte er endlih, da er fie nicht finden konnte. „Es ift 
verihloffen!* rief der Juͤngling beftig aus; „kommt !** 
Er zog ihn an die Thuͤre, aber wiewohl fie wirklich nicht 
verihloffen fhien, war fie doch, eine ungewöhnliche Er: 
fheinung , feit vom Innen verriegelt. Es war fon ge 
raume Zeit über die Stunde, wo Iwanowitſch gewöhnlich 
aufzufteben pflegte; fie riefen — es erfolgte feine Ants 
wort. Des Juͤnglings Angſt ſchien mit jedem Augenblid 
zu steigen ; er ließ den Schloffer, den Simmermaun kom: 
men und bie Thür einfchlagen ; zitternd® ftürgte er über 
ihre Trümmer zum Bette feines Vaters; die Vorhänge 
hingen tief herab und — es war leer. Fragend ftaunten 
alle fih an, aber des Knaben Blide irrten verzweifelnd 
im Zimmer umber; da entdedte fein von der Angit ge: 
fchärftes Auge eine Spalte in der Wand und eine verbor: 
gene, allen unbekannte, nur angelehnte Tapetenthuͤr; er 
riß fie auf; man fab in einen fhmalen, dunkeln Gang, 
in den das Licht ded Tages nur gleichfam fremd und 
fhüchtern drang. Er jtürzte hinein, aber feine keute 
wollten ihm nicht folgen und fuhren ihn durch alle moͤg⸗ 
lihen Voritellungen zurüdzubalten ; ein panifher Schreden 
hatte alle ergriffen. Der Juͤngling gebot Licht zu brin- 
gen; ungern erwartete er ed, ergriff baftig die Laterne, 
hieß feine Leute ihm nachgeben und eilte voran; ed fonn- 
ten nicht zwei Perfonen in dem engen Raume, ber fie 
wie ein Grab umfing, neben einander geben; einzeln be 
mwegte fih der bange Bun; es ging Treppe auf, Treppe 
ab; endlich hörten die Fleinen, bin und wieder zerftrem: 
ten Stufen auf und der Meg fenfte fi fortgefest. Sie 
ſchritten die fhmalen Tritte hinab; die Laterne brannte, 
vermuthlic durch die eingefchloffene Luft, gedämpft, trüb 
und unfiher; da ftieß des Juͤnglings Hand an ein Hin: 
derniß — eine Thür lag vor ihm; mübfam drängte er 
fie auf; ihre ungewohnten Angeln Enarrten ſcharf und 
verwundend,, wie ein Schrei aus alter, erftorbener Zeit, 
durch die tiefe Stilfe, und er trat im die Gruft feiner 
Ahnen unter der Kapelle. Aber beim naͤchſten Schritt 
ftolperte fein Fuß über einen im Wege liegenden Gegen" 
ſtand; er buͤckte fi, ihn zu beleuchten — es war ber 
Leihnam feines Vaters! Er ftand erftarrt. Seine Be 
gleiter fprangen hinzu und wollten ibn aufheben, aber 
ein Hinderniß zog die Leiche wieder nieder; bie goldene 
Kette, welde er feit feiner Krankheit trug, war es, bie 
fi mit dem einen Ende in die Spalte eines Sargs ge“ 
Elemmt batte. Der Dedel wurde geöffnet, fie los zu 
machen; man erkannte den Sarg der verftorbenen Fran 
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von Iwanowitſch. Der Sohn verbarg fein Geſicht in feis 
nen Händen und frirzte fort. Der Leichnam wurde an 
dad Tageslicht gebracht; alle Werfuhe, ihn wieder zu 
beleben, blieben umfonft; er ſchien fich mit der Kette er: 
droffelt zu haben. 

Der Fuͤngling ließ ihn neben feiner erften Frau bes 
graben und verlieh auf immer das Gut feiner Väter. 
Er reiste mach Petersburg und bradte feinem Bruder 
jene Kette mit, die fie unter fi theilten und die ein 
Erbtheil in ber Familie blieb, am dem beide Linien fi 
noch fpät ald Verwandte erfaunten, denn beide lebten in 
ihren Kindern fort; ihrem Wappen fügten fie bie zer: 
riffene Kette hinzu, und bie nie getrübte Eintracht bei: 
der Brüder ging ſprichwoͤrtlich auf ihre fpäteften Nach⸗ 
fommen über, von benen einer mir — fo fehloß ber Er— 
zaͤhler — die Hälfte der fonderbaren Kette gezeigt bat, 
beren verbängnißvollen Urfprung Niemand mehr mit Be: 
ftimmtheit nachzuweiſen vermag. 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Uleranbrien, April. 


Kine, Egyptiſche Kultur, 


Den Hauptzwect meines‘ biefigen Aufenthalte, mich in 
ben orientalifchen Sprachen zu üben. Tann ich, wie ich nachs 
gerade einfebe, bier nur hoͤchſt unvolltommen erreichen. Ich 
bin zu fehr von Europdern umgeben, bie Lieber franzoͤſiſch oder 
Htalienisch „ als griechifch, arabiſch und tuͤrtiſch ſprechen. Auch 
iſt es fat unmoͤglich, mit biefigen Arabern zuſammenzutom⸗ 
men, weil fie ſich dadurch erniedrigt glauben, wenn fie einen 
Nichtmahomedaner in ihrem Haufe aufnehmen. Sch werbe 
deshalb fo bald als möglich von hier abreiſen, um enttweber 
in Rabira ober in einem Dorfe im ber Nähe den Sommer 
zuzubringen, Freilich werde ich in Kahira noch mehr von der 
unausfteblichen Hitze leiden, ald hier, wo die Meeresluft die 
Temperatur etwas erniebrigt; doch auch bier kanu man fchon 
jezt nicht mehr das Zimmer verlaſſen, fo oft die Suͤdwinde 
weben, bie Ehamfin genannt werden, Vor einigen Tagen 
batten wir bdiefen erftidenden Wind; ich litt während deſſel⸗ 
ben auferordentiih an Kopfſchmerzen und Augenweb, auch 
war der Ibermometer Bid auf 21 Grab geftiegen, In Ber: 
galeich mit Kahira ift dies allerdings noch erträglich, denn 
wie man mich verfichert, erreicht dort der Thermometer oft 
ben aoften Grad, Wenn man aber fo wie ip gewohnt ift, 
fi im Monate April noch hinter dem Dfen zu wärmen, darf 
man ſich mit Recht Über die hieſige Witterung beffagen, Doc 
muß ich mich gluͤcklich preifen, wenn ich in ber heißeſten Mits 
tagsfonne die armen Soldaten ererziren febe; und wozu bient 
ibnen bieſe europaͤiſche Disziplin? etwa um ihr Baterlanp zu 
vertbeidigen ? nein, um entfernte umabbängige Länder unter 
türfifhen Scepter zu bringen, um ihre eigenen arabifchen 
Brüber im Imern oder im Abyſſinien einem fremden Stamme 
zu unterwerfen und dann ber harten Tyrannei gegen ihre 
eigenen Landeleute als Wertzeuge der Erpreſſung zu bienen. 
Auch haben fie nit einmal bie Hoffnung, fi burch ausge⸗ 
zeichnete Tapferkeit emporzuſchwingen; fo wenig als ein Nichts 


abeliner in manchen Ländern Deukfchlands , kann bier ein 
Araber eine bedeutende Stelle Im Staate betleiden; die Türfen 
allein find Herrn im Lande, und fie feben mit demſelben 
Uebermuthe auf ihre arabifhen Glaubensgenoffen herab, wie 
diefe auf Europder. Untänoft war ich Augenzeuge, wie eim 
tärfifcher Unteroffizier einen Ejel von einem arabiſchen Efels 
treiber haben wollte; biefer verfagte ibn unter bem Borwande, 
er muͤſſe einen europaͤiſchen Herrn abholen; beum fo ſehr ſich 
auch die Efeltreiber um voräbergebende Europder drängen, fo 
ungern Teiben fie ihre Efel einem Tuͤrten, weil fie fhon zum 
voraus wiſſen, daß fie nicht dafür bezahlt werden, Der Uns 
teroffizier aber fragte nicht Tange, fondern flug den armen 
Efeltreiver hart ud ritt feines Weges fort; als biefer ibm 
naclief, ward er zu Boben geworfen, mit Füßen getreten 
und auf Befeht des Umteroffizierd von zwei vorübergehenden 
Soldaten ergriffen und auf bie Hauptwache geführt; bier faß 
ein tuͤrtiſcher Dffizier zu Gericht, und ohne fich Tange 
um bie Streitſache zu befümmern, fragte er feinen Lands— 
mann, welche Strafe wohl ber Angeklagte verdiene, und 
auf fein Begehren gab er ihm felsft 20 Prügel. Dies gibt 
ungefähr einen Beariff von der biefigen Juftiz, fo wie uͤber⸗ 
baupt von der Eivilifation, fo gebildet man fih auch in Eus 
ropa ben egyptiſchen Paſcha denten mag; allerbings finden 
Sie hier mehr Bildung, als in den meiften Abrigen Ländern 
des Drients; doch alles ift nur aͤußerllch, während das Ins 
nere ber Egypter ſowohl, als hoͤchſt wahrſcheinlich des Pas 
ſcha ſelbſt, ſo roh und gemein als nur moͤglich iſt. Sie ſehen 
allerbings wie in Europa ziemlich gut marſchirende Truppen, 
indeſſen bewegen ſie ſich wie Puppen, ohne Kraft und Geiſt. 
Der Paſcha beſizt etwa 90,000 mehr ober weniger regulirte 
Soldaten; es werden in biefem Augenblicte vier große Li⸗ 
nienſchiffe in dem hieſigen Zeughauſe gebaut, vier prächtige 
Fregatten werben fhon laͤngſt von ben Wellen getragen, nebft 
zwolf ftarfen Brigas und drei Korvetten, Doc ift dies alled 
nichts mehr als eitler Prunfz; bemm wenig wüͤrden biefe Rüs 
flungen nägen, wenn die genenfeitige Eiferſucht ber europaͤl⸗ 
ſchen Mächte verſchwaͤnde und eine derfelben diefes fhbne Land 
erobern bürfte, und gegen mabomebanifche Nachbarn find fie 
hͤchſt uͤberfluͤſſig. Um übrigens diefe Truppen zu unterbalten 
und fie von Europaͤern, die groͤßtentheils nie in ihrem Leben 
ein Getwehr getragen, unterrichten zu laffen, um bie Manns 
ſchaft ſowohl als die Kriegsſchiffe zu bewaffnen, und um lez⸗ 
tere ebenfalls von Ausländern kommandiren zu laffen , die, ſo⸗ 
bald fie ſich Kereichert, mit ihrem Gelbe ben Paſcha verfaffen, 
muß nothrwenbigerweife der Eingeborne gaͤnzlich ausgeſogen 
werben. Und wozu führt biefer eitle Schlimmer, wenn das 
Land dadurch in unglaubliche Armuth geſtuͤrzt wird ? - Noch 
wuͤrden vielleicht alle dieſe ungebenren Koſten beftritten wers 
den fünnen, wenn fleifige Arbeiter diefem gefegneten Boben 
alle feine Kraͤfte entlocten; doch wer wird wohl einfältig 
genug ſeyn, ſich viel anzufirengen, wenn zur Erndtezeit bie 
Früchte feiner Arbeit in fremde Haͤnde fallen ? beffer ift es bas 
her, in träger Unthätigteit, Sie Beine Äbereinanber, gefreut, 
wit einer Tangen Pfeife in dem Munde und einem Rofentranze 
in ber Hand müßige Stunden zu Teen. Unendlich reicher und 
maͤchtiger wäre biefes Band, wenn Jeder für fin und fein 
Haus Saamen ausftrenen tbnnte, und mit wahrem Helden⸗ 
muthe wuͤrbe damm gewiß Jeber zu den Waffen greifen, vwoenm 
es gälte, fein Eigenthum in feinem Waterlande zu vertheibiz 
ven; freudiger wuͤrden fie dann unter dem Rufe Allah gegen ben 
Feind austheden, als wenn fie mit ber Marfeillaife ober Par 
vifienne zu Felde ziehen, während ber allerhärtefte Despotids 
mus auf ihnen laſtet. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Werlag der I. ©, Eotta’ihen Buchhandlung. 
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Mad In der Reiten Bilderfaal 
Jemals it teefflich geweſen, 
Das wird Immer einer einmal 


Wieder auffrifchen und fefen, ⸗ 


Goethe. 
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Der altfranzoͤſiſche Reineke Fuchs. 
Bon O. E. B. Wolff. 


Erſter Artikel. 

Jahrelang haben unſere deutſchen Literatoren und 
Forſcher dem Urſprung bes altſaſſiſchen Schalksknechtes 
Reineke Fuchs nachgeſpuͤrt, ohne zu einem beſondern 
Mefultat zu kommen, und jezt, da ſchon ſeit einiger Zeit 
ſich eine neue Quelle eroͤffnet hat, bekuͤmmert ſich Nie— 
mand recht darum, und ſelbſt diejenigen, denen darum 
gu thun ſeyn müßte, laſſen fie linls liegen. Aus dem 
Morgenlande hat man die Urgroßeltern von Heinrich von 


Alkmars luſtigem Zoͤglinge holen wollen, denn der Deutſche 


gibt ſehr oft dann nur etwas auf Dinge, wenn ſie weit 
ber find. Daß aber die naͤchſten Verwandten des ſpitzbu— 
biihen Fuchfes in Frankreich zu Haufe feyen, daran ſcheint, 
beinahe abfichtlih, Niemand zu denfen, um dem deut- 
ſchen Patriotismus nicht zu nabe zu treten. So lange 
die Schäße der franzöfifhen Bibliothefen entweder gar 
nit, ober doch nur Auserkohrnen zugänglich waren, fo 
lange gefiel es den Gelehrten unſeres Vaterlandes, wenn 
fie auf den altſaſſiſchen Fabelroman zu reden kamen, auch 
mit einer gewillen Vornehmbeit zu bemerfen, es gebe 
ebenfalls eine franzöfifhe Bearbeitung diefes Gegenitan: 
des ; jest hingegen, wo Alles ‚offen da liegt, und es von 
vielfahem Intereſſe felbft für Laien wäre, eine Verglei⸗ 
dung anzuſtellen, aus der ſich erwieſe, wie der Germane, 
und wie ber Galler eine und dieſelbe Idee auffaffe und 


burdführe, jest fällt ed Keinem ein, nicht einmal denen, 
die fonft dad Wort zu führen umd oft an fich zu reißen 
pflegten, auch nur darauf hinzubeuten, geichweige denn 
eine ausführliche Daritellung zu liefern. Cine ſolche darf 
denn auch der Verfaſſer diefer Zeilen, wenigftens für 
jezt, nicht verfprehen, denn es gebricht ibm bier an 
Kaum wie an Beit, aber eine angenehme Unterhaltung 
glaubt er dem theilnehmenden Lefer in diefem flüchtigen 
Entwurfe bringen zu fönnen, und eine angenehme Unter: 
baltung ift, feiner Meinung nah, zu Zeiten von größerem 
Merthe als eine gelehrte Abhandlung, 

Durd die Bemühungen des verdienftvollen und fleißis 
gen, leider für die Willenfhaften zu früh verftorbenen, 
franzöfifhen Gelehrten Meon, ward im Jahre 1826 eine 
Ausgabe der altfranzöfiiben Fabelromane, welche die Ge: 
ſchichte und die Schaltsftreihe des Meifter Fuchs ent: 
halten, in vier Bänden beforgt. Das Intereffe für die 
fhöne Literatur des Mittelalters ſcheint in Frankreich 
noch geringer zu ſeyn als in Deutfchland, wenigitens las 
man in überrheinifchen Blaͤttern damals fait gar nichts 
über diefe doch eigentlih wichtige Erfheimmg, und da 
es aus diefem Grunde an Anregung fehlte , 10 find auch 
nur wenig Eremplare berüber zu ung gekommen und in 
unfere Bibliothefen gewandert , wo fie ungeftört ihr Pläg- 
ben behaupten, bis irgend ein Neugieriger vielleicht ein- 
mal den Staub abbläst und einen Blick hineinwirft, aber 
abgeſchredt von dem alten Franzoͤſiſch, das nicht vielmehr 
mit ber zierlichen Sprache du grand sitele de Louis XIY. 
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gemein bat, als hoͤchſtens die Naſenlaute, fie fchnell wie- 
ber an ihren alten Ort ftellt. Wollte er fih bie Muͤhe 
nicht verdrießen laſſen, fih nur eim wenig binein- zu ar: 
beiten, fo würde bald eine reiche Ausbeute von Schalf: 
beit, Wis, Humor, Ironie und Megeln der Lebensklug— 
beit ihn überfhwänglidh belohnen. Schon um ber tref 
fenden Sprichwörter willen, bie ibm auf jeder Seite be: 
gegnen «würden, verbient ber alte Roman eine nähere 
Bekanutſchaft, denn felbit bei Lolman, Bidpai, Aeſop, und 
herunter bis auf Lafontaine und Gellert, finden ſich die 
Ausſpruͤche praktiſcher Pbilofopbie nicht beffer eingellei⸗ 
bet und koͤrniger wiedergegeben ald eben bier. 

Ich glaube jezt die Aufmerkſamkeit bes Leferd bin, 
länglich gefpannt zu haben, und will ihn daher auch nicht 
länger wie einen Tantalus vergeblih nah dem Apfel 
ſchmachten laffen, fondern ihm lieber die angenehme Frucht 
vom Baume der Erfenntniß, ber jeboc bieffeits des Pa- 
radiefes waͤchſt, gleich abgeihält und ausgehuͤlſt über: 
reichen. 

Mebrere altfranzöfiihe Dichter haben die Geſchichte 
des Liftigen Fuchſes, gleichſam die Weltgefhichte im Klei- 
nen, bebandelt, Anfangs, wie es ſcheint, nur in Bruch 
ftüden und obne eigentliben Plan. — Ich denke mir, zu 
einem Ganzen geftaltete es fih auf folgende Weile. Im 
Mittelalter zogen befanntlib im Lande Franfreih die 
Herrn von der Iuftigen Wiffenfhaft, Magiſter, bie fi 
felbjt promovirten, die Trouväres und Fongleurs 
naͤmlich, vorzüglich die lezteren, von Schloß zu Schloß 
und ergöjten und unterbielten Mitter und Damen mwaid- 
lich durch Recitirung von intereffanten Geſchichten und 
Sagen, vorzüglich aus den Kreifen Arthurs und Karle 
des Großen, welde ber Neigung der Zeit buldigten und 
fchmeichelten. ber fhon damald waren die Menfchen, 
wie fie jezt find und immer ſeyn werben: fie liebten bie 
Veränderung und ed verbroß fie nicht, wenn bie Helden: 
tbaten der Paladine, die Erzählungen von treuer, mit: 
unter unglüdlicher Minne, ober bie Wunder der Heiligen 
abwechielten mit der Darftellung derber, bausbadener, aber 
wisiger Schwänfe, mwie.fie die gefunden mittelalterlichen 
Magen vertragen konnten, Da Fam denn eines Tages 
ein aufgewedter Jongleur auf ben Einfall, fih nach an: 
dern Schaufpielern umzuſehen, die freilih nicht fo ganz 
leicht zu finden waren ; denn Mitter und Damen, Mönde 
und Nonnen, Bürger und Bauern, Studenten und 
Handwerker hatten fhon das Ihrige reblich thun muüffen; 
er aber wußte doch Math und engagirte fih dem liſti— 
gen Fuchs und beffen Vetter, den gefräfigen Wolf, nebit 
deren weitlänftigfter Sippſchaft, als ambulante Gefell: 
(haft. Das Ding gefiel und die Kunde davon verbrei- 
tete fi bald im ganzen Land; jeder neue Jongleur follte 
Mebnliches liefern, denn die praftifhe Nutzanwendung 
fbimmerte duch und zum Ullegorifiren ift der Menſch 


beito mehr geneigt, je ungebildeter er ift. — Wußte nun 
der neue Spielmann auch nichts Fremdes, fo wußte er 
fih doch zu helfen und dichtete Neues, Eigenes, ed dem 
fhon Vorhandenen fo gut, als er konnte, anfhliefend. So 
entitanden die verfchledenen Theile des jehigen Romans, 
branches genannt, alle aus derfelben Wurzel entiprine 
gend, aber durch verſchiedene Pfropfreifer verebelt oder ver⸗ 
ſchlechtert, je nachdem ber Gärtner (der Dichter) dad Ding 
zu behandeln verftand, oft fi in großer Nehnlichkeit ber 
gegnend. Später, als der Kreis des Thierreiches durch— 
wandelt war, und faft jedes Thier ſich hatte gefallen laf: 
fen müffen, vom Fuchs überliftet und geprellt zu werben, 
ſchlummerte die Satire nicht mebr fo bewußtlos in Dies 
fem Gedicht, fondern trat vorzüglich da, wo dem Reineke 
menfchliche Gewänder, bald Pilgerfleider, bald Möndde 
futten, bald der Mantel eined Spielmannes, bald das 
Schurzfell eined Färberd umgebängt wurden, fchärfer und 
deutlicher und mehr nah den einzelnen Punften der Les 
bensfheibe zielend, hervor, Ganz zulest war bie Fabel 
nur ein Nabmen noch, und bie Satire ward fait zum 
Pasquill, einzelne Menihen und Innungen, beſonders 
geiftlihe Ordnungen, auf dad Bitterfte und Bifigfte 
geißelnd und verfolgend, 

Daber fommt es denn, daß das franzöfiihe Eros 
vom Fuchs nicht das Werk eines Einzelnen , fondern Vie: 
fer ift, von denen bei weiten nicht alle ihre Namen der 
Nachwelt binterlafen haben. Nur uber wenige biefer 
Verfaſſer ift etwas Näheres befaunt; wir werben fie fei- 
ner Zeit wicht unberührt voräber sieben laffen, und wenden 
und jezt vor allen Dingen der Korm und dem Inhalte zu. 
Das ganze Gedicht zerfällt, wie wir bereits bemerften, 
in Kapitel, Aefte (branches) genannt, deren Ueberfchrift 
nicht immer genau, oft nur theilmeife ben Inhalt der: 
felben angeben. Sie find durchgängig in achtſolbigen 
Knittelverfen gefchrieben, von demen je zwei und mei mit 
einander reimen, mobei jedoch männliche und weibliche 
Meime ohne Ordnung abwechſeln, doch herrſcht die An⸗ 
zahl der erfterm beträchtlih vor. Sie find im Ganzen 
leicht gefügt, wozu freilih bie Formen der Sprache, die 
eben anfängt, ſich aus bem niedern Latein loszureißen, 
und die vielen betonten Endungen , die ihr eigenthämlich 
find, das Ihrige beitragen. 

” Die Bortfegung folgt.) 





Neifebilder vom Genferfee 
(Bortfegung.) 

Wenn man über Wigremont hinaus ift, fommt man 
ind große DOrmontthal, dad zwei Gemeinden hat, bie 
obere und bie untere. Jedem, der dahin kommt, ratbe 
id, die Mühe nicht zur ſcheuen und auf den Ehamofaire 
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oder Gemſenberg zu ſteigen. Die Ausſicht iſt da oben 
überrafhend fhön umd ganz men. Hier gewahrt man 
nicht, wie an fo vielen berühmten Stellen der Schweiz, 
große Seen umd weit hingebreitete Länder; mein, bie 
Aus ſicht ift viel enger, aber unendlih mannigfaltig und 
reih an lieblihem, romantifhem Reiz. Zu ben Füßen 
liegt das gefrümmte Ormontthal und weiterhin das Mof: 
festhal, zwifhen beiden unzählige Heine Wohnungen. Ge: 
gen Welten ftehen bie hoben Felſenzaͤhne oder Thuͤrme 
von Ai und Mayen, und zeichnen fich fharf auf dem 
KHimmelsblau; mehr nördlich ziehen fi drei Bergketten 
bin, eine nah dem Greperzer Land und Freiburg, die 
andere nah Geffenay und die höcfte nah dem Berner 
Dberland. Sudöftlic hat man die Diableretd, die Dent 
du midi und die Dent de Morcles mit ihren Schneehäup: 
tern vor ſich fteben, und über fie hinaus hebt ſich noch 
der große St. Bernhard, der Mont:Rofa und ganz im 
Süden der Montblanc mit feiner Familie heraus, Wenn 
man fih am diefen hohen Haͤuptern müde geſehen bat, fo 
laffe man feine Augen ausruhen in den freundlichen Thä- 
lern, oder an ben hellen Häufern von Plambuit, oder an 
der lieblihen Kirde von Sapep, oder an ben Ruinen von 
Aigremont, oder an den taufend reinlihen Fleinen Woh— 
nungen, die fi meilenweir an den Berg lehnen, an 
den Baͤchen und Fluͤßchen hinziehen. Wenn man bie 
Menge Häufer ſieht, fo follte man meinen, dad Land fen 
febr bevöltert ; dem ift aber nicht fo. Jede Familie hat 
brei bis vier Häufer, die Wohlhabenderen acht bis zehn ; 
fie find aber alle fo Fein und leicht gebaut, daß man fie 
mit den Filzhütten ber Nomaden vergleichen Fönnte, bie 
für furze Zeit an einer Stelle aufgefchlagen und nad) ei: 
nigen Wochen wieder abgebrohen werden, weil die Hirten 
mit ihrem Vieh weiter ziehen. Schaut man von unten 
nad diefen Bergmaſſen binauf, die fih bier von allen 
Seiten zufammendrängen, fo fommt einem alles unor: 
dentlih, rauh und wild vor, ſieht man fie aber von der 
Höhe an, fo zeigt fih überall die ſchoͤnſte Eintheilung 
und Ausſtattung. Die fegenfpendende Gotteshband bat 
aub den hoͤchſten Felfenfpigen gute Pflanzen nnd Kraͤu⸗ 
ter für zabme oder wilde Thiere gegeben, deun da, wo 
die Hangziege fi nicht mehr bingetraut, gebt, Hlettert 
und fpringt bie Gemfe noch mit Sicherheit. Dieß Land, 
das von unten felfenftarrend , von Waldſtroͤmen zerriffen 
und in ewigem Schnee begraben ſcheint, gewährt von der 
Höbe einen ganz andern Anblit, da begreift man, daß 
es ein Land it, wo Mil und Honig fließt. 

Weber die Entftehung ded Namend Ormont geben 
manderlei Sagen. Einige behaupten, vor alten Zeiten 
ſey hier bei bem Fluͤßchen Grande-Eau ein Golbbergmwert 
geweien. Andere meinen, der Name komme in feiner 
Wurzel von Dr, was im Momanifhen Bär bedeutet, und 
Mont, Berg. So viel ift gewiß, daß es hier einſt Bären 


genug gegeben hat, kommt doch noch heutzutage mancher 
vor, wenn es recht Falt ift. Die Grafen von Gruperes 
liefen das Land zuerft anbauen und vereinigten ed dann 
mit ihrem Beſitzthum. Als diefe Familie ausftarb, nah: 
men ed bie Berner in Beſitz. Die Neformation drang 
ſchon 1526 ind Land, wo Karel von Genf die neue Lehre 
predigte. Bemerkenswerth ift, daß unter den Beruern 
das Land all feine alten Freiheiten und mündlich über: 
lieferten Rechtsgebraͤuche, ſo wie das Mecht bebielt, in 
erſter Inſtanz nach ihnen zu erfennen. Diefe patriardali: 
ſche Gewohnheit hatte jedoch auch ihr Umangenebmes und 
Mißliches. Als daber im Anfang unferes Jahrhunderts 
das hohe und niedere Ormont mit dem übrigen Pays d'En⸗ 
baut von Bern weg an Waad fam, thaten die Einwohner 
freiwillig auf ihr ungefchriebenes Recht und ihre alten 
Freiheiten Verzicht und unterwarfen fih dem allgemeinen 
Landrecht bed Kantons, 

Die Einwohner führen beinahe ein Nomadenleben, 
Ihre Befigungen find fo zerftädelt und im Feine Theile 
getrennt, daß fie mit ihrem Vieh und aller fahrenden 
-Habe im fortwährenden Wandern von einem Grundftüd 
auf bad andere begriffen find ; denn fchnell find die Heinen 
Weiden abgefreffen; daher koͤmmt ed auch, daß das Feine 
und gering bevöllerte Gebiet über zehntanfend Wohnungen 
bat. Im hohen Sommer beziehen bie Leute ibre Ges 
meindeweiden und bewohnen da enge und unbegueme Hüt: 
ten. Sie genügen jedoch diefen Naturmenfhen, die nur 
wenig Bedürfniffe haben. Alle Augenblide begegnet man 
im Lande Familien, die von einer ihrer Heinen Beſitzun⸗ 
gen zur andern ziehen. Die Weiber tragen eine Wiege 
mit bem Eleinften Kind auf dem Kopf, ein Mildhgefäß 
unter dem Arm und Arbeitsjeug in den Händen. Diefe 
Gebirgsbewohner leben in ewigem Streit mit den @lemen: 
ten, mit Lawinen, Bergſtuͤrzen, wilden Gebirgsſtroͤmen, 
mit der heftigen, langandauernden Winterfälte, mit den 
häufigen fühlen Regen im Sommer, mit den dichten Nebein 
im Herbit und Frühling, denen fie nichts entgegenzufeßen 
haben ald Muth, Kraft, Ausdauer und Geduld bei immer 
frobem Sinn. Dabei iſt ihre Nahrung ziemlich gering : nichts 
als Kaͤs, Molken, Milch, Kartoffeln und an Feiertagen ein 
Stüdchen geſalzenes Fleiſch. Ein⸗ oder zweimal im Jahr wird 
ein grobes, aber nahrhaftes Brod aus Roggen: und Bob: 
nenmehl gebaden; um es zu erhalten, hängt man es 
in den Rauch und es wird baburd fo feit wie Stein. Es 
ſchmeckt aber in Milch gebrodt fehr gut, befonderd wenn 
man ben Alpenappetit dazu bringt. Die Biegen liefern 
genug Haare, um Alt und Jung bdarein zu Heiden; dar: 
aus wird ein grober, bider Zeug gewoben, ben beide Ge— 
ſchlechter tragen. Ihre Beſchaͤftigungen find auch fehr 
einfach, denn fie beftehen nur in Butter und Kädmacen, 
in Aufziehung des Viehs, Im Anbau von ein Bishen 
Getreide und Gemuͤs. Dabei führen fie jedoch die Art 
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meifterlih und zimmern fich ihre hölzernen Haͤuſer felbit. 
Auch gute Buͤchſenmacher find fie, was weniger zu ver: 
wundern ift, wenn man bedeuft, daß fie bie beiten Gems— 
jäger in der ganzen weſtlichen Schweiz find und mit großer 
Genauigkeit ſchießen. Mit Fertigkeit und Stärke des 
Sharafterd einen fie Gelftesgegenwart und Fröblichfeit, 
Es gibt nichts Neugierigeres als diefe Leute, und keine 
unermüdlicheren Frager; man kann fie aber aud fragen, 
und man erhält gewöhnlich treffende und felbit geiftreiche 
Antworten von ihnen. Bei alle dem ftedten fie aber noch 
voll Vorurtbeilen; fo wie Fremde Bleiftift und Papier 
zum Zeichnen bliden laffen und ſich niederfeßen, um eine 
Gegend aufzunehmen, fo ift e8 gleih um alles Vertrauen 
geihehen und man fieht fie ungern im Land, denn Geber: 
mann hält fiefür Spione, die gefommen find, das Land 
aus zukundſchaften und dem Feind zum verrathen. Wenn 
diefe Leute von Feiner Leidenfchaft und von feinem Vor: 
urtheil aufgeregt find, fo zeigen fie fih freundlich, zuvor: 
fommend und dienftfertig; ich will.aber Niemanden ra: 
then, fie zu beleidigen, fih Vertraulichkeiten mit ihren 
Mädchen und Frauen zu erlauben oder Stolz gegen fie 
bliden zu laffen. Einem Berner jungen Herrn, dem 
ber Patrigier im Kopf ſteckte, und der vergaß, wer er 
war, ging ed übel, und er wird wahrfceinlih in feinem 
Leben keine Reife mehr ind Ormontthal machen wollen, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz;:Nahridten. 
Alexaudrien, April, 


(Fortfegung.) 
Arablſche Hochzeltfeler. 


Genug für heute von der Politit Mehemed All's, in 
deſſen Geheimniſſe ich uͤbrigens in fo furzer Zeit noch nicht 
febr eingeweiht werden konnte. Ich fehildere Ihnen eine aras 
biſche Hochzeitfeier, wie ich dieſelbe vor einigen Tagen ſelbſt 
geſehen. Wohl iſt Ihnen betannt, daß in den meiſten Laͤn— 
bern des Drients nie ein junger Mann in Geſellſchaft von 
Srattenzimmern fommt ; fobald ein Frember in ein arabifches 
Haus mitt, ziehen ſich die Miäbchen in ihr Frauengemach zus 
rüd, und nur vor Verwandten ober ganz - vertrauten Freuns 
ben ihres Vaters erfcheinen fie, jedoch das ganze Geficht bis 
auf die Augen verſchleiert; nur die Füße find nactt und ber 
Buſen ziemlich nachläffig bedecktt. Auch ſprechen fie wenig oder 
gar nicht in Gegenwart eines Fremden. Man bat bier gar 
keinen Begriff von dem fühen Reize, dem zwei junge Euros 
pder verfhiebenen Geſchlechts in einem traulichen Gefpräche 
finden, Wenn ein Bater ober eine Mutter ihren Som zu 
vermäßfen wuͤnſchen, fo beficht leztere das Maͤdchen, das bie 
Gattin ihres Sohnes werden ſoll, und ſucht dann den Sohn 
mac ihr luͤſtern zu machen. Sind bie Eltern beiderſeits eis 
nig — denn weber der Sohn, noch die Tochter werben um 
itre Einwilligung gefragt und fünnen, ohne ſich je geſehen 
oder geſprochen zu Haben, einander weder geneigt, noch abs 
geneigt ſeyn — fo wird bed Abends im Hauſe ber Tochter 


eine Mahlzelt veranftaltet, und ber Bräutigam Nberreicht ber 
ibm immer noch unbefannten Braut einen Trauring, Währ 
rend ber Verlobungszeit, bie gewoͤhnlich zwei bis drei Mor 
nate, felten länger ald ein halbes und mie Aber ein Sabre 
dauert, bejucht ber Bräutigam zuweilen feine Braut; bo 
fiebt er fie immer nur verfchfeiert und in Gegenwart ihrer 
Mutter, Am Hoczeittage verfammeln ſich alle Freundinnen 
im Kaufe der Braut, um ihre Xoilette recht elegant zu mar 
hen, und vorzuͤglich, um ihre Haare mit befonbern Ceremos 
nien zu flechten, Gegen Mittag wird zuerft vor dem Kabi 
ber Ehefontrart gefchloffen, und dann in ber Moſchee vor dem 
Priefter der Eid ber ehelichen Treue geſchworen. Da ber 
Bräutigam feine Braut nie entfchleiert gefeben, fo muß er 
ſchwoͤren, daß er ftets feine Pflicht als Gatte genen fie erfuͤl⸗ 
fen werde, felsft wenn fie alle möglichen Reibesfehler hätte, 
Daun gebt jeder nach Kaufe; bie junge Frau wird vom ihren 
Gefpielinnen umgekleidet, die dabei einen Zirtel um fie bils 
ben und fiebenmal im Ring herum tanzen, Mad bem Nach— 
mittagägebete — denn wie Gie wohl wiffen. beten bie Maho: 
medaner fuͤnfmaletaͤglich, und jedesmal ruft ber Mofcheediener 
anf ben Thurme die Stunde aus — gebt man zu Tiſche uund 
ber neue Gatte barf neben feiner Gemahlin, bie aber no 
nicht entſchleiert iſt. Platz nehmen und fich frei mit ihr ums 
terhaften, bis endfih die Sonne umntergegangen ift und mit 
ine die laͤſtigen Gaͤſte fib nach und mach zuruͤctgezogen haben; 
nun fällt endlich der Schleier, und beil dem Manme, ber 
dann feine Frau feiner Hoffnung entſprechend findet. IM er 
in feiner Erwartung getäufcht, fo muß er ibr einen Scheide⸗ 
Brief geben, ober, was noch Teichter ift, eine andere Frau dazu 
nefnnen, Wehe aber der armen Frau, bie von Ihrem Manne 
verftoßen und dadurch ein Gegenftanb der allgemeinen Verach⸗ 
tung wird; und nicht minder bejammernswertb ift eine, bie 
ihr Gatte trog feiner Abneigung gegen fie nicht entlaͤßt, bie 
aber eine geliebte Nebenbuplerin an ihrer Seite dulden muß. 
Wie lange noch wird das ſchoͤne Seſchlecht auf einem aroßen 
Theil des Erbhobens fo behandelt werden! „Hier zu Lande 
finder man inbeffen wenig Männer, die mehrere Weiber haben, , 
und bie Urſache iſt ganz einfach bie, daß die Leute ſchon zu 
arm find, um eine einzige Fran mit ihren Rindern zu ers 
näbren; und ba bie Wielweiberei für ein Zeichen bes Wohl: 
ftandes angefehen wird, fo huͤten fich felbft bie wenigen Ber 
mittelten, ſich dadurch zu verrathen, um nicht Bald ausgepläns 
dert gu werden, Mehr als bie Hälfte der Araber naͤhrt fi 
bles von Zwiebeln und Bohnen und beiizt weiter nichts als 
einige Lumpen, um fich zu beberfen, und manchmal eine Decke 
von Stroh, um darauf zu figen und zu Liegen, Die meiften 
Kleinen Rinder find ganz nackt, und fehr oft begegnet man ars 
men Müttern, bie ein mactes Kind auf ber Schulter tragen 
und ein andere an ber Bruft hängen haben. Ueberhaupt fällt 
bad Auge bier meift auf nicht fehr ergbtzliche Gegenſtaͤnbe; 
bier fiebt man Männer, die mitten auf dem Marfte ſich ge⸗ 
genfeitig die Haare fehmeiden und ben Bart rafiren, bort 
Weiber, bie ſich ſelbſt oder ihre Kinder auf dffentliger Straße 
von Ungeziefer reinigen, Ic bediene mich des enropäifchen 
Ausdructs Haare ſchneiden, obſchon der Kopf ganz kahl 
gefchoren oder rafirt wird; nur oben auf bem Scheitel bleibt 
ein langer Buſch ſtehen, ber bid zu dem Nacken reicht und 
unter dem fleinen, rothen Kaͤppchen, Feb genannt, das, 
mit einem großen weißen Tuche umwunden, ben Turban bil⸗ 


bet, vorficht. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Bert De ſchimmernde Blumenwelt voll nener 
WBunderformen im reichten Schmelj ein neues 
Baubergemätbe, 
Matthiffon, 





Reifebilder vom Genferfee. 
(Fortfegung.) 


Eteigt man den Chamofaire herab, fo koͤmmt man 
in dad enge, tranlihe Brettaythal, wo vier Heine Seen 
nabe bei einander liegen. Es gibt nichts Lieblicheres und 
Meisendered. Der größte wird der grüne See genannt, 
weil fein Waffer die Farbe der naheſtehenden Bäume und 
Gebüſche wiedergibt. Er ift faft gang rund und mag ums 
gefähr zweitaufend Schritt im Umfang haben. Hier ift 
der Lieblingsfißs der phantaftifhen Sage, bier wohnt und 
dichter fie unermüdlich zwiſchen dunkelnden Bänmen und 
Gebuͤſchen, über und in dem Waſſer, in ber tiefen Stille, 
in der Einfamteit und in ben gebeimnißvollen Schatten 
der Nacht. Hier fommen all die luftigen Mefen zuſam— 
men, die in Gebirgen, auf Felfen und in ben Gletſchern 
wohnen, und es ift ein ewiges Wehen und Weben an dem 
Ort. Ehemals — und das haben eine Menge Leute felbft 
gefehen — wohnte bier ein weißer Drade, der mit fei- 
nen mächtigen Flügeln die Wellen fhlug. Vielleicht war 
ed ein Schwan ;- der ſicht auf diefen einfamen See ver: 
irrt, und dem es in der ewigen Kuühlung fo wohl war, 
daß er der Heimtehr vergaß. Andere erzäblen: die Gra⸗ 
fen von Aigremont’ baben in Krieg mit ben Wallifern ge: 
legen, eine junge Gräfin diefes Stamms fey defhalb fehr 
um ihre Ringe, Spangen und Kleinodien beforgt gewe— 
fen und, um fie auf jeden Fall in Sicherheit zu bringen, 


chen zu verfhliefen und diefes in ben See zu verfenfen. 
Bis auf deu heutigen Tag komme fie ale Monate im 
Mondihein, gebe am fer hin und ber, um zu feben, 
ob das Kifthen noch da fen. Much Feen wohnten einft bei 
diefem See, fie find aber fhon lange weggezogen. Sie 
waren fait ganz wie bie Erdenmädchen, mur hatten fie 
fhwarze Haut, Füße ohne Ferfen und fo lange dichte 
Haare, dab fie fie ald Mantel ummehmen fonnten. Junge 
hübfhe Sennen und Bauernburfhe waren den vornehmen 
Damen eben nit zuwider, So hatte auch eine diefer 
Feen einen Hirten aus der Gegend gebeirathet. Da war 
fie aber fchlecht gefahren, und man muß fih wundern, daß 
fich eine Fee nicht beffer vorgefeben. Denn der Hirt war 
brutal und jaͤhzornig und emtblöbete fi eines Tags nicht, 
die Fee tüchtig durchzupruͤgeln, was freilich erfchredlich 
ift. Sie aber nahm ihn wie eine Heine Puppe beim Schopf 
und fchleuderte ihn in ben See, wo er am tiefitem iſt. 
Darauf erzählte fie ben andern Feen in der Gegend, was 
die Männer ba für ſchlechte Burfche fepen, und die Damen 
zogen gleich darauf meg, fo baß es jet bier gar feine Feen 
mehr gibt. Seitdem aber das Fräulein von Aigremont 
da am Rand umgeht und der Grobian drinnen liegt, fuͤrch⸗ 
ten ſich die Einwohner vor dem grünen Ser, und Nachts 
wäre keiner binzubringen. 

Dom Chamofaire ftiegen wir wieder ind Ormonttbal 
zuräd; ehe wir aber unten anfamen, bradte und ber Führer 
anf einen Punkt — er heißt der St, Triphonberg — wo man 


auf den Gedanken gelommen, folde in ein eifernes Kift: | zwiſchen zwei mächtigen Bäumen einen zauberifchen Anblic 
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bat, der wie in einen grünen Rahmen eingefaßt iſt. Wel⸗ 
ches Wunderbild! Zunaͤchſt die Rhone mit ihren Infeln 
und Armen, und die Menge großer Dörfer an ihren 
Ufern. Auf der einen Seite Niederwallis von Martignp 
bis Boveret, wo fih der Strom durch das weite Alpen: 
tbor durhmälzt und im zwei mächtigen Armen in bem 
See mündet, Kerner bin ber ganze reigende Seeſpiegel 
des Leman vom Einfluß ber Rhone big Eoppet. Aus fer: 
nem Weſten zieht fich der lange Jurawall wie eine dunkel: 
grüne Mauer vor, Dieß find die großen Maffen, zwiſchen 
denen fi das Einzelne in den anmutbigften Formen bins 
ftelt und aufbaut. Mon den Buchten, bie fo fchön ge: 
ſchweift ind Land fchneiden, geht das Auge zu den Vorge- 
birgen über, bie mehr oder weniger fcharf in die Fluth 
vorfpringen. Dann wechſeln Felder mit Wäldern, Wei: 
den mit Felſen. Einen auffallenderen Kontrait gibt es 
nicht, als links die reinen Felfen und Schneehäupter ber 
favopifchen Alpen, bie fi immer kühner übereinander er: 
heben und deren blendendweiße Silberzelte tief in das Him⸗ 
meldblau bineintreten, und rehte gegenüber der Jura, auch 
ein langer Herr Pbilifter, dunkel und trüb, wiewohl nicht 
ohne huͤbſche Linien, Weberall ift das Wildfhöne mit dem 
Lachenden und Angebauten gemifht, Es zeigt ſich ein 
immermwährendes Fortfhreiten und Uebergehen von ben 
lachenden Gründen, auf denen ewiger Frühling liegt, zu 
der ernftern Waldnatur, über der die Felſen emporfteben, 
und über ibnen die ewige Schneeregion, wo alles Leben 
aufhört. Wenige Stellen in der Welt, vielleicht gar keine, 
ftellt diefe Uebergänge in eimem fo reigenden Bild dar als 
der Genferfee mit feinen Umgebungen. Aber da fümmt 
eine Wolfe von Weiten ber. Im einem Augenblick brei- 
ter fie fib aus und verhält mit ihrem Nebeltuch die 
ganze herrliche Schöpfung mit allen Farben und Lichtern. 
Die ganze magifhe Phantadmagorie verſchwindet hinter 
dem Vorhang. Da reißt er wie der Vorhang im Tem: 
pel und rollt fih an den Bergen auf. Durch den Riß 
lacht das fchöne Bild wieder herein und wird immer 
größer, immer frifcher, immer heller, bis ed wieder da: 
ſteht, wie die Beliebte nach der Verſoͤhnung. 

Nach einer Stunde kamen wir wieder ganz in bie 
Niederung; das reizende Gebirgs- und Hirtenland , das 
wir bisher durchwandert, lag nun hinter und, und wir 
waren wieder anf der breiten, ftaubigen Landſtraße. Die 
Erinnerung an jene einfahen, reinen Sitten da oben, an 
das Patriarhenleben und feine Sagen, an die großartige 
Natur wird mir immer bleiben und, aufrichtig gefpre- 
ben, fie ift meinem Gemüthe inniger und lieber gewor: 
ben, als alle fpätern Schweizerreifen durch beruͤhmtere 
Gegenden. 

Nun kamen wir nad Wigle, das ein alter Fleden ift. 
Auf einem nahen Hügel liegt das alte Schloß in Truͤm⸗ 
mern, das einſt fo bedeutend war. In ben Kriegen Karls 
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des Kuͤhnen gegen bie Schweizer zogen zahlreiche Haufen 
italienifher Soldaten über ben großen St. Bernhard, um 
die burgundiſchen Heere zu verftärfen. Die Berner woll- 
ten dieß verhindern, und, wie immer, gut von Spionen 
bedient, drangen fie bei Nacht raſch durch das Ormonthal nach 
Wigle, wo in einer Nacht zweihundert Lombarben im 
Schloß Aigle bei dem Herrn von Torrent Aufnahme ges 
fimden hatten. Ihr Angriff auf das Schloß war unwiber: 
fieblih, und die armen Lombarben, bie fpäter wohl bei 
Grandfon oder Murten umgelommen wären, fanden hier 
ihren Tod. Kein einziger kam davon. Durch den Frieden 
von 1476 erhielten die Berner Nigle, das ald Schlüffel 
von Wallis und vom St, Bernhard fehr bedeutend ift. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der altfranzdfifche Reineke Fuchs. 
(Bortfegung.) 

Der Urſprung des Gedichts, ober richtiger fein An: 
fang und die Vollendung eines großen Theils beifelben 
reicht nach meiner Anſicht bis in den Anfang oder fpätes 
ftens bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts hinauf, 
und ich muß in biefer Annahme von dem eben fo gelehr: 
ten als geiftreihen Moquefort abweichen, der in feiner 
Abbandlung über den Zuftand der Poeſie in Frankreich 
während des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts (Paris 
1821, ©, 161) ohne Weiteres bie Mitte bed breizehnten 
Jahrhunderts feftitellt. Hier mein Beweis. An mehre⸗ 
ren Stellen bed Gedichtes, vorzüglich Werd 2605, 2655, 
3408 und 14, 8537, *) ift ausdrüdlih von Priefterfrauen 
bie Rede, ohne alle Ironie und Satire, ganz ehrlich, 
wie von einer Sache, bie fih von felbit verſteht. Im 
Jahre 1074 wurde bad CEdlibat durch Gregor VII. auf 
dem Concil zu Nom eingeführt; geben wir num auch zu, 
daß ed voller hundert Jahre bedurfte, ehe biefe ftrenge 
Sagung in Franfreih allgemein angenommen war (mag 
fih jedoch in dem gehorfamen Frankreich wohl bezweifeln 
läßt), fo folge daraus, daß das Gedicht vor bem Jahre 
1174, alfo gewiß um die Mitte bed zwölften Säculums 
verfaßt worden it, da fih in jenen Branchen nirgends 
eine Anfpielung auf bie bald nah dem Coͤlibat entite= 
bende Konkubinenaushuͤlfe der Prieſter findet, bie doch 
den fatiriihen Jongleurs und Tröuveres, welche keine 


*) E la fame au provoire estoit 
Enmi sa cort oü buschetoit. V. 2605, 


Sa fame li a demande, 
uel vent nous möne et quel ore? V. 2655, 
i Prestre a lä noise oie, 
Si escrie son clers Gilain 
Et sa fame et son chapelain. V. 5408 et 14. 
J’emporte ses vestemens loz, 
Se il velt demain chanter messe, 
Praigne la chainse a la prestresse. V. 8557. 
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Gelegenheit vorbeifhlüpfen Tiefen » bie Geiftlihen zu 
neden und zu quälen, ein wahrhaft mundrehter Biffen 
gewefen wäre. Zur Verftärfung diene noch Folgendes; 
Gautier de Coinſp, Prior in Vie fur Aifne, ein fehr 
beliebter norbfrangöfifcher Legendendichter, der 1236 ftarb, 
fpriht in mehreren feiner frommen Erzählungen (Contes 
devots) vom Roman da Renart wie von einem weitver: 
breiteten Buche. Er fagr ausdrädlih in feinen 1235 
geihriebenen Miracles de la vierge, feine Erzählungen 
würden ben frommen Leuten angenehmer feyn als die 
Geihichten vom Fuchs, und am einer andern Stelle er: 
zählt er, dieſer Roman ſey fo beliebt, daß ſich bie Leute 
einzelne Scenen daraus malen ließen und ihre Zimmer 
damit ſchmuͤkten; ja den Prieftern wirft er fogar vor, 
fie forgten in ihren Gotteshäufern micht fo eifrig für das 
Bild der lieben Frau, ald in ihren Wohnungen für eine 
Abbildung des Heren Ifegrimm (Name des Wolfs im 
Roman, der auch in den altfaffiichen Reineke Fuchs über: 
gegangen ift) und feiner Gemahlin *), 


Gehen wir nun zum Roman felbft über, Er enthält 


50,562 Verſe in 32 Kapiteln, branches genannt. Ihm 
folgen fpätere Umarbeitungen , oder Erzählungen in 
denifelben Gewande, die aber, mie wir bereits oben 
bemerften, beftimmtere Zwecke haben und für’s Erſte 
nicht bieber gehören. Die Kapitel erzählen ſaͤmmtlich die 
Shaltsthaten des Meifter Fuchs bis auf drei oder vier, 
in welchen aud von Schwänfen anderer Thiere die Mede 
it. Folgendes. ift der Inhalt ber erften Branche *): 
Der Dichter beginnt damit, daß er einen Herrn, bem er 
dient, anrebet und ihm fagt, er (der Seigneur) habe 
zwar fhon viele Lieber gehört, von Paris und Helena, 
Triſtan und Iſalde, fo wie andere Fabeln und Heldenfagen, 
aber nichts vom: Fuchs (Denart) und defien langem 
Kriege mit Iſengrin; das wolle er ihm nun gleich erzähe 
len. Er babe in einem Schranke ein Buch gefunden, das 
bief Aucapre ***), in weldhem unter andern Gedichten 
auch diefe, die er num fogleich mittheilen werde, geitanden 
babe. Nach biefem Prologe beginnt er nun die Erzählung: 
Als Sort Adam und Eva aus dem Paradiefe vertrich, 
gab er ihmen eine Muthe, mit ber fie in das Meer 
fhlagen follten, wenn fie etwas brauchten. Adam that 





*) En leurs moustiers ne font pas faire 
Si tost TImage nostre Dame, 
Com font Isengrin et sa fame, 
En leur chambre oü ils reponnent, 

*) Sie führt die Ueberjgrift: De Renart et d’Ysengrin 
com il issirent de la mer. Won Renars und Dfengrin, wie 
fie aus dem Meere tanıen. 

>, Wahrſcheinlich ein Buch von ber Jagd, oder übers 
baupt Fabeln von Thieren. Aucupre fann von auceps 
und von accipiter abgeleitet werben, ganz nach denſelben 
Grundfägen wie Aunfours von Alphonsus, was feine Rich 
tigteit hat. 


bad, und es frrang ein Schaaf heraus; mum dachte 
Eva, wenn fie noch ein Schaaf mehr hätten, das wäre 
doch beffer , nahm alfo die Ruthe ihrem Gatten ans 
ber Hand und fchlug ebenfalls, jedoch etwas hart und täp: 
yiih, und es fprang ein Wolf heraus, der dad Schaaf 
auf der Stelle fortihleppte. Nun ſchlaͤgt Adam wieder 
und es erfcheint ein Hund, der jenem dad Schaaf abjagt 
und ihn zur Flucht zwingt. Adam und Eva forgen nun 
auf diefe Art wechlelsweife für ihren Haushalt; Adams 
Thiere werben zahm, Evas Thiere bleiben wild, oder, 
wie fih der Dichter naiv ausdrüdt, die Evaner verwilders 
ten, bie Adamer wurden zahm. Unter den fo gefchaffenen 
Thieren war der Fuchs (Te gorpil [vulpes)), der fehr wild 
war, ein rothes Fell hatte und durch feine Lift alle 
Thiere, fo viel er deren fand, betrog. Diefer Gorpil 
bedeutet den Renart, der fo viele Schalksſtreiche wußte. 
Ale Schallsknechte werden ſeitdem Renart genannt, 
denn Renart und Gorpil find fih ganz gleich. Der Oheim 
des Renart ift Iſengrin, der Wolf, ein Räuber, ber: 
ſelbe, der das Schaaf des Adam ftahl; deshalb nennt 
man mit Recht jeden Raͤuber Iſengrin. Die Frau des 

Iſengrin beißt Herfent; fie it die Schwefter der Fuͤchſin 
Richout; beide find Spipbübinnen, Beträgerinnen, wenn 
die eine Kabe iſt, fo ift die andere Mieze (se l’une est 
chate, l’autre est mite); fie geben einander nichts 
nad, und fo machen ed Onkel Jiengrin und Neffe Renart 
auch. Sie thun zwar fehr freundlich mit einander , aber 
fie gönnen einander nichts aus Neid und Geiz. 

Hier findet es der Dichter paſſend, moralifhe Be: 
trachtungen einzufhieben, nebſt einer Nuganwendung des 
Inhaltes, daß Neid die Wurzel alles Uebels ſey, und 
was weiter daraus folgt, befonders daß die, welche große 
Dienten haben, großes Uebel damit thun. Dann gebt er 
zu ber Bemerkung über, man folle fih nicht wundern, 
daß er von biefen Thieren ſpreche, wie von andern Leu: 
ten; erzählen die Nachbarn doch von einer Eſelin, welde 
geiprohen habe, Es folgt num ein ausführlicher Bericht 
von Bileams Efelin, worauf denn plöglic der Lefer und 
Zuhörer in medias res, in bie Schilderung von Renarts 
Schelmſtreichen, die er feinem Oheim Iſengrin fpielt, ge: 
führt werden. 

Wir geben nun im Folgenden diefe Streihe nad ber 
Ordnung der Branchen oder Kapitel duch, 

Geſchluß des erften Abſchnitts.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
SFSrankfurt a. M., Juni. 
Schieredd Rechenmaſchlne. Vorträge Über ind Klima von Deutichland, 
Ich erwähnte in meinem lezten Bericht ber von Herrn 
Echierer erfundenen Rechen maſchine. Ich babe feits 
dem Gelegenheit gehabt, biefe Mafchine no näher fennen zu 
Ternen und mich von ber Zweckmaͤßigteit berfelben zu uͤberzeu⸗ 
gen, benn der Erfinder zeigte ſolche in einer der lezten Sitzun⸗ 


ven des phufifalifhen Vereins vor und führte mehr | 


rere Erempel bamit aus, bie ibm von Anweſenden vorgelegt 
wurben, Die Refuitate, bie man mir viefer Mafchine ers 
langt, erregen um jo größeres Erftaunen, ba biefelbe ganz 
einfach iſt und die einzefnen Ziffer nicht verſezt werben füns 
nen, indem fie alle auf einer einzigen Scheibe gefchrieben find, 
Was aber vorzuͤglich die Bewunderung der Kenner auf fich 
309, war die Keichtigfeit , womit der Logarithmus jeber Zapf 
bis auf fünf Decimalſtellen, und umgefehrt bie Zahl zu jedem 
Zogaritinnen durch die Machine angegeben wurde, Mittelſt 
einer fleinen, bei ber Maſchine anyubringenden Vorrichtung 
tann indeifen die Angabe der Logarithinen noch um zwei Des 
cimalftellen weiter erzielt werben. 

In even biefem Vereine feste Eläpins ans Köthen 
feine Vorträge Über das Klima von Deutſchland fort. Den 
Faden bdiefer Vorträge dba wieder anfnüpfend, wo er am 
Schluſſe feiner lezten Vorlefung fteben geblieben war, theilte 
er über bie Werhältniffe des Nebels folgende Bemertungen 
mit: Einer ber nebelreichften Orte in ben niedriger fiegenben 
Gegenden Deutfchlands ift Hamburg, wo man im Mittel 52 
Nebeltage des Jahrs zählt. In Stuttgart fommen deren im 
Durchſchnitt jährlih 39 vor, Die Gegend von Berlin hat 
wenig Nebel; auf Köthen aber foınmen, nach einem vierjäßs 
rigen Mittel, 30 Vebeltage für jedes Jahr, — Häufiger als 
in ben tiefern Gegenden finb bie Nebel auf den Bergen, bes 
ren böcdfte Epigen nur, wie z. B, die des Ortefes in Kurort, 
frei bavon find. Am haͤufigſten und ftärfften getwahrt man 
öngegen biefe Erſchelnung in den engen Hocgebirgstbälern bes 
ebengenannten Landes. — Wie hinſichtlich anderer meteorifcher 
Verhältniffe, fo zeigt ſich aud in Berreff ber Nebel viel Ucbers 
einftimmung in allen niebern Gegenden Deutfchlande, Go 
find bier unter allen Breitegraben in ben Kältern Monaten bie 
Mebel häufiger, ftärfer und anbaltender, ald in ben waͤrmern 5 
und nur in dem Puntte weicht bas ſuͤbweſtliche Deutichland 
von bein ndrblichen ab, baß dort ber Herbft, Gier ber Winter 
die nebelichſte Fabreszeit zu ſeyn ſcheint. Es gebt dies wenig: 
ftend als Reſultat aus den an fieben verfahiebenen Orten ans 
geftellten Beobahtungen hervor, — Weniger Nebel bat fiberall 
das Fruͤhljahr, bie weniaften aber ber Sommer, Im biefer 
Jahreszeit gehbren, befonders im norddeutſchen Binnenfande, 
Nebel zu ben feltenen Erſcheinungen. — Sinb aufer dem 
Wafferdunfte noch andere Materien-im Nebel enthalten, fo 
nennt manibn Heiderauc cHeerraud) und Moorbampf. 
Beiderlei Erſcheinungen müffen von einander getrennt wers 
den, Der Heiderauch fommt wur im Sommer, am Abende 
beifer Tage vor, Der Moorbampf entfteht dadurch, daß 
im nordweſtlichen Deutfapland, befonders in Weſtphalen. Torf⸗ 
fager oft im der Ausdehnung von ganzen Quabratmeiten ans 
gesünder werden, um bas Land auf biefe Weife, beſonders 
für den Anbau von Buchweizen, urbar zu machen. Miele 
meinen, baß ber alſo entitandene Moorbampf nur in ben vom 
Orte bes Brandes nicht weit entfernten Gegenden fich zeige. 
Allein ſowohl das Aufammentreffen ber Zeit bes Brennens mit 
ber Seit, wo viele Fahre fang der Dampf au fernen Orten, 
wie 3. B. zu Reipgig, beobachtet worden, ald auch die Mich: 
tung des Windes und das Anfeben ber Woltenmaffen, bie 
Raunchſaͤulen aͤhnlich find, haben Claͤpius Überzeugt, daß bies 
fer auch an entfernten Puntten ſichtbare, durch Menſchenhaͤnde 
erzeugte Moordbampf vom Hoͤherauche unterfchieben werben 
muͤſſe. So zeigt ſich, eben In Leipzig, jener Moorbampf jes 
desmal einen bis zwel Tage nach dem Anfang bed gemeinigs 
lich im Mai und Juni ftattfindenden Anbrennend von Torflar 
gern; in Weſtphalen ſelber aber gewaͤhrt zu biefer Zeit bie 
Sonne oft den Anblick einer buntelrothen Scheiße. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Alex andrien, April, 
GBeſchluß.) 
Audflug nach Kalrum. 

ch ſchlleße mit der Beſchreibung einer Fleinen Reiſe von 
bier na Kalrum, einem Dorfe, vier Stunden von bier, bie 
ich vor einigen Tagen mit einem Freunde machte, um ben 
Sohn des beruͤhmten Herrn Botta, ber, nachdem er Alien 
und Amerika durdreist bat, nun einige Zeit in Geimar, wo 
eine egyptiſche Garnifon ift, zubringen will, fo weit zu bes 
gleiten. Wir ritten auf Ejern bis zu dem fogenannten viers 
efigten Hanfe, etwa 44 Gtunden von bier, dann fliegen 
wir in den Nahen bed Herrn Pebemonte, königlich farbints 
ſcher Generaltonfuls, der und daſelbſt ertvartete, Der Norbs 
wind war fo ſtart, daß wir in zwei Stunden ben Weg auf 
bem Kanale zurückgelegt hatten. Betanntlich iſt diefer Kanal 
eines ber ſchoͤnſten Werte des jegigen Vaſcha. Er nimmt 
feinen Anfang in Machmubie, einem in der Naͤhe von Alexan⸗ 
brien gelegenen Dorfe, und erſtreckt ſich bis Daphne, einen 
an ben Ufern des Rils, zehn" Meilen weiter als Kairum, Tier 
genden Wieden; folglich verbindet biefer Kanal Alexandrien 
mit Kahira und Raſchib ober Roſette. Sobald wir in Kai—⸗ 
rum angefommen waren, verließ und Herr Botta, ber ben 
guten Wind benugen wollte, um ſchnell nad Kahira zu fihifs 
fen. Wir befuchten das Landgut bed Herrn Bebemonte und 
mehrerer anderer Europder, bie hier zwar mur elende Huͤt⸗ 
ten, aber große, mwohlgebaute Gärten und Felder befigen, 
d, b. vom Paſcha zu Lehm genommen haben. Ich eradzte mich 
ſehr an dem friſchen Grün, das man im ber Mäbe der Stadt 
vergebens fucht, und zum erftenmale athmete ich eine bejelis 
gende Fruͤhlingsluft, bie mein ganzes Wefen nen belebte; noch 
batre ich in biefem Jahre mich nicht am erheiternben Anblick 
der arünenden Natur geweidet, noch hatte ih mich nicht am 
Blumen und Bluͤthenduͤften erauict, und die bluͤhenden, reich⸗ 
beroäfferten Wiefen, von Inftiaen Vögeln durchftreift, goſſen 
beilenden Balfam in meine Bruft. Im jeder andern Jahres 
zeit bietet übrigens dieſe Gegend wenig Angenehmes dar, denn 
das Land ift gan, Mach und nirgends ift, ſelbſt in ber weites 
ften Entfernung, auch nur ein Hligelchen ſichtbar; auch fehlt 
bier, wie allenthalben im biefem Lande, ein munteres, wacke⸗ 
red Bauernvolf, benn die biefigen Bauern find gar zu ernft 
und finfter,, und leider gar zu elend. 


Auflbſung der Homonyme in Mr. 455: 
- kager 


Rathſel. 

Zwei Brüder, betannt in der ganzen Welt, 

Schon Manchem haben fies Reben vergällt, 

Und um zu befänfttgen das wilde Paar, 

Bringt ihm Hefatomben man tänlich bar. 

Doc werben fie beut nur dem Opferer gut, 

Denn täglich ermeuert ſich ihre Wuth. 

Als auter Koch ift der eine befannt; 

Der andre wird richtig ein Schinder genannt, 
Wenn Futter der erfte nur an ſich rafft, 

Befriedigt den andern oft Wiſſenſchaft; 

Doch trinet er mit Luft au ein aut Glas Wein; 

Dem erften fhenter man nimmer ein. 

Der erfte, behaupter man, pflege zu fehrel’n, 

Der andre Teider nur ftille Pein; 

Und braft du den erften zum Schweigen gebracht, 

So warb für ben andern das Stillen erdacht, 

Und wen bie Gebrüder noch nie geplagt, 

Dem ift ein grofier Genuß verfagt. %,0M, 


Beilage: Kunftblart Ar, 46. 
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Montag, 13. Juni 1831. 





Die Erobrern, Fuͤrſten nie 


Beugteſt du ein Stlavenknie, 


BDeugr ed je ver Liebe. 


Schitler. 





Die Legitimitaäͤt der Liebe. 


Der Sturm zerknickt bie Bluͤthen 
Mit wilder Mörderluft, 

Und Leidenfhaften wuͤthen 
Rings in der Menfhen Bruft, 


Die fhönen Bilder bleichen 
Bon Lich’ und Liebestrem, 

Und in der Erbe Reichen 
Erſtirbt die fromme Scheu. 


Die Riefenfhwerter blinken 
Hervor aus dunkelm Schrein, 
Bor ihren Streichen finfen 
Die Throne zitternd ein. 


Doc deinen Thron, o Minne, 
Serjtört niht Sturm, Hoch Stahl, 
Mit ungebeugtem Sinne 
Hältft du dein Ideal! 


Du folgft zu manchem Hılgel, 
Der theure Helden birgt, 

Schafft der Begeift’rung ba 
Verföhnft, wo man fh würgt, 


Wenn Freiheit, zornentlodert, 
Nach Fühnen Zielen ſchweift, 


Und innre Sehnfucht fodert, 
Was nie der Menfch begreiftz 


Wenn, um bad Recht zu ſchuͤtzen, 
Das Unrecht mit fi ſchaart, 
Und wenn in Wetterbligen 
Der Gott fih offenbart; 


Da trittft, ein Seraph milde, 
Du in den Bruberftreit, 

Und deckſt mit deinem Schilde 
Die Menfhheit, frech entweiht. 


Du ſprichſt die alten Worte, 
Die jede Zeit gehört, 

Wenn auch die heil’gen Horte 
Oft Gauflerei zerſtoͤrt. 


Du ſaͤnftigſt die Deſpoten, 
Der Vollsverfuͤhrer Schwarm, 
Den Träumenden, ben Todten 
Nimmt du den tiefen Harm. 


Du hauchſt im blaffe Leichen 
Den neuen Lebensgeift, 
Der aus des Irrthums Meichen 
Den Pfad zur Wahrheit weißt, 
Münd. 
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Ueber einige merkwuͤrdige merikaniſche Baͤume und 
das Alter der Baͤume uͤberhaupt. 


Das engliſche Magazine of natural History enthält 
ben folgenden intereffanten Brief eines Philadelphiers, den 
wir mittheifen und einige Bemerfungen daran anknüpfen. 

„Der norbamerifanifhe Minifter-Refident in Mexiko, 
Poinſett, hatte im Jahr 1827 der philofophifhen Geſell⸗ 
ſchaft zu Philadelphia einen Strid zugefandt, ber ihm 
als das genaue Maaf des Umfangs einer Cypreſſe in der 
Umgegend von Daraca mitgetbeilt worden fer. Der 
Mann, von dem er den Strid befommen, verdiente alles 
Zutrauen und hatte, feiner Verfiherung nah, das Geil 
ſelbſt und fo forgfältig ald möglih um den Stamm ge 
legt. Die außerordentliche Länge dieſes Strids gab in⸗ 
beffen natürlich zu einigem Zweifel an der Genauigkeit 
bes Maaßes Anlaß, und. der Bibliothefar der Gefellihaft 
wurde beauftragt, an Poinfett zu fchreiben, um Naͤheres 
über die Sache zu erfahren. In der Antwort auf biefen 
Brief vom festen September 4827 heißt ed: Da Sie 
die ausnehmende Dide der Eppreffe in Zweifel zu ziehen 
feinen, fo ſchrieb ich defhalb ein Paar Worte an einen 
Engländer, der vor Kurzem von Daraca zurüdgelehrt 
iſt; ich ſchließe feine Antwort bei.“ 

Merito 5ten Sept. 1829. 

„Ihrer Aufforderung gemäß, theile ih Ihnen mit, 
was ih an ber ungebeuren Eppreffe -von Daraca beobach⸗ 
tet babe, melde ſchon fo manchen Deifenden mit dem 
größten Erftaunen erfüllt bat. 

Diefer merkwürdige Baum ſteht auf bem Gottes: 
ader von Santa Maria de Tesla, ein halb Dutzend engl. 
Meilen von Oaxaca, an ber Straße von Guatimala über 
Tehnantepee. Um bie erwähnte Kirche ſtehen noch fünf 
bis fechs alte Cypreſſen, bie an Dide dem gleihfalld be: 
ruͤhmten Cypreſſen von Chapultepec oder Emiquilpan im 
Staate Merico gleihlemmen. Der größte Baum, von 
dem bier die Rede ift, ſteht innerhalb ber Mauern, melde 
die Kirche der heil. Jungfrau umgeben, und er ift es, der 
durch feine ungeheure Dicke bie Aufmerkſamleit aller Rei⸗ 
fenden auf fich zieht. Die Eingebornen nennen ihn Sa: 
bins Im verfloffenen Mat habe ich unter feinem Laub- 
dache gefrübftüet und feinen Umfang mit dem Strid oder 
Laffo meined Pferdes, ben ich deßhalb mitgenommen 
batte, gemeffen. Fünfmal reihte mein Laffo herum und 
am Ende blieb noch eine halbe Bara übrig. Im Daraca 
wieder angelonrmen, maaß ich ben Laffo; er war neun 
Varas lang, und fomit fhäge ih den Umfang des Baumes 
mindeitens auf 16 Varas (117 franzdfifhe Fuß und zehn 
Sof), weil ic wegen der bie und da befindlichen Uneben⸗ 
heiten etwas abgezogen hatte. Der größte Baum bei Cha⸗ 
pultepec bat etwa fiebzehn Varas (43 franz. Fuß) im Um: 
fang, und die übrigen Eppreffin von St. Maria bei 


Daraca find ungefähr ebenfo ftark ober etwas ſchwaͤcher. 
Die Höhe jenes größten Baumes fhäge ich zu 120 engl. 
Fußen. Im Verhaͤltniß zu feiner Dicke iſt feine Laub 
krone nicht groß; ja fie ift Fleiner als bei den andern Baͤu⸗ 
men umber, die doch bei weitem nicht fo ſtark find, Trotz 
dem fcheint feine Vegetation noch in voller Kraft zu ſtehen 
und es iſt nicht Ein abgeftorbener At daran zu bemer- 
fen. Den ungebeuren Aeften nad, die aus dem Stamm 
entfpringen, follte man benten, und diefer Gedanke brängt 
fi einem bei allen fehr großen Bäumen biefer Art auf, 
er beftebe aus zwei, drei verwacfenen Bäumen, Ich 
kann übrigens nicht anders glauben, ald daß es ein ein: 
jiger Baum ift, denn die Rinde laͤuft ohne Unterbrehung 
rings um den ungeheuern Stamm“ *). 

„Bon den Indiern in der Nachbarſchaft wird biefer 
Baum fehr verehrt; ja fie ſollen ihm früher formlich Opfer. 
dargebracht haben. Cortez erwähnt feiner in feiner Ger 
{dichte der Eroberung von Daraca ald eines der größten 
Wunder, die ihm je vorgefommmen ; fein ganzes Feines 
europaͤiſches Heer habe fih unter feinem Schatten bers 
gen können.‘ 

„So ungeheuer bi biefer Baum ift, fo ſollen doc, 
nah vollfommen glaubwärbigen Berichten, an der Straße 
von Guatimala bei der alten Stadt Palanque, bie jezt 
in Trümmern liegt, Eppreffen ftehen, bie ebenfo bid, 
oder wohl noch dider find, 

Richard Erter. 

„Warb befchreibt im feiner merifanifhen Reife bie 
oben erwähnten Bäume von Chapultepec folgendermaßen. 

„In den Gärten von Chapuftepec fällt einem vor allen 
Dingen die prachtvolle Eppreffe in bad Auge, Monte zu— 
mas Gppreife genannt. Diefer Baum war 1520, als 
Montezuma auf dem Throne ſaß, volllommen ausgewach— 
fen **), und er muß daber jest zum wenigiten vierhundert 
Jahre alt ſeyn. Dabei ift er aber noch jugendlich friſch. 
Der Stamm mißt aı Fuß im Umfang, der Baum ift aber 
fo majertätifch hoch, daß die ganze ungeheure Maſſe aud: 
nehmend leicht emporftrebt. Betrachtet man ihn genauer, 
fo ſcheint er ans drei Bäumen zu befteben, bie mit dem 
Stämmen innig zu Einem verwachſen find, Noch beifer aber 
gefiel und eine zweite Cypreſſe; fie ift zwar etwas ſchwaͤcher 
— fie mißt blos 38 Fuß im Umfang — aber ebenfo alt, eben« 
fo herrlich, und eine leichte Biegung, die ber Stamm in 
ber Mitte hat, gibt ihr ein gar zierlihes Auſehen.“ — — 

(Der Beſchluß folgt.) 

2) Dieb beweißt nichts, denn wenn Bäume ober Zweige zus 
fammenwachſen, fo ſchließen ſich endlich bie Rinden volltoin⸗ 
men am einander an und bilden eine Flaͤche, wie bei einem 
einfachen Bau. 

**) War d willdamit fagen, biefer Baum fey Sereits zu Mons 
tezumas Zeit vom auffallender Größe geweſen, denn bie foges 


nannten arbres exogenes (f. unten), zu benen bie Cypreſſe ve: 
bört, werben formmibrend dicker, wis fie abſterben. 
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MReifebilder vom Genferfee, 
Fortfegung.) 


Eine gute Stunde von Wigle liegt Node, wo der bes 
ruͤhmte Haller lange als Salinendireftor lebte. Hier 
ſchrieb er feine Phofiologie und feine berühmte Naturge: 
ſchichte der Schweizerpflangen. Wenn ih an einen Ort 
komme, wo fich ein ausgezeichnetes Talent entwidelt bat, 
fo ſehe ih mich gleih nah Allem um, was bedeutenden 
Einfluß auf fein Gemüth gehabt haben dürfte, So fand 
ich früher in Zuͤrichs lahenden Umgebungen, was Gefner’n 
zu begeiftern vermochte; in dem heimlichen und myſterioͤ⸗ 
fen Einfiedeln entdedte id die Quelle von Zwinglis ftren= 
sem Fanatismus und von Paracelfus wunderlicher Gralta: 
tion. Im Oberrieden wurbe ed mir Flar, daß Lavater nur 
Gedanken ber Tugend und Menfchenliebe haben konnte, 
Nur die Quelle feiner nicht menſchenfreundlichen Phyſiogno⸗ 
mif fand ich da nicht. — Hier in Roche lebte Haller mit: 
ten in einer reihen, berrlihen Natur, in einem unfägli: 
den Ueberfluß, wo die Erzeugniffe aller Himmels ſtriche in 
leinen Räumen bei einander ftehen, Lappländifhes Klima 
und Pflanzen findet man neben ben Gletfchern der Diable- 
rets, in Montreur und Glarend am Genferfee hingegen 
iſt ſiciliſches Klima, umd ſiciliſche Pflanzen kommen ba zu 
Reife und Gedeiben. Es ift mir daher begreiflih, daß 
Haller bier zwifchen romanifhen Bergen und Alpen vor 
zugsweiſe zur Botanik bingezogen wurbe und feine ſchon 
gemachten großen Studien in diefer Wilfenfchaft noch er: 
weiterte und vervielfachte, Hier lebte er ald Weiſer in 
großer Cinfalt und berzliher Freundfchaft mit den Ein: 
wohnern, die ihn weit und breit Fannten und über Alles 
hoch hielten, Im Jahr 1764 befuchte ibn Sanffıre von 
Genf, uud recht anziehend ift, was er über Haller in Roche 
fügt: „Ih fand ihn in feiner befheidenen , Heinen Woh— 
mung, und er empfing mich mit der gaftlichiten Freundlich: 
feit; er war wohl auch frob, ſich einmal nad Herzensluſt 
über feine Lieblingsftudien unterhalten zu können. Gleich 
ſchob er alle feine Gefhäfte bei Seite, und bie acht Tane 
laug, wo ich bei ihm bleiben mußte, waren wir feinen 
Hugenblit getrennt. Damals war ich nicht älter als vier: 
undzwanzig Jahre. Ich habe ſeitdem mandyen intereifanten 
Mann in Nähe und Ferne gefehen, nie aber feines glei: 
hen. Es wäre vergeblich, die Hochachtung, die Bewun— 
derung, ja ich möchte fait fagen die Anbetung auszudrüden, 
die er mir einfößte, und die fi in den langen Jahren 
der Abweſenheit nicht vermindert hat. Welche Mammig- 
faltigfeit, welde Tiefe, welcher Reichthum von Jdeen, und 
dabei welche Beiheidenheir! Sein Gefpräcd war nicht jenes 
ſchnelle Strohfeuer — wie bei Voltaire — das ſchnell und 
heil aufftammt, fi aber ebenſo ſchuell wieder legt, for 
bern eine milde, tief eindringende Wärme, bie immer 
wirft mad den Zuhörer zu des Höhe des Sprechers empor⸗ 


hebt. Menn Haller fich feines Uebergewichts gegen unfer 
Einen bewußt war — und wie hätte er ed nicht fern fols 
len? — fo verftand er ed doch meijterlih, Alled zu ver: 
meiden, was andern weh thun mußte. Wurde ibm ein, 
wenn gleich flacher und ungegründeter, Einwurf gemacht, 
fo antwortete er mit dem größten Gleihmuth darauf und 
bemühte fib mit unwiderftehliher Freundlichkeit, Zweifel 
zu beben, neue Fdeen zu entwideln, neue Ideenwege zu 
eröffnen u. ſ. w. Nie fprach er ab, nie war er fehneidend 
im feinen Urtbeilen und Meinungen. Nur dann war er 
ftreng und ernjt, wenn etwas gegen Religion und Sitten 
anging. Jene gluͤcklichen acht Tage, bie ich bei Haller ver: 
lebte, werden nie aus meiner Seele weichen, Seine Worte 
begeifterten mich nicht nur zum fortgefezten Studium der 
Naturwiffenfhaften, fondern auch zu allem Guten, Schönen 
und Rechten. In der Naht ſchrieb ich fleißig auf, was ich 
am Tage von ihm gehört und gelernt hatte, Endlich verließ 
ih Roche mit wahrem Schmerz. Des edeln Mannes Wohl: 
wollen fie mich hörte nur mit feinem allyufrühen Tod auf.“ 

Von Noche nah Villeneuve fommt man über die 
Felder, wo die Römer unter ihrem Konſul Lucius Eaf 
fus die große Niederlage erlitten, die den fiegenden Ti— 
gurinern und ihrem tapfern Feldherrn Divico den Weg 
nah Italien eröffnete. Nun zog eine ungeheure Menge 
Eimbern, Zeutonen und Helvetier über die Alpen nad 
dem fhönen Sonnenland Ftalien hinab, immer weiter. 
Schon zitterte die ewige Stadt vor ihnen, benn ihre 
Birgerfriege hatten fie von Soldaten entblöft und er: 
fhöpft: da rettete fie Marius in den Ebenen von Ber: 
celli. In dieſer reigenden Gegend ift jeder Stein mit 
Blut geträntt. Bei Villenenve liegt aud das Schladt: 
feld, wo bie Deftreiher im 13ten Jahrhundert mit den 
Savopern um den Beſitz ded Waadlands fämpften. Pe: 
ter, Graf von Savoyen, blieb Sieger, und drei Jahr: 
hunderte hindurch befaß er das fehöne Land, das ſich 
aber unter der damaligen favoyifhen Hoheit, unter einer 
freifinnigen Verfaffung und Repräfentation wohlbefand. 

Wie der Weg von Der hierher durch einen herrlichen 
Hügelgarten ging, durch ſchoͤne Dörfer unter dichten Ruß: 
baͤumen, an Fryitallenen Quellen und Bäcen weg, links 
ber große Strom und feine Burgrninen, rechts eine 
hohe, waldige Bergwand : fo reigend ift er auch von Bil: 
leneuve nah Chillen, nur macht ihn dba die Anficht des 
Sees, des lachenden mwaabländiihen Geftades nnd ber 
großartigen Felfenmaffen an dem gegenüber ftehenden 
fer Savovens noch fhöner und reiher an impofanter 
Mannigfaltigfeit. 

Das Schloß Ehillon wurde gewiß nicht zur Verſchoͤ 
nerung des Landes hergeſezt; demungeachtet iſt fein An: 
plik ungemein anmutbig, und es fteht da wie eine ſchoͤne 
Sage aus ferner, ferner Zeit, bie ſich in ben blauen 
Wellen fviegeit. Die Hersen von Savopen bauten es 
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gleih nad dem Beginnen ihrer neuerrungenen Herrſchaft 
auf einer Felfeninfel, die unweit vom nördlichen Ufer 
liegt. Es wurde eine Fleine, aber feite Twinge, um 
Staatsverbrecher da —— Rund herum läuft 
eine Mauer mit fetten Thuͤrmchen, Warten und Sciep: 
fharten, um jeden Angriff von außen abzuwehren. Im 
Innern bat ed nur wenig Naum; enge Gänge, eine uns 
geheure Küche, wo die innere Wahe am Feuer verfam: 
melt war, und gewundene Treppen haben nichts Merk: 
wuͤrdiges, deito mehr aber fein unterirdifches, in Felſen 
ehauenes Gewölbe, wo bie Gefangenen verwahrt wur: 
en. Sieben die gothifhe Bogenſaͤulen tragen die Wöl: 
bung; unten an jeder ift ein dider eiferner Ring, an 
dem die Gefangenen in Ketten angelegt wurden, Um das 
Gefaͤngniß fluthet der See, der über ſechs Fuß hoͤher ift, 
als der Grund des Gewölbes. „Hier hat der See gegen 
taufend Fuß Tiefe,“ fagt Lord Byron in feinem trefflis 
hen Gedicht; der Gefangene von Chillon. Die Poefie 
bat ein Bedeutendes hinzugethan. Ich kann verfihern, 
daß das Waſſer kaum neunzig Fuß tief it. Immer aber 
hört man die Wellen an der Felienwand branden, ja wenn 
das Waſſer im Yuli und Auguft recht hoch iſt und befti: 
ger Oſtwind (Biſe) geht, fo ſchlagen die Wellen zu dem 
einzigen, engen, Kleinen Fenſter hinauf, dur das fpär: 
liches Licht in das Verlieh faͤlt. Nlettert man aber auf 
den Stufen, welde die Gefangenen mit ihren Nägeln in 
ben Felſen gefragt haben, binauf zu der Luͤcke, fo thut 
fih einem ein mwunderfhönes Bild dicht über der Waſſer— 
ähe auf, denn da liegen die reigenden Ufer mit ihren 
jergen um den See gebreitet und fpiegeln ihr Grün in 
feinem Dunfelblau. Es ijt mir nie ein fhredlicherer Ge: 
genfas vorgefommen; denn wenn man fich recht dreht, fo 
fann man mit einem Auge die reigende Zauberwelt, und 
mit dem andern das furdtbare Gewölbe mit feinen Pfei- 
lern, Ringen und Ketten feben. Als ich einfam und 
ſtill Pe ben diden Säulen herumging, die fo mandes 
Ach des Jammers und der Verzweiflung gehört, kam ein 
Feiner Vogel durd das enge Fenfter in dad Gefänguiß 
und flog nah feinem Neft, das er in einer dunfeln Ede 
gebaut hatte; ein freiwilliger Gefangener! Auch ein 
hibjpes Blümchen fproßte in den Felfenrisen des Fen: 
— Mic hatte das niedliche Kind des Schloßpfoͤrtners 
eruntergeführt, und ebe ich wieder hinaufging, zeigte 
es mir ein Feines Gemab, mit alten, wurmftichigen 
Dalten, Nollen, Leitern und andern Werkzeugen, und 
fagte mit lächelndem Mund dabei, dies fey die Marter 
fammer geweien. Des Kindes Lächeln that mir von allem 
am webiten, und ich eilte die brücige Treppe hinauf, 
über die Zugbrüde weg, ins Freie. 
(Schluß des erſten Abſchnitts.) J 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Frantfurt a, M., Juni. 
(Fortſetzung.) 
Vorträge Über dad Klima von Deutſchland. 

Hiernaͤchſt zu den Gemwitterm Äbergehend, glaubt Claͤ⸗ 
pius auf ben Grund angeftellter Beobachtungen und mit Rück 
fiht auf bie Beſchaffenheit der verſchiedenen Gegenden, ben 
Say aufftellen zu onnen, bap im Allgemeinen bie Gewitter 
in den norddeutſchen Hüftengegenden am feltenften, in ben 


übrigen beutfchen Landftrihen aber um fo bäufiger find, je’ 


füdticper fie liegen, weil bie Gebirge bie Bildung biefer Er⸗ 
faeinung vorzuͤglich Hegänftigen, Demnad fommen 3. B. in 
Hamburg, im jäprligen Durchſchnitt, nur 10 bis 41 Gewit⸗ 


ter vor; in Stuttgart dagegen 20 bi 91 und zu Tegernſee. 
fübfih von Muͤnchen, 21 bis 22. Eine fonderbare Ausnahme 
von biefer Regel mant die Stadt Sagan in Niederſchleſien, 
wo fi beiläufig 28 Gewitter im jährigen Durchſchnitte zel⸗ 
gen, obgleich der Drt ziemfih weit von Gebirgen entfernt , 
und nicht einmal in ber Nähe eines bedeutenden Fluſſes liegt. 
Faſt überall in Deutſchland bat wohl der Juli bie meiften 
Gewitter, Eonft find bie Fruͤhlingsmonate daran reicher, als 
bie des Herbſtes. Die Wintergetwitter offenbaren ſich Bei uns 
in der Negel nur burc einen einzigen beftigen Schlag, und 
find häufig mit Stärmen und Schueeſchauern verbunden, Der 
Zug der Gewitter ift in den meiften Gegenden von Deutſch⸗ 
Tand fo, daß fie am häuftgften von Wert, Suͤdweſt und Nord⸗ 
weſt berauffommen, Die in Oſten anffteigenden Gewitter 
find im Allgemeinen viel feltener, aber auch in der Regel hefs 
tiger, — Wir übergeben, was €, bieranf noch über Frofts 
tage, ſodann Über veränberliche, trübe und heitere Tage ſagt, 
um und zu dem Schluſſe bed erften Hauptabſchnittes feiner 
Vorträge zu wenden, wo er von ben glänzenden Mes 
teoren ſprach. Er begreift darunter dad Wetterleuds 
ten, und gibt zwar ald mwabrjcheinfich zu, daß es ebenfalls 
eine elettriſche Erſcheinung fen, jeboch will er, daß man es 
von dem Leuchten der Blige eined entfernten Gewitters ftreng 
unterſcheide. Ueberall in Deutſchland, bemertt ber Nebner, 
gewahrt man das Wetterfeuchten, in Folge ftarfer Gewitter, 
fo zeimlich gleichmaͤßig, vielleicht etwas häufiger jeboch inners 
halb der Gebirge, im Ganzen genommen aber nur felten, 
Die Sichtbarteit der Nordlichter haͤngt allerdings von 
ber gocographiſchen Breite ber reſpettiven Ränder ab; ine 
beffen zeigen ſich biefelsen doch in ben nörblichern deutſchen 
Gegenden eben nicht viel dfter, ala im den füblichern, unftreis 
tig, weil der Unterfhieb der Polhbhe zwifchen beiden nicht 
von großer Bedeutung iſt. Ueberhaupt waren während bed 
lezten Jahrzebents bie Morblichter im Dentfchland felten, in 
fruͤhern Zeiten aber befto häufiger, Co hatte Beckmann in 
Kariörube während der Sabre 1779 bis 89 deren viers 
undfiebenzia beobachtet. Das fchönfte Vlorbliht aber, das 
man feit Mienfchengebenten in Deutfchland ſah, war das vom 
7. Jannar dieſes Jahres. Moch feltener als Norblichter find 
Wenertugeln; was aber bie Gternfhnuppen bes 
trifft, bie €. für Feuertugeln im Steinen bäft, fo wären 
ſolche, nach feiner Anfiht, größtentheils tellurifchen „ eleftris 
ſchen Urfprungs, und zeigen fich daher auch im Ganzen am 
bäufigften im den gewitterreichern Gegenden. Seinem zu Anz 
fange feiner Vorträge gemachten Verſprechen oemäß, ftellte 
unfer Klimatologe nunmehr noch eine Wergleihung zwiſchen 
ben Klima Deutſchlands und dem ber benachbarten Ränder 
an, Hierzu waͤhlte er fürs erfte die Schweiz und Italien. 
Hinſichtlich der Schweiz bemerfte E. nur in Kürze, daß wohl 
in feinem Lande Europas Temperatur und Witterung fo vers 
aͤnderlich, als bier, ſey, für laͤngere Zeiträume jeboch bie 
bortige Temperatur ber in Deutfchland im Ganzen fo ziem⸗ 
lich gleichtomme. Hinſichtlich Itallens machte er vornaͤmlich 
auf ben Umſtanb aufmertſam, daß im Verhaͤltniß bes Unter⸗ 
ſchiebes der Breitegrade in feinem Lande Europas die Tempe⸗ 
ratur, ganz im Gegenfage mit Deutſchland, fo verfapieben 
fen, wie dort; benn betrage 5. B. in Wien, bad noch um 


‚einen Grab fübfiher von Hamburg, als Neapel von Turin 


liege‘, ber Unterfchied der allgemeinen Mitteltemperatur mre 
4 bis 2° R., fo fönne man, mac der besfalld angeſtellten 
Beobachtung, dem Unterfchieb zwiſchen ben beiden zulezt ges 
nannten Orten in diefer Rücdficht zu 4° R. annehmen, 
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Es difnen ſich ſurchtbare Spalten, . 

Wo der Tod aus taufend Ecken Ihm winkt 
Ju aräulichen Mebelarflalten, 

Und der Knappe wagt fich muthig hinab, 


Und feige entſchleſſen ind finftre Grab, 


Körner. 





Die Minen:von Kornwallie, 


Nicht felten bringt das wirkliche Leben Ereigniſſe, 
ſchauerlicher als bie duͤſterſten Gebilde der Cinbildungs: 
fraft, und unendlich ergreifender. Was wir im folgen: 
den erzählen, bat fib im Jahr 4812 in dem weftlihen 
Minen von Kornwallis zugetragen und wird die Lefer 
an eine der-Heinen Geſchichten unferd Hebel erinnern, 

u jener erzreihen Gegend waren die Schachte fo 
nabe an ber Meerestüfte angelegt worden, daß die Stol⸗ 
ien fih an vielen Orten unter dem Meere felbft fort er: 
firedten. Wenn die armen, in den Eingeweiden der Erde 
begrabenen Bergleute zur Zeit der Raſt auf den Erzban: 
fen ausrubten, fo war ihre einzige Unterhaltung, daß fie 
dem Pfeifen des Windes, dem Brillen der Wogen lauſch⸗ 
ten, die, wenige Klafter über ihren Häuptern, am Ge: 
fiade yerfchellten. Stiegen fie aus ihren Gruͤften empor, 
to lag ein wildes, oͤdes Thal vor ihren Bliden ;. ringsum 
eine farge Natur, überall ſchwarze Erzbaufen, die Graͤ⸗ 
bern glichen, nicht den Gräbern , auf die Wehmuth und 
Freundſchaft Blumen gepflanzt bat, tondern dem Grabe 
des Verbrechers, wohin nie ein menſchliches Weſen die 
Särirte Ienft, wo nur Dornen und Difteln wuchern. 
Aber diefe Einöde wimmelte von Menſchen jeden Alters; 
Heine Kinder wie abgelebte Grelfe tummelten fi in re 
ser Gefchäftigkeit, und troß der traurigen Natur, troß 
der haste Arbeit, war ihnen das Leben füß, denn fröb: 
liher Geſeng füllte die Luft und fcholl herauf aus den 


Eingeweiben der Erbe. Diefes mibfelige Graben und 
Suchen nah Schägen muß doch einen eigenen Neiz für 
des Menfhen Herz haben; denn die Arbeiter ziehen einen 
kleinen Antheil an dem Metall, das fie ſelbſt entbeden, 
alfo einen unfihern Gewinn, einem beftimmten,. guten 
Lohne vor, 

In den eriten Tagen des Auguft- 4812 befuhr einer 
der Auffeher der Mine Poldice, der Kapitän William ge 
nannt, jur gewohnten Stunde das Werk, um die Arbeit 
zu beauffichtigen. Bereits hatte, -er bie tiefften Theile 
der Mine befihtigt und war mit feiner Runde beinahe 
zu Ende, da fam er zu einer Grube, in der nur zwei 
Bergleute arbeiteten; fie lag etwa zwanzig Klafter unter 
dem Boden. ‚Wie bei allen Gewerfen, fo findet ſich auch 
in einer Mine gewöhnlich einer, der verftändiger und uns 
terrichteter ift als feine Kameraden und daburd eine Art 
Orakel wird. Pascoe, ber eine der ebengenannten Arbeis 
ter,. war ein alter Bergmann, den man in der. gan 
zen Gegend wegen feiner Luftigfeit und ‚feiner angeneh— 
men Unterhaltung, die er mit unendlichen Geſchichten zu 
würzen wußte, gerne, hatte, Er war im feiner Jugend 
Seemann gewefen und hatte die ganze Welt gefeben. Die 
Bergleute, die Tage und Nächte ‚lang fait ganz allein im 
der Erde, zubringen muͤſſen, find natürlich große. Liebha⸗ 
ber von Geſchichten; Pascoe war ein wahrer Schab für 
fie, und wer an feiner Seite arbeiten durfte, füblte 
fi gluͤclich. Vor Kurzem war die Schlacht von Gala 
manka vorgefallen, und Kapitän William wollte, ehe er 


® 


binaufging, noch ein wenig mit dem alten Bergmann 
ſchwatzen, der auf feinen Wanderungen auch in Spanien 
geweſen Saufig gibt das Schickſal beit Menf 
der feinem "ntergenge enitgegengehr, einen Wink, 
ihn retten würde, wenn er daranf adtete. Mehr ald 
einmal fühlte Wiliam einen feltfamen Drang, fi zu 
entfernen, und ſchon wandte er fi zur Leiter, um bin: 
aufzufteigen und nah Haufe zu geheu, wo ein gellebtes 
Weib feiner wartete. 
und er betrat die Stelle, wo die beiden Bergleute 
eben ihr Mahl einnahmen; er ftedte fein Grubenliht in 
die Wand, feste fih neben Pascoe und hieß ben zweiten 
Urbeiter, Pascoes Sohn, hinaufgeben. Die Bergleute 
find fehr abergläubifh und wollen öfters Ahnungen haben, 
die fie vor bevorftehendem Unglüd warnen. Der junge 
Menfh behauptete fpäter, als. er auf Befehl des Kapi- 
tänd aus der Mine gegangen, fen es ihm vorgefommen, 
als ſehe diefer ganz verftört aud, und er habe ihn zu feinem 
Vater fagen hören, er wiſſe nicht, was es mit ihm fen, 
aber ein Traum, den er die Nacht zuvor gehabt, made 
ihm viel zu ſchaffen. Er habe geträumt, er liege tief in 
ber Erbe begraben und höre die Wogen über ſich braufen, 
das Licht aber in feiner Hand brenne dabei immer fort. 
Wiliam war im blühenditen Mannesalter und feit 
Kurzem mit einem jungen huͤbſchen Mädchen verbeirathet. 
Sebermann liebte ihn wegen feiner Freundlichkeit, und 
feine bergmännifchen Kenntniffe hatten ihm die Achtung 
feiner Obern erworben. Er wohnte am Abhang ber Kite 
und hatte hier, troß ber Stürme und bes ſchlechten Bo— 
dens, einen Feinen Garten angelegt, von wo aus er den 
ganzer Diftrift, den er zu beauffihtigen hatte, überſah. 
Hier barrte auch immer fein Weib feiner Heimkehr. Lange 
waren die Beiden durch die innigfte Liebe verbumden, ohne 
Ausſicht, fi je am Siele ihrer Wuͤnſche zu feben, ba 
erbielt William unerwartet die Stelle, die ihm erlaubte, 
bie Geliebte beimyuführen,, und überglücklich zogen fie in 
das einfame Gehöfte, in das nur felten ein Fremder ein: 
ſprach. Hie und da nahm ein Meifender ihre Gaftfreund- 
ſchaft in Anfpruch, und in der wilden Natur, die ihn bier 
umgab, abmete er wohl ſchwerlich, welch gidielihes Paar 
unter dem beicheidenen Dache wohnte. Die dbe Küfte 
bot nicht den mindeiten Meiz, nicht die mindefte Abwechs⸗ 
lung ; nur dann fam Leben im dieſe todte Landſchaft, wenn 
Abends im Winter ein Schiff, das von der Strömung an 
diefe gefährliche Küfte gefchlendert wurde, Nothſignale 
gab; deutlich hörte man den Ungftruf der Schiffbruchigen, 
und Tags darauf ſchwammen die Trümmer des Wraks 
am Strande. Aber für William, der ganz feinem Berufe 
tebte, war auch dieſes Schaufpiel verloren; fein hoͤchſtes 
Gluͤc dagegen mar, wenn unter der Arbeit die Stunde 
herankuni, wo er wieder nah Haufe durfte; dem Ara: 
ber, ber nach langem Irren im glühenden Sande fern 


Aber die Nengierde fiedte, |- - 
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bie einſame Palme am der Quelle gewahrt, kann das 
Her nicht freubiger pochen. * 
(Die — 


1. 


Ueber einige merkwuͤrdige meritanife Bäume und 
„das Alter ber Bäume überhaupt. 
WBGBeſchtuß.) 


ds 
Wir kennen alfo aus dem Vorhergehenden genau bie 
Größenverbältnife von zwei ungebeuren Cypreſſen in 
Meriko; die eine, nah Montezuma genannte, im Staate 


- Merifo, mift ar Fuß im Umfang, alfo etwa breischn Fuß 


im Durchmeſſer; die andere, bie bei Daraca, bat 117 
Fuß, zehn Zoll im Umfang und fait 374 Fuß im Dur: 
meffer. Wir fuhen nun auszumitteln, wie alt biefe 
Bäume fen mögen, und feßen dabei vorerft voraus, daß 
fie niht aud mehreren zufammengewahfenen Stämmen 
beſtehen. 

Als der aͤlteſte Baum, den man kennt, wird in den 
geographiſchen Werken der von Adanſon beobachtete Bao: 
bab oder Affenbrobbaum vom grünen Worgebirg anges 
führt. Diefer außerordbentlihe Baum batte dreißig Fuß 
im Durchmeſſer, ald ber berühmte franzoͤſiſche Naturfor⸗ 
ſcher ihn maaß und beſchrieb. Dreihundert Jahre zuvor 
hatten engliſche Reiſende eine Inſchrift in den Stamm 
gegraben. Adanſon fand fie wieder, nachdem er dreihun⸗ 
dert Holzſchichten weggenommen; er maaß ſodann, wie 
dick dieſe Schichten zuſammen waren und wußte ſomit, 
um wie viel der Baum in dieſen drei Jahrhunderten dicker 
geworden war. Da ihm andernſeits bekannt war, in 
welhem Verhaͤltniß die jungen Bäume dieſes Geſchlechts 
wachen, fo entwarfer nad biefen Momenten bie folgende 
Tabelle, zu Folge welcher dieſer Baobab fünftaufend 
Jahre alt wäre, 

Mit Einem Jahr hat der Baum 1 — 14 Zoll Durchmeſſer. 
Fuß 


— 232 Jahren ⸗· — 4 
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Gegen biefe Yerelmung —* mit Grund nicht 
viel einwenden; denn bie erften und bie legten Glieder 
der Progreffion find ja durch unmittelbare Beobachtung 
bekannt. 

Was Die amerikaniſche Cypreſſe (Cupressus disticha) 
betrifft, fo ift und leider nur das erſte jener weſeutlich 
nothwenbigen Elemente befannt, etwas aber läßt fid im 
merhin daraus ſchließen. Aus Michaur's Gefchichte der 
amerifanifhen Waldbaͤume willen wir, daß dieſe Evpreife 
langſam waͤchſt; die Alteften, bie in der Gegend von 
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Yarid vorfommen, find vor etwa vierzig Jahren gepflanzt 
und haben nicht mehr als eilf bis zwölf Zoll im Durch⸗ 
meifer. Ueberdieß muß man vorausfehen, daß fie meh: 
sere Jahre in der Baumfchule geitanden hatten, ehe fie 
gepflanzt wurden. Das Wahsthum dieſes Baumes lann 
alfo allerhoͤchſtens auf einen Fuß Durchmeſſer in fünf 
undvierzig Jahren angefhlagen werden. Nimmt man 
nun an, ber Baum wachſe nach diefem Verbältniß gleich 
mäßig fort, fo ergäbe fich für Montesumas Eppreffe ein 
Alter von 585, filr die von Daraca ein Alter von 1687 
Jahren. Es braucht aber Faum bemerkt zu werden, daß 
diefe Zahlen bei weitem zu gering find, weil dad Wade: 
thum mit jedem Jahr, im Maaße, ald das Alter des 
Baumes zunimmt, ſchwaͤcher wird, 


Mit fünfundviersig Jahren mißt die amerifanifche 
Cyopreſſe fo viel im Durchmeſſer als der afrifanifhe Bao: 
dab mit zwanzig. Nach diefem Verhaͤltniß läßt fih an: 
nehmen, dab Montegumas Cypreſſe zweimal fo alt ift 
als ein Baobab von vierzehn Fuß Durchmeſſer, alfo ge: 
gen 2000 Jahren, und daß die Evpreffe von Daraca bei 
weitem älter ift ald der von Adanfon beobachtete Baum; 
denn lezterer maaß blos dreißig Fuß im Durchmeſſer, 
während bie Eppreffe, die doch langfamer waͤchſt, fieben: 
unddreifig einen halben Fuß mißt. 

Durch diefe Rechnung ergäbe ſich für die Enpreffe 
von Daraca ein Alter, zu welchem wohl fchwerlih der 
Beitand der ganzen jeßigen Schöpfung hinaufreiht. Es 
iſt alfo wahrſcheinlich, das dieſe ungeheuern Bäume aus 
mehrern, gleich Unfangs zufammengewachlenen Staͤm⸗ 
men beſtehen, wie dieß dent z. B. am befannten Kaftas 
niendbaum vom Aetna nachgewiefen worden ift. 

Lezterer iſt innen hohl, und fo ließ ſich denn durch 
den bloßen Augenſchein leicht barthun, daß er mehrfach 
ift; aber die merifanifhen Eppreffen find fo gut erhalten, 
daß fih bier ein ähnliher Beweis nur mittelit eines 
Durch ſchnitts oder durch vielfahe Beobachtungen an jun, 
gen Bäumen biefer Art unter ähnlichen Verhältniffen füb: 
sen ließe, Iſt die Epprefle von Daraca einfah, Einem 
Keime entfproffen, fo ift fie fiherlih fo alt, als die ge 
genwärtige Welt, fo iſt fie ein mächtig in bie Sinne 
fallendes Denkmal aus einer Zeit, über welche bie Gelehr⸗ 
ten noch durchaus nicht im Neinen find. 

Wer ſich nie befonders in ben Naturwiſſenſchaften ums 
geſehen bat, wird fich vielleicht wundern, wie man einem 
Baum ein fo langes Leben zufhreiben Tann; ein, hoͤch⸗ 
fiens zwei Jahrhunderte, meint man , wäre genug; lebe 
ja fogar der @lephant , der Baobab der Thierwelt, nicht 
viel über ein Säculum hinaus; aber der Botaniker weis 
dieß andere. Die meilten Bäume, und darunter auch 
diejenigen, von denen wir in biefem Aufſatze geſprochen 

baben, gehören zu der Klaffe derjenigen, beren Wachs⸗ 


thum dadurch gefchieht, daß fich jährlih Holzſchichten 
oder Ringe außen, zwiſchen Rinde und Holz anlegen. 
Ferner verarbeiten die Blätter und die Wurzelfafern, 
die ſich alljährlich frifch erzeugen , die Nahrungsftoffe der 
Pilanze fortwährend ganz gleichförmig. Die Vegetabilien 
unterfheiben fi alfo von ben Thieren wefentlich dadurch, 
daß fich bei den Gewaͤchſen die zum Leben unumgänglich 
nöthigen Organe fortwährend neu erzeugen, während die 


Thiere weder Magen, noch Herz, noch Lunge wechſeln 


und unausbleiblib dem Tode anheimfallen, fobald aus 
irgend einem Grunde eines diefer vornehmften Lebensor: 
gane feine Verrihtungen einftelt. Man muß überdies 
einen Baum als ein vielfaches, aus fo vielen Individuen, 
als er Knospen hat, betehendes Wefen anfehen; unges 
fahr wie eine Polypenmaſſe aus einer unendlihen Menge 
zufammengehäufter Individuen befteht. Nach allem bie: 
fen fan man mit Mecht fchließen, daß bad Alter, zu 
welchem bie Bäume gelangen können, feine Grenze bat, und 
baß fie nur durch das Abreißen von Hauptäften, worauf 
innere Fäulnif des Stammes folgt, oder dur andere 
rein zufällige Urfachen zu Grunde geben. Zum Weberfluß 
hat die Erfahrung vielfältig bewiefen und beweist ed noch 
taͤglich, daß mande vom Gluͤck beginftigte, von des 
Menfhen Hand verfhonte Bäume mächtige Neihe und 
bie älteften Denkmale ber Geſchichte überleben. Ein maͤch⸗ 
tiger Baum ift dad wahre Sinnbild der wahren Stabili- 
tät, das Emblem eines Staats, ber in innerer Kraft 
bebarrend,, ſtill, unmerklich fortwähst, während in ſei⸗ 
nem äußern Leben Blatt, Blüthe und Frucht in ewigen 
Wechſel den Kreislauf ber Natur befhreiben. Im Walde 
ber Geſchichte fteht bis auf diefe Stunde mande giganti: 
fhe Cypreſſe; aber Aller Stamm ift hohl, nur bas Grün 
ber Schmaroßerpflange deckt bie biürren Weite, unb ber 
Meft der alten berrliden Laubkrone fteht, ein ärmlicher 
Strauß, über einem großen Grabe, 





Korrefp ondenz-Nachrichten. 


Frantfurt a. M., Jumi. 
Geſchluß.) 
Wiſſenſchaftliche Vorträge. Theater, 


Ich komme jest wieder auf Dr. Bögners Worträge Über 
bie Naturgeſchichte bes Waffers zuräd, wovon ich 
bereitö in meinem lezten Berichte einige Bruchftüde, ber Ein: 
leitung entiehnt, wmitgetbeitt habe, Heute werde ich etwas 
aus dem erſten Abſchnitte mittheifen, worin ber Redner bie 
Beweife zufammenfaßt, bie es außer Zweifel ftellen, daß zu 
verfchiebenen Epochen bie Erdoberflaͤche durch das Waſſer ber 
deutende Veränderungen ihrer Geftalt erfahren bat. Zu dem 
Ende entwickelte Dr. B. die Geſchichte ber Verſteinerungen 
fowohl nieberer ad voltommnerer Geipbpfe, bis zu ben Miens 
fhenftefetten hinauf, und theilte ſodaun vornämlih eine Menge 
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Notizen über jene autediluvianiſchen Thiere mit, wovon vom 
Zeit zu Zeit mehr oder weniger unverſehrt erhaltene Exem⸗ 
plare unter ben Polareiſe gefunden worden find, — Was bie 
verfteinerten Menſchenſtelette betrifft, fo theitt Dr. B. bie 
Anlicht derjenigen. melde glauben, baß- ſolche wirffich eis 
ner antediluvianiſchen Zeit angehören, teineswegs. Fuͤr feine 
Meinung aber, daß ſolche neuen Urfprungs find, führt er 
deu Umftand an, daß ſich jene Verfteinernngen blos in Ges 
ſellſchaft von nom jezt erifliveuden See: und Landconchyllen 
vorfinden, und zwar vorzüglich in einem Xuffftein, der noch 
heute täglich durch dad Meer abgeſezt wird, Auch habe man 
ja bisher noch keine dem Affengeſchlechte angehörigen alten Wers 
fteinerungen entbectt, ba doch bieje Thierart, ihrer Bilbung 
uach, dem Menſchen am näcften ftebe. Gomit werben bie 
Hypotheſen volltommen unhaltbar, mac denen fhon vor der 
legten großen Fluth, bie unferer Erbe ihre jegine Geſtalt ges 
geben, Menſchen dieſelbe bewohnt haben ſollen. — Was bie 
Auffindung eingefrormer Thiertoͤrper in den Polargegenden bes 
trifft, fo hätt ber Redner die allgemeine Meinung bed Wolts 
tr Eibirien, es ſeyen jene Kbrper, namentlich bie ber Mame 
mutbd, noch mit frifhem und bluten dem Fleiſche bes 
Fleibet geweſen, für eine offenbare Webertreibung, wozu bie 
Thatſache Anlaß gegeben, baß man an ben Anorhengerippen 
noch Fleiſchtheile gefunden , die burch ben Froft erhalten wors 
ben. Go ſpricht Jsbrand von einem Kopfe, beffen Fleiſch ver: 
borben, und Job. Bernh. Müller von einem Stoßzahn, deſſen 
Hbhlung mit einer dem geronnenen Blute aͤhnlichen Maſſe an⸗ 
gefüllt war, Unter allen Entdedungen ber Art. welche Dr. 
B. erzaͤhlt, ift wohl folgende bie merfwärdigfte, bie zwar 
vielen, doch wohl nicht allen Leſern bekannt if. Im Sabre 
1799 gewahrte ein tungufifcyer Fifyer am der Hüfte bes Eis⸗ 
meers, bei der Mündung der Lena, mitten unter Eisſchollen 
einen unfdrmlichen Bloc, ben er nicht genauer zu erfennen 
vermochte. Im baranf folgenden Fahre ſah er die naͤmliche 
Mae etwas freier Tiegen, Tonnte aber noch nicht evrathen, 
was fie eigentlich fen mechte. Gegen Ende des nächiten Som⸗ 
merd war die eine Geite eines Thiers mit einem Stoßzahn 
ganz beutfich aus dem Eiſe hervorgetreten. Jedoch erft nach 
Ablauf des fünften Jahrs, wo das Eis in jenen Gegenden 
außerorbentlich ſchmolz, warb die ungeheure Maffe auf eine 
Sandbant der Küfte geworfen. Im März 1804 nahm ber 
Fiſcher dem Tiere die Stoßzäpne aus, bie er für 50 Rubel 
verfaufte. Bei diefer Gelegenheit wurde eine robe Zeichnung 
von ben Thiere entworfen, Allein erft zwei Jahre fiiter 
wurde Abams, der, ats Abdjumet der Petersburger Atademie, 
ben nad Ebina als Geſandten reifenden Grafen Golowfin be— 
leitete, zu Jatuta von der ganzen Sache unterrichtet. Adams 
begab fih nunmehr an Ort und Stelle, wo er bad Thier 
ſchon fehr verftiimmelt fand. Die Jakuten aus der Nachbar⸗ 
ſchaft nämlich. hatten das Fleiſch in Stuͤcke zerſchnitten, um 
ihre Hunde bamit zu fuͤttern; auch hatten wilde Thiere davon 
gefreſſen. Indeſſen fand man boch bas Stelett, mit Ausnahme 
eines Worberfußes, noch ganz vor. " Die Wirbelfäufe, ein 
Schulterblatt, das Becken und bie Ueberreſte der drei Wüße 
hielten noch durch ihre Bänder zuſammen und waren theils 
weiſe mit ber Haut betleibet; das fehlende Schulterblatt aber 
fand man in einiger Entfernung wieder. Der Kopf war mit 
eingetrocneter Haut uͤberzogen. Ein wohlerhaltenes Ohr zeigte 
einen Haarbuͤſchel; auch konnte man den Augapfel noch ums 
terfcheiden, Dad Gehirn befand ſich noch im Schädel, war 
aber eingetrocdmet; bie untere Refje war angefreifen, und uns 
terhalb der zerftörten Oberlefze blickten die Kiefer durch. Der 
Hals war mit einer fangen Mäbne verjeben, Die Maut war 
theils mit ſchwarzen fteifen, theils mit zarten Haaren von 


rbthlicher Farbe bededt. Der übrig geblichene Theil des Thiers 
war fo ſchwer, baß zehn Man benfelben nur mit Mühe forte 
bringen fonnten, Im feuchten Boben rings umber fand man. 
nach ber Angabe von Adams, mehr ald dreißig Pfund der fo 
eben befchriebenen Haare, welche bie Eissären beim Freſſen 
bed Fleiſches zerſtreut Gatten. Das Thier war ein maͤnnli⸗ 
ches Mammuth; feine Stoßzähne, die Adams zu Tatutöt wies 
ber an ſich brachte, waren 9 Fuß lang, ber Kopf aber, ohne 
dleſelben, wog Über 400 Pfund, Abams fammelte mit ber 
größten Sorafalt alles, was von biefem in feiner Art einzt⸗ 
gen Zeugen einer Altern Schöpfung übrig ‚geblieben war, ber 
ruſſiſche Kaiſer aber faufte ihm dieſes koſtbare Dentmal um 
bie Summe von 8000 Rubel ab und lich ed bei ber Atabemie 
zu Vereräsurg in Verwahrung nebmen, — Schließlich bemerft 
nun noch Dr. ®,, baß man bie Art und Weife, wie bie 
Thiere in das Eis gefommen, aus ber Lage, worin Ihr Kr 
per gefunden worben, zu erfennen vermoͤge. Co befand ſich 
dad bier erwähnte Eremplar in einer aufrechten Gtellung, 
woraus fi ergibt, baß bad Waffen, gegen das ediangefämpft, 
plögtich zu * Eis erſtarrte. Aehnliche Bewandtuiß hatte es mit 
andern Exemplaren, bie theits in eben dieſer Stellung, theits 
in einer ſchwimmenden Lage gefunden turben. 

Bevor wir vom phyſitaliſchen Wereine ſcheiden, wollen 
wir noch einer Worfefung des Dr. Winterfteim erwaͤh⸗ 
nen, bie einen Gegenftand betraf, ber gewiß größere Auf⸗ 
merffamfeit als bißher verdient, Der Vortrag handelte von 
den Einflußder Farben und ber Dauer ihres Ef 
ferts auf das Auge. Die Erläuterungen, bie W. bars 
über ertbeilte, waren mit intereffanten Verſuchen begleitet; 
bie Materie felber aber konnte in der .einen ihr bisher gemibe 
meten Sitzung noch nicht erfchbpft werben, weshalb wir der 
Forkieyung diefer Vorträge - mit: befto arbBerer Erwartung 
entoegenfehen , als eine genauere Unterfuchung biefes Grgens 
ftandes zu wichtigen Refultaten, befonders für Werzte und Ma⸗ 
ler, führen muß. 

Bekanntlich Hat die diesjährige Abrechnung der Geſellſchaft 
unferer Theaters Actionaͤre ein fehr ungluͤctiches Reſultat 
gewaͤhrt. Indeffen bat das Im "der Teyten Berfammlung biefer 
Netiondre niedergeſezte Comite zur Unterfuhung bed Zuftans 
bes dieſes Inſtituts und zur Erforihung der Mittel, wie beim 
jaͤhrlich anwachſenden Defizit Yorzubeugen wire, bit jezt, wie 
man vernimmt, noch feine Giyung gehalten. Es wird dems 
felsen auch ſchwer fallen, ernftlihe Reformen ind Wert zu 
fesen , benn das Uebel Tiegt zu tief; und fo fange man durch 
Kontrafte gebunden ift, einzelnen Schaufpieleen Gagen zu bes 
zahlen, die mit dem Ertrag ber Theaterabende, am welchen 
Dramen gegeben werden, ganz außer Verbaͤltniß fteben, wird 
bas Defizie immer anwachſen. Die Oper fann fib in 
Sranffurt halten, auch wenn fie ftarte Gagen zahlt und ande 
gezeichnete Gaftfpieler gut honoriert, beim unſer Publitum iſt 
gefang= und mufiffiebehd, Aber die Tragbdie, das Ruftfpiel. 
bie mweinerlihe Komdbie , ja ſelbſt die Warce ziehen nicht an. 
Jin Testen Theaterjahr ertrug die Oper allein boppelt fo 
viel, ald alle Übrigen Zweise des Bühnentunftsaumsd, Dile, 
Lindner ift freilich jezt die erfle deutſche Schaufpielerin. 
aber dabei bleiht doch das Haus, wenn fie fpielt, ſehr ofk 
leer. Man kann daher den Actiondren nur zurufen: Wollt 
She, bie Kunſt zu ehren, Mimen beforden, die mehr foften, 
als einbringen, fo Laßt Euch dad Defizit nicht ſchrecen; ed ift 
unvermeidlich. 
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Weil Du, der Kunft Heros, doch fromm ber Natur nur 
gebuldigt, 
Dankbar mit reiher Gunft hat Dich beſchenkt die 
Natur. 


* * 
* 


Deine Manier, fie hat noch Feiner erkannt, denn in jedem 
Andern Charakter zeigt ihn Du, und niemald Did 
feloft. 


* + 
* 


Gructbar werden in Dir die verborgenften Keime ber 
Dichtung, 
Daß fi der Dichter in Dir nen fieht, und doch 
nur ſich felbft. 


u * 
* 


Studium hütet Dich vor dem Uebermuth der Naturkraft, 
Vor der Schule Manier wahrt Dich die ſichre Natur. 
* * 


* 
Was nur Garrid gethan, und was nur Leffing burd- 
dacht bat, 
Haft Du wie Leffing durchdacht, haft Du wie Gar: 
ri gethan. 


Künftler fehlten und nicht, doch fehr hat die Kunft und 
gemangelt. 
Echter Künftler, in Dir nen wird lebendig die Kunft. 


* * 
* 


Hundert Mimen verſtehn nur ſich zu zeigen im Kunft: 
werk, 
Immer dad Kunftwerf nur haft Du in Dir uns 
. gezeigt. 
” * * 
Gluͤclich der Dichter, dem, fo wie Du, ein Mime ge: 
geworben, 
Denn-in Deinem Triumph fehlte der feinige nie. 
* * 
* 
Weil Dur der Dichtkunſt dienſt, fo dient Dir wieder die 
Dichtkunſt, 
Machſt Du uns ſchoͤner das Stuͤck, ſchoͤner auch 
zeigt es Dich ſelbſt. 


* * 
* 


Aber des Mimen Kunſt iſt vergaͤnglich, nur ewig die 


Dichtlunſt, 
Drum in den Marmorvers grab' ich, o Mime, 
Dein Bild, 
* * 


* 
Und verwitterte Namen und Bild und jeglich Gedaͤchtniß, 
In der Megel der Kunft dauert umfterblih Dein 
Geift. 


Mirtbeilungen aus Sizilien. 
Bon I. Baumann, 


Bemerkungen über die Inſel im Allgemeinen. 

Die Infel Eizilien, die größte im mittelländifhen 
Meere, ift durch die achtzehn Miglien lange und zwei 
big drei Miglien breite Meerenge von Kalabrien getrennt, 
von dem fie, der Sage nad, einft durch ein Erdbeben 
ſich losgeriſſen haben fol. Die Entfernung von Afrika 
beträgt ungefähr achtzig Miglin. Der Umriß der Infel 
bildet , wie die Karte zeigt, ein ungleichfeitiges Dreieck, 
daher ber alte griechifhe Name Trinakria. Drei Vorger 
birge bezeichnen die drei äußerten Punfte dieſes Tri— 
angels; fie beißen jest Eapo bel Faro, norböftlid gegen 
Stalien, Capo Paffaro, füdöftlih, und Capo di Marfala, 
füdmwertlich gegen Afrika gelegen. Der Umfang der Infel 
beträgt nah neuern Meffungen 156 geographiſche Meilen, 
ide Flaͤcheninhalt 587 Quadratmeilen. Die Zahl der Ein- 
wohner gibt Kapitän Smpth auf 1,645,000 an. 

Sizilien ift fehe gebirgig. Auf ber Norbfeite läuft 
fat parallel mit der Kuͤſte die Gebirgsfette der Nebrobes, 
jest Monti di Madonia genannt, deren höcditer Gipfel 
610 Toiſen erreiht. Sie ſtoͤßt nad Italien bin mit dem 
pelorifhen oder neptunifhen Gebirge zufammen, bas ſich 
vom Capo bei Faro längs der Oſtkuͤſte hinabzieht bis 
Taormina, und deſſen erdabenite Spige der Monte Scu⸗ 
berio iſt. Un biefe Gebirgsreide ſtoͤßt der Aetna, ber 
hoͤchſte Berg der Infel. Von da an länft, in füdliher 
Richtung, das bubläifche Gebirge hinunter bis Sprakus. 
Auf ber Weſtkuͤſte erbebt fi der Monte S. Biuliano, bei 
den Alten unter dem Namen Erpr befannt. Im Innern 
der Infel fußen Berge an Bergen, dergeftalt, daß die da: 
zwiſchen liegenden Thäler alle Außerft ſchmal find. Die 
ausgedednteiten Ebenen find die von Milazzo und Paler⸗ 
mo, am der Nordkuͤſte, die von Catania, am der Oft: 
kuͤſte, und endlich die von Terra nuova, an der Suͤdkuͤſte. 

Nah einer and den Zeiten der Sarazenen herſtam⸗ 
menden und im Lande immer noch gebräuchlichen Einthei- 
kung, zerfällt Sizilien in drei Provinzen, in bad Mal 
di Demona, Val di Nota und Val di Mazzara, von 
dene das erite einen Theil der nördlihen und öftlihen, 
das zweite dem füböftlihen, das feste ben übrigen Theil 
der Fufel begreift. Die Hauptitadt tft Palermo, wo ber 
Statthalter und die zur Megierumg niedergeſezten Koller 
gien, aud der Erzbiſchof oder Primas von Palermo ih- 
ren Sitz haben. 

Bor nicht langer Zeit hatte Sizilien noch Feine 
fahrbaren Berbindungswege, jezt aber führt eine ſchoͤne 
Straße an ber Nordkuͤſte von Meſſina nad Palermo, eine 
andere an ber Oſtluͤſte hinab nach Catania, und von de 
wieder eine mitten durd bie Infel nach der Hauptitadt, 
von ber and wicher eine nad) ber Weſtkuͤſte ud eine andere 


nah der Sübfäfte laufen. Nur Syrakus, obgleich fich 
da ein großer Theil des fizilianifchen Adels aufbält, 
fteht mit feinen Nachbarſtaͤdten noch in feiner andern 
Verbindung zu Lande, ald durch elende Saummege „ bie 
ſich oft vielfad fheiden und in Wald, Gefträub und 
weiten Steinfeldern fait verlieren. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens, troß der ſchlechten 
Urbarmachung, ift außerordentlid. Um Mefina, Eata: 
nia, Palermo und andere Städte fteht faſt das ganze 
Jahr Über Alles üppig in Bluͤthe und Frucht; eben, 
Orangen, Bitronen, Feigen, Eactus, Ugrumen, Gras 
naten, Dliven und Palmen fteben da in mnndervoller 
Pracht; auf den blühenden Ebenen meiden zablreihe Heer 
den ; im Innern der Juſel prangen die Thäler und Berg: 
feiten mit verſchiedenen Arten von Weisen, und ift die 
fer geerndtet,, fo werben erſt Hanf, Flachs, Maid, Fin- 
fen und allerlei Hülfenfrücdte gebaut. Das abgedrofchene 
Weizenſtroh wird um eingepfäblte Aloeſtaͤmme aufgehäuft 
und dient nachher zu Fütterung der Zugochſen. Die Städte 
und Paeſi ſtehen alle auf deu hoͤchſten Gipfeln der Berge 
und gewähren einen ganz eigenen Anblick 

Stiefmütterlid von Neapel bebandelt, ſeufzt Sizi- 
lien ımter dem Drude eines zahlreihen unb mit vielen 
Vorrehten begabten Adels. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
liegen völlig darnieder, bie Volksbildung ift aufs Hoͤchſte 
vernachläßigt, und die Einwohner leben im ber gröbiten 
Unmiffenheit und im finfterften Aberglanben. Einen Be: 
weis für Lezteres dürfte bie Beſchreibung eines Madon⸗ 
nenfeftes geben, auf die ich in diefen Mittdeilungen kom⸗ 
men werde; eine Scene, die mid, ſchaudern machte, um 
fo mehr, da fie im der Hauptſtadt felbft ftettfand. Uebri— 
gend Fann man den Sisilianer weder ber Raubſucht, 
noch der Betrügerei anlagen, was Reifende dennoch dfter 
ſchon gethan ; vielmehr habe ich allentbalben, im Städten 
und auf dem Lande, am dem Küften und im Innern ber 
Inſel, treue, ebrlibe Menfhen gefunden. 

Weber Siziliend frühere Geſchichte ift und wenig be 
kannt; eim Rieſengeſchlecht ſoll die Inſel zuerft bewohnt 
haben. Ihren jegigen Ramen erhielt fie von den Siku: 
lern, die von Italien berüberfhifften, aber nicht lange 
im alleinigen Beſitze blieben; denn fen im fünften 
Jahrhundert vor Ehriftus fehen wir das Ciland unter 
drei Wölterfhaften getheilt, unter Griechen, Karthager 
und unter die ins Innere gedrängten Sikuler. Bei ih: 
ser ariftofratifchen Verfaſſung gelangten die Eizilianer 
ſchnell zu einem hohen Anſehen, bis herrfhfüchtige Große 
ibr Gluͤck zerftörten, und durch Kriege, zahlreiche Verwuͤ⸗ 
tungen nnd mannigfahtiger Wechſel feiner Regeuten, bas 
berrlihe Land, das einft die Kornlammer des weltbe⸗ 
derrihenden Noms war, zu dem elenden Zuftande ber: 
abſank, in dem wir es jest erbliden. Und doch bebürfte 
ed, bei ber ungemeinen Fruchtbarteit des Bodens, un« 
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ter einen fo fehönen Himmel nur einer weifen und väter 
lihen Verwaltung, um fi ſchnell wieder enipor zu 
ſchwingen zum blübendften Reihe. Wie traurig, daß 
im Gegentheik feine Veherrſcher es nur immer tiefer her⸗ 
abdriden. 

(Die Fortſetzung folgt.> 





Die Minen von fornwallis., 
(Bortfegung.) 


William war völlig in das Gefpräch mit Pascoe ver: 
tieft, da börtem fie auf einmal ein dumpfes Geraͤuſch, 
nie wenn Erde in der Näbe einſtuͤrzte. Sie brachen ab, 
warfen erſchrocken einer raſchen Blick durch bie Felsfpalten 
und fahen dann einander an., Das Geraͤuſch glih fernem 
Donner oder dem Braufen der Luft vor einem Sturm; 
ed dauerte aber nur wenige Ungenblide und Alles wurde 
wieder ſtill. „Das find die Leute, die drüben in der 
Mine arbeiten, * fagte der Alte, nachdem er aufmerkfam 
gelanfht. William ſchien derfelben Meinung und fie ſez⸗ 
ten ihr Gefpräh wieder fort. Die Mine, in der fie ſich 
befanden , eine der älteften im Kommallig, wurde ſchon 
feit Jahrhunderten bebaut. Das Geräufh, das fie ver: 
nommen, rührte davon her, daß die Erde etwa zehn Klaf—⸗ 
ter unter ihnen einzuſtuͤrzen anfing; es war hiereine alte 
Grube im Geftein, in der man ſchon längft niht mehr 
arbeitete und von der Niemand etwas wußte; biefe öff: 
uete fih langſam zu einem Schlunde, der die Ungluͤcklichen 
verfhlang. Das Geräufd ließ fich wieder und ftärfer hören, 
und num fühlten fie, wie ber Boden unter ihnen wich; 
das Entfeßen rif fie empor, aber ſchon war es zu fpät. 
Das Getöfe wurde immer furdtdarer; fie fahen ringsum 
Dede und Wände bes Stollens mwanfen als erſchütterte 
fie ein Erdbeben. In der Todesangft liefen fie umher, 
ſchrieen laut un Hülfe, aber Meufhenhände vermochte 
fie nicht mehr zu retten. Der Boden, ber fich bisher 
allgemach geſenkt hatte, ſtuͤrzte plöglich eim und das Erb: 
reich zwiſchen bem Ort, wo fie geſeſſen, und ber alten 
Aus hoͤhlung ſchoß pfeilſchnell wie eine Lawine im die Tiefe 
und riß die beiden Unglüdlichen mit, während ihre in die 
Wand geftedten Grubenlichter fortbrannten und zu dem 
Eutſetzlichen leuchteten. Der Abgrund, in dem fie geftürzt, 
war über fünfzig Klafter tief und halb mit Mailer ger 
füllt; noch einmal rangen fie im ohnmaͤchtiger Verzweif⸗ 
Img uns ihr Leber, noch ein Ungftruf — bie Stinme 
de3 Alten fcholl lauter herauf ald bie feines Unglieäge: 
führten — und Alles war todtenftile. 

Pascoes Sohn, dem der Kapitän befohlen, aus der 
Pine zus geben, mb ber fich langſam entfernte, bemerfte 
inerft das Unglück; eben ftieg er rubig bie Leiter hinauf 
und befand fi etwa filnfzig Fuß über der Stelle, wo er 


die. Beiden zurüdgelaffen. Als dad Getöfe, bad er fid 
nicht erklären konnte, aufgehört hatte, rief er fie mit 
lauter Stimme an, mad es gegeben babe, und wunberte 
ſich, als er feine Antwort erhielt, da er doch unter fh 
ihre Lichter in der Wand ſtecken ſah; er meinte übrigens 
nicht anders, als fie figen noch bei einander, Er ftieg 
alfo weiter und weiter im dem Todesſchlunde hinanf, nicht 
ahnend, in welcher Gefahr er ſchwebte; da er indeffen immier 
nod) feine Antwort erhielt, brebte er fi endlich ganz um und 
fah nun das Entſetzliche; aber der Ubgrund war nur oben 
vom zweifelhaften Schimmer der beiden Lichter beleuch⸗ 
tet, in einer gewiſſen Tiefe lag ſchwarze Nacht, umd nur 
bin und wieder unterbrach ein Stein, der in das Waſſer 
fiel, die gräßlige Stile. Cinmal war es ihm , als höre 
er eine Stimme — bie feines Vaters, wie ihm daͤuchte — um 
Hülfe rufen ; ungeſaͤumt ftieg ed num vollends hinauf, um 
die Bergleute zuſammenzurufen. 

Williams Weib barrte mit Unruhe der Heimfehr 
ihred Gatten, denn Eſſenszeit war laͤngſt vorüber; fie 
dachte, eim ungewöhnlicher Vorfall halte ihn länger als 
font auf, und feste ſich an das Feniter, von wo fie die 
Gegend um die Mine überfehen fonnte. Auf einmal fah 
fie, wie ein Menſch mit Geberden ber Angſt und gräßti: 
chen Gefchrei herausfam, wie im Angenblid ein Hanfe 
von Bergleuten ibm umringte; fie ſtuͤrzte fogleich aus dem 
Haufe und lief athemlos der Stelle zu, wo der Haufen 


ſtand; da fah fie Aller Dlide, im denen ſich Schred und - 


Entfegen malten, anf fie fi richten, aber Keiner hatte 
das Herz, ihr zu fagen, was vorgefallen war; es hieß, 
ein Felsftäd fen in die Mine gefallen und fperre einen 
Stoffen, weßhalb ihr Mann nicht heraus könne; man wolle 
aber fogleich Huͤlfe ſchaſſen. Der Menſch it wohl Herr 
feiner Worte, aber daß ſich ein erſchuͤtternder Eindruck nicht 
in feinen Züge male, das ftebt felten in feiner Gewalt, 
und fo las denn die Wittwe in den Biden vol Mitleid, 
bie an ihr hingen, alsbald das Schlimmſte. „Mein Va: 
ter!‘ rief der junge Menfch mit verfiörtem Gefiht ; „ret: 
tet meinen VBater!* Uber man hörte kaum auf ihn; Aller 
Augen richteten ſich auf die Frau; denn alle, bie Kinder 
fogar fühlten, daß eines Weibes Schmerz nod tiefer, un: 
auslöfhlider ift als der eines Sohnes. Zitternd lief fie 
an ben Rand des Abgrunds und rief hinab: „William, 
Willem, das alfo ift Dein Grab!* Alle fühlten fih tief 
erſchuͤttert; fie gaben einander bad Wort, Alles zur Net: 
tung ihres Kapitäng zur verſuchen, griffen zu ihren Werk: 
zeugen und ſtuͤrzten auf verfhiedenen Wegen ımter bie 
Erde. Die Frau blieb horchend am der Oeffnung ſtehen; 
die fernen Töne von, den ſchweren Haden und den Steinen, 
bie in dad Waſſer rollten, fchlugen nur ſchwach au ihr Obr, 
aber was fie dabei empfand, ift unbefhreibih. „Habt 
Acht, daf ihm nichts geſchieht!“ rief fie; „um Gottes: 
willen, daß die Steine nicht auf ihn fallen! Seht Ihr ihn ? 


rührt er ſich? ſchafft die Erbe an feinem Kopf weg, damit 
er athmen kann!“ Die Berglente arbeiteten diefen ganzen 
und die folgenden Tage; aber vergeblih; ja man mußte 
fogar die traurige Hoffnung aufgeben, die Leichen zu 
finden; nicht als ob man geglaubt hätte, fie ſeyen zu 
tief verfchätter, fondern man meinte, bad Wafler, in 
dad fie gefallen waren, werde fie fchnell verzehren; denn 
das mit dem Mineral gefhwängerte Waſſer follte dieſe 
Eigenihaft haben, ’ 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Korreipondenz -Nadrichten. 


Notizen über Benjamin Eonftant. 


In ber Öffentlichen Gigung ber Geſellſchaft für chriſt liche 
Moral zu Paris Ins neulich einer ber Bicepräfidenten, Kulmann, 
einen Lebensabriß Benjamin Conftants vor, worin weniger bie 
oͤffentliche, allgemein befannte Laufbahn, ald vielmehr ber 
Bildungsgang und der Privarcharafter bed großen Rebners 
beiprochden werden. Wir theilen das Snterefiantefte davon 
mit. . 

Wer Benjamin Eonftant blos aus feinen Schriften kennt, 
wer ibn nur auf der Nebnerbühne gefeben bat, wie er, ein 
unerſchuͤtt erlicher Verfechter der Mechre feiner Mitbuͤrger, ums 
ter Geſchrei und Schimpfreden rubia feine Bahn ging. wie er 
bie Ueberzahl mit der Macht feiner Logit oder feinem beißens 
ben Spotte aufwog, wie gerade durch Unterbrechungen feine 
Kraft umd fein Feuer wuchs, wie er Tag für Tag kämpfte, 
Tag für Tag beflegt, beſchimpft wurde; wer ihn gefehen bat, 
wie er alt, ſwach, faft blind, feine verlezte perfönliche Ehre 
im Zweitampf rächte, wie er fein ganzes Leben lang in Büs 
ern, im Journalen, in gefegacbenden Berfammlungen, in 
Privateirtein gegen Unrecht, Unterbriüdung, Mißbraͤuche aller 
Art antämpfte — anf den muß Benjamin Eonftant den Ein= 
druck eines firengen, ja faft wilden Eharafterd gemacht baben ; 
aber diefer Mann, ber fo eifern war, wenn ed ſich von Gar 
den des Volts banbelte, der fih mie durch geſellſchaftliche 
Ruͤckſichten, nie durch Freundſchafts-, ja nie durch Familien: 
verhaͤltniſſe beftimmen tiek, bieferr fonds de Romain 
war nicht nur ein weicher, fanfter Menſch, fondern nicht 
feicht wird Jemand mihtranifcher gegen ſich ſelbſt ſeyn, und 
er war fo fihlichtern, dad er oft faft unbeholfen erfchien. 
Diefe Schuͤchternheit, mit der er bis im das hoͤchſte After zu 
tämpfen hatte, war, wie fein ganzer Eharafter, Folge feiner 
Erzielung. Sein Vater, Generat in hollaͤndiſcen Dienften, 
war ein Mann von Geift und von edlem Charatter, aber bei 
einem weichen Gemüth Auferft ſchen und zurädhaltend; ſogar 
vor feinem Sohn ließ er feinen Gefühlen nicht freien Lauf, 
Alle diefe Eigenſchaften trug der Vater in vollem Maße anf 
feinen Sohn über. J 

Eonftant war am 25. Ottober 1767 zu Lauſanne gebo⸗ 
ven; in der Ehabliere, einem feiner Bamilie zugebdrenden 
Landgut im der Naͤhe der Stadt, verfloß feine Kindheit. Seine 
Geburt hatte feiner Mutter das Leben weroftet. Er ftammte 
von zwei Familien, bie aleich ausgezeichnet durch Talent und 
Muth waren, bie Beibe Verfolgumgen zu erdulden gehabt hats 
ten, Mon des Waters Seite ſtammte er von jenem Haupt⸗ 
mann Eonflant, ber in der Schlacht bei Jory Heinrich IV. 
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bas Reben rettete, dabei vertonuber wurde und vom Koͤnige 
den ehremvollen Wahlſpruch erbielt: in arduis constans. Er 
mußte Wranfreich verlaffen, weil man ihm Schuld gab, er 
babe eine Republit gründen wollen, Bon ber Mutter Geite 
war er ein Nachtomme Antons von Ehanbien, bes eifrigen pro« 
teftantifchen Prediaers und Freundes Heinrins1V, ; biejer Mann 
wurde vom König binfig zu Geſandtſchaften gebraucht, vers 
haftet, weil er naͤchtliche Werfammlungen gehalten , von Aus 
ton von Bourbon bereit, und 309. um bem Schwerdt bed 
Fanatismus zu entgehen, mit zwanzig audern proteftantifchen 
Predigern drei Wochen na der St. Bartholomaͤusnacht nach 
Genf, Andere wären eitel auf folde Abnen geweſen; aber Eonftant 
bielt e8 erft 1824, als feine Weinde in ibrer Erbitterung ibm 
fogar das franzbſiſche Bürgerrecht ftreitig machen wollten, für 
nötbig, zu beweifen,, daß feine Amen ſchon ben Herzogen von 
Burgund und Kalfer Karl V. mit Auszeichnung gedient 
hatten, 

Doch zuruͤct zu feinen Iugendjahren. Denten wir und 
den jungen zehmjährigen Freiheitsapoſtel friſirt, gepudert, mit 
Wild de Pigeon,, in einem engen franzoͤſiſchen Kteibe, mit fürs 
zen Beinfleidern, ben Degen am ber Eeite;. benten wir und 
den Neuerer im Alter der Ausgelaſſenheit zum Geremonief 
verdammt, den Zertrümmerer aller Feſſeln zur Sflaverei eis 
nes Hofes verurtheitt: fein Wunder, daß er es den Höfen 
nachgetragen bat. Im dem befchrichenen, für fein Alter fo 
gar nicht paſſenden Koſtüm führte ihm fein Water zuerft nach 
Paris, und furze Zeit darauf am dem Brüffeler Hof. Man 
kann ſich leicht vorſtellen, wie bange dem jungen Menfchen, 
der nachgerade zum Bewußtſeyn feiner feltenen Eigenſchaften 
erwachte, in dieſer vertuͤnſtelten Wert ſeyn mußte; als er das 
ber Erlaubniß erbielt, eine Neife nach England zu machen, 
fuͤhlte er fih fo wohl wie der junge Adler, der zum erftenmale 
feine in der Gefangenfchaft aroß getvachfenen Flügel verſucht. 
Sein Vater batte ibm mr erfaußt, nach London zu geben; er 
aber bimchftreifte anf eigene Fauft ganz England auf einem 
fleinen Schimmel. Mie fühlte er ſich alficlicher als bei die⸗ 
ſem erſten abentbeuerlihen Ausflug in die Welt, Auf der 
Univerfität Ebinburg, wohin er fih num begab, begann bier 
fer reihe Geiſt, ſich ernften Studien zu wibmen, @in alter 
Profeffor biefer Univerfität batte vor noch nicht zwei Jahren 
die Frende, den fiebenswhrbigen, ſchalthaften Stubenten, der 
mit bewunbdernswärdiger Gicerheit mit den tieflinnigften 
Theorien in Politit, Religion und Phitofopbie umging, wie 
mit Schulaufgaben, im Eilberhaar und im Ruhmeskranze 
wieberzufeben, In Erlangen vollendete er feine Stubien. Diefe 
mannigfaltige Birdung trug nicht wenig dazu bei, feinen Geift 
vielfeitig gu entwickeln und ihm im literariſcher, wie in politis 
fer Hinſicht von Nationalborurtheilen zu reinigen: zu Genf, 
Ebimburgb,, Erlangen, Paris batte er ans ben Hauptquellen 
— Bildung geſchpft und feinen Geiſt daran ges 
mäftigt. 

Mit ſiebzehn Iahren finden wir ibn wieder in Genf, und 
num lebte er au Eolombier bei einer bejahrten Frau, Madame 
Eharrier, einer beliebten Momanfchriftftellerin, die ſich gang 
aus ber Melt zuruͤckgezogen batte. Dft noch ſpaͤt in ber Nacht 
faß er Bei feiner alten Freundin und beſprach mit ibr bie ern⸗ 
fteften Gegenſtaͤnde, bie hoͤchſten Intereffen bes Menfchen, und 
diefe Unterhaltung zog er allen Vergnuͤgungen vor, zu benen 
er die reichſte Gelegenbeit gehabt hätte, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Minen von Kornmwallis, 
(Fortfegung.) 


Nicht lange nah diefem Creigniß ftellte man den 
Bergbau in den tiefen Stollen der Mine ein, ein Theil 
dee Bergleute zog weg, um anderwärts Arbeit zu ſuchen, 
und mit der Zeit dachte man nicht mehr an ben Unglüds- 
fall, Bald fah es ganz anders im Thale aus: nach wie 
vor firedten die Felfen ihre Häupter ſtolz in die Luft, 
nach wie vor fchlug die Brandung an ihren Fuß; aber 
bie Werke der Menihenband, und mit ihnen Leben und 
Wohlſtaud, waren verfhmwunden. Die Wittwe lebte num 
allein in ihrem einfamen Haufe, dem einzigen in der 
ganzen Gegend, das einiges Anſehen hatte, denn die an: 
dern waren blos Huͤtten der Bergleute und Fiſcher. Sie 
mar noch jung und fhön, wollte aber das Haus ihres 
Gatten nicht verlafen, und lebte ganz ibrem Schmerze. 
Den Garten ließ fie verwildern, und er ertrug fortan nichts 
mehr, wie die ganze, fonit fo beliebte Gegend. Man be: 
merkte, daß fie ben Platz, wo das Ungluͤck gefchehen war, 
mied und fich licher am felfigen Geſtade aufhielt. Hier 
ſaß fie ftundenlang und ſah ben Fifhern am Strande zu. 
Nach fünf fo elend hingebrahten Jahren wurde ihr ein 
ſolches Leben endlich zur unerträglichen Laft; da kam ein 
noch junger Mann, mit Namen Andrews, der nicht un: 
mwoblhabend war, in bie Gegend und warb um fie, 
beirathete ihn, blieb aber mit ihm im Haufe ihres eriten 
Mannes amı Ubhang des Berge, Doc fah man wohl, 
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daß ihr Fein neues Gluͤck erbluͤht war, denn eine trübe 
Molke lag beftändig auf ihrer Stirne wie über ihrem 
Herzen, und bie aufrichtige Liebe ihres zweiten Mannes 
vermochte fie nie zu zerſtreuen. 

So mochten zehn oder zwölf Jahre feit dem erzähl: 
ten Unglüdsfall verfloffen fen, da nahm man den Berg: 
bau in diefer Gegend, und fo ftarf wie früber, wieder 
auf. Manche der alten Bergleute, die immer gerne bier 
geweſen waren, zogen fih wieder ber. Da man ben Bau 
in der Richtung ber alten Grube, wo bie beiden Berg 
leute verfunten waren, fortzufegen gedachte, fo mußte 
man das Wafler, das fih bier gefammelt hatte, aus: 
pumpen, und damit fam man aud endlih zu Stande, 
Da fand man ben Leichnam des alten Pascoe und fpäter 
ben des unglüdlichen Kapitaͤns, aufrecht, ganz in der 
Stellung, bie er nah dem Sturze haben mußte; ber 
Körper war aber nicht verwest, fondern ganz volllommen 
erhalten, und dies ruͤhrte eben von dem Waſſer ber, von 
dem man geglaubt hatte, ed werde die Leichen ſchnell 
verzehren. Er fab ganz natuͤrlich und durchaus nicht 
wie ein Menſch aus, der bart mit dem Tode gekämpft 
bat. Als das erite Erftaunen vorüber war, fchafften ihn 
die Männer, die ihn gefunden, hinauf, und nicht lange, 
fo liefen die Bergleute in Schaaren berbei, um ihren 
alten Kapitän zu feben. Man beratbihlagte, was zu 
thun fen, umd-fie beichloffen,, den todten Mann in die 
Behaufung feiner Wittwe zu tragen. 

Der zweite Mann und feine Grau ſaßen in ihrem 


— 570 — 


Zimmer, da hoͤrten ſie einen verworrenen Laͤrm, der naͤ⸗ 
der und näher kam, endlich laute Stimmen; noch wuß— 
ten ſie nicht, was das zu bedeuten habe, da ging die 
Thuͤre auf, ein Trupp Bergknappen kam herein und legte 
den todten Mann dem lebendigen zu Fuͤßen. Die Frau 
warf zuerſt einen ſchmerzlichen Blick auf leztern und ſtuͤrzte 


dann auf den Leichnam nieder. Die Zeugen dieſes außer⸗ 


ordentlichen Auftritts verſicherten, es fen ſchauerlich ans 
zuſehen geweſen, wie die Frau mit den Haͤnden, mit den 
Haaren des Todten geſpielt, wie ſie Geſicht und Augen 
eines Weſens gekuͤßt, das ſeit zwoͤlf Jahren eine Beute 
des Grabes war. Ein großer Schriftſteller ſagt, es ſey 
etwas Furchtbares um des Weibes Liebe; aber erhaben, 
groß erſchien hier in ihrer Unzerſtoͤrbarkeit die Liebe, die 
dieſes Weib uͤber einen der groͤßten Schauder der menſch⸗ 
lichen Natur ſpielend weghob. Ganz anders war dem 
lebenden Mann zu Muth; in duͤſterem Schweigen ſtand 
er da, er wollte nicht laut werben laſſen, was er als zwei= 
ter Mann dabei empfand, aber dieſe Beweife inniger 
Zärtlichkeit, diefe leidenfhaftlihe Liebe, die da wieder 
beil aufloderte, Nachdem er längft geglaubt, fie fen todt 
und begraben, ſchnitten ihm tief ins Herz. Wo ift auch 
der Mann, beres gleichgültig mit angefehen bitte, wie 
fein Weib ben Mann ihrer erften Liebe herzt und kuͤßt? 
„William, mein William,“ rief fie und faßte krampf— 
baft die Hand des Todten; „ſo babe ich Dich denn tie: 
der! Gott in feiner. unendliden Güte hat Dich mir wie 
ber gegeben ald Troſt in meinem Leiden. Ja, ja, ed wird 
meinen Schmerz lindern!* Der Mann fonnte dieß nicht 
länger mit anfeben und wollte feine Frau megführen; aber 
fie ftraubte fih und fagte, fie fenen zehn lange Jahre ges 
trennt gewefen, das Grab habe feine Beute wieder her: 
geben muͤſſen, und fo wolle fie nit vom ihm meichen. 
Dann fprad fie in abgebrochenen Sägen, ald erzählte 
fie bem Todten: feine alte Mutter fep vor Kummer 
geftorben .. . das Kind, das fie habe, fen kurze Zeit nad 
feinem Tode zur Welt gefommen. Diefer legte Gedanke 
ſchien einen zweiten zu weden; fie ſtand plöglich auf und 
eilte aus dem Simmer. Die Freunde und Neugterigen, 
bie fhaudernd dem Auftritt beigewohnt hatten, fuchten, 
ba fie fahen, was fie begann, ihr abzureden, fie zuruͤck⸗ 
zubalten. Uber fie war taub gegen allen Zuſpruch; in 
der gewaltigen Aufregung, in ber fie ſich befand, hätte 
feine. Gewalt ihren Willen gebrochen; fie zog ihr einziges 
Kind, eine Toter von etwa eilf- Fahren, ins Zimmer, 
hieß fie neben dem Leihnam niederfnieen und fagte ihr, 
dieß jep ihr Vater. Aber bas Kind fchauderte fchreiend 
zurüd und wollte durchaus feine Hand nicht in die kalte 
Hand bes Todten legen; fie kannte feinen Vater als ihrer 
Mutter Mann; was war ihr dieſer tobte Körper? nichts 
als ein Gegenitand ded Grauens, bes Abſcheus; fie Fonnte, 
fo rief fie, fie wollte ihn nicht lieb haben. „Uber fein 


Geſicht,“ fagte bie Frau einmal um dad andere, „ilk 
ganz wie fonft; fie, die Würmer haben feiner geſchont!“ 
Wie viel fagen diefe wenigen Worte! Wir wiffen nicht, 
denn wir haben noch nie die Erfahrung gemacht, mie 
lange ung Liebe und Sehnfuht an dem geliebten Gegen: 
ftand feffeln‘ würden, den und ber Tod geraubt, wenn 
nicht der Geier der Verweſung ſich auf ihm niederließe; 
würde der Gatte das Weib, die Wonne feiner jungen 
Jahre, vergeflen, wenn das Lächeln, das im Augenblide 
bed Todes um ihre Lippen fchwebte, darauf baftete, wenn 
nicht die furchtbare Hand der Zeit in ihren Zügen wuͤhlte? 
wollte eine Mutter das Kind, das fie verloren, nicht im⸗ 
mer um fi haben, wiirde fie nicht den falten, aber um: 
vergänglichen Körper fort imd fort and Herz druden, wenn 
ed nur wäre, ald fhliefe es und könnte jeden Augenblid 
erwahen? So dachte und fühlte wohl auch das arme Weib, 
„Großer Gott !* fagte fie, „ganz fo war er, da er ftarb;‘* 
nun ging vor ihrem Innern die kurze Seligkeit vorüber, 
bie fie an feiner Seite gelebt, bis zu jenem Tage, da ber 
Traum dad Bild des Todes vor feine Seele geführt, und 
er mit der Ahnung, was feiner warte, zum lestenmale 
Abſchied nahm, und ihre Thränen ftrömten von Neuem. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Mittheilungen aus Sizilien. 
(Fortfegung.) 
Der Aetna. 

An der Oſtkuͤſte Siziliens, norbweftlic von Cata—⸗ 
nea, erbebt fi der 10,874 Fuß hohe und über 60 Migs 
lien im Umkreiſe baltende Metna, von den Einwohnern 
der Infel Monte Gibello genannt. Finftere Rauchwol⸗ 
fen, bie untnterbrocdhen dem riefenbaften Feuerberde 
entfteigen , und bald in Geftalt einer Säule ſich erheben, 
bald in ungehenern Maſſen um ben fait beftändig bes 
ſchneiten Gipfel fih lagern, laſſen ihn in einer Entfer: 
nung von mehreren Tagreifen ſchon erkennen. Noͤrdlich 
vom pelorifhen und weſtlich vom bpbiäifhen Gebirge, 
nad Süden von der Ebene von Cataneg und nach Diten 
vom Meere begrenzt, ragt er in Geftalt eines Eoloffalen 
Kegels hoch über all feine Umgebungen empor , nad) fei: 
nem Gipfel hin öde und kahl, tiefer hinab aber mit Städs 
ten und Dörfern befezt, um die herum auf ſchwarzen verwit- 
terten Lavaſtroͤmen parabiefifide Gärten blühen. Cine 
Menge größerer und kleinerer Kraterhügel, die befons 
ders an feinem füdlichen Abhange, wie junge Knospen aus 
einem Stamme, aus ihm hervorgebrochen find, bezeichnen 
die Stellen, wo bie fürchterlihen Eruptionen alle ftatt- 
gefunden haben, die das; was Natur und Menichenfleiß 
gebaut, fo oft ſchon wicder zerſtoͤrten und tief unter ges 
ſchmolzenes Geftein begruben. Der Ausbruch im Jahre 
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1669, durch ben ber Monte Moffo, der größte unter allen 
diefen Nebenfratern , bei dem Dorfe Nicolofi fich gebil- 
det , zeritörte durch feinen ungebeuern Lavaftrom allein 
neunzehn blühende Dörfer und den fünften Theil ber 
fhönen Stadt Catanea. Und folder Ausbruͤche, die. jedoch 
nicht alle fo bedeutend waren, zählt man bis jezt ſchon ge: 
gen achtzig. Deffen ungeachtet ift ber Aetna das Para: 
dies Siziliens; es if, ald wollte die Natur ihre Ver: 
wuͤſtungen unter Blüthen verbergen und durch tauſend⸗ 
fältige Früchte dem Menfhen auf einmal wieder erfegen, 
was fie ihm von Zeit zu Zeit zerftört. 

Mac Profefor Daubenys Anficht gehören bie vulfa- 
niihen Berge Siziliens, die an ber füdlichen Grenze bes 
pelorifhen Gebirges beginnen und über Lentini und Sp: 
rafus fih binabziehen bis zum Cap Paſſaro, zwei ver- 
fhiedenen Perioden an: diejenigen, welche mit Kalkge— 
birgen wechfeln, einer antediluvianifchen, dagegen bie, fo 
den größten Theil der aus bem Aetna gefleifenen Lava 
umfaſſen, einer poftdiluvianifhen, Die Ebene von Ca: 
tanea ift diluvifchen Urfprungs. Alle Beobachtungen, die 
ih während meines Verweilens in biefer merkwürdigen 
Gegend gemacht, laſſen mir nicht den mindeften Zweifel 
mehr übrig, daß ber Aetna einft eine Infel gewefen, wie 
es der brennende Stromboli unter den, der Nordküfte Si: 
ziliens gegenüber gelegenen liparifhen Infeln jest noch 
ift, und daß er erft in Folge langer Seit, vermittelft all- 
mäbliger Ausdehnung feines Umfangs durch Ausbruͤche, 
von demen keine gefchichtlihe Kunde zu uns gelangt iſt, 
mit dem pelorifhen und bobläifhen Gebirge zufammen- 
geftoßen. Die Gründe biefür aufjuführen und gehörig 
auseinander zu feßen, würde mehr Raum erfordern, als 
diefe Blätter geftatten. Die Fabel, daf die Enflopen 
Berge auf Berge tbürmten, um ben Olymp zu erftürmen, 
bis Zevs bie Freveldaften durch feine Blige niederſchlug 
und unter Trümmer begrub, ift eine fhöne allegorifche 
Darftellung des durch gewaltige Auswürfe höher und im: 
mer hoͤher fih aufthärmenden Aetna, ‘der in gleichem 
Maße auch an Umfang gewinnen mußte. So verftehe ic 
auh unter dem Miefen Polophem, ber, wie der Name 
ſchon anbeutet, mit fo ftarfer Stimme um die Geliebte 
ſeufzte, Daß. er weit durch Aalabrien hinauf gebört wurde, 
nichts anderes, als ben Aetna felber, unter Galathea ba: 
gegen das Meer, und unter Acis einen Fluß, der im die: 
fes fih ergoß, bis der Eiferfüchtige mit einem Stein 
ihm bie Stirn zerfchmetterte, das beißt, bis er von eis 
uem Ausbruche des Aetna verfhüttet wurde. Das Blut 
des Acis, von dem Virgil und Altere Dichter ſchon re: 
deu, fließt zu diefer Stunde noch und beweißt für bie ge: 
äußerte Anſicht. Wenn man nämlih von Catanea hin: 
auffhifft , vorüber am Hafen bes Ulyſſes, fo ſieht man 
in der Nähe ber Fleinen Stadt Aci Meale aus einer Lava: 
wand, die ſenkrecht über den Meereswogen fich aufthuͤrmt, 


in einer Höhe von beinahe hundert Fuß ein von Ocher 
geröthetes Waller heraußfließen und über die Wanb hin: 
abrinnen in bie See; und diefes halte ih für einen Ueber—⸗ 
bleibfel des verſchuͤtteten Fluſſes. Ueberhaupt lebt in den alle: 
gorifchen Darftellungen der Alten, die gewiß alle aus der Na⸗ 
tur gefchöpft find, mehr Wahrheit, als wir oft wähnen ; nur 
liegt gar vieles ung zu fern, um es richtig deuten zu können, 
Was endlih die Enclopen felber betrifft, fo glaube ich 
mit Signor Gemelaro, ber, in Nicolofi wohnend, ſchon 
bei dreiundzwanzig Jahren lang den Feuerberg beobachtet 
und mehrere feiner Ausbrüche trefflich befhrieben hat, 
daß fie die erften Bewohner am Aetna gewefen, dahin ge: 
lockt vielleicht durch die uͤppige Vegetation, die auf der 
verwitterten Lava treibt, und daß fie wahrſcheinlich, in 
Ermangelung von Hütten oder Käufern, in Grotten ge 
lebt haben, deren bei jedem Ausbruche einige ih bilden. 
Zrabition und Poefie erhoben fie nah und nach zu einem 
Niefengefhlehte, das endlich fogar den Goͤtterbeherrſcher 
enttbronen wollte, Und waren die Blibe Jupiters, wo: 
durch fie unter den Trümmern des Berges begraben wur: 
den, vielleicht furdtbare Ausbrüche des Aetna? Wenig: 
ſtens Iaffen fie fi fo deuten. 

Es war ein milder, heiterer Novemberabend, als- 
ih von Sprafus herauf wieder nah Nicolofi zurädkam, 
wo ich einige Wochen früher fhon fehs Tage zugebracht 
batte, ohne dem Aetna erfteigen zu können, Der alte 
Gemelaro, einer der trefflichiten Männer, die ich je fen: 
nen gelernt, nahm mich mit aller Freundfchaft wieder 
auf und prophezeite mir günftiges Wetter. Ich lief da- 
ber gleih meinen Führer, Maeftro Antonio, rufen und 
alles zum frühen Aufbruch für den kommenden Morgen 
durch ihn beforgen. Der Gedanke, nah wenigen Stunden 
auf der Spiße ded Aetna zu ſtehen, befchäftigte mid 
ohne Unterlaß, bis Antonio an meiner Thür pochte. Es 
war gegen zwei Uhr nah Mitternacht, der Himmel bing 
voll glängender Sterne und rothe Fenerjäulen fliegen, 
abwechfelnd mit lichtgrauen Rauchwolken, die wie Niefen- 
geifter durch bie file Naht nah Dften zogen, aus dem 
donnernden Berge auf. Cine Gefellihaft Engländer, die 
{don von dem zwölf Miglien entfernten Catanea berauf: 
gelommen war, ritt, von vielen Führern und Treibern 
begleitet, unter fürdterlihem Lärm und Scellengeflin: 
gel eben durch das Dorf, Wir fchloffen ung dem Zuge 
an, verliefen ihn aber bald wieder, weil wir leichter und 
fhueller, als die Maulthiere mit ihren Reitern, über bie 
zerriffenen, fharfen Zavaträmmer, über die der Meg von 
Nicolofiaug bis hinauf in die Waldregion führt, hinwegſchrit⸗ 
ten. Ich wollte eines Pferdes, obgleich es allgemein gebräudz 
lich ift, mich darum nicht bedienen , meil ih, bie Fahrt 
über die Meerenge abgerechnet, die ganze Meife, von 
der Univerfität Münden an, zu Fuß gemacht hatte, und 
daher einen Werth darauf fezte, auch den Aetna fo zu er: 
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fteigen. Mit einer Laterne in der Hand, fchritt mein 
Führer mir voran, ohne Unterlaß mich ermabnend, be: 
dachtſam ihm nachzufolgen, bis wir nah ungefähr einer 
balben Stunde in die Waldregion gelangten, wo ber Weg 
zwar fteiler, aber etwas beifer wurde, 

(Die Fortiegung folgt.) 





. Korrefpondbenz:Nahridten, 
Motizen über Benjamin Eonftant, 
(5 ortfegung.) 


Eonftant bat in Manchem fehr aroße Aehnlichteit mit 
Voltaire, und zufällig auch in einem dußern Berbäftmiß: beibe 
befleibeten eine Stelle, bie für ben einen fo wenig paßte, ald 
für den andern. Gein Vater war in Bruͤſſel mit dem Her⸗ 
zog von Braunſchweig fehr bekannt geworben, und erhielt von 
ihm eine Stelle an feinem Sof für feinen 24jäbrigen Sohn. 
Durch einen Roman, Abolph, in weichem er den eintönigen 
Eirtel und bie Etifette, bie ſchwer auf ihm laftete, perfiff: 
lirte, machte er ſich ble Hofleute zu Feinden, unb bie Her⸗ 
zogin von Braunfchweig machte ihm vollends das Leben fauer, 
indem fie ibm eine ihrer Hofdamen, Fräulein von Schramm, 
zur Frau gab; dies Verhaͤltniñ fonnte er nicht fange ertragen, 
baber trennte er ſich bald förmlich, Zu diefer Zeit Ternte er 
auf fehr romantifhe Weife eine Werwandte des Fuͤrſten Har⸗ 
benberg kennen, bie ber Himmel ihm beftimmt zu haben ſchien; 
er liebte fie Teibenfchaftlih und ſagte ibr damals in Tebendiger 
Ahnung voraus, was auch immer für Hinderniffe dazwiſchen 
treten fünnten, wo und wann er fie wlederſehen möge, fie 
muͤſſe die Seinige werden; nach einer vierzehnjährigen völligen 
Trennung führte er fie wirtfich zum Altar. Ihre treue Hand 
lag auf feinem Herzen „ als es nach einer dreiundzwanzigfaͤhri⸗ 
gen glädlichen Ehe zu fihlagen aufbbrte. 

Waͤhrend feines Nufentbalts zu Braunfdtweig war die 
franzöfifhe Revolution ausgebrochen; fein Vater war dadurch 
in ben Stand gefezt, ald Nachtomme vertriebener Proteftans 
ten, feine Rechte als franzbfifeher Bürger geltend zu maden ; 
er that dies zu Dole i. 3. 41791. Alsbald nahm Benjamin 
feine Entlaffung vom Pofe — er war nun fuͤnſundzwanzig 
Fahre alt — und Tangte nach einem furzen Aufenthalt in 
Genf. wo er zum erſtenmal Braun v. Stadl fennen Ternte, 
am 5. Prairial i. J. II zu Paris am, Mid er durch bie 
Stabt fuhr, begegnete er neunzehn Gendarmen, bie man auf 
Karren zum Tode führte. Ed war drei Tage nach der Ins 
furreftion vom erſten Prairial, dem lezten Werfuch von Ros 
bespierres Parthei. Als diefer Berfuch burch ben Eifer der jungen 
Leute, welche bem Eonvent zu Huͤlfe tamen. gefcheitert war, ver: 
baftete man die Deputirten, bie im Verdacht Ser Theilnahme 
ftanden, und bie Genbarmen, bie fich dazu batten brauchen 
laſſen: diefen Gendbarmen nun benegnete er. Am Hotel ans 
gekommen, vernabm er daß ganze Ereianiß, beffen lezten Auf⸗ 
tritt er eben vor Augen gebabt, Es waren verſchledene Milis 
tärfommiffionen niebergefegt , um bie verbächtinen Eonventös 
mitglieder zu richten, Man ftecfte ohne Unterſchied Alles ein, 
was Xerrorift hieß, d. 6. Alle, die dem Wonffahrtsandichuß 
zu Mobeöpierres Zeit Gehorfam geleiſtet. Man ſprach von 
nichts als von großen Maßregeln, von Hinrichtungen, De: 
portationen ; man bdonherte gegen bie Journaliſten, die in 
einem andern Sinn als bem jezt herrſchenden geſchrieben hats 
ten. Die Glieder des Convents hatten gleich nach dem Siege 
nichts Eiligeres zu thun, als einander anzugeben, ſich gegen⸗ 


ſeitig verhaften ober andftonen zu laſſen. MU dies wollte 
nun ben republifanifgen Ideen unfers Neifenden nicht gang 
entſprechen. Da er aber überall fagen hörte, es gebe fein aus 
bered Mittel, die Republit zu retten, fo fagte er nichts und 
fab zu, fo Argerfih er war und fo große Luſt er hatte, Tich 
Yin die Angelegenheiten zu mifchen. i 
„Im Salon ber Mad, Stadl, in berem Geſellſchaft ich 
mic) oft befand,“ fo erzählt er ſelbſt im feinen fragmentaris 
ſchen Memoiren, „betvegten fich zu fener Zeit vier, fünf vers 
ſchiedene Ragen; Mitglieder der gegenwärtigen Regierung, 
beren Vertrauen bie Staſsl gerne gewonnen bätte ; ein Paar Ueber⸗ 
refte ber geſtuͤrzten Regierung, bie ihren Nachfolgern ein Dorn 
im Auge waren; fämıntliche zumächgetehrte Abelige, deren 
Auftreten in ihrem Salon ihr ſchmeichelte und fie Ärgerte zus 
gleich; Schriftſteller, die feit dem 9. Thermidor wieder Eins 
fluß gewonnen hatten, und bas biplomatifche Korps, welches 
vor dem Wohlfahrtdausfehuß froh, während ed gegen benfels 
deu fonfpirirte. Unter dem Geſchwaͤt und ben Intriguen 
diefer verſchiebdenartigen Wölfen fam ich mit meinem naiven 
Republitanismus ſehr in die Klemme. Sprach ich mit ber 
fiegreihen republitanifchen Parthei, fo hieß ed, den Anarchie 
ſten möfe man bie Köpfe abſchlagen und bie Emigranten 
ohne viele Umſtaͤnde nieberfchießen; trat ich zu beim Fleinen 
Haͤufle in verfappter Kerroriften, bie ben Sturm uͤberlebt hats 
tem, fo hieß ed, man müffe bie neue Reglerung, Emigranten 
und Fremde mit Stumpf und Styl ausrotten; bffnete ich 
mein Ohr ben gemäßigten, füßlichten Anſichten ber Schrift: 
ſteller, welche die Müctehr zu Cittlichfeit und Gerechtigteit 
prebigten,, jo mußte ich beim zweiten Satze bören, Franfreich 
tönne ohne einen König nicht befteben, und dies Fang mir gar 
garftig. So wußte ich denn nicht recht, was ich mit meiner 
Begeifterung für die Republit anfangen ſollte.““‘ 

— Brau v. tal, bie, nach ihrer thätigen, erfinberifchen 
Menſchenliebe, durch ihre Verbindung mit den Eonventöglies 
bern bie Rüdtehr aller ihrer Freunde nach Frankreich aus— 
wirfte — biefer Freunde, die, wie B, Eonftant fast, waͤh⸗ 
rend bed SKaiferreichd einftimmig meinten, Napoleon babe 
ganz recht baran gethan, eine fo thätige und damit fo gefäbrs 
Tihe Frau zu entfernen — Frau von Stadt wurde verdächtig 
und aus Paris verbannt, Als B. Eonftant im Verein mit 
Herr von Stadt ſich bemühte, die berühmte Frau zu vertbeis 
digen, wurde aud er verdaͤchtig. Man mußte lachen, wenn 
er erzählte, er babe damals noch fo wenig von ber Melt ges 
wußt, daß ed ihm eines Taqs in ben Sinn gefommen fen. 
einen Brief in eine Zeitung einräcen su Laffen, worin er fein 
Ehrenwort gab, daf Frau von Staet eine Nepublifanerin fen; 
er meinte nicht anders, als bie NMegierung und ganz Franfs 
reich werden fi mit biefem Ehrenmwort berubigen. Frau v. 
Staël reiste ab und ließ fih in der Schweiz, eine Meile vom 
Schloſſe ihres Waters nieder, damit fie, olme ihn in Berles 
genbeit zu bringen, ihre flüchtigen Wreunbe bei fich aufnehe 
men fonnte. Eie gab jedem Zuflucht, der bein Schaffot ente 
tam. Dft und viel brachten ihre Emiſſaäre Leute ein, bie fie 
durch Lin oder Beftehung and ben Kerferu befreit hatten. 
Diefed Kommen und Geben, verffeidete Boten, bie bei mädhtlis 
er Weile Gerettete braten, andere, bie Vorſchlaͤge zu neuen 
Mettungen zu machen hatten — died Alles machte dad Haus 
der Staöt gleichſam zu einem Zanberfchloß, aus dem eine gü⸗ 
tige Fee gute Geiſter zum Kampf mit den Geiftern der Wins 
fterniß entſendet. B. Eonfltant blieb fortwährend zu Paris 
ihr thaͤtigſter Gehltfe bei biefen Jauberwerfen, an benen Geift, 
Muth und Menſchenliebe aleich großen Antheil hatten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr, 48. 








Verlag der I. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. 


N’, 144. 


Morge 





nblatt 


für 


gebildete 


Stände. 





Freitag, ı. 


— — 


Juni 1831. 





Schoͤn If’s, von Aetnas Haupt bed Meered Plan 
Boll gruͤner Eland', und die Fabelauen 
Siciliens und Errembolid Vullan, 


Beglaͤnzt von Phoͤbus erſtem Strahl zu ſchauen. 


14 


Mattpifion. 








Mittheilungen aus Gizilien 
(Fortfegung.) 


Belanntlih wird der Aetna in drei Negionen abge: 
theilt. Die unterite oder Negione colta reicht hinauf bie 
zu dem 2149 Fuß über der Meeresflähe gelegenen Klo: 
fter S. Nicole del’ Arena und prangt mit ben vielen 
Dörfern, Städten und parabiefifhen Gärten, von denen 
ih früher geredet. Gleich über dem Klofter beginnt die 
mittlere oder Regione nemorofa, in der nichts mehr ge- 
baut wird. Ein dichter Wald von Eichen, zwei bis drei 
Miglien breit, zieht fih, gleich einem Kranze, um ben 
ganzen Berg herum, feine Majeftät ungemein erhoͤhend. 
Darüber endlich liegt die dritte oder Regione nevofa, den 
größten Theil des Jahres hindurch mit Schnee und Eid 
bedeckt. Kein Baum, fein Straub, fein Kraut, außer 
einer mir unbefannten Art von Saponaria und einem 
Aſtragalus, von Mafinesque Astragalus etnensis benannt, 
leimt in dieſem öden Gefilde, wo Aſche und ungeheure 
Lavamaſſen, gleich Gletihermauern übereinander gefcho: 
ben und aufgetbärmt, des Feuers furdtbare Macht be: 
urfunden. . 

Bei der fogenannten Ziegenböble, einer Heinen Grotte 
am Ende bes Waldes, angelangt, machte mein Führer 
aus zufammengelefenen Neifern ein Feuer an, bei deſſen 
wohlthätiger Wärme wir etwas ausrubten und ung mit 
Wein und Brod für den bei weitem befhwerlichern Theil 
des Weges ftärkten. Im Dften fing ed an zu daͤmmern, 


die Sterne funfelten bläffer und röthlihe Lichritreifen 
zuckten fchon über das joniihe Meer herein, als wir wie: 
der aufbragen. Bald tauchte auch die glihende Sonnen: 
fugel, der Erde Rand mit Gold umfäumend , aus 
ben flammenden MWaflern empor; ein purpurfarbner 
Schein fprang von den Berggipfeln nieder in alle Thäler 
und Tiefen, und in wenig Augenbliden lag das herrliche 
Eiland bel und licht, wie ein Zaubergarten, vor meinen 
Augen aufgefhlofen dba. Wenn ih je fo unglüdlich 
würde, daß die Welt mir verleiden follte, fo will ich die: 
ſes Sonnenaufgangs mic erinnern, und ich weiß, meine 
Seele wird fib wieder aufheitern und ich werde mich wie: 
ber mit dem Leben verfühnen. 

Bald über zerriffene Lavaftröme, bald über Schnee: 
felder, bald über weite Aſchenſtrecken, wo ber Fuß tief 
einfant, ung binaufarbeitend, erreichten wir gegen zehn 
Uhr die Caſa bi Gemelaro, eine Feine, auf einer Ebene 
unter, dem Afchenkegel des großen Kraterd zum Schutze 
und zur, Bequemlichkeit ber Hetnabefteiger erbaute Hütte, 
nah Kapitän Smyth 9292 Fuß über der Meeresflaͤche er: 
haben, Bis bieher fann man auf Maulthieren kommen, 
der übrige Theil aber muß zu Fuß gemacht werden. Die 
Sehnſucht, auf der Spitze zu fteben und hinabzuſchauen 
in den furdtbaren Feuerfhlund, aus dem unter fchred- 
lichem Krachen eine Rauchmaſſe bie andere emporjagte, 
ließ mir keine Ruhe, und wir brachen nah kurzer 
Maft, ohne die Engländer zu erwarten, wieber auf. 

Hat man von biefer Hütte aus eine Strede von 
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ungefähr einer Viertelſtunde über Eis und Schnee zu: 
rüdgelegt, fo fteht man endlich am Fuße des großen, fait 
ſenkrecht fih aufthürmenden, ſchwarzen Afchentegeld, and 
dem allenthalben erftidende Schwefeldämpfe ausftrömen, 
oft fo heiß, dab man es mit der Hand kaum einige Se: 
Funden lang vor einer ſolchen Deffnung auszuhalten im 
Stande ift, daher denn auch der Schnee bier gleich wie 
der zu kleinern und größern Baͤchen ſchmilzt, die tiefe 
Einriffe in die lodere, mit ausgeworfenen Steinen ge 
mengte Aſche mahen und mwildraufhend an dem jäben 
Seiten herabftärzen. Das Crfteigen dieſes Kegels ift 
äußerft befhwerlih, aber ein Genuß, wie vielleicht die 
ganze Erde feinen fhönern gewähren mag, lohnt, beſon⸗ 
ders an einem fo heitern Tage, wie der war, an welchem 
ich hinauf Fam, endlich die uberftandenen Mühen. Cine 
Ausfiht, die zu befhreiben Feine Sprache Worte hat, bie: 
tet ben Augen fi dar. Sizilien, vom Meere rings um: 
floffen, im Süden die Infelgruppe von Malta, im Nor: 
den die liparifhen Inſeln und Kalabrien, gen Weiten die 
Küfte von Afrifa, wie ein Nebelgebilde den glänzenden 
Wellen entfteigend, nah Dften das offene jonifhe Meer, 
mit weißbefegelten Schiffen auf feinem blauen Rüden — das 
Alles liegt vor den Blicken entfaltet da, und ed koͤmmt 
einem vor, wenn man eine Weile bingefchaut auf dieſes 
Niefengemälde, als löße man fi allmählig von der Erbe 
ab, bis plöglic unter entfeglihem Krachen eine finftere 
Wolfe aus dem furchtbaren Feuerfhlunde anffährt und ei 
nen mit Naht und Schreden umhüllt, 

Ich hatte ſchon uber eine Stunde auf der Spite des 
Aetna geitanden, als ber englifhe Kapitän, deifen Geſellſchaft 
in der Caſa die Gemelaro zurüdgeblieben war, dafelbft 
anfam , einen Blit in den Krater warf und — wieder 
hinunter ging, ohne fih nur im Mindeften umzuſehen. 
Im Herabiteigen fand ich feine Tochter, ein zartgebautes 
Mädhen von ungefähr fiebzehn Jahren, halb ohnmaͤchtig 
auf einem Lavaſtuͤck ſizen. Sie hatte dem Vater folgen 
wollen, war aber vor Mattigkeit nicht weiter gefommen, 
als etwas über die Hälfte des Afchenkegeld hinauf. Ich 
trug fie, da mein Führer einen andern Weg eingeſchla— 
gen hatte und mir fchon weit vorausgeeilt war, mübfam 
hinunter in die Hütte, wo der alte Kapitän ſchon laͤngſt 
wieder bei ben UWebrigen am Feuer faß, und nicht ein- 
mal aufftand, als ich mit dem halbtodten Kinde herein: 
fam. Erſt nad einiger Zeit, ba fie ſich ſchon ziemlich 
wieder erholt hatte, trat er zu ihr und erkundigte ſich 
nad ihrem Befinden. Ich babe fie einige Monate fpäter 
in Nom wieder gefprochen, mo fie mir für die Mettung 
ihres Lebens banfte. Won der ganzen Gefellfhaft verftand 
Niemand weder ein Wort italienifh, noch franzoͤſiſch, 
noch deutih. Um fo reifen zu können, muß man wirt: 
lih Engländer ſeyn. 

Es war gegen brei Uhr, als ich mit meinem Führer 


bie Gafa di Gemelaro verlief, und zeitig gelangten wir 
wieder hinab nah Nicolofi, wo ich bei meinem herrlichen 
alten Freunde ben fchönften Tag. meines Lebens mit ei- 
nem heitern Abend beſchloß. 

(Die Hortfegung folgt.) 





Die Minen von Koörnwallis. 
Geſchluß.) 


Nun meinte ber Mann, jest fen ed endlich Zeit, 
diefem Auftritt ein Ende zu machen; er erflärte mit 
ernfter Miene, länger dulde er es nicht mehr; Jahre: 
lang babe er ſich alle Mühe gegeben, ben Schmerz feiner 
Frau zu lindern und bie traurige Erinnerung an ihren 
harten Verluft und jenes graͤßliche Ereigniß zu verſcheu⸗ 
hen; lange habe er gehofft, bie werde doch endlich ge: 
lingen; aber nun fehe er wohl, daß die wieberaufgebro: 
dene Wunde ftärfer binte, ale je, und ſich nicht wieder 
ſchließen werde, daß der Lebende vergeblich feine Zärtr 
lichfeit an ein Weib verfhwende , das ben Todten im 
Herzen trage. Aller Augen hingen am Manne, während 
er fo ſprach; man fab, er war beftig bewegt, tief ge 
fränft. Seltfam, daß ein lebendiger Menſch auf einen 
Leichnam eiferfüchtig fenn kann! Us Andrews ausge: 
fprohen hatte, beugte er ſich zu feiner Fran nieder, die 
immer noch neben dem Todten faß, und fagte ihr ein 
Paar Worte ind Ohr, die Niemand verftand, die aber fie 
zu erſchuͤttern fchienen; fie fab ihn aufmerffam an, fein 
Gefiht war finfter, drohend; dann ftand fie langfam auf, 
nahm ihr Kind bei der Hand und ging aus dem Zimmer. 
Die Verwandten fühlten nun wohl, daß Fein Augenblid 
zu verlieren fen; ließ man den Peihnam da, der 
für fie einmal wie lebendig war, fo gab es nichts als 
häuslichen Unfrieden und unnägen Kummer, Was hatte. 
der leblofe Körper in der lebendigen, bewegten Welt zu 
fhaffen? Man trug ihn il in ein oberes Zimmer und 
erwies ihm bier biefelbe Ehre, ald wäre er eben erft ge 
ftorben; aber von Trauer und Schmerz war feine Mede, 
niht Eine Thräne wurde vergofen; war es doch ſchon 
fo fange ber, daß man ihn verloren, hatte man ibn doch 
fo gut ald vergeffen. Dem zweiten Mann vollends war 
er von jeber blog ein Fremder geweſen, und er fahte ſich 
ein wenig, als er ben Schmerz feiner Frau nicht mehr 
mit anfehben mußte. Nah einer Paufe erflärte er mit 
allem Anftande, fein Wille ſey, daß Kapitän William 
diefelbe Ehre erwiefen werde, als wäre er fein Bruder, 
Uber num feste ein neues Verlangen feiner Frau feine 
Geduld wieber auf eine harte Probe: fie wollte durchaus, der 
Leichnam folle auf ihr Bett gelegt werben ; in biefem felben 
Bette hatte fie an der Seite ihres erften Mannes ger 
ſchlafen, fein Hanpt batte auf diefem felben Kiffen ge 
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ruht; es geſchah, da es bereis Nacht war, denn ber bes 
f&riebene Auftritt hatte lange gedauert. Der Mann 
fam auf einen Augenblit ins Zimmer, da fah er, wie 
feine Frau oben. und unten am Bett Lichter anfgeftellt 
und Blumen umbergeitreut hatte; er blieb Falt und 
gleihgültig, aber von Stunde an war er auch nicht mehr 
zu vermögen, daß er in bdiefem Zimmer ſchlief. Drei 
Tage barauf wurbe Williams Leiche, begleitet von einer 
ungebeuren Menge Volks, zur Ruhe gebracht. Andrews 
wohnte ber Leichenfeier bei, trug aber Fein Trauerzei⸗ 
ben. William wurde bei einer Kirhe, hoch oben auf den 
Felfen, nach beren grauem, weithin fihtbaren Thurm 
die Matrofen bei Tage fteuern, begraben, 

Nah drei Jahren ftarb auch Andrews und murbe 
am felben Orte beerdigt. Der Schmerz der Wittwe über 
biefen neuen Verluſt war nicht fo tief, nicht fo bitter 
als der erfte, umd nad und nad hörte ihr Kleines Haus 
auf, eine Wohnung des Jammers zu ſeyn. Ihre Lich: 
lingsbefhäftigung war jezt die Pflege ihres Gartens; er 
war Williams Freude gewefen und er hatte täglich, wenn 
er aus der Mine kam, darin gearbeitet, Auch in ber 
Erziehung ihres Kindes fand fie Troft und ein füßes Sid; 
jet konnte fie mit ihm vom Mater fprehen, wie gut, wie 
freundlich er gewefen, wie ſchnell ihr ganzed Glüd ihr 
entriffen worden, wie groß Gottes Barmherzigkeit ſey, 
daß er ihr ihn auf fo Furze Zeit wieder geſchenkt, und 
ihre Thränen ftrömten auf dad Gefiht feines Kindes, beffen 
Thränen fih mit ben ihrigen mifchten. 

Die Fiſcher, bie an ber Küfte kuͤmmerlich ihr Leben 
frifteten , vergaßen felten, auf ihrem Gange in die Stadt 
etwas von ihrem Fange auf der Wittwe Schwelle zu le 
gen; bie Bergleute begeaneten ihr immer mit vieler 
Achtung und warfen, wenn ſie am Hauſe voruͤbergingen, 
einen theilne'menden Blick auf ihr einjiges Kind, dad 
zu einem bübfhen, aber zärtlihen Mädchen heranwuchs; 
die Weiber im Weiler fanden, daß fie ihrem Vater feht 
aͤhnlich ſehe, meinten aber eben darum, es koͤnne ihr nie gut 
gehen, denn fie habe unter einem Ungluͤcksſtern und in 
gar zu großem Jammer das Licht ber Welt erblidt. 


Das Reh 


Ein Yüngling ging zu jagen 
Mit feinem Hund allein, 

Als es begann zu tagen, 
Tief in den Wald hinein, 


Da raſchelt's in ben Sträuden, 
Voruͤber fliegt ein Reh, 

An Meiße zu vergleichen 
Dem friſchgefallnen Schnee. 


Und huſch! mit Windesfchnelle 
Folgt Jägersmann ımd Hund, 
Dis ed an einer Quelle 
Faft trutzig ſtille fund, 


Doch wie gelähmt die Slieder, 
Der Jäger inne hält, 

Und auf ben Boden nieder 
Ihm feine Buͤchſe fällt. 


Denn an des Brinnleind Rande, 
Sm frifhen, Fühlen Gras, 
Im filbernen Gemande 
Die ihönfte Jungfrau fa, 


Die ſchlanke Hindin ſtrecket 
Sich ihr zur Seite bin, 
Und ſchmeichelt ihr und lecket 

Die Hand der Schuͤtzerin. 


Die Dogge ſchmiegt ſich zitternd 
An ihres Herren Fuß, 

Ein hoͤh'res Weſen witternd, 
Dem es fi beugen muß, 


Die Maid mit fanfter Frage 
Sieht nun ben Jäger an: 
„Was hat, o Züngling, fage, 
» Dir dieſes Thier gethan ?“ 


Der Waidmann bebt und wendet 
Beſchaͤmt die Blide ab, 

Dom Sonnenglanz geblendet, 
Der ihre Gefiht umgab. 


Und ale er wieder ſchauet, 
Da iſt die Stätte leer; 

Der Füngling flieht, ihm grauet, 
Er jaget niemals mehr, 


Doch immer zieht’s ihn, immer 
Un diefen Ort zurid; 
Die Jungfrau fieht er nimmer — 
Verſchwunden ift fein Gluͤck. 
Auguſt Schnepler 





Korreſpondenz-Machrichten. 
Notizen Aber Benjamin Conſtant. 
GBeſchluß.) 


Nicht lange, fo war bie Konſtitution vom Jahr II, 
verfaßt, bebattirt und angenommen; aber während ber Debat: 
ten kam eine wichtige Frage zur Sprache. Der Convent Hatte 
bad Beifpiel ber conftitwirenden Verſammlung vor Augen, bie 
hatte mit anfehen muͤſſen, wie ibe Wert in Truͤmmer gefaplas 
gen wurde, weil fie nit auf dem Playe geblieben war, es 
gu fügen; er fam alfo auf ben Gebanten, nene Wahlen ans 
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zuordnen, um ſich permanent zu machen, und lange, bevor 
er ſchluͤſſig werben fonnte, wie er dies ins Wert fegen folle, 
war diefer Plan iu ganz Paris herum nub brachte Alles in 
Aufruhr. B. Eouflant wurde vom Strudel der großen Eos 
terie mit fortgeriſſen, und lieh in einem Blatte drei Briefe 
gegen den Plan ber Conventsglieder drucken, gang, ober doch 
theilweife permanent zu bleiben. Diefe Briefe machten ums 
glausliched Aufichen; man wuͤnſchte ihm in allen Salons 
Städt, ale Weiner llebtoſten ihn, aber nur zu bald wurde 
er inne, daß er Unrecht gehabt, daß der Eomvent im Jahr 
1795, ganz wie der kaiſerliche Senat 1815, ein Damm gegen 
bie Verſuche der Anhänger des alten Regime fey, und daran 
tonute er vollends nicht mehr zweifeln, als eine Geſellſchaft 
von Soriftftellern ihn eined Tags durch einen Abgeorbneten 
begluͤfwuͤnſchen und auffordern Meß, mit ihnen zur Wieder: 
herſtellung des Rönigthums thätig zu ſeyn. „Dieſe Aufforbes 
rung,“ fagt er ſelbſt, „brachte mich außer mir. Ich ging 
nah Haufe und fluchte den Salons, den Weibern , ben Jour⸗ 
nafiften und aller Welt, wer nicht zur Mepublit auf Leben 
und Tod ſchwor. Ich wußte bamald noch nicht, daß es im 
Grunde in Frantreih feine NRepublifaner gab als mich und 
wer vom Königthum den Strict fürchtete.“ — Um das Uebel 
wieder gutzumachen, das er wider Willen angerichtet, arbei: 
tete er mir Louvet eine Urt Widerlegung feiner Briefe aus, 
die lezterer in einer Rebe zur Unterſtuͤhung zweier Defrete 
vom 5. und 13. Fructidor anbringen ſollte. Nach achtundvier⸗ 
sigftünbiger Arbeit begab fit Eonftant, müde umd matt, im 
den Eonvent, wm feines Triumphs zu gemießen; aber kaum 
batte Louvet ein Paar Sige vorgebracht, fo erſcholl ber Saal 
von Lachen und Pfeifen. Der wahre Verfaſſer druͤcte ſich 
truͤbſelig in die Edle der Tribuͤne, und in der Gefellfchaft feis 
ner Betannten hieß ed allgemein, Louvet habe mie jo ſchlecht 
geſprochen. 

Died waren B. Conſtants erſte Schritte auf ber politi⸗ 
fhen Laufbahn; ſchon hier verriech ſich feine unerfchhtterfiche 
Anhaͤnglichteit an die Freiheit, der er fein Reben geopfert 
bat. Sa, bie Liege zur Freiheit wurzelte fo tief im feinem 
geraden, guten, ſtolzen Herzen, daß er ihr gewiſſermaßen 
nicht untren haͤtte werden fbunen, wenn er auch gewollt 
haͤtte. Er liebte fie, als Greis wie ats Juͤngling, am Hofe 
wie unter dem Eonvent, unter dem Direftorium wie unter 
dem Kaifer , unter den Bourbons wie unter Ludwig Philipp, 
er tämpfte für fie einmal wie das andere; er bedurfte der 
Breibeit wie der reinen Himmeldtuft. Unter der Schreckensre⸗ 
gierung fand er fie nirgends; ba gab er feine Reactions po- 
litigues und feine Efets de la terreur beraus, um von der 
Freiheit feierliy alle Schuld an ben Verbrechen, beren Motiv 
oder Vorwand fie war, abzuwaͤlzen. Ueberhaupt war ein tier 
fer Abſchen vor gewwaltfamen Maßreneln von jeber bereichen: 
ber Eharafterzug bei ihm, und dies gibt feinem politifchen 
Apofteltpum durchaus Einheit und Eonfequenz. Im Tribus 
nat, in das ihn Bonaparte berief, war er eines ber fräftig- 
ften Glieder der Minorität, welche das, was bie Revolution 
errungen, denen den Mann vertheidigte, der bereits als ihr 
Univerfalerbe aufzutreten begann, Der Nepublitanismus ber 
firengften Männer unterlag, der feinige blieb mmerfchlitterfich 
er ließ fih von ben Triumphen des erften Konſuts weber eins 
ſchuͤchtern, noch blenden, und wurbe nicht umfonft mit Daus 
nou, Chenier, Ginguend und andern vom ihm ausgefloßen, 

Eonftant theilte bald das Roos ber Stadl und folgte ihr 
in bie Verbannung nach Deutfchland; um diefe Zeit uͤber⸗ 
feste er Wallenftein, und in der geiftreichen Vorrede 
dazu ift Alles enthalten, was feitbem Klaſſiter und Romanti— 
fer in ihrem langen Kampfe vorgebracht haben. Im Jahr 
1808 erhielt er Erlaubniß, wieder nah Paris zu fommen, 
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und verband ſich nun mit dem Weise, welches das Schickſal 
ihm beſtimmt hatte und das feiner fo wuͤrbdig war. Bald 
tehrte er wieder mit ihr mach Deutſchland zuräd, an das ihm 
mehr als Ein Band feffelte. Er brachte zwei Sabre im Got⸗ 
tingen zu; er arbeitete bier am feinem Lieblingsbuche, bem 
Wert „über die Religionen, * und fan in genaue Berührung 
mit Kreutzer, Blumenbach, Heeren, Gartorind. Zu Ende 
1812 gab er zu Hannover fein Wert sur l’Esprit de con- 

uete et d’usurpation heraus, Zu einer Zeit, wo Fraut⸗ 
reich noch im Rauſche des Ruhmes taumelte, entwidelte er 
in dieſem Buche die politifhe Phlloſophie und die Uberalen 
Ideen, zu deren Verbreitung wohl Niemand fo viel beigetras 
oen bat, als er, und die jest die eigentliche Grundlage ber 
tonftirutionellen Renterungsform find, 

In Hannover Iernte er Bernabotte kennen, unb dieſer 
verlieh ihm den Orden vom Polarftern; er bat aber bied 
Spielzeug nie getragen. Im Jahr 4814 Im April fam er 
wieder nad Paris und fand da eine Familie auf dem Throne, 
ber er vergeblich begreiflich zu machen fuchte, daß eine Macht 
nur dann beftehen kann, wenn fie fich auf bie wahren Sins 
teveffen ber Bblter ſtuͤzt und mit dem Gange der Zeit Schritt 
Hält. Died entwickelte er in einer Meibe von MArtiteln im 
Journal bed Debats, ba landete Napoleon ypröglih Im Golf 
Juan. Wllgemein berannt ift die muthige Proteftation, welche 
am Tage von Napoleons Einzug in Paris im jener Zeitung 
ftand ; aber dad weiß nicht Jedermann, mie groß Benjamin 
Eonflants Unwillen, wie tief feine Verachtung war, als er 
fab, daß er allein einen Thron vertbeibigte, dem Alles feig 
ben Müden kehrte. Zehn Tage nachher , nicht den andern Tag. 
wie es geheißen bat, trat er, nicht vor ben halsſtarrigen 
Dedpoten, ber wieder beginnen wollte, wo er ed gelaflen, 
fondern vor ben großen Geift, ber Frautreich gegen bie Inva⸗ 
ſion fügen wollte und ſich nach Rath und Safe umſah, um 
dem Lande bie Inftitntionen zu ſichern, welche ed verlangte. 
Wer wollte Benjamin Eonftant tadeln, wenn er dabei, bem 
Lockungen ber Gewalt mißtrauend, zu Lafayette, ber ihm das 
Drafel ber Freiheit war, fante: „Wenn ich einen Schritt 
von meiner Bahn made, fo winten Sie mir, und id zer 
reife meine Bande, Gab es wohl unter denen, bie ihn 
verbammten, viele, welche die Vorſicht fo weit getrieben 
hätten ?, 

Wir folgen dem großen Publiziſten nicht auf bie Redner⸗ 
buͤhne, die er 1819 zuerft betrat und bis zu feinem Tode nicht 
mehr verließ. Die Dienfte, die er bier der Sache Frantreichs 
geleistet, find zu befanntz; aber das muͤſſen wir berausheben, 
daß er, fo fehrer die Popularität liebte und mach ihr rang, bies 
ſelbe nie zum Schemel der Ehrſucht gemacht hatz mein, er liebte 
fie um ihrer ſelbſt willen, fie war ibm ber einzige Lohn für 
feine Anftrengungen , ber einzige Ruhm feines Lebens. So 
groß auch feine Anhänglichfeit an biefes Kbnigthum ber Meis 
muna ſeyn mochte, nie opferte er ihm feine politifchen Grunds 
fäge auf. Wer biefen oroßbergigen, offenen Mann, biefen 
wahren Voltsmann aefannt hat, wer weiß, wie felr er alle 
Mechte achtete, wie fern er von jedem Geburtsſtolz, mie innig 
feine Ueberzeugung son ber Gleichheit aller Dienfchen war, ber 
weiß au, daß feine Theorien Ausfluͤſſe feines innerften Ger 
mühe, feine enoiftifhe Berechnung waren, 

Kur, vor feinem Tode war ihm noch eines ber ſchoͤnſten 
Schaufpiele vorbehalten, deren ein Freund ber Freiheit ats 
nießen faun: er fab die Maſſe fr das Recht, bie Armuth für 
die Ordnung in ben Waffen, und bie Mäßigung im Gefolge 
bes Siegs. , 
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— Ob der Weln im Becher Focht, 
Dad nur ifi’d, wofuͤr ich athme. 


Der Nettavr 


Brich dein Gelübbde, nicht zu trinken! 
'S iſt Sünde, haͤltſt du diefen Schwur! 
Laß Arzt und Pred’ger ftrafend winten ! 
Ich kenne beſſer die Natur, 


Mir waren Engel einft und tranfen 
Aus Eden’s Quell Unfterblichkeit, 
Doch nit genug — und durftig fanfen 
Wir in das Sandmeer diefer Zeit. - 


Drum bdenfe ftetd, woher wir ftammen, 
Im Wein fließt bier der Quell des Lichts! 
Trink' ich den Tod in feinen Flammen, 
Willlommen Tod! es fchadet nichts. 


Nur auf bem Kirchhof niht — im Garten, 
Wo wir einft ſchwaͤrmten, ſenkt mid ein! 
Dort will ih, gnaͤd'gen Spruchs zu warten, 
Im Morgenroth begraben fepn. 


Dort werft ind Grab mir nah ben Becher, 
Daß id vertrinf® die lange Zeit: 
Der Staub ift durſtig, wie der Zecher, 
Der euch dann träumend thut Beſcheid, 


Wenn ihr in lauen Fruͤhlingsnaͤchten 
Euch tanzend über'm Sarge dreht, 
Bis um die Aihe des Gerechten 
Der Wind der Auferftebung weht. 


Paten. 
« 


mm mm — —— —jjh —— 


Und kommt mein Liebchen mit zum Sange, 
So fliegt mein Staub zum Mond hinauf, 
Und bei der Stimme Geelenklange 
Steh ich in friiher Jugend auf. . 

P. A. P. 





- Mittheilungen aus Sizilien. 
j (Fortfegung.) 
Sprakus. 


Golden ſank die Sonne hinter dem honigreichen Hybla 
hinab, ihre legten Strahlen rötheten des joniſchen Mee— 
res ruhige Spiegelflaͤche und ein ſanfter Wiederſchein 
ſprang uͤber die felſige Kuͤſte herein, als ich den Boden 
betrat, wo einſt das alte Sprafus, mit anderthalb Mil: 
lionen Einwohnern bewölfert, glänzte, Erreiht war nun 
bas Ziel meiner Meife, geftillt der jahrelangen. Sehn: 
fucht heißes Drängen, mit klopfendem Herzen ftanb id) 
da und fchante mich um in dem weiten, öden, leeren 
Raume und — fah nichts! Ich hatte gehofft, ungeheure 
Ruinen zu finden, und fand nur ungeheure Steinbrüde, 
aus denen die Maffen zum Bau ber Stadt gehoben worben. 
Ein weißer, bürrer Kaltfels, blos bin und wieder mit 
wenig Erde bedeckt, dehnt fi ſtundenweit aus, und 
nur was in biefen gehauen worden, ſteht, in halbver: 
wifchter Form, noch da. Es it, ald wären taufend. und 
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aber tauſend Haͤnde beſchaͤftigt geweſen, jeden Stein der aus⸗ 
einander gefallenen Stadt vom Grunde wegzuraͤumen, 
fo ſehr hat die Zeit alles zerftört. Waͤhrend Roms Rui— 
nen noch Jahrhunderte lang mit Staunen erfüllen wer: 
den, iſt von Syrakus längit fhon alles bis auf wenige 
ſchwache Spuren verfhtwunden, fo daß man zweifeln möchte, 
ob denn folher Glanz und folde Größe je hier ge 
berrfcht babe, 
Sprafus, von Archias, einem Herafliden aus Korinth 
und Anführer einer griehifhen Kolonie, im Jahre. 781 
vor Ehriftus auf der Inſel Ortpgia gegründet, wuchs 
unter günftigen Umftänden ſchnell zu einer blühenden 
Stadt, deren rafch zunehmende Bevoͤllerung bald eine, 
Erweiterung ihrer Grenzen nöthig machte. Alradina, 
Toche und Neapolis wurden nah und’ nad angelegt, bie 
endlich die Epipolis, auf der Spitze bed Berges, als 
äußerfter Punkt angenommen und die Tolofale, aus fünf 
Abtbeilungen beftebende Stadt mit einer Mauer, die fünf 
und eine halbe geograpbiihe Meile im Umfang hatte, um: 
zogen wurde. Ihr Umriß bildete ein beinahe gleichſchenk⸗ 
lied Dreied, beffen Bafis am Meere hinlief, deſſen bei: 


den Seiten aber auf den Nändern eines nadten Felſens, 


ber in Geftalt einer umgeſtuͤrzten Poramide da liegt, fanft 
fteigend ſich hinanzogen. Akradina, nördlid von Ortygia 
am Meere gelegen, war der beruͤhmteſte Theil; alle 
Shhriftfteller des Alterthums vereinigen fih, Die Pracht 
und ben Glanz feiner Tempel und Palläfte zu preifen, 
Jezt ift alled ein dded Steinfeld, wo nur einige Mönde 
in einem elenden Klofter haufen. — Südlih, gegen bie 
Sprala bin, einen weiten, vom Fluſſe Anapus durchzoge— 
nen Sumpf, von dem Sprafus feinen Namen erhalten, 
lag Neapolid, mit dem großen, in Felſen gebauenen 
Theater, in dem jezt eine, von einer alten Wafferleitung 
gerriebene Mühle klappert. Hier wurde einft der Metter 
der Freiheit, Timoleon, mit Jubelgeſchrei empfangen, 
wenn er, um über wichtige Dinge zu entfcheiden, in die 
Verſammlung kam. Neapolis war der fruchkbarfte Theil 
der Stadt, und noch jest blühen daſelbſt um einige arm: 
felige Hütten die herrlichſten Gärten, mit allem, was der 
Süden nur Schönes hat, prangend. Neben dem Theater, 
am fübmeftlichen Ende ber ungeheuern Steinbrücde, befin- 
det ſich das berüchtigte Ohr des Dionys, eine umgefähr 
achtundzwanzig Fuß bobe und gegen vierzig Fuß lange, 
ppramidenförmig in ben Felfen gebauene und in Geſtalt 
eines 8 fi windende Höhle, bie, obwohl fie nichts weniger 
geweien ſeyn mag, als das, wofür man fie jest ausgibt, 
doch zu einem gewiffen Zwecke, der aber ſchwerlich mehr 
wird auedgemittelt werben fonnen, gedient haben muß. 
Wenn man nur ganz leife in ihr fpricht oder am Eingange 
blos ein Stuͤc Papier zerreißt, fo verurfacht- dieß ſchon 
ein lautes, lange andauerndes Geräufh, das endlich in 
einem gitternden Summen erfiirbt, Am entgegengefrzten 


Ende der Steinbruͤche will man in zwei über einander 
gebauten Grabftätten die Gräber Archimed's und Timo⸗ 
leond gefunden haben, und weiter nah Oſten liegt, neben 
der Kirche di S. Gioyanni, der Eingang in die großen 
Katakomben. Ueber ber Sprafa, in einer Entfernung von 
faft zwei Miglien,, fteben auf einem beaderten Hügel noch 
zwei Eäulen vom berühmten Tempel ded Jupiter Olym« 
pind, deffen Statue nah dem Siege über die Karthager 


| mit einem goldenen Mantel geſchmuͤckt wurde, den aber 


ber Tyrann Dionys, unter dem Vorwande, daß er dem 
Gotte im Winter zu Falt und im Sommer zu ſchwer fey, 
wieder berunternehmen und fhmelzen lieh. Auf der Spitze 
der Felfenppramide, da, wo die Ruinen der Keftung Eurva— 
lod, der sümma arx, liegen, überfhaut man mit einem 
Blicke den ganzen weiten Raum, den die glänzende Stadt 
einft eingenommen, fo wie auch die Felder und den Has 
fen, wo die Karthager, Athener und Römer ihre Heere 
und Flotten, bie fie gegen Syrakus ausgefendet, big die 
leztern es nah einer dreijährigen Belagerung endlich 
überwanden, aufgeftellt hatten. Hier vielleicht hat auch 
Marcellud geftanden, ald er nah Einnahme der Stabt, 
die er der Plünderung Preis gegeben, die ſyrakuſiſche 
Welt überfhaute, ein Anblick, der ihm mitten im ſtol⸗ 
zen Gefühle feined Sieges Thränen ausprefte. 

Das heutige Sprafus, mit ungefähr 20,000 Einwoh⸗ 
ner, liegt auf der von zwei Häfen eingeſchloſſenen und 
durch einen Damm mit dem feiten Lande verbundenen 
Inſel Ortygia, gegenüber dem Vorgebirge Plemmprium, 
auf dem noch einige Ruinen eines athenienſiſchen Echlof: 
fes zu feben find, 

Die Stadt, mit ſtarken Feltungswerfen umgeben, 
bat ungefähr zwei Miglien im Umfange, und it, wie 
der verftorbene Ritter von Landolina gegen Reifende, die 
Sprafus beſuchten, mehrmals ſich ausgedrüdt baben foll, 
ein Erdmwintel, der zur tiefiten Barbarei berabgefunten 
it, wo man Bücher und Bibliothefen vergebens fucht. 
Das Sittenverberbnif hat bier den höchſten Grad erreicht, 
fo daß arme Mütter ihre Töchter, oft noch im Kindes: 
alter, gebrüdte Männer ihre Gattinnen, gleichſam auf 
offenem Marfte, ben reihen Wollüftlingen feilbieten. 
Inzwiſchen beiligt man ſich wieder dur Progeflionen, ine 
dem man oft durch eine einzige für ein halbes Leben Ablaf 
gewinnen kann. 

Die Alterthuͤmer, die fih noch auf der Halbinfel fin: 
den, find die in die Mauern der Domkirche verflodhtenen 
vierundzwanzig borifhen Säulen des ehemaligen Tempels 
der Minerva, dann im Haufe eines Privatmanus einige 
Säulenrefte des Dianentempels, deſſen Cicero in feiner 
Mede gegen den Prätor Verres erwähnt, endlich noch ein 
Stud ded Marmorhafens, jegt Porto piccolo genannt. Das 
Mufeim bewahrt unter anderm bie berrlihe Bildfänle 
der Venus Kallippgos und einen ſchoͤnen Aeſtulap. Die 
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aus der Mpthenzeit fo berühmte Quelle der Arethufa fließt 
dicht neben dem Caſtel in den fait zirfelrunden, beinahe 
ſechs Miglien im Umkreiſe baltenden, großen Hafen, und 
it den ganzen Tag über mit einer Schaar fchreiender 
Waſchweiber befezt. 

(Die Borkum folgt.) 





Naturgefhihtlihe Miszellen. 


Jqu den lezten Sigungen der Parifer Akademie der 
Wiſſenſchaften wurden einige Abhandlungen vorgelefen, 
deren Mefultate auch ein größeres Publitum intereiliren 
möchten, 

Beltrami berichtete über eine zweiköpfige 
Eidechſe. Diefes merkwürdige Thier fand. am 2, DE 
tober 1829 ein Apotheker im Rouſſillon. Es gelang ibm 
in furger Zeit, es fo zu zaͤhmen, daß ed auf feine 
Stimme ging und aus feiner Hand fraß; jtellte man es 
in bie Sonne, fo fam es ruhig aus feinem Behälter ber: 
aus und fonnte fh. Es fraß blos Lebende Inſekten; 
todbte nahm es nie an. Die Eidechfe gab bald ihre Bes 
duͤrfniſſe ſehr beftimmt zu erfennen: hatte fie blos Durft 
und man bot ihr etwas zu freifen, ſo ledte fie es blos ab; 
dies bedeutete, daß fie zu. trinken verlange; hatte fie 
blos Hunger, fo peitichte-fie das Waller, das man ihr 
bot, mit dem Schwanze; dies bedeutete, daß fie freſſen 
wolle, Die beiden Köpfe fraßen zumal, wenn das hier 
bie Nahrung frei und ungehindert faffen konnte; wurde 
die Speife hingelegt, fo zeigten fich beide gleich gierig; 
gab man fie aber blos einem Kopf, fo bewegte fih der 
andere lebhaft und fuchte fie am ſich zu reifen; war aber 
einmal einer fatt, fo verlangte der andere nichtd mehr, 
wenn er auch nichts gegeilen hatte, ja ließ die Speife 
liegen; bot man aber dem leztern zu trinken, fo trank 
er für ben andern, ber nun, wenn feines Kameraden 
Durſt geſtillt war, feinerfeits auch nicht weiter trinken 
mochte. Aus diejen Umſtaͤnden läßt ſich vorläufig fchließen, 
daß das Ihier zwei Speiferöhren, aber blos Einen Ma: 
gen bat. Es hat fünf Füße: vier, die wie bei allen an— 
dern Eidechſen gebildet und geftellt find ;_der fünfte aber 
fit zwifchen beiden Köpfen, oben, wo die beiden Hälfe 
snfammenjtoßen ; er bat neum dicht an einander ftebende, 
in der Größe ſehr ungleihe Zehen; wenn vollends ein 
zehnter vorhanden wäre, fo hätte der einzige Fuß zwei 
volltändige Tagen, Diefer mittlere Fuß folgt abwechfelnd 
dem Willen beider Köpfe. Köpfe und Hälfe find vollfom: 
men von einander getrennt, ganz gleich groß und durch— 
aus regelmäßig gebildet; die dumfelblaue Haut ift fehr 
fein und bat Fleine weiße und gelblihte Punkte, Der 
Apothefer teilte wegen des ſtrengen Winters ben Behäl: 
ter mit der Eleinen Mipgeburt jede Nacht in fein Bett; 


eines Morgens fand er denfelben umgemworfen und die 
Eidechſe erſtickt; er hatte fie fünf Monate gehabt. 
Euvier erftattet Bericht über eine Abhandlung von 
den Mitteln, die giftigen Schlangen von den 
unfhädlihen zu unterfheiden. Es ift dieß nicht 
blos wiſſenſchaftlich von Bedeutung; namentlih für die 
Bewohner wärmerer Länder ift es von großer Wichtige 
feit, daß fie die Schlangen, welden man ungeftraft nahe 
fonımen kann, und biejenigen, die man fliehen muß, un: 
terfheiden lernen. Schon feit langer Zeit ſuchen die Na: 
turforfher ein aͤußeres, in die Augen fallendes Merk: 
mal; es gelang ihnen aber bis jezt nicht, eines zu finden, 
das feine Ausnahme litte. So lange man noch nicht fehr 
viele Schlangen beobachtet hatte, meinte man, die ums 
ſchaͤdlichen unterfcheiden fih von den giftigen dadurch, daf 
jene Schuppen auf dem Kopfe haben. Dem ift aber nicht ' 
fo; denn die gifrigiten Arten, die Klapperfchlangen, die 
Naias u, a. haben dergleihen Schuppen fo gut als die 
unſchaͤdlichſten Ottern. Später ſah man den bewegliche: 
ren Kiefer, in dem vorne der befannte große, mit eis 
nem Kanal verfehene Giftzahn fizt, fir ein untrügliches 
und immer noc leicht zu beobachtendes Zeihen an; und 
allerdings find alle Schlangen, die ſolche Zähne haben, 
fehr giftig; aber feit einigen Jahren bat man eine ganze 
Schlangenfamilie entdet, deren Kiefer fo viele Zähne 
hat und fo unbeweglich ift als bei unfern gemeinen Dttern, 
in dem aber vorne ein Fleiner, nicht in die Augen fal« 
lender, mit einem Kanal verfebener Bahn fist, der 
wirklich Gift ergießt. Diefes Merkmal war indeffen immer 
noch, obgleih ſchwerer, auszumitteln; nun aber fängt 
man an zu glauben, daß auch dieß nicht mehr hinreicht, 
Verſchiedene Beobachter verfihern nämlid, den Bif 
mander Schlangen, die vorne im Kiefer lediglich Feine 
durchbohrten Zähne haben, giftig gefunden zu haben; 
man mußte alfo bie gefäbrlihe Waffe anderswo im 
Munde fuchen. - Man fand auch bald bei manchen Dt: 
tern, welche in die eben berübrte Klaffe gehören, micht 
vorne im Kiefer, fondern binten, längere, ftärfere 
Zähne als die andern, die manchmal mit einer Rinne 
verſehen find, welche, wie die Roͤhre im Zahn der Bir - 
pern, dazu bienen könnte, eine giftige Fluͤſſigkeit in die 
Wunde zu führen, und der beutfhe Anatom Schlegel bat 
bei manden diefer Thiere wirklich eine befondere Drüfe 
entdert, deren Kanal mit jenem gefurcten Zahne in 
Verbindung fteht. Nimmt man num aber auch an, daf 
diefe bintern Drifen wirklich Gift abfondern, wie bie 
über den gewöhnlichen vorbern Giftzaͤhnen der eigentlis 
ben Giftihlangen liegenden Driüfen, fo werden doc die 
mit jenen verfehenenen Schlangen ungleih weniger ge: 
faͤhrlich ſeyn, ald diejenigen, denen die Giftzähne vorne 
im Maule firen. Den Menfhen könnten jene nur dann 
gefährlich verlegen, wenn fie einen Finger oder fonft ch 


nen Theil faßten,- ber bis hinten in den Mund reicht ; 
während die gewöhnlichen Giftfchlangen alle Theile, bie 
fie nur mit der Spiße ihrer Kiefer ftreifen, vergiften. 
Gene bintern Zähne dienen wahrſcheinlich blos dazu, die 
Thiere, welche die Schlangen lebendig verſchlingen, raſch 
zu tödten, damit fie von denſelben nicht innerlich verlezt 
werden; zur Vertheidigung gegen äußere Feinde find fie 
nicht wohl geeignet. 





Korreſpondenz-Nacrichten. 


Paris, Juni. 
Eine St. Simoniſtiſche Disputation. 


Wenn man Sonntags eine fo große Menge Menſchen zu 
dem geräumigen Saale bineilen fiebt, wo die St, Eimoniften 
ihre rveligidfen Berſammlungen balten, fo bunte man Ans 
fangs glauben, biefe halb politifche, bald geiftliye Sette zähle 
eine außerordentliche Menge von Anhängern; allein in einer 
fo großen Stadt mifcht ſich die Neugierde und das Beduͤrfniß 
nach ungewbhnlicher Unterhaltung in Alles, und wenn die 
Damen irgendwo erſcheinen, fo kann man ſicher darauf rech⸗ 
nen, baß bie Herren auch nicht fehlen werben, Bür die Das 
men aber ift die Et. Simoniſtiſche Lehre eine wahre Galans 
terie ; fie follen buͤrgerliche und politiſche Individuen werden, 
ober vielmehr halbe Subividuen, zur Ergänzing der männtis 
Ken Individuen. Ein Hofratb ober ein Minifter, wofern 
es bei Gr. Simoniſtiſchen Böltern noch Hofraͤthe und Minifter 
gibt, wuͤrde alfo eine Verſchmelzung bed bei und fo genann⸗ 
ten Hofraths ober Minifters mit ber Frau Hofrätpin ober 
Braun Minifterin ſeyn; beide Individuen zuſammen würden 
den Hofrath ober den Minifter ausmachen, und ed wärbe faft 
eine Beleidigung ſeyn, bie weibliche Hälfte des Hofraths ober 
des Minifters mir dem Titel Grau Hofrätbin, Frau Miniftes 
rin zu begrüßen, Man erblickt daber auch viele Damen bei 
ben Sonntagsverfammiungen ber Gt. Simoniſten; aber bie 
Buhdrerinnen von den Anbängerinnen zu unterfcheiden „ fällt 
fhwer; manche wollen vermuthlich erft prüfen, che fie ent: 
ſcheiden. Wielen Menfhen ift ed auch trdftlih, nach der bes 
redtfamen Andeinanderfegung aller Uebel unſers geſellſchaftti⸗ 
en Auftandes in Europa, bie glänzenden Verſprechungen ans 
zubören, welde bie Et, Simoniften uns machen, und das Ges 
maͤlde zu betrachten, welches fie von einer St. Simoniftifchen 
Geſellſchaft entwerfen. Welches Paradies, wenn einmal gang 
Frantreich St. Simons Lehre angenommen baben wirb! Kein 
Dummtopf wird bann mehr reich ſeyn, fein Müßigaänger das 
Vermögen feiner Vorfahren verpraffen bnnen. Jeder wird 
nach feinen Verbienften belohnt, mac feinen Fähigkeiten ans 
geftellt werben. Arbeit und. Leiftung werden ber Maßſtab 
ſeyn, mach welchem Jeder empfangen wird. Da bie Et, Eir 
moniften eine neue Ordnung der Dinge einführen wollen, fo 
daten fie fih auf viele Einwürfe aefaßt machen muͤſſen, 
und weil ihnen baram gelegen ift, diefe zu widerlegen, fo has 
ben fie angefahgen, in ihren Öffentlichen Berſammlungen bens 
jenigen , bie ifmen Einwärfe machen wollen, Rebe zu ftehen 
und ihre Grundſaͤtze gegen alle Anfechtaungen zu vertheibigen, 
Dadurch find dieſe Berfammlungen ſehr anziehend geworben; 
denn bie Angreifer find.oft geiftreihe Rente „ die das Sonder⸗ 
bare in der St. Simonſchen Lehre auf eine witzige Art bars 
ſtellen und die Lehrer auf ihrem Prebigerfinhle verlegen mar 
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hen. Das Mertwärbigfte dabei ift, bat dad Pubfitum, wels 
ed herbeigeeilt it, um bie Et, Simoniften zu hören, eben 
fo gern die Widerſacher anhbrt und ihnen Beifall gibt, fo 
daß bie St. Simoniſten zuweilen in ihrem eigenen Tempel ges 
ſchlagen werben. Diefen fonderbaren Auftritt ſah ich neulich 
Sonntags, als ein gewiffer Simon, ein Arzt, auftrat, um 
einen Vortrag über bie St. Eimoniftifhe Lehre zu halten, Der 
Redner gerierh in rheterifhen Eifer und wollte beiveifen, wie 
er faate, dab St. Simon von Gott gefenber geweſen fey, wie 
Mofed, Jeſus u. a. Diefe feyen durch Propheten angefüns 
bigt, uͤberhaupt ihre Sendung durch Andere vorbereitet wor⸗ 
ben. St. Simons Sendung haben die franzbfifhen Philoſo⸗ 
phen bed 18ten Jahrhunderts vorbereitet, , Diefe fonderbare 
Heußerung erregte allgemeine® Staunen unter ben Zuhörern, 
Ich wuͤnſchte mir Gluͤck, daß wir nicht in Spanien waren ; 
denn feicht Iritten einige Alguazils erfcheinen unb ums alle vor 
das heil. Gericht führen tͤnnen. Simon, der Arzt, märe 
unfehlbar mit dem San Benito befleidet und lebendig vers 
brannt worden. Im Frantreich aber bat man dergleichen nicht 
zu befürchten; der Mann führte alfo ganz tungeftbrt feinen 
Say aus, Als er aber fertig war, fand einer der Bubbrer 
auf und fügte ganz höflich: Haͤtte der Redner gefagt, Gt. 
Simon ſey ein tiefer Denfer, ein Phifofoph , ein Reformator 
der geſellſchaftlichen Orbnung geweſen, fo hätte man bie eben 
oehattene Rede fehr gut Begriffen. Wie man aber St. Simon 
einen von Gott Gefenbeten nennen taun, ift unbegreiſſich; 
denn wo ift im ganzen Leben St. Simons von irgenb einer 
Offenbarung die Rebe ? was haben Überhaupt feine politiſchen 
Lehren mit der Offenbarung zu thun? 


(Der Befchluß folgt.) 
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Aufldfung des NAthf e18 in Wr. 139; 
Hunger und Durſt. 





Homonpme. 


Weißt du, wo im ſtillen Raume 
Mir dem Hergensfreund, im Traume, 
Und mit Gott der Bürger fpricht?: 
Muhe berrfche im Berelche! 

Web, wenn Zanf im feinen Reiche 
Den gebotnen Frieden bricht! 


Weißt du, wo allein im ante 

Neift ald Fruchttern ber Gebanfe, 

Draus ber Baum des Rechtes fprießt ? 

Heit, wenn im bewußtem Streben - 
Sich Vernunft ins frifche Reben 
Bon beredten Lippen gießt! 


Wehe, wenn die Tauen Troͤpfe 
Und die allyufeinen Köpfe 

Ein bequemes Band umſchlingt; 
Wenn ber im befternten Kleide 
Stets, uebft einer Kleinen Freude; 
Appetit. nach Hauſe bringt! 
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Am Limmel geſchehen Zeichen und Wunder 
Und aus ben Welten, biutigreth, 
Hlngt der Gerrgott den Arlegömantel "runter, 
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Euriofa aus vorigen Jahrhunderten, 


Bon Kometen und andern Himmelszeichen. 


Wer im Yabr 1830 oder 31 auf der Erbe den Sturz 
von Königen und Fuͤrſten und die uhrubigen Bewegungen 
ber Völker, dazu die Seuche aus Afien, und zu gleicher 
Zeit am Himmel die vagirenden Kometen und feurigen 
Nordlichter und andere Meteore beobachtet, dem fällt Faum 
mehr bei, daß man font zwiſchen jenen irdifhen und 
biefen bimmlifhen Phänomenen einen nahen Sufammenhang 
feit geglaubt babe, noch weniger läßt er ſich dadurch in Schref: 
fen und Furcht feßen. Wie fehr dergleihen Erfheinungen 
am Himmel ebedem die Menfhen beunrubigt haben, und 
was Alled an und im denfelben der Aberglaube erblidt 
bat, davon kann fih die aebildete Welt des neunzehnten 
Jahrhunderts kaum eine Vorftellung mehr machen. Cinis 
germaßen koͤnnen wir aber unſern Leſern zu derſelben verhel⸗ 
fen, wenn ſie es ſich nicht verdrießen laſſen wollen, folgende 
Betrachtung eines Gelehrten aus dem lezten Jahrzehend 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, Namens Wiedemann, 
ſich ein wenig naͤher zu beſehen; vielleicht finden fie dabei 
mehr Eurzweilige Unterhaltung, als, wie es auf ben er: 
fen Anblick feinen möchte, langweilige Mühe. 

„Ein Komet oder Schwanzitern ift nicht ein Klumpen 
etliber Planeten, wie Anaragoras und Democritus ge: 
meint haben; auch nicht ein Firftern, ber zumeilen von 
feiner unfichtbaren Höhe in dem untern Himmel herab: 


fomme und zum Someten werbe, hernach wieder hinauf: : 


Schiller. 






"fteige und nicht mehr geſehen werde, wie Seneca, Ga: 
merariud, Cardanus 1. davorgebalten; auch nicht ein 
Planet, ber ftetd bei der Sonne ſey und nicht gefehen 
werde, als bis er aus den Sonnenftrahlen zuweilen ber: 
vorfomme, wie Ppthagoras fabuliret ; noch viel weniger 
eine Verbrennung und Zunichtewerdung eines himmli— 
fen und im Anfang von Gott erfhaffenen Geſtirns, wie 
fi der jüngere Voſſius träumen läßt (denn er fchreibt, 
wenn dermaleinft unfere Erde am jüngften Tage im Feuer 
untergehen werde, fo würden die Leute, fo auf andern 
Geſtirnen wohneten, auch einen Kometen fehen , gleichwie 


wir einen Schwanzftern ſehen, wenn fie ihren jüngften 


Tag haben); fondern er ift entweder eine feurige und 
trodene Dunft: und Dampfverfammlung, welde die Sonne 
und andere Geitirne aus der Erde im die oberſte Luft ge: 
zogen und dafelbit gleihfam gedörrt und zulejt gar anges 
zündet haben; der Meinung ift Wriftoteles; oder er 
ift eine, aus den Planetenkörpern , fonderlich der Sonne, 
sufammengefahrene und von derfelben erleuchtete Himmels⸗ 
wolle. Diefer Meinung find die neuften und berühmte: 
ften Himmelserforfher, wie es ber weltberühmte Herr 
Ehrhard Weigel zu Jena in feinem Himmelsfpiegel weit: 
läuftig auggeführt bat. — Ob man nun zwar folde er: 
fhre@lihe Himmelszeihen zu allen Zeiten gefehen, und 
vor alten Zeiten mehr, als die Geſchichtſchreiber aufge: 
zeichnet haben , fo haben fie ſich doch abſonderlich im jegi- 
gen Jahrhundert gar merfwürdig bervorgetban, und ift 
infonderheit zu verwundern, baß fie mit denen, die im vori- 
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gen Säculo gefehen worden, ber Seit und Geftalt nah gar 
nahe übereinfommen. Denn gleihwie Anno 1506, 1517, 


1556, 1558, 4372, 1577, 4580 ic. fchredfihe Kometen 


am Himmel geftanden find, alfo haben fie ſich im jetzigen 
Saͤculo fait um ebendiefelbigen Zeiten eingefunden, gleich 
als wenn fie das, was jene angedeutet, vol: 
lends ausführen wollten. Denn Anno 1607 war 
ein Heiner, und 1618 ein großer und erfchredlicher Komet 
zu feben, die beide Vorboten des hoͤchſt ſchaͤdlichen dreißig: 
‚jährigen Kriegs waren. Auf die beiden von 1652 und 1664 
ift ein biutiger Tuͤrkenkrieg erfolge. Was auf die von 
1672 und 1677 erfolget, und fonderlih was der erichred: 
lihe große mit ſich gebracht, der 1680 im Nov, und Der. 
und im Jan, bis in den Febr, des Jahrs 1681 die ganze 
Welt erſchreckt bat und deſſen Strauß fait den fünften 
Theil des Himmels einnabm, ift theild noch unvergeflen, 
theils noch unter Händen. Denn die bin und her entitan: 
denen Peiten, ber Tob hoher Häupter, der 1683 angefan: 
gene Türfenfrieg „ bie 1684 vorgenommene graufame Mes 
formation in Franfreih, find traum keine geringen Ver: 
änderungen gewefen, und ziehen diefelben noch immer mehr 
und mehr nad fib. And folhes haben die nachfolgenden 
unterſchiedlichen Wunderfterne gleihfam beftätigen fol: 
lien: wie denn 1681 im Nov. und Dec. ein röthlicher 
Stern mit einem weißen Strauß obngefähr drittehalb Ellen 
lang gefehen worden ; und 1682 den ıten Jan. ift ein Ko: 
met falt in Geftalt eined Sarges am Himmel oft. 
wärts zu fehen geweien. Den 1oten Febr. deſſelben Jahres 
bat fi ein Komet von gar ungewöhnlicher Geſtalt zu Leo: 
polditadt in Ungarn feben laffen: er war von Geftalt wie ein 
großer beller Stern, nicht feurig, fondern weiß mie der 
Mond, batte einen Schweif, dem Augenmaaß nah ohn⸗ 
gefähr zwanzig Ellen lang, nicht gerade, fondern Frunm 
und fhlangenförmig, darinnen Pfeile zu fteden ſchienen; 
am Ende theilte fih der Strauß in fieben Pfeilgeftalten, 
wobei auch zugleich zwei Aronen, zwei Tuͤrkenkoͤpfe und 
Halbmondfiguren erfhienen, wodurch das türfifhe 
Blutbad gleihfam handgreiflih vorgemalt 
wurde. Diefem folgte im felben Jahr im Auguft ein 
anderer Komet, der bei ben Füßen des großen Bären ftund, 
wie ein großer Stern anzufeben, mit einem zwei Ellen 
langen Strauß. — Anno 1686 ben 16ten Auguſt iſt zu 
Helfingör ein Wunderjtern gefeben worden, wie ein Stern 
von fonderliher Größe und Klarbeit, der zu beiden Seiten 
lange Strahlen gefchoffen, an benen ein runder Schild ge: 
bangen, in deſſen Mitte fi ein runder Spiegel präfen: 
tiret, der überaus bellglänzend gewefen. — Hieher gehoͤ— 
ren auch andere ungemöhnliche Feuerzeihen und wunder: 
bare Bildungen, die fi neulicher Zeit in der Luft hege: 
ben. Anno 1682 den 22ten Mai früb zwifchen 2 — 3 Uhr 
find feurige Strahlen vom Himmel gefallen, die fib in der 
Luft wie Schlangen gefrümmt. 1581 im Sept. Toll fich 


zu Stodholm eine Feuerkugel in der Luft haben ſehen laſſen, 
die fih eröffnet und darinnen diefe Worte gar beutlich zu 
leien geitanden: das Ende ift ba! Auch wollte man da« 
zumal einen Säbel in Elarer Luft gefeben haben, — Anno 
1682, zu Ende Mais, haben fi bei Hannover zu Nacht 
allerhand feurige Zeichen: tuͤrkiſche Säbel, abgebauene 
Köpfe, Kriegsfahnen, zum Erftaunen der Anfhauer her⸗ 
vorgetban, — Anno 1634 den 2aten Fan. Abends erſchien 
der Mond in einer wunderbaren Streuggeftalt; nämlich ber 
Mond, der erſt voll geweien, war etwa eine Stunde auf 
gegangen, ald man einen fhönen weißen Strahl von dem⸗ 
felben bis auf die Etde gehen fab, und eben einen ſolchen 
auch ſo weit über fh. Durch den Mond ging in die 
Quer ein eben fo breiter Streif, ald-der Mond war, und 
machte um den ganzen Himmel faft einen Zirkel, fo daf 
biefe beiden Striche in dem Mond ein ſchoͤnes Kreuz prä 
fentirten. Ueber dem Mond ftand ein lichtiheinendes 
Woͤlklein in Geftalt eines halben Mondes, faft wie die 
Türken im Wappen führen. Diefes Wunderzeihen bat 
man zu Leipzig und andern Orten faft drei Stunden anges 
fhaut, bis es nah und mac vergangen, ald der Mond 
höher kommen. Es ſcheint faft, ald wenn Gott den chriſt⸗ 
lien Potentaten hiedurch hätte wollen zu verſtehen geben, 
daß fie im Namen des gefreuzigten Jeſu wider den türkis 
fhen Mond ftreiten follten, fait ald wie vom eriten hrift: 
lihen Kaifer Konftantin erzählt wird, daß er über der 
Sonne am hellen Tage ein Kreuz geſehen, mit der Bei- 
ſchrift: In hoc vince, da er wider den römifhen Tpranz 
nen Maxentius zu Felde ziehen follte. — Und wer bat nicht 
bisher mit Berwunderung gehört von Sturm, Schiffbruch, 
Veberfhwemmungen, Blut und Mord? 
„Denn Branfrei bat jegund ein Sapan aufgebauet, 


Darin man Feuer, Morb und Greueltbaten ſchauet, 
Und da man nichts mebr bört ald Zetermordgefchret 


(Der Verfaſſer meint damit die unmenfhliche Ver: 
folgung der Hugenotten und die nahherige Vermwüftung 
der Pfalz). 

Aus DObigem gebt hervor, daß man aus jeder unge: 
wöhnlihen Erfheinung am Himmel etwas zu machen wußte, 
es mochte num ein Ereigniß in der Menfbenwelt darauf 
folgen oder nicht: denn im legten Falle mußten fie zur 
Beitätigung vielleicht längit vorausgegangener Ereigniffe 
dienen; und fo Eonnte es nicht fehlen, der Komet oder 
das Meteor hatte jedesmal Recht. 





Mittheilungen aus Giziliem, 
(Bortfegung.) 

Das Theater, wo ih die Gabrielle von Caraffa 
börte, ift Hein, aber befist einige huͤbſche Szenen, vom 
alten Yoliti, an den ih Empfehlungen batte, gemalt, 
Das Geklatſch und Beifallrufen, womit man die Prima 
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Donna, ein Weib von ungefähr fehsundswanzig Jahren, 
am Schluſſe jeder Arie überbäufte, konnte wohl ihrer 
Schönheit, nicht aber ihrem Gefange gelten. Indeffen wurde 
die Gabrielle doch nicht fo ſchaͤudlich mißhandelt, wie 
die Donna del Lago, die ich einige Tage früher in Cata— 
nia gehört hatte. Mit weniger Anftand babe ich in mei- 
nem Leben nichts, felbft Feine Bauerulomodie, auffüh: 
ren ſehen. 

Am Abend vor meiner Ubreife befuchte ich noch bie 
Quelle der Lyane, wo die Papprusftaude wählt. Cie 
entipringt ungefähr ſieben Miglien weſtlich von ber 
Stadt und fließt, mit dem Anapus vereinigt, in ben 
großen Hafen. Es ift aber nicht wahr, daß ber Papprus 
nur dort allein vorfomme, ich habe ihn auch, nur nicht 
in biefer Vollkommenheit, im einem Teiche bei einer 
einfamen Mühle, gegenüber der alten Augufta, nicht 
fern von der felfigen Meerestfiite, gefunden, und ein 
Führer, Mäftro Giacinto, der in Taormina mit mir 
berumging, verfiherte mich, daß er auch am Ufer des 
Cantarofluſſes, des Onobola der Griechen, wachſe. 

Der Morgen war rein und Ear, über Meer und 
Land webte das rofige Licht des jungen Tages, als ih 
Sprafus wieder verließ. Lange ſaß ich noh auf den 
Gräbern des Archimed und Zimoleon, überfchaute noch 
einmal all die Szenen der einftigen Größe und nahm dann 
für immer Abfchied von ihnen, indem ich zu mir felber 
ſprach: „Du haft dich fo lange und fo heiß geſehnt, und 
nun wart du da und trägit nichts davon, als ein ver: 
wundetes Herz. 

Palermo 

Palermo, die fhöne und große Hauptſtadt Sizilieng, 
von ben Alteften griehifhen Kolonien gegründet, liegt 
au der Nordfüfte der Infel, im Mittelpunft eines weiten 
und tiefen Meerbufend. Nordweſtlich, in geringer Ent: 
fernung , ftarrt der Monte Pellegrino , auf dem der Kar: 
tbager Hamilkar drei Jahre lang gegen die Römer ih 
-vertheibdigte, mit rauber, duͤrrer Felfenftirne zum Kim: 
mel, während nah Süden und Dften bin fait immer 
blübende, von einem herrlichen Gebirgskranze umicloffene 
Ebenen fi ausbreiten. Ich kenne in Italienund dem übrigen 
Sicilien feine Gegend, die mich fo angefproden, wie biefe, 
Mögen Taufende das Weichbild Neapel preifen, Palermos 
kräftige Natur gefällt mir beffer. Cine groteöfe Pflanzen: 
welt, wie fie das nahe Afrika erzeugt, blüht um die fhöne 
Stadt und wechſelt an den hoben Bergfeiten mit fchroffen 
lahlen Felsabbängen,, während auf der andern Seite das 
offene tprrhenifhe Meer unabfehbar ſich ausdehnt. 

Palermo ift wohlgebaut und ein reges, buntes Leben 
berricht unter feinen 150,000 Einwohnern. Der Toledo, 
ber im gerader Richtung vom Meere aus nach der nıon- 
realiſchen Ebene zu die Stadt durchſchneidet, geziert mit 
den ihönften Palläften und den reichiten Kaufmannsladen, 


ift täglich bis tief in die Nacht mit glänzenden Equipagen 
und mit Spaziergängern aus allen Alaffen angefüllt. Auf 
der Piazza della Marina hört man alle Abend Militär: 
mufit, und am Hafen, aus dem ein Wald von Maften 
auffteigt, berricht Tag und Nacht ein wildes Drängen 
und Treiben, Da fizt auch der Erzähler und unterhält 
für einige Kupfermuͤnzen von fruͤh bis fpät die Muͤßigen 
mit allerlei Geſchichten aus den Mittergeiten und der 
Feenwelt, nub läßt ſich nicht ftören durch dem ungeſtuͤmen 
Deklamator,, der neben ihm feine Verfe berunterbonnert, 
noch durch den feinen Improvifatore, der. durch witzige 
Einfälle feinen Zuhörern das Zwergfell erſchuͤttert. Et: 
lihe hundert Bettler von jedem Alter, die, außer einem 
ſchmutzigen Lumpen, den fie um die Mitte des Leibes ge: 
worfen, nichts auf dem verbrannten Leibe tragen, rennen 
wie bejeffen durch alle Gaſſen, oder liegen ausgeftredt im 
Staub und Koth da und halten, jämmerlih winfelnd, 
einem bie Hand entgegen, ohne den hin und ber rollenden 
Eyuipagen aus dem Wege zu geben. Ih Fannte einen 
Mann, über 70 Jahr alt, der täglich, bei heißem Sonnenſchein 
wie bei froftigem Regen, vom frühen Morgen bis ipät 
in die Nacht auf dem nämlichen Flede lag, nadt, wie Gott 
ihn erfchaffen, und oft fo beſchmuzt, daß man ihn Faum 
als einen Menfhen erfannte, Ein wohlgemäfteter Dom: 
pfaffe, mit dem ich eines Tags bei dem Alten vorüber: 
ging , antwortete mir auf meine Frage, wie fo etwas ge: 
duldet werden koͤnne, ganz gelaflen: „Ach, mein Kerr, 
wir find an bdergleihen Dinge bier gewöhnt.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondbenz: Nahridten, 


London, Juni, 
Yaganinl. Mapoleon auf der englifchen Bühne. 

Eie haben wohl Tängft durch bie Zeitungen erfahren, wie 
Paaanini bier aufgenommen worden iſt. Gtatt auf eigene 
Spefufation zu fommen und ſich am irgend einen adıtbaren 
Bantier abreffiren zu laſſen, bei dem er fich hätte Mathe ers 
holen Fonnen, gab er fih einem frambdfifhen Spetulanten 
Saporte, dem jegigen Regiſſeur der italieniſchen Oper, in bie 
Sünde, der ed zur Bedingung madıte, daß er für bie Ber 
nutzung bed Lokals ein Drittel der Einnahme erhalten follte; 
weil Paganini Überall doppelte Preife erbalten hatte, fo fell 
ten dieſelben auch bier verboppelt werben, obgleich bas Opern: 
Baus eines der größten Theater in ber Welt ift, und ber Preis 
fir die Pläge von 5 Schillingen bis anf anderthalb Guineen 
ſteigt. Dad Puplitum war freilich neugieria, ben großen 
Meifter zu bören; ſchon feit Jahren war der Continent von 
feinem Rufe erholen; Raporte hatte fhon feit brei Monaten 
ben ehrlichen John Bull durch aut bezahlte erg ber 
arbeiten faffen, und ſchon ſteckte diefer die Hand in die Taſche, 
um den theuren Eintrittspreis zu entrichten, da erhoben fi 
die Times nebft einigen Zeitungen zweiten Rangs gegen dicfe 
Beftenerung bed Publifums. „Wir baten und lange genug 
von Europa wegen unferer Verſchwendung an auswärtige 
Sänger. Geiger und Tänzer auslachen laſſen; es ift Zeit, daß 
wir einfenfen; wollen Paganini und Laporte fh mit ben ger 
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wöhnfihen Opernpreiſen begnuͤgen, gut; wo nicht, fo ſeyen 
leere Baͤnke ihr Lohn.“ Dies that ſeine Wirtung; es wur⸗ 
ben nicht über vier Logen gemiethet, und nach Parterrebillets 
war gar feine Nachfrage, Nun wurde das angekuͤndigte Sons 
zert verſchoben, weil ber große Meifter unpäßlih ges 
worden fen, und die Italiener fprengten überall mit ben flägs 
lichſten Gebehrden aus, ihr unvergleichlicher Mann fen ent⸗ 
ſchloſſen, ben roben John Bull für feine Grosheit zu zuͤcht i⸗ 
gen und, ohne fich hören zu laſſen, wieder abzuziehen. O6 
biefed Geruͤcht von Paganini feloft veranlaßt war, weiß id) 
nicht, aber es blieb ehne Wirtung; man mar noch zu fehr 
mit der großen Reformfrage und ben Parlamentswahlen bes 
ſchaͤftigt, und fuchte fi zu tröften. Auch die Kunde, dab 
fi ber Kuͤnſtler mit Laporte entzweit babe, ward mit Gleich⸗ 
güftigfeit vernommen; ba wurde ber 3. Juni für das erfte 
Konzert Paganinid anberaumt, und zwar zu ben gewöhnlichen 
Preifen ; zu gleicher Zeit erfchien in allen Öffentlichen Bläts 
tern ein bemüäthiger Schreisen des Kuͤnſtlers, worin er alle 
Schuld an der verfuchten Beutelfchneiberei auf feine Rathgeber 
warf. Aber ber Grofl war nicht jo ſchnell vergeffen, und 
an befagtem Abende waren Parterre und Gallerie bei weiten 
nicht vol und bie Logen fo gut ald gar nicht beſezt; auch bes 
ftand ein fehr aroßer Theil der Zubörer aus Tontünftfern 
und Schhlern. Wenn man indeffen viel erwartet hatte, fo uͤber⸗ 
traf das Geleiſtete doch alle Erwartung, und bie hobe Bewuns 
derung , bie jest von allen Geiten geäußert wird, bas Zeugniß 
faft aller Kuͤnſtler, daß alles biäber Gefagte bei weiten bins 
ter der Wahrheit zuruckbliebe, daß es nicht bloße Kunftfertigs 
feit fen. womit der anberorbentfide Mann in Erſtaunen 
ſeye, ſendern ein poerifcher Geiſt, ber ſich auf mie achörte 
Weile in Thnen ergieße, wird ibn gewiß im feinen fünftigen 
Konzerten für ben ſchlechten Anfang entſchaͤdigen. 

Wir baden in dieſem Augenblice nicht toeniger als fünf 
Theaterftücte auf dem verfchiebenen biefigen Bühnen, beren 
Held Napoleon ift; eines derſelben ift beſonders wegen der 
prachtootlen Deforationen merfwürbig. Der Umftand erhätt 
dadurch Bedeutung, daß er eine Sinnesaͤnderung binfichtlich 
dieſes außerorbentlihen Mannes in ber Nation erfennen läßt, 
obgleih das Geſchlecht noch in voller Bluͤthe iſt, das ihm eis 
nen Räuber und Mörder geſcholten und ohne Gewilfensferupel 
bat merben feben. 

Sn Folge bed allgemeinen Sparſyſtems, zu welchem uns 
fere Renierung fih aebrungen fühlt, entzog man auch ben 
zehn Mitgliedern ber koͤniglichen Literaturgeſellſchaft die feine 
Venſion von 100 Pfund, die fie bisher aenoffen; es war bies 
bie einzige Ausgabe zu Befdrberung der Piteratur, welche ſich 
bad Rabinet von St. James je zu Schulden fommen laſſen. 
Aber die Times haben ihre fräftige Stimme gegen biefe elende 
Knickerei erhoben, mworanf denn Graf Grey dem berühmten 
Soleridge angefündigt bat, daß ibm feine Venfion bis zu 
feinem Tode ausbezahlt werben folle. 


Parid, Juni, 
Beſchluũ.) 
Eine St. Simontififde Disputatien. 

Der Nebner antwortete, aber nicht zum beten ; er hatte 
Muͤhe, feinen Sag auch nur mit Scheingründen zu belegen. 
Es wurde dem Gegner mehr Beifall gezolt, als bem Redner; 
denn man flatfchtehier wie im Schaufpiele und bad Ganze ars 
tet im eine geiftige Unterhaltung aus. Als der ungluͤckliche 
Say wegen ber Offenbarung burcdhgeführt worden tar, uns 
ternabm ber Redner, bie Eintofirfe zu befeitinen, bie gegen 
St. Simons geſellſchaftliche Orbdnung armacht worden find, 
Er wieberhofte mehrmals, ber Grundfas der Et, Simoniften 
ſey: Stelle Jeden nad feinen Wähbigfeiten , vergelte Jedem 
nach feinen Werten, Cie laſſen ſich angelegen feun, zu 


tbun, was Gerechtigteit und Vernunft aebietenz bei den 
jegigen Völterm für died ganz verfebrt ans, Nicht nach Vers 
dienft ftellt und belohnt man den Bürger in unfern Staaten, 
fondern Geburt, Zufall, Gunft machen ans Ihm einen reichen 
ober einen armen, einem annefebenen oder einen niedrigen. 
einen mächtigen ober einen nichtäbebeutenden Mann, Die St, 
Eimoniften wollen diefe unnatuͤrliche Ordnung der Dinge aufber 
beu, Alles erworbene Gut foll Gemeingut werden, und aus 
der Maſſe deſſelben ſol Jeder nach dem Grabe feiner Tüchtigs 
feit befoldet werben, ohne Ruͤckſicht auf fogenanntes Erbrecht. 
Alſo, bemerfte der Redner, ift ed falſch, zu behaupten, bie 
St. Simoniften wollen eine adnzliche Guͤtergleichheit einfühs 
ven; es ift im Gegentheil ihr Grundſatz: bie Gäter muͤſſen 
ungleich vertbeitt werben, naͤmlich nach dem verſoͤnlichen Ber: 
dienſte eines Jeden. Hier nahm wieder einer aus ber Ver—⸗ 
ſammtung bad Wort und ſagte: Da bie Gütervertbeilung 
nach dem Verbienfte eines jeben Bürgers geſchehen foll, fo 
muß doch Jemand da ſeyn, welcher Über ben Grab biefes Bers 
bienfted urtheilt und entfcheiber, ob er ein Einfommen von 
40,000 Franten oder von 500 Franten verdient. Diefes ift 
die Sache bed Religiondvaterd, antwortete ber Mann auf ber 
Mebnerbuͤhne. Aber ‚ fuhr jener fort, wie kann das Verdieuſt 
eined eben dem Bater von 30 Millionen Kindern befannt 
feyn? Diefer Einfall erregte in der ernſthaften Geſellſchaft 
allgemeines Geläpter und wurde fehr betlatſcht, worüber der 
Mann auf ber Rebnerbähne etwas bbfe wurde: Da bad Beis 
falltlatſchen ihm zu lange dauerte, fo fagte er etwas bipig: 
Nun, wenn Sie aufhören zu tlatſchen, fo werbe id antwor⸗ 
ten. Dies that er and; allein das Publikum war nun eins 
mal durch den „Mater von 30 Millionen Kindern“ in Inflige 
Stimmung geſezt; ed war vorbei mit dem Eirnfte; die Wis 
berfenung bed MNebnerd wurde nicht fehr beachtet, umb im 
Grunde Tieß ſich nicht wohl auf ben fpaßhaften Einfall ants 
worten, benn er batte den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Was laͤßt fi in ber That Räppifcheres benten, ald dab ein 
Mann Über dad Werbienft eines jeden Gliedes ber Gemeinde 
urrbeifen und daffelbe vergelten fol? Wo ließe fih ein folder 
Mann finden ? Er müßte ja die Borfehung ferber ſeyn. Unb 
wie laͤßt fich Aber das Verdienſt und bie Gleiftesfähigfeiten eis 
ned Menfchen urtheilen, ebe er biefelben burch eine Reihe von 
Thaten beurfunber, ehe er folalih fon einen Theil feiner 
Laufbahn in der biärnerlihen Gefeufhaft zuruͤckgelegt hat! 
Wer wirde ferner Luſt haben, fi große Mühe zu geben. 
wenn das von ibm erworbene Gut nicht ben Scinigen, rür- 
welche er ſorgt, zu Gute fommen fol? Entweder mwürbe 
man wie die Moͤnche in einem Kloſter leben, welche ſich auf 
ben Abt verlaffen und ſich um nichts Gefümmern , ober man 
würde unter einem fbartanifchen Gefesoeber , bad heiñt unter 
ber Mutbe des Dedpotismus fliehen. Dazu ift aber dad jeyige 
Geſchlecht nicht aufgelegt. Der Grunbdfag der St. Gimoniften 
ift alſo eine Iräumerei, die unausführbar ift und nicht eins 
mal das Merdienft ber Neuheit bat; denn mehrere fleine Ges 
meinden ober Dorfichaften, bie in Norbamerifa nen angelegt 
worben find, haben etwas Aehnliches verfucht, wenigſtens was 
daß gemeinfchaftfiche Zufammentegen ber Guͤter betrifft, Allein 
was in einer feinen, eben erit sujammentretenden Gemeinde 
bis zu einem gewiſſen Grabe ausführbar ift, läßt fih auf ein 
durch Gelege, Gebräuhe und Hertommen regiertes aroßed 
Wolf nicht anwenden, und obſchon die Str. Simoniften ſehr 
qut die Uebel unſers jegigen Zuſtandes in Europa anzugeben 
wiſſen, fo find fie boch fehr ungeſchiett in ben Heilmitteln, bie 
fie vorfchlagen; fie wuͤrden bad Uebel no Ärger machen. 
D0. 
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Dienftag, 2. Suni 1851 


Wie fie Finnen, Die Pfaffen! 





ie angelegen fie'd machen, 


Daß man komme, nur ja plappre, wie gefien fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen ; fie fennen des Menfchen Berirnig! 
Denn wie it er beglüdt, plappert er morgen wie heut! 


Goethe 





Mittheilungen aus Sizilien, 
(Kortfegung.) 


Um ben Lefer mit dem Charakter und dem Geifte 
der Palermitaner, fo wie der Sizilianer überhaupt, bes 
fannt zu machen, will ih das Madonnafeft befchreiben, 
von dem ih im Cingange diefer Mittheilungen Erwäh- 
nung getban. — Ich ſaß in meinem Zimmer, mit na 
turbiftorifhen Gegenftänden beſchaͤftigt, als Herr Grob: 
mann, an den ic empfohlen war, zu mir fam, um 
mich zu einem Spektakel, wie er fagte, abzuholen. Es 
war bereits dunkel, ald wir die Lofande verliefen. Durch 
alle Gaſſen zogen Progeffionen, jede von zwei oder drei 
Dubdelfäden, einigen Gaftagnetten und einem Feuerwer— 
fer, der alle vier bis fünf Minuten eine Rakete in bie 
Luft fteigen ließ, angeführt. Links und rechts ftanden 
Buden an Buden, mit Liqueurs und einer rt füßen 
Backwerks, das die Palermitaner Pietra fenola nennen, 
zierlih angefült. Die Dudler dudelten, die Gaftagnet: 
ten Fapperten, bie Raketen fnallten, die Prozeſſions— 
gänger fchrieen ihre Mofenfränzge und die Liqueurver— 
kaͤufler brüllten ihr „„O che bello liquore!“ wie rafend 
ben Voruͤberziehenden in bie Ohren. Auf dem Fleiſch⸗ 
marfte wurde gefocht, gebraten und gebaden, als bielte 
ganz Palermo offene Tafel, und vor der Kirche S. Kran: 
cesto fanden, von Fadelträgern umringt, die Galawa- 
gen der Senatoren, bie der Madonna immaculata all: 
jährlih an biefem Abend zweitaufend Gulden zum Ge: 


ſchenke bringen. Gegen eilf Uhr hörten die Betzuͤge auf, 
aber der Lärm und der Zumult dauerte noch mehrere 
Stunden lang fort. Das war die Vorfeier bes Fefted. — 
Am andern Morgen früh fing das Spektafel von Neuem 
an. Der Toledo war mit Menfhen fo angefüllt, daB 
man fih Faum hindurch drängen konnte, und alle Fenfter 
und Balkone mit Damen befest. Gegen zehn Uhr be: 
gann die große Prozeſſion von ber Kirhe S. Francesfo 
aus nad ber Kathedrale. Voraus zieht die Jugend, paar: 
weife, mit Befen in der Hand, und von ihren Lehrern 
begleitet. Ihr folgen verſchiedene adelige Brüderfhaften, 
barfuß, in grauen oder weißen Ueberhemden, die mit 
einem ledernen Gürtel un den Leib zufammengefchnallt wer: 
den, und mittelfteiner Kapuze, in die zwei Löcher zum Her: 
ausfehen geihnitten find, das ganze Gefiht verbülen. 
Nah ihnen kommt eine Abtbeilung Militär, dann ein 
Ger von buntgekleideten Bebienten, bie vor dem präd: 
tigen Wagen bed Bicetoͤnigs, dem der hohe Senat und 
alle übrigen Staatsbeamten folgen, mit Fackeln einher: 
geben. Nach einer Blechmuſik, die einen eigens zu bie 
fem Feſte fomponirten Marfch fpielt, ziehen die ver- 
fhiedenen geiftlihen Orden auf, dann lommt ber Ery 
bifchof, mit allen Infignien feiner Macht und Wuͤrde, 
und binter ibm tragen vierundzwanzgig Männer auf einem 
vergoldeten Wltare das ſchwere filderne Mabonnabild, 
mit Edelfteinen reich geſchmückt und von unzähligen 
Kerzen umleuchtet. Don Zeit zu Zeit wird mit einem 
Gloͤckchen ein Zeichen gegeben, worauf ber Altar nieder: 
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gelaffen wird und fo lange ftehen bleibt, big bie Be 
feffenen, meiitens Weiber aus der niedern Volksklaſſe, 
die fich fürdterlich geberden, wenn fie im die Nähe des 
Bildes gebracht werden, gebeilt find *). Der Madonna 
folgt wieder eine ftarfe militaͤriſche Bedeckung und bin: 
tendrein, in langen Zügen, der Pöbel, betend, fingend 
und „viva!“ fchreiend. Brennende Fackeln, von zwölf 
bis fünfzehn Fuß Länge, fo die, dad fie ein Diann kaum 
umfpannen kaum, und fo fhwer, daß die Träger alle zehn 
Schritte wechfeln müuͤſſen, fließen , von halbnadten Bur: 
fben geſchleppt, den Zug. Sie beftehen aus langem 
Rohr und loderm in furdhtbarer Flamme auf, und fällt von 
Zeit zu Zeit ein brennendes Stud herab auf bie nad 
ftürmende Menge, fo entfteht allgemeines Gelächter, und 
die Damen auf dem Balkone ftimmen mit ihrem „O che 
bello!“ ein. — In der Kathedrale angelangt, wird bie 
Heilige auf ein hohes, mitten in der Kirche aufgeichla- 
genes Gerüfte geftellt, wo fie acht Tage lang zur Anbe— 
tung ausgeſezt bleibt, und dann unter denfelben Geremo: 
nien wieder nah S. Francedfo zurüdgebraht wird, 
Das Wetter fen, wie es wolle, fie muß auf die beftimmte 
Minute wieder fort, fonft bleibt fie Eigenthum ber Dom: 
pfaffen und ift für den heiligen Francisfus auf ewige 
Zeiten verloren. — Während inder Kirde gefungen und 
geräuchert wird, ergöst fih das Volk draußen an den 
aufgeftellten Fadeln, deren Träger nun großen Ablaß ge 
wonnen haben, bis alle hinunter gebrannt find; dann fangen 
die Kleinen Progeffionen, mit derfelben Muſik, mie ich fie 
oben befchrieben,, wieder an und dauern bis fpät in die 
Naht fort. Drei bis vier folder Züge ftürmen durch 
verſchiedene Kirchthuͤren auf einmal berein, und je näher fie 
dem Bilde rıiden, befto Eräftiger blafen die Dudler und 
defto ungeftimer wird mit den Gaftagnetten geklappert, 
während die Nachzuͤgler aus vollem Halſe ihr „viva!“ 
rufen, bis der fie begleitende Geiſtliche Stille gebietet. 
“Dann werfen fib alle anf die Knie und fpredben Wort 
für Wort eine Art von Verſchwoͤrung nad, die er ſtehend 
ihnen vorfhreit, und bie allemal mit dem Ausrufe: 
„viva la Santa Madonna! Viva il Jesu Christo! Viva 
la Santa Trinita!“ endigt. Iſt dieh gefcheben , fo geben 
alle fündenfrei auseinander, während wieder anbore Fom- 
men. Am auffallendften treiben ed die ſogenannten Buͤſ⸗— 
fer, bie barfuß, mit einem langen Stride um den 
Hals, einer Dornenfrone auf dem Haupte und einem 
ſchwarzen Kreuze in den Händen, daberziehen, Adelige 
und Bettler durch einander, und unter fürchterlichen 
Grimaffen die vom Priefter vorgefprocenen Formeln nach: 
fhreien. Wer die vergerrten Gefichter nicht felbft gefe: 
ben, Kann fich feinen Begriff von diefer religiöfen Ra— 


°, Palermo befizt uͤberdieß noch eine eigene Kirche, la Santa 
Zita, zum Teufelaustreiben, 


ferei machen. — Enblih wirb der Tag mit Eifen und 
Trinken beichloffen. 

Dieb iſt die treue Beſchreibung des Feited ber Ma- 
donna immaculata in Palermo, und dergleihen Feier: 
lihfeiten findet man in Sizilien häufig. Können bie 
BDachanalien der verfhrienen Heiden wilder und wüfter 
gewefen ſeyn? 

«Der Beſchluß folgt.) 





Hebals Geſiqht. 
Eine franzbſiſche Viſton. 


Es iſt unverkennbar, daß ſich in dem durch die Phi: 
loſophie des acht zehnten Jahrhunderts entgeiſtigten Franf. 
reich die Gemuͤther wieder einer tiefern Anſicht der Natur 
und der Geſchichte zuneigen, und bie Erſcheinung iſt für 
bie jekige Entwidlung Franfreibs und der Welt von 
großer Bedeutung. Seit ſich unfer Gefihtstreis fo ſehr 
erweitert bat, machen wir es nicht mebr wie der Yoliti- 
fus in frübern Jahrhunderten, von dem wir in unferer 
geftrigen Nummer gehört haben; mir betrachten nicht 
mebr das Firmament darum, ob ba oder dort ein Poten- 
tat das Zeitlihe fegnen, oder der Tuͤrk einmal wieder 
&riftliche Erde mit Blur düngen werde: mir fonitruiren die 
AZufunft aus der Vergangenheit, und umfere propbetifche 
Phantafie ſteht nicht eher till als am Zielpunkt der Geſchichte. 
Die Franzoſen verfuchen fih nun auch in biefem Face, 
und je mehr die folgende Probe modern: franzöfiiber pro: 
pbetifcher Volitif, worin nah unfern Begriffen My— 
ftit und Nichtmyſtik, Poeſie und Profa feltfam gemiſcht 
find, in vieler Hinfiht an manches Deutſche diefer Art 
erinnert, deſto intereffanter fcheint ung etwas, das un— 
verfennbar den Stempel ber Originalität trägt. Wir 
theilen übrigens von diefer Bifion Hebald des Herm 
Ballande, der fi ſchon durch mehrere politifhe und 
philofophifhe Schriften bekannt gemaht bat, mur das 
mit, was er in der jebigen Schöpfung fiebt; wo er ſich 
in den Höben der Moftif verliert, koͤnnen wir ihm kaum 
mehr folgen; wenn aber auch im Mitgetbeilten dem Leſer 
nicht Aues deuttich ſeyn ſoute, fo wird ibm beifallen, 
daß auch deutſche Myſtik ihrer Natur nah nicht immer 
fehr Flar ift, und daß eine Weberfegung nicht Elarer ſeyn 
darf als das Original, 


* * 
* 


Ein junges, neues Europa wird hervorgehen aus 
den Trimmern des alten Europa, das noch immer veral: 
tete Sapungen gleih einem durchloͤcherten Mantel um: 
huͤllen. — Ein fcheinbarer Unglanben droht allem Glau: 
ben den Untergang ; aber firablender, herrlicher wird bie 
Religion des menſchlichen Geſchlechts wiedergeboren mer: 
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den. Und ihre Wiedergeburt hebt an mit bem Augen: 
bit, wo das Mittelalter im lezten Todesfampfe den 
lezten Seufzer ausgehaucht hat; denn die Wiedergeburt 
iſt das Kind des Todes. 

Steht nicht geſchrieben: „Ich will mein Geſetz in 
euer Inwendiges graben und in euer Herz ſchreiben 7* 
Und bat Ehriftus nicht gefagt: „Ich babe noch andere 
Schafe, die find nicht aus diefem Stalle?“ 

All die mannigfachen Aeußerungen menfhlicher Ueber: 
zeugung ftrablen allgemah zu einem Spmbole zufam: 
men; dieſes ſchafft fi ſtill, mitten unter den furchtbaren 
Stürmen, welde die Völker der Erbe rütteln, und bes 
reits Flingt bie und da ein Ton, als Verkuͤnder diefes 
fünftigen Wahrzeihens, in den Schall der Glode, welche 
dem Mittelalter zu Grabe läutet. 

Hebal fragt nichts nah dem Geifterwefen,, nach ber 
Magie und dem Qberglauben im Gemwande der Willen: 
fbaft, die am Schlufe eines Religionscyklus fih an des 
Blanbens Statt möchten geltend machen. Wohl weiß er, 
daß das Menfchengeichleht über Feiner neuen Religion 
brütet; er weiß, das in Ehrifti- Lehre Alles ift, dab 
Chrifti Lehre Allem Worte gegeben hat. — Nein, alle 
Gemeinden der Ehriften führt der Entwidlung Gang 
nothwendig zufammen zur katholiſchen Einheit; die Zeit 
it gefommen, wo alle Kebereien befennen werben, ihr 
Weſtu eu Stucwert. Laßt euch nicht irren, daß in der 
Sauptftadt der MWeltkultur das Zeichen der Verheifung 
gehoͤhnt worden ift: das Kreuz der Eivilifation wird herr: 
fden über die Welt, 

Griechenland, Belgien, Polen haben nah ber Frei- 
heit verlangt, welche den Kindern des Glaubens verheißen 
it, und ſeht, was für Wunder fie gewirkt haben! Wird 
Fama der Palmen der Unfterblichkeit genug haben für fo 
viele Helden ? 

Eine Stimme, dad brinftige Gebet eines ganzen 
Volkes, das nach der Bluttaufe verlangt , dringt im die 
Höhen des Himmels zu Chrifti Mutter: „Möge Polen, 
das dich feine Königin nennt, möge Polen, das fo oft 
bie ftarfe Schutzwehr ber Chriftenbeit war, wieder auf: 
blühen im Schatten des heiligen Evangeliums, möge es 
der eberne Schild der Freibeit der Völker werden! Hei: 
lige Jungfrau! wenn der Allmäctige in feiner uner: 
forfhlihen Weisheit beſchloſſen hat, daß unfer chriſtli⸗ 
des Land, deinem Sohne gleih, den Märtprertod er: 
leide, fo möge fein Ruhm Theil haben am ewigen Ruhme 
ber Belt!“ 

Da fieht Hebal Sagunt und Saragofa, die Ther: 
mopplen und Miffolongbi, die Felien von Galedonien, 
und im zerriffenen, blutenden Polen das traurige Ende 
einer ihönen Geſchichte und den Beginn einer neuen, — 
Ja, zum zweitenmale wird die Weltkultur gerettet 
werden! 


Wird Italien ſeine Unabhaͤngigkeit nicht wieder er— 
ringen, wird ber iberiſchen Halbinſel dag Geſetz des Fort: 
fohreitens fort und fort fremd bleiben? Die ewige Stadt 
weiß wohl, daß ihr ein neues Meich verheißen ift, und 
das römifhe Prieſterthum wird verfünden, welche Zra: 
ditionen es in feinem Schooße bewahrt. 

Die Völker werden nicht mehr nah Erobererlaune 
oder den Grillen der Staatöfunft zufammengepfercht wer: 
den. Drei Grenzen wird man als die Marken verfcie: 
dener Völker erfennen: Sitte, Sprade, gefonderte Län: 
berftreden; und dieſe natürlihen Grenzmarfen werden 
der umfaffenden Einheit des Menſchengeſchlechts, durch 
die Weltreligion vermittelt, feinen Eintrag thun. — Al 
bie Bande zwifchen Menfh und Menſch im Großen, all 
die Bande zwiſchen Völkerfamilien ſchlingen ſich wieder, 
wie in der Urzeit, und dies ift das untruͤgliche Wahrzei: 


chen einer vollendeten Wiedergeburt, 


Und Rußland wird aufhören, eine europaifhe Macht 
zu fen: es wird ihm die Sendung werden, Afien aus 
dem Schlafe zu rütteln. — Wie lange noch wird Deftreich 
an den Ufern ber Brenta und bed Po lagern? — Eng: 
land wird die lezten Hüllen der gewaltigen Puppe fpren: 
gen, — Wie Franfreih, will Europa handeln gleih Ei: 
nem Mann, und wenn die Zeit fommt, wird die ganze 
Welt es wollen. — Ein neuer Vorhang ift aufgeraufct, 
das lezte Siegel ift zerbrohen, und die Vergangenheit 
predigt die Zukunft: — Da läßt fih eine Stimme ho: 
ren: „Wer weiß, was zukuͤnftig ift?* und eine andere 
Stimme fpriht; „wer weiß, was vergangen ift, weiß, 
was zukünftig iſt.“ 

Alſo Europa erbaut fih von Neuem auf, und ein 
Blitz des Lebens zuckt durh die ganze Schöpfung. Das 
Blut, das auf Golgatha vergoffen worden, verkündet 
endlih, daß es Feine Todesftrafe mehr gibt, daß der 
Krieg ein Werk der Nuchlofigkeit ift, und die Stellver: 
tretung wird zur Liebe. 

Das Gefeß gründet ſich auf die Einheit des menſchli⸗ 
chen Weſens. — Die Chriſtusreligion vollbringt ihre 
Entwicklung; fie herrſcht über die Welt, aber ihr Reich 
ift ein Neid des Friedens. — Das Chriftenthum, in fic 
felbft eins geworden, erfüllt feine Verheißungen in allen 
feinen Traditionen, bie da find Traditionen für das ge: 
fammte Menfchengefhleht. — Die Perfektibilitaͤt fließt 
aus ber Wiedergeburt. 

Das Abendland fiegt. Der Orient rührt fih und 
erwacht aus dem ftarren Schlafe. — Der Islamismus 
unterliegt im Kampfe. — China fogar erhebt ſich zum 
Fortfhritte. — Der Ganges wird frei. — Ueberall in 
der Welt überftrablt des Dogmas Glanz des Mpthus 
trübe Lichter, et les traditions resplendissent par dela 
les condescendances des symboles. 


— — — 
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Der Klingelbeutel, 


Nah einer Kirche ſehnt' ich mic, 
Un Leib und Seel beſchaͤdigt. 
Der Pfarrer klagte bitterlich 

In einer langen Predigt; 

Die hat dermaßen mich gerührt, 
Daß ich gefunden Schlaf verfpürt, 
Bon Seelenangft entledigt, 


Ich nidte bald gar fänftli ein, 
Doch währte das nicht lange, 

Da fcholl dad Kirhenbeutelein 

An einer langen Stange; 

Es klingelt, Hingelt immerfort, 
Der Pfarrer hört fein eigen Wort 
Nicht, vor dem hellen Klange. 


Ich hielt's am Ende nicht mehr aus 
Und ſchlich durch's offne Thoͤrchen. 
Und als ich ſtand im Felde draus, 
Da zupft' ich mich am Oehrchen: 
Ei, ei! du junges Dichterlein, 
Mußt nicht ſo ungeduldig ſeyn, 
Haft gar ein fein Gehoͤrchen! 


Und haft du's beffer denn gemacht, 
Mit deinem Berfeftimpern? 
Haft Manche ſchon zu Schlaf gebracht, 
Did fegnen mande Wimpern, 
Nur Eines ftöret ihre Ruh’: 
Es klingelt, Elingelt immer zu 
Der eiteln Reime Klimpern, 
Adolph Stöber. 





Korrefpondenz:Nahridten. 
Straßburg, Juni. 
Ueber den deutfchen Sinn der Etraßburger, 

In unferm alten Straßburg erſchallt noch immer dad 
deutſche Wort faft von allen Lippen, und auch den dentſchen 
Sinn hat die ehemalige Reichsſtadt zum Theil treulich bes 
wahre. Der alte Bürgerftanm ift noch nicht ausgeftorben, 
und bieſer hat noch deutſches Mark in ſich; befonderd unfere 
handfeften Schiffer, Gärtner und Fleiſcher find ganz von 
deutſchem Schrot und Korn und entichiedene Feinde ber „wel⸗ 
fgen* Windbeutelei. Indeſſen finden ſich auch im Blrs 
gerftande Manche, die auf Wieffeitigfeit und feine Eitte Ans 
ſpruch machen; bei biefen miſcht ſich ſchon Franzbſiſches ein, 
Es iſt wahrhaft laͤcherlich, zu ſehen, wie dieſe eingefleiſchten 
deutſchen Philiſter ſich abmühen, die franzbſiſche Gelentigfeit 
ſich anzueignen; troy aller Anftrengung will es ibmen doch 
nicht gelingen, das welſche Reiß auf den deutſchen Aſt zu 
pfropfen. In ihren Geſpraͤchen kommen hats franzbſiſche, bald. 
bentfehe Säge vor, oft fogar ſprechen fie einen ganzen Gay 
feanydfifh und figen fobann bie deutfche Ueberſeyung hinzu, 
ober umgefehrt, wobei man ſich kaum bed Lachens euthalten 
fann. Gehen wir uns unter ben fogenannten acbilbeten | 
Ständen um, fo ift es auffallend, daß im der Negel bie 
Kathotiten dem franzbfifgen Weſen und Worte ben Vorzug 


geben, während die Proteftanten am tremeften ihrem alten 
Deutſchland anhängen. Died findet feine Erflärung zum 
Theil und vorzägfih darin, daß bie proteflantifhe Tugend im 
unferm Gymnafium erzogen wirb, wo bie Liebe zur Deutſch⸗ 
heit und deutſchen Literatur gendbrt wird; waͤhrend bie Has 
thofiten ihren Unterricht im Eolläge erhalten, einer Anftatt, 
weiche den deutſchen Sinn planmäßig zu erſticken fucht. Wir 
baben bier ein Unterbaltungsblatt, das wöchentlich zweimal 
erfcheint, jedesmat fünf, ſechs deutſche Gedichte zum Beften 
gist und nur Proteftanten zu gewoͤhnlichen Mitarbeitern hat, 
Mad Übrigens, im Vorbeigehen gefagt, ben aͤſthetiſchen Ger 
ſchmack und bie Kenntniß ber neuern beutfchen Riteratur bei 
uns betrifft, fo iſt man faft in Allem um ein Decennlum und 
mehr zur uͤcgeblieben. Die meiften jener Gebichte find in ber 
Manier Bürgers, Hoͤltys, Matthifond u.a. verfaßt; Uh— 
fand iſt noch immer nicht genug befannt und geliebt; noch 
immer hat feine einfachseble Dichtung ihren wohlthätigen Eins 
fluß auf ben Geſchmack nicht genugfam ausgeuͤbt. Deutſche 
Kunft und Wiſſenſchaft finden ihre meiften Verehrer bei und 
unter dem proteftantifchen Theologen; auch bat ſich bei biefen 
bie deutſche Burſchikoſitaͤt noch ziemlich erhalten, während bie 
Studenten der übrigen Fakultäten gar feinen Begriff davon 
haben, Unter jenen Deutſchgeſinnten befinden ſich manche, die 
in ihrer Vorliebe für das alte Vaterland fo weit geben, daß 
fie von franydfifchem Leben und franzoͤſiſcher Sprache gan und 
gar nichts wiffen wollen; fie bewahren ſich vor allem Eins 
fluffe von Seiten ber Franzofen, Diefe Einfeitigteit bat ich 
indeffen durch die Begeifterung , welche die Iuliusrevofution 
in allen Herzen anfachte, faft gänzlich ausgeglihen, Zu biefen 
Deutfhgefinnten bildet die Mehrzahl unferer vornehmen Jüngs 
linge den fchneidendften Gegenfag. Diefe wirtlich efelhaften 
Windbeutel affektiren dem emtpmpievenren Lup gegen wusd Domtr 
ſche; Viele find deutſch erzogen und haben deutſchen Sinn 
mit der Muttermilch eingeſogen, und nun ſuchen fie biefen 
Sinn, wie Gift, von fi abzutreiben. Zu biefer vornehmen 
Beratung aller Deutſchheit geſellt ſich natuͤrlich ein unbedings 
tes Erfaffen aller franzoͤſiſchen Sitte; es Hebört ja zum feinen 
Ton, franzdfify zu ſprechen und franzoͤſiſch zu tändeln, Mir 
ſelbſt find unter meinen ehemaligen Schulgenoſſen einige bes 
dannt, bie fich im biefer Moneigung gegen alles Deutſche gefals 
ten; ich weiß, daß ich ihmen fein größeres Mergernib geben 
tann, ald wenn ich fie in einer vornehmen Geſellſchaft deutſch 
anrede, und oft bin ich boshaft genug, ed zu thun. Uebri— 
gens gelingt es den Wenigften, ſich franzbſiſche Leichtigfeit und 
Stebensroürdigfeit anzueignen. Diefe Franzoſenthuͤmler füns 
nen inbeß bei einem allgemeinen Urtheil über bie Ginneds 
weife der Etraßpurger nicht im Erwaͤgung kommen; denn fo 
wie fie herzlos ihre Mutterſprache verfäugnen, fo jeben fie 
auch ihre Vaterſtadt mit vornehmen Seitenblicken über bie 
Achſel an und find gar nit mehr ald Straßburger zu betrach⸗ 
ten, Der Kern der hiefigen Bürgerfhaft ift und bleibt deutſch; 
er fteht noch als ein Getrümmer der alten, reihöftibrifchen 
Kraft da; dentſch ift feine Sprache, Denmmweife und Empfins 
bungsart. Und wie fennte dies anders ſeyn ? haben wir doch 
noch fo viele Dentmale deutſcher Kunft , und vor allen unſern 
Mänfter , der wie ein frommer, getreuer Waͤchter ben frans 
zoͤſiſchen Tand von ums entfernt und in feinem grauen Ernft 
an die beutiche Kraft mahnt, bie ihn ſelbſt, den Riefenfobn, 
geboren bat. Ja, fo gerne wir Erfäßer dem fram 
zöfifhen Staat angehören, und fo wader wir 
auch für ibn fämpfen würden, fo bleibt doch gewiß. 
daß, wenn wir einmal die Deutſchen in politiſcher Hin ſicht 
zu beneiden bitten, bie Bande, die und an Frantreich 
nüpfen,, ziemlich Tofe wuͤrden. 


Beilage: Kunftblatt Nr, 49, 
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— Was bedeutet’, daß wir Narren der Natur 
So furdhtbarlich und fchütteln mit Gebanfen, 
Die unfre Seele nicht erreichen kann? 


Shakespeare. 








Geiſterglauben. 
Aus ben Mittheilungen des Grafen von D... 
Bon Dr. Nürnberger, 
.... Der Graf war bei diefen Worten aufgeftanden und 
ging in unrubiger Bewegung, ald wenn er einen innern 


Kampf fämpfe, mit farfen Schritten im Zimmer auf 
und nieder. Er blieb endlich vor mir ftehen, und, in: 


bem er mir die Hand mit feierliher Miene auf bad, 


Haupt legte, rief er: „Freund! laſſen Sie mic die Worte 
Hamlets brauchen; ja gewiß! es gibt Dinge zwifchen 
Himmel und Erde, von melden fi unfere Philofophie 
nichts träumen läßt. 
Möglichkeit von Geiftererfheinungen wegraifonniren; ich 
weiß Ihren Einwendungen das Zeugniß meiner Sinne 
entgegenzufeßen.* — „ind doch werben Sie mid nicht zu 
Ihrem Proielpten mahen. Ach ftreite Ihnen einen be 
ftändigen, überfinnlihen Bezug zwiſchen der materiellen 
und einer Geifterwelt nicht ab; aber ich läugne das Vor: 
banbdenfenn eines finnfihen Vermögens, um ung bie 
ſes Bezuges bid zur Nugenfceinlichkeit zu bemei— 
ftern, Diefe Fähigkeit liegt gar nicht im Bereiche ber 
fünf Sinneninftrumente, mit welden der menſchliche Or- 
ganismus ausgerüftet iſt; ja, ich getraue mir, a priori 
darzuthun, daß biefelbe davon ausgeſchloſſen bleiben 
mußte, um ben menfhlihen Normalzuftand nicht zu be 
einträchtigen.“ — „Diefe Redensart verftehe ich nicht 


Dergebend wollen Sie mir bie ' 


| 
| 


ganz,“ unterbrach mich der Graf hier mit einigem Unwils ! 


len; „wollen Sie bamit bie Möglichkeit des Eintretens 
ganz außerordentliher Zuftände und Verbältniffe im un: 
ausgelernten und unauslernbaren Menfchenleben in Ab- 
rede ftellen, woburd eine Abmweihung von Megeln bedingt 
wird, bie ich nur nicht in einer Allgemeinheit ohne alle Aus: 
nahme gelten laffen will? Gehen Sie mir mit einer folden 
Anmaßung. Aber ich weiß: ald Kind ift man abergläubifch ; 
als Juͤngling und Mann gefällt man fi in der Stark: 
gläubigfeit, und als gereifter Mann kehrt man mit ei: 
ner etwas geläuterten Interpretation zu jener früheren, 
unabweislihen Anfiht zurüd. Der befte Bürge für eine 
Geifterwelt, die zu dicht an die Grenzen der Sinnlichkeit 
fireift,, als daß fie diefelben nicht jeden Augenblid über: 
fhreiten könnte, würde mir, wenn ich nicht das Zeugniß mei: 
ner Sinne für mid hätte, der geheime Schauer fepn, 
beffen fih noch Niemand erwehrt bat, wenn er biefer 
Grenze nahet. Sind Sie frei davon * — „Ich geitehe 
Ihnen, und ich bin diefedGeftändniß der Wahrbeit fehl: 
dig, bie ih hoͤher als den Eieg in einem Meinufgs: 
kampfe anfchlage, daß aud ich von einer folhen geheimen 
Empfindung frembartiger Unbebaglichfeit beim Berühren 
diefes Gegenftandes nicht frei bleibe; aber ih meine, daß 
ein Unterfhied gemacht werden muͤſſe zwiſchen bem Mit: 
beben unfered Innern bei dem Anfchlage gewiffer Afforde, 
und der Fähigkeit finnlicher Verception der geheimen Ur⸗ 
ſache diefer innerjten Bewegung. Kein... .* Der Graf 
ließ mich nicht ausreden. „Ich habe,“ rief er, „auch 
abgefehen von dem Vorſalle aus meinem eigenen Leben, 
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den ih Ihnen fogleich erzählen werde, zu merfmirbige 
Erfahrungen über bie Fähigfeit des menfhlihen Geiſtes 
gemaht, im Zuſtande der Eraltation die Normalgrenge 
desjenigen zu überfchreiten‘, was gewöhnfih feinen Be: 
reich bildet, um Ihnen beizuftimmen. - Als ich mich, wäh: 
rend ber fpätern Negierungsjahre der Kaiferin Maria 
Therefia, in Wien befand, war auch der befannte Doktor 
Gafner dafelbit anwefend, ein Mann von einem wahren 
Feuergeifte, deſſen Kräfte, in das Geheimmif ber Zu: 
Funft einzubringen, bei mir über allen Zweifel erhaben 
find. Die Kaiferin, eine Dame, beren Falter Verſtand 
keinerlei Art von Taͤuſchung zugänglich war, laͤchelte über 
ihn und hörte ihm gleihwohl mit demjenigen geheimen 
Sntereffe zu, deſſen man fich bei Berührung ber Grenze 
zwifhen dem Sinnlihen und Weberfinnlihen unmöglich 
erwehren kann. Ihre Tochter, die Erzherzogin Maria 
Antoinette, war bamald mit dem Dauphin verfprochen, 
und im Begriffe, den glängendften Königsthron Europas 
zu befteigen , ald fih Gaßner in einem Cercle befand, bei 
welchem auch ich gegenwärtig war. Die Kaiferin richtete, 
auf diefe Veranlaſſung, läcdelnd die Frage an ibn: „Nun, 
mein lieber Gafner, glauben Sie, baf meine Antoinette 
glüdlih werden wird ?“ Meine Augen waren auf ißn 
gerichtet, und nie werde ich fein plöglihes Erbleichen 
bei biefer unerwarteten Anrede vergeffen. Alle Schreden 
ahnenden Vorgefühles einer graufen Zukunft, und zwar 
mit einem Ausdrude der Gewißheit, ber mich ſchaudern 
machte, mablten fi auf diefem Gefihte. Gafner ver: 
juchte fih zu fammeln, und indem er den allgemeinen 
Ausdruck für dasjenige, mas ſich feinem Geifte eben vers: 
offenbarte, endlich gefunden zu haben glaubte, begnuͤgte 
er fih, ber Kaiferin tieferfchüttert zu erwiedern:: „JIhro 
Majertät, es gibt Kreuze für alle Schultern.“ 
— „Ih mochte damals vierundzwanzig Jahre alt ſeyn,“ 
fuhr der Graf fort, „und lebte in Wien, unter dem 
Vorwande einer Anftellung bei unferer Gefandtihaft, bie 
nur meine gefellfhaftlihen Anfprüce vergrößerte, ohne 
mir den Swang irgend einer Beſchaͤftigung aufzulegen, 
lediglih meinem Vergnügen. Meine ganze Seit war der 
Zerftreunng gewidmet, auf welche ih, aus einem Grunde, 
ben ich nachher anführen werde, doppelten Anfpruch zu 
haben glaubte; meine Standes-, meine Vermögensver: 
haͤltniſſe, meine Geftalt und Fräftige Jugend begünftigten 
mih: ein Feſt, eine Herrlichkeit drängte die andere, 
Oeſtreichs Kaiferftadbt erfreute fib damals der Gegnun: 
gen bes Friedens, welchen Fürt Kaunig dem Staate 
mit fefter Hand zu erhalten mußte, und das Aufblühen 
aller Zweige des Nationalmohlitandes gab dem Lurus ein 
neues Leben. Aber mitten in diefem Strudel von Ge: 
nuͤſſen warb ich oft von dem unheimlihen Gefühle einer 
innern Leere überfallen: die Weltfrenden find unvermoͤ⸗ 
gend, die bodenlofe Tiefe des Geiftes zu erfüllen; man 


wird voll davon, aber nicht fatt, Ein gewiffer Hang mes 
lancholiſchen Ernſtes, deffen Wurzel tief mit meinem Ins 
nerften verwachfen war, und ber genäbrt wurde durch 
jenen nachher zu erzäblenden Vorfall, brach mitten unter 
biefen Betäubungen hervor, und ich mußte einen volleren 
Zug aus dem unreinen Becher thun, um mich au einem 
neuen Naufche einzufchläfern, So gewiß ift ed, daf dem 
menfhlihen Gemüthe ſchon urfprünglich eine höhere Rich: 
tung inwohnt, melde von bemfelben zwar eine Zeitlang 
verfannt werben lann, auf welche es aber nothgebrungen 
immer wieder zurüdtehren muß, da das Eorrektiv in ihm 
ſelbſt entbalten ift. Die ift die überfinnlihe Tendenz, 
der fhom oben erwähnte beitändige Bezug zu der und ums 
ringenden Geifterwelt, die mit unferm ganzen Wefen ver- 
fhmolzgene Ahnung einer hoͤhern Beſtimmung. Die 
feinen Fäden diefed Bezuges, wenn auch nicht immer 
gleich fühlbar, find gleichwohl ungerreißbar, und oft luͤpft 
ſich plößlich der Vorhang, der für und zwiſchen zwei Wel: 
ten gebangen hatte. Ich follte bie Erfahrung davon machen. 

Unter den Bekanntſchaften, welche ih in Wien ge 
macht hatte, und bie mich wegen einer gewifen Sympa⸗ 
thie der geheimften Neigungen näher intereſſirten, befan- 
den fi der Abbe von Sinzendorf, Sohn einer ber vor: 
nehmften Familien bed Kaiferftaated, und der Graf von 
Mefterloo *), Flamländer von Geburt, Kapitän in ber 
faiferlihen Hellebardiergarde. Der Abbe hatte, ohne ſich 
dadurch zu befondern Menagementsd verbunden zu glatt 
ben, bie Anwartihaft auf den Karbinalähut, welche fein 
Vater für ihn von einem Engländer, Namens Stridland, 
erfauft hatte, der eine Anftellung bei dem Könige von 
Polen zu benußen verftanden hatte, um ſich die polnifhe 
Nontination zu verfhaffen. Diefer Stricland war ein 
Intrigant erfter Größe, eine Eigenſchaft, unter welcher fein 
Ruf fo fehr gelitten batte,. daß er vorzog, Sinzendorfs 
Geld zu nehmen, als ſich, troß aller feiner Prätenfionen, 


in Rom, wo bie Konkurrenten ein föftlihes Talent zei⸗— 


gen, einander auszuſtechen, abgewieſen zu fehen. Ich 
babe ihn fehr im Werdachte, daß er bei der nachher zu er= 
zäblenden Intrigue die Hand im Spiele gehabt habe, um 
den Mbbe verbähtig zu machen. Lezterer war ein junger 
Mann, den der jovialite Leichtfinn nicht um den tiefern 
Ernft des Gemüthes betrogen hatte, ja, der einer gewiſ— 
fen Schwärmerei fähig war, melde ihn, gleih wie mid, 
oft mitten im lauteiten Gelage überrafchte. Ich liebte ihn 
deß wegen faft leidenichaftlih, und er hing, ſchon nad 
einer kurzen Bekanntſchaft, mit gleiher Innigleit an mir, 
Ueber diefe Cigenfchaft verwandter Gemüther, einans 
der fhon aus der Ferne, gleihfam magnctartig, anzuziehen, 
wäre auch viel zu reden; mir ift dieß gegenfeitige ftile 

*) Man hat feinen Anftand genommen, Namen zu nennen, 


welche burch naͤchſtens erfcheinende Memoiren ohnebieß bald zur 
Oeffentlichteit gefommen ſeyn würben. 


MVerftändniß, oft aus Blick und Miene, aus bloßer Be: 
tonung oder einzelnen Gefprächsmwendungen, immer als 
etwas fehr Wunderbares vorgefommen, Den Abbe hatte 
ich am eriten Abende unferes Zufammentreffens bei einem 
Grafen von Paar erkannt, gleihwie er mich, und wir 
waren feitbem fait ungertrennlih. Hätte es aber über 
Materien, in welchen wir verfhieben dachten, auch wirk: 
lich zu Dis kuſſionen zwifhen ung kommen können, fo wuͤrde 
der vermittelnde Einfluß „unſers Kapitäns,* wie wir 
den Herrn von Wefterloo ſcherzweiſe nannten, hingereicht 


haben, um dem geitörten Frieden wieder herzuſtellen. 
(Die Fortiegung folgt.) 


Mittheilungen aus Sizilien. 
GBeſchluß.) 

Palermo bietet dem aufmerkſamen Reiſenden viel 
Stoff zu Beobadhtung dar. Der Filhmarft, auf dem 
ih mid täglich herumtrieb, ift reih an intereflanten 
Szenen, eben fo die Marina, ein berrliher Spaziergang 
am Meere, der in den Zaubergarten der Flora führt, 
wo die fhöne Welt immer zahlreich ſich einfindet, Auf 
dem Fleiſchmarkte, mo in ungeheuern Keffeln gekocht 
wird, verzehrt ber Bettler Nachts, was er am Tage 
zufammengebraht, und legt fih dann, jedes Obdachs 
entbehrend, in den eriten beiten Winkel zum Schlafen 
nieder, Eine Hauptnahrung der ärmern Volksklaſſe ma: 
den die Gaftusfrüdhte aus oder die fogenannten indiani- 
fhen Feigen, die an den Straßeneden haufenweife auf: 
geſchüttet find, und mobei ein Burſche hinter einem Tifche 
ſteht, der mit bewunderungswuͤrdiger Fertigkeit fo viele 
immer vorweg abſchaͤlt, ald der Hungrige zu verfchlingen 
im Stande ift. Der Sefhmad der Frucht tft füßlih und 
etwas fade, aber gegen den Durit ift fie ein treffliches 
und zugleih ganz unfhädlihes Mittel. 

Palermo hat eine ſtark befuchte Univerfität , deren 
Geift aber nicht weit ber ift. Der befannte Abbate Fer: 
rara, ber gelehrteſte Mann in Sizilien und, wie bie 
Eizilianer behaupten, in der ganzen Welt, hält Vorle: 
fungen über Mineralogie und Chemie in einem Hörfaale, 
wo unmittelbar vorher Theologie geleien wird, Auf dem 
Lehrſtuhle der Gottesgelahrtheit fißend, fpricht der Mann 
über Säuren und Bafen, über Neagentien und Nieder: 
fchläge, ohne bad Mindefte von all diefen Dingen, ia 
ohne nur irgend etwad von einem chemiſchen Apparate 
um fih zu haben, Die Zuhörer fperren die Mäuler auf 
und eritannen gewaltig, wenn fie hören, daß ber Ehe 
mifer aus Schwarz Weiß zu machen im Stande fen, und 
auf Jebdes Angefiht liest man den Wunſch, die Teufels: 
kunft doch mit Augen anfehen zu können. So ungefähr 
ficht es auch in allen übrigen Fächern aus. — Ich hatte 
von Dfen den Auftrag, alles Naturbiftorifhe, was feit 
dreißig Jahren in Sizilien im Drud erfhienen, zu faufen, 
und wandte mich deshalb an Abbate Ferrara, Er diktirte 


mir nah einer Vorlefung mit großem Pompe und in Ge: 
genwart aller feiner Schüler dreizehn Werte, bie 
er gefhrieben, meiftens, wie ich fpäter in Neapel zu er: 
fahren Gelegenheit hatte, Feine und fehr gehaltlofe Bro- 
ſchuͤren, worüber feine Zuhörer aber fo aufgebläht waren, 
daß mehrere von ihnen mich fragten, ob Deutſchland 
wohl je einen Mann befeiten, ber fo viel geichrieben 
habe ? — Soviel ih mir auch Mühe gab, fo konnte ich doch 
bei allen Buchhändlern Palermos von den dreizehn Wer: 
fen nichts auftreiben, ald den Guida de’ Viaggiatori in 
Sieilia, ben ich nicht Luft hatte zu kaufen, und fo be: 
ftand denn Alles, was ih an naturhifterifhen Schriften 
aus Sizilien brachte, in einem Hefte eines Journals, 
worin Dr. Eocco, ein junger, rüftiger und talentvoller 
Mann in Meffina, fehszehn neue Spezies von Fiſchen 
beihrieben hat. Nicht einmal Rafinesgue konnte ich be: 
fommen, Dagegen birfte ed jedem Buchhändler ein 
Leichtes fepn, mit Gebetbuͤchern und allerlei geiftlichen 
Traktaͤtchen ein grofied Schiff zu beladen. 

Es war am zwanzigften December, am Tag vor 
meiner Abreife, als ih noch einen Ausflug auf den Monte 
Pellegrino, den Mond Ereta ber Alten, machte. Cine 
fhöne, mit vielen Koften angelegte Kunftftraße führt 
über den rauhen, zadigen Felfen hinauf nah der vielbe: 
fhriebenen Grotte ber heiligen Mofalie. Die Sonne 
brannte heiß, Bienen und Schmetterlinge flogen von 
Blume zu Blume, und zahlreiche Heerden weideten um 
das einfame Kloſter. Auf allen Punkten des Berges, 
beſonders aber bei der auf dem Mande feines nördlichen 
Abihuffes von Schiffern erbauten Halle, bietet fi die 
berrlihfte Ausfiht dar. Landeinwärts thürmen ſich 
Berge über Berge bis hinaus an die Weſtkuͤſte der In: 
fel, wo ber gewaltige Eryr fein Haupt erhebt; rechts 
unten liegt das fhöne Palermo, mit feinen glänzenden 
Luſtſchloͤſſern und paradiefiihen Gärten; vorwärts, nad 
Norden, wogt ein blaues, unabfehbareds Meer, deſſen 
Wellen in einer Tiefe von beinahe zweitaufend Fuß ſich 
brechen, und von wo herauf beitändig ein hohles, dumpfes 
Braufen zu dem Ohre dringt, „Dcean, du Ungeheuer !« 

Der Morgen war heil und Mar, als ich mit meinen 
Kiften an Bord eines Handelsfchiffes ging, um nad 
Neapel uͤberzuſetzen. ine bunte Gefellihaft trieb ſich 
auf dem Verdecke herum, während die fchweren Anker ge: 
lichtet wurden umd wir mit vollen Segeln in die See ta: 
den, Siziliens herrliche Hüften immer ferner erblidend, 
bis das Auge nichts mehr fah, als Wafler und Himmel. 





Korrefpondbenz:Nadridten. 
Berlin, Juni. 
Sanitätdtorton. Choleraliteratur. Influenza. Bedeu⸗ 
sende Tobeöfätle, Wllmien. 
Die Furt vor ber Cholera nimmt ſich nicht mehr fo 


geſpenſterhaft aus, wie no vor einigen Momaten. Die Bor: 


Eholera, 


— 592 — : 


beugungsmafregeln umferer Negierung und mehr noch bie Ges 
wißheit, dab bie intenfive Kraft der Seuche im Verhättmiß, 
je mehr fie ſich nach Weſten erſtrectt, abnimmt, geben unfern 
aͤngſtlichen Gemütbern wieder Muth. ‚Zwar Tauteten bis vor 
Kurzem bie bireften und offiziellen Nachrichten aus Warſchau 
noch graͤßlich genug, bie Sterblichfeit war außerordentlich 
und vermuthlich mumerifch weit größer, als die Tabellen befas 
gen, da wir noch Feine Berechnung uͤber die Tobesfälle unter 
ber juͤdiſchen Bevblterung der polniſchen Hauptſtadt befigen, 
Polen mußte zu jeder Zeit, um wie viel mehr zu diefer, 
die günftigfte Station für eine Krankheit werben, wel: 
Ge aus der Unreinlichteit ihre Hauptnahrung zieht. Im 
ben engen, uͤbervblterten Quartieren ber Juden, bie faft in 
jeder polnifhen Stadt die Mehrzahl ber Einwohnerfchaft, wo 
wicht fie allein ausmachen, muß, mach allen Berichten. bie 
Ehofera mit doppelter Wuth verbeeren, Alles dies haben wir 
bier nicht zu befürchten. Bis auf einige feuchte Kellerwohnun⸗ 
gen, find bie Berliner Quartiere verhaͤltnißmaͤßig Iuftig und 
gefund, Unſer Sanitaͤtskordon it mit Umſicht gezogen nnd 
wird nit mÖgliher Strenge gehandhabt, Freilich Dat es 
ſchwer gehalten, in den Armlichen Grenzffeten, deren Bes 
wohner, von Memel bis Ratibor, wo nicht bie polnifche Sprache, 
doch polniſche Sitte und Kebensweife erhalten haben, geräumige 
Kotale zu Quarantaͤneanſtalten ausfindig zu machen, und noch 
ſchwerer, den Soltaten längs dieſer weiten Grenze nur ertraͤg⸗ 
liche Quartiere zu verſchaffen; Offiziere und Gemeine erbulden 
auf diefen ruhmlofen Stationen mehr Strapagen als im Felde, 
und ibre Lage foll bemitleidenswerth ſeyn. Welcher Preis 
wäre indeſſen zu tbeuer, wenn wir dadurch bie Seuche von 
dem weſtlichen Europa wirtlich abbielten ! 

Indeß find unfere Mergte immerfort uneinig, ob bie Cho⸗ 
fera burch Berührung anfterft ober nicht, Die große Mehr⸗ 
zahl bier ift für Bejahung der Frage, und die offiziellspolis 
zeiliche Annahme hat diefe Meinung nunmehr fanttionirt. Gie 
ſtuͤzt ſich auf bie Erfahrung, daß bie Krantheit bisher bie 
großen Handelsſtraßen verfolgt und ein Ganitätötorbon Pe: 
terößurg davor bewahrt hat. Dagegen wird nun behauptet, 
ihre inftintrartige Richtung fen nicht nach Peteröburg gegans 
gen und bie Aerzte, welche Cholerafranfe behandelt, haben 
hundertfältige Erfahrungen, daß die naͤchſte Berührung 
von Kranten und Reichen feine Wirkung hervorgebracht babe, 
Sey es aber auch ein Fluibum, auf fegeinden Wolten bers 
überfommend, die von feinen Bajonerten aufgehalten werben, 
der Gedante eines Kordons gewährt doch ſchon Beruhlaung, 
und wie viel macht bier ber Gedanke aus! Auch wenn fie, 
ein ebrperlofes Geſpenſt, berübergefegelt kommt, find bier 
genuͤgende Weranftaltungen getroffen. — Es gibt bei ums ſchon 
eine eigene Eholeraliteratur, bie an ben Buchladen 
neben ben polnifchen Genfenmännern prangt; auf bem Thea⸗ 
ter bat man fon, ſehr unfchiclicher Weife, von ihr gefuns 
gen und gemwigelt, und endlich iſt (bei Mittler) eine offiziell 
approbirte Brochüre erfhienen, welche den Bürger Über bie 
Verhaltungsweiſe inſtruirt. Die Symptome find indeß fo 
detalllirt und ſchreckenerregend angegeben, daß zweifelhaft iſt, 
06 der Schrecten nicht uͤbler wirtt, als die Weiſung günftig. 
Hier fühlt man ſchon Stechen in der Bruſt, Wadenkraͤmpfe. 
man erbricht ſich Länger, ald man erivartet, und trägt ſich 
bereitö herum mit Geſchichten von namhaften Kranten, welche 
an allen Zeichen ber Cholera Teiben oder fie Aberftanden haben 
auf eine ober bie andere Weiſe. Ihr Korrefpondent iſt ein 
Feind aller Gerüchte und glaubt diesmal recht zu baben, wenn 
er nichts glaubt. An Incibent:Marers fehlt es bier fo wenig 
als in England, Diefe haben ganze Reihen Soldaten beim 
Fruͤhlings mandver ſich ftundenlang erbrechen, andere tobtfranf 
ſich in bie Buͤſche ſtehlen ſehen; Kaſernen find geſperrt und 


den Soldaten iſt es aufs ſtrengſte unterſagt, den Buͤrgern zu 
erzählen, was drinnen vorgeht u. ſ. w. 

Die Berliner Phantaſie beſchaͤftigt ſich aber and mit ers 
freulichen Fictionen, Sie wiffen von der katarrhallſchen 
Krankheit, die, vom beflänbigen Wechſel dieſes Fruͤhlingswet⸗ 
terd veranlaßt,, wirflich anfterfenber Natur ſcheint und, ans 
geblich von. Rußland ber, bie Küften bed baltifchen Meeres 
entlang tommenb, uns Überzogen bat. Bür bad, was fonft 
Schnupfen, Erfältung, Flußfieber hieß, bat man den beffer 
tönenden Namen Influenza hervorgeſucht. So ſpaßhaft, 
wie einige das Uebel anfehen, ift es nicht. Es Flopft Thuͤr 
um Thuͤr an, ſtrecit Alt und Jung banieber, heftiger, bauerns 
der als ein gewöhnliche Schnupfenfieber, da es mit Bruſt⸗ 
entzändungen, Schwindel, auch Erbrechen verbunden ift; es 
vwöüthet in ben Familien. ben Bureaus und auf den Theatern, 
und wenn man auf Berlin 30,000 Krante der Art rechnet, 
it das cher zu wenig ald zu viel, indem von ben 200.000 
Einwohnern und drüber nur fehr wenige werben verfhont ges 
blieben feyn; auch bat ed, von Gerüchten vergrößert, aus⸗ 
wärts ein ſolches Schrecken veranlaßt, daß ſelbſt Famillen aus 
Poten ſich abhalten laſſen, nach Berlin zu kommen. So weit 
das Uebel; unfere Phantaſie aber fiebt in ber Krautheit ein 
Palladium. Es gratufirt fih, wer bie Influenja gebabt, 
denn fie fey ein Präferwativ gegen bie Cholera, eine Abart 
derſelben, eine Impfung bes Peſtſtoffes, und vor dem unge⸗ 
zenelten Würben beffelsen zu bewahren. Ich weiß mit, ob 
unfere Aerzte den füßen Traum unterftügen. 

Gewiß ift, baf die Zahl der Sterbenden größer ald ges 
woͤhnlich iſt, es find auch mehrere unbezweifelt an der Ins 
fluenza geftorben; nur daß eim Feiner, tröftender Umſtand 
hinzugetreten ift: das Alter. Cie rafft befonders Männer 
zwiſchen ſechszig und fiebenzig Jahren Din, Unter ben nams 
haften bat ber Tod des als Kinderſchriftſteller ruͤhmlich bes 
tannten Witmfen allgemeines Bedauern erregt, Er war 
einer unſerer trefflichften Geiſtlichen, dem eine gebildete Ge— 
meinde, die er fich zum Theil ſelbſt durch feine perfönlichen 
Eigenſchaften erft geſchafſen, mit rährender Theilnabme ans 
hing. In Religiondunterricht und für das Erzichungswefen 
bat er in feiner Parodie fehr wohlthätig gewirtt, Schulen 
gegründer, verbefiert, und namentlih durch Trennung der 
weiblichen und männlichen. fo wie der Katechumenen nach 
den gebildeten und nicht gebildeten Ständen einen bebeutens 
den Fortſchritt im Religionsunterrichte begründet, Diefe 
Trennung wurde m Anfangs Übel ausgelegt, als wolle er 
aud in der Refigion nach Ständen theilen, und liberale Phil⸗ 
anthropen und pietiftifche Orthodoxen erffärten ſich dagegen. 
Es ift indeß einleuchtend, daß in einer Stabt wie Berlin, bei 
einer fo fehr verfahiedenen Bildung, auch ber Religionsunters 
richt, Toll er in der That wirtfam ſeyn, von verfahiebenen 
Standpunften der Auffaſſung und Darftellung ausgeben muß, 
Der Erfolg ſprach ſich alängend and für den Neuerer, bie 
größere Zahl ber Geiftfichen ift bier laͤugſt feinem Beifpiefe 
gefolat, und weber das Efrwiftentbum hat baburc verloren, 
noch ift ein ariftofratifger Sinn deshalb in Berlin gefbrödert 
worden. Der alte Schlenbriau einiger Prebiger, bie, wenl⸗ 
ger im Sinn ber DOrtboborie ald ihrer Beauemlichteit, ben 
Katechismus „„ablefren „* imbefümmert darum , daß der 
Refligtonsumterricht in feiner Darftellungsrweife, nicht bie Res 
figion in ihrem Weſen, fi den Forderungen ber Zeit fügen 
muͤſſe, möchte eher ber Erweckung eines chriſtlichen Geiſtes 
nachtbeilig ſeyn. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— Wie auch Krlegbfiärme verwandelt den Erdkreld, 
Freie zu Sclaven gemacht und Welche zu Dürftigen, ihr nur 
Saht bier Spanier, fabt bier Britten und Oallier bereichen, 
Ruhig umd fern dem Getbfe der Welt, an ben Grenzen ber Menfchheit, 


Platen, 


— — 


Sitten und Leben in den Pyrenaͤen. 


(Bortfegung von Nr. 125.) 


Vierter Abſchnitt. 


Je mehr ſich dad Porendengebirg nah Weiten abdacht 
und verflacht , deito dichter und mächtiger wachſen die Ei: 
den. Im Baretoufethal ftehen nur noch Huͤgel an den 
Seiten, und von da bis zum Deean find die Prrenden nicht 
mehr. Umfonft fuchte man kuͤhne Kelfen, Vergftürze und 
majeftätifhe Tannen, die fih im Süden immer fern bal: 
ten von Menfhenwohnungen, als wären ihnen diefe zu 
aͤrmlich und winzig, Dafür ftehen da dichte Gruppen 
von Eichen und dider Buhsbaum, ganz in der Ebene 
aber Fruchtbäume, die reichlihes Obſt liefern. Diefe 
niedrigen Berge unterliegen der zeritörenden Gewalt des 
Gewichts nicht, fondern ſtehen durch ihre befcheidene Höhe, 
durch ihre leife Erhebung und durd eine kraͤftige Wege: 
„tation für immer feft und unerſchuͤtterlich. So allein war 
es ihnen möglich, dem wilden, furctbaren Pprenden: 
geiſt — einem gar bösartigen Wetter Ruͤbezahls — zu ent: 
geben und eine freundliche und friedliche Heimath für die 
Menſchen zu werden. 

Die Einwohner finden and ihr Land ſehr ſchoͤn. Mir 
baden dieſe Leute fehr gefallen mit ihrer Traulichkeit, die 
gleich weit entfernt ift vom zubringliher Frechheit wie 
son dummer Beichränftheit. Hier ift fie nur Folge natür- 
licher und gutmüthiger Zuthulihkeit und einer Art von 


Erfenntlichkeit gegen die Fremden, die das Thal befuchen, 
auf welches die Einwohner fo ftolz find. Sie find ge: 
waltige Frager, und dieß beweißt gerade ihre Herjend: 
guͤte. Leute, die etwas zu verbergen haben, find auch ge: 
gen andere zurüdhaltend und fragen Niemanden, damit 
man fie nicht wieder fragt. Mehr denn fünfmal erfum- 
bigte ich mich bei den mir begegnenden Männern, Frauen, 
Mädchen und Kindern nach der Strafe, die ich recht wohl 
wußte, blos um ein Gefpräh mit ihnen anknüpfen zu 
können. Alle antworteten mir freundlihd und nannten 
mich dabei Freund. Mit diefer offenen, lachenden Natur 
wäre Tüde auch in gar zu fchreiendem Widerſpruch. In 
dem anmüthigen Thal mußten anmuthige Menſchen woh— 
nen, und unter diefen fand ſich auch eine Menge huͤb— 
fher Mädchen, gefprähig und freundlich und ſchalkhaft ba: 
bei. So war bie Idplle vollftändig. 

Deftlih von dem Baretoufethal liegt ein ganz verfchie: 
benes Land mit andern Sitten und anderer Sprache, eine 
Verſchiedenheit, die einen ganz andern Stamm beweißt. 
Ein Gebirgsftrom trennt die von den Pprenden ange: 
ſchwemmten Felder von den Landes, ber franzoͤſiſchen 
Wuͤſte Saara, die fih von diefem Strom big zum Adour 
erftredt, wo er fih in bie Gironde mündet, Nach der 
Wuͤſte wendeten wir uns nicht, fondern nad dem basfi- 
ſchen Land, das außer den Landftraßen, wo ber Handel 
bins und bergebt, und den Badeorten nur wenig befannt 
ift. Für den Getreidebau taugt ed nicht, wohl aber zur 
Viehzucht, denn es hat gute Weiden. In diefer Armuth 
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des Bodens liegt gerade ein Hauptgrund, warum ſich 
hier Freiheit, Sprache und Sitten ſo lange erhalten haben. 

Bei Chamouni lebten vor einigen Jahren noch zwei 
Albinos, die Europa weit und breit durchſtrichen haben. 
Sie ſtammten aus dem Land und von eingebornen Aeltern. 
Dieſelbe ſonderbare Erſcheinung fand ich nun auch am 
Fuß der Pyrenaͤen. Neben meinem Gaſthof, genannt 
Poſada de. Sol in Saint-Jean:Pieb:de:Port war eine Ge: 
wuͤrzkraͤmerbude. Hier fah ich zwei große und mwohlge: 
baute Mädchen von ungefähr fiebzehn oder achtzehn Jahren 
mit ihrem jüngern Bruder aus: und eingehen, die ganz 
jenen Fauciguyſchen Albinos glihen: weiße Haare und 
Augbraunen, fehr bleiche Geſichtsfarbe, rofenrothe Iris 
im Auge, das ſehr kurzfichtig und gegen das Licht empfindlich 
ift. Ihre Eltern ftammten beide aus dem Navarrifchen und 
hatten noch vier andere Kinder, bie, wie Bater und Mut: 
ter, ganz ben andern Landeöbewohnern glihen. Bier, 
wie in dem übrigen Europa, find die Aerzte über bie Ur: 
fache diefer fonderbaren Abweihung von der Natur nicht 
einverftanden. So viel ift gewiß, daß fie nur in Thälern 
und am Fuß hoher Gebirge vorföümmt. Darum findet 
man Albinos am Fuße der Anden, auf dem Iſthmus 
von Panama, in den Gebirgen des innern Afrifas und 
auf ber Infel Eeplon. In ſolchen hochliegenden Ländern 
berühren fib bie Ertreme der Menfchenrage: Menihen, 
andgezeichnet durch Größe, Stärfe, Energie und Ge 
wandtheit, neben Eretind, Albinos und Kroͤpfen. 

Jean⸗Pied⸗de⸗Port ift der Centralpunkt mehrerer in 
verfhiedenen Richtungen laufender Thäler, bie ſich bis 
an die Grenze erftreden. Die Stadt liegt an der Straße 
von Franfreih nach Spanien und hat fehr malerifhe Um: 
gebungen. Da immer franzöfiihe Garnifion im Fort 
liegt, fo iſt die franzöfiihe Sprache nicht, wie in den an: 
dern baskiſchen Städten, fremd und auslaͤndiſch. 

Ih war fhon lange im baskiſchen Land und fuchte 
noch immer bie (0 berühmte Mage ber rein bewahrten Ein: 
gebornen. Weberall fuchte ich nah dem Urvolk, das ſich 
weder mit dem Weſtgothen noch mit den Mauren mifchte, 
bie im Land zu Haus waren. Im Navarrais fand ich 
bie Weiber ziemlich huͤbſch, von weißer Haut, aber ziem⸗ 
li Hein, alfo von gewöhnlicher Art. In der Meinung, 
daß ich noch nicht in dem eigentlichen basfifhen Land, fon: 
dern mur auf beffen Grenze fep, ging ich mehr ins Ins 
nere, In den Thälern Soule und Manleon fand ich eine 
andere mir unbefannte Sprache, das reine Baskiſche. Ins 
deffen war es mir doch noch zweifelhaft, ob das Molt 
bier nicht fpäter eingewanbert ſey und die Sprache blos 
von den urfprünglichen Landesbewohnern angenommen habe, 
Die Gefihtszäge waren nicht fo fhön und eigenthuͤmlich, 
die Menſchen ſchienen mir überhaupt nicht fo körnig, ftarf 
und leicht, als ich mir fie gedacht hatte. Darum ging ich 
noch tiefer ind Land, Auch das Bidonzathal befriedigte 


mich nicht. Endlich fand ich die wahren Basken in dem 
weiten Landſtrich, ber ander Nive liegt. Ich hätte gern 
in‘der Geſichtsbildung die generifhen Züge des afiatiihen 
Volfs geſehen, das in ferner, unbefannter Seit bier lan⸗ 
bete und die Gegend bevölterte. Die Basten find nicht 
fo groß wie die Bearner, dafuͤr ift ihr Körperbau ftärfer 
und gebrungener und ihre Musteln bervortretender, etwa 
wie. bei ben Tprolern, mit denen fie überhaupt in gar 
mander Beziehung Aehnlichkeit haben; bervorfpringende 
Züge, leichter, gewandter Gang. Zu dem Allen hilft woch 
ihre Kleidung, wodurch ihre natürliche Leichtigkeit noch 
mehr herausgehoben wird. Denken Sie fi eine Meine 
blaue Muͤtze, etwas auf bie Seite gefezt, body mehr nach 
vorne, weniger zum Schuß gegen Sonne und Regen, als 
zur Zierde. Durch dieſe Muͤtze befümmt bad Geſicht noch 
mehr Leben, was ganz zu ber Erinnerung an die Phoͤni— 
zier paßt, die unftreitig das abenthenerlichfte, unterneh⸗ 
mendfte und intereffantefte Volk des Alterthums waren. 
Ihre Feine Jade ziehen fie fait nie an, fondern hängen fie 
über eine Schulter, wobnrd ihre nadten, fchön geform: 
ten unb nervigen Arme beffer zum Morfhein kom: 
men. Faſt alle Schiffsvölfer und Anwohner bed Mittel: 
meers haben diefe Gewohnheit, denn fie muͤſſen immer 
bereit zur Arbeit fen. Dazu tragen fie kurze Beinfleis 
ber, bie nie am Knie gebunden werden, fondern ed ganz 
in freier Bewegung laſen. Vom Knie an find die Beine 
ganz blos und zeigen kräftige, elaftifhe Muskeln. Schuhe 
tragen fie nicht, fondern eine mit dünnen Striden zu: 
fammengebundene Beſchuhung von Baſt, worin fih ber 
Fuß ber und leicht bewegt. in breiter, Farmofinrotber 
Gürtel von Wolle oder Seibe hebt dieſe einfache Volks: 
trat, bie Übrigens am viel Aehnliches in Italien er 
innert. Die Frauentracht nähert ſich der in den benach⸗ 
barten franzoͤſiſchen Provinzen; fie mechlelt auch oft mie 
MWeiberfinn. Nur Eins haben fie eigenthuͤmlich, näms 
lich ein dunkelblaues oder blendendweißes Tuch, bad oben 
auf dem Kopf feitgeftedt ift und über die Schultern her⸗ 
abhängt; es liegt etwas ſehr Reizendes in biefer Tracht, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Geiterglaubenm. 


(Eortfegung.) 


Weſterloo war einige Jahre älter ald wir und hatte 
eine Gefestheit des Charakters, die und oft behaupten 
ließ, wir haben einen Flamländifhen Phlegmatifer vor 
ung; aber unter biefer froftigen Hille verbarg er eine 
Herzensihwärmerei für das Hoͤchſte, Beſte und Wahrifte, 
die nur ben Moment erwartete, um fi zu offenbaren, 
Er war in der That ein ſehr achtenswerther junger 
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Mann, namentlich aber ausgeruͤſtet mit einem gewiſſen 
falten Muthe, der, ohne die Gefahr. muthwillig zu fu: 
ben, ſich in derfelben bewährte, Er hatte mir bei meb- 
teren ſchlimmen Haͤndeln, in welde ich durch Leichtfinn 
verwidelt worden war, die mwichtigiten Dienfte geleiftet, 
und wenn ich diefelben Außerlih nur nah dem Maßſtabe 
jugendlicher Frivolität -fhäzte, fo mußten wir doch im 
Innerften beide reht gut, wie wir mit einander baran 
waren. 

In dieſen Verbindungen und gemeinfhaftlihen Ges 
näfen war ein reijender Sommer verſtrichen, und ber 
woltenfhwerfte, melancholiſchſte Herbit, den ich nod er: 
lebt hatte, folgte einer langen Reihe fhöner Tage, Mich 
fimmte dieſer Kontraft befonders truͤbe. Fuͤr gewiſſe 
Temperamente iſt die Faͤrbung des Gemuͤthshimmels 
meiſtens von der heitern Blaͤue des Sternenhimmels ab⸗ 
bängig, der über ung hängt; und ich habe den Einfluß 
eined Sonnenſtrahls, der mit energifhem Lichte durch 
Boltenfhleier brach, und umgekehrt, die Wirkung eines 
grauen Nebels, der zwiſchen mir und den Sternen hing, 
oft tief genug empfunden. Laffen wir's. — Je finfterer 
bie trüben Herbittage mein Gemuith ftimmten, um fo 
begieriger ſuchte ich Zerftreuung, Wir hatten und vor 
zůglich das Kaffeehaus eines gewiſſen Sonnenfels im nörd: 
lichten Wintel des Prater zu unfern Abendverfammlun: 
gen auserfeben, welches, troß feiner einfamen Lage, da: 
mals ſtark befuht wurde. Der Wirth war ein auferor: 
dentlih gewandter Menſch, wie vielleicht fo bald Kein 
Kaffetier wieder geboren werden wird; er ſchien hundert 
Augen, hundert Hände zu haben; jedem feiner Gäfte 
ward gefchafft, was gerade er verlangte, und die Forde: 
Eugen an ben verfchmizten Sonnenfeld waren oft ganz 
befonderer Art. — In einem der hinterm Säle bes weit: 
läuftigen Gebäudes ward Bank gehalten, und zwar falt 
fermanent, ba bie Hafardfpiele fonit unter ſtrenger poli- 
zeilicher Auffiht fanden, die Abgelegenheit dieſes Ortes 
aber bie Ungeftraftheit beguͤnſtigte. Ungeheure Summen 
find bier verloren und gewonnen worden, und leider wa: 
ven ich fowohl als Singendorf und Weſterloo von der 
Tollheit, bier Gefundheit und Vermögen zuzuſetzen, 
nicht frei geblieben, P 

Es war Ausgangs Novemberd, an einem beſonders 
falten, unfreunblihen Herbittage, als wir ung alle drei 
wieder einmal hier zufammengefunden batten und mic 
dad Spiel nah Mitternacht außerordentlich zu 2* 
gen anfing. Ich hatte bereits eine fehr bedeutende Summe 
gewonnen und war, durch bdiefe unerwartete Wendung 
kühn gemacht, auf dem Punkt, die hoͤchſt anfehnliche Bank 
ju fprengen. Weſterloo, ohne felbit zu fpielen, ftand 
bei mir und beobachtete einen der Eroupierd fehr auf: 
merffam, in dem er, mie er mir hernach geitand, troß 
eines, ihn fat unfenntlih machenden, ſchwarzen Pla 


ſters über dem rechten Auge, den oben erwähnten Strick⸗ 
land zu erkennen. geglaubt hatte. = Diefer Menſch war 
wirflih faſt mwiderlih wegen des auffallenden Antheilg, 
den er, aller Spielbecenz zuwider, an der Bank nahm, 
und wegen der giftigen Blide, die er mir bei meinem 
fteigenden Glüde zuwarf. Ich hatte indeß wenig Augen 
dafür, ja kaum für ben. Gewinn felbft, da eine andere 
Erfheinung meine ganze Aufmerkſamkeit feffelte. Es 
war dies ein ältliher Mann in ganz ſchwarzem Anzuge, 
mit einem blaffen, aber wunderbar intereffanten Gefichte, 
von beffen Ausdrucke ich feinen Beariff geben kaun: 
alle Leidenfhaften ſchienen darin gewählt und es wieder 
verlaffen zu haben; nichts war übrig geblieben als der 
Schein milder Refiguation, oder vielmehr gütiger Herab: 
lafung zu weniger Erfahrnen. Er fpielte ebenfalls nicht 
felbft, ſchien ſich aber fir mich zu intereffiren, zumal da 
mid, Anfangs meines Cintretens in den Salon, ein 
befonderer Unglädsitern beim Spiel verfolgte. Hinter mic 
tretend, fläfterte er mir zu: „Beſetzen Sie die Dame.‘ 
Sie gewann. „Biegen Sie,“ Die Dame gewann wie: 
ber, Dabei fah er in ein Spiel Karten, welches er in 
ber Hand bielt, und fchien feinen Math auf eine Urt 
von Berehnung zu gründen. Genug, wie wunderbar es 
klingt, alle Karten, die er mir fachte zuraunte, geiwan: 
nen, und, was bei meiner damaligen jugendlichen Hef: 
tigkeit vieleicht noch wunderlicher war, ein Blick in fein 
Auge verhinderte mich, feine Indiscretion übel zu neh: 
men, bergeftalt, daß ich feinem erften Vorſchlage fait 


mechaniſch nachgab. Das Einfhlagen machte mich natuͤr⸗ 


lich noch folgfamer, und ich dankte mein Gluͤck und ben 
Haufen Gold, den ich bald vor mir fah und ben er für 
feine Perfon fehr gleichguͤltig zu betrachten ſchien, ledig: 
lich feinem Mathe. Das Gebeimnißvolle in diefem Vor: 
gange und in ber Phyfiognomie des Unbelannten, ben ich 
mich bier nod nie gefehen zu haben erinnerte und von 
dem auch MWefterloo, auf meine Frage, michts willen 
wollte, fpannte mich eben fo fehr, als ber Gang bes 
Spiels felbit, welches fih immer mehr zu meinem Mor: 
theile erklärte, fo daß bie Augen aller Anwefenden nur 


. auf mich gerichtet waren, und ich, wie gefagt, ſchon im 


Begriffe fand, das verhängnifvolle „va banque !* aus: 
zufprehen. Der oben erwähnte, ſchwarz bepflaiterte 
Eroupier warb unterdeß immer unruübiger, und ver: 
ließ endlih unter dem Vorwande einer Webelteit, die er 
auf deu uͤberheizten Saal (hob, die Tafel. Kaum aber 
war er einige Minuten entfernt, als plöglih in einer 
Ede de3 Salons, und zwar, wie es fih nachher aus: 
wies, vom glübenden Dfen aus, in melden die Hand ei: 
nes Böfewichtes, vieleicht des Eroupiers ſelbſt, meb: 
rere, Gott weiß auf welche Urt bereit gehaltene, gefüllte 
Bomben geihoben hatte, eine fuͤrchterliche Erplofion er: 
folgte, Der Dfen fprang, ber Kronleuchter ward zer: 
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fhmettert, der glänzend erleuchtete Saal ward ploͤtzlich in 
tiefe Finfterniß gehuͤllt, und Alles floh mit. einem Schrei 
des Schredens und Entſetzens. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Berlin, Juni. 
Fortfegung.) 
Wilmfen, Kbrner. Gchmalj. -Grans, Genſurweſen, 


Wilmſen war einer der fruchtsarften Kinberfchrittfteller, 
Sein angenehmes, leichtes Talent der Darftellung ift befannt; 
das Gluͤckt, welches feine Schriften im Buchhandel gemacht, 
iſt beiſpiellos für Deutſchland. Jede bat mehrere Auflagen 
eriebt , fein Brandenburgifcher Kinderfreund fogar Thon weit 
über hundert, Demungeachtet Yinterläßr er, dem Vernehmen 
nad, kein Vermögen, Er verfland es nicht, feine Rechte ges 
gen die Buchhändler geltend zu machen. In England müßte 
er als Millionär geftorben ſeyn. Die Ausfälle der Pieti: 
ften gegen feine Erziehungsfchriften waren weniner bitter, als 
man von biefer Geite erwarten burfte, weil der perjönliche 
Eharafter bed Mannes auch fie zu einer gewiffen Achtung und 
Schonung zwang, was viel iſt, ſehr viel, Sein Leichenbe⸗ 
gängniß gebört zu den ftillfeierfichiten und rfhrendften, bie 
man bier oefehen. 

In böherm Aiter und von aͤlterm Rufe, ſtarb ber ges 
beime Oberfinanzratb Körner, ber Vater bed Dichters, Der 
Greis Hat uns noch kurz vor feinem Tobe mit werthvollen 
Dokumenten aus der Bluͤthezeit der deutſchen Poeſie beſchenkt. 
Seltſamer Weife follte fein Nuf als Mäcen und Freund Schil⸗ 
lers erſt durch ben Heldentod feines Sohnes populär werben. 
Auch waren es nur Namen und Verdienſte ded Dichters von 
Leier und Schwerdt, die den trefflichen Mann in preußiſche 
Dienfte brachten. Sein Charatter war in Berlin ſehr geadhs 
tet.» Doch bat er verfhmäht, auf unferm Kirchhofe zu ru⸗ 
ben, Der Ort im Medlenburgifhen, wo Theodor Körner 
fiet und Teider die ihm gepflanzte Eiche nicht fortfommen will, 
ift von der Familie zum Familienbegraͤbniñ erwählt worben. 
Schon ruht Körners Schweſter, bie vor mehreren Jahren ftarb, 
ein ausgezeichnetes Wefen , dafelbft neben ihrem Bruder, an 
dem fie mit ſchwaͤrmeriſcher Innigteit hing, Im biefem Aus 
genblick wird bie Reine des Vaters, mach feinem legten Wil: 
fen, eben dahin aeführt. Hofrath Fr, Förfter hat dies traus 
vige Gefhäft übernommen. So vielbefannt, lebt von ber 
ganzen edlen Familie nur noch die Mutter. — Zwelundſiebzig 
Jahr alt, ſtarb auch der Proſeſſor und geheime Juſtizrath 
Scch malz, nur zu befannt durch einen traurigen Federtrieg 
welcher etwas mehr Bedeutung batte als bie gewöhnlichen un⸗ 
ter bentfchen Gelehrten, Huch in Tester Zeit hatte er einiges 
mal wieder bad Schlachtroß beftiegen, doch mit wenigem Gluͤck. 
Als er fi zu Gunften Don Miguels vernehmen ließ, wurde 
er in derſelben Arena, bie er erwäblt, der Allgemeinen Staats 
zeitung, arg aus bem Gattel gehoben. Bein Eharafter, ber 
gar nicht obme Tiebenstwürbige Seiten war, Tieß ihn indeſſen 
die Wunden, in Schimpf und Glimpf beigebracht , Teicht ver: 
fhmerzen. Xros feines Alters zeigte er ſich allzeit fertig und 
immer wieder friih bei der Hand, Neben Grundfägen, bie 
man bei ihm füglicher als bei den ſpaniſchen Abſolutiſten fers 
vil nennen fan, tar er Bis am feinen Mob ein rüfliger 
Phyſicocrat. Er bier ſich feit gerammer Zeit zu ben Pietis 


ſten, die ihm jeboch nicht ald ganz voll pafficen Tiehen; Pos 
putaͤre Beiptigkeit zeichnete feinen Bortrag ald atademiſcher 
Lehrer aus; er ſprach uͤber alle Materien frei, leicht und ges 
ſchict, man meinte auch, baß er, bis auf die Metizin, über 
Alle Wiffenfchaften fefen tbnme. Eine eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
liche Gründfichteit ging ihm dabei freitiy ab, aber ed muß. 
auch folche atademiſche Lehrer geben, als Gegenpole zur beute 
ſchen Xieffinnigfeit, und für den Neuling, ber erft Ges 
ſchmact an einer Wiſſenſchaft betommen foll, war er ein nicht zu 
verachtender Lehrer. Dad Geſchlecht der alten Univerſitaͤtspro⸗ 
fefforen , bie für jede Seite im ihrem Heft eine Anetdote nos 
tirt haben, ſtirbt allgufehr aus, Schmalz gehörte nocd zu dem 
Rudera davon, und das befte war, daß er feinen Wig nicht 
notirt , fondern Immer zur Hand hatte, wenn denn auch bies 
ſelbe Anetdote im Semeſter fih ein Paar Mal wiederholte, 
Er wurde feiner Zeit wohl zu arg mitgenommen; fo ſchlimm, 
als feine Gegner ibm machten, war ex nicht, wenigftend trug 
die Citetfeit mehr Schuld, als bbſe Intentionen. Durch ein 
beſonderes humanes Wefen und Gefälligreit des Umgangs 
fuchte er bei ⸗ Allen, die mit ibm im nähere Berührung kamen, 
ben ſchlimmen Eindruct wieder auszulbſchen. Er war wohl⸗ 
tbätig und bat, bei mandem andern Guten, auch einen Breis 
tiſch für arme Studirende aeftiftet. 

In derſelben Zeit, aus ber Schmalzens Nuf berftanmnt, 
hatte ber einige Kane nach ihm mit Tode abgegangene Ges 
beimeratb Gramo fich dem feininen verſchafft. Als preußis 
ſches Mitglied der Eentratunterfuhungstommiffion im Mainz 
ift er wenioſtens in Deutſchland genannt worben, Als man 
ihm dort nicht mehr Branchen fonnte, erbielt er als Eenfor 
ber twoifenfchaftlinen Angelegenheiten in Berlin eine Anftels 
fung, welche ihm Allen, mit denen er in Berührung gefoms 
men, hinlaͤnglich und nicht zu feinem Vortheil befannt gemacht 
hat, In einem durch Schulbildung und wiſſenſchaftliche Be: 
firesungen ausgezeichneten Staate Fonnte nicht fügfich ein bes 
ſchraͤntterer Kopf zur Führung eines fo wichtigen Amtes nes 
funden werden. Died wurde auch von ben Behbrben vollfoms 
men anerfannt, indeß man hoffte auf eine baldige Erfebigung 
der Beſchwerden in der Art, wie fie wirtlich eingetreten ift. 
Die Grundfäge, nach denen er bei ber Eenfur verfahren, grens 
zen and Läcperliche, und die Zeitungsfchreiber „ welche beſon⸗ 
bers barumter leiden mußten, baben, wie verlautet, eigene 
Arten geſammelt, bie, wenn fie einft gedruckt werben , feinem 
deutſchen Thron, wohl aber das deutfche Zwergfell erſchuͤttern 
werben. *) 

(Die Fortfegung folgt.) 





* Grans war einigemal von einigen jungen Schriftiiellen. 
die ein Tageblatt herandgaben , mpflifigirt worden, oder glaubte eb 
doch zu ſeyn. Seltdem fuchte er Im jeber Poeſie einen Mebenfinn 
und fejte die Dichter nicht wenig in Berlegenbeit, wenn er mit 
grüner Dinte an der Mand ber Korrektur ſchrieb: „Was iſt der 
Einn ven biefem Gedicht ?* — Veionderd argwoͤhnlſch mar er gegen 
alle Maͤhrchen. „ch bitte, mir die geheime Tendenz diefed Maͤtzr⸗ 
chend anzugeben, ich verfiche fie nicht.“ Da er num überhaupt febr 
wenig in literis verftand, fo hatten bie Dichter nicht geringe Mühe, 
ibm etwas bandareiffih zu machen, was ihnen felbp nicht Bar 
war, Man erzäptt, daß er felbit den Abdruck bed Geetheſchen 
Mäprchend von ten Srrlichtern und Gchlangen einmal verweigert 
babe, tell Miemand in Verlin ihm den Sinn deſſelben begreiflich 
gu machen wußte, 
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— Ich merke, biefe Seren 
ind ob dem Merfall fo verwundert, daß 
Sie ihren Wig verſchlingen. 


Shakespeare. 
Der Sturm. 





Geiſterglauben. 
Gortſetzung.) 


Ich war von dem Luftdrucke in eine Ecke geſchleudert 
worden, und als der Wirth nach einigen Minuten mit 
Kerzen in dad Gemach ſtuͤrzte, bot ſich mir das wunder: 
lichſte Schaufpiel dar. Meiterloo, der bei diefer Ueber: 
rafhung die Falte Beſonnenheit, die ihn augzeichnete, bes 
währt batte, lag mit gejogenem Degen und ausgebreite- 
ten Armen über dem Goldhaufen, der meinen Gewinn 
bildete , um denfelben vor den Angriffen von Escrocd zu 
ſchuͤzen, ald deren Werl er, wie er mir nachher erzählte, 
bie Erplofion betrachtet hatte; mein Unbefannter aber 
ftand, aufrecht und vollfommen unbeſchaͤdigt, mit gefreuz: 
ten Armen in einiger Entfernung, und ſchien den Bor: 
gang als etwas ganz Gewöhnlihes zu betrachten. Ich 
konnte die Augen von dem ruhigen, hoben Ausdrucke bie: 
fer blaffen Geftalt, die ich nunmehr erft genauer zu be 
traten anfing, gar nicht abziehen. Der Mann mochte 
ein Fünfziger ſeyn; blaß, aber feinedweges bleih, noch 
fhwarzes Haar, mit einem leifen Anflug von Grau; es 
war, ich wiederhole es, etwas ganz Cigenthiämliches, Ge: 
beimnißvolles über diefer Erfheinung verbreitet, Der 
etwas kaͤltere Weiterloo felbit theilte, mie ih in feinem 
Gelihte lad, diefe Empfindung mit mir; indeß ftörte 
diefelbe feine gute Laune nicht. „La piece est finie!‘ 
rief er, ben Ingenieure Megret bei Karld XII. Kalle 
parodirend, „allons souper.‘* In ber That fühlten wir 


Ale das Beduͤrfniß; und da fi auch ber Abbe Singen: 
borf, ber ebenfalls mit dem bloßen Schred davon gefom- 
men war, wieder zu und fand, fo ward, wie tief es auch 
ſchon in der Naht war, beſchloſſen, in einem unbefchd: 
bigt gebliebenen Seitenzimmer das Abendeſſen einzuneh— 
men, wozu ich meinen Unbelannten Iud, der die Einla- 
dung, wider mein Erwarten, auch ohne Umftände an: 
nahm. Die in Folge des Vorfalld im Haufe entitandene 
Unruhe war durch die Gewandtheit unfered Wirthes un: 
terdeß auch ſchon wieder geftillt; der Bankier war vielleicht 
im Herzen froh, durch diefe Peripetie meinem fatalen 
„ra banque!‘ entgangen zu fepn, und wenn dieß bie Ab- 
fiht bei dem hoͤlliſchen Anſchlage geweſen ift, To war fie 
wenigftens obne große Nachwehen erreiht, da fi zulezt 
ergab, daß Niemand bedeutend verlegt worden fey, und 
ſich Alles auf einige zerfhmetterte Spiegel, Kronleuchter 
u. ſ. w. rebueirte, Bekannt ift übrigens über die eigentliche 
Beranlaffung nie etwas geworben. Wohl aber gab die 
Kataftrophe Stoff zu unferer Unterhaltung beim Souper, 
die dadurch von vorne herein einen büftern Charakter er: 
bielt, Der Abbe wollte eine Ahnung von einem bevor: 
ftebenden Unglücksfalle gehabt haben, welche durch bie 
Exploſion in Erfuͤllung gegangen ſey; Weſterloo erzaͤhlte 
aus dem reichen Schatze der Erfahrungen eines vielbe⸗ 
wegten Lebens mehrere aͤhnliche Vorgaͤnge; ein Huſaren⸗ 
offizier nur, ein Verwandter von Sinzendorf, der noch 
mit uns ſpeiſte, machte ben Zweifler und forderte, zu: 
mal nachdem er einige Gläfer Champagner getrunken 
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hatte und das Geſpraͤch ſich immer mehr zur Nachtſeite 
der Natur zu wenden begann, das ganze Geiſterreich in 
die Schranken. Unſer Unbekannter, der fi im Geſpraͤch 
blos Doktor nennen ließ, ſaß lautlos dabei und laͤchelte 
ben kecken Huſaren nur zuweilen mit einem ganz eigen: 
thiimlihen Ausdrude an, bis mir plöglich fein oben er 
wähntes Kartengeheimniß, welches ich über dem nachheri⸗ 
gen Vorfalle faft vergeffen hatte, einfiel und ich ihn über 
einen, für Spieler fo intereffanten Gegenftand befragte. 
„Was und umgibt,* ermwiederte er fehr beſcheiden, „iſt 
Geheimniß; aber es gibt Momente im Menfchenleben, 
wo fih ung dieſes Geheimniß williger erfhließt, und ic 
barf vielleicht behaupten, daß mande Individuen dieſer 
Beginftigung vorzugsweife genießen. In bem Augen: 
blite, als ih Ihnen, Herr Graf, biefen Abend den 
Math gab, eine beftimmte Karte zu befeßen, hatte ic 
durch einen eigenthümlihen Mechanismus, über den ich 
nicht immer, und vielleicht am allerwenigften zu meinem 
eigenen Vortheile, Herr bin, bie vollftändigfte Gewiß⸗ 
beit, daß diefelbe in Ihrer Hand gewinnen werde. Ich 
babe mich viel mit der Kabbala und noch mehr mit der 
Natur befchäftigt, und bin in manche ihrer Heimlichkei⸗ 
ten eingedrungen. Sie tragen zum Beifpiele dba,“ fuhr 
er, gegen mic befonders gewendet, fort, „einen fhönen 
brafilianifhen Diamanten am Finger, ber aber fehr an 
Werthe gewinnen würde, wenn er vollkommen fledenfrei 
wäre, Hegen Sie das Vertrauen zu mir, den Ring auf 
einige Zeit in meine Hände zu geben, fo made ich mich 
anheifchig , dieſe Flecken wegzubringen, mas einem 
Dritten nicht leicht gelingen wird.“ Diefer Ring war, 
wie ich des Folgenden wegen bier einfhieben muß, eine 
Gabe ber Gräfin von Braunheim, des liebenswuͤrdigſten, 
geiftreichiten Gefhöpfes, und bie ich das Glüd gehabt ba= 
ben würde, mein zu nemten, wenn fie nit durch eine 
Bruftfranfheit in der Bluͤthe ihrer Jahre weggerafft wor: 
ben wäre. Sie hatte mich mit bemfelben beſchenkt, und 
er trug, unter jenem Diamanten, ihr Bild en miniature, 
von ihr felbit mit unbefhreibliher Bartheit gemalt und 
fie darftellend, als fie fhon gegen ihre Krankheit kaͤmpfte 
und der ganze Ausdrud des Leidens ihrer Phofiog- 
nomie einen eigentbümlihen Zauber verlieh, Der bald 
nachher erfolgte Tod ber Gräfin hatte mich, mie ich fchon 
oben angedeutet habe, noch empfänglicher gegen bie Ber: 
ſtreuungen Wiens gemadt, in welhen ih Vergeſſenheit 
zu finden hoffte. Ich warb jezt fchmerzlich am dieſen Ber- 
luſt erinnert, und follte ed bald noch ernfter werben. 
Mir den Flecken des Diamanten hatte es übrigens feine 
Michtigfeit, indef war er ein Familienkleinod, Die 
Gräfin hing, ich darf es wohl fagen, mit fhmärmerifcher 
Zärtlichkeit an mir; und wenn ihr ber Tod, als das Schei: 
den von einem Leben, welches für fie mit tanfend Reizen 
geſchmuͤckt war, überhaupt faner wurde, fo litt fie doch 


befonders durch bie Trennung von mir. Ich befand mich 
auf dem Schloffe Braunbeim in Schwaben , als fie ftarb, 
ich Habe an ihrem Todtenbette geſtanden, und der Blick 
und Händedrud, mit welden fie Abfchied von mir nahm, 
bätten mich darauf vorbereiten follen, daß diefer Abſchied 


nur ein einftweiliger fen, wenn die Jugend nicht zu reich 
- am Kräften des Leihtfinns wäre, um felbft einen folden 


Blick richtig zu verfteben. — Laffen wir's einftweilen, 
um zu unferem Doktor zurüdzufehren, 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Sitten und Leben in den Pyrenaäen. 
(Bortfegung.) 


Ich bebauerte oft, daß ich gar nichte von der bad: 
liſchen Sprache verftand, um mich mit den Frauen unter: 
halten zu können, zumal das Kofen mit ihnen gar ange: 
nebm ſeyn muß, wiewohl die Sprache rauh und hart klingt. 
Ihr Schnürleib ift übel geformt und muß den Bufen 
früh entftellen, eine Sitte, die um fo mehr auffällt, da 
ihre übrige Kleidung ihre Formen und Umriffe ganz frei 
läßt und ihnen freie Bewegung geftaftet. Ihr Gang ift 
leicht und anmuthig, wodurch ſich fhon ihr guter Bau 
Fund thäte, wenn er auch nicht fo vernehmlich durch bie 
Kleidung bindurh ſpraͤche. Dazu denke man fi einen 
lebhaften, feurigen, fait ſpaniſchen Blick und blühende 
Geſichtsſarbe. Che ih von diefen Tiebenswirdigen Ges 
ſchoͤpfen ſcheide, muß ich noch etwas zu ihrer Bezeichnung 
erzäblen. Ih ftand auf dem Balkon der Pofada bel Sol, 
die auf einem ziemlichen Plaß liegt. Aus dem Nacbard- 
haus zur Mechten trat ein Mädchen, um in das Nach— 
barshaus zur Linken des Gafthofs zu geben. Ich erins 
nere mic nicht, je etwas Lieblichered gefehen zu haben : 
das Mäbchen mar etwa vierzehn Jahr aır, abervierzehn Jahr 
im Süden, bie recht gut fiebzehn Jahren in Deutſchland 
gleih kommen; ſchon verkündigten ihre Formen die nas 
bende Meife, aber aud dad Kind zeigte ſich noch in den 
unbefangenen Bewegungen. Beim Heraustreten aus ih: 
rem Haus erhlidte fie mich auf bem Balkon und bemerkte, 
daß mein Blick mit Wohlgefallen auf fie fiel. Sie flug 
gleich die Augen nieder, aber anftatt die wenigen Schritte 
unter dem Balfon weg in bad Nachbarshaus zu geben, 
machte fie einen Bogen um mich her, Es gehörte all meine 
Aufmerkfamteit und mein ſcharfes Geſicht dazu, um zu 
bemerten, daß fie aus der Entfernung nach mir ſchielte, 
um zu feben, ob ih noch nad ihr blide. Endlich hatte 
fie den Bogen faft befhrieben, da wurde ihr doch meine 
Neugierde läftig, fie fing an zu laufen, um ins Haus zu 
fommen , konnte ed aber doch nicht laffen, vor dem Ein: 
treten einen vollen Blick zu mir herauf zu werfen. Darin 
lag Findlihes Lächeln und Wohlgefallen, und zugleih ein 
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Bischen Tuͤcke und Spott. Ich vergeſſe dieſe Miſchung auf 
dem lieblichen blühenden Geſicht und in den herrlichen 
Augen niht. Die zmei Tage lang, wo id noch in dem 
Gafthof blieb, gab ic mir alle Mühe, bad Mädchen wie: 
der zu ſehen, aber umfonit; fie ging nicht mehr aus. 

Die Basken waren und find zum Theil jezt noch bie 
geſchickteſten Seeleute für den Fang der Wallfiihe und 
Stodfifhe. Diefe Eigenfchaft ift ihnen wohl von ferner 
Zeit und vom Stamm ber geblieben, und fo zu fagen ange: 
erbt. Denn in Ermanglung aller befferen und gründliche: 
ren Kunde halte ich mic feſt an bie uralte Tradition, 
welche die Basten von den Phöniziern abitammen läßt, 
deren karthagiſche Abkömmlinge unter Hannibal nahe daran 
waren, ber rohen, wilden und aller Schönheit entblößten 
römifhen Herrſchaft ein Ende zu madhen. 

Der P. Sanadon bat im drei Theilen ein Wert in 
fpanifcher Sprache über den bastifchen Adel herausgegeben; 
fonft ift wenig über bieß intereffante Volk geſchrieben. Da 
es nicht an der großen europäifhen Land: und Reiſeſtraße 
liegt, fo wird ed wenig befucht und ift fait vergefien. Die 
Franzoſen, die doch nahe genug find, bilden fi ein, Bas— 
fen wohnten nur in einigen wilden, abgefhiebenen Pure 
näenthälern, weil ihrer auf der Nordfeite des Gebirge 
nur wenige find, defto mehr aber jenfeitd, denn die ſpani— 
fen Provinzen Navarra, Biscaya, Alava und Guipuscon 
find alle von Basken bewohnt, fo daß fie eine Oberfläche 
von taufend Quadratmeilen einnehmen, was fehsmal 
mehr beträgt, ald was Basken in Frankreih bewohnen, 
So viel ift gewiß, durch feinen rein erhaltenen Stamm, 
durch Schönheit, Sitten und Sprache, desgleichen durch 
feinen oft bewiefenen Muth zeichnet fi dieß Völfchen vor 
allen feinen Nachbarn aus und verdiente näher unterſucht 
zu werden. Mir ift ed angenehm, bis zum Schluß die: 
fer Bemerkungen bei ihnen zu bleiben und fie noch aus 
verfchiedenen Gefichtspunften zu betrachten. Mielleicht 
reizt dieß einen meiner Landoleute jenfeitd ber Alpen 
und des Rheins, dieß Land mit deutſcher Gruͤndlichkeit 
und Unbefangenheit zu burcreifen, Möge er aber 
nicht ohne tüchtige Vorbereitung über phoͤniciſche und 
tartbagiihe Geſchichte, Alterthämer und Sprache hierher⸗ 
fommen. 

Nabe bei ber Grenze liegt die ſpaniſche Abtei Ronce— 
vailles oder Ronceval, im Franzöfifhen Roncevaur genannt, 
Ihr größtes Intereſſe verdankt fie der Erinnerung an No: 
fand, von dem bie ganzen Prrenien voll Sagen und 
Kunden find. Ich ging durch das Luſardethal nah dem 
Thal Karlos. Da liegt auf dem Berggrat ein bichter 
Bucenmwald, und eine Viertelftunde weiter hinab die 
Abtei Moncevailled, oder noch ſpaniſcher Monceval. Den 
großen, weiten und feſten Kloftermauern fieht man an, daß 
ibre Bewohner nicht fterben, und daß die Erbaner in diefem 
Sinne gearbeitet haben. Jezt find nur neun Moͤnche darin, 


vom Orden ber großen Auguftiner. Um mir einen Begriff 
von ihrem Reichthum zu geben, erzählte mir mein Führer, 
wenn die Mönche von Nonceval durch ganz Spanien bis nad 
Cadir gehen, ſchlafen fie alle Nacht in einem ihnen zugehoͤri⸗ 
gen Klofter. Hier ift Roland in vollem, ich möchte fagen jun: 
gen Angedenken. Eine Viertelmeile von ber Abtei, in einer 
Ebene, wo das Dorf Burguette liegt, war bie Schlacht, 
wo der Paladin fiel. Die Mönche legen große Wichtig: 
keit auf einige alte Waffen, die ber Held geführt haben 
fol. So zeigen fie zwei eiferne Kugeln, bie drei bie 
vier Soll im Durchmeffer haben ; fie find mit kurzen, aber 
ftarfen Ketten an einen biden, zwei Fuß langen Stiel 
feſtgemacht. In einer ftarken und gefhidten Hand war 
dies allerdings eine fürdterlihe Waffe; jeder -Schlag mit 
biefen Eiſenkugeln war tödtlih. Ferner jeigt man eine 
Eifenftange, fo did wie ein Arm und fo lang wie ein 
großer Stod, die Rolanden auch zur Waffe gedient haben 
fol; es gehören aber Miefenfräfte dazu, ſich ihrer zu be: 
dienen. Moland muß wirklich eim tiefe gewefen ſeyn, 
wenn ihm ber eiferne Handſchuh gehört hat, der auch ald 
ihm zugehörig gezeigt wird, Das Geſchick hat über Ro: 
land fonderbar gewaltet; bei Arioft wie bier auf bem 
klaſſiſchen Boden von Monceval mifht ſich Scherz und 
Laune in fein tragifhes Ende. So zeigen fie im Klofter 
unter andern die rothen Sammtpantoffeln und farmoifin- 
rothen Kamaſchen, die dem Erzbifhof Turpin gehört ha: 
ben follen. Mein Eicerone behauptete ganz troden, Zur: 
pin fep einer der erften Aebte des Klofterd und Rolanhs 
Geſchichtſchreiber geweſen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, Juni. 


Theaterwefem 


Kriminafprozeffe , ber Tod Gregöires, bie Kunftauaftels 
fung im Louvre, bie Erdffnung der beutfhen Oper , bie Wies 
bereröffnung der franzoͤſiſchen, mande Neuigkeiten der andern 
Bühnen, bied wären feit einem Monate die Tagesbegebenhei: 
ten in Paris, Man fann faum begreifen, wie bei bem großen 
politiſchen Schaufpiele, dad vor unfern Augen vorgeht, die 
Theaterdjrettoren nod den Muth haben, fo viele Koften aufzu⸗ 
wenden, um bad Publitum berbeizufocden ; noch weniger iſt es 
zu begreifen, wie es im ber jegigen Zeit, wo faft alle Unters 
nehmen den Druck der wibrigen Zeitumſtaͤnde empfinden , noch 
Leute gibt, die daran benfen, neue Theater in Paris zu er: 
dffuen, obfhon die Altern alle moͤgliche Mühe haben, fi 
aufrecht zu halten, ober fih aus ihrem Schulbenſchlamm ber 
audzuarbeiten. Co hat unlängft ein folder feder Spetulant 
eine Anfünbigung brucden Taffen, worin er die Bortheile ber 
Anlegung eines Theaters am Eingange ber St. NAutoinevors 
ftadt, auf dem Plage ber ehemaligen Baftille, auseinander 
ſezt. Der Mann rechnet fer gut aus, wie viel fo und fo viel 
Zuſchauer per Tag am Ende des Monats ober des Jahrs ein- 


bringen, wie hoch ſich ble täglichen Koſten am Enbe bes Mos 
mats ober des Jahrs belaufen, und welcher Ueberſchuß im ber 
Kaffe” bleiben werde. Leider aber hat die Erfahrung laͤngſt 
bewieſen, baß bie Wirtlichteit mit dergleichen Berechnungen 
felten uͤbereinſtimmt, und daß die Hunderte von Zuſchauern, 
bie man tägfich erwartet, wohl auf dem Papiere ftehen, aber 
nicht jo leicht in den Saal hineingebracht werden fbnnen. Ein 
fogenammtes Molieretbeater, das fonft vorhanden war, ift 
wieder aus feinem Schutte erftanden. Auch im Palais royal 
bat eine Geſellſchaft ein Kleines Schaufpiel an dem norbweitfis 
den Ende bed großen Gebäudes veranſtaltet, welches ſchon 
das Theätre frangais an dem ſuͤdweſtlichen hat. Derſelbe 
Saal Hat ehemals der Montanſierſchen Truppe gebient und 
war hernach ein Kaffeehans geworben, in welchem jeden Abend 
Muſit gemacht wurde umb fehr sweidentige Gefellſchaft zuſam⸗ 
menfam, befonberd bie allzugefälligen Schönen aus dem 
Dachſtuͤbchen des Palais royal, Diefe Wirthſchaft, die eben 
feine Schule der guten Sitten war, hat ein Ende genommen, 
und nun follen bie Darftellungen feiner Baudevilles wieder bes 
ginnen, ob mit mehr Gh ober mit mehr Sittlichteit, wie das 
muſitaliſche Kaffeeſchenten, wird fi bald ausweifen, Die 
tomifche Dper war abermals ind Stocken gerathen, iſt aber 
jezt wieder flott, und mit Hülfe der neuen Oper Zampa, eis 
nem Nachdrucke des Don Iuan mit Herolbſcher Mufit,, ges 
lingt es ihr, das Lane Publitum wieder ein wenig zu beleben, 
Sie bedarf aber noch mander Zampas, um glänzenden Erfolg 
zu haben, Von der großen Oper hat die Regierung ihre Hand 
abgezogen, weil man ed unter jegigen Umftänden nicht für 
raͤthlich haͤlt, eine blos zum Vergnuͤgen dienende Anftalt mit 
mehr als einer Million Franren jährlich zu unterftägen, waͤh⸗ 
vend Bolt und Woltödeputirte verlangen, die Negierung folle 
haushaͤlteriſch zu Werte geben und nicht mehr ausgeben, als 
unmngänglich mörhig ſey. Die Oper wird alfo num eine Pris 
vatunternehmung, befommt aber wahrfcheinlich noch immer 
von ber Regierung fowoht ald von ber Stadt einige Zulage, 
vhne weiche ein fo Foftfpieliges Schaufpier unmbglich fortges 
fezt werden fünnte, befonderd in der jegigen Zeit, Man bat 
den Saal wieder aufgefriſcht, und in biefen Tagen ift derſelbe 
wieder eröffnet worden, und zwar mit Rofiinis Withelm Tel, 
ben man ‚aber von vier Aufzuügen auf drei reduzirt bat, wos 
durch beſonders mehrere Balletftücde wegaefallen find, Eine 
Oper im vier Aufzuͤgen, fo ſchoͤn fie auch ſeyn mag, iſt doch 
für das zerſtreute Pariſer Publitum zu lang; Tieber bat es, 
ftatt einer Oper mit Ballet, zuerft eine Oper und hernach ein 
Ballet. Wahrſcheinlich bat Rofiini in diefe Verkürzung ges 
willigt und feloft die auszumerzenden Stüde angegeben, bie 
nun gluͤcklicherweiſe ſchon herausgegeben und befannt find, und 
alſo nicht mehr untergehen fbnten. Um jest die Over in aus 
ten Gange zu erhalten, müßte Roſſini für dieſelbe noch einige 
Opern fhreiben, ober irgend ein anderer Tonkuͤnſtler ſich durch 
neue Opern auszeichnen. E3 fehlt aber leider an bramatifchen 
Tontänftfern in Frantreich; Auber ift faft die einzige Stuͤtze 
der Oper; von Boveldien hört man nichts mehr; bie Lauig⸗ 
keit, womit das Publitum feine Operette „die beiden Mächte‘ 
aufgenommen, ſcheint ihm verbroffen zu haben. Daran hat er 
gewiß Unrecht. Das Publitum wuͤnſcht fa ſehnlich eine Over 
rettẽ wie „Johann von Paris,“ ben „Kalifen von Bagdad‘ 
und die „meiße Dame! von ihm zu befommen und baburdh 
Gelegenheit zu erhalten, ihm wie zuvor Beifall zu zollen. Eine 
Oper von Meverbeer, Robert le diable, beſizt die Oper nun 
fon feit drei oder vier Jahren, und immer bindert etwas die 
erfte Auffuͤhrung; fie ift wieder auf bas Ende bed Sommers 
verfchoben, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, uni, 
(Fortfegung.) 
Stellung der Genforem 


De mortuis, heißt es zwar, mil nisi bene, aber 
bas cum grano salis hat doch auch feine Kraft in bops 
pelter Bedeutung. Sanft rube Granos Aſche und mit 
ihre feine Grundjäge! Sie waren revolntiondr für Preufe 
fen, wenn man unter Revolution eine Umtehrung deſſen vers 
ftept, was bis dahin Heftand und galt. Die Anklage trifft 
nicht feine perjbnlihen Grundſaͤtze, von benem ich nichts weiß, 
nur bie Logit feined Verftandes und Muthes. Viele unferer 
Eenforen find die bravſten Männer von der Welt — es follen 
fih fogar Außerft liberal geſinnte darunter befinden — nichts⸗ 
beftoweniger find fie umerbittliche Eatonen, nicht genen freie 
Meinungen, fondern gegen jeben Ausdruck, der irgendwo oben 
Misfallen erregen ebnnte, Sch bringe durch bie Berliner 
Eenfur das albernfte Raifonnement, jafopinifhe Ziraben, 
allenfalls einen Paneayricus auf die Republit, eine Aufforde⸗ 
rung zu einer Pulververſchwoͤrung, ben Plan, eine Legion 
Koͤnigsmoͤrder zu fliften, alles, verftebt fi, in allgemeine 
Porafen eingefleibet, Dagegen unterfiegt die Thatſache, baß 
ein benachbarter Potentat geftern einen arünen Mod anger 
habt, einer unendlichen Prüfung; fage ih Fade, wo offiziell 
Nod gebraucht wird, fo wird unbebenrlich geftrihen. Die 
Eenforen fichen, wie alle beutfchen Gelehrten, zu entfernt vom 
Öffentlichen, vom Leben ber hoͤhern Kreiſe. Aus unlautern 
Quellen, auf Nebenwegen fuchen fie zu erfibren, was am 
Hofe gilt, fie fpüren nach der Laune, welche gerade berrfcht. 
und was fie erbafcht haben, balten fie feſt. Zur Unzeit ans 
gebrachte Verweiſe verrücen das ganze Suftem eines arunde 
ehrlihen Mannes, dem nur Berftand und Muth gebricht. 
&o hatte ein bejahrter Cenſor vor langer Zeit berausgebramt, 
daß Spontini bei Hofe fehr viel gilt; feitbem ftreicht er 
mit unerbittlicher Eonfeauenz alles gegen Spontini Gefagte, 
Die Jufirevolntion bat darin nichts für ibn geändert, und 
noch heute LÄßt er, obwohl Spontinis Einfluß laͤngſt gefunfen 
und der ber Regitimität auf andere Weife geſtiegen iſt, lieber 
Angriffe gegen biefe durch, als gegen ben Generalmufitbirek« 
tor, ber ibm nun burchaus einmal sacrosanctus bünft. Stu⸗ 
bengelchrte laſſen ſich Leicht einſchuͤchtern, imponiren. Daburdh 
entftcht in den Piteraturfehden eine Art Fauftregt, Der 
Stärfere, ber imponiren fann, hat keine Injurien- zu flrdhe 
ten, ber Eenfor ſtreicht fie; der Schwaͤchere kann ſich an die 
Gerichte wenden. Bei einer notorifp firengen Cenſur ift es 
unbegreiflich, weiche periönlichen Angriffe in ben Kleinen Blaͤt⸗ 
tern bier burchaelaffen werben, Auf biefe Ausfälle, aber nur 
auf diefe, fbnnen fi bie Gegner ber Preßfreiheit berufen, bie 
in ibe ben Keim alles Nevolutiondren erbliden; aber eben 
darauf fünnen fich die Freunde derſelben ftügen, Was Hitfe 
eine Eenfur, welche nur den Privilegirten,, und zwar dem zu⸗ 
fällig Privilegirten, fehlt? Gerade init der Preffreiteit — 
und fie ift es allein, welcher Preußen vor der Hand zur Erz 
gaͤnzung feiner abminiftrativen Merfaffung bebarf — wüͤrbe, 
wichtigen Intereffen weichend,, biefe jammervolle Schmäbtiter 
ratur von feloft verſchwinden. Der Bildungszuftand bes Rans 
bed verbürgt und, daß bie politifhen Eontenfionen mit Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichteit und Maͤßigung geffigrt würden, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Unter ded Laubdachs Hut 
er gerne mit mir rubt, 
Komm geſchwinde, geichwinde, geſchwinde! 
Hier magt und fticht 
Kein Feind ibm nicht, 
Als Regen, Wetter und Winde, 


Shatesyeare 
Wie ed euch gefällt, 





Sitten und Leben in den Pyrenäaäen. 
(Eortfegung.) 


Don dem Ausfing nah Monceval Fehrte ich über den 
Aſtoa⸗Biscar oder den Eſelsruͤcken zuruͤck, denn fo beißt 
der Berg nad feiner Geftalt. Nabe bei Chateau:Pignon 
jeigte mir mein Führer eine Ruine, die er Nolandafpital 
nannte, Bis hieher fchlug ſich der tödtlich verwundete Pala⸗ 
din fiegbaft durch eine Unzahl von Feinden, bier verlieh 
ihm das Leben. Nabe bei dieſer Stelle quillt ein Bruns: 
uen, ben die Leute Rolands wegen für heilend und wohl 
thaͤtig halten und daher häufig von feinem Waffer trin- 
kn. Ih ſchoͤpfte mir einen Becher voll und leerte ibn 
auf des Helden und feines Sängers Wohl. 

Ich hielt mich jezt immer auf ber Hanbdelsftraße von 
Saint:Jean-Pied:de:Port nah Spanien; fie läuft durch⸗ 
aus auf dem Berggrat weg und ift unftreitig eine ber 
fbönften, die id in den Pprenden gefunden. Bon Chateau: 
Pignon ans überfieht man das ganze Beden von Saint: 
Jean-Piebede:Port. Die Sonne ſchien fharf und blendend 
aufdas Dorf Lacarrd und auf bad nahe Schloß bed wadern 
Generals Harifpe, der auch jezt wieder mit einem Trup- 
peuforps hier an ber fpanifhen Grenze ſteht (Mai 1831). 
Alles trat reisend aud dem grünen Grund der Lanbdichaft 
berausd. Won oben gefehen, verflachen ſich alle die Hei: 
nen Unebenheiten bes Bodens; alle benachbarten Thä- 
ler-laufen mit dem Hauptgrund in ein fchöned Ganze 
sufammen, und darauf find bunte Felder und Häufer aud: 


gefket. Bei Orriſſon, einer Schenke, find mehrere ge⸗ 
ringe Mineralguellen, welche die Landleute im Juli und 
YAuguft mit gutem Erfolg gegen Magenbeihwerden und 
Schwindfuht trinfen. Dazu fügen fie Mollen aus ben 
benachbarten Hätten. Durch diefe mäßige und erfrifchende 
Lebensart, durch gefunderLuft und Ruhe heilen fie die 
Uebel, die fie fih dburh Wein, Spezereien, Pfeffer und 
Weiber zugezogen haben ; denn all dieſe Artikel lieben bie 
Basken unmäßig. 

Als wir auf bem Berggrat wandelten, begegnete ung 
ein Zug von fünf bis ſechs fpanifhen Schmugglern, bie 
mit act beladenen Maulthieren nah Spanien hinüber 
zogen. Auf jedem Maulthier lag oben auf der Ladung 
die fhüsende Flinte. Um die Aehnlichkeit mit einer Ka- 
ravane in ben foriihen Wüften noch ſchlagender zu mas 
hen, mußten fie nothwendig auch im Gebirg unter freiem 
Himmel fampiren bis gen Iropil hin. Diefe Schmuggler 
waren fchöne, große Leute und ſchienen ihre Waarenballen 
im Notbfall tapfer vertheidigen zu wollen, In Saints 
Jean war ihnen ein fpanifher Führer entgegengefommen, 
In ihren Mienen und Bewegungen war Aufmerkfamfeit, 
Muth und Entfhloffenheit zu leſen, denn ihnen iſt im: 
mer die Gefahr nahe. Wir hatten natürlic nichts gegen 
fie, darum grüßten fie ung freundlih und zogen fried: 
fam an ung vorüber, 

Als wir über den Aftoa:Biscar waren, dehnten fi 
unermeßlihe Buchenwälder rechts vor und aud, vom Gi: 
pfel des Bergs bis in die Tiefe. Die Vegetation ift hier 
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fo mädtig und uͤppig, daß bie großen Buchen neben ein: 
ander fteben, wie das Gras auf einer Wiefe. So zieht 
ſich, von oben gefeben, ein großer grüner Sammetteppich 
von den Fropilbergen bis in die Schlünde von Jral hin, 
Selbit über den Thalgrund breitete fih dieß grüne Ge: 
wölbe. Vom MWalditrome war daher nichts zu fehen, we: 
ber dad Waſſer no bie Felfen, zwiſchen denen er ſchaͤumt. 
In allen andern Gebirgen ift ein folder Waldftrom etwas 
Fuͤrchterliches, er reift die Berge von einander zerſtoͤrt 
vie Wälder und führt entwurzelte Stämme wie eine Lawine 
mit fih fort. Hier aber nehmen ihm bie dicht zufammen: 
ftebenden großen Bäume alle Gewalt. Diefer ungeheure 
Sratimald zieht fih weit nah Spanien hinein, Ueberall 
ſieht man von ber Höhe ſolche herrliche Forften auf dem 
füdlihen Pprendenabhang. Sie find viel größer, dichter 
und haben ftärfere Bäume ald die Wälder auf der fran- 
zoͤſiſchen Porendenfeite, die wahrhaft ärmlich dagegen aus: 
ſehen. Indeſſen hätte man doch Unrecht, wenn man bar: 
um glauben wollte, die franzöfifhen Forſten ſeven fchlech: 
ter bejtellt denn die fpanifhen. Hier koͤmmt gar vieles 
zuſammen: zuerft die natürliche Verſchiedenheit ber beiden 
Porendenabhänge; auf dem nördlichen find die Lawinen 
und die Stürme häufiger und heftiger als auf dem ſuͤd— 
lihen; dadurch werden auf der fpanifchen Seite weniger 
Waͤlder zerftört; ja, da einmal dichte, große Wälder ba 
find, fo werden durch "fie die Lawinen aufgehalten. 
Hier find auch die Gebirgsabhänge viel felfiger und fteis 
fer und dadurch fiir das Vieh und für die Heumacher un: 
zugänglicher; der junge Holzanwuchs wird alfo nicht zer: 
ftört und abgefreffen, und wenn er groß geworben ift, fo 
kann ibm auch der Holzmacher nicht leicht bei. Auch die 
Lawinen fchaden deßhalb weniger, benn fie finden Feine 
Stellen mehr, auf denen fie bingleiten "fünnen. Dann 
kommen noch andere Urfahen hinzu, bie nicht von ber 
Natur, fondern von den Menfchen ausgeben. Der Holz 
verbrauch richtet fih immer nah dem Stand bes Gewerb⸗ 
fleifes, nah den Bedürfniffen und nad der Zahl ber Ein. 
wohner. Auf der franzöfiihen Seite liegen am Fuß bes 
Gebirge eine Menge Schmieden und Sägemüblen bei zahl: 
reihen Dörfern, die aufder fpanifchen fehr unbedeutend find. 
Aber nicht nur die Einwohner verbrauden in Frankreich 
mehr Holz, es wird auch viel mehr in bie benachbarten, 
volfreihen Provinzen ausgeführt aufden zahlreichen Floßen 
der Garonne, des Adour und bed Bergſtroms Dleron. 
Eine andere Holzmaffe brauchen bie Schiffswerfte von 
Bavonne, Rochefort, Bordeaur, undöftlich die von Marfeille, 
Koulon und den Meinern Häfen. Die franzöfifihen Pre 
naͤenwaͤlder wachſen lange nicht ſchnell genug, um all die 
fem Bedarf zu genügen. Deßhalb wird das KHolz_oft zu 
früh gefchlagen und dadurch den Waldungen ſehr geſcha⸗ 
det. Schließlich ift zu bedenken, daß an ber fpanifchen 
Seite nicht halb foriel Menfhen wohnen ald auf ber 


frangöfifhen. Sie leben auch in einem milderen Hims 
melsſtrich, brauchen alfo nicht fo viel Holz. Von Fabri⸗ 
ken und ähnlichen Anftaften ift faft nicht die Dede, und 
nur zwei bis brei Hocöfen finden ſich auf dem ganzen 
VPyrenaͤenſtrich. 

In der Gemeinde St. Etienne, im Baygorrpthal, 
famen wir zu dem Dorf bed Aldudes, das in mander 
Beziehung merkwürdig ift. Hier wie in andern Grenz- 
gebirgsdörfern reichen die Naturerzeugniffe nicht zum Les 
ben bin. Der Handel muß aushelfen; Handel aber ift 
bier nur Schmuggelei. Zum erftenmal fand ich hier Frauen 
damit befdhäftigt, und waß für Frauen! Ich dachte bei 
ihnen an die Tprolerinnen in einigen Thälern. Sie find 
fhön, blühend, groß, männerftarf und gewandt. Sie 
tragen ſchwere Waarenlaften bergauf über Felfen, dicht an 
Abgründen weg, über fhmale, ſchwankende Stege, wie 
anderwärts tuͤchtige Männer. Indeſſen zeigen fie doch in 
etwas die natuͤrliche Schüchternheit ihres Geſchlechts: fie 
wagen nicht, mit dem Schiefgewehr umzugehen. Jean 
Jacques fagt irgendwo: bie Fertigkeit, das Feuer zu uns 
terhalten,, ſey die ewige Grenzlinie zwifhen Thier und 
Menſchen. Sp könnte man fagen: bie Fertigkeit, mit 
Schießgewehr umzugehen, fep bie Grenglinie zwiſchen 
Mann und Meib, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Geifterglauben 
(Bortfegung.) 


Das Anerbieten bes Doftors batte felbft den Huſa— 
renoffizier frappirt, wie wenig Aufmerffamfeit auf das 


"-Ernftere ihm auch die Champagnerflaſche und ein eben 


aufgetragenes Deffert der fchönften Früchte Europas, in 
welcher Ruͤckſicht diefe Meftauration befonderd beruͤhmt 
war, übrig ließ. „Topp!“ rief er dem Doktor zu, „ic 
halte Sie im Namen des Grafen beim Worte,“ Ernahm 
mir zugleich den Ring, ben ich eben dem Doftor reichen 
wollte, aus der Hand, berührte aber zugleich die Feder, 
die das Bild unter dem Diamenten verfchloß,, fo daß ihm 
baffelbe in dem naͤmlichen Augenblicke in feiner vollen 
rührenden Anmuth entgegenftrablte. Er ftarrte ed, ganz 
wunderbar gerührt von diefem Anblide, an. „Auf Ehre, 
Graf!“ rief er endlich, noch verloren im Schauen, „nie 
fab ich ein liebliheres Bild. Wer ift die Dame Sol: 
chergeſtalt möthigte er mir eine Erzählung des fchmery 
lihen Vorfalles ab, bie ich, vom Meine belebt, mit vol: 
fer Lebendigkeit des Jugendenthuſiasmus vortrug,. „Bee 
liebted Weſen!“ ſchloß ich fie, „Geiſt vol Engelmilde, 
voll Zärtlichkeit! wenn der Laut meiner Stimme Did er: 
reiht, wenn Dich die Bitte bes Liebenden, Verlangen» 
den, durch Deinen Berluft auf immer Verlezten zu rühren 
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vermag, wenn Deine verflätte Geſtalt ſich den ſterblichen 
Sinmen zeigen darf, fo vergönne mir nochmals Deinen 
Aublick, fo enthuͤlle Dich mir im Aetherſchimmer diefer 
Verklärung und ftelle Di als Geift meinem fehnenden 
Auge dar.“ 

Unfer Unbefannter hatte mir mit einer fonderbaren, 
innigen Aufmerkſamkeit zugehört; fein Auge bing an 
meinem Munde. 
Aufmerkſamkeit jezt, indem er ihm den Ring, ben er 
bis dahin noch in der Hand feftgehalten hatte, reichte; 
„Sie find dem frillen Wunſche des Grafen, den Diaman— 
ten, der das Bild feiner entſchwebten Freundin bededt, 
fledenfrei zu feben, durch Ihr Anerbieten zuvorgefom: 
men; geben Sie noch einen Schritt weiter und erfüllen 
auh den lauten Wunfch, den er ung eben hören läßt, in: 
dem Eie den Geiſt unter dem Steine hervorrufen. Ihnen 
wird beides gleih wenig koſten.“ Er firirte ibn mit eis 
nem Blide übermütbigen Iweifeld, in welchen ſich gleich 
wohl der Ausdrud unbehaglicher Erwartung mifchte, wie 
fie das Gefühl einer Herausforderung des Geiſterreiches 
immer erzeugt. Der Doktor biß fich bei den lezten Wor: 
ten bes jungen Etourdi im bie Lippen; ohne ihm aber ım: 
mittelbar zu antworten, wendete er fih an mid, „Sehe 
id,“ fragte er mich ernit, „in dem Gemälde wirklich das 
Bildnis Ihrer verewigten Geliebten, und ift ed Ihr bes 
ſtimmter Wunſch, meine Kunft, denn nur fo fage ich, zur 
Nerförperung beffelben thaͤtig zu ſehen ?“ — „Bewiß!* 
rief ih, in einer Miſchung von Schred und Entzüden. 
„Ich ...“ — „Verftehen Sie mid recht,“ fiel mir der 
Unbekannte ein; „ich verfuche nicht, zu behaupten, daß ich 
unmittelbar in das Geifterreih dringe. Meine Operation 
nabet fih der geheimen, ftillen Grenze dieſes Gebietes fo 
ſehr ald möglich, erwartend, ob es ſich erfchließe, um meine 
Leitung durd feine Gewährung zu vervollftäudigen. Sind 
Sie auf die Möglichkeit diefes Erfolges gefaßt ** Der Mann 
nahm bei diefem Wort eine fo eigenthuͤmlich feierlich «ge: 
heimnißvolle Miene an, daß mic eine Art von Schauder 
überging. Weſterloo und Sinzendorf gestanden mir nad: 
ber, daß ihnen die plögliche Veränderung in der Phofiono: 
mie des Unbekannten eine ähnlihe Empfindung eingeflößt 
babe; dem Hufarenoffizier aber, der erit der keckſte gewe— 
fen war, imponirte fie in dem Maße, daß er einen Bor: 
wand ergriff und fi von der Tafel entfernte. Ich we: 
nigftens interpretirte fein plößliches Verſchwinden fo, und 
ih werde mich auch wohl nicht geirrt haben. Inder That 
entipringt der kecke Zweifel nicht aus dem Mutbe, fondern 
aus dem Uebermuthe: er ermangelt eines eigentlichen Halte. 
Tief in unferm Innern wohnt die geheime Gewalt im 
Verborgenen; vergebens wollen wir fie wegläugnen, fie 
fest fih um fo gewaltfamer wieder in ihre Rechte ein, je 
dreifter man verfucht hat, fie aus deufelben zu verdrängen, 
Ih wette daher auch immer gegen bie Sweiller, und 


„serrl* unterbrah der Hufar dieſe 


in der Regel erfcheint, fein Alter abergläubifher,, als 
dasjenige, weldes einer freigeiftigen Jugend folgt, 

Der Unbekannte ſchien die Entfernung des Dffizierd 
mit einer gewiſſen Behaglichkeit zu empfinden. Er fuhr 
mit fihtbar größerer Freibeit gegen und fort: „Die 
Heraufbefhwörung eines Geiftes mit allem demjenigen 
Apparat, den eine vervollfommnete Magie daran knüͤpft, 
muß unter einem hoͤhern Gefihtäpunfte als dem gewöhn: 
lihen betrachtet werden. Geben Sie, meine Herren, 
von der Weberzeugung fortdauernder, inniger Relation 
mit tinem abgefhiedenen, geliebten Weſen aus, und er: 
böhen Sie nun die fubjektive Fähigkeit zur Wahrneh— 
mung der feinften Fäden diefer Relation durch diejenige 
Craltation, in welche Sie der Aft der Feierlichfeit felbft 
notbwendig verfeßen muß. Iſt es undenkbar, daß jene 
geiftige Verwandtſchaft fih vorzugsweife unter Bedingun: 
gen veroffenbare, die den Zweck ihrer Begünftigung ba: 
ben, und daß das in der Seele bewahrte Bild auf einen 
Augenblie in die Körperlichleit übertrete, um in derfel: 
ben gleihfam momentan zu erftarren? Wenn die Kunft 
das Abbild der verklärten Geſtalt hervorruft, fo bemei: 
ftert ſich jene Relation diefer Veranlafung um fo lieber, 
je weiter die Eraltation getrieben ift, und der Grab der 
fubjeftiven Spannung verbürgt den Erfolg der Bemübun: 
gen, Sie follen,“ ſchloß der Unbekannte, ſich nochmals 
an mid befonders wendend, „Ihre verflärte Freundin 
wieder fehen, und dieſe Herren — Weiterloo und Sin: 
zendorf begeichnend — mögen Zeugen ſeyn. Finden Sie 
fi morgen in der eilften Abendftunde wieder bier ein.“ 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, Sunl, 
(Bortfegung.) 
Cenfur, Buͤqcherverbete. Milder, 

Jene rohen Audgeburten des altdeutfchen Turnerliberalis⸗ 
mus waren gerade auf dem Wendepunfte bed Lächerlichen, 
der Berliner Wig war bereit, darüber herzufallen, als bie 
Polizei Vierundzwanzigpfünder dagegen richtete und entfegtich 
viel Pulver, Blei und Eifen verfhoh, doch aber bas Ziel 
nicht traf, weil es nicht feſt ftand, fondern im Winde flat: 
terte. Jezt ift ed anders; bie deutſchen Revolutionsbrochüren 
aus dem Elſaß, von Gbttinger und andern Ausgewanderten 
verfaßt, atmen aͤhnliche Rohheit, Schultnabenanſicht von 
Freipeit und Unerfahrenheit in dem Dingen, wie fie find in 


‚ Welt: und Staatsleben. Könnte eine Cenſur bei uns biefe 


Straßburger Hefte ungedruckt machen, fo ließe ſich ihre Strenge, 
wenn wicht rechtfertigen, doch eutſchuldigen, deun das unge: 
ſchictte NRaifonnement mag doch auf ganz Ungebilbete wirfen ; 
allein was hilft es, baß bei uns eine Äberänaftliche Vorſorge 
jedes poritifhye NRaifonnement Über und nabe liegende Dinge 
mehr und mehr verpönt? Daß von bier feine vernünftigen 
Stimmen jenen tollen Antlaͤgern antworten bürfen, welche 
vom Monde mehr wiſſen als von Preußen, gibt denſelben 
Gewicht. Diefer Mangel an Vertrauen im unfere errimgene 
Birdung ſchinerzt ben Patrioten, der mit dem, was ift, dem 


Wefen nach zufrieden ift, und erfreut ben Frondeur. Wor 
Kurzem hatten ſich einige wohlgefinnte Schriftſteller vernehs 
men Lafer, man bat fie aber Tieber wieder zum Schweigen 
gebracht. in ſchoͤnes Prinzip: nur durch bie That zeigen 
zu wollen, baß man gut iſt, wenn 28 in biefer Welt unterm 
Monde ſich durchführen ließe! — Es gibt. eine doppelte Ap⸗ 
pellation in Eenfurfachen; fie ift aber faft nur Norm, ba ber 
Grundfag vorwaltet, man bürfe dem Eenfor nie Unrecht ges 
ben. Der Beſcheid lautet in tauſend Fällen gegen einen: bie 
Behörde müfe den Gründen bed Eenfors beiftimmen. Den 
Beitungsfcgreisern und Journaliſten fann überbied diefe Apr 
pellation nie helfen, da die Eutſcheidung lezter Inſtanz frühes 
ftend im ſechs Wochen eingeht. E 

Auch gegen auswärts gedruckte Bücher wird fest mit firens 
ger Hand verfahren; ber Debit mehrerer Brochüͤren aus Hams 
burg und dem ſuͤdlichen Deutfchland ift den Buchhaͤnblern uns 
terfagt. Die Literatur verliert nichts dadurch und der Inhalt 
geht und auch nicht verloren; wer die Buͤcher Tefen will, weil 
er aus ihnen Neues zu lernen glaubt, weiß fie ſich zu vers 
ſchaffenz es ift nur bad Prinzip, welches wehe thut. Wach: 
fihtiger ift man gegen. bie ausgehängten Bilder, Ale Mus 
fitaliens, Buch: und Bilderläben prangen mit polniſchen 
Senfenmännern, Märften à la Dwernihzty, Gerponegtv. 
Warſchauer Audengallopaden; am Rathhauſe hängt fogar ein 
Marſch des Generald Uminsey mit feinem Porträt, während 
das Orisinat nicht fo frei dort umbergeben bürfte. Die pols 
nifhen Muſitſtuͤce und Porträts find Ableiter für bie Gtims 
mung, welche boch etiwad haben muß, woran fie ſich erabjt. 
Auch Karrikaturen kommen noch zum Vorſchein, matt, matt. 
Mit Necht nimmt man fie weg, Was tbnnen fie dem fiegen: 
ben Volte, für dad man fich intereffirt, nügen, was ihm bels 
fen, wenn ed unterliegt? Sie athmen feinen Wig, feinen 
Geift, und regen nur dummbreift bie Erbitterung eines mäd: 
tigen Gegners auf, Die Bonmots werden noch fortgeboren, 
kommen indeß auch ſchwaͤchlich ans Tageslicht. Die Theilnahme 
für unfere Nachbarn ift im Grunde now immer dieſelbe; ber 
häufige Wechſel, bie dauernde Spannumg Tähmt indeß and 
ihre Kräfte. Man ift politifh in Apathie verfunten und war: 
tet ab, was ba kommen wird, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Juni. 
Gortſetzung.) 
Die deutſche Oper. GSharakler der neuen Stuͤcke. 

Daß die deutſche Oper ſchon ſeit einem Monate wieber 
bier ſpielt, iſt auch im Paris feine neue Erſchelnung mehr. 
Im vorigen Jahre hat der Unternehmer bedeutenden Verluſt 
erlitten; jedoch Hat ihn diefer Unfall nicht verhindert, fein 
Gtärt von Meuem zu verfuhen ; ba die Bortehrungen 
diesmal beffer getroffen waren, fo ift der Beifall und Zuſpruch 
des Publikums auch größer als zuvor, und wem man eine 
Vorſtellung bed „Dseron'‘ ausnimmt, Im welcher Alles bunt 
durcheinander ging, weil, wie man faat, ber Mufitdireftor 
fehlte, ift man mit ben Darftellungen fehr zufrieden. Mab, 
Schröder s Devrient und Haipinger möüffen freifich das befte 
dabei thun. Indeffen werden fie brav unterſtuͤzt, und den 
Sranzofen gefallen, wie im vorigen Sabre, die beutfchen 
Ehdre vorzuͤglich. Nach einer Aufführung Don Juans geftars 
den die Tagesblaͤtter, wir Deutiche verftänden den Sinn ber 
Mozartiihen Mufit, umb die Itafiener hätten Don Juan nies 
mals mit ſolcher Wortrefflichreit aufgeführt, wie es von ber 
deutihen Truppe geſchehe. Beethovens Widelio erregte einen 
wahren Enthuſiasmus. Webers „Eurpanthe‘* ſotl biefe Woche 
vorgenommen werben, hoffentlich mit befferm Erfolge, als 
die Meberfeyung diefer Oper auf der großen Opernbuͤhne. Hier 


604 — 


wurbe das Stuͤck ſehr lau aufgenommen; bie Zuſchauer begrif⸗ 
fen nicht einmal den Inhalt; dazu kam, daß ber Arrangeur, 
Herr Caſtit Blaze, ſich etwas zu viel Freiheit bei dieſem Ars 
rangiren genommen und bad Stuͤck fo zugerichtet hatte, daß 
Weber fi gewiß daruͤber beffagt haben würbe, Einige Pers 
fonen meinen‘, eine ftebende deutſche Oper würbe in Paris 
wohl angelegt werden fünnen, wie eine ſtebende italienifche 
Dper da ift; daran zweifle ih aber. Das italienifche Theaters 
repertoire ift ungleich reicher und mannigfaltiger ald das deut⸗ 
fe. Wenn-man ein Dutzend ganz vorzügliche deutſche Opern 
abrechnet, was bleibt uͤbrig? Behilft man ſich doch ſelbſt in 
Deutſchland fezt mir franzdfifhen Operetten; wie follte dba 
Deutſchland den Frauzoſen feinen Reichthum mittheilen füns 
nen? Doc glaube ih, daß Paris immer gern einige Monate 
im Jahre eine deutſche Oper fehen wird, wofern Sängerinnen 
wie Mad, Schhröber: Devrient die Hauptrollen über ſich neh⸗ 
men, Mad. Eigl: BWespermann war kurz vor ben Schluffe 
ber italtenifhen Dper nad Paris gefommen unb trat eins 
oder zweimal atıf, erregte aber fein großes Aufſehen. Man 
bitte fie gern in der beutfchen Oper geſehen; mwahrfcheinlich 
war für fie fein Play ba, ober fie wollte nicht auftreten. 
Auf den Fleinern Theatern, und fogar auf bem Theätre 
frangais und bem Dbeon, werden fuͤrchterliche Geſchichten 
bargeftellt ; Köpfen, Hängen und Ermorden machen bad Ente 
der dramatifhen Handlung aus, und die Hauptbeiden einiger 
dieſer Stuͤcke find erſchrectliche Morbbrenner. Da iſt z. B. 
ein grauſender Roman aus ber Revolut ionszeit, Camille Des⸗ 
mouſins, welchen das Theätre frangais haͤufig anfführt ; ein 
Mönd im Dseon, bei deffen Anublick einem bie Haare zu 
Berge ftehen und wozu ber befannte Roman bed Englaͤnders 
Lewis den Stoff gelleben bat, ober ber vielmehr dem deutſchen 
Fauft nachgebirdet iſt. Werfaffer biefed Wechfelbalgs iſt der 
Dichter Fontan, berfelse, welchen das Polignacihe Miniftes 
rium vor ben Gerichten wegen einer Satire auf Karl X. yum 
Gefängniffe verurtheiten ließ, und bem bie füße Rache zu 
Theil geworden, daß er feine ehemaligen Verſolger jejt im 
Gefängniffe figen fieht, iubeß er Schaufpiele für bie Parifer 


Theater bichtet, 
Der Beſchluß folgt.) 





Aufbdfung ber Homonyme in Nr. 145: 
Kammer. 





eb ea rad e 
(Homonpmifd,) 
Erſte Sylbe. 

Ich bin kein mahomedaniſcher Dev, 
Doch raͤthſt du mich leicht, ich bin nahe dabei; 
Oft hab' ich Soldaten zuſammengebracht 
Und ſelbſt den Franzoſen zu ſchaffen gemacht. 

Zweite unb britte Sylbe. 
Bald glüclich zu nennen, bald jaͤmmerlich ſchlecht, 
Bald vorne, bald hinten, balb falſch, bald recht, 
Bald hoc, bald niedrig, Halb dick, Bald fein, 
Man ift mich in Korten, man ſchlaͤft in mir ein, 
Und bin ich recht außerordentlich ſchͤn, 
So fteigt man auf Berge, mich gang zu ſehn. 

Das Ganze. 
Nur Nebenſache nah meinem Wefen, 
Bin ih Hauptſache doch oft geweſen; 
Gelbglaͤnzend in Briefen ein Zeichen ber: Gunft, 
Auch bringt Merkur mich zuweilen umfonft. 
3. G. M. 
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Morgenblatt 
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— Daß aud den Falten Schatten 


Der Finfternis ein Morgenftern 


Servorging Allen, bie im Macht gefeufzet batten, 


Ein füßed Licht dom Herr 
„Mein Geiſt, dei freue dich! 


Herber, 





Die Shwedenfhanzer) 


Hinter grüner Huͤgelſtrecke 

Thürmt der Berg fih wie zum Streit; 
Hingeſtuͤrzte Felfenblöde 

Eind fein feſtes Waffenkleid, 

Seines Hauptes Wälder ftarben, 

Denn das Alter macht ihn kahl. 
Droben fhwillt, wie Heldennarben, 
Morſcher Schlahtenwäle Mahl. 


Seiner hoben Haiden Dede 

Ruht im Monde filberweiß, 
Steht dem Geifterrufe Mede, 
Lockert ſich auf fein Geheiß. 

Aus dem Wal, im Waffenklirren 
Steigt ein zuͤrnend Riefenbild; 
Seine Herricerblide irren 

In die Tiefen ftreng und wild. 


Erwins kuͤhne Münfterfäule, 
Bei des Rheines Silbertuch, 
Spaͤht er aus in Gier und Eile, 
Donnert ihr herab den Fluch: 





*) Auf dem Kniebis im Schwarzwald, von wo man Straß⸗ 
Burg und feinen Münfter im blauer Werne erblickt. In ben 
aus dem breißigjäprigen Kriege flammenden verfuntenen Erd⸗ 
waͤuen der Schanze finden ſich Spuren gefallener fhwebifcher 
&treiter. 


„Breiteſt noch die Gößenhallen, 
Du, des Seelenbannes Hang, 
Gegen den mein Leib gefallen, 
Deinem falfhen Glauben aus 


„Deine beifern Mettengloden 
Dannen mich zu Neid und Wuth, 
Aus der Himmlifhen Frohloden, 
Höhnen mein verfpristes Blut, 
Seit Jahrhunderten vom Stande 
Klirr' ich auf in jeder Nacht; 
Thuͤrmt mid auf der reine Glaube 
Gegen deine Aftermacht,“* 


„Dich verbammend will ich bauern, 
Bliebſt du bis zum MWeltgericht, 
Bis fih neigen beine Mauern, 
Deine Spise nirfhend bricht, 
Bis die Sloden beritend wimmern 
Wie vor Gott der Lügner Bruſt, 
Und bis über deinen Trümmern 
Zubelt reiner Engel Luſt 


Mit der blanken Hand von Eiſen 
Schleudert er den Fluch ind Land, 
Wie die raſchen Blitze Freifen 

Um den ſchwarzen Wolfenrand. — 
Doch ded Domes Morgentöne 
Schweben leife durch die Luft, 
Seiner Ppramide Schöne 

Bluͤhet auf im Rofenduft, 


— 606 — 


Und der Freiheit Siegesfahnen 
Steigen von ihr aud der Nacht; 
Shrem freudenvollen Mahnen 

Iſt ein großes Volt erwacht. 

Tief hinein, in ſeinen Landen, 
Bricht der reiche Jubel aus: 

„Tag des Heils, du biſt erſtanden, 
Kuͤnd' ihn laut, o Gottes haus I* 


Und der Liebe Wonnen ſchlagen 
Still des Geiſtes wilden Gram: 
„Sep gegruͤßt, mein himmliſch Tagen, 
Sieh mich nahn in Danf und Schaam! 
Schwinder, enge Seelentetten! 
Freiheit, ia, bein Zauberſchlag 
Sol ber Herzen Hoͤchſtes retten! — 
Er verfhwindet in den Tag. 

G. Rapp. 





Sitten und Leben in den Pyrenäen. 
(Fortfegung.) 


Die Basken find von Natur lebhaft und gewandt, 
und diefe Naturanlage wird noch durch die Spiele und 
Belbäftigungen ihrer Jugend gehoben. In Saint: Jean 
fonnte ich mich nicht fatt fehen an einem Haufen Eleiner 
Buben auf den Markt. Mie befchreibe ich ihre Spiele, 
ihre unerwarteten Sänfereien, ihr Weinen und Schreien 
und dann den mit vollem Vertrauen gefchloffenen Frieden? 
An ihren Sprüngen und Saͤtzen ließ fit abnehmen, wie 
ſtark und gewandt fie einft fepn wurden. Kinder und Er: 
wachfene lieben und treiben das Ballipiel mit großem Ei: 
fer und Geſchick. Dadurch vermehren fie ihre natürliche 
geichtigkeit im Springen und Laufen, die Gewandtheit 
des Körpers, bie Stärke der Arme und den fchnellen, 
fihern Blick. So gibt ed denn nichts Wahreres als das 
Sprihwort: laufen und fpringen wie ein Basle. Die 
berühmte Tänzerin Sachi ift aus Moneins mitten in dem 
bastifhen Land, Noch lange werde ich an ben Schäfer 
denken, ‚der ung bei unferer Rüdfehr von Monceval auf 
einem recht abſchuͤſſigen Fleck erreichte, Er lief barfuß 
an bem fteilen Abbang des Berge in großen Sägen ımb 
Sprüngen hin, wo gar fein Fußpfad, nicht einmal einer 
fiir Biegen war. Diefer leichte, genfenartige Gang ſchien 
ihm ganz gewöhnlich und natürlich. In einem Augenblid 
war er nnd aus den Augen und überzeugte und, wir feven 
fehr im Irrthum, wenn wir meynten, wader gegangen 
zu ſeyn. 2 

Es ift aber doch nicht Alles an diefen Leuten bed 
Bapgorrythals zu loben. Mam könnte fie die Dtabeiter 
ber Pyrenaͤen nennen. Die ferne, abgeſchiedene Lage des 
Thals, die alle Aufſicht der Behörden über die Sitten faft 


unmöglih macht, ift baran.Schulb, baß ſich bie Leute 
ohne alle Schen dem Naturtrieb und ihren Leidenſchaften 
überlaffen. Faſt möchte man glauben, die Mädchen wuͤß⸗ 

ten, baß fie von jenen Frauen abftammen, welde bie 
wolluͤſtlgen und ausgelaffenen Fefte von Bpblos und vom 
Berg Aphac begingen , wo fie im Schatten von Libanons 
Zedern der Liebe opferten ; das heiße Blut ihrer Ahn: 

frauen hat ſich bei ihnen micht abgekühlt, Ein uralter 
Gebrauch erlanbt in dem Bapgorrpthal den jungen Bur— 
fhen, Nachts ihre Mädchen zu befuhen. Darüber wer: 

den die jungen Leute beim Tanz oder auf dem Spazier: 

gang einig. Der Burfch bringt am fpäten Abend einen 

Kleinen Korb voll auserlefenen Obſtes mit; dann treibt 

er fein Taſchenmeſſer in die Mauerrigen ein ımd fteigt — 

leihtfüßig und gewandt, wie er ift — zu dem Feniter fei- 

ned Mädchens hinauf, die gewöhnlih im erften Stock 
wohnt, Einige Mädchen kommen dadurch zu einem Mann, 

bie meiften aber werben verlaffen. Dieb fchredt aber die 

andern nicht ab. Man zeigte mir beim Ballfpiel einen fchös 

nen Burfhen, der jezt wohl endlich heirathen wird; er 

war am finften Mädchen; wenn aber au feine Che 

erfolgt, fo bat dieß für biefe jungen, blühenden und Eräf: 
tigen Mädchen weaig zu bedenten. Sie geben ald Ammen 
nad dem reichen Bayonne und Borbeaur, wo fie immer 
Ehemänner finden, denen die gefunde, Fräftige Gebirge: 

natur zufagt. 

Ehe es aber zu dem naͤchtlichen Beſuch koͤmmt, geben 
mande Cinleitungen und Vorbereitungen voraud. So 
gehen die jungen Leute Paarweife mit ihren Mädchen auf 
den Johannismarkt nah Saint-Jean-Pied⸗de-Port, gleich: 
fam wie zur Wallfahrt. Auf dem Markt muß der Burfch 
dem Mädchen was, Huͤbſches kaufen. Das ift unerläß: 
lih, und wollte einer den Filz machen, fo kaͤme er ſchlecht 
an, das Mädchen fagte fih von ihm los, und wäre fie 
ihm auch noch fo gut. Später aber verhält fihs anders: 
da muß das Mädchen dem Burſchen etwas auf dem 
Markt Faufen, wenn er ja nod mit ihr dahin gebt, Ich 
glaube, dieß genügt, um barzuthun, daß die Sitten bier 
zwifhen den beiden Gefchlechtern fehr loder find. Fuͤhrt 
man ihnen an, daß dich nicht der Braud in Frankreich 
ſey, fo erwiedern fie: wir find keine Franzofen, und 


"gehen fie nah Saint-Jean, fo heißt ed: wir gehen nad) 


Franfreih. Cie wollen aber aud feine Spanier fern, 
ſondern blos Basken, ein Bolf, dad ein Recht bat, in feinen 
Sitten wie in feiner Sprade und feinen Urfprung von 
den Nachbarn abzuweichen. Wollen wir fie darum in ih— 
rem abgefhhiedenen Thal verdanmen? Ich denke nicht. 
Die MWeltumfegler, die auf den Mendozas, Sandwide: 
Marianen und Freundsfchaftsinfeln landen, beſchreiben die 
wolläftigen Sitten ihrer Einwohner, wie fie die Eigen⸗ 
(haften des Bodens befprehen, Ich will aber auch denen 
nichts widerfprechen, bie behaupten: burch das Chriften: 
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tbum und feine Sittenlehre haben wir dad Recht, andere 
Anſpruͤche an dieſe Chriften zu machen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Geifterglauben 
(Kortfegung.) 


Die Auftritte dieſer Naht hatten mich in eine fait 
fieberbafte Spannung verfest, und erjt in dem fpätern 
Morgenftunden fand ich einigen Schlaf; Erwartung und 
Erinnerung hatten meine Augen bis dahin offen erhal: 
tn. Kaum aber war ich aus biefem Furjen und um: 
zubigen Schlummer erwacht, ald mir ein. Billet mit eis 
ner Einlage übergeben wurde, Das wohlverfhloffene Cou⸗ 
vert enthielt nichts als meinen Ning; ein Unbelannter 
datte dafelbe meinem Kammerdienier eingehändigt und 
angelegentlich empfohlen. Ich unterfuchte den Ming mit 
der geipannteften Aufmerkfamteit : die beiden braunen 
Blede bed Diamants waren wie durch Zauber verfchwun: 
den; feine Spur der angewendeten Mittel war zu ent: 
decken. Wie dieß angefangen worden ift, ift mir immer: 
der ein Geheimniß geblieben; ja, als ih den Vorfall 
foäterbin gelegentlich unferm Hofjumelier erzählte, fo babe 
ih diefen wadern Mann niemals von der Wahrheit des 
Vorganges überzeugen können. Er erklärte Alles für 
eine Taͤuſchung; indeß weiß ich jezt zuverläßig, daß der 
Graf von St. Germain im Befige deffelben Geheimniffes 
geweien iſt. 

Vielleicht hätte Fein wirkſameres Mittel gemählt 
werden koͤnnen, an die Kunft unferd noch immer unbes 
lannten Doftors glauben zu machen und unfere Erwar: 
tung auf den bevorftehenden, für mich fo wictig gewor— 
denen Auftritt zu fpannen. Sinzendorf, in der ganzen 
Aufregung einer tiefern, heftigen Natur, wie ich feinen 
Charakter oben geſchildert Habe; Werterloo, vielleicht nicht 
weniger gefpannt, aber feine innere Bewegung unter ei: 
ner iheinbar unveränderlihen, kalten Hülle verbergend, 
erihienen gegen zehn Uhr Abends bei mir, um mic ab- 
jubolen. ine rabenfhwarze Macht lag auf der Erde; 
kin Geftirn erhellte fie. In meinem Gemüthe ſchwankten 
die Umrife der Geftalt der Verlornen,. mun wieder zu 
Erhenden ; eine lange Zerſtreuung batte das kiebliche, mah— 
ende Bild in ben Hintergrund gerädt, aus welden es, 
unter biefer fonderbaren magifhen Beleuchtung, in einem 
ꝛeuen Glanze hervor trat. 

Der Wirth (Sonnenfels) , ber mit ımferm Unbe⸗ 
lannten fbon vertraut geworden zu ſeyn fhien, ohnerach⸗ 
tet etwad Weiteres über benfelben nachher nicht and ihm 
im bringen gewefen ift, empfing und in tiefer Stile und 
führte und, ohne diefes Stillſchweigen zu brechen, in ein 


lampe ſchwach beleuchteted Kabinet. Wir befanden und 
in einen abgelegenen Flügel des weitläuftigen Gebäudes, - 
wohin fein Geräufh des ſonſt fo befuchten Ortes zu drin: 
gen vermochte; hinter uns wurden, beim Weggehen 
bes Wirthes, alle Thuͤren verfchloffen und verriegelt. 
Es war in dem Wefen und in der Haltung unfers 
Begleiter etwas Geheimnißvolles, Feierlihes, ja Be: 
Flemmendes, und fogar die Ausſchmuͤckung des Kabinets, 
in welchem ich jezt bie Augen umberwarf, ſchien darauf 
berechnet, dieſe Stimmung bervorzubringen. Grau in 
grau gemalt, durch den Schimmer einer einzigen Alaba— 
fterlampe, wie gefagt, ſchwach erleuchtet, erfchien es 
gleihfam als die Vorhalle des Geifterreihes ; die ung 
umgebende Todtenſtille trug nicht wenig zu der Wir: 
tung bei. Ich war in dem Eindrud verloren, als eine 
benachbarte Thurmuhr eilf fhlug und in dem Augenblide 
bie Flügelthiüren auffprangen, die in das anftofende Ge: 
mac führten. Daffelbe war faft dunkel; auf dem getä: 
felten Fußboden fand fih ein matt leuchtender Kreis, 
wahrfcheinlih mit Phosphor befchrieben, ber Raum für 
und gewährte. - In der Mitte deffelben war ein fehwar: 
zer Teppich ausgebreitet und anf demfelben ftand ein mit 
weißem Atlas drapirter Altar, auf welchem eine Bibel 
neben einem Todtenkopfe lag; babinter ſtand ein ſchoͤn 
gearbeitetes Kruzifir. Unſer Unbefannter winkte ung, 
näber zu treten. Gr befand ſich im Kreife und war mit 
einem ſchwarzen Gewande befleidet, das ihn in weiten 
Falten umfloß ;-das ſchwache Licht des Phosphorfreifes 
fiel auf fein blaſſes Antlitz, welches in dieſem matten, 
gelblihen Schimmer ganz erdfahl erfhien. Nie aber werde 
ih den Ausdruck gläubigen Vertrauens vergeffen, der 
feine Züge befeelte: diefer Mann, mit feiner Kunft den 
innigen Glauben an biefelbe verbindend, hörte auf, das 
für Illuſion zu halten, was ihm, nad feinen oben ent: 
widelten Anfihten, nur als Mittel des böhern Zwecks 
erfhien. Wenn ber felte Glaube, wie Alled anzunehmen 
berechtigt, die Pforte bed Geifterreiches erſchließt, fo ift 
nie ein Magier tiefer in das eigentliche Heiligthum bdefs 
felben eingedrungen; und der Ausdruck diefes Vertrauens 
wirkte zur Ermwedung eines gleihen auf und zuräd, _ 
Als wir uns im Kreiie dergeftalt geordnet batten, 
daß ich die oberfte Stelle einnahm, während mir Singen: 
dorf zunächit ftand und dann Weſterloo folgte, betrat der 
Magier ben Teppich, neigte ſich fchweigend gegen den 
Alter und bob dann mir Faum geöffneten Lippen eine 
Beſchwoͤrung in und fremder Sprade und mit fat unver: 
nehmlichen Laute an. Die Wahrheit des Ausdruds im 
feinen Mienen, die Feierlickeit feines Anſtandes mad: 
tem mich beben ; Weiterloo geftand mir fpäter, daß er ge: 
betet habe. Die Beſchwoͤrung mochte eine Tleine Viertel: 
ftunde gedauert haben, als der Magier und dur ein 


an ein größeres Gemach ftoßendes, durch eine Alabafter- | Zeichen andeutete, einander jest feit bei den Händen zu 
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faffen. Mir gab er einen Wink, ihm bie freie rechte Hand 
zu reichen; zugleich ftredte er feine andere — nach dem 


Krucifir aus, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridhten. 


Paris, Juni. 
(Beſchluß.) 
Neue Dramen. Comted Kindertheater. 

Einen herzangreifenden Antbony hat Alex. Dumas für 
die Bühne des Porte St. Martintheaters gefhrieben; mit 
Bedauern bemerfen aber die Parifer Theaterfririter, daß Alex. 
Dumas in feinen dramatiſchen Berſuchen fi verfchlimmert, 
anſtatt fich zu beifern. Der Dichter Ancelot bat feit bem Siege 
feiner Mad. Dubarry nicht andgerubt, fondern eine Leontine 
fürs Vaudeville gebichtet, die wieder ein Gemälde der ſchimm⸗ 
ften weiblichen Berirrungen iſt; diesmal bat ibm nicht die 
Hofgeſchichte Ludwigs XV., fondern eine Diderotihe Er: 
zaͤhlung aus jener Zeit den Stoff geliefert. Diefe Leontine, 
von ber Mad, Albert dargeſtellt, ift eine ſchoͤne Bäßerin; als 
fein ba ibre Sünden nicht fo lebhaft geſchildert find als ihre 
Buße, und aua auten Gründen vom Dichter ind Dunfel nes 
ſteut werben, fo tönnen fie auch nicht fo viel Theilnahme erregen. 
als im einer Erzählung, Nach Walter Seotts Robroy hat 


ein Melodramendichter einen Macgregor verfertigt, aber Walz: | 


ter Scotts romantiſcher Geift bat ihm nicht befeeltz; fein Etüd 
gleiht einem Dutzend anderer Melodramen und wirb ſich 
ſchwerlich lange auf ber Bühne halten, Mile. Lavalliere 
und Mad, Montes pan jind bie Hefdinnen eined andern 
großen Dramas auf ben Boufevarbstbeatern; aber der Künſt⸗ 
ter, ber fie gezeichnet, ſcheint den Pinſel mod mir nicht fer 
geüster Hand zu führen, Einige Aufmertfamfeit verdient 
auch von Zeit zu Zeit bad Kindertheater des Herrn Comte, 
Diefer Genfer Taſchenſpieler fam vor mehr alt zwoͤlf Jahren 
nah Paris, nachdem er fih Lange in den Provinziatftäbten 
umbergetrieben batte, Hier mertte er bald, daß feine Taſchen⸗ 
fpielerftäcte nicht ausreichen twohrden , um ihm einen dauern⸗ 
den Unterhalt zu verſchaffen; er fuchte daher Anfangs feine 
Soirees amusantes mit allerfei zu vermengen, und zufezt ber 
gann er ein Fleined Kindertheater. Dies erhaͤlt ſich ziemlich 
gut, und auch Ältere Perſonen, befonbers folde, denen bie 
andern Schaufpiele zu tbeuer find, befuchen ‚dies Theater, in 
welchem Fleine Stuͤcte muntern Inbaltd von Fleinen Gchaur 
fpielern gegeben werben. Auch bier fucht man dem Geſchmacke 
der Zeit, oft auch nur dem Tagetgefchmare zu huldigen und 
oibt im feinen , was andere Theater im Großen geben; fos 
gar einen Mapoleon hatte es vor einigen Monaten, "aber 
natürlich nur einen Miniaturhelden. Solch ein Theater 
toͤnnte für bie liebe Jugend nüglih werben, wenn man mir 
moraliſche Kinderftücde auffuͤhrte. Natuͤrlich müßte die Mos 
ral bier auf eine gefaͤlllge Art dargeſtellt und unter dem dras 
matifchen Gewande auf eine geſchiate Art verftedt werben. 
Beranin und andere Sugenbfreunde baben ja Stüde genug in 
dleſem Geifte geſchrieben. Da nun einmal bie Parifer 
Augend nad dem Beiſpiele der Eltern auch das Schauſpiel 
beſuchen will, fo Fdimte man fie in Comtes Theater führen 
und ſicher ſeyn, daß fie bier nichts ala heilfame Lehren em: 
pfangen würde. Dies fiheint aber Comte nicht zu berücdfichtie 
gen, Sein Kindertheater int nicht fo ſehr far Kinder, ats von 
Rindern, Bon Zeit zu Zeit fommt ein fleines morafifches 
Stüd zum Vorſchein; allein bie Mehrzant weicht von andern 
Tbeaterftüden blos durch die Verkleinerung ber Proportionen 


und durch dad Alter der Schaufpieler ab. Miles aͤbrige äft 
wie bei zwanzig andern Schauſpielen in Paris, 
Do: 


Berlin, Juni, 
(Fortfegung.) 
Die Törater, Comitd. Raupach. 

Die Theater repetiren; es dringt fi Feine neue 
Kraft vor, Wie wäre auch jezt die Zeit dazu! Die Influenza 
wuͤthete vor einigen Wochen bergeftatt auf bem Hoftbeater, 
daß am einem Abende gar nicht gefpielt wurde, Der Fall ift 
in Berlin noch nit vorgefommen, Das. bereits fo viel bes 
forochene dramaturgiſche Eomite ift in Thaͤtigkeit. Wie 
man vernimmt, bat es indeß bisher nicht viel mehr zu them 
gehabt, als zu verwerfen. Die Zahl der unbrauchbaren Far 
Brifarbeiten ift Renio; die dramaturgiſche Sichtung muß fich 
darauf beſchraͤnten, das Erträglidfte ausjmmähfen. 
Wenn das Uebrige nicht beffer war, ald das, was man und 
zu fehen gab, fo muß die Kraft, Mittelmäßiges zu produzi⸗ 
ren, in Deutſchland ungebeuer ſeyn. Doppelt und dreifach 
Dageweſenes, etwas anders gemiſcht und arrangirt, ba® 
beißt nen. Das wirffih Neue und poetiſch Werthvollere trägt 
nur allzufehe ben Stempel der Unerfabrenheit mit der Bühne 
wie fie it, und muß deshalb oft dem Ertraͤglichen unter 
den Bühnengerechten nachgeſezt werden, — Gegen bie Kompo⸗ 
fition des Eomites haben ſich febr viele Stimmen erboben. 
Gewiß ift, daß Raupach zu vielfeitig dadurch vertreten wird, 
Er ‚bat ein dichterifches und ein pecuniaͤres Intereffe, ba 
feine Stuͤcte vorzugsweiſe dad Nepertoire füllen. Er und 
feine Freunde Richter über andere Dichter, heißt Dier fo viel, 
als Nichter in einener Sache ſeyn. Vernimmt man dazu, daß 
bad Comité den Grunbfag aufgeftellt hat, fo fange Raupach 
fit) der Gunft des Pudlirmmd zu erfreuen babe, ſollen feine 
Stuͤcke, bie gleichſam bad Necht, aufgeführt zu werben, durch 
Berjäbrung erworben haben, feiner Prüfung unterworfen 
ſeyn, fo ſchelnt das Unrecht genen andere Dichter wirflich 
arod. Aber wo find bie andern Dichter? Raupach nicht, ber 
fid eimmal des Mepertoires bemaͤchtigt hat, fondern ber laͤngſt 
anerkannte Sammer unſerer beutfchen Tbeaterverfaffung Hält 
bie beſſern Geifter zuruͤct, ihre beften Kräfte der Bühne 
bauernd zu widnen. Einmal verfucht e8 bie auffprubeindbe 
Jugendtraft, fie fegelt durch Wintel und Klippen und fcheitert 
boch endlich an der Mufführung, an ber Aufnahme, an ber 
Kritit. Eine diefer drei Klippen iſt nicht zu umgehen. Geit 
Schiller bat fein deutſcher dramat iſcher Dichter einen unbeſtrit⸗ 
tenen Lorbeer errungen. Und dann — koͤnnen deutſche Dichs 
ter von einem Lorbeerblatt in ber Suppe leben? Es nimmt 
ſich recht ſchͤn aus, wenn die Schaufpieler ven Dichtern pres 
digen , fie müßten um der Sache willen wirten; ein Genie 
werde fih durch den Bettelpfennig, ber Bühnenhonsrar beißt, 
nicht abbaften Taffen, Gtüde zu dichten, zu benen ibn ber 
Geiſt treibt, Gewiß nicht; daher machen mit jedem Jahr 
un gefammten Deutſchlaud zum wenioften 500 Tragbbien von 
fanter Sünglingsfebern, zu benen der Geift getrieben bat, und 
von denen feine einzige aufgeführt werben faun, Wenn ber 
Geiſt ans bein Reben Nakrıuma ſchoͤpft, wird er ernfter und 
verlangt auch die Wirfumg zu ſehen. Die Ehre ift ſehr fahbn, 
aber ſtets getruͤbt. Je truͤber die Erfahrungen werben, um 
fo mehr verlangt derſelse Geiſt nach einer feſtern Bafırung im 
Leben. In jedem Gebiete ift num aber ber Lohn, moraliſch 
und pecuniaͤr, ber Arbeit angemeſſener, als auf dem deutſchen 
Theater für den Dichter, 

«Der Beſchluß folgt.) 
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Dienftag 28. Juni 18531, 
— Diefe ganze Nachtbegebenhelt 
Bezeuget mehr ald Spiel der Einbildung, 
Es wird daraus ein Ganzes voll Weftand, 
Doc, feltfam immer wech und wunderbar, 
n Shakespeare. 


Ein Sommernachtstra um. 





Geiſterglauben. 
(Fortfegung.) 


Im felbigen Augenblit, als der Magier feine Hand 
nah dem Sirucifir ausftredte, empfingen wir einen bliß: 
äbnliben Schlag, der mich faft zu Boden ftredte, der 
Phosphorfchinmer bed Kreifes erlofh und ein unnach⸗ 
abmliches leiſes Geſchwirr, wenn ich diefen munderbaren 
Ton fo bezeichnen darf, ließ fih um ums ber vernehmen; 
es war, als wenn ein verflärter Harfenton, deſſen ei- 
gentlihes Mittel ich nie begriffen habe, durch das Ge 
mach liefe. Wir ftanden regungs:, ja athemlos. Eine 
leihte Dunftwolfe bildete fi jezt im Hintergrunde des 
Simmerd, fie ballte fich dichter und bicter zufgmmen, 
fie ſchien ein ftilles Licht von fih zu gießen, fih dann 
zu verförpern. Jezt zerfloß diefer Nebel — und, wie foll 
ih mein Staunen, meinen Schreck, mein Entziüden be: 
fhreiben? der Kern der Wolfe fehwebte als das Abbild 
meiner Freundin, in einer Aehnlichkeit, die Nichts er 
reicht, ja binter welcher das füße Bild meines Ninges 
zuruͤckblieb, in unendlidem, milden, unbegreiflihem, 
unbeihreiblibem Sauber vor mir. Das Gemah, bie 
Erde fhwanden vor meinen Blicken; die Grenzen zweier 
Welten verihmolzen in einander; ich wollte mid ber 
ihwebenden, wogenden, fih mir neigenden Erſcheinung 
entgegenftürzen,, ih wollte... . 

Gin lautes und immer lautered Pochen an der 
Thüre des Vorgemaches unterbrah biefe wunderbare 


Illuſion. Sonnenfels, in deffen Händen die Schluͤſſel 
der Thiüren geblieben waren, eilte herein. „Meine 
Herrn !* rief er in hoͤchſter Beſtuͤrzung, „die Polizei! 
Herr von Menner (der Name des oben erwähnten Crou— 
pierd, wahrſcheinlich aber, wie ih fhon früher ange 
deutet habe, bder.verfappte Abbe Stridland) fheint zum 
Derrätber in meinem Haufe geworben zu fepn.“ Er 
ſchloß zugleich die Thüre eines Corridors auf, und Sin: 
zendorf, den die Port wie ein Blitzſtrahl zu treifen ſchien, 
zerrte und durch diefelbe fort. Hinter und vernabmen 
wir ein Geräufb, ald wenn Schränfe verrüdt würden, 
wahrfheinlich Anftalten des Wirthes, um jede Spur des 
Vorganges zu verbergen, Bald befanden wir uns im 
Freien. Unſer Unbefannte war verihwunden. - 

Ih muß bier, zur Erflärung des Vorganged , eins 
fchieben, daß der bloße Verdacht der Magie Erfommunifa: 
tion nach fih zieht *). Singendorf, der, wie ich er: 
wähnt habe, die Nomination zum Kardinalat hatte, mußte 
alfo auch den bloßen Schein der Theilnahme an einem 
folhen Vorgang auf das Aeußerſte meiden, und daher 
feine Beſtuͤrzung. Wie ed übrigens Stridland angefan 
gen habe, um ſich in unfer Gebeimniß zu dringen, ift 
mir nicht recht ar geworden. Daf er aber, dem daran 
gelegen feun mochte, dem neuen Afpiranten Schwierig: 
keiten zu bereiten, um noch mehr Geld von ihm zu er: 


*) Der Erzähler ſpricht natürlich von feimer Zeit. 
Anmert, d, Herausgebers. 
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preſſen, die Hand im Spiele gehabt habe, ſcheint mir, 
nach der Folge zu urtheilen, faſt unzweifelhaft. Denn 
welch ein unverbruͤchliches Stillſchweigen wir ſelbſt auch 
über den Vorgang beobachteten, fo wurde derſelbe in Wien 
doch bekannt, und e® wieß fih nachher aus, daf Strid: 
land einer der Hanptverbreiter gewefen war. Indeß nuͤzte 
ibn dieſe Intrigue nichts. Sinzendorfs Water ergriff 
die Partbie, ein Memoire nah Mom zu fenden, bis 
wohin man nachthbeilige Gerüchte über den jungen Abbe 
bereitd zu verbreiten gewußt hatte, dieſe Geräte dort 
als eine jugendliche Unbefonnenheit darzuftellen und fir 
jeden Fall eine Abfointion ad cautelam für den Sohn 
zu erbitten, die er auch fo glüdlih war zu erlangen. 
Der Abbe erhielt kurz nahber den Purpur, und von 
Etridland und feiner Intrigue war bald feine Rede in 
Wien mehr, : 

Dem Aeußern nah war die Sache fomit freilich ab: 
gethan; aber-in meinem Innern arbeitete die Erinne: 
rung deſto ungeftümer fort. Wer war der Unbefaunte, 
den wir zu leichtfinnig aus dem Gefidt gelaffen hatten 
und ben feine Bemäbung wieder auszumitteln vermochte? 
welcher Mittel hatte er fih bedient? war Alles Täu: 
fhung? Ich konnte, ich modte es nicht glauben, und 
hätte es doch wieder fo gern geglaubt. Denn in dem 
merfwüärdigen Compofitum, welches wir Menfch nennen, 
foeriftiren mehrere Naturen, von denen fidy die förper: 
lichefinnliche gegen eine Suprematie ftrräubt, deren ganze 
Hobeit nur von ber moralifhen geabnt wird, Es tft 
etwas Unheimliches im Erwachen des Gefühles einer 
Nähe der Geifterwelt, und wir ſuchen und dieſes Gefuͤh— 
les inftinftmäßig zu entledigen. Daber auch die Neigung, 
das innige Verlangen, in finfterer Nacht, oder in abend: 
liber Stille eines einfamen Zimmers, ein menſchliches, 
vielleiht nur überhaupt ein lebendiges Wefen um ung zu 
feben, in welchem wir, wenn ich fo fagen darf, den 
Miederhall der eigenen, ſicherern Körperlichfeit verneh: 
men. Ein einziges lautes Wort, das freundliche Bellen 
eines Hundes, ber feite Fußtritt eines Voruͤbergehenden, 
welcher energiſch durch gefpenitige Mitternacht fallt, gibt 
uns ung felbit zuruͤck; und beffer, als in diefem Gefühle 
der Wiedervereinigung, weiß ich die Spaltung der beiden 
Naturen nicht zu bezeichnen, 

Lebbafter aber ald im Allgemeinen wirfte die Frage 
noh im Befondern auf mih zurid, indem das Bild 
der Gräfin, welches nur durch einen gewaltfamen Auf: 
wand von Berftreuungen in den Hintergrund gerüdt wor: 
den war, mit neuer Macht aus diefem Nebel bervors 
trat und faft fortwährend fo verförpert vor meinen 
Einnen fhwebte, als mich die Kunft unferd Unbekannten 
baflelbe hatte erblicken laſſen. Alles war fo wahr, fo wirf: 
lich gewefen; war es in der That möglich, den Geiſt an 
die Erfheinung zu binoen? Ich fand einen wehmüthigen 


“ 


Zroft darin, mih mit Weiterloo und Sinzendorf über 
ben Vorgang zu unterhalten ; aber der legtere wurde bald 
nachher nah Rom gerufen, um den rothen Hut aus den 
Händen des Pabites felbit zu empfangen, und Weiterloo 
mußte in Bamilienangelegenheiten nah Klandern reifen. 
So blieb ih mit meinen Gedanken und Erinnerungen 
auf mic beſchraͤnkt. 

Indeß ereignete fi aber ein Vorfall, der in den 
Unnalen der biplomatifhen Melt überhaupt unvergeß: 
lich bleibin wird, und der aud die Gefandtichaft meines 
Hofes, und mich mit derfelben, berübrte, Der dama— 
lige franzöfifhe Ambafadeur am Wiener Hofe, Prinz 
Louis von Rohan, oder nicht fowohl er, als vielmehr fein 
Legationsfefretär, ein äuferft gewandter Iefuit, der Abbe 
Georgel, batte fich dur geheime Mittel in den Beſitz 
ber Chiffern faft aller Kabinette Europas zu fehen ae 
mußt, und die Verrätberei eines Commis des Fürften 
Kaunig verfhaffte ihm Einſicht in die wichtigſten Depe: 
fen. Dieb Verbältniß ward endlich entdedt, und ber 


‘im hoͤchſten Grade aufgebrachte Fuͤrſt Kaunis ließ den 


ftrafbaren Beamten in der Donau erfänfen. Indeß war, 
wie unfer Gefandter in Erfahrung brachte, dabei auch 
bie Chiffer unferes eigenen Hofes kompromirtirt wor: 
den, und es handelte fi darum, mit demfelben fofort 
Mafregeln zu verabreden, Zu biefem Zwecke follte ich 
die Meife dabin mahen, und reiste Ende Novembers 
auf bem geradeften Wege mitten durch Schwaben mit 
Kourierpferbden ab, 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Sitten und Leben in den Porenden. 
(Bortfegung.) 

Ich freue mich, auch manches Gute von den Sitten 
der Basfen berichten zu können, wodurd fie beweifen, 
daß chriſtlicher Sinn nicht ganz von ihnen gewichen ift. 
Sie haben eine arofe Chrfurht vor dem Alter und vor 
den Gräbern, Die Kirbhöfe find alle mit Manern und 
eifernen Gitterthüren verfeben, fo daß fein Thier bin- 
ein kann, und ftellen wahre Blumengärten vor, denn 
überall ſtehen die friſcheſten und fhönften Blumen, und 
feine Spur von Unkraut tft zu ſehen. Vor dem Gottes: 
dient koͤmmt jede Familie zu. dem Grab ihrer Angebö- 
rigen und betet da in Erinnerung der geliebten Verftors 
benen. So bereiten fie fih im Gefprädh mit den Tod: 
ten zum Gottesbienft in der Kirde vor, zur Erbebung 
und Berührung mit dem großen Geift, dem Lebendige 
und Todte unterrhan find. Diefe Vorbereitung an ber 
Schwelle der Ewigkeit ift rührend, Diefe binmigen und 
buftenden Todtenäder find nicht verſchloſſen, fondern offen 
fir Jedermann. Demungeachtet bat man fein Beifpiel, 
daß da nur ein Stengel gefnidt oder eine Blume abge: 
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broden worben wäre. : Dabei herrſcht eine Meinlichkeit 
und Nettigfeit um die Gräber, die nur dadurch begreif: 
lih wird, daß Abends nad der Arbeit die Mädchen 
bierher kommen, die Blumen fäubern, pflegen und be: 
gießen, Sand auf die Wege ftreuen u. ſ. w. Es traf 
ſich mandmal, daß ih an Tagen, wo Jedermann im 
Feld oder im Wald arbeitete, auf diefe hochzeitlich ges 
ſchmuͤckten Todtenäder trat, wo weit und breit Niemand 
zu fehen war. Die Bienen und Schmetterlinge flogen 
am die Blumen und dazwiſchen tönte der Pendel der 
Thurmuhr. Schwiülfige Infhriften, die im Frankreich 
und Deutichland fo häufig auf Gräbern gefunden werben, 
babe ich nie gefeben. 

Was ich bisher in diefen Blättern über das Leben 
und die Sitten in den Pyrenaͤen niedergelegt ‘habe, ift 
yur aus einzelnen Beobachtungen zufammengetragen; 
denn dieß Gebirgsvoll bat noch Feine eigene Literatur, 
die mehr Auffchluß über ihre ganzes Leben und Seyn 
gäbe. Die Prrenäenbewohner ſtehen den Schweizern in 
jeder Hinfiht nah, wie die Pprendennatur ber ſchweize⸗ 
rifhen. In politifher und literarifher Hinſicht find fie 
num vollends ganz untergeordnet. Indeſſen ift dieß mehr 
Folge ihrer geograpbifben Lage, denn fie find auf einer 
langen fhmalen Linie zwiſchen zwei großen Mächten einge: 
zwingt. Was die Schweizer im vierzehnten und fünf 
zehnten Jahrhundert gegen Defterreih und Burgund in 
ihrem abgerundeten Land thaten, das wäre ben Pyre— 
nienbewohnern unmöglich, wenn fie nicht vom füdlichen 
oder nördliben Nachbar beginftigt werden. Nach ihrer 
Befreiung erhoben fih die Schweizer ſchnell zu Nubm, 
Unabhängigkeit, Nationaltraft und volksthuͤmlichem Stolz. 
Aus ihren vielen bürgerlihen Irrungen und Bewegungen 
erwuchs moralifhe Kraft. Zwinglis Reformation unter: 
grub im fechszehnten Jahrhundert das Pabitthum in 
Zürich zu berfelben Zeit, wo Luther in Deutichland in 
gleiher Richtung und zu demſelben Zweck wirkte. Diefe 
mächtige Bewegung der Gemuͤther pflanzte ſich ſchnell bis 
Genf fort. Dieß freie, feite und zuverfichtliche Auftre— 
ten der Megierung und die theologifhen Zänfereien brach⸗ 
ten in der Schweiz, befonders aber in Genf, Bilder 
aller Art hervor. Genf allein könnte mit den Werten 
feiner eigenen Gelehrten jener Zeit eine anfehnliche Bib: 
liothek bilden. Die Schweizer befiten eine Literatur, die 
aus ihrem Charakter und ihrer Gefhichte erwachſen ift- 
Die Vorendenbewohner haben dagegen nie ein Ganzes 
gebildet ; immer war ihr Land nur die große Heerſtraße 
für Einfälle, Kriege und Heereszuͤge, die Schreden, Un: 
wiffenheit und Barbarei zur Folge haben. Die vielen 
Porendenmundarten konnten nidt in eine gemeinſchaft⸗ 
fihe Sprache zufammenfließen , weil der gemeinichaftliche 
Gentralpunft fehlte. Auf der Norbfeite wurden die maͤch⸗ 
tigen Lehnstraͤger früh den Königen von Fraufreich un 


terworfen, theilten mit biefen gleihe Schidfale, ver: 
fhwanden unter ihren Haus: und Kriegsoffizieren und wur: 
den dadurch ihrer Heimath entfremdet. Bon diefer Seit an 
wurden die Pprendenländer zwar in größere Maffen ver: 
einigt, aber auch unter einen fernen, fremden Einfluß 
geftellt. Aus diefer Wereinigung ging alfo nicht dag 
rege, Fonzentrirte Leben hervor, wie aus dem Schweizer: 
bund. Eine Hauptitadt regelt alles in Wiſſenſchaft, Li: 
teratur, Kunft: und Gefhmad; ihr Einfluß aber ver: 
mindert fih in dem Maafe, als fie entfernt von einer 
Provinz liegt. Außerdem hatten die Porendenländer 
feine eigenen Hauptitädte, wie die Schweiz, die mit dem 
Boden, dem Klima und der ganzen Landesphpfiognomie 
in Einflang fteben. Die Nord: und Siüdfeite des Ge: 
birgs waren feit Jahrhunderten uneinig und zerriffen 
durch Sprache, Intereſſen und Regierungen; darum konn: 
ten biefe Länder feine compakte Maffe bilden und von 
einem gemeinfchaftlihen Nationalgeift belebt werden. 
Aber zu der fehlenden Richtung nah einem Mittel: 
punkt, zu bein Mangel alles nationalen und patriotifchen 
Gefuͤhls fommt noch, daß die Sprache in diefen Gegen: 
den auseiner Menge fremdartiger Idiome zufammengefezt 
ift und feine Gigenthämlichfeit bat, Das Geltifche, Latei: 
nifche, Gothifhe und Arabifhe haben einen groben Miſch— 
maſch, eine Sprache ohne Grammatif und obne Spntar 
gemacht, die kaum hinreicht, um bie Beduͤrfniſſe des tägli- 
en Lebens und feine einfachſten Verhaͤltniſſe auszudrüden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Säuger. 


Der Sänger wandelt auf der Erden 

Nur wie ein fremder Piger bin, 
Drum, was ibm Schönes bier mag werden, 

In ew'ger Sehnſucht glüht fein Sinn. 
Da mag der Himmel um ihn gießen 

Im reinften Blau fein hellſtes Gold, 
Da mag der Frühling um ihn fprießen 

In Quell’ und Blumen noch fo hold; 


Da mag mand edler Mann fih naben, 
Die Hand ihm druͤcken innig warm, 
Da mag der Freund ihn feit umfahen, 
Ihm treu zu ſeyn in Freud’ und Harm; 
Da mögen in der Daͤmmerſtunde 
Der Liebe wunderfame Weh’n 
Ihm felig zudend auf dem Munde 
Dur all fein Weſen maͤchtig geh'n: 
‚ Fort treibt ihn von des Frühlings Bluͤhen, 
Kort von des Freumdes treuer Bruſt, 
Fort treibt ihn von der Liebe Gluͤhen 
Die ew’ge Sehnſucht feiner Bruft, 
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Voruͤber flieht an ihm das Leben, 
Ein Traumgebild aus buntem Duft, 
Das ihm die Hand muß immer geben 
Zum Scheiden, ſchwindend in die Luft. 


Und o! daß er nun koͤnnte laſſen, 
Was er als Traumgebild erkennt, 
Wenn es ihn truͤgend will umfaſſen 
Und wild ſein irdiſch Theil entbrennt! 
Ja daß ihn nimmer koͤnnte ketten 
Nun irgend noch ein irdiſch Band, 
Er frei und froh ſich duͤrfte retten 
Heim in's erſehnte Wunderland! 
Reinhold Koͤſtlin. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Juni. 
GBeſchluß.) 


daupach. Selne neueſten Stuͤcke. Koͤnigoſtaͤdtiſches Theater. 
Ser Erf, 

So Tange bie Direltionen von den bisherigen Grund: 
fügen ausgeben, wird und muß die Verforgung der Buͤhnen 
ben Fabrifarbeitern anbeimfallen,. Damit ſey nicht aefagt, 
daß im umgekehrten Fall ſogleich Genies in bie Höhe farießen 
werben; äber bie ihre bicpterifehen Kraͤfte anderwaͤrts hinwen⸗ 
ben, bürften bei. einiger Ausſicht auf augemeſſenere Vergels 
tung fie wieder dem Theater zuwenden, Diefed bietet ſchon 
an fih fo viel Schiwierigfeiten bem Dichter, fo viel berbe 
Empfindungen bat er zu verwinden, daß ed von der andern 
Seite feine Lodungen verflärten müßte. Raupach wäre in 


Frantreich vielleicht ein Dichter geblieben, er ift bei und zum 


gen. 


. 


Fabritarbeiter geworden. Dort bätte feine erfte Tragbbie, 
welche reüiffirte, „Iſider und Dlga,* ihm wahrſcheinlich ein 
Vermbgen geſichert, groͤßer als feine deutſchen Einnahmen 
für feine ſaͤmmtlichen Trauer⸗ und Luſtſpiele betragen inb⸗ 
Man kann nicht ſeine Begeiſterung, wohl aber ſeinen 
Fleiß verkaufen. Auch ein Genie muß in dieſer ſublunariſchen 
Welt endlich nicht feine Gabe, wohl aber feine Thätigfeit 
nach dem bier guͤltigen Maßſtabe abſchaͤtzen. — Deſſenunge⸗ 
achtet find wir unbeſorgt, dab Raupachs „Anfäßigreit im 
Eomits und Theater andern Dichtern hinberlih feun wird; 
es zeige fich jezt nur eine Kraft und man muß fie aners 
tennen; die Zeit ift nicht fo reich daran. Gegruͤndeter ift ein 
anderer, von Dichtern gegen das Eomite erhobener Einwand, 
Eie fagen: „wie das Theater jezt ift, ift ed Feine Kunſt- 
feine Aftbetifhe Bildungsanſtalt für bie Nation, fondern ein 
Inſtitut, das auf Gewinn ausgeht, um fich zu erbalten. Es 
fordert Stüde, bie „etwas machen,‘ Wer ihm ſolche eins 
reicht, verfangt fein Urtheit, fondern die Erklärung bes Kaͤu— 
fer, ob er bie Waare will ober nicht will, Es ift ein Kauf, 
ein reines Gefchäft, der Dichter will Nachricht, ob der Diref: 
tor das Stüc nehmen will, und feine äftbetifche Kritit bar: 
über. Diefe fann bei dem imaginirten Geſchaͤftsvertehr nur 
beleidigen. Sie kann fogar von nachtheiliger Wirfung ſeyn, 
3. B. für andere Bühnen, indem die Zuräcweifung eines 
Stüdes unter dem Siegel gewiffer nambafter Männer ein 
Vorurtbeil dagegen erwedt, welches zu betimpfen es gan 
befonderer Sräfte bedarf.“ Die Anſicht hat ihr MWahres, ohne 
darım wahr zu ſeyn. Eine Hofbfiime wie die Berliner ift 


| 


freilich nicht mehr ein Nationaltheater, aber darum auch noch 
nicht die Bube eines Marttſchreiers, 6108 mit gangbaren Glanzs 
artifein gefüllt. Die Ehre muß dann und warn doch noch 
mitſprechen. Es ift fhfimm, daß eine fa ausgezeihnete Buͤhne 
ein ſolcher Zwitter geworden, allein fie ift ed einmal, Wer 
Ändert es unter ben gegenwärtigen Eonjunfturen 7 ımb tie 
fie einmal fteben, fann man das Comite, feiner Idee nad, 
nur zeitgemäß nennen, 

Raupach, als Dichter, Tat einige Schlappen erlebt. 
An feinen Hohenſtaufeneytlus hatte ev einen erften Theil zur 
Geſchichte Kaiſer Friebrichs IH. unter dem Titel Kbnig 
Friedrich angefezt, dem jedoch leiter der ftumme Krbnungds 
zug nadı Machen erſt dramatifches Intereſſe geben fol. Daß 
der Dichter bei feinem großen VBorfag: afle Hobenftaufen auf 
bie Bühne zu vringen, auch auf bramatifhe Eteppen geratben 
mußte, War vorandzufchen; ter indeß zwang ibm bier, 
Schritt für Schritt fünf Arte durch zu verteilen und jeben grü- 
nen Zümpel für eine Dafe anzufehen? Er fonnte mit bem 
Pegafud daruͤber hinwegfliegen. Un einzelnen patrlotifch er⸗ 
bebenden Stellen fehlt es auch bier nicht, fie wollen aber 
nichts zum Ganzen bebeuten, — Einige bedentliche Kleinig⸗ 
feiten hat ber Autor freiwillig genommen, z. B. einen 
„Gliedermann“‘ und eine jüdifche Voſſe: „Alles doppelt.‘ Ges 
ner wurde zuerft in Potsdam gegeben, wo man, vor einem 
geduldigern Publifum, mißliche Nenigfeiten zuerſt probirt, 
bat indeſſen auch da Zeichen des Mißfallens erregt. Juden aber, 
und fie allein zur Zielſcheibe des Wihes zu machen, iſt in Ber⸗ 
lin mehr als mißlich, wo die Haͤlfte der Theatergaͤnger zu den 
Betennern des moſaiſchen Geſetzes, oder doch zu deren Ab⸗ 
toinmlingen, geboͤrt. Und es regt ſich auch darin jezt eine 
Nationalitaͤt. — Ein Schauſpiel von ihm, bad „Harfenmaͤd⸗ 
en ‚* ſentimentaler Natur, aber auf ganz veraltete Jutereſ⸗ 
fen gegründet, voller Werfiöße gegen Wahrheit und Wahr⸗ 
ſcheinlichteit, aber voll geiſtreicher Antirbefen, gewann nur 
durch; das ausgezeichnete Spiel unferer Kuͤnſtlerin Wolf, bie 
fih hierin wieder als Mimin erften Nanges befundete, Beifall. 

Das Konigéſtadtiſche Theater fommt ald Kunſt⸗ 
inſtitut micht mehr in Betracht. Es wird durch beſondere 
Eonnerionen, Über denen noch immer ein Schleier ruht, ges 
halten, Der Divettor, Herr Eerf, it wenigſtens mehr als 
er ſcheint. Dies hat neutich ein anderer Vorfall gelebrt, wo 
derſelbe, durch Mintiteriatverfügunnen geſchüzt, der Mufforbes 
rung einer hoͤchſten vichterlichen Bebbrde Troy bieten zu füns 
nen geglaubt. Der Vorfall bat viel Aufjehen gemadt und 
Anlaß zu Gerede gegeben, iſt aber boch nicht vieler Mebe 
wertb, Es ift die Variation eines uralten Gtreited, welcher 
in jedem monarchiſchen Staate vorfommen muß, nämlich zwie 
fen Juſtiz und Polizei, Leztere wird der Vorfall Vorſicht 
für tänftige Fälle Tehren, Die Zeiten, wo man ſich ungeftraft 
compromittiren burfte, find vorüber. — Die Oper biefes 
Theaters gebt ihren Weg fort und leiſtet bie und da Vorzlige 
liches; für das Schaufpiel hofft man erft feit dem Wicherans 
nagement ber Frau von Holtei, bie, fo gut fie in ihrem 
Genre ift, es doch allein auch nicht haben wird. Es muß 
viel geſchehen, wenn es einigermaßen erträglich werben ſoll. 
Ein Herr von Klifhnig, ber in Artituben und Sprüngen 
Afen und andere Thiere imitirt, bat in lezter Zeit das Glüͤck 
ber Kaffe bier gemacht. Es muß dahin fommen, daß ber 
Meunſch den Affen imitirt, um auf bie Weife das beutfche 
Theater wieder zu heben, wie bie Karliften in Paris vermeis 
nen, das Königthum zu reftauriven, indem fie Republitaner 
werden. 
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Wie der Baum aus der Wurzel, fo wächst Sprache umd Wiſſenſchaft aus 
Ihrem Urfprunge berauf? — Woher aber fosiel Zwiſt, als weil jeder feine 
Begriffe und Pegeln, fo eimfeltig fie warem, -für bie einzigen anfab, nad 
ihnen alles entichled, und außer ihnen Alles für Nichts, für Abweichung 


erklärte, 


Herber. 
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Sitten und Leben in den Pyrenäen. 
Beſchluß.) 


Das rouſſillonſche Patois, das vol ſpaniſcher Auge 
drüde, Worte und Wendungen ift, und dadurd eine 
ganz "mittäglihe Farbe hat, gefällt mir viel beffer ald 
"das Idiom von Bigorre und von Bearn, Merkwitrdig 
find in Fraufreih, wo alles Franzöfiihe fo defpotifch vor: 
herrſcht, Defpourind Lieder und Nomanzen im bearni: 
ſchen Patois. Miewohl fie weit entfernt find von der 
Haltung und dem Duft von Hebels allemanifchen Liedern, 
fo haben fie doch einige poetifhe und naive Anklänge, 
Die Sprache ift freili ohne allen Reiz und Wohlklang, 
und fie ftebt in jeder Beziehung binter dem Languedoc: 
fhen Idiom bei Montpellier zurüd. Da alle diefe Dia: 
lefte leider fchon feit lange von ben Gelehrten, Literato: 
ren, Künftlern, Staatsbeamten und fogenannten Leuten 
von Stand mit Acht franzoͤſiſcher Verachtung angefeben 
und vernachlaßigt worden find, fo haben fie fih nur un: 
ter den Kandleuten erhalten und find dadurch ohne Aus: 
bildung und Vervolllommnung geblieben, Daruber muf | 
man die Franzofen hören, denen alle Gigenthiimlichkeit | 
eines Landftrihs und feiner Einwohner, unabhängig von 
Paris, ein Dorn im Auge, wohl auch eine Monftrofität 
und etwas Unbegreifliches ift. So fagt Arbanere in fei- 
ner porenäifchen Reife: „Diefe Dialekte haben ſich nicht 
verbeffert und bereihert durch die neuen Wortfuͤgungen 
des Franzoͤſiſchen, die durch die allgemeine Bewegung der 


| 
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Civilifation, durch die großen Creigniffe des Nationale 
ſchickſals, durch Männer von Genie entitanden find. In ih: 
rer Armuch drüden fie nichts aus als den engen Ideenkreis 
eines Celten inmitten feiner Mälder oder die groben 
Empfindungen jener Scythen, die Willenfhaften und 
Künfte erftidten.“ Mit den Scotben werben die Welt: 
gothen gemeint, die nie Willenfhaften und Künfte nie⸗ 
bergehalten, vielmehr im Abendland zuerft wieder aufge: 
richtet haben, wie die zeritörten antifen Gebäude. Dieß 
wird man aber auch mit den beften biftorifchen Beweiſen 
nie einem Franzofen beibringen, denn er kann die Phrafen 
über die nordifhen Barbaren, und zumal über die Go— 
tben, unmöglich entbehren; lieber fagt er einen Unſiun 
oder eine Unwahrbeit. Nun fährt Arbanere fort: „der 
bervorrretende Charakter ber Pprendendialekte befteht in 
ihrem Weberfluß an Diminutiven, woraus offenbar ber: 
vorgeht, daß das Wolf noch im Zuftand der Mindbeit ift 
und nur einen niedrigen Grad von Eivilifation erreicht 
hat.“ Welcher Schluß! Feine Sprade in der Welt bat 
mehr Verfleinerungen und auf mannigfaltige Weife mo: 
bifizirte Diminutiven ald das Italieniſche. Unſere Meis 
fter in der Civilifation, die ausgezeichneten Nepublifa: 
ner des Mittelalters, möchte ich aber doch fein Volk in 
der Kindheit, kein uncivilifirted Volk heißen. In der jest 
fo ausgebildeten ruſſiſchen Sprache zeigt fih ein gleicher 
Reichthum von Diminutiven; eben fo im Deutichen. Der 
Franzose ift bauptfächlich darum übel auf die hoͤchſt poet iſchen 
Diminutive zu ſprechen, weil feine eigene Sprache feine hat. 
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Das baskiſche Idiom iſt wohl der ſtaͤrkſte Beweis für 
das ferne Altertum und ben füdfihern Urfprung des 
Volks, denn fie ift rein und ohne alle fremde Beimifhung. 
Oft ift ein einzelnes Wort ein vollftändiges Bild, oder bie 
Belhreibung eines Gegenftands. ine Menge Bolale 
geben dem Idiom einen Wohlklang, der wieder ben 
großen Einfluß des Mittagslandes beweißt. Leider hat 
ed gar Feine Literatur, nicht einmal alte Volkslieder. 
Es ift, ald ob dieß den Meeresfnirmen entronnene Bolt 
feitdem keine rehte Heimath gehabt habe. Ih glaube 
bingegen, daß die Basken in ihrer Abgefhiedenheit und 
Ruhe überfiüßig Zeit gehabt hätten, fich wenigitend eine 
Volkspoeſie und Volfslitetatur zu ſchaffen, wenn ihnen 
niht der Sinn und die Anlage dazu fehlte. Dieß ſcheint 
mir ein neuer Grumd für ihre phönizifche oder Farthagi: 
fhe Abftammung, denn diefe beiden Völker hatten auch 
feine, und hatten überhaupt wenig Sinn für alle geiftige 
Erregung und Erhebung, gerade wie die Basen, bie 
ihre Abſtammung von einen fpefulativen Handels- und 
Seeräubervolf nicht verläugnen fönnen. Sie haben ſich 
und ihre Sprahe von aller Beimifhung bewahrt, jedem 
Eroberungsverfuch anderer Völker unbändigen Muth und 
Grauſamkeit entgegengefezt , fi bei dem Handel mit 
andern Nationen doch in voller Eigenthuͤmlichkeit erbal: 
ten und ein Jahrhundert nad dem andern ſtolz, verad, 
tend und abgeſchloſſen zwiichen ihren Bergen und Wäl: 
bern gelebt, 

Dr. Ehriftian Müller, 





Geifterglauben. 
(Bortfegung.) 


Wetter und Wege waren fürchterlih. Ein vierzehn: 
tägiger Degen hatte die Straßen faft unfahrbar gemacht, 
und ber finiterfte Spätherbit bing fortwährend über mei: 
nem Meifewagen. Wie verändert erfhien Alles um mich 
ber! Unzählige Male hatte ich diefe Gegenden in ber 
Nähe von Braunheim früher durchftreift, wenn ih, in 
ber vollen Erwartung der Jugend und ber Liebe, zur 
Gräfin eilte. Jezt Alles fo öde, fo trüb! ich felbft eine 
Anzahl Jahre Alter, Fühler gemaht buch bie Ge 
nüfe im Strudel bes Wiener Lebens, und dann gemalt: 
fam zu mir zuruͤckgefuͤhrt durch bie holde Erſcheinung, die 
alle Erinnerungen der beffern Zeit wie durch einen Zau⸗ 
berichlag wieder vor meine Seele gerufen hatte. Ich 
mußte fie noch mehr verwirflihen, dieſe Erinnerungen ; 
ih mußte Braunbeim wiederfeben. Wenn ic, ftatt ge: 
rabe auf Ulm zu gehen, ben Fleinen Ummeg über Guͤnz⸗ 
burg wählte, fo lag bad Schloß faft dicht an ber bei 
Seipheim über bie Donau führenden Straße. Ich ſchlug 
diefelbe von Tannhaufen aus ein, 


beim , mit 


mit wenigem Hofgefinde zurüdgeblieben war, 


Allein ed warb fpät, kein Stern funfelte am fin: 
ftern Himmel, der Regen fiel firomweife, die Pferde 
wollten faum mehr fort, und mein Poſtillon ſah fih am 
Ende gezwungen einzugefteben, baf er fi verirrt habe. 
Langſam fuhren wir auf einem bolprigen Steinwege 
weiter; endlich flug das wirthliche Bellen von Hunden 
an mein Ohr, die Umriffe ber Gegend traten bekannter 
aus dem Abenddunkel hervor , ein großed Gebäude ſchien 
die MWeiterfahrt veriperren zu mollen: es war Schloß 
Braunheim, dem wir und von einer andern Seite ge: 
näbert hatten; aber niht mehr das freundlihe Braun: 
ell erleucteten Fenſtern, wie ich es font 
fo oft gefehen hatte. Meine Schwiegereltern waren abs 
weiend in Augsburg; eine Todtenftille rubete auf dem 
großen, verödeten Gebäude, in dem nur ein Kaftellan 
Und body 
wear mir Alles fo lieb, fo traut! Hier hatte fie gewan: 
beit, deren Schatten ih gleichſam verfolgte, bier .. , 
Ich nannte mich dem entgegentretenden Kaftellan und 
begehrte Einlaß. Der alte, mwortfarge Mann führte 
mich dur den fallenden Corridor, der früber Zeuge 
fo mancher Feftlihfeit geweien war und nunmehr nur 
noch das Bild der gänzlihen Verddung bdarbot, in die 
einzigen bereiten Simmer, die jezt bei der Abweſenheit 
ber Herrſchaft ald Fremdenftuben benuzt wurden. Es 
waren die ehemaligen Gemäder ber Gräfin. Dort ftand 
noch ber Porcellainfekretär aus ber Fabrik zu Sévres, 
den der Herzog von Eheifenl dem alten Grafen für einen 
geleifteten wichtigen Dienft gefhenft hatte; bort bag 
Klavier, dem die fhöne Hand der Gräfin einſt ein fo 
zaubervolles Leben einzubauchen verftand; dort der zier: 
lihe Buͤcherſchrauk von Nußbaum mit vergoldeten Leiften, 
Alles war daſelbe, und ich ftand nad fo manchen Tagen 
wieder inmitten; follte nicht fie felbft erſcheinen, um fo 
viele Eigenthumsrechte geltend zu machen? 

Ich fezte mich mach dem Abendeſſen, weldes mir 
auf dem einfamen Zimmer fervirt wurde, an das Klavier, 
und PMeminiscenzen aus einem Quatremains, das ich 
fonjt oft mit der Gräfin gefpielt hatte, floffen mir un 
willkuͤhrlich unter ben Händen hervor. Aber wer beſchreibt 
meine Empfindungen, als plöglih die andere Parthie in 
den Saiten, die von einem leifen Wehen erfhättert zu 
werben ſchienen, hörbar wurde! Nein! ic täufchte mid) 
nicht über die Natur diefer geiftigen Alforde; fie war 
um mich, fie. Ich athmete kaum; — noch einmal ſchlug 
ih mit zitternder Hand einen Allord an, ber eine Eolo: 
ftelle ihrer Parthie einleitete; aber ald diefed Solo aus 
dem Inftrumente hervor fhauerte, erlag ich der Ueber: 
macht geiftiger Nähe und ſank in Beräubung, ober, 
fage ich beifer, in einem Vergehen des Niedern in ung 
vor der und inwohnenden böberen Natur, in meinen 
Sefel zurid. Die Scheidewand zwiſchen mir und dem 
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ſtillen Gebiete der Geiſterwelt ward weggezogen; ein 
feineres Licht umfloß mich, und der Sinn der Perception 
des fonjt Weberfinnliben war mir aufgethan. Ih fahte 
mit diefem Sinne die Nähe der Gräfin auf, wie ihr liebs 
lies , ſchwebendes Bild in die Saiten, ald Mes 
bium der finnlihen Mittheilung, wirkte, wie fie mir 
boldfelig entgegen lächelte, mit dem Zauber der Verflä: 
rung , den feine Feder befchreibt, wenn ibr Abglany gleich 
jede ahnungsvolle Bruſt durchleuchtet. Die Fähigkeit des 
böbern Verſtaͤndniſſes war eröffnet, und der Blick der 
fbwebenden Geftalt tauchte in den Spiegel meiner Ge: 
danken, gleihwie ich das innerfte Geheimnid der neuen 
Geitaltung ihrer Zuneigung für mich durchſchaute. Melde 
Stunde und welche Fülle bimmlifher Bilder in biefer 
Spanne von Zeit! welche Mannigfaltigkeit der Eindrüde 
neuer Erweiterung bed Lebens, eines Lebens, von beffen 
Intenfität und Energie die Gewoͤhnlichkeit kein Vorbild 
gewährt! Was aber biefem Zuftande von Craltation ben 
hoͤchſten Werth verlieh, war das damit verbundene Ge: 
fühl der Gewißheit, welches feinen Bürgen in einer Un 
abweislichkeit findet, bie ſchon in die fterblibe Bruft ge: 
pflanzt iſt. Ja! ich bin fo gewiß, wie ih gewiß meines 
Lebens, meines Daſeyns bin, daß die Gräfin mih um: 
ſchwebte, nicht in der Art ſinnlich, wie fie mir das 
Echimmerbild bed Unbekannten ſchuf, aber auffaßbar, em: 
pfindbar, fichtbar felbft für das höbere Wahrnehmungsvermöd- 
gen, deſſen Nießbraud mir für diefe merkwürdigen Mugen: 
blite gewährt war. Wie Eönnte ich den Zauber des 
neuen Verſtaͤndniſſes befchreiben , welches fih zwiſchen 
mir umb dem vergeiftigten, liebenswärbigften Geſchoͤpfe 
bildete! — Alles Verzagen vor ber geiftigen Macht, 
ales Demüthigen der niedern Natur vor der höheren 
nme von mir genommen, und ich fchwelgte im Genuffe 
des Geiſterſehens, biefed wahren Geiſterſehens, zu wel 
dem ſich die vorbereitende Kunft des Unbefannten in ib: 
rer hoͤchſten Ausbildung doch nur wie Schein zur Wirk: 
tichfeit verhielt. — Lautere Töne, bie in dem Augen: 
blide unerwartet an mein Ohr fhlugen, entrifen mich 
plöglich diefem Himmel und verfezten mich, wie durch ei® 
Zauberfchlag, in die ganze Starrbeit der materielleren 
Welt zurid. Ed war ber Kaftellan, der mit der Frage: 
ob ich noch etwas zu befehlen babe, in das ftille Zimmer 
getreten war und jest kopfſchuͤttelnd vor mir ftand. Ein 
Blick auf die berabgebrannten Kerzen ließ mich auf bie 
Dauer meiner Eraltation fließen, und nichts über: 
zafchte mich mehr ald das angenblidlihe Wiederheimiſchſeyn 
auf dem Gebiete des gewöhnlichen Lebens. Nichts Fonnte 
unterfhiedener von ben eben verlaffenen Himmeln ſeyn, 
und in diefen Kontraft fand ich mich, zu meiner eigenen 
Weberraihung, gleihwohl augenblidlih. Alſo werden wir 
uns eint, mit einer für ung felbft gleich überrafchenden Leich⸗ 
tigkeit, aus ber verlaffenen Gegenwart in unfere Zu: 


funft finden, eben weil wir, ſchon urſpruͤnglich, für das 
Doppelleben diefer zwei Eriftenzen beftimmt find. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die hübſche Seilerim 


Mir will ein huͤbſches Mädchen 
Nicht wieder aus dem Sinn, 
Sie heißt im ganzen Städtchen 
Die huͤbſche Seilerin. 


Die Seile, die fie windet, 
Verftriden Herz und Hand, 
Das ſchlanke Mädchen bindet 
Damit das halbe Land. 


Steht fie an ihrem Läden, 
So fommt die ganze Stadt 
Und Fauft die faubern Fädchen, 
Die fie gefponnen hat. 


Ihr dürft nicht lange weilen, 
Meil, eh’ ihr's denkt und wißt, 

‚ Das Herz an ihren Seilen 
Gar fhlimm gefangen iſt. 


Sie warf die fhönen Schlingen 
Mir hurtig über'n Kopf: 

Wie foll ih mich entringen, 
Ih allzudreifter Tropf! 


Goͤnnt mir das huͤbſche Mädchen 
Nicht bald gewognen Blick, 
Kauf’ ich in ihrem Lädchen 
Mir ebitend einen Strid, 


Dann wird fie boch beflagen, 
Daß fie mich fo gekraͤnkt, 
Und feufzend wird fie fagen; 
Den hab’ ich felbit gehenkt. 
8. Simrod, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Juni. 


Deutfche und franzäfifche Auswanderer. 


Neulich Langten hier einige Familien and dem Würtems 
bergifhen an, bie fi zu Havre nach Brafilien einfchiffen wolls 
ten, Man fragte fie, was fie bewogen babe, fich zu einer fo 
weiten Reife zu entichließen. Es foll dort gut geben! war 
ihre einzige Antwort, und wahrfcheintich hatte nichts weiter. 
als dies umbeftimmte gut geben in einem fremben Welt 
theile, fie aus ihrer Heimath getrieben ; blos in ber Hoffnung, 
es werde auch ihnen gut geben, hatten fie auf Waterlanb, 
Freunde und Landesfitte Verzicht gethan, irrten durch Brants 
reich, festen ſich den Gefahren bed Meeres aud und hatten 


vieleicht noch viel größere Gefahren in dem Lande ſelbſt, wo 
fie ſich nieveriaffen wollten, zu erwarten, Paris hatte für 
diefe Famifien nicht den mindeften Reiz; fie zogen blos durch, 
fagerten ſich, da dad Schiff nicht fertig war, and Ufer ber 
Seine, toten und wuſchen unter dem Gaffen einer Menge 
Menſchen und ſchifften fiy dann auf den Dampfboote ein, das 
nad Rouen fährt. Ihr einziges Augenmert war auf bas Land 
gerichtet, das ihr zweite! Vaterland werden ſollte. Sonder⸗ 
dare Menſchen! für das, was fie bie weite Neife foflet, haͤt⸗ 
ten fie fig manche Bequemlichteit verichaffen Fönnen, mb 
haͤtten fie eben fo geduldig die Muͤhſeligkeiten ihres haͤuslichen 
Lebens ausgeftanden, als die ber Meife, fo waͤren fie viel 
leicht nicht von bannen gegangen, Noch fonderbarer ift 
es, daß die Auswandefungen in einigen der ſchoͤnſten und 
fruchtbarften Gegenden Deutſchlands umd micht In den armen 
und nufruchtbaren am häufigften ſind, im Rändern, welche bie 
freiefte Berfaffung haben, und nit in Neihen, wo tie Will: 
tuͤhr der Machtbaber alled beherrſcht. Und die Ausgewander⸗ 
ten begeben ſich mit oroßen Koften umb Gefahren im ein ents 
ferntes Rand, wo noch feine fefte Ordnung der Dinge beftebt, 
wo leicht eine Staatsumwaͤtzung bie Rage der Familien aufs 
Spiel fegen fann, wo bie Eiferfucht der Randeseingebornen 
itmen ftatt Huͤlfe leicht Verfolgung bringen fünnte, wo unge: 
wohnte Sitten, ungewohntes Klima, umgewohnte Nahrung 
igver Geſundheit ſchaͤdlich werben muͤſſen. Allein freitich, wenn 
die Menfchen nicht zuweilen die Gefahren fberfähen, wiirde 
wenig Großes ausgerichtet und Jeder bliebe wie die Pflanze 
in dem Boden eingetwurzelt, wo er emporgefommen ift. Wär 
ren die Menſchen nicht zuweilen ausgewandert und hätten ih 
ren Kunſtfleiß und ihre einfachen Citten im andere Ränder 
Übergetragen, fo hätten bie Voͤlter wenig von einander gelernt 
und wären in ihrem Nationatjtotze verfauft, Gegen bas Aus— 
wandern im Allgemeinen waͤre es alſo thbricht zu ſprechen. 
Wem es in feinem Vaterlande nicht gefällt, muß die Freiheit 
haben, ſich anderswo niederzulaſſen. Die Regierung, welche 
dad Auswandern verbieten wollte, müßte für bad Wohl ber 
einyelnen, Familien forgen und darauf feben, daß feine ndthig 
habe, im Auslande ibr Heil zu fuchen, worauf fih aber wohl 
feine einlaffen wird, weit fie mit dieſem Gefchäfte nimmer zu 
Enbe tommen würde. Nur die Art der Auswanderung follte 
beifer beratben werden ssumnd bier iſt der Mangel an Vereinen 
auf unferm Feſtlande fehr empfindtih. Im England, “in ben 
nordamerikaniſchen Freiftaaten berathichlagen fich die Bürger, 
farfen zufammen Entſchlüſſe, und auf diefe Urt fommt etwas 
Bernünftiges zu Stande, Auf unſerm Feſtlande ſchoͤpft bie 
Polizei ſogleich Berdacht, wenn bie Bürger ſich gemeinſchaft⸗ 
lic berathſchlagen; immer iſt ihr bange,, ed möchte gegen bie 
Megierung gerichtet ſeyn. Deshalb bleiben bie Bürger vers 
einzett und führen jeder für fi ſchlecht aus, was ihnen vors 
trefflih gelingen würde, wenn es auf gemeinfchaftlihe Koſten 
und nach einem feften Plane geſchaͤbe. In Franfreich ift das 
Elſaß beinahe bas einzige Land, wo ſich bie Luft zum Aus: 
wandern regt; vielleicht ladet ber vorbeifliehende Rbeinſtrom 
die Eimwolmer ein, feinem. Laufe zu folgen und ſich aufs 
weite Meer zu begeben, - Einzelne Sperulatienen zum Aus—⸗ 
wandern find bisher ſchlecht ausgefallen. Die Niederlaffung 
in der merifanifchen Provinz Texas, wohin fi befonbers viele 
Soldaten und Offiziere der Napoleonſchen Armee begeben bat: 
ten, wurde oewaltfam zerfiört, fo beunruhlgend war fie für 
bie Nachbarn geworden, Am Senegal ging. es den Ausgewau⸗ 
berten nicht viel beifer, und nun ift fo eben ein brittes Beis 
fpiel des ſchlehten Ausgangs einer franzbſiſchen Nicherlafung 
in entfernten @enenben befannt geworben, Der Depntirte 
Raisne de Villenrdaue hatte nämrich von ber meritanifchen Mer 
gierung, auf deren Anertennung er in ber Deputirtenfammer 
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gebrumgen hatte, ein Stuͤck Land bekommen, welches ungefähr 
fo groß ſeyn foll als das Kbnigreich Würtemberg, ober wer 


‚nigftens wie das Großberyogrbum Baden, und auf der Sands 


zunge Xehuantepee liegt. Kein Reichsfreiberr konnte ſich mit 
ibm meſſen ; allein außer einigen indianiſchen Wötlterfchaften 
fehlte es an Einwohnern auf biefer Erdzunge, und was ift ber 
größte Fürft, wenn er feine Unterthanen bat? Es wurden 
alſo glänzende. Ankuͤndigungen verbreitet uͤber die reizenden, 
faſt paradieſiſchen Ufer des Goaxacoaleo, wo man mit leichter 
Arbeit die herrlichſten Gaͤrten hervorzaubern und unter dem 
Schatten ber Pomeranzen⸗ und Bananenbaͤume ein wahrhaft 
romantiſches Leben führen tbune. Da Hr. Laisné de Bille⸗ 
veque aber noch mehr Klugheit ald Vermögen befizt, fo wollte 
oder fonnte er bie Koften des Abſendens und Einrichtens einer 
Kolonie nicht tragen, und vereinbarte fich Tieber mit einigen 
Spetulanten, welden er 45.000 Morgen Landes. unter der 
Bedingung abtrat, daß fie Pflanzer dorthin fenden müßten, 
Die Abtretung geſchah, wie er verfichert, unentgeldlich, um 
ber Menſchheit einen Dienft zu ertveifen, und in der That 
wuͤrde er ſchwerlich Jemand in Pranfreih gefunden haben, 
welcher ihm ein Städ unbefannten und unbebauten Landes 
in Mexito abgerauft bitte. In Paris kann man Grundſtuͤcke 
rutbenweife, ja fußweife verfanfen, weit man bier ſicher ift, 
auten Bortheil barand zu ziehen; aber in Merito muß mar 
fon frob ſeyn, wem fi Jemand unentgeldlich mit dem 
Anbau einer wuͤſten Gegend abgeben will. Die Spefulanten, 
welche mit Saiand be Villevägue unterbandelten, hatten nicht 
bie Befdrderung menſchlichen Wohls, fondern ihren Gewinuſt 
zum Zwecte und vafften in Yarid eine gewiſſe Anzaht von 
Menfchen zufammen, wie man deren im allen großen Staͤdten 
finder, Verſchuldete, Abentheurer, Faullenzer, kurz Leute, 
welche hofften, in Merito ein Schlaraffenleben zu führen. 
Laitne de Willevögue behauptet, er babe empfohlen, feine 
Parifer hinzuſchicken, fondern Bauern mit einem Fleinen Vers 
mögen, Handwerter, genügſame und fleißige Arbeiter, Allein 
ſolche brauchen nicht auszuwandern; fie fünnen in Frantreich 
ſehr out fortfommen. Der in einigen andern Laͤndern fo ge— 
drückte und unteriwürfige Bauernſtand bat in Franfreich nichts 
Erniedrigended. Der Baner ift Herr auf feinem fleinen Land— 
ftüde, fo aut wie ber Herzog auf bem feinigen. und zahlt 
er 200 Franten Steuer, fo ift er zur Wahl der Stellvertreter 
bed Volts berufen ımd bat folglich Antheil an dem Ausfchlane 
der Angelegenheiten. feines Materlanded, Daber fouuten die 
Spekulanten, welche an dem Goaracoalco eine Kolonie anfes 
gen wollten, faft nichts ats den Abſchaum der Parifer Bevöl⸗ 
ferung befommenz einige wenige Männer, denen es in ihrem 
Baterlande nicht gefiel, Datten ſich biefem Geſindel zugeſeilt 
und brachtem beffere Nbfichten mit, Man fchiffte ſich ein; 
während der Neife kam ed fhon zu Unordnungen auf bem 
Schifſe. An der Hüfte Hefinder fich eine Gandbant, wo daß - 
Schiff fheiterte; einige nachtommende Schiffe batten daſſelbe 
Schictſal. Die mitgenommenen Sachen wurden zum Theile 
verdorben. Laisné de Villevéque beſchuldigt die Pflanzer, fie 
haben ſich nicht damit abgegeben, ihre Sachen zu⸗ retten, ſich 
auf ber Hüfte einzurichten, dort Hätten zu bauen und bie Ans 
fiedinng zu beginnen, und fich dagegen mit der Jagb befus 
ftigt und Rebhühner und Hirfche geſchoſſen. le aber auts 
worten: nichts ſey zu ihrem Empfange vorbereitet geweien, 
nicht einmal ein Mann fen da geweſen, ber ihnen ben Meg 
nah Minotitlau habe zeigen Firmen, wo bie Mieberlaffung 
ftattbaben und wo wahrſcheinlich Laisnopolis erbaut werben 
ſollte. Um nicht Hunger zu fterben, baben fie fih wohl auf 
bie Jagd begeben müffen, aber micht zur Luft, fondern aus 
Nord, 
Der Beſchluß folgt.) 
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— Veracht 
Au Muͤt und Laſt der Beitfichtelt, 
Den Lohn beut dir die Emigtelt, 
* Andred. 
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te  Schien dieß beſchwerlich ihm und hart; 


” 


German 


Kaum daß im wilden Schweizerland 
Des Heilands Wort Verfind’ger fand, 
Ergaben Viele Herz und Sinn 
Sogleih der Jeſuslehre bin; 

Ja Mancher gar voll Andacht Iveiht’ 
Dem Herren feine Lebenszeit. 


Sanet German wohnt im tiefiten Wald, 
Mo rauh des Gelerd Schrei erfchallt, 
Wo ſchauerlich des Jura Pracht 

Sich aufſchwingt aus des Thales Nacht. 
Als Eremit im haͤrnen Kleid 

Hatt' er ſein Leben Gott geweiht, 
Inbruͤnſtig er zum Himmel bat 

Um ſeinen Beiſtand, ſeinen Rath. 
Nur Wurzeln waren feinen Koſt 

In Sommerhig’ und Winterfroft, 

Und eine Heine Zelle barg 

Vor Megen ärmlih ibn und Farg. 

Ein Krug blos war fein einzig Gut, 
Worin er aus ber Aare Fluth 
Zagtäglih, wenn die Sonn’ erwacht’, 
Sid feinen Trunk nah Haus gebracht. 
Und unter Beten und Gefang 

Die Meil’ er lief den Wald entlang; 
Wenn's weiter noch geweſen wär’, 

Er opfert’ es zu Gottes Ehe’, 

Doch wie er mählig älter warb, 


Und einmal, ald den Weg er geht, 
Der Regen fällt, ber Sturmmwind weht, 
Es ihm recht herzlich doch verbrieft, 
Daß gar fo fern die Nare fließt. 
Wie's ift nun, wenn der Werger beißt, 
Bald dieß, bald jenes gut er heißt, 
Und doch troß aller Noth und Muͤh' 
Das Wählen bringt zu Ende nie, 

Als Kluͤgſtes endlich ſtellt fih dar, 
Wenn er hinfuͤrder an die Mar 

Sein Siedelhaͤuschen fih erbau'. 

Der Herrgott nimmt’s nicht fo genau, 
Meint er, und gibt dem Alter zu, 
Wenn ich ein wenig pfleg ber Ruh’; 
Auch bet’ ich dann nur befto mehr, 
Denn’d Beten wird im Geben ſchwer; 
Und ift mein Krug erſt Waſſers voll, 
So eil’ ih beim, und heute fol, 

Hab’ ih den Platz mir auserfehn, 
Mein Haus ſchon an ber Aare fteh’n. 
Er meint, wie jest noh Mander thät, 
Er fomm’ in naͤchſter Stund zu fpät. 


Wie German von ber Mare zieht, 
Er plöglich einen Jüngling ſieht, 
Def Antlig fhön, des Züge mild, 
Faft wie an einem Heil’genbild ; 
Ein blauer Mantel fließt um ihn 


In weiten Falten wogend bin, 

Der reihen Loden goldnes Haar 

Walt über Gürtel und Talar. f 
Sant German dentt: 's if fonderbar, 
Ich wohne bier fo mandes Jahr, 

Doch hab’ ich Niemand noch gefeh’n 
Auf diefen rauben Wegen geb’n; 

Was gilt’3, der Juͤngling ift- verirrt, 
Und fchaut, wo licht das Dieicht wird; 
J nun! da ift geholfen bald, 

Ich leit' ihn fiher aus dem Wald, 
Und fteht er auf des Jura Höhn, 
Kann er den Meg ja vor fi ſeh'n. 
Sant German fhleunigt feinen Schritt 
Und fragend gleih zum Wand’rer tritt; 
Woher koͤmmſt du in diefed Land 

Mit folhem fonderen Gewand? 

Welch' ein Geſchaͤft führt dich hieher, 
Mo Meg und Steg zu finden fhwer? 
So weiter dief und das er fragt, 
Wie's juft dem Alter gern behagt. 


Der Frembling aber fpriht fein Wort, 
Geht ihweigend durch die Tannen fort, 
Bedachtſam Schritt fir Schritt er geht, 
Als wenn er was verloren hätt’. 

Dod German läßt das Fragen nit 

Und wiederholt bald feine Bitt. 

Der Juͤngling nun fein Schweigen bricht 
Und fo zum Eremiten fpridt: 

Ich zäble hier auf diefer Bahn 

Die Tritte, die du ion getban 

An jedem Tag fo mandes Jahr, 

Den Trunk zu holen an der Yar; 
Denn wiß’, ein jeder Schritt trag bir 
Etets eine Meile Wegs dafır 

Im Land der ew’gen Seligkeit, 

Die dort ben Frommen ift bereit, 


Wie fo betroffen German fteht, 

Bor ihm der Juͤngling ift verweht, 
Und in dem Sonnenglanz, wie Gold, 
Steigt auf ein Englein wunderhold, 
Sanct German bat den Krug erfaßt, 
Eilt durch den Wald in flücht’ger Haft; 
Er reift gleich feine Huͤtte ein 

Und trägt fie tiefer in den Hainz 
Ja viermal weiter, ald vorbin, 
Steht fie nun in ben Felfen drinn, 
Und im dem fpät’ften Alter noch 
Wallt täglich er zur Ware doch. 

Und als er einft im Morgenftrahl 
Den Trunk fi holte abermal, 
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War juſt vollend’t die lezte Meil — 
Und er ging ein zum ew'gen Heil. 
3 Wagner von Laufenburg, 





Geifterglaubenm 
, Beſchluß.) 

Der Mond war indeß mit uͤberwaͤltigender Klarheit 
durch finftered Regengewoͤll gebrochen; und da in Braun: 
beim nun Alles für mic abgethban war, und mich eine 
innere Stimme von ber Unmöglichfeit der Wiederholung 
diefer Anticipation eines Eindringens in das Geheimnid 
ber Geifterwelt auf gleihem Wege verficherte,, fo wuͤnſchte 
ih alsbald weiter zu reifen. Mein Poftilon war be 
reit und dem SKaftellan ſchien die Entfernung eines fo 
einfplbigen Gaftes eben auch nicht unwilllommen zu ſeyn. 
Ein frifher Norboftwind hatte die Landftraße einigermaßen 
getrodnet und ich flog dem Orte meiner Beftimmung entge 
gen. In wenigen Tagen war die Angelegenheit einerneuen 
Chiffer mit unferem Minifter abgethan, und noch vor Mitte 
Decembers befand ich mich wieder in Wien, wieder in 
ben alten Kreifen, in den früheren Serftreuungen und Ges 
nuͤſſen; aber ich verhielt mich ſubjektiv anders dager 
gegen: was früher meine Bruft nur ahnend bewegt hatte, 
war durch dad Ereignif von Braunbeim in ein energiſche⸗ 
red Licht gerüdt worden, und meine Lebendänderung von 
diefem Augenblick an war das Mefultaf der Gewißheit, 
daß es allerdings Fälle im individuellen Leben gibt, wo die 
Scheidewand zwifchen zwei Eriftenzen momentan verfhwins 
bet. Diefes zu beweifen, ijt der Zweck ber gegenwärtigen 
Erzählung geweien. Es koͤnnte Schwergläubige geben, 
welche bad Motiv in Abrede ftellen wollten, wofür freilich 
fein oftenfibler Beweis zu geben ift; dad Mefultat: meine, 
nur durch jenes Motiv bedingte Sinnesänderung, it ein 
unläugbares Faktum; und wenn bie ſchwankende, ſchwe⸗ 
bende Erfheinung meiner Erinnerung ſelbſt entſchwinden 
will, fo halte ih mich am lezteres Fakltum, um fie von 
Neuem feitzuhalten. Man kann alfo, wovon eben ausge 
gangen war, allerdings behaupten, daß es im unausgelern⸗ 
ten und unauslernbaren Menichenleben Zuftände und Ver: 
bältniffe gibt, die eine Abweichung von Regeln bedingen, 
welche demnach nur micht in einer Allgemeinheit, die gar 
feine Ausnahme leidet, geltend gemaht werden dilrfen, 
Somit ift aud jeder Streit zwifchen den Verſechtern der 
Möglichkeit eined Vordringens über die Grenze unſeres 
finulichen Lebens und des, am dieſes finnliche Leben ans 
ftoßenden überfinnlihen Gebietes, und ihren Widerfachern 
auf einmal gefhlichtet. In der Angelegenheit biefes Glau: 
bens kann nur bie eigene Erfahrung enticheiden, und ba= 
neben muß die Unmöglichkeit beſtehen, bad Refultat diefer . 
Erfahrung zum gleich fihern Eigenthume eines Dritten 
zu mahen; denn fonft wäre bie Regel gefährdet, und ich 
ſpreche nur von deren Ausnabmen. Sinzendorf und We: 
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ſterloo ſelbſt, wie aͤhnlich wir im Allgemeinen uͤber dieſen 
Gegenſtand baten, würden vielleicht meinem Berichte 
nicht die innige Ueberzeugung geſchenkt haben, von welcher 
ich felbit durchdrungen bin. Indeß fehlte mir aud ihre 
freundliche Nähe: dem erſtern hielt feine neue Würde fort: 
während in Rom zurüd, und Weſterloo's Erbſchaftsprozeß 
in Flandern wollte kein Ende nehmen. Defto mehr Muͤhe 
wendete ich an, ben intereflanten Unbekannten wieder auf: 
jufinden; allein was ich auch aufbieten mochte, er ſchien, wie 
auch fhon oben angedeutet worden, fpurlos verfhmunden, 
Ich habe viel darüber nachgedacht, wie es ihm moͤalich war, 
dem Bilde der Gräfin, weldes er und binzauberte, diefe 
unbeſchreibliche Aehnlichkeit zu geben, denn, ich wieberhole 
es, fie konnte nicht größer ſeyn. Erinnern wirung indeffen, 
daß der Künftler meinen Ring mit dem treffenden Bilde 
der Verewigten mehrere-Stunden in Händen gehabt hatte, 
um bie Fleden des Diamanten wegzubringen. Gleichwohl 
geſtehe ih, daß alle Schwierigkeiten zur Erflärung des 
Vorganges damit bei weitem noch nicht weggeräumt find, 
Vom Kaffetier Sonnenfeld durfte ich eine weitere Auskunft 
auch nicht erwarten; der gewandte Mann war kurz nach 
dem Ereigniß erfrankt, und lag noch fait hoffnungslos dar: 
nieder. Allen ferneren Nahforfhungen machte vollends 
meine bald nachher erfolgende Abberufung von Wien ein 
Ende, und ich verließ die Kaiſerſtadt zwar mit einer un: 
befriedigten Neugierde, aber dagegen mit dem Gewinne 
der hoͤchſten und reichten Erfahrung, welche das Menſchen⸗ 
leben anticipiren darf, und in einer Sinnesrichtung, die 
mir für die Unzmeifelhaftigkeit jener Erfahrung eine un: 
abweislihe Buͤrgſchaft gewährt. 

Hier endigte der Graffeine Erzählung, und ſchloß mir, 


als ich mich noch zu einer neuen Einwendung erheben wollte, . 


mit den Worten: „til, Beiter! und jezt zu etwas An- 
bern !* den Mund, indem er mid bei der Hand nahm 
und in ben fehr fhönen Schloßparf führte, wobei er das 
Geſpraͤch auf gleihgältige Gegenitänbe leitete, 


Naturgeſchichtliche Miszellen, 

Einer der merkwuͤrdigſten Seebewohner, vorziiglich ber 
tropiihen Meere, it die Holothurie, ein Weichthier, 
das fih, weil es fehr ſchwer aufzubewahren ift, in den 
Sammlungen felten findet und über deffen ganze Geſchichte 
die Naturforfher noch durchaus nicht im Meinen find, 
Diefes feltfame Thier fegelt oder rudert bei ruhiger See 
auf der Fläche des Waſſers, und defhalb, und feiner fon- 
derbaren Form und feines bunten Farbenfpielg wegen, ift 
ed wohl allen Seefabrern aufgefallen. Die kleinſten In: 
dividuen dieſer Thierart find gegen einen Zoll, bie größten 
fieben einen halben Zoll fang. 

Das Thier, deifen Form ſich mit ber keines andern 
lebenden Weſens vergleihen läßt, gleicht im Umriß ziem: 





von azurblauer Farbe, die in dunkleres Blau und Grün 
fpielt. Ueber dem faft walzenförmigen Körper fizt ein 
gefalteter, fehr beweglicher , purpur und rofenfarbig fchil: 
lernder Kamm. Diefer Kamm dient dem Thier ald Se 
gel, und es bewegt ſich, mittelt ber Richtung, die es 
ihm gibt, faft wie ein Schiff. Je nachdem der Wind ift, 
fpannt es das Segel aud ober zieht es ein; wenn aber 
die See hoch geht, taucht ed mittelft eined ganz eigenen 
MNefpirationsapparats unter, Der Körper ift fo leicht, 
daß er auf dem Waſſer zu ſchweben ſcheint, und er 
fhwimmt fogar noch auf reinem Weingeit, Am untern 
und mittlern Theil des Thiers ſitzen Röhren, Saugwar: 
zen und Fühlfäden , die das Thier verlängern und wieder 
einziehen kann; mande find ſechszehn, fiebzehn Fuß lang, 
aber fpiralförmig gewunden, ſehr ihön blau und rofen: 
roth gefärbt, und dienen zugleih ald Saugwerkjeuge, 
zur Bewegung und zur Vertheidigung. Diefe Fäden, 
Warzen und Möhren enthalten eine klebrigte Materie, 
die, aufdie menfhlihe Haut gebraht, Blaſen zieht und 
einen Schmerz verurfaht, mie eine leichte, aber audge: 
behnte Verbrennung. Diefe Eigenſchaft hält ſich ſehr 
lange; bie Gefäße, in welchen man Holothurien aufbe: 
wahrt hat, muͤſſen fehr forafältig gewafhen und ausge— 
rieben werden, che man fie ohne Schaden wieder brauchen 
fann, Schneidet man mit der Scheere die Fuͤhlfaͤden ab, 
oder den Körper queer dur, fo ftirbt das Thier nicht, 
oder lebt doch noch fehr lange. Der häutige Kamm 
fheint weit empfindliher als die andern Theile, und 
das Thier bewegt ſich weit lebhafter und raſcher, wenn 
man dieſen Theil verlest, Die Holothurie nährt fih von 
Thieren aller Art; fie verfchlingt oft verhaͤltnißmaͤßig fehr 
große Thiere, und ihre Verbauungsfraft fcheint ausneh— 
mend ftarf zu ſeyn. Einige Arten von Geefrebfen und 
Medufen nähren ſich ihrerfeits von den Holothurien, 
Kunftfleiß der Schwalben — Ein Naturfor: 
fher, der an den Mineralguellen von Saratoga wohnt, 
bat fih durch vielfältige Veobahtungen überzeugt, daß 
bie Uferfchmwalbe (hirundo riparia) nah den Umftänden 
ihre Neſt bald fo, bald anders baut. Findet fie ein fan: 
diges Geftade, fo grabt fie Löcher und baut fo fir ihre 
fünftige Familie eine bequeme Wohnung , wo fie vor ih: 
ren Keinden gefchizt ift. Erlaubt dies aber die Lofalität 
nicht, fo zieht fie fih in die Nähe menſchlicher Wohnungen 5 
fie ift zwar durchaus nicht fo vertraut mit dem Menfcen wie 
die Fenfterfchwalbe, haͤngt indeſſen in diefem Fall doch ihr Neft 
an Scheunen, Schuppen u, ſ. w.; bieraber muß fie, ftatt blos 
zu graben, ein wirkliches Neft bauen, muß Materialien 
fuchen und fie herbeitragen. Diefe Schwalbenart bänaı 
demnach, wie es fheint, nicht unbedingt an den Eitten, 
auf welde ihr Name hinweist; fie lebt und gefällt ſich Über: 
all, wo fie Unterhalt, Schuß und Geſellſchaft findet; denn 


lich einer Heinen länglihen, mit Luft gefüllten Blaſe man fieht nirgends vereinzelte Neſter. Cine kleine Kolo: 








z 


Donnerfiag, 


2. 


Blatt 


Juni 1831 





RNetlrolog 
Morisg Kellerhoven 


Um 45. December 41850 verlor die Akademie der 
bildenden Kuͤnſte im Münden eines ihrer älteften und 
verdienteften Mitglieder, den Profeffor und Inſpektor 
Moriz Kellerboven. Er wurde im Jahre 1758 zu 
Altenrath im Herzogthum Berg geboren, und da’ fein 
Vater früh jtarb, von feinem Oheim mütterlidher Geite 
in Duſſeldorf erzogen, Diefer, ein Geiſtlicher, betimmte 
ihn zum geiftlihen Stande, und fo widmete ſich der 
Zuͤngling bis zu feinem fiebzebnten Jahre ganz dem wiſ— 
fenfchaftlihen Studien und legte hier den Grund zu den 
manderlei nägiiten Kenntniffen, die ibn in fpäteren 
Jahren auszeichneten. Nach dem Tode des Oheims, 
deſſen Wille ihn mehr als eigene Neigung geleitet hatte, 
folgte er feinem Hang zur Kunft und vertauſchte die 
wiffenfbaftliben Studien mit ernten und eiffigen Mes 
dungen an der Akademie zu Diffeldorf, deren damaliger 
Direftor, Krahe, ſich gern des talentvollen Schülers 
annabm. Nachdem er bier ſchon den größten. Theil fei: 
ner Andbildung vollendet bafte, ging er auf einige Beit 
nah Antwerpen, und dert; im Anblick der großen Mu: 
ffer der niederlaͤndiſchen —— er ſich hauptlächlich 
Ar die Portraͤtmaletel entſchieden haben, die fpäter fein 
ausſchließlicher Beruf wurde, Ob er von bier aus nad 
Sonden und Paris gegangen fen, haben wir micht mit 
Bern fbeit ermitteln Finnen. Im Qahre‘ 4779 ging er 
nah Wien, und nur die viele Berkhäftigung, bie er dort‘ 
faud, vermochte ibn; eine Gelegenbeit, Italien zu ſehen, 
die ſich im Supre 17h‘ ihm darbot —2*88 zu laſſen. 
Der Beifall, womit er ſchon damals ardeitete, bewog 
eudlich im Jabre 1784 den Churfuͤrſten Carl Theodor, 
ihn nach Muͤnchen zu berufen und zu ſeinem Hofmaler 
u ernennen. Seine Zeit war bie dahin auſſer einigen 
Befeltfhafte:Städen in mieberländiicer Urt und wenigen 
—— Gemälden, dem Porträt gewidmet geweſen. 
An dem ba HE fe. zn un *8 erh feine 
eat RE — ** die ‚ze eur feis 
ner Auffaffang eh ee feines Estorits beuns 


derte und eine Menge von Beftelungen feiner Thaͤtigkeit 
reihliben Stoff und Gewinn bot, In Nebenftunden 
radirte er auf eine geiftreibe Weiſe Heine Porträts im 
Rembrandt'ſcher Manier, welde von Kupferftihfammiern 
noch jest fehr gefchägt und gern aufbewahrt werden. Noch 
zablreichere Aufträge erhielt er nad dem Megierungsan: 
tritte des Könige Marimilians Joſeph. Das Porträt 
biefes Königs und der Königin Carolina ift unzählige 
male von ihn gemalt worden ; eines feiner größten und 
vollendetfien Bildniffe ift das für bie hohe Schule zu 
Landtshut gefertigte, welches den hoͤchſtſeligen König im 
Krönungsornate darftellt und jest den Sigungsfaal des 
Senats der Univerfität zu München ziert. Eben fo malte 
er ben König Guſtav Adolph IV. und die Königin von 
Schweden während ihrer Anwefenheit in Minden, dem 
Ezherzoz Carl von Deftreid und mehrere andere @lie: 
der der k. bayriſchen Familie, 

Als im Jahr 1808 die k. Afademie der bildenden 
Künfte In Münden neu organifirt wurde, fand auch 
Kellerhoven, neben feinem ehemaligen Mitſchuͤler an der 
Alademie zu Düffeldorf, dem Direktor von Langer, an 
ihr eine verdiente, Stelle, Er ward zum. erften Profeſſer 
der Malerei an derfelben ernannt und mit der befondern 
Aufſicht über die Schulen beauftragt. Von nun an theilte 
fih fein Beruf in die Stunden, die er der Afabemie, 
und die, welche er feinen Privatarbeiten widmete, Als 
Inſpektor ber Schulen verpfliibtet, den ganzen Tag in 
der Afademie gegenwärtig zu fepn, . überall nachzuſehen 
und jedem dem Zutritt zu fi zu geitatten, bebielt er 
natürlih nur wenige und abgerifene Stunden zur Aus: 
‚führung eigener Werke, Dennoch entflanden unter feiner, 
Hand noch zadlreiche Bildniſſe, jedes. fpätere, pexzügliaer, 
ald das frühere an Zeichnung, Eolerit, plaftifher Volks 
endung und lebendiger Auffaffung des Charafters, fo dab, 
man von ihm mit, Wahrheit ſagen faun, er peböre zw, 
den wenigen Kunſtlern, bie bis in ihr ſpateſtes Alter. 
nicht nur, feinen, Nucchritt, ſondern fortwaͤhrend die 
meitbar en Fortichritte ge HENKE, ‚waren, 
‚befonderd in, den legten ‚Jabren die Bilduiffe, mebre er, 
Mitglieder des höhern Eierus i in ihrem Amtsorndte, größe 


‚ 
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tentheils in after: Figur, namentlich dad bes Biſchofs 


v. Streber, welchem an Aehnlichkeit, marliger und kraͤf⸗ 
tiger Behandlung und taͤuſchender Nachdildung der man: 
nichfaltigen Stoffe, Seide, Sammt, Blonden, Email 
und Edelftgine, wenige zur Geite geſezt werden koͤnnen. 
Kellerhoveuß Pinfel liebte jenen breiten, freien, und pa⸗ 
ftofen Farbenauftrag, welcher den großen Niederländern 
eigenthümlich ift; es gelang ihm vorzüglich in dem fpä- 
teren Jahren, auf biefem Wege ben volllommenen Schein 
ber Körperlichteit und eine leuchtende, dabei aber durch⸗ 
aus wahre Färbung zu erreichen. 

Diefe fo gluͤcliche Fiünftlerifhe Thaͤtigkeit verdient 
um fo mehr Anerkennung, ba er felbik fie der Uebung 
feines Berufs als Auffeber der Schulen völlig unferord: 
nete. Hier war er von unermadlihem @ifer befeelt, 
Bon dem Haushalte der Anftalt entging ihm auch nicht 
das Kleinfte ; feine Bücher, Tabellen und Rechnungen 
“ führte er mit der größten Puͤnltlichkeit; die Schüler aller 
Klaſſen waren ihm genau befannt, er beobachtete fie in 
und auffer den Saͤlen, und wie er Ordnung und Ruhe 
im Innern zu erhalten fuchte, war er auch bei jedem 
Anlaß bemüht, dem Beduͤrftigen in aͤuſſeren Berbält: 
niſſen mit Math und That zur Seite zu ſtehen. Dieß 
Alles wurde ibm buch Charakter oder Neigung feines: 
wegs erleichtert, Feinfühlend und reljbar von Natur 
war er durch Ungefchid oder Bägwilligkeit leicht verlegt, 
durch Schwierigfeiten der Amtsgeſchaͤfte Teiht aufgeregt 
und Ängitlih gemabt. Dennoch ermüdete feine Thaͤtig— 
feit niemald. Noh in ben lesten Jahren untergog er 
fih mit wahrer Liebe dem muͤhevollen Gelhäft, bie 
Uebernahme, Aufftellung und Nüdfendung der zur öffent: 
lihen Kunftausftelung gebörigen Segenſtaͤnde zu befar: 
gen und nahm die bereitwillige Hülfe feiner Umtegenoflen 
zur an, als er fühlte, dab feine Förperliben Aräfte 
dazu nicht hinreihten. Noch auf dem fhmerzvollen Kran: 


fenlager ließ er fich nicht abhalten, diejenigen Geicdäfte | 


zu erledigen, zu melden feine Gegenwart in der Unftalt 
nicht norbwendig war, und felbft im dem legten leidend: 
vollen Tagen, nachdem fein Fuß ſchon lange nicht mehr 
die Säle der Alademie betreten hatte, waren feine Ger 
danken faft ausſchließlich von feinen DObliegenheiten für 
fie erfünt. 

Diefer Pflichteifer im feinem Berufe, verbunden mit 
eimem überaus großen Zartgefühle, welches diefelbe Scho— 
mung fremder Individualität übte, bie es für die eigene 
verlangte, fezte ihn zu allen feinen Amtsgenoſſen in das 
freundſchaftlichſte und adtungsvollfte Verbältniß, Auf⸗ 
richtiges Wohlwoͤllen, Bereitwilliakelt zu jeder Art von 
Gefälligteiten, Eutſchiedenheit der Auſicht und Sicherheit 
des Urtheils, durch vielfaͤltige Erfahrungen geübt, 
aber ſtets vorſichtig, mild und freundlich ſich aͤuſ⸗ 
ſerud, aewauuen ide die Unerfennung eines jeden; 


nach vielfältigen Beweiſen und aus voller Ueberzeugung 


davon zu ſprechen ift aber ganz beſonders denen erlaubt, 


bie buch ihre Funktionen im tägliher Gefhäftsberäp: 
rung mit ibm ftanden, 

Wie in allen Verdältniffen;, +fo Aufferte ſich feine 
edle Natur auch nod während det legten Jahre feines 
Lebens in ber warmen und lebendigen Theilnahme an 
Allem, was Kunft und Wiffenfbaft und das Leben der 


Voͤlker betraf. Seine Kenntuiß mehrerer Sprachen hatte 


ibm ſchon feit langer Zeit den ehremvollen Auftrag von 
3. M. der jegt verwirtweten Königin verfhafft, die Ans 
fäufe für ihre reich ausgeftattete Kunftbibliorhet zu be: 
forgen, und hiedurch blieb er im beftändigen Verkehr mit 
den neueſten Erſcheinungen feines Fachs. Bei’ einem 
fehr ftillen und zurücgezogenen Leben beſchraͤnkte ſich fein 
perfönliher Umgang auf einen Cirkel Älterer Freunde, 
deſſen regelmäßiger Beſuch ihm zum Beduͤrfaiß gewor- 
ben war. 

Gictbefhwerden, die er ſchon feit mehreren Jahren 
fühlte, warfen ihn im Frübling des vergangenen Jahres 
auf dad Krankenbett. Durch eine ‚beibwerlihe Eur und 
Gebrauch der Bäder warb er zwar auf einige Monate 
wieder fo weit bergefiellt. daß er die. Akademie aufs 
Neue befuhen und bid zum Spaͤtherbſt noch in feinem 
Studium arbeiten konnte. Aber die rauhe Jahrszeit 
brachte neue Leiden und ſchnelle Abnahme ‚der Kräfte. 
Seine lezten Tage- waren ſchmerzvoll, doch ging er mit 
rubigem Gemüth feiner Audöfung entgegen. Als am 
17. Dee. feine irdiſche Hülle „beftattet, wurde, begleitete 
ve ein feverliher Zug. der ſaͤmmtlichen Profefforen und 
Schüler der Akademie und vieler theilnehmender Sreunde; 
ein Lorbeerkranz, den einer der Profefioren im. Namen 


der dankbaren Schüler auf feinen Sarg legte, ſprach im 


einfahen Bilde ſein Verdienſt und die innige Verehrung 
aus, die ihm ins Grab folate. 

Er binterließ mehrere Toͤchter und einen Sobn, Io: 
fepb Kellerboven, ber ſich ebenfalld der Malerel 
mit Erfolg gewibmet.bat. Sein Bildniß aus. jüngeren 
Jahren, ein Kopf von fchönen und edlen Zügen, bie 
ſich aub in feinem Greifemalter nicht verleugneten, be 
findet fih unter feinen radirten Blättern. Sein Nach⸗ 
folger in ber Alademie ift Profeffor Iofepb Schlot t⸗ 
bauer geworden, der bereits im Br b. 3. fein Amt 
angetreieu bat. ©. 





us England 
(Beam): . 
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Mer, mie der Gortteide, Wagner, ſtets in fein 
Simmmer gebannt ift und, die Wet kaum an eluens Beier: 
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tage fiebt, geſchweige daß er Rufe fände, die Einfam: 
feit der Wälder aufzuſuchen, ſich im Schatten der ewigen 
Eichen zu ergeben, dem Spiel der Winde in dem Ge: 
jweige und dem. unendlih mannicfaltigen Wechſel ber 
Lichter auf dem fchwantenden Blätterwerke bie Sinne 
gu Öffnen; dem werden Strutt’s „Delicie Sylvarum'* 
einigen Erſatz leiten. Gtrutt bat früher ſchon ein Wert, 
bas „‚Sylva Britamnica“ betitelt it, herausgegeben und 
wohlverdientes Lob eingeirntet. Wie ed ſich von dem 
wadern Künftler von felbit verſteht, fezte er feine Stu— 
dien mit Ernft, Eifer und Liebe fort und bieter jezt als 
Frucht derfelben feine Dilieie Sylvarum, welde Herz und 
Auge wait haft erfreum. Die Studien, welde das 
erfiere Wert erforderte, ſagt Strutt in bem Vorwort, 
machten ihn mit der Maldfcenerie feined Vaterlandes 
auf das innigfte vertraut, umd während fid feine Phan: 
tafie an der Betrachtung derſelben ergögte, konute er 
dem Verlangen nicht widerfteben, jede Kraft aufzubieten, 
am die Erinueruugen jener ſchoͤnen Stunden in einem 
Werke feſtzuhalten, weldes die anziebenditen Waldpar: 
tieen umfaſſen und dem Publifum die heimiſchen Aufent- 
Haltdorte des genius loci zeigen follte, die bisher wohl 
- von Dichtern erhoben ,„- aber von keinem Maler bayge 
felt wurden. „Jedes Monnment des Alterthums“, fährt 
ee fort, „und der mittelalterlihen Größe, uniere Städte 
und Schloͤſſer, unfere Kirhen und Kathedralen, jede 
anziebende Dertlihfeit an unfern Seen, Fluͤſſen und 
Künen, find zu verſchiedenen Zeiten Gegenftände mander 
glänzenden und erfhöpfenden Werke geworden. Unſere 
majeftätifhben Waldungen allein blieben vernachläßigt, 
dieſe ehrwärdigen, lebendigen Alterthinter der Natur, 
mit deren difterer- Feier die früheſte Geſchichte nnd bie 
poetifhe Periode unferer Eriftenz als einer Nation fo 
innig verbunden find, u. f. w.“ Im unferer flachen Zeit 
if, die Begeifterung etwas fo fpärlich vorfommendes, 
daf man fi doppelt freut, einen Künftler fo reden zu 
bören und dieie Sprache bed liebenden Auges und bed 
vollen Herzens in feinen Arbeiten fo bebendig: und voll 
endet abgedruft zu fehen. Die Anfichten find trefflich 
gewählt , bie Zeihnung frei, kuͤhn und dabei hoͤchſt ans 
mutbig; der Künftler bat den. Stich felbft beſorgt und 
auch bier eine fihere, zarte Hand -geselat. Der befchreis 
Bende Theil der Delicie Sylvaraım iſt ebenfalls von Etrutt 
und beurkundet den vielfeitig gebildeten und von feinem 
GSegenſtand und feiner Kuuft durchdrungenen nn 





Die Statue Napoleons auf der Bew 
döme: Säule zu Paris. 


Einem Befehl dis Rönige zu Folge, fol die Bildfäule 
Mapoleond wieder anf der Säule aufgeftelt werden, 


weiche er dem Ruhme der franzöfifchen Walfen hatte er⸗ 
richten laffen. - Der Bericht des VPräfidenten des Mint: 
ſterraths, welder die Entſcheidung des Königs’ herbeige 
führt bat, enthält folgendes; 

„Sire, die Säule des Vendomeplatzes, biefed Denk 
mal unfterbliber Siege, hat feit fünfzehn Jahren die 
Statue verloren, welche ihre Bierde war. Diefe Ber: 
ftümmelung beſteht neh als traurige Spur des @in- 
faled fremder Heere. Die Denkmäler find‘ wie bie 
Geſchichte, fie find umverteglih, wie dieſe; fie follen 
alle Nationalerinnerungen aufbewahren und nur unter 
den Schlägen der Zeit fallen. Die Geſchichte vergißt 
den Namen des großen Feldherrn mit, defien Genius 
unſern Legionen zum Sieg voranfhritt; der ald gewand: 
ter Megent auf Anarchie Ordnung folgen Iteh, der dem 
Eultus feinesiitäre wieder gab umd dem Gtaate bag um: 
fterblibe Geſetzbuch ſchenkte, dad und mod beberrfcht, 
Wohl ibn, wenn fein Ruhm nicht dem Waterlande die 
Freiheit gekoſtet bätte! ... .« . 

„Eure Maieftät will feines der glänzenden Blätter 
unferer Geſchichte zerreißen; fie bemundert Alled, was 
ganz Frankreich bewundert; fie ift ftolz auf Ales, was 
der Nation Etolz einflößt. Ich kann nur den edlen Ge: 
fünlen Ew. Maj. zu entipreben hoffen, wenn ich die 
MWiederberftellung ber Statue Napoleons anf! ” Säule 
des Vendomeplatzes im Vorſchlag bringe . 

Auf diefen Antrag wurde beſchloſſen, daß dee Bir: 
faule am fünften Wai wieder aufgerichtet werden ſollte. 

Diefer Beſchluß war im Wllgemeinen dem Wun— 
fe der ganzen Nation angemeſſen. Aber Doktor Anto: 
mardi, einer der treuen Ungluͤcksgefährten Napoleons, 
trat num mit der Nachricht hervor: Ludwig « Philipps 
Befehl würde nicht vollzogen ‚werden können) da bie 
Bildfäule Napoleons gleih im Jahre 1814 bei ihrem ge⸗ 
waltfamen Sturze von der Höbe der Säule. verſuͤmmelt 
worden fev, und bie Regierung ber Bourbonen fie ſeit⸗ 
dem babe zertrümmern und im Stikfe zertbeilen laſſen, 
weiche in der Folge, wenigſtens zum Theil, zum Guſſe 
der Bildſaͤule Heiurichs IVY. auf dem Pont: Neuf haͤtten 
dienen muͤſſen. 

Es verhaͤlt ſich mit ber Sabe wirklich ſo; und wir 
reden, indem wir dieß weniaftend zum Theil beſtätigen, 
ald Augenzeugen. Un bem naͤmlichen Tage ded Yahıs 
1814, als die verbindeten Heerein Parid einzogen, fab man 
bie unfinwigen Bemühungen eined Volksbaufens, Napoleons 
Bildiäule von ihrem ungeheuren Piedeſtal herabzuſtuͤrzen. 
Ja Einer aus diefem Haufen war gewandt und rules 
genua, auf die Schultern des Eoloffes zw ſteigen, hielt 
bier, auf den Fuͤßen ftebend, den Kopf ber Bildſaͤule 
zwiſchen feinen Knieen, drüdte, mit bewundernswüͤrti⸗ 
ger Freibeit feiner Bewegungen, durch feine Geberden 
taufend MWerwänfbungen aus, fejte dem Haupte bee 
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Helden einen Kranz von Stroh auf und dand ihm ein 
Seil um den Hals. Einige Stunden lang dauerten bie 
Uuliufe von 25 bis 30 Pferden fort, weite an das Beil 
geipannt wurden und ihre Michtung von dem Plaße. an 
bis an die Straße Saint : Honore bin nahmen, und 
ihre Anftrenguugen vermochten fo wenig, wie bie der 
tauſend Arme, die fib mit ihnen vereinigten, den brongenen 
Coloß auch nur einen Finger breit von feiner Stelle zu 
rucken. Die ſtumme, erſchreckte, aber durch das für fie 
eben fo neue, als gefahrvolle Schaufpiel noch zuräd ge: 
baltene Menge‘ erwartete mit jedem Wugenblit einen 
Sturz zu fehen, deſſen Widerhall furchtbar gewefen. feun 
mößte, und der das Pflafter mit einer, der Erplofion 
einer Mine vergieihbaren Gewalt geiprengt haben würbe. 
Denn bie bronzene 114 Fuß bobe und uber 5000 Pfund 
ſchwere Dilbfäule, würde, bei einem Fall von einer fol- 
chen Höbe, mad dem Gelege der Schwere mehrere Mi: 
- lionen Pfunde gewogen haben, und ihr Zerfpringen fo 
wie das ded Pflafters bätte im der Mitte einer gebräng- 
ten ‚Boltsmenge ein Unbeil verbreitet, das faum 
zu berechnen ift. Die Verſuche blieben jedoch ſaͤmmtlich 
frudtlos, obfbon man angefangen batte, bie Fuͤße des 
Coloſſes mit Meißeln abiufblagen. Ein fpäter er 
folgter Befehl verordnete fibere Maafregeln, ed wurde 
nämlich um die Säule ein zwecmaͤßig eingerichtetes Ge: 
rüft angebracht, dad Abſaͤgen der Füße, und zwar in 
der Höbe der Knoͤchel, beendigt, umd der Eoloß wurde 
fo berabgenommen,, und nicht. berabgeitärzt,, wie Doktor 
Antomarbi glaubt, Die Statue wurde anfangs zu dem 
Gießer Delaunap geſchafft, und während der bundert 
Tage des Jahrs 1815 im den Magazinen der Rezierung 
aufbewahrt; um fi aber derfelben zu entledigen,; wurde 
fie natb der zweiten Meitauration auf Befehl der koͤnigli⸗ 
chen Megierung in Stuͤcke geteilt und zum Guße der Statue 
Heinrichs V. ‚verwendet. Der Sieber diefer lezteren bat 
dieß öffentlich beftätiat, zugleich aber angegeist, daß er 
im linfen Arme Heinrihs die Rigur Napoleons im Nteis 
nen‘, im Kopf die Unzeige dieſes Depofitumd und: im 
Baude des Pferbed einige Kiſtchen mit mehreren Lies 
dern und Pampbleten jener Zeit angebracht babei = - «+ 

Die Dildfaule Napoleons, von dem berühmten Ch au: 
bet gearbeitet, ftellte ihn als römilben Kaiſer dar, 
mit Porbeerem gekrönt, gebaruifht und mit dem Relbherms 
mantel bekieider, die eine Hand anf fein Echwerr ge 
flügt, und in ber andern einen Globus hälrend, auf 
welbem eine Siezesgoͤttin ftand. Gie war mittelft eines 
einzigen Guſſes arfertigt worden; nur der linfe Arm 
und ein Ende der Draperie waren angefügt. Doktor 
Antomarchi berichtet jedoch, daf Napoleon mir ben Kor: 
men, welche der Künftler feinem Bilde gegeben batte, 
nicht zufrieden gemefen feo. 

Hr. d' Argoult, Minifter des Handel und ber 


Öffentlichen Arbeiten, wandte fid, ohne von dem großem 
Verſehen zu reden, welches bei dem erſten Befehl begans 
gen war, mit einem kurzen Bericht an den König, um 
ihn zu der Eutſcheidung zu vermoͤzen, daß die Bildfäule, 
welche am 5. Mai 1851 aufgerichtet werden follte, vor: 
laͤufig zum Concurſe ausgeihrieben werden möchte, ba 
es ſich für jet um ihre Verfertigung und um ihre Voll⸗ 
endung bie zum 1. Januar 1852 handle. Der Concurd 
wurde genehmigt und foll mit dem erften Juni fließen, 
Da an der Säule: bie Figuren in Basrelief im franzöfls 
ſchen Militeircoftäm gebalten ‚find, fo fol die Statue 
gleichfalls moderne Kleidung befommen, und eben fo, 
wie die alte Bildfäule, 114 Fuß Höhe haben. 

Sobald über den Concurs entihieden ift, wird bie 
Megierung die Summe beftimmen , welche dem Kılnftler 
bewilligt werden foll, deſſen Skizze von der Commiſſion 
den Vorzug. erhält. (Journ. des -Artistes.) 





Paris im April 

Die Sektion der Bildnerei an der Afademie ber 
fddnen Künfte hatte für die dur dem Tod des Herrn 
keſueur erlediare Stelle folgende Kandidaten vorgeſcla⸗ 
gen: die Hrn. Roman, Veritot, Nanteuil, Kaitte, 
Debap, ben Vater. Die Akademie hatte zu dieſen noch 
bie Hrn,: Naggi und Bridam binzugefägt. In der 
Sitzung vom 5, März wurde Ar. Noman ernannt. 


a ! 1 

Die Jurp, welche ernanut war, unter den Efiyzen 
zum zweiten Gemälde für die Deputirteufammer bie erfte 
Wahl zu treffen, bat die Arbeiten der HB. Heffe, 
Court, Mauvoifien, Delacroir, Serrur, De 
bacg, Chenavard, Bonlanyer, Marquig, 
Abel de Pujol bezeichnet. - Die gemäß der Auffor⸗ 
derung der Hrn, : Granger, Vicot, Guillemot, Blondel, 
Prrier und Mour aus 21 Mitaliedern zufammengefezte 
Definitio : Jurp bat_der Skizze des Hrn. Heffe zur 
—— für die Deputirtenkammer den Vorzug zit 


Seit mebreren Zahren batte bie Socidts d’ Encon- 
ragemert die Compoſition einer platiihen „Materie zu 
Abgüſſen, durch melde der Gpps erfezt würde, ald Ge; 
genftand allgemeiner Vererbung  Ausgeihrieben. Der 
für eine ſolche Entdeckung beftimmte Preis von 6h00-Frf. 
wurde am. 27. Decemoer v. %. den. Hrn. Brian und 
Gain t:bögee, zugeloranen; Nab den Rericht des 

gu, Merimée, beſteht ihre Compoſition (aus Kreide, 
Kon, verkalktem und jerſtoßenem Kieſel. Ste bärtet 
ſich an der Luft umd felbft unter dem Waller, formt 
fib bequem, nimmt mir Leichtigkeit alle möglichen Ein— 
drüde auf, erbält daflır, daß fie nicht mit folder Schnei⸗ 
Iateit, wie der. Gyps, feit wird, deſto mehr Mauerbak 
tiafelf und Teifter dem Wechiel-der Armosphäre fehr lange 
Widerftand. .. Yon li rsechr 





J 1 a 5 9 
Im Eosmorama ift jezt eine 2 
— 


N®, 45, 





Kunf- 


Blatt 


Dienflag, 7. Juni 1831. 





AUrhäologifhe Briefe 
von 
Thierfd. 
1. 


Leber dad Ideale in der griebifsen Plaftit. 
An den Hrn. Geh. Math Er. Creuzer in Heidelberg. 


FIr. 


Mein theurer und verehrter Freund, 

Eie Haben die zweite Auflage meines Buches über 
bie Epohen ber bildenden Kunſt unter den Griechen 
einer ansfüprlichen Anzeige und Beurtbeilung gewürdigt,*) 
deren Inhalt und Form mich in gleicher Weife erfreut 
bat. Wie Alles, was von Ihnen ausgeht, ift jene um: 
faffende Arbeit reih an Belehrung, aus der Fülle Ihrer 
großen und mwoblgeordneten Gelehrſamkeit und erfreulich 
durch die Unbefangenheit Ihres Urtheild, wie dur feine 
Biligfeit, da wo Sie auf Irrthum ftoßen, oder abwei- 
hender Anficht folgen. Die Humanität, jetzo fo felten 
unter den Streitenden, ſcheint fib im Ihren Geiſt und in 
re Shriften geflüchtet zu haben. Auffallend wird 
Ionen und vielleibt manchem Andern fen, dieſes von 
einem Manne zu bören, welcher felbft die lezten Jahre 
fat nur in offenem und hartem Streite mit Andern ge: 
lebt Hat, von welchem aud jenes Buch vol iſt; doch fo 
feltfam es klingen mag, bat jener Unfriede michts in 
meiner friedfamen Natur geändert, die am liebiten felbft 
Ruhe Hat und andern gönnt, und aus diefer draseıc 
zur ih auffiören läßt, wo auf dem Gebiete ber Lıreras 
tur und Bildung Mege, welche zum Echlimmen führen, 
beitreten, ober wichtige Intereffen bebrobt oder verlegt 
werden; und auch dann wuüͤnſche ich nichts mehr, ale 
nachdem id meinen Spruch geſagt nnd meiner Weberzeu: 
gung genug getban, in ben gewohnten Frieden umzukehren. 
Ich erinnere mich micht jemals eine Replik gefchrieben zu 





*) @ie if abgebructt in dem Wiener Yabrbfichern für Ri: 
teratur, im Heft für Ottober, Movember, Decem⸗ 


ber 1830, 


baben. Esift mir deshalb fehr lieh, daß Sieber den ftreiten: 
ben Theil meines Buches fat ohne ihm zu berühren hin⸗ 
weggehen, da ich felbit aub die Saden, melde er be 
bandelt, werde beruben ‚laffen. Denn weder dente ich 
Herrn Hofrath Hirt zu antworten, welcher in feiner 
Beurtheilung meiner Schrift fein ganzes arcdäologifcdhes 
Eigenthum fogar bid auf die Umdeutung einer Niobiden, 
gruppe in Eepbalus und Profris aub nah Befanntma- 
Hung bed vatifanifhen Fragments feſthaͤlt, noch auch 
mit Hru. Profeffor K. O. Miller weiter zu rechten, 
welcher fein Handbuch der Archäologie, wie früher die Beur: 
theilung meiner Schrift auf einen ganz unhaltbaren 
Grund, bie Iſolirung des urfprangliben Griechenlands 
von ben benachbarten Völkern und feiner älteften Kunſt 
von dem zwingenden Einflufe des Eultus gebaut hat; 
im Gegentheil boffe ih, neben diefem durch Geil und 
Gelehrſamkeit gleich hervorragenden Gelehrten auf unfe: 
rem Gebiete um fo mehr im Frieden zu wohnen, da ich 


üÜberzengt bin, daß bie fpätere Zeit’ mehr ald meine 


Worte vermodhten, feine Anfihten von der Beſchraͤnkung 
auf Einen Punkt befreien und den unfrigen wäher bringen 
wird, ich fage ben unfrigen, denn mit größtem Ber: 
gnügen habe ich and Ihrer Beurtheilung wahrgenommen, 
daß fie mit dem im jener Abhandlung voa mir dargeleaten 
Lehren dem Wefentlihen nah übereinftimmen, Nur 
in zwei Punkten fheinen Sie ſich mehr von ihnen zu 
entfernen, in Beſtimmung des Unterſchieds, welcher 
zwiſchen den beften Merten aus dem Zeitalter des Phi: 
bias und den eriten zwölf römifhen Kalſern beitcht, und 
in Schirmung des idealen Princips der griechiſchen Pla— 
fit; indeß glaube ich nicht, daB Ste jenen Unterfchieb 
in der Zeit fo groß annehmen, ald ed nah Ihren Bor: 
ten feinen follte, mie er 5. ®. in den Werfen ber Fir 
teratur zwiſchen dem Plutarhus und Thucpdides iſt. 
Denn bei Plutarchus zeigt fih, obmohl bie ganze Here 
lihfeit der alten Zeit no» in feiner Erinnerung und in 
feinen Werfen lebt, doch eine gewiffe Crmattung dee 
Geiſtes und der Anfiht uud eine dem Unfinftierifchen 
fi nähernde ;Sorglofigkeit der im Ganzen geiſtreichen 
und anziehenden Darftellung, während in dem barberis 


nifhen Faun und dem Torſo des Herkuled, beide gegen 
den Theſeus und Ylifus vom Parthenon gehalten, bie 
feibe alte Kunft, wie in diefen, die gleihe Euergie und 
Friſche ded Geiſtes und ein nur in andrer Weife großar: 
tiger Stpl, fo wie eine gleich vollendete Meifterfaft ber 
Arbeit, fin offenbaret, Doch übergebe ich jetzo dieſen 
Gegenftand, um bei dem andern etwas länger zu vers 
weilen, Nahdem Sie meiner Anſicht gedacht haben, in 
Folge von welder die griechiſchen Künftler die edle Ruhe 
und Faſſung bed Untliged ihrer Werte aus den Mienen 
und von dem Ausdrude ihrer beffern Zeitgenoflen ent: 
lehut, alfo die Dolmeticher des edlen Theils ihrer Zeiten 
find, gedenten Sie aub der damit zufammenbän: 
genden Lehre, daß bie in der Paläftra veredelte menſch⸗ 
lihe Natur den griechiſchen Plaſtilern vorzügli zur 
Nahahmung und zum Mufter ihrer Bildungen gedient 
baben. Sie bringen damit bie AUnfichten des gelebrten 
und geiftreihen Verfaſſers der italiänifhen Forfhungen 
in Verbindung, welcher ſich von dem idealen Princip ber 
Kunft noch entſchieden abgewendet habe und fo weit gegan: 
gen fev, fogar dem größten neuern Maler feine Behaup⸗ 
ung, daß er feine Mabdonnen mehr nah einer gewiſſen 
Idea, ald nach der Wirklicfeit bilde, verluͤmmern und 
in eine ibm von ben gelebrten Platonitern feiner Zeit 
eingepflangte Einbildung verwandeln will, Segen dieſe, 
wie Sie glauben der idealen Richtung feindfelige und 
die böbere Kunft in die Naturnababmung wrterientenbe 
Lehre führen Sie die Entartung der Menſchen in jenen 
Zeiten, wo bie ebelften und ibeniften @eftalten gebil: 
det wurden, besgleichen den Gebrauch ber Alten, menſch⸗ 
liche Bildungen ehrwuͤrdiger und fhöner darzuftellen, und 
vorzuglich die (ben in Phidias bem Welen nad vorfom: 
menden, durch Plato pbilofopbiib ausgebildeten und wie 
in die poerifhe, fo in bie plaftifhe Kunft übergegange 
nem Lehren der Ideen, ber idealen Richtung und Beftre: 
bung an, welche ſich eben fo in den Kunfterzeugnifen ber 
Alten werftbätig erwiefen babe, wie fie durch ihre beften 
und ausgezeichnetſten Kunſtlehrer beftätigt werde. 

Was nun dieſe doppelte Richtung ſelbſt anbelangt, 
welche wir am fuͤglichſten als die reale und ideale 
bdezeichnen, weil die eine ſich auf die Wirllichkeit der 
Dinge gründet und in ihr gleihfam eingefriedigr ericeint, 
während die andern einer böhern zu folgen vorgibt, und 
darnach trachtet, reinere und böbere d. h. ideale Wilder 
gu ſchaffen, fo iſt diefelbe wohl nicht von neuerem Ur: 
fprunge; fondern im Alterthume felbft begründet gewefen 
uud ung mit ihm überliefert worden, 

Ich erinnere Sie an die Lehre der älteften Dichter 
über die Gebilde der Aünftler, bes Homer und Pinbar, 
welde dad Geſchaͤft ded Künftlerd darein feıten, dad dem 
Lebendigen,, dem „Wandelnden“ Aehnliche oder Gleiche 
(dwoisıv, Eprövrscew doöra, ia) zu bilden und 
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damit das hoͤchſte Lob audsufpredhen gemeint find, eben 
fo an die spirantia ora und das viros ducant de mar- 
more vullus und was in diefer Art oft ald dewunderns⸗ 
würdig in den verfchiedenften Wendungen ausgeſprochen 
wird, um Nachahmung der Natur, Nacheiferung ihrer 
Wahrheit und das Lebenathmende als das Ziel und 
ben ®ipfel der Kunſt zu begeihnen. Nicht ſchwer würde 
feon, Ihren Zeugniſſen für die ideale Richtung der alten 
Kunſt aus den Alten eine gleiche gewichtige Reihe von 
Beugniffen für bie reale Michtung derſelben entgegen zu 
fielen, Dazu fommt, daß wie bie ideale durch den Plato 
und feine Nachfolger, fo die reale durch Wriftoteles und 
feine Echule ihren philofonbiiben Vertreter und Dols 
merfber erbalten bat. Wie befannt ſezt dieſer dad We 
fen aller Kunft in Nababmung, wluysı. Zwar 
fagt er nicht Nababmung der Maturz; aber ba er bri 
feiner auf die Wirklichkeit der Dinge gerichteten or: 
ſchung und bei feinem Beftreben, fie aus ihnen felbft 
zu ertlären das Ideale ausſchlleßt und die platoniſchen 
Ideen feiber in der Bedeutung feines Lehrers gar nicht 
gelten läßt, foiit Feine Frage, dad er die Natabmung nicht 
auf irgend ein Geiſtiges bezogen, fondern die Nachahmung 
ber Natur, d. h. in dieſem Falle Nachbildung der durch 
die Natur erzeugten Geitalten verftanden bat und ſich 
demnach ber die bier obwaltende Anſchauung nicht erbebt. 

Doc laffen wir das Alterthum und feine Spaltung 
swifhen bem Idealen und Mealen, wollen aber noch be 
merfen, daß dieſelbe alle Verbältniffe, alles Wiffen, For: 
fben und Schaffen durchdringt und glei flarf und aus— 
gebildet wie in der Kunft auch im Leben, im Staate, 
in der Meligion und in der Literatur, in ber bildenden 
und redenden Kunft, dann erft bervortrat, als beide 
fhon den Gipfel ihrer Ausbildung erreicht hatten, So: 
wohl Sophofles und Arlſtophanes ald Phldiad und Po: 
lycletus von Argos hatten geblübt, da Plato bie ideale, 
Ariſtoteles bie reale Richtung den Kunftiehrern ebneten. 
Wir kommen demnaͤchſt auf die Cinbürgerung jenes Un: 
terſchieds in die etwas verworrenen unb mageren Led: 
ren der neuern Künfte, denen man eben deßhalb, weil 
fie weniger in ber Zeit, ibre Bildung und ihrem Bedärf: 
niß wurzeln, und aus ibnen ihre Nahrung zieben und 
ihre Fruͤchte treiben, mehr als die Alten dem ihrigen, 
einen Grund ihres Daſeyns zu finden gefucht bat, Man 
bat ſich defbalb an die Pbilofopben gewandt und dieſe 
haben ihnen in der Meftberif eine Art von Ausweis über 
ihe Leben ausgefertigt und eine Diät vorgefhrieben, bei 
welcher fie leiben und leben und ihre Kortfommen finden 
follen. In biefe bat fib num aud die Lehre von ber 
Nahabmung der Natur und der Bildung nah Idealen 
als ein wefentliher Beſtandtheil eingefunden; aber fie 
ift nicht auf dem von Ihnen im jemer Arbeit fo ſcön 
und fruchtbringend betretenem Wege eingezogen, man 
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bat nicht, wie Sie bei ber idealen Richtung thun, zu: 
nähft und vor Allem die Alten über dag, mas fie gewollt 
and warum, zu Mathe. gezogen, fondern ift auf eigene 
Hand verfahren und da ift denn viel Unklares, Verwor—⸗ 
renes, um nict zu fagen Verkehrtes in bie Lehre, aus 
ihr wicht felten in die Kunft übergegangen, bis nament: 
lid von Schelling im feiner berühmten Mede über bie 
Verhältniffe der Natur zu der bildenden Kunft, Nad: 
- abmung der Natur im einem tiefern Sinne aufgefaßt 
und ald ein Schaffen im Geift der Natur geltend gemacht 
wurde, Indem wir dieſes nachzuweiſen und zu, beleud: 
ten andern, vorzüglib unferem Freunde Schorm über: 
laffen, der das Verhältniß der Jdealitär und Dealität 
bed Kunſtwerls auf eine mit Schellingd und, wie id 
nachzumeifen gedenke, auch meiner Anſicht zuſammentref⸗ 
fenden Urt in feinen Studien der griechiſchen Künft: 
ler ausfährlid entwidelt hat, und beifen Dbliegenbeit 
es ift, die Wefthetit zu Ichren und zu Ehre zu bringen, 
bleiben wir in dem won Ihnen gezogenen Kreife, ber 
auffer ung beiden noch Windelmann und Rumobr umfaßt. 
Sch will dabei zunadit, erwähnen, was mir mit diefem 
legten Gelehrten begegnet ift, weil es vielleicht unfere 
gegenfeitige Verfländigung etileitet. Ich war eines Tas 
ges mit ihm über jemen Gegenſtand, den Sie bebandelt 
haben , in ein umfaffendes Gefpräh geratben, das mir 
duch bie reihe Erfahrung biefed ausgezeichneten Mans: 
ned und durch die Lebhaftigfeit feined Geiſtes im höch⸗ 
ften Grade anziehend und belehrend war, Er fezte mir 
mir vieler Ausführlipkeit auseinander, wie er in ber 
Kunft Natur und nur Natur, aber nicht auf die Art, 
wie ed gewöhnlich gefhebe, wolle, nicht ein knechtiſches 
Wiedergeben, gleihfam eine ſchwaͤchere Copie eines ftars 
fen Driginald, fondern bag Eindringen in bie Eigen: 
thämlichkeit des Originals, die Ausſcheidung und Her: 
vorbebung beffelben und dadurch das Original in feiner 
ganzen Lebendigkeit,. Erifbe und Wahrbeit. Es war alfo 
dod nicht, was man gewöhnlich ein Nachahmen der Na: 
tur neunt, was er begehrt, fondern mehr ein Verſenken 
in ihr Inneres, ein Auffaffen derſelben mit dem Geift 
und ein geläutertes und klares Hervorbringen ibred We: 
fend durch den ſchaffenden Geift des Künfllerd ungefähr 
eben fo mie ed Schelling begeihnete. Ih fand mid deß— 
halb veranlaßt, ihm zu bemerken, daß nach feinen Er: 
läuterungen er mehr Idealiſt ſey, als diejenigen, gegen 
welche er ftreite, wur auf andere Weile, und er gab mir 
gu, daß dieſes allerdings mir ihm ber Fall ſey. Dieje: 
nigen aber, gegen melde er zu Felde lag, waren jene 
Idealiſten der Windelmann’fben Schule, welche keines⸗ 
wegs bie platonifhen find, wie Manche annehmen, fondern 
in einer langen und allmäbligen Umbildung der platoni 
ſchen Vorſtellung zu einer Art von Scattenbild der Na: 
tur gelangten, welches ſchon Cicero nicht mehr Leib, 
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ſondern gheichſam Leib, nicht Blut ſondern glei: 
ſam Blut genannt hat. 

Daß Winckelmann, dem feine Zeit und feine Stu: 
bien nicht geftatteten, tiefer in den Plato einzubringen, 
welchem fein erbhabener Geift ebenbärtig und verwandt 
war, feine Vorſtellungen von der Sbealität der alten 
Kunft aus dem Plato felbit gefhöpft, oder aus ben 
Neuplatonitern genommen babe, möchte ich nicht behaup⸗ 
ten; fie feinen ibm vielmehr aus näberer Quelle zuge: 
floffen zu ſeyn, aus feinem Umgange mir den Malern fei- 
ner Seit, beionderd mit Maffael Mengs, der im jenen 
Vorftellungen von dem Idealen das Mittel fuchte, bie 
Kunſt aus ihrer Verfuntenkeit in eime Ziel: und Cha 
ralterloſe Nachahmung des unmittelbar Gegebenen zu retten 
und in eine ihrer Würde gemäße Richtung zu erheben. 
Ganz gewiß traf Winkelmann bei feiner Mufterung des 
ganzen Alterthums auch in dem Alten felbft auf jene 
Vorftellungen ; aber lebendig und fo zu fagen praktiſch 
wurden fie ibm erft dur Umgang und Anſicht feines 
Freundes, ber im der Kunſtlehre über ibn mebr als 
gebührliben Einfluß ausübte, Nun zeigten jeme Anfich- 
ten ion in ben Werfen von Mengs ihr gehelmes Ge 
brechen, welches bervortritt, fobald ihnen ohne Weiteres 
nit nur Einfluß auf die Bildung der Geitalten zuer: 
fannt, fondern fie auch ald Orbnerinnen und Gefepge: 
berinnen biefer Bildung angefehen werden: das durch 
fie Geborene bat Theil an ibrer „gleihlam Natur“ umd 
erſcheint gegen die Fülle uud Kraft der wahren Natur 
gehalten mehr oder weniger ald caralterlos und fdyat: 
tenbaft. 

Nicht aber die Kunſtlehre Winckelmanns felbit habe 
ih, wie ed Ihnen fcheint, aufgegeben, im Gegentheil 
fie ald ben Kern feines Wertes und als dad eigentlid; 
Unvergänglibe an ibm bezeichnet; wohl aber bin idy dem 
Sinne amd der Miedehnung, die er dam idealen Principe 
geueben hat, entgegengetreten, weil durd fie die Kuuſt 
Gefahr lauft, in einen Schatten ihrer felbft verwandelt 
zu werden; baher war ich auch weit entfernt, dem Rea— 
len in einer andern MWeife zu huldigen , ald in der oben 
bargelegten, melde den freien fchaffenden Geift keines: 
wegs aufbebt. Wie in der Philofoppie die Trennung 
des Mealifiomus und Ybealifiemud, fo fcheint im der 
Aunſt die Trennung des realen und idealen Grundes 
Willkuͤhr und Cinfeitigkeit und die wahre Kunſt real und 
ideal zu gleiher Zeit und in gleiher Weile. Meit ent 
fernt aber durch Darlegung biefer Anſicht von Plate 
mich zu trennen, glaube id dadurch ins Gegentheil erſt 
mich weiter in-feine Lehren hineingeſtellt zu haben. Doch 
bie naͤchſte Frage iſt, ob ia meiner Abbandlung jene Ver: 
mittelung ber beiden Principien wirklich verſucht wurde 7 
Ich alaube das, obgleih Ort und Gelegendrit eine ans“ 
führlihe Darlegung meiner Unficht nicht geftatteren.-. dar 
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nicht Rımdlebre, ſondern Kunſtgeſchichte mein Zweck 
war und jene nur gelegentlich zur Erläuterung von die 
fer beinegogen wurde. Die griechlſche Kunſt ift zw fehr 
Natur und naturgemäß, ald daß ich diefe und zugleich 
die Quelle diefer Naturwahrheit verfennen konnte, mäm: 
lich die Begeifterung für das Schöne und Vollendere ber 
menſchlichen Geſtalt, melde die Paläftra umd das beilige 
Fehfpiel dem Auge umd der Erwägung des Künftlers 
darbot. Ich babe deßhalb die Aufmerkſamkeit auf jeme 
Maͤume gumnaftiiher Uebungen und des feſtlichen Kampfes 
geleitet und geglaubt bier die Schule der griechiſchen Pla: 
fit nachweiſen zu miüfen. Denn woher, wenn nicht aus 
dem durch forafältige Pflege entwidelten und vere— 
deiten menfchliben Gewähs bätte die Einfiht in das der 
Geſtalt eines jeden Alters und einer jeden Gemüthsart 
Aufändige, in dad Ebenmaaß und die Harmonie ber 
Glieder, in die ganze umermeßlihe Flle jener Schönheit 
gefböpft werden können, die in ihrer Plaſtik fih je mebr 
entfaltet, je tiefer man in fie eindringt? Ib bin noch 
meiter gegangen und aufferdem, daß ich auf diefe Weife 
dıs reale Princip der griebifhen Kunſt zu Grunde 
nelegt und es in ibr mwaltend und bildend gezeigt, babe 
ich fogar den Ausdrud der Ruhe und der fittlihen Faſ— 
fung „ den ihre edelſten Geſtalten zeigen, als der Natur 
und den beifern fie umgebenden Geftalten entnommen 
dargeftellt. Sie führen dagegen unter anderem an, daß 
ſchon damald, ald dieier Ausdrud den Werfen der Pla- 
fit argeben wurde, die Entartung der Menſchen groß 
geweſen und fie nicht ihren Kuͤnſtlern das Gepräge ber 
Scheue zeigen fonnten, welche längft von ibnen entwi- 
den war. Wlcipiades dient Ihnen zum Bemweife, den 
nerode die Künftler am meiften nabgeabmt und in bem 
fie jenen Ausdruck nicht nadzuahmen gefunden batten. 
Nlcibiaded war der fdönfte und der liebendmwürdigfte fei: 
ner Zeitgenoſſen nnd allerdings vol großer Leidenihaf: 
ten; aber doch fo, daß zulezt die Liebe zur Heimath und 
der ibm natürliche Edelmuth das Unrecht feiner Mirbir: 
ger uͤberwog. Was berechtigt uns aber anzunehmen, daß 
bei dieſem Schwanfen feiner Natur fih die Zuͤge der 
Entirtung auf feinem Antlitz gezeigt? im Gegentbeil 
ſcheint diefed davon unberührt geblichen zu feon, da er, 
wie die Alten bemerften, in allen Lebensaltern die einem 
jedem zufommende Urt der Echönbeit im bödften Grade 
gereiat bat, und fo bei den Andern Zeitgenoffen in einer 
Periode, wo die Shen vor dem Deffentliben noch groß ge: 
nug war, um, wenn die Tugend verloren werben, doc 
den Schein derfelben noch hervorzuwenden. Es ift befannt, 
wie ſtreng noch zu den Reiten des Demoſtheues auf dieſe 
äuffere Erſcheinung eines ſittlichen, fib bis auf Gang, 
Stellung und Geberden erfiredenden Anftınde gehalten 
wurde. Dazu bat ed zu Feiner Zeit weder in Athen 
noch in andern Etaaten von Griechenland an Juͤnglin—⸗ 


gen und jungen Männern gefehlt, melde die edle Scheu 
reiner Tugend in ſic bemahrend dem Kuͤnſtler auch im 
biefer Hinficht zum Worbild dienen fonnten, und nöd 
Demetrius Poliorcetes machte die Erfahrumg , daß ber 
ſchoͤnſte atheniſche Juͤngling feiner Zeit augenblicklichen 
und ſchrecklichen Tod in den kochenden Gewaͤſſern des 
Bades der Entehrung vorzog, welche ibm die fträfliche 
Leidenichaft des Königs anſanu. Allerdings waren, wie 
diefe Gefinnungen, fo die Geftalten volleudeter Schönheit 
auch im Athen je fpäter je ſparſamer geſaͤet und Eicers 
bemerft, daß zu feiner Beit ein wirklich ſchoͤner Jung ⸗ 
ling in Athen eine Seltenbeit' fen und and Raffael bes 
klagt fi über die Seltenheit weiblicher Schönbeit, Is 
def reiht ed bier wie dort bin daß fie gefunden wurden, 
und dem Auge des wahren Kuͤnſtlers blieben fie damals 
fo wenig als jeho verborgen, Im Winter: des Yahrs 
1843 batten die deutſchen Künftler in Rom in der Werk« 
ftatt eined Shuhmahers einen dem Yüngling nahen Ana 
ben aufgefunden, der ihren gemeinfamen Stubien zum 
Modell diente und in allen Theilen eine Schönheit zeigte, 
welche allen Unfordberungen der Kunfl zu genuͤgen und 
an die ebelften Jugendgebilde der Alten zu erinnern im 
Stande war. Eben fo iſt befannt, wie Thorwaldſen 
durh die Schönheit eined Hirtenfnaben aus der Cam— 
paana, ber ihm beim Ganpmedes zum Modell diente, 
darauf geleitet warb, jene bewunderungswürdige Bild: 
fäule nad ibm zw bilden, die er fon achtmal in Mars 
mor zu wiederholen Beranlaffung gehabt bat. Eines Tu 
ges aing ih in Mom mit zwei jungen Künſtlern, einem 
Maler und Bildhauer vom Vatican die lange Via Julia 
nach der Farneſina binauf. Ploͤzlich hielt der Maler an. 
Ein junger Menfh von ungewöhnliber Schönheit aus 
gemeinem Stande, batte feine Aufmerffamteit und fein 
Erftaunen erregt. Er war fogleich mit ihm im Gefprdd, 
uud wir tbeilten bald die Bewunderung bed Malers, 
Er war der Lehrling eines Baͤckers. Wir folgten ihm 
zu feinem Haufe in der Näbe, und die Künftler waren 
bald mit feinem Meifter und feinen Ungebörigen über 
Art und die Bedingung einig, unter der fie ibn fir ihre 
Urbeit brauben wollten. Keine einziae Fugendgeftalt 
ven allen, die ib in Mom geſehen, ſchien mir den 
Charakter der männlihen Jugend, befonders den Engel 
und den feelenvollen Ausdruck ihrer Kafbuld und Sitte in 
den raffaclıfden Gemälden fo treu und fo rein wiederzu—⸗ 
geben, als diefer Knabe, welber ohne das aufmerkffame 
Ange jened Malerd für die Kunft verloren geblieben, 
aber zu den Seiten Maffaeld Tebend und von ibm gekannt, 
die Zahl ſcöner Geſtalten vermebrt hätte, nach denen 
er feine Studien und feine Werfe auggeführr Hat, 
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Weber das: Fbeale in der griechiſchen Prakik, 
Au den Hru. Gehe Matiy Fr. Creuzer in Heidelberg. 
24246EGeſqlus.) Ye | 
Ich fuͤhre unter dielen dieſe Faͤlle an, um zu zeigen; 
wie überall uund zu allen: Zeiten der aufmerkfame.und im 
Ertennung des wirflih Schönen geäbte Künftler unter 
feinen Zeitgenöffen die feinen Wuͤnſchen entiprechenden 
Geftalten wicht ‚vergeblich ſuchen, und nad ihnen wie bie 
Schönheit der Gliedmaßen, fü die Reiuheit einies edlem 
Busdruds zu Bilden im. Stande ſeyn wird. Ya id) möchte 
dem Hrn. Baron ıRumohr, wenn er behauptet, Raf⸗ 
füel Habe die Madonna. gegen feine Erklärung doch nicht 
nad. einer. Idee, ſondern nad der Natur gearbeitet, wei 
nigſtens in fo weit‘ Mecht- geben; als in allem jenen 
Madonnenbilderni wenn auch noch fo edle, : body’ ganz :ofs 
feubar aͤcht i taltändi he, und zwar römifche Natur) 
wie vene zianiſchel im den Madennen von : Tigians:ı gu 
ettennen · und einen aufmerkſamen Kuͤnſtler wuͤrde micht 
unmoͤglich ſeyn in Rom, der Stadt ſchoͤner Frauen, die 
Madonnen des Maffasl in. aͤhnlicer Weiſe wieder zu 
ſſuden, wie unſere zwei Kuͤnſtler einen ſeiner Engel im 
dem ſchmucloſen Sewande eines Baͤcerknaben entdeckten. 
Nach dem aber, was ich eben auseinander geſezt 
Babe, wurden Sie mir Unrecht? thun, wenn Sie mein: 
te DAR ich dieſes Nachahnien der Natur⸗ ſo ohne Weir 
teres als Kine Eovie des ufaͤllia Gegebenen anſehe. Dienn 
tihas anderes iſt es/ dieſe ad⸗ und narh zeichnen und ſich 
m rdie Natur vberſenken, um erfüllt ande; man vergebe 
dem Ausdrucke, berauſcht von Ihrer Herrlichtelt fie: zu 
führen und wahrdaft zue brgreifen / und fie aus ber. Füuͤlle 
wos Geiſtes gleich ſam neu zunerzeugen und im Nunds 
werte vurzuſteilen⸗n· Schön! der deiftreide: Portraͤtmaler 
ſWreibt > ſo zu ſaarn; fein Original ice sah, ſoudern 
verfentr ; Trete in ſetne Eiaruthunnlichteit und ergeugti ed 
neu, und gibt ihmeeben dadurch aie inen Charatter und 
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feine höhere Naturwahrheitz-und fo aud ber plaſtiſche 
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Künftler. Man, vergleiche irgend eine vom Geflhte, oder 
einem Gliede genommene Form mit dem, was der Meißel 
des geuͤbteſten Plaſtikers als dafelbe Geliht und baffelbe 
Glied. mit moͤglichſter Treue darftellt, und man. mird, fine 
den, daß er einen ‚Theil des. Gegebenen  aufopferte,. bier 
ab:,. dort hinzuthun mußte, um ſich umd der Kunſt und 
den Forderungen. ‚der wahren, Aehnlichteit zu genügen, 
und daß durch diefes Abwaͤgen und.Abbrüden des Gege: 
benen und Nictgegebenen er eben ſchaffend erſcheint und 
fi als Kuͤnſtler darſtelt; im jedem andern Falle würde 
er förend und zurücitoßend eribeinen und flatt des Les 
beng feine Mumie geben. So allein läßt fic, dad reale 
Prineip in der Kunſt faſſen, und die Natur als das 
reine und lautere Element derielben, in welche in fie fi 
bewegt, ausbreitet amd geſtaltet und vom der ſie fi 
nicht löfen kann, ohne, wie wir bemerften, zum Schatten 
ihrer ſelbſt zu werden. — 

36 hoffe hiedurch ‚deutlicher ausgeführt, und zugleich 
gerechtfertigt zu baben, was über diefen Gegenftand ©. 
250 :gefägt wird: „dem zur Bildung, menfbliher Geftal- 
ten berufenen Künftler bot fi in. den Gymnaſien und 
anf: den Schauplägen der. öffentlichen Feſtlaͤmpfe die 
menſchliche Geftalt in ihrer hoͤchſten ‚und vollen detſten 
Ausbildung, welcher fie allein in der Palaͤſtra durd die 
forgfältiaftte Pflege der den ganzen Menſchen umfaffenden 
uud den Leib wie den Geift gleihmäßig entfaltenden Er 
ziehung theilhaftig werben, konnte, zur Beobachtung und 
Nachbildung ‚dar, Hier. wurde, mie in dem ganzen Wolfe, 
{& in den Künftlern, der Sinn, für, das Lebendige in 
(eigen edelſten Formen, eine Alles erfüllen de Beneifterung 
für,das Schönesgewet, und nah Vernichtung der alten, 


"Saranten die Wahrheit und, Schoͤnheit der, Geſtalt, um— 


geben von Anmuth, Beſonnenheit und Sitte, ald Spie 
gel eines in fich wohlgeordneten, beruhigten und Haren 
Gemitps. zum. Hampfziele, für, die Betrebungen der 
Künfien angaeftellt; , Das Erz, der Marmor fplten ter 
ben babauıathmen-„ verlangte die allgemeine Stimme, 
und midts „die, Harmonie den finnlihen ‚und fittliben 
Schönheit aufheben und. gefährden.“ 2 u, +4, vun 
sul Danpyäshfk:abgr werden Gie, mein geehrter Greund, 
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leicht wahrnehmen, wie bei dieſem Nachahmen der Natur, 


bei dem Eindringen in ihre Weſenheit, Schönheit‘ und 


Bebeutfamteit und ber dadurch bedingten Erzeugung bed 
Raturgemäßen und. Nichts Naturgemägen und Wah⸗ 
zen, zugleik dad Ideale gegeben, der ideale Grund durch 
den realen in ber alten Kunſt bedingt und in unfere 
Borftelungen aufgenommen iſt. 

Denn eben jenes Schaffen it bie freie That bed 
Geiftes, und gefhieht nach ber Idee, welche fih ibm 
aus der Natur entbindet, wie der Gebante aus dem 
irdiſchen Stoffe, welcher waltend über ibm gebietet, obne 
daß er aufhört feinen Gefegen unterworfen zu fern. Die 
Erzeugwiffe jener erfbaffenden Kraft find nur aus der 
Natur und ganz Natur; etwas im ihnen, was midt 
aus ihrer Tiefe geſchoͤpft, nicht fie felbit meugeboren, 
frifh und athmend märe, wuͤrde eben deßhalb ein Ge: 
machtes und Willkuͤhrliches ſeyn; Me find nicht ein 
Analogon des Einzelnen und Aufälligen in der Natur, 
fo daß fie es mwieberbolten oder daſſelbe wären, aber fie 
entſprechen der Natur, fo daß dad Cinzelne, Zufälligere 
ber befonderen Erfbeinung in dem Wefentlihen ber: 
felben und im ihrer lautern Hervorbildung untergegangen 
it, um einer neuen wahren und reinen Geburt Raum 
zu geben, die eben deßhalb, wahrbaft naturgemäß, weil 
fie wahrhaft ideal, und ideal ift, weil fie bie reinere lau: 
tere Natur miederfpiegelt. „Die Kunft, beißt ed ©, 
255, marb eine zweite Schöpfung menſchlicher Geftalt, 
als des irdiſchen Abbildes der Schönbeit und der Sitt 
lichkeit, Zugleich erbob die Begeiſterung für das Schöne 
über bad Zufällige feiner Erſcheinung im der einzelnen 

Form, und lied ed vor dem Gemütbe ded Aunſtlers im 
verflärter Reinheit ſich offenbaren. Es in biefer darzu⸗ 
ſtellen wurde bie hödfte Unfgabe, nachdem aud die Göt: 
terbilder ihre alten Formen abgelegt hatten und bem 
Künftler oblag, den Zend, bie Pallas und die andern 
Bewohner ded Himmels in der Erhabenheit und unfterb: 
lien Schönheit, in welcher fie auf dem Olymp erſchei⸗ 
nen, bem Auge ihrer Verebrer zu zeigen.“ Das alles 
mird fofort ald der „Aufſchwung der Kunft zum Idealen“ 
mit ausdrucklichen Morten brzeihnet und nachgewieſen, 
wie die bomerifhen Gefänge burd ihre klare und leben: 
dige Zeichnung der Olpwpier denfelben erleichtert. „Phi: 
Dias, wie ſpaͤter Zeurid, erklaͤrten, daß fie, jener die Mas 
iehät des Zeug, diefer die Anmuth der Helena mad Ho: 
mer, und fo gebildet, wie durch bie Schilderung des Dich⸗ 
ters in ihnen die Anfhauung fep gewedt worden.“ 

3 glaube nicht daß es weiteret Worte bedarf, um 
Ahnen, mein thruerer Fremd, zu zeigen, daß id, obs 

wohl auf der"rinen Gelte die ganze Wichtigkeit und 
Erärke des Yealen Brunded ber ariechiſchen Kuuſt (nie 
eine Nachahmung det Natur anerferinend, doch weit ent 
fernt bin, ihren Meg zum Idealen zu üderſeden, im 


SGegentheil ihre Vollendung eben darin ſehe, daß fie 
ſich durch jenes Leben und Walten in 
dem gegebenen Schönen zu ber Bilbung bes 
vorbereitet umd erhoben. hat. diefem - Standpunft 
glaub’ ich mitten in bem Plato zu ſtehen, anf weichen 
Sie mic) verweifen, und darf mich auf dasjenige beyies 
ben, was er im Sompofion ber Distima in den Mund 
legt, wo fie den Sokrates lehrt, wie er durch Anſchauung 
des Schönen in den verisiebenen Formen feiner Er: 
fheinung, dur Begeifterung und Verſenkung in feine 
Herrlichteit, ib zu der Unkbaumig des urfordnglid 
Schönen, zu der Idee beffelben erhebt umd durch dieſe 
zur Erkenutniß der andern Ideen 'gelangen fol. Das 
ift platonifche Weisheit, innige Verbindung und Durch⸗ 
dringung des Realen und Idealen im berfelben Anſchauung, 
und Gelangung zu dieſem durch jenes, to daß dieſes ſich 
zu dem andern verfiärt, obme je von ihm als feinem 
Grunde und feinem Beftande fich abzuwenden. Denn obwohl 
bed Anſchauens der Idee theilbaftig, if der platoniihe So⸗ 
krates boch fein lebenlang Enthuſiaſt ihrer Erſcheinung 
in ſchoͤnen Geſtalten, und ſtellt durch ſich, ſeine Welsheit 
und Art vollſtaͤndiger und beſſer dar, was ich gemeint 
hatte, als es meine Worte vermoͤchten. Dieſer Weisheit 
babe ich auch im jenen Abhaudlungen gehuldigt und in 
ibr der aͤchten Lehre bed großen Pbilofophen, Weberbaupt 
einigen in ihm , wie bie reale und ideale Seite der Dinge, 
fo ber Forſchung, fid auf wunderbare Weiſe zu Einem 
Ganzen, welches bie Späteren wieber gerfkört haben, ine 
dem Ariſtoteles durch feine Urt und Anſicht vornaͤmlich 
auf dad Meale und die im feiner unmittelbaren Erſchei ⸗ 
nung geoffenbarten Gefege, bie Platoniter aber mit Ver⸗ 
ſchmaͤhung des Mealen mehr und mehr zu dem Ybealen 
allein bingegogen wurden, und in dem Neuplatonisunmd 
dabin gelangten, mit den Mealen ben Grumd der Dinge 
und badurd das wahrbaft Wirkliche zu verfennen, bad 
eben in ber Durchdringung beider. begriffen if. Vor 
biefer Einfeitigfeit, auf der @inen Seite bed ariftetells 
ſchen Realismus und auf der andern des neuplatonifchen 
Idealismus im ber Kunſt, habe ich mich umd meine Lefer 
su bewahren geſucht und ed ift wohl nur der Unklarkeit 
und Kürze meiner Darſtellung beisulegen, daß meine 
Anſicht einem Mann von Ihrem Geifte, Ihrer Unbe 
fangenbeit und Gelchrfamsteit nicht beutlih geworben 
war. Mir aber gibt dieſer Umſtand Gelegenheit, Ihnen 
Öffentlib meinen Dauk für die gelehrte Sorgfalt, welchet 
Sie jene Abhandlung würdig gebalten haben, und für 
bie mannihfache Belehrung zu fagen, bie ih Ihrer Beur⸗ 
theilung verdanke. Ich werbinde bamit bie Verficherung 
ber größten Verehrung mit welcher mich Ihre große Ber 
lehrſamteit und Ihre literariſchen Verdienſte eben fo nad 
Ipre Gefinnung von: — erfüllt haben. 
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re Me Bin Februar A Aarb- an ‚Gröniugen Herr 
Sot har dan sa VRave r ians de San, Zeichenlehrer am 
Inſtitut der. Zeichen ⸗ Yan: = und Navigatienslunde, ſo 
wie auch Leltor der Zeichen kunſt an der hoben Schule 
dafelbft.- Als einzig gründlich gebildeter und talentvoller 
Hiſtorienmaler in dieſer ganzen Umgegend hat er die 
grrechteften Auſpruͤche, daß man feinen Verdienſten 
in der Aunftwelt Gerechtigkeit wiberfahren laffe, und 
ihm einige wohlverdiente Lorböeren. weihe. Im Jahre 
1754 erblidte er zu, Brügge das Licht der. Welt und er: 
bielt dafelbit feinen erſten Unterricht. bei Egillou, nad: 
maligem Mitgliede ded damaligen koͤnigllch franzoͤſiſchen 
Yufitutes. Mit den nöthigen Vorkenntniffen ausgerüftet 
mb mit einem Empfeblungsfereiben des damaligen Bi: 
vom Brügge, weiland Herrn. Felir Wilhelmus 
Brenart,, ‚am den, berühmten Pompejus Battoni zu Nom, 
derſeben verließ er. frohen Muthes ſein Vaterland und 
bein te dad Paradies ber Künſte, Italien, um auf dem 
eu Boden, deu Gipfel der Kunft zu erfleigen. Da: 
felbft. augefommen, arbeitete er mit umermüdetem Eifer; 
feine Talente ald Maler entwicelten ſich Immer mehr, 
und ‚er machte fo große Fortſchritte, daß die Afademie 
zu Para im Jahre 1785 fein Gemälde, dem Maub ded 
Yalladiums dur Ulvſſes vorjtelend, befrönte und ihm 
eine goldene Medaille juerfaunte, Eine von ihm derfer: 
tigte Copie nad biefem Bilde ziert den Kunſtſaal des 
Zeiheninftitutd zu Gröningen, worin man feine korrekte 
Zeichnung, feinen, fräftigen uud vortrefflichen Pinfel, fo 
wie feine ſchoͤne Compofi tion bewundert. Im Jahre 1754 
erwarb er fi an der paͤbſtlichen Atademie zu Rom’ eine 
flberne Medaille für eine Beihnung nah dem nadten 
Modell, und 1785 wurbe ibm zu Parma wieder eine gol⸗ 
dene zuerkannt für ein hiftorifbes Gemälde, weldes 
Wlerander vorftellt der dein mlit Heifm itteln angefüllten Be: 
heraus der Hand feines, bei ihm in Verdacht gefezten, Freun⸗ 
bes und Urztes annimmt. In der fetten Hoffnung feinen 
nun {don gegründeten und allgemein anerfannten Ruhm, 
dur Erlangung ‚des, beim ‚fünfiährigen- pabftlihen grof: 
fen Concurs andgefezten Preiles, zum Gipfel zu fuͤhren, 
war er, gerabe,damir.befhäftigt ein diſtotiſches Gemälde, 
bie Flucht der Eloͤlia und ihrer, Befpielinnen aus dem 
Rager des Yorfeeng vorftellend, zu verfertigen, ald uner: 
wartet diefe reisende Ausficht durch eine gefährliche Arant- 
Beit feiner Mutter getmäbt wurde, indem lindliche Liebe 
and.Pflicht. ihm geboten, nach feiner Heimath zuruͤckzu⸗ 
kehren. War nun auch ſeine Abſicht nicht erreicht, 
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mußte ex. ben, Weg des Ruhms in Zialien verlaffen „,.fo 


batte fih doch fein Ruf-aub im, Vaterlande verbreitet. 


Im feiner Baterſtadt angelommen, ward er dafelbit im 
Yahre 1790 ald Direktor.dertäbtifhen Beiden», Malers : 





und Baukunſt⸗ Aladbemie ernannt, Er bekleidete diefen 
Voten bis 1795, indem die damals entftandenen Uns 
ruhen in feinem Geburtsorte ihm nöthigten, nah Grö⸗ 
ningen zu emigriren, mo fein Bruder römifdh = Fatholis 
ſcher Priefter war: . Unter der Zabl feiner Schüler zu 
Brügge war auch der verftorbene Odevaere, ber feinen 
erflen Unterricht von ihm erbielt und bei ibm den Brund 
su feinem nachherigen Ruhm legte. Gerade um bdiefe 
Zeit wurde das oben erwähnte Inftitut zu Gröningen 
errichtet, und ba feine Talente bald dafelbit bekannt 
wurden, fo erfuchte. man ihm, den Poften als Lehrer bei 
bemfelben. anzunehmen, ben er auch bis an fein Ende 
begleitete. Hier hat er feine Geſchicklichkeit ald Führer 
in allem, was einen Hiftorienmaler bilden kann, bins 
reihend an ben Tag gelegt, und viele Schüler haben fi 
unter feiner Direktion als Zeichner, Maler und Mobellirer 
gebildet, , 


Das erwähnte befrönte Bild, ber Maub des Palla 
diums; dann ber Verrath des Simfon durch Delilaz 
eine Karavane in einer gebirgigen Landſchaft; die ſter⸗ 
bende Kleopatra, ſo wie ſieben, in einer katholiſchen 
Kirche zu Gröningen ſich befindenden Gemälde, als: 


‚ 4) der Märtprertodb der beil, Barbara, Re im 


Jahr Pa BEER rer 4792 
2) bie Geburt des h. Yuguftinus verfertigt . 1794 
Duft .. “20 te 0. . 1708 
4) bie Geburt Ehrifi »- © 2 2 2 2 2. 1808 
5) die Aufnahme in ben Tempel . -. . „ 1805 
6) das heilige Ubendmall . . 2. . . 1807 
7) die Aufweckung des Lazarus . . + 1809 


nebit zwei andern in dem Haufe bed weiland Herrn 
Wochel van Lellens fib befindenden großen Gemälden; 
nämlich: 1) das Familienbild dieſes Herrn und 2) bie 
Geiſtesgegenwart bed Ecipio, fo wie viele andere Ges 
maͤlbe liefern uns Beweiſe genug, was er ald Maler 
war, Dem Inſtitute nuͤzte er ganz befonderd dur feine 
fefte, auf genauen und gründlichen anatomifchen Kennt 
niſſen berubende Zeichnung. 


Eben dadurch war er auch im Stande mit Gluͤck im 
Nunden zu modelliren, wovon unter andern eine lebend: 
große Gruppe des Milo von Kroton, die im Kunſtſaal 
des Inftituts aufgeftellt iſt, und bie Gruppe eines Hunden, 
der eine Kabe zerreißt, rübmlibe Beweiſe find. Critge 
nannte Gruppe bat bie Wirte des Verſtorbenen Er. 
Majeftät dem Könige der Niederlande unterthaͤnigſt au- 
geboten und Hoͤchſtdieſelben gerubten fie huldvoll anzu 
nehmen, fo daß fie laut eines von Gr. Majeſtaͤt ausze— 
feetigten Dekret vom 12, Mat 1850 bis zur näbern 
Verfuͤgung einftweilen dem Juſtitute zur Bewahrung an- 
xertraut wurde, Die in der zweiten Gruppe vorgeſtelte 
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Scene hat der Veren igte aus der Nafur aufgefaßt. Ci Verluſt; ſeiner Verwandte und Ereyndantrauern fer 


woßer, mit elhem Loͤwenkorf gezlorker Hub, des Künſtlers 
treuer Begleiter hatte die: Gewohnheite/ nalle Katzen⸗ 
dern er- habHafr: werden konnte, mit" Menahme der mie 
hm im Hauferlebenden , ohne welcheer nice ſchlafen 
und efen'meihte; zu zerreißen. Der Anblick einer ſol⸗ 
ben Scene gab feinem Herrn Veranlaſſung augenblicklich 
eine Skizze davon zu entwerfen Schade daß beide Grup: 
peu micht in Marnior gehanen ſindy damit Tiestorifpäten 
Nachwelt aufbewahrt werden’ koͤnnen »0u Beide 
Eine Menge uachgelaffener zZelchnungen geben ferner 
Seuanif von feinem fruchtbaren Genie und wort eier 
Leichtigkeit im Compeniren. Zu bedauert war rd, Baß 
fein Wirkungskreis ſich vrößtentheile auf einen Atengen 
Schuluüterricht beſchraͤntte, der ihm täglich acht Stun⸗ 
dei raubte. Mehr als genug, um den freien Geiſtes⸗ 
flug eines genialen und talentvollen Kunſtlers nicht allein 
zu eben. ſondern auch ſeinen Muth endlich niederzu: 
ſchlagen und, den. Geiſt zu toͤdten. Hätte er-auf einer 
Stelle geſtanden, mo er bloß dad Ganze zu leiten, oder 
nur mit einer höhern Klaffe zu thun gehabt hätte,- bie ſchon 
über den Elemientar » Unterricht hinweg war; .bätte er 
dabei zahlreihe Beſtellungen gehabt, fo erfreute man fich 
gewiß, vieler großen vörtreffliben Urbeiten von‘ feiner 
Meiſterhand. Dennoch fügte er ſich In fein Schickſal 
und bien zufrieden fu feyn, wlewohl er.fih einmal, als 
ich mich mit ihm über Segenftände der Kunft, unterhielt, 
in’ ironiſchem Ton’ Auferte, daß man nicht wilfe, daß ein 
Hiftorienmaler in Grönfngen lebe, Obgleich feine Jahre 
bob waren uud er ſechs und fiebzig Mal den Wehfel der 


Jahrszeiten erlebt hatte, fo war doch ſtets fein Geift 


Jung und heiter „..wenn feine Gedanken im Eiyfium ber 
Kunſt :uinberisweiften, Kurz vor feinem Ableben‘, als 
ib ihn zum lezten male ſah, ſprach er mod mit To vie 
Feuer von feinen im Italien verlebten Tugendiabren, daß 
feine Wangen ;glübten.: und’ feine Augen fimfelten. Im 
fpäteren Jahren batte er noch den Catfdyläß gefaßt, von 
Gröningen aus eine Meife nah Nom zu unternehmen, 
um noch einmal in feinem Leben die Wunderwerke der 
Kunft zu, feben, deren Abdruck er, feit feinen „sstybien: 
jabren dafelbit, feiner Seele tief eingeprägt harte,‘ allein 
es traten „politiihe Hinderniſſe in den Weg, und‘ feine 
abſiht blleb deinzufolge, ein from: ner Bunft- 


Beſonders bienfifertig und lemtfelig war en» wenn 
Künttler Tih ibm naͤherten, die von demfelben Euthuliad- 
mus für, bie Kunſt beſeelt waren⸗ dr oh: * — 
in ſeinem Buſen gluͤhte /⸗ u 

Mißbegierigch untlern, die ihm um Geurtbeftu 
ihrer Arbeiten baten, war er ein lehreuder Freund und 
Führer, und fie berlleßen An nicht, ohne etwas Nutzliches 
von ihm erfahren zu Haben. Dis Inſtitut bedauert feinen 


ihn, und für bie Stunden ber Unterhaltung, die ich 
if Jeiner Gegenwart⸗· derledie und deten ith mich mob Dit 
erlnnern werde; folge ihm mein "Dank ini jene höhere 
Regfinen‘,; "wo. ihm: dası, : mad er ge 
empfand; als Wahrheit enter 2.0) nt Sn 
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— Bir’ Sherf! Bernardint bat feine telche Gemäfter 
Sammluna dem Yubliflinn geöffher, aber um’bie gro 
Menge abzuſchregen, den Cinfritt anfangs auf 19 At.) 
nasher aufs Irtk. feitgefest. Uuterrihteten Kunſtlern er 
zeigt ex gerue fefiie ‚Ballerie mitentgetttich, darum ff 
Säle nie überfönt und der Beobachter hat — 
jablreihen. und koſtbaren Sachen zu Bee 
fe enthalten, und den Vortheil⸗ fh darüber 
Eigenthümer, ‚einen der begeifterten und otigi er 
Kunffreunde, zit unterhalten. Diefe® intereſſante 
ſeum beiteht. aus ‚San ‚bereits anfgeftehten Gemälden der 
alten. Schulen, und and, 1200, die noch nicht —T 
geordnet, werden ‚fönnten. Zwangig bis. dreifig 
(eined Lebens, ind eine, ‚Summe, die blellelcht ein ri 
lion uͤberſteigt, follHr.. Dernerdint auf Die Sammlung 
ditſes ‚Schahed verwandt haben, Ein Katalog biefer‘ 
merkwürdigen, Sammlung if noch nicht ‚gefertigt 
fie enthält aber Werke, and allen Gyoden ber ‚neuerm 
Malerei, von ihrem Wiederaufbluͤhen unter Slotto und 
den van Eng bis, in, die neuen Zeiten. 
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* vergangenen Jahre hat man in ber Srafſchaft 
Fire in Schottland, ein wenig noͤrdlich von dem Platze 
wohin Smüll das Gefecht zwiſchen den Dränieri! Kin 
Caledoniern verfest, ein vaclizes rouuſches Schwert dou 
ungefaͤhr 17 Zoll Länge grfunben. "Der Griff nid dus 
Stickblatt welche von Bronge ſtud! entbalten mehrere 
Figuren‘ in Relief,wie den Jupiter, die Erbkuhel Hal 
tend, den Apollo mir Bogen und Köder, den Herkulee 
Neptun, den Arlon auf dem Delphine.‘ Huf ber Klinge, 
melde vom dreieckiger Form tik, “befinden fich mehrere 
in Gold emngeleate Figuten· Micht ' viel friert! würde 
gu Me in ber namlichen rear de an ben 
dem Mölnerh jugelchriebenen Antppirhenter‘ eine audert 
Waffe‘ berfelben Sattring gefänden: * EN 1 
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Dienflag, 1. Suni 1831. 





Die Kunftausftellung zu Rom 18514. 


Die meiften, melde im bießjährigen März und 
April der Ausftelung wegen dad Kapitel beftiegen, haben 
ts wohl verftimmten Sinnes verlaffen. Biel mag dazu 
beigetragen haben, daß die Sperre des Batiland zu aus⸗ 
ſchließlich und beftimmt auf diefe neueften Runfiihöpfun: 
gen hinwies, melde doc zu geringen Erfah bafür bie 
ten fonuten. Man gibt doch mie die Hoffnung auf, daß 
Einzelne von den bedeutfamften roͤmiſchen Kunſtſchaͤtzen 
fi begeiftert und zu ähnlichen Leiftungen erboben füb: 
ien. Und doc Ik es fat, als ob die Nähe das Gegen: 
theil wirkte; mwenigftens zeigen die Ausftellungen in ben 
deutſchen Hauptſtaͤdten ein friidered und tiefered Kunſt⸗ 
leben, ald die vereinten Kräfte der verfchiebenften Na: 
tionen in Rom zu bewegen im Stande find. Es mag 
dleß vorziglib darin feinen Grund haben, dab in ben 
verſchiedenen Schulen, melde fi im Deutſchland jegt 
tlrflih trenmen laffen, in dem Verhaͤltniß des Schülers 
jum Meifter eine gewiſſe Einheit des Strebend fih ver: 
rirh, welche die Bebeutenderen einer erfreulihen Zucht 
muterwirft, und etwa nur bie ganz untergeordneten Gei- 
ſter zu ſtlaviſchen Nahahmern macht. Hier num tritt 
völlige Freiheit und Ungebundendeit ein; der Kittel, felbit 
Meifter und Drigimal zu ſeyn, ift, wie die Leitungen 
lehren, zu bedeutend, als daß er abgemiefen werben ſollte. 
8 fragt fi nun, ob die Kunſt mehr durch tüchtige 
Schüler, oder durch mäßige Meifter gewinnt. Das 
Beifpiel der Franzoſen, melde auch 'hier ihre Meifter 
aiät verlenguen, und doch die beiten Sachen eingeliefert 
haben, entſcheidet offenbar zum Vortheil derer, welde 
den Muth Haben ſelbſt in Mom noch Schüler zu bleiben, 

Um »on dem Unterften zum Höcften hinaufzuſteigen, 
fo: zeigen bie Engländer fib dießmal am fhmwäditen. 
Außer einer guten Laudſchaft, die ganz vereinzelt daſteht, 
finden fi mebrere, Porträts. von febr mäßiger, meiſtens 
geletter Urbeit, dagegen nicht ein einziges Genrebild. — 
Bon den Italiänern batten nur Römer und Florentiner 
Sachen eingeſchiet; was von einem oder dem andern 
Venetianer da war, ſtaud zu einfam umb zu unbebeutend, 


ald daß man baburd zu eimem Mrtheil über Diefe 
Säule gelangen konnte, Rimmt man aber zufammen, 
was Römer und glorentiner bier geleifter, und was 
man mod fonft in Florenz von ihnen fehen kann, fo 
laffen ſich dieſe zwei Michtungen, melde in Benvenuti 
und Camuccini gipfeln mögen, wohl folgendermaßen un: 
tericheiden. Allſeitiger ald die florentinifhe Schule iR 
bie roͤmiſche; jene liefert meiſtens nur eigentlich hiſtoriſche 
Compofitionen, biefe dagegen , auffer denielben, nament⸗ 
li religids:Hiftorifhe, Porträts, Landihaften, ja fogar 
Genrebilder. Im Ausdruck dagegen und in Behandlung 
ber Farbe it den Florentinern ber Borrang einzuräumen. 
Sie ſuchen wenigftend in ihren Gelihtern der Natur 
fi zu nähern, und wenn ihnen dieß nicht überall geliugt, 
und namentlih bie Innigkeit, zarte Liebe, Sanftmuth 
und Moblwollen häufig in ſchmachtende Schnfucht, ia in 
das aͤrgſte Gegentheil umichlägt, fo ift dieß doch noch 
immer dem mastenbaft boblen, ind Uebermaß geſteiger⸗ 
ten, und doch tobten Ausdruck der Römer vorzuziehen. 
Auch größere Farbenbarmonie zeigt ſich auf ben Bildern 
der Florentiner; vielleicht färdten fie fogar dad Hervor⸗ 
treten einer Farbe zu fehr, umd benebmen ihnen deshalb 
zumeilen ihre Friſche durch einen eigenen Duft, den ſſe 
über dad Ganze verbreiten. Wo ed aber darauf am 
fommt einen großen Raum durch eine gewiſſe handwerks⸗ 
mäßige Dreiftigfeit auszufüllen, ba geigen fich bie Römer 
am wenigften verlegen; es ſcheint noch immer, baß ein 
gutes Vorbild und ein tieferer Sinn, der auf die Rothe 
mwendigfeit einer Compofition Werth legt, bie Florentiner 
vor dieſer Manier bewahrt. Einer lorreften Zeichnung 
ftreben beide Schulen auf lobendwertbe Weife nad; doch 
dürften die Nömer im Ganzen noch ficherer und feier 
fepn , ald die Florentiner. — Den Deutihen muß es 
vorzuͤglich nachgeruͤhmt werben, daß fie bad Tieffte und 
Höchfte, bie Meligion zum Gegenitand nehmen. Wei 
ihnen begegnen wir den wahrſten und religiöfen Compo—⸗ 
fitionen, den einzigen, welche mit einiger Tiefe des Gei⸗ 
ſtes aufgefaßt find, Bei diefer Richtung wird jeder Bil: 
lige einzelne Gebrechen nicht zu bob anſchlagen, es ſey 
denn, daß zu große Ungeſchicklichteit völlige Nichtigkeit 
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darthaͤte. Der eigentlich hiſtoriſche Stoff ſcheint auch bier in 
Kom, der Stadt der Geſchichte, ben Deutichen nicht zuyufas 
gen; die Worliebe fiir Genrebilder dagegen it vielen über 
die Alpen gefolgt, und bat einzelne tuͤchtige Bilder ind 
Leben gerufen. Ihre Landſchaften gehören zu dem beiten, 
fo auch die Bildwerke, melde freilih nur in wenigen 
Arbeiten ausgeftellt waren. Da nun auch ber beutiche 
Fleiß und deutſche Alfeitigkeit Porträts nicht ausichließen, 
mithin fie ziemlih in allen Fächern ſich verfucten, fo 
war es natürlih, daß gerade die Arbeiten der Deutſchen 
dem größten Lobe, wie dem fcärfiten Tadel ausgeſezt 
waren, — Im Gegenfah zu ihnen fcheinen die Franzos 
fen ibre Kräfte sufammen zu balten, und dadurch ibre 
Grenzen defto ſchaͤrfer und beftimmter zu erfennen, Sie 
lieferten im Ganzen wenige, aber durdbgebends bie beiten 
Sachen. Auf religiöfe Compofittionen batte ſich feiner von 
ihnen eingelaffen, mit defto’größerem Glüd aber hatten 
fie in Porträts, in Genrebildern und Landſchaften ſich 
verfuht. Daß ihre Porträts umd Ihre Genrebilder das 
Beſte der ganzen Anstellung ausmachten, darüber herrfchte 
nur Eine, und gewiß ungetbeilte Meinung, 

Die Hauptſachen will ich jest einzeln anführen, gar 
ga Mittelmäßiges aber, was nur Tadel verdienen könnte, 
Üdergeben, Zwei Urbeiten von dem Frangofen Mobert, 
ein Feſt der Echnitter in den Pontinifhen Suͤmpfen, 
und der Kopf eines jungen Maͤdchens, beide zu den 
allerbeiten Saten der biefjährigen Ausftellung gebörend, 
wurden fortgeihafft, ald ich fie nur moch flüchtig geſehen 
hatte. Daſſelbe gilt von einer religiöfen Conmpofition von 
dem Wilrtemberger Neber.. Es ift natürlich, dab ih es 
mir einer allgemeinen Angabe biefer Sachen bewenden 
lafen mn. — Sonſt weiß man noch beſtimmt, daß 
die zu keuſchen Vorſchriften der Direktion mandem ge 
lungenen Bilde die Aufnahme verſagt haben. 

Hiſtortenmalerei. 1) Die Hinrichtung ber h. 
Dorothea, von Podeſti aus Anfona. Der Gegenftaud 
M aut ſehr handareifibe, man möchte fagen, unihöne 
Meile behandelt, und zur bloßen Crecution herabgefun: 
ken. Der Künftler bat Gleichgültigteit rohefter Art und 
Ergebimg in den aöttliben Willen: zufammenitellen, und 
durch dieſen Gegenfa beides -in bas rechte Licht fehen 
wollen. Man kann aber nicht fagen, daß biefed ihm fon: 
derli gelungen it. Die Heilige ift mit entblößter Bruft 
und mit Auf bderfelben zufammengelegten Händen auf 
einem großen Steine -niebergefniet, zu zwei „Heiligen 
hnaufſchauend, welche ihr in der Wolfe erfcheinen, Ihr 
Seſicht bat den‘ fentimentalen Ausdruck, welcher obne 
individuelle Ziele fo bäufig die chriſtliche Frömmigkeit 
auf italiäniihen Bildern der neueſten Beit erſetzen foll, 
Durch die Motive wird fie ald Martyria erkannt, fonft 
fönnte ſie eben fo gut für eime Heldin ber roͤmiſchen 
Geſchichte und mwofdr font nicht gebalten werden. Die 


auf fehr theatralifhe Weile Anieende faßt ber eine Hen⸗ 
kerstnecht bei ihrem langen Haar, nicht obme eine fehr 
gewaltfame Stellung, fo daß er feine ganze Perfönlichkeit 
aranzuiehen und doch den Fehlſchlag feines Helfershel⸗ 
fers zu fuͤrchten ſcheint. Diefer zieht eben das Schwert, 
auch dieß mit:fo gewaltfamer Bewegung, als gälte «8 
Hanfen von Feinden zu zerftreuen, nicht einem ſchuld⸗ 
lofen Weſen den Todesfdrmerz zu verfärgen. Etwas im 


Hintergrunde jizt der, welcher den Befehl zur Vollſtreckung 


des Urtheils gibt, ein gar zu kenntlicher Wuͤtherich, obne 
Würde und Haltung, mit dem Ausdruc größter Nieder⸗ 
trächtigfeit. Daß er nrit feiner Umgebung nod den alten 
Göttern treu geblieben, beweiſt, auffer der Brongeftatue 
bed Herkules, noch der antiffennfollende Tempel. Die 
Umgebung ift mehr und minder bewegt, auch dieß nach 
einem beftimmten Typus, meiſt mit entfeßlich ftarf vers 
zogenen und verzersten Geſichtszüſen, fo daß man vers 
gebend nah einem Aummer, nach einem Mitleiden ſucht, 
das irgend einer Geſtalt wirtlih aus der innen Steele 
fame. Oben erſcheinen nur die zwei genannten beiligen 
Frauen, ihnen zur Geite ein Engel mit der Friebends 
palme und dem Kreuz, ‚jene von ganz unbedeutendem 
Ausdruck, dieler in manterirter Etellung, ohne eine 
Spur von Findliber Maivetät. Um ben untern, durch 
den großen Stein entitandenen Maum auszufuͤllen, 
ift ein junger Krieger angebradt, der den Kopf 
ſtuͤzend, mit großem Gleihmutb der Haublung zu— 
ſſeht. Ihm gegenüber eilt, um biefe Ruhe zu mildern, 
ein Weib in böhfter Angſt mit ihrem Kinde davon ; bie 
Mitte welche auf diefe Weile leer geblieben wäre, muß 
num nob ein Engel einnehmen. Der Uusdrud bleibt 
demnach der ſchwaͤchere, ja ber eigentlich verfeblte Theil 
der ganzen Compofition. Und doc lehren die Vorgänge 
der älteften Maler, dab Graenftände dieſer Urt zarter, 
ja durch einen keuſchen Pinfel wahrbaft poetiſch bebandelt 
werben können, Sichere und geſchickte Zeichnung it bar 
gegen dem Bilde fehr nadyuräbmen, und kann anbere 
Schmwähen mildern. Die Färbung dringt fih auf, nee 
mentlih durch grelle Zufammenttellung, ift aber im 
Ganzen kalt und trocken, namentlih im rotben Gewande 
der Heiligen und in den Fleifhpartien. Die Gewandung 
ift in der bei den beſſern Staliänern jest hergebrachten 
Meife behandelt, nicht ſchlechter und nit befier. Dad 
Ganze, groß mie es iſt, tritt beftimmt genug bersor, 
und bürfte den Künftler über kurz oder lang in bie Bor: 
reiben der italiänifben Maler treten laſſen. 

2) Wie zart aufgefaft, und auch im Techniſchen 
nit weniger, ja mehr vollendet ift ein Bild von dem 
Preußen Hübner, Der Gegenſtaud iſt aus dem Buch 
Ruth und zwar and dem zweiten Kapitel genommen. 
Die Alte will eben unter dem fchönen Laub eines Fräf- 
tigen Baumes, nicht ohne Tpränen der Wehmuth, ihre 
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guet Töchter von ſich fchiden. Mit ber Züngiten iſt es 
the gelungen; fie if abgewandt im Fortfchreiten begriffen, 
weint zwar, aber gebt doch. Aber die Aeltere läßt ſich 
uiht von ihrer Seite weifen; fie legt beide Hände auf 
die. Schulter der immer noch abweilenden Mutter, die 
aber offenbar fo eindringlibem Flehen auf die Dauer 
wicht mwiderftehen kann. Die Anficht einer italiaͤniſchen 
Meerestüfte ſchließt dieſes trefflide Ganze. Wollte man 
etwas bemerken, fo könnte man eher den Bewegungen, 
as dem etwas fentimentalen Ausdrud der aͤlteſten 
Säweiter die Gewährung der Bitte verfprehen, und 
aus der Wlten hätte fi wohl mod eine beflimmtere, 
ſhärfer bezeichnete Geftalt machen laſſen. Die jüngfte 
Schweſter dagegen ift herrlich aufgefaßt, voll der naivften, 
Me Natur gleichſam im ihren leifeften Zügen ertappenden 
Babrheit. Die Schadow'ſche Schule it bier bloß dur 
Hübner, aber offenbar auf wirdige Weiſe vertreten, 
E iſt nur Schade, daß er auc zugleich der befte Der: 
teeter der Deutichen überhaupt feun muß. 

3) Ein großes Crucifir von einem Schweizer Tag: 
liant, Der Himmel iſt dem Gegenftande gemäß ganz 
dunfel gehalten, und nur an wenigen Stellen zeigt ſich 
einiged Blau. Im Hintergrund fieht man bie Stadt 
Megen, deren Thurmfuppel wohl aus Mom genommen, 
M. Das Bild it würdig aufgefaßt und gut bebamdelt, 
mid gehört, des etwas Falten Fleiſches ungeachtet, 
ze den beifern. Nur über bie eigenthämlihe Schatten: 
deduna dürfte der Künſtler nicht Rede fteben können; 
fie läßt, ohne befimmten Gedanken, wefentlihe Theile 
zurdetreten; auch erſcheint ber Oberarm etwas zu dünn. 

4) Genovefa, in Betrachtung über den Inhalt eines 
anf ihrem Schooße liegenden religiöfen Buches verfunfen, 
fit in dem Kerfer, wo ihe junges Kind fchlafend ihr 
zur Seite liegt. Brot und Wafler zeugen dafür, von 
wie elender Kot fie ſich jezt ernähren muß. Das Be 

. Äreben , eine deutſche Sage deutſch zu baltem, iſt nicht 
zu verfennen , fo daß die ganze Compoſition, wenn au 
nicht genial, nicht ohne Tiefe erfaßt ift. In Faͤrbung 
dagegen, und in freierer Behandlung der Haare bleibt 
noch mandhed zu thun uͤbrig. Die Genovefa felbit er: 
fdeint etwas gar zu ſchwindſuͤchtig, der Raum für das 
Ganze etwas zu groß. Daher mag denn aud wohl bie 
Inge Bant, oder das lange Rager nothwendig geworben 
ſeyu. Das Kind ruht dagegen in reht freier, maiver 
Stellung. Das Bild ift von dem Preußen Mirtig. 

5) Bon demfelbem finder ſich die Fluat nab We 
wopten da. Man fiebt nicht recht ein, mie das Bild in 
dem Verzeichnis zu diefem Titel lommt, da die Compo— 
fition es zu einem religiöfen Genrebilb macht. Au 
einem enter fisen Joſerh und Maria zu Tiſch und 
efen; dem Kinde, welches auf dem Schooße der Mutter 
ſteht, wird von einer Inisenden Jungfrau Obſt angebo: 
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ten, Man koͤnnte glauben der Kuͤnſtler habe das treff: 
liche Lied von der Bingarella bier benupen wollen, und 
ed deshalb Flucht nad Megppten genannt. Much biefem 
Bilde it erne gewifle Innigkeit nicht obzufprehen, die 
aber felbft bei religiöfen Bildern etwas Schmachtendes 
werden laun. Die Ausführung leidet an den obengerüg: 
ten Gebreden, wozu bier nob die Echtwierigfeit kommt, 
daß das durch das Fenfter bereinfallende Licht ſich zer⸗ 
freut, und auf ganz zufällige Weife dieſes oder jenes 
an den Figuren hervor » oder zurüdtreten läßt. Das 
Auge gewiant auf diefe Welfe gar keinen Halt, weil es 
ben Ganzen durchaus an Mailen feblt. " 

6) Mafael, an einem Bilde befcbäftiat, bat ſich nie: 
dergeſezt, nnd zeigt den Entwurf der Fornarina, melde 
nicht weniger ſchoͤn, als er felbft gefleidet, binter feinem 
Stuhle ftebt, Es iſt zu bedauern, daß ein fo fhöner 
Gegenftand fo mäßig behandelt ift. Der Ausdruck in 
Mafael ift mehr als gewöbnlih, der in der Fornarina 
mebr ald ſchmachtend zu nennen, Das Bild it von dem 
Florentiner Bezzuoli, dader die gute Färbung 
jener Schule auch in biefem Bilde ſich nicht verlengner, 
Mau follte nach den unglüdliben Verfuben, den Nafael 
in biftorifhen Bildern einzuführen, fließen, daß er nur 
von Gleichgeſinnten gemalt feon wolle. 

7) Um eim bedeutendes beffer it ein Bild von dem 
Florentiner Pierint. Die Donati ſtellt ibre züchtig 
niederblidende Tochter dem Buondelmonte vor, welder 
aus Scheu, bie durch bie Gegenwart der Mutter nach 
vermehrt wird, nicht weiß, ob er ihr ſich naben foll. 
Wie einfab und hübſch erfunden, it aub das Bild mit 
Einn für Farbenharmonie gemalt, fo daß der Münfler 
derſelben durch ben oben amgedeuteten Duft nichts von 
ihrer Yunigkeit zu nehmen gebraucht hätte. Das Ganze 
ftebt gleichſam im Webergang zu der roͤmiſchen Schule, 
denn ed find mehr. die Bewegungen ber Figuren, als 
ber geiftige Ausdruck des Geſichts, weiche die Handlung 
klar machen und beleben, 

8 Ein Voltsauflanf bei einer Theurung in Mais 
land in Jahr 1562. Des Volk bat fih zufammengerottet, 
und ift, der gute Reuzo unter ibnen, im Begriff dag 
Haus des Praefelten zu Aürmen. Der Vorwurf dieſes 
Heinen Bildes ik and Mangonis Verlobten genommen, 
und im Ganzen mit Shüid bebandelt. Alles it vol 
Leben, einige noch Zögernde werden zur That gezwungen, 
einige raffen Steine zufammen, andere ftoßen ſchon die 
Thuͤren ein, andere flieben, noch andere endlich machen die 
nengierigen und in folgen Momenten laͤſtigen Zuſchauer. 
Das Bild hätte, um die einzelnen Gruppen abzufcziden, 
eines größern Raumes bedurit, An der Farbengebung 
erfennt man fogleib die flörentiniſche Schule; ed iſt von 
dem Florentiner Nerti. — Es drinst ſich bie Trage 
auf, warum die Dame im aͤuſſerſten Winlel mit dem 
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f&önen Knaben die Sache fo gar leicht nimmt, fie ſcheint 
ſo rubis, dab fie weder Furcht noch Neugierde verraͤth. 

9) Erminia, an einen Baum gelebnt, fit trauernd 
da, naddem fie den Namen ihres Tancred in ben Baum 
einzufhreiben angefangen bat. Die Erfindung ift hubſch 
genug, und Färbung beffer, ald Zeichnung, wie es fi 
bei einem Bilde von einer Dame erwarten läßt, Die 
Künftlerin ift die Roͤmerin Sgra Bortti. 

10) Eine Dame fpielt figend die Laute, fo daß mur 
die halbe Figur bervortritt. Sie kehrt dem Zuſchauer 
dabei den Müden, blidt aber mit dem jungfräulicen 
Kopf zurät, in dem fih eine Venezianerin erfennen 
ließe, Der Gegenftand ift einfach umd gewöhnlich, aber 
fionreih genug behandelt, Es fallen einem aber unver: 
züglih die herrlichen venezianifhen Vorbilder ein und 
ed entſteht der Wunfh, daß ber Kuͤnſtler nicht bloß in 
Farbengluth der Gewanbung, fondern au in Sicherheit 
der Zeichnung, in weniger verfhwimmenden Umriſſen 
der Geſichtszüge, und in einer lodern Behandlung des 
Haares jenen Meiftern nachzufommen jtreben möge, Auf 
den Hintergrund hätte größere Sorgfalt verwendet werben 
Finnen. Das Bild it von dem Preußen Draeger. 

41) Tognoli aus Trient bat eine Art von Silens 
tium gemalt. Die Madonna bebt dad Gewand von 
dem fhlafenden Kinde auf, fo daß dieſes dem Joachim 
und der @lifabeth, welche den Meinen Johannes mit ſich 
führen, ſichtbar wird. Die beiden Leztern ſcheinen fi 
ohne den Heinen Fobanned wicht hergewagt zu haben, 
und ihn vorzuſchieben. Dob hat auch er fein Lamm 
hinten fteben, und fein Kreuz zu feinen Fuͤßen liegen 
laffen, um demuͤthig die Hände zu falten, Seine Eltern 
find im Begriff binzufnien, während Joſeph im Hinter: 
grunde mit Holzarbeiten befhäftigt if. Das Bild ver: 
raͤth fait die meifte Naivetät, umd befonders das Ehri: 
ftusfind iſt letht und maturtrem bingelagert. Weniger 
durch die Ausführung, ald durh die Auffaſſung erinnert 
ed an die Nachfolger der Garracci; ed erimmert aber auch 
bloß am dieſe, denn im Einzelnen läßt namentlich bie 
Zeichnung noch mandes zu wuͤnſchen übrig; fo if z. B. 
bad rechte Bein der Eliſabeth um eim bedeutendes zu 
lang. Leichtigkeit und Freibeit fehlt noch überall. 

12) Ein Fallonier bat von feiner Dame Abſchied 
genommen umd ift im Begriff zur Jagd zu geben; Diefe 
giebt aber dem Falken das Kaͤppchen ab und bält ibn fo 
zuruͤck. Der Künftler ftrebt in der Färbung dem Gior⸗ 
gione nah, mie ed fbeint, und wenn er auch jet zu 
fehr hinter feinem Vorbilde zurädbteibt, fo könnte er 
ſich doch bei diefen freilich ganz andern Gegenftänden die 
zarte und tiefe Charateriftif feines Meiſters gegenwärtig 
balten, um wenigftend fo neumobifhed Schmachten zu 
vermeiden. Etwas über halbe Figuren, gemalt von dem 
Engländer Severn. 
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415) Ganpmeb gibt anf elmem ſchoͤnen Ruhebett einen 
Adler zu teinten; von Muffinifrei und leicht componirt. 
Gauymed aber, deffen rechter Unterarm auch zw ſchmal 
ift, leidet am dem oft gerügten fentimentalen Ausdrud, 
welder bei Gegenftänden der antiten Welt noch unan« 
genehmer auffällt. 


14) Auf dem bewegten Meere führen bie Jünger 
ben ſchlafenden Ehriftus im Schiff. Wie der Gegenſtand 
derfelbe it, melden Siotto im feiner Navicela bebam 
delte, fo ſcheint auch das Ganze, obmohl fehr ungleich 
gemalt, in Gewanbung und Färbung ein gewiſſes Etw 
dium der älteften italiänifhen Meifter zu verrathen. 
Sonft entbehrt es fehr eines rubigen Haltpunfted, ber, 
ba alled im der größten Bewegung ift, einige mit Ein⸗ 
siehung des Segels, andere mit dem Rudern, mod 
andere mit ihrem Schmerz und Kummer befhäftigt, iu 
dem rubenben Chriftus nur auf fehr ungenuͤgende Weife 
gefunden werben kann. Der Künftler, Schulz and 
Oeſtreich, fheint dad Brechen der Wogen noch nicht forge 
fältig genug beobachtet, und im Auddruf von dem 
Modellartigen fih nicht gänzlich losgeſagt zu haben. 


45) Der Direktor der biefigen Frangöfiihen Akademie, 
Vernet, bat zwei treflihe Bilder geliefert, melde, 
obwohl beide Portraͤts, durch bie poetiihe Auffaſſung 
über die bloße Zufäligkeit der Bildniſſe in eine höhere 
Sphäre binubergerädt find. Ich trage beöhalb Fein Ber 
benten bad erite Bild bier anzuführen. Es ſtellt deu 
Marfhall St. Epr bar, ganze Figur in Lehensgröße, 
wie er, bie linte Hand im Buſen baltend, die rechte 
auf eine Eharte ftäkend, welche auf über einandergefey 
ten Trommeln ausgebreitet liegt, mit dem Plan für bis 
Schlacht des fommenden Tages ſich befchäftigt. Die 
kraͤftige Geſtalt, und vorzüglich bad derbe⸗ männliche 
Geſicht, bier bin und wieder von der Nachtlampe bes 
leuchtet, gibt den im Schlachtgewühl gebildeten Mann 
fund. Bu feiner Linlen bivouaquiren feine Kriegsgenof. 
fen, theild haben fie Feuer angezuͤndet, theils fib dem 
Schlafe fhon bingegeben. Vor ber, weiter durch nichts 
ausgezeichneten Shlafftätte des Marſchalls ſcheint bie 
Schildwache auf und abzugeben. Zu ber guten Comp 
fition fommt nun ber breite und Aberall ſichere Pinſel, 
welcher vorzuͤglich die Uniform mir Geſchick behandelt, 
das Unſchoͤne folder Bekleldung aber natuͤrlich wicht ganz 
aufzubeben vermoht bat. Daß übrigens der Meiiter 
des Lichteffetts nicht bedurfte, um feinen Gegenftand bes 
ſtimmt genug bervortreten zu laſſen, zelst das zweite 
Bild, welches weiter unten angeführt werden fol, 
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Genrebildber. 

Bei manchen beutihen Bildern dieſer Art fällt 
einem zumähft auf, wie wenig die Künftler fih noch 
in das italiänifche Leben bineingefunden baden, 1) So 
kaum man bei einem Bilde des öftreichifhen K. Kabinets⸗ 
malers Hen v. Guerard nur aus den Motiven fließen, 
daß hier eine Scene italiänifben Lebens dargeftellt wird. 
Calabreſer, welche während der Faften nah Nom kom 
men um dur Mufit ihren Unterhalt zu verdienen, 
folelen eben vor einigen häbfhen Knaben, welche mit 
tindlich⸗ unſchuldiger Aufmerkſamkleit und Freude ihnen 
zuhören. Auſſer dem kleinſten Mädchen, das ben Muſi⸗ 
fanten fo nabe ſteht, als wolle fie aus Verehrung bie 
Tone mit Händen greifen, ſcheint die aͤlteſte Schweſter 
mit dem jüngften Kinde oben vom Fenſter herab zuzu⸗ 
dören. Eine Albanerin, welche in eine nebenſtehende 
Bude gebt, kehrt ſich ebenfalls um, um noch zuzuhoͤren. 
Die Perfonen haben alle deutſches Gepraͤge, von dem 
älteften Mufitanten bie auf bad jüngfte Kind, und fände 
nicht die Albanerin da, blidten nicht die Orangen berüber, 
man könnte bad Ganze ohne Bedenken für eine deutſche 
oder Holändiihe Scene nehmen. — Das Bild ift ſorg⸗ 
faltig, fat aͤugſtlich ausgeführt, und doch ſcheint der 
Künftter auf dieſem Gebiet offenbar einheimiſcher zu 
feon, als auf dem Felde hiſtoriſcher Compofitionen, deren 
er übrigens nicht wenige geliefert hatte, — Der italiäni: 
den Natur getreuer find zwei mit einem kräftigeren, 
übern Pinfel gemalte, und mir vielem Geiſt componirte 
Bilder von dem Franzofen Prevoſt. — 2) Ein Mäuber 
bat für feine Ramilte geraubte Sachen nah Haufe ge: 
dradt. Die Frau beflazt ihn und fein unglückliches Loos, 
und hält einen Meinen nengierigen Anaben ab, der von 
dem Slanze angezogen, den auf dem Tiſche liegenden 
Herrlichkeiten ſich naben will. Der Mann mag zu ber 
Krau Worte bes Troſtes geiproben haben, wendet fid 
aber ab, weil er felbft ihren Blick nicht gu ertragen und 


Tiſche ftehend aus dem Bilde heraus; man ſieht ihm 
an, daß nur die baare Noth ihu zu dieſem, ihm ſelber 
unedel ſcheinenden Handwerk getrieben hat. Auſſer dem 
jängften Kinde, welches die Mutter auf den Armen 
trägt, ift ein noch etwas älteres Kind da, und eben im Begriff 
ſich aus dem hoben Bett auf die Erbe auf die naivfte 
MWeife berabzulaffen. — 5) Auf dem zweiten Bilde ift 
eine Albanerin vorgeftellt, wie fie mıt übereinander ge: 
legten Armen und süchtig zur Erde geſenktem Bli eben 
ihren Priefter verläßt, und ſich vollfommenen Ablaß 
bat ertheilen laffen. Der Beichtvater fiedt den gleich— 
gültigen, forglos mwohlgenährten Kopf aus dem Beidt: 
ftuhl heraus, und fieht einem bemütbig betenden Knaben 
su, der im geringer Entfernung niedergefniet if. Der 
Knabe Ahnelt den Meugierigen auf dem erften Bilde, 
wie das jüngfte Kind, welches die Mutter auf ben Ar: 
men trägt, in dem noch anzuführenden Bilde von Vernet 
fein Ebenbild findet. 

4) Ein beladener Wagen wird von vier Pferden und 
einem Eſel ben Berg binaufgefbleppt, und zwar, wie 
man deutlich jieht, nur ‚mit großer Mübe. Das mitt: 
lere Pferd, ald das beffere burd die rothe Feder kennt— 
lich, fezt mit in dem Maape alle feine Kräfte daran, 
wie die andern, welde ber Laft fait erliegen. Den vor: 
deren Efel fucht ein Knabe dur Sureden und Antreiben 
über die Augenblide der Noth ſchneller hinüber zu brin: 
gen; er faßt ihn deshalb am Zaume an. Ueberhaupt 
feinen die Treiber durch Schreien und Peitfchen ihr Möge 
lichfted zu thun, um ja die Pferde nicht zum Stehen 
fommen zu lafen, Der Künftler, Bürkfel aus Baiern, 
ſcheint noch nicht lange genug bier zu ſeyn um die italid« 
niſche Nation gründlib zu Fennen, man wird noch zu 
febr an baierifke Gebirgspartien und beren Umgebung 
erinnert. Er bat font offenbar einen eigenthimlichen 
Takt für Compofition der Urt, welche er immer durch 
Ginheit des Gedankens zufammenzubalten und zu beleben 
vermag. Da diefed Bild, mie ein anderes, auſſerdem 
gut ansgeführt find, fo wird ein- längerer Aufentbalt 
die italiänifde Umgebung leicht hinzu erfhaffen koͤnnen. 


vor Kummer. sicht fortzufptechen vermag. Er blitt am! Ja man kann fagen, daß der Aunftler, bei. zwel Mätern 
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Bildern, 5) einem Baͤrentanz und 6) einer Meinen Land: 
ſchaft in diefer Beziehung ſchon ſichtlich weiter gelommen. 
Schade nur, daß auf der andern Seite die Ausführung 
um vieles fluͤchtiger und nachläßiger geworben, Zu den 
forgfältigeren Sachen von ihm gebört folgendes Bild, 
7) Bor dem Tempel ber Veſta, der in einer willführ: 
lihen Umgebung ſteht, geratben ein Pferd und ein Eifel 
jufammen, fo daß Lezterer hintenandfhlägt. Die Män: 
ner, melde theild auf den im ber Umgegend von Rom 
gebräuchlichen Wagen, theild auf Pferden zugegen find, 
kümmern fi wenig um den Lärm; eine Frau dagegen, 
welche dur die Näbe. am meiſten gefährdet ift, ſchreit 
eebärmlich auf. — 8) In ähnlicher Weile verdient ein 
Heined Bild. von dem Sadfen Lindau alles Lob; ein 
ruͤſtiger Streiter.ift im Kampf mit einem Büffel begrif: 
fen; bintenher ſtuͤrmt noch ein Underer auf bie Tbiere 
108, fo daß bie Perfonen, welde in der Näbe find, fi 
auf und davon mahen; mur ver Maler ſcheint im Hin: 
tergrunde mit geipanntefter Uufmerfamfeit zuzuſchauen. 


9) Verwandte und DBelannte aus der Stadt find in 
einem Klofter bei Kapuzinerinnen zum Beſuch, und fo 
eben zu verfhiedenen Seiten des aroßen Zimmerd bei 
berabfinfender Sonne mit dem Eſſen beichäftigt. Die 
zwei auf dieſe Weife ganz getrennten Partieen verbinder 
eigentlih gar nichts, ald dad gemeinfame Intereffe am 
Elfen, welches fie denn auch auf febr ruhige Welle zu 
fid nehmen. Um biefen Gedantenmangel weniger füblbar 
zu machen, bat der Mömer Bombelli die zwei Heer: 
führerinnen der Jungfrauen, zwei ältere Frauen, in bie 
Mitte gerädt um fie für alle reden zu laſſen. Sie 
{deinen auch das Ihrige zu tbun, find aber doch nicht 
im Stande das Ganze zu einer lebendigen Einheit zu 
beleben. Das durd dag Feniter bereinfallende Sonnen: 
liche iſt weit mebr auf Effett ald auf Wahrheit berechnet, 
und vereinzelt die einzelnen, überhaupt nur mäßig ge: 
malten Fiauren nnr mehr und mehr. — 10) Hm vieles 
fauberer gemalt, und dem Gebanfen va weit mehr zu: 
fammengehalten ift eine Sefellfhaft, welche ſich in einer 
Vigne bei Licht und Mondihein an Mufif und Mein 
ergöjt, von dem Mömer Fioront, Es ift eigen, aber 
eber bezeihnend, als merkwürdig, daß bie Italiäner 
ihre Flyuren gerne um den vollen Tiſch verfammeln. 
44) Der Cab. Luigi Impaccianti führt in einem 
Heinen, aber fchr unſicher gemalten Bilde einen Jäger 
ebenfalls bei Landleuten fpeifend ein, nur daß bier noch 
andere, für fi beſtehende Gruppen ſich finden. 


42) Cine Albanertn, halbe Figur, bebt von einem 
wa@t auf dem Schafpelz daliegenden Kinde, dem fein 
hoͤlzerner Spielmann zur Seite ruht, ein Tuch auf, 
wahrſchrinlich um ed einem Audern zu zeigen ; wenigftend 
deutet bieß ipr zurdeblidendes Geſicht au. Die Erſin⸗ 


dung ift huͤbſch, aber die Ausführung ohne zarte Leder 
singe, - etwas grell; von dem Holländer Maes. — 
13) Zu einer Straße, welde ſich durch ihre Motive als. 
aͤcht Italiaͤniſch kundgibt, find von dem Dänen Bravo 
verfbiedene Gruppen dargeftellt, deren einige aus Mufi« 
fanten, andere aus waſſerholenden Mägden u. f. w. ber 
fteben. Der Künftler ſcheint ſich mehr als andere in 
das Italiänifhe Leben bineinzufüblen ; -vielleiht war der 
Naum zu groß gewählt, denn fo wie die Gruppen jegt 
daſtehen, koͤnnen fie jede für ſich hübſche Bilder aus: 
mahen. — 14) Das zweite Bild von Bernet, welches 
noch anzuführen bleibt, it eine Dame, welche vor dem 
Fortepiano fist, und eine von ber Sonne gebräunte 
Amme, weldbe das Kind auf den Urmen hält, hinter 
fih hat. Dad Kind, noch ganz jung, ftrebt zur Mutter 
hin, welche aus dem Wilde herausblidt. Amme und, 
Kind find in Ausdruck und Ausführung gang vortreflid, 
namentlich Kopf und Naden ber Erftern mit eingiger 
MWahrbeit behandelt; das Kleid ber vornehmen Dame 
eriheint durch bie ununterbrodene weiße Farbe etwas 
monoton und ſieht überhaupt etwas papiern aus. Es iſt 
gut, daß die Albanerin die Augen niederfhlägt, wären 
fie geöffnet, würde ihr Feuer das ihrer Herrin von Grund 
aus niederftrablen. — Bon 15) dem Blumenmaler 
Senff aus Preußen finden fi zwei Gemälde auf ber 
Ausftellung, von denen dad eine eine etrudtifhe Vaſe 
mit Blumen, und dad zweite bie Geburt ber Liebes 
götter unter Blumen darftellt. Die Blumen felbft - find 
mit großer Sauberkeit ausgeführt, obne das warme Leben 
eines bolläubifchen breiteren Pinſels zu baben; die Zu—⸗ 
fammenftellung,. welde bei dem erften Bilde die Haupt: 
ſache bleibt, koͤnute / immer gewählter fepn. Dagegen 
ift bei dem zweiten 16) mandes Einzelne nicht ohne 
Grazie erdaht, und in demfelben Sinne ausgeführt ; 
die Idee aber, daß bie Liebrsgötter im ben fih brechen: 
ben Eiern theils ſchlafen, theils erwachen, theild ſich 
hervorheben, graͤnzt fo nahe an Spielerei, daß fie anf 
bören dürfte poetiſch zu ſeyn. 


Landſchaften. 


4) Ausſicht auf dad Meer bei Terracina, ſo aber 
baf dieß die eine Seite bildet. Kleine Fahrzeuge nähern 
fi dem Ufer, an welchem Schiffer befhäftigt find. Der 
Standpunkt ift treffli gewählt, Yuft und Meer mit 
einem freien Pinfel gemalt, Von dent Franzofen Guigon, 
2) Sorgfältiger nob, und im übrigen nicht weniger 
glddlih componirt, ift eine Anſicht ber Juſel Capri von 
dem Dänen Thöming. Die Inſel ſelbſt liegt im Hin⸗ 
tergrunde, von dunkeln, wohl nie ganz rubenden Wogen 
umraußbt; vorne ziehen Fiiher ihre beiadenen Nee in 
bie Höhe, und biemen dem Bilde zu einer wahrhaft poe⸗ 
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tiſchen Zugabe: Das Gattze verraͤth tiefen Sinn für 
Die Reize neapstitanifher Matur, deren werborgenfie 
Schönheiten der Künftler zu entzifferwbeginnt.— 3) Bien: 
dend durch Beleuchtung, aber ſich auszeichnend durch ger 
ſchitte Behandlung, namentlich durch zwedmaͤßige Ber: 
heilung von Licht und Schatten if eine reich componicte 
kanbſchaft von dem Engländer Descula wy. Ueber 
dem Waſſer des Vorgrundes erheben ſich Laubholz und 
reich begrüute Ruinen, denen italiänifhe Berge zur Be 
gründung dienen, die theild mir Schlöffer und Bur— 
gen geſcmuͤckt find, theils durch ſchoͤne Formen hervor⸗ 
treten. Zu dem taltgehaltenen Vorgrund Fontraftirt bie 
von der Sonue erbellte, .böber gelegene Landibaft auf 
eine treffliche, bin und wieder etwas zu grelle Weile. — 
4) Das Gegentheil von diefer Auffaſſung ift eine mit 
Fleiß ausgefuhrte, nicht weniger poetiſch gedachte Gegend 
aus dem Sabinergedirge von dem Braunfbweiger Brans 
bed. Bu Seiten eines Wegs der ih nah einer Berg: 
ſtadt hinaufzuziehen ſcheint, liegt dem Beſchauer rechts 
eiue Muine, links im Hintergrunde dad Gebirge. Den 
Vorgrund bildet nebſt großen Felsmaſſen die Hütte eines 
Aegenhirten, der wahrſcheinlich mit feiner ganzen Fa: 
milie hergezogen ift; wenigſtens ſcheinen die zwei tan: 
senden Kinder und das am berabflirfenden Bach ihöpfende 
Weib zu derſelben zu gehören. Hier fehlen durchaus bie 
ſtarken Segenſaͤtze, das Ganze fließt fo leife in eimander, 
dad man fait etwas mehr Leben bes Lichts wuͤnſchen 
möchte. — 5) @in anderes Bild von demielben Kuͤnſtlet, 
m weihemn viele Ochſen ein Schiff dem Strom entlang: 
sieben, und ein Hirt mif feinen Biegen den Vorgrund 
bildet, zeichnet ſich ebenfalls durch forgfäktige Ausfuh⸗ 
tung aus. 


6) Von dem Polen Karkzewsko iſt eine Gegend 
zwiſchen Olevano ind Civitella gemalt, welche ganz kahl 
und öde, und aller Vegetation beraubt ſcheint. Dazu 
ſtimmt der mit Wolfen bederte Himmel; der Weg, der 
Mb den Berg Hinaufzieht, ift menſchenleer, nur von dem 
Efel eines Kapuziners betreten, dem Mäuber, wahr— 
ſcdeinlich in Hoffnung eines Beſſern, machzuftellen ſchei— 
ne er Charakter der Gegend ſcheint treu anfgefaft 
u edergegeben, und diefer Charakter {ft es, der bei 
urhaus fAymudiofer Umgebung dem Werke fein Verbienft 
Nr -— 7) Frenndlicher, aber im Ganzen nicht gerade 

X an eine zum Theil nah der Natur componirte, 
Subiaco ſelbſt erfundene Gegend in der Nähe von 
— — * demſelben Kuͤnſtler. Ein Dorf im Vor— 
——— — Berge beleben das Ganze; der 
Bilde, te beffer zu nennen fepn, al im erften 


9 Im der 


Nds Nie des Vofilip. den Veſuv und das 


leuchtete Meer im Ruͤcken, bringt ein 


Neapolitaner, etwad entfernt angelehnt, zwei Schweſtern 
ein Staͤndchen. Die Mutter ift einnefhlafen, und dem 
Töchtern bleibt die Gelegenheit, durch Mienen und ®e: 
berdben anzudeuten, wie gut fie den Spieler verftchen. 
Dad Bild hat Einheit der Handlung, welche aber je 
auch febr einfach ift; fonft wird der Beſchauer zweifeldaft, 
ob bie Gegend die Handlung, oder dieſe jene heben fol. 
Es muß aber der Veſuv, und das vom Mond beleuchtete 
Meer vor einer gewöhnlichen Situatlon überwiegen, und 
deshalb führe ih das Bild unter den Landſchaften an, 
Wie wunderbar, und dem deutſchen Auge fat unglaub⸗ 
li auch dad Farbenfpiel neapolitanifher Natur fib ge: 
ftalten mag, bier erfcheint Dod> das Ganze, dem durch 
die Lichtbeleuchtumg der weibliben Gruppe ein zweifacher 
Unterfhied gegeben werden fol, in zu grellen Tönen. 
Die Figuren, überhaupt nicht zw forgfam gearbeitet, 
tragen anf feine Weiſe zur Milderung bei. Von dem 
Preußen Eatel. — 9) Weit weniger aufgeboten, aber 
deſto mehr erreicht ift von bemfelben Kuͤnſtler in einer 
Anſicht der Hügel bei Tivoli, zwifhen denem ſich unten 
der Anio bönzieht, Hier erkennt man mehr ald bei einer 
andern Landſchaft der Deutfhen, dab der italiäniſche 
Charakter nicht allein in den wenig befleidetem Hügeln, 
fondern aub in dem Duft, weldher auf tbnen lagerr, 
vollfommen verftenden iſt. — 10) Und im mod höherem 
Maaße gilt dieß von einer dritten Landſchaft Catel's, 
wo an einer Felfengrotte ein Ziegenbirt bingeitredt rubt, 
und man im Bintergrumde die fi erbebenden Berge 
und auf ihnen ein rehzendes Schloß bemerkt. Man ſieht, 
daß dem Künftler eine genauere Ausführung, wo er will, 
zu Gebote ſteht; mit deito größerem Meht wird fie 
gefordert. 


14) Auſſer der Umgebnug vom Valle Ariccia, um, 
Theil nad der Natur gezeichnet. von dem Aerarefer 
Monti, melde fib durch Einfachheit und Sorgfalt ems 
pfieblt, baben die Stalläaner wenig Bedeutendes geleiſtet. 
12) Bebeutender als eine Gegend im den Pontiniſchen 
Suͤmpfen von Paratti it 15) die Grotte des Poſilipp 
von Baſſi, aus deren dunklem, nur zum Theil erbeit- 
tem Innern Magen und Fußgänger hernuslommen. 
14) Von Pacatti finder fi ſouſt noch eine Anſicht 
vom Gt. Peter, der Engeldburg, St. Spirito umd ber 
Engelöbräde. Dad Eimelne tritt am dem Bilde, welches 
überhaupt treu und fleißig gearbeiter it, Far und be- 
ſtimmt hervor, und fo gefaltet ſich die uͤberhaupt gut: 
gewählte Anfiht zu einem wirfliben Ganzen. 15) Recht 
forgfältig gemalt ift aud eine Anſicht des fapitolinifchem 
Hügeld mit der Kirde Ara Eoelt und einem geringem 
Theil des kapitoliniſchen Mufeumsd vor dem Premiem 
Brudde (7). Die Anſicht ſelbſt bätre von einen am 
dern Punkt zwertmäfiger aufgefaßt werben loͤnnen. 
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Bilbwerte 


Statuen waren In geringer Anzahl einaeliefert, und 
unter diefen waren immer noch menige, welche etwas 
bedzureten. Man muß freudig geſtehen, daß die Arbeiten 
der Deutihen durch Einfachheit und Wahrheit vor ber 
Manier Ber andern Künftler fih auszeichneten, und daß 
nur wenige Arbeiten da waren, melde mit ihnen einen 
Bergleih aushalten konnten. Zu diefen rechne ih 1) ei⸗ 
nen jungen Hirten von dem Gchottländer Stouler; 
er bat eben die Pfeife geblafen, und blidt in fipender 
Stellung mit feinem frifoen, kecken Kopfe auf die Seite, 
als böre er einem Zweiten zu. — 2) Einen aͤhnlichen 
Gegenſtand bat der Preuße Wolf in einem Fiſcher be: 
handelt, der einen Fifh in der Hand bat, und in figen: 
der Lage, welde das eine Dein nabläßig berabbängen 
läßt, freilich auf feinen Bang blidt, übrigens jedoch mit 
ganz andern Gedanken befcäftigt ſcheint. Das Nadte 
des jugendlichen Körpers iſt mit Liebe und Sorgfalt 
behandelt; id glaube aber, daß der Hirte von Stouler 
leichter in feiner eigenthümlichen Natur erfannt wird, 
als diefer Fiſcher, obgleich er auch mod zur näheren Be: 
zeichnung eine große, blintende Angel in ber Hand bält; 
jener ift in einem furzen Gewande, diefer ganz nadt 
vorgeftellt. 3) Noch weniger dürfte man eine Schnitter in 
von dem Preußen Matthiae als ſolche erlennen, wenn 
nicht die Aehre, auf welcher ſie ruht, ſie in gewiſſer 
Beziehung bezeichnete. Alle drei Figuren ſind in natuͤr⸗ 
licher Größe in Gyps ausgefuͤhrt. 4) In Mamor gear: 
heiter war ein Kind, die gefalteren Hände und den Blid 
gen Himmel erhebend, vom Engländer Gott, und zarter 
als diefes, ebenfalls in Marmor, 5) ein zweiter Gegens 
faud von Wolf, wie dad Kind, der Gage nab, von 
dem Reh geſaugt wird. Das Thier muß des figenden 
Kindes wegen das Bein bie über deu Kopf deffelben er: 
heben, blieft dabei noch mad demjelben jurüd, fo daß 
feine Stellung etwas gefährlich erſcheinen dürfte. 6) Lob 
verdient endlih nod vor allen Thorwald ſens Nüfte 
von dem Dänen Biffen, indem fie wicht weniger durch 
große Treue, ald durch zarte und doch zugleich freie 
Behandlung fih auszeichnet. > 


* . * 

Zu Mern ift au das Denkmal Pius VII. von 
Thorwaldfen dem ſchauluſtigen Publifum enthuͤllt 
worden. Der Platz in der Peterskirche ift fo vortrefflich, 
wie ein fo bedeutendes Werk ed nur immer für ſich in 
Anfprac nehmen kann, In einer geſchmackvell geordneten 
Niſche fist anf einem präctigen Seſſel die ehrwürdige 
Geſtalt des Papſtes, Über Lebensgroͤße. Er iſt, mit der 
gewöhnlichen Papfttracht, dem ſtarlen Untergewande, und 
einem glänzend gefhmüdten, unendlich forgfältig und 


in deſſen Inbalt fie denfend verloren ſcheint. 


- 


ſchon gearbeiteten Mantel befleibet,: ſo eben: im Begriff 
das Wolf zu ſegnen, und mit. ber Mechten die dazu üb⸗ 
liche Bewegung zu machen. Die Linke zubt im Schonfe, 
die Füße find auf leichte Weife übereinandergelegt, das 
Haupt bedeckt der dreifronige Schmuc. Unter dem hoben 
Piedeftal find zwei Thuüren auf die Weite angebracht, 
wie wir es bei neueren Monumenten ber Urt zu feben 
gewohnt find; uber demſelben bezeichnet die Juſchrift dem 
Gardinal Conſalvi, von Pins Vil. zum Cardinal ernannt, 
als Stifter des Denkmals. — Bu beiden Seiten des 
päpftlihen Hauptes, aber niebriger ald daſſelbe, ſchein⸗ 
bar aber auf. demfelben Marmor, ſitzen zwei Genien; 
der eine rechts ‚blickt anf feinen Helden zuruͤck, und läßt 
die Hand mit dem Stifte auf dem ſchon geſchloſſenen 
Buche ruhen. Die Thaten find verzeichnet und der 
Nachwelt aufbewahrt; der andere links hebt bad Stum 
denglad empor, uud fieht ebenfalls auf dem Papſt zuruͤck 
Unter biefen, zu Seiten des Papſtes, ‚jede auf einem 
befondern Piedeftal, ftehen die religidfe. Stärke und bie 
Meligion. Jener fällt das Lammfell vom Haupt herum 
ter, auf die Bruft zuſammengelnotet berabbängend; bie 
Hände find auf der Bruft kreuzweis zufammengelegt, der 
Blit gen Himmel geribtet. Die Religion auf der lin—⸗ 
fen Seite det Portraͤtſtatue, hat die Bibel in der Hand, 
Die Rechte 
bewegt fie deshalb an das Kinn und zu ihren Füßen 
fteht die Eule der Minerva, Ueber dem Untergewand 
bat fie einen breiten Ueberwurf der von der rechten Schul 
ter unter dem linten Arm dur gebt, und dann aufge 
nommen wird; ein ſchoͤner Kranz ſchmuͤckt die herab⸗ 
bängenden Loken. — Wer die Werke Thorwaldſens 
mit QAufmerkfamfeit und Uubefangenbeit betractet . bat, 
wird bald fühlen, daß man bei dieſem Werke nit allein 
auf dem Boden Thorwaldfen’iher Erfindung ftebt, und 
daß bie zwei Genien nur durd äuffere Veranlaffung bins 
zugefommen. Gceint e8 mir doch noch fraglih, ob die 
zwei andern, Figuren nicht mehr für die zweckmaͤßige 
Benutzung des Platzes, als für die Porträtftatue felber 
notbwendig waren; erflären fie dieie auch, fo werden fie 
doch zu abhängia von berfelben, und laffen den Wunſch 
rege werden, daß bad für diefe Sphäre gehörende Relief 
feinen eigenthümlichen Plaf einnehmen möge, 

G. 





Nelr 


Am 19, Mai farb in Berlin der ald ausgezeichneter 
Sandfhaftmaler fehr geachtete Profeffor an der fönigl. 
Arademie der KAüdfte, Hr, P. L. Luͤtke, im 7aften 
Jahre feines Alteer. .. 
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Kunſtausſtellung in Mailand 1830. 


(Berſpaͤtet.) 


Me es wirklich Verfall der Malerei in der Lombardei 
oder nur Mutblofigfeit der jungen Küntler? Menn 
man der Commiifion glauben fol, fo fand ſich auch dieſes 
Jahr fein des Preifes wuͤrdiges Gemälde. Sie bielt es 
nicht einmal für geratben die eingegangenen Concursſtücke 
der Öffentlichen Beurtheilung auszuftellen, wie es in den 
vorhergehenden Jahren gefchehen war, Die Aufgabe war 
doch wohl einfach genug, drei Figuren und darunter zwei 
alademiſche, Adam und Eva aus dem Paradiefe 
vertrieben, 


Benn man einigen jungen Kiünftlern glauben barf, 
fo fehlt es der Schule nicht an tauglichen Subjekten, 
aber fie verfchmähen es um den Preis zu werben, ba fie 
kein Zutrauen zu den Richtern haben. Freilich wäre es 
nichts Unerhörtes, daß die Eigenliebe der Profefforen 
bei dieſer Bewerbung aufftrebende Talente entfetnte, 
Und was vermag nicht die @iferfucht unter den Lehrern ? 
wie oft laſſen fie fich nicht verleiten ihre Schüler gegen: 
feitig auszufchließen oder zurückzuſetzen? a 

Obgleich man beiden Anſichten beiftimmen koͤnnte, 
fd möhte man doch diefen Mangel an jungen Künftiern 
aus andern Urfachen ableiten. Sind zwei goldene Me: 
daillen, welche das Gouvernement jedes Jahr ausſezt und 
eine mäßige Unterſtuͤtzung zur Meife nah Rom binreis 
dend um Hiftorienmaler zw Bilden? Gibt es fo viele 
Privatperfonen,, die, wenn fie noch fo reich find, große 
Ipler bringen, um Gemälde von anfehnliber Größe zu 
beftelen oder zu Ffaufen? Große Unternehmungen nur 
Kiden Künftler von großem Verdienſt. WBuonarotti, 
Rıpdael, ein Dominichino, Guido, die Garracci und ber 
fruhtbare Paul Veronefe ıc, würden nie ſolches Mer: 
Keuft und folben Ruhm erlangt haben, wenn fie nichts 
ds Senregemälde gemalt hätten. 

Ich bebanptere ber Meiz einer Penſion fep nicht zu: 
teigend um DBrgeifterung bei einer Jugend zu erwecken, 
bie aur allzuoft der aͤußern Mittel beraubt iſt, denn daß 


ſich Reiche der Kunft widmen iſt doch ſelten. Die jun 
gen Kuͤnſtler müßten ſich auf die freigebige Großmuth 
ihres Gouvernements verlaffen dürfen und follten nicht 
gezwungen fepn ihre Zuflucht zu dem Pinfel zu nehmen, 
um dem drüdenden Bebürfniß abzubelfen. Kann man 
denn mit Ausdauer und der möthigen Ruhe ftudiren, 
nachdenken und mit Vorbildern mwetteifern, wenn man . 
um feine eigenen Beduͤrfniſſe beforgt iſt? Ich verlange 
nicht daß bie Staatskaſſen preis gegeben werben follen 
für eine Jugend, die ohne Erfahrung und meiſt den 
Leidenfhaften ergeben iſt, denn feurige erfinderifhe Köpfe 
empfinden fchneller und lebhafter ald andere Menfchen: 
Über das Gouvernement Tönnte fie unterftüßen, indem 
ed gelungene Eopien von Meifterwerken, beren Studinm 
ihnen nuͤtzlich ift, ankaufte und von dieſen einen nuͤtz- 
lichen Gebrauch mahen, wenn ed in Städten vom 
zweiten und dritten Rang Mufeen errichtete, durch 
welche die Liebe für die Kunft und der Sinn für 
das Schöne gewedt würde, Häufig genug hat man wie: 
berholt, was ſich auch beftätigt findet, daß die Künfte 
ein maͤchtiges Mittel zur Eivilifation find, und die Eivi- 
lifation ift eine ber erften Erforderniſſe für den allge: 
meinen Frieden. 

Auf der andern Seite billige ich jedoch ‚nicht dad 
Penfionat , fo wie es bei der franzoͤſiſchen Alademie ftatt 
findet, unb die Art wie dieſe organifirt if. Wozu einen 
Profeffor ber Malerei zum Direktor ernennen ? E86. be; 
dürfte unr eines einſichtsvollen Stunftliebhabers, der 
mehr Vorftand ald Verwalter der Unftalt wäre und der 
die Verpflihtung bätte darauf Acht zu geben, daß 
bie jurhgen Leute ihre Studien nad ihrer Neigung ber 
trieben, und ihre Auffuͤhrung und Lebendwandel beo: 
badtete. Wozu bedürfen fie des Raths eines Kuͤnſtlers, 
wenn fie von den erften Meifterwerfen der Griechen und 
Römer umgeben find und von den unfterbilhen Gemaͤl⸗ 
den der klaſſiſchen Meier ? Wer fteht dafür, daB ein 
folher Afademiedireftor nicht nah Laumen handelt, und 
die ihm anvertramnten und untergebenen Schüler nicht als 
die einzige Frucht ihres Aufenthalts in Nom feine eigene 
Manier na Haufe bringen, wie ed bäufig genug gefchieht ? 
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Hieruͤber haben ſich die jungen Kuͤnſtler ber Lom⸗ 
bardei nicht zu beflagen, man überläßt fie ganz ihrer 
eigenen Neigung und ihrem natuͤrlichen Geſchmack: fie 
tönnen wählen unter. Michel Angelo, Raphael, Correggio, 
Pouffin ꝛc., fie könnten vorzuͤgliche Zeichnungen nach 
griebifbeh Statuen! in allen Stellungen und Anfihten 
zurücdbringen, und wenn fie bei ihrer Ruͤckehr in bie 
Heimat) neue Aufmunterungen erhielten, fo würde nicht 
ftatt finden wad wir biefes Fahr erleben, naͤmlich, daß 
wir ſehr wenig zu loben haben an den Gemälden ſowohl 
ber Meifter ald der Schüler. j 


Ich babe mich ange bei biefen allgemeinen Bemer: 
Fungen aufgehalten, aber ich halte fie mit für unpaffend, 
Da ed nicht der Zweck dieſer Blaͤtter ift, ein trodened 
Verzeichniß ber Gemälde zu liefern, fondern vielmehr 
die Entwidelung der Kunft zu fördern wo fib eine Ge: 
legenheit dazu zeigt. Ich muß alfo nah Mailand zurüd: 
kehren, wo ih von meinen Lefern in den großen Sälen 
erwarret werde, Man würde bier auf gut mailändifch 
fagen: Torniamo a bomba, ein Ausdrud der fon: 
berbar genug ift und der einen Fremden könnte glauben 
machen, dieſe Nation, welde nur einer Gavatine oder 
einem Finale in der Oper zu applaudiren weiß, fer 
wohl gar im Stande, ben Donner einer Bombe in dem 
MRaum einer Feftung auszuhalten, aber bier handelt ſich's 
nur um Gemälde. 


Kein Preis für die Bildhauer diefed Jahr. Die 
Aufgabe war ber Tod des Epaminondas Nur 
zwei Basreliefs waren anfgeitellt. In beiden finden fich 
jedoch fhöne Partien. Der Charakter des Kopfes bes 
Helden in. Nr. 1., welcher glücklich aufgefaßt in, ſagt 
mir ſehr zu. Waͤhrend man das tödliche Cifen mit Ge: 
malt herauszieht, zeigt fib kein Ing ded Schmerzes auf 
feinem Geſicht; im Gegentbeil er betradter mit wohlge⸗ 
fälligem Blick eine feindlihe Siegesbente, melde ein 
Krieger ibm dringt. Epaminondad, nur mit bem Ruhm 
feined Materlands- befhäftiat, vergißt ſich felbft- ganz, 
mwäbrend die umftehenden Dffisiere ben herben Schmerz 
empfinden, den ihnen fein Verluft bereitet. Der Künft: 
ler, gebildet durch die Lektüre des alten Autoren, bat 
feinen Helden den Sitten jenes heidenmüthigen Volts 

- gemäß dargeſtellt, er läßt ihm feinen Schild umarmen, 
von dem er fich nicht ſcheint trennen zu wollen. 


Mr. 2 iſt korrefter in ber Zeichnung und feiner in 
ber Ausführung und bat edlere Geftalten mit weniger 
auffalenden Verkuͤrzungen, aber bat den Eharafter nicht 
mit gleiher Schönheit aufgefaft. Sein Epaminondas 
leider entweder unter der Hand ded Chirurgen der ihm 
das Elien aus feiner Wunde ziebt oder bebt vor dem 
berannahenden Tod, Einer ber beurtpeilenden Profeſſoren 


bat mir gefagt, wenn fih mehrere Concurrenten einge: 
funden hätten, fo würden diefe beiden Basreliefs den 
Preis davon getragen haben, aber da fie allein ſeyen, 
fo könne er ihnen, nah einem fonderbaren Geſetz nicht 
sugeftanden werden. Arme junge Künftler! Es hätten 
ſich alfo nur noch zwei Schlechtere als ihr finden dürfen 
und ihr hättet die Medaille erhalten ! 


Die Aufgabe für die Compofition einer Zeichnung 
war fir junge Leute zu großartig und unter vier bie 
fünf Profefforen die fie beurtheilen muften, würde ſich 
vieleicht nicht mehr als einer gefunden haben, ber fie 
gluͤclicher gelöft hätte. Die Sündfluth würde eine 
Klippe gemefen feon, woran mehr als eine Phantafie 
geiheitert wäre, Die Commiffion hat feinen Preis 
zuerkannt. Seyven wir weniger fireng als fie. Ich breite 
mic diefed Jahr mebr über die Werte der Jugend, der 
Schüler der Akademie aus, während ich bei denen der 
Lehrer ſehr kurz ſeyn werde, Won lezteren macht das 
Journal des Landes defto mebr Lobeserhebungen; ohne 
Zweifel weil Hr, Palagi ſich über die Herausgeber deſſel⸗ 
ben beim Fuͤrſten beklagt bat. Iſt dad die Art wie man 
bie Künfte behandeln foll, nah Hofmanier ? Ich möcte 
alfo die Jugend über die Strenge tröften, mit der man 
gegen fie verfahren ift, denn ich fürdte das nächte Jahr 
wird man nichts von ihr zu fagen haben, wenn bie 
Muthloſigkeit zunimmt. 


In den fuͤnf Zeichnungen, welche ausgeſtellt ſind, 
beobachtete ih mit Vergnuͤgen reihe Phantafie, viel 
Handlung und Mannicfaltigkeit im den Gruppen, das 
neben rübrende Scenen und moralifhe Epifoden, z. B. 
Greife die ihre Söhne zu retten ſuchen, Mütter welde 
mit dem Tode kämpfen ohne fih von ihren Kindern 
trennen zu wollen. Einer dieſer Beichner it weiter ges 
sangen als viele Maler von Bedeutung, bie benfelden Gegen: 
fand behandelt baben und die ſich begnügten, auf dieſem 
Schauplatz des Schreckens Pferde und Kühe unter bie 
Menſchen zu mifhen. Er bat nämlich einen Löwen im 
Vordergrund angebracht, ber eben feine Höhle verlaffen 
bat und mum gegen die Wellen anlämpft, Eine Frau, 
welche auf dem einen Arm ihr Kind hält, ergreift mit 
der andern Hand die Mähne des Thierd, das im ber 
äufferften Wuth if. Gie bat den Schreden, welden 
ihr die Beſtie einjagte, uͤberwunden, und fucht derem 
Kraft zu benugen. Diefe Idee hat mir gefallen, fie ift 
großartig. Dei einem andern hat eine ungeheure Schlange 
ben Körper eines Menfhen gepadt um fi daran auf 
bie Höhe eines Felfens zu belfen, Vier von biefen Zeich⸗ 
nungen find grau im grau ausgeführt, was ſich gut dazu 
eignet, diefer Scene einen furdtbaren Ausdrud zu ver: 
leipen. Der fünfte aber, der fich die große Muͤhe ge: 
geben, feine Zeichnung mit der Feder auszuführen, 
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bie jungen Kuͤnſtler bei der Ausſtellung gute Zelchnungen 


hat-diefe Wirkung verfehlt. Auf feinem Bild iſt alles 


— 


hell und Har wie an einem heitern Fruͤhllngstag; denn nah ben herrlichen Gemälden der großen Meifter bee 


es it nicht genug, daß er und den Himmel mit fchiefen 
einien bedeckt bat, die ben. Regen vorftellen follen. Die 
Gruppen find im biefer Zeichnuns ſehr gluͤclich vertheilt 
und die naturlihe Verwirrung einer ſolchen Scene, die 
das Auge des Beihauenden nur ermüben würde, ift bier 
geſchiet durch kahle Felfenmaflen unterbrogen, die dem 
Unglädlichen jedoch keine Zuflucht darbieten. 

Einer diefer jungen Leute bat verjuht den Michel: 
Ungelo nachzuahmen ohne zu bedenken, daß fein Alter 
ibm nicht erlaubt, was nur gereiften Leuten möglic ift. 
Diefe Kraft, dieſe Energie läßt fih nur in reiferem 
Alter erwerben. Das beißt, ed erfordert viele Studien 


and vieljährige Beobachtung der Natur, um ein Gemälde | 


wie das der Sirtinifhen Eapelle auszufuͤhren und taufend 
verfhiedene Verkuͤrzungen in Darftellung des menſchli⸗ 
den Körpers anzubringen. Uebrigens muß man dag 
ruͤhmliche Veltreben eines jungen Künftlers anerfennen, 
Über mad die Urfache war, daß ibm der Preis nicht er: 
theilt wurde, ift der Mangel an correfter Zeichnung in 
fimmtlichen fehr verwidelten Gruppen. Weberhaupt feblt 
ed allen fünf Zeichnungen an Eorrefrheit und dieß ift 
ber Grund, warum fie nit mit dem Preis belohnt 
worden find. Aber ich wiederhole ed nochmals; ich zweifle 
fehr, daß die Herren Richter felbft die Medaille verdient 
baben würden, da ed lange Studien erfordert um mit 
einer fo großen Menge von nadten Figuren in den ver: 
fhiedenften Stellungen fertig zu werden. Derjenige von 
den fünf Goncnrrenten, der die meiſte Sorgfalt auf bie: 
fen wefentliben Punkt verwandt bat, ift in feiner Com: 
pofition um fo Fälter , und fie bat, obgleich ſehr verftändig 
angeordnet, nicht die Lebendigleit, welche biefer Gegenftand 
nothwendig erfordert. Es fheint, die Herren der Akademie, 
welhe das Programm audgegeben haben, hätten beifer 
gethan ſich anf eine Scene der Suͤndfluth zu befchrän: 


ken oder auf eine Epiſode daraus, mozu bie Kräfte, 


junger Leute eher hingereicht haben würden. 

Ueberall biefeibe Strenge! Vier Zeichnungen für 
dad Drnament blieben ohne Preis, Die Aufgabe war 
ein Badezimmer. Das hat mih in Verwunderung 
geſezt, denn bie Schule des Ornaments, melde von zwei 
geihieten und gewiffenhaften Profefforen dirigirt wird, 
muß jedes Jahr geihmadvolle Künftler bilden, da man 
fienad den ſchoͤnſten antitew Formen ſtudiren läßt, Ein 
Gleiches kann ich nicht vom der Schule ber Figurenzeic- 
nung rühmen ; bie jungen Leute haben hier nur febr 
mittelmäßige Vorbilder, bis fie im Stande find nach den 
zahlreichen Gypſen bes Muſeums zw zeihnen, Aber wer 
leitet fie im dieſen lezten Studien, wenn fie nicht ſchon 
vorbereitet find und geibt die Schönheit der Formen. zu 
finden? Warum verlangt die Alademie nicht auch, baf 


— 


Muſeums liefern? So iſt die Sammlung für fie uns 
nüg. Das zeigt fi bei einer Vergleibung ihrer Ge: 
mälde, welche jedes Jahr ausgeſtellt werden, 

Die Aufgabe für die Urcitelten war ein offenes 
Theater. Zwei Eoncurrenten batten fi eingefunden. 
Hr. Sarl Sada iſt allein des Preifes würdig befunden 
worden. 

Die Kupferfteher, obgleich felbit Fremde zugelaffen 
werden, find beim Concurs nicht zablreih, und Madame 
Catharina Piotti Pirola bat ohne Concurrenz ben 
Preis davon getragen. Diefe Schülerin des Hrn. Longhi 
zeigt in der That eim bei Grauenzimmern ungewöhnliches 
Talent in biefem Zweig der fhönen Künfte, vorgiglich 
in der Feſtigkeit und Kedheit des Grabſtichels. 


Werke der Profefforen und Dilettantem. 


Sceulptur. 

Unter den Profeſſoren, die jedes Jahr dieſe Säle 
ſchmücken, iſt der merkwuͤrdigſte und thaͤtigſte jedesmal 
Hr. Pompeo Marcheſi. 

Man lhat in dem Hof bes Muſeums cipens ein 
Zelt aufgefhlagen, um ein fehr großes Basrellef im 
Marmor darunter aufzuftelen, eined vom denen, 
die man bald auf dem Simplonsbogen bewundern 
wird, welher endlich fortgefesgt und mit den Ichöniten 
Denkmaͤlern ded alten Roms metteifern wird, beionders 
wenn er noch ben königlichen Schmuck einer Victoria 
mit acht Pferden erbält. 

Das Basrelief befteht aus zwölf Figuren in Lebene- 
größe und ſtellt eine Scene nah der Schlacht bei Leipzig 
dar; indeß gibt und nichts im der ganzen Morftellung 
die Idee, daß es ſich gerade auf diefe Schlacht und feine 
andere begiebt nur der Cataloz fagt ed, und wahrfcheinlich 
werden mebrere der Basreliefs, die in fruͤherer Zeit entwor⸗ 
feu worden find, gegenwärtig Aenderungen erleiden muͤſſen. 

In der Mitte des Ganzen ſtellt eine große Figur, 
mit einer Zunifa talarid beileidet, die Victoria bar; 
ihr zur Seite ift ein Meiner unbelleideter Knabe, welcher 
die Keule des Herkules hält ober fib vielmehr auf die— 
felbe ſtuͤzt, denn allein würde er fie Faum beben fönnen,. 
während er mit der andern Hand Kränze auf der Spitze 
einer Lanze bält. Die Victoria lehnt ſich mit dem rech⸗ 
ten Arm auf die Schulter eines Mannes in Gonfular: 
tracht qur Erinnerung daran, daß der Bogen auf Be: 
fehl eined gewiſſen Gonfuld errichtet murde, ber die 
Straße über den Simplon geöffnet bat); er fküzt fib auf 
fein Schwert, das man unter den Falten der Tunica 
der Dicterta ſuchen uf. "Sein Haupt iſt undededt und 
eine Bürger: oder Port eerkrone halt er andern Kriegern 
hin. Diejenigen von Buch, welche in feiner Nähe hub, 
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fheinen befheiden abzuwarten, ob dieſe für fie beſtimmt 
fo; mwenigftend ſetze ich voraus, daß dieß die Abſicht des 
Bildners it. Auſſerdem fönnte man fragen, mas fie 
da zu thun haben? Im Hintergrund erblidt man nun 
mitten unter ben Langen anfgebobeneFKHände, bie mit 
mehr Zuverfiht nah ihr reisen. Auf derfelben Seite 
fire zu den Füßen des Haupthelden eine Figur, melde 
in tiefen Schmerz verfenfr zu feon ſcheint. Diefe ftellt 
eine Fhußaöttin vor, wie wir aud dem Programm er: 
feben, denn ein deutliches Abzeichen kann ich an ihr nicht 
entdeden. Webrigens bat der Hünftler dieß mit den an? 
tifen Künftlern gemein, denn ih erinnere mich aus 
Misconti, daß dieſer Archäolog auf vielen DBasreliefd 
und Münzen Flußgötter und Göttinnen nur errathen 
bat. Ein Leichnam ragt unter den Füßen des Helden hervor, 
der auf einem Fleinen Hügel erböbht ſteht; unter diefem 
läuft ein Fluß hin, in den der Körper eines entfrelten 
Kriegerd geftürzt ift und an feiner Eeite dad Roß. Wir 
erfahren, daß dieß die Leiche des tapfern polniſchen Für: 
ften ift, welter bei dieſer Affaire feinen Tod fand. Auf 
der andern Seite - zieht ein Soldat einen Gefangenen 
mit fih fort, den er mit beiden Händen feſt bält; ba: 
neben befindet fih eine andere Gruppe von Striegdleuten. 

Auf jeden Fall muß man auf die Plinthe ſetzen: 
Schhacht bei Leipzig, denn da hier alles im griechi— 
fher und roͤmiſcher Tracht vorgeftelt ift, Tönnten bie 
Antiouare nah einigen Tahrbunderten darin etwa einen 
Miltfades, Epaminondas, Caͤſar, Trajan oder gar einen 
Nero finden, Jedoch gebe ich zu, daß fi die moderne 
Tracht überhaupt nicht für Werfe der bildenden Kunft 
eigne, namentlich die öftreibifhe Uniform. 

Ale diefe Figuren find natürlich geftellt, geſchickt 
gruppirt, in den Köpfen ift Charakter und Ausdruck und 
der der Hauptperfon ift edel. Aber bas Ganze iſt etwas 
gu plump, mwofiir der Geſichtspunkt, von dem aus biefed 
Stie betrachtet werden foll, Feine Entihuldigung ift. 

Die Höbe und die Entfernung müffen ſowohl in 
Verbältnif zu der Größe der Figuren ald für die Staͤrke 
der Ausarbeitung und die Beſtimmtheit der Umriffe in 
Anfhlan gebraht werden, aber dieß fchlieft die Grazie 
nicht aus. Die Muskeln eines Arms ober eined Shen: 
feld können und miffen ftärfer angegeben werden, da fie 
dem Auge aus der Ferne betrachtet fanfter erfbeinen, 
aber nicht fo, deß die Arme und Beine eined Hellen 
denen eines Laftträgers gleiben. 

Ich finde, daß die Victoria fehr wenig Untheil an 
ber Handlung nimmt. Man würde fie für eine Statue 
balten, wenn fie ſich nicht auf den Helden ftügte. Wenn 
die Alten ſolche Gotihriten in ganz biſtoxiſchen Daritels 
lungen anbrabten, fo bebanbelten fie fie ‚gewöhnlich 
ald Statuen, fo daß fie mehr mytholoaiſche Andeutung 
als handelnde Vorfonen waren. Ohne Zweifel habe ic 


unre&t gehabt, dem Marcheſt eine bee unterzuſchleden, 
bie ib mir nicht aus dem Sinn folgen konnte, 
als habe er ein Epigramm machen wollen? große 
Siegesgdttin, Fleiner Kriegsgott. Ich Eoms 
me immer auf meine Anrtoritäten zurück. Wenn bie 
alten Bildhauer Genien als Sombole anbraten, fo 
ftellten -fie biefelben ald Kinder dar, melde keinen Ans - 
theil an der Handlung nahmen, fie'waren das, was wir 
im gemeinen ?eben dad Attribut eined Gegenitanded 
nennen; biefer Heine Knabe aber von 6 bis 8 Yabren 
it bier eine der handelnden Perfonen und erſcheint doch 
darin zu kleinlich. Cr nimmt fi faft wie ein Kind 
aus, dem man im einer Comöbie eine bedeutende Rolle 
übertragen hat. 


Es thut mir leid, daß ih bießmal nicht alled bes 
wundern kann, mad von dem gefhidten Meißel des 
Marcefi herruͤhrt, denn ich finde immer Porfie und Phan⸗ 
tafie in feinen Werken. Ib fürdte, feine natürliche 
Reihtigfeit und die Lobeserbebungen, mit denen man 
ihm uͤberhaͤuft hat, mögen ibn veranlaffen feine Stubien 
ju vernahläßigen, welche dein Proſeſſor fo nothwendig 
find wie feinen Schülern. Der kolofialen Figur des heil, 
Ambrofius, von der er ein Modell in Gpps geliefert 
bat, kann ich unmöglich Beifall fhenfen. Sie bat eine 
fhlehte Stellung und würde fih im der Natur mit 
halten können. Die ungebeuren Draperien von fo ges 
waltiger Größe, mit denen fie bededt ift, verbergen alle 
Blieder, und wenn ib nicht einen ſchoͤnen Kopf fäbe 
uud verdrehte und. ungeftalte Hände, melde für einem 
Heiligen wenig edel find, und zu unterft zwei bide Füße, 
fo würde ih fie weniger für eine menfhlihe Figur halten, 
als vielmehr für einen Haufen Gewaͤuder, auf hölzerne Ge⸗ 
ftelle geworfen, wie fie in unfern Vorzimmern gebraͤuchlich 
find um Mäntel darauf zu hängen. Es wird allerdings 
Kunft dazu gehören alle diefe Falten und Gewanbitreifen 
in Marmor auszubauen,, allein dem ungeachtet wird 
feine Statue daraus werden, Sie ift beftimmt in dem 
Dom. auf einem Innern Balkon über der Hauptthür zu 
pranaen und wenn der Bildhauer, welder bie andere 
Statue macht (Monti aus Ravenna), mit feinem Tuch 
oder feinem Sammer ſparſamer iſt, fo wird feine Fiaur 
noch zebumal ſchlanker neben. diefer erfcheinen, melde 
dann noch an Umfang zunehmen wird, 


Anden beiden lebendarofen Figuren der Elutrent 
und der Gerechtigkeit erkennt man ben Bildhauer 
wieder ald Mann von Geſchmack. Beide find für bie 
Niſchen im ber neuen Barriere vor dem öftlichen Thor 
von Mailand beſtimmt, von brr die eineuhälfte ſchon 
neib den Miffen bed Hrn. Mudiolph Vantini— Hab 
telten von. Brescia, aufgefüͤhrt iſt. 
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Kunftausftellung in Mailand 1830. 


Bortfegung.) 

Mber warum hat der Kuͤnſtler der ſchoͤnen ruſſiſchen Graͤ⸗ 
fin, die Malland mit ihren Rehzen und mit ihrem großen 
Bermögen verfhönert, einen fo Fleinen Kopf mit unge: 
beuren Lolenbündeln zu beiden Seiten‘ der Schläfe ge: 


geben? Man fiebt, daß bie Liebe zur Mufit fie nad 
Italien geführt bat, denn fie hat fih im einer Keinen 
Statue (ein Drittel Lebensgröße) fihend und anf ihre 
Harfe gelehnt, abbilden laſſen. Der Kopf hat den Fehler, 
daß die Entfernung zmwifchen beiden Augen zu ſchmal ift, 
was ber Nafe an Maffe benimmt und fie zu fpig er: 
feinen läßt. Auch das Gewand könnte beffer ftubirt 
feun, befonderd auf ber Rundung der Glieder, bie man 
au der Geſtalt einer ſchoͤnen Fran nicht gern vergeblich 
ſucht. Der ruſſiſche Maler, von deffen fhöner Miniatur 
id vergarigened Jahr geſprochen babe, bat fie befler 
aufgefañt. 

Gluͤcklicher Weiſe finde ih meinen Bildhauer wieder 
in einem Grabmal mit zwei Figuren, einer maͤnnlichen 
und einer weibliden. Er verbindet darin Strenge und 
Anmuth umd zeigt ſich als Poet und Kuͤuſtler zu glel 
‚der Zeit. 

In den fünf Bülten in Marmor und in Gppsd von 
bemielben Meifter finder fi nichts beforiderd Merk: 
mwüärbiges, 
— Slaudio Monti. Zwei ganze, Figuren für die 
Kirche von Albino, im Marmor, bie eine die Treue, 
die andere bie Beſtaͤndigkeit bdarftellend, find fehr 
anmutrbig, in gutem Styl drapirt und mit gewandtem 
Meißel vollendet. 

Pietro Sormani. Ein artiges Grabdenfmal In 
Marmor: eine Heine Frauengeftalt, welche über einer 
Urne weint, fehr anmutbig, ungeachtet der übel ange: 
bradten Spötterel ber Mailänder Zeitung bie ed, um 
ed herabzuwuͤrdigen, dem großen Basrelief ded Mar: 
che ſi gegemübergeftellt bat, 

Porträt eimes Kindes in Marmor fehr artig behan⸗ 
delt von Hieronymus Muskca. 


MM -a le re 


Bibliſche Geſchichte. 

Caͤſar Poggi. Ih muß immer an unſern mo— 
dernen Malern tadeln, daß ſie ſich nicht daran erinnern, 
wie viele Studien Leonardo da Vinci gemacht haben ſoll, 
um feinem Ehriſtus in der Cena den Charakter göttlier 
Schönheit zu geben und daß fie nicht ein Gleiches thun, 
wenn fie den Gott » Menfchen darzuftellen haben. hr. 
Poggi hätte für feinen Chriftus am Kreuze ein befferes 
Movell wählen und die Schönheit der Formen fleißiger 
nah ber Antike ftudiren follen. Sonft malt man nur 
einen armen Uufgehängten von unedler Geſtalt. Um 
eine Jungfrau und einen beiligen Johannes zu beiden 
Seiten des Kreuzes zu malen, find nichts ald zwei gut 
dranirte Kleidermänner noͤthig geweſen. 

Pietro Narducei. Der beil. Earl ertheilt dem 
iängern Ludwig Gonzaga das Abendmahl. Warum ift 
der heil. Carl, bie Hauptfigur, von hinten beleuchtet, 
fo daß fein Gefiht bloß von dem Defler Licht erhält ? 
Dieß iſt ſchlecht erdacht. 

Pelagio Palagi. Ein kleines Gemälde, welches 
ben heil. Johannes als Rind darſtellt, if von ſchoͤner 
Garbengebung , aber fonft bat es nichts mad das Auge 
feffeln fönnte, 

Antonio Banfi. 
mäud, großes Wltarblatt. 

Carl Manzi. Nob ein Chriſtus am Kreuze, 
ber göttlicher ſeyn follte, aber diefe Gemälde find fir 
Dorftirhen beſtimmt. Man follte fie auch dort nur 
ausftellen. 

Die Taufe des heil. Johannes, ein kleines Gemälde 
von Antonio Dafft. 

Ein Wunder ber heiligen Jungfrau zum guten 
Math von Moriggi. . 

@ine Jungfrau von Earl Picoszi. 

Sigismund Nappi. Gt. Johanned peebigend 
in ber Willte. Immer zu unedel, wenn man Heilige 
malt; eine plumpe Figur. 


Die Marter des heil, Barthols: 
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Die Jungfrau mit ihrem Sobn und dem beiligen Joban: 
ned, ein kleines Gemälde von Dem. Emilie Ceſana. 


Hiftorifde Gegenfttände 

Have,. Heltoe wirft dem Paris feinen Hang zur 
Wolluſt in dem Wugenblid, wo es das Vaterland zu 
vertheidigem gilt, vor. Das Bild zeigt Helena auf einem 
Yolfter figend und von ihren Frauen umgeben, YParıd 
fteht halb befleider in einem Winkel und lehnt fi im 
weihliher Stellung an den Ruͤcken dieſes Polſters. Im 
Mittelgrund im geringer Entfernung fteht Hektor ge 
rüftet, Im Hintergrunde Eoldaten. 

Ich habe fhon vergangenes Jahr die Skizze von bie: 
fem Gemälde beurtbeilt, die Zeit bat es nicht verbeffert. 
Hettor ift eine ſchwerfaͤllige Figur, obgleich feine Ruͤſtung 
aus lauter Bronze leicht fheint, er ſchaut nur und au 
und nicht den mit weldem er redet, man fönnte zu 
ihm fagen wie man zu dem Kindern fagt: „mit wem 
man redet, dem wendet man das Gefiht zu.“ Helena 
bat mehr Ausdrud als er felbit, aber ohne daß man 

Unruhe an ihr bemerkt über den Ausgang der Sache bed 
" Yaris, die fie doch vor allem intereffiren müßte; fie iſt 
vielmehr fo geftelt, daß fie ihren Geliebten mit feben 
kann. Diefer ift viel zu groß im Wergleih mit 
Hettor. Neben dieſen geftelt, würde er gerade zu als 
ein Rieſe erfhrinen und die Soldaten unter dem Veri: 
fipl find vom viel zu Meinem Verbältniß für ihre Ent: 
fernung, die in einem Frauengemah unmöglich fo aroß 
wie in einem Tanzſaal fepn kann. Ich nebme die Mei: 
nung nicht zurdd, melde ic vergangened Jahr über 
Diefen Gegenftand geäußert babe, 

Eine große Frauengeftalt in Lebendaröße bie aus 
dem Bad zu fommen fbeint, und zwei große weiße Voͤ⸗ 
“gel fliegen läßt, die der Catalog Tauben nenut, wird 
und vorgezeigt unter dem Namen Venus. ber um 
eine Venus zu malen muß man nicht feine eigene Kı: 
chenmagd zum Modell nebmen. Der Kopf iſt von Klein: 
lichem Charakter (vorausgefest, daß er nicht Porträt ıft 
und daß man es uns nicht fagen will). Die Saultern 
und der Müden bäflib, das was man an einer ber 
griechiſchen Statuen ber Venus, die auch aus dem Bade 
ſteigt, bewundert, koͤnnte ſchon der Goͤttin amgebören, 
aber was ſollen dieſe ſchlecht geſtellten Beine, wo man 
die Knie nicht ohne die Strumpfbaͤnder erlennt. Mein 
lieder He. Havez!'um Nadtes und Menusbilder zu 
malen, muß man ftudiren, und die akademiſchen Profeſſo⸗ 
ren find ſolcher Studien nidt überhoben oder fie laufen 
Gefahr Benusdilder zu malen, die ale, welche fie zu 
fehen befommen, mit. Abſcheu erfüllen. : i 

Ein berühmter Sänger in morgenlaͤndiſchem Coftüme, 
binter dem eine Fran auf den Knien neben einem Grab 
mal betet. Der Kopf ift fhön gemalt, eine herrliche 


rothe Draverie, ein ſehr weißer Turban, eine verfürzte 
Sand, die febr übel verzeichnet iſt; die Beftalt der Frau 
zeigt nichts als einen Haufen grauer Draperie, um ber 
Haunifigur einen Hintergrund-zu geben, obne Körpers 
formen, Es ift ein großes Porrtät, ganze Figur, und 
das ganze Bervienft beftebt in den ſchoͤnen Gewaͤndern. 

Endlıh ein Meines Gemälde: der Morgenabfhicb 
des Romeo und Julie, ſcheint nur gemacht zu ſeyn, um 
Carmin und Ultramarin in Gegenſatz zu bringen. 

Yelagio Yalagi. Gemälde von mittlerer Größe: 
Matthias Wisconti, von feinen Feinden wor dem Kaifer 
Heinrib VII. angellagt , wird von feinem Freund, dem 
Srafın von Garbognate, dem Bertrauten. bed Kaiſers, 
vertheid'gt. Dem Vordergrumd bilden fünf Figuren und 
die beiden Kläger. Der eine zeigt im feiner Stellung 
große Leidenſchaftlichkeit und ſelbſt Wutb; der nämlice, 
welcher fpribt, der andere tft in der Stellung eines 
Menichen, der fib zurüdzubalten fucht und. eine Art 
von Verabtung an den Tag legt, dahinter hebt ein 
Menſch beide Arme in die Höhe, man erräth nicht warum. 

Bon der andern Seite zur Linken des Beſchauers 
befindet fib Matthias, ein ebrwürdiger Greis, in einer 
demütbigen Stellung, die einem unfbuldigen Herzen me 
nig anſteht; ein Kriegsmann binter bemfelben, der nur 
zu einfach gelleider it für einen Vertrauten des Kaifers, 
ift fein Vertheidiger, weniaftend muß man ibn dafüͤr 
balten, denn nichts darafterifirt ihm als ſolchen, da feine 
Hand, mir der er die des Visconti faßt und feine milie 
teirifhe Kleidung ihn eben fo gut und vielleicht noch 
beifer für einen Sardiſten halten liepen, der den Ange: 
Hagten bergeführt bat. 

Hinter ibmen erhebt fih ein Thron, auf welchem 
Heinria fit, der von biefer Scene nicht im geringften 
ergriffen zu feom fbeint, die nachdenkende Stellung über 
das was er tbun will, könnte eber für Gleichguͤltigkeit 


‚genommen werden ; ein Meiner Page fizt auf den Stufen 


des Thrones. Auf der einen Seite befindet fih ein 
Biſchof, der dad Geſicht Heinrichs beobattet, der übrige 
MRaum ift angefüllt mit figenden Zuſchauern. Es finder 
feine Verwirrung ftatt, die Wirkung des Helldunfels ift 
febr gut, die Trachten find ſehr genau beobadtet, aber 
einer der Anfläger, eine Hauptfigur, bat zwei fehr um« 
geftalte Hände, Die Umgebungen zeugen von gutem 
Sefhmad und der Etpl ift der Zeit angemeſſen. R 

Sallo Salline. Die Landung des Cbhriftopb 
Columbus in Amerika: eine Menge Figuren von Män« 
ner, Frauen und Kindern von Zupferbrauner Farbe 
bilden ſtehend, knieend und zufammengefauert eine Gruppe, 
au bie fib der Meufende, welcher die Mitte des Gemaͤldes 
mit einigen Dffigieren aus feinem Gefolge einnimmt, 
wendet, während auf der andern Seite Europäer unter 
die Wilden GSeſchenke vertheilen. Der eine von dieſen 


Hingelt igmen mit einer Meinen Fupfernen Schelle etwas } von Goldftoff. Lucino ift ein großer Miefe, ber Die 


sor, ein anderer hält einer jungen Frau einen Spiegel 
hin, im dem fie mit Erflaunen ihr eigenes Bild erblidt; 
in gehöriger Entfernung ſieht man ein Schiff, da man 
mit Huͤtfe der Ehaloupe gelandet if. Ale Figuren find 
ſeht jclecht gezeichnet, die Männer und die Zetber, nir⸗ 
gends Fleifh, alles it Kupfer und Metall, wie die 
Jdarbe. Dad Ganze bat wenig Jutereſſe. 

Heinrich Scuri. Gemälde von mittlerer Größe. 
Es ftelt den Starno dar, der feine Tochter getödtet bat, 
um fie dafür zu ftrafen, daß fie Zingal, ihrem Seliebten, 
den Verrath, der gegen fein Leben geſchmiedet war, entdedt 
bat. Die Gehalt des Fingal bat eine fo gezwungene 
Stellung und fo unangenehme und incorrefte Verkuͤrzungen, 
daß man, machte nicht die Gruppe des Starno und fei- 
ner Krieger diefen Fehler wieder gut, dem Maler bätte 
rathen Fönnen, dieß Gemälde nicht auszuftellen, Die 
weiße Draperie der Aganadecca, welche auf ber Erbe 
liege, ift nicht mad der Natur fludirt, denn die Kalten 
find zu unnatärlih. In dem Eolorit zeigt ſich Lebhaf— 
tigteit und im der Verthellung des Lichts viel Einfict. 

Ludwig Sachi. Kleines Cabinetsſtück. Leonardo 
da Vinci an dem Hofe ded Herzogs Ludwig von Mailaud, 
genannt Moro. Diefer große Künftler wird hier barge: 
ſteut als Muſiker, indem er nämlih ald Hofmann feine 
Herrſchaften beluſtigt. Ich zweifle, daß diefer große Mann 
einen fo langen Kopf gebabt bat und einen fo fhmalen 
geib, denn an eine fo dirftige und armfelige Geftalt 
pilegt die Natur nice fo aufferordentlihe Talente zu 
verteilen. Brillante Draperie; beut zu Tage befigen 
uur alle Sewandmaler wenig Correftheit. 

Viel beffer gefällt mir Hr. Sacchi in den fünf Hei: 
nen biftorifhen Medaillons in Del. Er malt hiſtoriſche 
Darftelungen vermutolic für Tabaksdofen, aber er fübrt 
fie mit Gefhmat aus und in diefer Größe entichläpfen 
Incorreftbeiten leichter. 1. Leonardo das Porträt ber 
Lila del Giocondo malend. 2. Maria Stuart in dem 
Uugenblit wo fie das Todesurtheil anbört. 3. Das 
oroße Gaftmal, welches Galeazzo Visconti bei ber Ber: 
heirathung feiner Tochter mit dem Lionel von @ngland 
gibt, 4. Imelda de’ Lambertazzi mit ihrem Geliebten 
von ihren Brüdern überrafht. 5. Pbilippo Lippi, Maler 
und Dichter, in dem Angenblit als er der Lucrezia 
Butti, die er ald Madonna in. dem Convent, im 
weichen fie erzogen war, malte, feine Liebe.erflärt. 

Napoleon Mellini, in großes Gemälde, bar: 
ſtelend den Herzog Jobann Maria Bısconti von Mai: 
land, wie er in das Gefängniß eintritt, worin er den 
Luchino dei Maine und Biolante Pufterla gefangen bält 
und fie mit dem Tode bedroht, wenn fie nicht feinem 
Willen Folge leiften würden. Schön iſt der Mod ber 
Wiolante von weißem Atlas und die Tunika bes Visconti 
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Violante umarmt bält, indem er auf feinen Feind bil. 
Diefer, welder fib nur zwei Schritte weiter zuräd be 
findet, ift von fo Heinem Verbältmif, daß er den Ge 
fegen der Perſpektive mach im Hintergrund ſtehen müßte, 
und dieß läßt den andern noch größer erſchelnen. Seine 
beiden Arme find in der Verkürzung febr Mein und fehr 


übel angebraht! Gardiſten von weibiſcher Geftalt be 
gleiten ihn. 


Caͤſar Poagi. Simmtlibe Hiftorienmaler muͤſſen 
ſich verabredet haben, feiner den andern in der Zeich⸗ 
nung zu übertreffen. Auch bier eine Frau, bie Heldin 
des Stuͤcks, deren Urme einmal zu kurz find, zweitens 
auf eine Weile (jedoeh nah der Mode) bdrapirt, daß man 
weder ben PVorderarm noch die Schulter zu feben be: 
fommt. Großes Gemälde mit lebensgroßen Kiguren. 
Clariſſa Visconti wirft ihre fterbenden Blicke auf Ihren 
Gemal Eforza , der gefommen ift um fie abzuhalten das 
@ift zu gehmen, welches er ibr auf ben Math feines 
Schreiberd Morone bereitet hatte. Die Figur ded Her 
zogs it fhön, ausdrucksvoll, und gut drapirt. Der 
Fleiſchton der Clariſſa ift zu leihenbaft und obaleich fle 
durch Gift ihr Leben verliert, fo kann fie doch nicht dieſe 
Farbe gehabt baben, welche erft nah aufgehobenem Blut⸗ 
umlauf eintritt. Morone ift zu Hein für eine Perfon, welch⸗ 
fib noch in demielben Zimmer befindet. Wenn die Tiefe 
deffeiben bis zur Thür, durch welche der Merräther gebt, . 
nur fünf und zwanzig Fuß beträgt, fo kann die Ver 
jüngung der Höbe der Figur auch nicht fo betraͤglich ſeyn. 
ber die Perfpeftive iſt das Lezte woran heut zu Rage 
unfere Maler denken. 


Locarno. Iſt er Profeffor oder Dilettant? Ley 
tered angenonmen, wollen wir ed ibm verzeihen, daß er 
feinen Triumpb der Galatea zur Austellung gebracht bat. 

Hr. Banfi hat eine ganz befondere Originalität im 
feinen Gemälden. Died zeigt fein Oreſt, welden felne 
Schwefter, die Priefterin der Diana, wirbererfenut. 
Aber zeigt fi denn der Held gerade in einer Fechter⸗ 
ftelung? Und ift denn das ein Tempel? Hat denn 
die Elektra die Befleidung einer Dberpriefterin? Und 
war in jenem Uugenbiit weiter Niemand gegenwärtig 
als Oreſtes, Prlades und fie? Menn man mir alles 
diefes erklärt bat, fo will ich mid mit dem Gemälde 
weiter einlaſſen. Der Mater bar viel Geſchmack in Fech⸗ 
terfigurem, aber bier bat er einen Nenommiften ge 
malt, der einer Gaftwirthefran etwas vorlägt. 


Der Raub ter Eabinerinnen von Joſeph Sogni. 
@ldtlibe Sompofitioen, mit viel Handlung und guter 
Wirfung; aber er bat nicht dad Come der alten Mid 
mer gewählt; und biefed hätte genau beobadtet werben 
men, denn im dem alten Dom gab es fein Mobejour- 


nale, fondern alle Kleibungen waren in Schnitt und 
Sarbe einander gleich. 


Drombello von dem Herzog Philipp Maria über: 
raſcht, in dem Augenblick mo er fi anfhidt mit Mufif: 
begleitung zw fingen, um bie Melaucolie der Beatrice 
Tenda zu verfcheuchen. 


@iu andres Meined Gemälde von bemfelben, auf 
dem bie Stoffe beffer gemalt find als die Köpfe und 
die Hände. 


Genregemälbdbe 


Von bemfelben. Drei llebenswuͤrdige Kinder in 
Savopardenkleidern, im zwei Drittel Lebensgroͤße. Vor— 
zuͤglich gut in ber Farbe, 


Unt. Banfi. Der mobltbätige Knabe. Eine vor: 
nehme Dame liebfoft einen kleinen nah ber Mobe ger 
Eleideten Knaben, der einem in der Straße fihenden 
Capuziner eig Gelditüd: gibt. : Die Idee iſt gut, wäre 
bie Ausführung beiler. 

Eine Soldatenfamilie, welde von der Urmee zu: 
ruͤcklehrt. 


portratfts. 


Havey. Sei es daß dieſer Atademiker unter ſei— 
nen Modellen keines gefunden bat, was ben Maler be 
“ geiftert, oder daß er nicht die möthige Zeit gehabt hat, 
fein ganzes Talent daran zu menden; er, der vergangenes 
Jahr Porträts geliefert bat, die eines koͤniglichen Mu: 
feums würdig waren, befindet fib dieſes Jahr unter der 
Maſſe von Porträtmaler, die Ih nur dem Namen nad 
anführen mag. Nur zwei Damen" Ich gebe unverzuͤg⸗ 
lich zu dem frudtbaren Molteni fort. 


Ein und zwanzig Porträts von Iofepb Molteni 
dei einer einzigen Austellung. Dieß ift für den Maler 
und für die Liebhaber ehrenvol, Man muß fi bei Ibm 
einfchreiben, um am die Meihe zu kommen. Unter diefer 
Menge ift eines, darftellend einen jungen Mann, ganze 
Figur, ber fein Pferd beſteigt. Er lommt aus einer 
Vorhalle und ihm folst eim fhöner großer Hund, In 
dem Hof fieht man eimen Jokei, der fein Pferd bält, 
die Scene ift auf dem Lande, und die Thuͤre, durch welde 
es hinaus muß, if von etwas gotbiiher Form. Im 
Mailand it nur eine Stimme, daß es durch und durch 
abnlich ift, in dem Geſicht ift Leben umd in der ganzen 
Figur iſt Bewegung. Man möchte ihm zurufen: ange: 
nehme Promenade! Das Driginal fann mit feinem Ge: 
mälbde zufrieden fepn. 


» @in anbted, nur Bruftbild, ift eben p* aͤhnlich. 
Es ik ein Kanımerberr. Man weiß in der That nicht, 
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was man zuerft loben fol, ob ben Kopf von jo wabrem 
und warmen Tönen, ober bad Gewand mit reiben Bolb« 
ftidereien, die fo gut mwiebergegeben find, daß man darou 
geblendet wird, fo viel Wahrheit ift darin. 


Man kann jedoch nicht umbin, noch dad Vorträt einer 
Dame in halber Figur zw betrachten, die in einem Bob - 
quet ihres englifhen Garten fit. Sie ift mach der Mode 
getleidet mit einem Gazekleid über einem Leibrod von weißen 
Taffet. Die Gaze bat eine täufhende Durchſichtigkeit, 
weiche von treffliber Wirkung auf diefen bis zum Ellen⸗ 
bogen nadten Armen ift, und die weiten Aermel, die 
Narrbeit bed Tages, haben felbft für meine Augen 
etwas Aumuthiges, obgleih ich fonft dieſen Pug nicht 
leiden fann. Nur einen Pleinen Fehler bat der Maler 
in diefem Bilde beibehalten den ih fhon vergangenes 
Jahr an tihm bemerkt babe, daß er ſeinen Halbtinten 
und feinen Scattenmaſſen in ben Fleifchpartieen einen 
gran = blauen oder ſchwaͤrzlichen Ton gibt. 

Don den andern Dildniffen will ich nurein Wort fagen, 
daß nämlich jeder Kopf den Ausdruck bat, der ohne Zweifel 
dem Driginal angehört; alle haben eine verſchiedene Php 
ſiognomie, was zu gleicher Zeit für die Wahrheit der 
Darjtellung fpriht und daß der Künftler keine Manier 
bat. Gewiſſe Leute wuͤnſchten mehr Vollendung und 
Schmelz; in feinen Porträten; ih weiß nicht ob biefer 
Vorwurf gegründet it, da fie Wahrheit und Localfarben 
haben obne Härte des Pinſels. 

Ueber die andern Porträtd braude ich mich nicht 
audzubreiten, denn ich bin fhon mehreremal flüchtig ger 
nug an ihnen vorbeigeeilt, nachdem id bie des Herru 
Molteni genauer betrachtet hatte: Ed waren alfo 
folgende aufgeftellt : 

Zwei Porträts von Dem. Emilie Cefana. 

Eichen von Hrn. Sigismund Nappi. 

@ined von Hrn, Carl Eanella aus Berona. 

Zwei von Hrn. Achilles Monti. 

Vier von Hru. Earl Picozzi. 

Eines von Hrn. Carl Maldura, 

Zwei von Hrn. Ant. Daffi. 

wei von Enrico Genri. 

Sechs von Hrn. Pol. 

Fünf von Hrn. Pletro Nardueei. 

Drei von Hrn. Banfli, 

Zwei ganze Figuren im Lebensgröfe von Kran. Pi: 
gazzi aus Genua, 


Die Sortfegung folgt.) 
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Sunfausfellung in Mailand 1830. 


—— 
Derfpyertivgemälbe, 


Man muß hetsd mit Jobann Migliara anfangen 
und fi hier gleich bei der Eröffnung ber Thüren einen 
Vieh veribaffen, denn fpäterbin ift wegen der Menfcen: 
menge wicht "möglich im die Nibe zu fommen, An bies 
ſem Herandrängen der Nenaierigen -ift zum Theil ber 
Künftter dadurch Schuld, daß er feit einiger Zeit den 
Bordergrund etwas ins Schwarze malt. Diejerigen, 
welche die Bemälde ‚über die Schultern von zwei oder 
drei Perfonen ‚bin betrachten, feben mibts als einen 
peoßen ſehr dunklen Flet, der allerdings den Lichtern 
im Gemälde größere Stärfe aidt. -Wenn ich aber in 
dem Pallaſt der Brera, in feinen Hallen, Säulen, ®e: 
woͤlhen und langen dunfeln Gallerien umberwandle, febe 
ih überall das Spiel des Liootes, und wie die. Luft in 
dieſe grohe Schattenmaflen Reflere bringt, weiche die Farbe 
der Mauern nom deutlicher ertennen läßt, Es thut mir 
leid, da ein Künſtler von fo fhbönem Talent zu dieſer 
Pufsmanier feine Zuflucht nehmen zu müffen geglaubt hat. 


Wir Haben nur mob vier Gemälde von aͤhnlicher 
Größe von ihm. Eine Unfibt des großen Hofpitals im 
Mailand, eine unterirdiſche Capelle, den Hof des De: 
genpallaftes zu Venedig und einen Harem, eigene Com: 
Yofition, 

Dann mehr ald zwölf Medaillons, bei denen ber 
obenerwähnte Febler noch mehr auffällt; aber alle diefe 
Gemälde find reich an allerliebften Meinen Figuren, bie 
mit eben fo viel Geift als Geſchmack ausgeführt find. 


Yompveo Ealvi. Ein Dilettant lann bei mans: 
dem auf Nachſicht Anſpruch mahen, was man einem 
drofeſſor nicht nadfeben würde, aber wenn man bie 
Gemälde des Hrn. Pompeo Calvi betrater, ſo 


möchte man faſt glauben, Daß dieß fein Fach und nit 


feine Liebbaberei .fen;. er. kommt dem Migliara fehr 
uahe ohne. bis jezt feine Fehler madgeahmt zu haben, 


Wir haben von ihm den Hof ber. Rarthaufe von 


Pavia geſeben. Kerner: 

ben Vorhof eines Kloſters mit artiaen Figuren ; ein 
Laboratorium eines Ehemiters; einen Mıffionär predi⸗ 
gend umter freiem Himmel, febe ſchoöͤn gemalt; das 
Aeuſſere einer Enapelle zu Bergamo; das Innere einer 
Kirbe zu Comp; das Innere des Doms zu Mailand; 
bag Innere einer gothiſchen Kirche; einen Kreuzgang 
eines Möndstloftere, die drei lesteren Medaillons. 

Erany Moagia. Vier hübſche perſpektiviſche Un- 
ſichten in Oel, Heine Gemälde von reizender Wirkung 
und reich an kleinen geſcomackvollen Figuren, 

Joſeph Cannella hat das erſtemal vier Gemälbe 
mit perſpeltiviſchen Anſichten ausgeſtellt. Sie find von 
(dönem Farbenton, in dem das Licht ſich überall bemerf« 
lich macht, ohne dem Helldunkel Eintrag zu thun, und 
mit ſchoͤn gezeibueten Figuren- geſchmückt. Dieß iſt 
wahrſcheinlich die Frucht ſeiner Reiſen, denn wir erfahren 
von ihm, daß dieſe Gemälde nach der Natur gemalt find 
und man überzeugt fih von der Wahrbeit durch die Wirs 
fung, die nicht wie bei einigen andern willkuͤhrlich ans 
geordnet if. ine Unnht des Euenta bei Nlicante, 
Eine andere der Granja, beim Escurial. Cine Anſicht 
von dem Neuffern der Kirche von St. Denie bei Paris, 

Joſeph Biſi. Mir Talent für bie Kunſt kann 
man fib in veribiedenen Zweigen derfeiben auszeichnen, 
menu man fih nur zum Geſetz macht, unabläßig nad der 
Natur zu ſtudiren. Dieß zeigt. Hr. Bıfi, ein Lands 
ſchaftmaler, der fih nun auch mit Erfolgs im perfpektivis 
fben Urcitelturgemälden verfuht. Er bat ein Meines 
ſehr intereffantes Gemdide von dem Innern der Kirche 
degli Angeli in Lugano. geliefert, welches mit einem feis 
nen und-graziöfen Pinſel ausgeführt tft. 

Lorenzo Macdi. Mir kennen. Hrn. Machi 
fon ald ausgezeihneten Künftler, wenn er die Natur 
aufferbalb feines Cabinets nababmt, wo er dann nicht 
fo viel Manier bat, wie es ihm zuweilen begegnet. 
In drei Perfpeftivanfihten nah ber Natur, die mir 
dieß Jahr auf der Austellung gefeben. haben, fo wie im 
den Medaillon ift ſehr viel Wahrheit, 


. 
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Landfha ftiide Kafinten 

Marco Gozzi. Wie groß auch die Anzahl der 
Landihaftgemälde feun mag — umd dieß Jahr find ihrer 
viele da — der Künftler, ber Kenner und der. Mann 
von Bildung werden auch ohne den Catalog die Gemälde 
von Hru. Gozzi herauszufinden willen. Kein Menſch 


weiß wie er, die Durchſichtigkeit des Waſſers zu malen. 


Sen es, dafı ed eine fühle Stille und den rubigen Spiegel 
- der Umgebungen "zeigt, oder daf ed mit Getöfe und 
und fhäumend über Kelfen ftärzt, ober daß das Sonnen: 
licht von -feiner- Spiegelfläche surüdgeworfen alte Gebäude 
oder Felfen erleubtet, zu denen ſonſt kein Sonnenftrahl 
dringt, immer erfennt man dem gefchidten Meifter wie: 
der. Seine Fernen find reigend durch die Mannicdfal: 
tigkeit der Gegenftände und ber Karben, bie nicht ein 
einförmiged Blau oder "Violet zeigen. - Man muß ſich 
Verwundern, mit welder Zartheit und Gewandtheit des 
Pinfels er allerliebite Details in dem Vordergrund malt, 
und feine Figuren entiprehen in ihrer Haltung und 
ihrer brillanten Wirkung ganz dem Geſammteindruck ſei⸗ 
ner Gemälde, die durch ihre Friſche und durch eine ein: 
ſichtsvolle Vertheilung des Lichts mehr als durch den 
Glanz der Farben fo prachtvoll erfcheinen. Er bat ſechs 
Anfihten ausgeftellt, von denen die eine einen MWaffer: 
fall- daritelle, eine andere an dem Ufer bed See's 
von Albano. aufgenommen it. Uber das fchönfte Stüd war 
eine Anficht von der Gallerie zwifchen Varenna und Bellano, 
aufdem Weg, welcher längs bem See von Lecco hinlaͤuft. 

Es ift fehr zu bebauern, daß Feiner der jungen 
Kupferfteher ſich mit ber Landſchaft beichäftigt, um dieſe 
ſchoͤnen Gemälde, welche an Ort und Stelle aufgenom- 
men find, zu vervielfältigen. Wie angenehm würben 
diefe Anfihten nicht den Fremden ſeyn und der Muf des 
Materd würde dadurch uberall hin verbreitet werden. 
Aber mit Ausnahme von Hrn. Lofe, ber feine eigenen 
Zeichnungen ſticht, iſt im Malland kein einziger land: 
fhaftliber Kupferſtecher. 

Graf Nava. Ich gebe fogleib von einem Profef: 
for zu einem Dilettanten fort, da der Hr. Graf Nava 
in feinenr felbftceomponirten Gemälde einem Meifter von 
Talent ziemlich pleib fommt. Vorzuglich zeugt fein 
Baumſchlag von gutem Studien. 

Joſeph Biſi. Hr. Bifi, der als Profeffor feinen 
Pad nah Hru. Boy y 1 Annimmt, hat ung einige große 
Gemälde auggeftellt. Sie find fhön gemalt, aber feine 
Bäume haben immer den nämlichen Charafter und häufig 
fehlt es ihnen an Leichtigkeit. Cine Anfiht von Eaftell 
Sandelfo. Cine Anſicht von Subbiaco. @ine Unficht 
von Tivoli, in der ich nichtd gefunden habe, mas diefen 
Ort fo intereffant macht. Eine andere genannt Ariccia. 
Dad Gehoͤlz in der Nähe des BWaflerfalls von Terni, 

Lorenzo Mackhi. Drei Heine Lanbſchaften. 


Hr. Billeneuve malt auf Beſtellung Anſichten 
aus der Umgegendb von Mailand. Ich babe ſchon bei 
einer andern Gelegenheit biefen jungen Künftler deßwe⸗ 
gen bedauert, daß er von einigen Befigern faibner Land⸗ 
haͤuſer abbängig iſt, denn für keinen andern als für 
dieſe haben dieſe Anſichten, welche von einem Hof, von 
einer Teraſſe, von einem Zimmer oder von einem Balcon 
aus aufgenommen ſind, etwas Merkwuͤrdiges. Geld kann 
man ſchon mit ſolchen Gemälden verdienen, aber fein 
Talent bildet man dabei nicht ans und von Sennern 
ernter man nur wenig Bewunderung. - So ift es unſerem 
Künftleer mit feinem Gemälde der Ebene von Erba 
gegangen, bie alle Welt auf Spoglergängen zu fehen hebt, 
aber die für den Maler nichts Wegeifternded bat. Bon 
bemfelben eine Anſicht im der Nähe von Eivate, Viel 
Maleriſches iſt im der Auſicht einer Mühle von Wal 
d'or. Nob eine Anfiht von der Ebene von Erba 
aufgenommen. Jedoch find diejenigen, welde diefe Ger 
mälde getauft baben „dem Künjtler viel Lob ſchulbig, 
indem er viel Geihmad bei diefen troenen GSegenſtaͤnden 
entwickelt hat. 

Johann Padulli. Ich pflege gern bie Dilet: 
tanten neben ben Profefforen aufzuführen, Denn da fie 
nicht für Geld arbeiten, fo fteht ed ihnen frei Gegenden 
zu wählen, bie große Fuͤlle oder etwas Grheimnifvolles 
oder Erhabenes darbieten. Anh Hr. Graf Pabulli 
bat es ‚verdient, daß Künftfreunde‘ feine Gemdide mit 
Aufmerkfamkeit betrachten, und ihnen Gerechtigkeit nie: 
derfahren laffen. Sie fiddb: der Waſſerfall aus der 
Grotte ded Neptun jun Tivoli. Wricia bei Albano. 
Eine Anſicht von Tivoli, uud zwei andere nah der 
Natur ausgeführte Landſchaften. 

Michel Maeftrani. Ein Profeffor, Ber ſich 
wahrſcheinlich Iieber in einigen Studfen, die er in feinem 
Vortefeuille hat, als im der Natur, die fo mannichfaltig 
in ihren Formen und Wirkungen it, nah Hintergrün: 
ben für feine Gemälde umfieht. Sie, find aus gamz 
blauen Bergen zufammengefest und einförmig wie eine 
Tapete. Auch treten fie nicht etwa gegen den Vorder⸗ 
grund in abjteigender Linie, fondern bilden einen ſehr 
grellen Gegenfaß gegen alle die. warmen Töne deſſelben. 
Daß es Mappenvorrath ohne Mannicfaltigteit dei Vor⸗ 
bildes ift, vermuthe ich daher, meil ih auch denfelben 
Farbenton in allen Hintergründen finde , nämlih in der 
Anſicht von Gaggiada; in der Anſicht des oberen Blumo, 
von Gaggiada aus; in der Anfiht von Campione bei Lu—⸗ 
gand, und einer andern Unfiht ohne Namen, 

Rinaldo Belgicjofo, Mein’ Blie faut auf 
den Waſſerfall von Moltrafio‘, und ich werde entzüct 
Yon der’ Lebhaftigkeit feiner" Farbentoͤne, die „dabei Hiht 
unnaturlich find. Das Maffer iſt Fehr zut; man fieht, 
daß er um guten Baumſchlag zu malen, mehr als manche 
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Vrofeſſoren zu. thun pflegen, ausgezeichnete Gemälde alter 
Randfcaitinaler mie Ponffin , Etaude ıc. ftubirt bat. 


Studien Ehre, denn er malt erft kurze Zeit," 
Mariette Panfa. Maͤn findet Teiten Frauen: 
gemmner die‘ fich der Hitze der Spanne ausfegen, um Me 
Mönch Wirkungen ihres Lichtes aufzunehmen und die 
ganze Kraft der Farben wiederzugeben, melde bie Natur 
in manchen Augenbliden darbietet. Ich will nichts von 
einer. Copie fagen, welche Dem. Mariette Panfa 
Na einem deuiſchen Landſchaftsmaler gemadt bat, aber 
ich führe ald artige Gemälde die Unficht eines Thales 
Ih der Naͤhe bon Laveno oberhalb’ des Comer Sees an, und 
eine ändere Heine‘ kandſchaft/ die fie nad bei Natur 
in Del gemalt bat. 
Odbbleich ich Ühre beiden Medaillons kälter fiüde, o 
zeigt doc eine Anfict des Rheinfalls und, die Anſicht 
einer, ‚Mühle Geſchmac uud Zartheit bee Vinfeld, 


— 


ee 
j Auguft Ekerlin.. Es . fheint, daß die adend⸗ 
tehendart des ‚Heren, Auguſt Ekerlin (den fein ‚Amt an 
bie Siadt feſſelt) ihm nicht erlaubt die Natur oft, genug 
zu beobachten, fo daß er anftatt fie mit allen. ihren 
Mannihfaltigkeiten..zu malen, ſich eine. Manier bildet, 
vermittelik welder er Landſchaftsgemaͤlde nom beftimmten 
Gegenden na, Stisien, mit DBleiftift macht. Wer, feine 
Gemälde vor brei Jahren. ‚gefehen bat,.. wird .ihn. fogleich 
an ber Geſtalt md; Farbe „feiner Bäumg,. an dem vio: 
leten ‚Ton, feiner ‚Hintergründe und qau den großen Pflans 
jem auf der Tertaſſe ded Vordergrunds wiederertennen, 
&o in der Anſicht von Chiavenna, dem Thal Engadin 
und der Anſicht von Montevechio. 

Ambrogio Yanomi. Es iſt fehr. PR in Tem: 
Aezalerben die, ‚warmen Töne und den glänzenden dun⸗ 
fligen Himmel der Landfhaft mit Wahrheit barzuftellen, 
In Italien. ficht,mon: nur gut und malerifh ausgeführte 
Werke in Leimfarben auf den Fläben ber: Wände, aber 

.troß allem Talent können die Künftler die grauen und 
falten Töne und die Eintönigfeir der Farbe in den Bau: 
men nie vermeiden. Hr. Graf Ambrogio Anmoni 
jebo®, indem er einen: Brgenftand ‚wählte, ber:fib zu 
dieſer Behandlung eignete, bat Döne von großer Leb⸗ 
baftigfeit und von einem Olanz erteicht, mie ibn bie 
Sonne den Segenſtaͤnden — . er. t bat ein wirl⸗ 
lies Gemälde geliefert. 

Jeh koͤnnte in’ Hinficht des Pinterftundes ein anderes 
Tempera: Semälde, welches einen Mufelmann zu Pferd dar: 
Keiit; als eine‘ Landibaft mit einem dunklen aber natur: 
genäßen Himmel betrachten. Die Figur und‘ das vferd 
‚rd gur’gegeihnät, = 

gwel Arndreitielbmungen, Unfihten vom Sort Sei, 
fehr reihe Landſchafteu von an Lofe, einem Sachſen 


Sroße Wahrheit, fein und zart ausgeführte Detalte, 


JHHarmonie und ein glänzender Ton obne Trockenheit. 
Sein Bernälde der Mabonnä del’Bosco macht feinen | 


Johanu Laurer. Zwei Anſichten in Ayuarell 
lebhaft und frei dehandelt; fie find unter einem ſchoͤnen 
Hlnimelsſtriche in der Gegend von Neapel aufgenommen, 
Die eine’ ftellt ein Gapuzinergehvent, die andere ſchoͤne 
Helfen im der Nähe beſſelben dar) Solche Zeichnungen 
tann man als Gemälde betrachten. 

Sergent Marceau. Eine Anſicht der großen 
Straße von Loretto vor dem oͤſtlichen Thot von Mailand, 
die 'eine halbe Meile weit mit großen italianiſchen Pas 
pelbdumen befegt iſt. Der tiefe Schnee des teten in, 
terd bebeitt dein Weg), die Käfer, und fein, Glanz ver: 
breiter überall hin Licht durd den Refler. Ein dichter 
Nebel iſt über das ganze Gemälde verbreitet, und von 
dem Vordergrund an nimmt allmählig die Localfarbe 
der Figuren, der Karren die auf der Straße find u. ſ. w. 
ab, auf dem dritten Plahı zeigen ſich nur noch Schatten⸗ 
riſſe und der Hfntergrand dietet nichts als blauiolette 
vetſch wommene Lonturen von allen Gegenſtaͤnden dar. 
Die Laudſchaft! iſt ganz in Aquarell und die Anzapl der 
Neinett Figureh deutet eine aufferordentli lebendige 
Straße an, naͤmlich die, welde nah Wien führt, 

Mini aturem 

Fannd Romanini. Unter einer Maſſe von flei: 
nen Medallons in Mintgrur, zeichnet ſich ſtets Dein. 
Romanini adß, fed es Dad fie Gemälde großer klaſſi 
{der Metiter copirt, die fie mit Geſchmack nnd Sicher: 
heit wiedergidt, öder daß fir Portfäts liefert, mo fie den 
lebhaften Ton, den fie an ihren Vorbildern findet, be: 
wahrt. Ihr Gemahl folgt ihr nur im sweiten Rang 
nad. Das Meine Gemätde eines Amorinentanzes, wel; 
ches fie nach Albano copirt hat, unterſtuͤzt das ebenges 
faͤute Urtpeit. Ungeſahr act Porfräts find theils von 
ihr, theils von ihrem Mann. 

Dem, Eleofa Silveftri, Dilettantin. Cine 
Codie na einem guten Gemälde einer Madonna mit 
dem Kinde, zwei Köpfe nah flamändifhen Gemälden 
und einer nah @uerchino zeigen ihre Fortſchritte. 

Joril. Ich habe nur einen mittelmäßigen Maler, 
im feiner Copie des heil. Sebaſtian nach Raphael und 
in ſeinen Vorträrd nad der Natur, gefunden. 

Man hat in einem Fournal die Miniaturen des 
Hm. Martd,'eines Meapölitiners, mir Lohfprücen 
überhäuft, ich glaube um ber ruſſiſchen Gräfin den Hof 
zu machen, bie mehrere Sagen bei ihm beitellt bat und 
ihn protegirt, J 

Aber bier iſt ein junger Dilettant, der ſich nicht 
auf Meine Portraͤts noch auf die Copie einer Madonna 
befehränft; er will ‚große Gemälde baben, wie fi auf 
beit Tode ber Maria "Sthatt, den er voriged Jahr 
auszeſtelt hat, wohl am 206 Köpfe finden.  Diefes 
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Sterntlunde 


‘ Bir wollen bie Wiſſenſchaft bier nicht kritiſch er: 
ſchoͤpfen, fondern nur in ihren Clementarmwerten beleuch⸗ 
. ben. Wer den ganzen Umfang der Bereicherungen, 

welche diefelbe in den lezten Zeiten erbalten bat, kennen 
lernen will, den verweilen wir, als auf ein Hauptwerk, 
auf Delambre; Histoire de lP’astronomie au ıdme 
sibcele.-. Publice par Maihieu. Paris. 1827. 4. in 
weiber eben fo gelebrten ald gründlichen Arbeit der um: 
terdeß verftorbene Verfaſſer, von dem wir bereits eine 
Geſchichte der Älteren, mittleren und neueren Aftronoe 
mie *) in 5 Baͤnden 4. befiten, die neueften Fortichritte 
der Sternlunde, ihre Entdefungen und die Vervolllomm⸗ 
nungen ihrer Werkzeuge chronologifh ſaͤmmtlich ausführs: 
lic kennen ‚lehrt. Die Ausbildung ber rechnenden Aftro: 
nomte in ihrer neueften Geftalt ferner ftelt Francoenr 
im feiner Astronomie pratique, Usage et composition 


*). Histoire. de l’astronomie ancienne. Paris. 1817. 
2 Bände 4. Histoire de l’astronomie du moyen 
äge ibid, 1919. ı ®B. 4. Histoire de l’astronomie 
moderne, ibid. 1821, 2 B. 4, eine Reihe von Werten, 
wie feine andere Mation eine ähnliche aufzuweiſen bat, 

N j . Nürnsergen 


de la „connaissance des tems‘‘ *). Ouvrage destine 
aux astronomes, aux marins et aux ing@nieurs, Parid, 
41850, 8. meifterbaft dar;—— die ganze Verfeinerung heu⸗ 
tiger aftronomifher Beobachtung - entbiillen des berühmten 
Königsberger Uftronomen Beffel alljährlich erſcheinende: 
„Aftronomifhe Beobachtungen auf der Sternwarte zu 
Königsberg,“ gleichwie endlich dad „Berliner Aſtronomi⸗ 
ſche Jahrbuch,“ früber beforgt burd den berühmten Bode 
und, nach feinem Tode, dur feinen Nacfolger im Amte, 
den waderen Ende, und des Kopenhagener Altronomen 
Schumacher feit 4322 erfheinende „Aſtronomiſche 
Nachrichten‘ eine regelmäßige periodiſche Meberficht aller 
aftronomifhen Neuigkeiten in. der mweiteiten wiſſenſchaft⸗ 
lihen Ausdehnung gewähren. 

In ihrer blod populären Geftaltung dagegen ift die 
Aftronomie während des lezten Decenniumd auch durd 
mehrere Merfe bereichert worden, von welchen’ wir mit 
befonderer Auszeichnung zunaͤchſt Littrow's „Populäte 
Aftronomie.*. Wien, Heubner. 1825. 2 B. gr. 8. mit 





D) So heißt ein, umter Aufſicht des bureau des longi- 
tades alljaͤhrlich zu Paris erfheinendes aftronomifches 
Jahrbuch, von aͤhnlicher Einrichtung wie der zu Greeu⸗ 
*4 —— nautieal alm⸗nae. 

N. 
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lithographirten Abbildungen, wenigſtens noch namentlich 
anführen, da und die Grenzen unſeres Blattes nicht ‚ge: 
ftatten, auf ein, der Zeit nah, fo weit rüdliegendes 
Merk ausführlich einzugehen. Ermwähnt im Allgemeinen 
darf aber werden, daß daſſelbe ſowohl hinſichtlich der 
Grundlichkeit ald des Vortrages einen ganz vorzuͤglichen 
Mang einnimmt, und befonders denjenigen Liebhabern des 
Studiums der Sternfunde zu empfeblen ift, melde ſich 
nicht blos mit der leichteften Ueberſicht der Wiſſenſchaft 
begnügen wollen, 


Lezteres Biel leichterer Weberfiht bat fih vielmehr 
eine 


1) Populäre Aftronomie ohne Hälfe der Mathemar 
tif im zwanzig Vorleſungen erläutert von M. 
2. Frankenheim, aufßerordentlihem Profeffor an 
ber Univerfität zu Breslau. Braunſchweig, Vie 
weg. El. 8. mit Kupfern und Charten, 


geftedt, welche im einer „zweiten, verbefferten Auflage,“ 
in äußert fauberer äußerer Geftalt, (1829) vor ung liegt, 
und mit welcher wir und, unferer Tendenz gemäß, näher 
zu beihäftigen ‚haben. Schon der Umftand des ſchnellen 
Erſcheinens dieſer zweiten WUuflage (die erfte war erft 
im Sommer 1825 an das Licht getreten) ift eim gutes 
Seien. Die beiden erften Borlefungen beicäftl: 
gen ſich mit ber Geſchichte ber Aſtronomie. Indeß 
bat ed eigene Schwierigkeiten, die Geſchichte einer Wiſſen⸗ 
ſchaſt, deren Kenntniß man dem Lefer erft beibringen will, an 
bie Spite des Vortrages zu ftellen, und man fließt vielmehr 
beffer damit, wie diefe Methode auch von andern wadern 
Lehrern der Naturwiffenfchaften, 3. B. von beim verewigten 
treffliben Geblen mit Erfolge angewendet worden ift. Die 
dritte Worlefung gibt hiernaͤchſt eine allgemeine 
neberfiht der Himmelskörper und der Art 
gie zu beobadten; und bie vierte wendet fih zu 
unferm Sonnenfpfteme, entwidelt, wenn aud 
nicht im dem angemeffenften Ausdruͤcken, die Kepler'ſchen 
Himmelsgeſetze, und verfuht fogar eine Erflärung der 
Kegelihnitte, deren Umarbeitung, bei einer etwannigen 
dritten Wuflage, wir dem Merfaller aber dringend em⸗ 
pieblen müfen. Die (fbeinbare) Bewegung ber 
Himmelstugel, oder bie Usendrebung ber 
Erde macht den Dorwurf ber fünften, und die jäbr: 
lide Ciheinbare) Bewegung ber Sonne ben ber 
ſech sten Vorlefung aus, im welcher legteren ed, neben 
mehreren andern Unbeſtimmtheiten des Ausdruces, un: 
genau iſt, zu ſagen, daß die Sonne im Sommerfolfti: 
tium ihre täglihe Bahn „während einiger Tage im 
Wendetreife des Krebied vollende, ba fih die Abmeichung 


vielmehr täglich, wenn gleich in den Solftitien nur mer 
nig , ändert, 

„Bwifhen den übrigen Planeten, mweber zu den größ- 
ten, noch zu ben Fleinften, weder zu dem fernften vom 
ber Sonne, mob zu den mädften bei ihr, gebörend, 
bewegt fih die Erde (fiebente Vorlefung) um bie 
Sonne. Dur Kopernitus Entdedung ans dem Mittels 
punkte bed Weltalls verſtoßen, wiederholt fi ber Menſch 
gern, daß feine Erbe gleih weit von den Ertremen der 
Größe und Entfernung abftehe, daß die Meigung ihrer 
Bahn die fhöne Abwechslung der Jahreszeiten erzeuge, 
die felbit Jupiter entbebren muß, nur daß fie deshalb 
vorzüglich zum Wohnſitz harmonisch gebildeter , des bö ch⸗ 
ften Grades geiftiger Volllemmenheit fähiger Wefen fep." 
— Eine Schlußfolge, deren Genauigfeit-wir anf fi bes - 
ruben laffen wollen, Der Verfaffer geht ſodann (achte 
Vorlefung) zu den Erfheinungen über, die die 
Bewegung der Erde verurfaht, auf welche Vers 
anlafung er, unter andern, wörtlich fagt: „In dem 
engen Raume zwiſchen dem Wequator und den Mendes 
freifen bewegt fi die Sonne während des halben Jahres 
bin und ber, fo daß fie jeden Warallelfreis zweimal 
durchſchneidet. Zwar fteht fie wicht auf jedem Theile-ders 
felben fenfrebt, fondern die Reihe der Yunfte, über des 
nen fie es ift, bilden wegen der Urendrebung eine über - 
360 Mal um die Erde geichlungene krumme Linie, bie 
fich jedes Jahr ändert,“ — Unführungen, über melde 
wir und Erläuterungen audbitten möchten. Un die Wer 
wegung ‚ber Erde flieht fib bie. Bewegung der 
übrigen Planeten (neunte Vorlefung) in natür—⸗ 
liher Folge an, wonaͤchſt die zehnte Vorlefung von dem 
Mondsbewegungen, bie eilfte von den Bene 
gungen des Meeres und der Luft, mamentlid 
von Ebbe und Fluch handelt, und die zwoͤlfte die Bes 
wegungen ber übrigen Trabanten unferes 
Sonnenfpfteme betrachtet. 

Mit der dreizehnten Vorleſung dagegen beginnt 
eine Urt von Topograpbie ded Himmels, wie Littrom fehre 
begeihneud die Darftellung desjenigen neunt, was und 
Beobachtung, Unalogie und Konjektur über bie pbofifche 
Beikaffenbeit der übrigen Weltkoͤrper, befonderd unſeres 


Soſtems, lebren ‚ indem in dieſer, und in der folgenden 


vierzgebnten, ber funfzehnten und ſechszehnten 
Vorlefung die Merfwibrdigleiten der Sonne, der Pla 
neten, der Monde und Kometen dargeftellt wer 
den. lmjtreitig ift dies eine der reigenditen Partien aus 
dem ganzen aſtronomiſchen Vortrage; und die erregte 
Einbiidungstraft läßt fi vom geichidter Hand gern auf 
den Schauplatz anderen planetariihen Seyns verfegen, 
Wir Überlaffen den Leſern, ſich mehr oder ‚weniger zu: 
frieden mit dee Art zu enflären, auf welche ber Werfaifer 


deſen ſruchtberen Steff ‚behandelt. Schwerlich aber wer: 
den; fie ed) mit den Erläuterungen über Bewegung und 
Bupiebumg in der ſiebze huten Vorleſung ſeyn kön» 
nen, denen wir. gleich ſehr das Verdienſt der Gruͤndlich ⸗ 
teit und Popularität abſprechen, wogegen bie drei Schluß⸗ 
porkefungen, die acht zehnte, die neunzehnte und 
swanzigfte, welche und in den Firkernbimmel 


führen, zu dem beſſeren Abſchnitten des Werles ges | 


hören, . 

Diefe: Andentungen werden binreichen, um die Stufe 
zu bezeichnen, welche unfer Werk unter dem populäre 
Darftellungen der Sternkunde einnimmt: es ift namentlich 
ſehr weit davon entfernt, ſich derjenigen Präcifion des 
Ausdruckes zu befleißigen, welche bei dem populären Vor: 
tzage einer fo ſchweren Wiſſenſchaft ein unerlaͤßliches Er⸗ 
forderniß iſt; und wir haben, da es gleichwohl eine fo 
günftige Aufnahme gefunden bat, alfo ein doppelted Recht, 
dem Herrn Werfaffer bei einer eventuellen abermaligen 
Umerbeitung bie äuferfte Sorgfalt zu empfeblen, 

ı Mit ihm zugleich iſt im die Schranfen populärer 
Entwitelung der Lehren der Sterntunde getreten eines 


2) Populäre und befchreibende Aftromomie, durch 
die Kosmophäre und die kosmoſphaͤriſchen Ins 
firumente erläutert. Nach ber englifchen und 
franzöfifchen Ausgabe mit Verbefferungen vom 
Berfaffer Dr. Wilpelm Müller, Major im 
baundverfchen Generalftabe. Hannover, Hahn, 
1829. 12. Mit der Abbildung der kosmoſphaͤ⸗ 
rifhen Inſtrumente. 

Ein Meines Werk, welches durch felm wörtlich fol: 
gendergeitalt lautended Motto: „L’usage des instrumens 
oosmospheriques .n’exige aucunes connaissances preli- 
menaires; et en trois legons (?) on pourra desor- 
mais expliquer et connaltre parfaitement tantes les 

ies de l’astronomie populaire. — anfänglich die 
ganze Aufnerkfamkeit des Referenten erregt batte, Es 
iſt aber mit den „drei Lektionen‘ nicht fo ernſtlich ge: 
meint , und dies Verſprechen erſcheint vielmehr nur ald 

Dad Auchängefhild eines aftronomifhen Charlatand, wenn 

wir aud nicht in Abrede ftelen wollen, daß die „Los: 


moiphärifihen Inftrumente‘ felbit ein buͤbſches ſinnliches 


Hulfsmittelchen zur Erleichterung des aftronomifhen Stu: 
diums gewähren können. Man verfteht aber unter einer 
Kosmoiphäre eine trandparente, noch beifer gläferne 
Kugel , auf deren Oberfläche die Sterne nach ibrer fein: 
baren Größe, zuſammt allen eingebildeten Kreiſen der 


Himmelstugel daraeſtellt find, und welde innerhalb eines | 


melfingenen Ringes oder Meridiand aufgebängt wird. 


Dahinein werden gejtelt entweder ein Planetarium, mo, | 


bie Sonne durch eine melfingene Augel, die Planeten 
burch. weiße Kugeln, die Bahnen derfelden durch weißen 


Drath, die Ebene.der Ekliptik durch Glimmer oder Glass 


papier u. f. w. bargefellt find; oder ein Tellurium mit 
einem Lunarium; oder endlich eine Erdfugel mit einen 
beweglichen Horizont... Eine folde Kosmofphäre mit 15 
zöligem Meridian, mit Planetarium, Tellurium, Luna—⸗ 
rium, Erbfugel u. f. w. koſtet nur 48 fr,, wofle dies 
felbe in den Niederlagen - kosmoſphaͤriſcher Inſtrumente, 
z. DB. bei Mr. Wood, London, Rederoß Street Eriple⸗ 
gate, Nr. 51, zu haben iſt; und auf diefe Angabe und 
Beſchreibung eines nuͤtzlicen aftronomifhen Inftrumente 
befchräntt ſich auch das Verdienft unferes Wertes, wel 
ed übrigend im dem aftronomifhen Kommentar über. 
den Gebraud jener Modelle eine Menge von Unrichtigs 
keiten enthält, und überdieß durch viele Drndfebler ver: 
ungiert ift, die zum Theile die frengfte Ruͤge verdienen, 
ba fie die wichtigften aftronomifben Data entitellen, 

Als eine fehr willfommene Erfbeinung in der Litera⸗ 
tur dee Aſtrouomie bezeichnen wir dagegen mit Vergnüs 
gen die , 

3) Unalekren für Erd- und Himmeldtunde, 

welche der Profeflor Gruithuifen feit dem Jahre 1325, 
bei Palm zu Minden, in zwangiofen Heften herausgibt, 
von denen bis jest ſechs erfhienen find, und weiche ſich, 
wegen einer gluͤcklichen Hinmeigung zur Popularität, bes 


fonders für unfere Betrahtung eignen. - Diefe neue aftro: 


nomifhe Zeitibrift, der wie von Herzen das froͤhlichſte 
Gedeihen wuͤnſchen, bat fib naͤmlich (Vorrede IT), die 
Aufgabe geſtellt „nicht blos für dem Eingeweiheten, ſon⸗ 
dern auch für Anfänger , gleihwie für Leſer, die zwiſchen 
biefen beiden Grenzen fteben, zu forgen,“ und zu dieſem 
Zweck, ſowohl in Originalartikeln, ald Auszügen aus den 
vorzüglihften größeren Werken, aus Cpbemeriden und 
periodiſchen Schriften, eine, in dem angegebenen Geifte 
verfaßte, moͤglichſt vollftändige Ueberſicht der wichtigſten 
und intereffanteften Neuigkeiten aus den betreffenden Wiſ⸗ 
ſenſchaften zw liefern; 3. ®. der berühmte Aftrouom 
Struve zu Dorpat fand, auf Veranlaffung feiner Grad: 
meffungen in den Oftprovinzen Rußlands, daf die Mic: 
tung des Bleilothes felbft im flachen *) Ländern relative 





*) Daß das Bleitorb mämlih- aus feiner vertitalen Richtung 
dur die Amziehung der Bergmaffen abgelentt werde, ift 
ſchon eine Ältere Beobachtung, berem Detalls ſich Nas 
menilih in dem tlaſſiſchen Wert: L’Auractiom des 
montagnes et ses efleis sur les fils & plomb, De- 
termines par le baron de Zech. Vviguon. 1814. 
= Bde. gr, 8. emtwidelt finden, auf weiche wir, bei 
dieſer Beranfaffung bier um fo lieder aufmertkſam mas 
chen, als daſſelbe im Deutſchland nik gaug nach Wer: 
dient befanpt geworben zu ſeyn ſcheiut. 

N. 
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Ablenkungen erleide, und ſchloß daraus, daß nicht nur 
die ſichtbaren Unebenheiten der Erdoberfläche, als da find 
große Berg : oder Felſenmaſſen, fondern eben fo ſehr bie 
ungleihe Wafervertheilung im Innern der Erde auf jene 
MRichtung des Lothes gegen die Horizontalebene Einfluß 
babe. Diefe Beobachtung ſcheint darum ſehr wichtig, weil 
fib, bei weiterer Ausbildung derfelben, and der Gröfe 
der Ablenkung vieleicht näher auf die Lagerbeſchaffenheit 
der Erde an einen beftimmten Punkte fchließen läßt, fo 
daß fie metallurgifch *) einflufreih werben könnte, 


Einen neuen Beweis von der Michtigfeit der Her: 
fbePfhen Behauptungen über die veränderlibe Ermwär: 
mungsintenfität, welhe die Sonne auf die Planeten ib 
res Spftems, und namentlich auf die Erde, ausuͤbt und 
über. welchen Gegenftand im bdiefjäbrigen Februarbefte 
unfered Morgenblatted von mir ausführlid und im dem⸗ 
felben Sinne gehandelt worden ift, bringt der Heraus: 
geber felbit bei. Im Januar d. J. ftieg bie Kälte zu 
München anfangs fehr ſchnell, fo daß dad Reaumür'ſche 
Thermometer am sten Morgend — 14° zeigte, Als aber 
gleich bieranf am Öftlihen Rande der Sonne einer ber 
größten ermeuerten Flecken erſchien; und fi zugleich Die 
Nequatorial: Sonnenzone fehr lichtete, ward bie Tempe: 
ratur fogleih big auf 0° milder. Umgekehrt verhielt ed 
fi im Februar: am iften zeigte das Thermometer — 
18° R., am 2ten gar — 25°, und auf Anböhen felbit 
— 237° M. Dabei hatte die Sonne ganz das von Her: 
ſchel ſogenannte „dürftige*® Anſehen: wenige Poren und 
höchſt fparfame Radeln. — Es fiheint alfo ungmeifelbaft, 
dad, wie ich 1. c. auseinandergefezt babe, diejenigen Me: 
volutionen in der Photoipbäre der Sonne, welche ſich 
dur bäufige Bildung von Fleden, Poren, Kadeln u. ſ. w. 
anfündigen, auch eine reichlichere Emiffion von Wärme: 
geugenden Strahlen jur Folge haben, und umgekehrt, 


Belanntlib wird im Jahre 1832 die Wiedererfchei: 
nung des, nad feinem Eutdeder Biela, ſogenannte 
Piela’fche Kometen, und zwar, wegen einer gemißdeute: 
ten **) Aeußerung fiber feine Annäberung zur Erde, von 
Dielen nit obne große Furcht erwartet. Es werden das 
ber die nachſtehenden biftorifhen Motizen, die fih im 
sten Hefte unferer Analekten finden, wicht unwilllommen 
feun. Diefen Kometen entdeckte Diela am 27iten Februar 





*) Ich empfeble diefen intereffanten Gedanken zur weiteren 
Birfolgung, worauf ich mich in der engen Begrenzung 
diefer Bıätter nicht einfaffen kann, . 


, *o) Bert. meine Auftlaͤrung Über die Bahn dieſes Kome⸗ 
ten in Nr. 271 fi. d. Morgeubl. für 1829. 


1826. 1 Den Hten März daranf wurde derſelbe von Cats 
bart zu Marfeille, den 10tem von „Harding: zu Göttingen; 
nachher von Elaufen in Altona, und fodanın auf allen 
europäifhen -Obfervatorien beobachtet. - Anfangs: Mai deſ⸗ 
felben Jahres wurde er fir ums unfichtbar. Man erfannte 
aus dem Kalkül der paraboliſchen Bahnen, daß die Ele⸗ 
mente diefed weuen Kometen große Aehnlichkeit mit denen 
ber Kometen von 4773 und 1806 hätten. Claufen und 
Gambart fanden, nah einigen Verſuchen, jeder für ſich 
eine Ellipfe, melde den Beobachtungen genau entiprachen, 
fo daß kein Zweifel über bie Identität der drei Kometen 
übrig blieb, und man die Umlaufszeit auf 64 Jahr beſtim⸗ 
men tonnte, demnach alfo der nächte Durdgang durch 
die Sonnennähe am 27ften November 1832 erfolgen follte, 
Beiläufig, welch ein Triumph für die rechnende Aſtro⸗ 
nomie! Be 


Es gibt, wie ſchon oben gefagt, vielleicht nichts Reb⸗ 
zenderes fir die Phantafie, als den Verſuch in die Natur 
eines andern planetariiben Seyns einzubringen. Yu 
diefes anmuthige Gebiet gebört die Frage unferer Anglek⸗ 
ten: Welch eine Bewandniß ed mit der Urendrehung 
ber Nebenplaneten jener Sterne babe, die fih als Begleb— 
ter der Doppeliterne in elliptifhen Babnen um dieje bes 
wegen! Da es, nah den Audeinanderfeßungen bed Wers 
faſſers wahrſcheinlich iſt, daß bie großen oberen Planeten 
unferes Syſtems, namentlih Jupiter und Saturn, ſchon 
Sonnen sartig find; fo” verhalten fih jene Nebenfterne 
wabriceinlih eben fo. Nun ehren aber‘ die Trabanten 
des Jupiter und Saturn ihren Hauptplaneten, eben ſo, 
wie befanntlih unfer Mond der Erde, immer nur eine 
und diefelbe Seite zu; und man. kann daraus, analogifh, 
den Schluß zieben, daß aud die Trabanten jener plane 
tarifhen Nebenfonnen der Hauptfonne bed Doppeliternd, 


tebren werden. Hieraus folgt, daß die Bewohner“ der 
abaefehrten Seite ihren Tag und ibre Nacht blos diefer 
Hauptfonne verdanken, und daß ihnen ihre eigene Sonue 
(der Gentralförper) nie ſcheint. Die Bewohner der, die: 
fer lezteren zugefebrten Seite dagegen baben nicht nur 
den immerwährenden Tag, den fie dem Schein des Een: 


Wechſel eined Tages vor, in, und nah dem Gegeniheine 


(der Oppoſition) mit der Hauptſonne. Aehnliche wunder⸗ 


bare Erſcheinungen muͤſſen ſich auch ſchon auf den Mom. 


den der großen Sonnenartigen Planeten unſeres Syſtems 
zeigen; und auf jedem der 7 Saturusmonde z. B. ruf 


man, wegen des ſchwachen Scheine der Sonne, ſelbſt am’ 
beilen Zage die 6 übrigen Monde fammt dem beringtem 


Hauptplaneten in vollem Glanze fehen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


als ihrem Centralförper, immer mur biefelbe Seite zu⸗ 


traltörperd verdanfen, ſondern außerdem auch noch den 


J 
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Sternkunde. 
(Bortfegung.) 


Für die praftifhe Aftronomie, mamentlib für die 
Vervollkommnung der Ferngläfer, läßt ſich Viel von einer 
Kommiffion hoffen, welde, einer Nachricht im sten Hefte 
unferer Unaleften "zufolge, auf Veranlafung der koͤnigl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London, zuſammengetre⸗ 
ten iſt, um Verſuche über Erzeugung feblerfreien Glaſes 
ju optifhen Sweden anzuftellen, und welche aus den Her: 
zen Herſchel dem jüngeren, Dollond dem jüngeren und 
Garadap beftebt. Man bat für fie ein eigenes Yaborato: 
rium und Schmelzöfen errihtet, und ſchon war eine 
Glasart gefunden, welche vorzüglihe Aufmerkfamkeit zu 
verdienen ſchien, und deren Beitandtbeile Bleiorvd, Kie— 
felerde und PVorarfänre waren, wogegen das gewöhnliche 
fFliatglas aus Dieiorpd, Kiefelerde und Allall fabrieirt 
wird, welchen lejteren Beſtandtheil die Komnitffion als 
fhädlich betrabtet. Aus dieſem Glaſe waren bereits die 
Dbieftive zu 3 Teleskopen gefertiget worden, von denen 
jedes das vorhergehende übertraf, fo daß man ſich alfo 
den ſcoͤnſten optifhen Hoffnungen bingeben darf. 


Diele Darftellung eines Theiles der neueiten und 
mertwirdigiten, aſtronomiſchen Erſahrungen, durch deten 


* 


3. Juni 1831. 


vollftändige und regelmäßige Weberfiht fib Gruithuſens 
Aualeften, wie geſagt, einen befonderen Auſpruch auf den 
Danf glei ſehr der Aſtronomen von Profeſſton, als ber 
bloßen Liebhaber, erwerben, mag für jejt binreihen, um 
noch einigen Raum zur Betrachtung eines andern indeſſen 
erfchienenen aftronomifhen Wertes zu gewinnen, welches 
eine fehr geſchickte Mitte zwifchen der bloß populären und 
der ftreng wiſſenſchaftlichen Bebandlung der Sternfunde 
hält, und deßhalb befonders geeignet ift, unfere biefmalige 
aftronomifhe Buͤcherſchau⸗ zu befhließen , wir meinen bie. 
fo eben an das Licht tretenden: 


4) Vorlefungen über Aftronomie, von Littrow, 
Wien, Heubner, 1830. Zwei Theile, 
deren Verf. wir fhon Eingangs ald den Verf. einer fehr 
empfehlenswertben-„‚Populären Aftronomie‘ bezeichnet bar 
ben. Außer diefem leyteren Werke hatte. derielbe nämlich 
(Wien, 1821) aub noch eine: Theoretiſche und praftifche 
Atronomie in drei Bänden gr. 8. herausgegeben, welches 
Werk aber, theild weil der Verfaſſer tiefere analptiſche 
Kenntniffe vorausfest, und theild, leider! unzäbliger 
Drudfebler wegen, ſehr geübte und vorfichtige Leſer ver: 
langt. Die „Borlefumgen ‚“ die er jezt folgen läßt, find 
baber beſtimmt, ald Eingang und leichtere Vorbereitung 
gr jener ausfuͤhrlichen Entwidelung, oder vielmehr zu je 
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dem tieferen Studium ber Aſtronomie, zu dienen, und 
fie dürfen, zumal nach fo mannichfachen Vorarbeiten, 
und aus den Händen eines fo gründlichen und, auch bins 
fihtlih der Darftellungsgabe fo gewandten Aftromomen, 
ald eine der ſchaͤtzbarſten Bereiherungen der Literatur ber 
Sternkunde betrachtet werden. Ich werde baber aud 
wenigitend eine fummarifhe Ueberſicht des Inhaltes ge: 
ben, und dadurch zugleich diejenigen Punkte ambeuten, 
über welche fid das Studium der Aſtronomie in ihrer 
neueften Geftalt, bei einiger Erweiterung der, Eingangs 
dieſes Auflages, von mir angedeuteten Grenzen zu ers 
ſtrecken bat, 

Der erfte Band leitet das wiſſenſchaftlichere Stu: 
dium der Aftronomie zuvoͤrderſt durch Entwidelung' ber 
Hauptformeln der ſphaͤriſchen und ebenen Trigo— 
nometrie, mit Ausdehnung auf Winkelmeffung, 
ein, und geht hiernaͤchſt in der erften Abthetlung 
zur tbeoretifhen Aftronomie.über, welder drei: 
zehn Vorlefungen gewidmet find, Die erite berfelben 
beſchaͤftiget fi mit der Eintbeilung der Oberfläde 
bes Himmels, betrachtet die Kugelgeftalt der Erde, 
ihre rotatorifhe und progreffive Bewegung, und lehrt 
die Kreife kennen, welbe man fihb im Himmel denkt 
um die refpeftive Lage der Geftirne zu beitimmen. Lez— 
tere Beftimmung der fheinbaren Orte der Ge 
ftirne an der Ober- oder vielmehr Innerflä: 
be ber [heinbaren Himmelékugel wird ſodann 
in der zweiten Borlefung näher erörtert, worauf die 
deitte den Unterfchied zwifhben Sonnen: und Stern: 
seit kennen lehrt, bie vierte aber das Erforderliche 
über Aufs und Untergang der Geſtirne beibringt. 
Die elliptifhe Bewegung der Sonne, dieſe 
glänzende Entdeckung des unfterblihen Kepler im: Gebiete 
der Sternkunde, nacht den Vorwurf der fünften Bor: 
leſung, die Präceffion den der fehsten:, die Nu 
tation der fiebenten, Die Überration bei adı 
ten:, die Parallare der neunten, und die Ne 
fraftion ben ber zehnten Vorlefung aus, namentlich 
Gegenftände, deren. gefhidter Votrag ald das Kriterium 
des Berufes betrachtet werden können, über Aftronomie 
zu fhreiben, und deren Entwicklungsweiſe im vorliegen: 
den Sompendio von den Kennern gemwürdiget werden 
wird, — Da fib die planetariihe Bewegung hiernaͤchſt 
auf die Sonne als Centralpunft bezieht, die Beobachtun⸗ 
gen aber von der Erbe aud angeftellt werben; fo entfteht 
bieraus die beftändige Nothwendigkeit einer Reduktion 
der gevcentrifhen Derter der Planeten und 
Kometen auf die beliocentrifden (eilfte Vor: 
leſung), wonaͤchſt die vorläufige Beſtimmung der 
Bahnelemente (zwolfte Vorleſung) Statt finden 
daun, zu deren Verbeſſerung endlich bie drei: 


sehnte Vorlefung Anleitung ertheilt, womit dieſe erfte 
Abtheilung fließt, 


Die zweite, den Beobachtungen gewidmete Abthei · 
lung bes erften. Bandes lehrt (erfte Vorleſung) die 
Zeit, (weite Vorlefung) die Polhoͤhe, und (dritte 
Vorlefung) beide zugleih aus den Beobachtungen 
ableiten, wonächft fi die vierte Vorlefung zu dem 
intereffanten Probleme der Beſtimmung ber geogras 
pbifhen Länge wendet, deren Erfindung zur See fo 
viele Bemühungen veranlaßt bat, daß es diefem Probleme 
fat wie der Quadrarur ded Kreiſes ergangen ift, und 
das englifhe Parlament ſchon im Jahre 4714 einen Preis 
von 20,000 Pfund Sterling, auf feine Loſung feste, wels 
er Preis bekanntlich eines Theiles vom dem engliſchen 
Zimmermann John Harrifon durch Werfertigung einer 
fehr genauen Seeuhr, und andern Theiles von bem 
großen deutſchen Aftronomen Tobias Maper durch feine 
vortrefflihen Mondtafeln gewonnen wurde, — Azimuth, 
Shiefe der Ekliptifw.f. w. (fünfte Vorlefung), 


die Beftimmung der Entfernungen der Hims 


melstörper von der Erde (ſechs te Worlefung), die 
Finfternifie (fiebente Vorlefung), und eine "Uns 
weifung zur Berechn ung der Planeten:Beobad: 
tungen (achte Vorlefung), bilden endlih den Schluß 
diefer zweiten Ubtheilung und fomit des erften Bandes. 
Der zweite Band zerfällt ebenfalls in zwei Abthei⸗ 
lungen: die dritte und vierte, von welher jene 
dem anmuthigften Theile der Sternkunde: der Topos 
grapbie des Sonnenſoſtems, diefe aber, welche 
wir nah unferm Plane nur andeuten, der Beſchrei— 
bung und Gebraubsanmweifung der aſtronomi— 
(hen Inftrumente gewidmet if, Gedachte Topo—⸗ 
sraphie des Sonnenfoftems handelt der Verfaſſer in sehn 
Vorlefungen ab, und betrachtet in der erften derfelben 
die Sonne und Planeten unferes Spftems, 
mit Ausnahme der Erde, indem er, bei forgfältiger Bes 
nußung der neueften Entdeckungen, das Wichtigſte und 
Merkwürbdigfte über ihre Beziehungen zum Gentraltörper, 
ihre phyfifhe Beſchaffenheit u. f. w. beibringt, und feine 
Leſer, als eim gleich gefhieter und gründliher Himmels 
eicerone , auf biefen weiten und präctigen Gebieten ums 
ber führt. Die Größe und Geftaltder Erde gibt 
biernächft ben Gegenfland der zweiten, und der Erd 
mond mit feinen zabllofen Merkwürdigkeiten den ber 
dritten Vorlefung ab, wonaͤchſt fi die vierte Vor 
lefung zu den Satelliten bes Jupiter mendet, 
diefen vier glänzenden Körpern, welche die Nächte ihres 
Hauptplaneten ununterbrochen erhellen, ba ds der Ana 
Ipfis eines: Laplare gegküdt iſt, zu bemeifen, daß fie nie 
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auf Einmal verfinitert werben können *). — Die Sa: 
turnd» und Uranusmonde ferner, fammt dem 
Kinge des Saturn (fünfte Morlefung) find wicht 
weniger auziebende Himmelsmerkwuͤrdigleiten, und die 
aufgeregte- Cinbildungstraft verliert fih in Konjekturen 
über die Reize eines planetariihen Seyns, bem fo viele 
Erabanten dienen, . 


weit über die Bahnen der Planeten unfered Soſtems 
dinaus aber erſtreckt ſich das Gebiet einer andern Klaſſe 
von Weltkoͤrpern, der Kometen, die, in der Unermefs 
lichkeit ihrer Ercentrieität, aleichſam bie Werbindungs: 
glieder zwiſchen zwei zunaͤchſt benachbarten Sonnen abgeben, 
und dem unendlichen Raum erfüllen belfen, der bie 
Grenzen beider planetarifhen Megionen trennt, Mit Be: 
trachtung diefer Himmelsgebilde, deren Lauf eine vervoll: 
tommmete Himmelsanalpfis durch ihre Formeln zu beſtim⸗ 
men gewußt hat, während wir uns über ihre phyſiſche 
Beſchaffenheit fortwährend in Ungewißheit befinden, be: 
faäftiger fi die fehurte Vorlefung, in welder die Le— 
fer, unter Underm, mit Vergnügen die Elemente von 
vier Kometen, deren Umlaufszeit man kennt, naͤmlich 
des Hallev’ihen, Dlbers’fhen, Encke'ſchen und Biela’ fen, 
finden werden, 

Bis bierber iſt der Lauf der Körper, die unſer Ep: 
ſtem bilden, mit alleiniger Ruͤcſicht auf die Anziehungs— 
fraft betrachtet worden, melde der Gentraltörper gegen 
diefelben ausübt, ohne der Störungen genauer zu ers 
wähnen , die fie indeß zugleih durch ihren gegenfeitigen 
Einfluß erfahren. - Diefer fchwierige Gegenftand macht 
den Vorwurf der ſiebenten Vorleſung aus, wonaͤchſt 
und die achte Vorleſung in den Firſternhimmel 
führt, und und die Entfernung und Parallare dieſer 
fernen Sonnen, bie Unbegrenztheit des Raumes des 
Univerfums, die Größe, das Licht umd bie Farbe der 
Firſterne u. f. w. kennen lehrt, und fi namentlich über 
die jest To viel befprochene Doppelterne, über Ihre Anzahl, 
Färbung und veränderlihe Stellung verbreitet, — Mebr 
dos fpeeulativen Inhaltes ift dagegen die neunte Vor: 
Iefung , die ſich mit” Hppotbefen über den Urſprung 
des Weltfvftems befhäftiget , und drei, auf die Ents 
ſtehung der Planeten bdeutende Erfheinungen hervor: 





°) Diefes ſchoͤne Laplace ſche Theorem zeigt naͤmlich, daß 

die Länge des erſten Jupitergtrabauten minus ber breis 

fachen des zweiten plus ber zwelfachen bed dritten Im: 

mer gleich dem halben Kreisumfange bleiten, wogegen 

- Biefe Summe, wie. man gleich Äberfieht, Nufl werten 

müßte, wenn eine gleichzeitige Werfinfternng erfolgen 

Mnnte. Da ber Satz zu den glaͤnzendſteu Eutdeckungen 

der NMinmeldinedanit gehört, fo glaubte ip bier an ben: 
ſelsen erinnern zu dürfen. M 


bebt, deren Verfolgung wir um fo mehr blos den Leſern 
anbeim geben, da es uns immer gefchienen bat, ald ver: 
laffe die Aſtronomie den fefteren Boden ihres Gebieted, 
indem fie ſich im Unterfuchungen vertieft, melde ibre, 
ia vielleicht die Kräfte des menſchlichen Geiftes überhaupt 
überfteigen. Dagegen ift die Unterſuchung über die Dauer 
bes Weltſpſtems, welche den Vorwurf der zehnten 
(Schluß⸗) Vorleſung biefer dritten Abtheilung abgibt, 
ein der Wuͤrde und dem Sträften der Aftronomie voll: 
fommen angemeflener Gegenitand, da die meiften Daten 
aus der tieflinnigften Analvfis gefböpft find, um das 
Mefultat zu begründen, daß, mie fih ein anderer wade 
rer Aftronom *) vortreffiih ausdrädt, in die herrlichſte 
Mafdine von der hoͤchſten Weisheit fhon bei der Schoͤ— 
pfung der Aeim der Unfterblichfeit gelegt, und den Him: 
melsförpern eine unüberfteiglibe Grenze vorgezeichnet 
fen, innerhalb welcher diefe ungebeuren Maffen von 
Emigfeit zu Ewigkeit, ohne Unterbredung und Unordnung 
rollen ſollten. 


Dr, Nürnberger. 


Wir fließen noch die Betrachtung einiger andern 
neueften aftronomifhen Schriften an, 


5) Aſtronomiſche Abendunterhaltungen auf einem 
Waldſchloſſe. Briefauszäge von Dr. J. Nuͤrn⸗ 
berger. Berlin, Naud, 1831. 


Nah dem Mufter von Fontenelled brfannten Unter: 
baltungen über die Mebrbeit der Welten, bat Herr 
Dr. Nürnberger in diefer Eleinen Schrift in Gefpräden 
mit einer Gräfin fih all den unfhuldigen und beitern 
Phantafien überlafen, welche die Betrachtung der Ster— 
nenwelt in ums zu ermweden pflegt, fofern wir ung die 
Sterne als belebt und bewohnt und ung felbit in fie ver: 
ſezt denfen. Im der That gewährt ed eine neue und 
reigende Ausfiht, deuken wir uns im Jupiter und febn 
an deffen Horizont dad wunderbare Auf: und Niederftei: 
gen von .vier Monden , oder im Saturn ben Doppelring 
und gar fieben ibn umtanzende Monde, Auch hat die 
Phantafie einen reihen Spielraum, wenn fie fib eine 
unendlich fublime, faft geifterhafte organifhe Melt auf 
jenen binnen und gasartigen Planeten auszumalen uns: 
ternimmt. Allein bier bleibt eben auch alles bloße Phan— 
tafie, denn ber berechnende Verſtand vermag bie Wirk 
kichleit oder nur Möglichkeit einer der unferer analogen 
Natur in jenen leichten und luftigen Himmelskörpern 


) Emubert zu Schluſſe des Treits d’ästronomie 
ibeoretique, Peteröburg, 1822. 3 Bor, gr a. 


nicht zu ermitteln. Unfer Verfaffer fagt ferner: „Aber 
laffen Sie mich noch eine andre, zartere Melation in Ihr 
Gedaͤchtniß zuridrufen, in melber wir uns zu ben 
Sternen befinden, eine Melation, von der Sie felbit 
die Dauer der Verbindung abbängig machen, in der Gie 
zu geliebten, verehrten Weſen ſtehen. Ich meine bie 
fdöne geiftige Verbindung, melde die einzelnen Planeten 
unfers Spftems dadurch miteinander vereinigt, daß die: 
felben, nab Maafgabe ihrer Vollkommenheitszunahme, 
den ſcheidenden Lieben einen neuen Wohnplag gewähren, 
auf welchem bdiefen die Hoffnung der Wiedervereinigung 
zur Seite gebt, und von welchem fie fortfahren in einem 
ftinen Bezuge der Theilnahme zu den Geliebten zu fies 
ben, die fie auf ber Erde haben zuruͤck laſſen müͤſſen. 
Wie groß der rein wiſſenſchaftliche Genuß, wie groß der 
Nutzen auch immer ift, den die Aſtronomie dem prals 
tiſchen Leben gewährt; fo betradte ich doc dieſe Per: 
fveftive, zu welcher fie durch ihre Schlußkette die Aus: 
ſicht eröffnet, als einen höheren, als einen zarteren 
Gewinn.‘ 

Diefe Mutbmaßung fcheint und etwas gewagt, We: 
nigftens müßte vice versa unfre Erde auch ein bimm: 
liſches Stell dichein für die Verftorbnen der übrigen Plas 
neten feun, fo gut wie ed diefe für unfre Verſtorbnen 
feon follen, aber dazu iſt unfre Erde wohl zu irdiſch. 
Und die Bibel verheißt und nicht eine andre Erde, fon: 
dern eine neue Erde, die Wiedergeburt der alten. In— 
dei laͤßt fih eine Wechſelbeziehung und Verwandtſchaft 
der Planeten unter einander nicht läugnen, und wohl 
dürfen wir und demgemäß fragen, ob nicht aud die Be: 
wohner bderfelben früber oder fpäter zu einem mwechielfei: 
tigen Verftändnif gelangen Fönnten, und zwar ſchon im 
Leben, nicht erft nah dem Tode? Geber Planet ift ein 
Ton auf der Stala des Sonnenfoftemd. Sollte jeder 
ewig nur fib ſelbſt bören? Sollte im Verlaufe der 
Jahrtauſende nicht wenigſtens durch Erfindungen und 
Beobachtungen die Natur der und zunädft ftehenden Pla: 
neten genauer als bieher ermittelt werden? 


6) Ueber die Natur der Kometen. Win, Gr 


rold, 1829. 


Ein Meines, mur 11 Seiten ftarled Schriften, 
worin in einzelnen kurzen Säden gemuthmaßt wird: 
4) die Kometen feinen kosmiſche Wolfen zu feun; 4) fie 
feinen, wie unfre Wolfen von Winden getrieben wer: 
den, einer „leihen unbelannten Weltkraft zu folgen. 
5—6) Der Lichtſtrahl, der zumeilen plöglich vom Stern 
ded Kometen bis zum Ende feines Schweifs fährt, fcheint 
unferm Bligftrabl analog zu ſeyn. 41 — 14) Es ift mög: 
lich, daß die elliptiſchen Kometenbahnen fi verkürzen 
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und endlich eine Planetenbahn bilden koͤnnen, daß unfre 
Erde und alle Übrigen Planeten urfprünglih Kometen 
waren, ja daß fogar die Sonne und alle Firfterne gleis 
«en Urfprung haben. 417) Der Endefhe Komet ſcheint 
ein folder werdender Planet zu fen. 20) Das game 
Weltall fcheint mit einer Lichtmaterie angefüllt, aus der 
ih erft Kometen, dann die übrigen Himmelskörper 
bilden. — Diefe Mutbmaßungen nun ftimmen im Ullge⸗ 
meinen mit der bekanntlich fchon oft ausgeſprochenen Hpe 
potheſe des Lichtätberd, als eines bildfamen Urſtoffs für 
alle MWelttörper zufammen; allein was indbefondre bie 
Kometen betrifft, fo ericheint die Cleftricität in deuſel⸗ 
ben eben ſo ſehr wie in den Norblictern unfrer Erbe 
durch dem überwiegenden magnebiiben Zug gebunden, und, 
wenn wir demnach die Kometen- mit irgend einer analos 
gen Erfheinung auf unferm Planeten vergleihen dürfen, 
fo muͤſſen wir biefelben wohl eber einem gleibfam vom 
Pol abgelösten fliegenden Nordſchein, als einem Ges 
witter äbnlich finden. Erflärt wird übrigend mit dem 
einen Bilde fo wenig ald mit dem andern, und nice 
folhe Vergleichungen, die man bier recht eigentlich „ind 
Blaue hinaus“ nennen kann, fondern die langfam fort⸗ 
gefezten Unterfubungen über die Bahn und Wiederkehr 
ber Kometen werden allmählich über die wahre Beſchaf⸗ 
fenbeit derielben mehr Aufſchluß geben. Hierzu iſt vor 
allen Dingen Zeit nötbig, Es läßt fih da nichts über 
eilen, Die einzige, mübfam durch wiederholte Beobach⸗ 
tung und Berehnung gewonnene Erfahrung der regel 
mäßigen Wiederkehr des Ence'ſchen Kometen iſt für die 
Wiſſenſchaft mehr werth, als alle die fhönen Hopotbefen, 
nad welchen die Kometen bald nur eine Fortſetzung der 
Planeten, balb werdende Firfterne, bald. verbrennende 
Firfterne, bald das Bintgefäßivftem des aftralifhen Or⸗ 
ganismus, die zwifhen den Sternen durchlaufenden, bies 
felben mit neuem Lebensftoff füllenden Adern ıc. ıc, fepn 
follten, 


7) Befchreibung der aftronomifhben Uhr, welche von 
H. Nic. Aler. Johann, Mitglied des vorn. 
Auguftin. Ordens in Mainz 1807 berechnet und 
verfertigt. worden, dermalen Eigentbum der Stabt 
Mainz. Von Areng. Mit 5 Tafeln in Stein 
drud. Mainz, Müller, 1830. 

Diefe aͤußerſt künſtliche Uhr, wegen welcher ſchon Ne 
poleon dem Verfertiger eine Penfion ertheilte, enthält die 
genaue Nachbildung des Eopernilaniihen Planetenſpſtems, 
des Erdlaufs mit dem Mondlauf und der fcheinbaren 
Bewegung des ganzen Himmels, und dies alled auf eine 
febr fompendiöfe und geibmadvolle Weife, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Montag, 





Romane 
(Fortfegung.) 


Unter den Romanen, die wir oben beiläufig Ten: 
benzromanen genannt haben, verſtehn wir folbe, in 
welchen die Handlung nicht nur an und fir fi) ein poe⸗ 
tiſches Intereſſe anſpricht, ſondern auch einem andern, 
4 B. moraliſchen, religioͤſen, politiſchen, ſatiriſchen ıc. 
Zwecke, oder aber einer Fülle von Gedanfen gleichſam nur 
sum Träger und Rahmen dient, Diefe Gattung von 
Romanen ift auferordentlih ausgedehnt, denn beinahe 
ſchon alle möglihen Wiſſenſchaften und Künfte find in 
Romanen im leichten Unterbaltungdton gelehrt oder bes 
ſprochen worden. Beſchraͤnktere Köpfe haben etwas pebans 
tiſch die romantifhe Form mißbraucht, um eine einfeitige 
Lehre oder Partheianſicht gefäliger zu machen. Große 
Dieter aber haben auch in reim poetiſchen Romanen; die 
keinerlei Nebenzweden dienten, dennoch eine Fülle von 
Gedanten, Urtbeilen, allgemeinen Wahrheiten niedergelegt, 
die gleichſam unwilltührlih das Gedicht in die Lehre, bie 
Schoͤndeit in Weisheit, die Aunft in die Wiſſenſchaft hin: 
überleiten. Wie oft iſt dies micht 5. B. bei Goethe, Jean 
Vaul,.Tied der Fall? Zwiſchen beiden Gattungen in der 
Mitte oder eigentlich uber ihnen fteßn‘die Nomane, in 
denen weder die einfelrige Tendenz allzu krah, mod der ' 
Gedantenveipipum- anzu -üppig Yerdortritti: In dieſe 
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hoͤchſte Klaſſe der Tendenzromane gehören 5. B. Dom 
Quicote, das Dekameron des Boccaz. Hier ift die Tem 
den; unverfennbar, allein bie Poefie leider nicht darunter, 
fie gewinnt vielmehr durch die leife ſatiriſche Schattirung. 
In die erfigenannte Klaffe gehören dagegen Romane, wos 
rin ganze Softeme abgehandelt werden, wie Julius und 
Evagoras von Fried, oder worin über die Künfte debats 
tirt wird, wie die Momane von Heinſe, Sternbalds 
Wanderungen ıc,, ober worin einzelne verfehrte Richtun—⸗ 
gen der Theologie, Pädagogik ıc. verfpottet werden, wie 
Sebaldus Notbanker , die Romane von Schummel x. In 
die zweite Klaffe dagegen, worin die romantiihe Erzaͤh⸗ 
lung dur willkuͤhrliche Dialoge oder Betrachtungen über 
die verſchiedenſten Gegenftände des Wiſſens epifodifh ums 
terbrochen wird, gehören die meiften Romane von Goethe, 
Jean Paul, Tiet, Steffens, fo wie ſchon die ältern von 


‚Hermes, Hippel ıc. Ueberhaupt bat der deutſche Roman 


immer einige Hinneigung zum Didaktiſchen gehabt, was 


in der Wiſſenſchaftlichkeit des Deutſchen liegt. 


An ſich iſt zwar Geiſt uͤberall Geiſt, und wie es 
demſelben ſich zu äußern gefällt, wir wuͤſſen es uns ge 
fallen laffen; allein dennoch möchten wir gerade den ſtar⸗ 
ten umd reichen Geiftern eine gewiſſe Selbſtbeherrſchung 
und Selbſtbeſchraͤnkung empfehlen , damit nicht zu oft das 


aͤſthetiſche Geſetz verlegt inerde, welches die regellofe Zu⸗ 
ſammenwutfelung des Pporlifden mir ardern Iutereffen 


niemals billigt. So gern wir aud jede Seite von Jean 
Paul tefen, fo müfen wir ed dennoch tadeln, daß er die 
poetiihe Illuſion ale Augenblicke dur die heterogeniten 
Bemerkungen zerreißt, und auch Heinfe, Tieck, Steffens 
dürften wohl weniger Iehrreich fepn, um, wie es der Dich: 
ter fol, mebr mittelbar durch die Phantafie, ald unmits 
telbar durch Meflerionen auf den Verftand zu wirken. Wir 
möchten weit eher dem dramatiſchen Dichter ald dem Dos 
mandichter folde Gedankenfreiheiten, Sentenzen, epiſodi⸗ 
fde Betrahtungen des Chorus ıc. erlauben. Die Alten 
verftanden das, Ihre Tragödie ift überaud reich an Ge: 
danken, die wie Ebelfteine berausgebrohen und befonders 
gebraucht werden können, aber ihr Epos ift eim feſt in 
einander geflochteneds Ganze, aus dem ſich nichts ablöfen 
läßt. So find aud die Epifoden bei Cervantes nicht Ab⸗ 
handlungen, ſondern neue Heinere Dichtungen. 


100) Die Familien Walfeth und Leith. Ein 


Epfins von Novellen von Henri Steffens. Zweite 
verbefferte Uuflage. Breslau, Mar, 41850. Schon im 
Literaturblatt 1826 Nro. 102 und 1827 Niro, 32 ift die 
erfte Auflage biefes intereffanten Romans, des eriten, 
womit Steffens auftrat , befprocheu werden, Namentlich 
in der lezterwaͤhnten Kritit wurde dad Verhältuiß des 
Dichters Steffens zum Philoſophen Steffens klar bezeich⸗ 
net und die innige Verwandtfhaft und Merträglickeit 
beider in der bei Steffens von jeher vorherrfhenden Pban: 
tafie nachgewieſen, einer Phantafie, die bei den deutſchen 
Stämmen ftetd etwad mehr war, ald mad man anderwaͤrts 
Darunter verfteht, nämlich die bildende Kraft, die ben 
Gedanfen nicht minder beberrfht, mie bie Anihauung, 
den Geift nicht minder, ‚wie die Natur, Je mehr aber 
bei Steffens der Dichter und Pbilofopb Hand in Hand 
gehn, um fo gluͤcklicher iſt die Wahl der in feinen Noma: 
nen gefcilderten Dinge. Er bleibt nämlich fowohl in 
Walſeth und Lieth als in dem vier Norwegern bei ber 
jüngften Vergangenbeit ftebn, und durchkreuzt bie mans 
nichfachen geiftigen Richtungen, in melde der Strom ber 
Zeit feit etwa hundert Jahren andeinander gegangen. Died 
erlaubt ibm, theild Selbfterlebted in treuen und mit 
Vorliebe ausgemalten Naturfcilderungen (namentlich fei: 
nes beimathliben Norwegend) und in Schilderungen von 
mertwärdigen Zeitereigniffen und bedeutenden Perfonen 
mitzutbeilen, tbeild auch überall disfurfiv geiftreihe An: 
ſichten und eine zwanglofe Kritik der wichtigſten Erſchei⸗ 
nungen uud Meinungen ber lejten Zeiten einzuflechten. 
Steffens iſt in dieſer Weife Lied gefolgt, nur daß der 
lejtere, ſtets einer gewiſſen Aftbetiihen Nothwendigkeit 
fat unbewußt gehorchend, die Freiheit der philoſophiſchen 
Ubihweifungen ermäßigt, und alle Fäden ber Unterbal: 
tung ftets in einer Schönbeitslinie zur bindenden Mitte 
gurädführt, während Steffens in genialer Sorglofigkeit 
überall. die abgerifienen Fäden gleihfam zum Schmuck aus 
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dem Roman beraudhängen läßt. Wied ift hierin, obwohl 
vorzugsweife "Dichter, doch platoniiher, philoſophiſcher 
verfahren; Steffens dagegen, obwohl vorzugsmweife Philo⸗ 


ſoph, mehr phantaftiich, poetifh, Diefe Erſcheinung ſteht 


nicht vereinzelt da, Gehn wir alle unfre Dichter durd, 
fo bemerfen wir bei denen, die am ausſchließlichſten Dich⸗ 
ter find, auch die firengite Gefegmäßigkeit und Selbſt⸗ 
befhräntung, die größte Megellofigkeit und Willführ da⸗ 
gegen nur bei denen, melde mehr auf die refleftirende 
und philoſophiſche Seite neigen. Das Reſultat aber ſcheint 
demnach zu ſeyn, daß die Poejie in dem Maaße, in wel: 
dem fie ſich von den philoſophiſchen Formen entfernt, 
dem Weſen nah wirflih philoſophiſcher wird, und bie 
Pbilofophie umgekehrt poetiſcher, je weniger fle ſich poe⸗ 
tiiher Formen bedient, Es ſcheint nur ein im Weſen 
liegender Mangel zu ſeyn, der bier den Dichter zur phis 
lofopbifhen, dort den Philoſophen zur poetifhen Form 
verführt. Zugegeben, daß derfelbe Genius mit derfelben 
ſchoͤpferiſchen Kraft der Phantafie eine homeriſche Dich⸗ 
tung und eine ariftoteliihe Philofophie erzeugen fönnte, 
fo würde er diefelben doc von Rechtswegen nicht durch⸗ 
einander mengen, fondern eine jede in fo klaſſiſcher Be 
fonderheit geftalten müffen, wie etwa bier eine Natur: 
geibichte, dort eine Algebra. Die Unterfhiede liegen im 
Stoff, und wenn aud der Künftter derfeibe ſeyn follte, 
müßten doch die Kunftwerke nach den im Stoff liegenden 
Bedingungen fehr verf&ieden ſeyn. Auf diefe uralte Regel 
einer unveräußerlihen Klaffieität darf man wohl in unfs 
rer romantifhen, am Ende alle befondern Qualitäten und 
Formen der Melt in ein korinthifhed Erz zufammens 
ſchmelzenden, alles amalgamirenden , alled ind Lebermeer 
auflöfenden Zeit hindeuten, 

101) Heinrih Melchthal oder Bildung und Ges 
meingeift. Cine belebrende Geſchichte. Herausgegeben 
von W. M. €. de Wette. Zwei Theile, Berlin, Dei: 
mer, 1829, Da der Verfaſſer ein berühmter Theologe 
ift, fo verſteht es fich von felbft, daß diefer Roman, wenn 
nicht einem frommen, doch einem moralifhen Zwece dies 
nen muß, Es ſcheint jedoch, als ob er mehr auf Wer: 
ftandesbildung berechnet wäre, denn fowohl Held ald Hel⸗ 
din des Romans laſſen in moralifher Hinſicht ſchon von 
vorn herein nichts zu wuͤnſchen übrig, und nur die geis 
ftige Bildung des erſtern durch die leztere iſt der Inhalt 
der Erzählung. Was hierbei zunaͤchſt auffällt, iſt wohl 
der fondegbare Umftand, daß der Held durd die Heldin 
gebildet wird, und zwar geiftig gebildet wird, d. h. im 
Kenntniſſen und Urtbeilen, nicht etwa bios in Nüdfiht 
auf Anftand und Sitte oder Gemäth und Gentiment, 
Laſſen wir diefen feltfamen Fall auch ausnahmsweiſe gel 
ten, fo erfceint es doch noch fonderbarer, dab der Ver: 
faffer ihn zu einem Normalfall gemacht wien will, daß er 
jungen Männern dem Unterricht gebildeter Damen, und 


r 
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insbeſondere ben jungen republikaniſchen Wilden in der 
Schweiz das Reiſen nah Norddeutſchland und die Aus: 
bildung dur morddeutfhe Damen empfiehlt. Wir waren 
biöper der Meinung, junge Maͤnner überhaupt, nament: 
li aber junge Republifaner gehörten, was die Ausbildung 
ihred Verſtandes und Charakters betrifft, lediglich in bie 
Säule der Männer und des öffentliben Lebens, während 
ed ihnen allerdings zuträglic wäre, ſich in fittliher Zart⸗ 
beit und gefeliger Anmuth durch den Umgang mit Da: 
men zu bilden, Wir bleiben auch, troß Herrn De Wette, 
diefer Meinung treu. - Wir haben nie am der Wabrbeit 
des Goetheſchen Ausſpruchs gejmweifelt, daß man wuͤrdige 
Eitten nur bei edlen Frauen kennen lerne, und im gan- 
zen weiten Gebiet des Herzens ift dad Weib die Gübrerin, 
wie die Bebieterin; allein die Bildung des Geiſtes geht 
file Männer aus der Tiefe und Strenge der Wiſſenſchaft, 
und die Bildung des Charakterd aus dem Kampf bed 
Lebens , namentlich aus der öffentlichen politifhen Thätig: 
keit hervor, nie aus dem Unterricht weiblicher Solone, nie 
and norddeutihen Theezirfein, Das Weib, die Herrſcherin 
im Kreife der Sitte und der Liebe, das Weſen, in dem, 
wie ſchon die Alten glaubten, etwad Goͤttliches inwohne, 
dad Weſen, dem die Edelften und Stärkiten und Weiſeſten 
der Männer in einer Urt von Undacht buldigen, eben 
dieſes fchöne und mächtige Wefen finkt alsbald zu Unmacht 
und Gefpött herab, wenn es jenfeits feiner natürlichen 
Grenzen in männlihen Dingen mit Männern metteifert. 
Aus diefem Grunde fagt Ariftophanes in der Lyfiitrata 


und der MWeiberherrfhaft eben fo fehr die Wahrheit zum, 


Nachtheil der Weiber, wie Schiller in feiner Würde ber 
Frauen zu deren Vortheil, deum bier ift die Andacht, dort 
der Spott, beides gleich fehr am rechten Plage, 
Uebrigens werden die Lehren des Herrn De Wette 
dadurch, daß er fie einer Dame in den Mund legt, nicht 
weniger De:Wettiih, und der junge Schweizer hätte 
alles das, was er fih in Hamburg oder Bremen von ei: 
nem Frauenzimmer fagen laffen muß, auf kürzerem Wege 
in Bafel bei.Heren De Wette felber lernen können. Dann 
würde er uns aud weniger gedauert haben. Denn in der 
That, Der junge Schweizer in den Worlefeftunden der 
gebildeten Dame bat und zumeilen herzliches Mitleid eins 
gelößt. Einer Kae, der man verkehrt den Rüden ftreicht, 
dann nicht widerhaariger zu Muthe fepn, als, wie wir 
und einbilden , diefem jungen Manne zu Muthe ſeyn 
mußte indem bei allen Unterredungen mit-der Dame fein 
mannlicher Yo! fih weiblich, ihr weibliher männlich ver: 
bielt. Diefe. feine Tribaderie des Geiſtes iſt unferm Ge: 
ſchmacke noch weit mebr zuwider, als die im Grunde un: 
quidige Idio ſonkraſie Goetheſcher Gourmandiſe, vermöge 
welcher der genannte große Dichter die beider gern zu 
den wilenlofefteu Werkzeugen männlicher Eitelkeit macht. 
Denn mwenm gieid bei Goethe beftändig der männliche allge: 


ließte Held auftritt, um dem die Weiber wetteifernd buh⸗ 
len, ja dem zu liebe fie fogar der Eiferfucht entfagen, fo 
ift Dies zwar in diefem Extrem unnatuͤrlich, allein es liegt 
der unwahren lebertreibung doch immer noch die Wahrheit 
zu Grunde, daß dem andern Geflecht wirklich mehr an 
unfrer Liebe gelegen ift, ald und an der feinigem, daß 
Frauenzimmer ftärker, inniger, rüdfichtslofer lieben als 
Männer, eben weil bei ibmen die Liebe, wenn nicht Alles, 
doch immer dad Erfte ift, bei und aber höchftend das 
Zweite, Alſo mögen wir ed Goethe verzeihen, daß er bie 
Weiber zu fehr Weiber, gleihfam Ultras ihres Geſchlechts 
ſeyn läßt; -das aber können wir nit biligen, dab De 
Werte fie zu fee Männer fepn laßt, 
(Die Tortfegung folgt.) 





Sternfunde 
GBeſchluß.) 


8) Bewegung ber Erde und der andern Planeten 
von ihrem Urfprunge bis zu ihrem Ende. Don 
J. W. Schmig. Berlin 1830 auf Koften des 
Verfaſſers. 


Wenn der Verf. feine Behauptungen als unwider—⸗ 
ſprechlich wahr bemweifen könnte, fo würde fein Name Fünf: 
tig fo hell leuten als der Name Kepler, Er behauptet 
nämlich: 

1) Die Planeten entfernen fi im Verlauf der Zeiten 
immer weiter von der Sonne. 

2) Die Trabanten oder Monde kommen im Verlauf 
der Zeiten ihren Planeten immer näber. 

Bon der Urfahe und den Kolgen diefer merkwürdigen 
Erfheinumg, wie Herr Schmig fie muthmaßt, fpreden _ 
wir hernach. Vorerſt kommt es darauf an, die Thatfache 
felbft ind Auge zu. faſſen. Herr Schmig nimmt fie als 
erwiefen au, weil in den Angaben je der älteren und äl: 
teften Aftronomen 

die Sonnenfheibe größer, 

die Bahn der Erde um die Sonne, alfo dad Jahr, 
kürzer, 

die Mondfceibe Heiner, 

der Erdſchatten bei den Mondfinfterniffen größer, 

die Bahn des Mondes. um die Erde, alfo det Monat, 
länger, 

Die Entfernung der Jupiterdtrabanten vom Jupiter 

rößer, 

r * und Groͤße der Firſterne im Aequator vermehrt, 
am Pol vermindert, 

angegeben fep, als bei dem je neueren und neueſten Aſtro⸗ 
uomen. So ſoll, um einige Beiſpiele anzuführen, die Pa: 
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rallare der Sonne im der mittlern Entfernung von ber 
Erde bei Ptolemäud 2° 57°, und bei ben Neuern nur 7° 
betragen; fo die Entfernung der Erde von der Sonne bei 
Ptolemaͤus 1168 Erdbalbmeiler, bei Piazzi dagegen 242925 
ſo der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne bei Ptolemäus 
32° 18°, bei Piazzi 31° 20”. Ob diefe Angaben alle richtig 
find, weiß ef. nicht, da ihm die Materialien zum Nach: 
ſchlagen abgehen, allein auffallend ik der Widerſpruch in 
diefen Angaben felbit, denn wenn der Unterſchied der Son: 
nenferne je 1168: 24292 gewefen fepn fol, fo faun der 
Unterſchied der ſcheinbaren Sonnengroͤße unmöglid nur 
38° 18 331° 20° gewefen ſeyn. 


Wenn ferner, wie der Verf. behauptet, die Erde fi 
von Jahrhundert zu Jahrhundert um Hunderttauſeude 
von Meilen von der Sonne entfernte, fo müßte dies im 
Verlauf der 3000 Jahre, feit welhen bie Weltgeſchichte 
befannt ift, die bedeutendften phyſiſchen Veraͤnderungen 
auf unſerm Weltkörper erzeugt haben. Dies ift num aber, 
wie neuerlich erſt Guvier in feiner Gefhichte der Erbdre: 
volutionen (auf welche wir in diefen Blättern bald zuruͤck⸗ 
kommen werden) dargerban bat, durchaus nicht der Fall 
gewefen. Die mittlere Temperatur, dad Niveau bed 
Dyeand ıc. find fi feit 5000 Jahren mwefentlich gleich ges 
blieben, was gan, unmöglih wäre, wenn die Wirkung der 
Sonne in biefer Zeit bedeutend abgenommen hätte. 


Der Verfaffer bebanptet, es fen ganz natürlich, daß 
von Zeit zu Zeit der Kalender babe verbeflert und na— 
mentlih dad Sehr babe verlängert werden muͤſſen, eben 
weil die Erdbahn fid immer mehr ausgedehnt babe, Aus 
demifelben Grunde tauge auch jest unfer Kalender nit 
mehr, denn ftatt der alten julianiihen 12 Monate, bie 
damals ganz recht gewefen wären, hätten wir jest fhon 124. 
Wenn dieſe Angabe richtig wäre, fo müßte das Jahr 1832 
am 15ten Januar, 1835 am 1. Februar ıc. und alio 1841 
am 1. Juni anfangen. Da ber Verf, nun aber zugibt, 
das ein Jahr der Zeitraum zwiſchen zwei gleichnamigen 
Yahrszeiten fen, fo müßte, wenn das natärlibe Jahr 
jezt wirflib (don 124 der alten Mongte entbielte, in 
zebn Jahren am ıften Juni Sanuarfroft herrſchen, wel 
ed anzunehmen abfurd ift, 


Indeß wäre ed immerhin von Wictigfeit, wenn and 
nur ein Minimum von überwiegender Gentrifugaltraft 
der Planeten und Gentripetaltraft der Trabauten audge: 
miittelt werden könnte, fo wie ein Minimum in ber zur 
nebmenden Neigung der Efliptit wirklich erwieſen ift. 
Daber verdient, wenn auch nur einige der vom Verfaſſer 
angegebnen Data richtig find, dieſe Sache die volle Auf: 
merkfamfeit und Berichtigung der Sachverſtaͤndigen. 


Um dem Verfaſſer nicht wehe zu thun, unterſcheiden 
wir, was er über die Thatſache felbft fagt, bie unter ge: 


— 
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wiſſen Cinfränfungen wahr und für die Aſtronomle wiqh⸗ 


tig fepn fann, von dem, was er ald Urſache und Folge 
davon andgibt. Diefes leztere iſt hoͤchſt unuͤberlegt. „Ich 
werde bemweifen, fagt er, daß das Weltall mit einer Aether⸗ 
Atmofphäre gefünt tft, welche fih nach jeder Sonne zu 
verdünnt, fo daß der ausgedehntefte Theil im Centrum 
eined jeden Planerenfpftemsd diejenigen Safe find, melde 
dad Feuer der Sonne unterhalten; daß bei biefer Ber 
brennung eben fo wie bei Meteorerfcheinungen fih Mate 
rien zu Maffen zufammenbäufen muͤſſen, welche die Son⸗ 
nenfledten bilden; daß diefe Mailen verbrennend fich auf 
löfen oder von ber Sonne ausgeworfen werden und neue 
Weltkoͤrper bilden, welche fi mebr und mebr von ber 
Sonne entfernen, je nachdem ihre Maffe erfaltet, und 
endlih, nad vielen Taufend Jahren immer zunehmender 
Entfernung und Verminderung ihrer Bewegungen, ‚als 
Firfterne unbeweglih erfheinen, jedoh immer noch eine 
für ganze Generationen unbemerfbare Bewegung behalten, 
wie bie neuern Aſtronomen ſchon bemerft haben, daß 
nichts am Himmel unbeweglich iftz daß die gröfern Welt⸗ 
förper die Meinern auf dem Wege von der Sonne bie zur 
aͤußerſten Atmofphäre einholen, und fie alddann ihren 
Lauf gemeinſchaftlich fortfegen müfen, wie man auch fieht, 
daß nur die entfernteren Planeten Trabanten haben, wie 
Jupiter fünf, Saturn eine Menge, bie fih als Ring zus 
fammenfhliefen, und Uranus eine folbe Unzabl, daß fie 
zwei Minge bilden; daß biefe vereinigten Sphären, je 
nachdem fie fi von der Sonne entfernen, fi mehr und 
mehr einander nähern, wie auch wirklich die Trabanten 
der entfernteften Planeten dem Hauptplaneten am nächlten 
ftehen, und endli zu einer einzigen Maſſe zufammenftür 
zen müffen, wie ſchon gefagt, daß Herrſchel deren über 
800 unter ben Firfternen beobachtet hat, die fih ganz nabe 
umeinander bewegen, oder falt aneinander anliegen; und 
daß die Weltkörper fib allmaͤhlich auflöfen und ihre in 
Atomen zerftreute Materie wieder zur Quelle der Bewe · 
gung und des Lebens, zur Sonne, zurüdfehren muß.“ 
Es ift erlaubt, auf die Beweisführung diefer Saͤhe 
begierig zu ſeyn. Zuvor aber fragen wir den Verfaſſer: 
4) wie gerade unfre Sonne dazu fommt, die Mutter 
aller der Mirtaden Firfterne zu ſeyn, die wir im Weltall 
erbliden? 2) wie lange das Ausfilllen des Weltalls mit 
Firternen aus unfrer Sonne wohl dauren muß, wenn 
die Sonne 3000 Jahr gebraucht hat, um nur 14 Heine 
Kandidaten der Firfternwelt (unfre Planeten) ein Unmerk 
liches (oder vieleibt auch gar nicht) zu promoviren? 


3) wodurch unfre Meinen Planeten, felbit wenn fie 6—7 


ihrer noch Meinern Trabanten im fib aufnehmen, zulezt 
zu Firfternen werden können, deren Durchmeſſer eben fo 
groß oder unzäbligemal größer feun muß ald unfre Sonne, 
wenn wir fie in fo sunchund ungehensen dernen noch 
erblicken folen? ? 
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102) Neueſte Erzählungen von $r. Ludw. 
Birlen. Stuttgart, Löfflund, 1850. Das Leben, auch 
unfer gemeines bärgerlihes und bäuerliched Leben, ift voll 
Poefie, wenn nur unfer Auge unbefangen , unbegebrlic, 
unvornehm, wenn es Findlib und bomerifb genug -ift, 
um das Poetifhe wabrzunchmen. In der neuern Poefie 
kennt man fat nur zweierlei Weifen, das Kleinbürgerlice 
sder Ländliche fir den Geſchmack zuzurichten, die komiſch⸗ 
fatirifche, welche dem Kontraft der Cinfalt oder Gemeinbeit 
mit der hoͤhern Bildung und die idplliſch-theatraliſch⸗ 
ſchaͤferliche, welche umgelehrt den Kontraft der ländlichen 
Unfhuld und Naivetät mit den verdorbnen Sitten. ber 
vornehmen Welt auffaft. Beide find einfeitig, beide über: 
teieben,, daher der bimmelweite Unterfcied zwiſchen Ges 
nerfcher, Höltpfher, Matthiſſonſcher, Hebelſcher Laͤndlich⸗ 
teit und den eulenſpiegelartigen Bauern der Kotzebueſchen 
Luſtſpiele, ober zwiſchen Schillers Schweizern im Muͤtli 
und Goethes Buͤrgern von Bruͤſſel, obgleich ſich Zuge von 
beiden Erfbeinungen, von - der: rührenden und milrbigen 
ſewohl als von der laͤcherlichen und gemeinen’ überall in 
den Chaos, Volt genannt, vorfinden,  Obne ntm- den 
Dichtern das Recht des Karrikirend oder Idealifirend nur 


im geringften abftreiten zu wollen , koͤnnen mir doch beide: 
Verfahrungsarten nur als äfthetifhe Ertreme betrachten, 
zwifchen denen es eine äfthetifhe Mitte geben muß und 
gibt. Wir meinen damit die homeriſtche Mitte zwiſchen 
Sophofles und Ariſtophanes. Schon die Alten kannten 
jene beiden Ertreme, doch zwifchen , ja Aber beiden nahm 
die Mitte ihren gebührenden Rang ein. Bei und dage⸗ 
gen berrfchen offenbar die Extreme vor. Wir haben am 
zaͤhlbare Dichter, welche fi thränenreih zur ländlichen. 
Unſchuld zurücdfehnen oder ſich mit theatralifher Affelta- 
tion in diefe Unſchuldswelt zuruͤckverſetzen, und eine nicht 
geringe Menge anderer Dichter, welde mit einem vor 
nehmen Edel auf Stände und Sitten unter ſich beras- 
ſehn, oder diefelben ‚zum Gegenftand ihres Geſpoͤtts mas 
hen. ber wir haben ſehr, fehr wenig Dichter, welche 
das gemeine Volt und Leben ohme Wffeftation und ohne 
Spott unbefangen homeriſch ſchildern. Daß dies fo iſt, 
darf auch nicht wunder nehmen, denn unfre Dichter be 
finden fib mit der ganzen Maffe der ſogenannten gebilde: 
ten Welt in einem ftarfen ariftofratiiben Gegenfaß gegen 
dad Volt, und auf allen Punkten der Berübrung begegnen 
fi die feindlichen Pole. Wird die fhöne Ländlichkeit aner: 
fannt, gleich erſcheint dad Vornehme gebäffig; wird höhere 
Bildung und Sitte gepriefen, gleich erfheint dad Bolt 


‚als Poͤbel. 


— 15 — 


Unter die wenigen Dichter, melde dad Poetiſche im 
alltäglichen Leben der niedern Stände homeriſch aufzufaflen 
und darzuftellen gewußt haben, rechnen wir nit Goethe 
(Herrmann und Dorothea), nicht Voß (Lonife), wicht 
Iffland (Jaͤger, Hageftolgen), nicht Hebel (alemannifce 
Gedichte) ı., kurz rechnen wir feinen einzigen der fonft 
noch fo berühmten Dichter , die ihren bürgerliben und 
ländlichen Gemälden feine Würde zu geben verftanden, ohne 
affektirte Ehrbarkeit, ohne Zopf (Herrmann und Dorothea, 
Louiſe, Jäger, Asmus ıc.), und feinen Meiz obne affeftirte 
Niedlichkeit & la Gurli (Hageftolgen, Alemanniſche Ge: 
dichte 1c.). Dichter aber, welche diefe Scolla und Charpb: 
dis der falihen Manier, das Ehrſam- und das 
Niedlichthun zu vermeiden gemußt haben, gitt es 
hoͤchſt wenige. Wir kennen deten in der neuern deutichen 
Literatur nur drei, Hippel, Ulrich Hegner und den Ber: 
faffer der vorliegenden Erzählungen, 

Liefer man von Hippel die Lebensläufe in anffeigen- 
der Linie (die, wie wir glauben, feinem -Mitter von A— 3 


weit vorgezogen werden muͤſſen) und von Hegner Salp's 


Mevolutionstage (die wir feiner berühmten Molkenkur und 
andern Werken vorziehen) fo findet man in unfrer ganzen 
reichen Literatur fchlechterdings nichts Wehnlihed, und 
doch liegen die Gegenftände diefer Darftellungen, des ge: 
meinen Lebens, jedem beutichen Leſer eben fo nabe, als 
ihm die Auffaſſung die natuͤrllchſte, gleihfam die dem 
Herzen am vertrauteften :bünten muß. Faſt fcheint es, 
die vielen Taufende und Zehntauſende unfrer Dichter wen⸗ 
den alle ihre Kräfte auf, um und. die Schönheiten des 
wirklichen Lebens zu verftedten, fo wie ein geiftreicer 
Mann behauptete, bie Sprache ſey nur erfunden, um bie 
Gedanken nit zu ents fondern zu verbillen. Melde 
Mühe geben fih zum. Beifpiel einige hundert deutſche 
Schriftſtellerinnen ber neueften Zeit, und Charaftere zu 
zeichnen, die fo hohl aufgeblafen, unnatuͤrlich, verbilbet 
find, daß fie nicht einmal im oberften Schaum der Be: 
ſellſchaft wirflich vorhanden find, ſendern lediglich in ber 
franfen und verborbnen Cinbildungsfraft ihrer Verſfaſſe⸗ 
rimen eriftiiren, — während im Leben, jedem Lefer vor 
den Augen eine Menge wirklihe Menſchen vorübergehn, 
deren unendlich mannicfaltige Charaftere nur des erfen- 
nenden Blided bedürfen, um ein Gemälde barzubieten, 
das alle jene Romanfrazzen an Poefie weit übertrifft ? 
Blicke nur jeder Leier um fi in den Kreis feiner weib⸗ 
liben Bekannten, und frage er fib dann, ob er darunter 
nicht Charaktere, und im jedem Charakter wieder zablreis 
che einzelne Züge entdeckt, bie in hohem Grade poetiſch, 


wenn nicht ſchͤn, doch pikant find, und daun vergleiche. 


ee die Ergebniß feiner eignen, vielleiht nur geringen Ers 
fahrung,. mit der Unnatur und armfeligen Cinförmigfeit 
der Romanheldinnen! Muß er dann nicht fagen, daß 


esse — — — — 


wir in dieſer Beziehung nicht viel voraushaben, vor den 
Tartarſtaͤmmen Aſſens, die abſcheuliche Meuſchenfrazzen 
im Bild anbeten, waͤhrend ihr eigner Körper ib durch 
die ſchoͤnſten Formen auszeichnet. 

Uber der Nerus unter unfrer Poetenkafte ift fo ftarf, 
daß ſich immer kaum der taufendfte Poet von den Bor: 
urtheilen und Schulgebraͤuchen lodreißen faun, um ein» 
mal zu vergleihen, ob das Waſſer der Hippofrene noch 
ſchmeckt wie der natürlide Bergquell, oder ob es nicht 
unter der Hand zu Theewaſſer geworden it? Daher gilt 
auch ein folder nicht viel, und Hippelund Gegner z. B. 
ſtehn beſcheiden im Hintergrunde der ſchönen deutſchen 
Literatur, wie die einzelnen Stuͤcchen blauer Himmel 
binter den Löchern im Dab der poetiiben Scheune, in 
weiber Hogarth die wandernden Komödiantinnen ihre 
Toilette machen -läßt. | 


So ift und denn fo ziemlich das Naͤchſte zum Fern: 
ſten geworden, eben weil wir, und ſelbſt verlaſſend, im⸗ 
mer nach allen Seiten! ver Ferne geftrebt. Buͤrlen fagt, 
auch ohue dabei an die deutiche Literatur zu denfen, eine 
große Wahrbeit, die ung zugleich mit feiner Weile, bie 
Dinge aufzufaffen,, befannt macht: „Der Menfh glaubt 
fih immer zu ftarf beſchraͤnkt, und firebt nad. Weite, 
Daß er aber recht inmerlih werde, daß er fein Nabes, 
Gegebenes recht durcharbeite, deshalb ift er an daffelbe 
gebunden, Er mag fi dies täglid vorbalten, er wird 
ed an ſich doch kaum erzwingen! Viel äufere Bewegung, 


‚viel Ort: und Sad » Veränderung zerſtreut, zerſplittert 


ibn. Die Unrube ift der Teufel der Welt. An einem 
jährlichen Ausfluge von einigen Tagen oder Moden kann 
er die ganze Zwifchenzeit zehren. Die rechten Meifenden 
nehmen aber ihre Studierftube, Komptoir, Bureau mit 
ſich, beziehen alles, was fie fahen, auf ihre liebften Ins 
tereffen , und leben fo doch innerlich, im reichten Wechſel 
der Auffenwelt. Die gewöhnlichen Ausflatterer werden 
am cheſten fatt, und das find gerade bie zerſtreuungsſuͤch⸗ 
tigften; fie wiſſen nicht, mas fie wollen. „Die Melt 
durdreifen !* rufen fie, und meiftend käme ihnen ſchon 
dad Heimweh, wenn der legte Thurmknopf hinter dem er- 
ſten Berge verſchwaͤnde. In der Dregel iſt nur ruhige 
Nähe fhön, Nahenehmen deffen, was uns angeht, fein 


oberflaͤchliches Beſtreifen des Fremden, und wenn es bad 


Groͤßſte und Schoͤnſte wire 


‚ Die .erfte ber Bürlen’ihen Erzählungen enthält unter 
der Ueberfhrift Reifegefabren und Werlegenbeis 
ten einen Epflus kleiner Erzählungen, indem jedes Glied 
der bier zufammengeführten Geſellſchaft feine merkwürdige 
ften Reiſeabentheuer mittheiſt. Da: die Meiſenden num 
weber à la Cook, noch & la Busehing y.moh auch A ja 
Yoricky. fondern ganz fimpel in Gefhäften und zur Er⸗ 


J 
* 


dolung, auch nicht weit, ſondern innerhalb des leben |’ patriotifchen und politiſchen Seite gehemmt zu ſeyn, er⸗ 


Vaterlandes gereiſt find, fo gehören aus ihre Abentheuer 
nice zu den wunderbaren und außerordentlichen,: 
fondern alles. geht dabei natirlidy und . gewöhnlich zuß 
allein gerade darin befteht. die Kunſt des Darftellers, daß 
er uns diefe alltäglibe Dinge,‘ unter denen faum eim ge: 
fabrvolled Abenthener auf einer Donanreife eine Ausnahme 
macht, fo anziehend vorzusragen weiß. Gerade das ein⸗ 
facbfte und geringfügigite Ubenthener, das. des Präceptor 
Servatkus, it im der Erzaͤhlung dad fhönfte, und be⸗ 
weiſt, wieviel der Geiſt der Poeſſe durch eine oͤlonomiſche 
Behandlung des Stoffes gewinnt, Wir halten dieſe Cr: 
sählung für eine der fhönften deutſchen Idyllen. Im 
ungemeinen mag man fie in die Gattung von PVoritd 
empfindfamer Meife fegen, aber fie bat den großen Vor— 
zug, rübrend zu fepn, ohne Anfprud darauf zu machen. 
ig mir ‚einigen der fhönften Darftellungen Jean Pauls, 
. 3. dem Wrntenadvofaten oder Quintus Firlein mag 
— € zuſammenſiellen, indeß hat fie dann wieder deu 
formellen Vorzug, daß fe dem Lefer die Illuſion nicht 
flört, die Jean Paul bei feinen Idpllen jederzeit durch 
witzige Seiteniprünge zerreißt. Nur mit Saly’s Revolu⸗ 
tionstagen von Ulrich Hegner bat diefe Erzählung wirklich 
Aehnlichteit, ohne daß dies jedoch ihrer Driginalität Ein— 
trag thäte, — Die Erzählung ; Aus dem Leben eines 
Muf itus, bat und nachſt jener am meiſten angeſprochen, 
und uns zum Theil, namentlich das Verhaͤltniß des jun⸗ 
gen Muſikus zu feiner alten armen Mutter, an den 
Jean Paulſchen Quintus, zum Theil auch in den muſika— 
liſchen Leiden und Freuden an Callot⸗Hoffmann erinnert, 
— Ball: Hoffnungen, eine dritte Jdplle, zeichnet 
fid wieder dur ihre liebenswürdige Einfachheit aus, Die- 
darin geſchilderte Scene aus dem häuslichen Leben, die 
getauſchte Hoffnung eines jungen Mädchens, das ſich auf 
die Mitfeyer eines Bald Rechnung gemacht, ift mehr 
werth als alle Befhreibungen von Bällen, wie fie in den 
Romanen unfrer ſchreibenden Damen vorfommen, — In 
der Erzählung die barſchen Freunde und bie tole: 
eante Frau wird man viele treffende Bemerkungen über 
die, farfaflifhe Grauſamkeit und geniale Barbaret im Ton 
nuſter heutigen gebildeten Männer finden. Diefer febr 
Beobachtung ſcheint nur noch die Erflärung aus. 
unferm politiihen Zuſtande zu fehlen. Wir glauben naͤm⸗ 
lich, daß der Heine Krieg in; unſerm gefelligen umd lite- 
rang Leben ‚ganz eben fo wie ehemals die zahlloſen 
Beinen Fehden in der Fauſtrechtszeit nur eine Folge ber, 
Sudeteng und Seblofigkeit unfrer Nation im Großen und 
hf Die ‚großen ı ‚ gatriotifchen Leibenfhaften,, die‘ 
andre Möller und vor ſehr langen Zeiten auch einmal 
das umfre bewegten, find im lauter kleine Privatleiden⸗ 
ſchaften zerfplistert, und gerade das Gefühl, auf ber 


\ 


Kine 


ii 


lichen Körper, 


zeugt eine gewiſſe krankhafte Meizbarkeit, die auf der an— 
dern Seite fih in den"Privatleidenidaften Luft macht 
und dieſelden vergiftet, Hätten wir ein größeres politi⸗ 


ſches Leben, fo würden die-@iferfüchteleien, Klatſchereien, 


Bosheiten umd taufenderlei Meine Niederträchtigfeiten, 
auf die man überall im Umgang mit gewöhnlihen Seelen 
fößt, fo wie die hppochondriſchen Launen, VBitterkeiten' 
und Graufamkeiten, die man an den, Bevorjugten bes 
merft, gewiß bald verſchwinden. Es gibt geiftige Krank“ 


‚heiten, woran ſelpſt edle Geiſter leiden muͤſſen, die nur 


da entſtehn, wo das öffentliche Leben der Vewegung er⸗ 
mangelt, ‚wie eine gewiſſe peſtartige Luft nur von ſtehen⸗ 
dem. Gewäfler ausgebaut wird, und ſogleich verf@mindet, 
fobald .daffelbe in den Fluß fommt. 

405) Julius. Cine ebendgefbichte aus der Zeit: 
Ton 5, A. Maͤgckex. Berlin, Meier, 1829: Seinen 


'diftorifben Theile, nach iſt diefer -Moman keine erfreuliche 


Erfheinung, ‚denn er ſtellt den tragiſchen Untergang ‚eines: 
modernen jungen Werther „ eined mit ſich ſelbſt undamit 
ber Melt wicht ind Deine Fommenden, frankbaft gereizten 
Gemüthes dar. Solche vorzugsweiſe deutſche Junglinge 
find in der Wirklichkeit leider noch häufiger, ald in der 
Nomanmelt, allein fo herzlich mir fie bedauern, ermeden 


fie md doch Aimmer seinen: Widerwillen, _ Frohſinn iff der 


natürlibe Gefäbrte der Jugend, Schwermuth ſteht der’ 
jugendlichen Seele fo ſchlecht wie Shwindfuht dem iugente 
Beides find Krankheiten, „Bei dem Were, 
tberfieber kommt aber noch ein anderes Clement binzu, 
was noch weit weniger für die Tugend paßt, mämlich der 
Herzens hochmutb, das auf eingebildete Seelenſchönheit 
gegründete, Vornehmtbun mit und genen fi felbit, Dies 
fer legte Nothbehelf des weiblichen Alters ftebt der mans, 
liben Jugend boͤchſt ſchleht an, Was wir. einer redu: 
zirten alten Kofette verzeihen, müſſen wir durchaus ums 
ftatthaft finden an einem fräftigen jungen Manne, dem 
das ganze Leben offen ftcht. Nur wer diefed ganze Leben 
bereits zurüdgelege bat, obne etwas darin getban und 
gewonnen zu haben, auf das er ſtolz ſeyn könnte, nur 
dern gönnt man ang Mitleid den Troft der Verzweiflung, , 
mit feinem lieben 'nadren Ich Göbendienft zu treiben; 


der junge Mann dagegen muß erft Durch Thaten , hleich: 


‚viel pboſiſcher oder geiftiger Art, den, höbern Werth jet 
nes Ich bewahrt haben, ebe mir es erträgfich finden koͤn⸗ 
nen, wenn er damit ſchoͤn thut. Aus diefem Grunde 
‚haben wir Goethes Werther von’ jeber für einen derächt: 
‚lichen Get und Feigling, für eines der — 
Idivlduen Behalten‘, weſche "die fein ' net 

ihre Schande ziglei ‚fi'vertilgen"bnb'fu ve idoen 


nn Körb Weder in den Sumpf Herkeıltten. — ‚fe. 


ganze Zucht der jüngern und jüngften erther. A 


fen wir und nicht ſchaͤnen, daß umfre neuen Dichter es 

» wagen dürfen, fo ganz in ſich nichtswuͤrdige, thatenlofe, 
feuchtöbrige, durch ihr Vornehms und Schönthun mit 
ſich ſelbſt nur noch veräctlichere. Buben als tragiſche Hel⸗ 
den darzuftellen? Wie würden Aeſchylos und Sophokles, 
wie würde der Dichfer des Niebelungenliedes und Oſſian 
erſtaunen, wenn fie fäben, welcher Helden Untergang bie 
beutige Welt rührt! 


Doc ift die eigentliche Geſchichte, des Helden Schick⸗ 
fal, in dem vorliegenden Romane dad Untergeordnete‘ 
und die aphoriſtiſchen Meflerionen aus den binterlaffenen 
Papieren des Unglüdlichen find die Hauptfahe. Im bie: 
fen nun erfdjeint zwar, wie natürlich, die Vernunft nicht 
felten durh Gemuthsſchwermuth erſtickt, und viele (md 
nur ein etwas erweitertes, in Worte gebrachtes Seufzen, 
Aechzen und Weinen; indeß wie jede phyſiſche Krankheit 
einen pbofifben Sinn befonders ſchaͤrft, ſo aud jede gei- 
fine einen geiftigen Sinn, und fo verrätb fib denn auch 
in.den Bemerkungen unfred Kranken nicht felten ein ei: 
genthämlich feiner Siun. Wir geben Belege von beiden. 
Mebr ale langgedebnte Seufzer, unwerth für jeden Drit: 
ten, find folgende Aphorismen nit: 


„Schmerzdurdhwebtes euges Menſchenleben! 


Die innere Stimme kann nicht luͤgen, oder alles ik 
Lug und Trug. 


Mein Leben wird fo einförmig und reiglos, daß mir 
zu Muthe iſt, wie einer Brandſtette. 


Ein Menſch, ein Menſch! mit dem man leben REN, 
der mid mit hinaus zöge! 

Man möchte oben hinaus, und fällt immer wieder 
jurüd! 

Ich fühle meine Schwachheit und bin doch fo ftolz. 
Könnte ih mich nur mehr beherrſchen !* 


Diefe und hundert aͤhnliche Aphorismen enthalten 
nichts, als unbeftimmte hypochondriſche Klagen, bie. je: 
dem, ber fie anhören muß, fehe langweilig find. Dafıır 
entf&ädigen denn die Aphorismen, worin feine Gedanken 
oder piphologifche Veobachtungen enthalten find, 3. B. 


„Unrecht ſchadet weniger ald Unentſchiedenheit. 


Keiner bringt es weiter, ald das zu leiſten, wozu 
er Juſtinkt bat. 


Der Bildhauer (haft die Form, der Maler legt die, 


Seele in fie, der Mufifer weckt den darin fdlafenden 
Ton, der Dichter ‚nerjeiht ihr Sprade; man könnte ein 


Mährhen daraus, ‚machen, dab Zeug die Künfte anf die, 
Erde geſandt, sen vage — einen — 


zu bilden. ©; 


⸗ u. + .. 
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Die engliſchen Mörter find zuſammengeſchrumpft wie 
Großmuͤtter, aber fie haben Jahrtauſende geſehn und 
wiſſen indiſche Maͤhrchen zu erzaͤhlen; die griechiſchen ſind 
ſchoͤne Jungfrauen; man ſieht das Blut unter der feinen 
Haut, fie haben ein Saieliäteiteneänt bis in die Fur 
fpigen. 

in Mann würde erftaumen über alle Kleinigkeiten, 
die ein weibliches Gemuͤth bewegen.‘* 


Von bdiefer Urt finder ſich viel Geiſtreiches in dem 
Bude. Ein durdgreifender Zug aber ift die Goethoma⸗ 
nie, bier wahrhaft eine Wante zu nennen. Der leidende 
Juͤngling bejemmert bei jeder Gelegenheit, Fein Goethe 
feon zu koͤnnen, eben weil ſchon einer da ſey. Ich laſſe 
mir gefallen, daß die Eingeweidewuͤrmer eines Menfchen 
feine andre Welt fennen, ald ibn, wie aber Yünglinge 
in imfrer großen, reihen, alle Kräfte nah allen Mic 
tungen entwidelnden Zeit ſich in die Lügenhafte Traum“ 
welt der eiteliten fremden Perfönfichkeit, ich will nicht 
ſagen hineintraͤumen, fondern nur nicht wieder daraus 
erwaden koͤnnen, dies würde nicht zu emträthfeln fepn, 
wenn man nicht wüßte, wie fehr weit bie alte um Goethe 
fi koncentrirende Kunſtſchule ſich mit der @inbildung 
ihrer Objektivität von der wirfliden Wirklichfeit ent⸗ 
fernt bat. Mit der Nebeltappe über der Nafe wird biefe 
Jüngerzunft zwar nicht der Melt, aber die Welt wird 
ihr wnfichtbar und fie ſehn nichts mehr als ſich felbit 
und ihren Meifter. Sollte aber ferner noch irgend ein 
armer Teufel fih aus Liebe zum Goethe zu Tode fehnen, 
fo erinnern mir ibn, dab er dadurch ſehr ſchlecht das 
Beilptel eines Mannes befolgen wiirde, beffen nicht ge 
ringfter Vorzug eine beftändige Heiterkeit und Behaglich⸗ 
keit geweſen iſt. 

(Der Beſchluß fotgt.) 





Berihtigung 


In der jüngft erihienenen Nr. a6 dieſes Blattd Babe 
ib irrthuͤmlich Herrn Willibald Meris den Vorwurf ge 
macht, daß er fein: mir gegebene® Verſprechen des öffent‘ 
lichen Widerrufs einer mich betreffenden Stelle in der 
Vorrede zu feinen gefammelten Novellen, nicht: erfüllt 
babe, Er hat daſſelbe allerdings erfült, in Nr. 249 der 
Wätter für literarifhe Unterhaltung von 1830; da gr 
es jedoch verfäumt hat, mich darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
den, .fo möge er mir meine Unbelanntfchaft mit feiner 
‚Angeige: in einem Bande verzeiben, in welchem befanntlich 
ſehr viel mehe air Bun Ku en gen * 
ven — 
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104) Bibltothekt klafſſiſcher Momane und 
Novellen des Auslandes, 20 — 23fter Band. 
Das Decameron von ©. Boccaccio, Leipzig, 
Brotdaus, 1830. Drei bis vier Ueberfegungen dieſes 
llebenswuͤr digen Werkes find binnen kurzer Zeit erfchienen, 
angerechnet die älter. In Dante ſehn wir den ernften, 
in Boccaz den beitern Ghibellinen, beide gleich mächtige 
Gegner des Papſtthums zu einer Beit, wo es noch in 
feiner Bluͤthe fand. Doch find die Gedichte diefer alt: 
italleniſchen Meifter fo poetiih am ſich, daß fie ganz ab: 
geichn von ihrem polemifhen Beziehungen auf-bie dama⸗ 
ige Zeit noch jet jeden Lefer entzüden. Woccaz war der 
Ania des Mittelalter und bebandelte die Götter feiner 
Seit mie jener die des Hetdenthums. Er ift infofern 
Vorgänger der Voltaire, Parnv, Lafontaine, und wie 
die Spötter alle beißen, allein wir würden ihm doch Un: 
seht thun, wenn wir ihn mit denfelben in eine Klaſſe 
wirfen. Voltaire hat nicht bios die Entweihung des 
Heiligen, auch dad Heilige felbft verſpottet, das bat 
Doccaz nie getan, fo wenig wie Dante. Ibm galt es 
nur, die verderbten Priefter mit Scherz und Spott aus 
ingreifen, wie Dante fie mit heiligem Ernſt angriff. 


Bon Fodann Julius Ja— 
udn. Leipzig, Hartmann, 4830. Der Verfaffer bat 
[don in feinem frübern Roman, „der todte Efel und die 
auillotinirte Frau,“ einen außerordentliben Reichthum 


105) Die Beichte. 


der Pbantafie, aber auch eine eben fo geichmadlofe Bo 


liebe für bad Gräßliche beurfundet.. Sage man Immerbin, 
fein Werk fep eine bloße Satire gegen bie in Frankreich 
noch immer herrſchende Mode des Gräßlichen, man fhreibt 
auch ſolche Satiren nicht ohne Sompatbie für den ver 
fpotteten Gegenftand. Der vorliegende zweite Moman bed 
franzoͤſiſchen Dichters unterſcheidet fib von dem erften im 
jeder Hinfiht aufs vortheilbaftefte. Bei demfelben Reich⸗ 
tbum der ſchoͤpferiſchen Einbildumgsfraft, bat er das 
Gräßliche, obgleih ed auch noch vorfommt, boch bedeutend 
gemildert und der grelle Schrei der Verzweiflung wechſelt 
mit langen fanften Klagen der Wehmuth mie mit weichen 
Windharfentönen ab. Diefer Dieter iſt fo originefl ale 
irgend einer; wenn wir feine Manier dber vermittelit 
einer Aehnlichkeit näher bezeichnen wollen, fo koͤnnen wir 
dies nicht anderd, ald indem wir ihn mit unferm Jean 
Paul vergleihen. Wie febr er dbemfelben in den weichen, 
kindlichen, idollifhen Schilderungen äbnlih iſt, mag fok 
gende Stelle beweifen : „Er rief ih den Glauben feiner früs 
beren Jahre zurüd, feine reine Weberzeugung, feine kindiſche 
Freude, wenn er beim erften Silberfhalle der Glocke zur 
Dorftirche des Sonntags gieng, ſtolz darauf, feiner Graf: 
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mutter bie Hand reihen zu koͤnnen. Un dem Tage war 
alles feſtlich und fill, alle Frauen ſchoͤn gepuzt, alle 
Männer treu gekleidet, nur die Barbierftuben waren offen 
und zeigten verjüngte Gefihter, Zur Kirche gelangte 
man über den Gottedader, ed war ein Fleines mit Mohn 
und hölzernen Kreuzen beſeztes Stud Feld; man mußte 
fi durchdraͤngen, um einen guten Pla im Chor zu er‘ 
haſchen. Dort im Chore Eniete er an der Seite ber 
Großmutter, und betete leife mit ihr, dann, ald man 
die Kirchenlieder anftimmte, betete er laut, und fang wie 


die Uebrigen; aber er fang mit den Frauen, und feine 


Kinderſtimme vermifchte fih mit ben ihrigen febr gut. 
Dann fam ber Paftor, voran gieng der Schweizer mit 
einer unfhädlihen Hellebarde, dann ber lezte Segen bes 
Geiſtlichen; hierauf zerftreute ſich ſtillſchweigend bie 
Menge, aber außerhalb des Kirchhofs erhob ſich ein Freu: 
dengeihrei. Jeder Einwohner ftand in der KHausthüre 
mit wohlwollendem Blide und herzlichem Gruße; beim 
Beginne der Mahlzeit reichte der alte Safriftan den GA: 
ften Weihwaſſer, und des Ubends begann der Tanz ber 
Bauern. Er dachte an das Heinfte Ereigniß in dieſen 
Feenzeiten, aber mit welchem Leidwefen !* 

Aber nur in ben. Moltönen ftimmt Janin mit Jean 
Paul zufammen; in den Durtönen tritt die franjzoͤſiſche 
Härte der deutfhen Gutmuͤthigkeit fcharf entgegen, und 
das Härtefte oder Werwegenfte, was Jean Paul je gefagt, 
iſt wahrhaft jungfräulib und unfhuldig, wenn man es 
mit dem Kalkül der Hölle vergleicht, dur welchen Janin 
das menſchliche Herz zu zerreißen trachtet, 

Der Held des Romans ermordet feine geliebte Braut 
in der Hochzeitnacht, in Folge einer Idiofpnfrafie, eines 
momentanen Wahnſinns. Wald kehrt ihm dad Bewußt⸗ 
feon zuri® und nun folgt ibm der Gedanfe an feine 
fhwarze That, wie dem Dreftes bie Furien ded Mutter: 
morded, Nichts kann ihm helfen, ald — bie Beichte. 
Uber mo findet er einen wahren Beichtrater? Er durd: 
reist die katholiſche Welt, nirgend findet er, was er 
ſucht. Diefe Prieſter, keiner ift ed im wahren Sinn, bei 
feinem findet er die Gewalt über die Seele, die zum wah— 
ren Troft unerläßlih ift. Endlich, nad langer Irrfahrt, 
entdedt er den rechten Mann, ber feine Seele in eiferne 
Bande fchlägt und and dem binfiebenden reuigen Ver: 
brecher einen Iuftigen biden Pfaffen macht. — Die Idee 
des Romans iſt vortrefflih,, und auferdem, daß fie ganz 
geeignet ift, die gebeimiten Wiefen der menſchlichen 
Schwaͤche zu enthuͤllen, gibt fie dem Dichter auch Ver: 
anlaffung, im einer Außerft anziehenden und mannicfals 
tigen Gallerie von Prieftern den heutigen Zuftand bes 
tatholifhen Prieftertbums, namentlich in Frankreich zu 
ſchlldern. Wir übergebn , was darin von unmürdigen 
oder ſchwachen Hirten gefagt ift, und heben nur bie 
glängenden Stellen des Romans hervor, worin der Dich: 


 rationdzeit wieder Mönch wurde. 


ter wehmütbig an bie verlorne Poeſie, au bie vorlorne 
Kirche denkt. Ruͤhrend befonders ift die Geſchichte eines 
Moͤnchs, der in feiner Kindheit an ein Kloſter in Paris 
attachirt war, fpäter fib in den weltlihen Strudel der 
Revolution ſtuͤrzte, und in feinem Alter in der Reſtau— 
Bor einer alten gothi⸗ 
ſchen Kirhe macht der Verfaffer folgende Betrachtungen. 
„Das ift doch ein fchöner Tempel, Ein Glodenthurm der 
fih in die Wolken verliert; Steine, ausgezadt wie ein 
Brautichleier, das ganze Mittelalter ift diefen hoben 
Mauern eingebauen, der Schild ded Barbaren, die 
Chlamys des Roͤmers, die Leiden der Märtyrer, Helden 
und Heiligen durchkreuzen fib, die heidniſche Geſchichte 
mit der beiligen Legende, unfer ganzes altes, abergläus 
biges und hriftlikes, Gallien ift getreu und von einem 
gleichzeitigen Meißel dargeftelt,. Wie viel Ausdauer und 
Genie, vor allem aber wie viel Glauben gehörte dazu 
diefe prachtvollen Maffen zu erheben, diefen Koloß fo zu 
ſchmuͤcken, fih an den barten Felfen zu halten und ibm 
ben weichen Eindruck des Wachſes zu geben! Mein, der 
Glaube, welcher fo unvergänglibe Denfmäler bervorges 
bracht hat, war fein vergängliher, Bis zu den Kirch⸗ 
thären, deren Eichen die Zeit gefpalten bat, auf denen 


ein italieniſcher Meißel, unter milderem Himmel, eine 


griehiihe Jungfrau ausgehauen, mit griechiſchen Händen, 
mit vom Winde getragenem Gewandel Bis zu den 
Blasfenftern mit unfterbliben Farben, auf denen das 
große Leidensdrama vorgeht! Alles ift Leben außerhalb 
des Tempels; von innen ift alled Leben, Grabmäbler, 
ein Dom, hohe Tribunen, ein beiliger Altar; bis zum 
Grundſteine ift Leben, Gebeine, alte Ueberrefte von Mens 
fhen, Königen und Sriegern! Reichte des Menſchen 
Geift zu folder Weihe bin? Und das alles überlebte fo 
viele Stürme, glänzt mit demfelben lange nah einer 
Revolution, erhält fih immer mit berfelben Reinheit 
der Lehren, indeß außerhalb des Bezirks nur neugebaute 
Tempel, Kapellen von einem Etodwerfe befteben, unb 
nichts vom alten katholiſchen Glauben mehr da iſt!“ 

106) Germanod. Movelle von Posgaru. Bres— 
lau, Mar, 1830. Much diefe Novelle eines befannten, 
geiftreihen Verfaſſers regt ein religiöfes Intereſſe am, 
Die Scene ift nah Italien und in die Zeit Karls V. 
verlegt. Eine durch Zwietracht und Verbrechen zerrißne 
italienifhe Firftenfamilie verſoͤhnt ſich in dem neuen 
Glauben. Welcher dichteriſche Geift die Novelle erfüllt, 
möge folgender ſchoͤne Traum des alten Germanos dar: 
thun: „Ich ſchlief, da trat ein Engel an mein Lager 
und füfte meine Nugenlieder, und ich ‘fühlte mich mit 
fanfter Gewalt emporgeboben zu ber himmliſchen Geftalt. 
Die Erde verfhwand, Sch ſchwebte in einem Lichtmeere 
und fab unbeichreiblihen Glanz, in welchem felbft die Ge: 
ftalt des Engeld erlofh, der mich führte, Da ſank ih 
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geblendbet durch eine tiefe Nacht hinab, bis im eine milde 
Morgenroͤthe. Auf duftendem Raſen rubte id, bie 
Duelle riefelte über Blumen, von den Baͤumen glühten 
goldne Früchte, und ſchoͤne Menfhen traten aus den 
Schatten und fahn in feliger Verwunderung nah Diten, 
wo die Sonne emporſtieg. — Dad war aud Abend und 
Morgen der erfie Tag. — Wiederum erhob mic der 
Kuß des Engeld, und ich fanf vor dem Göttlichen Lichte, 
In bie irdiide Dämmerung. Da uͤberſchaute ich’ eine 
weite Ebene, von großen Strömen durchfloſſen, Thuͤrme 
und Zinnen ringsum, und Menfhen, ineinauderwogend 
mit blinfenden Waffen. Da fielen fie einander mit Mord 
an, und ringsum war Graͤuel und Verwuͤſtung. Aber 
die Sonne ſchien blutroth durch den Nebel, und der Ne 
bei verdichtete fi, und ungeheure Fluten ſtuͤrzten nieder, 
— Das war aus Abend und Morgen der andere Tag. — 
Wiederum ſah ih mic ſitzen auf hohem Felfen mitten im 
weiten Meere, Und nach vier Eriten bin debnten ſich 
bie Länder, welche das Meer umuferten. Im Suͤden ſah 
ich einen großen Strom, und die Gewäfler ftiegen, und 
auf den Knien lagen die Menihen und beteten den Fluß 
an. Ich fab aber auch Berge aufgetbiürmt von Stein, 
und Thore darin, durch weldhe man im eine tiefe Fin- 
fterniß blidte, Aber aus dem Dunkel traten Männer, 
angethan mit feltfamen Gewändern. Thiere waren darauf 
gebilder und wunderbare Figuren. Die Männer fchritten 
in langem Zuge an den Strom und ftedten Stäbe hinein 
und ftellten and Ufer mancherlei Geräth, And das Volt 
mahte Raum und barrte ebrfurdtsvoll in der Ferne und 
geleitete die Männer zurüd bie an das dunkle Thor, und 
ſchauten anbetend im bie Finſterniß. — Als ich nun mei: 
nen Blick nah dem Aufgange richtete, gewahrte ich ein 
anderes Volk zwiſchen wuͤſten Felien, welches zaghaft in 
bie Höhe ſah. Weber einem Berge glänzte ein großes Licht, 
und ein Mann ftand darunter und geiff mit der Hand 
nah dem Lichte; aber er faßte nur einen Strahl, und 
der fuhr bligend nieder, und der Donner rollte über das 
erſchrocke ne Voll. Und dad Licht verbarg ſich hinter den 
Bolten und leuchtete nur felten hervor. Ich fhaute gen 
Mitternacht. in ſchoͤnes Land erhob- ſich dort aus dem 
Meere, und unzählige Buchten Schnitten in die lachenden 
Wer ein, und gruͤne Iufeln (dwammen auf der Haren 
Fluth. Die blauen Berge hoben wetteifernd ihre weißen 
Häupter in die Wolfen und theilten das Land durd wilde 
Schluchten in abgefonderte Thaͤler. Da kamen aus dem 
Walde von Mitternaht Krieger herab und zeritreuten 
ih in die Thaͤler. Und Schiffe kamen heran aus Mittag 
und aus Morgen; auch Männer aus der Finfterniß der 
großen Steine ftiegen and Land und zeigten den Kriegern 
ihre Geräth und die feltfamen Gewaͤnder. Aber die Krie: 

ger befchauten fie neugierig und nahmen dad Geräth und 
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zogen ihnen bie Kleider ab und führten fie an den Maren 
Bad. Da tanzten fie Alle im fröhlichen Meigen, und 
aus dem Bade, aus den Bäumen ftiegen göttlihe Frauen 
bervor und fügten ihre Hände ein, und in den Wolken 
um Die Gipfel der Berge wogte es, und es regte fich wie 
von Göttergeftalten, und fie famen nieder ind Thal, auch 
der hohe Gott mit dem ruhenden Blitze. Und als die 
Götter fih wieder erhoben, rubten ihre Blicke liebend auf 
dem Volke, und vor- den himmliſchen Bliden erweichte fich 
der Marmor und nahm Geftalt an, und ſchoͤne Säulen 
erhoben fih und trugen die heiligen Dächer über ben 
Götterbildern, Da tönten die Felfen, die Bäume und 
die Blumen füß zufammen, und dad Meer ranfchte an 
die Geſtade ein febnfüctiged Lied, Und die Rede der 
Menſchen tönte fanft wie Hauch durch die Blätter und 
ftark wie bie Meeredwoge, ‚Uber den fhönften Tönen. 
machten fie Wohnung im Saitenfpiele, Das Hang zwis 
ſchen die arten Waffen, und nieder ftürgten, die Völker . 
aus Dften, — Im Abend fab ich ernfte Greife fchweigend. 
figen um eine große fteinerne Tafel, auf welcher blanke 
Schwerter lagen. Und eine lange eiferne Kette lief um den 
Tiſch, und die Männer hatten ihre Hände daran. Nach 
langem Schweigen nabmen fie die Kette Alle auf einmal, 
und warfen fit weit bin. überd Meer nad allen Winden, 
und zogen die Voͤller an ſich beran. Much dad ſchoͤne 
Laud, welches ich in Mitternacht gefehn, ward von ber 


„Kette umfchlungen, und eine fintre Wolfe legte fich 


darüber bin. Aber ber die Molke empor ſchwebten Die 
fhönen Bilder, und tönte die ſuͤße Rede und das Gai: 
tenfpiel. Da langte id nah dem Gaitenfpiele und hielt 
es in meiner Hand, Als ich wieder nah dem Abend ſah, 
gewahrte ich, wie ein ſtarker Mann von Denen an der 
großen Tafel die Kette allein ergriff, und ſchlang fie 
mädtig um die Andern. Drauf ward fie nach dem bun: 
feln Norden geworfen; da beulte der Sturm, und- die 
Männer zitterten rings um den mwanlenden Stein. — 
Das war aus Abend und Morgen der dritte Tag. — Als 
aber wiederum ber Engel meine Augenlieder küßte, da 
ſprach id: D Du Bote des Herrn, ich babe genug auf 
Erden gefehn; ftärfe doc meine Augen, damit Du mid 
böber binaufführft in das himmliſche Licht! Da ſprach 
der Engel: Du follit heute das himmliſche Licht fehn, wie 
ed auf die dunkle Erde binabitrömt. Und ich wurde ge: 
boden und ſah das Licht niederfließen in großem Strome 
im Morgen, mo ich ed geſehn hatte über dem Berge 
ſchweben. Und Engel ftiegen. auf und nieder an dem 
Lichte, und auch ich fchwebte daran hinab. Da ſchaute 
ic in einen engen Kaum, und ein Kindlein lag in armer 
Wohnung; aber der Glanz bed Herru umſtrahlte - das 
lächelnde Ungeſicht, und die Engel beteten.an. Und der: 
aber waren unzählige Lichter geftellt in der Geſtalt eineg 
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AKreuzes, welches von ber Erde bis in den Himmel reichte, 
— Das war aus Übend und Morgen der vierte Tag, — 
Zum Fuͤnften ſchwebte ich über einer großen Stadt; fie 
‚war mir befannt und doch fremd. Umgeſtuͤrzte Säulen 
und zerbrochene Tempel und große Gräber ſah ih, von 
denen Meine Menſchen die Steine nahmen und ſich Haͤu—⸗ 
fer bauten. Uber die lange. Kette ſah ich wieder. Sie 
war zerriffen; aber ein ftolger Mann mit noch Anderen 
war emfig beſchaͤftigt, die Glieder wiederum ineinander: 
zufügen. Und über deu alten Ruinen erboben fie einen 
großen Bau, daß alle Völker verwundert hinanſahn. Da 
fab ih auch das Kreuz wieder im Morgen; aber es hatte 
fih von der Erde gelöit und ſchwebte aufwärtd, Aber 
sie Männer mit der Kette ergriffen einige der himmli⸗ 
ſchen Liter und machten ein neues Kreuz, und ftellten 
ed auf den Gipfel des hohen Baus. Die Lichter verloren 
ihren Glanz und brannten immer trüber. Da ftiegen fie 
binan und löfchten fie aus, eind nach dem andern, und 
festen an ihre Stelle Diamanten, Smaragden, Saphire 
und Mubine, daß es weithin bunt leuchtet. Und fie 
nahmen die Kette und ſchlangen fie mit dem einen Ende 
um dad Kreuz; — Das war aus Abend und Morgen der 
fünfte Tag. — Im einer dunfeln Zelle ſah ich einen 
Mönd, finter von Zügen, in einem großen Buche lefen. 
Da ging ein heller Schein von den Blättern aus, und 
ber Mann freute fi des Lichtes. Und er ging hinaus 
und zeigte dem Wolfe dad Buch mit feinem Scheine, 
Und das Volk weinte; denn es fab-an dem Scheine, daf 
es in großer Finfternif war, Da ſenkte ſich aus ber 
Tiefe des Himmeld das Lichtkreuz herab durch die Wol: 
fen immer näber und naber, und dad Wolf jubelte hoch 
auf, und der Mönd fafte die Kette von dem bunten 
Kreuze aus Edelfteinen und zerriß fie und warf fie in 
dad tiefe Meer. — Dad war and Abend und Morgen 
der fehste Tag. — Und wiederum fehlief ih am Abend 
ein; aber der Engel fam nicht, um meine Augenlieder 
zu kuͤſſen. Da flebte ih und fprah: D komm doch, Bote 
bed ‚Herrn, und führe mid empor! Haft Du mid ſechs 
Tage das Werk ſehn laffen, o fo laß mich auch den Sab⸗ 
bath des Herrn ſehn! Da ſprach ber Engel: Den Sa 
bath des Herren darfft Du nicht ſehn, ebe ich Deine Au: 
genlieder zum Tode kuſſe. Aber in die Dämmerung def: 
felbigen Tages mill ih Did führen. Und er führte mic 
in ein unbeichreiblid ſchoͤnes Gefilde. Da fab ich die 
Menſchen des festen Tages, und fie liebten einander 
febr, und ihre Augen maren aufgetban, und fie fahn 
Alles und verftanden es, was mir die Gefichte des Herrn 
gezeigt hatten. Da bluͤhten alle die Bilder gar felig ins 
einander, Die Menihen fliegen aus den Gräbern, und 
- bie alten Götter wurden lebendig. Die Fluth des Uns 
deild brauste aus der Ferne, und das finſtere Thor am 


großen Strome war helle, und die Götterbilder erlangen 
in füßen Tönen, Alles redete, au der Dom mit dem 
demantuen Kreuze und feiner Kette, und bie Sprade 
eines jealihen Tages wurde verftanden, und das himm ⸗ 
liſche Licht erleuchtet Ale. Da war ib felig und ergriff 
das GSaitenfpiel, worin die Lieder des dritten Tages 
wohnten, Unter dem Klange wallten Ale nah dem fer« 
nen Morgen, und ih ſah die Sonne des erften Tages 
aufgehn über den fhönen Menſchen. Da fprah der En⸗ 
gel! Du haft genug geſehn; wandle mun mit Deinem 
Saitenſpiele, bis ich Dich mit dem Kuffe des Todes ber 
rühre, Und ich wandelte und fah ein Haus wie dieſes, 
und dunkel und Licht darin, Kampf umd Frieden, Und 
im Kampfe zerfprangen die Saiten meiner.Bitber, aber 
auf ihrem festen Klange ſchwebte der Frieden.‘ 


107) Erzählungen und kleine Schriften 
von J. E. Veith. Zwei Bändchen, Wien, Solinger, 
1851. Der Berfaffer bat deu frommen Zwei, die Mo« 
tionaliften und Freigeifter in die Pfanne zu hauen oder 
wenigſtens lächerlih zu mahen, und bie Guperitition 
oder menigftend den Supranaturslismus triumpbiren zu 
laffen. Gegen diefen frommen Zweck nun baben wir am 
ſich nichts einzuwenden, aber das Mittel ſcheint und une 
paffend. Die Waffe kehrt fih dem, der fie führt, in der 
Hand um. Die vis comica war ſtets im Bunde mit 
ben Freigeiftern, von Lucian bis Boccaz, von Voltaire 
bis Heine, Der Glauben aber faß nie auf der Bauf, wo 
die Spötter figen. 


108) Der Patriot. Ein Lomifher Roman vom 
Friedrib Senbold. Münden, Frandb, 18350. Dies 
iſt die einzige politifhe Satire, die ums feit langer Zeit 
in einem Lande vorkommt, bad bekanntlich dieſer Satire 
zur üppigften Waide blüht. Mber die Genfur kann eher 
alled ald den Spott vertragen, und dieſer felbit vergeht 
ben meiften Leuten, denn Dummbeiten, die und fchmerzen, 
bören auf lächerlih zu feon. Der Dioman fezt die alte 
Geſchichte der Schildbürger fort und verfolgt fie ‚bie in 
dad goldue Beitalter der Meftauration. Daß fein Thema 
demnach demagogiſche Umtriebe find, verſteht ſich von 
ſelbſt, denn wenn die Mainzer Juquiſition kein Windel 
in die deutiche Geſchichte dieſer Zeit gelegt hätte, fo würde 
diefeibe gänzlich leer geblieben feun und wir armen Deup 
fen Hätten nichts für die Unfterblichkeit getban. Nun kann 
man wenigftend diefes Zeitalter, in welchem bie Deu 
fben ih, wie Hunde im Sommer, in Rieher und Bes 
rochene theilten, dad wohlriechende nennen, und ſein 
Ruhm wird, wie jener Panegpriter in einer fo gluͤcklichen 
Metapher fagte „zum Himmel emporbunften.* 
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Zagespoliti 
1) Briefwechfel zweier Deurfchen, herausgegeben 


von P. U. Pfizer. Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der 5. ©, Eotta’ihen Buchhandlung, 1831. 


Der Verfaſſer hat den tief traurigen Septimenakkord 
vegriffen, in welchem die deutfche Geſchichte gegenwärtig, 
eine unaıfgelöste Diffonanz, den fo nahen und doch 
unerreihbaren Schlußton ber Dktave fuht, Die beiden 
Briefiteller , ſtimmen immer nur im Mißton ein, der 
umanfgelöft bleibt im Buche, mie fein Gegenftand. Doc 
auch im Mißton erkennt man nod den Abel des Flingen: 
den Metalls. Deutſchlands gefränkte Ehre iſt doch noch 

e 


So vielfach die in dieſer Schrift gegen einanderge⸗ 
baltenen Anſichten ſich widerſtreiten, fo unzulaͤnglich fie 
zum Theil nur in einem Seufjer der Hoffnung oder in 
einer Taͤuſchung endigen, doch wurzeln fie in dem natio⸗ 
nellen Chrgefühl, und führen zu demfelben zurüd; und 
fo follte ſich unſre ganze Literatur verhalten. So ver: 
fbieden auch die politifhen Anſichten und patriotifhen 
Hoffnungen fepn mögen, in dem lebendigen Gefühl der 
Nationalehre follten fie alle einig fern. 

In dieſem Gefühl ſpricht der Verfaffer von Deutſch⸗ 
land; „Danf ſey es der Selbſtſuqt feiner Fuͤrſten, die 


13. Suni 1831. 


In früherer Zeit nicht ruhten, bis ihr Kaiſer in ein 
Scattenbild zufammenihwand , Dank der Merblendung 
diefed Kaiſers, der feine Beftimmung nicht erkannte, 
Dank der jegigen Mrarklofigkeit, der Cigenfuht, dem 
Bettelſtolz und der dummen Eitelfeit der einzelnen Staͤm⸗ 
me; ed ift jest fo weit mit ung gefommen, daß Engläm 
der und dad feigfte und niederträchtigfte Wolf der Erde 
(„the most base and timid people of \he world‘) 
ſchelten dürfen, daß Franzofen und mit den Barbaren 
des Nordens In eine Reihe ftellen dürfen, und einen 
Fremden, über deffen Herkunft fie nicht ganz gewiß find, 
zu beleidigen glauben, wenn fie ihn für einen Deutſchen 
anfpreben, daß ein Deutiber im Ausland, wenn feine 
Beſcheidenheit ihm nicht erlaubt, fi für einen Engläm 
der oder gar Frangofen audzugeben, lieber für einen 
Dänen, Schweden oder Muffen, als für einen Deutſchen 
gelten will, daß man im einer einft deutichen Provinz die 
Straßenjungen jezt in deutſcher Sprache ſchwoͤren bört: 
fo wahr ih ein Frangofe bin! Deutfhland ift wohl auch 
das einzige Land, wo man es lächerlich oder wahnfinnig 
findet, wenn Einer noch den Muth bat, ſich mit den 
Intereſſen der Nation zu befhäftigen, mo es Tauſende 
gibt, für die der Gedanke, Frankreich einverleibt zu wer: 
den, eine fremde Sprache, fremde Gelee und fremde 
Sitten annehmen zu wien, nichts Mbichredendes bat, 
wo ganze Provinzen, und gerade die ſchoͤnſten, von ber 
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Natur die meift begunftigten und durch geſchichtliche Er⸗ 
innerungen vorzugsweife nationalen, ed ald ein Gluͤck be 
trachten, wenn fie mit MWerläugnung ihres Bluts dem 
deutfben Namen entfagen, und in einer fremden Nation 
untergehen duͤrfen.“ 

Den Franfreih zugewandten Gemuͤthern entgeaner 
er mit folgenden Wahrheiten : „Es ift dad Intereffe Frank: 
reihe, Deutichland ſchwach und getheilt zu erhalten, 
Franfreih wird jede wirflibe und kraftvolle Vereinigung, 
die in Deutſchland zu Stande kommen könnte, ftetd mit 
eiferfühtigen Augen beobachten. Wahrſcheinlich ift es 
alerbings, daß die Demütbigung Oeſtreichs und Preußens 
und die Wiederberftellung Deutſchlands die Lodfpeife ſeyn 
wird, womit Frankreich die leichtgläubigen Deutfhen zu 
födern ſucht, insbefondere wird den Süddeutſchen ge: 
ſchmeichelt und vielleicht eine Verwirklichuug der Ideen 
des Manuferiptd aus Suͤddeutſchland veriprocden werden, 
Dabei wird man jedoch Allem aufbieten, daß in Deutich: 
land feine neue Macht entitehe, welche ſtark genug wäre, 
fib von Frankreichs Vormundfcaft zu befreien. Frant: 
reich will kein andered Deutſchland, ald das von feinem 
Wink abhängt und das es mit einem Hauch umſtoßen 
kann: Franfreih würde Deutſchland wiederherſtellen, wie 
Rußland Polen wiederbergeftelt bat.‘ 

Mir fügen noch hinzu, um bie Sache etwas näber 
zu betailliren: Frankreich würde und zunaͤchſt die Millio: 
nen abfordern, die wir ihm beim Sturz Napoleons abge: 
dbrungen; es würde uns fpitematifh ausfaugen, unire 
Nationalität in Sprache, Gelittung, Wiſſenſchaft und 
Kunſt ſchmaͤlern, entuerven, vergiften, und zu Belgiern 
im Großen mahen, oder wenn ed, wie zu erwarten iſt, 
fo mächtigen Wibderftand fünde, wie einft Neuftrien von 
Auftrafien, fo würde es und lieber in Verbindung mit 
neuen Normannen, Slaven, Magvaren und Zartaren 
gerreißen, als eim mächtiges Deutſchland fi zur Seite 
dulden, 

Soll num Deutſchland ſich felber helfen, um aus ſei⸗ 
nen fhwanfenden und unſichern Zuftänden, wie dieſelben 
felt den lezten Jahrhunderten beftändig gemechfelt haben, 
ſich zu erbeben und ſich eime Präftige, wuͤrdige und 
dauernde Stellung in Europa zu geben, fo frägt fi, wie 
it ein Zufammenftimmen ber rivalifirenden Staaten und 
Stimme zu bewirfen, und von welchem der vorberr: 
ſchenden Potenzen fol dad Beſſere ausgehn ? Daß Defters 
zeih ſchon in der Deformation aufgehört, am der Spige 
der deutſchen Nation. zu ftehn und deffen Bildungsfort: 
ſchritt zu leiten, ift befaunt, und daß Preußen, obwohl 
burh bie Meformation und durch fein früberes thätiges 
und leitendes Cingreifen im bie Fortſchritte der Mation, 
doch in der jüngiten Zeit der Reaktion fick angeſchloſſen 
bat, das iſt au befannt. Nun baben zwar beide Groß: 
Rasten gewetteifert, auf das übrige konſtitutionelle Deutſch⸗ 


land Einfluß zu üben, „an gutem Willen von Seiten Defters 
reichs umd Preußens hat es in diefer Beziehung nicht gefehlt, 
aber die Natur war ftärker als die menſchliche Berechnung, 
und der MWiderfpruh und Widerſtand gieng eben von 
jener dritten Ländermaffe, deren Mittelpuntt im füdlichen 
Deutſchland liegt, von Bayern und Würtemberg aus, 
Diefe Staaten haben auf ihre Selbftftändigkeit und Uns 
abbängigkeit nicht verzichten wollen, um ber preufifchen 
Militärberrihaft oder Defterreihs einfcläferndem Stabi⸗ 
fitätsiotem anbeimzufallen, und man darf wohl behanp- 
ten, daß im diefer Beziehung die deutſchen Fürften nicht 
blos ihr und ihrer Kamilien perfönliches Jutereſſe ges 
mwahrt, fondern ganz im Sinne ihrer Untertbanen gebans 
beit haben. Auch bat es ohne Zweifel dad Schidfal darin 
gut mit und gemeint, daß eine Unterwerfung ber rein 
deutſchen Staaten unter die enropäifben Mächte Defters 
reih und Preußen nicht zu Stande fam. Dem der Eiä 
unferes eigentlihen Lebens ift doch weder im Defterreidy 
noch in Preußen; nicht in Defterreib, weil dort gegen⸗ 
wärtig alles Leben zurüdgedrängt ſcheint: nicht in Preufe 
fen, weil dafelbit kein deutſches Leben, fondern die hohle 
Lebensfratze eines aufgeblafenen- Preußenthums zu Haufe 
if. So lange Oeſterreich ſhlummert und Preußen unter 
Rußlands Einfluß ftebt, fo lange dort gegen die freifine 
nigen been ein offener und förmlider Krieg geführt 
wird, bier eine entſchleden antifonftitutionele Gefinnung 
unter fonft liberalen Formen und tbeilmeife trefflichen 
Einrichtungen fib verbirgt, iſt es ein wahres Glüß für 
die Finftige deutſche Nation, daß noch ein bedeutendes 
Gebiet von deutfhen Ländern übrig it, wohin die vor 
dem Todeshauch des Nordens fliebende deutſche Freiheit 
fi; zurüdgieben,, und einige Lebendfeime retten konnte, 
die fih, wenn gleih kuͤmmerlich genug, doch fo weit ent⸗ 
wideln werden, daß der Geift der neuen Zeit in Deutſch⸗ 
land nicht erftirbt,‘* 

Eine zeitgemäße Wiedergeburt Deutſchlands muß 
ber Verfaffer nun zunähft in einer Verbindung jener 
ſuͤddeutſchen Staaten mit Preußen ſuchen, weil Preußen 
den Forderungen bes Zeitgeiftd‘ und dem gemeinfamen 
deutſchen Nationalintereffe fih mehr näbert als Oeſter⸗ 
reih, obgleih fonk in jeder andern Hinfiht ſowohl 
der Stammwerwandifbaft ald der merkantiliihen und 
militärifhen Lage nah eine Verbindung mit Defterreih 
die natürlichere wäre, „Deutichland, jet auf einer Webers 
gangsftufe begriffen, muß fi verjüngen und den Stand⸗ 
punft einnehmen, wo es fäbig wird, feine mit der Ne 
formation begonnene Beſtimmung, als die geiftige Macht 
Europas zu vollenden. Ja, der. Kerm feiner neuen Ge— 
ftaltung ift, wenn anders die Gefege der Natur unb ber 
Geſchichte noch die alten find, bereits vorhanden, — Wo 
anderd wäre er nämlich zu ſuchen, ald in demjenigen 
deutſchen Staate, ber faft in allen weientlihen Beziehun: 
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gen ben Gegenſah von Oeſterreich bildet und deſſen Politik 
einen, dem bed Haufed Habsburg ganz entgegengefezten, 
Weg. gegangen iſt. Durch diejelben Ereigniſſe, in beren 
Gefolge die Löfung des zwiſchen Defterreih und Deutic: 
Land beitandenen Bandes fanktionirt wurbe, bat eine bie- 
ber mehr europäifche Macht, hat Preußen ſich mit Deutſch⸗ 
land naͤher und inniger verbunden. Preußen mar es, 
das durch außerordentliche Anftrengung feiner phyſiſchen 
Kräfte, nod weit mehr aber durch das moralifhe Ge: 
widt, das fein Euthuſiasmus in die Waagſchale legte, 
Die Befreiung Deutſchlands von der Herrſchaft Napoleons 
entſchieden und dadurch für feine Anſpruͤche auf die Hege: 
monie einen vollgältigen Rechtstitel, dem bie jezt nur 
die äufere Anerkennung fehlt, erworben bat. In dem 
Maße, als Defterreih aus einem deutſchen Staat ein 
ausfhließlib europäifher geworden, bat Preußen den 
Ehatatter eines allgemein europäifhen Staatd mit dem 
eines deutſch⸗ enropälfchen vertaufht. — So wie die Sa⸗ 
en jezt eben, muß Preußens Macht entweder zuneb: 
men, oder durch Übermäßige Unſtrengung fib erfhöpfen 
und fallen; Leztered erlaubt das erwachte Selbitgefübl 
des Volles nicht, ed muß baber das Erfte eintreten, und 
Das vollitändige Gelingen feiner Plane wird davon abhaͤn⸗ 
- gen, daß es feine Aufgabe nicht im felbftfüchtigem, fon: 
dern in wahrhaft nationalem Sinne zu löfen fucht, und 
über dem eigenen Vortheil nicht vergift, mad Deutſch⸗ 
land von ihm zu fordern berechtigt it. Wenn nicht alle 
Beiden trügen, fo ift Preußen auf dad Proteftorat über 
Deutfhland durch daſſelbe Verhaͤngniß angewiefen, das 
ihm einen Friedrich den Großen gab. Hat es aber jenes 
Biel feiner Bemühungen und eines gerechten Ehrgeizes 
erreiht, und daburd einen Zuwachs an Macht erhalten, 
der feine politifde Eriftenz und feinen Nang in der großen 
Staatenfamilie anf, unerfhütterlihen Grundlagen feſtſtellt, 
fo löst ſich aud der Gegenſatz Preußens gegen das übrige 
Deutſchland, ald des Bindenden gegen das Zerfallende, 
des Vereinenden gegen das Audeinanberftrebende; und die: 
fer maͤchtigere Gegenfaß, ber bisber den ſchwaͤcheren in 
fi verſchlungen trug und gebunden bielt, läßt dann dem 
leztern, und mit ihm der Entwidelung eines öffentlichen 
Lebens, der Wechſelwirkung und dem Kampf verfchieden: 
artigee Kräfte im Innern Daum. Eben damit erledigt 
amd‘ erflärb fi aber auch die Hanpteinwendung, melde 
gegen Preußens Hegemonie von Seiten bed übrigen 
Deutihlands mit einigem Schein von Grund. gemacht 
wird, — Wil aber Preußen für Deutſchlands Sache tbä- 
tig feyn und im Loͤſung einer glorreihen Aufgabe feinen 
Dritten ſich zuvorkommen laffen, fo find zahlreiche Schwie⸗ 
rigkelten zu uͤberwinden. Doch iſt das große Ziel, an der 
Wiedergeburt einer der gdelften und aͤlteſten Nationen 
gu arbeiten und fie im ihre angeſtammten Rechte wieder 
einzufegen, wohl aud eines Opfers werth, und einer 


“einzelne Faͤlle, ihren Werth verlieren. 


-ftitutionellen Staaten Deutſchlands 


Regierung, welde im Innern mit fo vieler Welsheit 
und meiſt glüdliher Mäßigung die Mittelftraße zwiſchen 
dem, mas die oft voreiligen Stimmen der Zeit fordern, 
und dem, was fie nach ihrer befonderen Stellung nicht 
gewähren kann, zu treffen, den Bürgerftand emporzu⸗ 
bringen, den Landmann zu erleichtern, die kollidirenden 
Anſpruͤche und Forderungen ſo hoͤchſt verſchiedenartiger 
Provinzen zu beruͤckſichtigen und zu fhonen wußte, einer 
folben Regierung dürfte es audy gelingen, mit gleicher 
Maͤßigyng, Behutſamkeit und Gelbfiverläugnung Die 
vielfachen widerftrebenden Intereffen, melden fie auf ihrer 
Dahn begegnen muß, auszugleichen umd zu verfühnen, die 
Vorurtheile zu zerftreuen, Abneigung und Widerwillen 
zu befiegen, und zu rechter Zeit den Uebergang von uns 
beſchraͤnkter Selbitberrfhaft zu einem zeitgemäßen konſti⸗ 
tutionellen Spftem zu finden. — Aber wird Preußen den 
Muth dazu haben, und faun eine Regierung, die in ei: 
nem fo entibeidenden Augenblick ſich ſchwankend zeigt, 
einer Aufgabe, wie du fie ihr ſtellſt, gewachſen erachtet 
werden? Es ift mebr als wahrfheinlic-, daf Preußen 
aus Furcht vor den liberalen Ideen bier ſtraucheln und 
bie Molle des deutihen Kaiſers fpielen wird, der. fidy nicht 
offen fir die Meformation zu erflären wagte, und dann 
muͤſſen alle deine Wünfche in Bezug auf Preußen ewig 
fromm bleiben, '* 

Dennoch bält der philoboruſſiſche Briefiteller einen 
deutihen Bundestag in Verlin, Preußen mit den fleinen 
konſtitutionellen Staaten vereinend, und Defterreich aus: 
ſchließend, für rärhlih und moͤglich 


Auſtria wird wohl lächeln, fib bei diefem neuen Ar: - 
rangement fo unböflih übergangen zw febn, und Boruffla 
wird febaudern vor der Zumutbung, die Meinen deutfchen 
Staaten ald verlorne Poſten ſchuützen zu follen im Namen 
des von ihr verbotnen Liberalismus argen Defterreich, und 
im Namen des von ihr bedavouirten Deutihland gegen 
Frankreich. Auf dergleichen Vrojefte hätte fih der Ver: 
faffer nicht einlaffen follen, weil auch die befte Abſicht, ja 
felbft eine gründlide Einſicht in die Erfordermiffe des 
Ganzen durch Empfehlung von unpafienden Mitteln für 
Vlagen wir ung 
überhaupt wicht zu ſehr mit Matben. Die Dinge ftehn 
auf der Spiße bed Schwerted und vor dem Rampfe wird 
lediglich nichts, nah dem Kampf aber Alles vom Sieger 
trotz dem entſchleden werden, mad beute irgend Einer 
oder Zebntaufende gerathen haben möchten. 

Eine Angelegenbeit, die weniger in das Schickſal von ganz 
Europa verflochten ift, und deren Erledigung gu den bäuslis 
chen Staatsgeſchaͤften gebört, ift die Noch des Landmanns, 
welche der Verſaſſer zwar mit Unrecht für allgemein in 
ganz Deutfchlaud bält, die aber gewiß in den Meinen kon: 
theils wirtlich in 
hoͤderem Grade vorhanden iſt, theils ftärfer ‚gefühlt 


wird, Die Audwanderungen, bie Vollsaufftände und 
Janditändifhen Beſchwerden in diefen kleinen Ländern bes 
weifen 28. Die faum ber Leibeigenſchaft entronnenen, und 
doch noch tief im Feudalismus befangenen Bauern in 
Preußen und Dejterreich Haben felten fo unmittelbar mit 
dem Hunger zu Fämpfen, wie ihre in vieler Hinſicht 
freiern Brüder im Weſten. Dies rührt nun tbeild von 
der Uebervölterung her, theild aber auch und vorzüglich 
von dem gefperrten Verkehr, der in Meinen Staaten am 
empfindlichiten ift, und von dem übertriebnen Aufwand 
der Meinen Hof⸗ und Staatshausbaltungen. Hieruͤber 
nun fagt der Verfaſſer: „Nur auf der Grundlage einer 
geliherten phyfiichen Eriftenz gebeibt auch das höhere gei⸗ 
flige Reben, und darum begehrt jeder Staatöbürger. mit 
Recht den nöthigen Spielraum zur Arbeit, die erforder 
liche Freiheit zum Wirken, Lohn und Gewinn fir feine 
Anftreugungen, Sicherung und Schuß feined Erwerbs und 
Eigenthums, Vermehrung deffelben durch rechtlihe Mittel, 
um fih und den Seintgen eine höhere Bildung und an 
den Annehmlichkeiten des menſchlichen Daſeyns Untheil zu 
veribafen. Und hiemit hätte ich nun wieder einen Haupt» 
puntt berübrt, der die Nothwenbigkeit einer feitern Ber 
einigung Deutſchlands in das klarſte Licht zu feßen geeignet ift, 
— Big jest war unter uns blos davon bie Rede, inwiefern 
um böberer Intereffen willen eine Veraͤnderung des polis 
tiſchen Zuftands der Deutfhen zu wuͤnſchen fen, Der ei: 
gentlib zwingende Grund aber, bie abfolute profaifche 
Notbwendigfeit (die manche Leute allein als Norbwendig: 
keit anerfennen und gelten laffen) blieb umerwähnt, und 
dies iſt der troftiofe Zuftand der aroßen Malle der Be: 
wohner Deutfhlande, ibred Stamms und Sterns, des 
aderbauenden Volls, das ſich von allen Seiten bedrüdt, 
eingeengt, verfümmert und ausgefogen fühlt, ohne bei 
ber immer allgemeiner werbenden Höflichkeit und Philan- 
thbropie der Verwaltungsformen und bem liberalen An: 
ftrib unferer Einribtungen zu willen, was denn bie 
eigentliche Urfache der ichleihenden Araniheit tft, Die ſei⸗ 
nen. Wohlftand langfam untergräbt,, feine Lebensquellen 
austrodnet, feine Griftenz vergiftet und unterhoͤhlt. — 
Wenn die meiften deutihen Fürften fernerbin wie unver: 
träglihe Geſchwiſter nichts Gemeinfhaftlihee haben wol⸗ 
len, fondern jeder den andern zu überbieten oder ihm 
einen Vortheil abzugeminnen fucht, und jedes Fleine Länd- 
ben die ungehenern Anforderungen, melde man bei dem 
jegigen Kulturzuftand an den Staat in Gefengebung und 
Verwaltung, Krieasweſen, oͤffentlichen Anitalten und 
Pflege von Kunft und Wiſſenſchaft zu machen berechtigt 
ift, aus eigenen Mitteln ganz allein bereiten foll; wenn 
daneben noch ein -maßlofer Fuürftenprunf den angenom: 
menen Schein der Größe unterſtuͤtzen und die falihe Ehre 
retten foll, fo muß der Drud der Abgaben und öffent: 
lien Laſten alle Lebenskraft des Volls erihöpfen. Ber: 
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gebens, daß man das Uebel, dad man zu fühlen anfängt, 
durch aͤngſtliche Sparſamkeit im Einzelnen, durch eis 
aufmerkſame echtöpflege, ſtrenge Ordnung und verbefe 
ſerte Geſetzgebung zu verringern, bad Gewicht der Staats⸗ 
laſten durch gleichere Vertheilung und durch mildere Ver⸗ 
waltungsformen zu erleichtern ſucht. Ed wäre undankbar 
und ungerecht, bie Gutmuͤthigkeit deutſcher Regierungen 
verfennen zu wollen, und daß mutbwillige Bedrütungen, 
f&reiende Ungerechtigkeiten und hoͤhniſcher Uebermuth 
ohnehin zu den hoͤchſt ſeltenen Ausnahmen gehoͤren, wird 
kein Billigdenkender zum laͤugnen begebren, — Der Fehler 
liegt im Soſtem, und obne daß dieſes von Grund aus 
geändert wird, iſt feine Abhilfe möglic.‘* 

„Fu die tiefere Kreife der Gefellfyaft muß man bis 
abfteigen, im der Hütte des Landmanus muß man ſich 
umfeben, wenn man das Elend, weldes eine unfelige 
Berftüdelung über Deutſchland gebracht hat, in feinem 
ganzen Umfang ermeifen wid, Dort ift zu feben, wie 
das fleifigfte Volt der Erde kaum fo viel erwirbt, um 
gegen Hunger und Kälte nothdurftig geſchuͤzt zu fepm, 
wie die fräftigften Naturen dur barte Entbehrungen 
und unnatärlihe Unftrengung -vor der Zeit altern und 
in ftündligen Kampf und Dingen um die elendete php 
ſiſche Eriftenz fi aufreiben, wie Laufende von Vätern 
ben Tod ihrer verfrüppelten Kinder als eine Gunjt bed 
Himmels, ibren eigenen aber mit der ftumpfen Fübllofig 
keit des Leibeigenen anſehen, wie die Troͤſtungen bes 
Glaubens nicht mehr Hinreihen, ihre Verzweiflung zu 
dämpfen, wie ein thierifher Rauſch ihre einzige Erholung 
und mandes ber gemeinften Lebensbedürfuife für fie ein 
unerſchwinglicher Lurus geworden ift.“* 

Es ift gewiß, daß folbes Elend, wenn auch nicht 
allgemein, doch im himreichenden Grade- vorhanden if, 
um eine Mbhälfe dringend zu machen. Auch die Urſache 
it unverkennbar. Befreiung des Verkehrs und Erleich⸗ 
terung der Laſten durch Wereinfabung der Staats⸗ und 
Gemeindeverwaltung find die einzigen natürlichen Hülſsmit⸗ 
tel. Daraus folgt aber noch nicht, daß, wie der Wer 
faffer meint, die Fuͤrſten ibrer Sonverainität entfagen 
und. wieder mittelbare Reichsglieder werden mußten, eine 
Zumuthung, die ihmen nur eine Revolution oder ein Na⸗ 
poleon machen könnte, Für den Zweck, das Landvolk zu 
erleichtern, duͤrfen die Mittel nicht fo weit bergeboit 
werden. Denken wir uns auch bie heutigen beutfchen 
Sonverainitäten noch hundert Jabre lang im Statu quo, 
fo wiirde dies doch fein nothwendiges Hinderniß für eine 
Befreiung des Innern Verkehrs in Deutfchland, fir Eins 
ſchraͤukungen der Civflliften und unnuͤtzen Penfionen, für 
Dezimirung der Eivilarmee, für Vereinfahung der Wer 
waltung , Verringerung ber Eipreiberei, kurz fir Erſpa⸗ 
rungen aller Art fepm; 

(Die Gortfegung folgt.) 
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1) Briefwechſel zweier Deutſchen, herausgegeben 
von P. A. Pfizer. Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1831. 

GGeſchluß. — 


Alle dieſe wichtigen Grgenftände bat der patriotiſche 
Verfaſſer im zweiten Theile feiner Schrift behandelt. Der 
erite enthält eine lange philoſophiſche Cinleitung, 
und dem Ganzen folgt noch’ ein Anhang von Gedich— 
ten. Bir haben das Wichtigere voramgeftelt. Die pbi: 
loſophiſchen Debatten gehörten, obwohl fie das Bud 
durb Anfällung ber Bogen ceufurfrei gemacht haben, nicht 
eigentlich hieher. Wir geſtehen, daß es wicht den vortheil: 
bafteften Eindruck auf und machte, ald wir auf den erften 
Blick in der Juhaltsauzeige laſen: „erſter Brief — Werth 
und Bedeutung der deutſchen Pbilofopbie; zweiter Brief 
— das Abfolute und die Welr ıc. und dann: vorlezter 
Brief — Etelung von Defterreih und. Preußen gegen 
das uͤbrige Deutſchland; leiter Brief — Blicke in Deutfch: 
lands Zukunft, mit Gründen für und wieder die Hoff: 
nung einer feitern Mereinigung ber deutſchen Staaten.“ 
as, um Gotteswilten‘, dachten wir, bat die deutfche 
Philoſophie mit der Vereinigung der deutfhen Staaten, 


ind was bat’ das Abfolute und die Melt mit der Stel 
ing Preußens und Oeſterreichs zu fdaffen? WIN da 


‚ wieder Einer, um die legten Odenwälder Unruhen zu er: 


klaͤren, gründlich deutſch bei Odin beginnen? Dder, um 
einen deutfhen Muſterſtaat zu bauen, wie ber ariftopba- 
nifhe Sofrated aus den Wolfen herab den Bau bei dee 
Feuereſſe anfangen ? Wir wurden noch mehr irre gefiihrt, 
als uns gleih im dem erften Briefe folhe allerliebfte 
Meine Narrbeiten entgegenfprangen , wie folgende: „Wie 
das ewige Nom alle Völker zuerft durch die Gewalt der 
weltliben Waffen unterjoht, dann aber auf den Trim: 
mern feiner weltlichen Größe ein noch größeres geiftliched 
Reich mit Hülfe der geiftlihen Waffen errichtet bat, fo 
find auch die Deutfhen, melhe Noms gedoppelte Melt: 
berrfbaft erft mit den Waffen der Gewalt und dann mit 
denen des Geiſtes zertrüämmert haben, berufen, das ge— 
alterte Europa , welches fie in ber Völferwanderung php: ' 
ſiſch umgeftaltet und ermeuert, num auch geiftig zum 
zweiten Male zu beberefhen und zu regeneriren.“ — 
Und wodurch follen wir, in fo vieler Beziehung arme 
und dumme Teufel, die reichen Engländer und Eugen 
Sranzofen beherrſchen? Antwort; dur die dentfche Phi: 
Iofopbie. „So iſt ohne Miderrede jest der geiftige Les 
benspuld ber deutſchen Nation, in ihr liegt. der Punkt, 
von dem wir ausgeben müffen, um und die Welt zum 
zweiten Male zu unterwerfen, fie fan gedeihen unabhängig 
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‘von politiſchen Verhaͤliuiſſen, ja unſere Serftüdelung be: ſausgeſprochen haben, aber kann man folde ſeltue Faſe 
günftige fie, indem micht alles Licht auf eimen Punkt’ ge: | leien ald eine mur irgend beachtendwertde Vottsmeinung 


fammelt oder zum Bedarf des Lebens und politifchen 
Kreibens abforbirt wird; fie durchdringt allmählich jede 
Wiſſenſchaft, das ganze Leben umd die Politik, fie wird 
ber deutichen Nation zulezt auch das verlorme Vaterland 
wieder fbenfen.‘ 

Allein es verfteht fi von felbft, daß alle dieſe Faſe⸗ 
leien "glei im folgenden Briefe widerlegt werben, und 
nur bad nimmt und Wunder, daß der Werfaffer fie 
für erbeblid genug hielt, um fie in feinen Briefwechſel 
aufzunehmen, ja fogar darin an die Spige zu ftellen und 
einer langen ernitbaften Widerlegung werth zu adten. 
Die philoſophiſchen Hoffnungen eines alademiſchen Hör: 
faald und vieleiht auch eines Berliner Theezirkels find 
weit entferfit, Ausdräde der oͤffentlichen Meinung und 
Mepräfentationen ‚irgend einer Nationalparthei zu ſeyn. 
Die Hegeliade wiegt auf der Waage der politifhen Ge: 
ſchichte nicht um ein Haar mehr und wird von eben. fo kur⸗ 
ser Dauer ſeyn, wie die weiland Wöllneriade, Somit ift 
jener philoſophiſche Hanswurft, der vermittelft der Philo⸗ 
fopbie das Vaterland, ja fogar die Weltherrſchaft wieder 
erobern wil, ein durchaus übel gewählter Repräfentant, 
wenn es dem -Verfaffer darauf ankam, irgend eine große 
mationele Parthei, irgend eine auf die öffentlihe Meis 
mung mächtig wirkende Tendenz der andern gegemüberzus 
ftellen, denn von jenen wenigen auf Univerfitäten, wie 
in fihern Irrenhaͤuſern eingefperrten philoſophiſchen Nar: 
ven, men weder die Tribunen, noch die Preffe, am 
allerwenigften aber das eigentlihe Moll irgend Nor 
ti. Wem ja einmal eim ſolches Denkthier die Pfote 
bervorlangt, um in irgend einem Zeitungsartifel feine 
Drafelfpräche einzufchreiben, fo geſchieht ed bios, um bie 
völige Unpopularität und Fremdheit des Denfthierd zu 
beweifen. 

Oder follen etwa die Dichter in Bezug auf unfre 
politiſche Gegenwart und mädite Zufunft wichtiger fepn? 
Goethe zum Beifpiel? Unſer Brieffteller gibt num zwar 
nicht undeutlich zu verſtehen, daß Soethe allein genug 
f:p, ums altes Andre zu erſetzen; aber ift damit irgend 
eine Vollsmeinung ausgefprohen? Wir Deutſche find be: 
rufen, fagt er, durch unfern Geift zu herrſchen. Goethe 
aber ift wicht mur umfer größter Geift, fondern auch un: 
fer ganzer Geiſt in einem einzigen Manne perfonificırt. 
Wenn alfo der Franzoſe ſich rühmt, er befiße Freiheit, 
und und frägt, was wir befigen, fo fagen wir lädelnd: 
Goethen! Rühmt der Britte fi feiner Macht und feines 
Meichthums, der Spanier feiner Ehre, der Italiener ſei⸗ 
ner Kunft, der Pole zum mindeften feines Vaterlandes, 
und frägt und: was befizr ihr dagegen? fo fagen wir 
laͤchelnd: Goethen! — Nun wohl, es hat wirflid einige 


Varren in Deutſchland gegeben, bie dergleichen ernfthait | 


geltend machen? Wollte der Verfaſſer in einem poliri« 
ſchen Werl Goethes erwähnen, fo bätte er von beffen 


ariſtokratiſcher Tendenz, aber nicht von deſſen Dicter: 
genie ſprechen muͤſſen, eben fo wie er au der Stelle, bie 
Schiller zu verkleinern beftimmt ift, mit von deſſen 
untergeorduetem Dichtertalent, fondern von beifen patrio⸗ 
tiſchem Sinn, von deſſen Begeifterung für Recht, Frei⸗ 
beit und Ehre hätte reden muͤſſen. Denn in politiſcher 
MRuͤckſiot kommt es nicht darauf an, welcher Dichter bef: 
fere Verfe gemacht, fondern darauf, was für politiſche 
Grundſaͤtze jeder durch die Macht feiner Worte in ber 
Welt verbreitet bat. 

Wären die Brieffteller des erften Theils andre ale 
die des zweiten, dann erit bättem wir einen fehlagenden 
Kontraft'deflen erhalten, was die jejt vorzugswelſe im Be 
fig der Autoritär ib mwähnenden wiffenfhaftliden Elicanen 
intereffirk, mit dem, was bie Nation intereſſirt. 

Die Gedichte im Anhang find ſehr ſchoͤn, und be: 
weifen, wenn es nice ſchon die Briefe felbft andeuteten, 
daß der Verfaſſer bei weitem mehr dichteriſches ald mac⸗ 
chiavelliſtiſches Talent beſizt. Wir fügen zwei der ſchoͤn⸗ 
ſten Gedichte im Auszuge bei; 


Die Burgen 


Ich wunt ein Schloß am deuiſchen Rhein, — 
Soil jest vertauft an Tuben ſeyn, — 
Draus wollt, ind ſchoͤne Land zu ſchautu, 
Ein unter fi ein Luſthaus Sauer? 
Da warb grbämmert und gepocht, 

‚ Was feiner Froͤhner Arm vermocht. 


Doch mander gute Staͤhl zerfprang, 
Und wie, wenn fouft die Art erflang - 
Droyaben wimmerten im Haine, 

Eo lösten klagend ſich bie Steine; 
Der Bauherr kam fon in ber Nacht, 
Das Wert zu fördern früh bebacht. 


Und wie ber Mond aus Wolfen quillt, 

Sieht er ein mächtig Ritterbild, 

Das ſchwebt, in Stabi die bumfl'gen Giebder, 

mit Infr’gem Schritt den Wallgang nieder, 
Starrt an bie Mauern, feucht und grau, 

Sprit dann: „Nicht wahr, ein fefter Baur 


„Bon dieſen Burgen, bie ihr brecht, 
Stieg kaͤmpfend ein ein kuͤhn Geſchlecht: 
Wir traten Welſchland auf ben Rüden. 
Uns mußte Frankreichs Stolz fig bäden, 
Und in ber Welt ber Epriftenheit, 

Galt unfer Name weit und breit 


.. „Da war. ein Rbnig and genug, 
Daß er. ber Erbe Secepter trug, 
Und eure Gürften armer Bauern — 
Sie hausten noch iw folyen Mauern r 
- Gege: meßt ihr Kronen ſchaͤffelweis, 
Und Bott und Ehre fält im Preis,“ 


„mÖtatt baß ihr ſeyd das Herz ber Welt, 
Wie“s Gott in feiner Huld gefänt, 


Darf jeder Freindling fidy vermeifen , 


Bie naffen Schwamm euch auszupreſſen; 


AIn Rat der Wörter ſizt ihr ſtumm, 
Enterbt von Ruhm und Eigenthum.“ 


„Was Norb thut, fragt die Knaben doch! — 


Bieileicht fie wiſſens beſſer noch, 

Da fie die Bügel faſſen wolten. 

Die kraftlod eurer Hand entrollten, — 
Die ibe im bumpfe Kerter ſteckt, 

* Weit eine Kimderfauft euch ſchrect.“ 


| Ihr prablt von Treue — falimmfter Wahn: 


Zwar hactt ihr , wie der Pelitan 

Die Bruft euch auf, ſeyd eure Schinber, 
Nur freilich nicht für eure Kinder, 

Und eure Treu, im Frohndienſt ſtart, 
FR: Hohl. von Knochen, faul im Mart,* 


„Sieh! das ift Treue, wenn dies Herz, 
° Gepanzert einft in ftarres Erz, 
Sm Leichentuch für Deutſchlandd Ehre 


Nom ſchlaͤgt, wie wenns im Harniſch wäre, 


Und, vor ber Heimath Schmach geträntt, 
Des Grabes roft’ge Pforten forengt.‘* 


Einf und jezt. 


Meiner Heimath Berge bunteln . 
Ftuthend in der Wälder Grhn. 

Und gleich Heldenaugen funteln 
Sterne bie daruͤber gluͤhn. 

Daͤmmernd Licht umfließt die Wipfet, 
Wo daß hehre Schweigen thront; 
Kobenftauffens ſchlanten Gipfel 
Eroͤnt ein Geifterfürft, der Mont. 


Hobenftauffen, ferge Sterne! 
Beide, Friebrich, Konrabin! 
Schaut ihr aus verhuͤllter Ferne 
Jezt nad eurer Wiege bin? 
Scroeb” herab aus ihrer Wolke, 
Liederfruͤhling: Waffentlang! 
Ueber dem verwaisten Volte 
Thut erweckender Geſang! 


——— 


Kaͤhner Rothbart! nicht geſtorben 

Biſt ja du, du ſchlummerſt nur. 

Wo um Heil das Schwerdt geworben, 
Suchend des Eridferd Spur; 

Aber in der Zauberhbhle 

Haͤtt dich harter Schlaf gebannt; 

Wann erwacht du, Heldenſeele, 
Wliesft, ein Sturm, verfüngt durchs Rand? 


2) Ueber die neuere Revolution in Frankreich, Ein 
Wort zur Zeit, Leipzig, Brodhaus, 1831. 


Eine Adelsieremiade. Es thut uns -aufrichtig leid, 
daß wir die ganz mit der Miene politifcher Beſonnenheit 
und praftifer Moutine gefhriebene Schrift doch eine Jere⸗ 
miade nennen muͤſſen; allein welchen beffern Namen Fön: 
nen wir einer Schrift geben, welche Dinge beklagt, die 
nicht mehr zu aͤndern ſind, und Dinge herbeiwuͤnſcht, bie 
nie fommen werden. Der unigenannte Verf. beklagt bie 
juͤngſte franzoͤſiſche Revolution, und hegt die originelle 
Anſicht, dab der Hauptfehler der Reſtaurationspolifit bie 
Vernachlaͤßigung des Adels gemweien fey. Wenn, meint 
er, bie feinen freien Landbeſitzer wieder in Leibeigne wie 
in Rußland, oder Frohnbauern wie im ehemaligen Frants 
reich, oder Pächter wie in England umgewandelt, die Na: 
tionalgüter reflamirt, die großem Majorate wiederhergeftelft, 
und alte Pairs und Barone des Reichs, mit Befeitigung 
bed zahllofen Lumpenadels, zu mächtigen Magnaten mit 
weitem Landbefig erhoben, wenn die fruchtbaren Landfchaf- 
ten des fhönen Frankreich wie die englifhen unter wenige 
Familien vertheilt worden mären, dann würde diefe Fand: 
ariftofratie eine undurchdringliche Mauer zwiſchen Thron 
und Wolf aufgerichtet und den. erjtern vor der demo: 
kratiſchen Anmaßung gefhüst haben. Ja wenn, wenn 
nur das Wörtchen wenn richt wäre! Wie in aller Welt 
wollte der Verf. zu jemer ‚Landariftofratie gelangen, ohne 
griechiſchen Helotismud, ohne römifhe Clientel, ohne alt: 
feäufifhen Feudalismus, ohne englifhes Pachtſpſtem ? 
Und wie ließ fih nur entfernt denen, daß die am freien 
Landbeſitz gemöhmten franzöfifiben Bauer ſich auch nur die 
leztere milbefte Form des Helotisnrug gefallen taffen würden ? 
Doch der Verf. ift um Motive nicht verlegen. Er fagt 
S. 26: „In der Zerſtüͤckelung des Grundeigenthums liegt 
der Hauptfaben, der am Franfreihs Zufimft nagt. Nicht 
allein, daß daſſelbe dadurch im zur viele Hände gerät, und 
einer forttaufenden Mutation unterworfen ift, modurd die 
Landgüter eine kaufmaͤnniſche Waare werden und fib im 
den Familien nicht erhalten und forkpflangen können, mad 
in einem Eonftitutionellen Staate, wo alles auf Firirär 
anfommt, doch ſo wichtig ift, hat dieſes Uebel noch we— 
ſentlichere Folgen, die unmmittelbar auf die Ration einwir: 
ten. Der Ackerbau namlich iſt iv zu viel Händen; ed ent 
ſteht dadurch ein unmäßiger Zuwachs an Population; und 
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folglich eine arme Population, die ihre erſten Veduͤrfniſſe 
taum zu befriedigen vermag. Wer jemals in Frankreich 
einen Maierbof beſucht bat, wird dad Elend und den Jam: 
mer bed Landmanns geliehen haben.“ Diefe Thatſache ift 
nicht richtig. Es gibt in den minder feuchtbaren Gegen: 
den Frankreichs, wie unter ähnliben Umftänden in allen 
andern Laͤndern, ärmere Bauern, in ben ergiebigeren Pro: 
vinzen reihere; im Ganzen aber fühlt das Landvolt ſich 
bei eigenem Befig, bei der Abſchaffung der Feubdallaften 
und bei politiſcher Kreibeit und Ehre jest in Frankreich 
unendlich glüdlicher , als vor dem A. Auguſt 1739, Wer, 
ich frage, wer unter den framoͤſiſchen Bauern möchte den 
neuen Zuftand mit dem alten vertaufhen? Allerdings zeigt 
ſich in Frankreich dafelbe Uebel, was auch in dem Fleinen 
onftitutionellen deutfden Staaten bemerkt wird, Die größere 
Freiheit der Bauern und der eigne Landbeſitz befördert die 
Population, dieſe verkleinert die Parzellen und eine wohl: 
babende Familie erzeugt in der zweitin Generation vielleicht 
zwei, drei arıne familien, Für dieſes Uebel gibt es nur eine 
einzige Abhülfe: die Auswanderung, die Kolonifirung in 
fremden Welttbeiln. Sen es, daß der heimiſche Boden 
durch zweckmaͤßiges Aneinandergreifen von Produktion, In: 
duftrie, Vertrieb und Konfumtion fähig gemacht werben 
fönnte, eine noch gröfere Bevoͤllerung zu ernäbren, doch 
wird bald wieder das Marimum voll ſeyn, und in Frank: 
reib, England und Deutfaland wird das Bebürfniß der 
Auswanderung immer von meuem und immer dringender 
werden. Unftatt aber auf Mittel zu denken, wie die Aus: 
wanderungen ben möglichft glüdliven Erfolg für Mutter: 
ftaat und Kolonie haben können, dieſe Frage ganz zu be 
feitigen und dagegen, um die mit der Freiheit fortichrei: 
tende Hebervölferung zu bemmen, die Freiheit unterdrüden 
und die alte Feudalariftofratie berftellen zu wollen, Dies 
in Thorheit. Was Wunder, daf .die Menſchen fib in dem 
Auftande der Freiheit vermehren, da fie fib ja fogar unter 
der Feudalariftofratie vermebrt baben, da eben diefe Uri: 
ftofratie überall durch die dringenden Bedürfniffe des au 
Zabl immer zunebmenden, durch die reiche Ariftefratie in 
Armuth niedergebaltnen Demod, durch das uralte und 
immer wicderfehrende Beduͤrfniß der lex agraria geftürzt 
wurde, und auch in England vielleicht in nicht zu langer 
Zeit geftürzt werden wird, Mo wenige babe, mas alle 
bedürfen, muͤſſen die Wenigen endlich mit alten tbeilen, 
Sp mar ed in Rom, als die Plebejer ſich emancipirten, 
fo in Franfreih, ald der Feudaladel aufgehoben wurde. 
Mad alfo bifterifh als die eigentliche Urſache und ald der 
näbrende Stoff einer politiihen Krankheit befannt iſt, 
das kann nicht ald ibr Heilmittel betradtet werden, Die 
Erneuerung eines Suftandes, der fid in Zeiten, die der 
Wriftofratie noch ungleich günftiger waren, als unbaltbar 
erwieſen, tft beutzutage eine Chimäre, 

In deu folgenden Unterfuhungen uber die Unrecht: 


mäßigkeit ber juͤngſten franzoͤſiſchen Revolution gibt der 
Verf. nicht weniger feltfame Behauptungen zum Beften, 
So heißt es S. 35: Die Deputirtenfammer hatte nicht 
dad Recht, im ihrer bekannten Addreſſe an Karl X. zu 
fagen,, baß-feine Miniter das Autrauen der Nation micht 
befäßen, denn wober hätten. fie dies willen follen? Aus 
den Zeitungen, melde keineswegs die Organe der öffent: 
lihen Meinung , fondern nur die Organe einer revolu- 
tionären Minorität waren, — Hier vergift der Verf. 
ganz, daß nach Fonftitutionellem Kerfommen die Meinung 
der Vollsvertreter am und fiir fi ſchon als die der Mas 
tion gilt, um fo mehr aber, wenn bie Preffe damit 
übereinftimmt. Und bat dad Mefultat nicht unwider⸗ 
ſprechlich bewieſen, daß bad Minifterium Polignac wirf: 
lich nicht das Zutrauen der Nation beiaf? Wozu alfo 
folde, in Theorie und Praris gleih unhalibaren Rechts—⸗ 
diftinftionen ? Er ee re 

Seite 36 fagt der Verfaller: „Die Zeit ift vielleicht 
nicht fern, wo alle Monarchen einfehn werden, melchen 
wefentliben Dienft Karl X. dem monarchiſchen Yrincip 
leiten wollte.“ Hat denn irgend einer daran gegweifelt? 

Eeite 37 beißt ed: „Der Daupbin, einer der auf 
geflärteften und gebildeteften Fürften Europas.“ Und 
Seite 61: „Der Daupbin batte in Meligions: wie im 
Staats ſachen wahrbaft freifinnige Anfichten,“ 

Seite 45: „Die Kammer, die nah bem alten Wabl- 
geieh zufammenberufen war, batte fein Recht, dad Beſte⸗ 
beude zu ändern, und nicr, daß Karl X, kraft bed 14ten 
Urtifeld der alten Charte die Ordonnanzen erließ, fonderm 
daß die Kammer propria autoritate die Charte änderte 
und einen neuen König wählte, dies war ein Staatdfireidh.“ 
Hier können wie nur an das erinnern, wad George Moore 
(NB. eifriger Ariftofrat und Antireformer) in feinem treffe 
lihen Werk über die englifhe Mevolution von 1688 fagt. 
Indem er nahmeift, mie wenig bad Parlament rechtlich 


befugt gemefen fen, Jakob I. ab» und Wilbelm IM. einzu⸗ 


ſetzen, mie beilbringend aber diefe Rechtsabweichung für 
England geweſen fen, filgt er hinzu: „eben die logifhen 
Mängel in dem Parlamentdbefhluß find es, 
die feine politifbe Trefflidfeir ausmachen.“ 

©. 57: „Das Nolfftrebt, feinem Weſen umd feiner Natur 
nad, zur Mepublit, wenn ibm nicht zu feinem Glide 
und Heil, von einem Defpoten Feffeln angelegt werden.“ 
O ihr armen Nordamerifauer, daß euch dieſer beilbrin« 
gende Defpot noch fehlt! 

Auf derfelden Seite: „Die wahre Freiheit ift die 
monarchiſche.“ Es frägt fib nun, ob die des Monarden 
eder die feiner Uutertbanen? 

Seite 65: „Die Prieiter haben, fi unter Napoleon 
beffer geſtanden, ald unter den Bourbons, mit denen fie 
auf feine Weife zufrieden waren,“ 

(Der Beſchluß folgt) 
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Deutfchland. 
Mittler, 1831. 


uch unſer lieber alter goldgebarntfcter Freiderr 
tummelt noch einmal feinen Lichtbraunen, nicht etwa 
um zu den legten Rittern Europas, zu der heiligen Hels 
denſchaar von Magovien zu ftoßen, nein, um mon joie 
5. Denis, um die Ermajehät von Holvrood zu reftauris 
zen, Um Gott, Frau Minmetroft, gefchwind komm von 
der Mondöburg nieder, und gieb dem altin Herren Hug 
von Trautwangen warme Umichläge, daß er ſich micht den 
Schnupfen hold, wenn er in der Nahtluft zum Feniter 
Binaus turnept! - Umfonft, er. fezt bie Sporen in den 
Nachtſtuhl und falutirt mach edler Norblandefitte vor des 
ſchreclichen Kampfs Anbeginn: „Die etwanige Beforgniß, 
es könne die ſchuldige Ehrfurcht vor dem von allen euros 
pälfhen Mächten anerlannten König der Frangofen und 
in der Grörterung über - Stellung und tete ded ver: 
triebenen Königs von Frankreich hemmen, fcheint bei naͤ⸗ 
berer Beleuchtung ungegründet,* Seite 15, Nein! Koͤ⸗ 


nig der Franzoſen, für Frankreichs König zwar ER ich 
den leyalen Pegaſus, doch auch Did. haben die Mächte 
anerkannt, und ſomit auch 


König grüßt Dich der Gproß urahnnicher, fraͤntiſcher 
Sreiperrn, 


Kampf ich demnach, fo iftd nicht gegen Di, anerkannte 
Majettät, nur gegen Dein ald nit anerkannt gedachtes 
Niht: Ih, und dagegen, allerfeitd wertbgefchägte Anne 
fende, werden Sie doch nichts einzuwenden haben, 


Der Gegner ift alfo nicht Louis⸗Philippe, es ift viel: 
mehr die Gewalt, die ihm erhoben, mit einem Wort der 
Zeitgeift. Der alte Herr Hug vom Trautwangen fordert 
den Zeitgeift beraus zu Schimpf und Ernft: „Das Gange, 
welches für diesmal unferm wohlgemeinten Dingen ent« 
genenftebt, ‚oder vielmehr ed im ernſten Pflichtgefühl 
unfrer Lebendaufgabe bervorruft, ift Beitgeift genannt; 
mag es fih nun in einem trüb=verwilderten Zuftand der 
Atmosphäre offenbaren, -oder in daͤmoniſchen Einwirkun⸗ 
gen auf die Gemüter, oder im bald offenen, bald vers 
fetten Anringen einzelner, unter fi verbiändeter Gegner, 
Die Gefammterfheinung kommt mir vor — mie der 
Nieſe Goliath,“ (Seite 9) obgleich die lopale Beſcheiden⸗ 
beit dem Herren Baron micht zuläßt, ſich mit. dem Beinen 
David zu vergleiben, weil aus diefem ja. hernach eim 
König geworden ift. Dagegen findet es der Herr Baren 
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auch wieder im Gefühl feines Spornd gleihfam nuehren⸗ 
haft, fib mit dem Zeitgeift (Poͤbelgeiſt) zu ſchlagen. 
„Von regelrechten Zurniergefegen tft ohnehin befagter 
Goliath kein Liebhaber, und da er überhaupt feine Wap: 
penſchilder leiden kann, kann er aud feine aushaͤngen.“ 
Seite 10. 

Mit diefem berrlihen logifhen Schluß fest ber 
f&barffinnige Ritter von la Dranfcha feinem hoͤlzernen Gaul 
die Anie in die Seite und reißt aus. 

Erfter Gang. Er ſucht den Zeitgeift aus dem Sattel 
zu heben, indem er auf die alte Mähre, auf weiber der 
‚ Zeitgeift reitet, die Weltgeſchichte naͤmlich, loss, aber 
vorbeifticht. „Im Jahr 1788 fahe die Welt dad feit 
Jahrzehenden vorhandene, von Rouſſeau und Voltaire ges 
predigte Spitem der Wolld » Oberherrlichkeit, mit andern 
Worten: die Revolution, zum eriten Mal ind Leben 
treten.“ Was, Freiherr? Die Welt ſah zum erften Mal? 
€i, gehörten deun Griehen und Nömer und Germanen 
nicht mit zur Welt? Gab es bei den Wenetianern, Ges 
nuefern, Schweizern, Holländern, Engländern, Nord 
amerifanern nicht eine Bollsfouverainität lange vor 1788? 
Und befinden fi wirklich feit 1507 die Schweizer, feit 
4776 die Nordamerifaner in einem ununterbrochnen Re— 
volutiongzuftande, weil bei ihnen Volksſouverainitaͤt und 
diefe, nach des fcharffinnigen Junkers Logit, mit Revolu⸗ 
tion identifch ift? 

Zeitgeiſt. Sie liegen, Mitter, 

- MNitter. Nicht doch, ich küge nur, und fire ſchon 
wieder aufrecht. . 

Zweiter Gang. Der Mitter thut einen grimmigen 
Stoß auf die Weltgefbichte und fährt mod weiter vorbei, 
„Die frangöfifde Revolution ift nähft den Hunnen⸗- und 
Zürfenäberihwemmungen das unheilbringenbite Ereignif 
für gang Europa.“ Seite 19. Da liegt der arme Ritter 
im Sande, aber dba er bemerkt, daß er juft neben dem 
Mann Hingefallen, der geſagt hat, die Neformation ev 
naͤchſt dem Falle Lucifers das undeilbringendfte Ereigniß 
für die ganze Welt, richtet der gut Lutheriſche Mitter ſich 
ärgerlich wieder auf und thut dem 

Dritten Gang. Der etwas betäubte Mitter glaubt, 
der Zeitgeiſt werde jezt vielleicht die Offenfive ergreifen 
und dett fih auf alle Fälle mit dem Schilde Karls X,, 
mit den drei Lillen der Liebe, des Glaubens und der Hoff: 
nung, die, ald der Abgrund der Mevolution gefchlofen 
war, fo unſchuldig in Frankreich aufblühten. „Es war, 
als erbebe ſich die Bahn, micht mühelos, aber doch in 
heiliger Pilgerflile und am feliger Pilgerlabung reich, 
wieder nach den verlorenen Friedenshöden empor, bie 
zwar keineswegs ein irdiſches Paradies barboten, aber 
doch im Sonnenſchein ded Glaubens, der Liebe und bes 
boffenden Dantes zu Gott eine neu verklärte Ausſicht 
feei ließen nach dem ewigen Paradiefe,t Seite 21, Der 


Mitter hebt ſich unwillluͤhrlich im Sattel, und ſchon glau⸗ 
ben wir, er will verhimmeln, da fenft er bie Lanze wies 
der, und geftärft mit neuer Kraft von oben thut er den 
Vierten Gang, Mit Heiliger Berſerkerwuth greift er 
jet den Zeitgeift felbft an: „Naive Rebellenfrechheit, mit 
welcher man Öffentlihe Geſellſchaften zur Verweigerung 
der vom Thron gebotenen Abgaben ftiftete, um ſich dem 
daraus eutſtehenden Geldnachtheil wechſelweis zu vergüten, 
wie in Feuer⸗ und Hagelaffefuranzgen.“ S. 37. 

Beitgeift. Sie irren fih, mein Beſter. Der 
Thron hatte noch feine Abgabe geboten. In Franfreich 
gebietet der Thron überhaupt keine Abgaben, fondern auf 
den Vorſchlag ded Thrones bewilligt fie die Kammer, 

Mitter, &o? 

Beitgeift. 9a. 

Fünfter Gang. „König Karl X. müßte Frankreich 
ald durch und durch vergiftet anerfennen. Es galt eine 
beroifhe Kur, Sie iſt (leider) vor unfern Augen verun⸗ 
glükt.“ Eeite a0, 

Beitgeift, Warum, glauben Sie, war Franfreich 
vergiftet? 

Ritter. Meil ed liberal war. 

. Beitgeift. Wlfo Liberalismus ift nothw i 
muß Gift fepn? DES 

Ritter, Nicht anders. 

Sechster Bang. „Es gilt Werftändigung und das 
Weſen des Gegenſatzes hat fih und bereits offenbart : 
Degeifterung gegen Berechnung, Liebe gegen Haß.“ 
Seite 52, 

Beitgeift. Alſo nur Ultras find begeiftert und 
nur Ultras lieben. Liberale dagegen berechnen blod und 
haſſen ? ; 

Ritter. Du fagit ee. 

Zeitgeift. Alſo da Aerres mit-Begeifterung und 
Liebe in Hellas einfiel, war es eine gehäffige Berechnung 
von Leonidas, für die. Freiheit den Heldentod zu fterben? 

Ritter. Ih fage ed nicht, aber es folgt daraus. 

Zeitgeiſt. Sie erihreden mich, Mitter, Mein 
Gaul da, die alte Weltgefhichte, bat fo viele Helden für 
die Freiheit fterben fehn, ganze Voͤller, Miäuner und 
Weiber, Diefe Begebenheiten find aufgefhrieben, unb 
die Kinder lernen fie in den Schulen, ‘Sollten alle jene 
Märtprer blos kalt berechnende Seelen, voll giftigen Hafs 
fed gewefen ſeyn? 

Mitter. D über bie heidnifhe Schul: Werderbniß, 
Weißt du nicht, was in der Bibel fteht? 

Siebenter und lezter Gang. „Aufmerkſam aber 
möchte ich diejenigen unter euch machen auf ſich felbit, 
welche in dem Beſtreben wirken und fchaffen, zugleich als 
Mitglieder unfrer chriſtlichen Kirche hienieden erkannt 
und borten erfunden zu werden, — und ic weiß, @urer 
find nicht wenige! — aufmerkfam möchte ſchon das euch 
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machen auf bie Richtung eurer Bahn, mit wie ſchlimmen 
und grabehin widerchriſtlichen Benennungen Ihr euch felbft 
sw bezeichnen pflegt: Schwarze, Links Stehendel“ 
Seite 62, t 

Ha, Liotbrauner! baͤume Dich! Cr flieht, der dir 
moniſche Zeitgeift! Die Spitze meiner Lanze ‚bat ihn 
nicht vermunden mögen, doch kaum fchrieb ich damit ein 
Kreuz in bie Luft, gleich ift er davongefahren in feinem 
bölltihen Ingrimm, „Und num laß und Luthers großes 
Burglied anftimmen, denn es paßt ja für alle Zeiten: 


Ein? feſte Burg’ift unfer Gott, 
Ein’ gute Webr und Waffen ꝛc.“ 


Hat der Freiherr da, weiß Gott, das ganze Lied abs 
drucken laffen. 


4) Satiriſche Geiffelhiche. Betrachtungen und Ber 
merkungen über Perfonen und Greigniffe der 
neuften Zeit. Meißen, Goͤdſche. Peſth, Wir 
gand, 1831. 


MRecht verguüglihe Späße, und ungeswungen, wie 
fie die Zeit gibt. Am meiften Humor ift in dem treff: 
lichen Gefpräh der alten Hofleute Karls X., die während 
ber großen Verwirrung, da alle andern Leute etwas ans 
bers zu thun haben, geihwind die Faſanen im königlichen 
Dart wegſchießen und verzehren, damit fo gute lovale 
Bien nicht in die ungewaſchnen Mäuler des Poͤbels ge: 
rathen. Nicht minder wigig ift ein Brief der Trappiften, 
bie zu gleicher Zeit einen Pallaſt erfaufen und vor den 
Kirchthuͤren eine Kollefte für ibre Armuth veranftalten. 
Auch folgendes Geſpraͤch ift um fo wißiger, als es eine 
fo ſchlagende Wahrheit enthält: 

u Juni 1830. 

Präfident. Gendarmen, laßt den Ungellagten 
vortreten. — Wie ift Euer Name und Vorname? 

Der Ungellagte, Peter Thomas mein Präfi 
dent, 

Bräfident. Ihr fend angeklagt, ebrenrührig von 
unſerm verehrten Herrn und König geſprochen zu haben. 
"le Meblihen find von Abſcheu und Entfeßen ergriffen 
worden, ald fie von Eurem -Nusrufe: Nieder mit 
Karl X! hörten, Wie könnt Ihe biefen glorreichen 
Erben ber älteften Monarhie, den Vater des Volkes, 
fchmäben, deſſen väterlihe Megierung Franfreih feinen 
früheren Glanz zurüd geben wird? — Wir find verflich⸗ 
vet, ihm gegen die Ungriffe und Beleidigungen eines Un: 
finnigen zu fügen. 

Der Ung. Mein Yräfident, ich war, mit Reſpekt 
zu fagen , betrunfen,, als mir jene Worte entfhlüpft find. 
Der Heer Gendarm kann dies bezeugen, denn ex hat ſich 


mit mir gemeinfhaftlic betrunken, und anftatt mid an⸗ 
zuklagen, hätte er mid wohl zu Haus bringen fönnen. 

Präfident. In Erwägung der Umftände, und des 
Eingetändniffes des Angeklagten, verurtheilt der Gerichte: 
bof den Peter Thomas zu einer Strafe von 16 Fred, drei 
Monat Gefängniß und Erfag der Gerichtskoſten. 


Oktober 1830, 


Praͤſident. Nationalgarden, laſſen Sie ben An: 
gellagten vortreten. — Wie ift Euer Name und Vor—⸗ 
name? 

Der Angeklagte. 
deut, 

Präfident. Ihr fepd angeflagt, ehreuruhrig gegen 
unfern König gefproden zu haben. Wille Redlichgeſinnten 
find von Abſcheu und Entſetzen ergriffen worden, als fie 
‘von Eurem Ausrufe: Es lebe Karl X! gehört haben, 
Wie koͤnnt Ihr diefen unfinnigen, granfamen Tprannen, 
dem Lezten feines abſcheulichen Geſchlechtes, leben laſſen? 
— Er fiel, indem er Frankreich angriff, und nie werda 
ſein Name bei uns genannt. 

Der Ang. Mein Präfident, ich fam, mit aller 
Achtung fey ed vor Euch gefagt, fo eben erft aus dem 
Sefängniffe; ich hatte drei Monate lang feine Zeitungen 
gelefen, und voller Freuden, die Luft der Freiheit einzu 
athmen, rief ih: Es lebe Karl X! 

Präfident. In Erwägung der Umftände und des 
Eingeftändniffes des Angeklagten verurtheilt der Gerichte: 
bof den Peter Thomas zu einer Strafe von 46 Fre, drei 
Monat Gefängnif und Erfag der Gerichtskoſten. 

Wir fuͤhren noch folgende kleine Stellen an: „Eine 
Krone ift ein Symbol. Sonft wurde diefed auf den Kopf 
gefezt, und diente dazu, einen König von einem andern 
Menfhen zu unterfheiden, beut su Tage will man, daf 
ein König ſich gar nicht, oder auf andre Weife auszeichne, 
Deshalb legt man die Krone jegt gewöhnlich in ein Fute 
teral, und übergibt fie der Obhut eines Intendanten , ber 
fie zuweilen ftielt, wie man es erlebt bat,“ 

„Das darf nicht fepn! — Darf ih um die Urfache 
fragen? — Wllerdings, Sie dürfen fragen, denn wir 
leben in einem freien Lande,“ 


Peter Thomas, mein Präfis 


T 





ni Dramatiſche Dichtkunſt. 


Theatre de Clara Gazul, comedienne espag- 
nole, recueilli et publis par P, Merimee, 


augment& de deux pieces nourelles. ı Vol, 
Paris 1830. 


Wenig Bücher werden künftig fo viel Gluc machen, 
als das Gazul'ſche Theater, Dazu gehörte freilich au 
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eine andere Zeit, ald bie, worin Parid und Frankreich 
jezt leben und einen großartigen Schritt nach dem andern 


thun, worüber das kleine literariſche Intereſſe faſt ganz 


verſchwindet. Als bie literariſche Revolution begann, an 
die heut zu Tage Niemand mehr denkt, war fie noch zu 
jung um frücte bervorzubringen. Mur neue Ideen, 
Theorien und Spiteme ftritten. miteinander und verſuchten 
Herr zu werden, Damals berrihte eine junge, ziemlich 
ftarfe und ungiemlich ftolge Ariti, Da tritt auf einmal 
ein junger Schriftfteler mit einem Band dramatifcher 
Skizzen unter der Firma einer ſpaniſchen Schaufpielerin 
auf, und darin gefchieht gerade das Gegentheil von dem, 
was der gelebrte Arcopag voraus beftimmt hatte, _ Da 
ftand der junge Merimee, dem's nicht gegeben war, zu 
irgend einer Fahne zu ſchwoͤren, ber weber von der Schule, 
noch von der Gelebrfamfeit ein Patent oder ein DBrevet 
als genialer Mann haben wollte, fondern ganz frei und 
teck auftrat, und fi durchaus nicht von der Kritik in 
fpiriren laffen wollte, fo berrfchend fie damals auch war. 
Merimee warf feine Stüde dem, mit Zucerwerk und Haud: 
mannstoft überfättigten Publifum bin, Ed nahm fie bes 
gierig, und mit einem gemiffen froben und neugierigen 
Erftaunen auf, ald wolle ed fagen: num endlid einmal 
Etwas Neues. 

Was zeichnet num aber Merimde aud? Keineswegs 
die Erfindung der Fabel, oder klare Dispoſition des Plans; 
nicht einmal biftorifhe Genauigkeit in der Darftellung 
einer Zeit. Dem was Sitten und Vollsleben betrifft, 
faßt und zeichnet er zwar meiſterlich, alles übrige in der 
Geſchichte fcheint ihn aber wenig zu kümmern. Ich glaube, 
er wäre im Stand die ganze Geſchichte eined Molke über 
den Haufen zu werfen, um fie dann von Neuem nad fel: 
ner Anſicht zu fonftruiren, wenn er ja eine beflimmte 
Unfiht und eine Mihtung bat, mas mande bezweifeln 
wollen. Er ſtellt die Sache felbft dar, ihre Kontraite und 
ihre Zufälle, weniger unterſucht und zeigt er, warum fie 
fo gelommen, wie fie fo geworden find? Er it Künftler, 
treffliber Zeichner und Maler, aber nicht Moralift. Da: 
Durch gebt feinen Situationen oft der dramatiſche Meiz ab, 
Bei ihm iſt alles Detail, felten ein Ganzes und Zufam: 
menbängended, Dafür aber bat alled Einzelne eine bieher 
in Frankreich nicht gefannte Farbe, Glanz, Wahrbeit, Poefie 
und Nettigkeit und er verfteht das Indibidualiſiren mei: 
fterhaft. 

Seit Merimde durch feine Jacquerie ald dramatifcher 
Dichter in der Geſchichte gearbeitet bat, iſt er vielfach 
getadelt worden. Manchen bat er zu fataliſtiſch geſchienen, 
weil fie num einmal mit aller Gewalt die Moral in die 
Greigniffe bringen wollen, aus denen die Gefchichte beitebt. 
Man bat ibm auch vorgeworfen, er wende zu wenig Fleiß 
auf feine Arbeiten. Er ſcheint bied auch felbit eingeſehen 
ga haben, deun feine fpätern Saden, die in der Revue 


de Paris erſchienen find, haben. nicht nur die eigenthüm ⸗ 
liche und geiftreiche Konception beibebalten, offenbar wandte 
auch ber Verf. mehr Fleiß auf die Meinbeit im Einzelnen 
und die Harmonie im Ganzen, Nehmen wir z. B. in 
obigem Band des Clara: Gazuls Theaters die „Spanier 
in Dänemarl“ aus — bad erfte und vielleicht das befte 
Erzeugniß Merimees — fo find alle übrigen Städe im 
der Ausarbeitung vernacläßigt, feine neneften Stüde aber: 
bie „Gelegenheit“ und der „Wagen des beiligen Sakra⸗ 
ments" unendlicy fleißiger behandelt. _ 

In Ines Mondo — gewiß einer boben philoſophb 
ſchen Konception — in der „afrilanifhen Liebe und im 
dem „eine Frau ift ein Teufel“ hatte ſich Merimee befons 
ders Muͤhe gegeben, die Sitten einer Klaſſe zu jeichnen, 
obne befondere Aufmerkiamteit auf die Charakterzeihnung 
der Judividuen zu nehmen, Der Dieter begann damit 
nur Maffe in ihren bervorftehendften Cigenthimlichfeie 
ten barzuftellen, Später, als er fi vervollfommnete, gab 
er ſich aud mit der Darftellung der Cinzelmbeiten ab, und 
es iſt fo fehr zu verwundern, als zu loben, daß er dadurch 
nicht geſucht und manirirt und affektirt wurde, Denn 
dies iſt eine gefährliche Klippe, an der ſchon eine Menge 
franzoͤſiſche Shriftiteller geſcheitert find. 

Eins bat mid an Merimees Talent befonderd ge 
wundert, Ich meine feine Geſchmeidigkeit und feine Bieg⸗ 
famfeit, Auch am ihr ift nichts Gezwungenes und Gemadys 
tes, fie gleicht nicht den Gemälden, wo die Gewänder vol 
Leben und Wahrheit find, die Leute, welche fie tragen, aber 
von Stein und Holy. Die Biegſamkeit und Geſcmeidig⸗ 
keit iſt einfach, wahr, voll Harmonie, umd gan aus Einem 
Stück, in wilden heftigen Charakteren fo gut wie in be 
weglicen und zarten Figuren. 

Manche Charaftere Merimeed find wahre Topen, wenn 
ich mich fo ausdrüden darf. So der Lieutenant Leblams 
in den Spaniern. Dies ift ein Mann, defen einzelne 
Züge bei einer Menge Offiziere aus der Kaiferzeit zerſtreut 
find, und die nun der Dichter mit mnendlibem Talent 
ergriffen und zufämmengejtelt bat. Hätte er die Sitten 
von Südamerifa genauer gekannt: fo wäre dies auch bei 
dem galliiben Menſchen in dem „Wagen des heiligen Sa⸗ 
kraments“* der Fall geweien. Diefe Zeihnung iſt in Ge⸗ 
danken und Gefühlen, kutz in Allem, was darin ge ſagt 
wird, weiſterlich, aber zu Zeiten feblt die Lokalfarbe. Mes 
rimde batte fein Studium noch nicht vollendet, ald er zur 
Feder griff. 

Merimee iſt ein Dichter, ja ein ausgezeichneter 
Dichter, das kann ihm Niemand nehmen, wiewohl er 
noch nie eimen Vers bat druden laſſen. Er ift Dichter 
nicht wie Chateaubriand, fondern eher auf Molier iſche 
und Boroniihe Urt, Geine Dichtung liegt in den Bil— 
dern, in den Farben, im der ergreifeuden Wahrheit ſei⸗ 
ner Darftellungen, . Mr, 
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Sprachlehre. 

Was wir ſchon lange behauptet und wieder behauptet 
daben, das beſtaͤtigt ſich immer mehr. Die mit Geſchaͤf⸗ 
ten überhaͤufte Welt muß ſich endlich kurz faſſen; die nad 
allen Seiten auseinandergefahrenen und endlos verworre— 
un Begriffe muͤſſen koncentrirt und vereinfacht werden. 
Die Welt Hält fonft die Laft ihres Willens nicht mehr 
aus und noch viel weniger die durch ungefhidte Methode 
verdreifachte Laft des Lernend, Die Kunft war immer 
lang, das Leben kurz. Die Kanſt ift indeß jezt vieleicht 
Mm lang geworden und ed wird möglih, es wird auf alle 
Eile nothwendig fepn, fie abzulürzen. Das Beduͤrfniß 
einer Nevifion unfrer geiftigen in großer Unordnung bes 
findlihen Oekonomie, oder, wie wir es immer genannt 
baben, dad Beduͤrfniß eines geiftigen Budget it immer 
dringender geworden. Daher bemerken wir aud mitten 
in der literarifhen Sundfluth, die fo hoch noch nie geftie: 
gen war und ſcheinbar jenem Beduͤrfniß der Weberfiht und 
Vereinfahung hohnlacht, dennod eine fihtbare Gegen: 
Rrömmmg, die in foncentrifher Richtung jene ercentrifche 
suräddrängt. 
ſches Verfahren auf. Man faht geſchichtlich die Eutfte: 
bung, Fortbildung und legten Mefultate jeder Wiſſenſchaft 
auf und bringt fie zum Ueberblick. Dann fuchen Andre 
wieder in populären Lehrbuͤchern diefe Mefultate, den Uns 
\eingeweihten mitzutheilen und muͤſſen fie eben deshalb 


In allen Willenfhaften fommt ein biftori- 


moͤglichſt ind Kurze ziehn. Was aber das (hulmäßige Cr: 
lernen der verſchiedenen Wiſſenſchaften betrifft, jo find der 
Lehrgegenftände nad und nad) fo viel geworden, daß man 
nothwendig durch Erleichterung der Lehrmethode einer jeden 
Zeit für die andre finden muß. Daher ift ein Wetteifer 
entftanden, unter vielen Methoden die kuͤrzeſte, wie unter 
vielen frummen Linien die grade zu finden, 

So haben wir im der juͤngſten Zeit die Jacotot’ihe 
und Hamilton’ihe Spradlehr : Methode auf eimander fol 
gen feben, melde darin übereinftimmen, bie bisherige 
langweilige Methode endlofer Anbäufung von abitrakten 
grammatifalifhen Megelm und deren trodne Cinzwingung 
ins Gedaͤchtniß zu verwerfen. Daß bei dem alten Verfah⸗ 
ren umgebeuer viel Zeit verfhwender wird, daß das Aus 
wenbdiglernen von Megeln, deren Anwendung dem Schüler 
noch unbefannt ift, den Geiſt erlahmt, das ift eine wohl: 
befannte Sache, und bemnad verfteht es fi von felbft, 
dab ein grade umgeleheted Verfahren, eine allmählige Ab⸗ 
leitung der Megel aud den Beifpielen, weit zweckmaͤßiger 
feyn muß, indem hierbei die Zeit ded Vorauslernens ab- 


‚firafter Regeln erfpart und ber Geiſt des Schülers. nicht 


mehr gedaͤchtnißmaͤßig und ſtlaviſch, * frei und ſelbſt⸗ 
thaͤtig befhäftige wird. 


1) Jacotots Lehrmethode Ein praktiſches Hand⸗ 
‚und Muſterbuch, Hausvaͤtern, Lehrern und Er⸗ 
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ziehern gewidmet von M. A. Duͤrietz. Nach 
der 5ten franzbdfifchen Ausgabe uͤberſezt von J. 
P. Krieger. Zweibruͤcken, Ritter, 1830. 


Mir entlehnen aus diefer dem Jacototiomus mit Des 
geilterung ergebenen Schrift ein Veiſpiel, wie diefe neue 
Methode praftifh gehandhabt wird: 

„Wir nehmen an, detrBögling habe dad erfte Buch 
des Telemach vor ſich. Der Lehrer zeigt dem Zöglinge 
das erfte Wort und fpricht laut vor: Calypso, Der Zög: 
ling betrachtet dad Wort und wiederholt laut; Calypsos 

Der Lehrer beginnt abermals von vorn und tremmt 

€ 
— m... Ca-Iyp go. 2 ige RE d 

Der Iehrer geht 4 zuruck, Cie und fpridt ab⸗ 
geſondert alle Buchſtaben, welde jede Splbe bilden, aus; 
C, a, ca- |, y, p, Ivp- s, 0, so. 


Der Zögling deutet auf ieden Bugſſtaben und wier, |; 


berbolt, 

Man zeigt ipm ein ec, eina, einim. f. w. und all 
maͤhlich alle Buchſtaben; der Lehrer nennt felbft diejenigen, 
welche feffervergeffen bat, ohne jedech im Anfange allzu 
lange-bei diefer Uebung zu verweilen. » 

Dann nennt der Lehre? verfhiedene Buchſtaben, wel: 
he-der Zöyling-einen-nah dem andern jeigen joll; ein o, 
ein 1, ein a,ein pu..f. w. Die Uebungen müfen auf 
alle‘ Arten · abwechſeln. 

Dann-fängt man. wieder, von vorn zu leſen an, und 
fuͤgt ein, zweites und britied: Wort hinzu: Calypso ne 


pourait, der, Schuͤler wiederholt. Die neuen Worte wer⸗ 


den eben fo in Splben zerlegt, welche der Schüler wieder: 
dolt; er verſucht "einige der Buchſtaben aufzufinden, die 
er in dem erſten geichen.. Man zeigt ibm Diejenigen, 
welche zum“ erſten Made vorfommen, und jagt ibm wie 
bie. andern heißen, 

Iſt der, Satz auf dieſe Weile zu Ende gebracht und 
analpürt > fo lädt man ibn mehrmald wieder von vorn 
an: ieien, und jedesmal ein andered Wort hinzufügen, 
Auf ein verahredetes Zeichen liest der Högling ſehr lang: 
fam ; auf. ein-zweited liedt er fconeller, noch ſchueller bei 
einem dritten; wieder auf andere Zeichen ‚liest er nach 
dem. zuerſt, gewaͤhtten Takte, aber mis verändertem Tone 


der Stimme, umd hast jeloit mitten in einem Worte ein, 


damit ein anderer weiter leſen möge. 

Der ‚Hauptansen diefer, Uebung beſteht darin, daß 
fie, indem fie den Schülern gefällt, ihre Aufmerkfanıkeit 
feffele,, fie den Gab auswendig behalten läßt, fie ihre 
Stimme lenken kehrt und fie gewöhnt, allem was fie 


treiben, jene bebarriibe Aufmerkiamkeir zu ſchenken, wel⸗ 


de ** die Haupturfache ihrer künftigen Fortſchritte wird, 
' Dan überzeugt ſid, ob Der Schuler wohl alle Woͤr⸗ 
fe von einander unterſcheide, ie, daß er jedes derſelben 


zeigen und ohne Anſtoß nennen kann. Man fragt, pou- 
vait — Ulysse — se — depart — Calypso n, f. w.; die 
vergeffenen Wörter werden ibm erft nach vergeblibem Wer: 
ſuche, ſich ſelbſt darauf zu beſinnen, wieder in Erinnerung 
gebracht. Kann er ein, paar Wörter leſen, fo laͤßt man 
ihn die Spiben lernen, z. B.: wie viel Laute oder Spt: 
ben finden fid in Calypso? — Antw. Drei. — Nenne 
fie. — Ca-Iyp-so u, f. w. 

IR man mit den Wörtern im Meinen, fo läßt man 
durch den Bögling alle Sylben auffuhen, die man durch 
die Zerlegung jedes Wortes bilden kann. Madden alle 
ber Lehrer pouvait hat ausſprechen laffen, fo zeigt er und 
läßt allmaͤhlich ausſprechen: pou-ou-pgqur-po-ai-vait- 

va-eıvailyouva-Wvait We f. w. 

Die. Wiederholung darf man wie verfäumen; fie muß 
im Gegentheil jeden Tag erneuert werden: denn je haͤu⸗ 
figer fie Statt findet, defto raſcher find die Fortfchritte. 
Man achte, heſonders wohl darauf, eb ber Zoͤgling das 
Wort anſteht; wenn man ihm Calypso vorſpricht. Man 
beobachte, ob er darauf hinfieyt, wenn er ed nachſpricht. 
Oft wiederholen die Schüler die Säge, ohne fie anzus 
bliden oder zu vernehmen, Um ſich zu Uberzeugen, ob er 
darauf blitt, fragt man ibn, wo pouvait, wo so ſteht 
u. ſ. w. Man zeigt dem Schuller die Splden, die er nicht 
allein finden laun, und lommt vorzüglig immer wieder. 
auf diefe zuruͤck, bis er fie bebalten bat, Lernen und 
behalten — darin beftept der ganze Unterricht, wie 
ternen,und vergeffen die Methode unferer Schulen ift, 

Um ſich alfo zu überzeugen , daß die Züglinge alles 
gefeben, alles behalten baben, fo fragt man fie nah den 
Spiben, nah den Buchſtaben, welche fib mehrmals in der 
naͤmlichen Phrafe finden, wie oft fie darin enthalten find 
und in welchen Wörtern. Dies zwingt fie, forgfältig zu 
vergleihen,, ein Mittel, welches zum Verjichen und Be— 
balten am Träftigften beiträgt. Cben fo läßt man fie forg« 
fältig die verſchledeuen Buchflaben unter fi vergleichen ; 
man fragt fie, welche Aehnlichleit, welche Verſchledenheit 
zwiſchen einem e und c, einem c und o, einem o und d, 
einem d und b und In. f. w, Statt finde, Cine folde 
Uebung bilft ihnen, die Buchſtaben zu behalten, und richtet 
ifre Aufwerlfanifeit auf die Geftalt und die Dimenfionen 
eines jeden, was fuͤrs Säreiben von Nutzen if. Auch 
muß dieſe Vergleichung vorzuͤglich nah der Vorſchrift ger 
ſchehen, welhe dem Schüler, vor Augen zu legen jezt Die 
zeit iſt. Man läßt ihn jeden geſchriebenen Buchſtaben mit 
dem gedruckten verglelchen. „Gib Act, ſagt Jacotot, an⸗ 
faͤnglich ja nicht zu ſchnell weiter zu geben, Halte den Zog⸗ 
ling bei der erſten Lektion fo lange zuruͤck, bie er fie um 
verriidbar inne bat, Er muß fo aufmerkfam fern, um 
nichts zu verwecfeln, und fo oft wiederholen, um nichts 
zu vergeifen !* 

Sodann ſchreibt der Zoͤgliug bie naͤmliche Phraſe. 
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man gibt ihm eine Zeile fein Gefchriebened (Current) und 
1äße fie ihm am erſten Tage ganz abſchreiben. Man büte 
fi wohl ihm Linien zw ziehen und ihm mit einem Blei⸗ 
Rift die Worte vorzugeihnen, melde er ſchreiben fol, Je 
mehr man ihm die Mittel erleichtert, deſto träger wird 
feine Aufmertfamteit.* 


») Nouvelle exposition de la methode Jacotot 
p· Gonod. Lyon 1830. 


5) Tilömaque allemand -frangais p- Zehner, 
Lyon 1850, 


Cin deutliches, faßliches, gewiſſenhaftes und unpar⸗ 
theviſches Buch über die merkwuͤrdige, Jacotot'ſche Lehr: 
methode, enseignement universel genannt. Ich freue mich, 
daß es nicht aus Paris, dem Sitz der Univerſitaͤt und des 
Iterarifhen Vornehmthuns, fondern aus der einfachen 
Provinz hervorgegangen ift, mo man rubiger und beſonne⸗ 
ner denft und Marer fiebt, und nicht eher urtheilet, ald 
bis man lange felbit gefehen und geprüft hat. 


Solches ift au dem Prof. Gonod nachzuruͤhmen, der 
als vielerfahrener Schulmann in Clermont Lit und die 
neue Lehrmethode ang eigener Erfahrung kennt. Sie bat 
glei von Anfang am ein eigenes Schickſal gehabt. Gleich 
nachdem ſie aus den Niederlanden, wo Jacotot feit Tab 
zen in Löwen lebt und lehrt, nad Frankreich lam, bemäd: 
tigten ſich ihrer eine Menge Entbufisften, deren laͤcherli— 
qes Lob der guten Sache fehr geibadet bat, denn ſelbſt 
die Beſſerdenkenden hatten nun keine Luſt mehr zur Pruͤ⸗ 
fung einer Methode, bie fo angekündigt wurde. Um jo 
leichteres Spiel hatten die entſchiedenen Widerſacher der: 
felben, denn ed wurde ibmen leicht, die Sache lächerlich zu 
machen, und damit ift befanntlich im Frankreich viel ge: 
wonnen. Jacotot's befonnene Unbänger und Schuͤler be: 
giengen auch bisher den Febieg, daß fie die neue Lehrart 
nicht faßlih und Mar darftellten und geigten, wie damit 
umgegangen werden müßte, Später, aid bie Meibode in 
Paris doch Auffehen machte, traten eine Menge Schrifts 
ler auf, die fi ihres Namens wie einer Modeſache be 
dienten und elende Bücher d’apres la müthode Jacotot 
herausgaben. Alles dies machte, daß man nit Har in 
Der Sache ſehen konnte. Diefem Urbelftand ift durch obi⸗ 
ges Schulbuch abgeholfen. 


Yu den Principien der Methode ift nichts Neues, fie 
find fo alt wie die Natur ſelbſt und ganz unabhängig von 
menſchlicher Laune. Uber mit der Anwendung diefer 
Grundfäge ift ed ein Anderes. Die Grundlage Alles Ler: 
‚mens berubt anf drei Dingen :, Lernen, wiederholen und 
j Wergleichen. Darüber find Alle einverftanden. Uaterſuchen 
wir nur, wie die bisherige Methode von der Jacdtot'ſchen; 


er ſolle dicke Baͤnde, Principien, Regeln, Rudimente und 
Definitionen lernen, und wieder lernen oder wohl gar aus⸗ 
wendig lernen. Diefe hingegen beginnt damit, dem Schi: 
ler eine ganz Barzd Epitome vom Mefultaten umd That⸗ 
fahen in die Hände zu geben. Davon muß er vom Leid 
tern zum Schwerern übergebend analpfiren und vergleis 
hen lergen, und ſich dadurch von feldft und ohne alles 
Einreden zu Principien und Regeln erheben. Der Gang 
ift bei beiden gerade entgegengefezt. Nah der alten Mes 
thode werden die Stüde, welche der Schüler erlernt, zwei, 
drei, höchftend viermal wiederholt, dann geht man zu eb 
nem andern Autor über. Cinige Wochen nachdem ber 
Schüler den erſten verlaffen, weiß er nicht zehn Seilen 
mehr daraus. Schulmänner.. haben beredinet, daß der 
Schüler nah einem Jahr nicht den taufendiien Theil von 
Dingen nnd Fakten mebr weiß, die er mit großer Mühe 
gefeben und gelernt bat, Es trift fih auch wohl, daß 
Schüler zurücgeben umd wieder verlernen, mas fie müb: 
fam in der Schule gelernt haben. Nach der Jacotot'ſcheu 
Methode wird täglich die ganze furze Epitome der Wif— 
fenihaft vorgenommen, bie der Schuͤler lernen fol, Bei 
allen feinen kurzen Stellen und Saͤßzen werden Nudeinan: 
derfeßungen, Bergleihungen mit dem ſchon Erlernten und 
Beziehungen zu dem Neuen angeftelt, Die Ideen werden 
aneinandergereiht und verbunden. Dadurd wird wenig 
oder nichts vergeffen. Täglich fieht der Schüler den Schaß 
feines Erlernten macfen und fich mehren, dadurch ſchrei⸗ 
tet er mit mehr Mutb und Zuverfiht vorwärts, denn 
Schüler und Lehrer fühlen, daß fein Schritt, keine Stunde 
verloren ift, Bei der alten Lehrart ift alle Uebung des 
Unalpfirens, Vergleichens und Beziebens auf Vergangenes 
fat null. Bel der neuen hingegen iſt fie die Seele, denn 
fein Schritt wird ohne fie gethau. Dort bäuft der Lehrer 
Regeln auf Megeln, Definitionen auf Definitionen, und 
died nennt er dann erpliciren, Ser erpliciren bie Er⸗ 
feinungen in Spraben und Wiſſenſchaften allein, das 
Wort Hegel und Definition wird nie gebört. Das Nichts 
erpliciren iſt gerade das Charafteriftiihe ber neuen Mes 
thode. Bei ihr muß der Schüler alles von felbft finden, 
Hat er etwas gelernt, fo wiederholt er ed, nm ed noch 
beffer zu lernen und nicht zu vergeffen, Er vergleicht dad, 
was er noch nicht recht inne hat mit dem, was ihm ganz 
geläufig iſt, und entdedt gleich Beziehungen. Nach vielem 
Sehen und Vergleichen fehreitet er zum Entmideln, Gene⸗ 
ralifiren, Nachahmen und zum-eigenen Schaffen fort. Das 
einzige Geſchaͤft bed Lehrers befteht nad Jacotot im Fol⸗ 
gendem: Durch verftändiges, fortſchreitendes, unerfahöpfene 
des Kragen dem Schüler feinen Epitome recht verftänd- 
lich machen und erweitern, die Uebungen angeben und rich 
tig leiten, die Schüler aufmuntern nad ihnen Muth und 
Zutranen in ibre eigene Kraft beibringen, mir einem Wort 


im der Anwendung abweicht, Jene verlangt vom Zögling, | thun, was einft Sofrates that, denm die Jecatot’ige Enpe 
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wicklungsmethode bat die Sokratiſche Lehrart zur Grund⸗ 
lage. Den Umſtand, daß der Lehrer nichts expliciren darf, 
bat man bisher am ſchwerſten in dem Jacotot'ſchen allge: 
meinen Unterricht begreifen Tonnen, Aber gerade biefem 
Grunbfag verdankt er feine außerordentlichen Erfolge, denn 
dadurch werden die Schiler zum eigenen Denten ge 
nöthigt, und daran gewöhnt, Und wenn man redyt nad: 
denkt, fo findet man, daß alle Mängel der alten Lehrme⸗ 
thode aus ber Vernachlaͤßigung der intellektuellen Erregung 
und Selbitthätigkeit kommen. Alles Erpliciren ift ein 
Fehler und ein großer Mißgriff, denn der Lehrer kann 
fi dabei nicht anders verftändlihd machen, ald wenn er 
die Beziehung zeigt, worin bie neue Idee zu denen fteht, 
die ber Zögling fhon bat, Welcher Lehrer aber kann dieſe 
fennen. Died wird nicht einmal aus des Schülers Mor: 
ten Mar, benn die früheren Lehrmerhoden haben unter 
andern auch ben großen Fehler, daß dad Kind keine Ha: 
ren Ideen mit feinen Worten verbindet. Je mehr Schi: 
ler in einer Klaſſe find, defto größer wird die Schwierig: 
Teit,, ihnen Erplifationen zu machen. Diefe mahen auch 
bie jungen Gemüther faul und untbätig, ihre Denkvermoͤ⸗ 
gen bleibt ohne Uebung, ed verliert alle Claftieität und 
Kraft. Wird aber der Zögling dahin gebraht, daß er 
felbft beobachtet: fo entdedt er nothwendig durch eigenes 
Nachdenken, und das Entdedte ift ihm wertb, weil er 
es felbft gefunden. Alles, wad der Schüler anf diefe Art 
erwirbt, wird ibm als Cigentbum lieb, er fuht es zu 
erbalten, zu verbeffern und zu vermehren. Diefe Freude 
ift mit die ebeifte bed kindlichen Herzend, das fie bei ben 
andern Lehrmethoden ung felten, und nur bei fleifigem 
eigenen Wrbeiten empfindet, weil der Schüler da felbit 
nichts findet und erwirbt, fondern nur vom Lehrer em: 
pfängt, Auf diefem Weg baben die gelebrteften Erplifa: 
tionen feinen Werth für ibn und er vergißt fie leicht. 
Menn die Lehrer aufrictig feyn wollen, fo müͤſſen fie ge 
ſtehen, bdaß'ihren &yütern gerade bie Leltionen am wer 
nigften genuzt haben, wo fie am beiten erklärt und ge: 
ſprochen haben, denn im biefen Lektionen thaten ihre 
Shüler am wenigften. Bei der Anwendung der Jacotot⸗ 
fben Methode auf den Unterricht in Spraben wird mit 
einem leihtverftändliben Buh in der zu erlernenden 
Sprade begonnen, dem eine woͤrtliche Ueberſetzung in der 
Matterfprabe zur Seite ftebt, Nachdem die Ausfprace 
erlernt ift, beginnt dad Vergleichen, Zerlegen, wiederzus 
fammenfegen,, in der fremden Zunge, immer mit Nüd: 
fihtsuahme auf die Mutterſprache. Wenn das Buch end: 
lich auf dieſe Art zu Ende gebracht ift, wird der Telemach 
in der zu erlernenden Sprache vorgenommen und gleicher 
Verfahren damit beokahtet, Thut der Lehrer dabei feine 
Pflicht, fo erlernt‘ der Schuͤler in wenigen Jahren die 
fremde Sprade in einer Vollkommenheit, die bisher bei 
einem dreifach langen Sprahunterriht nach anderen Me: 
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thoden micht erreicht werden konnte. Die Jacotot'ſche 
Lehrart ift im neueſter Zeit aud mit ausgezeichnetem Er⸗ 
folg auf bas Zeichnen angewendet worden, und dabei 
wurde micht mit Erlernung gerader und krummer Stride, 
Nafen, Augen und Händen begonnen, fondern mit dem 
Kopf des Belvederiſchen Apollo. 


Da bei altem Sprachunterricht der Fenelon'ſche Tes 
lemach zum Grunde gelegt ift, fo mußte derfelbe in alte 
europäifhe Sprachen überfegt werden. Dies ift denn nun 
auch ſchnell hintereinander mit. dem Alt⸗ und Neugries 
chiſchen, dem Lateiniſchen, Italieniſchen, Spanifchen, 
Engliſchen u. ſ. w. geſchehen. 


In Nr, 2. ſehen wir den deutſchen Telemach für dieſen 
Zweck. Weber dieſes Buch wäre kein Wort zu fagen, befaͤnden 
ſich nicht im der Einleitung vier Seiten kurzgefaßter Bemer⸗ 
tungen über bie deutiche Literatur, die in Frankreich bedeu⸗ 
tendes Aufſehen erregt haben, deren Widerlegung- verſucht, 
aber von dem deutfhen Verf. in einer eigenen Schrift zuriid« 
gewiefen wurden. Die Hauptbemerkungen dreben fi darin 
um Kant und Goethe. Erſterer wird nach Serando, Bus 
Kon und Reinhold ein Moftifer genannt, und dabei Coufin 
in Yarid arg mitgenommen, In Beziehung auf Goethe 
fagt er zu feinen jungen Leſern: Huͤtet Euch mohl, dieſen 
Goethe zu lieben, der mur darum achtzig Jahre gelebt 
bat, um feinem Vaterland fo lange den traurigen Au— 
blick des fhönften Talents zu zeigen, binter dem ber 
Charakter fo weit zuruͤcbleibt. Welch' zweideutige Ehre 
in Wertherd Leiden die Gemüther fir das Unrecht und 
Lafter ohne Neue und Tadel zu gewinnen, und in andern 
Werken unfere Spmpathie durch unſittliche Leidenſchaften 
su erregen. Dagegen erbob ſich höchlich tadelnd ef 
franzöfiiper Göthocorar und ſchrie über Verfündigung ges 
gen den heiligen Geiſt, ſchwieg aber ftille, als der Ver⸗ 
faffer Zebner in einer eigenen Heinen Schrift dartbat, 
daß die Deutſchen im Beziehung auf Goethe endlich auch 
zur Befinnung gekommen feyen, da fie bei voller Unere 
fennung „feines Dictergeiftes doch die Richtung tadeln, 
die Goethe in feinen mehrſten Merken genommen hat. 
„Goethe — fo fagt der Verfaſſer — bat feine Nation nie 
erhoben und in ibren großen Reſtaurationsmomenten iſt 
er ihr nie vorangeſchritten. Die Erhebung der Gemüter 
zum Höheren, Heiligen und Meinen war nie feine Sache, 
und es mar ibm ganz eimerlei, daß durch feine Schrif— 
ten umd Dichtungen den guten Sitten Hohn geſprochen 
wurde. Dies war der Fall mit Werthers Leiden, und, 
als die Sittenlofigkeit aus Frankreich nah Deutſchland 
berüber gefommmen war, und eine armfelige Piteratur 
ge harte, mit Stella, den Mitſchuldigen 
u. ſ. w.“ 

Mr. 
(Die Fortfegung folgt.) 





giteratur- 


dla 


: Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Sprachlehre. 
(Bortfegung.) 
4) Lehrbuch der franzoͤſiſchen Sprache nah Hamil- 
tonſchen Grundfägen. Von Dr. Leonhard Tafel. 
” Um. In Kommiffion bei Löfflund- und om 
in Stuttgart, 1831. 
5) Lehrbuch der italienifchen — 
ſelben. Daſelbſt. 

Die Hamilton'ſche Methode iſt von der Jacototſchen 
nicht verſchieden. Sie iſt nur deren ſpecielle Anwendung 
auf die Erlernung fremder Sprachen. Sie bat den naͤm⸗ 
lichen oberften Grundfaß, die Schüler durch praftifche 
Uebung in den Beifpielen die Megeln von felber finden zu 
lagen, und dadurch die ungeheuere- Geifttödtende und doch 
meift fruchtlos verſchwendete Beit zu erfparen, melde die 


Bon dem⸗ 


Säüler nach der alten Methode auſwenden müſſen, um 


erſt ganz abſtrakte grammatikaliſche Regeln und zabllofe 
eimzelne Vokabeln ohne Zuſammenhang zu lernen, ehe fie 
and Ueberſetzen kommen. Was die Jacototſche Methode 
zunaͤchſt fir den Elementarunterricht in der Mutterfpra 
üe it, das iſt die Hamilton’fhe für den auf jenen ges 
bauten Unterricht in fremden Sprachen. Die näbere Er: 


oͤrterung entlehnen wir vom Merfafler der vorliegenden, 
wamittelbar zum. Schulgebraud  beftimmiten Lehrbuͤcher 


Late iniſche zu überfegei — „1m; +2. 


 . 
Nachdem er in der Vorrede bie uͤbertriebenen und entge 
gengefezten Anforderungen der Ultrarealiften und Ultrahu⸗ 
maniften in der neueften Erzichung gegen einander abge 
wogen, bemerkt er mit Recht, daß in einer gewiſſen Er: 
mäßigung doch beiden. Anforderungen Gendge geleiftet 


werden müfe. „Die Endfrage wird alfo immer bleiben, 
ob nicht, unbeſchadet der philologiſchen Grundlichkeit für 
die neueren Spraden und bie Nealien mehr Zeit gewon: 
nen werden könnte, — Daß died bei der gewoͤhnlichen 
Weife, die ältere Spraden zu lehren, beinahe, unmöglich 
ift, bat die Erfahrung: bewiefen ; da ſelbſt bei der Meber- 
zabl der bisherigen Lehrſtunden auch die tüchtigften Lehrer. 
einem Drittheile ihrer Schüler für den großen Zeitaufr 
wand keinen der Rede werthen Erſatz zu bieten vermögen, 
und felbft deren glücklichere Genoſſen mit den Hafliichen. 
Schaͤtzen nicht fo vertraut find, als ſich nad ber. darauf; 
verwendeten Zeit erwarten. ließe. — Nehmen wir an, daf 
vom achten bis fünfzehnten Jahre monatlich v6 ‚Stunden 
öffentlib und zu Haufe auf. das Latein ‚nerwendeb werden⸗ 
fo find dies im ſechs Jahren ‚gegen. 6000: Stunden; und 
in diefen 6000 Stunden werben außer einem Elementar- 
buche und einde Chreftomathie hoͤchſtens zwei bie drei. 
Schriftfteller und auch biefe nur fragmentarisch ıgelefend 
während vielleicht die Hälfte der Schuler ‚nicht: im Stande 
iſt, ein @rereittum fehlerfrei, geſchweige denn zierlich ins 
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Da nun diefe Leitungen mit dem Zeitaufwande im 
gar feinem Verbältniffe ſtehen und felbft die geſchicteſten 
Lehrer bei der gewöhnlihen Methode nicht mehr leiften 
können, fo kann die Schuld davon nicht an dem Lehrer, 
ſondern fie muß an der Unterrichtsmethode liegen. 

Betrachten wir diefe etwas mäber, fo finden wir, daß 
der Schüler eine vierfahe Aufgabe zu löfen hat, Er foll 
4) die Form, 2) den Stoff der fremden Sprache auffaſſen, 
3) durd das Can ſich hoͤchſt zweckmaͤßige, logiſche) Kon: 
firuiren denken und 4) dad Gedachte dem Genius der 
Mutterſprache gemäß ausdrüden lernen. Diefer Anforde: 
rung genügt aber nur der Käbigere, während der minder 
Begabte aus diefer Uebung nicht nur Beinen formellen 
oder materiellen Nugen fieht, fondern durch das zur Ge: 
mohnbeit gewordene unklare Hindämmern über das feine 
Kräfte überfteigende Penfum oft für fein ganzes Fünftiges 
Leben dem größten Schaden nimmt. 

Soll num der Gegenftand, mas erfte Pflicht des Leh— 
rers it, bei der Geſammtzahl der Schüler wenigſtens ein 
Minimum guter Früchte tragen, fo wird der Unterricht 
nothwendig vereinfacht werden müfen. Man trenne bie 
Denfübungen vom Unterrichte in dem fremden Idiom, 
und fteile ‚fie im der Mutseriprache an, was gewiß leichter 
und erfolgreicher iſt, und gebe den Schuͤlern ſogleich die 
eigenthuͤmliche Sprechweiſe und Wortſtellung der fremden 
Sprache; wogegen beim deutſchen Sprachunterrichte die 
ſtrengwoͤrtlichen Ueberſetzungen als eben fo viele Aufgaben 
fe die Bildung des reindeutſchen Ausdrudd mit dem be— 
fen Erfolge bemuzt werden dürften. 

Daß auf diefem Wege ungleih mebr geleiftet werben 
Eöune, bat: der untängft in Dublin verftorbene Nordame: 
rifauer Hamilton durch eine Reihe von Verfuhen (und 
Hacd ihm Andere) aufs gemügendfte dargetban, 

Im Jahre 1816 machte ib Hamilton in Mew: Dorf 
wnbeifhin, (mach. den von Locke amgebeuteten Lebrarund: 
fügen) feine Schüler in 15 Leltionen fo weit im Franzöfl: 
fen zu bringen, daß fie mir feiner Hüife in einer ger 
wöhnlihen Lehrſtunde ein Kapitel in dem. neuen Teſta⸗ 
mente üderfenen Lönnten. Im Februar batten ſich acht 
and ſiebzig Individuen beitebende Klaſſen gebildet, und 
unter dieſen war kein einziger, ber Died nicht in ber zehn: 
ten Lektion gefannt bätte, — 

Mit einer Maſſe von Zeugniſſen begab er ſich fpäter 
nad Eugland: alten felbit die einfachfte Angabe der Die: 
ſultate ſeines Syſtems mußte den Verdacht ber Markt⸗ 
ſchreierei erregen. Man glaubte ihn zum Wenigſten in 
einer ſeltſamen Täufhung befangen. 

Die Hamiltonifbe Lehrmerbode ward jedoch fpäter 
durch die zuverlaͤßigſten Werfuche erprobt,. Eine Anzahl 
Engtäder | unterzeichneten eine‘ Summe, um. Hamilton 
im Stakd zu ſehen, pwälf 1214j4hrige Knaben ſechs 
Monate lang zu unterrichten. Es war Bedingung, daß 
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fie keine weitere Borkenntniffe, ald die des Leſens und bes 
Siareibend haben durften. Man erhielt ftatt der 42 bios 
8 Knaben, und nad ſechemonatlichem Unterrichte lieferte 
ihre Prüfung folgende Nefultate, die bier aus dem Morning 
Chronicle vom 16. Nov. 1825 im Auszuge gegeben wer 
den: „Hamiltoniſches Lehrſpſtem: Wir wohnten gefterm 
der Prüfung von 8 Knaben bei, welche feit dem Monat 
Mai von Hamilton unterrichtet wurden. Diefe 12 — 14 jäh⸗ 
rigen Knaben armer Eltern Tonnten zu Anfang des Lehr: 
kurſes leidlih lefen und fhreiben. Sie batten währen» 
ber ſechs Monate Latein, Franzöfiih und Italientſch ger 
lernt, und wurden geitern im Beifeon der Herren John 
Smith, Esq. ©. Smith, Esq. I. Mill, des Geſchicht⸗ 
ſchreibers von Brittiſch Indien, Major Carnac, Major 

Thomſon, Comel und auderer angefebener Männer era 
minirt, — Zuerft lafen fie verfhiedene von den Anwe—⸗ 
fenden bezeichnete Stüde der lateinifhen Heberfegung des 
Evangeliums Johannis und der Kommentare Caͤſars. Sie 
überfezten mit einer Leichtigkeit, die man bei Knaben une 
ferer gewöhnliben Schulen nad 4, ja 5 Jahren vergeb- 
lid erwarten würde. — Sie waren mit dem ganzen 
Wortfbage genannter Schriften in bobem Grade vertraut. 
Ihre Kenntuiß der Redetheile war betraͤchtlich, jedoch nicht 
ſo auffallend, da die Hamiltenifhe Lehrmethode dem na 
türliben Gange der Spracherlernung folgt, und die Annas 
ben erft dann analpfiren läßt, wenn fie bereits einen Grab 
von Vertrautbeit mit dem fremden Ydiom gemonnen bas 
ben. — Diefelben Verſuche wurden mit gleichem Grfolge 
im Franzoͤſiſchen und Italieniſchen gemacht; fo daß nach 
iniferer beſten Ueberzeugung die Aufgabe als -gelödt betrach⸗ 
tet werden barf.'* 


4. Erfter Grundfaß iſt, daß ber Lehrer lehre, nicht 
dem Schüler Venfa zum Lernen, anweife. Jeder Lehrer, 
er mag vortragen, was er will, lehrt zwar bis. auf einen 
gewiffen Grad; der unterfheidende Charakter des Hamils 
toniſchen Unterrichts ift aber, daß der Lehrer befonders 
im Unfange und geraume Zeit fpäter dem Schüler Alles 
gibt, ihm feinen Augenblick fich ſelbſt überläßt und vor⸗ 
ausſezt, daß ihm ber Lehrgegenitand völlig fremd fep. 


2. Bweiter Grundſatz ift, daß der Lehrer mit ber 
Erflärung der Wörter beginne. Auf diefe Urt lernt das 
Kind, zuerft die Sprache, es bemerkt, daß gewiſſe Töne 
gewife Dinge bedeuten, und verfucht endlich das Gehoͤrte 
nadzubilden. Lange ſchon ift es mit dem Sinne ber 
Wörter bekannt, ehe es fie verbinden und Säße zuſam⸗ 
menfehen lernt, Nach der bieberigen Methode, ältere 
Kinder fremde Epraben zu lehren, bat man dieſe Ord⸗ 
nung umgekehrt und läßt fte die techniichen Benennungen, 
weiche die Grammatiler einzelnen Wörtern gegeben, bie 
Klakfifilation bderfelben und die Regeln ihrer Zuſammen⸗ 


ſethuus auswendig lernen; che man fie die Bedeutung. 
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einzelner Wörter lehrt, die doch nothwendig zuerit gelehrt 
werden follten. ; 

3. Dritter Grundfag- iſt, daß ber Schüler mit der 
fögennannten duchſtaͤblichen oder wörtlihen Bedeutung der 
Wörter und vorerft mit feiner andern befannt gemacht 
werde; Da die große Mehrzahl der Wörter urfprünglich 
gur Bezeichnung eines Gegenftandes, einer Eigenfhaft 
diente, fo baben fie aub eine Grundbedeutung, 
der fich im Laufe der Zeiten eime zweite, dritte, vierte 
angefügt bat. Die Hamiltoniſche Methode macht auf 
leztere erit in einer fpAtern Periode aufmerkfam, weil 
ber bildlihe Gebrauch im jeder Eprade im Einklange mit 
dem befondern Genius derfelben divergirt. 

4. Vierter Grundſatz ift, daß der Schuͤler mit der 
buchftäblihen Bedeutung der Wörter durch den Lehrer 
befannt gemacht werde. Den Schuler folbe in dem Wör: 
terbuche auffuhen zu laſſen, da doch ein einziger Laut des 
kehrers fie bezeichnet hätte, ſchiene unglaublih, wenn 
es nicht allgemein uͤblich wäre, 

5, Fünfter Grundfag ift, daß der Schüler die buch: 
ftäbliche Bedeutung der Wörter durh mündliche Mit 
theilung bes Lehrers vernebme. Go erhält er mit 
der Bedeutung zugleich die richtige Ausſprache, das Ohr 
wird wie dad Auge inftrwirt, zwei Sinne zugleich gelehrt; 
der Laut und der Sinn, zugleih mitgetheilt, verichwis 
fern fih und prägen fi dem Gedaͤchtniſſe leichter ein, 

6. Sechſter Grundfah ift, daß man die Bebeutung, 
der Wörter muͤndlich in einer Alaffe einübe, Der große 
Vortheil eined geordneten Klafenunterrichts bat fi durch 
lange Erfahrung bewährt, 

7. Die Bedeutung der Wörter wird nicht ifoliet, fondern 
im Zufammenhange dur die Ideenaſſociation dem Ge: 
dachtniſſe eingeprägt. 

8. Sollen aber Wörter nicht vereinyelt, fondern im 
Zufammmenhange eingelernt werden, fo muß dies in ganzen 
Saͤtzen und Saßverbindungen geiheben. Das Ueberfeken 
iſt demnach das erfte, was der Hamiltonifhe Schüler 
gelehrt wird, Die gewöhnliche, man darf fagen, allge 
meine Lehrmethode ift gerade umgekehrt, Der Lehrer be: 
giunt damit, die Schuͤler die Grammatik auswendig ler: 
nen und die Feindeiten und Abftraktionen der Etpmologie 
und der Syntare bemerfen zu laſſen. 

9. Um den Schüler mit der beffimmten Bedeutung 
und Geltung. jedes einzelnen Wortes befannt zu maden, 
fhiebt Hamilton demfeiben ein gleichbedeutendes in ber 
Mutterſprache unter, umd bildet deffen grammatifche Form 
fo- genau und unabweichlich nah, daß, wer mit dem Technis 
ſchen der Grammatif vertraut ift, jeden überfezten Satz, 
wenn er auch die fremde: Sprache gar nicht kennt, fogleich 
amalpfiren könnte. Bon folder Wichtigkeit ift ibm dieſe 
puchftäbliche: Weberfegung, daß der ganze Bau und Dax 
Genius der Mutterſprache, we es noͤthig iſt, geopfert, 


ihre Eleganz, felbft die Deutlichkeit hintangeſezt, neue 
Wörter geihaffen, felbit Barbariemen, wo immer diefe 
Huͤlfsmittel erforderlich find, aufgenommen werden. Auf 
feinem andern Wege kann dem Schüler eine getreue, 
wörtlihe Abgränzung der fremden Sprade gegeben wrr: 
den. Die Wichtigkeit dieſes Princips ward [hen von - 
Lode anerkannt; ald er ed aber anwenden wollte, gab er, 
wie aus feinen binterlaffenen Ueberſetzungen erſichtlich iſt, 
feine firengwörtliche Analvſe. - 

Eine ſtrengwörtliche 1eberfegung des fremden 
Idioms muß notbwendig zur Gründlichkeit führen. 
Es ift befannt, daß bei dem Gemwöhnltchen, freiern Ueber: 
fegen fih gar gern Ungenanigfeit und eben damit Unklar: 
beit, diefer große Feind der Gründlichkeit, einitellt, 

10, Wefſentliches Erforderniß diefer Methode ift, daß 
bie erfte Lektion durchaus verftanden it, ehe man zur 
zweiten ſchreitet. Alles gebt ſtufenweiſe. Kein dunkler 
Punkt darf in dem Theile des Lehrfeldes bleiben, das der 
Schüler im Augenblide vor fih bat, Auch ift dies nach 
der ganzen Anlage des Unterrichts unmöglich, da der Lehe 
rer ed fogleih bemerfr, wenn die Aufmerkſamkeit des 
Schuͤlers abſchweifen will, \ 

11. Naͤchſt dem Verſtaͤndniſſe der Leftion ift dad 
Memoriren derfelben wefentliched Erforderniß. Nie wird 
zur zweiten Lektion gefhritten, als bis ſich die vorherge⸗ 
bende dem Gedähtniffe volllommen eingeprägt bat, dies 
wird auf das Zaverläßigfte erzielt, Bei dem Ueberſehen 
wird natürlich eine große Anzahl Wörter im jeder Lektion: ° 
häufig wieberbolt, und da demifelben Worte unabänderlich 
die gleihe Bedeutung gegeben wird, fo verbindet fich dies 
unmerflich, aber unvertilgbar mir demſelben. Dies ift 
ein Hauptgrund, weßwegen die Kenntniß der Wörter fo _ 
erftaunlich fchmell gewonnen wird. 

12. Sobald der Schüler konftruiren kann, liest er, 
fo viel er Zeit gewinnt; denn wenn er Niemand um ſich 
bat, mit dem er in der fremden Eprade fi unterhalten 
fan, fo erwirbt er fich blos durch Lektuͤre eine andges 
dehnte Woͤrterkenntniß. — Wenn Hamilton faat, daß 
eine Sprade in fo und fo viel Lektionen erlernt werde, 
fo darf man darunter nicht die angegebene Stundenzabl 
des öffentliben Unterrichts verfteben; biezu fommen noch 
die des Privatſtudinms. Dies war ein Hauptgrund der 
Mißſchaͤtzung ſeines Evftemd, Wenn der Schüler 15 bie 
20 Bände gelefen bat (mas nah dem Hamiltoniſchen Lehre 
foiteme,, mo die Wörter fih aͤußerſt ſchnell dem Gedaͤcht⸗ 
nie einprägen, nichts Schmieriges ift), fo muf er nar 
türlih eine große Anzahl Wörter, und gerade die nuͤtz⸗ 
lichten, weil. fie am bäufigiten vorkommen, auswendig: 
wiffen. 

13. Sobald died der Fall ift, und nicht eher Ternt ex: 
die Klaffififation der Mörter, die Terminologie ihrer. Be- 
ziehungen und die Gefege ihrer Zuſammenfuͤgung. — 


Dann bildet die Grammatif dad Hauptſtudium. Weil 
» Hamilton nicht mit der Grammatif anfängt, fo glaubte 
man irriger Weile, daß er auch nicht damit befchließe, 
Daber die fo allgemein verbreitete Anſiht, daß man bei 
diefer Methode nur eine oberflählihe Kenntniß der Spras 
den, einen Schein von Gelehriamfeit erhalte, aber uns 
möglih zum gründlichen Gelehrten gedeihe. Iu der höbern 
Abtheilung des Lehrkurfes wird im Gegentbeile die Sin: 
tar und die Grammatif in ihrem mweiteften Umfange gelehrt. 
13. Nahdem der Schüler eine gehörige MWörterfennt: 
nif und Vertrautheit mit den Megeln der Grammatil er: 
worben bat, überfezgt er and der Mutterſprache im bie 
fremde. Bis jegt war fein Endzweck blog ein analotiicer, 
die Wörter und Säge aufjulöfen , fih der Bedeukung je: 
ner und des Baues diefer zu bemeiftern, von jezt an ift 
ed der umgefebrte, der ſpnthetiſche.“ 

Schiieflih werden Verſuche, die bisherige Methode 
mit der Hamiltonifhen zu vermitteln, befannt gemacht. 
Sie beſchraͤnken fib darauf, neben dem Hamiltoniſchen 
Leberfegen von Anfang an auch einigen grammatißalifchen 
Unterricht zu ertbeilen, und in Nebenftunden die gründ: 
li treue, aber barbarifhe Ueberſetzung in eine geſchmack⸗ 
vollere umzuwandeln, 


6) Lehrgang der deutſchen Sprache für Volksſchu⸗ 
len, enthaltend ein Sprachbuch in fünf Abrheis 
lungen und eine Anleitung zum Gebrauche def: 
felben in zwei Abtheilungen. Bearbeitet von 
MW. Stern und J. Gersbach. Karlerube, Braun. 

Obgleich die Verfaſſer nab alter Meife ſpſtematiſch 
von der Megel audgebn uud Diefelbe durch Beiipiele er 
läutern, nicht nach der neuen Jacotot'ſchen Weiſe erft 
von Beiipiel zur Megel gelangen , fo halten doch auch fie 
immer die Cinübung für die Hauptfahe, die Moutine 

im Gebrauch, in der Anwendung für den Zweck, dad 

forematifhe Erlernen der Megel nur für das Hülfgmit: 

tel. Beſonders glücklich ift dabei ihr Verfahren dur dag 

Auffinden von Sprabäbnlichkeiten die Phantafie der Kin 

der mit ind Spiel zu ziehn. Man kann leicht bei jedem 

Kinde bemerlen, daß es, fobald ed nur buchſtabiren kann, 

auch fogleih fagt: Diefe Solbe 3. B. mu, Klingt ja wie 

Mutter, oder wie muß, munter ıc, Dieſem natürliben 

Trirbe zur Vergleihung muß man nun zu Hülfe kommen, 

Die Verfaffer thun es, indem fie immer verwandte Wör: 

ter, namentlich die mit gleichen Endungen zufammenftels 

len, und ben Schüler mehr dergleihen aufſuchen laffen, 

Dei ber Lebre von den Lauten hätten wir jedoch ge: 

wuͤnſcht, dab die Verfaffer zur näbern Bezeichnung des 

furzen End —e, 3. B. in Dede, Fabel ac., welches ſich 
ſowohl von dem ſcharſen e in Egel, Eber 1c., als von 
dem breiten e in der, Gegen xX. unterſcheidet, mict 

«in A gewählt hätten, de 


un der Unterſchied dieſes e läßt 
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ſich z. B. in dem Wort Fabel eher durch bad oͤſterreicht⸗ 
ſche Fabl, ald durch Fa: bil ausdruͤcken. 

Was die Satzlehre betrifft, ſo unterſcheiden ſich die 
ſieben hier aufgeſtelten einfachen Satzarten nur durch die 
verbaliſche, adjeltiviſche oder ſubſtantiviſche Form des 
VPraͤdicats, nicht durch deſſen verſchiedene Bedeutung. Im 
lezterer Hinſicht müßten fie ſich als Saͤtze, bie ein Gepm 
überhaupt, ein Seyn im Raum, ein Seyn in der Seit, 
ein Seyn in der Gattung, eine Eigenſchaft im Weſen 
oder endlich eine Handlung und deren Urſache, Mittel, 
Zweck ac. behaupten, dem Sinne nach unterſcheiden, 


gleichviel ob z. B. die Zeitbeſtimmung im Praͤdikat durch 


ein Verb, Adverb oder Subſtantiv ausgedruͤckt wäre, Eim 
dem erſten Unterricht in Vollsſchulen gewidmetes Buch 
darf, um von der fo noͤthigen Einfachheit nicht abzumei 
ben, zunaͤchſt nur die ſprachlichen Sapformen im Yuge 
halten; doch find wir der Meinung, daß auch ſchon der 
jugendlihfte Verftand fähig ift, jene ſechs Gedanklenunter⸗ 
ſchiede im Praͤdikat fi eimuprägen, und daß diefe weni» 
gen Grundbegriffe ſehr geeignet find, dem Schiller bie 
Ueberfiht über die mannichfahen Satzformen zu erleich⸗ 
tern, bat Meferent, welcher fruͤher Jugendlehrer war, 
and eigener Erfahrung erfannt. Auch der jüngfte Schr 
lee wird von felber barauf aufmerkſam, daß man im 
ſprachlich verfhiedenen Sägen doch genau ben naͤmlichen 
Gedanken ausdrüden kann, und er gefällt fi darin, bie 
verfhiedenen Ausdrudsweifen zu fuhen Auch bierin 
foßte der jugendlibe Trieb den Lehrern einen Wink geben, 
es ja nicht zu verfäumen, Verftandedanlagen auszubilden, 
fobald fie fi zeigen. Alſo unbeſchadet der Sprachformen 
tiefen fih die Deufformen zugleib mit denfelben lehren. 
Ich würde jene allerdings zuerft lehren, dann aber auch 
diefe, und fofort den Schüler die verfhieduen Sprachfor ⸗ 
men ſuchen laſſen, in welchen bderfelbe Gebanfe ausge 
drüdt werden kann. So ift z. B. das Prädikat der Eis 
genſchaft in den Sägen: Die Spartaner waren Friegerif®, 
waren Krieger, führten viele Kriege ic. ur ſprachlich 
verſchieden, nicht aber dem Gedanken nad, So auch: die 
Moſe blüht, iſt in der Blütbe, bat Blüthen ıc. — Bei ber 
Veriodenlehre baben ſich die Verf. gemötbigt geſehn, auf 
diefe verſchiednen Ausdrucksweiſen deſſelben Gedankens 
aufmerffam zu machen, doch ohne die oben erwaͤhnte 
Grundunterſcheidung eines ſechsſacen Praͤdikats (des 
Serns, bed Orts, ber Zeit, der Gattung, der Eigen 
ſchaft und der Handlung) iſt feine voͤllige Klarheit in dieſe 
Lehre zu bringen. 

Die große Anzahl von Beifpielen, melde die Regelin 
vom Ausſprechen und Buchſtabiren an bis zur Verferti⸗ 
gung von Auffägen im gebundner und ungebundner. Drede 
erläutern, machen das mit Fleiß und Liebe gearbeitete Bus 
ſehr drauchbar, und wir empfehlen es mit Vergnügen, 

Die Fortfegung folgt.) 
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7) Cours thöoretique et pratique de langue 
et de littörature francaise. Par F, L. Ramm- 
stein, prof. de langue et de litter. frangaise 
a luniversitö de‘ Prague. Nouvelle edition. 
Tom. 1— Ill, Vienne, Gerold, 1827 — ı83ı. 


Ehon im Literaturblatt 1828 Nr. 95 find Ramm: 
ſteias Ideen beiproden und empfohlen werden. Auch fie 
find dem Zeitgeift angemeſſen, den Ideen Jacotots und 
Hamiltond mabe verwandt. Zum Wabhlſpruch dienen dem 
Verfaffer die Worte Ronſſeaus: Les faits! Les faits! 
U faut bien lire dans les faits, avant de lire dans 
les maximes! Allein in dem vorliegenden Werfe wird 
die Sprache nicht gelehrt, wie Jacotot und Hamilton fie 
Ihren, fondern fo, wie fieerft nach vorbergegangener ge: 
böriger Uebung in jenen Methoden gelehrt werden muüͤßte. 
Dan kann nicht wohl mit Nammitein anfangen. Wenn 
derſelde 5. DB. feinen Kurſus mit den Lauten und beren 
Vvrononciation beginnt, und dieſe vielumfaffende Lebre 
Theil I. von Seite 28 bis 170 abbandelt, fo kann damit 
nicht gemeint ſeyn, daß Unfänger, die noch gar nichts 
von der Sprache willen, fi fo lange bei den feinften 


Nüancen der Laute aufdalten follen, bevor fie zu der 
Kenntniß der Wörter und ihrer Bedeutung übergehn, 
Dagegen ift dad Mamftein’fhe Lehrbuch ganz dafür ge: 
macht, in einer höbern Klafe, auf einer hoͤhern Bil: 
bungsftufe den auf Hamilton'ſche Weiſe eingeleiteten Un: 
terricht zu vollenden, die unzähligen, nur einzeln bei der 
Lektüre eingefammelten Regeln in ibrem fpftematiihen 
Zufammenbange zu überfehbn, und wieder eine jede durch 
die zablreihen, im Buche verzeichneten Belipiele, auf 
den lebendigen Gebrauch in Mede und Schrift zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. Hierzu taugt dad vorliegende Werk beffer ald jedes 
andre, Es trägt den Grundſatz auf der Stirn, daß ab: 
firafte Regeln ohne ftete Hinweiſung auf den Gebrauch 
nichts nuͤtzen; ed folgt diefem Grundfaß durch alle drei 
Bände; es gibt nur Megeln in Beifpielen, das Spftem 
nur in der unmittelbaren Anwendung; es fügt mithin 
der trodnen Grammatik die Phrafeologie hinzu, die nie 
in Regeln gefaßt, die immer nur am Beifpiel gejeigt wer 
den kann, und die doch, megen ihrer großen Verſchle— 
denbeit in allen Spraden, fo wichtig iſt, wie die Gram⸗ 
matif ſelbſt. In allen diefen Punkten entſpricht es dem 
Jacotot⸗ Hamilton’ihen Grundſatz, und mie diefe Methode 
zunächft beim Anfang bed Unterrihts im Beifpiel die 
Megel zeigt, fo zeigt bei der höheren Rekapitulation und 
fpftematifhen Begründung des Unterrichts Rammſtein wie: 
ber bie Regel im Beifpiel. Dieſes fhöne, hoͤchſt fleißig 
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ausgearbeitete Werk Rammſteins kann und wird ſeinen wah⸗ 
ren Zwec erft dann gebörig erfüllen, wenn es in allen, 
der Yacotot » Hamilton’ihen Methode folgenden Unter: 
richtsanſtalten den hoͤhern Klaffen zur Nevifion der bisher 
rein praftifh in der Lektüre gewonnenen Sprachkenutniſſe, 
and zu deren gründlich ſoſtematiſchen Durhbildung vor: 
gelegt wird, Aus Ddiefem Grunde follten auch andre 
Spraben, außer der frangöfifhen auf die Rammſtein'ſche 
Meife bearbeitet werden, und wir fönnen dies zunäcft in 
Bezug auf die lateinifhe Sprade nicht dringend genug 
empfehlen, Wir haben gefhidte Philologen genug. Es 
tönnte ſich Einer ein großes Verdienſt er 


werben, wenn ereinen Kurfug ber lateinifcen |. 


Sprache nah Rammſtein'ſchen Grundfäßen 
ausarbeitete. Wenn er dabei auch im Einzelnen 
wodl von Ramſteins Eintheilung abweichen dürfte, fo wäre 
doch eine Anwendung ded ganzen Merfahrend auch auf 
die lateinifhe Sprabe eine wahre Wohlthat für die Schu: 
len, in denen bisher fo febr die Theorie vor der Praxis 
vorgeberriht bat, in denen ganz artige Grammatifer, 
aber hoͤchſt ſchlechte Phrafeologiiten gezogen werden, in 
denen ed an täglider Durcpeitihung der abgefchmadten 
Megeln nicht fehle, die copia verborum aber / der latei: 
niihe Spracgebraub und die Unterfheidung der Latinid: 
men von den Germanismen, die nur durd ftarfe Lektüre 
und immermwährendes Diefapituliren der Beifpiele einge 
prägt werden fünnen, gewaltig fehlt. Thatſache iſt, daß 
erft, feitdem unfre Philologen fib fo ſehr in bie fpiß: 
findigften grammatifaltfchen,, fpäter auch ardäologifchen 
Grübeleien eingelafen haben, dis, was man ebemald „das 
lateiniſche Maul“ nannte, nicht mebr in unfern Schulen 
erzielt wird, und nicht mebr erzielt werden fann, fo lange 
jene Grübeleien alle Zeit für ein raſches Fortlefen vieler 
Autoren, für eine ftete Uckung in ben Beifpielen weg⸗ 
nehmen, 

Als einen aͤußerſt glüdliben Gedanken mäfen wir 
im zweiten Bande (welcher die einfache Laut» und Mort: 
lehre ſchließt, während der dritte die Sontar enthält) 
das Lerifon empfehlen, welches in alphabetifher Kolge 
franzöfiibe Wörter entbält, die durch ihren eigenthuͤm 
lichen Gebraub in der frangölifben Pbrafeologie, oder 
durch ihren Doppelſinn vorzüglibe Aufmerkſamkeit ver: 
dienen. Die Perfpiele des verfhiebnen Gebrauchs find 
allemal beigefügt. 


8) Die Hauptwörter der franzoͤſiſchen Sprache, hin 
fihrlich ihres Geſchlechts und ihrer Pluralbildung, 
auf vollftändige Regeln zurädgeführt von G. N. 
Bärmann, Berlin, Vereinsbuchhandlung, 1830. 


Eine recht huͤbſche Zufammenftelung, allein je ein: 
ſacher die Regeln find, defto mehr finden auch Ausnah—⸗ 


men ftatt, und fidy alle dieſe ind Gedaͤchtniß einzuprägen, 
geht nicht durch Auswendiglernen, fondern nur dur 
lange Uebung in der Lefrüre und im Spreden, Inzwi⸗ 
fen find ſolche Meine grammatifaltihe Monographien fehr 
ſchaͤtzenswerth, ald Bauſteine am großen Sprachlehrge⸗ 
bäude, 


9) Erbdrterung der Grundfäße der Sprachlehre. Mit 
Beruͤckſichtigung der Theorien Beckers, Herlings 
und Schmitthenner® und andrer Sprachforfcer. 
Als Prolegomena zu jeder Fünftigen allgemeinen 
Grammatik, welde ald Wiffenfchaft wird aufs 
treten koͤnnen. Von Dr. 8, Hoffmeifter, Rektor 
des Progymnaſiums zu Meurs. Zwei Bandchen, 
Eſſen, Bädeder, 1830. 


Eine trefflibe Kritif der jüngften grammatifalifhen 
und namentlich fontaktifhen Soſteme. Je wichtiger diefe 
neuen Spfteme find, weil durch fie eine bisher fait ganz 
unfoftematifh behandelte Wiſſenſchaft uͤberraſchend ſchnell 
und glüdli gefördert worden it, um fo zweckmaͤßiger 
muß auch eine Eritifche Vergleibung der verfhiedenen bies 
für geſchehenen Leiftungen ſeyn. Hat nun auch Herr Hoff: 
meifter, wie wir darthun werden, nod nicht alle aus bie: 
fer Vergleihung ſich berausftellenden grammatilalifhen 
Streitfragen volfommen genügend beantworter, fo iſt 
dies dadurch gerechtfertigt, daß er feine Arbeit nur ald 
eine Vorarbeit betrachtet wiſſen wil. Dabei bar er aber 
das große Merdienft fih erworben, durch idarfjinnige 
Vergleibung der verſchiednen Spiteme andrer die frag- 
lihen Punkte Har hervorgehoben zu haben. 


Ob unfre Behauptung richtig fen, daß die Grammatik 
bisber faft ganz unfoftematifh behandelt worben , dar.iber 
kann jeder Lefer felbft urtheilen, wenn er ib nur an die 
Lehrbücher erinnern will, aus denen er in der Jugend 
das Franzöfiihe, Lateinifhe 2c. gelernt. Welche unmo— 
tivirte Eintbeilungen überall ! Welche willkuͤhrliche Klaſ⸗ 
fififationen! Welches Konzlomerat von zehntaufend eine 
zelnen Megeln ohne deren Zurigführung auf oberfte 
Principe! 


Mir übergehn die philoſophiſchen Beſtimmungen def: 
fen, was unter Sprade überbaupt zu verftehn ſey, um 
ung fogleib auf das praftifhe Gebiet der Sprade felbit 
zu verfügen. Hier unterfuht Hoffmeiſter zuerft den Zu: 


ſammenhang des Spredbend mit dem Denfen, und be 


bauptet mit Recht, daß man nicht jedes Wort fon 
einen Begriff, jeden Satz ſchon ein Urtheil nennen koͤnne, 
weil Begriffe und Urtheile erſt Mefultate des refleftiren: 
den Verftandes find, die Sprade aber ald Ausbruck von 
Vorftellungen oder einer Meihe von Vorftellungen (vom 
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Verſaſſer etwas willkuͤhrlich Gedanken genannt) eher 
da fen; als jene Reflexion. Dies iſt gewiß wahr. Die 
Sprache iſt anfangs fo unvollfommen wie das Vorſtellungs⸗ 
vermögen bei geringem Dentvermoͤgen, und erſt wie das 
leytere- ſich ſchärfer ausbildet, bilder es auch die Sprache 
Darnad aus, Alſo iſt auch das Wort urſpruͤnglich nur 
eine Vorſtellung, nicht ſchon ein Begriff zu nennen. 


Damit jteht aber geradesu im Widerſpruch, daß 
Becker und nah ibm Hoffmeifter behauptet, dad erfte 
Wort in der Sprache muͤſſe nothwendig ein Verbum ge: 
weien feyn, der Ausdrud einer Tbätigkeit, nicht aber 
eines Leidens, ‘oder einer Ruhe. So gewiß es ift, daß 
die Sprade eber das Thun ausgedruͤckt hat, ald das Lei: 
ben, fo gewiß iſt es auch, daß fie den Ühäter, dad 
thuende Subjeft, eber audgedrüdt bat, als das Chun, 
Zwar fagt unfer Verfaſſer, die Sprache babe das Subjelt 
nicht ausgedrüdt, weil es ald gegenwärtig ſich fon von 
ſelbſt verftanden babe; indeß Faun ein ſolches Sichvon— 
felbftverftcehn des Subjeftd nur eine Ausnahme, nie bie 
Negel fepn. Die Megel, wie fie in der Natur liegt, iſt, 
daß ber Menfh zuerft die Dinge benennen will, Die 
ihm am mieiften auffallen, Diefe Luft, den Dingen einen 
Namen zu geben, zeigen noch täglih die Kinder. Was 
aber den noch unſchuldigen, begriffs: und ſprachsloſen 
Menſchen am meiften auffällt, das find Dinge, von de: 
nen ſich noch nicht beftimmen läßt, ob ed Subftantiva 
oder Verba find, Diefe auffallenden Dinge Fönnen eins 
oder das andre, können beides zugleich ſeyn, erft fpäter 
unterſcheidet der Verſtand beides. So fallen in der er: 
ften Vorftelung und Benennung gewiß die Sonne (als 
Subflantiv) und ihr feuchten (ald Verb) in Eins zufam: 
men. Daß aber der Begriff der Thaͤtigkeit oder des 
Verbs nit älter feon kann, als der des thätig ſeyenden 
Subjefts oder Subſtantivs, das ift fonnenklar, weil beide 
Begriffe, dad Thun und der Thäter, fi ergänzen und 
ohne einander nicht gedaht werden Finnen. Sind fie 
aber der Zeit nach einander gleih, fo ſteht doch dem 
Range nch immer das Subftantiv dem Verb voran und 
gilt ald das ältere, weil man nah einer notbwendigen 
Saufalverbindung fih die Wirkung immer erft binter der 
Urſache denkt. 


So ſchoͤn nun and bie Becker'ſche Anſicht mit der 
"alten pbilofepbifhen Lehre, daß nicht Tod und Ruhe, fon: 
dern Bewegung das Princip der Dinge und alfo auch der 
Sprade fev, zuſammenſtimmt, fo find wir doch über: 
zeugt, daß das erite Wort der Sprache fein Verb, auch 
keins Subitantiv, fondern ein Wort geweien tft, in mel 
dem diefe Begriffe noch unzertreunt bei einander gewohnt 
baben. Daß in diefem Wort aber die ſubſtantiviſche Form 

lange die herrfhende geblieben ſey, nachdem ſchon die 


verbale Bedeutung dem Begriffe nach darin unterſchieden 
worden, ſcheint aus der alten Sombolif und Hierpgiv: 
pbif hervorzugebn ; denn wollten die Alten am Subftantiv 
Mann den Verbalbegriff des Heldenrubme, ded Slanjes 
bezeichnen, fo thaten fie dies durch kein Verbalwort, fon: 
dern fie malten eine Sonne bin; und wenn fie an der 
Sonne felbft ihre verfengende und tödrende Thätigfeit bes 
zeichnen wollten, fo thaten fie dies auch niht dur ein 
Berbatwort, fondern fie gaben der Sonne Pfeile, Gewiß 
war der Begriff des Verbs fhon lange entwidelt, ehe 
bie Verbalform dafür gefunden wurde, und lange wurden 
Verba nur durch Subftantiva ausgedrüdt, 


. Die Eiutheilung aler Wörter im Inbaltswörter und 
Formwoͤrter, je nachdem fie einen Gegenftand der Mede 
ausdrüden, oder nur als formelle Beſtimmungen ber 
Mede dienen, iſt durchaus lichtvoll und vereinfacht bie 
Klaffifitation. Auch die Eintheilung der einzelnen Wert: 


arten, namentlih z. B. der Verba, ift hoͤchſt empfehlen: 
werth. 


Beſondre Sorgfalt bat der Verfaſſer auf die Unter— 
ſuchung uͤber den Modus gewendet, und das Meſultat, 
daß die Modi auf das Verhaͤltniß des Satzes zum Spre⸗ 
chenden zuruͤckzufuͤhren ſeyen, iſt ein vollkommen richti— 
ges. Wie man je die Modi des Verbs mit den 
Kaſus des Nomen dat verwechſeln koͤnnen, (Theil I. 
S. 137), iſt uns unbegreiflich. Der Modus hat der 
Bedeutung nach nicht das mindeſte mit dem Kaſus ge⸗ 
mein; und daß er formell das Verb flektirt, wie der 
Kaſus das Nomen, das begründet feine Verwandrtſchaft. 
Der Modus ift am näcften mit dem perfönfichen Promo: 
men verwandt,‘ er bezeichnet naͤmlich wie dieſes ein rein 
fubjeftived Verbältnif des Spredenden zum Geſprochenen. 
Wie nämlih Becker ganz richtig die Wörter eimtbeilt im 
Inhaltswörter und Formwoͤrter, fo men die leztern 
wieder getheilt werden in Formwoͤrter, welche Verhaͤlt⸗ 
niſſe des objektiven Inhalts zu ſich ſelbſt bezeichnen, und 
die Formwoͤrter, welche nur Verhaͤltniſſe des ſprechenden 
Subſelts zu jenem objeltiven Inhalt bezeichnen. Die lez⸗ 
tern find zunaͤchſt die perſoönlichen Pronomina, die Für— 
wörter, welche den Unterſchied der ſprechenden, anges 
ſprochenen oder befprohenen Perſon ausdrüden. In Ber 
zug auf den objeftiven Inhalt des Gefprodenen ift es 
ganz gleih, ob ich oder ein andrer, und ob ib zu dir 
oder einen andern ſpreche; dieſe Verhaͤltniſſe haben ledig⸗ 
lid Bedeutung für das Subjekt des Sprechenden. Ganz 
fo verhält es fih aber auch mit dem Modus, Ob id» 
etwas ald beitimmt ausſage, oder bios darnach frage, 
oder es wuͤnſche, ed bezweifle, befeble ıc., das verändert 
jenes objektive Etwas nicht, es bat lediglih Bedeutung 
für. das ſprechende Subjekt, - Daher gehören die periöm 
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{1627 Neue Musikalien im Verlage des Bureau;Kalliwoda, J. W.,.Seconde Sinfonie Oeuv. ” 
de Musique “von C. F. Peters in "Leipzig. — ei. le —— quattro main 
er . . par Charles Czerny. ı r. 20.00. . . 
Zu haben in rg Buch- und Musikhandlungen. * * 7 ari N ! ' 0 RG nur un Air, Tyrolien pour I6 Pia- 
Für Sejfen-und-Blas-Instyumente. ‚= — Grande Valse pöur le’ Piahoforte aqus 
Bott, A., Six Caprices pour le Violon seul d’apres]| tre mains. Oeuv. 27. 20 Gr. 
“ la maniere de jouer de Paganini, ı Thlr. 4 Gr. Reissiger, C. G., Dauses ‚et Marches pour ke 
send, En — BERN - 2 Violons, Viola] Pianoforte.- Edition now. ı8 Or. » _ 
et Violoncelle. Oeuv. 1. ı Thlr. 4 Gr. i ; ' E 
Jansa, L., Six Duos progressifs pour deuxVio- Kell Kr Une — * ——— des Pia 
lons. Oeur. 46. Nr. ı—3. complett. ı Thlr. ı2 Gr.| Keller, Carl, Drei Gesänge mit Begleitung des Pia- 


u en N, er ea noforte oder- der Guitarre, Oeuy. 29. 1 . 8 Gr. 
Kaliwoda, J. W., Variations brillantes pour k Hieraus einzeln: 
le Yiolon avec accompagnewent de 2 VI., Alto, No. ı. Arietle: „Sanfter milder Gott der Träume‘ 
Yelle, et Basse (2 Hautbois, 2 Cors, 2 Bassons à vo- ete, ı0.Cr, 
lonie). Oeuv, 22. ı Thir. 8 Gr. No. ». Boleros: „Wie in stiller. Nacht“ eto, +4 Or. 
Kuhlau, Fr,, Ouverture de l’Opera: William Sha- No. 5. Rondo: „Des Herzens reine Preude* eic. 
kespeare ä grand Orchestre. 5 Thlr. 12 Gr. 
Lipinski. C., Premier Concerto pour le Violon In der G. A Zumsteeg'schen Musikhandlung im 
avec grand Örchestre. Oeuv. ı4. 4 Thir, ı2 Or. Stuttgärt zu haben. 


Maurer, L., Concertante pour quatre Violons 
avec grand Örchestre, Oeuv. 55. 2 Thir. 20 Gr.-- 
$pohr, L., Second Concerto pour le Violon avee/ [147] Sntereffante Neuigfeit. 
— de Pianoforte. Oeuv. 2. ı Thlr. So eben erfheint bei mir und ift in allen Buchhand⸗ 
ai u Iungen bes In» und Nuslandes zu erhalten: 


= I gepiiime Tür ız or Ausflug an den Niederrhein 


- — Septieme — — Oeur 58. ı Thlr. ı2 Gr. 
Malch, J. H., Piöces d’Harmonie pour musique und nah Belgien 
im Jahre 1828, 


 wsilitaire Liv. ı7. 2 Thle, 20 Gr. 
Von 


Sobanna Schopenhauer. 
2 Theile, Mit einer Vignette. 8. 404 Bogen auf fei: 
nem Drudpapier. 3 Thlr. ı2 Gr, 
Lelpzig, im April 1831, 





Für Pianoforte mit und ohne Begleitung. 


Exrerny; C., Impromptu brillant sur um motif 
ala Rossini pour le Pianoforte Oeuv. 205. ı6 Or. 
— — — Theme russe varie pourlePianoforte 
Osur. 2064 12 Gr, ä 
Dotzauer, J. J. F., Trois fantaisies pour le 
Pianoforte et Violoncelle, Oeur. 115. No. 4. 
5.6.4 18 Cr. 
No. 4. sur des ih&mes:; de l’Opera: Semiramide, 
N... u — la Fiancde, 
N, 0-0 — — Ja muette de Portici. 
Hummel, 3; N,, Amusement en forme de Ca- 
rice pour le Pianoforie. Oeuv. 105 No. 3. Arrange 
i quatre mains du'ne maniere facile par Y. Wörner. 
‚ 12 Or. : 
Hünten, Frangois, Troisthämes nationaux va- 
ries pour Pianoforte. Oeur. 45. No. — 5, 4 


8.9. Brodbans. 





[161] So eben iſt erfhlenen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: i 
Mailärh, Graf. Joh., der ungarifche Reichs— 
tag im Jahre 1830. gr. 8, Geh. 1 Rehlr. 
ı2 Gr. 
Tabini, Fr.: Pflege gefunder und Eranfer Augen, 
für Nichtärzte. gr. 8. Beh. 9 Gr. 
Def, im April 1831. 
ur Otto Wigand. 





10 Gr ———— REP EES —— 
— = Bene —— A [163] So eben iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
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— — dungen, (in Stuttgart in der Metzlerſchen Buchband- 


LU. Variations brillantes pour Pianöforte ung) zu — d i ti die 
#* Violon, sur wi thöme de Meyerbier. Oeur. 46.|Vertbeidigung bes Nationalismus gegen 
.. Fi on, sur — — * Augriffe uud Schmaͤhung en des Dr, Rudel⸗ 


“IR .. 


bach, Superintendenten zu Glauchau, im feiner 
Schrift: ann des Katioualiemugıc. 
In Beziehung auf Kirche uud Stadt geführt 
von Religioſus Verus. Preis gebeftet 18 Gr. 
Leipzig, Im April 1831. N ” 
Immanuel Müller. 





1165) Bei 3. A. Mapver in Aachen it fo eben erſchienen 
und au alle. Buchhandlungen verfandt: _ 


Non der 
Reſtauürathion 
7 und. von der a 

Wahlmonarchie, 
oder: 


Antwort an einige Öffentliche Blätter über meine 
Weigerung, mich der neuen Regierung anzufchließen. 
Aus dem Sa ld 


Herrn von Ebateanbriand, 
8. geb. Preis 74 Sur. (6 gEir.) 27 fr. 








(119) Bei mir ift erſchlenen und durd alle Buchhand 
lungen und Poſtaͤmter zu beziehen: 


Zeitgenoffen 
Ein biographiſches Magazin 
für die Geſchichte unſerer Zeit. 
Dritten Bu erfted Heft. 


. Fnbalt: 
Biographien und Charakteriftiten. 
@eorg IV, 
Bernbard Erasmus, Graf von Derop. 
iograpbtiche Andeutungen, ‘ 
Johann Pdilipp Gabler. Bon. Henneberg. 
Fobann Auguſt Apel. 
Pierre Simon Marquis de Laplace. 
Miszellen. er: 
Mefrolog and Strasburg. 
Friedrich Auguſt Engelbad. 
Thomas Lauth. 
Daniel Friedrich Engelbardt. 
Franz Daniel Reißeiſſen. 
Georg Daniel Arnold, 
Zu Lautſch's Biographie Wilbelm Heinſe's. 
Dad zweite Heft des dritten Bandes erfcheint un: 
versüglic, — 4 
Leipzig, im Februar 1931. 
F. A. Brockhaus. 


CE dat nunmehr die Preſſe verlaſſen und wurde an 
alle Buchhandlungen verfandt! 
Becker, Dr. 8. F., Schulgrammatif der deutfchen 

Sprache, 15% Vogen groß 8. Preis 16 Or. 
fächfifch oder ı fl. 12 fr. rheinifch. 

Nachdem der Here Verfaſſer durch feinen im Jahre 
1827 im unferem Werlage erfchienenen Organism der 
Sprabe, zuerit den Grund zu einem neuen Syſtem 
der Sprabwifienfcaft legte, und dann bie Bearbeitung 
feiner z Jahre daranf erfolgten größeren deutſchen Gram⸗ 
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matit deren beider Bekanntſchaft wir bei allen gebildeten 
Sch Er mitz Recht vozausfeken können, feine Ideen 
Dir usfährtg um Ei? Wiste ſich ihm umd An: 
eren das’ Bedurfmiß eines in demelben Geiſte bearbeiteten, 
für den Zweck des Unterrichts und für den Schüler felbft 
befüimmteh Lehrbuchs der deutſchen Eprade, meldes wir 
nun biermit den Männern vom Fach und dem Publifum 
übergeben. . 
Franffurta. M. im Mpril 1831, 

Jdh. Ebrift. Hermann’ihe Buchhandlung. 

167] Für Militär 

In unferm Verlage erſchien kürzlich: 
Anleitung zur Kenntniß und Behandlung des eids— 
gendſſiſchen Infanteriegewehrs, und des zur mis 
lirärifben Ausrüfung gehbrenden Lederzeugs, 
Für Unteroffiziere und Soldaten. Dritte ver 
mehrte umd verbefferte Auflage, - Mit 4 Steim 

taftln. gr. 8. ach 32 Fr. (8 96r.) 


Die vraftiibe Brauchbarkeit diefed Werkhend Liegt 
far zu Tage, da es in wenigen Jabren neu aufgelegt 
werden. mußte, obgleich- daſſelbe bisber nur in kleinem 
Umkreiſe befannt wurde und nicht in den Buchhandel kam. 
Unfreitig iſt es aud für die Infanterie anderer deutſcher 
Staaten anwendbar. Für obigen Preid kann es durch 
alle Buchhandlungen bezogen werben, - 

St. Ballen 1. Mai 1831. 

Huber und Comp. 
[164] Literarifche Anzeige. 

Die big jept im Verlage des Herrn Verfafferd er: 
ichienene Beitibrift: 

„Salina die Zweite” 
anatimpitiiben und antidemagogiiden Inhalts, heraus: 
egeben von Dr. G. F. Weidemann in Halle, haben wir 
jest Fiuftih an ung gebracht und beforgen in der Folge 
den alleinigen Debit derfelben, j 

' Bon diefer Beitichrift erſcheinen wöchentlich zuei Num⸗ 
niern, jebe zu 5 Bogen umd der Preis des Jahrgangs 
it auf zRıbir. 16 Br; oder 4 fl. 48 fr. rhein. beſtimmt, 
wofuͤr diefelbe durch alle Poſtaͤmter und Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen iſt. 


Ingleichen die Schrift: Dr. Weidemann, die 
Pietiften ald Nevolntionaire gegen Staat und 
Kirche. Preis. 8 gGr. oder 36 Fr. rhein. 

Es wird alſo nebeten, alle früher beim Herr Bew 
fafer gemachten Beitellungen irgend eimem Poſtamte oder 
Buchband’ung au-abergeben, indem fi der Herr Werfaifer 
mit der Verſendung nicht mehr befaht. 

Su Ende des vorigen Jahres erfhienen in unferm 
Verlaage noch folgende Neuigkeiten, welche durd alle folide 
Buchhandlungen. zu beziehen find: « 

Richter, K. Th., Anleitung, Seide, Wolle, Baum 
wolle und Leinwand in allen Couleuren ſehr 
ſchoͤn und baltbar zu färben, fo wie Baum 

‚wollene und leinene Zeuge zu druden, für Fabris 
fanten, Faͤrber, und Samilien. 8. Preis 6. gGr. 
ober 27 fr. rpein. . Ä 








Selmde, €. D. Die Kunſt ſich durch Selbſtun— 
erricht im kurzer Zeit zum feinen Weltmann und 


47 — 
tenmaͤnner, Fabrikanten, 
J 


fer jeder Art findet. Mafhinenbauer, und Technt⸗ 


ti; A ! : X Um die Theilnahme moͤali 

„. Fehr geſchickten Tänzer zu bilden. Mit 3 Stein⸗ yermaten noc der fräbere ne ek 
tafeln. 12. Preis 16 gGr. oder ı fl. 12. kr. Thaler fächfiid für alle 3 Bände, die zufammen wenig 

= ehein. ſtens 200. Drudbogen und 100 SKupfertafeln erhalten. 


Merſeburg, den 13. April 1831. 
Sonntagfhe Buchhandlung. 





T166) Eo- eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


6 acceait, in der Metzler' ſchen Buchhandlung) zu has] 
den: 


Deutſchlands Zukunft. 
Eine politifbe Flugſchrift 


von 
Dr. Karl Eduard Mofen. 
2 - Preis geheftet‘5 ®r, 
Leipzig, im Mai 1831. 
Wepgand' ſche Bubhandlung 





1173) Von dem 
Handbuche der Mechanik 


Hievon werden 16 Rthlr. bei Empfang des vollendeten 
eritien Pandes und 8 Rihlr. bei Empfang der legten Pie: 
ferung des zweiten Bandes Ende diefes Jahrs bezahlt.-- 








Tollnändig ift num erſchienen umd dur alle 
uchhandlungen ded In» und Aust { 
—— J andes von mir im 


Philipp Melanchthon's 
Werte u 
in einer auf den allgemeinen Gebrauch berech— 


neten Auswahl, 
Herausgegeben 


von 
Sriedrih Auguſt Koͤthe. 
1829 — 30 8. 1074 Bogen. Subferips 
tionspreig: 2 Thlr. 8 Or. 
Um die Anſchaffung zu erleichtern, laſſe ib den un— 


6 Theile. 


von Franz Jofeph Ritter vonGerfiner, k. k. oͤſter- gemein billigen Subferiptiongpr, einftweilennoch fortdauern. 


reich. Gubernialrath, Drreftor des techniſchen Inſtitutes 
su Prag, k. k. Landeswaſſerbaudirektor ıc. aufgeregt, mit 
Beiträgen von neuera engliſchen Konſtructionen vermehrt 
und herkusgegeben von deſſen Eohne, Franz Anton, 
tft der-erite Band mir B6 Drudbogen und 40 Aupferta, 
feln in allen Buchhandlungen zu haben. 
j Ueber bie erften zwei Hefte (30 Bogen) dieſes aud: 
gezeichneten Wertes fpricht fib die allgemeine Litte— 
raturzeitung im Aprilbefte d. J. folgendermaßen aus: 

„In den beiden eriten Heften erkennen wir ſogleich 
bie Meifterband der gediegenen Kunft, uud wir dürfen 
obne Anmaffung behaupten, es fepin der Mechanik nichts 
mehr von Bedeutung zu erwarten. — Damit dag MWerf 
nicht bloß dem Matbematifer, fondbern auch dem einent: 
lichen nur einigermaffen vorbereiteten Techniker zugänglich 
werde, bat der Verfaffer faſt uͤberall die Ableitungen von 
Grund aus beigefdgt, und findet fib miindeftens in bie 
fen eriten Heften nichts, was nicht-mit den gewöhnlichen 
Borkenntniffen aus der Geometrie und Wlgebra veritan- 
den werden könnte — und die befondere Ausführlichkert 
Der febr gelungenen Kupfer macht das Merk felbit für 
den gebildeten Handwerker unbedingt brauchbar.’ 

In der Leipziger Litteraturgeltung Nr. 65 
vom 16. März d. 3. wird angeführt; 

Mecenſent kann mit Ueberzenaung verfichern, daß der 
grundlich leicht verſtändliche Vortrag der Verfaſſer, ihr 
Beſtreben, überall ſich nur einſacher Formeln zu bedienen, 
die bei jedem Gegenſtande aus der wirklichen Anwendung 
gewählten Beiſpiele, die genau und durch Zeichnungen voll: 
kommen erläuterte Beichreibung der Zuſammenſehung der 
Maſchinen ganz geeignet ‚find, um dem Werke Beifall zu 
erwerben.’ TER + 

Dieſen Urtbeilen ift nur noch beizufügen, daß dar 
Wert laut dem hiebei vorgedrudten Verzeichniſſe in der 
oſterreich. Monarchie allein’ argen 1200 Praͤnumeranten 
zaͤhlt, worunter man nicht bloß Gelehrte vom Fache, ion 


Leipzig, im April 1831. . 
F. 9. Brockhaus. 








—— Bei ehe zuE in Bremen if fo ebem 
erſchienen und an alle gute Buchhandlu 
verfandt worden; — ö ß ——— 


Lebensgeſchichte 
der 
Giftmoͤrderin 


Geſche Margarethe Gottfried, 
geb. Timm 


Nach erfolgtem Straferkenntniſſe höchſter Inſtanz 
berauegegeben 
von dem Defenfor derſelben 
Dr. F. 8. Voget. 
Preis ı Rthlr. 


Hier iſt die längft erwartete genaue und wahrbafte 
Lebensgeſchichte der allgemein bekannten jeht — 
verurtheilten Verbrechherin, von dem ihr zugeordneten Der 
fenfor mit der größten Sorafalt nach den Acten und 
außerdem nach den genauſten, ſowohl bei der Mifſe 
thaͤterin ſelbſt, als bei ihren Bekannten eingezogenen Er: 
fundigungen verfeßt. Die verbreerifchen Thatiaben ſelbſt 
find ſchauderhaft und Entſetzen erregend. Aber die dor— 
liegende Befhidte wuͤrde wenig Verdienft baden, wenn fie 
die Darftelung derfelben zu ihtem Hauptzweck gemacht 
batte. Sie ſucht vielmehr dieſes fo tief verſunkene febem 
in ſeinen erſten Anfängen zu erforſchen, mid, von Stufe 
zu Stuſe in feinen Fortſchritten ed verfolaend, bis zur 
ihretiiben Vollendung darzuftellen. So iſt diefe Bide 
araphıe zu einem pfohologifb und moraliſch 
bomfl wibtigen, belebreuden und warnenden, 
Semälde menfbliher Verblendung und Ent- 


dern auch. Baubeamte, und Baumeifter, Forft: und Hit: artung geworden. : *.“ 


. N. 15. 
Intelligenz-Blatt 


1831. 





(171) Neue interessante Musikalien von Breit- Fürstenau, 4. B, Trois grands Duos conc. p. 2 Flutes, 
° kopf und Härtel in Leipzig. ge Liv. des Duos, 85. 


Kummer, G., Trio pour 5 Flütes. Op. 65. ı2 Cr. 
Für Orchester. 5 * — p. Fee Violon, » Altos et Basse. 
r ; . 66. ı r, ı3 Gr. 
us 4 — 5 —— et le Retour. — J. * ıer rer p- av. Orch. Op. 21. 
a sn - Bon as — le meme av, Pianoforte. 20 Or. 

— Ouverture et Entr’actes d’Egmont, . Parlition, — ‚Fantiie, . Flöte a Fe a 
Gärich, W., ıöre Sinfonie. Es dur. 4 Thlr. opera: les Flibustiers. Op. 22. . 
Marschner, H., Ouverlure zur Oper: des Falkners N In Exercices amusants p. la Clarinette, Op. 

Braut » Thlr. 8 Gr. *5 — 
Miltitz, C. B. v., Ouverture im Ossianischen Cha-| — — pour 3 Clarineties. se Liv. des Trios Op. 27. 

rakter. » Thlr. re > 


= e - — Introduction et Variations brill. la Clarinette 
Für Harmonie - Musik, sur un Iheme de l’Opera: le Barbier de Seville, av. 
Lobe, J. C., Ouverture de l’Opera: les Flibustiers, earr,| Acc. de l’orchestre. Op. 28. ı Thir. 8 Or. 


par Hinkel, ı Thlr, ı6 Or. — le meme avec Pianoforte. ı2 Cr. 
Neithardt, A., Variations sur air Tyrolien del’Opera:| — 3 Duos concertans pour # Ularinettes. Op. 29. 
la Fiancee d’Auber. Op. 80, ı Thir. 20 Gr. ı Thlr. — — 
Für Bogeninstrumente. Op. 3 Fr en pour utbois et le Cor anglais. 


Beutler, F., Pot-Pourri B Violon av, Orch. sur des Jacobi, C., Diverlissement pour le Basson avec Or. 
ihömes far. de l’opera: la Dame blanche, Op. 15. chestre. Op. ıı. 
— — le mäme av. Pianoforte. Gallay, ser Concerto pour le Cor av. Orchestre. Op. 
Böhner, L., Fantaisie et Variations sur un theme ori-, ı8. » Thlr, 
& — — 8 8 — Für Pianoforte mit Begleitung. 


Götze, C., Variations instructives p. Violon av. 2d Vio- Kummer, O., Sonate p, Pianoforte et Flüte arr. d’aprös 
ion. Cah. 1. Op. 20. ı Thlr. son Ouintuor. Op. —* ı Fhlr. 4 Gr. 


Kummer, P. A., Trois Duos cone, et brill. p. Vi-| _ Trio p. Pianoforte, Flüte et Violoncelle arr. d’apri 
lon et Violoncelle. Op. ı5. ı Thlr. 12 Gr. le mime Ouvrage. — — a 


. ı. Adagio et Rondo sur un ihème de la Muette n 
ori n Für Pianoforte zu vier Händen. ' 
No. ». Fantaisie sur des Airs frangais et es ols. ! r E 2 gressifs et doigtes Li 
No. 3. Adagio, Recitatif et Variationg. * re a ed 25 u 
Onslow, G., Quintuors p. Violon en Partition, No. Götze, C., Ouverture zu; der Majoratsherr, ı6 Gr. 
1— 6,4 ı Thlr. i , 'Kalliwoda, J. W., 5 grandes Marches Op. 26. ı6 Cr. 
Gährieh, W., Consertino p. Viola av. Orch. Op. 2. Krae gen, C., Polonaise brillante sur des ihömes de l'o- 
ı Thir. ı6 Gr, pera: la Muette de Portici par Auber. Op. ı3. 20 Cr. 


— — le möme ar. Pianoforte. ao Gr. Mozart, W. A., F tiree d' Fantaisi . 
Dehn, 22 Etudes pour Violoncelle d’aprös les 40 Etudes LP Schmidt. 8 " re za 


p. Violon de Rode, Kreutzer, Baillot eic. ı Thir. 8Gr.| _ Divertissement avec gr. Trio pour Violon, Viola 
Dotzauer, J. J F., Collection d’airs d’Operas favoris| et Violoncelle Op. 19 arrange par J. P. Schmidt. 
avec acc. de Busse. Cah. II. 16 Or. — Sinfonie No. 4. (D dur.) Op..87. arrangee par C. 


* T. Brunner. ı Thlr. ı2 Gr. 
Für Blasinstrumente. „| — Sinfonie No. 5. (Es dur.) Op. 58. arr. par le m#- 
Camus, Trois Pantaisies et Varistions pour !a Flüte] me. ı Thir. ız2 Gr. 
seule sur les plus jolis motifs d’Emmeline de Herold.| _ — p- Pfte. Violon, Viola et Violoncelle Op. 
Op. 14.1.2.5,480r 88. (G moll) arr. p. J. P. Schmidt. ı Thir. ı6 Gr. 
Fürstenau, A. B., Caprices pour la Flüte seule Müller, G. A.. Sonatine. Op. 67. ı6 Gr. 


Op 80 20 Gr. Reissiger’ C. G, Ouverture de Nerön, arr. par Mock- 
* — Nocturne concert. No. 6. p. Flüte et Piano- Bird — TR 


forte. Op. 8ı. 20 Gr. ! * ⸗ 

— pi erlissement sur des thömes de la Muette | Für Pianoforte allein. 

de Portici p. Plüte avec Orch. Op. 8:. » Thir. Blatt, F. T,. Dix Allemandes ei Coda pour le Carne- 
— — Is meme arec Pianoforte. ı Thir. val.’8 Gr. 


— — 
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Gölze, C., Ouverture_zu: der Majoratsherr. B Gr. 
Herold, F., Rondo brillant firecede d'une Inyodug ion 
sur un ihöme d’Emmelihß. dh 53.30 Ge. > Yr 

— Ourerture de l’Opera I’Illusion, (die Täuschung). 
6 Gr. 
Kalliwoda, J. W., Rondo. Op. 23. ı6 Or..! B 
Lobe, J. G. Ouverture de l’Opera: les Flibustiers. 8 Gr. 
Ballet (Pas d’Espagnol) du möme Opera. 10 GUc. 
Esquisse. Op. 19. 6 Or. — 


Richter,.Jahreszeiten- Walzer. 8 Gr. ' . EL 
Siegel, D. S, Variations sur un Choeur- de l’Opera : 
Figaro. Op. 54. 12 Or. an abet 


Suchuaneck, Frang., grande Sonate. ı6 Gr, 
Wustrow, A. F., ı2 Diverlissemenis progressifs.Läv. 
4, 2. Op. 112..26 Gr. Un u LEE 01 


Für Orgel, 


Bach, J. S., musikalisches Opfer, Neue Ausgabe mit 
einer Vorrede, die Entstehung dieses Werks betreffend. 
Schneider, Joh., Fantasie und Fuge, ös Werk, ‚16, Cr. 


Für Gesang. 


Basili, Kyrie, Partitur. 10 Gr. , 

Öffertorium, Parlitur. 8 Or. 

Beutler, F., 3 Gesellschafls - Lieder für 4 Münmerstim- 
men: „die Lebensfahrt.“* „Ohne Frohsinn fröhlig seyn. 
„Gute Nacht.‘ 155 Werk. ı6 Or. 

B ierey, G. B., das Daseyn Gottes, Motetle für 4°8o- 
lonstimmen und Chöre, Partitur. 20 Gr. ' 
Alt und Jung, Wechselgesang f 8 Minnerstimmen 
zum Gebrauch f, Liedertafeln. Partitur und Stiminen. 
Blüher, A:, 6 leichte vierstiinnige Gesänge für Sopran, 

Alt, Tenor und Bass. 20 Gr. 

Blum, C., die Gewalt des Augenblicks für 4 Männer- 
stimmen mit Chor. 1168 Werk. ı Thir. 8 Gr. 

der Prager - Musikant, Gesang ‚für eine Tenorstim- 

me mit Begleitung des Pianoforte, Clarinette und 2 

Waldhörner, oder auch für Pimoforte und Singstimme 

allein; als Conceriscene componirt. 1175 Werk. 'ı Thlr. 

Prager Musikanten - Walzer für 4 Männerstimmen. 
1175 Werk. ı6 Gr. 

Burckhardt, Sal., 6 Lieder f, ı Bassstimme ‚mit Piano- 

forte. ı2 Gr. 

Grimmer, Fr., Acht Lieder von H. Heihe mit Beglei- 
tung des Pianoforte, 5s Werk. 8 Gr. 

Lobe, J. G., Die Flibustier, Oper in: drei Aufzügen, 
Klavierauszug mit deutschem und italienischem Texte. 
4 Thir. ı2 Gr. 

Dieselbe in einzelnen Parthien. 

Riem, 7 vierstimmige Lieder, ı Thlr, 

Rossini, Trost und Erhebung, nach einem Miserere v. 
demselb. » Thlr. 

Sehmidt, J. P., Alfred der- Grosse, 

Ne. B. Romanze und Terzett, 
Nacht* 8 Or. 
No. ı2. Recitativ und Arie. 
16 Gr. 
No, ı4. Duetto. „Welch ein’ Erwachen“, 8 Gr. 
No, ı5. Arie. „Höre unser lautes Flehen‘. ı2 Gr, 
aus dem Klavierauszuge besonders herausgegeben. 

Sehuster, A., 6 Lieder für eine Singstimme mit Be- 

gleitung des Pianoforte. 65 Werk, ı2 Gr, 


Theorie. 
Lehmann, M.J.T., Anleitung die Orgel rein und 
richtig summen zu lornen wud in guter Stimmung zu 


„In des Sturmes 


„Ja tapfere Britten“. 


* 


Fa 
erhalten. Nebst einer ausführlichen Beschreibung über 


den Baa def Orgel gto. Ein Handhuch für angehende 
Ofganisjen , Schöllehrpr ep. 4 br. { 
Tüller, Dr. W. C., äsihelisch - historifche Einleiıtungen 


in die Wissenschaft der Tonkumst. s Thle. mit » Titel- 
Hihogragbien und Musikbeilagen gr 8. 5 Thir. 


_ Porträts. 
Zelter, Dr. GP. 8 0r 


a ae Sp* ter erschei.nt; 
Marschner, H, des Falkners Braut, 
5 Aufzügen, Klavier- Auszug und übrige Arrangements. 


[146]: .ı +, Merabgrfegte,Preife, 
.. In allen Burbandiungen ded In- umd Auslandes 
it ein Verzeichniß von Schriften gratis zu erhalten, die 
bei mir erjchtenen und zu i ‘ 
bedeutend berabgefehten Preiien u 
zu beziehen ſind. Es enthält hauptfählib treffliche 
Ueverfepungen von claffifben Schriftftellern 
der italteniſchen, ſpanſchen, engliſchen, franzöfiiben, dis 
niſchen, ſchwediſchen und ruſſiſchen Literatur, und na: 
mentlich Werke von Dante, Pettarca, Zaffo, Cal— 
deron, Shaffpeare und Holberg. Alle Freunde 
der Literatur werden auf dad Vergeihmß aufmerkfam 
gemadt. ° 1. " 
Leipzig, im April 1831. 


ih — r.. nm. . 


kom. Oper in 


5. 8. Brodbaug, 


[174] Hildburghauſen und News Dorf, 
Im Verlage des Bibliographiſchen Initituts 
ift eben erihienen und dur alle foliden Buchhandlungen 


zu beziehen; 
Claffifdhe 
Cafual:Predigten 
’ er 


berühmteften Canzelredner 
unferer Zeit. 
‚Aus der Bibliothek deutſcher Canzelberedſamkeit 
5, beionders abgedrudt. 
8. 2 Theile.in 1 Band, mit 2 Kupfern 14 Thir. fächl. 
— ra Eee 5A Be Men he Be anne 


[177} Job. Ambr. Barth in Leipzig empfiehlt folgende 
Werke feined Verlags, welche ın allen Bu 
zu erbalten find: Wendlingen 
Macler, Dr. L., Handbuch der Geſchichte ber Pi 
— Umarbeitung. 4 Theile gr, 8. a 
ı eo, j 
— — Daffelbe, 3ter und gter Band befor 
3 Mt. 6 7. —. mund, Yin 
(Der ıte und zte Theil können nicht all,in 
re cht allein verfauft 


— 





— Lehrbuch der Literaturgeſchichte. ate vermehrte 
Auflage. gr. 8. 2 Mtble. — ..q 
Eberhard, J. A., und I. G. E. Maaß, Verfub einer 
allgem. deutſchen Spnonymil in einem kritiſch-⸗philoſo⸗ 
phiſchen Worterbuche der finnverwandten Wörter der 
bochdeutſchen Mundart, Dritte Ausgabe, fortgef. 
und Pr von 3. G. Gruber, 6 Bände, gr. 8. 
11 r. 
Eter bis or Theil einzeln, jeder 1 Nthlr. 20 Br.) 


Kunifh; Dr. 3. ©, Handbuch der deutſchen Sprache und 
giteratur. 3 Thle: gr. 8. 4 Ntblr. zı ®r. - 
Ausfuhrliche Anzeigen über diefe Werke findet man 
in den Blaͤttern für Uterar. Unterhaltung der Abendzei: 
fung und anderen der gelejenften lit. Zeirfäpriften. | 








1175)] Briefe der frommen Männer des Igten Jah 
hunderte. 


Ein Ehufter Mochol, ein Prediger Aruns, Pa: 
ter Fetiſch und andere fromme Gonforten fehr ungleich 
einander, aber im frömmtelnden Unfinn und fittenfofen 
Treiden ſehr nabe verwandt, geben in diefen Briefen ein: 
ander Kunde von ihrem Sinnen und Trabten im du: 
geblihen Reiche Gottes, daß dem undefangenen Gemüthe, 
welbes in dieſen Spiegel ſchauet/ Schauder überlaufen 
moͤchte, wenn nicht das dem Buche angebängte Erfennt: 
niß gegen die frömmier auf eine fo ermjte und doch er: 
göglihe Art ihre Strafe ausfpräde, 








1176] So eben iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu baben: 


Seebeer, 8. 9, mathematifche Abhandlungen ır]. 


Band oder: 

Secbeer,,. 2. 9, Unterſuchungen über die Eis 
genſchaften der poſitiven ternären quadratis 
fen Formen, gr. 8 Mannheim in Commiſ— 
fion bei T. Xoeffler. 3 Rthlr. 12 Gr. oder 
5 fl. 24 fr. 





Er Moſengeil 
Sommerabendftunden 
in Idas Garten 


Erzäblungen. 2 Bänden. 8. Hildburghaufen 
im Verlag der Keffelring’isen Hofbuhbdandlung 
1831. brod. 2 Ditbir. 18 Gr, 


Bluͤhende Phantafie und tiefes Gefühl, Gediegenheit 
und treu durcbgeführte Karaltere, haben dem Herrn Ver: 
faffer ſchon länaft einen Play unter unfern beliebteften 
Erzaͤhlern erworben, Druck und Papier ift fehön, bie 
äußere Ausſtattung überhaupt gefhmadvoll. 


1172) 





[178] So eben it erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu baben; - 
Forum der Sournalliteratur, 
Zweites Heft. 

Snbalt: Vom Berliner Joutnalismus. — Die Su: 
bitzfbe Preidbewerbung. j 


Berlin, den 20. Mai 1831. _ . 
W. Logier, Buchhändler. 





u allen Buchhandlungen iſt geheftet für 18 fr. 

zu - 

Der Sybillen Weiffagungen und Prophe— 
zeihungenoder Salomoniſcher Schläüſſel 


zur Zukunft. Aus dem ſchriftlichen Nach— 
laße eines polnischen Moͤnches ıc. und wie diefe 
Weiffagungen und Propbezeihungen in diefen letzten 
Zeiten werden erfüllt werden. Aus dem Polnifchen 
ind Deurfche überfegt, (Hanau 1831 bei Fried⸗ 
rich Koͤnig.) 





— ———i — — — —— — 
[181] Dei Goedſche in Meiffen iftneu erſchienen und 
in allen deutſden Buchhandlungen zu haben: (in Stutt: 
gart bei Loöflund und Sohn, in Peſt bei O. Wigand, 
in Wien in der Gerol d'ſchen, in Prag in der Eals 
verwen, fo wie in allenandern Buhbandiungen dafeldft,) 
‚ Unparteitfche Beleuchtung 
des Hauptcharakters und Grundfehlers des 
. „römifchen Katholicismus, 
in Beziehung auf Glaubensſachen, auf das Kirchen» 
thum, auf die aͤußere Gottesverehrung und auf den 
Eroat. Ein Sendſchreiben an alle Nihr:-Papft 
gläubige im Norden und Süden, im Offen 
und Weſten. Bon Ulerander Müller, Heraus 
geber des canonifchen Wächters. 8, gehefter 6 Gr. 
Der Name des Verfafferd birgt für dad hohe ⸗ 
eſſe dieſer Schrift. ——— 
Der entlarvte Jeſuit, 


dargeſtellt v. L. v. Alvensleben Die verabſcheuungs⸗ 
wertben Grundfäge und Lehren der Jeſuiten, aus 
ihren eigenen Schriften entlehut; und die Jefuiten 
als Köninsmdrder. 2te neu durchgeſehene Aufs 
lage, vermehrt durch dieMonita secreta und das 
Bildniß Loyola's. 8. geh. 15 Or. 

Mer die Jefuiten genan Fennen, und ibre fhändlichen 
Umtriebe würdigen lernen will, der leie diefe nach den 
beiten Quellen bearbeitere Schrift, die binnen kaum 4 Mo: 
naten eine zte Auflage erlebte, welder ein wahrbaft merk: 
wärdiger Anbang beigefügt ift, der einen hochſt inte 
— Beitrag zur neueſten Geſchichte der Jeſuiten 

efert. 
Politifch = fatyrifche Geiſelhiebe, 
oder Bemerkungen und Betrachtungen über Perfonen 
und Ereigniffe der neueſten Zeit, 8. geb. 12 Gr, 

Mit ungemeinem Glide und vielem Wise ift bier 
in einzelnen Aufrägen bie läberlihe Seite der neuern 
politiiben Ereianıfe, fo mie vieler Perfonen, welche Stoff 
zu xolitiſchem Tagesgefpräb gaben, anfgefaßt, wobei oft 
die bitterfte Satyre vorherrſcht. 


Miſchko, ungarifhe Paprika. 

Eine Sammlung volksthuͤmlicher Charafterzüge und 
beluftigender Auekdoten. Mit 1 illumin. Titels 
fupfer. 8. geh. 20 Gr. 

Dieſe aͤht ungariſchen, den National: Charakter der 


Ungern treifit brgeibnenden Anefdotenwerdeu Jedem eine 
fehr heitere Lektüre gewähren, 


* 


Vrinzeſſin Brambilla. 


[183] Natzliche und wohlfeile Schriften. 
Bon und find fo eben verfandt und dur alle Bub: 

Handlungen zu haben: 

Allgemeine Lehren von den epidemifhen und anitedenden 
Krankheiten, indbefondere der Eholera, und den zu 
ihrer Hemmung oder Minderung geeigneten Maafre: 
gen. Won Dr. %. I. Sachs. 8 Gr. 

Ueber bie eigenthimliche Seelenftörung der fogenannten 
„Seherin von Prevorſt.“ Bon Dr. D. ©, Kiefer, 
Yrofeffor in Iena. 8 Or. 

Nutzliche Erbeiterungen für die Jugend. Herausgegeben 
von einem forgfamen Vater. (Mit Beiträgen von ſehr 
beliebten Scriftitellern.) Kart. 12 Gr. 

Ein aufnterffames Publitum wird durch unfre Der 
lags⸗Artikel felbft, fo wie durch bie Öffentlichen Beurthei⸗ 
lungen, fib immer mebr übergengen, daß wir nur Ge: 


pruftes zum Drud befördern. 
Berlin - 


Bereind: Buchhandlung. 


[We Bei Bossange Pöre inLeipzig erscheint seit An- 
g dieses Jahres jeden Monat: 


BULLETIN BIBLIOGRAPHIQUE 


ou 
Listo des ouvrages nouyeaux, 
des 
Cartes geographiques ei plans, gravures, lithographies 
" et oeuvres de musique 
Publi6es en France. 


Versendet ist: Mai - Heft er 6) 1851, und’dieses, 
wie auch die frühern und folgenden Hefte, durch alle 
Buchhandlungen gratis zu erhalten. 


[187] E. T. U. Hoffmann’s Schriften. 
10 Bände, 

Die Ankuͤndigung der erzählenden Schriften E. T. 
a. Hoffmann’s, welche in Stuttgart erfheinen, bat 
bereits mehrmals zu dem auch dffentlih ausgelprobenen 
Irrthum Veranlaffung gegeben, ald ob das Publifum bier 
eine vollftändige Sammlung ber Werfe des genannten 
Didierd erwarten dürfe, und ald ob bisher Feine fulde 
vorhanden geweſen fen. Beſouders ber legte Umſtand 
fordert mich zu der Erklärung auf, daß ſchon im J. 1827 
eine geordnete Ausgabe diefer Werke in 10 Baͤnden bei 
mir erfbienen ift, bie mit Ausnahme des Inhalts weier 
Baͤndchen, welche bald nach dem Tode des Didters unter 
dem Titel: Hofmann's legte Erzäblunaen, in Daͤmmlers 
Verlage erſchienen, alle bedeutende Werke deſſelben um: 
faßt, zu welcher Gefammtausgate mir zum Theil dad 
eigene Berlagsrebt mehrerer Werke die Befuanıd aab, 
tbeild auch die Uebereinfunft mit den rechtmäßigen Ber: 
legern ber übrigen Werke. Der Inhalt diefer Ausgabe 
iR folaender: 1 —4r Bd.: Serapionsbrüder, 4 Pände; 
Sr: Nahtftäde, 2 helle; sr: @lirire des Teufels, 
2 Theile; 7r:_ Pbantafietüte nach Callots Manier, 
2 Theile; Bri.Kater Murr, 2 Teile; gr; Klein Zades. 
ıor: GSeltfame Leiden eined Thea: 
terdireftord und Meifter Floh. Die Stuttgarter Aus: 
gabe enthält dagenen mur bie obenerwähnten 2 Wände: 
Hoffmann’s letzte Erzählungen, die Biographie des Dich: 
ters und ben größeren Theil ber Erzählungen in den 
Serapiondbräbdern. 





Wenn nun gleih der Preid dieſer Sammılım fhrer 
Baͤndezahl und Reichdaltigkeit nah mäßig zu end id, 
fo will ich doch, um jener ibeinbaren Eoncurrenz zu bes 
——— - en diefer Sammlung zu erleich⸗ 

’ isher J i 
— ———— henden Preiſe folgendergeſtait em 

die Ausgabe auf gutem Drudpapier 
von 13 Mtblr. 8 Gr, auf 8 Mihle,, 
bie mittlere y' —— Druckpapier 
von 16 Uthlt. 20 Sr, auf 10 Mtblr, 
Die defte Musgade auf Bellapaplie  0ns 
von 22 Mthlr. 12 Gr. auf 15 Mtblr,, 
für welche Preife das Wert dur alle QAubbandlungen zu 
begieben ift. Wei einer Beftellung von 6 Eremplaren er: 
bült man das 7te gratis. 
Berlin, im Mai 1831. 
x ® Reimer. 








[188) Dei mir find folgende Werte erſchlenen und dur 

alle Buchhandlungen Deutfhlands zu beyieben: 

ET von Louie von Wallenrodt, ır Db. 

r. 

Anweifung für junge Pharmaceuten das Studium der 
Boranif zwedentiprecbend und felbftitändig zu betreiben. 
Ton Dr W. 2. €, Schmidt 10 Er. 

Taſchenbuch für Mäthfelfreunde, oder neue Charaden und 
Homonpmen 18 und 28 Bändchen a 8 Gr. 

Handbuch der Schwarz: Seifenfiederei oder gründliche In 
weilung, die fhwarze Talg: und Runft: Korn: Seife 
ſowohl im Kleinen als Großen mit Sicherheit und Vor- 

theil zu jieden. Von E, U, Tancere. Mit Vorrede 
vom Geh. Math Hermbſtaͤdt 3 Thlr. 

Anweiſuna für Konditoren, Bäder, Hausbalrungen ıc, 
wie felbige ohne Muͤhe und Aoften Ever-ein ganzes 
Tabr frif erhalten Fönnen. Ein auf Fojäbrige 
Erfahrung gegründes Mittel. zte Aufl. 6 Or. 


Morig Böhme in Stettim. 








[189] Vietor Hugo. 
Dei Karl Hoffmann in Stuttgart ift fo eben 


erfhienen: 
Victor ch Notre-Dame de Paris, 2 Vol. 8. 
Pap. Velin. broche. 2 fl. 42 kr. — ı Thlr. ı8 Gr. 


Eine correcte und fhöne Ausgabe des neueſten Mor 
mans von Viktor Hugo, deren Preis jedem Liebhaber” 
franzefiiber vYirteratur die Anſchaffung möglih macht. 
Die Pariſer Ausgabe diefed berrlihen Werkes erlebte in 
zwei Monaten fünf Auflagen! . 





ſ201] Bel I. H. Bon in Königsberg erfbien und ift in 
allen Buchbandlungen (Münden in der Joſeph Lim 
dauerfhen) zu haben: 
Loder, 3. Eh. v, Staater. umd Leibarzt in Mob 
kwa. Ueber die Cholera⸗Kraukheit. 8. geb. 9 Gr. 
Dbige Strift des berühmten Verfaſſers, der felbft 
einem Choltra:Hospital vorftand, wird gewiß allen Aerzten 
und felbft Laien eine willommene Erſcheinung fepn- 





— — — 


Norgendlatr 
für = 


gebildete Stände 


Söunfund zwanzigſter Jahrgang. 





Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werben ſelbſt der Apollonia 
Eifrigſte Prieiter euch nicht verfennen, 
Klopſtock. 


— — ———— — — 


Stuttgart und Tuͤbingen, 
im Berlage der J. G-Eotta’fden Buchhandlung. 
—— | 


\ 


Da⸗ „Morgenblatt für Jedit dete Stände‘* enthält fägente Aetitel: 


I. Schöne Literatur, Ueberſicht des Auftandes Berfelben im Deutſchland, Franfreib, Großßritanni B 
Kleine Auffäge über fhöne Wiſſen ſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der — — 
Schriften: der Romane, Schauſpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszuͤge aus ſeltenen intereſſanten Werfen. 
* udn einzelner Mecenfionen aus den beiten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
ſchoͤnen Literatur, befonderd der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Ftaltenifhen, Hollaͤndiſchen, sc. — Ueberfegungen als Proben. 

1. Kunſt. Kurze Abhandlungen uber Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung' neuer Schriften: M gild⸗ 
hauerey, Baukunſt, —— Ausʒuͤge. — Kunſtnachrichten: Theater, Periodiſche ——— * 
vorzüglichften Schaubuͤhnen in Deutſchland, Frankreich u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schauſpielen. Mufik. 
Nachricht von neuen ——— ._, —. Kurze Kritifen neuer Werte. , _ 

11. Beiträge zuf Sitten: umd Kultur: Geftbihte eingelner Städte umd Völker. i 
Leben; Vergmigungen; Moder Lurus; Eittengemalde der Mniverfitäten s Meſſen, Bäder, an . — ri 
fante topograpbifhe Schilderungen. , 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftſteller, Sunftler. — Ungedruckte Briefe nach der Driginal: ift, — i R 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelebrten, ihren Reiſen ıc. : — Vinzeigen von 
« a Kleine Meifebefhreibungen. Auszuüge aus intereffanten größern Werten biefer Urt; kleinere Driginal 

ufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, lleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Vrobe 
fern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. z Ya F deben and grif 

vi. Migzellen. Aneldoten. Satyriſche Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen im Profa und Werfen; Raͤthſen, 
Charaden und dergleichen. 

VI. Befondere Beilagen enthalten die Ueberſicht ber Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme ded Sonntags, erfheint ein Blatt. In befondern Intelligenz⸗ Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befanut gemacht. 

Jeder Momat erhält ein Zirelblatt, mit allgemeiner Inhalte = Anzeige, 


— 





Sn wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nabricten über Gegenftände der bildenden 
Kuͤnſte geliefert worden. Zur beiferen Ueberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beylage unter dem Na— 
men des „Kunftblatts“ für diefen Zweg beftimmt, die jedoh in ungleichen Friften erfhien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. . 

Die Liebe zur Kunft hat fih in den letzten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und geiteigert; jeßt, mac eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und lafs 
fen den erfreulichitten Fortgang hoffen. - , 

Daber wird eine Seitihrift, welche Nachrichten und Peurtbeilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunjt gäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Vepfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das Kunſtblatt“ in folher Ausdehnung und Regelmaͤßigkeit erfheinen zu 
Iaften, daf es, diefem Beduͤrfniß entfppechend, den Lefern des „Morgenblatts‘ eine bedeutende und intereffante Zu= 
gabe fey, file Künftler und Kunitfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitfchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich beſtreben, zunächft in zwen, woͤchentlich erfcheineriden Blaͤttern fo viel möglic voll 
ftändige Nachrichten uber das Merfwirdigfte zu ertbeilen, was in Deutfchland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunft, in der Maleren und den ibr verwandten Sweigen, dann in der VBildneren und Architektur fi ereignet, 
Reurtheilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen uber allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Verträge zur 
Geidrichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunft betrefe 
fenden Werfen, fo wie eime Ueberſicht der neueſten artiftifhen Literatur und Beurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriffen in Kupferjtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 


Die Mebaktion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über die Stubien ber griehifhen Künftler, übernommen. 
Mir ftellen nun an alle Freunde und Kenner ber Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Verträge an Drigis 
nal: Auffägen und Nachrichten kräftigft zu unterftügen. Veſonders erſuchen wir auch Kuͤnſtler, uns von ihren eiger 
nen, oder den im ihrer Naͤhe entftehenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglichit vollftändig 
werbe, 34 allen Degiehungen wird man ftets den Grundfaß ſtrenger Unpartbenlichkeit befolgen‘, und wir glauben 
denhalb die bereits in den bedeutendſten kritiſchen Zeitſchriften angenommene Regel, alleBeurtbeilungen mit 
Namengunterihrift oder anerfannter Chiffreguverfeben,aub für unfer Blatt feſtſtellen 
u mäffen. Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeſſenen Lobes oder Tadels 
sen, und dazu bentragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, melder überall vor dem 
Yublitum, und befonders, wo von den höchten Fähigkeiten und Gätern des menſchlichen Geiftes die Dede ift, beobachtet 
werden follte, 





- So mie nach obiger Anzeige der bisher für das „Runft: Blatt“ beſtimmte raum nicht zureicht, wenn für dieſes ſo 
intereffante Fach dasienige geleiftet werden foll, was das gebildete Publilum davon erwarten Fann, eben fo iſt es 
der Fa mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der biöher ibm gewidmete Raum iſt zu beengt, — Wir fehen uns daher 


x 


ats auch diefem Theil des,, Morgenblattd‘* eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Lefer mir den neue: 
tideinnngen ber Literatur , die, ohne zu dem jtrengwiffenfchaftlihen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 


nat machen zu fünnen. 


Diefe gedoppelte Ausdehnung , zu ber mir genötbigt find, wenn wir mwirflih den für Gründung dei „ Morgen: 
blatrs“ beablichtigten Zweck vollfommen erreichen wollen, erheiſcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleih durch das Opfer, das wir bisher durch Die, diefem Zweig beitimmten Bevlagen brachten, binlänglich 
eigten,, daß mir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bey der Vermehrung von 4 — 5 wecent: 
hiden Benlagen damit nur beweiſen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern Finnten, Anfpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem feinen Aufſchlag von 


3 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begnügen. 


Sollten Kuͤnſtler und Kunftfreunde dag, Aunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang file 3 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einzelne Beftellungen des „Literatur-Blatts.“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche bepde, dad „Kunmſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wuͤn— 


fen, toftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblattc“, mit Einfchluß des „Literatur:« und „Kunſt-Blatts“, würde 


alſo koſten » 


Der halbe ahrgang des Litera tur⸗ und PR u uft:Dlatte“ ohne dad „IM orgenbla tt« B .. 
abrgang von jedem biefer Blätter einzeln, nämlih das „Literatur: Blatt! . 2.2... 


Der halbe 


. + 10 fl. 

5. fl. 

3 fl. 

das „Hunt: Blatt“ . 2 2 2.0. 3. 


Für dieſen Preis kann, nach Uebereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt: Portamt in Stuttgart, dag „Morgenblatt“ 
in Wirtemberg, Bapern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


3.6. Eotta’fhe Buchhandlung. 





(Die Zahl zeigt die Nummer bed Blattes am.) 


Gedichte. 


Gebichte von H. Heine. 157. 158. 

Zauſtiſche Scenen, von G. Pfizer. 159. 160. 161. 163. 
165. 166. 167. 

Gedichte von Ludwig Lbhner. 170. 176. 179 

Der naͤchtliche Dieb, von U. Stbber. 177. 

Im Straßburger Münfter, von U. Stoͤber. 181. 

Bätbfel: Mader, Zwirn und Fingerhut. 457. 
Eoccon der Geidbenraupe, 175. 

Homonyme: Nagel, 165. 

Eharabde: Harmonie. 169, 


— Der 


Romane und Erzählungen. 
Der Doppelgaͤuger. 160. 161. 162. 
Der Prieſter von St, German Peluxerrois. 175 — 180. 
Länder, und Völkerkunde. 


Die Pariſer Boulevards im Jahr 1851, von Depping. 
475. 176. 177. 

lözeilen aus Neapel. 178. 179. 180. 181. 

Die Mongoten unter Hinefijchem Scepter. 184. 


Reifen 


Ehiti, Aus Duperreys Reife um die Welt. 456. 157. 158. 
Reifenitder vom Genferfee. Zweiter Abſchnitt. 162. 163. 


Naturgeſchichtlich es. 


Ueser das Alter der Bäume und bie Mittel, es ausfindig 
su machen, von De Eanbolle. 166 — 17% 


Auffäge gemiſchten Inhalts. 


Der alt frambſiſche Reinete Fuchs, von Wolf. 
Artitel. (Fortſ. v. Ar, 139.) 156 — 150. 

Ueber Schriftfaͤlſcung. 164. 165. 

Misʒellen. 165. 

Nbthige Ertlaͤrung. 166. 

Ein Brief Newtons uͤter bie Bilder, welche das Gommens 
licht auf der Netzhaut bed Huges hervorsringt, 174. 

Nichts Neues unter der Sonne. 172. 173. 174 


Zweiter 


Korrefpondeny. 


Berlin. 156. 157. 158. 159. — Paris. 160. 167. 168. 
169. 174. 178. 179. 150. — Gtraßturs, 161. 162, — 
Nom. 162. 163. 164. 165. — London. 170. 171. 172. 
473. 174. 175. 176. — Briefe über Wiener Leben und 
Anſtalten. Erſter Brief. 171. — Zweiter Brief. 175. — 
Dritter Brief, 176. 177. — MWierter Brief, 181. — 
Samy. 179. 180. 


Kunſft⸗Blaut. 


ro. 32. 


Utyſſes und Nauſitaa. Nach einer ſthzzirten Federzeichnung 
von Prof. Julius Samorr. — Kunſtausſtellung in Mais 
land. (Beſchi.) — Auszug aus der Stiftsurtunde ber freien 
Geſellſchaft der ſchͤnen Künfte zu Paris, — Paris, — 
Bericht igung · 


Ne 1 36; 





Norge 


ublaatt 


für 


gebildete 


Stände, 


Freitag, 1. Juli 18531 





— Hie ſieht man, daß der Kunſten Cha 
In fchlechtem Leib oft hat fein Plah, 
Dem man’s nit zu thut trauen; 
Darum man nit urtbellen muß 
Nach dem aͤußern Anſchauen. 


— 





Hans Sachs. 





Der altfranzoͤſiſche Reineke Fuchs. 
Bon O. 8. B. Wolff. 


weiter Artikel. 
(Fortfegung v. Nr. 139.) 


Wir haben im erſten Artikel den intereſſanten alt: 
franzoͤſiſchen Roman feiner Oekonomie und feinem Urſprung 
nad betrachtet und wollen nun den Hauptinhalt der ein: 
zelnen Branchen oder Kapitel angeben, wobei wir zweier: 
lei Abfiht haben: einmal dem Lefer einen Begriff von 
dem berben Wi und Humor bes eigentlihen Mittel: 
alters zu geben, foweit ein trodener Auszug oder viel: 
mehr eine blofe Iubaltsanzeige ihn zu geben vermag, und 
dann den Zefer zu übergengen, daß der weit fpätere platt: 
beutfche Reinele zwar ein gerundeteres Ganze, ein eigents 
licher fatirifher Roman, aber ber ganzen Fabel und größten: 
tbeild allen Epifoden nah, in diefem franzöfifhen, von 
mehrern Verfaſſern berrübrenden Werke enthalten ift. 

Sollte diefe Daritellung Theilnahme finden , fo theis 
fen wir wohl fpäter eine oder die andere Branche, aan 
oder im Auszug, in deutfcher metrifcher Bearbeitung mit. 

Wie wir im erftien Artikel angeführt baben, iſt bie 
erfte Branche gleihfam die allgemeine Einleitung in bie 
Galerie von Renarts Schelmftüden und Schidfalen, Sie 
endet damit, daß ber erfte Streich deffelben erzählt wird. 

Menart ftielt dem Wolf drei Schinfen, nahdem er 
ibm vorber den Nath gegeben bat, biefelben vor den 
Leuten zu verbergen und zu fagen, fie ſeyen ihm geftohlen wor: 


den. — Als der Wolf darauf über den Verluft Flagt, nedt er 
ihn noch damit, daß er ihn lobt, wie vortrefflic er feine 
Molle fpiele. Diefe Epifode ift mit koͤſtlicher Laune be: 
banbelt; wir theilten fie gern mit, wenn und der Raum 
nicht zu befchränft wäre und und noch fo Vieles übrig 
bliebe. — Das war, wie ber Dichter meint, übrigens 
nur ein Jugendſtreich des Meifter Fuchs (ce fut des 
enfances de Renart); er hat fpäter feinem Oheim und an- 


bern noch manchen Schabernad (maint anui) zugefuͤgt. 


Hier endet die erſte Brande, deren Verfaſſer ſich 
nirgends genannt hat. — Die zweite enthält ein hors 
d’oeuvre und befteht eigentlich abgeriffen für fih, wenig: 
ſtens ſchließt fie fich durchaus nicht an die erfte an. Sie 
führt die Ueberfhrift: Wie Nenart den Kärnern die Fifche 
auffraß (Si coume Renart manja le poisson aus charre- 
tiers); ähnlich der Epifode im deutſchen Reineke. 

Die folgende Branche führt die Weberfchrift: Wie 
Menart ben Yengrin zum Mönch machte (Si coume Re- 
nart fist Ysengrin moin), Renart brät ſich Wale in fei- 
ner Burg Malpertuis; der Wolf, vom Geruch angelodt, 
fommt dazu und bittet ſich etwas von der ledern Speife 
aus. Der Fuchs macht ibm weiß, es feven Mönche bei - 
ibm zum Beſuch, benen die Fiſche zugebörten, und er 
könne Niemanden Quartier geben, der nicht Mönd oder 
Eremit fev. Aus Gefraͤßigkeit läßt fih nun Iſengrin bes 
reden, aud in den geiftlihen Stand zu treten, und ftedt, 
um die Tonfur zu empfangen, den Kopf durch eine Deffnung 
in der Thür, worauf ihn Renart mit fiedendem Waller bes 


— 


gießt und wodurch er eine natuͤrliche Glatze nebſt vielen 
Schmerzen davon trägt. Er läßt ſich jedoch von dem 
falfhen Fuchs beſchwatzen und zeigt fih willig, Novizen⸗ 
bienfte zu thun. 

Die nähfte Brande: Wie Menart den Ifengrin Aal 
fifhen Tief (Si coume Renart fist peschier a Ysengrin 
les anguiles), erzähle denn nun, von welcher Art jeme 
Dienfte waren. Renart macht feinen gefräßigen Oheim 
glauben, er müfe jest ald Novize Aal fiihen und führt 
ihn demzufolge an. einen Teih, wo er ihm. einen @imer 
an den Schwanz bindet und diefen in das Waſſer läßt, 
durch ein in das Eid gehauenes Loch; es ift nämlich mit: 
ten. im Winter. Der Eimer friert ein und der Wolf 
fieht fih demzufolge gefangen.. Eine Jagdgeſellſchaft kommt 
dazu, und ed droht dem Wolf. große Gefahr; durch einen 
Fehihieb aber, der feinen Schwanz trifft, entkommt er 
noch glüdlich. mit Zuruͤcklaſſung dieſer Zierde. Im deut: 
ſchen Neinefe wird des Wolfs Gattin, nicht er felbit, vom 
Fuchs auf dieſe Meife überliftet.. — In ber fünften 
Brande ’) befchwazt der Fuchs Chantecler den: Hahn, 
ihm etwas vorzufingen ; biefer traut ihm: Unfangs- nicht, 
läßt fi jedoch am Ende aus Eitelkeit dazu. überreden und 
ſchließt während des Kraͤhens die Augen... Nenart benuzt 
dad und fchleppt den armen Hahn. davon,. wird aber von 
Bauern. verfolgt... Der Hahn berebet jest Renart, bie 
Bauern. zu verböhnen, und ba. es, wie ber Dichter meint, 
feinen noch fo. Klugen gibt,. der niht auch einmal dumme 
Streihe macht *),. fo läßt ſich der liſtige Fuchs aud rich: 
tig dazu verleiten und reißt. dem Rachen. weit auf zu bie: 
fem Zweck. Der Hahn ergreift den. Augenblid und ent: 
wiſcht ihm. — Er unterläßt nun nicht, ihn zu verfpot: 
ten; der Fuchs verwuͤnſcht den Mund, der fih, wenn er 
ſchweigen ſoll, einfallen. laͤßt, Lärm. zu. machen *), und 
ſchleicht ſich davon. 

Die Lehre, daß auch der Kluͤgſte ſich fangen- laſſe, 
wird in dem folgenden Abſchnitte, welcher den Titel fuͤhrt: 
dieß iſt der Streit ber Meiſe mit Renart *), noch mehr 
beftätigt ,. indent der Fuchs während des Verlaufes der: 
felben. mehr als ein Mal hinter das Licht geführt wird, 
Er komme zuerſt zur Meife,. die er einladet,. ihn zu 
kuͤſſen, denn es ſey eim allgemeiner Friede unter den 
Thieren ausgeſchrieben. Die Meife willigt ‚ein, unter 
der Bedingung‘, daß er: während: ded Kuffes bie Au: 
gen ſchlieſſe. Er tbut es in der Abfiht,. fie dennoch 
zu fangen ;: fie: hält ihm aber Moos vor: ben: Nahen, 
fir welches er. beißt,,. und: fliegt. davon... Er. fuht fie wie— 





2). Si’ coume Renart prist Chantecler le Coc:. 
2). N’est.si sage qui ne foloit. 
3), La bouche;. fet-il,. soit' honie 
“Qui s’entremet de’ noise fere 
A Veure‘ qu'el se döyroit tere.. 
) C'est. le desputement‘ de la. Mesange avec Renart:. 


‚ bier faum. vier. Stunden. lang.. 
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derholt zu neuen Umarmungen zu bereden, fie erbhört 
ibn jedoch nicht, und er wird endlich duch herannahende 
Jaͤger vertrieben. Bald darauf ftößt er zu Tybert dem 
Kater, mit dem er ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß errich⸗ 
tet; fie finden unterweges eine Wurſt, melde fie mit 
einander theilem wollen; Renart trägt dieſelbe zuerſt, 
aber ungeihidt, fo daß der eine Zipfel’ auf der Erdemach⸗ 
fhleift. Unter dem Worwande, fäuberliher damit ums 
zugeben, ſchwazt Tpberr fie ihm ab, erflettert ein Kreuz, 
das am. Wege fteht, und verzehrt fie hier allein zu feines 
Schallsgenoſſen großem Leidweſen, der nichts davon zu koſten 
befommt. Menart entfernt fih fluchend und ſchimpfend. 

Eine Epiföde, welde dem Helden des Romans durch⸗ 
aus nicht berührt, fidy aber genau am das Vorhergehende 
anfchließt,. macht dem Inhalt der fünften Branche von 
Tpbert dem Kater und ben zwei Prieftern (G’est de Ty- 
bert le Chat et des deux Presters) aus. — Zwei Priejter 
reiten vorbei und fehen. den. Kater auf dem Kreuze figen. 
Sein Fell fticht ihnen im die Unger und fie fireiten fi 
lebhaft, wer von ihnen. beiden: ihr haben. ſoll, noch che 
fie ihn grefangen.. — Der Eine will ihn: vom Pferde aus 
fangen, und ftredt fi: fo lang, wie möglih aus, um ihn 
zu greifen, Tobert zerfrazt ihm aber. das Gefiht, wor, 
über. ber Pfaff vor Schredem vom Sattel: fällt. Jezt 
fpringt ber Kater auf das Roß und fprengt mit demiels 
ben nad des: Priefterd: Wohnung zurdd, wo ibm beifen 
Frau, die im Hofe Holz fpalter,. für den. Teufel anſieht. 
Er entwifht nun glüdlih. — Die beiden. Priefter. halten 
ihr ebenfalls für einem böfen Geift und fangen an zu beten 
und geiftlie Lieder zu: fingen *)5 dann fehren fie nah _ 
Haufe, wo fie beträbt ihr Abentheuer erzählen. und es 
dem. Feinde der Menſchheit zufchreiben. 
(Die Fortfegung: folgt.) 
2); Lors: conmence une Kyriele 

Sa credo et sa miserele, 


Pater noster et sa letanie 
Et: sire. Turgiz (ber. andere: Priefter). li ale:. 








€ iM il i. 
Aus Duperreys Reife am bie Welt. 

Wir haben ir Nro; 82 und 85, 1831 diefer- Blätter 
bie franzoͤſiſche Eorvette La Coquille auf ihrer Reife 
um bie Welt nady den: Maluinen oder Falklandsinfeln bee 
gleitet, und geben nun im Folgenden aus ben. Tagebuͤchern 
der. Erpebition Einiges über die Weſtkuͤſte von Suͤdamerika. 

Die Korvette lief aus der Bai von. Solebab am 
48ten: December. 1822 und ſteuerte füdlich , um: Cap Horn 
zu umfegeln; fie lief am. Staatenlande: vorbei: und ums 
ſchiffte am 4. Januar 1823: dad durch Stürme fo vers 
rufene Vorgebirge,. Bir diefer Jahreszeit find: die Nächte 
Nicht weir vom Cap 
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Horn liegt die Inſelgruppe von Neuſhetland; dieſe 
Inſeln, die zum Theil ſehr hohe Berge tragen, beſtehen 


aus duͤrren, ſaſt das ganze Jahr mit Eis bedeckten Fel-⸗ 


fen; von Grün iſt weit und breit feine Spur, und fo: 
gar im hohen Sommer findet man nur einige arnfelige 
Gräfer und Flechten auf dem Fablen Feld. Die einzigen 
Bewohner biefer fhanerliben Gegenden find unzählige 
Schaaren von Pinguins und mehrere Seehundarten, vor: 
züglich der Meerelephant und die Pelzrobbe. 

Mit günftigem Winde, umfchwärmt von Cachelots, 
bie wegen ihred Thrans, wegen des Wallraths, vorzüg- 
lich aber wegen der Ambra, bie fie liefern, ſehr geiucht 
find, fuhr die Coquille raſch am der Kuͤſte von Nraucas 
nien und Ehili bir und warf endlid am 20ten Januar 
Anker in der weiten Bai von Conception, juft ald O’Hig: 
ging, der Präfident der Republik Chili, gezwungen feine 
Entlafung nahm. Wenige Tage nachher legte ſich bie 
Korvette Independencia auf. ber Rhede vor Anker; es be: 
fanden fih darauf breihundertfünfjig Mann unter dem 
Befehl des Obriften Beauchef, der früher Sousadiudant 
in der kaiſerlichen Garde geweien war. Kaum war fein 
Megiment, das fat lauter franzöfiihe, engliſche und 
ſchwediſche Offiziere hatte, ausgeſchifft, fo mandvrirte es; 
die Reiſenden konnten fib über die fhöne Haltung und 
die »Fertigfeit der Truppen nicht genug: wundern. 
Es iſt das tapferfte Megiment im der chiliſchen Armee 
und General: Freire hält ſehr viel darauf, Es iſt geflei- 
det wie bie Gremabiere ber alten franzoͤſiſchen Garde ;. 
die einzige Manufaktur im Lande, die eim Schweizer ans 
gelegt hat, liefert das blaue Tuch dazu; bie Soldaten 
"tragen indeffen feine Schuhe, fondern gehen barfuß. Die 
Löhnung eines Fußgängers ift acht Piafter monatlich (etwa 
zwanzig Gulden), die eined Kapitänd 250 Piafter ; aber 
feit mehreren Jahren hat kein Mann im Megiment ei= 
new Groſchen belommen, und es ift fein Soldat ba, ber 
nicht wenigſtens 500 Piafter gut Hat. Bei jeder Kom’ 
pagnie befinden. ſich Freiwillige, welche gefpeist und ge— 
Heidet werden, fonft aber nichts erhalten und rein vom 
Raube leben... Ein Later vermochte Beauchef, troß feiner 
Strenge, nicht. auszurotten, nämlich dad Steblen; es 
gibt kein größeres Naubgefindel: als bie chiliſchen Solda— 


ten 5 was- ihnen. in bie. Haͤnde fällt, ift gute Prife, und fie 


achten fogar das Eigenthum ifrer Offiziere nicht... Ab: 
gefehen: davon; find fie ſehr lenlſam, lernen fehr raſch den 


Dienſt und haben viel. Muth; ihre Maͤßigleit überfteigt‘ 


alle Begriffe; ſehr oft, während bes füurditbariten Br: 
gerfriegs,. erhielt der Manır auf zwei bis drei Tage nichts 
als eine Fleine Ration trodened Korn. 

Gegen. die: Europäer äußern die Ehilier bie tieffte 
Verachtung; wirklich ehrenhaft und’ tapfer ift im ihren 
Augen Niemand als fie felbft und die Araucanos, ihre 
Stammwäter;. Sie find, wie ein. großer Theil. der Bes 





| 


. 


wohner von Säbamerifa, mit denen fie überhaupt den 
merkwuͤrdigen ritterlihen Charakter, der dieſe wilden 
und balbwilden Stämme auszeihner, gemein haben, vor- 
treffliche Reiter; von Jugend auf lernen fie eim Pferd 
bändigen. und e3 im vollen Lauf mit der Schlinge oder 
dem Laffo fangen; fie werfen biefe Schlinge und einen 
oben mit mefallenen Kugeln verfehenen Strid von gedreh⸗ 
tem Leder mehrere Klafter weit „ und halten fo ein: Pferd 
auf und werfen einem Meiter aus dem Sattel, Diefe 
Fechtart haben fie von dem Eingebornen, tapferr Stamm 
der Araucanos geerbt. 

Don Talcahuamo, wo die Korvette vor Anker lag, bie 
Eonception, der Hauptitabt von Chili, find es etwa 13 
geogr. Meilen, und die Straße führt meift über Flug: 
fand. Hie und da fieht man einem großen grünem Fleck, 
aus einer befondern Art vom Erdbeeren gebildet, und ba: 
zwifchen fehr hohe Myrthen, an denen fih eine Pflanze 
mit feuerrothen Blumen aus ber Familie der Spargeln, 
Lapagerie genannt, hinaufihlingt. Ein Paar hundert 
Schritte, ehe man nad) Eonception fommt, biegt man 
um einem großen, Freisrunden, mit hoben Hügeln ein: 
gefaßten Sumpf; eine enge Schluht führt endlich zu ei- 
ner unermeßlichen Ebene, im ber die Stabt, am Fuße 
einer Kette von Granitbergem, auf dem rechten Ufer des 
Biobio liegt. Conception ift eigentlih blos eim großer 
Fleden; es hat weder Barrieren, noch Thore, noch Ber: 
fhanzungen, Die Bevölkerung ſteht mit der großen Aus: 
dehnung bed Orts durchaus im keinem Verbältnif und 
beträgt kaum zehntaufend Seelen. Die meiff verödeten 
Straßen und die halbverbrannten Käufer erinnern nur 
zu: lebhaft an die Gräuel des Bürgerkriegs. Die Häufer 
find aus Furcht vor den bier fo häufigen Erdbeben: nie 
böber als ein Stodwerk und aus Backſteinen oder Fach— 
wert mit Lehmwaͤnden gebaut. Die öffentlihen Gebäude 
find hoͤchſt geſchmacklos; nur die Kirchen, derem fehr viele 
find und die jezt meift zw Kaferneır dienen, ſehen beffer 
aus. In der Mitte befinder ſich ein großer, vierediger 
Platz, am dem das Regierungsgebaͤude, die Hauptkirche 
und der Bazar liegen, Der Schmutz und Geftank im ley 
terem geben über alle Begriffe: Am weſtlichen Ende der 
Stadt ſteht eim hoher Galgen, auf dem eim Menden: 
Fopf im einem eifernen Ring haͤngt; es iſt der’ Kopfides 
Bonavides,. der lange für dad Land ein: Gegenftand.des 
Schredens geweien war. 

Die Ueberrefte der Uraucamog,. der Ureinwohner 
des Landes , wohnen im Suͤden von Ehili zwifhen den 
Anden und dem Meerz fie theilen ſich Im nomadifhe und 
in: anfäfige Stämme; leztere leben unter Kazifen. in 
Dörfern. und bilden eine Art von Föderativftaat, au def: 
fen Spitze der mädtigfte Häuptling ſteht. Sie find fehr 
kraͤſtig, von mittlerer Größe, aber ſchlecht gewachlen ; 
ihr Geſicht iſt kupferſfarbig, breitgedrüdt „ ihr Blie wild 
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und finfter; bie Lippen find did, bad Kinn rund, das 
Haar lang, dicht und fhwarz. Ihr vornehmftes Geſchaͤft 
it, fih untereinander oder die benachbarten Völker zu 
befriegen. Der Araucano gibt fih niemals mit irgend 
einer Handarbeit ab; er würde dadurch den Nechten fei: 
nes Geſchlechts und der Kriegerehre etwas vergeben. 
Seine Pferde zieht er, gleih den Bewohnern ber benady 
barten Pampas, mit denen überhaupt die Araucanos viele 
Aehnlichkeit haben, nicht felbit auf; die freien Pferde 
haben ſich bekanntlich in den weiten Ebenen von Suͤdame⸗ 
rifa unglaublid vermehrt und ſchwaͤrmen in unzähligen 
Rudeln umher; die Eingebornen fangen fie'mit dem Laſſo 
und bändigen fie, fie mögen noch fo wild ſeyn. Sie 
find fo gewandt in der Führung des Pferdes, daß fie die 
fteilften Abhänge im Gallop hinauf und hinabreiten. Sie 
“ hereiten and den Früchten verfchiedener Sträuder ein ges 
gorenes Getränke, Cici; lieber noch aber trinten fit 
Wein, befonderd Branntwein, den fie fi durch Taufch- 
handel aus Conception verfhaffen; dem Trunke überlaffen 
fie ih ohne Maaß und Ziel, und ihre Streitigkeiten, in 
welche fie im Rauſche gerathen , nehmen häufig ein fehr 
blutiges Ende. Die Weiber find in ihren Augen wicht 
viel mehr als Laftthiere ; die ganze Sorge für das Haus: 
wefen liegt auf ihnen, fie errichten die Hütten, bauen 
dad Feld und folgen den Männern auf ihren Kriegszuͤ⸗ 
gen, um die Pferde zu beforgen und die Bente zu bewa— 
ben. Die Hauptnahrung diefer Völker beiteht in gerd- 
ftetem und zerſtoßenem Mais und in Fleifh, das in 
binnen, langen Streifen an der Sonne getrodnet wird, 
Ihre gewöhnliche Waffe ift eine wenigitend zehn Fuß lange 
Lanze mit vier Zoll breitem, zwei Fuß langem Eiſen; fie 
führen diefe plumpe Waffe mit der erftaunlichiten Ges 
wandtheit; Flinten, überhaupt Schiefgewehr, haben fie 
nicht gerne, fo leicht fie es fih auch verſchaffen fönnten. 
Ferner it im ihren Händen ber Laflo eine furctbare 
Waffe. Sie find große Liebhaber des Tanzes; bie Schritte 
find Anfangs langfam, abgemeffen, werden aber immer 
rafher und am Ende zu unordentlihen Sprüngen ; ber 
Tanz wird gewöhnlich mit Gefang begleitet; diefer ift trau⸗ 
rig, eintönig und beiteht aus lauter Kebllauten, Der 
unanitänbigfte Tanz, den eine männliche und eine weibliche 
Perſon allein tanzen, ift der allerbeliebtefte. Die jungen 
hilifhen Damen haben ibn in den Salons von Concep: 
tion eingeführt, und er wird jest dort weit häufiger getanzt 
als der nationale Fandango. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz: Nahrihten. . 
Berlin, Juni, 
Eine Heine Komoddle. 
In Wogelsborf, eine Station von Berlin, pochte man 
neulich um Mitternacht heftig ben Wirth heraus. Ein Polis 
geifommifjär mit Gensdarmen dringt ein, Seine Blicke flier 


gen im Mmittermächtlichen Zimmer umher, aber ed find Feine 
Gifte, nur bleiche Kellnergefihter da. Er zieht ben Wirth 
beifeit und fragt ihm mit bebenfliher Stimme: „Want 
pflegt die preußtfche Schnellpoſt Hier anzutommen ! — „In 
einer halten Stunde. — „Sind Gie deffen gewih?! — „Co 
gewiß, ald- ich bier vor Ionen ftehe.* — „Sie ſtehen nicht, 
Sie zittern.‘* — „Ueper den unerwarteten, mächtlihen — Bes 
fu. — „Sie ſchweigen bei Ihrem Leben von Allem, ‚wos 
von zwiſchen und bie Mebe war. — „Sch werde nicht viel 
zu verfehweigen haben, Herr Kommiſſarius.“ — „Auch keiner 
Ihrer Domeftiten darf davon erfahren.“ — „Daß bie Dans 
ziger Poft anfomınt, das weiß ja eim jeder auf's Haar, Cie 
fteben ſchon anf dem Sprunge,* — „Stille !* — „Da bläst 
bereits ber Poftillon.‘ — „Es darf und Keiner entfommen.‘* 
— „Mein Gort, wer find Sie? Gie tragen doch bie hoch— 
verehrte Uniform, und dies war bis dato eine ſichere Straße.““ 
— „Sind die Mauern Ihres Hauſes fe? Kann man bie 
untern Fenfter verrammeln ! — „Was foll aus meinem ehr⸗ 
tichen Haufe werden * — „Bis auf weitere Orbre ein Ges 
fängniß,* — „Wenn nur das Leben der arınen Paflagiere 
ficher iſtz denn ich Lebe einmal von den Paſſagieren.“ — „Den 
Schulbioſen wird fein Haar gefrämmt,* — „Um Gotteswils 
Ten, reißen Cie mid aus meiner Verfegenheit, Herr Koms 
miſſaͤr. Kommt eine Raͤuberbande mit ber Difigence? Sind 
es vielleicht polnische Nebellen?! — „Dort hätt ber Wagen. 
Was pflegen die Paffagiere bier zu tbun? Verſtehen Gie, ich 
muß Altes wien.‘ — „Gie fordern Kaffee; fie friegen 
ibn, fie trinfen ibn, fie begabten ihn, fie fteigen wicher 
ein.“ — „Das follen fie diesmal Heisen laſſen.“ Die Dijis 
bence hätt, Einige Paffagiere, ſchlaftrunten, gaͤhnend, fi 
rectend, treten ein. Cie fordern Kaffee; man weicht zuruͤck 
„Polizei! Was foll das ſeyn ? Auf wen arten Sie, meine 
Herrn _ „Auf Sie — „Wertbefter Herr Kommiffarius, 
find Sie es? Willtommen!! — „Zurdd!t — „Was fol 
das heißen ? wir ſiud ja alte Befannte, Keinen Handſchlag r 
— „Das gebt nicht mehr. — „Kennen Sie mich nicht mehr? 
Ich Hin ja der Schaufpieler Krüger‘ — „Ich fenne @ie 
wur zu gut. — „Meine Frau fist auch im Wagen. — 
„Defto ſchlimmer für fie. — „Was ift das, was bedeutet 
das? Gensbarmen ſpannen die Pferde aus! Cie müffen ja 
aus den Zeitungen wiſſen, ich fomme von Danzig, Gie wer: 
dem gelefen haben, mit weldem Beifall ih —“ — „Hier hilft 
feine Kunft.“ — „Mein Gott, wofuͤr feben Cie mich an ?'* 
— „Herr Krefiger, ich darf ed Ihnen mit mehr verhehlen: 
Sie find verdaͤchtig als choleriſche“ — „Ich holerifh: Man 
weiß, daß ib im den beftigften Affertroflen innerlich rubig 
bleibe —+ — „Tut nichts, Herr Krüger. — „Daß id falt 
bin, wenn ich rafe — — „Thut nichts, Herr Krüger. Der 
Sube wird doch verbrannt, muüffen Sie ja aus dem Nathan 
wiffen.‘“ — „Spielen Sie bier Kombdie? Erinriern Sie ſich. 
daß es ſchon Mitternacht if. — „Die Kombbie, Kerr Krüs 
ger, könnte bis morgen früb und mod ein bischen Länger 
dauern, Wie viel find Ihrer in der Diligence rt — „Ic 
glaube an zwanzig. — „Kommen Alle von Danzig‘ — . 
„Dad nicht; mehrere find unterwegs bazugekommen.““ — „Aber 
doch mit Ihnen gefahren.“ — „Bin ich denn anſteckend 7 — 
„Ich tann Sie nur beflagen, 
Weit ich zu ſchwach zum Helfen bin.“ 
„Cie wollen doch nicht die Armen aufwecken? fie ſchlafen fo 
füß nach einer beſchwerlichen Fahrt. Wenn man Eontrebande 
fürchtet, fann man und ja plombiren und bie Unterfiichung 
bis auf den Berliner Pacbof verſchieben.“ 
Die Fortſetzung folgt.) 
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Möge Alled bluͤhn und fchallen, 
Zephyr, Bluͤth' und Nachtigallen 
Eind dle Sprache meiner Luft, 


St Syüsge 
— — —— — — ——— — —— —— 
Gedichte von H. Deine DI. 

I Die ſchlanke Wafferlilje * 

hi Schaut träumend empor aus bem See; 
In dem Walde fprießt und grünt es Da grüßt der Mond herunter 
Faft jungfräulih Inftbeflommen ; Mit lichtem Liebesweh, 
Dod die Sonne lat herunter: 
Junger Fruͤhling, fep willlommen! Verſchaͤmt ſenkt fie das Köpfchen 

Wieder hinab zu den Well'n — 

Nachtigall! auch dich fhon hör’ ich, - Da fhaut fie zu ihren Füßen 


Wie du flöteft felig trübe 
Schluchzend langgezogne Töne, 
Und dein Lied it lauter Liebe, 


Den armen blaffen Gefell’n, 


12 
u. Mit deinen blauen Augen 
Der Schmetterling iſt in die Roſe verlicht, Sieht du mid Tichlid an, 


Da wird mir fo träumend zu Sinne, 
Umflattert fie taufendmal, en . 
Ihn felber aber, goldig zart, Daß ich nicht ſprechen Tann. 


Umflattert der liebende Sonnenftrahl. &n deine blauen Yugen 


R . Gedenk' ih allerwärtg, 
an J — ga verliebt ? Ein Meer von blauen Gedanken 


Iſt es bie fingende Nachtigall, Ergießt fi über mein Herz. 

Dder der fchweigende Abendftern ? . V. 

Ich weiß nicht in wen die Roſe verliebt, Sorge nicht, baß ich verrathe 

Ih aber lich’ Euch all’ . Meine Liebe vor der Welt, , 
Rofe, Schmetterling, Sonnenftrabl, Wenn mein Mund ob deiner Schönheit, 


Übenditern und Nachtigall. Bon Metaphern uͤberquellt. 
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Unter einem Wald von Blumen 
Liegt, in ſtill verborgner Huth, 
Jenes gluͤhende Geheimniß, 
Jene tiefgeheime Gluth. 


Spruͤh'n einmal verdaͤcht'ge Funken 
Aus den Roſen — forge nie! 

Diefe Welt glaubt niht an Flammen, 
Und fie nimmt's fiir Poeſie. 


VI 


Ernſt ift ber Frühling, feine Träume 
Eind traurig, jede Blume fchaut 
Don Schmerz bewegt, es bebt geheime 
Wehmuth im Nactigallenlaut. 


O laͤchle nicht, geliebte Schöne, 

So freundlich heiter, laͤchle nicht! 

D weine lieber! Cine Thräne 

Kup’ ich fo gern dir vom Gefiht. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Chir“ 
(Fortfegung.) 


Die Araucanod ſprechen verfchiedene Dialefte, dag 
chili-Duga, (das eigentlihe Ebilifh) und das Aranca- 
nifhe. Das Andenken au merkwürdige Begebenheiten er: 
halten fle mittelft der Quipos, verſchiedenfarbiger Schnüre, 
in bie man nad einer beftimmten Ordnung Knoten Emtpft. 
Sie haben eine Heberlieferung von einer allgemeinen Fluth, 
in ber das Menſchengeſchlecht umkam. Ihr Jahr beftebt 
aus zwölf gleih großen Monaten und fünf Zuſatztagen; 
bie Tage werben, wie bei den Japaneſen, in zwölf gleiche 
Theile, ſechs belle und ſechs finftere, eingetheilt. Ihre 
aftronemifhe Kenntnife find nit ganz unbedeutend und 
fie baben für jedes Sternbild einen Namen. Sie haben 
Aerzte und Wundärzte, die eine ziemliche Menge von 
Pflanzen Fennen und anwenden. Die Frauen find fehr 
geſchickt im Werfertigen von Mollenzeugen für ibre Pon- 
608, die der Anführer find fehr gut gewoben, die Zeih- 
nungen darauf ganz gefhbmadvolf und die Farben ſehr 
lebendig. Die Kleidung der Frauen it fehr einfach; fie 
geben immer in blofem Kopf und mit blofen Füßen, ein 
fehr weited Gewand verhüllt fie vom Buſen bis zu den 
Knieen. Ihre Häufer find aus Lehm gebaut, mit Blät- 
tern gededt und in verfchiedene Gemäder _abgetheilt, 
worin je eine Frau — denn die Araucanos find Polpga: 
men — für ſich lebt, 

Das Klima von Chili it im Allgemeinen ange: 
nehm, mild; es aleiht fehr dem Klima des füdlichen 


Frankreichs. Während bed Aufenthalts der Meifenden 
in ber Bali von Gonception fiel dad Thermometer im 
Schatten nie unter 15°, in ber Sonne ftand ed meiſtens 
auf 35%. Die Morgen und Abende find frifh und bie 
Nähte empfindlich Kalt; dieß rührt von ben dicken 
Nebeln ber, die häufig bei Tag auffteigen und ſich bei 
Einbruh der Naht niederfhlagen. Die Winter follen 
ziemlich ftreng ſeyn; Schnee fällt inbeffen felten. Das 
Land ift im Uebrigen fehr gefund und von verheerenden 
Epidemien, wie in den Kolonien, weiß man bier nichts. 

Die Einwohner von Gonception und der meiften be« 
nahbarten Städte find Abkoͤmmlinge der eingebornen, 
von den Spaniern unterjohten Voͤller, oder Greolen 
mit gemiſchtem Blut: Allen gemein ift der glühendfte 
Haß gegen den Faftilianifhen Namen, und es ift nichts 
Spanifhes mehr an ihnen als der Fanatismus und bie 
Faulheit, Der Frauen find bedeutend mehr als ber 
Männer, eine Folge der unaufhoͤrlichen, verheerenden 
Kriege. Der Chilier ift beftändig zu Pferd; felbft um 
einen noch fo Heinen Weg zu machen, fezt er fib auf; 
das Geſchirr befteht in einem grob geſchnizten Holzfattel, 
zwei ungebeuren, verzierten Steigbügeln und einem les 
dbernen Laffo; bie Mäder der Sporen find fo groß wie 
Thaler. Die Männer tragen gewöhnlih die Landes» 
trat, ben Poncho; in den hoͤhern Klaffen berrfcht ins 
deſſen europäifcher Kleiderfhnitt. Das gemeine Volk 
bat das uralte Landeskoſtuͤm beibehalten, einen ungebeu: 
ren fpißen Hut, einen groben blauen Poncho, Ermel 
von buntem MWollenzeug, und Scaffelle um die Beine 
gewidelt. Die Weiber fteben in aͤußerer Bildung und 
natuͤrlichem Anſtand weit ber den Männern; aber von 
Unterricht irgend einer Art ift nicht die Rede. Sie find 
im Durchſchnitt fehr hübfh; ihre Farbe ift gefund und 
friſch; auf den erfien Anblick erfheinen fie zwar reizend, 
aber beſcheiden; dem ift indeffen nicht fo, fie laffen ihren 
Leidenſchaften völig freien Lauf und durch dag Klima und 
bie landesübliche Trägheit find fie durchaus tief gefunfen. 
Mats trinken und fhlafen find die einzigen. Beichäftie« 
gungen der jungen Chilierinnen. Die alten Frauen find 
im Durchſchnitt edelbaft ſchmutzig, fo lange fie aber noch 
huͤbſch find, Fleiden fie ſich fehr graziös und willen ibre 
natürlichen Vorzüge febr gut berauszubeben. Die Chiaja 
ift. ein Spiel, wobei bie jungen Danten den jungen 
Herrn Blumen zuwerfen und wieder von feztern damit 
geworfen werden ; fie lieben es fehr; über Alles aber geht 
ihnen der Tanz, denn der Ball ift der Schauplaß ihrer 
Triumphe. Die gemeinen Weiber von eingeborner Rage 
find fupferfarbig, baben ſchwarze Haare und ein plattge: 
drüdtes Geſicht. Um das zmwölfte Jahr find fie am rei: 


‚zendften, denn mit zwanzig find fie ſchon verblüht und 


gelten für alte Weiber. Im fittliher Hinſicht fteben fie 
noch tiefer als die Vornehmern; ibre Kleidung ift äußert 
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einfach, fie befteht in einem blauen wollenen Rock und 
einer ſchwarzen Mantilla, in welche fie den Kopf huͤllen; 
fie geben beftändig barfuß. 

Der Beſchluß folgt.) 


— 


Der altfranzdfifhe Reineke Fuchs. 
(Fortfegung.) 


Die nähftiolgende Branche handelt wieder von den 
Streihen, bie Tobert und Menart einander fpielen. 

Nicht fo gewandt ift ber Molf mit feiner Sippſchaft; 
fie find zwar fämmtlih gefräßig und babgierig, aber 
dumm und unbeholfen, und werden baber faft jedes 
Mal von ihrem fchlauen Vetter überliftet und zu ihrem 
großen Schaden binter dad Licht geführt. — In der naͤchſt⸗ 
folgenden Branche geht ed dem Primaut, dem Bruder 
des Iſengrin, gar fhlimm. — Üenart bat namlich eine 
Schachtel mit Oblaten gefunden, welche ein Priejter um: 
terweges verloren. Er gibt dem Primaut davon; dieſem 
gelüftet nach mehr und fie fchleihen ſich in des Pfaffen 
Haus, wo fie Wein finden. Renart maht den Primaut 
betrunken, und veranlaßt ibn dann, nachdem er ihm eine 
Tonfur geihoren, Meſſe zu lefen. Primaut thut es und 
macht einen Teufelslärm dabei, Der Priefter wacht dar: 
über auf, die Bauern laufen zufammen und es geht dem 
armen Schelm fchleht. Als er mit Menart wieder zu: 
fammentrifft, ift er entfeglih aufgebraht und will ihn 
bei dem Könige verflagen *), Menart weiß ibn aber glüd: 
lich zu befhwaßen, und fie verföhnen ſich wieder. 

Die folgende Branche, der Meibenfolge nah bie 
sebnte, ſchließt fih unmittelbar der vorbergebenden an; 
wir können fie indeffen übergeben, und machen bei diefer 
Gelegenheit nur auf die Sprüchmörter aufmerffam, bie 
der Dichter fehr geſchickt in die ergöslichen Geſpraͤche ein: 
juflehten weiß und die um ihres boben Alters und ihrer 
allgemeinen Verbreitung willen zwiefahes Intereſſe erre= 
gen. So z. B. das folgende, das fih auch im Spaniſchen 
1,9%. im Gran Tacano des Quevedo wiederfindet: Le 
rilain dit reson et voir, qui dit qu'entre bouche et 
quillier avient souvent grant encombrier v. 4076. — De 
la mano a la boca si pierde la sopa. — Zwiſchen Lipp’ 
uud Kelhesrand fhwebt gar oft des Todes Hand, 

In der naͤchſten Abtbeilung nennt ſich zuerſt ein Dich: 
ter, Pierrot de St. Cloſt, *) ald Verfaffer einer Brans 





1) Ja ne m’estovra clamor fere 
Devant Dant Noble le lion. 

2, Er febte nach Roqueforts weiter nicht beftätigter Ans 
nahme zu Anfang bed bdreizehnten Jahrhunderts. Ueber feine 
Verhaͤltniſſe ift nichts bekannt, auch iM fein anderes Gedicht 
von ihm auf die Nachwelt gefommen, S. Roauefort: Etat 
de la Pocsie Frangaise dans les XI. et XII. siecles, Paris 
bai. S. 151 und 182. — 


che. Sie handelt davon, wie Renart, Iſengrin und der 
Loͤwe die Beute theilten. °) Renart befindet ſich an ei: 
nem Maitage in feiner Burg und hat nichts zu effen für 
feine Kinder und fein ſchwangeres Weib, Er geht alfo 
auf Beute aus und kommt nah der Stadt zu einem 
Geizhalſe, der allein zu Haufe ift. Hier fhleicht er ſich 
ein und jagt hinter dem Hahn Chantecler, der ein gewal: 
tiges Gefchrei erhebt, ber. Bertoult, der alte Geizhals, 
geht hinaus, um zu fehben, was es of. Als er den 
Gegenſtand ber Unruhe gewahrt, holt er ſchnell Netze 
und fängt den Menart, der fih in einem Haufen Kohl 
verftedt hatte, Allein der Verfuh, den böfen Schalt 
zu tödten, mißlingt ihm und läuft fhlimm aus, denn 
Menart beißt ihn dermaßen in das Bein und läßt nicht 
los, daß er endlich geloben muß, ihm, dem Fuchs, in’ 
allen Stüden dienitbar und ergeben zu fern. Demzu: 
folge fieht er fih auch genöthigt, ihm den Hahn zu ge 
ben, welcher Renart fortfchleppt und unterwegs gar ans 
muthig wegen feines nahen und gewiffen Todes tröfter. 
Es gibt Feine größere Ehre, fagt er ihm u. a., als für 
feinen Herrn fterben. *) Ich verfihere dich, wenn du 
für deinen Herrn ftirbft, fo wirft du mit den Engeln in 
die Gefellfhaft Gottes gehn, wo ein ewiges Leben deiner 
harrt.“) Der Hahn ftellt fih, als glaube er ihm, und 
bittet ihn daher, er möge ibm doch ein Sterbelied fin: 
gen. Renart läßt fi fangen und ſtimmt ein foldhes an; 
da er aber dazu den Machen öffnen muß, fo wirb ber 
Hahn frei, entflieat, fezt fih auf einen Baum und böhnt 
ihn weidlich. — Nenart überfhüttet fich jegt mit Vorwuͤr⸗ 
fen und bemerft u. a., Cato fen fehr weife gewefen, als 
er feinem Sohn vorſchrieb, während, des Eſſens wenig zu 
reden. Jagdhunde Fommen dazu und treiben ibn in die 
Flucht. Auf derfelben findet er Nobel und Sfengrin , die 
er begrüßt. Der König Iadet ibn ein, mit ihnen auf 
Beute auszugehen. Sie begeben fi auf eine Wiefe, mo 
ein Stier und eine Kuh mit ihrem Kalbe grafen. Re— 
nart wird abgeſchickt, um auszufpüren, ob nirgends Ge: 
fahr drohe. Er findet den Hirten unter einer Ulme 
ſchlafend, fpringt auf den Baum und befudelt den Schlurm: 
mernden mit feinem Unrath. Diefer wacht auf, begreift 
nicht, wo es berfommt, und eilt zu einem tiefen Graben 
am Ende ber Wiefe, um fi rein zu waſchen. Renart 
befchleiht ihn von hinten, stößt ihn in das Waſſer 
und wirft ihm einen fhweren Stein auf den Leib, fo 
baß der Aermſte elendiglih umkommt. — Unterdef: 


T) C'est de Renart et d’Ysengrin et dou Lyon com il 
departirent la proie. 

%) Ne puct avoir honor greignor 
Con de morir por son seignor, v. 5599 — 400. 

3) Que qant por ton seignor morras, 
Avec los anges t'en iras 
Lasus en la Dieu compaignie 

- Oü ouras pardurable vie v. 6411 — 14. 


fen bat der Wolf ben Löwen gegen Renart aufgehezt 
und diefer eilt bern, den Fuchs zu beitrafen, ber 
fih aber glorreih durch Erzählung feiner Chaten rechte 
fertigt. Jezt rärh Iſengrin dem Nobel, Stier und Kuh 
zu behalten und ibm das Kalb zu geben, Nenart aber leer 
ausgehen zu laffen, Menart fpricht dagegen dem Löwen 
fammtlihe Beute zu, und diefer damit zufrieden, frägt 
den Fuchs, wer ihn fo gut theilen lehrte, — Kein anderer 
als der Wolf, Miederte Renart mit merkwuͤrdigen, die 
Klerifei verſpottenden Worten '). Der Löwe lobt ihn 
wegen feiner Klugheit, entfernt fih dann, um die Beute 
gemaͤchlich zu verfpeifen und läßt beiden das leere Nachſehen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





t) Sire, fait il, par Sainte Luce 
Cel vilain a cel rouge aumuce, 
Je n’en oi onques autre mestre : 
Ne sai s’il ost ou clers ou prestre 
Oui si porte rouge corone, 
Mes bien say se il est personne 
Qu’il est ou Pape ou Cardonax, v. 6151 — d7. 





Korrefpondenz:Nahridten, 


Berlin, Juni. 
(Fortfegung.) 
Eine Eleine Komdbie. 

Schon rüÄttelten die Gensdarmen rechts und Tints bie 
fchlafenden Paffagiere: „Meine Herrn und Damen, wir füns 
nen Ihnen nicht helfen, Cie muͤſſen Alle ausſteigen.“ — „Sit 
ein Wagenrab gebrogen? Der Weg Überfhwenmt ? — Ich 
fteige nicht ab.“ — „Sie müfen, Zwingen Sie uns wicht, 
Gewalt zu brauchen.“ — „Lieber Himmel, was gibt 8 — 
„Man wird e8 Ihnen im Gaftzimmer zu erklären ſuchen.““‘ 

Die vor Nachtfroft bebende, vor Schlaf taumelnde, vor 
Furcht zitternde Geſellſchaft ftand im Gaftzimmer, Männer, 
Frauen, Krante, Kinder, Der Kommiſſaͤr verfiest ihre Nas 
men, bie Gensbarmen beleuchten Geſicht für Geſicht, Geſtalt 
um Geftalt. „Es ift Alles richtig ,* fagt der Beamte, „Sie 
werben, meine Herrſchaften, fih bequemen, in Vogelsborf zu 
verweilen, bis wir weitere Ordre von Berlin eingeholt has 
ben.“ — „Mein Gott, wir wollen ja Alte nach Berlin, — 
„Bertin ift für Eie geſperrt.“ — „Was will man mit uns 
machen1“ — „Borläufig wird man Gie raͤuchern.“ — Das 
Wort zucte wie ein Blig durch die Nacht. — „Sie verließen 
Danzig nach Ausbruch der Cholera daſelbſt, muͤſſen fich des⸗ 
halb, hoͤchſter Anordnung zufolge, einer Medizinalunterſu⸗ 
chung unterwerfen. Hat dieſe zu einem befriedigenden Re⸗ 
ſultate geführt, wird man Ihrer Weiterreiſe fein Hiuberniß 
in den Weg fteilen.* 

Tränen, Jammer, Wehllagen, Fluͤche, Verzweiflung. 
„Wir find ja Alle kerngeſund.“ — „Ich zweifle nicht daran. 
— „Hundert Meilen gefahren, wundgeruͤttelt; feit ſechs Tas 
gen freute ich mich auf dad Bett, und nun vor den Thoren 
von Berlin foll man noch um eine Nacht gepreilt werben!" 
— Eine Mutter will ſich nicht beruhigen laſſen, fie beſtuͤrmt 
den Kommiſſaͤr mit Bitten, Thraͤnen, Drobungen , ibre ins 
der erwarten fi, — Eines Beamten Urlaub läuft morgen 
and, bie Neifehbaarfchaft eines Andern iſt ſchon ausgelaufen, fie 
müffen nach Berlin! — „Mber Sie follen und dbär 
fen nicht.“ — Ein Reberfranfer bat bie weite Reiſe vom 
Außerften Preußen nach Berlin gemacht, fih von Horn furis 
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ren zu laffen, Er pocht auf fein Krantheitsatteſt, das nichts 
von Cholera fagt, — „Was will bad fagen; mid erwartet 
die Generalintendantur, dad Hoftheater darf nicht warten, 
ih muß morgen fpiefen.“ — „Wenn man auch in Berlin ber 
Meinung ift, wird ofme Zweifel fogleih eine Gtaffette ben 
Befeht bringen, Sie ausnahmsweiſe frei zu neben.“ — Eine 
intereffante junge Dame newinnt jest erft Muth zu fprechen, 
es ift bie treffiiche Attiftin, Die, Hänel: „Sch trete nicht 
wieder in Berlin auf, fondern bin unverzüglich nah Muͤn⸗ 
hen berufen, wo man mich bei ber großen Oper ers 
wartet,“ — „Demoifelle Haͤnel, ih fchäge fehr Ihr Tas 
ent, und habe Sie kein Mat verfdäumt, als Gie in ber 
Königsftabt fangen, aber bie Cholera und das Talent ſind 
verfchiedene Dinge.* — „Über, Lieber Himmel, ic reife ja 
biedmal mur durch Ihre Nefidenz. Cie haben nur für Ber: 
Tin zu forgen, nicht für Münden, — „Der Einwand hätte 
vor zwei Jahren geften mögen; feit wir mit Baiern ben Hans 
belöverband geſchloſſen, find wir, meine verehrte Demoifelle, 
verbunden, auch für bie. Chofera in Münden das Unſere zu 
thun.““ — „Jedoch ih, Herr Kommiſſaͤr, ich fomme nicht 
von Danzig, nicht von Preußen, nicht von Polen; ich flieg 
erft in, Muͤncheberg anf, babe die ganze Nacht fein Auge aufs 
getban, fonnte daher nichts von ber Cholera ſehen.““ — „Den 
Seinen gibt er's and im Schlaf. Mit gefangen, mit ges 
bangen,‘* Alle Proteftetionen blieben vergebens, und bie 
Armen mußten fich bequemen, auf einem großen Strohlager 
bie Nacht zu verbringen. . 
(Die Bortfegung folgt.) 





Rathſel. 
Drei flinfe Geſellen find wohl bir bekannt, 
Kies Mischen, und wärft bu im Nonnenſtanb 
Und unter der härteften Aufſicht geblieben, 
Du duͤrfteſt die flinten Gefellen doch Tieben. 


Der Erfte wird freitih nur fie genannt, 
Doc ift fie als webrbaft ſehr befannt; 
Auch trägt fie weber Haube noch Zopf 
Auf ihrem ſchmalen und hohlen Kopf, 


Der Andere windet und kruͤmmt fich fein, 
Nach Schlangenweife, doch ohne Gebein; 
Auch trägt er zuweilen zerzausten Gchopf, 
Dog ſuchſt du vergeblich bei ihm den Kopf, 


Der Dritte, ein Reiter auf Tebendem Pferde, 
(Deb Huf nur felten erreicht die Erbe) 

Er ftört die Erfte nur vor ben Kopf, 

Eie läuft, und ben Zweck erreicht der Tropf. 


Ste dringt ſich allenthalben hinein, 

Der andre Gefell gebt mit Ihr ein, 
Schnell wird fie wieder hinweggetrieben; 
Bon ihnen ift ein Reſtchen zuruͤckgeblieben. 


Doch wenn ber Dritte nicht gallopirt 

Und ibn fein Pferdchen nicht gut regiert, 

Bringt fie mit dem Andern nicht viel zu Stand, 
Das Pferden jedoch ift ftetd bei der Hand. 


Was dieſe drei flinfen Gefellen vollbracht, 
Das reißt man zufammen bei Tag und Nacht, 
Sie dürfen nicht raften, fie dürfen nicht vun, 
Sie haben tagtäglich die Menge zu thun. 
5. 8. M. 
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Midıwie ſchleden, da war's am. Simmel flärmiich und trüße, 
Bag de Erte fo kalt, ſchwiegen DIE Wögel Im Thal, 
Jahre ſchwanden inbeB, voch ſtuͤrmt mir immer der Dinmmel, 
Riegt die Erde mir Ealt, fingt mir kein Bogel im Thal, 
Upland, 


En —— ——— — — — 


Gedichte von H. Heine. Am Himmel jagen hin die Sterne, 
Geſchluß.) Als floͤhen ſie vor meinem Schmerze — 
Leb wohl, Geliebte, in der Ferne, 
VII. Wo ih auch bin, bluͤht dir mein Herze. 
Sterne mit den goldnen Füßen 
Mandeln droben bang und fact, IX. 
Daß fie nicht die Erde weden, i 
Die da ſchlaͤft im Schooß der Nacht. Die holden Wuͤnſche blühen 
Und welken wieder ab, 
Horchend ftehn die ftummen Wälder, Und blühen- und welken wieder, 
Jedes Blatt ein griines Ohr! So geht es bis an's Grab. 
Und der Berg, wie traͤumend ftredt er 
Seinen Schattenarm hervor. R Das weiß ih, und das vertrüßet 
Doc was rief dort? In mein Herze Mir alle Lieb und Luft; 
Dringt der Töne Wiederhall. i Mein Herz ift fo Flug und mwißig, 
War es der Geliebten Stimme, Und verblutet in meiner Bruſt. 
Dder nur bie Nachtigall? a 
Vill. 
Schon wieder bin ich fortgeriſſen Wie ein Greifenantlig brobeu 
Iſt der Himmel anzufhauen, 
Vom Herzen, das ich innig liche, : 
. Motheinäugig und ummoben 
Schon wieder bin ich fortgeriffen — "en dem Hüoltenesr, Dem gras. 
O wüßteft du, wie gern ich. bliebe! , 
Der Wagen rollt, es droͤhnt bie Brüde, Blittrer auf die Erde nieder, 
Der Fluß darunter fließt fo trübe, Muͤſſen welken Blum’ und Bluͤthe, 
Ich ſcheide wieder von dem Gluͤcke Muͤſſen wellen Lieb’ und Lieber 


Vom Herzen, das ich innig liebe} In dem menſchlichen Gemüthe, 
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xt, 


Verdroß nen Sinn im falten Herzen begend, 
Mei ich verdrießlich durch die kalte Welt, 

Bu Ende gebt der Herbft, ein feuchter Nebel hält 
Tiefeingehuͤllt die abgeftorb’ne Gegend. 


Die Winde pfeifen, bin und her bewegend , 
Das rothe Laub, das von den Bäumen fällt, 
Es feufjt der Wald, es dampft das Fable Feld, 
Nun kommt das Schlimmfte noch, es regen’t. 


xl, 


Himmel gran und wochentäglid ! 
Auch die Stadt ift noch dieſelbe! 
Und noch immer blöd und klaͤglich 
Epiegelt fie fi in der Elbe, 


Range Nafen, no langweilig 
Werden fie wie ſonſt gefchneuzet, 
Und das budt ſich noch ſcheinheilig, 
Oder blaͤht ſich ſtolz geſpreizet. 


Schoͤner Suͤden! wie verehr' ich 
Deinen Himmel, deine Goͤtter, 
Seit ich dieſen Menſchenkehrich 
Wiederſeh' und dieſes Wetter! 


— — 


Der altfranzdfifhe Reineke Fuchs. 
Fertfegung.) 


Aus den eriten Werfen der folgenden Branche fcheint 
bervorzugeben,, daß Perrot de St. Cloſt ebenfalls ihr 
Merfaffer fen, doch nennt er fi wicht ausdruͤcklich, wie 
in der vorigen. Sie enthält bie weiteren Thaten bes 
Wolfs; dieſer trifft auf feimem Wege zwei Widder an, 
die ſich ftreiten. Er willfi über fie hermachen, foll aber 
zuvor entſcheiden, welchem von beiden bie MWiefe, ber 
Gegenftand bes Zwiſtes, zugebört. Er will fie bem über: 
laffen, der am fchnellften laufen kann. Sie entfernen 
ſich in gleiher Weite von feinem Standpunkte, laufen 
von beiden Seiten auf ihn zu und ftoßen ihn dermaßen 
mit den Hömern, daß er wie todt hinfinft ; dann retten 
fie fih durch die Flucht und Iſengrin iſt geprellt. Diele 
Brande, fließt der Dichter, ift gut und Hein und gut 
gemacht, wenn fie gut vorgetragen wirb *). 

Die nähfte Branche erzählt wieder einen Schalte: 
ſtreich, welchen Menart feinem Oheim fpielt. Der Er: 
ftere nämlich gebt auf die Jagd, kommt in einen Kloſter⸗ 


”) Ceste brauche est bone et petite 
Et bien Fete, s’ele est bien dite, v. 6453. 


bof, wo er Hühner ftiehlt, verſpuͤrt nad gebaltener Mahl⸗ 
zeit großen Durft und eilt an den Klofterbrunnen, um 

fi zu erquiden. Sein ‚Bild guckt ihm ans dem Waſſer 

enfgegen, er glaubt es fen Hermeline, feine Gattin, zu: 

mal da ihm feine Frage: Was macht du dba? vom Echo 
zurüdgegeben wird. Er fpringt alfo hinein und erfennt 
zu fpät feinen Irrthum. Waͤhrend feiner Bemühungen, 

fih wieder zu befreien, fommt der Wolf berangefchlichen, . 
und ift, dba er auch fein Bild im Wafferfpiegel gewahrt, 

der Meinung, Nenart fen drunten mit der Dame Her: 
fent, ber Wölfe. Der Fuchs macht ihm aber weiß, er 

ſey geftorben und, nachbem er vorher einem alten Hafen und 

einem bärtigen Ziegenbock feine Sünden gebeichtet, in 

das. Paradies gefommen. Wenn Iſengrin auch babin 
fommen wolle, fo müfe er baffelbe tbun, denn ohne 
Beichte gelange Niemand dahin. — Der Wolf erwiederte, 

wenn ed weiter nichts wäre; er babe auch beute dem 

Huͤhnergeyer, den er von ungefähr unterwegs angetrof: 
fen, gebeichtet, und ſpuͤre auch große Luft binabzufom: 
men. Er beihmöre ihn daber bei bem heiligen Appetit, 
ibm dazu zu verbelfen *). Der Fuchs beidhwazt ihn 
völlig und da der Brunnen mit Doppeleimern eingeric: 
tet ift, fo bringt Ifengrin dadurch, daß er in dem Einen 
hinabfaͤhrt, feinen fpigbübifhen Neffen im Andern ber: 
anf. Als fie fih unterwegs begegnen, überliitet ihn 

Nenart von Neuem dur eine Lüge und entwiſcht glüd- 
lich. Um andern Morgen fommen bie Mönde, finden 
den Wolf und zerbläuen ihm weidlich das Fell. Er ret: 
tet fih nur dadurch vom Untergange, daß er fih tobt 
ſtellt. Die Mönche unterfuchen feinen Pelz, finden ihn 
aber zu ſchlecht und laffen ihn daber liegen. 

Ein hors d’oeurre ber fchmußigften Art, obwohl 
nicht ohne Wis, macht den Inhalt der folgenden Branche 
aus. Wir übergeben fie mit gerechtem Stillſchweigen. 

Das funfzehnte Kapitel enthält die befannte Fabel 
vom Naben und dem Fuchd, wie ber Leztere den Erfteren 
um den Käfe prellt, nur daß fie bier audgeführter als 
gewöhnlich it, Renart will den Raben nicht allein um 
den Käfe, fondern auch um fein Leben bringen; ed ges 
lingt ibm jedoch nur das Erſtere. Wie weit ſich diefe 
Fabel verbreitet bat, beweist der Umſtand, daß ſich mehr 
als vierzig Vearbeitungen derfelben bei acht verfhiedenen 
Völkern finden, nämlich bei Griechen, Nömern, Franzo: 
fen, Italienern, Spaniern, Holländern, Perfern, Arme: 
niern, die Deutichen nicht gerechnet. 

Sechszehnte Branche, vom Priefter Martin und 
bem Wolf Iſengrin. Der Priefter Martin, welcher mehr 
für feine vierbeinigen als für feine zweibeinigen Schafe 
forgt, mehr von Viehzucht als von Gelehrfamfeit weiß, 
macht eine Wolfsgrube. Iſengrin fängt fi darin; der 


*) Par foi que doi Sainte Apetitc, v. 6849. 


s — 651 — 


Pfaffe will ihn tödten, fhlägt aber fehl und fällt während 
Beide haben Furcht 
vor einander, und der Geiſtliche ſtimmt die Bufpfalmen 
an, die er in feinem Leben nicht fo gut gefungen hatte. 
Iſengrin entwifht endlih, indem er auf ben Muͤcken 
des furchtſamen Prieſters umd von da aus ber Grube 


des Kampfes felbit in die Grube. 


fpringt. 


Die folgende Brande enthält die alte Fabel vom 
wo er ihr den Dorn aus dem 
Huf ziehen fol, und fie ihn vor ben Kopf fchlägt, daß 


Molf und der Stute, 


er befinnungsios hinfält, 


Im näcften Abfchnitte treten Iſengrin und ber 
Fuchs wieder zuſammen als bandelnde Perfonen auf, und 
der erftere wird wieder geprellt. Endlich ift es num doch 
dem Wolf zu arg geworden und in der folgenden Brauche 
feben wir ihn dann Renart bei dem Könige verflagen. 
Er verfammelt zur Fruͤhlingszeit feine Freunde, fie hal: 
ten Rath und fallen endlich den Beſchluß, der den Inhalt 
diefes Kapitels ausmacht, Iſengrin bezüchtigt dem ſchlech⸗ 
ten Neffen des Ehebruchs und die Wölfin bezeugt felber 
Außerdem verftärkt er feine Anfchuldigun: 
gen noch durch Aufzählungen anderer Beleidungen, welche 
Der Löwe will nicht recht auf 
bie Klage eingehen, weil er nicht wänfht, daß am feinem 


ihre Schande, 
der Fuchs ihm zugefuͤgt. 


Hofe Jemand wegen Liebeshaͤndel ſchlecht fahren möge. 
Der Wolf laͤßt nicht nach und Nobel befragt nun das 
Kameel, das als paͤbſtlicher Legat ihm zur Seite liegt, 
um feine Meinung. Es fpriht im einem hoͤchſt komi⸗ 
ſchen Gemiſch von Latein, 
feine Anſicht aus, und trägt, falls die Sache fi nah 
ber Ausfage des Iſengrin verhält, auf Beftrafung an, 
Der König damit nicht recht zufrieden, ertheift num fei- 
nem Geheimenrath, aus_Hirfh, Eber und Bir beſtehend, 
den Auftrag, uͤber die Sache eine Entſcheidung zu geben. 
Dieſe berathſchlagen, und alle Sünden Renarts kommen 
jezt am den Tag. — Roonel, der Hund, wird zum 
Nihter erwaͤhlt und fol am Sonntage nad der Meile 
zu Rechte ſitzen. — Grimbert, der Dachs, befommt den 
Auftrag, den Fuchs vorzuladen, begibt ſich nach Malper⸗ 
tuis, um ſeine Votſchaft zu beſtellen, und findet ihn willig. 
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*) Quare, mesire, me audite 
Nos trobat en decrez escrite 
Legem expresse publicate 
De matremoine violate ; 
Primes le doiz exsminar 
Et s’il non se puisse espurgar 
Grevar le puez si con te plaze, 
Que moult a gran chos mesface, 
Hec est en la mei sentence 
S’estar non vult en amendence 
De si que parmaine comune 
Universe sone pecune otc. v. 8455, 59. 


Sranzöfifh und Italieniſch *) 


Mittlerweile fucht der Wolf feine Freunde für fih zu 
gewinnen. Am Gerichtstage ericheint jeder mit feiner 
Parthei, der Wolf in ber Ebene, der Fuchs auf dem 
Berge. Der Schäferhund muß fih todt fielen und Me: 
nart fol auf deffen Bahn feine Unfhuld befhwören, Er 
merft aber bie Lit und beſchwazt Tpbert, den Kater, 
und Brun, den Bären, mit ihm bei einem Bauer ein: 
zuſteigen. Diefe laffen fi bereden und geben mit ihm 
von ber Gerichtsſtaͤtte fort, dahin, Während fie ſich bier 
fattfreffen, fperrt Renart fie ein und ſchleicht ſich davon. 
Die Bauern kommen über fie undes ergeht ihnen ſchlimm. 
Sie fliehen und kommen vor Malpertuis, wo Menart fie 
von feiner Sinne herab verfpottet. Als fie ſich darauf 
wieder zu den andern Thieren auf.der Gerichtsftätte be: 
geben, treffen auch die Bauern dort ein und jagen Alle _ 
in die Flucht, 


(Die Fortfeyimg folgt.) 
Chili. 
Beſchluß.) 


Bei den Maͤnnern iſt im Durchſchnitt von aͤußerer 
Dildung nichts zu bemerken. Rauchen, Punſch trinken, 
plumpe Scherze den Damen vorſagen, das ſind alle ihre 
geſellſchaftlichen Talente. Sie find überdies kraß unwif: 
fend, und in fittlicher Hinfiht nichts weniger als gewif: 
fenhaft. Das Volk dagegen hat auffallend beſſere Eigen: 
fhaften umd ift manıentlich fehr gutmüthig. 

Die Häufer in den Städten baben, wie ſchon gefagt, 
nur Ein Stodwerf; in den vornehmften find die Wände 
fehr did; durch die fhmalen, mit Feinen Scheiben verfe: 
benen Fenſter ſtreicht die Luft ungehindert. Ein großes 
Gemach dient ſaͤmmtlichen Mitgliedern einer Familie als 
Wohnzimmer; das ganze Geraͤthe beſteht aus herumlie⸗ 
genden Teppichen oder Matten; hier ſitzen oder liegen 
die Frauen und nehmen Beſuche an oder halten Sieſte. 
Die Zimmer haben keine Kamine; muß man, der Kaͤlte 
wegen, etwas Feuer haben, ſo zuͤndet man Kohlen in 
großen Schuͤſſeln an. Jede Haus haltung hat einen großen 
platten Stein zum Zerreiben des Getreides ; aus dem 
groben Mehl macht man nur wenig gegorene Kuchen, bie 
man unter ber Afche badt; anders willen fie fein Brod 
zu verfertigen. Die Kochkunſt ift bier überhaupt noch 
ganz in der Kindheit. Ihre vornehmſte Nahrung beſteht 
in Gemuͤßen, Fiſchen und Schaalthieren. Man trinkt 
eine Art ſuͤßlichen Weins, der ſtark zu Kopf ſteigt, aber 
nicht lange aufbewahrt werden kaun. Die jungen Damen 
leeren, fo gut wie die Männer, große Becher mit diefem 
Wein auf Einen Zug. Diefe Becher find and Dchfen: 
born ; denn fogar in den reihiten Hänfern weiß man von 
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Glas oder Kruftall nichts. Thee und Kaffee -fommen mur 
böchft felten vor; defto nichr wird Mate, d. b. der Auf: 
guß des im Europa fogenannten Paraguaptbees, genof 
fen; man trinkt ihn fehr heiß durch ein Schilfrohr. 

Der Uderbau ift noch fehr“ weit zuräd, Der Plug 
beftehbt aus einem Baumſtamm, au. ben ımten ein ſcharf 
zugeſchnittener Aſt befeitigt ift, ber ald Pilugfchaar dient, 
und wird von Dchfen gezogen. Ehe man ein Feld ein: 
fäet, zündet man dad Gras an; fobald der Brand vor: 
über ift, krazt man den Boden mit diefem Pluge auf 
und ftreut das Korn hinein, das bald ausnehmend Fräftig 
fprießt. Weisen, Roggen, Gerfte und Mais kommen 
trefflih fort; auch bie europaͤiſchen Kuͤchenkraͤuter und 
DObftarten gedeihen, werden aber nie fo gut als bei ung, 
weil man gar feine Sorgfalt darauf verwendet. Die 
Vegetation in Chili ift herrlich und bat ganz den europäl- 
fhen Charakter; dichte Gehölze grünen das ganze Jahr 
und der Botaniker findet die reichite Ausbeute, 

Die merkwirdigten Thiere in den Wäldern von 
Chili find dad Lama, das Stinfthier, verfhiedene Arten 
von Tigern und Coatis oder amerifanifhen Dachſen. Die 
Voͤgel find ſehr zahlreich und meiftens vom glänzendften 
Gefieder. Mau findet unter andern, viele Kolibris, den 
magellanifhen Staar, Papageven, die in zahlreichen 
Schwärmen leben, Geier, Kibitze, Aufterndiebe und 
eine Menge anderer Waflervögel. Das Land mim: 
melt von Infelten, Eidechſen, Matten, Kröten, mit 
fehr lebendigen Farben, die See von Weichthieren und 
Zoophyten. 

Chili wetteifert mit Peru an reichen Minen. Es 
gibt mehrere Goldgruben, von denen die von Petorca 
und Florida bie reichſten find; alle Ströme führen Gold, 
Silder, Kupfer, Blei, Zinn, Schwefel, Eiſen und vor: 
zuͤglich Quedfilber finden fih in manden Provinzen in 
bedeutender Menge, Im einer fehr beträchtlichen Er: 
firedung ftreihen Steinfalzlager, und auf der Halbinfel 
Quirigquine, bei dem Dorf Tumbes, fammelt man in 
Menge natürlihen Salpeter, der die Kanonenpulverfas 
brifen verfiebt. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Juni. 
Gortſetzung .·) 
Quarantäne, Boccaz⸗ Schloͤſchen. Kordon. Verbot, 


Mit dieſer Meinen Kombbie, bie im ihren Hauptzügen 
Suchftäsfih wahr ſeyn Toll, trägt man fih bei uns herum; 
ed iſt eine Farce als Epiſode zu dem fürdhterfichen Melodra⸗ 
ma, Im Inſtintt der Berliner Tiegt es einmal, and bem 
Schrecklichſten die poffirlichite Seite abzugewinnen. Daß der 
Shaufpieler Krüger auf ber Heimtehr von einer Triumphs 
zeife zwei Schritte von Berlin im eine Eontumazanftalt ges 


fperrt wird, und, den Wiehel des Schaufpielhaufes im Auge, 
wo er auf rauſchenden Empfang hoffte, zwanzig Tage hindurq 
aeräuchert wird, ift zu Luflig, als daß umfer Publitum micht 
darüber wigeln und ber den Wig auf ein Paar Stunden 
die Furcht vergeffen ſollte. uch der Gedante, vor den The⸗ 
ven des freien Berlin eine Quarantäne zu befigen, if 
erwwas fo Neues, Ueberraſchendes, bab Ströme von Menſchen 
wie nah Xivofi und Elyſſum Sonntags hinausgehen, fabren, 
reiten, und gaffend vor dem Duarantänenbäuschen fteben biris 
ben; und fie feben doch nicht mehr ald die Mauern und bie 
zugemachten Wenfter, und die Schildwachen weiſen jeben, der 
fih zu nahen wagt, ab. Auch feine briefliche Kommunitatien 
findet ſtatt. Aber die Phantafie bevbltert defto lebendiger die 
eine Kolonie, Man weiß, was fie eſſen, fprechen, denten. 
Sie unterhalten fih durch Maͤhrchenerzaͤhlen, und ed fan 
einmal ein nener Boccaz von dort zum Worfchein kommen. 
Ein Schweizer Raufmann, der, von Petersburg kommend, 
fon zweimal die Quarantaͤne ausgehalten, troͤſtet die armen 
Novizen mit launigen Berichten, wie man bie Langeweile 
toͤdtet und bie Gedulb jagt; Here Kruͤger detlamirt, Dir 
Haͤnel ſingt, man fpielt, tanzt. Auch ſoll bie Verzweiflung, 
welche ſich in der erften Nacht beſonders der Damen bemaͤch 
tigt, mertlich namgelaffen haben, als fie am nächften Morgen 
erfuhren, daß es ſehr Ernft fen, und fie nicht eine Mat, 
fondern faft einen Monat Quarantäne zu halte. Gätten, Das 
Unabwendbare erträgt ſich leichter, ald ein Feiner, zufälliger 
Unfall. Aus Wogelsdorf int Übrigens bie gefperrte Gefelliauft 
nach dem nah vor bem Franffurter Thore gelegenen, joa 
nannten Satdächen gebracht worden und Kat bier ſchon mehs 
reren Zuwachs erhalten, Ihre Unterhaltung geſchieht auf 
bffentlicye often, 

Die Berliner Stadtaͤrzte befihtigen bie Eingefperrten, 
und es bat fich zeither nicht bie geringfte Spur gezeigt, welcht 
eine Anſteckung befürchten ließe. Auch wollen Danziger Brieft 
die Behauptung aufſtellen, die dort graflirende Krantheit fev- 
nicht bie eigentliche Cholera, was babim geftellt bleiben mus. 
Indeß fpottet nur ein geringer Theil unſerer Frondeurs fiber 
die netroffenen Maßtenein, was für Berlin viel if. Aude— 
rerfeitd meint man, es geſchehe noch zu wenig; indem bie 
flrengen VBorfihtömaßregein nur vor zwei Thoren getroffen 
worden, verfängliche Neifende aber leicht verinbge Umweges 
durch andere Thore eintreten fonnen. Was in unſern Hafen⸗ 
ftädten geſchehen ift und noch geſchiebt, wien Sie aus den 
Beitungen; allein eine vollſtaͤndige Sperre ift bei der Lagt 
der prenßifchen Staaten faft unmoͤglich. Co Flagt man über 
dad und zunaͤchſt befreundete Mecklenburg, beffen Vortehrums 
gen bis jest von einer rt feyn follen,_ daß man fi gedrum 
‚gen fühlen wird, dagegen einen Sanitäͤtskordon zu ziehen. 
Sollte diefer anch gegen Böhmen zu, wie man meint, nbtbis 
werben, fo mödten am Ende alle gefunden Kräfte unferer Der 
vblterung nicht ausreichen, um einen Kranfheitätordon aufzu⸗ 
ſtellen. — Um nicht unnbthig Beforgniffe zu vermehren, bat 
man unfern Zeitungen und Journalen unterſagt, anderes uͤber 
die Eholera aufzunehmen, ald was in der Staatszeitung fleht. 
Das Motiv ift micht zu tabeln; wir fürchten indeſſen, daß 
durch die popufärsärztlichen Schriften, werde halb offiziell zu 
einem Spottyreis ausgetheift werden, ſchon fo viel Furchtſtof 
unter die Leute gebracht ift, daß feine Privatserichte und mil: 
geiheitte Anjichten ihn noch fleigern fünnen. 


(Der Beſchluũ folgt.) 
— — — — —— — — — — 
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„Br naht euch wicher , fchwantente Oealten! 
Goethe, Zueignung des Fauſt. 
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Saurftifde Scenuen)“ Ah! umerträgliher als jener Gram 
Bon GBuftny Priyen : um nie vergönnte Naft, erfaßt die Schaam: 
Daß ſchon zum erſten Schritt die Kraft ihr fehle. 
Erte Scen« - | Die traurig: wandermibe Seele. ? 
Fauſt cin einer Studierſtube). Wie gluͤcklich war ih, als ich mic vermaß 
Umfonft verfuch? ich's, meines Geifted Kraft Verbotene Myſterien zu enthüllen! 
Aus fhwerem, bangem Traum zu rütteln, Sch, defien Seele nun zu laß, 
Und jene Tage, die ihn fo erichlafft, Um ihren eignen Kreis zu füllen! 
Wie Bäume todte Blätter, abzuſchuͤtteln! Argliſt'ger Geift ! wie bitter iſt die Lehre: 
Ich fühl? es wohl; fein innrer Lenz beginnt : | Daßorimwärts ſintt, wer ſtuͤrmiſch übereilt, 
Mit fdöpferift allmädt’gem Triebe: Und daß von feinem eignen Marke zehre, 
Befudelt, matı, durchs Truͤmmerbette rinnt Mer durch Genuß ſich, ftatt durch Arbeit heitt j 
Der einſt fo belle Bad der Weltenliebe. — - Des Strebend Faden warb mir abgeſchnitten — 
Und haft du, Kauft! in jenem kurzen. Spiel Nicht auf mich felber durft? ich mehr vertrau'ns "\ 
Den ganzen Schatz des Geiſtes ausgegeben? Raſch vorwärts ging’s, mit falſchen Zauberſchritten; 
Geſpart haſt du ein langes, truͤbes Leben Ich durfte, was ich Fämpfend nicht erſtritten, 
Vertroͤſtend ſtets dich mit dem hohen Ziel! Nur durch der Hoͤlle Gnade ſchau'n; 
Dein ganzes Hoffen haſt du dran geſezt Drum war bie hoͤchſte Luft gemifht mit Grau'n, +, 
In Gegenwärtigem dich zu beraufchen, Drum labte mich nicht jenes hold'ſte Gluͤck, 
Und möchteft jet mit jenen Tagen. taufchen, „:, | Halb zog mich's an und ſtieß mich halb zuruͤck. 
a du an fernen Bildern did ergöst, 
— — ich: daß dem weh — Lohn Das Woblbehagen , das des Krevlerd Bruſt 
Der Nächte firenge Arbeit bleibe — Wie ein gelinder Strom durchwuͤhlet, 
Der Dämon „Unerfättlihkeit“ mit Hohn : . Wenn er, der eignen Kraft fih doch bewußt, 
Ihn fort und fort und mie zum Siele treibe — Noch im Verbrechen ſtolz ſich felber fühlet: 


Mir blieb es fremd! Beim Taumeitelh der Luft 


*) Diefe Scenen Intipfen ſich an das Ende der Goethes Trat mich der Free an, von dem ich ihn geborgt: 
ſchen Trasoͤdie. „Wie ſchmect der Spaß, wofuͤr ic dir geforge?“ 
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Die zweifelhafte Bukunft zu verpfänben, 

Für einer flächt’gen Stunde Rauſch — — 
Die Seligkeit des Himmels zu verſchwenden — 

Keck waͤr', doch ſinnlos nicht der Tauſch; 

Doch ach! wie konnt' ich mir verhehlen, 

Wenn uͤbermuͤthig ich die Geiſter aufbeſchwor: 

Daß ſie nur ſpottend folgten den Befehlen, 

Und ih in frember Macht ſtets mehr mic, ſelbſt verlor? 
Ga, blie’ hinein in beine Seele, Kauft! 

Wie hohl der Abgrund bir entgegen graust! 

Mas gibt ed noch, das bie erſchlafften Federn J 
Mit nener Spannung auseinanderhält? 

Wo iſt der Strom, ber braufend biefen Raͤdern 

In ihre centnerfhweren Speichen fällt? 

Schon nagt ber Wurm an meiner Phantafie, 

Die jüngft glei purpurnem Gränaten ſich erſchloſſen, 
Und welfend ſtuͤrzen Bluͤth' auf Bluͤth' ergoffen 

And todte Meer der Lethargie, 

Das mit verpeftet niedrigen Gebiften 

Herabzieht das Lebend’ge aus ben Lüften, 


Ich bebte nicht, der Neue Meſſer mir 

Im Bufen wühlend umzutehren, 

Und ber Verzweiflung züngelnden Wampyr 

Mit meinem lezten Mark zu nähren: 

Menn mid der Schmerz nur aus ber Ohnmacht wedte, 

Die, lebend noch, mich mit dem Bahrtuch deckte. 

Ach! die ich fruhd zum Tod gebracht, 

Schwankt bleich, ein zitternd Bild, vor meinen Sinnen, 

Und kann von jenem Meiz, ber mir gelacht, 

Nicht einen matten Glanz zurüdgewinnen ! 

Der ſchoͤnen Nähte Bilder ruf’ ich wach, 

Um mich zu geißeln mit der Sehnfuht Schmerzen ; 

Die Bilder fliehen auseinander, ach! 

Und nur die Nacht bleibt mir-im Herzen. 

Mephiſtepheles und der Schüler lommen.) 
Mephiſtopheles. 

Einſylb'ger wirſt du, Fauſt! mit jedem Tag, 

Drum wirſt du nichts dawider haben, 

Wenn bieſer junge Mann, von hoffnungsvollen Gaben, 

Der gern bie Welt genießen mag, 

In unfern allzufteinen Kreis ſich mifcht, 

Als kräftiges Ferment den alten Teig erfrifht. 

Don dir ald Doktor einft verlangt’ er Math, 

Den ih ihm gab an deiner Stelle; 

In feiner Fakultät bat er num einen Grab, 

cette) Und mehr als hundert ſchon zur Hölle, 


‚shıüler 

Mid freut ed, Doktor! daß wir bier und treffen! 
Wohl mir, daß ih, wie du, ber fhnöden Zucht entfloh! 
Statt vom Catheder mich mir Lehrerpomp zu Affen, 
Bir du mein Bruder in Diabolo! 


Kant. 
Armfel’ger Thor, wie kannt du dich erfrechen, 
Mich, der nie Sinn noch Wort mit bir getheilt, 
Als deinesgleichen anzuſprechen, 


Weil dich dieſelbe Hand geheilt 


Vielleicht von aͤrmlich widrigen Gebreden, 

Der ih, ald Mettungspreis, aus einer Noth, 

Die deinesgleihen nie kann fallen, _ 

Weil nichts davon verlautet in den Klaffen, 

Die Zukunft meiner Seele bot! 

Fort, ‚warte nicht, bis erit das Gift, 

Das mir dein thöriht Wort erzeuget, 

Mit fihrer Gluth dein blödes Antlig trifft, 

Und di gefrümmt vor mir zur Erbe beuget! 

Schuͤler geht yitternd ab. 

Mephiftopbeles, 

Ihr fend denn doch entſetzlich ſtolz, 

Den armen Jungen nicht zu dulden! 

Gewiß ſeyd ihr von ganz beſondrem Holz, 

Daß ihr ſo breit euch macht wie Adlige mit Schulden. 

Verböt’s nicht die Delikateſſe, 

Sp mahnt’ ich euch an jene Zeit, 

Da ihre vielleiht an Einer Feuereſſe — 

Doch jene Zeit ift ja noch weit! 

Die Tage find bei euch noch gar nicht thener! 

Ihr wärme euch bie dahin noch an gar manchem Feuer! 

Fauſt. 

Du Teufel konnteſt laͤngſt ed wiſſen — 

(Drum haſt du, ihm zu bringen, nicht verfehlt), 

Wie mid mit mehr ald Natterbiffen 

Der Anblik folben ſeichten Suͤnders quält. 

Schliefft du, wenn ih bir ganz verfallen, 

Mit ihm mid in die engite Höhle ein 

Weit, wie dein Neich von jenen Sternenhallen, 

Werd vurch mein Selbft von ihm getrennt ich fepn. 
Mepbiftopheles, 

Ich kann dich freilich nicht dran hindern, 

Die Angft dir durch den Hochmuthswahn zu mindern 

Bon der unfterblihen Titanenkraft, 

Mit ber die trunfene Emphaſe 

Im Meer von Sand die grünende Dafe, 

Und in der Hölle Paradieſe ſchafft. 

Wenn eure Herrlichkeit nicht alles ſchon verlor, 

So ſchluͤg' ich gern noch eine Wette vor, - 


Ob auch dein Stolz wirb Probe balten? 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der altfranzdfifche Reineke Fuchs. 
(Fortfegung.) 
Die zwanzigfte Brande, eine der längften im gan⸗ 





zen Gedicht, iſt unverfennbaf das Driginal zu dem eriten 


Buche unfers altiaflifhen Gedichtes, obwohl beide, am 
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Schluffe beſonders, fehr vom einander abweihen. Der 
leichteren Bergleihung wegen theilen wir bier den Inhalt 
des altfranzöfiihen Gedichtes mit. Es enthält 2299 
Verſe und führt den wenig verfprechenden Titel: Wie 
Renart den Bären um ben Honig betrog (si conme Re- 
nart conchia Brunsli Ours du miel), Der Dichter , je: 
benfalld ein anderer ald Perrin de St. Eloft, wiewohl er 
fi nirgends nennt, beginnt damit, daß Perrot das Beſte 
andgelaffen babe (lessa le miez de sa matere), nämlich 
den Prozeß gegen ben Menart wegen der Mißhandlung 
ber Dame Herfent. Er gebt darauf ohne Weiteres zur 
Erzählung über, Ed war um Himmelfahrt, ald Nobel 
Hof hielt; alle Thiere ftellten fih ein, nur Nenart nicht. 
Der Wolf bringt wieder feine Klage vor. Dame Her: 
fent, feine keuſche Gemahlin, behauptet, es fep Alles 
nicht wahr und fie fep bereit, fi einem Gottesgericht zu 
unterwerfen; aber es werde ihr Niemand glauben; fie 
vertheidige fih aud nicht um Renarts willen, fonbern um 
der Ciferfuht ihred Mannes Finen Damm entgegenzu- 
fegen. Der Eſel nimmt ihre Parthie; Grimbert, ber 
Dachs, und dad Kaninchen reden für Menart. Der Löwe 
verweist ben Wolf zur Ruhe, da naben fih aber Hahn 
und Henne, verflagen ben Fuchs und bringen auf einem 
Karren ein anderes Huhn, dem Renart den Scentel 
zerbrochen umd es getödter hat. Die Henne erhebt ein 
großes Jammergeſchrei und fällt mit ihren Gevatterinnen 
in Ohnmacht, worauf denn Wolf und Hund ihnen beis 
fpringen. Der Löwe ſeufzt aus Mitleid über ben Hahn 
Shantecler, worüber der Haſe *) fo erfchridt,/ daß er 
zwei Tage lang das Fieber davon hat; auch die übrigen 
Thiere erfhreden nicht wenig. Der Löwe, in biefer 
Branche auch fehr oft der Kaifer genannt (l’Emperere), 
bedauert das erfchlagene Huhn und läßt es durch Brun, 
ben Bären, und Bruiant, den Stier, begraben, Die 
Eeremonie geht ganz fo vor fih, wie fie aud im altſaſſi⸗ 
ſchen Gedichte befchrieben ift, wird aber bier im Drigi: 
nal weit fomifher erzählt. Es wird ihr auch eine Grab: 
ſchrift geſezt. Der Kaifer ſchickt jest auf Anfuchen der 
‚Barone, Bruns, den Bären, bin, den Fuchs binnen drei 
Tagen vorzulaben. Diefer begibt fih auf den Weg. Un— 
terdeſſen werben auf dem Grabe ber Henne Eopee, bie 
ald Märtprerin ftarb, ber Hafe von feinem Fieber und 
Ziengrin von feinem Ohrenſchmerz geheilt, doch meint 
man am Hofe, daß es bei legterem nur eine Lift ſey, um 
Menartd Sache noch mehr zu verfchlimmern. Mittler: 
weile ift Brun vor Menartd Burg angekommen umd hat 
feine Botſchaft ausgerihtet. Renart macht ihm weiß, er 
fenne einen Ort, wo fehr guter Honig ſey. Sie geben, 
dba Brun fehr darnach begehrt, in das Holz. Der Bär 
2) Der Haſe bat hier einen weit charafteriftifcheren Namen 
als im Plattbeutſchen. Er heißt Eoart (der Feigling), dort 
nur Lampe. 


ſteckt auf Renarts Betrieb ben Kopf in eine gefpaltene 
Eiche und wird gefangen. in ganzes Dorf kommt über 
ibn. Höoͤchſt fomifche Befchreibung der einzelnen Bauern, 
die auch im altplattdeutfchen Gedichte nachgeahmt, jedoch 
bier weit unfhuldiger ift, wogegen dad ganze Abentheuer 
aber auch ein Lomifcheres und boshafteres Ende nimmt 
als im Roman du Renart. Nahdem ed dem armen Brun 
ſehr ſchlecht gegangen ift, entwifcht er und fommt vor 
Malpertuis, wo ihn der Fuchs weidlih verhöhnt. Er 
ehrt nun an den Hof zurüd und erzäblt fein Ungläd. 
Der König geräth darüber in große Wuth und fendet jezt 
Tubert, ben Kater, zum Fuchs, ber ihn, merkwürdig 
genug, mit dem faffifhen Worte villecome, willkommen, 
begrüßt. uch ihn weiß ber Schelm zu befhwagen und 
ihn in ein Dorf zu führen, in die Wohnung bed Prie: 
fterd, angeblih um Matten zu fpeifen; Tybert wirb bier 
in einer Schlinge gefangen, die Martinet, des Priefterd 
Soͤhnchen, aufgeitellt hat. Der Dichter unterläßt bier 
nicht, der Unfittlichkeit des Pfaffen einen derben Hieb 
zu verfeßen. Nach vielem Ungemah und nachdem er den. 
Priefter felber bös zugerihtet bat, entkommt der Kater 
endlih und kehrt an ben Hof zurdd. Grimbert, ber 
Dabs, muß jezt dem Menart bie Citation hintragen, bie 
er ſich fehriftlih von dem Könige ausbittet, und welche 
auch von Baucent, bem Eber, abgefaßt, befiegelt unb 
ibm übergeben wird. Er bringt fie bin und dem Menart 
wird angit. Er legt dem Grimbert feine Beichte ab, und 
diefer abfolvirt ihn halb Romaniſch, halb Latein (moitis 
romanz moitis latin). Der Fuchs nimmt am andern 
Morgen Abfhied von Weib und Kindern, betet, freu: 
zigt fib und begibt fid num mit dem Dachs auf den 
Weg. Unterwegs bat er große Luft, in einem Nonnen: 
flofter Hübner zu ftehlen, aber Grimbert liest ihm 
derb den Tert und er läßt davon ab. - Sie kommen 
bei dem Könige an; Nenart vertbeidigt fih, mit dem 
Vorgeben, es fen nidt feine Edhuld, wenn ed Brun 
und Tyobert fchlecht gegangen; fie hätten es ſich felbit 
zuzufchreiben, und da er weder Prevot, noch mere 
(maire) fep, fo brauche er ja nicht auf Recht zu fehen. 
Jezt wird Geheimrath unter den Thieren gehalten und 
Menart zum ‚Galgen verdammt; die Hinrichtung wird 
vorbereitet, da fängt Renart an, er habe große Suͤnden 
begangen und wolle in ſich geben, fi beifern und zur 
Buße das Kreuz nehmen und über Meer geben. Der 
König hat Mitleid mit ibm, Grimbert legt gute Worte 
für ihn ein und ed wird ihm zugejtanden. — Die Thiere 
find zwar ſehr traurig darüber, es hilft ihnen jedoch 
nichts. — Der Fuchs wird nun als Pilger eingekleidet, 
und befhwazt obendrein Dame Fiere, die Königin, ihm 
ihren Ming zu ſchenken, damit er im Gebete ihrer ge: 
dene, mas fie denn auch thut. — est zieht er ab, 
fängt unterwegs Coart, fchleppt ihn auf einen Berg und 
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verſpottet von dort König und Hof. Der Haſe eutflieht 
und Nobel erklaͤrt dasjenige Thier, das ihm den Fuchs 
lebend oder tobt bringt, für fib und feine Nachkommen 
auf ewige Beiten frei. — Die Thiere begeben ſich auf bie 
Jagd hinter den Fuchs; es folgt ein langes Verzeichniß 
derfelben; die Schnede trägt ihnen die Fahne vor, Me 
nart rettet fi, verfolgt, endlich nah Malpertuis; der 
König zieht nun mit allen Thieren vor die ftarkbefeitigte 
Burg. — Der Fuchs verfpottet bie Thiere von ber Zinne 
feines Schloſſes herab, und Nobel droht ihm, nicht eher 
von ber Belagerung abzulaffen, als bis er die Burg ge: 
nommen. — Renart trozt noh immer. — Am folgenden 
Morgen beginnt die Belagerung, 
wird , aber die Burg ift ihnen zu feft. Renart macht in 
der Nacht einen Ausfall, bindet alle Feinde und. will der 
Königin Gewalt anthun. Sie erhebt ein Gefhrei, aber 
Niemand kann ihre zu Huͤlfe fommen, Unglüdlicher- 
weife hat der Fuchs den Fähnrich, die Schnede, überfehen. 
Dieſe erlöft die anderen und padt Renart, der entwi: 
fhen mil, beim Hinterbein. So wird er gefangen und 
foll num gebäugt werden; die Thiere fpielen ihm übel 
mit, nur Grimbert allein befagt ibn. — Auch Dame 
Fiere fühle Mitleid (ein feiner Charakterzug) und gibt 
dem Dachs ein Ammler für ihn. Der Fuchs macht jest 
fein Teftament, und wuͤnſcht, man möge ibn Mönd wer: 
den laffen. — Aber ed muß bei dem Strid bleiben, Da 
naht fih Dame Hermelpn mit ihren Kindern und ihrem 
Gefolge, umd erhebt große Klage. Der König. verzeibt 
ihm um ihretwillen, worüber ſich Iſengrin nicht wenig 
ärgert, Der Fuchs wird losgelaſſen und will fih eben 
entfernen, ald Dame Chauve, die Maus, fommt, mit der 
Leiche ihres Gatten, Pelez le Nat, den Renart im Kampf 
mit den Thieren getödter hat, Sie verflagt den Fuchs 
und biefer flüchtet fib auf eine Eiche; Nobel läßt Werte 
bringen, um den Baum umbauen zu laſſen. — Die Thiere 
veriammeln fi rings umber. Da wirft Menart dem 
Mobel vier Steine an den Kopf, daß er verwundet bin- 
fällt und entwifcht, während die Barone mit dem Könige 
befchäftigt find, ohne daß Jemand daran deuft, ibn zu 
verfolgen. — Der König braucht mehr ald acht Tage, 
um ſich heilen zu laſſen. " 

Bis bierber folgt, ungefähr in den Grundzigen von 
der Brande an, wo Nenart mit dem Chantecler zu thun 
bat, bis zur eben mitgetheilten, die althochdeutſche Be 
arbeitung von Heinrichs des Glichſeners Fuchs Reim 
bart dem franzöfiihen Original, mit Ausnahme des 
Schluſſes, welcher im Deutihen fatirifher und witziger ift. 

Von nun an wird in unferm franzöfifhen Gedicht die 
Satire direkter, und wendet ſich febr oft gegen- beftimmte 
Stände und Innungen ; wir veriparen aber, um den Leſer 
nicht zu ermüäden, den Inhalt der übrigen Branchen auf 
ein andermal. (Schluß des zweiten Artitels.) 


bie eifrig betrieben. 


Korreſpondenz-Rachrichten. 


Berlin, Juni, 
Beſchluß.) AT 
Widtmiptfche Hänfer, Tabatbrauchen. Alopeus. Ciebe, 


Mach beim Lanf diefer „ariftefratifepen Sranrheit,'* welche 
bie, die reinlich ſeyn Fdunen unb geräumig wohnen, vers 
font, ift man am meiften für die Wältnihſchen Häus 
fer beſorgt. Im dieſen großen Sammerbäufern, vom Kam— 
merberrn von Wülmig angeblin aus philantbropifhen Ab⸗ 
figten erbaut, wiewohl es anfänglicg ein ypecuniär fehr vors 
theilbaftes Geſchaͤft geweſen ſeyn fol, wohnen Taufende von 
Armen unter einem Dad, und in einem Zimmer, durch 
Kreideftrihe geviertbeitt, vier Famitien! Wiemwoht fie 
unter fpeziell x pofigeiliher Aufſicht fteben, kann bie Polizel 
doch nicht für Reinlichteit, ja nicht einmal für Bucht und 
Ordnung forgen. Im fhmugiaften, auruͤchigſten Theile ber 
Stadt, dem Voigtlande, gelegen, find fie dad wahre Aſyl 
für den Schmutz und liederliches Befindet ber fchlechteften 
Art, Dieve, wenn fie biefe gaſtliche Schwelle erreicht , find 
vor ben Nachforſchungen, wenigſtens vor ber Entbedung 
ziemlich ficher, um wie viel ficherer bie neue Veit, wenn fie 
einmal hier eingedrungen. Man fpricht bavon, bie Golbaten 
aus den Kaſernen ausmarſchiren und bie Bewohner ber Wälfs 
nitziſchen Haͤuſer bie geräumigern Kaſernen beziehen zu laſſen, 
ein Vorſchlag, der indeſſen leichter auf dem Papier zu mas 
chen, als auszuführen iſt. 

Man wollte als Praͤſervativ, zur Saͤuberung ber Luft, 
bad Rauchen auf den Etraßen erlauben. Cine undeutliche 
Verordnung im Potsdamer Amtsblatt Tieß ſich darüber aus, 
Kaum ftand ed aber gebruct, als von ber Handwerksburſcheu⸗ 
welt am nächften Sonntage mit ber Erlaubnis ein folder Ans 
ftand verfegender Mißbrauch getrieben wurde, baß man ſich 
Tags daranf genbthigt fab, das alte Verbot zu ernenen und 
zu ſchaͤrfen. Die Erlaubnis wurde, als nur für außerbalb 
Berlingegeben, ſehr willtuͤhrlich betlarirt. Gewiß veriräat 
ſich das oͤffentliche Rauchen nicht mit dem Anſtande, welcher 
in einer großen Reſidenz berrſchen muß, allein ber angeges 
bene Grund einer Feuersgefahr ift unhaltbar, und ebenfowenig 
iſt die Art und Weife zu billigen, mit welcher bie Gensdarme⸗ 
rie das Rauchen verfolgte. Ihr Dienfteifer batte den An— 
fhein, als fen es nur und allein das Ziel ihres Staatsdlen⸗ 
ſtes, einem Handwerksburſchen die Pfeife wegzunehmen. Wiefe 
geaenfeitige Gehäffigreiten entfpringen and nichts anderm alb 
biefer Luft nach Verbotenem, nämfich gu rauchen, und biefer 
Wurh, Eifer zu zeigen, mämlih den armen Maleficianten 
die Pfeifen wenzureißen. Selbſt unfere feine Miniaturrevos 
Iution hatte zum guten Theil im diefer unbedeutenden Contenz 
tion ibren Grund, 

Der Tod fährt fort, unter befannten Männern zu wuͤ⸗ 
then, Eben ift ber ruſſiſche Gefmdte, Graf Niopeud, 
an einer ſchmerzlichen, wie man vermeint, falſch behandelten 
Krankheit aeftorben. Durch Tanajährigen Aufentbaft unter uns 
batte er fich faft nationaliſirt, und achbrte mir zu den Mäces 
sen und Difettanten der Kunft, wie fie in ben Berliner Ges 
fetfpafts = und Theaterleben fih in ben lezten frieblicgen 
Jahren fund gegeben, Er war ein für Berlin wohlgefiunter, 
in vielfachen Kreiſen des bärgerlihen Lebens eingebürgere 
ter Mann. 

Der Volizeipräftsent von Berlin, Herr von Efebed, 
wird wun beftimmt mit dem 4. Juli feine gewuͤnſchte Eintlafs 
fung erhalten. Gegen feine Eigenſchaften als Menſch hatte 
Miemand etwas einzuwenden gehabt, 
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„Man redete vom Momanbaften, vom Geliterhaften, und als bder-Mite 
einige gute Geichichten dieſer Art künftig ju erzählen verſprach, verfeste dad 


Fräufein: 


Sie waͤren recht artig und wuͤrden vielen Dank verblenen, wenn 


Ele und gleich, da wir eben In der rechten Stimmung beifammen find, eine 
feiche Geſchlchte vertruͤgen; wir würden aufmerkiam zuhören und Ihnen banks 


bar fen.“ 


Goethe, Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 
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Der Doppelgänger 
Bortfegung von Emitie be Bergy, ber Kette um f. w. 


Der Erzähler der vorigen Geſchichte war ein blaffer, 
junger Menſch, ber fih ſtill und finnig in dem Kreife 
unferer Gefellihaft bewegte, faſt zufällig hinein geratben, 
und wenigen ihrer Mitglieder wirklich befannt war. So 
wie er feine Gefhichte — man war überein gefommen, 
daß ein jeder eine erzählen folle — beendigt hatte, bielt 
er feine gefellige Pflicht für abgetragen , oder fand ed un- 
beiheiden, ferner einen bedeutenden Raum im Geſpraͤch 
einzunehmen , und verfiel in fein voriges Schweigen, 
welches er wicht wieder anfjugeben geneigt ſchien. 


Das Loos des Erzählend traf zunähft eine junge 
Dame, die fi aber deſſen fehr weigerte; ein galanter 
prenfifher Offizier übernahm ed, ihre Stelle zu vertre 
ten, und trug Überhaupt darauf an, daf bie Damen von 
der Notbwendigkeit, zu erzählen, diſpenſirt fern follten, 
und daß bier, wie immer, das Gefeg fhrem Wollen, wel— 
des ja hoͤchſtes Geſetz in gefelligen Angelegenheiten fen, 
weichen muͤſſe; ein Beihluß, der einftimmig angenont: 
men wurde. 

„Nun werden wir etwas Luftiges hören,“ fagte ein 
fchelmifhes Mädchen. „O glauben Sie das ja nicht, 


meine Schönfte,'* erwieberte der Offizier ; „ich kann auch - 


ernithaft fepn. Sie follten mich in der Kirche ſehen!“ — 


„Ober vor dem Feinde!“ fiel ein befreunbeter Kamerab 
ein. „Fa, Sie find nur, fo lange wir bier waren, micht 
in ber Kirche gewefen,' meinte bie fhöne Sprederin, 
ober die Sprecherin vom fchönen Geſchlechte, welches nach 
den Begriffen unferer galanten Novellenfchreiber fononvm 
und rechtmäßiger Sprachgebrauch iſt; wie fehr auch bie 
Wahrheit oft dagegen frreiten möge. „Mein Fräulein,* 
entgegnete der Offizier, ohne zu ftoden, „das ift nur, 
weil ich die vortreffliben Berliner Prediger bier nicht 
bören kann; denn, Schleyermachers gar nicht zu geben: 
fen, mit deifen Ruhm bie Welt erfüllt ift, wenn Sie 
einmal nah Berlin fimen, fo würden Sie finden, daß 
die lezten Kanzelredner Berlind immer nod verdienen, 
ſich die Schuhriemen von allen andern anflöfen zu laſſen. 
Denn wie Berlin die Hauptitabt Preußens it, melde 
die Kultur des ganzen Landes im ihrem Focus vereint, 
wie Preußen das Haupt Dentichlands ift, das Vater: 
land des Gedankens, wie ein, großer Scriftiteller fo 
foon fagt — * — „Eine Schriftftellerin, wenn es Ihnen 
beliebt ;* fagte eine Ältere, etwas pedantiſch ausfehende 
Dame, „Sie haben fehr Recht,“ erwiederte der Offizier 
„Frau von Stasl fagt ed, Aber ich nenne alle wahrhaft 
klaſſiſche Geiſter unter den Autoren, ohne Unterſchied des 
Geſchlechts, Schriftſteller, da ſie, waͤren ſie es auch 
nicht, verdienten Maͤnner zu ſeyn, und die ungerechte 
Natur —“ — „Die Natur iſt mie ungerecht,“ unter: 
brach ihn die Pedantin etwas ſpitzig. „Sie haben voll: 
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kommen Recht, gnaͤdige Frau; ich begreife auch, daß eine 
Frau, mit wahrem Genie begabt, von ihrem Standpunkte 
aus — obgleich dieſer immer ein ſehr mangelhafter und 
beſchraͤnkter bleiben wird (verſtehen Sie mich, nicht ver: 
möge ihres Geiſtes, fondern ihrer ihr von der Gefellihaft 
aufgedrungenen Stellung) — und mit ihrem zarten Her: 
zen, mande Seite der Lebensanfiht auffaffen kann, bie 
bem Mann auf feinem Punkt, ald einem entgegengefez: 
ten, gerade entgehen muß.“ — „Zur Ordnung, zur 
Ordnung!“ riefen einige Stimmen; „zur Gefchicte N‘ 
einige andere. „Sie haben Recht,“ fuhr der Offizier 
fort; „ich fiel ganz and ber Molle, Aber ih wollte nur 
fagen, daß Berlin vor allen Städten dag Vorrecht — 
zürnen Sie nicht, meine Gnaͤdigen, ich lenkte ſchon ein — 
ich wollte fagen den Worzug bat, daß, indem es völlig 
auf der Höhe des Jahrhunderts fteht, feine Bildung doch 
keineswegs jenen duͤrftigen atheiftifhen Unftrih und jene 
Wendung nimmt, wie die anderer Hauptſtaͤdte — ed iftauch 
ein Vorrecht unferer Zeit, daß mir Hauptitäbte, nicht 
Mefidenzen fafen dürfen, indem bie Richtigkeit, welche — 
doch ich ſchweife ab! Es it noch ein Vorzug Berlins, 
meine fhönen Damen, daß ed neben biefer Achten Melt. 
giofität und hoben Bildung den Glauben an das Neid 
der Geilter treu und poetiſch bewahrt, in einem Beitalter, 
wo er bei den meiften zu wanfen anfängt. Wenn meine 
Geſchichte Sie daber nah Berlin führt, und nicht, gleich 
den vorher erzäblten, nah Schweden und Nufland, in 
die Länder des Aberglaubens, mo leicht etwas Ungewoͤhn⸗ 
lichſcheinendes gefchehen kann, weil bie Deffentlichfeit 
mit ihrer leuchtenden Fadel nicht in jene fernen Schlupf: 
winkel zu dringen vermag, fo nennen Sie mein Terrain 
nicht unpoetiſch, ſprechen Sie mir nicht von Sandwuͤſten 
und ftaubigen Bäumen, fondern geben Sie mir zu, daß 
eine Geſchichte der Art, in dieſen Umgebungen, durch den 
Kontraft etwas viel Wunderbarered und Ergreifendered 
bat, als eine bie in Ländern der Ferne und Finfterniß 
vorfällt. Doc ich habe eigentlih nur fombolifch gefpro: 
ben, wenn ich fagte, daß fie fih in Berlin zugetragen; 
indeffen große Geifter — und ich weiß das Auditorium, 
zu dem ich fprebe, zu würdigen — richten nicht nad 
dem Rucjtaben, und fo werden Sie mirs verzeihen, wenn 
ich jest, der Wahrheit zu Ehren, fage, daß fie in Ber: 
lins zweiten fommerliben Ich, in Posdam , vorfiel, 
und zwar einem meiner Kameraden begegnete, der ‘fie 
mir felbit erzählte, und deſſen Wort fo gut wie meines 
it, Dod zur Sache, denn ich fehe, Sie werden unge: 
duldig; ruͤcken wir der Feſtung näher, die Laufgräben find 
eröffnet, 

Der Lientenant von B. kehrte eines Abends fpät 
aus einer Geſellſchaft Iuftiger Kameraden zurid, Ein 
Theil feines Dffigierdforns war vereinigt geweien, und die 
Gefvrähe hatten den Gang genommen, den fie in einer 


ſolchen Verſammlung gewoͤhnlich zu nehmen pflegen; man 
batte erft von den (hönften Damen der Hauptitadt, vom 
Theater, von Hoffeften, dann von Krieg und Abentheuern, 
von Schwänfen und Pagenftreichen gefproden, der Chams 
yagtıer war nicht gefpart worden, und die Gefellfchaft ging 
fpät und ungewöhnlich animirt auseinander. Lächeln Sie 
nicht, ſchoͤne Nachbarin, micht auf die Art, wie Sie 
meinen; vorzüglich muß ich meinen Freund gegen folden 
Verdacht rechtfertigen. 

Sein Quartier lag weit ab von dem Orte, wo gezecht 
worden war, und er mußte noch bei zwei Wachen die 
Runde mahen; er nahm einen Richteweg, und verließ 
die hellern Straßen; als er eben in eine dunkle Gaffe 
bog, war ihm als fehe er Jemand vor ſich hergeben ; kaum 
würde er den fpäten, und doch bier nicht ungewöhnlichen 
Wanderer bemerkt haben, wenn nicht der lautlofe Schritt 
der Figur ihm aufgefallen wäre; als er näber kam, über: 
zeugte er fich jedoch, daß nur ber lange Schatten eined 
Laternenpfabld, durch das wehende Licht einer Strafen 
laterne bewegt, vor feinen Augen gezittert hatte, Er 
ging weiter ; die Stille diefer abgelegenen Gaſſen ftimmte 
ihn ernit, nur das Klirren feines Säbels auf dem Pla: 
fter unterbrab fie; ald er unweit der zweiten Wade 
war, kam ed ihm wieder vor, als fähe er eine Geſtalt gerade 
vor ſich ber gleiten; er fubr auf aus feinen Tränmereien ; 
mit biefer Bewegung ſchien auch die Geftalt zufanımen 
zu fahren, und war verfhwunden. Er überzeugte ſich, 
da das Gefehene ganz feinen eigenen Bewegungen gefolgt 
war, daß es nur eine Taͤuſchung feines Auges gewefen 
fen; ſich ſelbſt unbewußt, befchleunigte er jedoch feine 
Schritte. Die benachbarte Thurmubr that eben vier volle 
Schläge ; ibnen folgte, lange nahfummend, der bedenk⸗ 
lihe Schlag Eind, der die Marten eines verbäcdtigen 
Meiches mit feinem einfahen Laute beitimmt, der gan, 
untheilbar , unangreifbar und unwiderruflich ift, wie eine 
eiferne Notbwendigkeit, auf die der bewegte, lebens: 
warme Menich plöglih ſchaudernd ftößt. Er erreichte die 
Mache und beforgte ben Dient. Die Soldaten in ber 
Wachſtube ſahen ihn groß an; ein Paar ftanden flüfternd 
in einer Ede; er börte, ald er vorüberging, einige ihrer 
Worte: „heute zwei Mal?“ fchloß eben der Eine fragend 
feine Diebe, „Still! die Herren hatten ein Souper bei —“ 
erwiederte ber andere, ein Unteroffizier. — „Ab fol*.- 
fagte ber Soldat laͤchelnd, und ſchwieg. Mein Freund 
achtete es nicht; er verlieh die Wache und ging aus 
dem Thor. Ein kühler Nachtwind jagte eben ein Paar 
Molten über die Sichel ded Mondes; er hüllte fich feiter 
in feinen Mantel und eilte dur bie große Pappelallce, 
welche aus dem Thor führte; ihr feitmärts verlor er ſich 
in einem Labyrinth von Gärten und dunkeln Heden, aus 
bem er fich heute zum erften Mal nicht zu finden mußte. 
Er ftand vor einem Kreuzwege und fann, und ſann umfonft, 
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es fiel ihm nicht ein, welche Richtung er einfchlagen muͤſſe, 
bie £ofalitäten famen ihm ganz verändert vor. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Fauſtiſche Scenuen 
(Fortfegung.) 


Fauſt. 
Du magſt mit mir, ſo wie du Macht haſt, ſchalten! 
Doch wenn du ſpotteſt uͤber mich, 
Ob meiner Duͤrftigkeit dein Uebermuth ſich bruͤſtet; 
So glaube mir: du biſt ſo arm wie ich, 
Denn du haſt nichts, das zu gewinnen mich geluͤſtet. 
Und jeden Augenblick fuͤhl' ichs zu dieſer Friſt: 
Daß du ein armer Teufel biſt, 
Mas haft bu mir für meine Langeweile? 


Mephiſtopheles. 
Ihr habt der Zeit zu viel? klagt, daß fo ſchnell fie eile! 


Kauft. 

Die Hölle huldigt auch der alten Theorie, 
Mit ihren Fläglich :ärmlihen Metaphern ! 
Als einen Strom zeigt man den überfhwenmten Gaffern 
Bon allen Kanzeln am Nenjahre fie, 
Du ſprachſt im Bild, laß vom Begriff mich hören! 

Mephiſtopheles. 
Soll ih mid ſelber gegen mid verſchwoͤreu? 
Ich balte gern mid an die Empirie; 
Mär’ auch die alte Lehre noch fo toll; 
Es wurde doch bei ihr die Hölle immer vol! 
Doch hab’ ich auch dagegen nichts, 
Wenn Philofopben hier Mealität erfparen, 
Aus dem verwafchnen Bild des MWeltgerichts 
In die Idee der Hölle zeitlos fahren. 
Sch freue mich der fublimirten Gaͤſte 
Und fchleife mir mein Augenglas auf's befte, 
Denn längft fhon leſſ ih mich halb blind, 
Die Logik möcht? ih aus dem Grund ftudiren, 
Um fie fpefulativ zu überführen, 
Daß fie bei mir und nicht wo anders find, 


Fauſt. 
Stets weichſt du aus den ernſtgemeinten Fragen! 
Ich merle wohl, der Hölle Wiſſenſchaft 
Beſteht darın : den Staub des Weges anfjujagen, 
Und reisen die Begier ift ihre ganze Kraft. 
Genug! Was fehten Raum und Zeit mid an? 
Kannſt du von Gretchen mie verfünden, 
Dem füßen Opfer meiner Suͤnden, 
Die ih noch immer nicht vergeffen kann ? 


Hit’ dih, mit Lug mic zu berichten, 
Denn ihre Seele weht durch meine Bruft, 
Und kann ſich aud zum Wort die Ahnung nicht verdichten, 
If, was ich glauben darf, mir doch genau bewußt. 
Mepbiftopheles, 
Bedenkt, wie mid die ſproͤde Heil'ge fheute! 
Beleidiget nicht ihren Schatten fo ! 
Vielleicht in wen’gen Tagen, wo nicht heute, 
Wird euch zum feiten Bild der Ahnungs-Embryo. 
Dann böret ihr doch nicht aus meinem Munde 
Die doppelt widerwärt’ge Kunde. 
auf, 
Sentimentalität war immer mir verhaßt; 
Wie jezt, da du damit gebublet haft! 
Laß mich allein. j 
Mepbiftopheles, 
Das ift mir lieb, 
Ich muß dem Knaben nah, den euer Stolz vertrieb. 
b. 


Fauſt.— 
So ſchlug denn doch des Zorns, des Unmuths Stahl 
Aus dem verfteinten Herzen frifhe Funken! 
Nun komm, du Bild vol bitterfüßer Qual, 
Eh diefe Kraft erichöpft zuruͤckgeſunken. 
Der Himmel bat die 'unbeftrittne Macht, 
Die Strafe ohne Mitleid einzutreiben 
Für jede That, die ich im Uebermuth vollbracht: — 
Dir muß ih ewig Schuldner bleiben ; 
war weiß ich wohl, ein glüdlicheres Loos 
Wirft du auf meine Koften nicht begehren ; 
Durch mid geführet in der Qualen Schooß 
Kann nod dein Mund die Engel lächeln lehren ! 
In meines hingeſchwundnen Geiftes Trümmern 
Seh’ ich noch dich, ein Gold im Staube, jhimmern. 
Ha! jene magdlih reine Hand, 
Die meiner Wange ſchuͤchtern fanft gefost, 
In einer Stunde ohne Troft 
In Blut getaucht, 
Daß fie gegen die Sonne raudt! 
Und das fchwärzlich- weiße Gewand, 
Dep reizlod grobe Falten, 
Bon fübllofem Sturme gepeiticht, 
Um die Geftalt, die herrliche wallten! 
Und dem Henker ohne Widerſtand 
Ausgeliefert das blühende Leben! 
Die, mir den erften Kuß zu geben, 
Aengſtlich fih und erröthend wand! 
Mas ward aus ihr? 
War nicht au ih, wie fie, einft rein? 
Darf ih nicht rüdwärts waͤlzen beider Schuld? 
Laßt, ew'ge Mächte, was fie that, vernichtet fepn! 
Mid fhliefet aus von eurer Huld ! 
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Ich Thor! ich bin nicht mehr mein eigen; 

Wie kann ein Ohr zu meinem Flehn fi neigen? 
(Gretchens Geiſt ericheint.) 

Wer biſt du? trau' ich meinen Blicken? 

Kein Blendwerk, das die Huͤlle Gretchens ſtahl! 

Nicht abgeſandt, mich truͤglich zu berüden ? 

Was ift dein Loos? o ende meine Qual! 


Seife. 


Frag’ nicht, o Fauft, wo ich gewandelt ! 
O forſche nicht, wie bitterſchwer 

Zur Welt, wo man mich ſo mißhandelt, 
Mir ward bie fluͤcht'ge Wiederkehr! 
Noch immer bin ich nicht befreiet; 

Du haſt Gewalt noch uͤber mich; 

O, wenn dich, was du thateſt, reuet: 
Entlaß mich, Fauſt, ich flehe dich! 


Faumſt. 


Wo du biſt, kann nicht die Verdammniß ſeyn; 
Ich bin an dich, wie du am mich gekettet; 
Entlaß' ich dich, fo nenn’ ich nichts mehr mein, 
Was mich vom Untergange rettet! 
Doc feig und unbarmberzig war ich nie; 
Ich reife dich von mir auf ewig, flieh! 
(Srürzt obnmädtig nieder.) 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Paris, Juni. 
Cregotre'd? Tod und Begraͤbniß. 


Ueber Grégoires Tod bielt ich für uͤberfluüͤſſig, etwas zu 
berichten, da die Parifer Blaͤtter ſich weitlaͤufig fiber biefen 
Vorfall antgelaffen haben; allein ich fehe grobe Unrichtigfeiten 
in deutſchen Brättern. Der bſterreichi ſche Beobachter 
taͤßt ſich von feinem Korreſpondenten berichten, Gregoire babe 
auf feinem Todesbette einen Brief vol Schmaͤhungen auf den 
Papft gefchrieben ; es ift aber gerade das Gegentheil aefcheben, 
wie ber jezt gedruckte Brief ausweiſt; andere deutſche Zeituns 
gen behaupten, bei Gregoires Keichenbegängniß ſeyen nur 
ſchismatiſche Priefter zugegen geweſen, was eben fo wenig 
wahr if, Died veranlaßt mich, einige Worte Über erwaͤhn⸗ 
ten Vorfall zu jagen. Gigentlich Yag dem Ganzen eine Pries 
fterftreitigfeit zum Grunde, um welche fi bie jenineh Parifer 
wenig befümmern, Gregoire bat die im Anfange ber Revos 
Iution proffamirte Eieilfonftitution der Geiſtlichteit angenom⸗ 
men, und ſich Fraft biefer zum Bifchofe won Blois ernennen 
faffen. Die emigrirte Geiſtlichteit war damald gewaltig ers 
zuͤrnt über bie fonftitwtionelle Geiftlichteit, und behandelte fie 
ärger ald Schismatiter und Keger, obfhon bie meiften Mit⸗ 
glieder der Fonftitutionellen Geiftlichreit aus aͤchtein Patrio⸗ 
tlsmus jene Konftitution, welde den Einfluß einer aus 
laͤndiſchen Macht hemmen follte, angenommen hatten, und 


ſich als wahre und milde Hirten bed Volts benalmen, before 
ders Greooire, Es kann feyn, daf der römifhe Stuhl biefen 
tonjtitutionellen Klerus Anfangs verdammt batz fpiter aber, 
als bie fiegreichen Heere Frantreichs Italien durchjogen, war 
von biefer Berbammung feine Nebe mehr, und dad von Bo— 
naparte mit bem Pabſte abgefchloffene Kontorbat machte vols 
tends biefer Streitigkeit ein Enbe. Nun fiel es aber während 
ber festen Kraufheit Oregoires dem Erzbiſchofe von Paris 
ein, dem alten Streit wieder aufzuruͤhren und einen formt 
hen Widerruf von dem Sterbenden zu verlangen, wofern er 
bie Eaframente empfangen wolle. Es ließ ſich Fein heilloſe⸗ 
rer Einfall benten , als biefer. Wie ſehr das Bolt gegen ben 
fanatifgen Erzbiſchof von Paris aufgebracht ift, hat es in ber 
Sulirevolntien und noch mehr bei dem Aufruhre im vorigen 
Februar bewieſen. Muß biefer Mann nicht allen gefunden 
Menfchenverftand verloren baben, um in einer Zeit, dba bas 
Bolt ſchon fo übel gegen den Klerus aeftimme ift, ba ed nur 
eines Funtens bedarf, um wieder einen Aufruhr zu erregen, 
und da bie Megierung Alles anwendet, um bie Gemüther zu 
befänftigen , fin aufs Neue verbaßt zu machen durch bie far 
natifhe Berfolgung eines Mannes, welcher nicht allein bie 
bffentliche Achtung genoß, fondern auch eine aroße Populari⸗ 
tät hatte? Erſtlich wollte er verhindern, daß bem Gterbens 
ben die Saframente ertbeilt würden; bies gelang ihm nicht, 
Nach der Weigerung ded Pfarrers, welchem vor bem Zorne 
des Erzbiſchofs bange war, fand fich der Mibe Guillon, wel: 
chen der König vor einiger Zeit zum Bifchofe v. Beauvais ers 
nannt bat, willig. fie. ihm zu reichen, unb als Graͤgoire ges 
ftorben war, hörte die Rache bes Erzbiſchofs noch nicht auf, 
fondern er wollte num verhindern, daß man. nadı bem Ges 
Brauche in Paris, dem Leichnam vor dem Besräbniffe in die 
Kirche bringe und ein Seelenamt darüber halte, Betanntlich 
find ſchon mehrere ſtandalbſe Auftritte in Paris wegen ber 
Weigerung des Klerus, ein Saframent uͤber VBerftorbene zu 
balten, voraefallen, Diesmal hätte das Bolf unfehlbar bie 
Kirche erbrochen und niedergeriffen, wenn fiber Gregoires 
Leichnam fein Seelenamt hätte gehalten werden fönnen. Died 
wußte bie Regierung, und da fih ber Pfarrer nicht dazu 
verftehen wollte, fo verfanate fie blos, die Kirche folle am 
Tage des Bearäbniffes zu ihrer Verfugung fieben, Died ges 
ſchah; e8 fanden fich einige Vriefter, welche enttweber von bem 
Erzbiſchoſe nicht abbingen, oder unter ben Schuge der Regie⸗ 
rung feinen Zorn nicht fürdhteten; das Seelenamt wurde ofme 
Störung gehalten und ein großes Standal verbütet. Um den 
tbeologifpen Streit ſelbſt bat jih Fein Laie befümmert; dies 
war blos KHirchenfache,. und wenig Neugierde wuͤrde eine ende 
lie Entſcheidung daruͤber errenen, ob Gregoire in feinen 
Meinungen Mecht hatte ober nicht. Das Einzige, was bad 
Publitum verlangte, war Verhuͤtung alles Standals. Durch 
feine unbeſonnene Hartnaͤckigteit bat der Erzbiſchof nicht allein 
die Sache der Religion nicht im mindeſten geforbert, ſondern 
dem VBolte bie Ueberzeugung eingefloͤßt, daß von allen Staͤn⸗ 
den ber Geſellſchaft ber geiſtliche derjenige iſt. der ſich am 
mwenigften in bie neue Ordnung der Dinge. fügen und auf ben 
folglich die Regierung am wenigſten vechnen kann. Es wers 
ben alſo wahrſcheinlich eigene Gefeyge und Verfügungen nöthig 
feon, um zu verbinbern, daß bie Geiſtlichteit nicht bie allger 
meine Bewegung aufhält und neue Gaͤhrungen im Staate bers 
vorbringt, , 
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— €& fclief 
Mir fanft im Bufen dad Vergangene, 
Ein Eindiich Hoffen atbmete mir auf; 
Wie wenn und zwiſchen ſuͤhem Schlaf und Wachen 


Die Augen halb geöffnet find. 


— — 


Fauſtiſſche Scenen. 
(Bortfegung.) 


Zweite Scene 


(Der Schauplah verwandelt ſich in einen Garten, Elfen und 
Eyifen erfheinen.) 


Gretchens Geift. 


Ihr Weſen, die ihr nicht der Menichheit Leiden Fennt, 
Die ihr, gelabt vom Thau der Sommernaͤchte, 

Nicht abmer, wie der Schmerz der Seele brennt: 

Naht diefem Mann von fterblihem Geſchlechte! 

Werft Blumen in den Strom des Traums, 

Daß ſchmeichelnd er durch feine Seele quelle; 

Bewegt die Zweige bes Korallenbaums, 

Daß rother Glanz das Duntel ihm erhelle! 


Die Elfen fingen. 


Daf tiefer Schlaf ihn umfange 
Bringt Kränze von blühendem Mohn! 
Mit Palmen kühlt ihm die Wange; 
Erwacht er, fo eilet davon! 


Es funtelt in menihlihen Augen 

Unbeimliche, toͤdtliche Gluth; 
Uns kann fein Aublick nur taugen, 

Wenn tief er im Schlummer ruht. 


Hölderlin. 


Dann fteigen wir gerne hernieder 
Und bleiben bei ihm die Nacht, 
Und erfreuen ung an der Glieder 
SHarmonifch rührender Pracht. 


Da wird er von fpielenden Lüften 
Mit Blumenfarben beftäubt, 

Da bringen wir Körbchen mit Düften 
Davon ihm der Sinn wird betäubt; 


Wenn nicht die lodernde Flamme 
Merzehrende Funken mehr fprübt! 
Dann fbeint er von unferem Stamme; 
Ein ftiller See fein Gemuͤth. 


Verſtummet! er it nun umfangen 
Bom Schlummer kräftig und tief; 
Es Hagen die blaffen Wangen: 
Daß er lange fo füß nicht mehr ſchlief! 
(fie verſchwinden.) 


Grethens Geiſt. 


O güt’ge Macht, die diefen ew'gen Kindern 
Das harmlos: fhöne Spiel erlaubt: 
Hold zu umfhweben ein verfluchted Haupt, 
Und unverftandnes Weh zu lindern ! 
Coerfchmoinbet.) 


BT 


Fa uſt im Traum, 
2 n eh’ruer Meif fpringt nach dem gudern 
om dem gepreßten Leibe db; 
Laßt mich jezt wieder weiter wandern! 
Gebt mir ben alten Pilgerftab ! 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der Doppelgänger. 
(Fortfenung.) 


„Mein Gott!“ rief der Lieutenant von B. aus, „bin 
ich denn fo zerftreut, ober?‘ — er füllte die Phrafe in 
Gedanken aus, und überzeugte fih, daß er volllommen 
nüchtern ſey; „der erfte Gedanke, bie erfte Bemerkung ei- 
nes Betrunkenen,“ feste er fein Selbftgefpräch fort, „iſt 
zwar immer, daß er nicht betrunfen fep, ich habe aber 
doch gewiß und wahrhaftig nicht zu viel, ich babe ja fait 
nichts getrunken, und gewiß nicht aus dem in dem Ber, 
liner Wi angegebenen Grunde: „daß ich ebent einen auf 
die Lippe genommen hatte.“ Er mußte laut über fich 
ſelbſt lachen. Wunderlich , geifterhaft und doch profan, 
ſchallte ihm fein Laden aus der tiefen Stille zuruͤck; eis 
nen Augenblick blieb er betreten ftehen, was ihm Gele: 
genheit gab, bie feltfame Nachtbeleuchtung einiger weni: 
gen Sterne, die aus zerriſſenen Molfen hervorſchauten, 
zu bemerken. Ihr gab er alle Schuld. Er war den Weg 
nur im Mondfhein gegangen. Während die Freunde ru: 
big und heiter beifammen gewefen waren, hatte ein Ge: 
witter fih ausgetobt, deſſen Nachzuͤgler noch am Nachthim⸗ 
mel fpuften. Der Lieutenant ftand, feine Recognosci⸗ 
rung vom Simmel zur Erde wendend, noch verwirrt da; 
er mußte wirklich ben rechten Meg verloren haben. Iſt 
es einem Jäger erlaubt, fih nicht aus biefen Heckende— 
fileen herauszufinden? fagte er fich felbit. Aber wirklich, 
ein wahrbaftes Bocage, dem Terrain der Vendee gleich! 
Ha! dort ift noch Licht in einen Haufe! Dort wird man 
mid) doch zurechtweifen können! Er bahnte fih den Weg zu 
biefem Lichte durch manche Kreuz: und Querfprünge über 
Hecken und Planfen; zwar lag es im gerader Linie vor 
ihm, da er aber nicht in gerader Linie darauf zugeben 
fonnte, wegen der vielen lofalen Hinderniffe, fo wurde 
es ibm zum Irrlichte, dem er, troß vielfacher Bemuͤhun⸗ 
gen, nicht näher zu kommen ſchien; denn es ift eine be: 
kannte Eigenthuͤmlichkeit der Nacht, ber Nähe oder Ferne 
eines Lichts in beiderlei Sinn fo völlig zu taͤuſchen, daß 
das Ferne und oft nah, und das Nächte ferm fcheint, 
weil der Glanz eines Lichts in der Dunkelheit die Geſetze 
ber Perſpeltive, binfihtlih des Lichtes und ber Farbe, 
auch wirklich aufhebt, und fie nur im abitraften Bezug 
auf bie Form befteben läßt. Ein Paar Mal wäre er beis 
nah in ernithafte Unannehmlichkeiten gerathen ; mit Mühe 


entging ex einem Fußeifen, unb ald er in einen lauten 
Fluch über diefe undriftlihe Gewohnheit ausbrach, fah 
dad Ende einer Nachtmutze aus einem Fenfter, und eine 
raue Stimme rief: „Wer dar“ — „Ein Verirrter!* 
antwortete ber Lieutenant. „Es hat fih was zu verirren 
in den Gärten von Popdam!* entgegnete der Kopf, in 
dem er fi zuruͤczog; ftatt feiner ward ein Arm mit eis 
ner Flinte herausgereckt. Hier galt ed eilige Flucht, die 
denn auch bewerfitellige wurde. Schon fhalt der Lieutes 
nant das Ungemach diefer Naht, als er ſich anf einmal 
durch. feine Flucht auf ben rechten Weg verfezt und alle 
Noth gehoben‘ ſah. Er befand fih auf einer breiten 
Straße, die, nur von einer andern Seite, zu bem Haufe, 
welches er dermalen bewohnte, führte; er ſchritt fie wohl: 
gemuth und freudig, im Vorgefühl einer längft erfebnten 
Nachtruhe, hinab, als er zu feiner Verwunderung Licht 
in feinen Zimmern, die gerade hier hinausgingen, erblidte. 
Sein Diener fchlief auf der andern Seite bes Heinen 
Hauſes, neben dem Vorzimmer, welches zu feiner Woh— 
nung führte, „Tauſend, was ift denn dad? Der Burſche 
pflegt ja fonft nicht fo lange wach zu bleiben!“ rief er 
aus; da fah er deutlih zwei Schatten ſich zwiſchen Licht 
und Fenfter hin und ber bewegen. Er wollte hinauf fhir- 
men, befann fi aber eined Beſſern, und iprang an bie 
entgegengefegte Seite ber Straße, von ber er fein Zim: 
mer bequemer überfehen Fonnte. Aber bier blieb er ent⸗ 
fezt ſtehen; fein Auge ftarrte hinauf, feine Arme bin: 


. gen fchlaff herab, feine Zunge Flebte am Gaumen, er 


war unfähig, ſich zu regen, einen Laut von ſich zu ge 
ben, einen Blick abzuwenden, von dem was ihn fhaudern 
machte. Er ſah — ſich felbit, wie er vor den Spiegel trat, 
fih von dem Bedienten leuchten ließ, feine Abendtoilette 
wie gewöhnlich machte, und alle feine kleinen gewohnten 
Geſchaͤfte der Neibe nach vornahm, ohne eines auszulaſſen, 
ohne ihre gewoͤhnliche Reihenfolge zu uͤberſpringen. Mit 
ber heißeſten, angſtvollſten Begierde folgte er den Bewe— 
gungen des entieglihen Doppelgängerd; er hätte fo gern 
etwas von feiner Urt und Weife Abweichendes darin ent: 
bet, was ibm gefagt hätte, bu biſt es nicht, es iſt ein 
anderer! Aber er ſah nur die vollfommenfte Gleichheit. 
Wenn du träumteft! dachte er; Wenn, vermöge. einer mag: 
netifhen Kraft, ed Augenblide gäbe, in denen wir unfere 
eigene äußere Erſcheinumg mit unſerem hoͤhern Ich faſſen 
können wie eine fremde, wo wir ſie davon abzufondern 
vermögen — aber dann ftände ich ja nicht hier auf der 
Strafe, zum zweiten Male in meiner äußern, in ber: 
felben Geftalt, die deun doch die wirfliche ift! Und ber 
Soldat, der mit eben dem fchläfrigen Geſicht, wie fonjt 
mic, die Figur bediente — entfeglih! — 

Vieleicht wundern Sie ſich, meine verehrten Zuhö- 
rer, bafı mein Fremd im diefem Augenblicke noch fo vie: 
terlei denken fomte; erlauben Ste mir denn, Ihnen zu 
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fagen — und jeder, der ſelbſt Momente der hoͤchſten Angit 
erlebt hat, wird es wiſſen, — daß die Dichter dieſe faͤlſch⸗ 
lich wie eine Leere in der menfhliben Seele faildern, 
wie eine Paufe im Laufe ihres Daſeyns, eine Kluft, die 
fih zwiſchen fie.und das Lebendige legt, die nur ein 
Gedanke ausfällt. Allerdings fcheint ein gähnender Spalt 
vor unſern Augen ſich zu Öffnen, und wir haben das Ge: 
fühl, ald wenn wir in einen Abgrund ſtuͤrzten; aber die 
Angſt, wiewohl fie nur einen Moment Dauer hat, dehnt, 
ihrer Natur nah, diefen Moment zur Ewigleit aus, und 
nicht nur ein Gedanke füllt diefen endlofen Raum, fon: 
dern eine Menge Gedanken durchkreuzen ſich darauf mit 
Blitzesſchnelle; aber alle verfinten nach angenblidlichem 
Auftauchen wieder in bie Nacht des allgemeinen Zuſtandes, 
ber uns umfängt, alle entipringen aus einer Wurzel, 
aus der Finfterniß dieſes Zuſtands ſelbſt; fie zuden auf, 
gleih Blitzen, und fehren in diefelbe Naht, die fie ge 
bar, zuruͤck; und ich glaube eben in diefer fchnellern Denk— 
fähigfeit, und der Monotonie in der Grundlage unferer 
Stimnmng, welche alle diefe Gedanfen wieder auf Null 
reducirt umd alsbald im fiegender Kraft vernichtet, liegt 
die endlofe Länge folder Uugenblide, Dem Steiger, der 
über einen Abgrund fpringt, fcheint die Aftion des Sprun: 
ges, die doch laum eine Sekunde dauern kann, in ber 
Angft feines Herzens viertelftundenlang. 

So ftand mein Freund noch immer wie angemurzelt 
feinen Zimmern gegenüber, verwandte feinen Blick das 
von, und wiewohl er die Scene mit angftvoller Aufmerk— 
ſamkeit verfchlang, zudten ibm Hofmann und Magnetis⸗ 
mus, Doppelgänger und Schwedenborg und alles Entſetzen 
der Geifterwelt durch den Sinn. 

Anden ſah er aus der, matten Erleuchtung, melde 
die zwei lesten Fenfter der Hausfronte überflog, daf die 
Thür feiner Schlaflammer geöffnet worden war; er fah 
den Bedienten mit den Lichtern hinein gehen, den Herrn 
folgen, bald darauf das Licht auslöfhen und alles dunkel 
werben. Noch jtarrte er hinauf, das Licht erfchien nicht 
wieder. Ihm war als höre er die Thür ſchließen, durch 
die der Bediente wegzugehen pflegte. Ed ward Nacht vor 
feinen Sinnen, er hielt die Hand vor die Augen und 
blieb fange fo ftehen. Umfonft! die Verſenkung in fein 
innerſtes Gemütb gab ihm Fein Lit. Gedanke über 
Sedanke jtürmte dort auf und ab, und Feine Welle legte 
ſich zur Raft. 

Lange ftand er fo, endlich war ihm, als ergriffe die 
Muhe des Todes feine Seele; er wußte nicht ob er noch 
lebe. Erfah auf, das Licht der Sterne blinfte matter, 


bie Schatten wurben bläffer und der Sommermorgen ſchien 


Ianafam und feife bervorbredhen zu wollen. Voͤllige Stille 
umgab ibm; die Nachtigall hatte ihre Liebesklagen, ihr 
Gluͤck und ihren Schmerz; ſchon fchweigen laffen, Kein 
Heimen rührte fih, fein Froſch in den benachbarten 


Zeichen, bie Welt fhien in Morgenträumen verfunfen. 
Nur im fernen Walde, nah Dften zu, wo der Himmel 
fi lichter färbre, zogen Windftöße wie Nachzügler des 
Gewitters dur bie Wipfel, und fandten die Klage ihres 
Daſeyns, ein leifes weinendes Echo, herüber, 

Ploͤtzlich erſchuͤtterte ein bumpfes Krachen bie tiefe 
Stille. Der Lieutenant fuhr auf; ed war nur ein Laut, 
dem wieder Stille folgte, Er ſah ſich nah allen Seiten 
um; er entdedte nichts, was gefallen fepn Fonnte; am 
Himmel wie auf der Erde war Ruhe, und er glaubte 
endlih, die Erplofion eines fernen Schuffes gehört zu 
haben; er hätte vielleicht gar den Ton feiner erhizten Ein: 
bildungstraft zugefhrichen und an feiner Wirklichkeit 
gesweifelt, wenn nicht ein paar Laute, wie von Perfonen, 
welche augenblicklich burd etwas im Schlafe geftört worden, 
bie jedoch gleich wieder von demfelben überfallen werben, 
aus dem untern Geſchoß des Hauſes zu ihm gedrungen 
wären. Ihnen folgte wieder bie tieffte Stille. Unbeweg: 
lich ſtand er noch immer vor demfelben, willenlss, wie 
ein Werkzeug höherer Geifter, wie ein Wefen, welches 
unbekannten Umftänden und unbefannten Gefegen hinge— 
geben ift, und den Feitenden Faden nicht finden kann, 
ber ibm Einfiht, Ueberzeugung und Möglichkeit zu 
bandeln gewähren könnte, Doc der Morgen wand fi, 
eine berrlihe Geburt, lichter und glänzender aus ben 
Armen der Nacht, ſchwarze Wolfen umlagerten ben Often, 
aber die Sonne feat fiegend daraus hervor und über: 
ftraplte fie im glühenden Triumph ihrer Heldenbahn. 
Allein die Ruhe der Dauer, des Beſtehenden, ber Legiti— 
mität endfih, meine Damen, tm in den politifhen For: 
men des Zeitalterd zu fprehen, war nod nicht über bie 
Erfcheinung ergoffen, und das Gejtirn des Tages brohte 
in feinem feurigen Glanz wie ein Meteor untersugeben ; 
die Anfangs zerſtreuten Wolken rüdten wieder näher 
und näher, ihre drohende, concentrirte Finfterniß ergo 
fi, der Strom einer fange verhaltenen Nahe, in brei: 
ter DVefriedigung über den Morgenbimmel, und feine 
glängenditen Farben verfhlang nah und nad, gleih einer 
befriedigten Begierde, ein einförmiges, matted Grau. 
Es war, ald wenn die Nuͤchternheit mit diefer Farbe in 
dad Gemilth meines Freundes wieder zuriicfehrte, und wie 
ein Lichtſtrahl durchzudte ihn ber Gedanke: wie, wenn das 
alles das Werk eined Betruͤgers wäre, der zu irgend ei: 
nem geheimen Zweck meinem fchlaftrunfenen Bedienten 
meine Rolle vorgefpielt hätte? Wenn ein Dieb — aber 
bie Uniform, das heilige Kleid, was vor ſolchem Wer: 
dacht ſchuͤtzen foltel Nun, er hätte fie ja vom Troͤdler 
haben können. Oder wenn ed ein Streih meiner Kame: 
raden wäre, und ich wäre der Narr gewefen, ber fi fo 
anführen ließ, die Naht unter freiem Himmel zuzu: 
bringen! 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Straßburg, ben 23. Juni. 
Ludwig Polkipp und dab deutiche Elſaß. Kunſtausſiellung. 


Der König, welcher mit feinen beiden aͤtteſten Sbhnen, 
dem Herzoge von Drieand und dem KHerzoge von Nemours, 
vier ſchͤne Tage in unfern Mauern zubrachte, bat und wies 
der verlaffen. Die zahlreihen Nationalgarden und Truppen. 
bie aus den Umgegenden gefommen waren, fo wie bie Menge 
von Fremden ziehen nun auch wieder nach und nach ab, und 
alles kehrt in unferm Straßburg zu bem alten Gange zuruͤct. 
Aber der Eindruck, den die Gegenwart des erftien Bürgers im 
freien Vaterlande auf und gemacht hat, wird und ewig un: 
ausloͤſchlich bleiben. Waren es bei Karl X. bie befoldeten 
und angeftellten Heren, ber fanatifche Priefterpbbel und fein 
Jeſuitenanhaug, fo ift e3 bier das Bolt, in feiner voliften 
Bluͤthe, Selbſtſtaͤndigkeit und Kraft, welches für Ludwig 
Philipp Herz und Arme bffnete. Von den Feierlichteiten, die 
gewbhntih bei fürftlimen Einzuͤgen ſtattfinden und zum Theil 
auch diesmal nicht fehlten, will ich ben Leſer nicht weiter unters 
baften; einer Seite aber, einer Glanzſeite im Aufenthalte 
des Königs und feiner Söhne im Elſaß will ich gedenten. 
Und wer bitte e8 glauben follen, daß, mitten in der Gefigs 
feit eines franzdfifhen Natiomalfeftes, jebem Etfäffer die 
Bruft hoͤher und ſtolzer ſchlug, geiftig ein Deutſcher zu 
feun? Hatte fon Napoleon und fpäter bie Bourbonen ihr 
Möglichfted angewandt, um ben deutſchen Geift und Ginn, 
d. h. dem eigentlichen Charatter, das ganze Reben des Eifäf: 
ferd zu verbannen und dem ehrlichen, veipsftädrifchen Straß⸗ 
burger, oder den alemanniſchen Landmann mit frembem, franz 
zoͤſiſchem Holze zu bepfropfen, fo bat uns Ludwig Philipp, 
unfer gemüthliches, angeboren deutſches Wefen nicht gewalt⸗ 
fan zu verdrängen, fondern den alten Geift unſerer MWäter 
treu zu beivahren, In Pfalzburg ſchon, der Testen Feſtung 
Lothringens, gegen bem Elſaß zu, erflärte er dem prote⸗ 
ſtantiſchen Pfarrer daſelbſt, den er gefragt hatte, ob er deutſch 
predige, er wolle auch von ihm deutſch angeredet feyn; er 
wolle als Eifäffer zu feinen elſaͤſſiſchen Mitsärgern ziehn, In 
Zabern wurde ihm von dem im ganzen, Rande verehrten Ins 
ſpettor Reichardt die proteftantifche Geiflfichkeit der Umgegend 
vorgeftellt. „Sie fino ein Deutſcher,“ faate Philipp, „ich 
ſehe ed an Ihren Blonden Haaren und an Ihrem aanzen Ges 
ſichtsausdructe; ich hielt mich ſelbſt Tange Zeit in Deutſchland 
auf; ich Tiebe die Deutſchen, ihre Herzen haben ſtets treu ges 
ſchlagen.““ Ueberall auf ſeinem Zuge durch die bluͤhenden 
Dörfer des ſchoͤnen Elſaſſes gruͤhte er die Landlente im beuts 
ſcher Sprache, bie ibm vein und mit vieler Gewandtheit von 
ben Lippen floß. 

Der König kam in Straßburg an Gegleitet von feinen 
Shrmen, den Miniftern Eouft, d'Argoult u. f. wu, ber Straß: 
burger Nationalgarde zu Fuß und zu Pferd und eininen fehbs 
nen Kürafjier s, Ehaffeurs und Linienregimentem. Den Zug 
ſchloſſen mit grünen Zweigen, Blumentränen , Bändern und 
Bahnen umſchlungene Wagen, in welchen die fhönften Rand: 
mädchen in ihrer eigenthämfichen Dorftracht fahen; eine Neis 
terſchaar junger Fräftiger Burſche umgab jede Gruppe, 

Einige Stunden nach feiner Anftunft (54 Uhr), nachdem 
er ben Großherzog von Baben, die beiden Marfgrafen und bie 
Gefandten ber fremden Mächte empfangen hatte, fuhr ber Kb⸗ 
nig in bas Konzert, welches ibm die elfäffiiche Miufitgefells 
ſchaft *) gab und welches nur aus deutſchen Muſitſtücken «ber 
Omvertire von Oberon, dem Waldchor aus ber Preziofa und 





*) &, Über dieſe Mufifgefellichaft umd ihr vorjähriged Muſitſeſt, 
Morgenbl, 1830, Mr. 168, 167 und 168. 


einigen Bruchftäden nebft dem ganzen Testen Xheil von Frieb⸗ 
rin Sameiders Weltgericht) beftand, Den deutſchen Text, wels 
er ausgetheilt wurde, Tegte der König nicht aus der Hanb, 
und befonders ber Herzog von Orleans folate ihm immerwähr 
rend, Diefer bofiuungsvolle , bLäbende Juͤngling iſt Im -Grus 
dium der deutſchen Sprache fon fo weit gelangt, daß er 
unferd unvergeßlihen Arnolds im Straßburger Voltsdia⸗ 
tert geichriebenes Luftipiel, der Pfinaftimontag, *) vor eini⸗ 
ger Zeit mit feinem Lehrer Iefen konnte. Er wandte fid 
überall vorzugdweife an Straßburger, mit denen er deutſch 
ſprechen tonnte, und auf dem Balle, der den folgenden Tag 
geaeben wurde, drehte fi der frangdfifche Fuͤrſtenſohn mit 
größter Gewandtheit und Wertigfeit in dem, von feinen Frans 
zofen fo gering gefchägten, deutſchen Walzer. 

Auch unfern Münfter beflieg der König mit feinen Shhs 
nen, und fein Blick verteilte mit Wohlgefallen auf bem 
herrlichen Rheinthale, bad in uͤppiger Fruchtbarkeit und Reiche 
thum auf ber einen Geite vom Wasſsgau, auf ber andern vom 
Schwarzwalde rings umſchloſſenen, wie ein parabiefiiher Gars 
ten fich vor bem Auge ausbreitet. Er fab auch bier mit Breube 
die Namen ber deutſchen Männer, welde die Ermwinspyras 
mibe, ben Waͤchter am Rheinſtrome, beſtiegen: Goethe, Lenz, 
Klopſtock, Stolperg, Lavater , Oehlenſchlaͤger, Schloßer u. a. 
bie auf der Plateforme,. der Uhr gegenüber, und auswendig, 
am Cingange, in ben Stein des beutfchen Gebäudes gegra⸗ 
ben find, 

Wenige Tage nur vor ber Anfunft dei Königs fam ums 
form Maire der Gedante, ſchnell noch eine Ausfteilung ber 
Probufte des Gewerbfleißed, ber Künfte und Wiſſenſchaften bed 
Elſaſſes zu veranftalten. Sie konnte deswegen nur ſehr ums 
volltommen ausfallen, ſchien aber dennoch, ſchon ihrer reichen 
Mannigfaltigfeit wegen, bes Königs und feiner Begleitung 
ganze Bewunderung zu erregen. Vorzüglich gefielen die berrs 
lichen Gilberarbeiten bes berühmten Kirftein, den Ludwig 
Tieck bei jeinem lezten Aufenthalte in Straßburg fo bewuns 
dert und ben erſten Kuͤnſtler in biefem Wache genannt bat. 
Er hatte mehrere feiner Meinen Arbeiten in haut et bas-re- 
lief, meiftens Gegenden aus dem Elſaß, und befonders ae 
Yungene Saab und Sriegsftücde aufgeftellt, in deren Erſin⸗ 
bung und Kompofition er unerfhöpflih if. Vor allem aber 
ſtrahlte die große Urne mit dem Auge Aleranderd aus Indien 
ceinem Auszuge aus Thorwaldfens ardßerer Arbeit), welche 
er auf bie Kronung Karls X, vollendet batte; aber unter 
ben vielen Gefternten und befrbnten Herrn fand er nicht Einen, 
ber fich feines Kunſtwerts annehmen wollte. Sirfteins Rubm 
iſt indeffen feitdem nur aeftiegen. Er verfertigte die präcdtigen 
Vaſen für Benjamin Eonftant, Lafayette und Haffner, und 
erhaͤlt taͤglich aus allen Weltgegenden weiche Beftellungen. — 
Bon Helmsdorf waren zwei Anfichten von Rom audges 
ſtellt, deren eine, erſt fürglih vollendet, von hohem Wertbe 
it; von Guérin ber fahlafende Juͤngling Servius Tullius, 
dem bie gebeimmißvolle Flamme über dem Haupte gluͤht; eine 
febr aefungene Scene, Gutenberg vorftellend, wie er feinen 
erftaunten Genoffen Andreas Dryzehn und Johannes Wauft 
den erften Abbruck feiner Buchflabenerfindung vorgeigt, und 
ein ſprechend Ähnliches Bildniß unfers Profeſſors der Mebir 
zin, Slammant, Bon Oh macht eine jhöne Flora in mweifs 
fen parifhem Marmor, die lezte größere Nrbeit bes Leider 
dem ’Grabe immer mehr ſich zumeigenden, feelenvollen und 
anfpruchstofen Kuͤnſtlers. 

«Der Beſchluß folgt.) 
*) S. Goetheb hoͤchft vortheilhafte Kritik dieſed „Tehenbigen 
Telotitond* Im deifen Kunft und Alterthum. 1620. Bd. 2, Heft 2. 
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Den Zauberfee, hoch von der Dole Rüden, 
Wie Lunad Fliberbörmer fanft gebeugt, ı 
Umragt von Riefengipfeln zu erbliden, 
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weiter Abfhnitt. 


i Am Schluß des vorigen Abſchnitts meiner Meifebe- 

merfungen war ich von den Alpen bei Schloß Chillen an 
das Geftade bed Sees gefommen. Bon bier aus wollte 
ih die Dent be Jaman befteigen, zuvor aber noch das 
lieblihe, uͤppige Clarens befuhen, wiewohl dieh ein 
Heiner Ummeg ift. In biefem Sauberland ift aber nichts 
Ummeg, denn wo man auch bie Schritte hinwendet, über: 
all ift neue, überrafhende Anmut. Jean⸗Jacques batte 
Mehr, bie glühbende Heloife hierher zu feßen in diefen 
wahrhaft füdlichen Feengarten voll Orangen, Feigen, Mor: 
tben umd Lorbeeren, und dazu mit einem See und einer 
Umgebung , dergleichen Italien nirgends aufzuweiſen bat. 
Es iſt mir unbegreiflih, daß bier das weiblihe Geſchlecht 
bei aller Freundlichkeit und Gaftlichfeit doch fo fittfam 
und zurückhaltend ift. Genf fendet feine Lungenkranken 
bierber und nah Montreur, und wenn fie im biefem 
milden, reizenden Lemam Nizza nicht genefen , fo iſt alle 
Hoffnung verloren, und fie haben oft nicht einmal bie 
Zeit, im ihre Stadt zurüdzufehren, 

Da wir bie Dent de Jaman befteigen wollten, fo 
gingen wir bei Clarend vom Weg ab umd wandten und 
aufwärts wieder dem Gebirg zu. Nach einem Kleinen 
Stuͤndchen kamen wir nah Chatellard; fo heißt ein alter 


Schloßthurm, von dem dieganze umliegende Gemeinde ihren. 


Namen bat. Diele Ritterveſte wurde erft in ber Mitte 
bes ſechs zehnten Jahrhunderts von Joachim Gingind er 
baut, dem feine treue Anhänglichfeit an das Haus Ga: 
vonen Gut und Leben Foftete, Bald darauf erreiht man 
Preut, wo die Weinberge aufhören und die Weiden be: 
ginnen und fhöne Tannen auf den Felſen herumſtehen. 
Das Schloß Blonap ftellt fih bier in feiner alterthämli- 
hen Geftalt dar, mitten zwifchen fruchtbaren Feldern 
und malerifhen Bäumen. Weiter hinauf gelangten wir 
in dad wunderlihe Thomaptbal. Da fteht eine Felien- 
wand, bie wohl dreihundert Fuß lang ift und auf ber 
wilde Kirfhbäume und junge Tannen ſtehen und herab: 
hängen. Diefer Felfen ruht auf einer hohlen Bafis von 
poröfem Tuff, aus der reichliches Waſſer heraus fömmt, 
das in bie überhängenden Bäume und in das dichte Moos 
fifert und von ihnen ald Regen berabträufelt, Darum 
wird denn ber Felfen in ber Landesſprache Sc& qui pliou 
genannt. Diefer Regen dauert zwar immer, am fchöniten 
aber iſt er nach einem Gemitter, denn dann ift er dichter 
und reichliber. Wir brachten die Naht im Dorf Charney 
zu, nm mit ded Tages Grauen auf die Dent de Jaman 
zu fteigen. Es iſt ein wahrer Felfenzahn, den man nicht 
ganz leicht beſteigt. Als wir hinauf famen, war bie 
Sonne noch nicht aufgegangen. Wie ein ſchönes myſti— 
ſches Gedicht lag. der See in Halbdunfel vor und, und 
die großen Bergzuͤge des Montblanc und der Jungfrau 
lagen nur in großen Maffen da. Wlles Eingelne war noch 
in Dunkel gehuͤllt. Yezt blidten die erften Sonnenftrahlen 
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uͤber die Walliſer Hochalpen, und mit ihnen bildete ſich 
ein Nebel, der ſich auf den See und das untere Land 
legte; nur die Höhen fahen heraus: Im einem Augen: 
blick fpiegelten fie ſich alle in dem Nebel, aber viel deut— 
licher, beftimmter und rubiger als in der Fluth. Nichts 
it fhöner ald die Felfen von Meillerie in diefem Nebel: 
fpiegel. Wie ein Meeresarm fluthete er durch das Alpen⸗ 
thor von Villeneuve durch und breitete ſich als großer 
Golf uͤber ganz Wallis aus. Bald darauf begann die 


Sonne mit dieſem Nebel zu kaͤmpfen und draͤngte ihn im⸗ 


mer mehr in die Tiefe zuſammen; ein wahrer Titanen⸗ 
freit. In einer Stunde war er entihieden. Es ent: 
ftanden Riſſe in dem Heer, und in einzelnen Streiflorps 
flüchtete es fich in bie Schluchten und engen Thäler, wo 
ber Feind noch nicht eindringen fonnte, Auch an ben 
hoben Berghäuptern zogen dünne Nebelfioden herum, und 
ed war mir, als fähe ich Elfen und Sylphen darin. End: 
lich, gegen zehn Uhr, war Alles Far und gelihtet. Der 
See lag unter und wie eine dDiamantene Mondsfichel, in 
Suͤdweſten die Niefenmauer der Faucignygletſcher, auf 
weldher ber Montblanc wie ein Wartthurm fteht, oder 
wie ein alter Kriegsmann mit weißem Haupt, ber bier 
Mache hält, auf der Markt zwiſchen Sud: umd Mittel: 
europa. Bu ihm hinüber ſchaut eine Jungfrau, weiß wie 
er, bie fih zu fürchten fcheint vor den finftern, fehredlis 
den Hörnern und Mönden, bie bei ihr ſtehen. Doch 
die berrlihe Roſa, ihr gegenüber, die aus dem Himmel 
berabzubängen ſcheint, macht ihr Muth, denn auch fie bat 
tüchtige Nachbarn, die ihr aber doch die goldene Krone 
nicht nehmen können, Weit tiefer herab, nah allen Ric 
tungen, wimmelt’s von Bergen aller Geftaltung, die den 
Menihen unten hoch vorfommen, fich hier oben aber 
ganz beiheiden binftellen. Da it 3. B. der Freiburgifdhe 
Nachbar Molefon, ben die Nömer moled ſumma nann- 
ten und ber ſich auch ald ein ganz anfehnliches Bergijoch 
in bie Höbe baut; auf ber Dent de Jaman aber ver: 
liert er viel von feiner Neputation. Es ift ein Kleines, 
bier bei heiterem Wetter den Pilatus umd bie legten Juras 


hoͤhen in Frankreich zu feben, oder die Haſenmatt bei So⸗ 


lothurn und den Montroſa. 

Mit Muͤhe riſſen wir uns gegen Abend von unſerm 
hohen Sitz los, um noch vor Nacht nach Chateau Blonay 
zuruͤckzulommen, wo wir uͤbernachten wollten. Dieſer 
alte Ritterſitz hat noch ein gar ftattliches Ausſehen, und 
man ſieht, daß er einftreihen Baronen gehörte, Im der 
königliben Bibliothek zu Turin wird ein altfranzöfifches 
Manufeript bewahrt, in dem dad Schloß und feine Ve: 
fiter eine bedeutende Molle fpielen; und da es recht bie 
Farbe der Zeit wiedergibt, fo mag ed als eine hiſtoriſche 
Novelle aus jenen Tagen bier fteben. 

„Viele Ebdelleute, Vafallen des herzoglihen Hauſes 
Savoyen, banfettirten in Turin beim Herrn Herzog, mei: 


nem Herrn, umb feiner Gemahlin. inige Ritter waren 
verheirathet, andere unverehlicht. Nach viel Iuftigem Ges 
fpräc kam die Rede auch auf den Ehe: und Junggeſellen⸗ 
ftand, und da in der Luft bes Weins die Worte nicht Maaß 
noch Ziel haben, fo wurde eifrig über beides hinuͤber und 
bherüber gefprohen. Unter den Gäften war auch Meier 
Simon von Blonay, der große Güter im Chablais und 
auf der andern Seite bed Sees befaß, ſich auch in den 
Genfer Turniren beſonders ausgezeichnet hatte, Er war 
erft feit Kurzem mit einem ſchoͤnen Fräulein von Gruveres 
verbeirathet. Diefer behauptete nun, daß die Verehlihten 
im Krieg und in Allem den Junggefellen in Nichts nach: 
ftänden, daß fie nicht weniger tapfer und tugendbaft feven, 
daß fie nicht weniger Lob und Ruhm verdienten, und daß 
er dieß Alles mit Lanze und Schwert gegen jeden verfech: 
ten wolle, ber anderer Meinung fev. Gegen ben von 
Blonay erhob ſich ald Kämpfer für die Unverehlichten der 
favopifhe Ritter Corfant. Der Herr Herzog wurde als 
Schiedsrichter angerufen. Und da die Sache nit aus 
Haß und Zorn hervorgegangen, fondern nur zum ritterlis 
hen Vergnügen, Zeitvertreib und Waffenübung dienen folte, 
fo gab er feine Erlaubniß zum Streit.“ 
(Die Tortfegung folgt.) 





Der Doppelgänger. 
Geſchluß.) 


Das Fluͤſtern der Soldaten auf der Wache fiel ihm 
ein, und ihm war, als dürfte ed mit dieſer Idee in ei— 
niger Verbindung fteben 5; doch jest fing der Him⸗ 
mel an, fi in einzelnen Tropfen auf die Erde herabzu- 
laffen, bie dichter und dichter wurden, bis endlich ein feiner, 
thauartiger Regen, alles burchdringend, nieberfiel, und mei= 
nem armen bivouafirenden, übernächtigen Freund noch übler 
mitzufpielen drohte, als ibm fchon gefheben war. Schon 
fing fein Haar an — vermuthlih wollte ed das Schickſal, 
welches ewig nad dem Geſetz ber Kontrafte verfährt, für 
feine unfreiwillige Erhebung in der Nacht demuͤthigen — 
fi, niedergedrüdt dur den reihlihen Thau bed Mor: 
gend, mehr zu ſenken als zu fträuben, und fein ganzes 
Nervenfpftem empfand eine gleich miederfchlagende Wir⸗ 
kung, vermuthlich Folge der niederihlagenden Tropfen, 
die ihm von oben adminiftrirt wurden, Faſt unfreiwillig 
näberte fi mein Freund dem Haufe und klingelte. Nies 
mand öffnete, Er ftand lange, und zog und riß an dem 
hallenden Drabte; endlih kam die Hausmagd in Pan: 
toffeln und etwas leichter Toilette an, fragte verdrieß⸗ 
lich: „Wer iſt denn da fhon fo frih?* und Öff 
nete anf die beliebte und gebräuchliche Antwort „Ich,“ 
die Thüre und zugleich ein Paar große Augen, da fie 
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den „Herrn Lieutenant“ erblidte. Er ftieg die Treppe 
binauf, fie fab ihm lange nad. 

An feinem eigenen Vorzimmer läutete er wieder 
ziemlich lange, che fein Soldat gäbnend die Thür auf: 
machte, und refpeftvoll und eilig zuridtrat, als er den 
‘ eigenen Herrn fab. Dennoch fonnte er fich nicht ent: 
halten auszurufen ; 
{bon fo früh ausgeweſen?“ — „Einfältiger Kerl!* rief 
der Lieutenant, auf den hoͤchſten Grad der Verdrieß— 
lichkeit gebracht, „ich komme ja erft nah Haufe !“ — „Erf?“ 
fagte verwundert der Soldat, fchwieg aber fogleich in ge: 
wohnter Subordination ,. und felbft erihroden über feine 
Kuͤhnheit, fie einen Augenblick vergeffen zu haben. „Nun 
ja, Du weißt ja, daß ich bei — foupirt habe,“ erwiederte 
mein Freund. „O von dort find der Herr Lieutenant ja ſchon 
lange wieder zuriidgefommen !* rief der Menſch aus, Ein 
kalter Schauer zog meinem Freunde durd die Glieder, aber 
er faßte fih und fagte mit erfünfteltem Zorn: „ich glaube 
der Narr hat geträumt !* — „Mein Gott, Herr Lien: 
tenant, ich babe Gie ja felbit audgezogen! Sie waren 
ja fo ſtill, daß ih mich darüber wunderte, und —“ 
bier lächelte der Soldat. Sein Herr bemerkte es und 
abnete den Verdacht des Diener, er war ihm aber zu 
unwichtig, einen Augenblid weiter daran zu denfen; er 
wußte fehr gut, daß er nicht betrunfen gemwefen fen, aber 
jezt fürchtete er, wahnfinnig zu werden, Er griff an feine 
Stirn — fie war fo heiß, daß fie des durchnaͤßten Haa: 
res, weldes darüber hing, zu fpotten ſchien. Er dachte 
an feinen Tod und wagte kaum die Thür feines Zim— 
mers zu öffnen; der Soldat hatte es jedoch ſchon getban, 
Au der Stube war alles unverändert. Der Dffizier faßte 
fidy noch einmal; er wollte der Sache auf den Grund fom: 
men. „Wo haft Du meine Uniform hingelegt ?* fragte er 
ben Diener, im feine Ideen eingehend. „Auf dem Stuhl 
dort lag fie; der Herr Lientenant haben fie ja wieder an— 
gezogen,“ erwiederte diefer, mit der feligen Schlaubeit 
eines Pinſels laͤchelnd, der die Gelegenbeit , andere aus: 
sulachen, um fo wonnevoller genießt, je feltener fie fi 
ihm bietet. Der Lieutenant biß ſich in die Lippen und 
ftampfte mit dem Fuß. Der Soldat bradte ſchnell fein 
Geſicht in ernitere Falten und zog ſich hinter den Herrn 
zurüd, wo er fih vor dem Spiegel etwas zu fchaffen 
machte. Diefer achtete feiner nicht; nicht das Lächeln des 
Dieners hatte ihn erzuͤrnt; die Unmöglichkeit, auf eine 
Spur zu fommen, welche bie rätbfelhaften Vorgänge ber 
Naht ergründen hülfe, verurfahte in ihm einen Aus: 
bruch verzweiflungsvoller Wuth, Aufs Aeußerſte getrie 
ben, wollte er Alles wiſſen, die Ungewißheit enden, es 
möge koften, was es wolle, und beftig ging er auf bie 
Kammerthär zu, fie zu öffnen. Auf dem Griff sitterte 
jedoh feine Hand; er vermochte ed einen Augenblid 
nicht, ihn miederzubräden; emdlich aber wich er feiner 


„Herr Lieutenant, find Sie bemn - 


Begierde oder feiner Angſt; die Thür ging indeffen 
nicht auf. „Sie ift gefchloffen; den Schluͤſſel!“ rief er 
dem Bedienten gebieterifh zu. „Sie muß ja offen ſeyn,“ 
erwicderte diefer mit einem Phlegma, dad den Herm 
außer fih brachte, „Ich babe den Schlüfel nicht, er 
ſteckt inwendig.“ Der Menſch lehnte feine fhwerfällige 
Maſſe an die Thuͤr, die um etwas weniges wich, ſo daß 
man ſah, ſie ſey nicht verſchloſſen; aber weiter wollte ſie 
ſich nicht öffnen, und die Spalte war nicht groß genug, 
bindurh zu feben; fie fhien von innen zugehalten zu 
werden. „Triumph, Betrug!“ rief ber Lieutenant, 
„meine Pitolen her! Mafhinenmäßig reichte fie ihm 
der Soldat vom Tiſche hin, den Blick verwundert bald 
auf bie Thür, bald auf den Herrn gerichtet. Diefer war mit 
einem freubigen Sprunge an bie Thür getreten und rannte 
fo heftig dagegen, daß fie feinem Stofe wid und halb auf: 
fprang ; verfteinert blieb er vor ihr ſtehen. — „Poß alle 
Wetter ,‚* rief der Soldat, „was ift da paffirt !* 

Die Dede bes Zimmers war in der Nacht zum Theil 
eingefallen ; das Bett des Dffisierd lag zerträmmert und 
bin und wieder zu Heinen Splittern zerſchlagen vor feinen 
Füßen. „Das it ein Gluͤck, daß Niemand darinne 
ſchlief und daß der Herr Lieutenant fo früb ausgegangen 
find !* rief der hartnädige Soldat, den Schauplaß ber 
Serftörung näher beſehend. 

Mein Freund hörte ibn nicht mehr; er war in bie 
Knie gefunfen, Thränen freudiger, dankbarer Ruͤhrung 
entfielen feinen männlihen Augen; er betete die geheim: 
nifvollen Wege einer ewig wachenden Vorfehung an, welche 
auch die Haare auf unferm Haupte gezählt hat und ohne 
deren Willen fein Sperling fällt, 


* 


Der Offizier ſchwieg und ſah ſich mit einiger Selbft: 
zufriedenheit im Kreife um; fo nah grenzen — povera 
umana razza! — unfere reinften Augenblicke an unfere 
ſchwaͤchſten! Welt und Himmel find auf diefer Erde in 
ewiger Wechfelwirkung, und den Weg vom Zenith zum 
Horizont, wo der Himmel die Erde kuͤßt, zu durchflie— 
gen, bedürfen die Gedanken der Menſchenherzen, gleich 
der Sternfhnuppe, nur eined Augenblicks. 

Es fhien auch wirflid feine Gefhichte einige Sen: 
fation, vorzüglih bei den Damen, gemacht zu haben, 
welche ihn feit diefem Abend zu feiner Zufriedenheit mit 
großer Auszeichnung behandelten ; felbit die neckende 
Nachbarin pflegte ihn feitdem öfter über Berlin und die 
„Berliner Kanzelredner‘* zu befragen, worüber er ihr 
denn auch immer gern bie weitläuftigfte und befriedi⸗ 
gendite Auskunft gab, 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Rom, Junl. 
Der Peter: und Paulstag. 


Der Peters: und Pauldtag, ober, wie bier allgemein 
gefagt wird, la Festa di s, Pietro, beginnt ſchou am Vor— 
feſttage (Vigilia), am 28. Juni, wo um Mittag und bei 
Untergang der Sonne (um vierundzwanzig Ubr) auf ber 
Engeldburg die Kanonen geldßt werben. Ein aͤhnliches Feuern 
findet am Sonnabenbe vor Oftern gleichfalls ftart, aber nur 
einmal, und zwar am Morgen im Nugenblicl, wo während ber 


Meife ins Gloria in excelsis Deo ertönt; indeffen wirb bie j 


Stelle ber weiten Salve durch das Laͤuten aller Glocken um Mits 
tag, welches bie vom grünen Dounerjtage Mittag an ftattgebabte 
Beffelung der Glocken als aufgchoben andentet, erſezt wird. 
Gegen ſechs Uhr (zweinndzwanzig nach vbmifher Art) beoist 
fi der Pabft, er mag in dem Watifane ober auf Monte 
Eavallo wohnen, in bie Eirtinifche Kapelle, wo er, mit dem 
paͤbſtllchen Ornate angetban und von ben Kardinaͤlen und ſei⸗ 
nem übrigen geiftlichen Hofſtaate begleitet, auf dem Tragſeſ⸗ 
fet (Sedia gestatoria) durch den tbniglichen Saal und bie fbr 
niglihe Treppe hinuntergetragen wird. Unten an berielgen, 
und zwar unmittelbar vor ber Statue Konſtantins, 
Abſatze, der rechts in ben großen Porticus der Kirche führt, 
bält der Zug an umd ein päßftficher Protonorariugs Tiedt, vor 


dem Papfte ftebend, die bekannte Vroteftation gegen ben Kb⸗ 


nig beider Sizilien ab, welder chemals und bis 1788 an bles 
ſem Zage als Lehusvaſall bes paͤbſtlichen Stuhls den bedunge⸗ 
nen Tribut, in einem weißen Zeiter (Chinea) und ſiebentau⸗ 
fend Golbdutaten beſtehend, entrichten laffen mußte, feit dem 
gedachten Jahre aber dieſer Obliegenbeit ſich entzogen bat. Tag 
und Drt jcheinen bei diefer Proteftation mit Fleiß gewährt 
worden zu ſeyn; denn noch heute werben ſaͤmmtliche, ber 
paͤbſtlichen Kammer zuftebende Lehnsgefaͤlle an demſelben Tage 
bezahlt, und der Ort iſt inſofern bedeutſam, als der Kaiſer 
Konſtantin als ber erſte Gruͤnder des paͤbſtlichen Gebiets (Pa- 
trimonium Petri) betrachtet werden muß. Nach Beendigung 
dieſer Formalitaͤt begibt ſich der Zug rechts durch ben Porticus 
in die Peterstirche, wo ber Pabſt, nachdem er unter dem 
Porticus mit Militaͤrmuſit empfangen worden iſt, bie paͤbſt⸗ 
liche BVeſper (Vespro Papale) anftimmt, Dieſe Veſper, wie 
alle, welſche am Wortage eines Feſtes ſtattſinden, wird bie 
erſte Vefper ci primi Vespri), die Veſper am eigentlichen 
Feſttage aber die zweite Veſper (secondi Vespri) genannt, 
Waͤhrenb der Veſper, welche vor dem paͤbſtlichen Altare (Al- 
tare della Confessione) gefeiert wird, fingen die paͤbſtlichen 
Sänger, und einer der zwblf Oberappellationsrätbe gibt dem 
Vapfte den Ton zu ber erften Antipbona an. Nach ber Veſper 
beglbt ſich ber Zug in derſelben Ordnung in die Sirtiniſche 
Kapelle zuruͤf. Unterdeſſen bat, bei herannabender Dimmes 
rung, bie Erleuchtung der Kuppel und ber Façade ber Des 
teröfirche begonnen und wird fortgefest bis etwa ein Miertel 
nad act Uhr, too fie in der Regel vollendet zu ſeyn pflegt. 
Das Bolt fleht haufenweiſe und fiebt gaffend den Handlan—⸗ 
gern zit, welche wie bie Katzen an der Kuppel und ver Bagabe 
berumffettern,, um bie Rateınen anzuzuͤnden. Die Illuming⸗ 
tion findet im zwei verfchledenen Abtheilungen ftatt. In ber 
erften wird mit weißpapiernen Laternen, etwa einen mittlern 
Fuß bob, in welchen ein Talglicht brennt, erleuchtet. Die 
Ruppert befteht betanntlich aus ſechszehn, durch Nippen in ber 
Ränge von einander abaefonderten Feldern, welde ihr die Geftalt 
und Anficht einer halben Erbtugel, in ihre Rängengrabe ab: 
getbeilt, geben. Mon biefen Rippen find nur act, ober bie 
Hälfte ber Kuppel, nach dem Pereröplage oder, was baffelbe 
fagt,, nach ber bewohnten Stadt zu fichtsar, und nur dieſe 


auf dem 


werben erfeuchtet 5 ber hintere Theil, mach dem Batifanfchen 
Berge zu, bleibt duntel. Jede ber acht Rippen wirb in ihrer 
Länge mit dreißig, und ber boppelte Ring am untern Theile 
der Kuppel je mit eben fo vielen Laternen (Lanternoni) 
erleuchtet. Der obere Ning ber Kuppel ımter der fogenanme 
ten Raterme enthält, fo wie leztere, ihres geringen Umfangs 
wegen, nur wenig Saternen; auf dem Kreuze brennen ſechs, 
außerdem in jeber ber drei Lucken, welche fig im jebem ber 
befagten acht Felder befinden, eben fo viele. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Straßburg, den 25. Jam. 
(Beſchluß.) 
Kunft: und Snduftrieaudftellumg. Wbrelfe ded Königs, 

Bon Friedrich, einem Schüler Thorwalbjens, war 
unter andern in dieſer Kunſtausſtellung das ſehr gelungene 
Mobell eined Mapoleon für- die Vendoͤmeſaͤule ansgeftellt, 
welches aber zu fpir zum Konturs eingegangen war. Bude 
haͤndler Oruder, einer unferer Virtuoſen, führte ben Kb⸗ 
nig zu einem, von ibm zum heil erfundenen Harmonifaflas 
vier; ber König bat ihm um deutſche Muſit. Der Kuͤnſtler 
ſpielte ihm einige Städte von Mozart und Beetboven-, worauf 
der König entzuͤet ausrief: „Das ift aͤchte deutſche Mufie! 
einen Mozart und Beethoven hat uur Deutſchland!““ 

Außer diefen Kunftproduften waren no eine Menge ans 
berer Erzenaniffe des Gewerbfleided, ber Mannfatturen u. 
f. w. andgeftellt, befonders ſadͤne Tapeten aus ber Bannıes 
fen Faprit, Wachsſtucher, Waffenräftungen, Flinten, Eis 
bet, Eifenwaaren u, f. w, bie in aller Edpnelligfeit als 
Zeugen des vielfeitigen Hanbeld und Wanbeld unfers Elſaſſes 
prangten. Befonders gefiel noch eine Sammlung aller elfäfe 
ſiſchen Früchte, in Wachs geformt, von Me Böhm, und 
taͤuſchend aͤhnlich. 

Der König verließ Straßburg, wie es ſcheint, mit tiefer 
NRührung ; er verfiherte, nirgends fo herrliches Land, fo ger 
muͤthliche Bewohner, fo vielen Einn für Kunft, Wiſſenſchaft 
und Gemwerbfleiß gefunden zu baben, als im Eifaffe, und 
verſprach, daffelbe bald wieder zu befuchen, Er ritt unter 
immertäfßwenden Grüßen und Huthſchwenten in einer eins 
fachen Nationalgardenuniform, die ihm ein gewandter Straßs 
burger Scmeibermeifter noch in der Testen Nacht verfertigt 
batte, begleitet von dem Segen Aller, zu unfern Thoren hinaus. 

Es fehlt nicht am Anerboten, Anreben, Antworten n. 
ſ. w., die man von dem Kbnine und feinen Söhnen erzählt 
und bie jest von Mund zu Mund jchweben. Ich will fie 
dein Leſer aber olle vorenthalten; nur das will ip ihm noch 
ſagen, daß bem Könige und feinen Sömen unſer Etrahttrs 
ger Lagerbier, bad fie auf dem Polygon, gemeinfchaftfich 
mit Soldaten und Nationalgarden, tranten, berriih muns 
bete und der Honig Überzeunt ward, daß auch biefer Haupte 
und Lieblingszweig des Straßburger Bürgertbums in böchfter 
Bluͤthe ſey. 

Wundern fol es mich aber bei alle dem, weun mir 
nicht bald von Varis aus leſen: es werde daſelbſt nichts me 
als ber dentihe Walzer getanzt, deutſche Sprache nur fin 
Eingang im die hoben Eirfel. Dann wird auch in unferm 
Straßburg und Elfaß bie und da mander pretibfe Herr & 
quatre &pingles und mandes fühliche Fraͤulein wieder zu Ihe 
ver angebornen, natürlichen Mutterfpracge zurückkehren, ober 
ſich wenigften® nicht mebr ſchaͤmen, einem Rande anzugebdren, 
welches aciftig deut ſch ift und bleiben wird, fo wenig e8 
in politiſcher Hinſicht fein Franfreich bingeben wuüͤrde. 

A⸗ ſt Ste r. 
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Sa! ba! dad if In eurer Art! 
Ihr ſeyd ein Schelm, wie Ihe nur immer wart! 


Goethe, 


= e | 


Bauftifde Scenen. 
(Fortfegung.) - 


Dritte Scene 


Mephiſtopheles 
cin Fauſts Vaterſtadt, vor einem Wirthshauſe). 


In Einſamkeit, ohn' allen Zeitvertreib 
Muß nach und nach die Urſprungsgluth erkalten; 
Ich muß, wie David feinen welten Leib, 
Mit frifhen Seelen warm mich halten. 
Doch kühlt die Einfamfeit, fo fheint’d, nur mir bie 
Flammen; 
Die Menſchen führt fie eh’ mit mir zuſammen; 
Ja, wer fie fo in Mißkredit gebracht, 
Der nebme fih vor meinem Zorn in Acht! 
(Er teitt in die Wirthöftube. Wirth umd Wirthin.) 
Ich bliebe gern in dieſem Haus bis morgen; 
Wollt ihr für Trunk und Bett mir ſorgen? 
Wirthin. 

Gar gern; an welchen Wein wollt ihr euch halten? 
Befehlt ihr neuen oder alten? 

Mephiſtopheles. 
Don ziemlich altem hätt’ ic gern; 
Habt ihr ein Faß fo alt wie ich etwa? 

Wirth, 

Laßt mich die Zähne ſehn! ic denke: ja! 
Wie jung, Sufame, ſchaͤtzſt du wohl den Herrn? 


Wirthin. 
Er wird wohl juͤnger ſeyn als du, 
Denn du gehoͤrſt ſchon zu den Schecken! 


Birth. 


Du wirfft dich freilich jedem Manne au, 


Und willt an jedem Topfe Ichlecken! 
Mephiſtopheles. 

Unendlich müßt? ich, daß ich kam, bereu'n, 

Wenn es geſchah, euch zu entzwey’'n! 

Doch wollt ihr mich eirimal tarirem ? 


Wirthin. 
Ihr werdet wohl die Vierzig bald paſſiren? 
Mephiſtopheles. 
Viel aͤlter! — 
Wirthin. 


Funfzig? ſechzig? nicht genug? 

Nun, euer Alter will ich nicht erfragen! 

Doch euer Handwerk will ich ſicher fagen: 

Ihr gehet um mit Schimpf und Lug und Trug! 

Das konnt’ ich von fo proprem Herrn nicht hoffen! 
Mephiſtopheles. 

Ihr habt es beſſer, als ihr glaubt, getroffen! 

Zaßt's gut ſeyn! gebt mir alten Wein, 

Und ſchenkt dazu mir Neuigkeiten ein! 

Wie ftehts mit den berühmten Profeſſoren? 


— 
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Wirth. 
Den Beſten haben kuͤrzlich wir verloren, 
Den Fauſt; ein Anverwandter meiner Frau'n; 
Er borgte juͤngſt von mid ein ſchoͤn Stuck Geid; 
Dem Doktor, glaubt? ich, darf man trau'n, 
Nun ift er fort in ale Welt! 
Man fagt, er babe fib dem Teufel gar verfprochen, 
Ein Krämer bracht’ ed von der Meß', 
In Ulm hab’ der ihm das Genid gebrochen, - 
Nachdem er lang gebublt mit 'ner Prinzeß 
Und einen Fürftenfohn erſtochen. 


Mephiſtopheles. 


Er lebet ſicher noch. Tragt ihr etwa Verlangen, 
Den Doktor wieder einzufangen, 

Sp koͤnnt' ich euch vielleicht behuͤlflich ſeyn; 
Dann follt’ er feinen Lohn empfangen 

Und fterben in der Klammen Vein. 

Der Kuhhaut wird vorangefpannt ein Nappe 
Und auf der Stirne prangt die Teufelstappe! 


Wirth, 


Huhu! was fafelt er von folbem Mordfpektatel? 
Er meint, ich würde muͤſſig ſtehn, 

Den Better meiner Frau an einer Fadel 
Lebend’gen Leibes braten fehn ? 

Nehm' er nicht mehr dergleichen in ben Mund, 
Ich laffe-fonft den Hofhund von ber Kette! 


Mephiſtopheles. 


Ihr habt zu eurem Zorn nicht Grund; 
Zeigt mir den Weg, ich will zu Bette. 
¶ Ab mit einem VBurſchen.) 


Wirth. 
Ich krieg' es gar nicht mehr aus meinem Kopf; 
Der Doktor auf dem Sceiterbaufen !. 
Am Ende naͤhm' man auch noch mich beim Schopf! 
Die Wirtbibaft müßt? ich wenigftend verkaufen! 
Ein andrer focht bei meinen fhönen Kohlen; 
Ja, deine Sippfhaft foll der + holen! 


Der Burſche Rürst hersim 
Helft! Helft! 
Wirth. 
Was ift 7 
Der Burſche. 
Das Bett verbrennt! 
Der Herr bat fih drin abicattirer, 


Mit Schwefel und mit Operment 
Eich feuerroth drein figuriret, 


„Mepbiitopheles cıritt em), 
Der Angeklagte folgt fogleih dem Kläger; 
Der Spaß ift niht ber Rede Werth. 
Zum Abſchied wißt: ich bin ein Jäger, 
In taufend Künften fehr gelehrt. 
Mein Alter wollt’ ich vorhin euch nicht fagen; 
Merkt auf! da liegt der Haas im Salz: 
Ein Stüd aus meinen Kindertagen 


Iſt die Erinnerung des Suͤndenfalls! 
Mas ich bei euch verborben und genoffen, 


Zahl' ih mit dem, mas ich zulezt gefchoffen, 
Ihr findet's vor der Thuͤr; die Rechnung trifft genan: 
Den Hirſch für euch, für eure Frau die Sau! 

(Die Fortfegung folgt.) 





— vom Genferſee. 
(Fortfegung.) 


Es follten zwei Nennen mit der Lanze und hernach 
funfzehn Gänge mit dem Schwert — nit weniger und 
nicht mehr — ftattfinden, und zwar unter folgenden Be: 
dingungen: der Befiegte folle um Gnabe und Vergebung 
bitten (erier merci), Unterliege der Champion ber 
Verheiratheten, io folle er Mademoifelle von Savopen 
und die andern Kinder der berzogliben Familie, und 
außerdem noc dasjenige Maͤdchen aus dem Savoyerland 
um Gnade und Vergebung bitten, das der Gieger be: 
ſtimme. Unterliege bingegen der Champion ber Unver: 
ehlihten, fo folle er die Herzogin yon Savopen, die ans 
dern verheiratbeten Prinzeflinnen bes berzogliden Haus 
fes und bie junge Fran von Blonap un Gnade und Ver 
gebung bitten. So war denn Alles verabredet und vor: 
gefeben. Am ı2ten Mai 1504 trafen die beiden Mitter 
glänzend bewaffnet und beritten auf dem Turiner Schloß: 
plas zufammen, wo der Kampf gehalten werden follte. 
Es wurden ihnen Lanzen gereicht, mit. benen fie bart ge 
gen einander rannten, Gie trafen fih beide fo heftig auf 
den Bruſtharniſch, daß fie ſich ſtark rüdlings bogen, aber 
doch nicht buͤgel- und fattellos wurden. Die Lanzen zer: 
fplitterten in taufend Stüde, es wurden ibnen befbalb 
andere gereicht, und beim zweiten Diennen bradte Mefler 
Blonay feinem Gegner einen fo beftigen Lanzenitoß bei, 
daß der Sattelgurt riß und er mit bem Sattel zu Boden 
fiel. In einem Augenblid war er jedoh aus den Buͤ— 
geln, zog fein Schwert und wollte den zweiten Theil des 
Kampfs beginnen, Wiewohl num der zur Erbe gefallene 
Meſſer Corfant nach firengem Turnierrecht wicht mehr zu 
Pferd hätte fteigen bürfen, fo war doc fein Gegner viel 
zu ritterlich gefinnt, um den Unfall zu benutzen. Er lub 
Eorfant vielmehr ein, eim anderes Pferd zu befteigen. 


| Dieß geſchah, und nun bieben ſich die beiden Mitter fo 


mächtig herum, daß aud bem Scherz bitterer Ernſt wurde, 
und mwahrfheinlih ein Unglüd erfolgt wäre, wenn ber 
Herzog nicht feinen Handſchuh zwiſchen die Streiter ge 
worfen und dabei mit lauter Stimme erklärt hätte: die 
Ehre bed Siegs und bes Zurnierd gehöre dem Mitter 
der Vereblihten, der Champion ber Unverheiratheten 
aber habe ſich wader und tapfer gehalten. Nachdem fich 
nun Corfant ein Bischen erholt, Eniete er vor der Her: 
zogin nieder und bat fie um Gnade und Vergebung, dann 
vor den andern Damen bes favoyifhen Hofs und zulezt 
wandte er fih an Meffer Blonay und erfundigte ſich, wo 
fih feine edle Gattin aufhalte, damit er der Ueberein— 
kunft nach auch fie um Gnade und Vergebung bitten könne, 
Dieferaber erwieberte ihm mit aller ritterlichen Zierfichfeit: 
„tapferer und edler Ritter, ich vermag Euch nicht genau an= 
zugeben, wo meine Frau eben jest Haus hält, ob in St. 
Pol de Meillerie im Chablais, oder auf Schloß Blonay in 
Vaulrx.“ MWiewohl nun der Weg von Turin nah dem See 
Lang und gefährlich ift, fo ftand Meſſer Corſant doch nicht an, 
fi) fogleih mit feinen Knappen auf die Reife zu machen 
unb über die Gebirge zu ziehen. Nah St. Johannis fam 
er endlich in St. Pol an, fand aber die edle Frau von 
Blonap nicht da, Deßhalb fuhr er in einer Barfe über 
den See nad) Vevey, von wo er fich fogleih nah Schloß 
Blonay verfügte. Vor dem Schloß fteben einige alte 
Nußbaͤume, welche dichten Schatten geben. Darunter 
faß eine junge Frau, bie ein Kind ftillte, und binter ihr 
fand die Amme. Der Führer, welchen Gorfant von Vevey 
mitgenommen batte, um fih von ibm den Meg zeigen 
zu laffen, fagte ihm, bie junge Dame fen die Frau von 
Blonay felbit. Corſant näherte ſich ihr alfo ſtillſchweigend 
und ebrerbietig, kniete vor ihr nieder und bat fie um 
Guade und Verzeibung, Man kann fih ihr Eritaunen 
denken und ihre Verlegenbeit. Doc faßte fie ſich bald. 
bat ihn, aufzuftehen, neben ihr Plaß zu nehmen und ihr 
den ganzen Zuſammenhang der Sache zu erzählen. Cor: 
fant berichtete nun umftändlicd den ganzen Hergang, den 
Streit über bie Verehlichten und Unverehlichten, ben 
Kampf, Nitter Blonays Sieg und feine, des Unterlie 
genden, Verbindlichkeit, die Frau von Blonay um Gnade 
und Vergebung anzurufen; er bitte fie daber, ihm dar: 
über eine förmliche fchriftlihe Quittung audzuftellen, daß 
er bei ihr feiner Pflicht nachgekommen. Hierauf erwies: 
derte ihm die junge Frau: „Herr Champion der Unver: 


eblihten! fein Menfh wird läugnen, daß Ihr ein wir: 


diger und ebler Ritter fepd, indeffen darf Euch eine Fluge 
Hausfrau, die Niemanden um ſich bat, als einige Dienerin- 
nen und einen Kapellan, nicht in ihrem Schloß aufnehmen, 
fo lange ibr Eheberr abweſend iſt. Ich bitte Euch-baber, nach 
Vevey. zuruͤckzulehren, Euch dba die Naht wohl auszuruben, 
und morgen gegen Mittag wieder zu mir zu kommen, um 
die Quittung und. bes Abfchiebitrunf zu empfangen.“ 


So gefhah ed auch. Um folgenden Mittag ritt Meier 
Eorfant in Blonay ein; zablreihe Dienerfhaft empfing 
ihn und er wurde in ben großen Saal geführt, wo er ein 
berrlihes Mahl bereitet und eine Menge Verwandte, 
Freunde und Nachbarn der Blonapfhen Familie verfam: 
melt fand; bie Fuge Frau Catharina hatte den Mit: 
ter auch darum entfernt, um freie Hand zu ihren An: 
ftalten zu haben; denn faum war er fort, fo fendete fie 
reitende Boten nah allen Seiten mit Kunde und @inla: 
dung. Dadurch war es möglih geworden, ben Herrn 
Grafen Anton von Gruyeres, der auf Der Haus bielt, 
mit feinen zahlreichen Pagen und Knappen, besgleichen 
die Herren Hubert von Aubonne, Hugo von Chatelard, 
Nikolaus von Gumoens, Amadeus von Puisdor, Ber: 
tram von Duins, den Burgpfleger von Chillen und den 
alten Kaplan Anfelm von Tavel zu verfammeln. Beim 
Banfet war man fehr Iuftig und aufgeräumt, und nach kan: 
desfitte wurde bis an den folgenden Morgen gezecht. 
Mefler Eorfant war den meiften Nittern aus ber Gefell: 
ſchaft fhen befannt, und bie ihn noch nicht kannten, 
mußten ihn wegen feines feinen Betragend und wegen 
feiner fhönen Geftalt liebgewinnen. Gegen das Ende 
des Mahls ftand er auf, nahm einen vollen Polal in bie 
Hand, tranf auf die Gefundheit der edeln Hausfrau 
und fagte dabei: „Es iſt wahrhaftig nicht zu meinem 
Schaden, fondern vielmehr zu meinem großen Vortheil 
und Vergnügen ausgefhlagen,, daß ih von Meſſer Si: 
mon befiegt worden bin, denn ohne diefe Niederlage wäre 
mir nicht die Ehre und das Vergnügen zu Theil gewor: 
den, welche ich jezt genieße; auf diefe Weife bewährt fi 
auch der Wahlfpruch altius auf meinem MWappenfchild; ich 
fehe auch wohl recht gut ein, daß ich eine Frau nehmen 
muß, um künftig die Sache der Verehelichten beffer zu 
vertheibigen, ald ed mir mit den Unverbeiratbeten ge: 
lungen iſt.“ Damit wandte er fid mit fonderbarem An: 
ftande zu dem Fräulein Jolarda von Villette, das neben 
ihrer Bafe, der Frau Catharina von Blonad, ſaß. Es 


"war ein fhöned, ſittſames, wohlgebornes Mädchen, aber 


Waiſe und arm; deshalb follte fie unverzüglich in einem 
Klofter zu Orbe als Nonne eingekleidet werden. Kaum 
wagte fie zum Mitter aufzufehen, und ward dabei über 
und über roth. Endlich ftand man auf; Alle verliefen 
den Saal, nur Meſſer Corſant blieb noch, als wenn 
er fih noch beſonders bei der Hausfrau bedanken wollte. 
Als fie endlich fait allein waren, fagte er zu ihr: „edle 
Frau! Ihr fend fo ſchoͤn als tugendhaft, Dank und Preis 
wird Euch von Jedem, der Euch kennt, treue Liebe von 
Eurem Gemahl. Ic babe eine Bitte an Euch, fchlagt fie 
mir nicht ab,* — „Sprecht frei, Herr Mitter, wenn's in 
meiner Macht fteht, und fih mit meiner Pflicht gegen 
Gott und meinen Giemahl verträgt, fo will ih fie Euch 
erfüllen.“ — „Nun, fo bitte ih Euch, edle Frau, um 
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Vorſprache bei Eurer fhönen Bafe, damit ich von nun 
an die Sache der Vereblichten vertheidigen könne,“ — 
Bei biefen Worten flug das Fräulein ihre großen blauen 
Augennieder und Frau Catharina erwiederte bem Ritter mit 
freundlibem Lächeln: „Wenn ih Euch recht verftanden 
- habe, fo möchter Ihr unfer Vetter werden, tapferer Herr? 
Wenn's das Fräulein zufrieden ift, fo glaube ich, daß es 
und nicht ſchwer werden fol, aus dem YJunggefellen einen 
guten Ehemann zu machen.“ Jolonda ward einmal über 
das andere roth und Fonnte lange fein Wort hervorbringen. 
Endlich konnte fie ihre Liebe zum fchönen Nitter fo wenig 
verbergen, als früher ihre Furt vor dem Klofter. Kaum 
börbar fagte fie zu ihm: „Ich bin es zufrieden, wenn 
mein Herr Vetter von DBlonap, der mich für's Kloſter 
beſtimmt bat, einwilligt.“ Weber diefe Antwort war Rit⸗ 
ter Eorfant höchlich erfreut und trabte bald darauf luſtig 
nach Vevey zurüd. Hicher kam auch Meſſer Blonap nad 
vier Tagen von Turin zurüd, Als er den Worgang ver 
nahm, war er böclich darüber erfreut und befchloß, 
eine prächtige Hoczeit in feinem Scloffe auszurichten. 
So geſchah es auch, und Alles, was die Umgegend in 
Gruperes, im Pas d'En-Haut, Savopen, Genf und 
Vaulr an Rittern und fhönen Edelfrauen Ausgezeichnetes 
hatte , das war da mehrere Tage verfammelt, und noch 
jest erzählen fi die Enfel von Meſſer Simon und Mefler 
Eorfant von der großen Hochzeit auf Blonay.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten, 


Nom, Juni. 
Bortfegung.) 
Der Peters und Pauldtag. 


Die Fagade der Kirche ift verhaͤltnißmaͤßig, befonders 
nad) unten zu, ſchwaͤcher erleuchtet, enthält einen doppelten 
Kranz auf ber Corniche, einen einfachen auf der Attica, einen 
desgleichen zwiſchen biefer und der Balluftrade, und einen aͤhn⸗ 
lichen oben auf derſelben. Saͤmmtliche Laternen werden auf 
4500 angegeben. Diefe erſte Jlumination, welde fi auf 
eine hoͤchſt taͤuſchende Weife bei heiterem Himmel, befonders 
wenn ber Mond ſcheint, auf dem bunflern Grunde ber ges 
nannten Welder wie Silberfticterei auf ſchwarzein Sammt auds 
nimmt, wird um neum (ein) Uhr von der zweiten unterbros 
hen ober vielmehr vervollſtaͤnbigt. Mit dem erften Schlage 
der vier Miertel von ein Uhr cum biefe Zeit neum nach euros 
paͤtſcher Uhr) Geginnt die zweite Jtumination. Diefe wird 
mit fonenannten Fiaccole gemacht, welches große irbene Näpfe 
mit gefhmolgenem Talge angefült find, im welchen ſich ein 
Docht von Werg, damit er leichter Srenne, mit trodenen Holz⸗ 
ſpaͤhnen uͤberſchuͤttet, befindet. Won dieſen Näpfen fteht eine 
Kleinere Anzahl in ben beiden obern Fleinern,, eine größere in 
ben beiben untern größern Streifen, welche um bie Kuppel 
berumlaufen , und außerdem fünf ober ſecht in jeber ber ges 
dachten Lucarnen; eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl lebt auf und 
an ber Attica, an ber Eorniche,, bem Fronton, an ben beiden 
Hallen und ben von ihmen auslaufenden Colonnaden. Ob bier 


fer Flaccole tauſenb vierbunbert vierunbfiebenzig, und berer, 
welche fie anzuͤnden, ſechshundert ſechszehn Derfonen find, wie 
| die Beſchreibungen verfihern,, kann ich weder behaupten, noch 
verneinen. Was ich mit Recht behaupten fann, ift, dab biefe 
zweite Erfeuchtung bie Laternen ber erften werden fbon ans 
gezuͤndet auf ihre Stellen gefest) wie burch bie Kraft einer 
Zauberruthe beivertftelligt zu werben ſcheint; denn mit dem 
Schlage ber vollen Gtunde Eins find alle Talglampen anges 
zündet, Hier zeigt ſich, was ein feit Jahrhunderten eingelibs 
ter Mechanismus vermag. befonderd wenn ihm Hände genug 
zu Gebote ſtehen. Auf bie Ueberrafhung wird babe mit fo 
viel Sorgfalt, ich möchte jagen, ‚mit fo viel Pebanterie bins 
gearbeitet, daß zum Beifpiel der Arbeiter, welcher bie zehn 
auf dem Kreuze und um die Laterne herum befindlichen Näpfe 
anzuzuͤnden hat und zu dem Enbe auf einem, im lezterer bes 
findtichen Gerüfte ftebt, den groben Fackelwiſch, womit es 
geihieht, nicht fon im ben Händen hält, weil diefer fonft 
von außen durch bie Deffuungen ber Laterne gefeben wüͤr⸗ 
be, ſondern ibn erft im entfcheilbenden Augenblicke vom 
unten aus der Kuppel beranf zugereicht befommt. Diefe 
zweite, ſehr blenbende Erleuchtung flicht gegen bie erftere mats 
tere der Vapierlaternen auf eine hoͤchſt uͤberraſchende Weife 
ab. Darf man fi uͤbrigens Hei einer fo hochwichtigen Sache 
auf bie bloße Sage verlaffen, fo werben ſaͤmmtliche Inbivie 
buen, welche bei diefer Illumination zu thun haben, vom 
Mittag an bei Waſſer und Brod in bie Kuppel gefberrt, aus 
Beforgniß, fie möchten ſich, bei der Hige und Lat des Tages, 
braußen betrinfen und dann Unbeil anrichten ober fonft zu 
Schaden fommen, Blos Waffer ift vorſchriftsmaͤßig; mit dem 
Brobe könnten fie es dagegen halten, wie fie wollten, wen 
es nicht ofmehin bie einzige Nahrung biefer Leute wäre. 
Diefer Vorſicht ungeachtet, ereignen fih haͤufig Ungiüdsfälle. 
Die zweite Illumination wirb vom Publikum nur zur Hälfte 
genoffen , denn Jedermann ift jest ſchon daranf bedacht, wie 
er fich ohne Lebensgefahr aus bem Menſchen⸗ und Wagenger 
wuͤhle anf bem Petersplate hinandiwinden und zum Feuer— 
werte an der nahgelegenen Engelöburg, welches mit bem 
Schlage zwei beginnt, gelangen fol. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Auflbſung des Näthfels in Nr. 157: 
Nadel, Zwirn und Fingerbut. 





Somonpvym ek 


Mein barter Kopf 

Bedarf der Schlaͤge, 

Dann geht mein Fuß 

Die rechten Wege; 
Der faßt und hält Gefaßtes feſt, 
Go lang man mich in Ruhe laͤßt; 
Doch, zerren mich am Kopf die Leute, 
Berliert mein Fuß gleich Spur und Beute. 
Auch bin ih Schild zumal und Wehre, 
Ars Waffe bring’ ich feine Ehre, 
Mich brauchen bie Affen und weistichen Drachen, 
Um ihrem Zorn recht Luft zu machen; 
Sabn werd’ ic ala Echirämen gepfleat und geehrt, 
Und Humpen erprob’ ich, ob gut fie geleert. 

3. 8. M. 
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Mur dur, du Gleibeft wie du bit, Natur! 
Siehſt wandellsd der Menichen wandelnd Treiben ; 
Und Dauer gibt und auch dieß Eine nur: 
In al dem Mandel dir getreu zu bleiben, 





Reifebilder vom Genferſee. 
(Bortfegung.) 


Die kleine Stadt Vevey liegt an einer Stelle, bie 
als eine ber reizendſten Europas betrahtet werden muß. 
Wer fih recht davon überzeugen will, der muß beſonders 
zwei Punkte feithalten : Abends bei Sonnenuntergang 
auf der Esplanade vor ber Kirche, und Morgens bei Son: 
nenaufgang auf dem See bei Vevey, befonders aber Abende 
im Mondſchein. Da bat bie Stille auf dem tiefflaren 
Waſſer, die Silberfäule, die auf ihm hinzittert, und das 
Geifterliht auf ben umliegenden Bergen und Felfen etwas 
ganz Zauberhaftes. Das große Rhonethor fcheint in die: 
fer Beleuchtung der Eingang zu einer andern Welt, bin: 
ter dem Miefen mit kahlen Häuptern und Hörnern ſtehen. 
Das fhöne Land links, mit feinen Weingärten und Wald: 
bergen, liegt im Dunfeln und verfhmwindet in unbe: 
ftimmten myſtiſchen Linien nah Welten, wo eine große 
Mauer ftebt. Ih bin Monatelang in Vevey gewelen 
und babe faft alle Landhäufer in der Nähe befuht. Bon 
jedem ift die Anfiht diefes reizenden Bildes anders, im: 
mer ſchoͤn und immer verfhieden. Es kann einen nicht 
wundern daß jährlich viel Hundert Fremde bierher kom: 
men und fürzere oder längere Zeit ba verweilen. Dazu 
trägt auch bie heitere, gaftlihe und liebenswuͤrdige Art 
der Einwohner viel bei. Jeder Augenblick ift bier Ge: 
nuß und fröhlihe Bewegung. Hier rollen eine Menge 
Heiner Wagen hinter einander mit reichlich aufgepadten 


Viktualien und Weinflafhen. Sie gehen in ein oberes 
Dorf, oder nah Hauteville, Blonay, Montreur oder 
Elarend. Da wird dann im Freien auf ſchwellendem Gras 
oder unter fhattenden Bäumen, den alten Bergen gegens 
über, das frohe Lager aufgefchlagen, und nah manchem 
traulichen Spaziergang auf Höhen und in Gründen, ge 
fungen, gefherzt und banfettirt, bis bie Sterne aufzies 
ben. Dann fommen bie Kleinen engen Wagen wieder, 
und jedes fizt mit denen ein, bie ibm am liebiten find. 
Andere ziehen mit bunrflaggenden Barken, mit Flöten 
und Guitarren auf ben See, und in ber Mitte wird Halt 
gemacht zu einer eſſenden und trinfenden Epifode. Denn 
gegeffen und geteunfen muß werben im Waadtland, mo 
dad Leben fo wohlfeil ift und ſich leicht jeder einen froben 
Tag machen kann. 

Gewerbfieiß, Handel, Land- und Meinbau verbrei: 
ten überall Wohlhabenheit. Der Zranfit von Italien, 
Franfreih, Deutfhland und der Schweiz ift bier bedeu: 
tend, und Vevey wird noch mehr gewinnen, wenn Fünf: 
tiges Jahr der meye-favoyiiche Freihafen in dem gegen: 
überliegenden Evian eröffnet if, Was der La Baudwein 
werth ift, weiß jeder Kunftverftändige im Ausland ; bier 
weiß ed jedes Kind, Es ift unglaublid , was die Heinen 
Mädchen fhon trinken Fönnen, ohne daß es fie im Ge 


"ringften anficht. Von dem berühmten Winzerfeft habe ich 


fhon einmal in diefen Blättern gefprohen , ich will alfo 
bier davon fchweigen; au von Edmund Ludlows Grab 
will ich nichts fagen. Der Mann, welder König Karl 1. 
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von England zum Blutgeruͤſte verdammen half, mochte 
über die Thür ſeines Hauſes in Vevey ſetzen: Omne 
solum forti patria, quia patris ; in feinem Herzen ftand 
gewiß diefer Troft niht, und fein anderer, Es ift nicht 
unintereffant, zwiſchen Ludlow und Garnot eine Parallele 
zu zieben. Beide ftarben auf fremder Erbe, 

Ich war in den erften Auguſttagen in Vevey, gerade 
ald bie erften Nachrichten von den Parifer Auliustagen 
eintrafen. Man hatte mich gaftlich in das fchöne Kafino 
eingeführt, dad am Plaß liegt; da fand ich die beiten 
franzöfifhen, englifhen und deutfhen Beitfchriften, und 
Alles war in der größten Aufregung. Ich war erftaunt, 
in der kleinen Stadt fo viel verftändiges Urtheil zu bö- 
ren. Ein unfheinbarer Mann fagte unter andern: „die 
Eranzofen find noch immer, was Voltaire von ihnen ges 
fagt hat, halb Löwen, halb Affen. est fehen wir bie 
Löwen, bie Affen werden nicht ausbleiben. Die Leute 
find noch nicht reif für die Freiheit, oder überreifz fie 
wiſſen fie trefflich zu erobern, aber nicht zu bewahren und 
zu pflegen.“ Ich fchreibe diefe Zeilen im März 1851 und 
denke lebhaft an den alten Mann, dem im Auguf 1830 
Niemand glauben wollte. 

Don Veven geht ber Weg zwiſchen den Weinbergen 
ber 2a Vaud bergab, bergauf. Es ift ärgerlich, daß dieſe 
Mauern fo bo find, fie rauben einem den Bli auf 
den See und fein fih in den reizendften Biegungen bin: 
siebendes Geſtade, wo ein lieblihes Bild mit dem ans 
dern wecfelt. Nur manchmal wird bie Aubsſicht frei, 
und dann genieht man doppelt. Des freitdigen Staunens 
konnten wir uns nicht enthalten tiber diefe Feſtungswerle, 
denn fo muß ich die Mauern und Terraffen nennen, mo: 
durch jede Handbreit des fteilen, aber koſtbaren Erdreichs 
gehalten und unterſtuͤzt, durch Kanaͤle gegen Herunter: 
ſchwemmung geſchuͤzt wird, Diefe Erbe ift Golbftaub fir 
die Einwohner. Darum ift auch der Weg fehr eng, um 
fo wenig davon zu verlieren ald moͤglich. Die waadtlän- 
diſche Megierung hat aber die Mothwendigkeit eingefeben, 
diefe Hauptftraße zu ermeitern, und feit mehreren Jah: 
ren barf kein Weingartenbefißer feine Mauer atıf der al- 
ten Stelle ausbeffern, fondern muß fie zwei Fuß zuruͤck 
rüden. Auch eine neue fhöne Strafe ift feit vorigem 
Jahre angelegt, fo daß die Wagen eine Höhe weniger 
hinauf muͤſſen. Die Heinen Geeftädte St. Saphorin, 
Cully, Willette und Entry find in immer wechſelnder 
Anmuth an bem Ufer bingebreitet. Jezt Tiegen fie rubig 
und freundlih da, vor einigen Iahrbunderten bingegen 
batten fie ewigen Streit mit ihren Nachbarn, den Leuten 
aus Gruperes, bie oft bes Nachts famen und die Wein: 
berge verwuͤſteten, wofuͤr die Seeleute wieber ihre Heer: 
ben niederſchlugen oder wegtrieben. Ueber dad ganze 
Land wachte damals der alte Thurm, tour de Gourze 
genannt, den die Einwohner gegen die in ber Schlacht 


von Tours verfprengten Mauren errichteten. Da oben, 
wo jest bie Iuftigen MWevever oft mit den Inftigen Lau⸗ 
fannern zufammentreffen und fich gütlich thun, foll manch⸗ 
mal hart gefämpft worben ſeyn; ſolches bezeugen bie 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber Luitprand amd Frodoard, 
da wo fie von dem Einfall der Mauren in die romani⸗ 
ſche Schweiz erzählen. Ihnen nah kamen fie in zahl⸗ 
reihen Schwärmen von Lyon und Genf ber ins Land und 
bauten in den Alpen eine Menge feiter Sitze, von benen 
fie wie Wölfe auf die vorüberziehenden Saumtbiere und 
Neifenden ſtuͤrzten, fie plünderten, ermordeten oder zu 
großem Löfegeld fortichleppten,, fo daß Niemand mehr die: 
ſes Wegs ziehen wollte. Gegen fie baute die Königin 
Bertha ihr feited Schloß Wuflens bei Morges, Ihre 
Einfälle ind Chablais, in Wallis, in Vaud, in Neufchas 
tel, ja von da felbft in Burgund, waren voll Graufam: 
feit, Sie fengten und brennten überall, zerftörten Doͤr⸗ 
fer und Flecken, tödteten die Einwohner bis auf die jun- 
gen Mädchen und Frauen, bie fie mit ſich fortſchleppten. 
Das dauerte faft hundert Jahre lang. So zündeten fie 
auch das erite Hofpiz auf dem großen St. Bernhard an 
und bemächtigten fih des wichtigen Paffes von St. Mau . 
rice. Nun konnte ihnen fein Fremder mehr enttom: 
men, ber aus Welfchland nah ber weſtlichen Schweiz, oder 
aus dieſer nach Italien zug. So plünderten fie ganze 
Haufen von Neiienden, und wenn fie fih vertheidigen 
wollten — wie es einmal eine Karavane von englifhen 
Pilgern that — fo wurden fie zuſammengehauen. Die 
Nachbarvoͤlker — Hungarn und Lombarden — litten and) 
durch diefe Streifereien und verfuchten ed mehrmals, 
bie Mauren aus ihren Relfenneftern zu verjagen. End: 
lich fiel der Herzog Wilhelm von Arles von vielen Seiten 
auf einmal mit zahlreihen Schaaren über fie ber, ehe fie 
es fich verſahen, ſchloß fie in ihre Veſten ein und rottete 
fie buch Hunger und Schwert mit Stumpf und Stiel 
and. Bon 975 am finder fi Feine Spur mehr von ae 
in dem Alpenland. 
ESchluß bes zweiten Abſchnitts.) 





Ueber Shriftrfälfdhung. 


Schriftfaͤlſchung, vom barmlofen Echerze bis zur 
großen Betrügerei, hatte von jeber für den mit der Erb 
fünde behafteten Menſchen einen mächtigen Mei. Mit . 
der Entwidlung der Wiffenfhaften, mit der Ausbildung 
der gefellichaftlihen Verhaͤltniſſe werden indeſſen alle Be⸗ 
einträchtigungen der lesteren immer ſchwieriger; je aus⸗ 
gebreiteter und vollitändiger die Mittel der Geſellſchaft 
find, fih vor Eingriffen zu fügen, deſto raffinirter 
müffen leztere fepn, und fo wenig in dem Jahrhundert, 
in dem wir leben, Zeichtfinn, Unwiffenheit und Unver: 
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ftmd dad Ruder eined Staats führen koͤnnen, fo wenig 
kann eine plumpe Hand Schriften verfälihen. Es gibt 
daher heutzutage Großmeifter und Profeforem in. diefem 
Bade, welche durch die Mühe, bie der Staat anwendet, 
um ihre verderblihen Künfte zu neutraliſiren, die Willen: 
fhaft mehr fördern, ald mancher Staateprofeffor. 

Der Minifter der Juſtiz hat an die Afademie ber 
MWiffenfhaften zu Paris die Frage gerichtet, durch 
welche Mittel bie Verfälfhung. der Staats 
und Privaturfunden am fiherften zu verbis- 
ten feon möchte; ferner, ob es nicht möglich fen, 
dem lnfug zu ſteuern, daß Privatperfonen altes befchrie: 
benes Stempelpapier auffaufen, die Schrift wegbleichen, 
dad Papier wohlfeiler als neues Stempelpapier verkau⸗ 
fen und fo den Schas um einen Theil feines Cinfom: 
mens betrügen. Es wurde zur Auflöfung diefer Fra— 
gen eine Kommiſſion niedergefezt, und in einigen der 
festen Sitzungen ber Afademie der Wiſſenſchaften bat der 
Chemiker Darcet über die Arbeit derfelben Bericht er: 
ſtattet. Wir theilen die Nefultate, ald allgemein intereffant, 
ber Hauptfache nad mit. 

Es fpringt in die Augen, daß ber gewuͤnſchte Zweck 
entweber dadurch erreicht wird, daß man fih auf gemei— 
nem Papier einer Dinte bedient, melde durch nichts zu 
vertilgen ift, oder aber, daf man mit gemeiner Dinte 
auf ein Papier fchreibt, das fo zubereitet ift, daß man 
mit der Schrift nichts vornehmen kann, ohne daß Spuren 
ber Faͤlſchungsverſuche zurüdbleiben. Der Bericterftat: 
ter entwirft zuerſt eine Geſchichte ber fruͤhern Mittel 
gegen Verfaͤlſchung. 

Die Ulten bedienten ſich einer weit dauerbafteren 
Dinte, ald unfere gegenwärtige; fie bereiteten fie, wie 
wir aus Plinius, Vitruv und Dioscorides willen, aus 
Lampenruß , oder fehr feiner Kohle, und einer Auflöfung 
von Gummi, Trug man diefe Dinte auf Subitanzen auf, 
die porös genug waren, daß fie eindringen fonnte, fo 
ließ fie ſich nicht mehr vertilgen, und man fonnte fie 
nicht ausſchaben, ohne daß man ed merkte, Diefe antike 
Dinte hatte aber den Uebelftand, daß fie zu wenig flüffig 
war; aus minder poröfem Papier ließ fie fih waſchen 
und fraten, und gewährte alfo nicht mehr binlängliche 
Sicherheit. Daburh kam man ohne Zweifel auf die 
Dinte aus Galläpfeln und Eifenvitriol, die beffer ein: 
dringt als die alte, und mit der leichter zu ſchreiben ift. 
Blagden behauptet, geſtuͤzt anf die Unterfuchung mehre⸗ 
rer Handichriften aus dem eilften Jahrhundert, biefe 
Dinte ſey fhon damals im Gebrauch geweſen; deshalb 
wurde aber wohl jene alte Dinte nicht fogleich aufgege: 
ben; denn wenn einerfeitd das Beduͤrfniß, bie Hanb- 
ſchriften möglichit zu vervielfältigen, und bie Erfindung 
der Papiermacherkunſt die Einführung der neuen Dinte 
begünftigten, fo mußten anderfeits die Abſchreiber wegen 


bes hoben Preifed der Manuffripte fehr auf dauerhafte 
Dinte fehen; fo fam ed, daß fie häufig alte Dinte mit 
neuer mifchten, denn biefed Gemifh war dauerhafter als 
leztere und flüffiger ald erftere. Als aber mit Erfindung 
ber Buchdruckerkunſt die Kunft bes Abfchreibens- ihre 
Wichtigkeit ganz verlor, kam es nur zu bald dahin, daß 
man bei der Dinte weit mehr darnach fragte, ob fie leicht 
flüffig, recht ſchwarz und glänzend, ald ob fie unvertilg: 
bar fen, und fomit gab man die alte Dinte bald ganz 
auf. Der Uebelftand, dem eine Dinte hat, in der feine 
Kohle: enthalten ift — und nur die Koble macht fie uns 
vertilgbar — fiel indeſſen zu einer Zeit, wo die chemi⸗ 
fhen Reagentien fo gut ald unbekannt waren, faft ganz 
weg; aber feit dem lezten Viertheil des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts ift es ganz anders. Die Entdedung des Chlors, 
welches fo viele feuchte organifhe Stoffe fo ſchnell und fo 
burdgreifend umändert ; die Anwendung biefes Stoffes 
zum Bleichen von Leinwand, von alten Büchern, alten 


Kupferſtichen, Lumpen uw. f. w.; die Verbreitung chemi— 


ſcher Mittel und Kunftgriffe in allen Klaffen ber Gefell: 
fhaft; die unendlihe Vervielfältigung der Urkunden in 
Folge der Ausbreitung der Induftrie — alle diefe Im: 
ftände wirften zur Ausbildung und Vervollkommnung 
der Shriftfälihungsfunft zufammen, So fommt es, baf 
Verbrecher, die ihre verderblihe Kunft volllommen inne 
haben, fih, wenn fie auch vor Gericht gejtellt werden, 
mit leichter Mühe der Strenge der Gefeße entziehen. 
Wie angeführt, bediente man fich feit dem eilften Jahr: 
hundert der gemeinen Dinte ohne Lampenruß oder fehr 
zertheilte Koble; in Ganeparius Abhandlung über Ver: 
fertigung der Dinte aller Art vom Jahr 1660 findet ſich 
indeffen keine Spur, daß man zu feiner Zeit dad Ber 
duͤrfniß gefühlt hätte, die Dinte dauerbafter zu maden; 
erit in Lewis fehr intereffantem Werke über denfelben Ge: 
genſtand vom Jahr 1764 wird diefe Frage beftimmt und 
ernſtlich aufgeworfen. 

Der Berihterftatter geht num alle neuen Schriftfteller 
durch, welche fih mit diefer Frage befhäftigt haben, und 
bemerkt als Mefultat, daß alle Bemühungen der Kunft 
bisher dem Publifum fo gut als keine Früchte getragen 
haben; denn die vorgeblih als unvertilgbar angepriefenen 
und zum Verkauf ausgeſezten Dinten vermocdten entwe: 
ber den Reagentien, ‘wenn fie mit Sadfenntniß combi: 
nirt wurden, nicht zu widerftehen, oder fie waren zu 
bieftäffig, ließen bald einen bedeutenden Bodenſatz fallen, 
ihre Farbe war unangenehm, fie machten bie Federn 
wei, griffen das Papier an oder ftanden fogar mit der 
Zeit ganz um. Bis zum Jahr 1826 war fomit diefer 
Theil der Frage noch nicht aufgelöst; ſehen wir nun, in 
wie weit bis dahin die befondere Zubereitung bes 
Papiers die Verfälfhung der Urkunden zu verhindern 
vermochte. Sonſt wurde befanntlih der Inhalt einer 
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Urkunde einfach: durch Namensunterfhrift ber kontrahi⸗ 
renden Partheien und Beidrudung ihrer Siegel und Wap⸗ 
pen verbürgt; fpäter famen zu diefem Swede auf: bie 
doppelten  Ausfertigungen, die Chartes parties, die Ta⸗ 
lons, die Hinterlegung bei Notarien oder in öffentlichen 
Archiven, die Stempel mit Farbe, die, trodenen Stem- 
pel, die Orduungsnummern; feit vierzig Jahren wird 
das Papier zu Papiergeld oder Bankbillets mit geheimen 
Erfennungszeihen oder fihtbaren Merkmalen, bie alle 
mehr oder minder ber Verfaͤlſchung unterliegen, verſehen. 
Außerdem find noch eine Menge Mittel vorgefchlagen wor: 
ben; Erwähnung verdient das Banknotenpapier, auf 
welchem bei der Vereitung felbit mit verfhiebenfarbigen 
Lumpen allerlei Charaftere angebracht werden, deren Farbe 
durh Säuren und Wlfalien verändert wird, wodurch fi 
die Verfuhe, die Dinte wegzubringen, verratben. Im 
Jahr 1826 endlich flug man, befonders von England aus, 
vor, das Papier mit einer Auflöfung von blaufaurem Kali 
zu tränfen, damit die gemeine Dinte durch Säuren nicht 
verwifcht werden könne, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihten. 


Nom, Juni. 
(Fortfegung.) 
Der Peter: und Pauldtag. 

Vom Petersplatze führen nur zwei enge Gaffen, die des Borgo 
nuovo und bed Borgo vecchio, zum Engelöplag, und dieſe muͤſſen 
in ber allertüryeiten Friſt (denn Jedermann hat Eile, und mehr, ald 
er zu haben braucht) von mehreren taufend Wagen und zum allers 
wenigften von bunbderttaufend Menſchen paflirt werben. Erwaͤgt 
man babei., daß fieben Achtel biefer Anzahl ihre Kbrperfräfte um 
fo rüftiger gebrauchen, ald ibmen die geiftigen mangeln, fo 
kann man fich einen Begriff von ber Berwirrung machen, 
welche bei dieſem Uebergange von der Illumination zum 
Feuerwerte herrſcht. Freilich ift die Via del Borgo vecchio 
für die Fußgaͤnger aufbewahrt, woruuter aber ſonderbarerweiſe 
am bdiefem Abende bie privifegirte und privileairtefte Kaffe 
mitbegriffen wird, welche natürlich dieſes Vorrecht nicht 
unbenuzt läßt, aber die Straße nicht zu Buße, fondern zu 
Wagen pafirt. Wer endlich mit Tobesgefahr auf bein Eins 
gelsplage angelangt ift, dem ſteht no bad Schwerſte bevor, 
nämlich fih einen Ort zu verſchaffen, von welchem aus er bad 
Feuerwert beanem feben Fonne. Dergleichen Derter gibt 
es in den Käufern, werden aber bier mit einem Seudo be: 
zahlt. Wer weniger gibt, fteht hinten und ſieht weniger; auf 
den Plage fiebt man gar nichts, man mag ımentgeldfich fles 
ben, ober für fünf Bis zehn Bajochi einen Stuhl gemierhet 
baten. Dafür wirb bier deſto mehr gerochen, beſonders 
wenn der Nortojtwind, welcher um diefe Jahreszeit zu wehen 
pflegt. den Rauch nad bem Plage zu treibt. 

Ich hatte pißher alle Derter gefannt, wo man bad Neuer: 
wert für Bezablung nicht ſieht, felbft ſolche, wo man es für 
einen Scubo nicht ſieht; ber einzige Ort, wo man ed für 
nichts, und zwar auf eine vortreffliche Art, ſehen fan, war 
mir fremb geblieben. Dies ift jenfeitd ber Tiber zu Anfang 
ber Straße Zungara im Hofe des Irrenbanfet, Bon bier aus 
bat man, über den Fluß weg, die Engeisburg gerade vor 


fi liegen; kein Gegenftanb hindert die Anficht bed Feuer⸗ 
wertd „ welchen ſich noch obemein mit herrlichem. Effett 
im Waffer wieberfpiegett. Won hier gefehen, bietet es— 
einen Anblick dar, welcher in der That Überrafhend ft. 
Daß dieſer Ort verhättmißmäßig fehr wenig befucht wird, baran 
int bie Furcht vor dem Waſſer Schuld, in deſſen Nähe ſich 
die Römer bei. fo fpätem Abend bie Febbre terzana zu bos 
fen glauben, Die Wenigen, weſche fommen, vermunmen 
fi dergeſtalt Kopf. Hals, Gefiht, Mund und Genid mit 
Taſchentuͤhern, daß fie wie Vogelſcheuchen ansfehen. — Am 
folgenden Tage (29. Juni) vertünder mit Anfgang der Sonne 
bad Feuern von ber Engelsburg bad einentliche. Peters: und 
Pautsfett (Pesta de’ SS. Pietro e Paolo , Apostoli e 
principali Protettori diRoma e di tutta la santa Chiesa). 
Eon vom früheften Morgen an wandert ganz Nom, mit 
ben Heften Sonntagstleibern angetban, der Peterstirche zu; 
der Play vor berfelsen wimmelt von Menſchen, Thieren und 
Fußrwerten aus allen Ständen, und bie Herrſchaften in Equi⸗ 
vagen, auf Reiterwagen amd Efeldtarren fahren einander in's 
Zeug, ohne baß ber Duca Tauter fahreit, als der republitanis 
ſche Winzerburſche. Alles ift im Streit, und doch geht alles 
in Briede und Einigfeit ab, Kein fpigined ober ſchneidendes 
Ding wird angerährt, die Limonadenvertäufer zerſchneiden 
fogar ihre Eitronen mit hoͤlzernen Meſſern, um ben Teufel 
micht an die Wand zu malen. Cine beilfame Borfiht! Dem 
fteht nicht eins gegen hundert zu wetten, daß Birginius fein 
Kindsmdrder geworben wire, wenn dad Meffer nicht auf ber 
Fleiſchbant gelegen hätte? Alles geſchieht in Erwartung bes 
Gegend, welcher um Mittag vom Balfon ber Peteröficche 
herab ertbeilt werben wird. Bis um bald eitf UGE treist 
fi die Menge auf dem Plage herum, daun ſtuͤrzt Alles im 
bie Kirche, um ber vom Papfte gelefenen Meffe beisumolmen, 
Die Kirche befizt, außer den vielen Wunberwerten, auch noch 
das Wunder, daß fie immer Teer ift, fo viel Menſchen auch 
Hineingeben. Aus demfelben Grumbe ift es gar nicht laut 
darin „ fo viel Geräufh auch biejenigen machen, welche 
der Meffe nicht mit den Augen folgen fünnen. Der Yugens 
blick, wo der Pabſt den Kelch emporhebt und wo zugleich vom 
innern Balfon über dem Eingange herab die Trompeten» und 
Paufenfanfare erfiyallt, am dem Volte das Zeiten zum Nies 
derfallen zu geben, bringt durch das plöylihe Schweigen eis 
nen nicht wohl zu beſchreibenden Eifeft hervor, Schade, daß 
die Fanfare fo wertlig klingt! Dad Auffteben des Volts 
geht nicht ohne Geraͤuſch ab, denm jeder ift begierig, fih nad 
einem Orte umzuſehen, wo ſich der Genen am beten befoms 
men laͤßt. Gtäctlicherroeife geht es dem Plage wie ber Hirge: 
er wird nie vol. Wer den Anblick deſſelben in feiner ganz 
zen Ausdehnung genießen will, ſuche oben auf den Nebenbal⸗ 
tonen der Kirche, ober auf dem Dache des vorfpringenden 
Flügels des Batitand umb ber anftoßenden Eolonnade, ober 
in einem der hödyften Stocdwerfe der umſtehenden Haͤuſer eine 
Stelle zu befommen. Bon bier herab geſehen, gleicht ber 
Pay nur darum feinem Ameiſenhaufen, weil lezterer nicht 
bunt ift, Bis zum Segen ift ber größere Theit des Bolts im 
ſtrengſten Werftande nuͤchtern geblieben ; einige baben aus Ans 
dacht nicht? aegeffen, andere aus Gemwohnbeit, benn ein großer 
Theit der Römer frühftädt nicht der Defonomie wegen, wies 
der andere, weil fie nichts haben. Jezt aber muͤſſen die gei— 
ſtigen Gefühte dem leiblichen weichen: Alles eilt und ftärgt 
zum Mittageffen , nach Haus ober im bie nahe gelegenen 
Gartuͤchen. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Dienſtag, 12. Juli 1831. 
Aus dem Grabe werd' ic; aubgetrleben, — 
Dloch den fchon verlernen Dann zu lieben, 
. Goethe 
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Baufifhe-Scenen 
(Fertfegung.) 
Vierte Scene 


Fam ſt (erwacht Im Garten.) 
In einem Garten find' ich mich erwacht, 
Von Vogelſang mit goldnem Netz umſponnen! 
Das war die ſchoͤnſte, lebenvollſte Nacht! 
Noch bin ich ihrem Zauber nicht entronnen; 
Es locket mich, die halbgebundne Hand 
Nach jener Welt Geſtalten auszuſtrecken, 
Die vor der Seele glaͤnzend ſtand; 
Ich zage, mich noch heller zu erwecken, 
Die Seele ganz in's Reich des Tags zu füreden. 


So nah dem vollen Buſen der Natur 
Dünft mich, ich ſey im diefer Macht geboren ; 
Mein Aug’, noch überwölfet vom Azur, 
Hat fi auf Feiner Irrbahn noch verloren, 
So mag's der Pivche fepn, der, frifch gereift, 
Kein Läftchen noch den Schmelz vom Flägelpaar geftreift. 


O wehe mir! der weihe Traum der Blindheit 
Verfliegt am ftrengen Strahl des. Lichts; 
Die Melodien harmlos erneuter Kindheit ı , 
Verhoͤhnt die Stimme des Gerichts. 2. 
Der Strom des alten Lebens überfintbet © ... 
Den ſchwachen Damm ber ſchuͤtzend⸗heil'gen Nacht; 
Das zarte Herz der Traumesgoͤtter blutet, 


Und triumphirend rings die Hoͤlle lacht! 
Wahrhaftig, ja, dort lauert der Geſelle 
In einer Laube tiefer Finſterniß! 

Nicht wundre, Fauſt, dich, daß ſo ſchnelle 
Der Taͤuſchung hold Geſpinnſt zerriß! 


Hieher! 
Mephiſtopheles. 
Verzeiht, mich blendet ſo das Licht, 
Daß mir die Augen übergeben. 
Auch euch befommt die Hige nicht; 
Wollt ihr nicht hier im Schatten unterftehen ? 
Fauſt. 
Nicht kuͤmm're dich um mein Befinden! 
Bedarf ich dich, fo will ich wohl dich finden. 
Nun, weil’ ich erft, Natur, in deinem Schoof, 
So werd’ ich eher feines Umgangs log. 


Die Mache bfeibt doch unbeſchreiblich füß, 
Auch wenn man fie muß Thorheit ſchelten! 
Daß Grethen num auf immer mid verließ, 
Laß ich den Teufel gern entgelten. 


Gretchens Geift Cerihelnt und fpricht.) 
Nicht mehr durch des Verbrechens Macht 
Bin ih an di gebunden, 
Und habe- doch. zu beiner Nacht 
Aufs neu mic auf; den Weg gemadt ;. 
Ins Feuer, das himmliſch lodert und rein, 
Warf ich die irdiſchen Wuͤnſche hinein; 
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In der Aſche hab’ ich den Ebelftein 
Erbarmender, Liebe gefunden. 


Ich bitte dich mit jener Liche, 

Die höher ald die Sonne ift, 

Die abgeklärt, die ſtuͤrm'ſchen Triebe 

Der dunkeln Kreatur vergift; 

Ich flehe dich ald die Gefandte, 

Als Nahhall von dem ew’gen Wort : 
Wirf deiner Knechtſchaft ſchwarze Bande 
Zerriſſen in die Luͤfte fort! 


Faumſt. 
Ich babe wahrlich nichts geſpart 
In füßen und in gräßlihen Verbrechen, 
Und nur mein Wort hab’ ich bewahrt, 
Und mag’s dem Teufel felbit nicht breden. 
Nicht mag ih in der Gluth des Selbftgerichtd 
Den Geift in Neuerhränen: Tropfen ſchmelzen, 
Und klaͤglich ſchwankend zwifhen Sepn und Nichts, 
Mich Irummend vor dem Thron der Gnade wälzen. 


Geif. 


D nenne nicht fo arm bie Gnade, 
Wenn deine Mettung fie gewollt ! 
So wie atıf taufendfilt’gem Pfade 
Das Wafler von Gebirge rollt; 

So glaube, daß fie jedem fchenfet, 
Was am gedeihlichſten ihm frommt, 
Und, wie fi auch dein Weg getenfet, 
Eie dir barauf entgegenfommt, 

O wag's, dich einmal zu bezwingen, 
Zu bemmen bed Verberdend Lauf: 
Und alle deine Triebe ringen 

Zur Sonne fi, wie Blumen, auf! 


auf. 


Ih babe deutlich dir verkündet, 
Daß mich bed Wortes Buͤrgſchaft bindet. 


Seit 


Die Wahrheit felber wird zur Traumgeftaft, 

Wenn fie nicht glaub’ge Jünger finder; 

Was hat der Boͤſe denn für Wiederhalt | 

Wenn ihn dein Mund des Dienfts entbindet 7 

Sag’ ab, fo hat fein Anfpruch feinen Grund! 

Denn nur bein Wille halt und löst den Bunb, 


Faumſt. 


Biſt du, fo wie bu ſagſt, ein himmliſch Weſen, 
So laſeſt du ja wohl im Schickſalsbuch: 

Wozu von Ewigkeit ih fen erleſen, 

Ob mir dad Heil beſchieden iſt, ob Fluch? 


Bei. 
Wie jammert mic, o Fauft, der Zwiefpalt deines Strebeng, 
Daß du getreu ein Lügenwort erfüllt, 
Und num den Inhalt eines Geiſterlebens 
In ftarre todte Worte bannen willſt. 
Der Tag bed Glaubens und des Heiled naht, 
Glänzt erft das Morgenroth der freien That! 


Fau ſt. 
Du redeſt wahr; doch ach, mir dunkelt's vor den Sinnen! 
Wo foll die nee Wallfahrt ih beginnen ? 

Geiſt. 
Ein Ziel geſezt it meinem Rath; 
Er greift nicht ein ins Reich der Freihei 
Nichts Könnte den Ent fhluß, isch hä 
Der eine Welt in feinem Keime best, 5 
Und der, die Lift und Macht des Feinde zu überbieten, 
Die fhwerften Steine in die Wage legt. 
Sieh, dort ift Nom! ein beil’ger Boden! 
Leb' wohl! ſey eingedenf der Todten! 

(verfchwinder.) 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Ueber Shriftrfäifhung. 
Beſchluß.) 


Es ſind der Akademie zwelundzwanzig Dintenproben 
vorgelegt worden; da es aber nicht raͤthlich waͤre, die 
von der Kommiſſion damit angeſtellten Verſuche bekannt 
zu machen, fo beſchraͤnkt ſich der Bericht auf allgemeine 
Bemerkungen. Mande diefer Dinten haben große Vor: 
züge ; fie find aber entweder zu matt, oder erweichen bie 
Federn; mehrere werden von ben Wlfalien angegriffen, 
andere zerfegen fich zur leicht. Won einigen wird bag Re⸗ 
cept geheim gehalten, und diefe kann man aus begreifli- 
hen Gründen ſchon defhalb ber Megierung nicht vorſchla— 
gen. Die. Kommiffion hat daher nah Anleitung der 
zahlreichen Verſuche, zu denen fie biefer Gegenftand ver: 
anlaßte, felbit unvertilgbare Dinten bereitet, deren Mes 
cepte öffentlich befannt gemacht werden können. 

4) Man löst hinefifhe Tuſche in verduͤnnter Ealy- 
fänre auf. Man kennt zwar die Zufammenfegung der 
chineſiſchen Tuſche nicht genau; fie ift indeſſen ſchon fo 
lange, in folder Menge und zu fo niedrigem Preiſe im 
Handel, daß fie nicht für das Probuft eined geheimen 
Meceptes gelten kann und ihre Gute offenbar nicht von 
dem Willen eines einzigen Fabrikanten abhängt, Die 
auf diefe Urt bereitete ſtuͤßige Dinte ift vortrefflih , und 
das Litre komme nur auf 42 Centimes, wogegen die ges 
wöhnliche. Dinte im Großen zu 50 — 60 Centimes bas 
£itre verkauft wird... Oder aber 2) man löst die Tube 
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in einer Auflöfung von effigfaurem Mangan mit über: 
ſchuͤſſiger Säure auf. Die Schrift wird unvertilgbar, 
wenn man den Dampf von fluͤßigem Ammoniak an das 
Papier geben läßt. 

Der zweite Theil. ded Berichts befchäftigt fih mit, 
" Unterfuhung der der Afademie vorgelegten fogenannten 
Si cherheitspapiere und den Mitteln gegen die Verbrei— 
tung von gebleihtem altem Stempelpapier. — Bei fämmt: 
lihen vorgefchlagenen Sicherheitspapieren treten Uebel— 
ftände ein, welche nicht erlauben, diefelben allgemein ein: 
guführen. Die Farbeftoffe können das Papier nur in fo: 
fern vor Verfälihung ſchuͤtzen, als fie durch die Mittel, 
welche die gemeine Dinte verlöfhen, ſelbſt angegriffen wer: 
den. Leider aber zerſetzen fi diefe Stoffe durch Luft und 
Licht, und die meiften erleiden durch Körper, mit denen 
fie zufällig in Berührung kommen können, ganz diefelben 
Veränderungen wie durd die chemiſchen Mittel, die man 
zur Verfälibung anwendet. Sadverftändige, denen man 
eıne auf Sicherheitäpapier gefchriebene und als verfälicht 
verbächtige Urkunde vorlegte, wären ſomit durchaus im 
Zweifel, wenn das Papier Flecken hätte oder ganz entfärbt 
wäre; und es beiteht ja Fein Geſetz, nad weichem eine 
Urkunde nur dann gilt, wenn fieauf Papier von beſtimm⸗ 
ten Eigenfhaften ausgeftellt if. Damit foll aber der Ge: 
brauch ſolchen Papierd durchaus nicht verworfen fern, 
Papier mit feinen, regelmäßigen Deſſins, ja auch ein ein: 
ferbiges, in der Buͤtte gefärbtes Papier kann namentlich 
bei Urkunden von bedeutendem Umfang von großem Nutzen 
feun; denn mander Zälicher, der eine Urkunde auf weißem 
Papier leiht verfälfht, kommt nicht damit zu Stande, 
wenn das Papier einfach gefärbt ift, und noch weniger, wenn 
es (dwer nachzumachende Defins bat, deren Mufter man 
ja mit dem vorliegenden Eremplar vergleihen kann. Im⸗ 
merbim aber gibt dad Sicherheitspapier hei meitem wicht 
die Garantie wie die oben beſprochene unvertilgbare Dinte; 
Sad unfoblbanfte mirırt, die werfällhung von Urkunden 


unmöglich zu machen, ift daher der Gebrauch ber erwähn: 
ten Dinte. Da man fi aber in vielen Fällen noch ferner: 
bin der gemeinen Dinre bedienen wird, und das Eier: 
beitspapier doch immer die Fälfhungen fhwieriger und fel. 
tener macht, fo kann diefes Papier zu jenem Zwecke mit: 
wirken, undift fomit empfehlungswitrbig ; das auf die fogleich 
zu befchreibende Art geftempeite Papier kann indeffen die 
Stelle von Sicherheitspapier jeder Urt vertreten, 

Was den Betrug mit gebleichtem Stempelpapier be: 
trifft, fo wäre der Fiscus volllommen gefihert, wenn ge: 
feglih auf Stempelpapier nur mit unzerförbarer Dinte 
gefchrieben werden dürfte; da aber ein ſolches Geſetz nicht 
beftebt, fo fhlägt die Kommiſſion einfache, wohlfeile 
Mittel zu-Erreihung des Zwecks vor, 

— Man drudt auf gemeinesd Papier, micht mit einer 
SKupferplatte, fondern mit einem Eplinder, wie in mans 


hen Fabrifen von bumtem Papier, ber Länge bed Bogens 
nach feine, wellenförmige - fpmmetrifhe Deſſins. Man 
nimmt dazu bie gemeine, gehörig verdidte Dinte oder 
den ſchwarzen Niederihlag in ben Farbefeffeln ber Huts 
macher. ‚Diele Deffins find nothwendig ſo dauerhaft ald 
die gemeine Dinte, und bleiben gerade fo lange fihtbar 
als die Schrift, die man mit gemeiner Dinte darüber 
fhreibt, Zu dieſem Sicherungsmittel kann man die weis 
tere Garantie fügen, daß man dem Stempelpapier ein 
Datum gibt, entweder beim Schöpfen bed Papiers felbft 
oder nachher. 





Miszgellem 


Wie viele Könige hat bie nene Seit gefeben, die nicht 
ganz oder zum Theil um ihre Aronen gefommen find, 
oder denen doch dieſes Schickſal nicht ganz nahe bevorftand ? 
Laſſen wir bie Herriher von Europa an ums vorüber: 
geben. 

Ludwig XVL bat mehr als bie Krone verloren ; Lud⸗ 
wig XVIIL, ift zweimal, Karl X, dreimal ins Erxil ge 
wandert. Ferdinand VII bat fünf Jahre in Valencap 
gelebt; fein Vater Karl IV. ift entſezt zu Rom geftor: 
ben. Der Prinz Megent von Portugall mußte nah Bra— 
filien fluͤchten. Nach der Schlacht von Jena war der König 
von Preußen auf einen Augenblid fo gut ald vom Thron ge: 
ſtuͤrzt. Im Jahr 1806 und 1809 war Kaifer Franz von Deiters 
reich in die Hand des Siegers von Aufterlis und Wagram 
gegeben. Der Erbe ber Krone der Czare, SKonftantin, 
befam diefe Krone nicht; dem, der fie befam, wäre fie 
beinahe wieder vom Haupte gefallen. Der König von 
Sardinien befaß über fuͤnfzehn Jahre lang Feinen Zollbreit 
Land in Stalin. Der König beider Sizilien, Louid- 
Vhilippes Schwiegervater, wurde zweimal aus Meapel 
gejagt. Der König Guſtav von Echmeden reist oben 
auf einem Poftwagen. Wilhelm von Naſſau war lange 
Jahre ein entſezter Statthalter, und hat jezt die 
Hälfte der für ihm gefertigten Krone eingebüßt. Der 
König von Sahfen war im Jahr 1814 ein Herr ohne 
Land; noch nicht lange mußte der jetzige feine Krone 
theilen. Der König von Großbritannien batte auf Län: 
gere Zeit feinen deutfhen Fürftenhut verloren, Pius VI. 
iſt zu Valence geftsrben; Pius VII. faß zu Fontainebleau 
gefangen und Gregor XVI. bat noch nicht lange eine ge: 
wife alte Felufe ausbeffern laffen. Der Gewaltige, der 
bei den meiſten der bisher erwähnten Unfälle die Haupt: 
rolle fpielte, Äft zweimal vom Thron gefallen, und mit 
ihm Jerome, König von Weftphalen, Murat, Köniz 
von Neapel, Zofepb, König von Spanien. So eben er: 
fheint auch Don Pedro umd läßt fi im diefe Unglüds: 
lifte eintragen. Die kleinern italienifben Fuͤrſten und 
bie deutfchen Regenten von und unter dem ange des 


Kurfürften'von Heſſenkaſſel umd des Herzogs von Braun⸗ 

ſchweig, melde den Wechſel menſchlicher Schickſale erfah- 

ren haben, übergehen wir mit Stillſchweigen, und der 

Dep von Algier kann Feinen Anfpruh darauf mahen, 

in die Geſellſchaft hriftlicher Herrn eingeführt zu werden. 
* 


Zu Leiceſter wurde bei Gelegenheit der lezten Wahlen 
ein großes Bankett gegeben. Zweitauſend achthundert 
Waͤhler ſpeisten vor einer unermeßlichen Menge von Zu⸗ 
ſchauern, und ein Orcheſter von dreihundert Muſilanten 
ſpielte dazu auf. 
Ochſenfleiſch, dreitauſend Pfund Plumpudding, dreitaus 
ſend Brode, zweitauſend fuͤnfhundert Gallonen Ale; hun—⸗ 
dert Pfund Tabak und dreitauſend Tabakspfeifen wurden 
gebraucht. 


* 


An einem arteſiſchen Brunnen zu Tours hat man 
etwas beobachtet, das für die Theorie diefer Springquels 
len fehr wichtig werden Fann. ls man die Röhre 355 
Fuß tief binabgebraht hatte, führte das Waller mehrere 
Stunden lang eine Menge Sand und viele Pflangentheile 
und Stuͤcke von Mufcheln mit fih. Man fand einige 
Soll lange Sweige von Dornfträuhern, bie vom Liegen 
im Waßſſer ſchwarz waren, Stengel und Wurzeln von 
Sumpfpflangen, verſchiedene Saamenförner,, fo gut er: 


halten, daß fie nicht wohl Fänger als drei, vier Monate, 


Finnen im Waſſer gelegen haben, endlich Land: und Süß: 
waſſerſchnecen. Es laſſen ſich daraus nachſtehende Folge: 
rungen ziehen: 4) das Waſſer im arteſiſchen Brummen 
zu Tours kann nicht mehr als vier Monate zu feinem 
unterirdifhen Meg gebraucht haben, weil Körner, unger: 
fegt durch das Waffer, mit bemfelben zum Vorſchein gekom⸗ 
men find. 2) Das Waſſer fann nicht von einer Seite ber Yom- 
men, two es * Gebie zoſchichten jifert, weil es Mus 
ſcheln, Holzftuüͤcke u. f. m. mit ſich füberz; es muß durch 
mehr oder minder regelmäßige Kanäle, die ſich das Waſſer 
ſelbſt zwiſhen feſten Sandſchichten wuͤhlt, an Ort und 
Stelle gelangen. 3) Dieſes Waſſer muß aus den feuchten 
Thälern in der Auvergne oder im Vitarals ftammen, ımd 
die Annahme, daß diefes Waſſer durch lauter Kanäle im 
Sandftein’rinnt, erklärt, warum es faſt fo rein iſt als 
Flußwaſſer. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rom, Juni. 
GBeſchluß.) 
Der Peter— und Pantdtag. 

Da Jeder den Segen weg hat, fo gebt ed jezt weniger 
friedfertig/ obgleich eben fo ftreitfüüchtig zu; wehe dem, ber 
einem andern zu nahe kommt; doch glücficherweife find die 
Gendarmen in dev Naͤhe. Die Freude in ben Dfterien if 


Versehet wurden viertaufend Pfund 


jeboch von kurzer Dauer: was find fünf Stimben für einen 
bungrigen „ durftigen unb converfationsfuftigen Römer-? Dem 
am Peterdtage, ald..einem der großen Feſttage, Werben bie 
Bontifen Morgens und Nachmittags fedesinat drei Stunden 
geſchloſſen, vom neun bis zwoͤlf und vom fünf bis acht. Da⸗ 
gegen werden bie vier 1 ber Peterscirche (bie heilige bleibe 
geſchlo ſſen) defto-mweiter aufgeſperrt, um das Bolt zur Veſper 
einzulaſſen. Die Voralmufit ber paͤbſtlichen Kapelle abgerech⸗ 
net, welche ein ganz befonderes Genre ausmacht, weil bort 
sur afte, Im fogenannten Pateftrinafchen oder alla Eappellas 
Style, groͤßtentheils von Pareftrima ſelbſt geſezte Stuͤcte anfs 
geführt werden, ift die Veſper am Peterös und Paulstage 
in. ber VPeterätivcge die mertwuͤrdigſte mufitalifche Kirchenpro⸗ 
duttion ded ganzen Jahres und fämmtlicher Kirchen. Da 
ſowohl die erfte Welver, als die Meffe am Feſte ſelbſt wor 
der paͤbſtlichen Kapelle gefungen werben, weil bei jener ber 
Dapft gegenwärtig iſt, leztere fogar ſelbſt Tiedt, fo bleibt dem 
Eapitel der Peterstirche nichts als bie zweite Veſper (die am 
Fefttage) uͤbrig, um bas Weft des Heiligen feiner Kirche auf 
eine würdige Welfe muſttaliſch zu feiern. Dies geſchieht denu 
auch mit großem Aufwande; denn außerbem, daß die Veſper 
nicht in der Ehorfapelle, fonbern vor dem Hanptaltar flattfits 
det und von mehreren Kardinaͤlen unb gopen Pralaten Heft 
wird, fingen, von zwei Orgeln und zwölf Eontrabiffen bes 
gleitet, in zwei Endren oft fiebenzig bis achtzig ‚Sänger, bie 
Beften , weiche, außer der eigenem Sapelle der Peterötirche, 
in Rom zu finden find, Gtüde aus der Paleſtrinaſchen Zeit 
werden bier nicht gefungen, fondern, mit wenigen Ausnahs 
men, SKompefitionen ber neuern Kapellmeifter ber Peters 
fire. Wir dieſen Tag. beſtimmte Stuͤcke, mit benen jedoch 
gewechſelt wird, find ein Dixit für ſechszehn Stimmen und 
Tu es Petrus, beide von OrtavioWitteni, „Kapellmeifter am 
ber Peterdtivhe ‚gegen 1725, ber Pſalm Credidi von Anto— 
nio Burroui (um bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts), 
ein Laudate von Jomelli und eins von Guglielmi. Die Eres 
eution dieſer Veſper ift in feder Hinficht widig, groß. ja 
erbaben, obgleich die Soprane vieles zu wünfgen uͤbrig laſſen. 
Diefe Vefper Hat noch das Eigenthuͤmliche, daß babei jedes 
Sabre der befte unter dem um dieſe Zeit, auf dem Valletheater 
angeſtellten Sängern in einer einzigen Arie (gewoͤhnlich mit 
Ehörgm) für ein, bier fehr bedeutendes Honorar produzirt 

ieh. Pa nimmt fi’ ſonderbar aus, wenn daſſelbe Subs 
ett, dad man zwei Abende vorher, als Eaimacan ober Pos 
befta feine Buffonaden Hat massen fehen In fgwarıen Kteis 
dern und weisen Handſchuhen an geweibter telle «aperift 
und fein Solo adfingt; ein Beweis, dab es in Nom nicht fo 
fanatiſch zugeht, als man im Andlande glaubt. Diefe Veſper 
ſteht Überhaupt in ſolchem Kredite, daß ſaͤmmtliche Muſiter 
Roms, Dilettanten und Profeffioniften, welche bad ganze 
Jahr nach feinem Tone aus dem Haufe gehen, as biefem 
Tage die Petersfirche beſuchen, um fagen zu konnen, fie has 
sen das Laudate pueri Dominum' vor Guglieimi gehört. 
Nach der Veſper finder die Erleuchtung der Kuppel, und mac 
diefer das Feuerwert an ber Engeläbiirg, doch beibed in volls 
fommnerem Maße als am vorigen Abende, ftatt;” and iſt 
das Getammel weit ardüer, da ſaͤmmtliche, km Umtreiſe von 
$rei oder vier Meilen um Mom herumwohnende Landleute im 
ber Stade find, Mit Einbruch der Nacht werden zugleich bie 
meiften bffentlichen Gebäude und ein großer Theil der Pris 
vathäufer mehr oder miuder glänzend, die’ Präge aber wit 


Fiaceole erfeuchterz daß fih bie Käufer, worin Peters wohs 


ven, vor allen übrigen auszeichnen, verfiebt Fb. vom ſelbſt. 
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Ihr habt geſprochen, aber ob geſcheld oder nicht, bad mag 


Der Wald richten. 


Shakespeare. 
Wie ed euch gefällt, 





Ueber das Alter der Bäume und die Mittel, es 
ausfindig zu machen, 
Bon De Candolle. 


Was wir im vorigen Monat (Mro, 140 und 141.) 
über einige außerordentlih große und alte Bäume mit: 
getbeilt haben, bat wohl die meiften Leſer, wenn aud 
nur als Kuriofität, angeſprochen; die folgende Abhand: 
fung des berühmten De Candolle aber dürfte bei Sands 
wirthen, Forftmännern, überhanpt bei jedem Beobachter 
und Freunde der Natur ein weit höheres Intereffe ald 
das der Neugier erregen. 


* * 
* 


Ein Baum laͤßt ſich aus zweierlei Geſichtspunkten 
betrachten; man kann ſagen: ein Baum iſt ein Aggregat 
von ‚fo 'vielen zuſammengewachſenen Individuen, als 
Knofpen an ihm zur Entwidlung gefommen find, oder 
aber man Fann ihn als ein einfadhes Weſen, eine Ein: 
beit betrachten, ald das, was man im Thierreihe ein 
Individuum nennt. Nach der erften Anſicht, die wohl 
die rationellere iſt, darf man fih nit wundern, wenn, 
da fi fortwährend neue Kinofpen neben bem. alten ent: 
wideln, das daraus entitehbende Aggregat keinen beftimm: 
ten Endpunkt feiner Lebensdauer hat. Mach der zwei: 
ten, im gemeinen Leben angenonmmenen, kann man nicht 
läugnen, daß, da ſich bei den meiften Bäumen alljähr: 
li eine neue Holzfhichte und neue Organe bilden, die 


Megetabilien keineswegs der Verbärtung, der allmählichen 
Verftopfung alter, fi nie ermeuernder Organe unter: 
worfen fen Fönnen, was bei den Thieren den eigentli: 
hen Alterstod berbeiführt, und daß demnach die Bäume 
nur aus zufälligen Urſachen zu Grunde geben. Kurz, nad 
der. einen, wie nach der andern Vorausſetzung fommt 
man zum Schluß, daß die Bäume nicht im eigentliben 
Einne Alters fterben, daß ihr Leben und Wahsthum kei: 
nen feften, nothwendigen Sielpunft bat, und es alfo 
welche geben kann, bie ein außerordentlich hohes Alter 
erreihen. Dieß wollen wir aber nicht blos glauben; wir 
müffen verfuhen, es wirklich zu beweifen. Außer Adan: 
fond Baobab und der ungebeuern merikanifhen Gopreffe, 
gibt ed noch mehrere, wenn auch niht fo merkwuͤrdige 
Beifpiele, welhe den Gedanken, es gebe noch auf’ der 
Erde Bäume von ganz ungeheuer hohem Alter, Bäume, 
welche Zeugen der lezten Erdumwaͤlzungen ſeyn koͤnnten, 
zu beſtaͤtigen ſcheinen. Man ſieht indeſſen leicht ein, daß 
ſich in Berechnungen dieſer Art grobe Irrthuͤmer einfchlei- 
chen können, und daß man fich erit dann wird einiger. 
maßen darauf verlaffen dürfen, wenn einmal ſehr viele 
Beifpiele von alten Bäumen beobachtet find. Ich be: 
fhäftige mich ſchon fehr lange mit diefem Gegenftand; 
aber für Unterfuhungen der Art ift des Menihen Leben 
gar zu Kurz, bie Gelegenheiten zu Beobachtungen find 
felten, und noch dazu muß man fihnah den Gegenftän: 
den dazu vorzugsweiſe in Gegenden umfehen, bie weber 
dem Froft, noch den Zerftörungen der Menfhenband aus— 
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geſezt find. Auch ift wohl die Art und Weile, wie man 
das Alter bejahrter Bäume ausmittelt, den Neifenden 
ober den Naturfreunden , bie fi bafıte intereffiren, 
nicht gehörig befannt, umd vorzüglich deßhalb babe ich 
diefe Feine Abhandlung entworfen. 

Das hohe Alter mander Bäume ift, und wäre es 
auch nur Gegenftand ber Neugierde, etwas hoͤchſt Interef 
fanteds. Wir legen einen hohen Werth auf alle Nefte des 
Alterthums; follte ed aber nicht auch hoͤchſt anziehend fir 
und fen, wenn man und fagte: biefer oder jener Baum 
ift ein Beitgenoffe der entfernteften Geſchlechter? Ja in 
manden Fällen kann ber Umftand, baß wir die willen, 
Licht auf die Gefhichte alter Denkmale werfen, während 
andernfeits die Gefhichte der Denkmale über die Ge: 
fhichte der Bäume in ihrer Nachbarſchaft Aufſchluß geben 
Kann, Diefe Frage kann fogar für die Geſchichte ber 
Erde felbft von Bedeutung werden. Wenn wir immer 
mehr folhe Veteranen der Pflanzenwelt kennen lernen, 
wenn es uns endlich gelingt, ihr Alter genauer auszu: 
mitteln, fo Fönnte ung bief leicht Mittel an die Hand 
geben, die Zeit der lezten Erdrevolutionen annähernd zu 
beitimmen. Würden Unterfuhungen der Art auf vulfa- 
nifchen oder von Mabdreporen erbauten Inſeln angeftellt, 
möchten wir leicht über die Zeit ihrer Entitehung Schluͤſſe 
wagen duͤrfen. 

Laſſen wir aber dieſe weitausſehenden Plane und fra⸗ 
gen und, durch welche Mittel die Löfung der Frage zu 
erreichen fteht, fo finden wir, daß fie ſich ſaͤmmtlich einfach 
auf eine genauere Erforfhung der gewöhnlichen Geſetze 
des Wachsthums ber Bäume gründen, und bie Reſultate 
biefer Forfhung dürften in mande Theile der Pflanzen: 
kunde und Forftwiffenfhaft viel Licht bringen. Unterfus 
ungen der Art können alfo gewiß ſehr nüglich werden; 
befriedigten fie aber auch nur die Neugierde, fo wäre es 
fhon genug; je gebildeter der Geift ift, defto lebhafter 
fühlt er ja diefed Beduͤrfniß, und wie oft hat eben die 
ſes Beduͤrfniß im feiner Befriedigung zu etwas wahr: 
haft Gutem und Nüslichen geführt. 

Es ift befannt, daß die baumartigen Gewaͤchſe in 
zwei Reiben zerfallen: bei der einen, und zu diefer gehören bei 
weitem die meiſten Bäume, beitebt der Stanım aus einem 
bolzigen Körper und einer Rinde; ihr Wahsthum ge: 
ſchieht dadurch, daß fih jährlich eine neue Holzſchichte 
über den alten und unter ber Ninde anlegt. Die zweite 
Abtheilung dagegen bilden Gewächfe, deren enlindrifcer, 
felten in Zweige fi theilender Stamm nur aus Holz ohne 
eigentlihe Rinde beſteht; feine aͤußerſten Fafern find die 
bärteften, älteften, die innern die weichſten, jüngften; in 
dieſe Klaſſe gehören wamentlih die palmenartigen Ge 
wähle. Wir geben nun eine flüchtige Weberfiht ber 
Mittel, wie fih das Alter der Bäume beider Klaffen be 
ftimmen läßt. 


Fat fämmetlihe Bäume ber gemäßigten, und alfa 
ber Eultivirteften Länder des Erbbodens, namentlih alle 
unfere einheimifhen Bäume, gehören der erften der er: 
wähnten Klafien an. Man weiß jest fo ziemlich zuver⸗ 
läßig, daß dieſe Bäume jedes Jahr um eine Holzſchichte 
zunehmen, und daß fomit die Zahl der concentrifhen Baͤn⸗ 
der, die man auf dem Querdurchſchnitt eines Holzfrids 
bemerkt, bie Zahl der Jahre andeutet, welde feit ber 
Zeit verflofien find, wo dieſer zerichnittene Theil bes 
Baumes fi zu entwideln begonnen hat; fomit erfieht 
man aus dem Durchſchnitt unten an einem Aſt das Alter 
des Aſts, aus dem Durhfchnitt unten am Stamm das 
Alter des ganzen Baums. Die Unregelmäßigleiten im 
Wachsthum find, wenn fie ja vorlommen, fo unbeden: 
tend, daß man, fo oft man einen reinen Durchſchnitt 
eines Stammes vor fi bat, mit großer Sicherheit und 
unbedingt aus ber Zahl der Dinge das Alter ded Baums 
beftimmen kann, Diefe Ringe müffen aber genauer betrachtet 
werden, als bisher meiftens geſchehen ift. Ihre Bahl 
gibt das Alter, aber das Verhältniß ihrer Dide gibt 
ben Grad bes Wahsthumd an. Man darf fie alfo nicht 
blos zäblen, man muß fie auch meffen. So oft ih ben 
Durchſchnitt eines alten Baumes, der noch fo gefund 
ift, daß fih die Schichten erfennen laffen, zu feben be 
fomme, verfahre ich einfach auf folgende Art. Ich lege 
vom Mittelpunkt des Stammes bis zum Umfang einen 
Papierftreifen und zeichne num darauf mit der Wleifeder, 
wo jeder Ding anfängt ; von je zehn zu zehn Mingen oder 
Sahren mache ich ein größeres Zeichen; ich gebe auf dem 
Papier an, wo bie Seite des Marks, wo bie ber Rinde 
ift, fchreibe darauf den Namen des Baums, feinen 
Standort und fonftige Bemerkungen. Durh die Samm- 
lung folder Streifen, bie fo ziemlich einer Sammlung 
von Schneidermaaßen gleiht, bin ih im Stande, bas 
Verhaͤltniß des Wahsthums der Bäume anzugeben und 
verfchiedene Baumarten in diefer Hinficht zu vergleichen. 
Meine Maafe geben mir ben Halbmefler bed Baums; 
um den Durchmeffer zu erhalten, nebme ich das Maaß 
doppelt; mil man ben Umfang bes holzigen Körpers 
wiſſen, fo nehme ih es ſechsfach. 

(Die Fortſeyung folgt.) 





Fauſtiſche Scenen. 
(dortſetung.) 
Fau ſt. 
„Sieb, dort iſt Rom!“ wer iſt, der mir das Raͤthſel löfe? 
Ich ſteh vor dieſer Maſſe tief beſchaͤmt, 
Und fühle durch den Anblick ſolcher Größe 
Im Innerſten mid wie gelaͤhmt. 
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Zu des Gebankens kuͤhnem Ablerflug 
War doch ber Geiſt ſich ſelbſt genug — 
Und doch, was haft bu, Fauſt, erflogen? 
Hat nicht der dunkeln Erbe trübe Pflicht, 
Dich nicht das eigene Gericht, 
Die Ikarus in bes Verderbens Pfuhl gezogen? 
Fahr’ hin, der unbegrenzten Freiheit Wahn! 
Ich muß als Menfh zu Menfhen mich bequemen; 
Nicht Flügel tragen mich, ih muß im Kahn 
Das ſchwere Ruder in die Hände nehmen. 
Ah! nicht and Büchern, nicht aus Sternen 
Erfährft du, was die Menfchheit Großes ſchafft, 
In ihre Brandung tauchend, mußſt du lernen 
Der Thaten Werth, der Geiſter Kraft. 
Eieh, dort ift Rom! Nun wird mir heller! 
Der Ueberraſchung Blitz löst fih im mildes Licht; 
Das Blut duchftrömt die Adern leichter, ſchneller; 
Ich ahne, was ich lann, und was mir noch gebricht. 


Hier orbneten bie ehrnen Diftatoren 
Das Heer an den triumphgewohnten Thoren ; 
Hier ftachelte, entflammt für feiner Bürger Recht, 
Der eifernde Zribun zum biutigen Gefecht; 
Hier friegen, ald gefunfene Caͤſaren 
Vergenbet ihres großen Ahnherrn Lohn, 
Geſchmuͤckt mit den befheidenern Tiaren, 
Doc ftolger noch, bie Priefter auf den Thron. 
Hier ftritten meines DVaterlandes Niefen, 
Die Hohenftaufen, einfam in der Welt, 
Die nichts als ihren Namen nach fich liefen ; 
Ein hoher Stamm, drum bald vom Blitz zerſchellt. 


Schwer wird's den Steinen, folder Vorwelt Zeugen, 
Mas fie gefeben, zu verſchweigen. 
Die Quadern, bie, verſezt, in fchlihten Mauern 
Der Monumente Untergang betrauern, 
Die golden Auppeln jüngrer Dome, 
Die glühend ragen aus ber Zeiten Strome, 
Der Obelisk, der unter fremdem Himmel, 
Der morgenländ’(hen Sonne nah, 
Gebräunter Voͤller wild Gewimmel, 
Und wenn auch alte, doch nie golbne Zeiten fah — 
Wetteifernd tönet mir ind Ohr ihr Wort: 
„Reißt dich folk große Welt zur That nicht fort #* - 
«Sich beſinnend.) 
Noch bin ich Knecht, noch nicht der Meine! 
Auf, finftrer Höllengeift,, erfheine ! 
(Mepsiftopheled erfcheint.) 

Zum leztenmal bab’ ich dich herbefchieden, 
Daf du aus meinem Munde böreft: 
Hit? dich, daß lommend du nie wieder mich empöreft! 

Bahr’ bin und laß auf ewig mich zufrieden ! 


Mepbiftopheles dacht unmäsie), 
So wähneft du, weil der Vertrag dich driidt, 
Dich meinem Arm und meinem Recht enträdt? 
Du elend wanfelmüth’ger Bube! 
So macht mit mir man Feine Händel aus! 
Gefangen halt’ ich dich in fihrer Grube, 
Nicht Jakobs Leiter bringt dich da heraus! 
Dir ftand es wahrlich an, zu pochen 
Auf deines Wortes Auverläffigkeit! 
But, daß ih, von dem Prabler nicht beftochen, 
Bedacht doch war auf meine Sicherheit! 
It diefe Schrift befannt noch dem Hallunfen? 
In welhen Saft mußt'ſt du die Feder tunfen ? 


Fauf. 

Es zeiget bein unfinnig withend Toben, 
Was deine Rede jämmerlich verbehlt: 
Daß das gehoffte Biel du doch verfehlt, 
Weil ih mid aus der Grube frei erhoben, 
Bon ingeborner Götterfraft befeelt. 
Der Tropfen Bluts, den du von mir erpreft, 
Ward durch die erfte Thräne aufgewogen, 
Die Gretchend reines Himmelsaug’ genäft, 
Durch dic in des Verderbens Netz gezogen. 
Zum Himmel fchrie ihr Blut, das ich vergoffen; 
Mas fonft ih that, ward bleich vor dieſer Schuld: 
In ihrem Friedbensgruß, dem Abglanz ew'ger Huld, 
Iſt auch das Dunfelfte verflärt in Licht zerfloffen! - 
Vermoͤchteſt du den Fliehenden zu halten, 
Du fpotteteit mit Wolluft bes Verſuchs; 
Doch frampfhaft mit den Faͤuſten, ben geballten, 
Zerreißeſt du ja felbit dad Blatt des Fluchs. 
Ya, grinfe nur! ſiehſt du vor dir mic zittern ? 
Es waͤchſt mit deinem Haffe mir die Kraft; 
Kein Zauber kann das Herz mir mehr erſchuͤttern, 
Entiprungen iſt ber Geift unedler Haft. 
Sch fehe deine Muskeln ganz erfchlafft, 
Der tüdifhen Verzweiflung did zur Beute, 
Ein Bild der Halbvernihtung, ber ich heute 
Mit Geifterflügeln mi entrafft. 

(Mepbiftspheled verfchwindet.) 
Mie wenn nah eines Sommertages Schwille 
Die ftürmenden Gewitter ausgekaͤmpft, 
Und bie balſamiſch abendlihe Kühle 
Die neu entflorte Blaͤue dämpft, 
Dann in ben Bläthenfelhen, neu erfrifct, 
Des Abends Ernſt mit Morgenglanz ſich mifcht : 
So duftig rein, fo felig weht’s um dich, 
O Fauft, als duͤrfteſt du zur Stunde ſcheiden. 
Doch vorwärts geht ed noh! Nom, lehre mich 
Der Seele nadten Trieb in Thaten Fleiden ! 
Dort, wo fi ſchon im Vorhof der Geſchichte 
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Das Goͤttliche mit Menſchlichem gepaart, 
Und wie im prächtig tragiihen Gedichte 
Sich in Triumph und Sturz geoffenbart; 
Wo dann, in überirdb’fhen Glänzen 
Der Priefterfürft des Himmels Saum berührt, 
Und mwaltend an der Erde ferniten Grenzen, 
Des Glaubens mächtig Regiment geführt: 
Dort trete aud dem Nebel der Gedanfen 
Leibhaftig auch für mich der Gott hervor, 
Und faſſe in der Schönheit heitre Schranfen, 
Was trüb geftaltlod in der Seele gohr! 
Im Staube nur läßt fi der Preis erbeuten, 
Nur lebend kannſt du dir dad Leben deuten, 
Nicht wird bir, was du überflogft, gefchenft; 
Nicht wenn du überfatt von jeder Erdennahrung — 
Der Dürftende nur wird mit Offenbarung, 
Der lautern Goͤttermilch, getränft, 

(Er geht vor, bält aber gleich wieder an.) 
Miet ſeh' ich recht? dort komme mir ja 
Mein alter Kamulus entgegen! 
Wie treff? ich, alter Freund, dich da, 
So weit vom Vaterland entlegen? 


Wagner, 


Ad, guter Doktor, wie mich's freut, 

Euch unter biefen Welfhen anfzufinden!- 

Gewiß erlaubt ihr mir auch zu gelegner Seit 

Mit eurem Licht mein Laͤmpchen anzuzuͤnden? 

Ihr wundert euch wohl, daß hieher ich Fam, 

Und fo das Herz in beide Hände nahm? 

Durd treuen Kleif bei Tag und Nacht, 

Durch langer Jahre mühlames Entbebren 

Hab’ ich ein Suͤmmchen endlich aufgebracht, 

Davon ein Fähren kärglich hier zu zehren. 

Geehrter Freund! leicht wird mir's nicht, 

Die edle Wiſſenſchaft zu pflegen ; 

Doc wie ein Bach des Lebens bricht 

Mir nun des Wiſſens Born entgegen, 

Mein Kummer ift, daß ih nur nichts verſaͤume; 

Zur Arbeit werden meine Träume, 

Auch lodet die Natur bier zum Genuß; 

Doc leichtlich ſtill' ich die begiergen Simme: 

Mir fteht das Herz nach höherem Gewinne; 

Drum act’ ich jenes nur für Neberfiuß, 

Ach, hätt? ich euren Geiſt und Gaben ! 

Wie wollt? ih mih am Koͤſtlichſten erlaben ! 

Mie wollt’ ih mich zum Hoͤchſten fhwingen, 

Das Tiefſte, wie ein Taucher, kuͤhn durchdringen! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Nöthige Erklärung. 


Mit gern ahmt man in ber Megel ben Verſtorbenen 
nach, umb feldft denen, die fie zu beneiben vorgeben, iſt ed, 
wie beim befannten Bürbenträger , felten rechter Ernſt bas 
mit, Etwas anders ift ed aber, wenn man, wie Falſtaff- 
nur als Eonterfey eined Todten auftritt. 

Dergleichen geſchleht wohl häufiger, unter anbern auch, 
wie ich fehe, im Morgenblatt, wo bad Gefpenft eines Ges 
fpenftes unter der Firma: Meuefte Briefe eines Werflorbenen 
ans Berlin, bereits zweimal humeriſtiſch gefputt Hat. 

Der erfte Berftorbene wird zwar deshalb nicht — gleich 
bem berühmten Verfaffer ded Vergißmeinnichts contra ben 
Mann im Monde — feinen Nachfolger gerichtlich Gelangen, 
weil es biefem ebenfalls zu verfterben beliebte, ober gleich 
den noch beräßinteren Werfertigern des Eau de Cologne, 
von benen jeder ber eigentliche Farina feyn will, behaupten: 
er ſey allein ber ächte Berftorbene; aber fein irdifher Hers 
ausgeber hält es doch für zweckmaͤßig, filchtige Leſer (denn 
bei aufmerkſamen iſt cd wohl faum ubthig) zu avertiren: baß 
jene neueften Briefe auch von einem wmeuen Todten her⸗ 
rügren. 

Mit Dant ertennt berfelbe Abrigend bie ungemeine Milde 
der Perſifflage an, mit welcher der Styl und bie Eigenthluns 
lichteit feines feligen Freundes geſchictt und geiftreih nachge⸗ 
ahmt worben find, und kann auch nicht in Abrebe fteilen. baß 
bie geäußerte Gefinnung ebenfalls ziemtich „in character“ 
geblieben ift, wenn gleich jebe Nachahmung, ihrer Natur 
nach, nothwendbigerweiſe etwas von ber ungezwungenen Was 
tärfichtelt des Originals einsäßen muß. 

Schreiber diefes würde daher and gegenwaͤrtige Erfide 
rung für ganz unnuͤt gebalten haben, wenn er nicht einerz 
feits eine große Abneigung bätte, mit fremden Federn, fen 
es noch fo ſchoͤn, geichmäüct zu werben, zweitens aber auch 
befürchten müßte, daß fein Doppelgänger bie gute Gelegenheit 
fpäter benugen möchte, um vieleicht einer gar zu großen 
Freimäthigfeit Raum zu geben, bie bei ber heutigen ſtrengen 
politifchen Porizei ein Anderer, tobt ober lebendig, au ver: 
treten Luft nicht haben faun ; weshalb er beun, als ein vorfich« 
tiger Mann, ſich hiermit feierlicht vor Allem verwahrt baben 
wit, was in den fernen Erpeftoratiouen des Scheintobten 
sicht geheuer erſcheinen follte. 

Demmänft wird er fih jedoch nicht wenig freuen, wenn 
die Fortfegung der neueſten Briefe eines Verftorbenen aus 
Bertin dad Publikum neh weit befer und angenehmer un— 
terhalten follte, als es bie erften aus Irland *) im Btande 
waren, wozu in ber That nicht allzuviel gehoͤrt. 








*) Ein der Krone werther deutſcher Dichter hat Bei Gelegenhelt 
dleſer Lektuͤrt fchalthaft aefrast, ob der Merfaffer denn auch ſchon 
aud Irrland zurück wäre? Helas non! denn mur in Schwaben 
wird man nach dem vierzigfien Jahre Hug. 
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Habt ihr umſenſt, Sterne, mich an ber Vorzeit 
Reſte geführt, und geſtaͤhlt Mugen und Herz mir? 
Platten. 





gauftifde Scenen. Fauſt. 


Beſchluß. 


Faumſt. 
Was, alter Freund, iſt nun dein Stubinm? 


Wagner. 


Ich treibe bei den Buͤchern mich herum; 

Ach, was fuͤr Schaͤtze in den Saͤlen ſtecken! 
Manch ſelt'ne Handſchrift gibt es zu entdecken; 
Ich kann die Fülle nicht genug euch preiſen, 
Und jeder Fund zieht neue Schleuffen! 


Faumſt. 

Und wendeſt deine Arbeit, deine Gunſt 
Du nicht auch auf bie eble Kunſt? 

Wagner, 
Gewiß! wenn mir die Augen halb erblindet, 
Sich dann und wann ein Viertelftündden findet, 
Wo ich bie Bilder ſorgſam mir betrachte, 
Auf jedes Fleinite Zeichen achte, 
Das mir vielleiht den Weg kann bahnen, 
Um, wann fie wurden, zu erahnen. 


Ach! laßt mich's euch mit Thränen Flagen, 
Wie bange mir vor jenen Zagen, 
Wo ih von diefem herrlihen Genuß 
Zur trüben Heimath wieder wandern muß! 


Leb' wohl für jest, ich habe Eile, 

Doch morgen, bitt' ich, fep mein Gaft. 

Erzähle mir beim Wein, in trauter Weile, 

Was du gelernt, wad bu noch vor bir haft. 

(Wagner ab.) 

Man follte dein, du guter Mann, nicht fpotten, 

Wenn bu verborb’ne Lefearten heilft, 

Wenn du in Nom mit den gefräß’gen Motten 

Did in der Vorzeit Beute theilftz 

Wenn bu, der Bilder Alter zu erfunden, 

In taufend alten Büchern wuͤhlſt, 

Und dic, wenn du bie Heinfte Spur gefunden, 

Im Innerſten belohnt und felig fuͤhlſt. 

Ach, beine Seele ift nicht weit genng, 

Um eine große Gabe zu empfangen; 

Drum klagſt du ob der Stunden ſchnellem Flug, 

Weil ſchwaͤchlich bleibt dein Bein und groß doch dein 
Verlangen. 

Einft kommen Männer, die, was du -gefammelt haft, 

Mit großem Sinne klug bemügen ; 

Befreit dur dih von mancher fauren Laft, 

Im leiten Schwung auf deinen Fund fi frügen ; 

Die, wo du muͤhſam an der Schaale nagft, 

Gleich in den Kern, den füßen, dringen, 

Und wenn du taftend nur am Fußgeftelle lagit, 

Das Götterbild zur Rede mächtig zwingen, 

So nimmt in diefer Stadt, die eine Welt, 
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Sich jeder das, was er vermag, was ihm gefaͤllt; 
Merfuch’ auch ich's, mein Leben bier zu praͤgen 
Und meine Seele in ein Werk zu legen. 
(Seht ab.) 
* 


Fünfte Scene 
(Wuͤſter Play vor Rom.) 


Mephiſtopheles. 
Du ruͤhmſt dich, armer Thor, zu fruͤhe, 
Weil du für diefmal mir entrannft, 
Und mir den Preis von mander Lift und Mühe, 
Wie? weiß ich felbft nicht, abgewannft. 
Auf, auf, ihr dienenden Gefellen, 
Eilt eure Nebe auszuftellen ! 

(Dämonen erfcheinen.) 

Verfuht, ob es euch mag gelingen, 
Den Fauft in Mom mir wieder einzubringen, 
Spart nit der Hölle Zauberkunft, 
Mit Blendwerk feine Seele zu umhuͤllen; 
Das Weſen wandelt ihm in Dunft, 
Laßt ihm bie Larve fih zum Weſen füllen! 
Wenn er zum Waffenwerle greift, 
Lahr ibn des Ruhmes Honig fhmeden, 
Und Kränze, in Numidiend Gluth gereift, 
Laßt feine blöde Stirne decken; 
Wenn er in Kirh’ und Tempel fich erbaut, 
So fpielet kuͤnſtlich mit des Priefterd Worten ; 
Stets mit des frommen Hochmuths Zauberlaut 
Brecht euch die Bahn zu feined Herzens Pforten! 
Wenn ibm Gefang, Mufil gefällt, 
So trachtet, alte Lüfte zu empören, 
In jedem Tone, den die Trauer ſchwellt, 
Laßt ihn ein ſchmelzend⸗ uͤpp'ges Brautlied hören ! 
Ermweihet mit verfübrerifhem Schein 
Die blaffen nadten Steingeftalten, 
Daß er, entbrannt von Luft und Pein, 
Nie kann zur Nücternheit erfalten! 
Don Liebe, Andacht, melanhol’ihen Wahn 
Im fhwarzen Auge heißer Nömerinnen 
Legt eine Hoͤll' im Kleinen für ihn an! 
Der Geift verführ’ ihn! wenn er trozt den Sinnen! 
Geht ihm voran und folget feiner Spur; 
Bleibt unabläßig ihm im Naden; 
Und bat man ihn an einem Endchen nur, 
Kann man ihn bald auch fauftdie paden! 


Denkt an die Qualen ded Gerihts! 
Geſellen, friſch! verfäumet nichts | 


Ueber das Alter der Bäume und die Mittel, es 
„ausfindig zu machen; 
(Bortfegung.) 


Die folgende Tabelle wird die Sache völlig Far ma- 
hen; bie Sahlen unter den Baumarten bedeuten Linien. 








Kannt. 


120 jährige 










— 


10 — 20 — 16 33 61 44 54 
20 — 0 — 221 59 | 58 584 52 
30 — 0 — 12 58 72 72 45 
— 50 — 45h | 23 46 88 35} 
u — 60 — 14 424 | 57 74 56 
60 — 70 — 103 9 46 754 | ı8 
70 — 80 — 4 9, | 29 66 17 
— 90 — 9 s4 | 50 59 15 
0 — 10 — 9 8 24 45 43 
4100 — 110 — 9, 7,1 32 50 23 
10 — 120 — 9 8 | 3 30 22 
120 — 10 — 9 8 20} 2 
30 — 10 — 9| 10 22 24 
10 — 150 — 10 8 23 418 
150 — 160 — 84 sı | 21 19 
160 — 10 — 9 9 20 474 
170 — 180 — 40 8 49 23 
180 — 190 — 9 8 18 50 
190 — 200 — 9 7 21 34 
200 — 210 — 9 8 22 34 
210 — 220 — 7 22} 26 
220 — 230 — 6 21 56 
230 — 20 — 8 22 28 
210 — 250 — 8 204 | 236 
250 — 10 — 74 24 
260— 20 — 8 174 
270 — 20 — 8 26 
230 — 290 — 84 28 
290 — 300 — 8 29 
300 — 310 — 9 46 
310 — 390 — 8 4164 
520 — 30 — 8 21 


Es gebt aus dieſen Zahlen hervor, daß im vorge: 
rüdten Alter die Bäume fortwährend Jahresringe bilden, 
bie wenig oder nicht fchwächer find als bie im mittlern 
Alter; ferner daß, nachdem jede Baumarkt in der Jugend 
raſch gewachſen ift, in einem gewiffen Alter dad Wachs- 
thum einen beitimmten regelmäßigen Gang annimmt, 
Diefe Verfbiedenheiten wird man wohl fo ziemlich richs 
tig daraus erflären, daß im eriten Seitraum, d. h. vor 
dem fechzigften bis achtzigſten Jahr, die Wurzeln und 
Zweige der Waldbaͤume fih ungehindert von ihren 
Nachbarn entwideln, nah diefer Zeit aber langfamer 
fortwachien , weil fie an tie Wurzeln und Zweige bemad- 
barter Bäume ftoßen. Das ungleiche Wahsthum beffelben 
Baums endlich rührt obne Zweifel im Allgemeinen daher, 
daß die Hauptwurzeln ded Baums bald auf Schichten von 
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gutem, bald von ſchlechtem Erdreich ſtoßen, oder auch, daß 
zu gewiſſen Zeiten die Nachbarn weggeſchafft wurden und 
der Baum ſomit ungehinderter wachſen konnte, 

Dergleichen Tabellen uͤber recht viele Baumarten und 
Individuen ein und ˖ derſelben Art müßten zu den interef 
fanteften Aufſchluͤſſen über den Gang der Vegetation füh- 
ren. Einmal lernte man daraus den Durhfchnitt des 
jaͤhrlichen Wahsthums jeder Baumarkt kennen, fo daß 
man von nun an, wenn man ben Umfang des Baums 
wüßte, mit großer Wabrfcheinlichfeit fein Alter errathen 
könnte; man darf dabei nicht vergefien, daß große Schwan- 
kungen nur im erften Jahrhundert vorfommen, fpäter aber 
das Wahsthum bei weitem ftetiger wird. Ferner, Fennt 
man einmal im Durchſchnitt das jährlihe Wahsthum 
und die mittlere Dichtigfeit einer Holzart, fo kann man 
aus der Dide der Schichten jedes einzelnen Stammes ab- 
nehmen, ob und wie weit er fi von den eigenthämlichen 
Eigenihaften feiner Art entfernt. Endlich, iſt dad Ges 
feß, das ich aufzuftellen geneigt bin, richtig, nämlich, 
daß in einem gewiſſen Alter (fechzig bis achtzig Jahre bei 
der Eiche) jeder Baum nicht mehr fo fchnell und regel: 
mäßiger wächst, fo ließen fih daraus beftimmte Regeln 
für die Schlagzeit gewiffer Bäume ableiten. Ih glaube 
alfo, daß Tabellen über Querfhnitte von Bäumen von 
bedeutendem Nuben ſeyn könnten, und fordere Meifende 
und Männer, die fih bei großen Holzfhlägen oder an 
großen Bauplägen aufhalten, dazu auf. 

2) Iſt der Querfhnitt der Stämme nicht zu befom: 
men, fo gibt ed einen zweiten Weg, ben Grab bes 
Wachsthums auszumitteln; man fieht fih nämlih nad 
ben alten Individuen jeder Art, beren Alter befannt ift, 
um, mift ihren Umfang, berechnet darnach dag mittlere 
jährlihe Wahsthum und bedient fi dieſes Maaßſtabes 
zu Ausmittlung des Alters der andern Stämme derfel- 
ben Baumart, wobei man nicht vergeffen muß, daf, ab’ 
geſehen von örtlihen Verhältniffen, wenn man dem jähr* 
lihen Durchſchnitt nach einem jüngern Baume berechnet 
hat und darnach einen aͤltern ſchaͤtzen will, das Mefultat 
binfichtlih des Wahsthums zu groß, binfichtlich des Al: 
terd zu Flein ausfällt, Es wäre fehr intereffant, wenn 
man'von jedem mehr ald hundertjährigen Baum, deſſen 
Alter befannt ift, ein genaues Maaß hätte, und wer im 
Beſitz folber Daten ift, follte fie befannt machen. 

3) Bei mehr als hundertjährigen Bäumen fann man 
auch dadurch zum Zwecke kommen, wenn man weiß, wie 
viel fie zu verfchiedenen Zeiten im Umfang gemeflen ha⸗ 
ben, damit man diefe Maße untereinander oder mit an: 
dern Maßen beffelden Baumes, bie früher genommen 
find oder fpäter genommen werben, vergleihen kann; 
diefe Vergleihung gibt das Mittel an die Hand, das 
Geſetz des Wachsthums genauer zu berechnen umd den 
Einfluß der Altersverihiedenheit fennen zu lernen. Go 


maaß 3. B. bie Ceder im Pflanzengarten zu Paris im 
dreiundachtzigften Jahre 106 Zoll im Umfang; daraus er, 
gäbe ſich eim mittleres jährlihes Wahsthum von etwa 
5 Linien; fie war aber ſchon im Alter von vierzig Jahren 
gemeffen worden und maaß damals bereitd 79 Boll; in 
den erften vierzig Jahren ift fie demnach jährlich 74 Li⸗ 
nien, in ben breiundvierzig darauf folgenden aber nur 
24 gewahfen; bätte man alfo das Alter einer fehr alten 
Geber zu berehnen, fo würde man fi ſchwerlich ſehr 
irren, wenn man den lesten Multiplifator annaͤhme. 
Nah dieſer Vorausſetzung waren bie Cedern, welde 
Maundrel und Pocofe im Jahr 1660 auf dem Libanon 
maaßen, und die 12 PYards und 6 engliihe Zoll im 
Umfang, db. b. 1527 Linien im Durchmeſſer hielten, 
etwa 609 Jahre, und im Jahr 1787, als fie Labillar⸗ 
biere fah, gegen 800 Jahre alt. Diefe Berechnung ift 
aber nothwendig fehr zweifelhaft, weil fie nur auf einem 
einzigen Beifpiele beruht; je mehr der Beifpiele wären, 
befto zuverläffiger müßte fie werden. 

4) Sehr alte Bäume folte man meffen, auch wenn 
man nicht weiß, wie alt fie find; wiederholt man diefe 
Meflungen zu beftimmten Seiten, fo lernt man daraus 
kennen, in welchem Verhaͤltniß alte Stämme in bie 
Dide wachſen, und diefe Maafe, mit andern verglichen, 
fegen ung in Stand, annähernd ihr Alter zu beftimmen. 
So lefen wir bei Evelpn, 1660 habe bei Welbel:lane eine 
ungeheure Eiche von 35 F. 1 3. im Umfang oder etwa 
11 Fuß im Durchmeſſer geftanden; dieſe Eiche ftand, ie: 
doch ſehr beichädigt, no im Jahr 1775 und maaß über 
12 Fuß im Durchmeſſer; fie war in 120 Jahren um. 
etwa 144 Linien, d. h. um etwas mehr ald eine Linie 
jährlich, dider geworden. Es folgt daraus, daß die drei: 
bunbdert dreiunddreißigjährige Eiche in unferer obigen 
Tabelle, und die eben angeführte, die doch offenbar weit 
älter ift, faft ganz nah demfelben Verhaͤltniß gewachſen 
find, Berechnet man nun nah der Dide der Eiche von 
335 Jahren das Alter der von Welbeklane, fo ergibt 
fih, daß diefe zu Evelyns Zeit etwa 1500, und 1775 
über 1400 Jahre alt war, 

5) Endlich lann man fich oft zwar feinen Querfhnitt 
vom Baume verfchaffen , aber denfelben an der Geite an: 
bauen, daraus ſehen, um mie viel er in einer gegebe: 
nen Zahl von Jahren dider geworben ift, und fo dad Mi: 
nimum bes jährlihen Wahsthums beftimmen. Auf dieſe 
Weiſe hat Adanfon das Alter der Baobabs berechnet; er 
ſah nah, um wie viel die Bäume in dreihundert Jahren 
gewacfen waren, er wußte, in welhem Verhaͤltniß die 
jungen Bäume wachſen, und Fonnte fo leicht den Durch— 
fhnitt bes jährlichen Wahsthums beftimmen; auf diefe 
Meife follte man das Alter der Eppreffe von Chapultepec 
zu erfahren fuchen. 

Mittelft diefer fünf angegebenen Verfahrungsarten läßt 


fih das Alter bejahrter Bäume immer fo genau ausmit- 
teln, ald es zum Zwecke der Unterfuhung noͤthig ift. 
Sprehen wir nım von ben Baͤumen, welche vorzugd- 
weife Gegenftände folder Forfhung werden möchten. Die 
meiften Beifpiele von fehr hohem Alter werden immer 
vorfommen, einmal bei Bäumen, bie durch ihre Härte 
und ihre Maſſe den Elementen am meiften zu troßen 
im Stande find, -und dann in Ländern, die bem Froft 
und andern meteorifchen Cinflüßen, welche nur zu häufig 
die größten Bäume zeritören, wenig oder nicht ausge: 
fezt find, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Machrichten. 
Paris, Juli. 
Gleichguͤltigkelt und Grauſamkeit gegen Tiere, 

Es iſt auffallend, wie wenig ſich die Franzoſen auf eine 
angemeſſene Behandlung der Thiere verſtehen, und wie wenig 
Teilnahme fie überhaupt ben Geſchoͤpfen ſchenken, von beren 
Dafeyn der Menſch fo mannigfaltigen Nutzen zieht. Es ift 
vorzugsweife dad edelfte unter den dem Menſchen biemenden 
Thieren, bad Pferd, welches am unglimpflichften von ihnen 
behandelt wird. Die Frammyofen muthen ihm Anftrengiingen 
su, welche durchaus fiber die Natur deſſelben hinausgehen. 
Um fi hievon zu ‚überzeugen, beachte man bie Rärnerpferbe 
In ben Straßen von Paris, doch vor alleın bie dem Poftwefen 
dienenden Pferbe. Man nimmt zwar zu dieſem Behuf meis 
ftens ſtarte Thiere; jedoch kann nur ein mit bem Kräften bies 
fer Thierart unbetannter ober mitleidlofer Menſch Anfpräche 
an fie machen, wie ber Frauzoſe fie macht. Die Difigence, 
ein an und für ſich ſchon ſchwerfaͤlliger Koloß, wird gewöhns 
lich mit vier oder fünf Pferben beſpannt; auf derſelben befins 
ben fich, wenn fie ſtart befest ift, an 30 Verfonen, bier und 
dort vertheilt ; ja ich bin einmal mit 55 Paſſagieren, zu wels 
Ken der reitende Poftillon nicht mit geredinet ift, auf einer 
Diligence gefahren. Der Wagen ſelbſt ift in der Regel außer: 
dem noch mir Kiſten und Saften fiberladen. Man berechne 
num die auf jebes einzelne Pferd fallende Laft! Und doch geht 
es Berg auf Berg ab abwechſelnd im Trab und Gallop. Der 
Franzoſe beräcfichtigt bei, der Wahl ber feinem Zweckee dienen⸗ 
den Pferde ebenſowenig dad Alter, als den fonftigen Fbrper: 
fichen Zuftand; die vor Alter ganz entfräfteten und franfen 
Thiere muͤſſen gany gleichen Schritt mit den. gefunden halten. 
Ich habe geſehen, daß vor einer Diligence ein an einem krau⸗ 
fen Huf Teibendes Thler, welches fih in der Ruhe kaum 
aufrecht erbalten tonnte, feinen Dienft gleich ben geſunden 
verrichten mußte, Ich machte ben Schaffner hierauf anfınerf: 
fam; er wunderte ſich Über meine Bemerkung und entgegnete, 
man bemerfe nichtd von ber Krankheit bed Thiers, fobald es 
in flartem Trab gehe. Diefe im Dienft fo gemißhandelten 
Kreaturen werben außerdem noch ganz ſchlecht gepflegt. Mit 
einer Kleinigteit Fbnnte man ihnen dftera zu Hülfe kommen; 
boch der Franzoſe kuͤmmert fich bierum nicht. Er läßt in der 
Regel einen folhen ſich durch Vernachlaͤſſſgung bildenden Schas 
den geben wie er will, und gebraucht das Thier nach wie 
vor. Die franzbfifche Reiterei gab in den Kriegsjahren, nach 
Ausſagen von Augenzengen, hiezu manchen Beleg, Man 
fonnte darauf rechnen, daß unter brei Pferden, welde 
der franzdfiihen Neiterei abgenoınmen wurben , zwei ges 
drückt waren; oft waren bie Druckwunden fo beftig, daß fich 
jeber nur etwas mitleidige Menſch ein Gewilfen baraus nes 
macht haben wuͤrbe, das Thier in eimem ſolchen Zuftand fürs 





ber zu gebrauchen. Auch Gaben bie Frauzoſen kein Auge und 
Intereſſe für bie eblern Ragen der Pferde. Man beachte nur 
die Maffe ber in ber Hauptftabt bed Landes wo man doch 
wohl dad Befte in biefer Hinſicht zu ſuchen berechtigt int) bier 
nenden Pferde, Es find im Durchſchnitt aroße, plumpe. 
fteife Beftien, deren Maͤngel noch befonders durch ben Harz 
turz abgeſchlagenen, ber Haare faft durchaus beraubten Schwanz 
vermehrt werben. 
zu Paris fieht, gehören arbftentheils Fremden. Ebenfowenig 
fiebt man bier feinern Ragen zugebbrige Hunde. Auch glaube 
ich bemerft zu haben, baß bie Parifer Hunde nichts von bem 
biefe Thlerart bezeichnenden mutbigen Charakter haben, Eie 
find furchtſam und ſcheu; nur felten wird man Aeußerungen 
des Muthes an ihnen bemerfen, Ich glaube, fie haben hre 
natürliche Herzhaftigkeit baburch verloren, baß fie in ben en⸗ 
gen, voltreihen Pariſer Straßen von fein auf unaufboͤrlich 
geftoßen und getreten werben. Der große Marft in Paris, 
auf welchem man biefe Thiere zu beziehen pflegt. iſt ber 
pont neuf. Hier ſtehen diefem Handel lebende Leute mit 
großen Käfigen, in welchen man eine Menge junger Hunde 
in ben unbebaglichften Lagen mit verbrießlichen Geſichtern auf 
einander gehäuft ſieht z zwifchen ihnen Tiegen gewoͤhnlich eis 
nige junge mianende Katzen in fohbner Harmonie, Die Vers 
fänfer diefer Wefen kündigen ſich meiftens durch ein Anshänges 
ſchilb mit folgender Aufſchrift an: Herr N. ſchneidet jungen 
Huuden die Ohren ab, nimmt räutige Hunde in Penfion, 
verſchneidet Katzen und läßt ſich auf häusliche Praris- ein, 

Dieſes geringe Intereffe für bie Tiere gebt bei dem Pas 
rifer gemeinen Mann in eine Granufamfeit fiber, welde bie 
wenigften enropdifhen Nationen zulaͤſſig finden möchten, Um 
ſich bievon zu Überzeugen, begebe man ſich gegen Abend mad 
der Barriere du mont Parnasse. Hier findet man Leute, 
welche die Vorüsergehenden auffordern, mad Enten, welche 
mit einem Strick an ben Erbboden befeftint find, aus einer 
gewiffen Entfernung mit Gteinen zu werfen; leztere halten 
fie zu diefem Zwecke bereit. Fuͤr einen Sous fann man viers 
mal werfen; der glädliche Schäge, welder bad Thier erlegt. 
behält e8 alt Beute. Man bente fih, wie oft eine folde 
unglüctiche Rreatur ſchmerzhaft verlegt wird, ehe ber gluͤck⸗ 
liche Augenblict ihres Todes eintritt! Huch für dieſen Fall 
bat diefed graufame Weronfigen feine Geſete. Ich ſah, dab 
Semand eine Ente fo ftarf an bem Kopf vertounbete, daß 
die Zuſchauer glaubten, fie muͤſſe ſogleich verenden. Alles fprang 
hinzu; der Schuͤtze wollte ſich ſchon des Thiers bemaͤchtigen, 
als man ibm andeutete, er muͤſſe fuͤnf Minuten warten; ſey 
dad Thier mach dieſer Zeit noch am Leben, fo könne es ibm 
nicht ambeimfallen. Als es nun wirklich nad Berlauf biefer 
fünf Minuten noch Zeichen von Leben von fih and, ſprach 
man ed bem Schuͤtzen ab und ftellte e8 von Neuem als Ziels 
fcheibe für ben tboͤtlichen Wurf aus, — Zu bem gleichen 
gwect ſah ih auch auf dem nimlichen Plane bier und ba 
Kaninchen angebunden. Doch ber wiberlichiie Anblid war 
mir folgender. Jeh fah ebendaferöft, daß eine lebendige Rage 
an dem Schwanze vermittelft eines Fadens fo angebunden 
war, daß fie, fentrecht Über einer hölzernen, anfgerichteten 
Scheibe haͤngend, mit ihrem Körper ben Mittelpuntt bevfeiben 
dedte. Man fchoß mit Stechbolzen, beren Spige ſehr fein 
war, für einen Sous viermal nad dem Thier. Die Rage 
mußte unzaͤhligemal burchbohrt werben, ehe fie ſtarb. Ob 
bem olüdlihen Schügen and bier bie Beute zufiet, kann ich 
nicht fügen. Ich ſah vier folder Scheiben in geringer Ent: 
fernung von einander fteben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Reifebilder vom Genferfee 


Dritter Abfänitt. 


Mer Jerufalem gefehen, findet, daß Laufanne 
eine auffallende Aehnlichkeit mit dieſer Stadt bat. Seine 
Vertheilung auf drei Hügel und drei Thäler, zwiſchen 
denen fih Gärten und Bäume durchziehen und die von 
einem herrlichen altdeutihen Dom und einem mächtigen 
Schloß gleihen Styls gefrönt werben, gibt der Stadt 
„etwas fehr Malerifches von Außen, macht aber auch ihr 
Iuneres ſehr haͤßlich und unbequem. Schöne Felfen: und 
Waldgruppen ſchließen nah Oben dad Ganze ald Hinter: 
grund. Steigt man auf biefe Höhe, deren nächiter Punkt 
das Sigual ift, fo thut fi ein unermeßliches Bild auf, 
in dem fi Alled vereinigt, was Poufin, Claude Lor- 
rain und Albano Schönes gedacht und geſchaffen haben, 
aber noch viel mehr. Saͤhe man hier noch die Faucigny⸗ 
ſche Gletſcherlette wie bei Genf, fo möchte ich behaupten, 
daß die Welt feinen zweiten Punkt von fo großartiger 
und mannigfaltiger Schönheit aufzuweiſen babe ; aber 
auch ohne diefen Anbli hat das Signal nur wenig ſei— 
ned gleichen. 

Das Schloß ift ein feſtes, maͤchtiges Tyrannenhaus, 
dad ber Bifhof Johann von Coffonap im zwölften Jahr: 
hundert baute-und bamit feine Herrichaft über die Stadt 

unwiderſtehlich niachen wollte. Der fromme Mann hatte 


vorher mit Philipp von Savopen drei Jahre lang um 
die Biſchofsmuͤtze geftritten, und ed waren von beiden 
Seiten Blutthaten und Graufamkeiten genug vorgefallen, 
Die Wildheit der damaligen hohen GBeiftlichkeit, ihre 
Kriegs-, Kampf: und Mordluft fheint wirklich jezt in 
biefem Land milder Sitte unglaublih. Und darin zeich⸗ 
neten ſich beſonders die Bilhöffe von Laufanne aus, bie 
mit den Baronen von Vaud in immerwährendem blutigen 
Hader lagen. Davon nur einige Süge, Der Biſchof Da: 
vid begegnete einmal feinem Gegner, dem Baron von 
Tegerfe, nahe beim Neuenburger See, Ihn erbliden und 
gleich mit dem Dolch über ihn herfallen, war Eind; kaum 
hatte der Mitter Zeit, nah feinen Waffen zu greifen und 
ſich zu vertheidigen. Sie verwundeten ſich aber beipe fo 
gefährlih, daß fie nach einer Viertelftunde des Kampfes 
zu gleicher Zeit tobt zur Erde ſanken. — Otto von Grand: 
fon war Canonikus von Zaufanne und hatte bas erledigte 
Bisthum Bafel erhalten; um nun auch bie damit ver: 
bundenen Leben und weltliben Rechte zu erhalten, bat 
er um Aubienz bei dem Kaiſer Albert, der damals in 
Bafel war und von ba nach Zürich zu reifen gedachte. Die 
Audienz ward ihm zugeftanden, und da Kaifer und Bi: 
fchof einer bed andern Sprache nicht verftanden, fo diente 
ihnen ein Basler Edelmann zum Dollmetſch. Otto Miete 
nun, dem Herfommen gemäß, vor dem Kalfer nieder 
und überreichte ihm feine Bittfhrift. Wlbert aber fragte 
den Basler: Was will der ? Dtto, ber fi nichts Gutes 
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bewußt ſeyn mochte, meinte, der Kaiſer verweigere ihm 
das Lehen, ſtand auf, ſtampfte mit dem Fuße und fragte 
ben Dollmetſch mit Heftigfeit: que dit, que dit? und 
ehe ihm diefer noch antworten konnte, griff er nach ſei⸗ 
nem Degen und würde damit auf den Kaifer losgegan- 
gen fepn, wenn ihn der Basler nicht zuruͤckgehalten hätte. 
Albert war fo ſchwach, darüber zu erfchreden, ihm ohne 
MWiderrede das Lehen zu ertheilen und Bafel fo fchnell 
wie möglih zu verlaffen. — Furdtbar war die Gewalt 
diefer Biihöffe. Im jener Seit waren die Raͤubereien 
und Plünderungen entieglih, die Pilger, Meifende und 
Säumer von ben Adlihen zu erbulden hatten. Kein 
weltliches Gefeß, feine Drohung half dagegen. So mußte 
denn endlich die Kirche einfchreiten und ihre Blitze auf 
die Schuldigen ſchleudern. Der Biſchof Heinrich *F 
Lauſanne trat eines Tag in pontifhcalibus und von fel: 
ner ganzen Geiftlichfeit umgeben, mit angezündeten Fadeln 
untet das Portal des Doms und fprah da vor zahlrei: 
hem Volk Interdift und Kirchenacht gegen diejenigen 
aus, die fich Finftig der Pervafion — fo hieß damals das 
adliche und ritterlihe Plündern — fhuldig machen würben. 
Seine lateinifhen Worte hatten wirklich etwas Großarti— 
ges: „Ewige Naht fomme über Eure Augen, menn fie 
ſich zu Unthaten öffnen. — Eure Hände mögen vertrodnen 
und abfallen, wenn fie fih mit Plünderung befleden. — 
AN Euer Arbeiten und Muͤhen fen ohne Ruhe und Raft 
und Lohn. — Furcht, Angft und Zittern komme über Euch 
im Angefiht Eurer Feinde. — Der Klub und die Ver: 
zweiflung Judas, als er den Herren verrieth, komme über 
Euch und verfolge Euch, fo lange Ihr die Sünde ber 
Pervafion begeht. Amen!“ Es ftebt nirgend gefchrieben, 
daß dieß Unathem guten Erfolg gehabt habe; fo viel aber 
twiffen wir, daß von num an bie Adlihen und Nitter bed 
Landes noch feindfeliger gegen ben Biſchof wurden, ber 
den Fluch ausgeſprochen, und daß fie ihn angriffen und 
mißbandelten, fo wie er fich außerhalb der Thore von 
Lauſanne feben lieh. Im jener Zeit, wo die biſchoͤfflichen 
Kleider von fremdem Blut frieften und mo der Biſchofs— 
fig auf Leichen fand, war freilich fo ein feited Schloß un: 
umgänglih nothwendig für die geiftlihen Kerm. Daher 
feine dicken Mauern, feine Thuͤrme, feine Graben und 
Zugbruͤcken. Zahlreiche Schießſcharten find auf allen Sei- 
ten angebracht; ſchreckliche Gefängnife find über und un: 
ter der Erbe, aus benen ber Angitruf der Gemarterten 
nicht ‚heraufdringen fonnte, Erfreulich iſt's, des Schloſſes 
Anblick und feine Geſchichte mir feiner jekigen Beſtim— 
mung zufammenzubalten, Im feinen diden Mauern woh: 
nen jest die repräfentativen und Negierungsbehörden des 
Kantons, deffen Ubminiftration ſchon feit geraumer Zeit 
zu den trefflichiten und ‚geordnetiten gehört, und beffen 
nun aus dem Wolf hervorgehende Konftitution wohl die 
freifinnigfte der gangen Schweiz werben dürfte, 


Indeſſen waren boch nicht alfe Biſchoͤffe grauſam, roh 
und blutdürftig. Hugo ift wirklich eine erhebende Geftalt 
inmitten von fo viel Wildheit und Verderben. Auch ihm 


"lag es ſehr am Herzen, ben ritterliden Mäubereien, 


Plünderungen, Morden und Befehdungen Cinbalt zu 
thun. Darum lud er bie Erzbifhöffe von Beſangon, 
Vienne und Arled und alle ihm untergebenen Geiftlihen 
zu einem Koncilium nah Nomont ein, Hier brachte er 
mit ihnen die im Lande fo berühmte Uebereinkunſt, ge= 
naunt Gottesfrieden, zu Stand. Dadurch war allen chriſt⸗ 
lien Nittern und Mannen verboten, zu gewiſſen Zeiten 
und an gewiffen Tagen einander zu befeinden und zu bes 
fampfen, nämlich von Mittwoch Abend bis Montag Mor: 
gen in jeder Woche, ferner vom zten December big zum 
25ten Jänner, desgleihen vom 29ten Jänner big zu Ende 
ber Oſterwoche jeden Jahres. Die Uebertreter dieſes Gots 
tesfriedeng folle Erfommunifation treffen, und fie braudte 
nicht mehr befonders und feierlich gegen fie ausgeſprochen 
zu werden; dadurch waren dem Streit, dem Mord, der 
Rache und allen Fehden doch drei Wiertheile des Jahres 
entzogen, fozufagen ber Menſchheit gefhenft, und über 
dem mächtigen Baronenftand doch eine drohende Macht, 
um die armen Unterthanen zu ſchuͤtzen. 

In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ertbeilte 
ber Kaifer dem Grafen Peter von Eavoyen dad Waadt: 
land als Reichslehen. Davon war jedoh das Bisthum 
und die Stadt Laufanne ausgenommen, denn fie blieben 
sarıy unabhängig. Rudolf von Habsburg ertheilte fogar 
den Bifhöffen den Titel: Fuͤrſt des heiligen römiichen 
Reichs. Von diefem Augenblid an befteht die ganze Lan 
besgefhichte im Etreben ber Bilhöffe nach Alleinherr⸗ 
ſchaft, und im Streben ber Einwohner nah Freiheiten . 
und Zugeftändnifen. Die Neformation fand früh Eins 
gang und fie führte bie Berner ind Land, die dem Her⸗ 
zog von Savopen das Land, und dem geiftliben Herrn 
fein Bisthum abnahmen. Laufanne behielt alle feine 
Freiheiten und erhob ſich bald unter der bernifchen Hoheit 
zu großem Wohlftand. Diefe blieb auch Jahrhunderte— 
lang mufterhaft-mild, gerecht und väterlih. Davon nur 
Ein Beweis ftatt vieler. Vom Jahr 1600 an war eine 
feihte Auflage für Kriegsquartierung gemacht worden, 
die bei den damaligen Umftänden nothwendig fhien. Kur 
bert umd fünfzig Jahre hernach (1750) erflärte bie ber⸗ 


niſche Megierung, da bie 1600 gefürchteten Kriegsum— 


ftände nicht eingetreten, die Steuer aber doch immer fort 
gesablt worden fen, fo balte fih die Megierung für vers 
pflichtet, fie den Städten und Gemeinden des Landes von 
jener Zeit an zurädzuzablen. Diefe Zurüdzahlung ift ein 
Hauptgrund der Wohlhabenheit und des Reichthums der 
frädtifchen und Landesgemeinden im MWaadtland, Hätte 
die bernifhe Regierung in diefem Sinn fortgefahren, fo 
hätte fih Waadt mie von ihr losgeriffen. Bald aber wurbe 
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der ariſtokratiſche Duͤnkel und Druck unertraͤglich, und 
es geſchah, was in aͤhnlichen Faͤllen nie ausbleibt, die 
Nemeſis kam ſtrafend ber die Gewalt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Ueber das Alter der Bäume und bie Mittel, es 
ausfindig zu machen, 


Gortſetzung.) 


Unter ben europäifhen Bäumen führen wir bie fol: 
genden auf. 

Die ulme wird befanntlich fehr groß, waͤchſt aber 
bedeutend ſchnell. Die Ulme in obiger Tabelle ftand bei 
Morges; beim Durhfchnitt fanden fih 355 Jahrringe; 
fie war volllommen gefund und in feuchtem, loderem 
Boden aufgeivahfen; der Stamm maaf ganz unten 178.7 
waadtländifche 3. im Durchmeffer, 50 Fuß im Umfang unter 
ber Stelle, wo die Aeſte anfangen ; diefe fingen 12 Fuß 
vom Boden an und einer derfelben hatte 16 Fuß im m: 
fang ; der Baum fiel bei rubigem Wetter um; mwahrfcein: 
lih war der Grund, auf dem er ftand, vom Waſſer des Sees 
ausgefpült worden. Er war im Mittel 54 Linien jährlich 
gewachſen; aber nah Jahrhunderten abgetheilt, 6 Linien 
in erften, 24 im zweiten und 23 im dritten; die Ulmen, 
welche auf Sullys Befehl in Franfreih vor den Kirchen 
gepflauzt wurden, zeigen im Allgemeinen ganz dieſes 
Verhältniß des Wachsſsthums. 

Sch fah 1814 bei Montpellier einen Epheubaum, 
deſſen Stamm unten 6 Fuß im Umfang maaß; einanderer 
a5jähriger Epheu hatte nur 73 Zoll im Umfang; nimmt 
man diefen ald Typus an, fo wäre jener mächtige Epheu 
jest etwa 150 Jahre, alt. Ich feße in diefem, wie in ben 
folgenden Fällen, das Alter ber Bäume immer eher zu 
niedrig au, 

Nah der in der Tabelle angeführten Lerche fann 
man nicht, wohl zweifeln, daß es fünf: bis fehshundert: 
jährige Lerchen gibt; doc find noch zu wenig Mefungen 
von dieſem Baum bekannt. 

Der europälfhe Baum, der innerhalb einer gewiſſen 
Zeit häufig am dickſten von allen wird, ift wohl dieLinde, 
Die, welche 1476 bei Freiburg, aus Gelegenheit der Schlacht 
‚ bei Murten, gepflanzt wurde, mißt gegenwärtig 15 Fuß 
9 Zoll im Durchmeſſer, woraus fi ein jährliches Wade: 
thum von etwa 2 Linien ergibt; da aber die Eiche eben fo 
ſtark wächt , fo möchte ich faft vermuthen, der Freiburger 
Baum habe feinen günftigen Boden gefunden, und ic 
glaube, man wird der Wahrheit näher kommen, wenn 
man im Mittel 4 Linien jährlih annimmt. Da es in 
Europa fehr viele große Linden gibt, fo wäre es interef: 
ſant, wenn man von denjenigen, beren Alter befannt 
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Schloß Ehaille, im Departement der beiden Severn, 
welche 1804 fünfundvierzig Fuß im Umfang maaf; fie 


mochte dbamald 558 Jahre alt feun; die von Trons in 


Graubündten, die bereits 1224 berühmt war, 4798 
51 Fuß im Umfang maaß und 585 Jahre alt ſeyn mag; 
bie von Depeham bei Norwich, fie maaf 1664 84 Yards 
im Umfang; die von Meuftadt in Würtemberg; fie war - 
fhon 1550 fo groß, daß man fie vielfältig fügen mußte, 
und hatte 1664 57 $. 4 3. im Umfang. 

Die Evpreffen werden im füdlihen Europa ſicher 
außerordentfich alt, und durch die Sitte, fie auf Kirch— 
böfen zu pflanzen, find ihrer viele fehr gut erhalten 
worden. Nah Hunter ftanden 1776 im Garten bes Pal: 
laftes zu Granada Eppreffen, die ſchon zur Seit der maus 
ifchen Könige berühmt waren und noch Cupressos de Ja 
egna Sultana heißen. Ueber das Wahsthum diefes 
Baums iſt mir indeſſen nichts bekannt, 

Die Kaftanienbäume können, fheint ed, fehr 
alt werden ; ich fprehe hier nicht vom berühmten, 70 Fuß 
im Umfang meffenden Kaftanienbaum vom Etna; er ift 
offenbar aus mehreren zuſammengewachſen; man müßte 
das Alter diefer Bäume nah unzweifelhaft einfachen 
Stämmen berechnen. Auf dem Etna ftehen noch andere 
ſehr große; Pöderle hat in Glocejterfhire einen von 50.. 
Fuß im Umfang gefehen, den man neunhundert Fahre 
alt ſchaͤzte. 

Die orientalifbe Platane — wenn man fie anders 
einen europäifhen Baum nennen kann — ift fiher einer 
ber dickſten Baume; man weiß aber nicht, wie er wächst, 
Im Thal von Bujuk:dere, drei Wegftunden von Konftans 
tinopel, ſteht eine Platane, die an die des Plinius er: 
innert; fie mißt 150 $. im Umfeng, und es befindet fi 
darin eine 80 8. im Umfang meffende Höhlung. Ich 
fordere die Meifenden auf, auszumitteln, ob es ein ein: 
fahrer Baum ift, oder aus mehreren zufammengewachfe: 
nen beſteht; um wie viel er im einer gegebenen Zeit ge: 
wachſen ift, — dazu braucht man den Baum nur von ber 
Seite anzuhauen und die Schichten zu zählen — endlich 
zu beobachten, nach weldem Verhaͤltniß etwa bundertjäh: 
rige Platanen wachen. 

Auch der Nußbaum verdiente unterfucht zu wer: 
den. Der Arditeft Scamozzi erzählt, er babe zu St, 
Nicolas in Lothringen einen Tiſch gefehben aus Einem 
Stuͤct Nußbaumbolz, 25 Fuß breit; Kaifer Friedrich IH. 
babe ein berübmtes Bankett darauf gehalten, Das Alter 
eines folhen Holzes läßt fi nicht berechnen, meil man 
nicht weiß, in welchem Nerbältniß dieie Bäume, wenn 
fie alt find, wachſen, und dies wäre doc leicht zu er: 
heben. 

Anh der Orangen- und der Citronenbaum 
gebören zu den Bäumen, die febr langſam wachſen nnd 


ift, dad Maaß Hätte. Ich führe anz bie Linde vom | fehr alt werden. Der Drangenbaum im Klofier St, Car 
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bina in Rom foll i. 3. 1200 von St. Dominik, der in 
Fondi vom h. Thomas von Aquina 4278 gepflanzt wor: 
ben ſeyn. 

Die Eihen gehören fiher zu ben Veteranen ber 
europaͤiſchen Forften, aber ihre Geſchichte iſt noch fehr 
verworren und bunfel; und dies rührt theils daher, daß, 
wie alle Foritfundigen verfihern, dad Wahsthum bei ber 
Eiche faft mehr ald bei jedem andern Baum vom Boden 
abhängt, theils daher, daß man faft immer die Eiche, 
beren Eicheln Stiele haben (quercus peduneulata), welche 
ſchnell und hoch wächst, mit derjenigen, deren @icheln 
am Zweige feitfigen (quercus sessiflora) , welche weit 
langfamer wächst und bärter, Enorriger wird, verwechfelt 
bat; beshalb laſſen fi die bisher befannten Daten gar 
nicht mit einander vergleihen. Ich zweifle nicht, 
es In unfern Ländern fünfzehn: bie ſechszehnhundertjaͤ 
rige Eichen gibt; es wäre aber von großem Werth, wenn 
dies durch forgfältigere Forfhung wirklich bewiefen wurde, 

i (Die Fortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Jull. 


(Bortfegung.) 
St, Napoleon, 
gegen Die Preußen, 


Dei allen folchen Gelegenheiten fieht man eine Menge 
neugieriger Zuſchauer nicht allein aus ben niebern, ſondern 
auch aus ben böhern Ständen , wie denn überhaupt bie Neu: 
gierde, auch für bie gleihgältigften Sachen, ein Hauptzug im 
Charatter ber Parifer if, Wenn in ben champs diyses ein 
paar Leute mit Kugeln fpielen, fo Bilder ſich fofort ein Ring 
von gaffenden Zuſchauern, welche durch Mienen und Gebehr— 
ben bad Tebenbige Intereffe, welches fie an dem Verlauf bes 
Spiels nehmen, zu erfennen geben; man bittet auf bad Merz 
bindlichſte, nicht zu weit in bie Linie hinein zu treten, ben 
andern bie Ausſicht nicht zus benehmen u. ſ. w. Diefes fo le⸗ 
benbige Intereffe ift beſto auffallender, ba bie Nationalfpiele 
ber Franzoſen fo erftaunfich einfach find, daß ſich Fremde, 
vorzüglich Deutſche und Engländer, oft gar nicht erflären 
fönnen, wie man nur an-fo geiftesarmen Spielen Vergnügen 
finden fan. Man dente nur am das mit fo großer Worliebe 
and von den böhern Ständen An Franfreih gefplelte Dos 
mino ; bie beutfchen Kinderſpiele Schaaf und Wolf, Muͤhle, 
Dame und wie fie heißen moͤgen, find geiftreih dagegen zu 
nennen. — Ebenfo vermdgen auch bie ſchlechteſten Baͤntelſaͤu⸗ 
ger, Poffenreißer von der gewoͤhnlichſten Art, im Freien 
eretutirende Violiniſten ꝛc. Schaaren von Neugierigen um ſich 
zu verfammeln. Die leztern wählen oft bie erſten Stunden 
nach Sonnenuntergang, um das Publikum zu entzuͤcken; fie 
ftellen alsdann gewöhnlich brennende Lichtftämpchen im Kreis 
auf ben Steinpflafter auf; in der Mitte biefes Zauberkreiſes 
ftebend , Laffen fie dann ifve Girenentöne erffingen. Der Boͤr⸗ 
fenpfag ift in biefer Beziehung ein wahres Pandbimoninm von 
Paris zu nennen, Nach Eonnenuntergang wird es bier leb⸗ 
haft. Hier wird man zu Gtäcsfpielen aufgefordert; bort find 
es ein paar Poffenreißer, welche die Menge an fich locken; 
an einer andern Stelle ruft man mit lauter, Überdies 


Meugterde der Parifer, 






Geſinnung der Branzofen 


tender Stimme: Meine Herrn, Taffen Sie und fehen, wie 
ftart wir find! (Messieurs, mesurons nos foroes!) Und 
wenn man fi allen biefen Lockungen entzogen bat, ftbßt 
man zulezt noch im der Mähe des Theaters des Nouvenutes 
und an den andern von biefer Seite ben Börfenplah begrenzenden 
Gebäuden auf bie zahlloſe Schaar zubringlicher Dirmen, welche 
ſich feit ber Zeit, daß das Palais royal ihnen verfcploffen ift, 
vorzugsweife bier aufhalten. 

Wenn man etwas Trauriges in Paris fehen will, fo 
muß man feine Blide auf bie Kirchen werfen. Go wie bie 
meiften Öffentlichen Gebäude , find fie aͤußerlich ſchmutzig, und 
inwendig findet man gewoͤhnlich nur einige alte Frauen und 
Männer mit kleinen Kindern, zwiſchen welchen ſich nicht fels 
ten ein Hund luſtwandelnd bin und ber bewegt. Der einzige 
Heilige, welchen jezt die Parifer, unb mit ihnen faft ganz 
Sranfreich, anbeten, ift Napoleon. Die Berehrung deſſelben 
geht in dem Augenblick bei ihnen faft Bis zur Aogbtterei. An 
allen Etraßeneden fingen Bänfelfänger Loblieder auf ihm und 
bieten ben Text derſelben fell; bie Laden ber Kunſthaͤndler 
find mit Gegenftänden uͤberfuͤlt, werde fih auf Momente aus 
tem Reben biefes nenen Heiligen beziehen, Das Wunberlichite 
babei ift ber Umftaub, daß bie Werfertiger folder Rieder 


"und Bilder fig vorzugsweife in dem Beftreben gefallen, Nas 


poleon ats fentimental barzuftellen. Bald blickt er weinend 
von Helena Aus nach dem Sranfreich hin, welches zu begluͤcken 
ihn das meibifhe Gefchier hindert, bald vergleft er Thraͤnen 
an ber Geite eines für ihn fterbenden Waffengefährten. Was 
poleon fentimentat! Gerade ber Mangel an Gefühl unters 
ſcheidet ihn hoͤchſt umvortheifhaft von fo vielen andern großen 
Männern. Die Franzofen, ſogar bie verftänbigern unter ibs 
nen, laſſen es fid) bis auf biefen Augenblick nicht andreben, 
daß Napoleon im feinen Testen Kriegen verratben und verkauft 
geweſen ſey; waͤre dies nicht der Ball gewefen, fo hätten nad 


ihrer Anſicht die Alliirten, fogar nach den Schlachten von 


Leipzig und Waterloo, nichts gegen ihn ausrichten tbunen. 
Wenn man num fragt, wer Ihn denn eigentlich verfauft unb 
verratben habe, fo wiſſen fie denn freilich nichts Beftimmtes 
darauf zu antworten, Eben fo glauben fie fteif und feit, daß 
Napoleon alle 1814 im Frantreich gelieferte Schlachten ges 
wonnen babe; nur ber Verrath habe ihn der mit getwonnenen 
Schlachten verbundenen Vortheile beraubt. 

Unter allen Deutſchen find in Franfreich bie Preußen am 
wenigſten beliebt, wahrſcheinlich weil gerade bie preußifchen 
Heere ſich am tapferften gegen bie Franzoſen bewiefen haben. 
Ich babe unter, andern kürzlich Gelegehbeit gehabt, dies anf 
eine wahrhaft komiſche Weife zu erfahren, - Ich befand mid 
auf dem Kirchhof des pere la Chaise und traf bier zus 
fätligerwoeife einen jungen Mann ans Preußen an; kurz bars 
auf ſtieß ein amt gefleibeter Parifer Bürger zu und, Der 
Testere mertte fogleih an der Ausſprache des Prenßen, bad er 
ein Ausländer ſey, und fragte ibn nach feinem Vaterlande. 
Auf bie Antwort: „je suis allemand, Monsieur,“ fagte 
ber Franzofe: „de quel cote ?* Man hätte den Franzmann 
in dem Augenblick ſehen follen, ald der Befragte ibm „je 
suis prussien“ entgegnete, BZurfcprallend, im ſich zuſam⸗ 
menfhaubernd , ftieb er ein ſcharf betontes sacre dieu! aus, 
indem er feinen Mann vom Kopf bis auf bie Füße muſſernd 
anſah. Ich glaube, ber Franzofe hätte ſich nicht wunderlicher 
anftellen fbnnen , wenn jener ibm erwiebert hätte, er fev ber 
Herr mit Schwanz umb Pferdefuß im Höchft eigener Perfon. 

«Der Beſchluß folgt.) 
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Der Baum, der Held, ſteht, wann der Froft dem Leben 
Ded Welnftotd und des Pfirſichbaumes droht; 


Da fieht er, von Pomonend Schup umgeben, , 


Nice fürchtend den Ton, 


— 


Die Karſchln. 





Ueber das Alter der Baͤume und die Mittel, es 
ausfindig zu machen, 


(Fortfegung.) 


Auch der Dlivenbanm kann in den Ländern, wo 
er nicht befchnitten wird, außerordentlih alt werben. 
Chateaubriand erzählt in feiner Meifebefhreibung, die 
acht Dlivenbäume in dem nad ihnen genannten Garten 
zu Jeruſalem bezahlen jeder dem Großherrn nur einen 
Medin, und daraus geht hervor, daß fie zur Zeit bes 
Einfalld der Türken ſchon ftanden, denn vom allen feitdem 
gepflanzten muß die Hälfte der Früchte gegeben werben. 
Der größte Delbaum in Stalien, von dem Picconi fpricht, 
ift bei Pedeio; er mißt Über 21 Fuß im Umfang; nimmt 
man nah ber Behauptung einiger an, der Delbaum 
wachſe jährlich 14 Linie, fo wäre er etwa 700 Jahre alt; 
diefe Schaͤzung ift aber nah jungen Delbäumen gemacht 
und gibt alio wohl das Alter zu gering an. 

Am älteften unter allen europäifihen Bäumen fcheint 
mir der Tarus zu werben. Ich habe die Schidhten ei: 
ned 7ijährigen Taxus, Delbaven bie eines 150jÄhrigen, 
Veillard die eines 280jaͤhrigen gemeffen; aus diefen drei 
Meffungen ergibt fih, daß der Tarus in dem erften 150 
Jahren jährlich etwas mehr ald eine Linie, von 150 — 200 
etwas weniger ald eine Linie wächst, Nimmt man für 
fehr alte Tarus im Mittel eine Linie an und alfo bie 
Bäume für fo viele Jahre alt, als ihr Durchmeſſer Li: 
nien hält, fo macht man fie wohl noch bedeutend jünger, 


als fie wirflih find, Num babe ih vier Maafe von 
berühmten Tarusbäumen in England vor mir liegen. 
Die Bäume in der alten Abtei Fontaine bei Nippon in 
Vorkſhire, die fhon im Jahr 1135 befannt waren, maafen 
1770 etwa 1214 Linien im Durchmeſſer, mußten alſo 
über swölfpundert Jahre alt ſeyn. Die im Kirchhof von 
Eromchurit, in der Graffhaft Surrep, maafen 1660 nach 
Evelyn 1287 Linien. Stehen fie, wie man fagt, noch, 
fo wären fie 1950 Jahre alt. Der Tarus von Fotberin: 
gall in Schottland maaf 1770 ungefähr 2538 Linien und 
war alfo 25—2600 Jahre alt. Der Taxus im Kirchhof 
zu Braburn in Kent war 1660 etwa 2880 Linien did, 
und ift, wenn er noch fteht, gegen 5000 Jahre alt. Es 
iſt ſehr zu winfhen, daß enaliihe Naturforfher das 
Verhaͤltniß des Wachsſthums dieſer Bäume ausmitteln, 
denn wahrfheinlic find es bie Senioren aller europäifhen 
Gewähfe. Aus derfelben Müdficht empfehle ich der Auf: 
merkfamkeit der Kenner und Freunde ber Natur ben 
Buhsbaum, den Johannisbrodbaum, ben Wacholder: 
baum, von denen big jezt nichts Näheres befannt ift. 
Unter den bieber gehörigen tropiihen Bäumen fällt 
namentlih ber Ceiba durch feine Die auf; es iſt aber 
nicht wahrfcheinlih, daß ein Baum mit fo weihem Holz 
zu den älteften gehört. Das Beifpiel des Baobabs, der, 
obgleich fein Holz nicht fehr hart ift, nah Adanfon über 
5000 Jahre alt feun foll, muß zwar hierin vorſichtig ma- 
hen, indeſſen möchte ich doch bie Meifenden vorzüglich 
auf Bäume mit hartem Holz aufmerffam mahen; 3. ®. 
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auf den Mahagonibaum, der gemeiniglich eine Dicke von 
ſieben Fuß erreicht, den Courbaril oder Heuſchreckenbaum, 
der auf den Antillen zwanzig Fuß dick werden ſoll und 
fo hart iſt, daß er ſicher ſehr langſam waͤchſst; auf bie 
verſchiedenen, unter dem Namen Eiſenholz bekannten 


Bäume, auf die californiſche Fichte, die 150 — 200 Fuß hoch 


wird und 20 — 60 Fuß im Umfang mißt ‚"auf den indiichen 
Pagodenfeigenbaum u. ſ. w. Vor Allem aber follte er: 
hoben werden, ob bie (in Niro. 140 und 141 von uns be: 
fprochene) ungeheure Copreſſe von Chapultepec, bie 117 
Fuß 10 Zoll im Umfang meflen fol, wirklich ein einziger 
Baum ift; denn es handelt fih hier vielleicht von dem 
älteften Gewächfe auf dem ganzen Erdboden, 

Ueber die zweite Klaffe von Bäumen, biej 
gen, melde feine eigentlihe Minde baben und deren MP 
nerfte Faſern die jüngften find, koͤnnen wir und, weil 
fie ung ferner liegen, und fie überhaupt noch weit weniger 
beobachtet und auch ſchwerer zu beobachten find, kürzer 
faffen. Die Bäume diefer Klaffe erfheinen unter zwei 
Hauptformen; die einen, wozu die Palmen gebören, 
haben einen einfaben Stamm, der, mwenigitens im bei 
weitem größten Theile ihres Lebens, im ziemlich regel- 
mäßigen Ringen abgefegt ift; die andern, namentlich die 
Dradenbäume, haben einen fich veräftenden Stamm ohne 
Minge. Um bad Alter der Palmen zu ſchaͤtzen, bat man 
zwei Mittel, bie fo ziemlih zufammenfallen : man ver: 
gleicht nämlich die Höhe, welche die Bäume erreichen, 
mit der Zeit, welde, wie man vorber weiß, jede Art 
braucht, um zu einer gemwiffen Höhe zu wachen, ober 
man zaͤhlt die Minge und vergleicht ihre mittlere Größe 
mit der Länge bed Stamms. Diele beiden Mittel beru: 
ben alfo wefentlich darauf, daß man weiß, wie hoch der 
Baum ift, wie die Ausmittlung bed Alters in der ans: 
dern Klaſſe von Bäumen darauf beruht, dag man weiß, 
wie die fie find. Mor Allen follten alio die Reiſenden 
ermitteln, wie hoch jede Palmenart wachſen kann; fer: 
ner follten fie jeden Palmbaum, been Alter befannt 
ift, meflen und durd unmittelbare Beobachtung aus: 
mitteln, ob jeder ber außen fihtbaren Ninge wirklich, 
wie man behauptet, einem Jahre oder aber einem an- 
bern Zeitraume entfpriht. Die hoͤchſten Dattelpalmen 
in Egppten und der Barbarei find 60 Fuß hoch und bie 
Araber fhägen ihr Alter hoͤchſtens auf 2— 300 Jahre. 

Was bie Äftigen Bäume aus biefer Klaffe betrifft, 
fo kennt man noch gar fein Mittel, ihr Alter zu fchägen. 
Man weiß nur, daß einige Baͤume diefer Art auferor: 
bentlich alt werben; befonders verdient Erwähnung der 
berübmte Drabenbaum bei DOrotava, auf der Inſel Te: 
neriffa, der fhon im Jahr 1402, ald die Infel entdedt 
wurde, berühmt war und damals vom Wolfe für heilig 
gehalten wurde. Berthollet hat ihn befchrieben und fagt, 
ald er junge Dradenbäume in ber Nähe mit dieſem um: 





geheuren Stamme verglichen babe, feyen für das Alter 
bed lejtern Zahlen berausgelommen, bei denen ihm bange 
geworben fey, Im Jahr 1796 war biefer Baum zwanzig 
Meter ho, hatte in der Mitte dreizehn, unten vier 
undzwanzig Meter im Umfang ; feitdem hat der Sturm 
vom 2iten Juli 1819 feine Krone großentbeild abgeichlagen. 

Einige, wenn gleih unvollftändige Beobachtungen 
führen mid aufdie Vermuthung, daß mande ausdauernde 
Gräfer und Stauden viel älter werben, ald man gewöhn: 
lid glaubt. Eine der fonderbarften Pflanzen ift die Gras: 
weide (saule herbace); wächst fie auf dem Mafen ber 
Alpen, unter Abhängen, wo das Erbreih fortwährend 
langfam berabruticht, fo wird fie nach und nah verfchüt- 
tet und wächst jedes Jahr juſt fo weit in die Laͤnge, daß 
fie wieder an bie Dberflähe der Erde gelangt; fie 
ſtellt fih auf dieſe Weife ald ein Mafen von mehreren 
Klaftern im Umfang dar, ber aber in Wahrheit ber 
Wipfel eined umnterirbifhen Baumes if. Ih babe es 
verfucht, dieſen feltfamen Baum andzugraben, konnte aber 
nie bis zur Wurzel in bie Tiefe dringen. Aus der Länge 
der aufgegrabenen Strede und dem fehr langfamen Wade: 
thum ergab fih ſchon ein fehr anfehnliches Alter, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Neifebildber vom Genferfee. 
(Fortfegung.) 


Die Kathedrale ift ein ſchoͤnes gothiſches Gebäude in 
guten Proportionen; bie erſte ſtammte aus dem zehnten 
Jahrhundert, ward aber mit ihrem bleiernen Dab, ib: 
ren berrlihen Glagmalereien, ihren großen Gloden, ihren 
reichen Ornaten von Sammt und Seide, und mit ihren 
foftbaren goldgewirkten Tapeten (fie ftellten die Gefchichten 
des alten und neuen Zeftaments dar) ein Raub ber 
Flammen. Erft drei Jahrhunderte fpäter war von ben 
frommen Sammlungen in ganz @uropa, und befonderg in 
Frankreich, fo viel eingegangen, daß fie wieder aufgebaut 
werden Fonnte, wie fie jest da ftebt. Unter den Gräbern, 
bie fie entbält, war mir das des Herzogs Amedeus VAN. 
von Savoyen befonders intereffant. Ih habe fon eins 
mal in diefen Blättern von feinem genußreichen Kloftere 
leben in der reizenden Abtei Ripaille bei Thonon gefpros 
den, von bem fi die Sage fo manderlei erzählt. Er 
wurde befanntlib Pabſt, unter dem Namen Felir V., 
legte aber die dreifahe Krone wieder nieder und nahm 
als Biſchof von Laufanne feinen befcheidenen Klofternamen- 
Amedeus wieder an. Met bezeihnend ſchrieb Voltaire 
von ihm: 

O bizarre Amedee, 

De quel caprice ambitieux 
Ton äme füt- elle possedee? 
Duo, hermite et voluptueux, 
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Ah pourquoi t’&chapper de ta douce carriere? 

Comment as-ta quili€ ces bords delicieux, 

Ta cellule et ton vin, tes loisirs et tes jeux, 

Pour aller disputer la barque de Saint Pierre? 

Bei Voltairen fällt mir ein, hier Einiges über feinen 

Aufenthalt in Laufanne zu bemerken. Che er nad) Ferney 
308, lebte er bier lange auf dem Landgut Monrepos, das 
nabe bei ber Stadt liegt. Sein Liebbabertbeater trug 
viel dazu bei, dem damaligen Aufenthalt in Laufanne in 
dieſer Beziehung einen ungewöhnlihen Reiz zu geben. 
Damals war auch Haller an der Alademie, Indeſſen 
fonnte ber Dichter der Freiheit und des Vaterlande, 
der Philofoph voll religiöfen Sinnes und der tiefdenkende 
Naturforiher fbwerli mit dem encpklopädifhen Franzo: 
fen barmoniren, mit Voltaire, der von einem Ertreme 
sum andern überging und voll Widerfprühe war, ber 
heute die Gefühle des menſchlichen Herzens mit Fener 
fchilderte , die ſchweizeriſche Einfalt und Freiheit mit Be: 
geifterung beſang, nachdem er geftern den unverſchaͤm⸗ 
ten Schmeichler Ludwigs XIV, gemacht und fo fed gewe— 
fen war, einen Kommentar zu Newton zu ſchreiben, Gal: 
met zu widerlegen, oder zu gleicher Zeit an einem Trauer: 
fpiel, an einem Heldengediht und an einer Geſchichte zu 
ardeiten. Darum floh Haller Voltairen, wiewohl fich 
diefer Mühe gab, ihm für fih zu gewinnen. Als dieß 
aber durchaus nicht ging, wurde feine @itelfeit dadurch 
ſehr beleidigt und er ward Hallerd Widerfaber. Diefer 
war einmal unerkannt bei der Vorftellung der Baire in 
Monrepos gewefen, wo Voltaire felbjt mitfpielte, Man 
fragte ihn bernah, was er von dem Stüde halte, und 
Haller erwiederte: „Es iſt das erite Mal, baß ich febe, 
wie ein verliebtes Geſpraͤch Veranlafung dazu wird, daf 
Eins fich tanfen läßt.“ Voltairen wurde diefe Aeußerung 
wieder zugetragen, und er äußerte darüber; „Es ift ein 
Glüd, daß der bifige Schweizer nicht bei der erften Vor: 
ftellung Zarrens im Parterre ded Theätre frangais war, 
denn dann wäre das Stuͤck verloren geweſen.“ Bei ber. 
felben Vorftelung begegnete Voltairen eine andere Fata- 
lität. Da wo £ufignan zu Chatillon fagt; 
En quels lieux sommes nous? Aidez nos foibles yeux..- 


rief ein lofer Vogel aus Lanfanne, auf den Ort anfpie: 
lend, mo das Theater aufgeichlagen war: 
Seigneur! c'est Je grenier du.maitre de ces lieux. 
Darüber brach ein fo furdtbares Lachen aus, baß bie 
ganze rührende Scene verloren ging und Voltaire in 
eine entieglihe Muth gerieth. 

Zu derfelben Beit, ald er in Laufanne war, lebte ba 


auch Gibbon. Sein Vater hatte ihn nad Laufanne ger 


ſchict, auf daß er die franzöfiihe Epradye beffer erlerne 
und zugleih die Hinneigung zum Katholicismus los 
werde, bie durch das fortgefezte Lefen von Boſſuets Wer: 
Een bei ihm berrfhend geworben war, Dieß mußte je 


doch ein großer Mißgriff genannt werden. In England 
bing fein jugendliches, unfchuldiges Herz mit Liebe an 
dem frommen Glauben, in Laufanne warf er ſich aber 
nach des Vaters unverftändigem Verlangen auf das Stus 
dium der religidfen Gontroverfen und auf das andge: 
brannte Feld des Zweifels. Dadurch ward er ſtark zum 
Sfepticismus hingezogen, eine Michtung, die Gibbon 
fein ganzes Leben hindurch behalten, die ibn aber we: 
der weiſer, noch beffer, noch glüdlicher gemacht bat. 

Gibbons Leben ift befannt; Wenige aber wiſſen, daß 
in Laufanne deifen beide Außerfte intellektuelle Punkte zu 
ſuchen find. Darüber fagt er felbit in feinen Denkwür— 
digfeiten: „Mir iſt jest wirklich bang, wo ich von mei: 
her eriten Liebe reden will, denn ich fürdte, dabei recht 
lächerlich zu erfheinen. Hier verftehe ich aber unter Liebe 
nicht die Aufmerkfamfeit, Artigkeit und Galanterie, die 
mit der franzöfifhen Sitte bei und Herr geworden iſt; 
fondern ich meine das zarte und-tiefe Gefühl fir ein weib: 
liches Weſen, zu dem man fih auf unausſprechliche Weife 
bingezogen fühlt, das man zu befigen wuͤnſcht, bei welchem 
Gedanken man aber feine Seligfeit nicht faſſen fann. Ich 
brauche gewiß nicht zu errötben, wenn ich mid des Maͤd— 
hend erinnere, die mir mehr denn alle andere gefiel, 
Und wenn aud all mein Hoffen bei ibr vergeblid war, 
fo denke ich doc gern daran zurüd, daß ich eines fo edeln 
und reinen Gefuͤhls für fie fähig war.“ 

(Die Fortiegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadhricdten, 


Paris, Juli. 
= (Befchlus.) 
Allerlei Erltfamed aus Paris. 

Bei berfelsen Gelegenheit fand noch folgende drollige Scene 
ſtatt. Der Franzoſe fragte nad einiger Zeit meinen deutſchen 
Landsmann, durch welche Länder er feine Reife nach Fraut⸗ 
reich gemant habe. Dur das fübliche Deurfchland, Baiern, 
Würtemberg ımd zulezt durch Baden, war bie Antwort. Der 
Franzoſe wollte wiffen, wen Baden gehbre; der Preuße ant: 
wortete ıbın: „au grand due ,* inben er dad d in- dem 
ſezten Worte fat wie t ausſprach. Jener, der dies falſch 


"verftanden, wieberholte baranf ganz verwundert: „au grand 
‘ Tare ? sacr€ Dieu!* 


Doch ſchien es ibm auch ganz vecht 
zu ſeyn, daß das Franfreich begrenzende Baden dem Groß: 
tuͤrten gehoͤre. Uebrigens hat jeder in Frantreich Reiſende 
Gelegenheit, bie Unwiſſenheit der Franzoſen in allen geoaras 
phiſchen Kenntniſſen kennen zu lernen, Auch ber gebildere 
Franzoſe ſpricht Bis jest noch von einer preußiſchen, baber— 
ſchen x, Sprache, und wundert ſich, wenn ein Baier und 
ein Dreuße ſich wechjelfeitig in ihrer Laudesſprache unterhalten 
Tonnen. 

Wenn es Überhaupt nbthig iſt, um den Accent einer frein— 
bem Sprache ſich ganz eigen zu machen, ſchou in den frühe: 
ſten Kinderjahren, im welchen die Sprachorgane mod at: 
ſchmeidig und fügfam find, hiermit anufangen, fo iſt dies 
vorzugſweiſe bei der franzbſiſchen Sprache umertäßtip; es gibt 
feine im dieſer Beziehung jo bdelitate Sprache, als dieſe. 


Bam der Frembe feiner Sache auch noch fo gewiß zu ſeyn 
glaubt, fo verrärb er ſich doch bald dem Einbeimifchen als 
Ausländer; ale Mühe, die er fid gibt, wird dies nicht bins 
dern tbunen. Ich Ungiüclicher babe eine bittere Erfahrung 
bierin gemacht. Man weiß, daß Thuͤmmel in Paris franzöfis 
ſchen Sprachunterricht nahm, nur um „charmante Gabrielle“* 
mit bein rechten Ton ausfprechen zu lernen, baß er aber am 
Gelingen verzweifeln mußte. Mir Armen geht es auf gleiche 
Weife mit dem freilih weniger poetifh Elingenden Worten 
„boeuf ä la mode.‘ Dias legte Wort ift ein Grein bed 
Unftoßes für mich. Ich kann es nicht dahin bringen, daſſelbe 
mit dem Wobhlklang audzufprechen, den ihm der gargon in 
dem Speiſehaus erteilt, in welchem ich Iniufig Gelegenheit 
babe, dieſes Wort zu gebrauchen. Der gargon, welder 
mein Streben, mich in biefem Stuͤde zu vervolltommnen, 
fennt, unterläßt es nie, mich mit Bebauern und Achfelzucen 
auf die Mängel meiner Ausfprache aufınerffam zu machenz 
und wirtlich legt er einen harımonifchen Dreitlaug in das in 
mode befindliche © , der ſich nicht beſchreiben Täßt. 

In ben erften Tagen nach meiner Ankunft in Paris 
wurde ich von einem deutjchen Betannten in ein auf ben bou- 
levard des Italiens gelegenes, wohleingerichtetes Kaffeehaus 
geführt, welches mit großen Rettern dns Wort „Estaminet“ 
zur Aufſchrift Hatte. Da ih auf meinem Rüdweg mehrere 
Kaffeehäufer mit gleicher Anffamift fand, fo nahm ih, zu 
Hanfe angekommen, meine Zuflucht zu meinem Mentor, d. h. 
gu der gebructen Befchreisung von Parid. ch fand Hier 
eine mich nicht wenig Überrafhende Hustunft. Eftaminets, 
hieß e8 bier, find Kaffeehaͤuſer, im welchen man fpielt und 
raucht; fie find ber Zummelplag von ſchlechten Subjeften, 
vorzüglich Dentfhen und Holländern. Es war meinem 
beutichen Herzen wunderbar zu Muthe, nachdem ich bieje, 
meinem Nationalgefuͤhl nicht befonderd ſchmeichelnde Zufams 
menftellung aelefen hatte, 

Jeder Tag bringt in Paris nicht allein etwas Neues, 
fondern auch gewoͤhnlich etwas Spaßhaftes und Seftfamed zum 
Vorſchein. Vor etllchen Tagen wurden in den Quartieren 
der Straßen &t. Denis, St. Martin, bed Marais ꝛc. aroße 
Bettet mit folgender Aufſchrift angefchlagen: Assurance d ha- 
beas corpus contre touts les actes illegaux, qui peurent 

orter alteinte a la liberte individuelle. nter biefer 
orm kuͤndigt ſich ein Verein zu Gunften aller zu arretirens 
den Perfonen an. Jeder, welcher zu befürchten bat, künftige 
bin einmaf feftgenommen werben zu fbiımen, kann fich bier 
durch eine mäßige Einfaufsfumme verfihern; tritt ber Fall 
der Feſtnehmung wirflih ein, fo erhält ber Verficherte, er 
ſey nun fehuldig oder unſchuldig, drei Monate hintereinander 
jeden Tag einen Franten aus der Gefellfchaftstaife. Außerdem 
trifft der Verein alle moͤglichen, geſetzlich erlaubten Anftals 
ten, um den Gefangenen aus bem Gewahrfam zu befreien, 
und nimmt fich-feiner im jeder Beziehung an. Zu diefem 
Awedte find beſonders bie dienenden Geifter der Geſellſchaft in 
Thaͤtigkeit. Sie zerfallen in zwei Klaſſen; die Mitglieder 
beider find in den Straßen von Paris im Gtillen vertheilt, 
Die Pflicht der erften Klaſſe, welche fich Telegrapben nennt, 
iſt, auflauernd zu beobachten, ob irgend eine bei ber Giefells 
ſchaft eingefaufte Perfon feftgenommen wird, um alddann fos 
fort in dem Hanptbureau Dievon Anzeige zu machen, Die 
zweite Klaſſe befteht aus Gehütfen, welche mehr thätigen 
Beiftand feiften. Cie fpringen bei Werbaftungen zu, fiber 
zeugen fih, ob biebei wichts wider bie Form vorfällt, und 
bemüben ſich auf jede Weife, die Vermittler zu machen. — 
Man dente ich, was es für Leute ſeyn muͤſſen, welche in ben 

Riften diefer Habeas-corpus- Gefelliyaft figuriren. 
Die repuslitanifche —** iſt für den Augenblick in Pas 
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vis ſehr ftart,, nimmt von Tage zu Tage zu und ſpricht ſich 
unter dem Schutz der oͤffentlichen Freiheit oft laut und ercens 
trifh genug aus. Bei ſolchen Aeußerungen kommt benn auch 
manches Laͤcherliche zum Vorſchein. Go ſprach einmal in 
meiner Gegenwart cin Haufe Repubtifaner Über bie breifars 
bige Kotarde. Ein Ultra unter ihnen war auch mit biefem 
Nartionalzeihen nicht mehr zufrieden. „Bah!* fagte er, 
„cette cocarde tricolore! une cocarde de six couleurs, 
voila ce qu'il mous faut A present.‘ — Man benuzt in 
Paris zu der jährlich bier fattfindenden Gemaͤlbeausſtellung 
die Gallerie des Louvre, in welcher die ditern Gemälde aufs 
geftellt ind. Man hat in diefen Fahre bie neuern Bilder fo 
vor ben aͤltern angebracht, daß fie dieſelben ganz verbeden. 
In der Mitte des Saales aber ift ein Älteres Gemälde von 
Daniel von Volterra ftehen geblichen. Es ift nämlich auf 
beiden Seiten des Brettes bemalt, auf einem mitten im Saal 
angebranpten, nur mit Mühe wegzunehmenden Geſtell befes 
ftigt, um den Zuſchauern mit Bequemlichkeit den Anbfid der 
beiden Seiten zu gewähren, und ſtellt beibemal ben David in 
dein Augenblick dar, in welchem er dem Goliath ben Hals 
abſchneidet. Diefes Bild wurde in meiner Gegenwart Berans 
laſſung zu einem fpaßhaften qui pro quo. Ein bie Ges 
mäldefammlung befchauender Sranzofe fam auch an biefes 
Bild. Erfah nah ber Nummer deffelden (ed war \ir. 961. 
verfteht fih nach dem Katalog der Altern Sammlung), und 
ſchlug darauf fein die neuere Ausftellung ertlärendes Verzeich⸗ 
mid nah. Wie aroß mar fein Staunen, ald er bier unter 
Pr. 961 las: Ein Gemälde, welches Vorbereitungen zu eis 
nem großen Gaſtmahl barftellt. Er dußerte fofort feine Vers 
wunderung nuud Eutfegen, und gab durch ein bebenfliches 
Kopfſchuͤtteln zu verjteben, daß ibm ein Gaftmahl, zu wel: 
chein man die Einleitung durch das Aofchlachten eines Gaſtes 
mache, als etwas Abſondberliches vorfomme. 





Aufldfung der Homonyme in Nr. 165: 
Nagel. 





eh a rad e 
1. 
Tief grab' ich ohne Schonung 
An Herzen meine Wohnung. 
2 


Mich ruft aus tieffttem Grunde 
Das Herz, dad arme, wunde. 


5 
& o, ruſt's von allen Wänden, 
Soll fo bein Jammer enden? 


1. 2 5 
Troſt bringt das Ganze ſchon 
Dir, armes Herz, in Toͤnen; 
Auch kann ſein milber Ton 
Das Leben dir verſchoͤnen; 
Doc iſt, was dann den Schmerz 
Frei von der Geele nimmt, 
Kein Klang — es iſt ein Herz, 
Dem deinen gleich geſtimmt. , 
J. G. Mm. 
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" Des Lebens Vecher zu genießen, 
» Das Ift des Weifen Wiſſenſchaſt. 
—M Got 


Sprecht ihr jeder, wie's gefällt, 
Wird euch jede unterhalten; 
Huldigt ihr der jungen Welt, 
So behagt ihr auch der alten. 


Trinkt mit Luft das rechte Maaß; 
Laßt das Prahlen, laßt das Nippen; 
Trinkt ihr zierlich erſt vom Glas, 
Koͤnnt ihr's auch von ſuͤßen Lippen. 


Gedichte von Ludwig Loͤhner. 


Auf dem Balle. 


Friſch zum Tanze! friſch herein 
Ins Gemach voll Lampen helle. 
Leicht von Fuß ſoll jeder ſeyn, 
Der befchreitet diefe Schwelle, 


Laßt die dunkle Zukunft ruh'n, 


Hinter euch Vergangnes liegen; 
Habt ja heut genug zu thun, 
Holder Gegenwart zu guügen! 


Drum getanzt und nicht gezagt! 
Immer könnt ihr wieder wählen; 
Mer am meiften jagt und fragt, 
Wird am öfteften auch fehlen. 


Frohe Grüße nah Gebühr 
Erſt den Trauten zugewendet. 
Gruͤßt dann alle, wie wenn ihr 


Schweigen Tanz und Melodien : 
Diefe Paufen zu verfüßen, 
Lagert euch geihwäßig hin 

Zu ber herzgeliebten Füßen, 


Stets in Feuer, ftetd bedacht, 

So im Ruben, fo im Schweben. — 
Habt ihr's auf dem Ball gemacht, 
Thut es alfo auch im Leben, 





Reifebilder vom Genferfee 
(Bortfegung.) 


„Sufanne Curchod einte mit ausgezeichneter Schön: 
beit eine Menge feltener Talente und Tugenden; zwar 
war fie nicht von vornehmem Stand, gehörte aber einer 
achtenswerthen Familie an, Ihre Mutter ftammte aus 


Eud am Ball nur wiederfändet, 


Den Blondinen, mondſcheinklar, 
Kommt wie Blumenduft entgegen; 
Sonnenaugen, nähtig Haar 
Grüßet bichterifch verwegen. 
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Frankreich und hatte die katholiſche Religion beibehalten, 
der Vater war Pfarrer in Craſſier, einem Dorf am 
Fuß des Jura. Im feinem einſamen Pfarrdorf Hatte er 
alle Zeit benuzt, um feiner Tochter eine ausgezeichnete 
Erziehung zu geben in Philofophie, Literatur und Wil: 
fenichaften. Wenn fie zu Zeiten nach Laufanne Fam, um 
Verwandte zu befuhen, bewunderte fie Jedermann, und 
auch ich war begierig, fie kennen zu lernen. Ich ſah fie 
und war innig ergriffen, So viel Bildung ohne Peban- 
terie, fo viel Natur, Beſcheidenheit und Grazie beim 
reinften Gefühl hatte ich noch bei feinem mweiblihen Wefen 
gefunden. Ich fah fie mehrmals, und aus dem öftern 
Umgang ward bald Liebe, wenigftens bei mir, Indeſſen 
war fie vol Guͤte und Wohlwollen für mich, und 
auf mein Bitten erlaubte fie mir, ihren Vater in Eraffier 
zu befuhen. Hier habe ich die glüdlihften Tage meines 
Lebens zugebracht. Sie und ihre Eltern willigten in meine 
Bitte um ihre Hand, Im jener ftillen, ländlichen Ein: 
ſamkeit, im reigender Natur war Suſanna bei feltener 
Bildung ohne alle Eitelfgit und Ziererei aufgewachfen ; ich 
entbeete ihr mein r fie, und durfte mir fchmei: 
deln, einigen Eind f ihr reines Herz gemacht zu 
haben. Gleich darauf aber rief mich mein Vater nach 
England zurüd, und da wurde all’ mein Hoffen auf den 
Befip des geliebten Maͤdchens zu Warner; denn mein 
Vater wollte durchaus nicht in meine Verbindung mit 
ihr willigen. Die erften Monate waren mir fürchterlich, 
endlich aber ergab ich mic barein und entfagte ihr. Dazu 
balf mir die Zeit, die Trennung, der Umgang mit an: 
dern Menihen, andere Verbältniffe und andere Lebens: 
weife. So warb meine leidenſchaftliche Liebe in milde 
Freundfchaft und Achtung verwandelt. Der Parrer Eur: 
od in Graffier ftarb bald darauf und ließ Suschen mit 
feiner Wittwe in ärmlihen Umftänden zuräd, Sie zogen 
beide nah Genf, wo die vielfach gebildete und gefchidte 
Tochter Unterricht gab. und dabei feine weibliche Arbei- 
ten machte, Das fhöne Mädchen gewann bald dur ibre 
Deinheit und durch ihren fittlihen Lebenswandel allge: 
meine Achtung umd Liebe. Gin reicher Banfier aus Genf, 
der in Paris etablirt war, lernte fie kennen und ſah bald 
ein, daß bier ein Schaß zu heben fen; fie ward feine 
Gattin. Im ber glänzenden, geraͤuſchvollen und verdor: 
benen Hauptitabt ,„ im Schooß des Weberfluffes, bielt fie 
mit Würde und Tugend die Prüfung des Reichthums fo 
ſchoͤn aus, wie früher die ded Mangels und der Armuth, 
Bald ftieg idr Mann ans feinen Komptoir zn einer der 
hoͤchſten Staatsitellen von Europa empor. eine järt: 
liche und treue Freundin theilte feine großen ſchoͤpferiſchen 
Ideen, und fpäter feinen Schmerz und feinen Unmutb, 
als er in Ungnade gefallen war, Suschen Curchod ift 
jezt die Gattin des franzöfiiben Finanzminifters Neder, 
der vielleicht der Gefeßgeber "der franzöfiihen Monarchie 


wird“, Gibbons erfte Liebe war alfo die Mutter der be 
rühmten Frau von Staöl, die tugendhafte Frau, bie 
ihrem Mann im Glanz und im Ueberfluß, fo wie im 
Leid umd in den ftürmifhen Tagen der beginnenden fran« 
zöfifhen Mevolution treulic beiftand. 

Laſſen wir Gibbon weiter ſprechen: „Am 15ten DOfte 
ber 1764 faß ich, in wehmuͤthiges Nachdenken verfunfen, 
auf dem Kapitol. Hier ſah ic barfuͤßige Mönde, bie in 
dem ehemaligen Jupiterstempel (in der heutigen Kirche 
Ara coeli) Vefper fangen. Da ſchoß mir auf einmal ein 
Gedanke durch die Seele. Ich beihloß, die Geſchichte von 
Noms Verfall zu fhreiden ..... Ju der Nacht des 
arten Junius 1787 gegen Mitternaht fhrieb ich Die ley 
ten Zeilen dieſes Werts in meinem Garten-Pavillon zu 
Lauſanne. Ich legte die Feder nicder und machte einige 
Gänge zwifhen den Ufazienbäumen, von wo man eine 
berrlihe Ausfiht auf den See und bie Savoyer Berge 
bat. Die Luft war mild und der Himmel rein. Eilberne 
Monditrahlen wiegten fih auf dem Waſſer und die gan 
Natur lag in tiefem Schweigen, Ih will es nicht I 
nen, daß mein erited Gefühl freudig war, denn ed war 
mir lieb, einer langen Arbeit ledig zu fepn, und durch fie 
meinen literarifihen Muhm zu gründen. Dann bebacte 
ich aber, daß ih nun von einem alten trauten Freund 
getrennt fen, es fiel mir auch ein, daß cd mir wenig 
nüßen werde, wenn fich mein Wert Jahrhunderte lang 
erhalte, denn mein eigenes Leben werde dagegen nur 
kurz und unfiher feyn. So verging mir bald der Stolz, 
und Melancholie trat an feine Stelle.“ Diele Stimmung 
ift begreifiich in einem Gemüth, das an nichts Hohes, 
Heiligesd und Unſterbliches glaubte, und dem die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele ein Ammenmäbrchen ſchien. 

Gehen wir aus Haller’d, Voltaire’d und Gibbon's 
Aufenthalt in Laufanne in frübere Zeiten hinauf, fo fin 
ben wir eine Menge ausgezeichneter Männer in dieſer 
Stadt. Als Waadt im fechzehnten Jahrhundert unter 
Berner Hoheit fam, die im Anfang fo mild und gerecht 
war, wurde in Lauſanne eine Afademie errichtet, die fi 
bald erhob, zumal da bie Lehrvorträge in franzöfifcher 
Sprabe gehalten wurden, was natürlih für die neuen 
religiöfen Lehren von großer Vedeutung war. Damals 
waren Konrad Gehner, der große Naturforfher, und 
Theodor Böze, der Theolog, bier und zogen eine Menge 
Studenten aus allen Gegenden und Ländern an. Wenn 
Catull je einen gluͤcklichen Nacha mer gebabt bat, fo ift 
ed gewiß Beze in feinen Juvenilia. Diefelbe Leichtig« 
feit, Anmuth und Süßigfeit. Wer möchte beim Leſen 
diefer lieblichen Dichtungen glauben, daß fie von dem 
Liebling und Schüler des ftrengen, barten Ealvin ber 
fommen? Und doc ift allgemein befannt, daß Böse fei« 
nen Lehrer und Meifter entbufiaftifh verehrte, fi aber 
fern hielt von deffen graufamer Intoleranz , von feinem 
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religiöfen Fanatismud und feinen Verfolgungsgeift; daher 
in Genf, wo beide lange zufammen lebten, das Sprich— 
wort entitanden ift: „Es ift beffer mit Theodor Beze 
in ber Hölle, als mit Ealvin im Himmel fepn.* 

Konrad Gefner aus Zürich, diefer deutfhe Plinius, 
lehrte bier dreiundzwanzig Jahre lang bie griechiſche 
Sprache und ftreute vorzüglich den guten wiſſenſchaftlichen 
Saamen aus, der bald darauf in Laufanne aufgegangen 
if. Um dieß recht zu miürdigen, muß man bedenten, 
daß unter favonifher Hoheit und bei der Menge von ihr 
ender Lehnsträger und Mitter, tiefe Unwiffenheit 
ebarei im Land herrſchte. Schon nah funfzig 
der berniſchen Herrſchaft war Licht, Bildung 
nterricht bedeutend eingedrungen, und daran hatte 
Konrad Gefuer den wefentlihiten Antheil. 

Als die Werfolgungen ber Liga. eine Menge Franzo: 
fen aus ihrem Daterland drängten, um dort blutigen 
Gräueln zu entgehen, flücdhteten viele nah Genf und ins 
Waadtland. Darunter war unter andern ber berühmte 
Rechtsgelehrte Hotmann (Hotomanus), ben feine Schi: 
fr in der Et. Bartholomaͤusnacht retteten. Er 
gründete in Laufanne einen Lehrftuhl für das roͤmiſche 
Recht. Kurze Zeit darauf kam Robertus Stefanug, Bru: 
der bes berühmten Henricus Stefanus, beide ausgezeich— 
nete Buchdruder, beide in ber griehifhen und fateini- 
fhen Literatur burd ihren thesaurus ausgezeihnet. Auch 
im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert nahm bie 
Blüthe der Afademie zu. Es wurden der Lehrftühle im: 
mer mehr, und wenig bätte gefehlt, fo wäre Lauſanne 
gur Univerfität erboben worden. Dann wären eine Menge 
junge Leute aus Franfreih und aus ber Schweiz berbei- 
geftrömt. Dieß aber fürchtete gerade die Berner Negie: 
rung. Immer moderat, vorjihtig, aͤngſtlich und Ruͤck— 
fihten nehmend, batte fie ein Intereſſe, mit den 
Nahbarmähten ftetd im beiten Vernehmen zu bleiben, 
was leicht duch eine Univerfitär und ihre eigenthiims 
lien Lehren hätte geftört werden köͤnnen. Nah Erous: 
far — einem Schüler des Gartefius und Malebranches 
Gegner — Barbeprac, ber Hugo Grotius und Puffen— 
dorf kommmentirte, nah Mucat, der ein großes Ver: 
dient um die Begründung der Landesgefchichte hat, kam 
der berühmte Arzt Tiſſot, der viel Studenten nad 
Paufanne zog. Nah Haller, der bier lebrte, bevor er 
nah Göttingen berufen ward, bat die Akademie feinen 
in ber ?iteratur oder Gelehrtenwelt berühmten Mann 
gehabt, wiewohl Fel. Chavannes und Monnard, jeder 
in feiner Art, mit Auszeichnung genannt werden muͤſſen. 

(Die Gortfegung folgt.) 







Ueber das Alter der Bäume und die Mittel, es 
ausfindig zu machen, 


(Beichluß.) 


Es wäre intereffant, wenn man einmal wirklih bis 
auf die Wurzel der Grasweide dränge, die, weil fie un: 
ter der Erde lebt, vor zerjtörenden atmofphärifhen Eins 
fluͤſſen geſchuͤzt ift. 

Ih ſah in den Dünen des ſuͤdlichen Frankreichs 
Erpngien (Mannstreu) und Igelkletten (echinophora), de: 
ren ausdauernder Stengel fih im ſelben Verhältniß ver: 
längert, als bie Düne fich erhöht; ich habe verfucht, welche 
auszugraben, Fonnte aber nie bis zur wahren Wurzel 
gelangen ; ich möchte vermuthen, dieſe Gewächfe fenen in 
manchen Fällen fo alt ald die Dünen felbft. Auch bei 
Npmphien, Schachtelhalmen und Farrenfräutern muͤſſen 
Beifpiele von fehr hohem Alter vorfommen; ih kenne 
aber fein Mittel, daffelbe einigermaßen genau zu bereib: 
nen, Ja, laffen wir uns zu noch niebrigern Gewäcfen 
herab. Vaucher hat vierzig Jahre lang eine Flechte be: 
obachtet, die im dieſer Zeit nicht merflih größer wurde. 
Unter jenen aus Lichenen beftehenden bunten Fleden, wie 
fie auf den Felſen fiten, mag es weldhe geben, die aus 
der Zeit berrühren, wo das Geftein aufs Trodene fam; 
unter den Moofen, welche den Grund mander Fluͤſſe be: 
decken, mag es welche geben, welche fproßten, als er 
feinen Lauf begann. | 

Laſſen wir diefe Gewähfe, bie zu unſcheinbar find, 
um allgemein zu intereffiren, und befhränfen uns auf 
die Bäume, deren Geſchichte dagegen Jedermann anziehen 
muß, fo wird Niemand läugnen, daß die Unterfuhungen, 
zu denen ich in diefen Beilen auffordere, auf Loͤſung eis 
ner fehr intereffanten Frage abzielen. Wir müffen aber 
eilen, fie zu löfen, fo lange es noch Beit iſt. Einerſeits 
machen die Fortfhritte des Gewerbfleifed, die Berech⸗ 
nungen der Forſtwiſſenſchaft, das öftere Uebergehen des 
Eigenthums aus einer Hand in die andere, die allge 
meine Ausbreitung der Kultur, daß immer mehr, und 
in den entlegenften Gegenden, alte Bäume gefällt wer 
dei; andernfeits iſt in Folge der Richtung, melde die 
religiöfen Anfihten in meuerer Zeit nehmen, und ber 
Ausrottung gewiffer, wenn auch abergläubifcher,, doch im⸗ 
ser ehrwuͤrdiger Begriffe, die Ehrfurcht, welche die ak 
ten Völker vor gewifen Bäumen hegten, wenigſtens in 
der alten Welt fo gut ald verfhwunden. Mir miffen 
uns ernftlib daran machen, die Manfverhältniffe und das 
Alter der noch ſtehenden Veteranen ſchriftlich aufzube: 
wabren,, und, wo moͤglich, diefe lebenden Dentmäler ei: 
ner laͤugſt verfhmwundenen Zeit zu erbalten ſuchen. Jede 
Stadt wird wohl eine Münze aus uralter Zeit, die auf 
ihrer Markung gefunden wird, forgfältig und mit regem 
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Intereſſe aufbewahren. Auch alte Bäume find Münzen, 
und der Erhaltung gleich würdig. In jedem Diftrift follte 
ber ältefte Baum für Gemeingut erklärt und vor Beſchaͤ— 
digung geſchuͤzt werden; er ift ein geſchichtliches Denk: 
mal; Enüpfte fih aber auch Feine befondere Erinnerung 
an einen folben Baum, fo fchlingt doch die Cinbildungs: 
fraft, die fih ja fo gerne in verflofene Jahrhunderte ver: 
ſezt, ihren anmutbigen Reigen um ihn. 

Ich richte diefe Worte an bie Naturfunbigen, Fort: 
männer, Reiſende, Landſchaftsmaler, öffentlibe Bebör: 
den aller Voͤlker; ich fordere fie Alle auf, durch die im 
Dbigen angegebenen Mittel, die alten Bäume, die fi 
in ibrem Bereiche finden möchten, zu meſſen; und wen 
es feine Verhältniffe irgend erlauben, follte feine Neful: 
tate ungeſaͤumt durch den Drud befannt mahen; denn 
nur was mittelft der Preſſe regiftrirt ift, gebt in ber 
jetzigen Welt nit mehr verloren. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Lonbon, Juli. 


Geographiſches. Mäßigfeitöverein. 


Die Gebrüder Lander, welche endlich den wahren Lauf 
des Nigerd außer Zweifel gefezt haben, find in London und 
arbeiten an ber Herausgabe ihrer Reiſebeſchreibung. Einer 
der Brüder wurde zwar von einem feindferigen Volte feines 
Tagebuchs beraubt, aber da der andere das feinige behielt, fo 
werben fie fi in der Beſchreibung nur wenig aufs Gedaͤchtniß 
zu verlaffen brauchen. Die Mündungen des Niger cdenn er 
ergießt fi wie ber Nil burd mehrere große Arme ins Meer) 
feinen den größten Stlavenmartt in jener unfeligen Wert zu 
bilden. Unter andern europaͤiſchen Sklavenſchiffen, welche bie 
Reifenden vorfanben, waren nicht weniger als drei Englaͤn⸗ 
der von Liverpool, Gluͤcklicherweiſe befindet ſich unſere neue, 
gegen den Stlavenbandel angelegte Kolonie auf Fernando Po 
nahe babei, und man hofft, durch bewaffnete Dampfſchiffe 
nicht nur das Naubneft zu ſaͤubern, ſondern auch mit dem 
Innern des afritaniſchen Kontinents Handeldverbindungen ans 
zufmüpfen, welche, toäbrend fie uns ſelbſt nüyen, ben Ber 
wohnern reichliche Entfhäbigung für ben ihnen entzogenen 
Effavenbandel verfpreden. Schon baben mehrere unferer 
fpefulativen Kaufleute bei der Regierung um Erlaubniß anges 
halten, in jenes neue Eldorado dringen zu dürfen, 


Da ih von fernen Rändern rede, darf ich nicht umers 
wähnt faffen, daß bie meiften Nachrichten, welche wir vom 
Schwanenfluß erhalten, bie Kolonie ald beinahe aufgelöst 
beſchreiben. Die vorgefundenen Schwierigteiten find zu groß 
für die Gebulb derer, weiche als Pflanzer dahin gezogen mas 
ren, und beren erhigte Einbildungsmaft ein Rand voll Milch 
und Honig erwartet hatte. Die meiſten haben bie Gegend 
wieder verlaffen und find theils nad Vandimens Land, theils 
nah N. S. Wales gezogen , wo fie durch Fleiß und Anftren: 
gung, wenn auch nicht Reichthuͤmer, doch Wohlftand erwarten 
dürfen, wenn anders der Kampf, ber feit einiger Zeit mit 


den Eingebornen auf Vandiemens Land geführt wird, bie 
Anlegung neuer Pflanyungen nach dem Innern zu nicht ges 
faͤhrlich macht. Man will indeſſen im einiger Entfernung 
vom Schwanenfluß nah Güden eine Gegend gefunden has 
ben, die micht nur ein weit beiferes Erdreich‘, fondern auch 
an der KHüfte einen fihern und bequemen Antergrund dar⸗ 
bietet, was jenem Fluſſe fehlt. 

Es hat fin fo eben bier, unter dem Vorſihe ded Bir 
ſchofs von London, nach dem Vorgang der Vereinigten Etaas 
ten, ein Mäßigfeitsverein gebildet, welcher biefe Woche feine 
erfte bffentliche Verſammlung gebalten bat, Der Zwed des 
Vereins it, durch das Beifpiel der Mitglieder, welche fich 
verpflichten, im ihren Wohnungen feine oeiftigen Gerränte zu 
dulden, und dur zwedmaͤßige Flugſchriften, dem ar 
und leider gumebmenden Uebel des Branntweintrin 
fteuern. Wenn man jezt irgendwo in London unter 
fcheinbaren bactſteinernen Häufern ein hübſches weißes 
mit Wandpfeifern und andern architektoniſchen Verzierungen 
fiebt. fo darf man darauf wetten, baß ed unter zehnmal 
neunmal eine Branntiweinfonenfe if, Und fein Wunder, daß 
fie fin ein fo fhbnes Aeußere geben fönnen: vom trüben Mors 
gen bis zum ſpaͤten Abend find fie voll von Elenden, bie ih⸗ 
ren lezten Pfenning für Gin bingeben; ja bei einigen, welche 
ſich einen befondern Ruf zu verfchaffen gewußt haben, ſieht 
man zu gewiffen Tageszeiten ein Gebränge von Männern, 
Welbern und — Kindern, wie am Theater, wenn ein Rich- 
fingsfhaufpiefer auftritt, Man rechnet, baß im den drei Abs 
nigreihen jährlih an 145 Millionen Pfund Gterling, ſage 
480 Mitionen Gulden, für geiffige Getränte ausgegeben wers 
den. Wie viel Sammer und Elend mit biefer ungeheuern 
Summe erfauft wird, wer mag bad berechnen! — Leider 
iſt auch der unmäßige Gebrauch biefes ſchleichenden Gifte: nicht 
auf ben eigentlihen Poͤbel beſchraͤnkt; tie Theuerung bed 
Weins hat es auch in die meiften Bürgerfamifien eingeführt, 
und mit Screen ſieht man da nicht felten ein Weib ober 
Maͤbchen, befonderd nah dem Abendeſſen, auf eimmal mehr 
geiftige Getränte (freilich mit warmem Waffer und Zucker 
verfejt) verfihlucen, als man im mäßigen Familien biefer 
Klaffen in Deutfhlanb, wo man den Branntwein nur als 
Urznei gebraucht, oft im einem Monat trinkt, Da biefe Per⸗ 
fonen notbwendig ſchwache Magen haben, und oft vorher ein 
Paar GSlaͤſer ftarked Bier trinten, fo geſchleht es auch wohl, 
daß biefe zarten Gefchbpfe betrunten werben. Freilich befoms 
men diejenigen, welche feine Gelegenheit baben, ind Innere 
ber Kamilien zu bringen, nichts von biefer lezten Kataſtro— 
phe zu feben, und bie ungläclihen Gatten find felten geneigt, 
die Schande ihrer Weiter der Welt fund zu machen. Eine 
Beffere Erziehung und ber ftärfere Gebrauch bed Weins vers 
mindert freitich dieſe Abſcheulichteit unter den Klaſſen, von 
denen bier die Rede ift, immer mehr, und unter bem gebil— 
deteren Mittelland und ben höhnern Ständen mag bie Erſchel⸗ 
nung einer betrunfenen Frau eben fo felten ſeyn, ala bei dies 
fen Ktaffen in Frantreich oder Deutſchland; aber zur Zeit, 
wo Weller fen Buch ſchrieb, dad in England befonders im 
diefem Vnntt fo großen Widerſpruch gefunden bat, Mar bie 
Beſchuldigung gewiß wahrer, ald viele der Widerleger wohl 
feloft ahnen mochten. — 


(Die Fortſetung folgt.) 
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Son, feinen Werth, wie fehr wir Ihn beduͤrſen, 
Habt Ihr recht wohl getroffen, 


Shatespeare, 





Reifebilder vom Genferfee 
(Fortfegung.) 


Sucht einer den Edeln, welchem das Waadtland 1814 
die Aufrechthaltung feiner Unabhängigkeit und feine Met: 
tung vor wiederfehrender bernifher Herrſchaft verdankt, 
fo findet er einen ſchoͤnen Mann mit fat grauem Haar, 
auf feinen Zügen Milde und Geift verſchwiſtert. Es ift 
Friedrich Laharpe. Die Kaiferin Katberina I. von Ruf- 
land berief ihn zur Erziehung ihrer zwei Alteften Entel. 
Gewöhnlich laſſen Fürften gebildete junge Männer und 
Mädchen aus Genf und Waadt kommen, um den Kin: 
dern recht früh das Frangöfiihe und feine Manieren bei: 
subringen. Dieß aber war bei Laharpe nicht der Fall, 
er wurde wirflih der Erzieher und Freund feiner Zoͤg⸗ 
linge, zumal Aleranders. So nennt ſich auch der edle 
Kaiſer auf ſeinem Bildniß, das er Laharpe geſchenkt hat. 
Un Katharinens glaͤnzendem Hof zeichnete er ſich nicht 
blos durch feine freie, unabhängige und wuͤrdige Hal: 
tung, fondern auch durch fein vielfeitiges Willen aus. 
Die große deutiche Frau mußte dieß auch wohl zu ſchaͤtzen, 
denm die flavifhe und ſtlaviſche Untermwürfigkeit ihrer 
Hofleute waren ihr oft fehr zur Laſt. Es iſt unglaublich, 
wie Raoul: Rochette in feiner Schweizerreife Laharpe einen 
Vorwurf daraus machen Fann, er habe an einem norbi- 
fben Hof und bei der Erziehung eines jungen, zum 
Selbſtherrſcher beftimmten Fürften , feine waadtländifchen 
Anfihten und feine republifanifgen Grundfäge nicht -ver- 


geffen Eönnen, ſondern fie immer angebracht. Man könnte 
wohl dem Dann kein größeres Lob nachſagen. Als Las 
harpe die Erziehung der Großfürjten vollendet hatte, Tehrte 
er in fein ſchoͤnes Vaterland zuruͤck. Damals riß ſich ges 
rade Waadt von Bern los, Cr war fehr eifrig für bie 
Emancipation des Landes und fchrieb mit warmer Ber 
geifterung dafür. Darum fezte ihn auch Bern umter bie 
Zahl der Verwiefenen. Er mußte auswandern, umd kehrte 
erit zuruͤck, als die Frangofen ind Land drangen. Diefe 
Affociation wuͤnſchte ich allerdings aus feinem Leben weg. 
Er wurde gleich darauf zum Direftor der helvetifhen Mer 
publif ernannt, Seine Landslente in Waadt widmeten 
ibm dafür 1798 eine goldene Mebaille mit einer ehren 
den Inſchrift. Sein größted Verdient um Waadt 
hatte er aber erſt ſechzehn Jahre fpäter. Bei dem 
Kongreß in Wien beitand Bern auf ber Wiedervereis 
nigung Waadts, und mehrere hohe Häupter waren dem 
Geſuch nicht abgeneigt. Da eilte Laharpe zu feinem Zoͤg⸗ 
ling Ulerander. Der Kaifer. empfing ihn mit aller Freude 
und Anszeihnung, deren fein edled Herz fähig war, und 
gab ihm Titel und Orden. Der wadere Republikaner war 
jedoch nicht ihrethalben gefommen, er ließ ſich aud mit 
ihnen nicht abfinden, fondern bat den Kaifer um bie Unabs 
bängigfeit Waadts. Wlerander verſprach, fih der Sache 
anzunehmen. Bald darauf wurde bie Unabhängigfeit des 
Landes vom Wiener Kongreß audgefproden,, und das 
ganze Volk dankte feinem Helfer und Vertreter. Die 
waadtlaͤndiſche Regierung, voll ariftofratifhen Geiſtes, hatte 


Mi, 
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aber fo wenig Gefallen an ibm, daß fie ibn von allen 
Stellen fern hielt, mo er hätte Einfluß auf die Regierung 
haben können. Darum liebte ihn das Volk am fo mehr 
bis zu den lezten Bewegungen zu Ende 1850.° Hiek 
mißbiligte er mit Recht das ftürmifhe Andringen des 
Volks in den Hof des großen Raths, um den gewünſch— 
ten Entſchluß von ibm zu ingen. Da war’s auf ein 
mal um feine Volksgunſt geſchehen. Man tadelte und 
fhimpfte ihn, und wie der Profeffor Mennard, der auch 
immer fo treu für das Volk und feine Rechte geſprochen, 


ſank er in der Gunft diefer Leute, denen Ordnung und _ 


Maaß verbafte Dinge find. j 
Laufanne bat noch einige in ber neuern Zeit intereffant 
gewordene Männer bervorgebyact ; unter andern ben 
General Regnier, der fih unter Moreau und Bonaparte 
in Egypten, in Deuticland, in Spanien und in Italien 
ausgezeichnet bat. Auch an ihm bewies Napoleon feine 
Ungere btigfeit und konnte es ihm nie vergeiben,, daß er 
ber vertraute Freund und Genofe Moreau's geweſen 
war. Darum gab er ihm immer militärifhe Aufträge, 
bei denen wenig Auszeichnung zu erwerben war. Er 
konnte aber doch nicht hindern, daß feine Tapferkeit, feine 
Kenntniffe und feine Feftigfeit eben fo glaͤnzend hervor: 
traten, als fein edler Sinn und feine Menſchlichkeit. Die 
wilden Kalabrefen, die er mit Strenge, aber mit Väter: 
lichkeit regierte, fegnen noch jest fein Andenfen. Alle 
feine Handlungen tragen das Gepräge des ſtrengſten mis 
litärifhen Ehrgefühls, ein Gepräge, das wenige napo— 
leonifhe Generale und Marfhälle auszeichnet. So findet 
ed fich auch nicht bei Megnierd Landsmann, dem General 
Jomini. Er ſtammt von armen Eltern in einem Heinen 
waadtländifhen Dorf. Unſtreitig ift er einer der aus— 
gezeichnetiten Taktiker Europas. Auch ibn haßte Napo: 
lfeon, und nad ber Schlacht von Bautzen gab er ihm ein 
neues Zeichen von feiner Abneigung. Dieß bewog Iomini 
zu einem unüberlegten Schritt. Er glaubte, ald Aus: 
länder könne er frei auf die franzoͤſiſchen Kriegsdienfte 
verzichten und ficb aus denfelben zurddzieben. Darum 
ging er zum Kaifer Aleragder über. Napoleon und bie 
Frangofen nannten dieß Defertion. Selbſt von den ruf 
fiihen DOberoffizieren wurde er, ungeachtet Aleranders 
Gunjt, nicht mit ber Auszeichnung aufgenommen und behan— 
beit, und er ift nie mehr thätig in einem Feldzug aufge 
treten. Dagegen iſt feine Geſchichte des franzoͤſiſchen Mes 
volutionstriegs allgemein ais Meifterftäd anerfannt. 
Das MWaadtland ift unftreitig eines der gluͤclichſten 
Länder Europas; darum bat fih aud feine Bevoͤlkerung 
feit der Losreißung von Bern fait verdoppelt und ift noch 
immer im Zunebmen. Diele Vermehrung kann jährlich 
341579 Köpfen angenommen werden. In fittlicher Bezie— 
bung werden nicht fo bedeutende Kortihritte gemacht. 
Es zeigt fih in diefer Ruͤcſicht ein auffallender Unters 


ſchied zwifhen Waadt und dem benachbarten Genf; und 

doch fehlt es nicht an Kircbengehen und Kommuniziren. 

Dafür gibt es mehrere Ertlaͤrungsgründe. Maadt iſt 

ein Weinland ; damit iſt fhon viel geſagt. Was die Ein- 

wohner angenehmer, umgängliher, vertraulicder und 

gaftfreier macht als ihre weſtlichen Nachbarn, das nimmt 

ihnen auch einen Theil ihrer Ruhe und Befonnenbeit. . 
Sie neigen ſich leichter zu allen Arten von Erzeſſen und 

Unordnungen. Vieles fönnten die Landgeiftlihen hindern, 

wenn. fie und ihre Frauen mehr als Freunde in das Far 
milienleben ihrer Pfarrfinder eingreifen wollten. Auf 
biefem Weg allein kann der vorberrfhenden Neigung zum 

Trunk Einhalt gethan werden, und in ihr haben viele ans 

bere Verirrungen ihren Grund, 

Man bat die vielen in Waadt wohnenden und reis 
fenden Fremden befhuldigt, fie helfen weſentlich die Sit⸗ 
ten. verderben. Daran iſt riwas Wahres, ed beyicht fich 
jedoch faft allein auf Laufanne, und auch da nur auf die 
du haut- Familien und auf die niebern Klaſſen, denn in 
ber guten Mitte der Kaufmannd-, Profeſſors-, Pfarrerd: 
bäufer, und was dahin gehört, haben fie nur fehr wenig 
Einfluß. Uebrigens ftreuen dod lange nit alle Fremde 
böfen Saamıen aus, und die gerade am wenigften, bie 
ſich lange bier aufhalten. Es find zahlreiche achtbare eng⸗ 
liſche Familien, die für fi leben. Was aber am mehr 
ften fchadet, das find die jungen engliſchen, frauͤmzoͤſiſchen 
und ruſſiſchen Stußer, die mit ihrem Geld und Ihren au: 
dern beſtechenden Eigenfhaften großen Schaden anrichten, 
wie fie auch die Mädchen und Frauen im Berner Oberland, 
befonders im Haslythal, fehr verdborben haben. Dieß ift 
übrigens im Waadt nicht fo leiht, als dort, denn bier 
herrſcht faft überall Wohlhabenheit, und man braucht die 
Fremden niht, Im Berner Oberland hingegen find die 
Leute gar arm, das Land trägt nicht viel ein, die Thaler 
haben alfo einen größern Werth. 

Die Stadt: und Dorfgemeinden erfreuen ſich alle eines 
Zuſtands von Behaglichkeit und Wohlftand, den man ame 
derswärts nirgends, am wenigften in Franfreic findet. 
Auch der Aermſte bat von der Gemeinde einige Lonisdor 
an Geld, zwei Tagewerk Ländereien, Getreide zur Ausfaat, 
Wein und Holz fo viel, daf er davon verfaufen fann. In 
eigentliche bittere Notb kann bier feine Familie fommen, benu 
außer jenen Gaben forgt bie Gemeinde aud für die Erzies 
hung, Unterbringung und Ausftattung der armen Kinder, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Brief Newtons über die Bilder, welche das 


Eounenlicht auf der Neghaut des Anges hervorbringt. 

Die folgenden intereffanten Beobachtungen ſtehen 
zwar ſchon in einem Brief Rewtons an Loke vom soten 
Juni 41691 und find fogar ſchon lange vor dieſer Zeit an⸗ 
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geſtellt, aber nie von Newton bekannt gemacht worben, 
Der Brief ift zum erftenmal 1830 in Lorb Kings Lebens: 
beihreibung Kofes-abgedrudt worden; er verdient, ſchon 
weil er von Newton herrührt, mirgetbeilt zu werden; über: 
bieß werden fih die Lefer dabei mit Vergnügen an bie 
optifche Erklärung erinnern, welche Goethe von dem wun⸗ 
dervollen Kreuze gab, das vor einem Jahr in einer fran: 
zoͤſiſhen Gemeinde in den Wolken gefchen wurde, 


* * 
* 


Ich babe die Beobachtung, wovon Sie ſprechen, und 
die in Boyles Farbenbuch vorlommt, einmal an mir ſelbſt 
und auf Gefahr meiner Augen gemacht. Ich ſah mit dem 
rechten Auge, und zwar nur einen Augenblick, auf das 
durch einen Spiegel reflektirte Sonnenbild; ich richtete 
darauf mein Auge blinzelnd in einen dunkeln Winkel des 
Zimmers, um den gewoͤhnlichen Eindruck auf das Auge zu 
beobachten, naͤmlich den bekannten farbigen Kreis um das 
Sonnenbild, der allmaͤhlich ſchwaͤcher wird und endlich ver: 
fhwindet. Ich wiederholte dieß zweimal, dreimal. Beim 
drittenmal, als der lichte Kreis und die Farben, die ibn 
umgaben, bereits faſt ganz verfhwunden waren, und ich 
mit Anftrengung binblidte, in der Erwartung, ich werde 
jezt bald gar nichts mehr bemerfen, fah ich zu meinem 
Erftaunen, daß die Farben von Neuem zum Vorſchein ka— 
men und nach und nad fo lebendig und ftark wurden, als 
wenn. ich eben in die Sonne gefeben hätte; hörte ich aber 
auf, meine Aufmerkfamfeit darauf zu firiren, fo verfhwan- 
den fie. Vom Augenblid an bemerkte ich, daß, wenn ich 
in der Dunfelheit ging und lebhaft an diefe Bilder dachte, 
gerade fo, wie wenn man fich anftrengt, etwas zu fehen, 
dad man nicht recht unterfheiden fann, ich ganz willtühr: 
fi diefe Iluſion hervorruſen konnte, ohne von Neuem in 
die Sonne zu ſehen; umd je öfter ich diefen Verſuch wies 
derholte, defto gewiſſer und vollftändiger war das Nefultat. 
Durch Wiederholung diefed Experiments, ohne wieder in 
die Sonne zu ſehen, machte ich endlich auf mein Auge 
einen ſolchen Eindruck, daß, fo oft ich Wolken, ein Buch, 
überhaupt jeden beleuchteten Gegenſtand anſah, ein lichter 
Fleck wie die Sonne darauf ſtand, und zwar ſah ich dieß 
Anfangs blos mit dem rechten Auge, mit dem linken nicht; 
indeffen fing meine Einbildungstraft am, auch auf lezteres, 
wie auf eriteres, Einfluß zu äußern, Nicht lange, fo fonnte 
ih, wenn ich das rechter Auge ſchloß und mit dem linfen 
die Wolken ober ein Buch betrachtete, dad Sonnenſpektrum 
faft fo gut feben als mit dem rechten; nur mußte ich dann 
meine Einbildungskraft etwas anſtrengen. Wenn id dad 


rechte Auge fchloß und mit dem linken hinſah, fo erfhien. 


dad Sonnenbild nidt eher, als bie ich ed, fo zu fagen, 
durch Geiftesanftrengung beſchwor; aber durch öftere Wie: 
derbolung wurde der Effekt immer vollftändiger. Nach weni: 
gen Stunden hatte ich meine Augen an dieſe Blendwerfe 


bergeftalt gewöhnt, daß ich keinen erleuchteten Gegenftand 
weder mit dem rechten, noch mit bem linken Auge. anfe« 
ben konnte, obne alsbald das Sonnenbild vor mir - zu 
haben, fo daß ich weder zu leſen noch zu ſchreiben wagte, 
Ich mußte mich, um wieder den Gebraudh meiner Augen 
zu erlangen, drei ganze Zage in einem dunkeln Simmer 
aufhalten und meine Einbildungskraft durch alle möglis 
hen Mittel vom Gedanken an die Sonne abziehen ; denn 
fobald ih an jenes Bild dachte, ſah ih es fogleih, ob: 
gleih Alles finfter um mih war. Ich richtete meine 


Gedanken angeftrengt auf andere Gegenftände, und fo 


erlangte ich nach drei, vier Tagen den Gebrauch meiner 
Augen wieder. Mollte ih aber mein Gefiht wieder 
ganz haben, fo mußte. ich mic hüten, etwas Glänzendes 
anzufehen , und noch nach mehreren Monaten erblidte ich 
dad Phänomen, fobald ich daran dachte, fogar um Mit: 
ternacht, wenn ich zu Bette lag und meine Vorbänge 
zugezogen waren. Jezt bin ich feit mehreren QJabren 
wiederbergeftellt; indeffen bin ich überzeugt, "wollte ih 
meine Augen noch einmal auf das Epiel feßen, fo könnte 
ic) durch die Kraft der Einbildungsfraft diefe Taͤuſchung 
wieder willtührlich hervorrufen. 

Ah erzäble Ihnen dies, um darzuthun, daf in ber 
von Boyle angeführten Beobahtung aller Wahrſcheinlich— 
feit nah die Zinbildungsfraft mit dem von den Sonnen: 


ſtrahlen bervorgebrachten Eindrud zufammenwirfte, wenn 


der Menfb in allen heilbeleuchteten Gegenftänden jenen 
Stern fab. Sie fehen fomit wohl, daß Ihre Frage über 
die Urfache diefes Scheinbildes zu einer andern binficht: 
lid der Macht der Einbildungsfraft führt, eine Frage, 
die viel zu verwidelt iſt, als daß ich verfuchen follte, den 
Schlüfel dazu zu finden. 





Korrefpondenz:Nahridten. 


Briefe über Wiener Leben und Anftalten. 
Erjter Brief. 
Jult. 

Statt and der Kaiſerſtadt uͤber Tagesvorfaͤlle zu berich⸗ 
ten, wozu es gegenwaͤrtig fuͤr ein nicht politiſches Blatt we⸗ 
nig Stoff gibt, will ih einige Seiten des hiefigen Lebens 
urd biefige Anftalten zu ſchildern fuchen. 

Neuberft bunt wird das biefige Reben, ſobald ber Frübe 
Ting bie erftien Bluͤthen bervorruft. Muſit ertönt in allen 
Gärten, Jubel ſchallt auf allen Straßen und Wegen, Na 
bem Prater wandelt's gleich einer lebendigen Säule, bie auf 
den frifpgrünen, mit fhattigen Baumgruppen geſchmüchten 
Miefen nad allen Richtungen auseinanberfänt: Wagen an 
Wagen gedrängt, wie man fie nur in den Karnevaltagen im 
roͤmiſchen Eorfo ſieht, befegen bie Hauptallee, während rechts 
aufgeſtuzte Kavaliere und lints Guntgefhmücte Fußgaͤnger ſich 
auf und nb treiben. Tuͤrten mit zierlich gewundenem Xur: 
ban, Griechen in reichen Nationalkoſſuͤm, Juden mir ſchmutzi⸗ 
gen Baͤrten und thurmäimfihen Pelzmuͤzen, Slavaken und 
Kroaten in weiten Hoſen und Maͤnteln geben dem Gewüuͤhle 
ein noch bunteres Anſehen und erinnern bei jedem Schritte, 


* 
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dab man ſich im eĩner Hauptſtadt des dftlichen Europa befinde, 
Wer des Treivens müde geworben, läßt ſich unter ben ſchat⸗ 
tigen Kaſtanienbaͤumen vor irgend einem der KRaffeehänfer nie: 
ber, und ſchaut von ba and dem Wogen und Drängen zu. Da 
figen im Kreiſen um zierlich gedeckte Tiihyaren oder in Meihen 
auf laugen Bänten der Damen viele und ſchoͤue, und mand 
blaues Ange blicktt ſchmachtend unter einem feidenen Hute 
hervor , der auf einer Flle von geidenen Locken ſchwebt. 

Wenbet man ſich aus beim herrſchaftlichen in den Volts⸗ 
prater hinüber, fo wechſelt pibylih die Scene. Aus unzählie 
gen Weins und Bierſchenten tönt Sang und Bang; Has 
rouſſel, Schaukeln für große und feine Kinder, Marionet: 
tentbeater, Affenkombbien, Feuerwerte, Mordgeſchichten und 
alleriei Teufelsſpruͤnge findet man da; Blinde, Gtummme, 
Lahme, mir Harfen, Geigen, Klarinetten, Pfeifen, Orgeln 
und Trommeln, mufiziren an allen Eden und Enden, wäbs 
rend ſchmetternde Trompeten bald zu dieſem, bald zu jenem 
Spettatel einladen. Befonders feheint eine Art Eleiner Mas 
rionettentbeater, bie Aehnlichteit mit jenen auf dem Moto in 
Meapel haben, zu erodgen, Freilich ift ber Wig fein neapo— 
fitanifcher, und der deutſche Hanswurſt barf mit dem italie— 
nifchen Pulcinell ſich nicht veraleihen. Dann herrſcht noch 
ber Unterſchied, bab die Häuschen bier ans Brettern beftehen 
und feft gebaut find, und daß bie aufgeführten Stücke, meis 
ftend Pantomimen, einen beftimmten Unfang und ein beſtimm⸗ 
te8 Ende baben, während ber Vieapolitaner in feinem, mit 
Leinwand fiberfpannten, tragbaren Gerhfte feinen Witz unun⸗ 
terbrechen fprubdeln läßt, fo fange er Zubbrer hat. Dort ift, 
fo zu fasen, fein Anfang und fein Ende, bei und aber muß das 
ſchauluſtige Publitum allcmal warten, bis ed von Neuem wies 
ter angeht. Deffentfihe Erzähler, Worlefer, Deffamatoren 
und Improviſatoren, bie mamin Neapel und Palermo mit Ber: 
onügen hört, habe ich noch in Feiner deutfchen Stadt gefunden. 

Der Prater, nur im Frühjahr und Hervbſt befucht, denn 
den Eommer bringt ber wohlhabende Wiener anf dem Rande 
zu, ift am glämgendften am Oftermentag und am erften 
Mai, an lezterm jedoch nur früh Morgend, Da rennt, wenn 
die Witterung günftig ift, was nur rennen faun, nad ber 
großen Allee, um das Wettlaufen, welches da von dem herr: 
ſchaftlichen Dienern gehalten wird, mit anzuſehen. Iſt diefes 
voruͤber, fo firdmt Alles dem ebenfalls über dem Urme ber 
Donau, ber zwiſchen ber Gtabt, ber Reopoldsvorftadt und 
Sägerzeile fließt, aelegenen Augarten zu. Mit herrlichen Ai: 
Teen, in denen Abends unzählige Nachtigallen fibten, mac) 
allen Richtungen durchzogen, ift diefer Garten wohl einer ber 
angenehmften Spazierginge Wiens, Auf der Terraffe, dem 
Sienlingsptäuchen Kaiſer Joſephs, genießt man eine reisende 
Ausſicht in das umliegende Gebirge. Won dba aus aelangt 
man in die Brigittenau, die an beitern Tagen von Spaziers 
gängern aus allen Klaſſen beſucht wird. In ſchattigen Baum— 
gruppen verſteckt, ſtehen eine Menge kleiner, niedlicher Gaſt⸗ 
bänfer da, wo man Erfriſchungen aller Art findet. An dem 
Brigittentirchtag gewährt dieſe An einen Anblick, wie bie 
Therefienwiefe bei Münden zur Zeit bes dortigen Dftoberfes 
ftes, Alles drängt hin, eine ungeheure Menſchenmaſſe frrömt 
auf den umſchatteten Fluren zuſammen. 

Der breite, mit Wegen und Alleen in allen Richtungen 
durchfhmittene und Nachts mit vielen taufend Lampen beleuch⸗ 
tete Glacis, ber ſich rings um bie Stadt herumzieht und von 
ibe die zwelmmdbreißie ſchöͤnen und volfreichen Worftäbte 
trennt, dient zu Militaͤruͤbungen und ift ber Tummelplatz 
ber Kinder und Kindsmaͤgbe. Da fteigen ungeheure papierne 
Dradien, bunt bemalt, in die Höhe, bis fie oft dem Auge 
nur noch wie flatternde Habichte erfcheinen, - Nußerbem uns 
terhätt bier der Vertehr zwiſchen ber Stadt und den Vorſtaͤd⸗ 


ten ein beftäubig reges Lehen und Treiben, und 28 gewährt 

einen intereifanten Anblick, von ben vielbefuchten Bafteien berab 

diefem Gewuͤhle zuzuſchauen. Bon welch verfhichenen Zweiten 

werben bie Menfchen zu Tanfenben hin und ber gejagt! 
(Befpluß des erften Briefe.) 


London, Jun. 
Fortfegung.) 
Bteferm, Paganinl, Cholera, 

Reform, Paganini und die Cholera binden jest die Ges 
oenftände der Aufmertſamteit und des Gefpräds bei und, Die 
erftere gebt ibren Gang fort, unter einer Suͤndfluth von 
Flugſchriften und Zeitungsartitein pro und contra, bem 
Freudengeſchrei der Freunde und den Geufjern und Verwuͤn⸗ 
fhungen ber Gegner, welch Teztere, merfiwürkig genug, ber 
Mehrzahl nach, ans jungen Männern und Damen beftehen. 
Das Parlament ift verfammert, und die demſelben anfs Nene 
vorgelegte Bill daruͤber wird wohl binnen zwei Monaten Lans 
deögefeg feyn, wenn micht anders die Cholera und einem 
Strich durch die Rechnung machte und bad Parlament auseins 
anberfprengt. Die Sache ift fürs erfte no im Unterhaus, 
und im Oberhaus hat man ſich inywifchen, in Ermangelung 
von etwas Winptigerem, mit Debatten Über bie bei der neulis 
den Beleuchtung zerbrochenen Wenfter beichäftigt, und biefe 
Debatten find durch des Grafen Londonderry pathetifche Klar 
gen und Lord Broughams bumoriſtiſche Unttvort für bad Haus 
ſowohl als das Publitum eine wahre Unterhaltung geworden. 
Der edle Graf, deſſen Fenſter aus Spiegelglas beftanden und 
beifen Verluſt ſich auf nicht weniger ald 700 Pfund belaufen 
fol, erftärt, er fen entſchloſſen, biefelben afs ein Wahrzeis 
en der Nohheit bed Pbbels und der Mangelhaftigteit=bes 
Gefenes, das ihm alle Entfehäbigung verweigert, in ihrem 
zertrimmerten Zuftande zu laſſen, bis die Tories wieder ind 
Minifterimm fommen. Auch find die beften Zimmer im Haufe 
jezt unbewohnbar. — Was Paganini betrifft, laͤßt ſich weiter 
nichts fagen, als daß er ımfer Publikum überzeugt hat, daß 
man ihm unrecht gethan, und baß, wenn er außerordentliche 
Preife verlangt, der außerorbentlihe Mann fie aud vers 
dient. Er gibt nur no ein einziges Konzert, wo bad Ges 
bränge gewiß wieder fo fuͤrchterlich ſeyn wird, als an ben 
andern Abenden, too er fich hoͤren Tied, Nie Habe ih eine 
fo atbemfofe Aufmertſamteit oefeben, noch nie jo herzliches 
Beifalltlatſchen gehört, als bei Paganinis Konzerten; imdeffen 
hört man in Gefellfhaften mehr von feinen Kunftgriffen, als 
von dem Kotaleindrucke feiner Muſit reden, was mir doch als ° 
Tein das Große an dem Manne biinft. Dies zeigt ſich auch 
in bem Nachahmungsverſuch, deffen fich ein fetter, ſchwerfaͤl⸗ 
Tiger Engländer unterfingen bat: er fplelt auf Einer Saite, 
er hält den Bogen und bedient ſich des Pizzicato beinahe wie 
Paganini, aber was ift es? lauter Schall! Ob Paganinf 
noch Privatfonzerte geben wird, weiß ich nicht; man ſagt, er 
habe vor dem Könige fpielen follen, habe ed aber, durch feie 
nen Kontrakt mit Laporte gebunden, abgelehnt, Das Gericht 
gebt, eine 16jährige Sängerin habe fein Herz gefeffelt und er 
babe ihr feine Hand angeboten ; wenigſtens hat man eine Kar⸗ 
ritatur darauf gemacht: Eupibo behauptet burch fein Spiel 
auf Einer Saite (Senne) den Sieg Über den neuen Orpheus, 
ber, durch einen Liebespfeil verwundet, ſchmachtend Geige 
und Bogen finten laͤßft. — Gegen bie Cholera find die fräfs 
tiaften Anftalten getroffen, aber es wird fo viel barüber ge⸗ 
ſchrieben und geſprochen, dab Gurt und Einbildungskraft 
bas Uebel herbeiführen werben, vor bem unſere geographiſche 
Lage und fonft ſchuͤgen fünnte, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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D Gott, erbarm dich dieſer Jammerjeit! 
Dad doc für Thaten, grauſam, fchlädhtermäßig, 
Verbiendet, meuterifch und unnatuͤrſich, 

Die toͤdtliche Entzwelung täglich zeugt! 


. Shaketpeare. 





Nicht NMeues unter der Sonne. 


Geſpraͤch zwiſchen einem Kaufmann und einem Feldprediger 
Über ben norbifgen Krieg. 


Diefed Gefpräh fließt fid an das von und in Nro, 
426 — 128 mitgetheilte Sendfhreiben am einen vorneh— 
men Kavalier an. Es ift von einem ehemaligen Gefand: 
ten einer freien Stadt am weftpbälifchen Friedenston- 
greß, ohngefaͤhr neun Jahre nach dem weſtphaͤliſchen Frie— 
den, abgefaßt worden, zur Zeit ald der ſchwediſche Kö— 
nig Karl X. Guſtav wegen feines ungerechten Cinfalls in 
Polen die übrigen großen Mächte gegen fich gereizt und 
nun zuerft mit Dänemark zu kämpfen batte (1657). Wir 
geben das Geſpraͤch im paflender Abkürzung, jedod mit 
fonft unverändertem Terte, und überlaffen den Lefern zu 
beftimmen, wie viel davon zu unfern Zeiten feine An: 
wendung finde, 


* * 
* 


Nachdem M. Peer lange Zeit zu Leiden ſtudiert 
batte, und bie beiden nordifchen Könige alle nachbarliche 
Freundſchaft aufboben und einen weitausfehenden Krieg 
zu Waffer und zu Land anfingen, da wurde er zum Felbd⸗ 
prediger vocirt, daß er bei der Armee beten und Gottes 
Wort predigen folle. Denn wie vor Zeiten die Mönde 
im Namen ded Herrn tanzten, alio wollen heutigs Tags 
die hriftliben Potentaten in nomine Domini einander die 
Hälfe breden und im Namen des Herrn Ehriftenblut 
vergießen. Der Magifter fonnte ſich nicht recht refolviren, 


Gleichwohl begab er ſich, in 
Gefellfhaft Peter Janſon's, eines reichen und be 
rühmten Amfterbamer Kaufmannd, auf den Weg und 


die Vocation anzunehmen. 


reifete von Amfterdam nah Bremen, Als fie in bie erfte 
Herberge kamen, und bei der Mahlzeit allerhand Neuigkeiten 
erzählt warden, und der Kaufmann, feiner hollaͤndiſchen 
Manier nah, von Großen und Kleinen fo frei (libere) 
urtbeilte, ald wenn er zu Amſterdam auf der Börf wäre, 
da fragte ihn ber Feldprediger, was er von dem neuen 
Krieg zwiſchen den nordifhen Neihen halte? 

Der Kaufmann. Mein Herr, id denke immer 
an ben Klaus Narr *), der fragte, was man endlich 
mache, wenn man lang Krieg geführt hab’? Da wurd’ 
ihm geantwortet: „Man macht wieder Fried und gute 
Freundfcaft.* Klaus Narr fragte weiter: „Warum thut 
man das nicht, ebe man Land umd Leute verderbt und 
fo viel Blut vergießt?“ — Ich ſehe dieſen Krieg hinten 
und vornen an, und es duͤnkt mich, es fep nichts anderd 
als ein Reputationsfrieg (welchen anzufangen oder 
fortzuführen, die fogenannte Ebre gebietet). Sagt mir 
aber, mein Herr Magifter, ob man das mit gutem Ges 
wiffen tbun könne, daf man um ber Neputation willen 
fo viel tauſend Chriften auf die Sättel feger und laͤſſet 
nah ihnen fhießen? Wie mander tapfere Kavalier fizt 
wohl in der Hölfe, der um der Reputation willen fi eine 
Kugel hat durch den Kopf ſchieſſen laffen, und hat fein 


2. Der berühmte Ange Hofnare Karls V. 
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Leben geendet, wie Virgilind fein Buch; vitague cum 
gemitu fugit indignata sub umbras; wie mancher tapfere, 
großmäthige Held, der zuvor mit unerfhrodnem Muth 
auf feinen Feind zugegangen, bis er ihm das Weiße in 
ben Augen geſehen, zu dem Enbe, daß er feine Meputas 
tion erhalte, ift um der Reputation willen unverfebens 
ad inferos gefahren und wuͤnſcht jest, baß er der aller 
verachtetite Bärenhäuter in der Welt ſeyn moͤchte, wenn 
er nur Zeit hätte, fein Leben aufs Neue anzuftellen, ba: 
mit er im Himmel beim armen Lazarus figen könne. Es 
muß entweder nicht wahr ſeyn, was die Prediger von 
ber chriftlihen Lieb und brübderlihen Verſoͤhnung reden, 
oder ed muͤſſen heutzutage wenig rechte Ehriften in ber 
Welt ſeyn. Schreit eines einzigen Menfhen vergoffenes 
Blut zu Gott im Himmel, was wird denn fo vieler Tau: 
fende fo liederlich vergoffened Blut tbun? Ganz Schweden 
und Dänemark ift ja nicht fo viel werth ald eine mit 
Ehrifti Blut theuer erfaufte Seel’. Gleichwohl wollen 
die allervornehmften Leute oft lieber Schaden leiden an 
ihrer Seel’, ald an ihren vergaͤnglichen Gütern. 

Der Feldprediger. Ih mufte einſt als Stu: 
dent unter vielen Vornehmen eine Probe thun und pres 
digen; da redete ich auch von dieſer Materie. Als ich 
aber zu meinem Heren zur Tafel Fam, gab er mir ein 
Amtsgeſicht und fagte: „Ihr mögt noch wohl einen guten 
Prediger geben, aber niht für Kavaliere und Standes: 
perfonen , fondern für Kujone und Baͤrenhaͤuter, die fi 
ihrer Haut fürdten und nicht wiffen, was Ratio status 
(Staatskunft) mit fi bringe. Im vornehmen Stande 
fann man ſolche Dinge, davon Ihr redet, nicht in Acht 
nehmen. Ihr müßt Euch ein wenig lernen ſchicken in 
die Zeit und in die Leute.“ Diefer Mede erinnere ich 
mich jebo mit Seufjzen und denke, wie ed mir binfür 
ersehen werde: denn ich bin in ben Krieg berufen, einen 
Feldprediger abzugeben; weiß aber nicht, wie mir das 
Herz fo ſchwer, und wie mir diefe Wocation fo gar zu: 
wiber ift. 

Der Kaufmann, Mein Herr, Ihr fenb noch 
jung. Sollt Ihr allbereit ein Prediger werben, fo wer- 
bet Ahr bald und gar zu frübzeitig erfahren, warum Chri⸗ 
ſtus fagt: Siehe ich fende euch wie Schafe unter die Wölfe. 
Wie alt fend Ihr wohl? 

Der Feldprediger. Ych weiß felbit nicht; allein 
ich halte dafür, ich fen Alter ald Methuſalah. Denn alg 
ich die Univerfitäten Deutſchlands befehen wollte, reiste 
ich durch Münfter, eben da nach vieler Mübe, nad vie: 
len Unfoften der Friede gefhloffen wurde. Da gratulirte 
Jedermann wegen des ewigenfriedend. Es fheint 
aber, daß diefer ewige Friede ein Ende gewinnen und ber 
Betteltang im römifhen Rei und anderswo wieder an: 
geben werde. Weil ih nun ein Ende diefed ewigen Frie 
dens erlebt habe, fo kann ich ja wohl fagen, daß ich Alter 


ſey alt Methufalah, ber zwar 959 Jahre, aber nicht ewig 
in biefer Welt gelebt bat. 

Der Kaufmann, Alt genug, Herr Magiiter, alt 
genug! Gebet hur bin und prediget, und entfeßet Euch 
nicht, wenn Ihr vor Könige und Fuͤrſten geführt werdet 
um des Herrn willen. Als ich einsmals zu Helmftädt in 
der Kirche war, da trat ein junger Stubent auf die Kans 
zel, der fih für einen halben Medner andgab, Als er 
nunden Tert verlefen hatte, finger mit diefen Worten an: 
„Wovon foll ich predigen? Was foll ich fagen? Wo foll ich 
anfangen zu reden?“ Da war ein altes MWeiblein in ber 
Kirche, das vermeinte, der Student babe nicht auf bie 
Predigt meditirt, ftund demnach auf umd rief in der Kirde: 
„O mein lieber Sohn, das ift nun allzu fpat, allzu fpat, 
daß Ihr jest darauf denfen wollet, was Ihr predigen follt ; 
Ihr hättet darauf denfen follen,, eb’ Ihr auf die Kanzel 
Fame!“ Fuͤrwahr, es ift auch allzu fpat, daß Ihr jezt dar⸗ 
auf denken wollet, wie ed Euch im Predigtamt ergeben folle, 
wenn Ihr unter große Herren, unter Staatsperfonen, 
unter Soldaten fommt. Sobald Ihr Euch refolvirt habt, 
ein Studiosus Theologiae zu werden, fobald hättet Ihr 
Eud refolviren follen, im Prebigtamt nichts darnach zu 
fragen, ob Ihr reich oder arın werdet, ob Ihr geehrt oder 
verachtet werdet. Gehet nur hin, trauet Gott und Eu— 
rem Beruf, und wiffet, daß Gott bem Prebigtamt die 
Macht gegeben habe, nicht nur die Bauern und gemeinen 
Mustetier , fondern die Welt zu firafen. Darum fa 
get es Einem fo wohl ald dem Andern. Ich weiß zwar 
nicht, ob Ihr zu fchwedifcher oder daͤniſcher Parthei bes 
rufen ſeyd. Ich wuͤnſchte beiden Theilen mehr Gewiffen 
und weniger Gtatifterei (egoiftiihe Politin. Was bie 
Schweden anlangt, fo haben fie die geiftlihen Güter 
im Stift Bremen *) fo angewendet, daß ed Fein Wuns 
der wäre, wenn bie Heiligen ihr Wachs wieder holten. 
Ohne ift ed nicht, daß die Kirhengäter zuvor groß miß- 
braucht worden; allein wenn man fie aus dieſem Miße 
brauch will in einen andern Mifbraud bringen, fo hieß 
das Teufel auggetrieben durch Beelzebub. Zum andern 
ift die Laſt, weldhe den Untertbanen ift aufer 
lest worden, ſehr groß geworben: ber Eine bat 
fie gezücktigt mit Peitfhen, der andere mit Storpionen. 
Und der gedrüdten Leute Seufjen dringt endlich durch die 
Wolken, und wann die Laft aufs Hoͤchſte fommt, fo fchidet 
Gott einen Mofed. Solche Leute, welche von vielen Zei: 
ten ber nicht unter einem Scepter gelebt haben, find 
der Freiheit gewohnt, und wollen lieber fierben, als 
fervilifch traftirt werden. 

(Die Fortiegung folgt.) 


*) Bremen und Werben, bad im mweftphätifchen Frieben ben 
Saymweben zugetgeilt worden war, erhob ſich eben jest gu Guns 
ften Dinemartö zuerft wider Schweben. 
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Neifebilder vom Genferfee 
Beſchluß.) 


Raoul⸗Rochette meint, die Waadtlaͤnder bedrohe 
eine doppelte Gefahr In ihrer Unabhaͤngigkeit, nämlich 
der zunehmende militärifhe Geift, und ber zunehmende 
Gewerbfleiß. Man möchte fragen, wie ein verſtaͤndiger 
Mann einen fo paradboren Sa aufitellen koͤnne? Es ift 
ibm aber voller Ernit damit, denn nah feiner Anſicht 
follen die Waadtländer nicht über die einfachen und ftil: 
len Beidäftigungen des Land- und Weinhaus und ber 
Viehzucht hinausgehen; was darüber hinausliege, fen 
vom Uebel. Er überficht ganz Waadts örtliche Lage und 
frübern Verhaͤltniſſe. Achttauſend Mann auserlefener 
Truppen und zwei Klaffen Landiturm, zufammen dreißig: 
taufend Mann, find nicht zu viel für ein herrliches Land, 
auf das zwei mächtige Nachbarn, feine ehemaligen Herren 
— Savoyen und Bern — mit meidiihen und lüfternen 
Augen fhauen. Wären die Waadtländer nicht fo aufge: 
regt und ftetd gewappnet, fo bätte ſich feit 1sıa wohl 
mande Gelegenheit gefunden, fie wieder zu unterwerfen. 
Ueberdieß find fie der Schweiz Vorhut gegen Frankreich 
und Sardinien, Bei der jeßigen allgemeinen Bewaffnung 
waren die Waadtländer die erften auf den Beinen, -wie 
fie bei den fchweizerifchen Hebungslagern immer die aus: 
gezeichnetiten waren. Die Gefahr des Gewerbfleifes ift 
nicht groß. Auf dem Land, wo Ader:, Weinbau und 
Viehzucht mit Nutzen getrieben werden können, findet 
fih nichts davon, in den Städten dagegen iſt er ganz an 
feiner Stelle. Naoul:Rocette ift aber gegen allen Erwerb, 
der nicht unmittelbar vom Aderbau koͤmmt. Er möchte, 
dab Fein Wein gebaut, daß fein Käfe gemacht und Fein 
Vieh erzogen würde, Weiß aber auch der Hellenift, was 
er damit fagt? Wenn er diefe drei Erwerbsjweige dem 
Waadtland nimmt, fo nimmt er ihm damit die Quellen 
feines Wohlſtands und feines Gluͤcks. Und während jest je: 
ber Bauer Sonntags noch etwas mehr als fein Huhn im 
Kopf bat, fo müßte er an ber Straße betteln, wie in den 
gluͤcklichen Kantonen, die der gelehrte Verfaſſer im Sinn 
bat. Es werben jährlich zehntaufend Fuder Wein, und 
sehntanfend Gentner Käfe aus dem Waadt geführt und 
überdieß eine Menge fremdes Vieh einige Monate auf 
den guten Weiden gefüttert, Dieß mußte Alles weg: 
fallen‘, dem Epftem zu lieb, 

Mer Laufannes reizende Lage recht erfennen will, 
der fteige auf das Signal, das fih eine Viertelftunde 
binter dem alten Schloß erhebt. Hier begreift man, daß 
diefe Stadt vor allen übrigen der Schweiz ben Vorrang 
verdient, nicht wegen ihred Innern, das haͤßlich, edig, un: 
gleih und winkelig ift, fondern wegen des Zaubers, in 
deſſen Mitte fie liegt. Bern hat doch etwas Ernſtes, da 


ihm ber heitere, große Seefpiegel und bedeutende Berge 
in der Nähe fehlen. Genf iſt zu fehr in den Rhonewin—⸗ 
fel gezwängt. In Neuchatel ift die füdlihe Alpen = und 
Gletfherkette zu fern. Bei Zurich bedauert man, daß 
ber See fo eng und eigentlih nur ein breiter Fluß ift. 
kuzern ift reizend, aber eng und befchränft. Bei Lau—⸗ 
fanne hingegen liegt Alles offen, weit, lachend und groß: 
artig da in einem Land voll reicher, uͤppiger Kultur: uns 
ten dad weite, fihelförmig gekruͤmmte Spiegelfeld des 
Sees, auf dem Barken und Dampfboote wie große Pfluͤge 
ihre langen Furden ziehen; rechts und links anmuthige, 
reihe Höhen und Gebäude mit unzähligen Landbäufern, 
Dörfern und Städtchen; gegenüber die Alpenwand, die 
fih immer ernfter und fühner übereinander aufbaut, bis 
ibr der Himmel, zu dem fie aufitrebt, eine filberne 
Krone auffezt, an der diamantne Bänder berunterlaufen. 

Wendet man fih von Laufanne weitlih, fo kommt 
man über die Fläche, auf der einft die römifhe Stadt 
lag, bei weitem nicht fo fhön wie die heutige, aber gun: 
ftiger, denn der See befpülte ihre Mauern. Von da 
fommt man zu dem niedlihen Städthen Morges, bad 
gar anmuthig am See hingebreitet iſt, zwiſchen mädti: 
gen Pappeln, üppigen Wiefen und gedrängten Weinber: 
gen. Ein altes Schloß liegt dicht an dem trefflichen klei⸗ 
nen Hafen, der in neuerer Zeit erbaut wurde. Im 
Jahr 1975 lagen bier dreitaufend Savoparden, die der 
Herzog, damals Herr des Landes, hierher geſchickt hatte, 
um den gegen bie Schweiz andrängenden Burgundern zu 
Hülfe zu fommen, denn die Herren hatten ein fauberes 
Theilungspländhen gemacht. Die Berner fhidten ein 
kleines Truppenkorps gegen fie. Kaum ſahen die Sa— 
voparden fie von den benachbarten Höhen herabfommen, fo 
liefen fie alle davon und warfen die Waffen weg, um 
leichter fliehen zu loͤnnen. Diefe Feigbeit half ihnen aber 
nichts, denn die zweihundert Verner und die Bauern 
machten Alle nieder, und man findet noch jezt oft Grä: 
ber, worin eine Menge Skelette zufammenliegen, Ober: 
halb Morges ſteht das alte Schloß Wuflens, eines ber 
fhönften Weberbleibfel aus dem 9ten Jahrhundert, Es 
fpielt unter der edeln Burgunderkönigin Bertba eine be: 
dentende Molle in der Landesgefhichte, und ih werde ein 
andermal umftändliher darauf zuruͤckkommen. 

Morges bat, wie alle Städte bes Waadtlands, fehr 
bei der neueften Umgeftaltung und Gonftituirung gemon: 
nen. rüber waren bie Stände fehr getrennt und fchroff 
gefchieden. In Lanfanne, Morges, Merdun wurde died 
in gefellihaftliher Hinfiht bis zum Abſurden und Läcer: 
lihen getrieben, Obenan ftanden die alten vornehmen 
Familien in einem eigenen Pferch, dann Famen die großen 
Gutsbefiger und Negozianten, und weiter hinab die Hei: 
nen Kaufleute und Krämer. Diefe Abmarfungen ver: 
ſchwinden jezt, und viele von denen, die ehemals ftreng 


daran Dingen, wundern fi jest, daß alles fo gut und 
ohne Staatsummwälzung, Erdbeben u. dgl. abgeht. 


Bon Morges fommt man nach Molk, wo auf hal: 
bem Weg das berühmte Weingelände beginnt, genannt 
la Eote, das ben trefflichiten Wein der Schweiz liefert. 
Er hat in der neueften Zeit noch fehr an Werth gewons 
nen, weil er wie der Champagner behandelt wird. Schon 
jegt gehört ein großer Weinfenner dazu, um den fehäu- 
menden la Gote vom ſchaͤumenden Champagner unter: 
ſcheiden zu können, Die Preife find aber böchlich verſchie⸗ 
ben. Im einigen Jahren wird er noch au Feinbeit ges 
wonnen haben. 


Das Schloß von Nyon hat auch etwas fehr Male: 
riihes in feinen alterthämlihen Formen, feinen Thürm: 
Ken, feinen Zinnen und feinen mächtigen Mauern. 
Hier lebte mebrere Jahre ber ehrwürdige Bonftetten als 
berniſcher Bailli, Hier begann die Freundfchaft, aber 
auch die Fraubaferei mit Johannes Müller, Friederike 
Brun, Salis und Mattbifon, mit der Deutichland in 
langweiligen Korrefpondenzen big zum Edel bebelligt wor: 
den iſt. Weiterhin fommen die intereffanten Stellen von 
Copet, Ferner und Genthod, von denen wir an einer 
andern Stelle diefer Blätter geſprochen haben. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


London, Jufk, 
(Fortfesung.) 
Umtriebe der Pietiſſen. Zuſtand der Pondoner Untverfität, 


Sie haben wohl durch bie Zeitungen erfahren, daß bie 
Pietiften dem Verſuch gemacht haben, alle, welche nicht bas 
trinitarianijche Glaubensbefenntniß unterfchreiben wollen, aus 
ber Bibelgeſellſchaft zu ſtoßen, ein Verſuch, ber um fo mebr 
zu tabeln ift, da die Verwaltung der Gefellfchaft fih in ben 
Händen von Trinitarianern befindet und man bie Bibeln 
olme Noten und ommentarien vertheilt, folglich auf 
feine Weife durch die Theilnahme von Unitarianern an bem 
guten Werfe die Anfichten ber Sette weiter verbreitet werben 
tbnnen. Aber die Pietiften berveifen aus ber Bibel, daf bie 
bloße Gemeinfhaft mit ben Gocinianern fündlih fey und 
dem Wert ben Gegen entziehen müffe, welchen ibm fonft bie 
Gortbeit unfehlbar ertbeilen müßte. Für diefes Mat jedoch 
fheiterte ibre Unduldſamteit an dem gefunden Verſtand ber 
Generalverfammlung ber Eubffribenten, ber fie diefen Vor— 
flag machten. Aber fie follen einen Ausſchuß gebildet haben, 
welcher fit mit ben Huͤlfsvereinen in den Provinzen in Vers 
Bindung gefezt bat, in ber Hoffnung, von ben befchränftern 
Landleuten und Kteinftäbtern eine Entſcheidung zu erbalten, 
welche dad aufgeflärtere und religibssgefinnte Publitum ber 
Hauptſtadt verweigert; und es ift ſehr zu fürchten, baß bie 
Unbduldfamteit fiegen wird. Es waren Geiftfihe von biefem 
Schlage, welche neulich in einer Verſammlung, bie zum 
Zwed hatte, den verhungernden Bauern im wefttichen Irland 


zu Huͤlfe zu kommen, die Impertinen; hatten‘, die Noth jenes 
lang unterdruͤckten, fehlecht renierten Laudes ald eine Grrafe 
Gottes darzuftellen, weil die Mehrbeit feiner Bewohner fathos 
liſch ſey. Auch war ed einer von ihnen, welcher in einer dfs 
fentlihen Prebigt dad Wolt gegen ben König aufzureizen 
ſuchte, weit er feinen unehelichen Kindern Auszeichnungen 
verlichen hat. Die Thaͤtigſten unter biefen Männern gebbren 
Teider zu der fonft fo toferanten anglitaniſchen Kirche, aber 
zu der fogenannren evangelifchen Partbei in derſelben, welche 
bereits einen großen Anhang, befonderd unter der jüngern 
Geiftlichfeit bat, und gegen ihre nichtsevangelifhden Mirbruüber 
in ber Kirche eben fo unduldſam iſt, ald gegen Sorinianer 
und Katbotiten, Lnfere Zeit meigt fih offenbar zur Religio—⸗ 
fitde Din; aber bewahre und der Himmel, daß biefe eine 
ſolche Wendung nehmen und im Rande das Uebergewicht erbals 
ten ſollte! . 

An der Londoner Univerfität haben die Artieninbaber eine 
Kommiffion niedergefegt, um zu unterfuchen,, auf welche Weife 
die vom Genate begangenen Fehler gut zu machen und bie 
Anftalt and dem Verfall emporzuheben feyn mbchte, in ben fie 
zu finten droht, nicht weil’ es ihr am fähigen Lebrern 
febtte, fondern weil bie Streitigkeiten unter ben Profefjoren 
ſelbſt, und fogar zwiſchen einem derſelben cbem Anatomiter 
Yattiffon) und feinen Zubdrern ihr das Öffentliche Zutrauen 
entzogen haben. Aber bas ift noch nicht das ganze Uebel: bie 
Anſtalt wurde befanntfich in der Abſicht geftiftet, wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung unabhängig von veligidfem, ober eigentlicher, 
tirchlichem Einfiuß zu fordern; und obgleich manche 
Hauptunternehmer zur Staatöfirche gebören , fo find doch die 
meiften Subffribenten Geftirer, befonderd Unitarianer, Tuben 
und Unglaͤubige. Dem Publitum indeffen wollte ed nicht ges 
falten, daß man religidfen Unterricht ausſchließe, und bie por 
litiſchen Gegner der Stifter benuzten den Umſtand fo gut, 
daß fich ber Anftalt gleih von Anfang an ein unlberwindlis 
ches Borurtheil entgegenſtellte. Diefem num glaubte der Ger 
nat dadurch emtacgenzuarbeiten , daß er mehrere geachtete 
Geiſtliche ber engliſchen Kirche zu Profefforen ernannte umb 
einem derſelben fogar geftattete, in der Nähe der Univerfitdt 
theolonifche Borlefungen zu halten. Dies beleibigte aber bie 
nicht zur Kirche gebdrenden Gubffribenten, ofme das Publi⸗ 
tum mit ber Auſtalt auszuſöhnen. Auf biefe Art ift biefe 
Univerfirkt, von der man fi) fo aroße Dinge verſprach, gleich 
in ihrer Kindheit verfräppelt worben und iſt wirtlich im bies 
fon Augenblick im Nücgange, während das fbniglicde Kolleg 
in Kurzem erbfinet werben foll (naͤchſten Ottober). Leztere 
Anftalt wurde befanntlih von ben Tories und den Freunden 
der Staatstirche aus Oppoſition gegen bie Londoner Univerſi⸗ 
tät geftifter; die Wellingtonſche Verwaltung unterſtuͤzte fie 
mit ihrem ganıen Einfluß, bewilligte ihr ein Privilegium 
(das die andere Umiverfität micht bat) und einen Bauplag mits 
ten in dem befuchteften Theit der Gtabt und fo zu fangen auf 
der Grenze zwifchen ber Handels- und Mobewelt, Aber bie 
Bewilligung ber Forderungen ber Karhofiten von Seiten jenes 
Mintfteriums ſchien bem Kolleg aefährlih werben zu wollen. 
Die eifrigften Anhänger der Kirche glaubten ibre Sache vers 
vatben und wollten nicht länger eine Anftalt unterftügen 
beifen, welde unter dem Schutze von Miniftern flanb, bie 
fie für verfappte Jeſuiten anfaben. Unter andern faate ſich ber 
Graf Winchelſea bekanntlich in einem dffentlihen Brief auf 
eine fo beleidigende Weife für den Herzog von Wellington 
davon Lod, daß biefer ed zur Nettung feiner Ehre ober aus 
Gründen einer hoͤhern Potitie für nothiwenbig hielt, fich ‚mit 
dem iferer zu ſchlehen. 

Die Fortfegung folgt.) 


Verlag der I. G. Eotta’ihen Buchbandlung. 
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Donnerftag, 21. Suli 1831 





On deteste ton dieu, les prophötes, ta loi. 


On n’entend que les cris de mort et de vengeance. 


Voltaire. 





Der Priefter von St. Germain l'Auxerrois. 
\ Eine Karliſtiſche Erzählung. 


Die Morten der Kirche von St, Germain l'Auxerrois 
waren geſchloſſen, die Eingänge bewaht. ine belle 
Winterfonne leuchtete durch zerbrodene Scheiben auf 
wire Trümmer. Es regte ſich nichts Lebendes mehr ald 
der auf- und niebergleitende Lichtftrahl an dem nadten 
Wänden und die tanzenden Stäubhen im Mittagsfcheine, 
So verging ber Tag. Jezt war es, ald rege ſich in dem 
bräunlihen Dunfel der Dämmerung ein unficher wanken⸗ 
der Schatten, Dort, zwiſchen der umgeftärzten Kanzel 
und den übereinandergeworfenen Haufen priefterliher Ge: 
wande, bob und fenkte fich etwas, deſſen rafhes Ver: 
fhwinden mit dem Lärm außerhalb in Bezug zu ftehen 
ſchien. Es war fo ftill in der Kirche, daß die Fußtritte 
der Nationalgarde auf dent Plaße, der Schall jedes 
Wortes ber Vorubergehenden im Innern wicderflangen. 
„Bott! mein Gott!“ Nlüfterte eine Stimme, „wann 
wird die Angit enden !* 

Die Naht brach immer tiefer herein. Bald unter: 
ſchied man feinen einzelnen Gegenitand mehr. Leite ſchlich 

ein ſchuͤchterner Fuß über den nifternden Sand. Sachte 
wich der naͤchſte Keniterfügel dem Drud der Hand, 
als reiße der Zugmwind daran. Ein Paar Minuten, und 
flüchtig, wie der verftörte Nachtvogel, huſchte ein dunk— 
led Weſen hinaus nah der rue des Prötres, und lehnte 
fi hier regungslos an die Kirchenmauer. Der Volls⸗ 


— 


tumult hatte dieſe Gegend zum Theil verlaſſen; das 
ſchmale Gaͤßchen war fait veroͤdet; es brannten Feine La= 
ternen bier, fie waren am Morabende zerihlegen worden; 
nur die Machtfeuer auf dem Plage vor der Kirche warfen 
einzelne fchiefe Lichtftrablen hinein. Drüben lag das ge: 
plünderte Pfarrhaus mit feinen ausgehobenen Fenftern, 
eingeftoßnen Thuͤren und menfchenleeren Räumen. 

Der Geflühtete 309 den Blit mit Abſcheu davon 
zuruͤck. Er ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken und fragte 
Gott und ſich, mohin der gefchmähte Priefter feine naͤch⸗ 
ften Schritte zu, lenten babe. in bdreifter Schlag auf 
ben Arm riß ihn empor. Ein Meib ftand vor ihm, mit 
geraubten priefterliben Gewändern behängt, Sie fah 
ibm lachend in die Augen. „Komm!“ lallte fie unver: 
ftändlih, „gieb mir Deinen Arm! Die Zeufelsterle ha— 
ben eine Kchle wie ein Schlund! fie ließen mir die leeren 
Flaihen! Führe mich zu dem Gevatter Baptift, ber hat 
noch ein Gläschen für mich. ort, fort bier aus ber 
dunkeln Safe! Die alte Kirche fieht fo verwünfht ernit: 
haft aus.“ Sie hatte bes entſezten Juͤnglings Hand ges 
faßt und zog ibn eine Strede mit fih fort. Ed war 
Har, fie hielt ihn im Nebel des Rauſches für einen Mit: 
fhuldigen, fein geiftlihes Kleid für ein geraubted. Der 
Gedanke erfüllte ihn mit Abſcheu, die Nähe bed edel: 
haften Gefchöpfes drängte ihm das Blut zum Herzen. 
Mas follte er gleihwohl thun? zehn Schritte davon ging 
ein Zrupp luſtiger Karnevaldmasfen ; ber geringite 
Lärm, und er war verloren, Er folgte ihr einen Augen: 
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blick unentfhloffen. „Hört Du, wie fie brüben- ſingen ?“ 
lachte fie wild auf. „Hörft du? Singe mit!“ Indem ftimmte 
fie die Parifienne an, die Gedanken vergingen ihr aber, 
und fie verfiel im die alte gewohnte Weife des Vire Henri 
quatre, Im Angenblit ſchrie Jemand neben ihnen: 
„Was Teufel, Mutter Thibaut, was fiht Euch an? was 
fingt Ihr denn für Gottvergeffenes Zeug?“ Die Alte 
blieb ſtehen; fie lachte hohl aus der Kehle, indem fie 
verlegen fagte: „Nun, Gevatter Collars, die Zunge ging 
mir unverfebens herum. Sie ift mir fo troden, fage 
ih Euch, daß fie nicht mehr im Munde Platz bat.“ "Der 
große vierfhrötige Mann, der ein Schlähter und im 
Viertel wohl angefeben war, fahte fie lahend bei ben 
Schultern, und den Bebang, welcher über diefen lag, ab: 
reißend, fagte er: „Die Prieſterwirthſchaft hier bringt 
Euch den altfränkifhen Singfang in den Sinn, thut die 
Lumpen weg! kommt, wir gehen nad der Straße St. 
Honoré, dort gebt es luftig zu.“ 

Der Geiftlihe von St. Germain [’Aurerrois hatte 
ſich, während die beiden mit einander verhandelten, ſchnell 
binter der Gruppe weggefhlihen und verfuchte, ihnen zu 
entgehen, als die Frau, ihres gewonnenen Beiftandes 
froh, ausrief: „Fa, meiner Seele! ich glaube, Ihr habt 
Recht, Gevatter ! die Priefter , die Priefter! Der Heine 
Teufel bier ift am Ende ein mwirfliher! Mir kamen ver: 
flucht geiftlihe Gedanken!“ — „Ein Priefter? fragte 
der Schlädter, indem er ben Hals in bie Höhe redte 
und über feine Nachbarin hinweg, die Feine Straße ent: 
lang ſah, juft als der geängftete Flüchtling ſich nad ein 
Paar unfihern Verfuchen feitwärts in ein eines, un: 
anſehnliches Haus rettete. 

Hier lief er eine Treppe hinauf, dann noch eine, und 
wieder eine, griff nah der naͤchſten Thür, öffnete fie, 
vom Inſtinkt der Angft getrieben, und ftand auf der 
Schwelle eines ſchwach erleuchteten, engen Zimmerchens, 
einer blaffen Frau in Trauer gegenüber. Sie richtete 
die trüben, rotbgeweinten Augen erfhroden auf ihn, Die 

Saft des Eintretenden machte fie bange; unwillkuͤhrlich 
war fie aufgeftanden,, ihr angegriffener Körper zitterte, 
Sie ſtuͤzte fi mit einer Hand auf den Tifh, vor welchem 
fie gefeffen, mit der andern drehte fie die Lampe dem 
Unbekannten entgegen. „Ach!“ laͤchelte fie, biefen erfen: 
nend, „Bruder Euftahe! Sie fommen, mir Zroft zu 
bringen! O mein Gott, ja, ih bedarf beffen! Niemand 
weiß es, wie Sie, der dem vortrefflihen Mann den lez⸗ 
ten und größten Dienft auf Erben leitete, Er ift in 
Frieden geftorben, die Lippen auf das Kreuz gedrückt, das 
Sie ibm vorbielten, Hoffnung und Frieden im Herzen | 
Ya, Hoffnung, mein Here it“ ſchluchzte fie, das vorge: 
baltene Tuch von den Augen finfen fanend. „Sie haud: 
ten fie ibm ein, Sie madten ihm den Abſchied von dem 
unglüdlihen Frankreich leiht, Sie liefen ihn die Ruͤck— 


x 


lehr bes FKöniglihen Kindes —“ — „St! um Gottes 


Willen!“ flüfterte Euſtache, beide Hände abwehrend gegen 
fie gerichtet. Sein Blid, bie unſicher umberirrenden 
Augen, dad krampfbafte Beben feiner Lippen begleite: 
ten die Worte fo ängftigend, daß die betaͤubte Frau, ſtarr 
wie eine Säule, vor ihm ftehen blieb und nicht wußte, 
was fie höre, ald er dumpf und heiſer hinzuſezte: „Keine 
Srylbe von dem Allen, Madame Arboit keine Solbe, 
wenn Ihnen Ihr Leben lieb ift. Wir find verloren! Ver: 
bergen Sie mich! Ich befhmwöre Sie! Das Lofungswort 
ift Krieg allen Prieftern! Krieg der Religion! Krieg dem 
heiligen Zeichen des Kreuzes !“ — „D du mein Jeſus!“ 
fhrie jene entſezt. 

Der Geiftlihe faßte ſich; er ftrih ein Paar Mal 
über bie Stirn, als wolle er fi auf das befinnen , was 
geihehen fer. „So wien Sie denn nicht, Madame 
Urboi ,* hub er nad einer Paufe an, „was ganz Paris 
in Aufruhr fezt? was die Diener des Altard von Neuem 
aus dem Lande treibt? was die Art an den Baum be 
Lebens legt? Was —“ — „Nichts weiß ich,“ unterbrach 
ihn feine gefpannte Zubörerin. „Wllein mit meinem 
Schmerz, allein mit den geliebten Ueberreften ded armen 
Freundes — weldhe Stimme dränge hierher ? Nein, mein 
Herr, ich hörte viel Lärm in den Straßen, ohne nad 
ber Urſache deffelben zu forfchen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Nichts Neues unter der Sonne. 
(Fortfegung.) 


Seht die Niederlande an, fährt ber Kaufmann fort, 
was bat biefelben aus des Königs von Spanien Händen 
gebracht, als daß man die Untertanen gar zu ſerviliſch 
bat traftiren wollen? Sie waren freie und treue Leute, 
fie waren mit dem Ihrigen zufrieden, Aber ald der Herzog 
von Alba fie auf ſpaniſch, d. i. zu ferviliih, traftiren 
wollte, da warfen fie diefes Joh mit Gewalt von ihren 
Schultern, tbäten die Augen auf und fahben, was ihnen 
die Natur für Güter gegönnt habe, vervollfonmmeten bie 
Schiffahrt, die Handwerke und Kaufmannfchaft, boten 
dem Könige die Spise vom Degen, und waren hernach 
nicht zufrieden mit ihren Ländern, fondern fuchten neue 
Länder. — Daß ber König in Schweden ein tapferer und 
unerfchrodener Kriegsheld fen, muß bie ganze Welt be: 
kennen; allein ich halte dafür, wenn fhon Ihro Majertät 
im Beſitz diefer Länder fih durch die Waffen erhält, fo 
werde er bob nimmermebr Gottes beftändi- 
gen Segen und ber Untertbanen rechte Liebe 
baben, wenn er ihnen nicht Hoffnung zeigt, daß ihnen 
die Laſt foll erleichtert werden. Ich verfihere Euch, daß 
unter taufend Menfhen im Herzogthum Bremen und 
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Verden nicht zehn find, welche der ſchwediſchen Nation 
von Kerzen gewogen, 

Der. Feldprediger, Mein Herr, es mag wohl 
fen, daß im: Hergogthum Bremen und Verden viel vor: 
gegangen fen, davon Er. Majeftät theils nichts wiſſen, 
theild es nicht ändern Fünnen. Denn nahdem Sie bei An: 
tretung ihrer mühleligen Regierung fih in die Waffen 
geſtellt und Volk werben mußten, haben Sie die Völker 
nicht in einem Sad durch die Luft tragen koͤnnen, fondern 
haben das Land mit Mufterplägen, Cinguartirungen und 
andern Dingen beſchweren müfen. Und Gott verzeihe den 
Beamten, welche unterweilens Dank verdienen wollen und 
die Obrigkeit überreden, das und das fünne bas Land tra- 
gen. Ich zweifle nicht daran, daß Se, Majeſtaͤt von 
Schweden allezeit darauf bedacht geweſen, wie fie ben Un: 
terthanen in dem Herzogthum Bremen und Verden für 
diefe getragene Laft eine Ergoͤtzlichleit und Recompens 
wollten hinfuͤro widerfahren laſſen. Wer weiß auch, ob 
Gott der Herr nicht habe ftrafen wollen die Untreue, welde 
zuvor die Unterfaffen im Stift Bremen ihrem alten, gi: 
tigen Herrn erwiefen haben. Wie murren die Leute im 
Lande alſo? Wann ih im Herzogtum Bremen geboren 
‚und erzogen wäre, fo wollte ich ihnen diefe Frage fürhal: 
ten: ob auch ein Untertban, wann er von feiner Obrig— 
feit gar zu hart beſchwert wird, ihr deßwegen bürfe untreu 
werden, fib an eine andere Herrſchaft hängen und wider 
geleiitere Cid und Prliht handeln? Es find die Leute im 
Stift Bremen von der fhwediihen Nation aljo nicht tral: 
tirt worden, wie die Niederländer von dem Herzog von 
Abe. Es bat fie Niemand in ihrer Religion turbirt, das 
Land ift durch einen Friedensſchluß mit Conſens bes gans 
zen römifhen Reichs den Schwediichen übergeben worden, 
eben da die ganze fhmwediiche Armee in summo victoriarum 
eursu war, Gefezt nun, daß fie von der ſchwediſchen Na- 
tion wären zu fehr gravirt worden, ſo Fann ich nicht fer 
ben, wie defwegen ein redliher Unterthan ihnen foll un: 
tren werben. Die Haar fteben mir zu Berge, wenn ich 
gedenfe, wie man heutigs Tags mit Eiden fpielt. Da 
König Karl Guftav mit feiner Armee nah Polen kam, da 
fielen ihm die Vornehmften und Maͤchtigſten unter ben 
polnifhen Ständen zu und ſchwuren, alles, was mit 
polnifher Zunge rede, folle dem Könige von Schweden 
treu und hold fern. Ehe man ſichs aber verfah, fielen fie 
wieder ab und vergaffen aller Eidſchwuͤre. Und feht doch, 
wie ed jeßo in Polen geht. Da werden nicht etliche hundert, 
fondern etliche taufend Städte und Dörfer in Afche gelegt. 
Nicht tanfend, fondern mehr als hunderttaufend Menfchen 
find von Kofaten und andern erwürgt und geſchlachtet wor: 
ben, Viele arme Polen, welche ſich aus Furt in den großen 
Wildniſſen und Moräften aufgehalten, find wie das Wild 
von den Jagdhunden ausgefpärt und jaͤmmerlich getödter 
worden, wie mir ein vornehmer glaubwirdiger Mann 


berichtet und baneben hoch betheuert hat, daß die F. 
Majeft. diefem Unmwefen weber mit guten Worten, noch 
mit ‚harten Dräuungen babe fteuern koͤnnen. Wenn ich 
biefes brennende Bornfener Gottes betrachte, fo forge 
ih, e8 möge etwa in anderu Ländern auch angeben, 
Gebt Achtung, und fagt ed Euern Kindern, mein Herr, 
wie Gott die Modkowiter noch werde auf bie Finger 
Hopfen um des mit Schweden aufgerihteten, mit fo 
theuern @iden befräftigten und nunmehr fo liederlich ges 
brochenen Bündnifes willen. — Gottes Wort lehrt, daß 
Unterthanen ihren weltlihen Herren follen treu, hold 
und gehorſam fepn, nicht nur den gütigen und gelinden, 
fondern auch den wunderlichen. 

Der Kaufmann. Ich balte zwar nit dafür, 
daß die Leute in Bremen und Pommern einen fremden 
‚Herren werden rufen; allein ich halte dafür , daß, wenn 
einer fommen würde, der fie gelinder teaftirte,, fie wir: 
den ihm nicht von ſich ftoßen: folte das Meineid und 
Untreu fepn? Es fheint, daß die Schweden bisher et: 
was hoffährtig geworden feven und andere Möller faft 
gar zu gering gehalten haben — und es wäre kein Wun— 
ber, wenn Gott ſolche Hoffahrt ſtrafte. Was find doch 
für hoffährtige Worte gefallen ! 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


London, Juli. 


(Bortfegung.) 
Die Londoner Univerfität und bad königliche Kolleg. Induſtrie in 
Kunf und Literatur, 


Das Unternehmen gina jedoch feinen Gang; bie Ber: 
nünftigern wußten zu unterſcheiden und hielten feft an ihrem 
erftien Plan; und obgleich eine andere Verwaltung aus einer 
entgegengefegten Parthei ans Ruder gefommen ift, und bars 
unter Brougbam, ber Stifter ber Untverfität, fo ift doch vor: 
zuͤglich unter der Leitung des Biſchofs von London nicht nur 
ein ſchoͤnes Gebände entftanden, fondern es find auch eine 
hinlaͤngliche Anzahl fäbiger Profefforen ernannt worden. Uns 
ter andern hat man aud Profefforen ber frangdfifchen , italie⸗ 
nifchen unb deutſchen Sprache und Riteratur amgeftellt ; und 
wenn auch fürs erfte bie Profefforen nur wenige Schüler bes 
fommen follten , fo ift doc einmal bie Wichtigkeit der neuern 
Sprachen anerfannt, was bie blinde Verehrung ber Schul 
männer für die tobten Sprachen etwas erfhüttern und bei 
dem Publitum im Nilgemeinen das Studium jener Sprachen 
ſehr Hefdrdern muß, Dem Grumbdgefeg des Inſtituts gemäh, 
find ber jedesmalige Großtanzler von England und der Mini: 
fter des Innern immer fraft ihres Amtes Mitglieder ded Ge 
natd, und fo Hände Lord Breuabam num an ber Spitze beir 
der rivaliſtrenden Inftitute, : "Er bat aber das Zartaefühl ne: 
habt , von feinem Nechte feinen Gebrauch zu machen, und ſich 
durchaus micht im die Angelegenbeiten bed fbniglinen Kollegs 
gemifht, Dabei ift es aber merkwuͤrdig, daß, obgleich bier 
fergeflatt der Einfuß ber Biſchbſe durch nichts gefldrt- wors 
ben, unter 47 gewählten Profefforen nur 2 Geiſtliche find. 


# 
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Die Urſache iſt indeſſen leicht einzuſehen: ber Senat ber Lon— 
doner Univerität hatte ber Welt zu beweiſen, daß er feine 
Feindſeligteit gegen die Kirche hege; der Senat des fünigfichen 
Kollegs aber bedurfte feines ſolchen Beweifes. Es ſteht nun 
zu hoffen, daß beide Anſtalten gedeihen werden; ich meines 
Teils glaube wenigſtens, daß die Eröfinung der einen ber 
ſchon bejtebenden eber nügen als ſchaden wird, und daß das 
Beftehen beider hoben Saufen auf die Einwohner Rondons 
den wohltbätigften Einfluß Gaben muß, 

Unter den beutichen Toukunſtlern, melde uns neulich 
beſucht haben. war auch ber junge Schilling, ber in mehreren 
Städten Deutſchlands fo großen Beifall gefunden zu baben 
ſcheint, daß der Bater in der Hoffnung, eine goldene Ernbte 
zu finden, dad Soͤhnlein nach London brachte. Aber ber Ers 
folg bat ibn eines andern belehrt, und die beiden Schillinge 
tehren, ſchinaͤhend Aber England und beffen Runft, über uns 
fere Opern, Kouzerte, Mufiter und Muſitliebhaber, nach 
Deutjchland zuruͤck. Sch erfuche daher die Kefer, allen ihren 
Angaben nur mit bedeutenden Abzuge Glauben zu ſchenten. 

Unter ben neneften Zeitfehriften hat eine unter dem Ti⸗ 
tel: National Omnibus, einen ganz nenen Weg eingefchlas 
gen, nämlich durch die Vermifchung von Anzeigen (von Mus 
fitalien, Büchern u. dal.) mit Buͤcher-⸗, Theaters und Kunſt⸗ 
tritifen, Liedern, Parodien u. f. w., bie erftern unmittelbar 
vor die Augen der Lefer zu bringen, und tm deren eine 
größere Anzahl zu erhalten, 15.000 Exemplare bruden zu 
faffen und folde entweder zu verfihenten, ober um einen 
Penny zu verkaufen, waͤhrend ber gewoͤhnliche Preis eines 
ſolchen Blattes wenigftend 4 Vence ſeyn follte. Der Verſuch 
der Eigenthuͤmer geht alfo babin, eine Zeitfchrift einzig durch 
bie Inferate zu erbalten. Sie erſcheint alle 14 Tage und bat 
bereitt 6 Blätter herausgegeben. Es ift moͤglich, daß ber 
Verſuch gelinge, beſonders da vom erften Juli an bie Abgas 
ben auf Anzeigen bedeutend verringert worden find. 

(Die Bortjegung folgt.) 


Briefe über Wiener Leben und Anftalten, 
Zweiter Brief. 


Wien iſt eine fchöne Stadt. Freundlich breitet fie ſich 
an der wallerreichen Donau and, in der Vertiefung, bie ber 
weſtlich hinziehende Mond Errius ber Alten mit den öͤſtlich 
ſtrelchenden, blauen Bergen Ungarns bildet, ein arofartiges 
Bild voll heiterer Karben. Ueber bie ausgedehnte Haͤuſer— 
maſſe ragt ber kuͤhne Thurm ber im reinften altbeutfchen 
Style gebanten Stephanskirche body empor, vergangener Zeis 
ten ehrwuͤrbdiges Denkmal. Mesen ibm erheben fich der Kup⸗ 
peln und Spitzen noch viele. aber fo, wie etwa bie peloris 
Shen und bobläifchen Gebirge neben dem riefisen Kegel des 
Aetna fih aufbauen. Bei der nahe gelegenen, ſogenannten 
Spinnerin am Kreuze, wo einft treue Liebt voll umendlicher 
Sehnſucht der Wiedertehr des Geliebten barrte, überſchaut 
man ‚die ganze große Stadt mit ihren wunderſchoͤnen Umgebun⸗ 
gen, ein Aublick, der jedes, much das traurigſte Herz ent: 
züden muß: Wenn alle, Wieſen gruͤnen, alle Wälder und 
Smine belaubt find und auf ben ausgebreiteten Feldern bie 
träftige Saat im Abendwinde wogt, dann gehe man binaus 
zu. der Spinuerim,, man wird ein Bild da ſchauen, das feim 
Künftler auf feine Leinwand: abzumalen vermag. „'d gibt nur 
eine Kaiferflabt:. ,’3 gibt nur, ein Wien !* ‚fingt der Wiener 
ftolz .. und in Wahrheit, folder Umgebungen mögen wenige 
Hauptitädte fid freuen. Wenn fruchtreiche, Felder zu einer 
faft unabſehbaren Ebene nach Morben hin fich ausbreiten. jo 


J 


zieht dagegen von da an, wo einſt ber gewaltige Donauftrom 
den Mons Cetius durchbrochen, eine maleriſche Bergreibe, 
mit grün belaubten Waldungen, im Werften fih bin, reich 
an reigenden Thaͤlern, wo zwifchen fonnigen Weinbergen las 
ende Dörfer liegen, von ſchoͤnen Landhaͤuſern, Gärten und 
Parten umjchlofen. Bon ben Tagen an, wo die erften Fruͤh⸗ 
Ingsplüthen aufbrechen, bis gelbe Blätter bie herbſtlichen Wies 
fen wieder bederfen, wandelt Wlles da hinaus; wie Tange 
Prozefiiondgüge bewegt ed fih auf allen Straßen und Wegen, 
und in den Dörfern, Gärten und Hainen glaubt man ein uns 
unterbrochenes Kirchweihfeſt zu feben. Unter. ben entferntern 
Gegenden diefed Gebirgszugs ift ber zahlreich befuchte Brühl 
die ſchoͤnſte und anziehendfte, nicht mit Unrecht die Wiener⸗ 
fhe- Scamweiz genannt. Durch eine enge, büftere Felsſchlucht 
gelangt man von bem reizend gelegenen Marttfleden Mbbiing 
aus, am Ufer -eines wilbraufchenden Baches, in eine wunbers 
liebliche Thalausweitung, voll blumiger Matten, umfräanzt 
mit Wäldern, wo ſchimmerndes Buchenlaub mit dem bunfeln 
Grün der Foͤhren im entzückendem Kontrafte ſteht. Einft eine 
oͤde, fteinige Landſchaft, verbantt der Bruͤhl feine jegigen 
Meise dem finnigen Fürften von Lichtenftein, beffen Eigenthum 
er ift, und der Tauſende auf Tauſende verwendete, vie alte 
Fuͤrſtenburg mit all diefen Schönheiten zu umbauen. Aus 
dem fogenannten Hinterbruͤhl führt ein Weg nah Heiligens 
treuz, und von da durch das felfige Hellementbal nad bem 
viefbefuchten Baaden wieder hinaus, eine Lanbparthie, reich 
an Naturreizen. Das ſchoͤn gelegene Baaden ſelbſt ift einer 
der intereffanteften Orte um Wien, ſowohl feiner Heilquellen. 
als des bunten Getofihles twegen, bad den ganzen Sommer über 
ba herrſcht. — In der Nachbarſchaft Baabens, nur eine Fleine 
Poft- von den Linien der Kaiferftabt entfernt, Tiegt bad Schloß 
Larenburg, der Sommeranfentbalt des Kaiſers und der al 
lerhoͤchſten Familie, und fon darum ein Lieblingsort ber 
Wiener. Der Umfang und die Großartigfeit- des Parts erre⸗ 
gen Erftannen, und in ber, von einem at 72,000 Quabrats 
Hlafter baltenden Teiche umgebeuen, in gothiſchem Style erbaus 
ten Franzendburg find unermeßlihe Schaͤtze des Mittelalters 
aufgehäuft. Laxenburg ftebt durch eine über zwei Stunden 
Tange, ſchattige Allce mit. dem Schloffe Schbnbrum in Wers 
bindung. Nur eine halbe Stunde von der Linie entfernt, find 
bie am. Ausaange eines reizenden Thals nelegenen und mit 
blühenden Dörfern umgebenen Girten Schoͤnbrunns von bem- 
Bewohnern der Kalſerſtadt ben ganzen Sommer fiber zahlreich 
befucht. Die ſchoͤne Ausfiht anf dem ſogenannten Gloriett, 
die faiferfiche Menagerie, die zutraulichen Goldfarpfen in bem 
mit koloſſalen Statuen befezten Teiche, und endlich die herr⸗ 
liche Flora bes weitläuftigen botaniſchen Gartens locken Tau—⸗ 
fende an, befonders zur Zeit, wo die Hyacinthen und Nofen 
in ihrer Bluͤthe prangen und fühe Düfte durch die ſchattigen 
Alleen verbreiten. Oeſtlich von Schoͤnbrunn, an einem freunds 
fichen Bergabbange, - Liegt das vielgepriefene Tivoli. Wenn 
ed auch mit jenem am ſtuͤrzenden Anio, unter bem heitern 
itstieniftten Himmel, nicht verglihen werben fanıı, fo bat 
die Ausficht Über die nahe nefegene Stabt und einen Theil ihe 
rer fhdnen Umgebungen dennoch ſehr großen Reiz und macht 
es zu einem ber angenehmften Luftorte um Wien, wo Tau—⸗ 
fende an ber heitern Muſit, die Sommerszeit alle Wochen 
zweimal da fpielt, ſich ergdgen. 


GBeſchluß des zweiten Briefd.) 
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— Singe den Menſchen, bu der Bolter 


Einziger Fltfdgott, 


_ Sarmenien bed allgemeinen Wohllauts, 
Die des niebrigen Meiveb, ber an fich nagt, 
Und der tollen Wegier, die nie aeniehet, 


Schaͤndliche Töchter, 


Babſucht, Sucht zu gebieten, in den Orkus 
Bannen ; finge den Königen den fchönilen 
Nönigdnamen, des Vaterlandes Vater, 


Tief in dad Herz ein! 


Herber. 





Nichts Meues unter der Sonne. 
GBeſchluß.) 


Der Feldpredbiger. Es mag wohl ſeyn, daß 
hitzige Worte herausgeſtoßen worden ſind. Ueberdieß iſt 
die intemperies suspicionum eine alte Krankheit ber nor: 
bifhen Politifer. Argwohn, Argwohn, fag’ ic, ift ein 
Gift und Peſtilenz, welche unter beiden Nationen oft großen 
Schaden getban. Bekannt ift der erblihe Neid und Haß, 
welcher zwiſchen beiden Nationen mit der Muttermild 
gleihfam eingefogen und von den Eltern auf die Kinder 
und Kindeskinder bisher ift fortgepflanzt worden, fo daß 
eine Nation die andere fo wenig leiden kann, als ein Fran: 
508 einen Spanier, Allein wann ich rufen koͤnute, daß 
man es in Schweden und Dänemark hörte, fo wollt’ ich 
rufen und fagen, baß eben biefer angeerbte und immer: 
währende, bald heimliche, bald Öffentlihe Haß und Neid 
eine Anzeige fen, daß in beiden Ländern wenig rechte Chri⸗ 
ften even. Bedentt (wollt? ich fagen) mag ihr thut: Gott 
und alle Welt ruft: Macht Frieben! macht Frieden! Er: 
barmet euch doch über eure Kinder, erbarmet euch uͤber 
eure Nachlommen ! 

Der Kaufmann. Fuͤrwahr! es ift eine überaus 
große und ſchwere Verantwortung, um Reputation und 
eitler Ehre willen Blut wie Waffer vergießen und fo viel 
taufend Menſchen in Elend und Armuth feßen. Schwer, 
ſchwer, fage ich, werden es diejenigen, welche ed thun, zu 
berantworten haben! Der Aller Herr iſt, wird Keines 
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Perfon noh Macht fhenen, und über die Mächtigen wird 
ein ſtark Gericht gehalten werden! Die Schweden muͤſſen 
einmal recht gedemüthigt werben! Und jeßo ift eben bie 
rechte Zeit dazu, da alle ihre Erbfeinde in Waffen fteben, 
eine Wagenburg um fie fchlagen und fie an allen Orten 
Augftigen werden. Was wollen fie dann mahen? Viele 
Hunde find der Hafen Tod. 

Der Feldprediger. Es ift wahr: viele Hunde 
find der Hafen Tod, aber nicht alsbald der Löwen. Und 
bier fommen nicht Hafen und Hund zufammen, fonbern 
£öwen mit Löwen. Es wird einen blutigen Krieg geben. 
Und widelt fih König Karl aus diefen Difficnltäten, fo bat 
er wohl Urſach, Gottes Hilf’ zu rühmen. Herkules felbit 
bat oft zweien auf einmal nicht genug Mibderftand 
thun können. Ich ſehe aus der Hiftorie, daß man eben 
ein ftreitbares Volt nicht folle zur Defperation kommen 
laffen oder den Bogen zu hoch fpannen. Das war ber lezte 
und größte Fehler, welchen Pompejus ber Große beging, 
der fpannte den Bogen zu hoch und wollte von keinem Frieden 
bören, man bringe ihm denn Caͤſars Kopf. Er fuhr heraus 
mit ftolgen Worten und fagte: Nobis nisi Caesaris capite 
relato pax nulla esse potest. Aber es mar weit gefehlt! 
Er wurde von Gäfar gefchlagen und verlor nicht allein feine 
Dignität, ſondern aud feinen eigenen Kopf. — Die Deipe: 
ration macht, daß man nicht nach Lehrern und. Boten Gottes 
fragt, Wenn die Leute „beiperat“ fpielen, fo fragen fie 
nichts darnach, daf die Religion in Gefahr gefest werde, 
Ich forge, wenn der König von Schweden ſieht, daß ihm 
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ein jeder auf einmal auf die Haut dringen wolle, ex, faffe 
desperata .consilia umd bringe einen Haufen Kofaden ber: 
and, und das ift ein Wolf, welches Keiner Ordre parirt, 
beffen man nicht wieder los werden kann, wenn man will, 

Der Kaufmann. Ya eben das ift ed, womit die 
Schweden umgehen. Sie haben aud eine Ambaffade au 
die ottomaniihe Pforte gefhidt und rufen den Türken um 
Hulp und Beiftand an, Heißt das nicht ben Teufel zu 
Gevatter gebeten ? 

Der Feldprediger. Mein Herr, wer hat Euch 
doch dieſes aufgebunden ? Daß die Schweden den Türken 
um Hülf anrufen follten, dazu halt’ ich fie viel zu Hug; 
denn dad wäre nicht politice oder macchiarellice gehandelt, 
Würde die fhwedifche Kron nicht auf einmal alle Meinung 
verlieren, welche fo viel bedrängte evangeliſche Chriſten 
fib.von ihr gemacht haben? Gefezt, daß vielen unter der 
ihwedifhen Nation die Fortpflanzung der wahren Reli: 
gion nicht von Herzen gebe, fo willen doch alle Macchia— 
velliften, was opinio propagandae religionis fiir ein fein: 
barer Prätert fey. Wenn fie die Kofaden auf deutſchen 
Boden braten, dad wäre viel; allein die Kofaden find 
doch noch auf deu Namen Chrifti getauft: der Türk aber 
ift ein Erbfeind des chriftlihen Namens. Sollten nun die 
Schweden diefen Erbfeind der Ehriften um Hulfe anrufen ? 
Verfihert Euch, daß die beiden MWörtlein „augsburgiſche 
Konfeffion“* und „deutfche Freiheit" der ſchwediſchen Nas 
tion biezuvor im dentihen Krieg mehr genuͤzt haben, als 
fünfzigtaufend Türken oder Kofaden thun könnten, Sollten 
mun die Schweden folde Kinder werden und wegen bes 
Zürfen ſolche alberne Eonfilia fallen? Es ift heutiges Tags 
ein poetifcher Liigengeift in der Hölle los worden, welcher 
bie Ligen in einen wahrhaftigen Schein metamorphofiren 
lann, beffer als Ovidius, und das macht oft zwifchen Großen 
und Kleinen große Verbitterung. Wenn man aber endlich 
darnach fragt, fo ift ed nur ein Mind oder ein Schatten. 


Gott fie es doch nach feinem heiligen Willen , daß fie- 


den Tuͤrken nicht in die Chriftenheit loden, fondern ihn 
zu Kontantinopel befuhen und unterdeffen ihre eigenen 
Reihe in Ruhe und guten Frieden fegen! 

Der Kaufmann Was Frieden? Wer will Däne: 
marf nun rathen, daß ed Frieden mache, nachdem es eine 


volfreibe Armee und anfehnlihe Kriegsmacht zuſammen⸗ 


gebracht hat? Das müßte ein rechter Narr fepn, der das 
von reden wollte! j 

Der Feldprediger. Und ich, wenn ich vor beiden 
nordbiihen Mächten auf einmal predigen follte, wollt? ich 
unter andern fagen: „Ihr beide gefrönte Häupter! Wenn 
viel taufend arme Leute in euren Meihen und Provinzen 
mit Cinem Munde reben fönnten, fo würden fie euch mit 
gebogenen Kinieen, mit gefaltenen Händen, mit einmtütbi: 
ger Stimm’ anrufen, daß ihr euch wollet über fie erbar: 
men und Frieden machen und erhalten. Werdet ihr diefer 


armen Leute Schreieen erhören, fo wird auch Gott wieber 
hören, wenn ihr in Seibes= oder Seelenmöthen zu ihm 
fchreiet, Alles, was ihr um diefer armen Leute willen thun 
werdet, das wird Gott alfo annehmen, als ob es ihm zu 
Gefallen geſchehen ſey. Weil Ehriftus verſprochen, daß er 
am jängften Tag ruͤhmen wolle, was feinen ärmiten Brad: 
dern. geichehen, fo werbet ihr fo viele Lobſpruͤche hören, als 
arme Leute ihr durch Fried und Einigkeit bei Weib und 
Kind, Haus und Hof, Speif und Tranf erbaltet, Ihr 
werdet euch durch Fried und Einigkeit verdient machen 
nicht allein um eure lebendigen Untertbanen, fondern auch 
um ihre noch im Mutterleib liegenden Kinder, Die wer: 
den eure Afche unter ber Erbe fegnen und euren Nachkom— 
men wiederum alles Gluͤck und Wohlergehen wuͤnſchen. 
Ahr werdet, wenn ihr Fried und Einigkeit erhaltet, gluüͤck 
felig ſeyn fir eure Perfom umd gliädfelig wegen eurer Un: 
terthanen ; glüdfelig für eure Perfon, wann ibr eud 
an demjenigen, was eudh von Gott beſcheret ift, 
begnügen, und dasjenige, was ihr mit Willen 
und Frieden niht haben fönnt, fahren laffet; 
glüdfelig wegen eurer Untertbanen, weil nur ber recht 
gluͤclich, der Vielen Guͤck bringt, vielen Gutes thut und 
Diele in Ruhe fest. Jedermann wird euch hoch preiſen 
und rühmen ald großmuͤthige Helden, wann ihr euer 
eigen Herz überwindet, weldes ber höchſte Sieg iſt 
über alle weltliche Siege, Die Geſchichte wird es ben 
Nahlommen rühmen, daß Gelb und Ehrgeiz ſolche hohe 
Gemuͤther nicht von einander geibieden haben, welche die 
Natur und die Religion mit einander verbunden bat. 
Ihr werdet euch beliebt machen auch bei den Angrenzenden, 
von welchen ihre durch diefen Frieden abwenden werbet 
alles das Unglüd, welches diejenigen betrübt, melde mit 
Einguartirungen und Durchzügen beläftiget werben. Ihr 
werdet von diefem Frieden Ruhm und Ehre haben bei ben 
Seztlebenden und Nachkommen. Die Jeztlebenden werben 
wuͤnſchen, daß Gott euch ftärken wolle, daß er wolle beftd- 
tigen euren königlichen Thron, daß ihr moͤget fehen Kindes: 
finder, und daß euch nicht mangeln möge ein Mann , der 
anf eurem Stuhl fige, fo lange die Tage des Himmels 
währen. Ihr werdet die Erbe in euren Reichen mit um: 
erfhrodenem Fuß betreten koͤnnen, weil ihr diefelben mit 
Vergiefung vielen unfhuldigen Bluts verfhont: habt. 
Alle diejenigen, welchen es in diefer Seit gehet wie dem 
Gideon, der in feiner Scheuer ſtund und droſch Waizen, 
auf daß er flöhe vor den Mibianitern, die werben euch 
Gefundheit wünfhen und alled Wohlergehen, wenn fie um: 
ter ihrem Weinſtock und Feigenbaum figen und ihren Biſſen 
mit Frieden werben eſſen fönnen, Wlles was lebendigen 
Odem bat, wird euch für gute Ruhe und Sicherheit danken!“ 

Indem der Feldprediger weiter fortfahren wollte, fiel 
ihm · der Kaufmann in die Mede und fagte: Ja, Magifter, 
Ahr prediget da fo was her! Die Soldaten werben fagen, 
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es ſolle Euch für dieſes Predigen, ih weiß nicht wer, 
danken! und ih — ih mus ſchlafen geben. So viel it 
gewiß; im diefem angezuͤndeten Kriegsfeuer will Feine 
macchiavelliſtiſche Statifterei (Diplomatie), keine Prablerei 
der Großen belfen,, fondern das einzige Mittel, welches 
Jonas den Ninivitern gezeigt bat, das muß helfen, und 
die Bußthränen der Könige und Unterthanen mäffen bie: 
fes Feuer löfhen, oder der Ueberwundene wird zu Grunde 
sehen, und ber Ueberwinder wird von feinem Sieg ſchlech⸗ 
ten Vortheil haben, Gehabt Euch wohl! 


Der Priefter von St. Germain lAuxerrois. 
(Fortfegung.) 


Die legten Worte waren kaum über ber blaffen Fran 
Lippen, ald vor dem Haufe mehrere wild durcheinander 
ſchreiende Stimmen laut wurden, „Ha!“ rief der Geift: 
liche, „da find fie! — Ungluͤckliche!“ fejte er mit einem Blick 
zaͤrtlicher Theilnahme auf die betroffene Frau hinzu; „in 
das Haus der Trauer werben fie noch ben Schred und 
das Entfeßen tragen. Mich, mich fuchen fiel und ic 
bringe heut Hab und Verfolgung über dieſe Schwelle, der 
ich vor kaum achtundvierzig Stunden den Frieden brachte!“ 
Jezt ward ed auch innerhalb des Haufes laut, Mean 
unterihied deutlih die Worte: „Er muß bier ſeyn, ich 
fab ihm rechts einbiegen und verſchwinden.“ — „Ganz 
recht, er muß bier ſeyn,“ erwiederten andere. „Nur zut 
Nur zul Nah allen Seiten vertbeilt und Feinen Schlupf: 
winkel undurchſucht gelaffen !* Sie ftürmten ſogleich die 
Treppe binan. Euftahe hatte der Wittwe Hand gefaßt; 
er war blaffer wie ber Tob, feine braunen Augen matt 
und regungslos. „Wohin?“ Tifpelte er kaum hörbar. 
„Ermannen Sie ſich,“ fuhr er dringender fort, „es 
gilt unfer beider Leben. Finden mich bie Tiger bier, fo 
find Sie wie ich verloren, Wohin, Madame Urboi, wo: 
bin? Irgendwo müfen Sie mid verbergen!“ Sie zit: 
terte an allen Gliedern. Man fab, ihr kam Fein einziger 
rettender Gedanke. Indeß nahm bad Geraͤuſch zu; ſchon 
waren Euſtaches Verfolger auf der oberften Treppe; die 
eutfheidende Minute nahete, 

Ohne ein Wort zu ermwiedern, ging Madame Arboi 
mit leichten, kaum börbaren Tritten nah dem Alfoven, 
ſchlug die zugezogenen Gardinen auf und wies mit dem 
ausgeſtreckten Finger unter bad Bett, auf welchem ber 
Leichnam ihres Mannes lag; ein breiter Behang reichte 
bis auf den Fußboden hinab und verbedte den Raum 
unterhalb, 

Euſtache ſchauderte zuräd; fie bob die Schultern und 
zeigte mit beiden in die Luft geitredten Händen, daß 
ihr fonft kein Mittel zu Gebote ſtehe. Jezt ſchlug eine 
derbe Fauft auf die Klinke der Flurthuͤre. Der Riegel 


war von immen vorgeſchoben. „Hola!“ rief der Fleiſcher, 
„aufgemacht * Euſtache faltete die Hände über dem 
Kopf zufammen und flog dem Alkoven zu, Er ſah und 
hörte nichts mehr, die Angit drängte ihn unter das 
Bett des Todten. 

„Eine Leiche,“ fagte Jemand draußen, „eine Leiche 
wäre dort im Zimmer?! — „Pah!“ rief Collard, „das 
fhre#t ung eben nicht.“ Er wiederholte feinen Stoß ge: 
gen die Thür; diefe aing jezt auf, Die blaffe Geftalt 
ber Frau, ihr fhwarzes Kleid, der fanfte Schmerz in 
den matten Zuͤgen, die weder Schred, noch Furcht ent: 
ftellten , trafen das Herz des rauhen Mannes, Er 
ftuzte, blieb fteben und bradte, feine MVerlegenbeit zu 
verbergen, ein paar plumpe Späffe vor, welde den Irr— 
thum entfchuldigen follten, einen aufrührerifhen Karli: 
ften bei den Todten gefucht zu haben. „Nein, wabrbaf: 
tig,“ riefen mebrere durcheinander , „die find nicht todt! 
bie fhiefen wie Unkraut aus der Erde und leben in al: 
lerlei Geftalt,* 

Es hatten ſich indeß immer mehr unruhige, ver: 
wilderte oder neugierige Geſichter in das Zimmer ger 
draͤngt. Ein verwegener Burſche wiederholte die lezten 
Worte: „Inallerlei Geſtalt! Warum nicht auch 
in der eines Todten** ſezte er, die rollenden Blicke im 
Kreife umberwerfend, hinzu, „Mas ?“ fragte Meifter 
Collars, mit Theilnahme auf die Trauernde febend; 
„ihre könntet benfen — — „Warum nicht?“ entgegne: 
ten viele Stimmen zugleih; „fo was iſt jahrelang todt 
und lebt doch wieder auf!“ — „Lahr fehen!* fagte der 
junge Menſch. Er trat rafch ein paar Schritte vor, er: 
griff die Lampe auf dem Tiſch, leuchtete im Zim— 
mer umber und dann in den Alfoven hinein, „Halt!“ 
rief Collard, von dem Anblick des ftarr hingeſtreck⸗ 
ten, bläulih=weißen Körpers erſchreckt, der, dürftig 
eingehuͤllt, feinen Zweifel über feine angehende Verwe— 
fung lief. „Halt! Nicht weiter! Ihr ſeht, der ſtimmt 
nicht mehr für die Ordonnanzen und fprict fein Ave fir 
den Fleinen Heinrich!“ — „Unbarmherzigel* Hagte bie 
durch und durch erſchuͤtterte Wittwe, mit einer Stimme, 
wie Engel weinen mögen. Ihre gefalteten Hände und 
das große, naſſe Auge hoben fib zum Himmel, die Lip: 
pen bebten, Angft und Schmerz ſchuͤttelten ihre Glieder, 
fie fhwanfte, „Fort ba!“ rief der Fleiſcher unmillig. Er 
riö mit einer Hand den Juͤngling vom Bette zurüd, wäh: 
rend er mit dem andern Arme die Umfinfende aufbielt 
umd fie in ber eriten Verlegenheit fanft an den Boden legte. ; 
Er ergriff darauf die Lampe, und fie fo ftellend, daß er 
die bleichen Zuͤge der Unglüdlihen genauer betrachten 
konnte, blieb er einige Augenblide beforgt vor ihr fteben, 
in der Meinung, das Entfeßen babe fie auch getoͤdtet. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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KorrefpondenzNahrihten. mätde ausſtellenden Kunſtler find aͤbrigens junge Leute ; wo⸗ 
Paris, Juu. von mehrere zu großen Hoffnungen pereptigen. Judeſſen bee 
2 weist doch auch eben biefe Ausntellung , daß man wicht allzu 
‚Die Kunfkaudfellung. viel hoffen darf. Bei der lezten Auäftellung hatte ſich ein 
Wer ſoute erwartet haben, daß bei ber jetzigen Kunfts | junger Künftter, Namens Deverla, der keinem Meifter feine 
andftellung beinahe 5000 Kunftwerfe zur Schau gefteilt werden | Bildung verbantte, durch einen erſten taͤhnen Verſuch ausge⸗ 
würden? Die Kuͤnſtler kennen alſo feine jhlimmen Zeiten, | zeichnet. Jebermann war Aberrafgt; man weiffagte bem 
teine Revolutionen, keine Aufitände, feine Bebrängniffe ? Die '| Juͤnglinge eine glänzende Laufbahn. Diesmal hat er wleder 
Kunft allein befyäftigt und beſeelt fie, bie olterlipen Mens | das Publitum überrafht, aber ur durch die Mittelmäßigreit 
fen! Zur Beit. da man einen Thron in Paris zerfchlug,. | feiner Leiſtungen. Go ift ed auch einigen andern ergangen. 
als Hunderte und Tauſende für die Aufrechthaltung der Gewiſſe Meifter, + B. Herfent, finden ed einträglicher, Pors 
Staatöverfaffung. fir bie Bewahrung der Freibeit forpten, | tmäts zu malen, und liefern daher nichts von Bedeutung. Sole 
als eine ber mächtigften Staatzerigfitterungen erfolgte, wos | Künjlier faufen Gefahr, bald ihren Mubm einzubüßen, wos 
von bie franzoͤſiſche Geſchichte Meldung thut, faßen wohl bie | fern fie nicht auch als erfte Porträtmaler glänzen, Fuͤr bie 
Künftier rubig mit ihrem Pinjel da und maften Seenen aus | Künftler, fo wie für die Schriftſteller iſt es ein Ungluͤct, daB 
der Wergangenheit oder Landſchaften? Nicht doch, man | das Publitum jest zu ſehr wit ben großen politifhen Begeben⸗ 
thaͤte ben Parifer Künfttern Unrecht, wenn man glaubte, ibs | heiten beſchaͤftigt ift, als daß es den Künften ungerbeitte Auf⸗ 
nen ſeyen bie Auftritte des Julimonats vorigen Jahrs gteichz | mertſamteit ſchenten fönnte, Gewiß muß dies auf den Abſatz 
gültig geweſen. Manche baben tapfer mitgetaͤmpft ; anbere | ber Kunftiverte Einfiuß haben. Non den 3000 Stuͤcken wird 
haben den Sieg des frauzbͤſiſchen Boles auf vielfätrige Art ges | feiber bie Haͤtfte in dem Wereſtaͤtten ber Künftier bleiben, und 
feiert. Sie haben durch eine eigends veranftaltete Kunftande | famwerlich werben fie Aufmunterung genug befommen , um für 
ftellung im vorigen Jahre zum Beften der Verwundeten und 


eine künftige Anstellung fo thaͤtig zu arbeiten. als fie es 
der Wittwehr und Waifen ber Erfplagenen redlich das Ihrige | für diefe gethau haben. Do · 
beigetragen , um ihre Theifnabme an ber großen Begebenheit 
zu bezeugen. Um ſich die Menge von Kunftprobuften bei ber London, Tut. 
jegigen Ausftellung ertlaͤren zu fonmen, muß man ſich evinz 
nern , baß feit mehreren Jahren feine ſolche Ausſtellung ftatts 
gefunden hat; in biefen Jahren nun, im welchen man, wo 
nicht ruhig, doch wenigften® ftitt lebte, konnten bie Kuͤnſtler 
arbeiten. Eine Menge Stüͤcke find fibrigen Fein und haben 
nicht viel Zeit erfordert. Der großen Gemälde werben immer 
weniger; denn außer deu Kirchen gibt es wenig Gebäude, wo 
fie Play finden fdnnten. Dagegen malt man jegt eine außer 
ordentliche Menge ſogenannter Kabinetftäce, bie jeder etwas 
wohlhabende Bürger im feiner Wohnung aufftellen kan, au 
gleicher Zeit hat bie Darftellung der Gegenftände aus der geiſt⸗ 
ihren Geſchichte, fo wie aus ber griechiſchen und rbmifchen, 
wo nicht aufgehört, doch fehr abgenommen ; jest find es haͤus⸗ 
liche Auftritte, neuere Begebenheiten, romantiſche und ro⸗ 
manhafte Vorfaͤlle, bie man ſchildert. Sogar aus der lezten 
Mevotution des Julimonats find mehrere Auftritte dargeſtellt 
worden. Die Regierung, welche Gemälde für bie Kirchen bes 
fteifte, und bie, welche Schlachten malen lieh, find nicht 
mehr vorhanden. Jezt hängen bie Kuͤnſtier mehr vom Pu⸗ 
Gfitum ab und müſſen deffen Geſchmack zu befriedigen ſuchen. 
Daher diesmal die große Verſchiedenheit ber Gemälde und ber 
Gattungen von Malerei. Diejenigen Künftter. welche fonft 
den erften Rang behaupteten, als Gerard, Gros u. a., haben 
nichts gefiefert,, und ihr Beifpiel ift beinahe ohne Einfluß auf 
das junge Kanſtlergeſchlecht, das feinen eigenen Gang gebt. 
Einftimmig twirb einem Gemätde des Moers Robert, italies 
niſche Schnitter darſtellend, der Vorzug vor allen andern eins 
geſtauden. Robert ift der König unter ben Malern, die 





























Fortfegung.) 
Mene Literatunm 


&o eben iſt die erfte Leferung eines müplichen und fehbs 
nen Wertes erfhienen , welches gereiß auch im Deut ſchland 
Käufer finden wird: eine Beſchreibung bed Weges von London 
nad Neapel, unter dem Zitet: A new illustrated Road- 
Book of the Route from London to Naples (2onbon. 
Murray) von W. Brofebon , dem talentvollen Verfaſſer des 
befannten Kunſtwertes über die Alpenpäffe (Passes of the 
Alps), in einem ſchoͤn gedruckten Sdavbband, mit 24 praͤchti⸗ 
nen Stahlſtichen von Finden, nad Driginafgeicinungen von 
Pront, Stanfielb und Brofedon, Die erfte Kieferung gibt ben 
Weg von Konbon nach Paris mit Anſichten von Dover, Eas 
nis, Abbeville (aus ber Ferne), Beauvais (im Snnern) , Paz 
ris (Place Louis XVI., von einem Kaufe in der RueRivoli 
entnommen) und einer Landtarte. Abbeville und Paris find 
am intereffanteften. Die Beſchreibung Ift offenbar das Wert 
eines erfahrenen Weltmannes, ber alles ſelbſt geſehan bat und 
jedes Ding beim wahren Namen nennt, Dieſem Buche ſoll 
ein anderes folgen, im weldem der Ruͤckweg von Nom nad 
England, Über Menedig, Mailand, Genf, Bafel und ben 
Rhein entlang, beſchrieben wird. j , 

Hen Bautundigen und Aiterthums forſchern ift ein Wert 
"son den unermuͤdlichen John Britton zu empfehlen , weiches 
in vier Lieferungen (jede zu 12 Schiuinq/ und unter dem Tier 
tet: Dictionary of the Architecture and Archeology of 
the Middle Ages , erſcheint und im einer Menge —— 
ehvas a » er Zeidmungen von Te Deut und furgen, aber Flaven - 
— — ——— —— A —— fapreisungen der Gegenſtaͤude alles enthalten wird, was man 
Virginias dargeftellt , nadydem er, glaube ich « ſchon in Enge in einem Handbuch fiber chriſtliche Bautunſt nur ſuchen tann. 
Land dieſes Gemaͤlde für Geld bat ſehen laſſen. Allein mit 3 Tieß ſich ertvarten, daß wir in der jegigen Zeit mit 
feinem Brutns batt die Wirginia dem Vergleich nicht ang, | one eine populär abgefaßte .— —* no gr 
Horace Werner, welder Paris verfaffen bat, um zu Dom en; fo eben if eine von James © — * —— 
Direftor der frambſiſchen Kunſtatademie zu werben, bat in Berfaffer ſcheint von hober Bewun erung der Hel ne: 
Ktalien feinen Styl geändert und ift ein taͤchtiger biftorifher des Volts durgörungen, hen aber rang * er . 
Mater geworden, Diefe Vernetſche Famille iſt wirffich eine Selbſtſucht der polniſchen —— werde das Reich in den 
fonderbare Erſcheinung; fie fommen alle mit wielen alfictfigen | Abgrund ftürgten, mit verbienter Strenge 
Anlagen zur Welt, werben gute Rünftier , find migige Leute (Die ‚Fortfegung folst.) 
und eriverben ſich einem großem Ruf Die meiften, jet Ge: Beilage: Lireraturblatt Nr. 75. 


meinten, — — 
Verlag der J. G. Cott a'ſchen Buhbendlung. 
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gebildete Stände, 








. 
Sonnabend, 23 Juli 1831 
Man müßte der Antipode der Vernunft ſeyn, wenn man nicht eingefleben 
wollte, daß Partd der große Stapelplap der Wunder, der Brennpuntt bed 
guten Geſchmackes und der Seiſtesbuldung if. 
Moliere 


Les precieuses vidicules. 





Die Parifer Boulevards im Jahr 1854, 
Bon Deppin 


Spaziert man auf den Bonlevards und Hauptitraßen 
von Paris umber und fieht die vielen neuen Formen der 
Meublen, der Porzellan: und Krvftallgefäße, die elegant 
gedrudten Bücher in den Buchladen, bie lebhaften und 
geſchmackvollen Verzierungen der gewebten Zeuge, den 
Put der Damen, die Menge wohlgefleideter Leute, bie 
vielen bin und herfahrenden Kutſchen, die beftändig ab- 
fahrenden Ommibus, fo manche Herrn zu Pferde n. f. w., 
fo follte man kaum glauben, daß die Stadt vor einen 
Jahre eine Revolution durdgemaht bat, und daß die 
Leute alle den Kopf voll.von politiihen Gedanken haben; 
man follte im Gegentheil vermuthen, in Paris denke 
Niemand an etwas anderes ald an ben Lurus und an 
Luſtharkeiten. Laßt und einmal die Bonlevards ein we— 
nig befuchen ; fchon mander bat fie vor uns befhaut und 
beihrieben ; allein wenn die Hauptſache diefelbe bleibt, fo 
verändern ſich doch bie Einzelnheiten und tragen bad Ges 
präge der Zeitumſtaͤnde. 


Um bei dem Bajtileplage anzufangen, fo ſehen wir" 


zwar noch das Geruͤſte, dad vor zwanzig oder breißig 
Jahren errichtet wurde, um den koloſſalen Elephanten zu 
errichten, welcher Waller aus feinem Ruͤſſel fpeien follte ; 
allein das Projekt ift längit aufgegeben worden, wie fo 
manches andere, zur Verihönerung der Stadt erfonnene; 
man ſoll fogar ſich zulezt überzeugt haben, daß ber 


' Brunnen nicht hinreichendes Waffer hätte liefern können. 


Un die Stelle des Eolofalen Elephanten hat nun ſchon 
mancherlei gefezt werden follen. Vor Kurzem erft ift bes 
fhloffen worden, ein Denkmal für die im vorigen Juli 
im Kampfe für die Freiheit Gefallenen dort zu errichten. 
Da aber, was Denkmäler in Paris betriffk, fo manches 
beſchloſſen und bdefretirt wird, was nie zur Ausführung 
tömmt, fo wäre es leicht möglih, daß auch aus dem 
Trauerbenfmale zu Ehren ber Helden des Zulimonates 
nichts würde, — Gehen wir nun die Boulevards binun: 
ter, fo finden wir erftlih, daß fie ihrer alten Bäume be: 
zaubt find, welche ihnen fonft Schatten gewährten; die meu: 
angepflangten werden erit das künftige Geſchlecht beſchat⸗ 
ten, fo wie es wahrfheinlich auch erft die im Juli 1830 
erworbene Freiheit, wozu bie alten Bäume abgehauen 
wurden, in vollem Maaße genießen wird, Am Boule- 
vard du Temple treten wir in bad rege Leben ber Parifer 
Volksbuühnen und Luftbarfeiten; denn fie ftehen bier ge: 
drängt neben einander. Da fieht man das Spectacle des 
Funambules, oder ben Seiltänzerfaal, dann bad Gaiete: 
theater, das, feines Titeld ungeachtet, graufende Melos 
dramen bdarftellt, und nur durch einige Feine Vorfpiele 
feinen alten Namen rechtfertigt; dann das Wachsfiguren⸗ 
fabinett, das fonft eine Merkwürbigkeit war, aber vor 
einem Nebenbubler bat erbleihen müffen, ber fi gegen: 
über niedergelaffen und die Wachsfigurenkunſt um einige 
Schritte weiter gebracht hat. Es iſt ein Staliener, fein 
Name ift mir leider entfallen; ich bedaure es um fo mehr, 


* 
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da dieſer Mann ein wahrer Künftler zu feyn icheint und . 


gekannt zu werben verbient; er hat zwei Gruppen von 
Wachs figuren aufgeftellt, eine von fünfundzwanzig, und 
die andere von zwölf oder fünfzehn. Alle haben fchöne, 
charalteriſtiſche Köpfe; wo bat er biefe bergenommen ? 
etwa von antiken Bildern ? oder find ed Ideale ? auf je 
ben Fall mahen fie dem Künftler Ehre, Statt bes tod: 
ten Hinftarrens der gewöhnlihen Wachsfiguren, bat ihnen 
ber Italiener Leben und Bewegung gegeben. , Man fieht 
da einen der griehifhen Helden neuerer Seit, ich glaube 
Kolofotroni, der auf eine vor ihm liegende Lanbfarte 
binfhaut, von Zeit zu Zeit aber Augen und Kopf auf: 
hebt und zur Seite in ein aufgefchlagenes Buch, dad er 
in der Hand hält, blickt. Ein neben ihm ftehender ver: 
mwundeter Grieche ſchaut bald den Helden an, bald läßt 
er feine Augen auf die Landfarte fallen; alles ganz na: 
türlih und fhön. In der andern Gruppe fcheint über 
eine Kapitulation verhandelt zu werden. Alle Figuren 
bewegen fih und aͤußern verfhiedene Empfindungen, 
die fih durch Gebehrden ausdrüden. Und alle diefe 
Bewegungen geihehben auf ben bloßen Drude einer 
Stahlfeder und hören auch eben fo wieder auf. Der 
Manı muß Jahre lang an diefen Kombinationen gear- 
beitet haben, ehe er es zu diefer Vollendung bat bringen 
fünnen. Seine Genialität bat ſchon einigen Einfluß auf 
dad Kabinett der unbeweglichen Figuren gegenüber aus. 
geübt, gerade wie die voranfhreitenden Regierungen und 
Voͤlker auf die gern unbeweglich bleibenden Nebenftaaten 
einwirken. Das alte Kabinett bat feit Kurzem einen 
Bonaparte, welcher vor einer Kanone ſteht, und auch 
Kopf und Hände rührt, um fie abzufeuern. Wer weiß, 
ob fich zulezt nicht alle bisher unbeweglihen Figuren bie: 
feg, dem Spftem des Beſtehenden gänzlih zugethanen 
SKabinettes bewegen werden, fo aut wie diejenigen des 
italienifhen Nahbarde? — Gehen wir einige Schritte 
weiter auf ben Boulevards, fo ftoßen wir auf den Cirque 
olympique, ber fih allmählig von feinem Falle. erholt, 
aber auch alle Kräfte aufbietet, um das Publikum anzu: 
locken. Belanntlich hat es dieſes Schaufpiel mit den Thie- 
ren zu thun, und bie Hauptfhaufpieler find bier vierbeis- 
nig; Pferde, Hunde, Hirſche, fogar ein Elepbant find 
bier nach einander aufgetreten ; jest ift die Neihe an Ti: 
ger, Löwen und Hyänen gefommen, die Herr Martin 
aus feiner Menagerie liefert, und bie gluͤcklicherweiſe 
fo gut abgerichtet find, daß fie ihre Rolle recht gut ſpie— 
fen. Zur Vermeidung alles Unglüds läßt man fie jedoch 
binter einem Drathgitter auftreten. Solch ein blutgieri= 
ger Schaufpieler aus den Wuͤſten Afrikas koͤnnte zufällig 
einmal feine Rolle vergeflen und auf Unfeften der Zus 
fhauer in feinen vorigen Charafter zurüdtreten. Cs 
fiebt immerhin noch fchaudervoll genug aus, wenn man 
eine ſolche Beſtie hervorfpringen und auf ein unmuͤndiges 


Kind Tosfhießen fieht. Denn um Ihr Muftreten ine 


tereffanter zu machen, bat man baffelbe in eine abens 
theuerliche dramatiſirte Geſchichte verflochten, bie natuͤr⸗ 
lich in den Wildniſſen Afriklas vorgeht. Die Gelehrigkeit 
und Sanftmuth dieſer ſcharfbekllauten Mimen beweißt 
uͤbrigens, daß dem Menſchen alles moͤglich wird, wenn 
er mit Geduld und Vorſicht verfaͤhrt, ſogar das Zaͤhmen 
der wildeſten Thiere. Um die afrikaniſchen Wuͤſten noch 
anſchaulicher zu machen, hat man drei Beduinen aus 
Algier kommen laſſen, und dieſe treiben nun am Abend 
ihr friegerifhes Spiel zu Pferde im Cirque olympique, 
Diefe Bebninen koͤnnen ſich jezt als franzoͤſiſche Unterthas 
nen betrachten, wenn fie Luft haben, und fie muͤſſen wun⸗ 
berlihe Betrahtungen über ihre neuen Landsleute anjtel« 
len, wenn fie anderd über etwas nachdenken; benn fie 
ſehen nicht darnady aus, als ob Nachdenken ihre Haupt: 
befhäftigung ſey. Als fie fi eines Abends über den 
Boulevard zum Cirque olympique begaben, um ihre Rolle 
zu fpielen, war dort: gerade ein Auflauf und das Volk, das 
die wunderlihen afrifanifchen Figuren vorbeiziehen fab, 
serhöhnte fie. Was mochten die armen Bebuinen von ben 
Parifern denfen ? vielleicht, dab die Ehriften in der am 
feinften, gebildeten Stadt Europas ſich nicht beffer betra- 
gen, ald die Mauren und Beduinen, wenn ein Ebrift das 
Unglde bat, in ihre Hände zu gerathen. Freilih war 
das Volt damals in Wallung, und mochte übler Laune 


ſeyn beim Anblicke freigeborner Leute, welche ſich bier für 


Geld zu einem Poflenfpiele hergeben. Vielleicht erinnerte 
man fi auch an alles Böfe, das die Bebuinen im An 
fang der @roberung Algiers ben Franzofen zugeflgt 
haben, Das war aber, wie gefagt, nur eine vorüberges 
hende Wallung, und im Cirque olympique, fo wie im 
£uftgarten Tivoli, wo fie ebenfalls ihre Meiterevolutios 
nen machen, werden biefe Beduinen vortrefflih aufge: 
nommen, i . 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der Priefter von St. Germain lAuxerrois. 
(Fortfegung.) 


Indem des Fleifherd Blick unruhig an der Ohne: 
mächtigen binglitt, ftreifte er zugleih einige Gegen: 
ftände, dbieauf den Dielen umberlagen, Das abgeriffene 
Stüd eined Blumenkranzes fiel ihm bier in die Augen. 
Er dachte nicht fogleih etwas dabei und ſah wieder 
weg. Madame Arboi bewegte fih, die Befinnung kam 
ihr wieder, fich richtete fi in die Höhe, Schönheit und 
fanftes Dulden haben immer große Gewalt über die Ge 
mütber ; felbft der wilde junge Menfh fühlte etwas 
wie Mitleid mit ber armen Frau, der man fo unnüber 
Weiſe Schred und Angſt eingejagt hatte, Er beugte fi 
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zu ihr herab, in der Abſicht, ihr aufzuhelfen; dann ließ 
er ſich auf ein Knie nieder und ſtemmte die eine Hand 
gegen den Boden, um ihr die andere deſto feſter reichen 
zu koͤnnen. Unverſehens befommt er bie wellen Blumen 
zwifhen bie Finger. „Ha!“ ruft er, dad Ding näher 
betrachtend. Ploͤtzlich das abgeriffene. Stuͤckchen eincd 
Kranzes mit wilden Lachen über dem Kopf ſchwingend, 
fhreit er: „Seht! Seht! Hier wurde das Aufruhrzeis 
chen fabrizirt ! Das find die Immortellen vom Bilde des 
kleinen Bordeaur! Das ift die Kranzflehterin! Teufel! 
mit der Miene!“ Schneller ald entzuͤndetes Pulver ein 
Gebäude in Brand ftedt, faßten dieſe Worte in den 
beißen, drebenden Köpfen. „Ha, bie Heuchlerin ! bie 
verwuͤnſchte Here! die biutbürftige Heiligel* (hol es im 
Augenblick von allen Lippen. „Zerſchlagt Ihr doch die 
enchlofen Hände, bie folhe Blumen ftreuten.“ Mehr 
als zwanzig Arme ſtreckten fih gegen dad mwehrlofe Opfer 
aus, das mit verhülltem Gefiht den Tobesftoß erwartete. 

„Haltet ein!“ fagte eine matte, aber feite Stimme; 
„ih bin der Schuldige. Mir gehört der zerriffene Kranz. 
Unfterblih, wie diefe Blume, ift meine Treue. Seht in 
mir den Priefter von St. Germain l'Auxerrois, den Ihr 
ſucht. Ach wollte Eurer Wuth entgeben, ich drang mit 
Gewalt hier ein und verbarg mich in dieſem Zimmer. Alles 
gelang, doch eine ftärfere Macht, als Ihre befizt, gibt 
mich in Cure Hände. Hier! zögert länger nicht! Thut, 
was Ihr wollt! Ich bin bereit !“ 

Bon den Rahedurftigen, die auf Madame Arboi 
eindrangen , unbemerft, war Euftache unter fie getreten. 
Einen Moment fkuzten fie bei feinem Anblick; fie fa: 
ben fih um, woher er komme, und wie ef ihnen fo 
lange babe entgehen Fünnen. Doch gerade das an ihm 
zu rächen, vereinigten fie fih ſchnell, und ehe er noch 
ausgeredet hatte, ergriffen ihn Meifter Eollard und bie 
Nächititehenden, hoben ihn unter lautem Triumpbgeichrei 
und den fürdterliben Worten : „Fort mit dem Prie- 
fer! Fort in die Seine! an beiden Armen in die Höhe 
und fchleppten ihn fo die Treppe hinunter, zum Haufe 
binaus, die Straße entlang, dem Fluſſe zu. 

Hätte das Grab plöglic die Wittwe mit dem Leich⸗ 
nam ihres Gatten umſchloſſen, ed würde ihr nicht dunf, 
ler, nicht einfamer, nicht fchauerliher gefbienen haben, 
ald die Leere in dem Stäbchen, mo vor wenig Minuten 
bie Flammen zugellofer Leidenſchaft fi in feurigen Kreis: 
fen drehten. Noch fand die Thür offen, der Zugwind 
blies kalt herein und fpielte mit ben Morhängen des 
Alfovend, Der mwidrige Dunft zufammengedrängter 
Menihen, der Qualm ber hbalbverfchätteten Lampe 
fülten noh bad Zimmer; umgeſtürzte Stühle und 
Tifhe, Spuren ſchmutziger Fußtritte erinnerten das 
ſcheue Auge, wie roh das Leben den crofen Tod ver⸗ 
hoͤhnt habe, 


Kurze Zeit blieb Madame Arboi, gelaͤhmt an allen 
Seelenfräften, ftarr und regungslos ftehen ; plößlich aber 
ftürzte fie mit einem bellen Schrei zur Stube hinaus, 
über den Flur, ein Paar ſchmale Stiegen, welche nach 
dem Hofe führten, hinunter in die Küche ded Gewürg 
främers, der im Erdgefhoß wohnte, Hier feste ſie fich 
auf einem Bänfchen, obne ein Wort zu fagen, am Heerde 
nieder... Sie hatte die Hände frampfhaft zuſammengefal⸗ 
tet, das Kinn, alle Muskeln ihres Gefichted zitterten, 
kalt wie Eis, leihenblaß, hörte fie nicht, ſprach fie nicht. 
Es war Niemand in der Küche als ein Kind, das auf 
dem Heerde ſaß und mitider audgebrannten Afche fpielte, 
Es fab fie anfangs verwundert an, dann. fing ed an fi 
zu fürdten. Auf fein Gefchrei Fam die Mutter. aus dem 
vordern Zaden, wo ſie beichäftigt war, „Gott, Madame 
Arboi !* rief fie, diefe erblidend, „Sie find aub er: 
fhredt worben; ich faun es mir leicht denfen. Die Spitz⸗ 
buben haben einen Lärm gemacht, daß einem Hören und 
Sehen darüber verging,. Nun, jest haben fie ihr Muͤth— 
chen gefühlt, jezt bleibt es für heute wohl rubig. Wber 
was fißen Sie denn bier in der finftern Kühe? Kommen 
Sie doch vorne zu mir herein, kommen Siel Ich gebe 
Ihnen ein Gläschen Wachholder ; Sie nippen davon, fo 
viel Sie wollen.“ Sie hätte noch lange fortreden kön: 
nen, jene hörte und verftand fie nicht. Die Krämerin 
faßte endlich ihren ſtummen Gaft bei der Hand; biefe 
ließ es geſchehen, und als fie fich ſaſt gewaltſam fortge, 
zogen fühlte, folgte fie mecbanifh, wohin man fie führte, 

„Gott, wie blaß fie iſt!“ fagte ein junger Burſche, 
der den Dienft im Laden verſah. „Geh, Valentin, fieh, 
ob der Here noch nicht wiederkomme ‚* flüfterte ihm bie 
Hausfrau zu. „Die Ungluͤckliche fcheint die Sprache, wie 
den Verjtand verloren zu haben.“ 

Valentin ging mit einem beforgliben Blide auf Mas 
bame Arboi. Nach einer Kleinen Weile fam er wieder, 
ohne die gewinfhte Ausfunft geben zu Finnen. Der 
Kerr, meinte er, werde wohl mitgelaufen fepn, dem 
Ertränfen des Priefters zuzufeben. Bei diefen Worten 
zuckten bie kippen der armen Wittwe, ihre Zige verzerr⸗ 
ten ſich, fie brachte aber Feine Spibe heraus. Der junge 
Menſch erſchrak fihtlih und bat, einen Arzt holen zu 
birfen. „Geh lieber hinauf,‘ erwiederte die Krämerin, 
„fhließe die Wohnung der Ungluͤcklichen, fie kann fonft 
noch obenein beftohlen werden, und es ift auch nicht gut, 
wenn man Gejitorbene fo unbewact liegen läßt.“ Der 
Burſche verließ ungern bad Zimmer, Mittlerweile hörte 
man Jemand an der Klinke der Hausthär; die Kraͤme⸗ 
rin borchte. gefpannt auf. „Das ift mein Mann,“ be 
rubiate fie ſich ſelber. Walentin fprang auch ſchon wieder 
zuruͤck in ben Laden. „Der Herr““ rief er, ben Eine 
gang hinter ſich offen laſſend. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Korrefpondenz⸗Nachricht en. 
London, Jul, 
(Fortfegung.) 


Menue Literatur 


Ein neues anyiehendes Wert ift: The History of 
English Dramatic Poetry, to the time of Shakespeare, 
and Annals of ihe Stage to Ihe Restoration (Gedichte 
der englifhen dramatiſchen Poeſie bis auf Shateöpeare, und 
Annalen der Büpne bis zur Wiederherftelung des Thrones 
unter Jatob Il.) von 3. P. Eonier, Es enthält febr viele 
Thatſachen, welche, in vergefienen Hanbichriften begraben, 
feäbern Geſchichtſchreibern und Eommentatoren ber engliſchen 
Buͤhne entgangen waren. Der Styl ift freilich erwas troden 
und bie ſyſtematiſche Eintheilung keineswegs befriedigend; auch 
verrätb der Werfaffer ſelbſt viel zu wenig poetifchen Geift, 
ats daß feine Kritit bes dichterifchen Theifes der bramatifchen 
Werte, deren Geſchichte er zu erzäblen bat, viel Wertb has 
Gen könnte. Dagegen bat er in ber Sammlung feiner Mas 
terialien einen Fleiß und eine Beharrlichkeit bewiefen, die nur 
die veinfte Liebe zu feinem Gegenftande hervorrufen und bes 
lohnen fonnte. 

D. Inglis Reife in Spanien ift eines ber beften 
Bücher der Art, bie mir feit fange vorgefommen find, und 
verdient, Ins Deutfhe uͤberſezt zu werben, Der Derfalfer 
bat in dem wenig bereisten Spanien manche Gegenden bes 
fucht, welche von Neifenden felten befucht worben find, und ift 
ſelbſt zu Madrid tiefer ins geſellſchaftliche Leben gebrungen, 
ats ſelbſt feine framzoͤſiſchen Vorgänger. Ich wi ibn einige 
feiner Beobachtungen ſelbſt erzaͤhlen laſſen. Er hatte, wie 
jeder andere, viel von ber efelhaften Därftigfeit erzählen hös 
ren, welche in Mabrib herrſchen follte. „Ich begab mich, 
ſchreibt er, Jefliffentlich mehrere Male in die aͤrmſten Quar⸗ 
tiere der Stadt, begegnete aber nirgends folden Jammerges 
ftaften, wie man beren eine Menge zu Paris, London, Dublin, 
Manchefter und in andern aroßen Städten Englands und Frank 
reichs ſieht. Als der König von Ra Granja nah Madrid zus 
rüdtam, waren wenigftend 10,000 VPerfonen bei feinem Ein: 
zuge zugegen, und bei ber Niebertunft ber Königin waren 
beren wentoftens dreimal fo viel im Schloñhofe verfammelt, 
und doch ſah ich nicht einen einzigen zerlumpten Menjchen, 
taum einen Bettler, Freilich mag ein Mantel vieles Elend 
verhuͤllen, und einmal batte ich wirffich ein auffallenbed Bei— 
fpiet davon. Eines Morgens ging ih im einer entfernten 
Gegend des Prado ſpazieren und fezte mich auf bie miehrige 
Mauer, welche die eifernen Stacketen traͤgt, die um ben botas 
nifchen Garten Taufen. Ein Mann, in einen anftänbigen 
Mantel newicelt, faß nicht weit von mir, dem Anſcheine nach 
in Gebanten vertieft. Er hatte fich auf eine verbotene Stelle 
gefest, und eine Schildwache näherte fib ihm unbemerft und 
ſchlug ihn mit der Flinte Teife auf die Schulter. Erſchrocken 
tie er den Mantel halb am Leibe herunterfallen, und e8 zeigte 
ſich, daß er außer diefem und einem Halstuche feine andere 
Kleidung hatte, Der Mann war fein Bettler; er zog ben 
Mantel haſtig zufammen und eilte davon, Er war vermuth—⸗ 
lich einer von denen, welche zu Madrid alles dem Aeußern 
aufopfern,, ober einer von den wenigen Kaftilianern, bie, mit 
elgenthuͤmlichem Stotze, Tieber fterben, als Almofen fordern 
wuͤrden.“* 

Die folgende Beſchrelbung von den Spaziergaͤngern im 
Prado iſt ſehr anziehend: „In meiner Erwartung von 
Schoͤnheit ward Ich jaͤmmerlich getänfcht ; ſchoͤne Geſichtszuͤge 
ſah ich nirgends. Weder Hei dieſem, noch einem meiner fols 


700 — 


senden Befuche bes Prabo kam mir ein auffallend anmuthiges 
Geſicht in ben Weg, und bie in England ihrer Grbbe wegen 
fo wohl befannte Mlaffe der „hübſchen Mädchen“ ſindel ſich 
gar nicht in Spanien, Die Frauen waren ohne Ansnahme 
braun, aber bad Braun ber reinen Brunette ift etwas [ganz 
anderes ald das Braun ber Kaflilianerin, Ich fah feine fybne 
Haut, fein glänzendes Haar; ſchwarze ausdrucksvolle Augen 
ſah ich freifih, doch waren fie gewöhnlich zu ſchlecht unter⸗ 
ſtaͤzt, um viele Wirkung zu thun. Aber ber Grazie ber fpar 
niſchen Weiber muß ich Gerechtigfeit wiberfabren laſſen. Kein 
anderes Weib weiß fo zu gehen; der zierliche, Leichte und dech 
fefte Tritt des fleinem und huͤbſch gefleibeten Fußes und Kuds 
chels, bie zierliche Haltung des Kopfes und Halſes, tie ge 
ſchmackvolle Haltung ber Arme — niemals fiebt man fie beruns 
terbängen . fondern eine Hanb hält das Maͤntelchen dicht ums- 
ter dem Burfen zufammen und bie andere führt mit unver⸗ 
gleihlihen Zauber jenes gebeimnißvolle Wertzeng, den Wis 
der — dies find die Reise der fpanifhen Weiber. Das 
Mandver mit dem Fächer eriheint nirgends fo vortheilhaft, 
als auf dem Prabo. Sch glaube, ich werbe nie wieber einen 
Faͤcher in ber Hand eines andern Frauenzimmers fehen fünmen,, 
als in der Hand einer Spanierin; denn nirgends fieht man, 
was fid damit thun Täßt, wie hier. 
Der Beſchiuß folgt.) 





Auftöfung der Eharade in Ar. 169; 
Karmonie, 





Raͤthſel. 


„Sie wendet alle Schaͤtze 

Aufs ſchimmernd welße Sand, 

Sie ſpannt die linden Wepe 

Zum Schlummerkielde aus.“ 

G. Pfijer. 

Von einem Grabe will ich ſagen; 
Die Leiche hat's für ſich gemacht 
In ihren Lebens⸗-Fruͤhlingstagen, 
Und wahrlih an fein Grab gedacht, 


Sie glaubte fih ein Haus zu Bauen, 
Draus fie, von Erdefeſſeln los, 

Kin fliegen Fbnnte, nicht nur fchauen, 
In blauen Aethers Wonneſchoos. 


Sie dacht' im Haus fih warm zu betten, 
Zu reifen für den Himmel dort; — 

Vor Todesgluth kann nichts fie retten, 
Sie, flirbt von boͤſem Feuermord. 


Und wenn fie fo im Earg verftorben, 
So thut ber Sara ſich freilich auf, 
Doch wedt ihr Leben, das verborben, 
Kein Fruͤhlingsluͤftchen wieder auf. 


Der Sarg jeboh wird nun verſchlungen. 
Dann ſchmuͤctt ihn fchöner Farben Schein, 
Dann wird wohl auch fein Glanz befungen, 
Und huͤllt manch Leben lieblich ein. 

k J. G. M. 


Verlag der J. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. 


Ne 176, 





Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Montag, 


Suli 1831 





Der Vogel, welcher fchlägt im Bage, 
Er fingt nicht Immer auf der Flur, . 
Er fucht den Schatten am Mittage, 


La Martine 








Gedichte von Ludwig Löhnen 


Memnunuon. 


Es toͤnet wunderbare Sage 

Heruͤber aus dem Morgenland 
Von dem granit'nen Goͤtterbilde, 

Das Memnonsſaͤule wird genannt, 
Und ald gewalt'ge Niefenbüfte 
Emportaudt aus dem Sand der Wülte, 


Denn als der Götterreigen fliehend 
Die Thore des Olympus fchloß, 
Barg er, Aurorens fel’ger Liebling, 
Allein fih in der Wirte Schoof, 
Und Fels erfheinend, wahrt' im Innern 
Er tief fein feliges Erinnern. 


Nur wenn die Morgenröthe nahet, 
Erwacht in ibm dad Leben auch; 
Durdriefelt von den heil’gen Gluthen, 
Erzittert er dem Goͤtterhauch, 
Und fpriht im wundervollen Tönen 
Der Wüfte wilden braunen Söhnen. 


Und wie Aurora ihm entichwindet, 
Verſtummt fein glübend Lied im Flug; 

Der Brand ber rothen Mittagsfonne, 
Der Abendwinde Falter Zug, 

Der Wüftennacht geheimes Schreden 

Kann feinen Ton in ihm erweden, 


So haft bu alter, treuer Memnon 
Mit mir daffelbe trübe Loos? 
Daß mit ded Tages. erftem Leuchten 
Melodifh’ Leben ung durchfloß, 
Und in des Morgens fpätern Stunden 
Der Liebe Gluͤck uns ſchnell entihiwunden ? 


So will ich's auch wie bu ertragen; 

Das Leben foll mich fchweigend fehn, 
Sm feines Mittags ftillem Brande, 

Bis, nah des Abends froft’gem Weh’n, 
Der Nacht geheimnifvolle Schwingen, 
Die Gluthen löfhend, mich umfingen, 


Bielleiht daß, wenn die Naht geſchwunden, 
Bon neuen fommt ein Morgenroth; 
Daß wiederkehrt die fühe Liebe, 
Die mir den Kuß fo flüchtig bot, 
Und meine heiße Bruft zu Fühlen, 
Mich ihre Freuden all’ umſpuͤlen. 





Der Priefter von St. Germain l'Auxerrois. 


(Bortfegung.) 


Ein Feines, hagered Männden, mit fpigen Zügen, 
ben dreieckigen Hut in die Stirm gerüdt, den fnappen, 
zimmetfarbenen Rod weit aufgeriſſen, trat ein, fezte fi 
auf den Rand des naͤchſten Stuhles, und mit einer Hand 
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das hohe ſpaniſche Mohr gerade aufrecht haltend, mit 
der andern an beim langen Zopf fpielend, feufzte er tief 
aus Hopfender Bruft: „Gott ſey gelobt! Er ift gerettet!« 
— „Mer ft fragte feine Frau. „Wer? Mer?“ wieder: 
holte jener unwillig; „wer anders .ald ber Priefter von 
St. Germain l'Auxerrois.“ — „Ah!“ ftöhnte Madame 
Arboi, die Augen zum Himmel gehoben , die Arme weit 
ausgebreitet. Es war, als laffe die Todesangſt plöpfic alle 
Bande los, die Seele und Leib bis jezt gefeflelt hielten. 
Der Krämer nahm fie jezt erft wahr. Ein Blick auf feine 
Frau und deren beredte Mienen fagte ihm Alles. Er 
zudte wehmuͤthig die Schultern und rief: „Ich weiß, ich 
weiß! Er war bei ihr verftedt! Die arme Frau hätte ben 
Tod davon haben können. Aber dad bei Seite, bie Met: 
tung war ein Wunder, und ich babe dabei die Hand im 
Spiel gehabt !* Er nidte, das Gefagte zu befräftigen, 
zuverfihtlic mit dem Kopfe. Drauf wieder an Mabame 
Arboi denfend, rief er: „Valentin, gieb der Frau ein 
Glas frifhes Wafler, und Du, meine Gute, tröpfele 
etwas Wacholder hinein, damit fie wieder Muth be- 
fommt. Es iſt Alles vorbei, Madame Arboi,“ fejte er, 
zu biefer gewendet, hinzu. „Es ift Alles vorbei! Er ift 
gerettet, der ehrliche Bruder Euftache, und auf bem Wege 
nah dem Landgute meines alten Herrn, des Grafen 
—A .“Madame Arboi fing bier an heftig gu wei: 
nen; der redlihe Krämer fezte fi näher zu ihre. Er 
legte feine Haud auf die ihrige. „Gott behuͤte,“ rief er, 
„wie Eis! Aber,“ fuhr er ungebuldig auf, „was gibts 
denn dba noch zu weinen! Mahrbaftig, Ihr thaͤtet Alle 
beffer, mir aufmerkfam zuzuhoͤren. Man hört fo mas 
nicht jeden Tag. — „Gut, gut,“ lächelte feine Frau, 
„wir find ganz Ohr.“ — „Nun wohl,“ bob er an, „ich war 
den Galgenvögeln wie durch Eingebung gefolgt. Ja, ich 
glaube, es war eine Eingebung, denn wahrhaftig, ich 
rannte wie toll hinter ihmen drein, ohne Ziel und Zweck. 
Wie wir um die Ede biegen, hält das Kabriolet bed 
Herrn Grafen vor einem Haufe. Es erfennen und hin: 
ein in das Haus fpringen, war das Werf eines Augen: 
blicks. Ich frage nah Graf R., ih höre, er fep drinnen 
bei einem Freunde. Man will mich bei ihm melden; ich 
babe keine Sekunde zu verlieren: dem Bedienten auf dem 
Fuße folgend, bringe ib mit ihm zugleih hinein und 
« rufe fhon von Weitem: „Gelhwind, mein Herr! ge: 
fhwind! Geben Sie Ihrem Eifer Flügel! Man will 
draußen einem armen Priefter an das Leben! Die febe 
rifhen Hunde fchleppen ihn nad ber Seine.* Der Graf 
läuft hinunter in fein Kabriolet, und ich fehe ihn nicht 
eher wieder, ald mitten in dem Menfchengewühle, dag, 
mit jeder Minute wachſend, jezt die Straße verftopfte. 
Der Graf mit feiner ſchlauen Taktik hatte fie umgangen ; 
er hielt dem Haufen gegenüber; die Zügel feines Pferdes 
über den Arm gefhlungen, ftand er auf dem Giß bed 


Wagens und fragte rechts und links nah der Urſache 
bed Auflaufs. „Send Ihr nicht einfältig I“ lachte er aus 
vollem Halfe; „verdurſtet bier in dem Gebränge, um 
einem andern vollauf zu trinken zu geben! Zum Henker, 
wißt Ihr nicht, wie fie drüben in der Strafe St. Ho— 
nore und im Palais Moval ihre Streihe mahen? Da 
tanzen und jubeln die, welche Eiger waren als ihr, bie 
Prieſter laufen liefen und mit ihrem Golde Vergmigen 
kaufen. Macht's auch fo! Gebt mir den winzigen Bur: 
fen, ich hebe ihn Euch auf bis zu gelegener Zeit! Miele 
ftugten, mehrere lahten, wie er, über ihre Dummheit, 
andere lockte fogleich der Gedanke des Goldes und ber 
Karnevalsfreude. Indeß hielt ber Graf fo nahe, daß er, 
fi berabbüdend, den halb ohnmaͤchtigen Bruder Euſtache 
beim Kragen faßen und ihn zu ſich in das Kabriolet zies 
ben konnte. „Und nun lauft,“ rief er, „was Ihr laufen 
fönnt, ehe fie Euch allen Wein drüben austrinten.“ Gr 
bieb auf fein Pferd ein, wandte blisfchnell den Wagen 
und rollte am dem verduzten Wolf vorüber, Ich ſtand 
nicht weit, er nidte mir zu; ic fah ihn den Weg nad 
ber Barriere nehmen.“ 

„D der brave Mann!“ rief die Krämerfrau, Ma: 
dame Arboi faßte den Erzähler bei beiden Händen, ibre 
Miene drüdte den lebhafteſten Wunfh aus, ibm etwas 
zu fagen, aber fie zudte mit den Schultern, warf einen 
um Mitleid flebenden Bli auf die Umſtehenden, legte 
ben Finger an die Spige der Zunge und ließ feinen Zweifel, 
daß der Schred jenes gräßlihen Augenblids ihre Sprach— 
organe geläbmt, bie ſchoͤnen Lippen für immer geſchloſſen babe. 

Die guten Leute ſahen fie zuerſt mit ftummen Ent: 
feßen an. Valentins erfte Bewegung war wieber, den Arzt 
zu rufen; doch fein Kerr bielt ihn zuruͤck. „Dazu iſt jezt 
feine Zeit,“ fagte er. „Verlaßt Euch darauf, fie kommen 
noch einmal zuruͤck. Meifter Eollard bat die ſchoͤne Wittwe 
nicht fo gefhwind vergeffen, und den Funken im Blut, 
ben Mein im Kopfe, könnte er hier ichöne Arbeit machen. 
Die arme Frau darf bier nicht bleiben. Madame Arboi 
machte eine abwehrende Bewegung, fie fchilttelte mit dem 
Kopfe und zeigte hinauf nah ihrer Wohnung und der 
Leiche ihres Mannes. „Die Lebenden gehen vor,“ fagte 
der Krämer, ihre Gedanken errathend, „Die Gefahr 
drängt und zu einem fchnellen Entſchluſſe.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die Parifer Boulevard im Jahr 1831. 
(Fortfegung.) 


Fünfzig Schritte vom Cirque olympique treffen wir 
wieder ein Theater an, dad Ambigue comique, dad und 
jezt mit einem Melodram aus der neuern Geſchichte be: 
wirthet, und fünfzig Schritte weiter fteht wieder ein 
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Theater, bad ber Porte St. Martin. Hier kuͤndigt der 
Unfchlagzettel mit großen Buchſtabeie Faruch den 
Mauren an, einen abibeulihen Kerl, deffen Verrucdt: 
heit nur Abſcheu erregt und die Erfindung eines fiebs 
sehnjährigen Dichters ift; vor dem Melodram biefes 
Namens pflegt ein Feines Städ vorberzugeben: Noch 
ein Vorurtheil, das gar nicht übel ift und einen guten 
Zweck bat. Es ift darin von einem Manne die Nede, 
welcher fi) unglaublihe Mübe gibt, um bei der naͤchſten 
Deputirtenwabl die Stimmen feiner Mitbürger zu be 
kommen, und baber ſehr liberale Gefinnungen Außert, 
unter andern aud für fehr tolerant gelten will. Nun 
trifft es fih aber, daß feine Tochter einen jungen Men: 
fhen ifraelitiihen Glaubens liebt. Der junge Man, 
welcher die liberalen Aeußerungen des wahlluftigen Buͤr—⸗ 
gers hört und ſchon beinabe deifen Zuftimmung zu der 
Heirath bat, trägt Fein Bedenken, ihm zu gefteben, weß 
Glaubens er fen. Jezt verändert fih das Geſicht des 
Bürgers; einem fraeliten fann und will er feine Toch— 
ter nicht geben, der Mann muß Fatholifh werden , ein 
Abbe foll ihn befehren. Dieß wird befannt. Die Wahl: 
berrn werden uͤber den Mann erboßt, welcher öffentlich 
fo tolerant fcheint und heimlich einen befehrten Eidam 
fordert. Er verliert die fhon erworbenen Stimmen, und 
diefe wenden fih dem Vater des jungen Afraeliten zu, 
welcher ein rechtihaffener Mann-ift und allgemein geachtet 
wird. So etwas kann fich in unferer Seit in Frankreich 
feiht zutragen, oder fchon zugetragen haben. In andern 
Ländern ift vielleicht ein halbes Jahrhundert oder fogar 
ein ganzes erforderlich, bid die Leute fo weit kommen. 
In einigen Ländern fünnen die armen Bürger nicht ein: 
mal chriftlihe Volksvertreter wählen, geſchweige denn 
ifraelitifche, ü 

Zwifhen ben Thoren oder Triumphbögen, Porte St. 
Martin ımd Porte St. Denis genannt, baben bie Boule— 
vards in ben lezten Jahren ein viel ſchoͤneres und im: 
pofantered Anſehen befommen ald zuvor. Man bat durd) 
das Abbrechen der alten, hervorfpringenden Häuferreihe 
die Fußwege erweitert, und eine neue Reihe präctiger 
Häufer mit eleganten Kaufläden läuft mım längs des We 
ged. Nur der ftarrköpfige Cigenthiimer eines Hauſes 
läßt fein Eigenthum noch immer im Wege ftehen und 
weigert ſich, es an die Stadt abzutreten. Da von kei: 
nem dringenden Beduͤrfniß, fondern blos von einem Ver: 
fhönerungsplan die Rede ift, fo kann die Stadt den Ei: 
genthümer nicht zwingen, ed zu verlaufen. Dem bald: 
ftarrigen Cigenthümer aber ſcheint fein einzeln baftebens 
bes Haus lieber zu ſeyn, als alle Verfhönerungen der 
Stadt, und vieleicht wartet er, bie es ihm über dem Kopf 
jufammen fällt, denn das Haus ift febr bod und fchmal, 
und bei jedem ſtarken Windftoße muß der Mann fürchten, 
feine Hartnädigkeit thener zu bezahlen, Unterdeſſen find 


bie Fußgänger, deren Spayiergang durch das quer im 
Wege ftenende Haus gehindert wird, gezwungen, einen 
Umweg’ zu mahen und vorne oder hinten um daffelbe ber= 
umzugehen. Es ift ſchlimm, daß der Mann fo handelt; 
allein er bat das Recht dazu, und Niemand kann es 
ihm wehren. 

Bon ber Porte St. Denis an werden die Boulevards 
üppiger und glänzender; neue Bauten zeigen fih auf 
beiden Seiten und Buben, die aufs Clegantefte verziert 
find. Da ift wieder ein Theater, dad Gymnase drama- 
tique, das vor ber lezten Mevolution Theätre de Ma- 
dame hieß, und eigentlih Theätre de Seribe beifen 
follte; denn feine Stuͤcke machen ja beinabe das ganze 
Mepertoire dieſes Schanfpield aus, das heißt, feine mit 
Hülfe anderer Dichter verfertigten; denn nur den klein— 
fen Theil davon hat er ganz allein gedichtet. Einen 
fonderbaren Prozeß hatte dieſes Theater neulich. Man 
hatte namlich als Regel eingeführt, daß kein Frauenzim: 
mer mit einer Haube fib auf der Gallerie zeigen folle, 
Ein Herr, welcher ein fo behaubtes Frauenzimmer ein: 
geführt hatte und mit ihr abgewiefen wurde, verklagte 
die Direftion, und diefe wurde gezwungen, ein anderes 
Eintrittsbillet zu_geben und dem Herrn Erfab zu leijten 
für das geftörte Vergnügen. Der Abvokat des beein: 
trächtigten Herrn machte viele Spaͤſſe über die ariſtokra— 
tifhen Anmaßungen der Theaterdireftion, welcher die 
Hauben nicht gut genug find und die nur mit Huͤten zu 
thun haben will, obſchon die Damenhäte nichts weniger 
als bequem in einem Scaufpielfaale find. Seribe foll 
nun fein fiheres Einfommen bereits auf 80,000 Franfen 
gebraht haben. Sein jährliher Gewinnt beläuft fi 
noch höher, wie man behauptet, Vielleicht bat Niemand 
je aus der dramatiſchen Dichtkunſt größern Vortbeil ges 
zogen ald Scribe; ihm bat Frankreih einen Tribut ge: 
zollt, wie feinem andern Schaufpieldihter. Er ift ein 
vermuthlich einziges Beifpiel des ungebeuern Gewinnftes, 
den ein Dichter in Rranfreih aus feinem Talente 
ziehen kann, wenn er einmal in der Gunft des Pu: 
blitums iſt. Ungefähr gegenüber vom Gymnase drama- 
tique ſteht ein neues Kaffeehaus, das unfer Landsmann 
Gau gebaut und inmendig mit Arabesfen nah antiken 
Muftern verziert hat. Etwas weiter treffen wir einen 
neuen Bazar an, ein ſchoͤnes Gebäude, in welches man 
einige Stufen hoch hinauffteigt und dann in einen Saal 
tritt, auf deffen Boden man wieder einige Stufen hinab: 
fteigen muß, Hier lanfen Reiben von Fleinen Buben 
längs den vier Seiten, und außerdem find noch einige 
parallele Reihen in der Mitte angebracht, 

(Der Beſchluß folat.) 
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Korrefpondenz: Nachrichten, 


Briefe über Wiener Leben und Anftalten- 
Dritter Brief. 


Bisher babe ich mehr Wiens Umgebungen, mit bem in 
diefen ſich darſtelenden Lesen und Treiben, zu ſchildern vers 
fuhr; ip fomme nun an ben Wiener feloft und an das, was 
mir innerbalb ber Linien der Stadt bemerfenswerth ſcheint. 
Den Eharatter des Wieners betreffend, fo iſt bekannt, daß 
der Genuß des Landlebens und der ſchoͤnen Natur ihn in bos 
bein Grabe reizt, und daß feine Mauern ibm zu enge werben, 
ſobald bie erften Knospen im Fräbtingsftrable ſchwellen. Sein 
Herz, für Heiterkeit und Luft geſchaffen, gebt auf mit ben 
Knospen und ſchließt fih nicht mit der weltenden Blüthe, 
Gefällig gegen den Fremden, ein Freund bes gefelligen Les 
bend , und unter den gegenwärtigen politifchen Zeitereigniffen 
oluͤctlich fi preifend, ber Ruhe zu genießen, fucht er, ohne 
viel zu ſinnen und zu gruͤbeln, fein Dafeyır fo angenehm wie 
möglich zu machen, und empfindet auf biefe Weife mandın 
Druck nit, ber Bölfer, bie mebr ben Gang ber Zeit belau⸗ 
fen, zu blutigen Kämpfen antreist. einem Kaiferdaufe 
mit ungweibentiger Wärme ergeben, liebt er, in ber feften 
Ueberzeugung, daß Defterreih do einmal Europa ben Fries 
ben wieder gefchenft babe, fein Warerland und redet lieber 
von dem, was geicheben iſt und vergangen, al! von bem, 
was bie Gegenwart bewegt und bie Zukunft für ibn und Ans 
bere bringen möge. Muſit it feinem Herzen Beblirfniß, und 
wenn auch in manden ber größern Häufer durch die vielen 
Spieltiſche ordentlich Anſtalt getroffen ist, ſich gegenſeitig zu 
langweilen, ſo daß Jeder Gott dantt, wenn der Zeiger end⸗ 
lich auf zehn Uhr ſteht, jo ergohen ſich doch die meiften Abenb— 
oeſellſchaften an dem Wohllant der Töne, und glänzende Grup: 
pen fhweben, gleich Tuftigen Feengebilden, durch die beilfchims 
mernden Säle auf und nieder, während bie Ältern Damen am 
Theetiſche ihre Tagsneuigteiten austauſchen, bie Männer bas 
gegen in abgeichloffenen Rauchzimmern, bei feurigem Ungars 
weine, ihre Pfeifen ip ſchmecken laſſen, ein erwiünfchter Zus 
flucptsort für Mandıen, der feine Touren fon ausgetanzt 
bat, befonderd aber für ben Fremden, ber nach einem Ges 
foräche ſich ſehnt. Außerdem gibt es auch in ben beſſern Gafts 
bäufern in und um Wien oft genug angenehme Abendmufik, 
wohin man, um dem Getray und Geflimper, das einen 
überall verfolgt, zu entfliehen. ſich denn auch flüchten kann, 
wenn man einmal doch Muſit hören muß. Unter den belieb⸗ 
tern Gaſthausmuſikern wird Strand, beffen Walzer und 
Gallopaden auf vielen beutfhen Tanzobden erflingen und in 
Wien bereits auf allen Dreborgeln abgeleiert werben, gegen: 
mwärtig am böcften gefeiert, obwohl mancher Kunſtverſtaͤn⸗ 
bige meint, er verderbe den Geſchmack des Publitume In 
Wahrheit, wenn auch manch zauberifhe Schoͤpfung ſchon aus 
dem Kopfe dieſes jungen Virtnofen gefprungen iſt, fo muß 
man doch Wiener ſeyn, um in all das ungeſtuͤme Geklatſch 
und da capo, dad am Schluffe jebed Tonſtuͤcts, auch bes nes 
haltloſeſſen und abgeſchmackteſten Quoblibets, und ungluͤctti⸗ 
cherweiſe bier allemal am tobendflen ausbricht. mit einftimmen 
au konnen, Freilich gerätb auch ber Fremde nicht felten in den 
Gall, es thun zu muͤſſen, um nicht als ungebilberer und vers 
ſchloſſener Menſch dazuftehen, fo wie man in England nicht 
austommt,, ohne Walter Scott zu leſen, um Gefchmad für 
ſchoͤne Literatur zu zeigen. 

Da in Wien ben aanzen Binter Über die Hausbaälle in 
ſolcher Menge gegeben werden, daß ein auter und deshalb ge— 
ſuchter Tänzer faſt nie zum Ausruhen fommt, fo zeichnet ſich 
ber Karneval blos durch bie Öffentlichen Baͤlle und Nebouten 


nehmen Beamten zu Mabrib, 


and; von Mastenzägen durch die Etraßen mweiß man bier 
nichts. ntereifznter vieleicht „ ald vieles anbere, find ba bie 
Keller, weitläuftige, im brei bis vier große, bunt audges 
fomücte Säle abgethellte, unterirdiſche Gewötse, die zum 
Tbeit unter Straßen und Prägen fiegen, wo bie Wagen bons 
nernd darüber hinwegraſſeln, und wo ein Keben und Treiben 
herrſcht, von bem bie Münchener Freinachten und bie Laza⸗ 
ronimeipen in Neapel nur ein ſchwaches Abbilb find. Hier 
lernt man fo recht Tennen, wie tief ber Menſch finten fanı. 

Wien bar fünf Theater, immer zahlreich befucht, obgleich 
täglich in allen gefpielt wird, Wenn bad Burgtheater, von 
bem wenioftend der Wiener bebaupter, dab es bas erfte in 
ganz Deutſchland fen, ſowohl für das Drama, ald für das 
Luftipiet trefflihe Schauſpieler, unter denen beſonders der ge⸗ 
feierte Anfohy fi auszeichnet, aufzumweifen bat, fo ſteht 
dagegen bie Oper am Kaͤrntnerthor, wird fie nicht zufällig 
durch Gifte unterſtuͤzt, gegenwärtig febr verwaist ba. 

(Die Fortſetung folgt.) 


London, Jul. 
Beſchluß.) 


Der Madrider Prabe, 


In ber Hand einer Epanierin bleibt ber Fächer fährt 
Inglis fort) nicht einen Augenblick ruhig; fie oͤffnet ihn, 
faͤchelt ſich und ſchließt ibn wieder, und bied alles mit drei 
Bingern. In der Hand eines gewandten Weibes vertritt ber 
Faͤcher bie Stelle der Sprade, Sieht fih ein Frauenzimmer 
von einem Bewunberer beobachtet, fo areift fie gleich nach 
dem Faͤcher; ift fie verbeiratbet, fo faͤchelt fie ſich Tanafam. 
wo nicht, fo fächerr fie ſich ſchnell. Der Eaballero ertennt 
alfo auf einmal. was er zu boffen und was er zu wagen 
bat. Dieſe Thatſachen babe ich von der Gemahlin eines vors 
Die Bewegung bed Faͤchers 
zeigt ferner, und zwar mit ber grbäten Genauigkeit, ben 
Grad ber Vertranfichfeit, welcher zwiſchen zwei Damen bes 
ſteht. Das Schuͤtteln des Faͤchers ift ein allgemeines Zeichen 
der Betanntſchaft, und je nachdem der Fächer geöffnet ober 
zugeſchlagen wird, ift die Wertraufichfeit groͤßer ober Meiner. 
Im Vrado fah ich wenig von ber Trübfeligreit, bie mir auf 
ben Straßen aufgefallen war, benn viele der Damen trugen 
weiße Mantillas, und Abends werben mehr farbige als 
ſchwarze Kleider getragen. Auch machte die Menge ber 
Garbdeoffigiere mit ihren hoben breiedigen Hüten und mit filz 
bernen Borten bebdeten Nöcen bie Scene fehr bunt. Damm 
und wann fielen Bilder anderer Urt in bad Auge: bier 
und da ein flattficher Priefter, ber fih mit feinem weiten 
Rod und berathängendem Hut im froher Haft umter bie 
Menge drängt; dort fern vom Gebränge mit eiligem Schritt 
und niebergefchlanenem Auge ein Moͤnch mit grauer, brauner 
ober weißer Kutte; dann und wann ein langer anbalufiiher 
Bauer, mit hoben, ſpitzzulaufenden Hute , filbergeftichter 
Sammertjade, rotber Binde, offenen Ramafıben und weiten 
Struͤmpfen; bie aflurifche Umme, mit ihrer kurzen, branen 
Sarte, blau und gelbem, mit Gold beſezten Mod und bloßem 
Kopf; diefe follen am Geſundheit und Gtärfe alle Übrigen 
uͤbertreffen, und wen eine breite Figur ein Beweis bavon 
it, fo haben bie Madrider Damen aut gewählt; ich ſelbſt 
habe nirgends ſolche Weibsperſonen gefeben, wie die Afturierins 
nen. Sm Frantreich, wo die Weiter gewohnlich bager find, 
tbunte man eine foiche als eine Geltenbeit fehen Taffen. 
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— Nicht Immer war ed mit und fo 
Sammervell, ald Ihr und beit auf biefen Wegen erblidet. 


Goethe Hermann und Dorothea. 
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Der Prieſter von St. Germain lAuxerrois. 
(Fortfegung.) 


Der Krämer war vom Stuble aufgeftanden und blieb 
einige Selunden mitten im Zimmer, an dem Knopfe 
feines Stodes nagend, fiehen. „Richtig!“ rief er dann; 
„Valentin, mein Junge,* fuhr er eilig, zu diefem ge 
wendet, fort, „geh', miethe Dir drüben bei dem Pfers 
beverleiher den alten Klepper, mit dem ich zu fahren 
pflege, hänge ihn geſchwind in die Gabel meines Kabrio: 
lets. Im funfzehn Minuten mußt Du damit im Hofe 
halten, derweil legt Madame Arboi Deine Sonntags: 
fleider an, fie ſezt fi ein, und Du führit fie auf der 
Straße nah Sevres zu des Heren Grafen alter Mutter, 
Man ift gewohnt, mid meine Gefchäfte dort machen zu 
feben, Niemand bat ein Urges daraus, Ich gebe Dir 
ein Schreiben an die gute Dame mit, Du erzählit, was 
bier vorgefallen ift; fie hat ſchon ein Kaͤmmerchen für die 
Arme. Indeß bleibt oben Alles offen; kehrt die gottlofe 
Bande wieder, fo beißt es: „bie huͤbſche Madame Arboi 
ift entflohen, Fein Menih weiß wohin.“ Morgen laffe 
ich ben Mann in der Stille beerdigen und ſchicke Nach: 
richt hinaus, wie es bier ausfieht.‘ 

Umgewandelt, wie bag Leben, wie die Welt umber, 
faß die arme Fran in ſtummem, unmächtigem Schmerze, 
in fremder Tracht, weggeitoßen vom eigenen Heerde, auf 
dem fhmalen Sige des leichten Wagens, und ließ fi 
durch Nacht und Dunkel von Findifher, unfichrer Hand 


leiten. Das Pferd ging zwar auf der ebenen, oft betre 
tenen Straße feinen bequemen Schritt; es ſchien, des 
Bieled gewiß, deſſen Erreichung rubig entgegen zu ſehen, und 
Valentin ließ es machen. Die Unglidliche aber erlag immer 
mehr koͤrperlichem Unwohlſeyn, vor welchem oft die Lei: 
ben der Seele, unbegreiflih genug, auf Augenblicke ver: 
ftummen. Der kalte Nahtwind, die wachſende Ermat: 
tung, bie Unbequemlichfeit einer Kleidung, die fie äng- 
ftete, das elende Fuhrwerk, bag weder auf ſchnelles Fort: 
kommen hoffen ließ, noch Raum zu ruhigem Abwarten gönnte, 
erböhete dad MWiderwärtige eines Zuftandes, dem auch 
ber ſchwache Troft der Klage genommen war, Leife ädh: 
zend, kroch fie, ganz in fih zufammengedrüdt, auf deu 
Boden ded Wagens, drüdte die Stirn gegen ben Sitz 
und flehete den Tod an, ſich ihrer zu erbarmen. „Frieren 
Sie, Madame Arboi ?* fragte Valentin; er vergaß, 
daß fie ihm nicht antworten fonnte. „Guter Gott!“ rief 
er, ftilbaltend und nach feiner Begleiterin zurüdgebeugt; 
„da liegen Sie und zittern wie ein Efpenlaub! Hier, 
nehmen Sie meinen Rod, Madame Arboi. Wideln Sie 
fih ganz hinein, id kann fhon fo fahren, mir thut das 
nihts!* Sie griff mit der Haft geiſtiger Stumpfheit, 
bie oft leiblihen Schmerz begleitet, nah dem warmen 
Kleidungsſtuͤckk, dedte fih damit zu uud verfuchte zn 
ſchlafen. 

„Halt!“ rief ploͤtzlich eine ziemlich rauhe Stimme. 
Zugleich griff Jemand dem traͤgen Klepper in die Zuͤgel 
und bewog ihn leicht, ſtill zu ſtehen. „Wo geht die Reiſe 
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din Ft fragte ein großer ftarfer Mann anf fo entichiebene 
MWeife, daß fie einem audern als dem umerichrodenen 
Burſchen Schred eingejagt haben würde, Diefer entgeg- 
nete indeß ohne Zögern: „Nach Sevres, mein Herr, zu 
dem Kaufmann Velpri, zu dem ich Gefhäfte halber ge— 
ſchickt bin: — „So! war bie lächelnde Antwort; „nun, 
da reifen wir zufammen. Du kannſt mic fchon ein Stüds 
hen Weges mitnehmen.“ — „Geht niht, mein guter 
Mann, verfiherte Valentin, „Es fist fhon Jemand 
auf dem Wagen.“ — „Der ift wohl unfihtbar ‚* meinte 
der andere; „ich fehe ja Niemand.“ — „Da liegt er 
ja, ber arme Junge! ganz erfroren, wie Ihr wohl mers 
fen fünnt, Es ift.mein Bruder, ein Ungluͤckslind, taub: 
ftumm und Frank dazu.“ — „Mas willt Du denn mit 
dem Elenden bei Herrn Velpri?“ — „Ach, er ift nur 
fo mitgefahren. Er weiß fih fonft nicht zu behelfen, wenn 
er nicht bei mir if.“ — „So! Uber bit Du nicht bei 
dem Gewuͤrzkraͤmer Aubin im Dienſt?“ — „Freilich! 
Doch wie wißt Ihr — 14 — „Höre ,* fiel jener 
ein, „ich will Dir etwas fagen. Setze Did dort neben 
das ſtumme Gefhöpf, von dem ich kaum weiß, ob es 
ein lebendes Weſen ift; ihr preft Euch wohl eng zuſam⸗ 
men; ich nehme Deinen Pla ein und fahre raſch vor: 
wärts nah Sevred.“ 

Valentin befann fih einen Augenblid, wid endlich 
ber Nothwendigkeit, ftieg langfam ab, machte ſich noch 
dieß und jenes bei bem Pferde zu thun, und ftand dann 
am Ende lieber hinten auf das fhmale Brett der Kalefche 
und hielt fih oberhalb an derfelben, ald daß er ben engen 
Plag mit der Ungluͤcklichen hätte theilen wollen. 

Ein Paar Minuten ging die Fahrt pfeilfhnell von 
dannen. - Die rüftige Hand bed ftarfen Mannes, fein 
unbarmhberziger Peitſchenhieb brachten den Klepper 
aus dem kurzen Trabe zum wuͤthenden Nennen. Doc 
waͤhrte das nur ſo lange, als die erſchoͤpfte Kraft des 
Thieres ausreichte. Dann ſtand es auf einmal ſtill, und 
feine Drohung, keine Strafe fonnten es zu mehr als 
ruckweiſem Anfprengen und langfamem Fortſchleichen be: 
wegen, Der immer bitiger werdende Fuhrmann verar: 
beitete fih vergebens mit ihm, ließ jedoch in feinen 
Verſuchen nicht nah, die denn feine ganze Aufmerkffam: 
keit in Anfpruch nahmen. Diefen Moment benuzte Ba: 
lentin; er bog fi über die Wagenlehne ganz zu Madame 
Arboi nieder, legte die Hand auf ihren Arm, und während 
jener fein: „Vorwärts!“ mit immer lauterer Stimme 
ſchrie, fläfterte er: „Geſchwind! rihten Sie fi auf, tre: 
ten Sie auf den Sitz, ich hebe Sie hinunter, Wir ver: 
fteden und feitwärtd am Wege. Es ift Eollare, ber 
Schlaͤchter, der ung fährt!" Wie ber Blis durchzuckten 
diefe Worte Madame Arboi. Ohne fid zu befinnen, war 
fie in Valentins Armen, und bald waren beide, wie zwei 
gejagte Rebe, in niedered Gebuͤſch gefhlüpft und den Augen 


ihres überlifteten Verfolgerd entrüdt. Diefer bieb und 
rief noch immer auf das unglädlihe Thier ein, ohne 
eben ſonderlich fortzuklommen. 

Die beiden Fluͤchtlinge lauerten eine Weile mit ver: 
haltenem Athem auf jede feiner Bewegungen. Sie hat⸗ 
tem fi unweit der Landſtraße in einem trodenen Graben 
bingefauert. Weberbängende Tannenzweige und die aufs 
geworfene Erbverwallung mußten fie, ihrer Meinung nach, 
vor aller Entdetung ſchuͤzen. Einige Augenblide hegten 
fie auch die Hoffnung, daß ihre Lift gelungen fev. Die 
Töne des Fuhrwerks entfernten fih; jest verſchwanden 
fie ganz. „Wir wollen zurüd nah der Stadt,“ fagte 
Valentin leife; „wir find jezt dort ſicherer ald außer: 
halb.“ Seine unglüdlihe Begleiterin ergriff mit haftis 
ger Freude feine Hand; fie drängte ihn, zu eilen; beide 
erhoben fi vorſichtig hinter ihrer Schußwehr. Doch, 
wer malt ihr Entfeßen, als fie nit fünf Schritt von 
ihnen Collars ftehen faben, ben Ruͤcken gluͤcklicherweiſe 
gegen fie gewendet, nah allen Seiten umberfpäbend,, ob 
er bie bald Vermißten nicht irgendwo entdeden würbe. 

Dalentin zog Madame Arboi fogleic wieder an den 
Boden nieder, Er behielt fie an der Hand und zwang 
fie, fo mit ihm auf allen Vieren langfam weiter in das 
Gebüfch hinein zu kriechen. Angft und Verzweiflung ga: 
ben ihnen übernatürliche Kräfte. Sie legten wirklid auf 
dieſe Weiſe eine bedeutendere Strede zurüd, als ibnen 
zu jeder andern Zeit möglich gewefen wäre. So gelang: 
ten fie zu einem Fußfteige, der ganz abwärts von der 
Strafe nad irgend einem Haufe oder Dorfe führen mußte, 
auf den fih Valentin zwar micht befinnen konnte, wie 
befannt ihm auch fonft die Gegend bier herum war, ben 
fie aber dennoch getroft verfolgten. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Parifer Bonlevards im Jahr 1851. 
Beh 


Einige Stufen höher geht eine ziemlich breite Gal- 
lerie umber, mit größern-Buden und Vertiefungen, bie 
ganze Kaufläden enthalten können. Im biefem- Bazar 
ift jedoh das Eifen nicht überall angebradt, mie im 
Bazar der Montesquienftraße, und ed muß bier einige 
Keuersgefabr vorhanden fern. Solcher Bazard oder 
Kauffäle befizt Paris jezt gegen zehn, aber nicht alle has 
ben gleiches Gluͤck, und einige haben bereits geſchloſſen 
werben müffen. 

Nachdem man das Ende ber Montmartreitraße quer 
durchſchnitten hat, trifft man wieder ein Theater, das 
Theater ber Varietes, das ſich noch immer mit feinen 
Volkspoſſen umd Fleinen Vaudevilles auf gutem Fuße ers 
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haͤlt, indeß es ſo manchen andern Theatern ſchlecht geht. 
Die blühende alte Zeit iſt freilich auch für die Warietes 
vorüber. Brumet ift alt geworden; Potier iſt nicht mehr 
da, eben fo wenig Ziercelin; num ift freilich ein zweiter 
Brunet dba, Namens Odry, ber in den Tölpelrollen ſehr 
beliebt ift, und dem bie Wortfpiele eben fo wenig mans 
geln wie Brunet, dem man befanntlich lange Zeit fait 
alle in Paris cirkulirenden Ealembourgs zufchrieb. Ddrvs 
Ruf ift aber nicht fo andgebreiter, wenigftens außerhalb 
Parid. Auch die neuen Etüde haben niht mehr das 
originelle Gepräge derjenigen, bie man in der beiten Zeit 
Brunets für ihn und Potier und Tiercelin verfertigte, 
Es iſt jegt weit fhwerer als fonft, noch etwas Neues 
im Boltsihaufpiele aufzufinden. 


Neben diefem Theater wird jezt durch bie vorige 
Haͤuſerreihe eine Straße durchbrochen, welde ben Bou: 
levard mit dem Börfenplag in Verbindung feßen fol. 
Seit das fhöne Börfengebäude fteht, verändert ſich all: 
mählig die ganze Umgegend , denn zu einem fo fchönen 
Plage gebören auch ſchoͤne Strafen und ſchoͤne Käufer. 
Hier werden wahrſcheinlich in wenigen Jahren noch meh: 
rere andere Veränderungen vorgehen; eine Verfhönerung 
ruft ja gewöhnlich die andere hervor, 


Sezt man feinen Weg auf den Boulevards fort, fo 
gelangt man bald an das Tortoniſche Kaffeehaus, das nad 
wie vor von Fremden und Einheimiſchen befucht wird, 
und worin fi fhon mehrere Gaftwirthe mögen bereichert 
haben. Bilderfrämer und Buchhändler ftellen auf diefem 
Theile der Bonlevards ihre neueften Produkte and. Bei 
den erſtern behaupten die lithographifchen Bilder jezt den 
Vorrang vor den geftochenen, wenigftend was die Menge 
betrifft. Es gibt Künftler in Paris, welche fih durch 
das fluͤchtige Skizziren von Auftritten aus dem Dolfsle: 
ben und von originellen Perfonen einen Ruf erworben 
haben, und einer derfelben hat kürzlich blos wegen feiner 
pofierliben Bilder das Kreuz der Ehrenlegion erhalten; 
er beißt Eharlet; man bat ganze Sammiungen von die: 
fem Skizzirer. Karrikaturen eriheinen in Menge bei 
den geringern Bilderfrämern, denn die hoͤhern wollen fi 
mit diefer Gattung nicht abgeben. Beſonders fruchtbar 
ift die Phantafie der Karrilaturenzeichner binfihtlid der 
politifhen Begebenheiten feit der Qulirevolution gewe— 
fen, und von ihnen wie von den Mitarbeitern an ben 
fleinern Journalen wird ein Spaß nicht eher wieder auf: 
gegeben, ald bis er auf alle mögliche Art gewendet, dar: 
geftellt und ganz abgenuzt worden iſt. So haben fiein der 
legten Zeit außerordentlich viel mit dem von der jeßigen 
Polizei erfundenen oder verfuchten Mittel, dad Voll bei 
einem Auflaufe mittelit VBrandiprigen andeinander zu 
jagen, zu thun gehabt. Das Mittel felbit it gewiß bef: 
fr, ald das Villelefhe oder Polignacihe, das Voll mit 


Gensdarmenfäbeln auseinander zu jagen; allein es it 
wahr, ed gibt Stoff zum Spaffe, zumal dad Minifte 
rium fi zur Parthei der rehten Mitte, le juste 
milieu, befennt. Die Karrikaturenzeichner ftellen daher 
ungeheure Kliftirfprißen auf Kanonenlavetten vor, nennen 
dies l’artillerie du juste milien und jtellen den Kom⸗— 
mandanten der Nationalgarde, Grafen von Lobau, als 
Apotbefer Lebeau mit der Kliftirfprige dar. Un foldhe 
Späfe ift man in Paris gewöhnt, umd die Polizei thut 
daher wohl, daß fie nicht darauf achtet. Es wiirde ihr 
aud nicht viel helfen ; denn wenn die Karrikaturen nicht 
wären, fo wären doch die Journale da, über welche die 
Polizei Feine Macht bat, und diefe würden dann ihren 
Wis noch reichlicher ſpenden, als fie jest fhon thun. 


Mir fommen nun enblih an der Strafe de la Paix 
vorbei, deren Käufer fchon veraltern, obfhon fie erft aus 
ber Napoleonfhen Seit find; in der Ferne erbliden wir 
auf dem Vendomeplatze die Siegesfäule, auf welche nun 
Seurre, ein junger Bildhauer, wieder einen Napoleon 
feßen fol, jedoch diesmal feinen römifhen Imperator, 
fondern einen franzöfifhen General, und gerade vor und 
fehen wir das noch immer nicht vollendete Magdalenen: 
gebäude, aus welhem Napoleon einen Tempel des Ruhms 
und die Bourbonfhe Familie eine Kirde machen wollte, 
bad aber bis jest feines von beiden geworden ift. Hier 
ift das Ende der Boulevards. Zwar it bie Nede davon, 
fie zu verlängern; allein damit wird ed wohl fobald kein 
Ernft werden. Die Parifer Zeitungen muͤſſen felbit ge: 
fteben, daß man in Paris zu viel Projefte macht und 
mehr anfängt, als man vollenden kann. In ganz Paris, 
bemerfte neulih ein kleines Tageblatt, liegen Grund: 
fteine mit Münzen, ald Anfänge von Gebäuden, bie 
nie zu Stande gefonmen, ja nicht einmal angefangen 
worden find. Un einigen Orten liegen fogar mehrere 
Grundfteine mit Münzen von verfhiedenen Regierungen 
über einander, und die Nachwelt wird fih die Köpfe dar: 
über zerbrechen, wie man in Paris ein Gebäude über dad 
andere bat bauen Fönnen, ba fieniht wiſſen wird, daß 
die Grundfteine zwar gelegt, bie Gebäude felbit aber 
nicht errichtet worden find. Unſere Vorfahren, wird fie 
fagen, maren doch wirklich naͤrriſch, daß fie ihre Zeit 
durch diefe Steine und dieſe Münzen verberrlihen wol: 
ten; mo find die Gebäude, denen die Steine zur Grund: 
lage gedient haben, oder haben dienen follen? wo find bie 
Denkmäler, wovon jene Steine der Anfang waren? hat: 
ten damals die Unternehmungen etwa einen Anfang, aber 
fein Ende? 
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Der naͤchtliche Dieb. 
Ih ſtand am finftern Thurme 
Zur ftillen Mitternacht, 

Die Flinte fer im Arme, 
Zu halten gute Wacht. 


So fhritt ih eine Weile 
Getreulih ab und auf, 

Sah forihend in die Munde, 
Hinunter und hinauf. 


In ödem Schweigen lagen 
Die Straßen überall, 

Es ballten Feine Tritte, 

Kein Feind befhlid den Wall. 


Doc ſieh — das tiefe Dunkel 
Durchſchien ein bligend Licht, 
Und Einer fam geſchlichen 
Mit ſcheuem Angefiht. 


Heda! mas bat es Eile? 
Mas flüchteft du fo fchnell? 
Soll ih die Wade rufen, 
Du heimlicher Gefell? 


Mas treibt dich, zu verfteden 
Das reichgeftidte Kleid ? 

Ich weiß, du haft geſtohlen 
Dein filbernes Geſchmeid. 


Hab’ dich ſchon lang belauert: 
Aus einem reichen Haus 

Da trugeſt du behende 

Den blanken Schmuck heraus. — 


Er blinzelt mit den Augen, 
Erblaft und zittert ganz, 
Und ſchuͤttet auf mich nieder 
All feinen Sılberglanz, 
Ich will dich nicht verratben, 
Hab’ dich von Herzen lieb; 
Zieh’ ruhig durd die Wolfen, 
O Mond, du lofer Dieb! 
Adolph Stöber. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Briefe über Wiener Leben und Anuſtalten. 
(Fortfegung.) 


An ber Wien und im Sofeppftäbter Theater, beide ums 
ter der Reitung des Herrn Earl, werben Luftfpiele und Dras 
men, Schaufpiele und GSpeftafelftüde, Pantomime und Pas 
robien, bunt durcheinander, aufgeführt, aber in ber Megel 


fo, daß der, ber feine Ohren fchonen umb feinen beſſern Ge: 
ſchmaci bewahren will, ſchon bei dem erften ſtuͤrmiſchen Ap⸗ 
plaus und Heransrufen ſich ſtill hinausſchleicht. Wem ed aber 
Freude macht, Schillers und Shafedpeared Poeſien kreuzigen 
oder durch graͤßliche Parodien entheiligen zu ſehen, ber bleibe, 
er wird ſich gewiß nirgends beſſer unterhalten. Das Leo—⸗ 
polbjtädter Theater gibt meiftens Lotalpoſſen, ungefähr wie 
das Teatro S. Earlino in Neapel. So reich die Wiener fonft 
an Wig und Bonmots find „oder es wenigſtens ſeyn wollen. 
fo will auf dieſen bürren Brettern doch nichts grümen, als 
was etwa ber trefflihe Komiter Schuſt er aus feinem eiges 
nen Hausgaͤrtlein en jouant bahinpflanzt, was freilih zu 
wenig ift, ben kahlen Boben in eine Blumenflur umzuwan⸗ 
bein, fo wie ber vorzigfihe Kunft allein nicht im Stande 
iſt, den Geftant an der Wien zu vertreiben. ®) 

Wenn ich bisher bad Keben und Schwaͤrmen im Sreien 
flüchtig geſchildert habe, fo follte ich nun auch von dem dfr 
fentlichen Treiben in der Stadt ſelber erzäbten. Allein die 
eigentliche Stadt bat fo wenige breite Straßen und geräumige 
Piaͤtze, daB faſt Alles nur auf den fogenannten Graben und 
Kohlenmartt befchräntt iſt. Hier fiebt man aber auch ein 
beſtaͤndiges Wogen und Drängen, bejonders um bie Mittagds 
zeit und Abends, wenn bie dienſtfertigen Priefterinnen ber 
Evtbere ihre Reize zu Marfte tragen. Da zudt'ö bei einbres 
chender Nacht unter den Katernen auf und nieder, wie Irre 
lichter, die verſchwinden und wieber erſchelnen. Kier, am 
Graben, Kohlmartt und auf dem Gtepbanspfage, befinden 
ſich vorzuͤglich auch die reihen Kaufmannsgewoͤlbe aller Art, 
elegant, wie ich fie uur in Siziliens Hauptſtadt, dem ſchoͤnen 
Palermo, gefehen. Beſonders ſchoͤn find meiſtens die Aus: 
hangſchilde, die aber doch von bemen ber Apotheter noch Übers 
troffen werben, unter welden man fehr huͤbſche Bemätbe bes 
wundert, Vor ben Kunfthandlungen flellen bie Porträtimas 
ler ihre Miniaturbitder aus, mit beigefügten Arbeitspreifen, 
die zuweilen etwas zmeibeutig Tauten. 

Die Wohnungen find in Wien theuer und werben „vers 
laſſen,“ während fie in München „verftifter‘* werben. Auch 
die Lebensmittel fliehen, im Wergleih mit ber außerorbentlis 
den Fruchtbarkeit ber Gegend, im ziemfich Gohem Preiſe; 
aber freilich Tebt man dann beifer , als in Berlin ober andern 
nordiſchen Städten, wo Alles tbeuer und fchlecht zugleich iſt. 
Bettler gibt es in Wien eine Unzahl, auf den Straßen und 
in den Gaftbäufern, Nom ift in dieſer Hinficht fo fuͤrchter⸗ 
lich verfchrien, aber Wien gebührt vielleicht doch noch ber 
Vorzug. — Intereffant für dem Fremden iſt au das bunte 
Gemiſch der Sprachen: itafienifch, tuͤrtiſch, griechiſch, juͤbiſch, 
polnisch, ungariſch, boͤhmiſch, ſlavatiſch, alles hört man ba 
durch einander, An allerlei luſtigen Schimpfwoͤrtern, worin 
beſonders die Hbeterweiber wohl bewandert find, fehlt ed auch 
nicht; und wenn man in Baiern immer hört: „Du Eistal⸗ 
ter, Miferabliger!* fo bindet bier dagegen der Kleinfte Knabe 
auf der Straße dem über feinen Stab hingebuͤcten Greiſe gleich 
einen „Rotzbuben““ auf, — Wit man in Wien ein rechtes 
Spertatel feben, fo muß man mitziehen, wenn ein armer 
Teufel nehingt wird, was gar nicht felten geſchieht. Much 
der Soldat wird bier aufgenäpft; nur bat dns Militdr 
feinen befondern Galgen. 

GBeſchluß des dritten Brief.) 


*, Durch den Unrathh, der in biefelbe abffieit, verbreitet tie 
Wien, vorzüglich In der Naͤhe bed Theater, einen fa unausſtehll⸗ 
den Geñant. 
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Mir beurtheilen die ſuͤdlichen Boͤller, mit welchen der Bimmel fo gelinde 
umgegangen i, aud unfrem Gefichtöpuntte zu firenge, 


Goethe, Neapel. 





Miszgellen aus Neapel, 


Forio, über die Geften ber Neapolitaner. 

Einer der audgezeichnetiten und geiftreichften Gelehr: 
ten von Neapel, vorzüglich großer Archäolog, ift der Ka— 
nonikus bei ber Kathedrale, Forio. Er bat ganz bie 
liebenswürdige frobe Laune feiner Landsleute, des bei: 
tern Inſelvoͤllchens von Procida, troß feines vorgeruͤck⸗ 
ten Alters, und der mannigfaltigſten nicht immer ange— 
nehmen Beſchaͤftigungen, ſich erhalten. Seine Thaͤtig— 
leit iſt außerordentlich; man kann ihn den Winkelmann 
von Neapel nennen, denn er iſt ruͤhmlichſt bekannt in 
der gelehrten Melt durch eine Menge von klaſſiſchen Wer: 
fen über die verfchiedenen fo zahlreichen Weberbleibfel des 
Altertbums in der biefigen Gegend. Beſonders bat er 
bie Antiquitäten von Puzzuoli in mehreren vortrefflichen 
Schriften, unter welben „die Neife des Virgil“ ein Mei: 
ſterſtuͤk ift, ausführlich behandelt, Auch verdankt man 
feinem unermidlihen Kleiß die ſehr intereffante Ent: 
dedung mehrerer römifhen und griebifhen Gräber bei 
Cumaͤ. Er ift es auch, welder die meiften Ausgrabun: 
gen in ber Gegend leitet; 3. B. in diefem Angenblid die 
ber neuen Katakomben, über die ich nächſtens etwas Naͤ— 
deres mittbeilen zu können hoffe. Er ift natürlich auch 
bei dem Museo, J Stadii genannt, angeftellt, und täg- 
li dort anzutreffen, aber er verdiente wohl der Chef 
diefed Inftituts zu ſeyn. In wenigen Wochen wird ein fehr 
intereffantes Wert von ihm — das einzige in feiner Art — 


über die Geſten ber Neapolitaner, in Vergleih mit de 
nen, bie im Alterthume ſchon uͤblich waren, erfheinen, 
von welchem ich mir vorbehalte, das Pikanteſte naͤchſtens 
im Auszuge mitzutbeilen. 

Unter den Zeichnungen, die zu biefem Werke gebö- 
ren, befindet fih unter andern auch eine, die uͤberſchrie⸗ 
ben ift: „‚Linardo & mariuolo.* Die Scene ift auf dem 
Molo, und man fiebt einen Fleinen Jungen, der einen 
Mann mit jenen Worten nedt, und von ihm deßhalb 
mit einem großen Meffer verfolgt wird. Es ift nur beis 
läufig und blog eines Gets wegen von dieſer Epifode die 
Mede; da fie aber einen Beitrag zur Charakteriftif bes 
biefigen gemeinen Volks liefert, fo möge mir erlaubt 
feon, bier einen Heinen Kommentar dariiber zu geben, 
da in dem Buche felbft die Sache ald befannt voraud: 
gefezt wird. , 

Man hört oft behaupten, daß es ben Stalienern, be: 
fonders den füdlihen, an aller Gemütblichkeit , oder foll 
ic fagen Empfindfamfeit, feblt. Ein folder Ausſpruch 
kann nur, wie es immer bei folden Dingen der Ball ift, 
mit Einfhränfung gelten. Die gemeinen Neapolitaner 
wenigftend beweifen dieß. Es it in der frühern Liefes 
rung dieſer Miszellen die Rede davon geweien, wie lc 
baft fie fich für den Meſchino interefliren ; aber wo mög: 
lich ift dieß noch mehr mit Minaldo der Fall, Sie hören 
mit der gefvannteften Aufmerkſamkeit feiner Gefhichte zu. 
Henn ed Linardo — fo nennen fie Rinaldo nah ihrer 
von ben Briehen angeerbten Gewohnheit, bie Buchftaben 


zu verfegen — wohl geht, und er große Thaten verrich⸗ 
tet, fo wifien fie fi vor Freude und Stolz nit zu laf 
fen. Kommt das Gedicht num aber an einem der folgen: 
ben Abende bis zu feinem Tode, fo bemächtigt ſich ihrer 
eine folhe Traurigkeit und Niedergefhlagenheit, ba 
Weib und Kinder viel davon ausjuftehen haben. Bei die: 
fen Leuten kann man unmoͤglich an Wffektation denken, 
und wenn einem ja ein Zweifel aufftieße, fo wuͤrde er 
gleih dadurch niedergefhlagen werben, daß dieſe eflufti- 
gen Meapolitaner an einem ſolchen Abend nicht nur fa: 
ften, fondern fogar in Wuth gerathen und thätlih ein: 
greifen, wenn ihre Weiber und Kinder fi einem folden, 
von ber Kirche nicht gebotenen, Kafttage nit unterwer: 
fen wollen. — Um einen folden von Rinaldo begeifterten 
Zazzarone in die hoͤchſte Wuth zu verfeßen, braucht man 
ibm nur zu fagen! „Linardo & mariuolo,* d. h. 
Minaldo ift ein Dieb. Hat er einen Dolch oder ein Mef: 
fer in ber Tafhe, fo greift er gewiß. darnach; und ich 
bin felbft Zeuge geweien, wie ein alter Mann, ein ber: 
umwandelnder Krämer, in einem Kaffecehaufe, wo er fei- 
nen Aerger verbeißen und fi feinen Ausfall gegen die 
ihn neckenden erlauben burfte, bei jenen Worten im ei: 
nen Zuftand gerieth, ber wirklid mehr tragiih als 
brollig war, 

Noch einer andern Zeihnung, bie in eben biefem 
Merfe vorkommt, muß ich erwähnen, um den barauf 
abgebildeten Gegenftand zu erklären, ber fo wie ber vor: 
bergebende, eigentlich nicht zum Geftus gehörig, nur bie 
Veranlaffung bdarbietet, ihn audzjudrüden. Der Autor 
bat bdiefen gerade gewählt, um an bie Stelle einer Inde— 
zenz, die öfter auf Vaſen vorfommt, und die mit einem 
kräftigen noch jezt üblihen Geftus beantwortet wird, et= 
was Unfchuldiges zu feßen. 

Diefe Zeichnung ftelt einen Fanfrelicaro vor, fo 
nennt man nämlich bie, welche auf der Strafe aus Ho— 
nig Eleine Kuͤchelchen, Fanfrelide, bereiten, nicht viel 
größer wie Bonbons, eine große Naͤſcherei für die Gar: 
fenbuben. — Unmweit dem Molo ſah ich zum erften Male 
einen ſolchen Fanfrelicaro feine Waare bereiten, Von 
weitem wußte ih nicht, was ich daraus machen follte, 
Un einem Pfoten war eine Haſpe befeftigt; an biefer 
bing etwas, das wie Gold fhimmerte. Mit den Haͤn— 
ben zog er ed in alle beliebige Formen, indem er es bald 
lang zog, bald verkürzte, welches dadurch geſchah, daß 
er das untere Ende wieder mit bem obern verband und 
an bie Haſpe beftete. Ein Band, fo ſchloß ih, kann 
ed nicht ſeyn, noch irgend ein ähnliher Stoff, da ed 
oft in einen einzigen Alumpen zufammenfhrumpfte. So 
war meine Nengierde Außerft geipannt, und vermehrte 
fi in dem Grade, wie ich mich näherte, und doc immer 
in berfelben tngemwißheit blieb, Ich erfuhr nun, baß 
biefe Materie Honig ſey, welder, durch folde Bearbeis 


fung, bei einer großen Tenacität, doch eine ſolche Weiche 
und Ductilitaͤt annimmt, daß er, dem kleinſten Drud 
nachgebend, ſich willig in alle Formen ziehen läßt. Wenn 
der Fanfrelicaro nım aus biefem Stoffe, nachdem er ihn 
gehörig burchgefnetet, ein lauges und ſchmales Band ge: 
zogen hat, ſchneidet er es in kleine Stüde, die begierig 
von der fhon darauf wartenden Jugend für ein Gerin: 
ges gekauft werden. — Ich brauche nicht zu fagen,. daß 
die Bearbeitung mit ben Händen, und befonders die Be 
netzung von einer Urt find, die einem, auch eben nicht ſehr 
efeln Gefhmad nicht erlauben würde davon zu Foften, 
(Die Bortfegung folgt.) 


* 


Der Prieſter von St. Germain lAuxerrois. 
(Bortfegung.) 

Nah einer Stunde Weges ftanden Valentin und 
Madame Arboi in ber Morgenbämmerung, zum Umfin- 
fen müde, frierend, an allen Gliedern wie gelaͤhmt, an 
ber Pforte eined Gitterd, bad zu einem Landhaufe hin⸗ 
einführte. Sie zogen mit ſchwacher Hand an der Glocke; 
es ſchien fie Niemand zu hören. Walentin wiederholte 
zwei-, dreimal den Verfuh; ein alter Thüriteher trat 
endlich vor das Gitter. Als er die bleichen Knaben fah, 
wollte er ſich ummillig abwenden, fie mit Landftreichern 
verwechſelnd. Doc beide fielen auf ihre Knie und hoben 
die Hände bittend zu ihm auf. Malentin hatte fo be 
rebte Worte, der Alte oͤffnete endlich dad Chor, führte 
fie dur einen Seitengang nah dem Flügel, hieß fie in 
einem Kleinen Zimmer warten und verließ fi. Nah 
einer Weile nahete Jemand mit einem Lihte, Ed war 
nicht der Pförtner; er feste bad Licht auf den naͤchſten 





Ciſch, wandte fih dann und blieb wie erftarrt vor ber 


entjtellten, in männlicher Tracht nur halb Fenntlihen Ma: 
dame Arboi ftehen. Diefe ftieß einen dumpfen Schrei 
aus; fie erfaunte den Bruder Euftahe. Es folgte ein 
peinlicer, ängftigender Augenblid; die Heftigkeit des 
Schmerzes ber Unglüdlihen, die Haft, mit ber fie ihn 
auszubräden firebte, bed Geiftlichen erfter Schred, und 
wie er dann, ganz überwältigt, fib als Urſach bes ent 
feglihen Ereigniffes anflagte, ftritten fo fonderbar mit 
dem ungureichenden, halb verlegenen, balb übereilten Ber 
müben des ehrlichen Valentin, daß Alle einander mehr 
quälten als berubigten. 

Es ging indeß aus den abgeriffenen Worten und Bei: 
ben, aus Valentins Fragen und Euftahed Ausrufungen 
fo viel hervor, daß Gott fi der pfablofen Wanderer er: 
barmet und fie zu dem Haufe ber mitleidigen alten Gräfin 
geleitet hatte. Wie bange und dumpf ed aud in dem 
erfhätterten Gemüthe des Geiſtlichen ſeyn mochte, fo lag 
doch in dieſem Winke der Gnade fol ftarker Zug nad 
oben, daß ber fromme Priefter feine Verzweiflung mit 


Shaam empfand, und, fih fammelnd, die huͤlſloſe Fran 
bierauf aufmerffam mahte, ihr Vertrauen mwedte, und 
mehr und mehr felbit davon erfüllt, fie für jemes fanftere 
Dulden gewann, bas die Prüfung fühlt und bie Hoffnung 
nicht verfhmäht. Die Natur ging ihm babei zufällig zur 
Seite. Sie wiegte die erfhöpften Kräfte der Armen in 
Schlaf. In fih zufammengefunfen, matt bis zur Ohn⸗ 
macht, rubte fie fhon eine Weile, als fih aud ihr Be: 
gleiter nicht länger hielt. Der gute Junge ihwanfte ein 
Paarmal mit unfihern Füßen das Zimmer auf und ab, 
als wolle er dem Drange des Augenblicks wiberftehen, 
um feinem Beihüseramte nicht untreu zu werben, doch er 
dermochte es nicht. Nur ein Paar Minuten dachte er 
ſich niederzufeßen; er that es umd ſchlief ein, ehe er es 
fih verfah. 

So ſaß num Euftahe zwifchen beiden, mit tiefem Kum: 
mer auf fie und alle die unzähligen Opfer einer unzuberech⸗ 
nenden Zeitgährung blidend, die vielleicht noch Vieles in 
ihren wilden Strudel verfhlingen mußte. Der Tag ftieg 
indeß höher. Im Schloffe war es ftil. Valentind Sen: 
dungspaß, den Brief an die Gräfin im der Hand, erwar: 
tete der Geiftlihe die Stunde, wo er diefe würde fprechen 
und ihr die Geflichtete empfehlen können. - Es dünfte 
ihm im der Unruhe feines Innern fpäter als es war. 
Nichts macht unfähiger, irgend etwas zu erwarten, ald 
ienes Schwanfen der Vorftellungen, welche den Gedanken 
regellos von biefem zum jenem fpringen läßt. Der ver: 
folgte, feines heiligen Amtes entſezte Priefter, burfte 
fi feinen Blick in die Zufunft erlauben, und die Gegen: 
wart bier, ber unglüdlihen Frau gegenüber, war fo 
peinlich, daß bie Luft, die Stille umher, das Halbdunfel 
fhwer wie fein Schidfal auf den geängfteten Juͤngling 
druͤckte. Doc indem er fo auf das leiſeſte Geräufh mit 
einer Art Sehnſucht lauſchte, ſchreckte ihn ber grelle Ton 
ber Hausglode auf, welche außerhalb mit Heftigkeit ge 
sogen ward, Er war unwillkuͤhrlich aufgeſprungen, und 
in dem dunkeln Gefühl unbeimliher Ahnung, in ein an: 
deres, nach dem Vorhofe hinausgehendes Zimmer getreten, 
wo die Laden zwar verfchloffen waren, aber ben Lauſcher 
um fo dreifter einen Bli durch die Spalten wagen ließen, 
In demfelben Augenbli erflang die Glode noch ftärker. 
Euſtache trat zum Fenfter; er unterfhied in dem grauen 
Morgennebel die feine Geftalt eined Mannes, der, troß 
ber rauhen Luft, den Hut in einer Hand hielt und mit der 
andern ein rothes Tuch an bie Stirne legte, als wiſche er 
den Schweiß von biefer ab. Dabei ging er ungebuldig vor 
dem Gitter entlang, jebe Bewegung verrieth bie hef⸗— 
tigfte Unruhe, 

Es war nicht wohl möglich, den Gewuͤrzkraͤmer Au: 
bin zu verfennen, zu welcher Beit und an welhem Orte 
man ihm auch begegnen mochte. Der Geiſtliche blieb 
deshalb nicht lange ungewiß, daß er es fep, dem er dert 


erblidte; allein an diefe Weberzeugung ſchloß ſich ſogleich 
bie Furcht vor einem neuen Unglüde, deſſen Verkündiger 
ber unermüdlich thätige Mann unfehlbar ſeyn mußte. 

Das Thor war geöffnet worden. Herr Aubin ſtuͤrzte 
mehr ald er ging in den Hof hinein, und verrieth ſo⸗ 
glei durch feine lebhaften Gebehrden, daß er etwas Un: 
gewöhnliches anzufindigen hierher geeilt fen. Es ward 
unmittelbar darauf laut im Haufe. Man hörte die Leute 
ber Gräfin bie Treppen hinauf: und beruntergeben ; ein: 
jelne flogen über ben Hof; ber Pförtner hatte das Thor 
wieber gefchloffen und war kopfſchuͤttelnd nah dem Schloffe 
zurüdgegangen. Der Geiftlihe ftand mie auf Koblen; 
endlich trat eine aͤltliche Frau, die Kaftellanin des Schlof: 
ſes, leife herein; fie bedeutete Euftahe, daß er fi fo: 
gleich zu ihrer Herrfchaft, ber Gräfin, zu begeben babe, 
und fie indef feine Stelle bei den beiden jungen Leuten 
einnehmen werde. Er fäumte miht einen Augenblid. 
Als er mit klopfendem Herzen'in das Kabinet der Dame 
trat, faß diefe in ihrem Bette aufrebt. Sie ſchien ge 
faßt und entfchloffen, gleihwohl buch etwas Unerwarte⸗ 
tes aus bem ruhigen Gange ihrer Empfindungen hin: 
ausgedrängt. Go hatte fie eben fchneller ald gewöhnlich 
zu Jemand geredet, der, ihre gegenüber, in ehrerbietiger 
Entfernung, den Hut in der Hand, bald anf einen Fuß, 
dann auf den andern tretend, ſich nur muͤhſam aufrecht 
erhielt. Es war Aubin; Erſchoͤpfung und unruhiger Ei: 
fer ftritten in feinem beweglihen Geſicht. Als die Graͤ— 
fin den Geiftlihen wahrnahm , lächelte fie gerührt. Sie 
reichte ihm die Hand. „Leider,“ feufste fie, „muͤſſen 
wir uns fhon wieder trennen. Mein Haus gewährt Ib: 
nen länger keine Sicherheit, feit man es durch den Ver: 
dacht ehrt, daß es Verfolgten und Bedrängten offen ftebe. 
Man kommt, diefe hier aufzufuchen, und ift der Bericht 
des guten Mannes bort gegründet, fo haben wir einem 
gerichtlihen Befuhe fehr bald entgegen zu ſehen.“ — 
„Ei, mein Gott, freilich ‚* fiel der Gewürzfrämer ein 
wenig ungeduldig ein; „das ift ed juft, was ich bie Ehre 
hatte, der Frau Gräfin mehrmald zu wiederholen. Wir 
baben keinen Augenbli zu verlieren ; ich weiß fehr wohl, 
was ich gehört und gefeben habe. Der Spisbube, der 
Collars, verfhmerzt den Verluft der Wittwe nicht. Er 
ift pfiffig wie Einer, wenn ed feinen Vortheil gilt, und 
ba er wohl berechnet, daß, wo der Priefter von St. Ger: 
main P’Aurerrois Schuß gefunden, ſich auch die hingewen⸗ 
det haben werbe, melde durch ein wunderbares Geſchick 
gleicher Gefahr ausgefezt bleibt, fo hat er aufs Neue die 
Muth des Volkes gegen ben Priefter entflanımt, und 
ganze Schaaren,, durch Abtheilungen der Nationalgarde 
begleitet, ſezten fi bierber in Bewegung, ald ich die 
Stadt verließ und deshalb lief, was die Beine laufen 
wolten, um möglichit Unglüd zu verhuͤten.“ 

(Die Fortjegung folgt.) 


= 


— 712 — 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, Jull. 


Der Adel ſeit der Jullubrevolutlien. 


In dieſem Monate wird die mertwürdige Revolutlon 
ſchon ſeit einem Jahre vorüber ſeyn; bie dadurch hervorge⸗ 
brachte Erſchuͤtterung dauert aber immer noch fort. Es ift, 
als 06 bie Menſchen nicht wieder fobald zu ihrer vorigen Bes 
ſinnung, oder vielmehr zu ihrer vorigen Ruhe und Gfeichgäts 
tigfeit zurüctebren tönnten. Freilich Läßt fih nicht ſobald 
eine Staatsumwaͤlzung vergeffen,, welde einer beträchtlichen 
Menfchenttaffe, die ihr Gluͤck, ihr Anſehen, ihren Einfluß, 
ihre Würden feſt begruͤndet glaubte, und alle ihre Hoffnuns 
gen, Wuͤnſche, Plane und Traͤume an einen Toren geknuͤpft 
hatte, ber ihre unerſchüͤtterlich vorfam, Alles geraupt und 
bagegen einem andern Theile der Nation, den man von allen 
Bortheiten entfernt hielt, Macht, Einfluß und Geld im bie 
Hände gefpielr hat. Es ift unglaublich, was diefes Nieders 
finten einer Waagſchaale und Emporfteigen einer andern für 
außerorbentlihe Bewegungen und Veränderungen in ber Rage 
einer Menge von Familien hervorgebracht bat, Leer find 
mande Höfe und Hotels ber Vorftadt St. Germain , in wel: 
Ken fonft Feſte und Soireed gegeben wurden, und deren Ber 
figer nie ermangelten, fih in goldverbrämten Kleidern bei 
Hofe zu zeigen, Manche biefer Famitien baden fih auf ihre 
Landgäter zuräcgezogen,, um nicht Zeugen der Wolfdgunft eis 
ned nenen Hofes zu ſeyn, bei welchem fie nichts gelten, unb 
der ihnen im Grunde verbaßt ift, weil er ihren eigenen Glanz 
untergraben, ober vielmehr mit einem Male umgeftäryt bat. 
Andere, welche ben Voltsthron mit etwas gleihgältigern Au⸗ 
gen anfehen, verbergen zwar ihren Aerger, Taffen fih aber 
wenig ſehen und Goffen im Gtilfen, daß es doch nicht lange 
dauern werde, bis die Quelle der Gunft und bes Gluͤcts wies 
ber auf ihren Boden fließe. Man erblict fie bei ben foger 
nannten Matindes dansantes des bſterreichiſchen : Gefanbs 
ten, denn bies ift ein Mann mac ibrem Seren; er ers 
feimt ja nicht einmal bie italienifhen Titel ber Napoleon—⸗ 
fen Marſchaͤlle an, wogegen fein Rammerbiener die gräfr 
fichen und berzoglichen Titel ber altsabeligen Familien, bie 
feinen Feten beiwohnen, bei ihrem Eintritte in den Tanzſaal 
mit deutlicher und veruehmlicher Stimme ausrufl. Bei eis 
nem folhen Manne fann man fich einfinden, obne fich zu foms 
promittiren und ohne daß dad Auge durch aͤrgerliche Gegen: 
ftände beleidigt wird; wenn man anderswo in Kranfreich mit 
feinem alten Urfprunge jest feinen großen Eindrud mehr 
macht, fo bat man doch bie Freude, benfelden im Appony⸗ 
ſchen Hotel gebdrig gewürdigt zu feben, und in ber ganzen 
Vorftadt St. Germain bat man im vorigen Winter ein juns 
ges adeliges Mädchen als eine zweite Eharlotte Corday ges 
feiert „ weit fie bei einem Apponyſchen Balle ben jungen Her—⸗ 
300 von Orleans, der fie zum Tan;z aufjog, abgemwiefen hatte. 
Solch ein Auftritt troͤſtet bie dcbtsabeligen Seelen ein wenig 
über den Triumph ber voltsthuͤmlichen Dymaftie, fiber den 
Berluft der privifegirten Hoffäbigfeit und andere Annehmlich⸗ 
feiten des abeligen Lebens. Zu dieſen Annehmlichteiten gehb⸗ 
ren aber vorzuͤglich bie ftarfen Einfommen , welche fo mande 
nicht allein Attabefige, fondern an Neuabelige von ben Bours 
bonen, das heißt auf Befehl ber Bourbonen vom Gtaatäfchage 
bezogen, und die nun zum Theile den Plebejern zufallen, 
Marquis Paſtoret, eim feit ber Revolution emporgefommener 
Staattmann , bezog mit feinem Sohne, dem fo gut wie ibm 
reichlich befoldete Stellen zugefallen waren, ein jährliches 
Eintommen von 110,000 Franten; biefes ift wie weggeblaſen 
und die beiden Paftorers find außer Thätigfeit gefest. Dies 


ift nur ein einzelnes Beifpiel, Solcher beguͤnſtigten Familien, 
die ſich auf Koften bed Works bereicherten und dafür nicht ere 
mangelten, zur Ermiebrigung bes Volts das Ihrige beizutras“ 
gen, Finnte man hundert anführen. Einige bärten ibr Eins 
fommen zum Theile ficyern konnen, wenn fie der neuen Re— 
gierung fogleih gebulbigt hätten, Sie waren aber bazu nicht 
gewandt oder vorfithtig genug, inbem fie glaubten, ihre Dis 
naftie werbe doch bald wieder eınporfommen, ober fie waren 
derjelden durch Dankbarteit umb Gleichheit der Gefinnungen 
zu eng verbunden. Go bat. Pardeſſus, Vrofeffor an ber 
Rechtsfatultaͤt, feine Stelle als Profeffor und als Rath am 
Kaſſationshofe aufgegeben, weil er feinen Eib ſchwoͤren wollte, 
und dadurch ein Cinfommen von 20,000 SFranfen verloren. 
Die Profefforftelle würde ein fo emtfchiedener Karliſt wie er 
vielleicht ofmehin verloren haben; allein als Richter am Kaſſa⸗ 
tionshofe war.er unabfegbar; er, ſo wie mehrere feiner Kols 
legen, haben dennoch lieber ihre Stellen aufgegeben, ald daß 
fie der neuen Regierung gehufdigt hätten, und dadurch iſt eime 
Heine Umgeftaltung ber Gerichtöhbfe möglich geworben, bie 
fonft den ferviten und fanatifchen Geift beibehalten Hätten, ber 
fie unter der Regierung Karls X. befeeite; denn and bie. 
Gerichte waren von dieſem bie Menſchheit berabtwärbigenden 
Geifte angeſteckt, den man unter bie gefammte Nation zu vers 
breiten fuchte, und dem es hohe Zeit war, Einhalt zu thun. 
Da nun für fo Viele die Gunſtauellen, aus denen ihnen die 
Mittel zum Wohlleben fo reichlich zufloffen, ganz verfiegt 
find, ohne daß ein Auſchein zur Aenderung ba wire, fo möfs 
fen fie allem Glanze entfagen, an ben fie ſich fo Teicht ge— 
wohnt hatten, und ihre ganze Lebensart ändern, fo fauer es 
ihmen auch antdınmen mas. Daber fteben jetzt viele große 
Häufer und Wohnungen zu vermietben, im denen noch vor 
einem Sabre das Wohllenen berrſchte. Manche Familien müfs 
fen, um ihre Gläubiger zu befriedigen, ihre Hotels und Schtöf 
fer vertaufen, und von biefen gehen mehrere in bie Bürgers 
famitien über, Das alte Schloß zu Champs, welches ehemals 
dem Herzog von Valliöre und zulezt dem auch als Schriftſtel⸗ 
ter und Arademiter bekannten Herzog von Levis zugebörte, iſt 
von einem Wanenmacer für 5 bis 600,000 Franfen anges 
tauft worden. Freilich Ift dies ein Wagenmacher, wie ed wes 
nige gibt; er heißt Grosjean und bat ben Pacht der füniglidhen 
Poſtwagen, welche auf allen Landftraßen des Reichs rollen, 
das beißt, er Tietert die 500 Wangen, bie zur Beftellung der 


-Briefpoft erforderfich find, und befommt dafuͤr einige Sons 


per Meile. Dies gibt ein Einfommen von 100,000 Franten 
im Jahre. Ein folder Mann fann fir wohl dad Weramigen 
gönnen, mit feinem redlich und fleißig erworbenen Wermögen 
fib ein Schloß und einen Luſtgarten anzufchaffen, wogegen ber 
Herzog von Levis, trotz feines hochadeligen Urfprungs, ſeines 
Herzogtiteld und feiner Stelle am Hofe, nie aus feinen 
Schulden beransfommen Fonnte, ſondern beren weit über 
eine halte Million Franten Dinterließ, weshalb auch fein 
Som, der Heryog von Bentabour , bie Erbſchaft nicht anmehe 
men wollte. In ſolchem Verbhaͤltniſſe befinden fih manche 
Adelige zum Buͤrgerſtande. Das Unglüc der erften Revolus 
tion hätte fie ug und vorfihtig machen follen; allein bie 
meiften uͤberließen fich feit der Meftauration bed füniglichen 
Throns dem Taumel ihrer eingebildeten Vorzuͤge und waͤhn⸗ 
ten, nunmehr tonne nichts mehr ihrer hoben Stellung Ein— 
trag thun. Man kann denten, daß bie Leute feit ber Ju— 
liusrevolution wie vor bie Köpfe geſchlagen find und Taum 
begreifen, wie ‚fie plögrich fo hoch herabfallen und fo tief haben 
berunterfinfen tbunen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Donnerſtag, 28. Juli 1831. 


Auch diefe Zeillen ärgern mich, 





D könnt” ich doch nur nichts gebenten! 
Mein eignes Weſen martert ſich! 


Günther, 


zZ 


Gedichte von Rubwig Löhnen, 


Der lud. 
In meines Zimmers ftillem Raume, 
Von mattem Kerzenfhein erhellt, 
Saß ih, halb wachend, halb im Traume, 
als zwölf die Glocke ſchon gegellt, 


Und draußen Fein gewöhnlich Dunkel, 
Ein Dämmern, tief, geheimnißreich, 

Statt Wolkennacht und Sterngefunfel 
Beträg’rifh Har und ſchattend bleich. 


Und fo in mir ein dumpfes Megen, 
- Ein anders Ich, mir nen und fremd, 
Schien fib in mir jezt zu bewegen; 
Mein eig’ned Ih, verftummt, gehemmt. 


Und fo die Bilder, die's getragen: — 
Das Unbekannte ſchien mir Far; 

Doch mußt’ ich mic vergebend fragen, 
Nah dem, was längft befannt mir war, 


Und trüber ward's in mir und bänger, 
Und ich begriff mich felbft nicht mehr; 
Es drangten immer eng und enger 
Sich bie Gedanken um mid) ber. 


Doc fehlt die Kraft mir, fie zu trennen, 
Verſtand und Wahnfinn wurden eins, 

Ich mochte mich kaum felbjt mehr kennen, 
Jezt ungewiß bes eig’nen Sepns. 


Und wie fie num fo ganz erbleichten, 
Da plößlih, da durchzuͤckt' es mic, 
Wie tief den Abgrund Wetterleuchten, — 
Und diefer Abgrund war mein Ich. 


Und dur das tiefe, bumpfe Schweigen 
Schlug eine Stimme an mein Ohr; 

Sie fam — Entfegen! — nicht mein eigen, 
Und mir verbaßt aus mir hervor, 


Und wollt” id auch den Zauber breden, 
Doch riß mich's wider Willen fort 

Es immer läugnend, nachzuſprechen, 
Und fo ſprach ich mein Urtheilswort: 


„Ein jeder Tag fol wiederholen, 

Was dir jezt Schredlih’s- widerfuhr; 
Und jede Luft, die du geftohlen, 

Sie bringe neue Qual dir nur, 


Weil bu ein Füngling noch an Jahren, 
Schon mit dem Leben haft gegrollt, 
Mo bir Ein Schmerz erft widerfahren — 

So werbe bir, was bu gewollt ! 


So ſollſt du jede Freude miſſen, 
Zerftören nur, wo fie ericheint, 

Di bitter quälen im Genieffen, 
Erfreuen andre, felbit bein Feind, 
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Und ſollſt die Tage raſtlos zaͤhlen, 
Als ob dem Gluͤck du nahe waͤrſt, 

Und immer ſoll dir Eins nur fehlen 
Zur GSeligkeit, bie du begehrit! 


Sie zu erringen, fol dich's treiben, 
Stets heimathlos, von Ort zu Drt, 

Und wenn du gerne möchteft bleiben, 
Da muͤſſe ſchnell du wieder fort. 


Und frägft bu, wer dir dieß verfünde, 
Und wer der Nichter über dich? 

Und was wohl deine fhwere Sünde, 
Die aus dem Lebensbuch dich ſtrich? 


Du felbft halt dir den Stab gebrochen, 
Dir felbit Vollzieher dieſes Fluchs. 
Dein Raͤcher iſt, was du verbrochen, 
Es iſt der Geiſt des Widerſpruchs.“ 


Der Prieſter von St. Germain lAuxerrois. 
(Bortfegung.) 


„Gut, aut, mein ehrliher Aubin,“ entgegnete die 
Gräfin! „Ich erkenne die ganze Wichtigkeit Eures Dien- 
fted. Da es denn nun fo ift, und ich weder Gewalt mit 
Gewalt vertreiben kann, noch auch laͤugnen würde, was 
ich ſtolz bin, einzugefteben, daß der Diener des göttli: 
chen Wortes bei mir eine Freiftatt fand, fo ift es beſſer, 
ich fuche ihn umd die, welche ſich ihm anſchloſſen, auf foldhe 
Weiſe zu retten, daß weder mein Gewiffen, noch ihr Le— 
ben Gefahr läuft.“ — „Ohne allen Zweifel, Frau Graͤ⸗ 
fin, ohne allen Zweifel,“ bemerfte der Gewuͤrzkraͤmer, 
„aber nur fchnell! wenn ich mir erlauben darf, es zu fa 
gen, font find wir Alle verloren.* Die Gräfin lächelte. 
„Gehen Sie, ehrwürbiger Herr,“ fagte fie, zu Euſtache 
gewendet, „In einem Eleinen Innenbofe, zu welchem bie 
Zimmer führen, welde Sie bewohnen, fteht ein kleiner 
Magen mit Ochfen befpannt; biefer bringt wöchentlich 
zweimal Blumen aus meinen Treibhäufern auf den Markt 
von Paris. Es ijt glüdlicherweife heute der Tag. Laffen 
Sie Ihre Schußbefohlene auf den Boden des Magens le: 
gen und tragen Sie Sorge, baß die Blumen fie bedbeden, 
ohne ihr läftig zu fallen, ziehen Sie die Kleider meines 
alten Gärtnerd an, fegen Sie fih neben den Fuhrmann, 
wie man es gewohnt ift, die Sendung nad der Stadt 
fhaffen zu fehen. Sollten Sie ihren Verfolgern begeg: 
nen, fo wird es biefen nicht einfallen, dab Sie ihnen 
entgegen fahren, nod weniger, daß Sie mit Hilfe ber 
trägen Thiere auf einer Flucht begriffen find. : Ihr Weg 
führt an der Meierei meined Sohnes vorbei. Hier ge 
ſellt fi, der eingeführten Ordnung gemäß, ein Mädchen 
mit friiher Sahne zu bem Gärtner, weßhalb Sie anhal: 


ten und in ben Hof vor den Milchkeller fahren müſſen. 
Treffen Sie num bort auf verbächtige Gefihter, fo ges 
ſchieht, was immer geſchieht, Sie nehmen das Mädchen 
ein und fahren weiter. Iſt es in der Meierei rubig, fo 
bleiben Sie dort bis zur Abendämmerung. Ihe Wirth 
wird dann für alled Weitere forgen, Und nun mit Gott! 
fhnell und unerfhroden! Hier, nehmen Sie dieß Gold, 
ber Tag wird fommen, wo bie geweihten Diener bes 
Herrn, wo der Mann von Ehre und die ſchuldloſe Frau 
nicht länger verfappt, im Dunfeln wie niederes Gefindel 
binfhleihen und überm Meer ein Vaterland fuhen müffen.“* 
Sie fagte das Leztere mit hellem, heiterm Blid, während 
fi gleichwohl der Ton ihrer Stimme fenkte und das leiſe 
Beben ber Lippen eine Mührung verrieth, deren Ausg: 
bruch fie ſcheute. 

Der Geiftlihe hatte fich ihrem Bette genäbert, er 
preßte ihre Hand zwifhen feine beiden aufwärts gehobe— 
nen Händen. Niemand fagte weiter ein Wort. Aubin 
nidte wiederholt mit dem Kopfe; feine Seele war be 
wegt, fein Blut drängte aber ungeduldig zum Ende aller 
biefer peinlihen Auftritte, deßhalb zupfte er Euſtache uns 
vermerft am Kleide, und auf deffen erfte Bewegung, ſich 
zu entfernen, war er pfeilfhnell zur Thür hinaus, 

In Kurzem batte er Madame Arboi, die ein glüd: 
liher Schlaf über die neue Angft hinaushob, behend und 
leife auf eine Schütte am Boden ded Wagens gelegt, 
bie Körbe mit Veilchen und Hyazinthen gefhidt um fie 
ber geftellt, Alles zehnmal gerüdt und geihoben, wie es 
fih mit Sicherheit und leidlih bequemer Lage vertrug, 
bem Geiftlihen feine weltliche Verkleidung übergemor: 
fen, dem Burſchen, der fie führte, Rube und Verſchwie— 
genheit anempfohlen umd ihm eingeichärft, nicht aus dem 
gewohnten Sleife zu fahren, wen fie auch begegnen möch— 
ten. Dann gab er felbft dem leichten Fuhrwerk nod eis 
nen Stoß und fhöpfte Athen, als er es langfam bie 
Straße entlang fahren fah. Der reblihe Gewuͤrzkraͤmer 
batte feine Sache fo gut gemacht, die Zeit fo richtig bes 
rechnet, daß die Flüchtlinge wirflih die Meierei ohne 
weitern Aufenthalt erreihten, Hierdurch dreift gemacht, 
bielten fie getroft auf dem angewiefenen Plag und waren 
im Begriff auszufteigen, ald der Schrei: „Da kommen 
fie ploͤtzlich Alle wie gefeffelt hielt. Die Meierfrau 
ftürgte mit todtbleihem Gefiht aus dem Haufe und vers 
fiherte, fie babe durch die Lüde ber Bodenkammer Be: 
waffnete auf der Straße von Paris nahen fehen. „Gut,“ 
verfezte ber Meier gelaſſen, „fo fezt ſich Margot mit ih: 
rer blehernen Kanne zu dem Herrn, ber Burſche geht 
neben den Ochfen ber und fie fahren heut, wie jeden ans 
bern Markttag langfam der Etadt zu, bid Alles ſtill wird, 
und ich fie einhole und hieher zuruͤckfuͤhre.“ 

Man ſchickte fi an, feiner Weifung zu folgen, Mar: 
got harte ihren Sig eingenommen, die Peitſche des Sina 
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ben knallte. „Nun zu!“t rief der Meier. „Hola! Hollal“ 
jubelten ein Paar muntere Stimmen von außen. Den 
Vorübergehenden einen feinen Schlud, meine gute 
Freunde!“ Die fagend, traten drei ober vier. junge 
Soldaten in den Hof, die Buͤchſen über die Schultern 
geworfen, den Hut im Naden, durch Haltung und Gang 
die Ungeübtheit in ihrem Handwerk verrathend. „Die 
Hunde von Karliten mahen einem zu fihaffen!“ fagte 
der Jüngere von ihnen; „meine guten Leute, ein Glas 
Machholder Der Meier wandte fih rafh, das Wer: 
kangte zu holen, während dem Ichnte fid der etwas un 
gelenfe Stadtfoldat an den Wagen und, fam es nun vom 
Stoß gegen diefen, oder war es Zufall, die Schlafende 
erwachte; machte eine Bewegung und bob dadurch die 
Körbe mit Blumen fo, daß diefe übereinanderfielen. 
„Nimm Di doch in Aht!* ſchalt einer feiner Kamera: 
den; „Du wirft dem Manne ba feine Sachen verderben. 
Aber wartet, wartet,“ feste er, zu Euſtache tretend, hin: 
zu, „ich will Euch belfen !“ 

Diefer hatte fich fogleih über den Wagen geworfen, 
wies allen Beiſtand zuruͤck und Madame Arboi zufld: 
fternd: „im Namen bes Herrn, liegt fill! regt fein 
Glied! Wir find von unfern Verfolgern umringt!“ brachte 
er, mit Margarethe Hülfe, fo gut ed geben wollte, die 
Blumen wieder in Ordnung. „Send nicht boͤſe,“ fagte 
der Gardiſt, der fein dumpfes Gemurmel für verhaltenen 
Unwillen pielt. Sevd nicht böfe! Ihr thut Euch felbit 
Schaden. Ihr laßt's den Blumen entgelten! Seht, wie 
Hr fie’ ubereinander werft. Man follte Euch für feinen 
Gärtner halten, fo rauh gebt Ihr damit um. Ich vers 
ſtehe mich beifer auf das Handwerf, Meine Mutter ift 
eine Kräuterhändferim, ich weiß wohl, wie behend man bie 
garten Stiele anfaffen muß, wenn fie friſch bleiben follen. 
Ihr habt micht das Gefhid und die Art, damit umzuge⸗ 
ben , ich wette, Ihr Übernahme das Amt nur im Noth- 
fol. — „Im Nothfall!“ wiederholte der Aelteite des 
Truppe, indem er fih in die Höhe richtete und Euſtache 
fbarf anfah. „Es gibt Fälle mancher Art, die in der Noth 
ein Amt mit dem andern vertaufhen laffen. „Sapper: 
ment, wenn Ihr kein Gärtner ſeyd, was fepd Ihr denn?“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Misgellen aus Neapel. 


Caffe dell’ Ancora d'oro. 

Seit ungefähr einem Jahre ift in der Straße To: 
ledo ein neues Kaffeehaus, das einen goldenen Anker 
im Schilde führt, eröffnet worden, Es liegt ber breiten 
Strafe vom Sa. Brigida gerade gegenüber. Obgleich 
nicht groß, iſt es doc fehr beſucht, weil alled, was ges 
fordert wird, gut ift. Ich möchte es U Cafis delle not- 


tole nennen, denn fobald ed Abend wird, wirb ed von 
Fledermaͤuſen nicht leer, die die Fliegen im Fluge ba: 
ſchen, font aber nicht befhwerlich fallen. Nirgends ald 
bier habe ich dies bemerkt. Ich gewöhnte mich im vori: 
gen Movember hieher, ald der Befun feinen kleinen 
Ausbruch vom 5. Dezember vorbereitete, weil man ben 
Berg von bier aus durch die Strafe von Sa. Brigida 
und über dem Gaftel nuovo weg ſehr gut ſehen kann. 
So fomme ich feit jener Zeit öfter bieber, und bier be: 
gegnete mir auch einft etwas — eine unbewußte und un: 
beabfihtigte Mopftifilation meiner Wifbegierbe — dag zu 
&arakteriftifch ift, um ed zu verfhweigen. Ach hatte oft 
einen Altlihen Neapolitaner dort bemerkt, der einen wif: 
ſenſchaftlichen Anftrich zu haben fhien, denn er ſah ganz 
aus wie ein Professor emeritus, und wenn er ſprach, ſo 
geichah ed immer in einem dozirenden Zone. Eines 
Abends, mo ich ind Lefen der Zeitungen vertieft war, 
hörte ic ihn in einem lebhaften Geſpraͤche mit ein paar 
Andern, bie feine Worte wie Orakelſpruͤche aufzunehmen 
fdienen, von Aftronomie, Probabilitaͤtsrehnung, Kore 
meln, und was mweiß ich mehr, ſprechen. Meine Neu: 
gierde, da mich nichts mehr ald Ajtronomie und Mathe: 
mathik intereffirt, war aufs Hoͤchſte geſpannt; aber theils 
war id) mit den Beitungen zu fehr befchäftigt , tbeils zu 
weit entfernt, um alles verftehen zu fönnen; und da ic 
auch nicht von Anfang an zugehört batte, fo konnte ich 
ſchlechterdings nicht erraten ,„ wovon bie Rede fen, 
zweifelte aber Feinesweges, daß ein intereffanter wil: 
fenfhaftliher Gegenftand abgehandelt werde. Tags 
darauf fam ich zufällig mit demfelben Manne in ein 
Gefpräb und fragte ihn begierig nah dem Inhalt 
feiner geftern vorgetragenen Abhandlung. — Es würde 
mir fchwer fallen, mein Erftaunen zu fhildern, als ich 
erfuhr, daß bimmelweit entfernt von irgend einem inter: 
eſſanten wiffenfhaftlihen Problem, von nichts anderem 
bie Mede geweſen war, ald von einer Art von Nativitätd: 
Stellung, die irgend ein obfeurer Autor des Mittelal: 
terd ex post darüber angeftellt, ob die aſtrologiſchen 
Zeihen auch damit übereinftimmen, daß Maria einen 
Sohn und nicht etwa eine Tochter geboren habe, welche 
Webereinftimmung er auch fiegreih nach allen Regeln be: 
wiefen habe. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihten.. 


Schwyz, Juli. 
Die Revolution und die Urkantene, 
An einer widrigen Gemäthöftimmung babe id meinen 


Husfing in bie drei Waldfantone (Urtamtone) beenbigt. 
Das Bild des ftillen Friedens, das mir fonft in den lieblichen 
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Triften von Shmys. an ben ſchauervollen Ufern ber Neuß - 


und im fAyartigten Unterwalben fo hold entgegentrat, 
fand ip Überall in biefen Thaͤlern durch Bittern Unmuth ges 
trüͤht. Wen in den andern Kantonen ber Schweiz dad volle 
Gefuͤhl eines neu erachten Lebens ſich anfündigt und eim res 
ges Streben fin entfaltet, fo bruͤtet ein bittrer Grol auf ben 
finftern Brammen jener Thalhirten, und zwar gerade wegen 
biefer polttifchen Umgeftaltung der Eidgenoſſenſchaft. „Wie 
iſt es moͤglich, werden Gie jagen, daß tiefe Demofra 
tien, bie fo oft im fräbern Zeiten, während ber Kämpfe 
ber Landleute mit ben Städten in andern Rantonen, ben Uns 
terdriichten ihren Arm liehen, ſich jezt zu Gegnern ber Freis 
beit aufwerfen folltenY®* Und doch ift nichts gewiſſer, ald 
daß die politiſche Palingenefie, in welcher die Schweiz in bies 
fem Augenblick begriffen ift, außer dem, jedoch gemäßigten 
Widerftand in Wallis, Bündten und Glarns, bie entſchie⸗ 
denfte Abneigung bei dem Hirten in Schwyz, Uri und Unters 
walden findet. Das Räthfelbafte diefer Erſcheinung verſchwin⸗ 
ber für den. welcher mir ber Denfart und den Sitten dieſer 
Berguditer vertraut iſt. Hier tritt eigentlich nicht ber Gegens 
fag einer deſpotiſchen Geſinnung mit ben Grundfügen ber 
Freiheit, fondern der Gegenfay des biftorifhen Lebeus 
mit dem Bildungsprinzip ind Spiel; bie Liebe zu eis 
nem, feit Jahrhunderten feftgehaftenen Zuftand mit dem Stres 
ben nad Aenderung und Umgeftaltung Wer dieſe Erſchei— 
nung unbegreiflic fände, würde die menfhlihe Natur nicht 
verftehen und, gewiſſen Staatötheorien zu Liebe, ihre ewigen 
Gefege vertennen. Die dreigehndrtige Eidgenoffenfaaft, 
wie fie im Jahre 1798 unterging, war das geſchichtliche Dent⸗ 
mal der Taten und Siege ber drei Urfantone; bort bildete 
fich der Kern diefer Eidgenoſſenſchaft; bort war die Wiege ber 
ſchweizeriſchen Freiheit. Was Wunder, wenn bie Enter die: 
fer tapfern und Fühnen Hirten mit Teibenfhaftficher Liebe und 
mit dem Gefuͤhl eines gerechten Stolzes an dem Wert ihrer 
Väter wie an einem Heiligthum hingen ? Daher der ımends 
fihe Jammer in biefen Tälern , als die Franzoſen am Enbe 
bed vorigen Jahrhunderts jenes Heiligthum zerftörten, daher 
der Heldenfampf, der in Unterwalden und Schwyz genen bie 
Zerftbrer entbrannte, daher die unverſohnliche Feindſchaft, die 
von dort aus ununterbrochen bie helvetiſche Regierung befehs 
bere, daher augenblidlich im Sabre 1815, ſobald fie num 
freie Hand erhielten, der Fräftige Verſuch jener Hirten, bie 
verhaßte Mediationsafte umzuſtuͤrzen. Wir wollen hiermit 
der breigehndrtigen Eidgeuoſſenſchaft nicht bad Wort reden; 
fie aing unter und mußte untergehen, weil fie den Bebürfs 
niſſen der Zeit und den Anforderungen ber Kultur wicht mehr 
entfprach. Aber gleichwohl erblicke ich in ben jest jo hänfigen 
Detlamationen gegen die fefte Anhängfichfeit ber Urfantone an 
ibre altertbämtihen Cinrichtungen eine Ungerehtigteit, bie 
nur in einfeitiger Befchränftgeit ihren Grumb hat; ihr Stres 
ben mag nicht dad zeitgemäße ſeyn, ein matürliches ift es im⸗ 
mer. Im Jahr 1814 erbielten fie ihre alten Berfaffungen zus 
ruͤct und fie gefielen ſich nun dariıt, Alles nach der Weiſe ihrer 
MWäter wieder herzuſtellen. Und in der That gibt ed jest viels 
Leicht Fein Voͤltlein im ganz Europa ,-bas fo ganz in den Tas 
aen ber Bergangenbheit lebt, wie diefe Hirten, In ben 
Thaten der Vorzeit ruht ihr Stolz; an ben Ruhm verganger 
ner Sabrhumderte ift ihre Bedeutung, ja man fann fagen, 
ihr hauptſaͤchlichſtes Werbienft gefnäpft; und die Erinnerungds 
geihen an Kuͤßnacht, am ber Tellenplatte, in Altdorf, Gare 
fen und Stanz find die Prinzipien ihrer Beneifterung. Selbſt 
ibre fortbauernde Tapferfeit wurzelt in ihrem geſchichtlichen 
Buftande, dem Erbe ihrer Baͤter. 
CDer Beſchluß folgt.) 


Parid, Juli. 
(dortſetzung ·) 
Einfluß der Jullubrevelutien auf De Bevorrechtetenz auf Kumfl und 
Muffenichaft, 


Mit den Vorrechten bed Adels ift ed jest aus; verliert 
num die Vairdwürbe bad Recht ber Erblichteit, wie e8 allge 
mein verlangt wird, fo bleibt ihm in Frantreich fein Schlupf⸗ 
wintel für feine Eitelkeit mehr übrig, und er wird fich pers 
ſtnliche Achtung erwerben muͤſſen, wie andere Bürger, wenn 
er auch irgend Einfluß Haben will. — Auf dad Gemüth mans 
“er Perſonen bat bie Juliusrevolution eine furchtbare Wirs 
fung hervorgebracht. Seit langer Zeit gab es nicht fo viele 
Berrüchte in den Irrenhaͤuſern, als feit jener großen Beges 
benheit; auch bie Selbſtmorde Haben leider bebentend zugenoms 
men feit jener Zeit, beſonders unter Meinen Beamten, welche 
ihre Stellen verloren Iaben. Den größern bleibt faft immer 
noch etwas and. ber Zeit ihres Gtanzes übrig, ein Landgut, 
ein Haus, Effeften, bie fich in Gelb umfegen Taffen, ober 


doch Kredit; nicht fo bei ben geringern Beamten, die mit ibs 


rer Stelle oft Alles verlieren. Handel und Gewerbfleiß Gaben 
einen Stoß erlitten, von dem fie ſich Tange nicht erholen wer: 
ben, Schon im ber Iezten Zeit der Regierung Karls X. 
wollte e8 damit nicht fort, wel man wußte, baß ber 
König ſich zulezt zu einem gefährlichen Staatöftreiche von feis 
nen Hoffchranyen würde verleiten Taffen, und daher feine Si⸗ 
cherheit für große Hanbeläunternehmungen vorhanden - war. 
Seitdem ift man nur auf die Vertheidigung bed Staatd und 
auf die Aufrechthaltung der voltsthuͤmlichen Regierung bedacht 
geweſen, und bat fich daher mit andern Dingen wenig bes 
ſchaͤftigt; daher wird wenig gebaut, twenig angelegt, wenig 
fabrigirt; und fo lange der Staat auch von außen gefährdet 
wird, laͤßt ſich feine mertliche Befferung hoffen, Am fühl: 
barften ift bad Stoden in denjenigen Zweigen des Gewerbs 
fleißes, welde nicht gu dem erſten Bebärfniffen gehbren, als 
Kunft und Wiſſenſchaft. Der Buchhandel liegt ganz darmies 
der. Außer einigen Flugſchriſten, Memoiren, Nomanen umb 
Theaterftücten erſcheint wenig Neues; die Regierung bat zu 
viele dringende Beduͤrfniſſe, als daß fie bie Unternehmung 
großer Pradtwerfe unterftägen fönnte, wie bie fonft der 
Fall war, weshalb auch viele ſolcher bereits begonnenen Werte 
in Stocken geratben find, Dad einzige große neuere Wert, 
das jest begonnen wird, ift die Reiſebeſchreibung ber nad 
Griechenland gefandten Gelehrtentommiffion. Aller Schwie⸗ 
rigfeiten ungeachter, womit diefe Kommiffion zu kaͤmpfen 
hatte, ift es ihr doch gelungen, einen veichhaltigen Echag von 
gelehrten Erfahrungen zu fammeln. Blos ber archäofogifche 
heit wird 300 Aupferplatten enthalten, und umter andern 
die ſchdnen zu Olympia ausgegrabenen Basreliefd barftellen, 
bie, wie es faft feinem Zweifel unterworfen ift, zum pracht⸗ 
vollen Iupiterätempert gehört haben und das Hiefige Muſeum 
de8 Louvre fchmäcden werben. Nicht minder reichhaltig wird 
der naturbiftorifche Theil ausfallen, zu welchem ber allzuthaͤ⸗ 
tige Bory Et. Vincent eine Menge von Beobachtungen ges 
fammelt bat. In biefem Theile wird wahrfcheinlich auch bie 
eigentfihe Meifebefhreitung vorfommen, woräber Bory St. 
Vincent und feine Neifenefährten gewiß mandes Intereſſante 
zu berichten haben. Da fo Vieles float, fo hat auch die beuts 
ſche Oper dem Einfluſſe ber Politit nicht entgeben fbunen, und 
ift mir dem Jum gefchloffen worden, nachbem noch zulezt eis 
nige Benefizporftellungen zu Gunften ber ausgezeichnereften 
Schauſpieler gegeben worden waren. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— So timpf Ich gegen 
Den Theil, dem ich Hierher gefolgt — 
Dem Lauf der Welt zum Behn will ich's Beginnen ; 
Bon außen wenig, tete mehr von Innen! 


Shatespeare, Cymbelin. 





— 


Der Prieſter von St. Sermain lAuxerrois. 
Beftuß.) 


Der Meier trat hier mit einem Teller, worauf Old: 
fer ftanden, einem Brod und einer Flafhe unter dem 
Arme, aus dem Haufe. Er batte die lezten Worte ge: 
hört. Lachend rief er: „Merkt Ihr es ibm an, daß er 
Eures Gleichen ift? Ja, er führte deu Säbel lieber, ald 
ben Spaten! Er focht unter Bonaparte! Davon hat er 
es nun, daß er taub ift, taub wie eine Ruß, Wäre er 
das nicht, er hätte Euch geantwortet, daß Ihr um einen 
Aderlaß nicht verlegen ſeyn folltet. Aber, ich rathe Euch, 
macht ihn nicht boͤs, er ift verteufelt wild, und riecht er 
erſt Lunte, fo plazt er wie eine Pulvermine.“ Der Meier 
hatte während dem Sprechen die Gläfer mebr als einmal 
gefällt, der Wagen fuhr indeß zum Hofe hinaus, bie 
Blumen und der taube Gärtner waren vergeflen , "die Na: 
tionalgardiften lachten ihren Kameraden aus und nedten 
ihn über den Mißgriff, ber ihm leicht hätte Händel zu: 
sieben können, „Tauſend Teufel,* entgegnete er, „wie 
ſoll's man jezt anfangen? Sind wir nicht dem entwifchten 
Priefter von Et. Germain P’Xurerrois anf der Spur? 
Und verwandelt fi fo Einer nicht in allerlei Geftalt, um 
den Laien ein & für ein U zu mahen * — „Der da, ein 
Priefter!* lachte der Meier, „der weiß faum, daß es 
eine Kirche gibt! Geht! Geht! Ihr mwollter ihn foppen, 
aber da mwäret Ihr an den Unrechten gefommen !* und 
fo verließen fie dad Haus. Der jüngere unter ihnen, ein 


heller, freundlicher Burſche, fläfterte dem Meier im Hin: 
ausgehen zu: „treffe ich auf den armen Prieſter, ich heife 
ibm durch.“ Er drüdte mit einer gewiſſen Bedeutfam: 
keit feinem -Wirthe die Hand, daß diefer ungemwiß blieb, 
ob jener Euftahe erfannt babe oder nicht. Dieß binderte 
ibn, ben Geflüchteten fogleih nachzueilen, und fie auf 
einen andern Weg zu bringen. Es konnte eben fo gut 
eine Lift ſeyn, ibn fiher zu machen, und fo zwei Fliegen 
mit einer Klappe zu treffen, denn dem Helfershelfer wäre 
in ſolchem Falle fein Urtheil fo gut ald unterihrieben 
gewefen. Der fonfus gewordene Mann ftand daher etwas 
peinlich vor feiner Thür, ald er den jungen Soldaten im 
vollen Lauf an fidy vorbeiftärzen und den Weg nah ber 
Stadt nehmen ſah. Er hatte ihm zugewinft und dabei 
recht triumphirend gelacht. „Es ift vergebens!“ feufjte 
der Meier; „Sie find entbedt! Ich kann fie nicht ret- 
ten! Gott erbarme fih ihrer und der Meinigen, bie 
nun wohl Alle Eines Weges geben werden,“ Er blieb in 
toͤdtlicher Angft feines Geihids gewärtig. Jede Minute 
ſchien die Gefahr näher zu bringen; es ward Mittag, bie 
Eonne ſenkte fih, der Abend brad herein, nichts unter 
brad die fteigende Todesangſt der armen Familie, 

Als es ſchon ganz dunfel war, kehrte der Garten: 
wagen zuruͤck. Er fuhr langſam in ben Hof. Keiner der 
Hausgenoſſen batte das Herz, vor die Thür zu geben. 
Alle blieben wie angefettet auf ihren Schemeln fißen. 
Sie hörten indeh, daß Margot abfprang und leihtfüßig 
über den Flur lief; nah einer Weile trat fie herein. 
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„Guten Abend * ſagte fie, und dem Meier ein kleines 
Blättden Papier binhaltend, fezte fie hinzu: „Das da 
ſchickt Euch der junge Soldat,“ Mit zitternden Hänben 
griffen beide Ehelente darnach. Sie wußten felbft nicht, 
mas fie zw lefen fürchteten, fie trauten daher ihren Ad: 
gen nicht, als fie die Paar Worte fanden: „hut nicht, 
ald fep*irgend etwas vorgefallen. Sepb munter und ar: 
beitet wie fonft in Eurer Wirthſchaft. Will's Gott, hört 
Ihr bald mehr von mir,“ 

Margot ward uum in ein Kämmerhen gezogen und 
ausgeforſcht. Sie wußte eigentlich nichts zu fagen, das 
Auffhluß gab. Nur fo viel erzählte fie, das Fuhrwerk 
babe nicht weit von bier im einem Gebüfh gehalten. Da 
ſey ein Soldat plöglich auf fie zugeftürgt, Habe fich fehr 
barfch angeftellt, das Gewehr auf den Fuhrmann ange: 
legt und ihm bedroht, wenn er nur einen Laut von fi 
gebe , drauf habe er dem Gärtner ein Paar Worte zuge: 
flöftert, fie und den Burſchen tiefer in das Dickicht geben 
und erft dann zurüdfehren beißen, wenn fie ein ſcharfes 
Pfeifen hörten. Es fen ihnen nichts übrig geblieben, als 
zu gehorhen. Sie muften lange auf das verfprocene 
Beihen warten. Als ed nun gegeben ward, und fie den 
Magen wieber beftiegen, mar von ben andern nichts zu 
feben noch zu hören. Margot fand indeß jenen Zettel an 
ein Tuch geitedt, das auf ihrem Site liegen geblieben 
war. Der Meier lieh fih das Ulles wohl zehnmal wie 
derholen, Er ward nicht Flug daraus. Andern Tages 


erfubr er, daß die Hausſuchung auf dem Schloſſe fehr ru: . 


big und glüdlich abgelaufen, die Gräfin in feiner Art 
gefränft und nichts entdedt worden fep, was ihr Ungele⸗ 
genheit neben Fönnte, 

Dabei biieb es. Es vergingen mehrere Wochen, 
Niemand ſprach länger von dem Geiftlihen. Indeß kam 
von Zeit zu Zeit ber Gewuͤrzkraͤmer Aubin nad dem Schloffe ; 
er kehrte dann wohl bei dem Meier ein. Unter den vie 
len Klagen, bie er bier ausſchuͤttete, blieb er meiſt bei 
der Untreue feined Labendienerd Valentin fichen, ber 
verfhwunden ſey, man wife nicht wohin. Doch auch Ba: 
lentin ward vergeffen. Die Ruhe kehrte nach und nad 
wieder. Es erinnerte fih Niemand gern an die entſetzli⸗ 
den Stunden, und blieb auch die quälende Frage in den 
Herzen der verbündeten Freundes „Was ift aud dem 
Unglüdliben geworden?“ fo ſprach man fie nicht aus, 
Es überrafchte daher den Meier, ald er eined Sonnta: 
ges auf das Schloß der Gräfin gerufen ward, und diefe 
ihm, mit einem Briefe in der Hand, Aubin neben ihr 
ftehend, freundlich fagte: „Nun, Gottes Schuß bleibt 
den Bedrängten niemald aus, wenn fie ihn auf bie rechte 
Weiſe anfieben. Das da fchreibt der redliche Valentin! 
Leſ't! oder laßt es Euch von Aubin leſen.“ Diefer hatte 
nur auf die Aufforderung gewartet, Er lad mit großem 
Eifer fhnell Folgendes: 


„Mein lieber Meifter, ich bin Euch untren gewor⸗ 
ben, aber Gott treu geblieben. Als Ihr mich verhindertet, 
bie arme Madame Arboi aus dem Haufe der Frau Gräfin 
zu begleiten, ſtuͤrzte ih wie ein Unfinniger fort. Ich 


‚weiß nicht, was ich dachte ; ich hatte gar Feine Gedanken. 


Ihr nah, das war es, was mic trieb, Unterweges 
frieß ich auf den bewaffneten Haufen. Mein Vetter Mas 
thieu war darunter; es kam mir wie ein Blitz; ich fehlug 
ihm vor, mir feine Uniform zu überlaffen; der arme 
Junge machte nicht viel Umftände. Wir blieben ein Stüd: 
ben zuruͤck, taufhten mit den Kleidern, und ich machte, 
daß ich den andern nachkam. Ed ward mir nicht ſchwer, 
ein Paar von den durftigften Kehlen zu einem Kleinen Auf 
enthalt in der Meierei zu bewegen; dort wußte ich, mußte 
fie feyn. Es gelang Alles, wie ihr wohl durh Margot 
ungefähr willen werdet. Ich begleitete die beiden Fluͤcht⸗ 
linge in meinem Soldatenrode, wie ein Paar Gefangene, 
von Dorf zu Dorf, requirirte Wagen und Pferde, und 
brachte fie bald ihren Verfolgern aus den Augen. Wir 
find jezt bei den Meinigen, unweit Dieppe, in den Truͤm⸗ 
mern eines alten Schloffes. Hier ift auch eine Kleine 
Meierei, die bewohnen wir. Ich pflege die ſtumme, 
fhöne, unglüdlihe Frau. Dem Bruder Euftahe mochte 
das Meer wohl fagen, wer am andern Ufer weint. Er 
ift hinuͤbergefahren und tröftet die, welde bed Troſtes 
bedürfen, Ich bleibe mein Lebenlang bier, bade, grabe, 
fae und pfläge, und bringe ich nicht mehr zu Stande, fo 
bereite ih doch eine weihe Dede, unter welder bie 
Verbannten einft rubig fhlummern mögen.* 


— 





Miszellen aus Neapel, 
(Fortfegung.) 


Iſchia. Nur ein Wort von dem vielbefprocdhenen 
Iſchia. — Anftatt die, vier deutſche Meilen lange, Fahrt 
zur See zu machen, gebt man lieber, wie man es nennt, 
zu Lande dortbin. Diefer Ausdruck bat dazu gedient, 
eine für unerflärlich gehaltene Stelle in der Odyſſee, wo 
von dem zu Lande nad Jtafa geben, die Rede ift, ganz 
natürlich zu erklären. Man geht nämlich über Puzzuoli 
nad Miniscola (Militiae schola), von da ſchifft man fich 
nah Procida ein, welches kaum eine Heine halbe Meile 
entfernt liegt, gebt zu Fuße durch dieſe Infel, deren 
Stadt eine lange Straße von Anfang bis zu Ende bil 
bet, ſchifft fih unterhalb bei der Fleinen Juſel Wivara 
wieder ein, und bat ungefähre ebenfalld noch eine kleine 
halbe Meile bis Iſchia, nämlich bis zu dem Orte dieſes 
Namens, von bem die ganze Infel ſo heißt, ob ed gleich 
das kleinſte der vier Städtchen der Infel it. — Nur bie 


Nordweitfeite derfelben kommt eigentlih in Betracht; — 
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denn die, durch den Berg Epomeo davon getrennte Suͤd⸗ 
oftfeite ift wilder und wenig angebaut. Uebrigens find 
auch alle Bäder, Wirthshaͤuſer u. f. w., fo wie, nebft 
Iſchia, die brei andern Derter ber Infel, Gafamicciola, 
Lacco und Forik, ber bedeutendite von allen auf jener 
Seite. — Bei Eafamicciola liegt der Gafthof, den man 
gewöhnlih befuht, La Sentinela, einfam auf einem 
Hügel, unweit des Meeres, im einer reisenden Lage. 
Es ijt hier, wie in den meiſten Badeorten, verbältniß: 
mäßig ſehr theuer. Es gibt Fein Pferd und noch weni: 
ger einen Wagen auf der ganzen Infel, ja kaum einmal 
einen Karren, Schwaͤchliche Frauen, bie nicht auf Eſeln 
reiten können, müfen ſich tragen laffen. 

Der Weg von der Gentinella nah Foriä, durch das 
Innere ber Inſel, am Fuße des Epomeo bin, und über 
Lacco am Ufer zuruͤck, ift außerordentlich fhöm, und man 
kann nicht aufhören, mit Entzüden eine Kultur zu be 
wundern, bie wohl felten ihres gleichen hat. Lacco liegt 
febr fhön am Meere, und mitten darin ein fonderbarer 
Felfen, ber ganz bie Geſtalt eines Pilzes bat, auch il 
fungo genannt wird. Da das Ufer bier feicht iſt, fo iſt 
er ben Schiffern fehr nuͤtzlich, die die Weinfäfler auf aus⸗ 
gefpannten Seilen erft auf dieſen Stein fchaffen und fie 
dann in die Schiffe, die fih dem Lande nicht nähern kön: 
nen, laden. Zwiſchen Lacco und ber Sentinella liegt das 
Haus, welches der König von Baiern bewohnt bat, in 
einer romantifchen Umgebung und mit einer herrlichen 
Ausſicht. — Im Hofe fteht der ungeheuer große india- 
nifhe Feigenbaum, den vor vielen Jahren Elifa von ter 
Mede bier gepflanzt hat, Er war voller Fruͤchte. Auf 
ber andern Seite von der Sentinela, gegen Iſchia zu, 
liegen die berühmten Fumaroli delle Gacoiutte, bie heiße— 
ften von aller dieſen Danıpfitellen. — Aus einen Spal- 
ten einer Felfenwand dringt ein fo heißer Dampf hervor, 
dad man ihn an der Hand nicht aushalten lann; er muß 
alfo beinahe die Temperatur des fodenden MWaflers er: 
reichen, 

Diefe Infel, und befonderd das Derthen Gafamic: 
‘ eiola, ift vor drei Jahren von einem Erdbeben heimge: 
ſucht worden, wie Europa in. biefem Jahrhundert wohl 
keines erlebt hat. Faſt fein einziges Haus ift verſchont 
geblieben, und bie meiften find gänzlich eingeftürgt, fo 
wie alle Kirchen, außer ber Kathedrale, die zwar beſchaͤ⸗ 
bigt, aber doch noch aufrecht ftehen geblieben ift. Es 
war zu Lichtmeß den 2ten Februar 1828, und zum Gluͤck 
des Mittags, mo die meiften Menihen außerhalb ber 
Hänfer find, dennoch verunglüdten vierunddreißig Per: 
fonen. Daß nad drei Jahren die Epuren biefed Erdbe— 
bens noch ganz frifh find, kommt nicht von der Furcht, 
fih wieder bier anzubauen — denn viele gefährlich ges 
ſtuͤzte Häufer find bewohnt geblieben — fondern einzig 
und allein vom Mangel an Gelde ber. 


Nirgende ift der Sonnenuntergang ſchoͤner, als vou 
ben Anhöhen der Inſel, befonderd vom Epomeo, da 
man ummittelbar dad Meer im Weften und in der Ferne 
einen Heinen Archipel von Inſeln vor ſich hat, Die 
Sonne verfhwindet nämlich hinter den Infeln, die vor 
dem Vorgebirge von Monte Eircello und vor dem Golf 
von Gaeta liegen, ald Yalmarola, Ponza, Ventotiene 
und andere mehr, 

Iſchia hat bei einem Umfang von 18 —20 Miglien 
(5 deutihe Meilen) 24,000 Einwohner. Procida aber ift 
verhältnifmäßig noch viel bevölfertef, denn man zählt 
auf dieſer viel kleinern Infel 14,000, ja, wie andere 
wollen, gar 18,000 Einwohner, von denen aber 4000 
gegenüber auf dem feften Lande (auf dem Berge von Pro: 
eida) auch anfäßig find und einen Theil des Jahrs dert 
subringen. 

(Die Fortfeygung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, Juli. 
Die deutſche Oper In Paris. 

Der Verluſt des Unternehmers der deutſchen Oper ſol 
in dieſem Jahre noch bedeutender geweſen ſeyn, als im voris 
gen. Es iſt eine ſchwierige Aufgabe, Schauſpieler aus ver: 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands in einem weit entfernten 
Lande zufanmenzubringen, und fie in ſchwer aufzuführenben 
Opern auftreten zu laſſen, welche bas Orcheſter kaum Zeit, 
bat, einzuſtudiren. Weislich hatte man ſich biefes Jahr auf 
fehe wenige Stüde beſchraͤutt. Der „Breifhig,* „Don 
Juan,“ „Fidello,“ „Oberon,““ „Enryantbe,* dies war ums 
gefähr das ganze Repertoire, Einige Darſtellungen mißlangen, 
was bei einer ſolchen Eile gar nicht zu verwundern ift; bar 
gegen gelangen andere vortrefflich. „Euryanthe,“ bie in ber 
frauzoͤſiſchen Nachahmung oder Verſtuͤmmelung von Caſtil 
Blaze auf ber großen Opernbuͤhne fo ſchlecht aufgenommen 
worden war, gefiel befonders und wäre ein Lieblingsftiict des 
Publitums geworden, wenn die Zeit erlaubt hätte, es bfter 
aufzuführen und dad Textbuch verftändlicher oder anziehender 
für die Zufchauer gewefen wäre. Don Juan, ben bie Ita: 
Tiener zuweilen auch aufführen, aber felten mit großem Bels 
falle, gefiel ungemein und bie Zeitungen geftanden, nur Dent: 
ſche vermochten Mozart gebörig aufzufaſſen. Fidelio machte 
tiefern Eindruck, als im vorigen Jahre; die Franzoſen mas 
hen fi allmählig vertraut mit bem genialen Style Beetho⸗ 
vend. Die Schroͤder⸗Devrient will man bier bebalten und in 
ber großen Oper auftreten Taffen. Sie wird wohl than, wenn 
fie zuvor unterſucht, ob fie ſich berufen fühlt, in der frands 
fifchen Oper zu fingen, was etwas anders ift, als im feiner 
Mutterfprahe und in Opern, woran fie gewöhnt ift, fich 
hören zu laſſen. Es waͤre für Paris zu bedauern, wenn in 
ben folgenden Jahren bie beutfche Oper nicht wieder zäme, 
Für bie Bildung bed muſitaliſchen Geſchmackes der Varifer ifl 
biefelbe ſehr wichtig , und den müßigen Reichen gewährt fie 
manmigfaltige Unterhaltung. Allein beffer wäre es vielleicht, 
bie Forderungen nicht zu bod zu ftellen, und bie beutſche Oper 
auf einen niedrigern Buß zu fegen, als bie italieniſche. Key: 
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tere kommt dem Unternehmer thener zu ſtehen, weit nur fehr 
wenige Singer und Sängerinnen erften Ranges vorhanden 
find, und bdiefe ſich ungeheuer bezahlen Laffen. Die beutfchen 
Tatente find befcheibener, und da fie meiftens zweiten Ranges 
find, fo fpannen fie ihre Forderungen nicht fo hoch. Die 
beutſche Oper follte alfo nicht mehr foften, als die frauzoͤſiſche 
Dperette, bei welder die Eintrittöpreife dem Vermögen bes 
Mirtelftandes angemeffen find. Die italieniſche Oper ift, wie 
die aroße franzbſiſche, nur für bie Reichen, und wenn biefe burch 
die politifhen Begebenheiten im ihren Kunftgenäffen gentdrt 
werben , fo bält es ſchwer, ein volled Haus zuſammenzubrin⸗ 
gen. Dies ift der Fall in gegentwoärtiger Zeit. Der reihen 
Tremden kommen diefes Jahr weniger ald fonft nad Paris, 
weil überall Unruhe und Bangigfeit berrfcht, und man in 
ber Fremde die Stadt Paris wie in einem beftändigen Aufs 
rubr besriffen ſchildert, um den Völkern Furcht vor Neuernn⸗ 
gen einzujagen, Bon ber Darftellung deutſcher Luſtſpiele, wos 
mit im vorigen Sabre ein Verſuch gemacht wurde, war bieds 
mal feine Rede. Es kommt jezt bei den Franzoſen micht dar⸗ 
auf an, beutf zu findiren, ſondern frei zu bleiben, ımb bad 
laͤßt ſich aus ber deutſchen Dramatit nicht fernen. 
26 


Schwyz, Juli. 
(Beſchluß.) 
Die Urkantene. Schluß, 


Mit aroßer Sorofalt bewahren die einzelnen Geſchlech⸗ 
ter, bie ſich wieder in Familien tbeilen, ihre Genealogien, 
weiche fie, wo möglich, bis zu den erften Freiheltsſchlachten 
zurüczuführen ſuchen. Jedes Geſchlecht hat feit den Aiteften 
Zeiten fein eigenthfmfiches Wappen. Hbcehſt ungern nehmen 
fie emen Fremden in bie Gemeinde ber altgefreiten 
Landleute auf, welche fie als eine reine Gemeinde ber 
aften Geſchlechter zu erhalten ftreben. Daher die Schwyzer 
bie Außern Bezirte, welchen fie im Sabre 4798 politiſche 
Rexptsfreibeit geben mußten, im Jahre 1814 wieder aus ber 
Landsgemeinde verftießen. Hbehſt intereffant wäre ed, dieſes 
fonberbare Phänomen mit Niebuhrs Anfichten von der urs 
foränglihen Bedentung ber patrisifhen Gefchlechter in Rom, 
mit welden ed aroße Nehnlichfeit bat, zu vergleichen. Tref— 
fend fagt baber Meier im feiner Schweizer Geſchichte, daß 
in ben Urfantonen ein Woltsabels vorurtheil, berrice; 
denn im der That betrachten fich dieſe Hirten als ein geadel— 
tes Wöltfein und von weit hoherm Range, als alle andern 
Voͤlterſchaften der Schweiz, weit durch fie und ihre, jebes 
andere Verdienſt uͤberſtrahlenden Heldenvorzüge allen andern 
Wölterfchaften ber Eidgenoffenfhaft bie Freiheit erworben wor: 
den ſey. 

Sie fehen leicht ein, daß das ganze Gewicht biefer Ur⸗ 
fantone bei der jegigen Umgeftattung der Schweiz untergeben 
muß. Zwar wird man ifmen ihre Verfaſſungen und ihre 
ganze individuelle Zebensform unangetaftet laſſen; aber dennoch 
wird ihr hiſtoriſches Seyn allmaͤhlig afle Bedeutung verfieren, 
Die jegige geſellſchaftliche und politiſche Reform ber Schweiz 
geſchieht im Geift der modernen enropdifshen Eutwicke⸗ 
fung ; Erwerbötbätigfeit, geiftige Kultur, Fortbildung und 
politifhe Wervolllommmung, biefe find der Maßftab, ber in 
Bufunft das Gewicht der einzemen Kantone beftimmen wird, 
Die ehrwuͤrdige alte hiſtoriſche Bebeutung jener Hirtenländer 
wirb aflen Wertb verlieren. In den nenen Bildungsaang 
der Schweiz wollen fie aber einestheild nicht eintreten, weit 
fie ibren geſchichtlichen Boden nicht verlaffen wollen, andern: 
theils 1bnnen fie nicht, weil bie Natur fie auf ihr einfaches 


Hirtenfeben angelwiefen bat. Dazu kommt nocd eine andere 
Betragptung. In dem Geift der neuen Reform liegt wejente 
lich auch eine Umbildbung ber Bımbdesverfaffung, und zwar 
auf die Weife, dab dad Gewicht der einzelnen Kantone auf 
der Tagſatzung durch bie Berdlrerung und bie materiellen Leis 
ftungen für dad Ganze beflimmt wird, wie ed zum Theil 
faon während ber Mediationdregierung ber Wall war. Nach 
diefer Anficht, auf deren Bertoirffichung jezt von allen Geiten 
bingearbeiter wirb, würden bie größern Kantone vier bis fünf, 
die mittlern zwei bis drei Stimmen, und bie feinen nur eine. 
Stimme auf der, Tagfayung erhalten, In biefe lezte Kaffe 
fallen denn auch die Urfantone; und biefer Gebanfe, der Ges 
dante, daß bie Nachtommen der gepriefenen Gtifter der Schwet⸗ 
ger Freibeit, ber Fuͤrſt, Stauffacher und Melchthal, fie, bie 
bis 1798 und wieder feit 1815 (wiewohl in geringerm Grade) 
mit bem ungebleichten Abelglanz unvergleichlicher Thaten auf 
der Tagſatzung erfchienen waren und ftetd ein großes Ger 
wicht In die Wagſchale gelegt Witten, nun zu politifgen Puls 
fen in ber Eidgenoffenfhaft herabſinten follen, erregt in 
Schwyz, Uri umb Unterwalden bie bitterſten Empfindungen; 
bie ſchweizeriſche Reform wird daher bort ald bad Grab ber 
Eibgenoſſenſchaft betrachtet. PHil 





Aufidfung ded Näthfels in Nr. 4175: 
Der Eoccon der Geibenraupe. 





Homonpome. 


Ich ſchimmernder, luftiger, duftiger Kreis 
Umgebe den Zaubrer auf fein Geheiß, 

Der, wie ihr alle vortrefflich wißt, 

Ein großer Held in Verwandlungen ift. 

Bald zeigt er ein freundlicher, mildes Geſicht, 
Bald zieht er es ficheltrumm , ber Wicpt, 
Bald legt er das Kleid ber Unfichtbarfeit an, 
Dann ift ed um mic auch, ben Kreid, getban. 


Auch bin ich ein Himmel voll Sterne, jeboch 
Die Sterne, fie weilen nicht allzu hoch. 

Ein Wort, fo verfhwinden bie Gterme gan; 
Die Herzen erfreut nicht ber Sterne Glan, 
Doch, firest man mach ihnen, fie weden Neid, 
Biel Glanz ift, doch ferne bie Seligkeit. 


Huch wandl' ich herum nm ein Sternenpaar, 

Ich bin bie große Trabantenfchaar, 

Die fih um das Paar und bie Trägerin brebt, 

Und die Schrift ber Sterne fo aut verſteht. 

Oft feheinen fie warın, oft Außerft kalt, 

Sie haben dad Leuchten im ihrer Gewalt, 

Sch ſawaͤrme darum, wie bie Muͤcken ums Licht, 

Die Flügel verbrennt es fo mandem Wicht; 

Wenn aber ein Gluͤckstind ans mir fih naht, 

Ihm zeigen bie Sterne ben rechten Pfab, 

Ihm leuchtet Ihe Richt, und ber Himmel ift fein, 

Es ſchaut im bie feligen Sterne hinein. 
. J. G. M. 
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Der Menfch bat den Etaat zum Volfter der Träghelt zu machen nefucht, 
und doch fell der Staat gerade dad Gegenthell feun; fein Zweck if, den 
Menſchen abfolut maͤchtig, und nicht abfelus ſchwach, nicht zum traͤgſten, 
fondern zum thätigften Menſchen zu machen, 


Novatis, 





nn nn 


Die Mongolen unter hinefifhem Szepter. 


Sn der Bibliothek des Minifteriums der auswärti- 
gen Augelegenbeiten zu St. Petersburg befindet fih ein 
chine ſiſches Geſetzbuch, das alle Theile der religiöfen, bürger: 
liben und militärifhen Verfaffung des himmlifchen Reiche 
umfaßt. Herr von Neflelrode hat es überfegen laffen. 

Wir theilen im Folgenden aus diefem Buche etwas 
über mongolifchen Adel und Geiftlichkeit mit. Den Les 
fer wird mancher Familienzug an die gute alte Beit in 
Europa erinnern, und wir haben ja auch noch jezt in un- 
fern Staatskoͤrpern mehr als zu viel aflatifhe Elemente. 


* * 
* 


Die ganze Verfaſſung der Mongolen und Khal— 
fbas, die fich freiwillig den Mandichus unterworfen haben, 
it, wie die der leztern, durchaus militäriih. So thei- 
len ſich die mongolifhen Stämme, die füblih von der 
Wuͤſte Gobi wohnen, in ſechs Tchullhans oder Korps, 
und diefe wieder in nenn und vierzig Guſas ober Fähnlein; 
die Khalkhas find unter vier Schans und fehsund achtzig 
Fäbnlein vertbeilt; die Mongolen von Altaigebirge bil: 
ben meunzehn Fähnlein unter einem General, ber zu 
Gobbo fizt. 

Die Fürften der Mongolen und Khalkhas theilen fich 
in ſechs Klaffen. Die in ber erften befommen jährlich von 
ber chineſiſchen Regierung etwa 10,000 Gulden Gehalt und 
vierzig Städe Seidenftoffe verſchiedener Art, bie in der 


zweiten Klafe haben 6000 Gulden und zwanzig Stide 
Seide; bie dritte Klaſſe befommt 3200 Gulden und dreizehn 
Stüde; die vierte 2000 Gulden umd zehn Stüde; bie 
fünfte 1200 Gulden und neun Stüde; bie ſechſte 800 
Gulden und fieben Stüde, Die Taidzi und Tabunans, 
oder der niedere Adel, erhalten 400 Gulden und vier 
Stüde Seide, Sind diefe Fuͤrſten und Herrn nach um: 
fern Begriffen ziemlih ſchlecht bezahlt, fo ift die Apa- 
nage der Prinzeffinnen von kaiſerlichem Geblät, beren 
manche an mongolifche Fürften verheirathet find, vollends 
aͤrmlich; denn eine legitime Tochter des Kalferd hat jähr: 
lich, fo lange fie in der Mongolei lebt, nicht ganz 4000 
Gulden und dreißig Stüde Stoff, wenn fie aber zu Peling 
bleibt, nur 1500 Gulden und 200 Säde Reis. Ihr Ge: 
mahl erhält, außer feinem Gehalt ald mongoliſcher Fürft, 
nur 1200 Gulden und zehn Stüde Seide. 

Wenn die mongolifchen Fuͤrſten und Ebdelleute, bie 
Negierungsbeamten im Eivil und Militär, die im ber 
Mongolei angeftellt find, und die hohe Iamaitifhe Geiſt⸗ 
lichkeit in Geſchaͤften nad Peling reifen, fo befommen fie 
Entſchaͤdigung, nad einem bödft ausführlichen Regle— 
ment, das in diefem Abminiftrativfoder enthalten ift. 
Das Geremoniel bei den feierlihen Vorſtellungen und 
Audifijen am Hofe, die Gefhente, welche die mongo: 
lifhen Fuͤrſten je nad ihrem Rang dem Kaifer überreis 
hen muͤſſen und dagenen von ihm erhalten, Alles dieß iſt 
mit der gewöhnlichen Feingeiftigen Genauigkeit der Chi⸗ 
neſen des Breitern aufgefuͤhrt. 


Ferner entbält dad Buch Vieles über bie großen 
Jagden, melde ber chineſiſche Selbfiyerriher alljährlich 
in der Mongolei anftellt und die zugleich im Friedenszeit 
feinen Xruppen zur Hebung bienen. 

Die Summe, welde bie Regierung in der Mongolei 
erhebt, bie direften Steuern und ben Ertrag ber Bölle 
zufammengerechnet, beträgt gewiß nicht über 1 bis 14 Mil: 
lionen Gulden, und fie wird im Land felbft zu Beſtrei⸗ 
tung der Verwaltung und zur Unterhaltung ber Tempel 
und anderer öffentlihen Anftalten verwendet, 

Die Strafgefege find fiir Vornehme nichts weniger 
als ftreng, für das gemeine Wolf dagegen hoͤchſt grau: 
ſam. Wer zu jenen fehs Adelsklaſſen gehört, bezahlt, 
wenn er einen abfihtlihen Mord begangen hat, eine 
Buße von neun Mal neun Stüden Vieh, wovon bie Fa: 
milie des Ermordeten zwei Drittheile und das Oberhaupt 
des Stammes, dem er angehörte, ein Drittbeil erhals 
ten; er buͤßt überdieß auf ein Jahr ben Gehalt der Re: 
gierung ein. Ein Sflave dagegen, der feinen Herrn um- 
bringt, wird lebendig in Stüde zerfchnitten; mer feine 
Frau umbringt, wird erdbroffelt; für den zufälligen Todt- 
flag find je nach dem Range bed Thäterd Bußen an: 
geſezt. Auf Diebftahl und Raͤuberei ſtehen aͤußerſt ſtrenge 
Strafen. 

Saͤmmtliche mongoliſche Stämme find befanntlich 
Momaben; fie haben fomit fehr wenig zu thun, und dieß 
ift wohl ein Hauptgrumd , warum fie fo eifrige, andaͤch⸗ 
tige Bubddhiften find. Auch ift die Geiftlichfeit ausneh⸗ 
mend zahlreich, und in jeder Familie widmet fih zum 
wenigften Ein Juͤngling dem geiftlihen Stande. Zu Pe 
fing und an den Begräbniforten der Mandichukaifer leben 
fehr viele Lamas, und die ganze Mongolei wimmelt von 
Prieftern. Der Dalai:fama und der Bantchen-Lama, bie 
beiden hoͤchſten Kirhenfürften in Tibet, fhiden jährlich 
eine Geſandtſchaft an den Hof von Peking. Das Gere: 
moniel bei ihrer Vorftellung ift ein für allemal genau 
vorgefchrieben, fo wie auch die Geſchenke, welche ber Kai: 
fer den Gefandten für 3.3. Heiligkeiten und für fie felbft 
überreihen läßt. Andere mongoliihe SKirchenfürften 
ſchicken nur alle fünf Jahre Geſandtſchaften und Geſchenke. 
Der Dberpriefter-der buddhiftifhen Klöfter und Tempel 
auf dem berühmten Berge Utaihan, in der chineſiſchen 
Provinz Chanfi, ift verpflichtet, alle Jahre zwei Schach: 
teln mit Schwämmen nad Peking zu ſchicken; fie werben 
im Minifterium der auswärtigen Ungelegenheiten mit 
großem Geremoniell empfangen , und der DOberpriefter er: 
hält dagegen ſechs Stüde Seidenftof, Man fiebt aus 
Allem, daß die chinefifche Politik durch wohlberechnete Mit: 
tel der Eitelteit, dem Glauben und Aberglauben der Böl: 
fer, bie dem Ssepter bes Sohnes des Himmels unter: 
worfen find, zu ihmeicheln weiß. 

In der ruffiihen Bearbeitung des chineſiſchen Werks 
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ſcheint der Artikel, welcher von den diplomatiſchen Ver: 
haͤltniſſen zwiſchen China und Rußland handelt, beden⸗ 
tend abgekuͤrzt. Bekanntlich ſtellen die Chineſen als 
Grundſatz auf, daß alle Nationen, welche Geſandtſchaften 
und Geſchenke nach Peling fhiden, dem Neiche der Mitte 
tributpflihtig feven, und fomit fteht auch Mußland anf 
der Bafallenlifte der Mandſchutaiſer. Im ruffifhen Buche 
ift aber davon kein Wort zu lefen; man findet über die⸗ 
ſes Kapitel nihts darin, ald den 1728 zwifchen beiden 
Reichen abgeſchloſſenen Friedenstraftat und einige Vers 
ordnungen binfihtlihd der Grenzzollitätten, - Man weiß 
indeffen wohl, daß binfichtlih des Handels mit Rußland 
und der rufifhen Gefandtihaften, die nach Pefing kom⸗ 
men, die größten Kleinigfeiten, wie überhaupt Alles, 
sum voraus angeorbnet find, und es bejteht ein dinefi« 
ſches Neglement, demzufolge einem ruſſiſchen Botſchafter, 
fo lange er fih zu Peking aufhält, täglich Folgendes vers 
abfolgt werden muß: ein Schaaf, ein Faͤßchen Brannt« 
wein, eine Büchfe mit Thee, ein Krug Milch, zwei Un: 
zen Butter, zwei Fiſche, zwei Nahtlampen, ein Pfund 
geſalzenen Kohls, vier Unzen Sopa, eben foviel Efig, 
eine Unze Salz. Alle neun Tage erhält er von der Tai 
ferliben Tafel vier Schüffeln und zehn Kannen Thee, ber 
nad) Art der Mandſchus mit Fett zubereitet ift. 





Miszgellen aud Neapel 
(Bortfegung.) 


S. Giacomo de’ Spagnoli. 


Eined der größten und fchönften Gebinde Neapels 
im modernen Stol, ift dasjenige, welches (zwifchen den 
Jahren 1819 und 1824) auf der Stelle erbaut worden, 
welche fonft das Klofter, die Kirche und das Hofpital, der 
franifhen Nation zugehörig, und S. Giacomo genannt, 
einnahmen. Im Mittelpunfte der Stadt, von der einen 
Seite in ber Hauptitraße Toledo, von der andern an 
dem ſchoͤnen Plaß Largo del Eaitello gelegen, und von 
zwei Nebenftraßen, die von erjterer auf den lezten fiihe 
ren, begränzt, bat bief ungeheure Gebäude Raum ge: 
nug für alle Minifterien, die Bank, bie y die 
Präfektur der Polizei, die Verwaltung der Domänen, 
Forften u. ſ. w., bie fämmtlich hierher verlegt worden 
find. — Die Hauptfagade ift nach dem Plaß zu, und im: 
ponirt mehr durch ihre Größe als durch arcitektonifche 
Schönheiten, denn fie ift ſehr einfach. Siebzehn große 
Raltone in jebem ber drei Stodwerke gewähren die Aus— 
fiht auf den Golf und den Vefun. Ueber dem Hauptein⸗ 
gang ftebt die Inſchrift: Ministerii di Stato, und zu 
beiden Seiten lange Inteinifhe, die Gefhichte der Er⸗ 
bauung und die Angabe aller der vielen (faft aller, 
heißt es) borthin verlegten Behörden enthaltend, Das 
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Minifterium der Finanzen nimmt gerade die Stelle bes 
ehemaligen ipanifhen KHofpitald ein, daher man, als bie: 
fer Pallaft fertig und jenes Minifterium eingezogen war, 
ben Wis machte: „Le finanze del Regno di Napoli sono 
adesso all’ Ospedale.“ Durch den Haupteingang am 
Largo bel Eaftello, ift ein dem Publikum geoͤffneter, fehr 
fhöner Durchgang, ganz im Styole der Parifer Paſſages, 
durch welchen man nad der Straße Toledo gelangt. Aber 
anftatt der prächtigen Boutiquen der franzöfiihen Haupt- 
ftadt, fieht man nur gemeine Krämer auf beiden Seiten 
ihre unfheinbaren Waaren feilbiethen. — Nahe am großen 
Eingang vom Largo del Eaftello ftchen einander gegenüber 
bie beiden Standbilder von Roger, dem erften normans 
nifhen Könige und vom Kaifer Friedrih U. als den bei 
ben Kerrihern, denen das Land das meifte verbanft, und 
deren bemfelben erwiefene Wohlthaten in langen lateini- 
fen Infhriften aufgezählt werden. Ohngefaͤhr in ber 
Mitte der Gallerie führt rechts eine Thuͤre nach dem 
großen, für die Börfe beftimmten Saale, Weiterhin, am 
Ausgange nad der Strafe Toledo, it das Gran Libre. 
Veberall an den Wänden biefed Durchgangs, befondersd 
aber vorn bei den beiden Statuen find die koͤniglichen 
Verordnungen, nad den verfhiedenen Minifterien, von 
denen fie ausgegangen, geordnet, aufgehängt, und es 
wird dabei das fonderbare Geremoniell, auf welches ftreng 
gehalten wird, beobachtet, daß, wer fie lefen will, ben 
Hut abziehen muß, was, da immer bier viel Zugmwind 
berrfcht, denen, bie etwas nachzuſehen haben, fehr unbe: 
quem fepn muß. - Hingegen kann man dicht daneben dem 
großen Kaifer Friedrich I. mit dem Hut auf dem Kopf 
ungeftraft ind Gefiht chen, und der verdiente es doc 
wohl eber, daß man vor ihm den Hut zöge. Dief erin: 
nerte mich an ein noch fonderbareres Geremoniell in Spa: 
nien, denn ba tritt gar die Wade ind Gewehr, wenn 
das Eſſen des Königs -vorbeigetragen wird, 


Neapel in ber Charwoche. 


In einer Stadt, wo vielleiht mehr Kutſchen fahren 
als in irgend einer andern, macht bas Ende der Char: 
woche, wo alled Fahren verboten ift, einen folden Ein: 
drud, dab Neapel gewiffermaßen eine ganz andere Php 
fiognomie bekommt. Von Donnerftag früh bis Sonnabend 
gegen Mittag wird dieſes Verbot fo ſtreng beobachtet, 
daß nor die Außerfte Nothwendigkeit hier und da einem 
Fleinen mit einem Efel befpannten Karren fich zu zeigen 
erlaubt, Nirgends ıft dies auffallender als in der fhönen 
Etraße Toledo. Hier, wo man font vom frühen Mor: 
gen bis in die Nacht fih mühfam an den Häufern bie 
drängen muß, um den hin= und berfabrenden Wagen und 
befonders den, mie Pfeile dahin ſchießenden Ealeffini zu 
entgehen, eutſteht mun der ſchoͤnſte Spaziergang für 
Fußgaͤnger in der ganzen Breite diefer vortrefflich gepfla: 


fterten Straße, und bier ift bad Pflafter immer da am 
beiten, wo die Wagen fahren. Dies wilfen ſich aud die 
Schönen Neapels zu Nuße zu mahen, welche in ungeheu⸗ 
rer Anzahl Donnerftag und Freitag Vor: und Nahmit« 
tage, zwar, wie bie Sitte will, in ſchwarzen Kleidern, 
übrigens aber fo gepuzt als möglich, dort auf und ab wan⸗ 
beim. Diefer Anblie, von einem Balkon betrachtet, ift 
wirklich einzig. Aber noch ſchoͤner war der, ald Freitags 
ber König zu Fuße und mit unbedecktem Haupte aus der 
Kirche Madonna belle Grazie am obern Ende der Strafe 
Toledo durch diefe nah dem Schloſſe zuridging. Nur 
feine Brüder begleiteten ihn diesmal, da die Königin 
und bie Pringeffinnen, die font auch zu Fuße die ©, 
Sepoleri befuhen, wahrfheinlih weil das Wetter nicht 
fiber war und das Fahren auch für fie nicht angeht, weg: 
geblieben waren. Der Zug war Außerft impofant, Mb: 
theilungen von der Infanterie der Garbe gingen voran 
und befchloffen ihn; auch waren Spaliere von Soldaten 
gezogen, die die Mitte der Straße frei liefen. Zuerft 
famen alle Offiziere ber biefigen Garnifon, und da fie 
an 15,000 Mann beträgt, fo mochten ihrer wobl 5 bis 
600 ſeyn. Sie gingen einzeln an beiden Seiten ber Spa: 
liere, ben Hut in der einen und eine Wachskerze in der 
andern Hand. Die Stabsoffiziere und Generale famen 
zulezt, dann alle Hofhargen und bie böchften Staatsbe: 
amten, enblid der König und feine Brüder, alle gleich: 
falls mit unbededtem Haupt und mit Wachskerzen in 
der Hand, und den Beſchluß machte das Muſilkchor der 
Garde, geiftlihe Stüde fpielend, 


—— 


tm Straßburger Münfer 


Don Weihrauhdäften it durchhaucht 
Die weite, file Muünfterballe, 

Da ftehn in Dämmerung getaucht 

Die grauen Heil’genbilder alle; 

Und fich, ein reiher Karbenihein 
Ergießt fih,in den Dom berein: 

Die Strahlen quellen aus dem Schooße 
Der bunten, blättervollen Roſe. *) 


Sie läßt ihr wunderklares Licht, 
Jus däftre Chor binuntergleiten — 
D hehres Bild! wie mahnft du nicht 
An alte, längftverflungne Zeiten ! 
Die Liebe Härte, frifh und jung, 
Des Glaubens ernfte Dimmerung, 
Und Minnerofenfhein burdglühte 
Das fromme, felige Gemuͤthe! 
Adolph Etöber. 


*, Die große glaͤſerne Roſe über dem mittlern Portafe, 
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Uulyſſesund Nauſikaa. 


Nah einer flizzirten Federzeichnung von Profeſſor 
Julius Schnorr. 


(Zur Ertlaͤrung des beiliegenden Umriſſes.) 


Das lithographirte Blatt, welches wir hier beilegen, 
tft nach einer großen mit der Feder ſtizzirten Zeichnung 
gearbeitet, welche Hr. Prof. Schnorr noch während feines 
Aufenthalts in Mom auf Beranlaffung eines Goͤnners 
ber Künfte entwarf. Bei’der Kunftausitelung. in Rom 
im 3. 1929 wo fie fib befand, wurde fie mit vieler 
Theilnabme gefchen, und mehrere öffentliche Urtheile 
baben ſich damals fehr guͤnſtig darüber ausgeſprochen. 
Menn freilih im Originale die flüchtige Hand des Künft: 
lers mit jedem Striche die’ Unmittelbarfeit der erften 
"geittigen Auffaſſung bezeihnet, fo muͤſſen wir für unfre 
Sithographie große Nachſicht in Anfpruch nehmen, ba fie 
durch die verfleinernde Nachbildung und die Mühe der 
Gravirung jenen freien Ausdrud des Geifted fait. ganz 
verloren hat. Sie ift mehr beſtimmt, Gedanken und 
Sompofition im Ganzen zu zeigen, und wir zweifeln 
nicht daß fie. dieſen befcheidenen Zweck, auf eine dem 
Befchauer erfreuliche Weiſe, erfüllen wird, 

Zur Verftändnif des Inhalts if es wohl hinreichend 
an die ſchoͤne Erzählung im sten Buche der Odvffee zu 
erinnern, wo Naufifaa, Tochter des phaͤaliſchen Königs 
Alfinoos, mit ihren Mäaden and Geſtade des Meers 
fährt und dort Ulyſſes trifft, der vom Sturme bafelbjt an 
Die Kuͤſte geworfen wurde, Nachdem Ulpſſes fie um Schug 
und Hilfe angeflebt bat, reicht fie ibm Del und Kleider 
und beißt ihn ibr ind väterlihe Haus folgen, Wir fegen 
den Schluß ihrer Rede und ber ganzen Erzählung ber, 
welcher gerade der Moment unferes Bildes: iſt. 

„Nah am Weg erfipeint und ein Tiehlicher Hain der 

Arhene‘, 
Yappeigebdfz; ibm entrinmer ein Quel, der die Wiefe durch⸗ 
ſchlaͤngelt, 
"Do mein Water ein Gut ſich beſtellt, mit bluͤhendem Garten, 
Nur fo weit von ber Stadt, wie erſchallt volibneuder Ausruf. 


Dort dich ſetzend verweit ein weniges, bis daß wir andern 

Etwa zur Stadt hintommend gelangt in die Wohnung des 
Waters; 

User ſobald du hofft. daß twir in die Wohnung gelangt fenn, 

Tego gebe zur Stadt der Faͤalier, dort zu erfunden 

Meines gepriefenen Waters Alfinoos yrangende Wohnung. 

Leicht auch wird fie erfannt, und wohl ein Heiner Kuad 
auch 

Fährte den Weg: denn nicht find gleich anfehntich die Haͤuſer 

Andrer Faͤalen gebaut, wie des Helden Altinoos Wohnung 

Prangt. Doch bergen dich nun bie Gebaͤud' umber und der 
Borbof, 

Sechnell ded Königs Saal durdiwanbdele, daß du der Mutter 

Kammer erreſchſt. Sie figet am Heerd im Glanze des 


. Feuers, 
Drebend der Wolle Gefpinnft, meerpurpuruer, Wunder dem 
Anti, . 


Gegen die SAule gelehnt; Ind hinter ihr figen die Weiber. 
Dort auch ſteht für den Water ein Thron im waͤrmenden 
Anglanz, 
Mo er Unfterblichen gleich bafizt und mit Weine fich labet. 
Dot ihn gehe vorbei, und unferer Mutter in Demuth 
Faſſe die Knie mit Flehn, daß du ſchaueſt ben Tag ber 
Zuräctunft 
Freudiges Mutbes, und bald, wie entfernt auch immer du 
\ wohneft. 
Denn wofern nur jene bir bolb im Kerzen gefinnt ift, 
Hoffnung bleibst bir hinſort, die Freunde zu ſchaun und zu 
j fommen - 
In das begfterte Haus und bie beimifchen Fluren der Väter,“ 
Ufo fprach fie, und trieb mit glaͤnzender Geißer die 
Mäuler 
KHurtig zum Lauf; und fie eiften hinweg von des Gtromes 
Gewäffern, 
Trabten behend und regten bie Teichtgebogenen Schentel. 
Doch wohl hielt fie die Zügel, damit auch bie Gehenden 
folgten, 
Ihre Maͤgd' und der Fremdling, und ſchwang bie Seißel 
mit Klugheit. 
Nie dertauchte die Sonn’; und fie kamen zum lieblichen Haine, 
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Yallas Athenen geweiht, Dort weilt ber eble Odvſſeus; 
Elend betet er num zu Zeus des erhabenen Tochter: 

Höre, des Aeglserſchüͤtterers Zeus unbeziwungene Tochter! 
Höre mich endlich einmal, da du zuvor Immer mich börteft, 
Is mich Werfolgeten flug ber gewaltige Laͤnderumſtuͤrmer! 
Sieb, daß im Volt der Faͤaten ih Kieh antreff und Er⸗ 

barmung! 

Alſo flehet er laut; ihn böret Pallas Athene. 

Doc fie erſchien noch micht ihm Öffentlich, ſcheuend des Waters 
Bruder im Geiftz denn er zuͤrnte dem gdttergleichen Odyſſeus 
Unverföhnbaren Ginns, ch’ bad Vaterland er erreichet, 





Kunftausfiellung in Mailand 1830, 


‚ (Beisius.) 
Kupferftide 


Wir feben, daß die Akademie der Dem, Piotti 
Pirola den Preis zuerlannt hat. Wenn der Stich des 
Hrn. Mori; Stainla, Kupferfieherd am Dresdner 
Hofe, zur rechten Zeit angelommen wäre, mämlich vor 
dem Tag, der unabänderlih für ben Beſchluß ber Eon: 
anrrenz feitgefest war, fo dürfte man zweifeln, ob eine 
Künftterin würde mit dem Preis gefrönt worden fen. 
Abgerechnet die Reinheit ber Zeichnung Im dem Kupfer: 
ti des Hrn. Stainla könnte vor allem feine Führung 
bed Grabftiheld auf diefen Preis Anſpruch machen. 
Der Gegenftand ift eine Pietad nad Fra Bartolommeo, 
Die Fleiftheile der ganz nagten Figur find markig, 
lieblich und lebhaft. Die Draperien find mit Geſchmack 
behandelt, alles zeichnet ſich dur eine gefällige Manni: 
faltigfeit aus, weil nichts durch allzu grelle Eontrafte 
abſtoͤßt. Durch dad Ganze geht ein barmonifcher Far: 
benton hindurch. 

Man barf annehmen, daf, wenn man Kupferftiche 
von einem der erften Schüler des Mitterd Longhi an: 
zeigt, man den Beſchauenden auf etwas Dewunbderns- 
würbiges oder den efer auf Lobederhebungen vorbereitet. 
Volpato „hatte mit vielem Erfolg das Gemälde bed 
Daphael im Vatican, das die Vertreibung des Heliodor 
aus dem Tempel vorftellt, geftohen. Sr. Peter 
Underlomi, welber wohl einfah, baf die wahren 
Kemmer in dem Stich des MWolpato, ungeachtet fei- 
ner Schönheiten, den Charakter ded Raphael nicht 
finden könnten, bat geglaubt dem Driginal näher 
kommen zu Finnen, und es ift ibm in der That 
gegluͤckt. Man kann ihn nicht der Verwegenhelt befchul: 
digen , obwohl ich einige Steifbeiten, bie durdy den etwas 
aͤngſtlichen Grabftichel himeingefommen find, bemerkt habe, 
Dieß ift bloß Sache des Gefühls, denn in Hinſicht auf 
mechaniſche Fertigkeit bleibe wichts zu wuͤnſchen übrig, 


Diefer Stich wird fehr gefuht werben, vorzüglich wenn 
ber Kupferftecher auch das Gegenfidd davon, ben At⸗ 
tila, wird befannt gemacht haben. 

Meine Leſer werden fib vielleicht erinnern, baf 
ih mit großem Lob von einer Zeihnung nah einem 
Gemälde des Appiani, gefproden habe, die Hr. Gios 
vito Garavaglia, ein anderer Schüler Longhi’s, 
ftehen wuͤrde. Sie ftellt die Zufammentunft des Jakob 
mit der Rahel dar. Der Kupferitich ift ausgeftellt wors 
den und in Hinfiht auf Anmuth und Lieblichkeit der 
Ausführung entfpriht er ganz ber liebenswürdigen Art, 
welde dem Maler eigen war und dem, was eine herrliche 
Zeihnung erwarten lief. Ib kann nicht alle Shön: 
heiten der Arbeit, die theild mit der Radirnadel theils 
mit dem Grabſtiche!, tbeils mit der Falten Nadel ansges 
führt iſt, einzeln aufführen. Ws Kunftwerf wird 
diefer Kupferſtich bie gefcidteften Kupferfteher aller 
Alademien herausfordern, jedoch wird jeder von ihnen 
fagen fünnen, wenn micht über das Ganze ein Eilberton 
verbreitet wäre, und wenn die Landſchaft mehr in dem 
Styl von Woollet ald in dem von Sadeler bebans 
beit wäre, fo würde das Blatt noch gelungener fepn. 
Sonft dürfte die Kritif ſchwerlich etwas audzufehen finden. 


* * 
* 


Verkauf von Rupferftiden. 


Ich muß mit dem zwei ſchoͤnen Kupferſtichen an— 
fangen, von denen ich eben geſprochen habe. 

Heliodor, Breite 27 a”, Höhe 1° 5“, Preis 80 Fr. 

Jakob und Nabel, Bheite 1” 6”, Höhe 27 5, 
vreis 120 Er. 

Der Kunfthändler Pozzi fährt fort die roͤmiſche 
Geſchichte in Aquatinta ftehen zu laffen nach _radirten 
Blättern von Pimelli, einem römiihen Maler, Ei- 
nige Stihe diefer Sammlung, welche von verfhiedenen 
jungen Künftlern ausgeführt find, laſſen fich leicht heraus⸗ 
finden, nämlich die von einem meiner Schüler Lanzant, 
der biefe Gattung auf eine Weile behandelt, bie jede 
andere, welche man bisher in Stalien fennen gelernt 
bat, übertrifft. Man kann fie mit Verguigen betrachten, 
nachdem man englifhe Stiche in der Schwarzfunft ge: 
ſehen bat; er fucht Jazet in Paris nadzuahmen, 

Derfelbe ſticht dieß Jahr alle Almanachkupfer, und Kat 
darunter allerliebfte Miniaturen geliefert, von einer Fein« 
beit der Arbeit, daß fie mit dem markigften Pinfel und mit 
hinefiiber Tufhe gemaht zu ſeyn feinen. Auch bat 
er große Gemälde aus der neuern Geſchichte nah Hru 
Palagi und nah dem Maler Migliara fo mwiederges 
geben. Nichts Schöneres als ein Porteät, (Bruſtbild) 
der Sängerin Paſta, von demfelben nad einem großen 
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Gemälde von Molteni geftohen. Der Atlas und bie 
durchſichtige Gaze mahen dem herrlichſten Effelt, was 
bei radirten Blättern ſehr ſchwer iſt. 

Die Lithogravhie nimmt ab and Mangel an Liehha: 
bern, weil man in Stallen nur Kupferiteherarbeit will, 
und dabei fucht man nur Madonnen von Napbael, Eor: 
eeggio und Leonardo da Vinci. Die franzöfifhen Litho— 
graphien aber find fo gut im Preis, (obgleich fie bier 
uoch einmal fo hoch Fommen) daß die inländifhen Litho- 
grapbien, welche in der Ausführung nachſtehen, alıdge: 
nommen bie von Havez und einige Porträts von Dem, 
Buiscarbdi, die Concurrenz nit aushalten können, 
Jedoch fest man ben Moman J futuri Sposi von Man: 
goni fort und Ar. Zocofi ift ed, der den Muth da— 
zu bat. 

Man ficht bei Micordi auch Theaterſcenen von 
Sanyuirico und Unfihten von Venedig, die aber 
nur geringes Verdienft haben. 

Diefer Zweig der fhönen Kuͤnſte dlüht in der Lom— 
bardei nur fhwah und wenn bin und mwieber aus der 
Schule von Longbi ein guter Stich hervorgeht, fo iſt 
es fat immer auf Beltellung aus dem Auslande, 

Mailand, 2, Nov, 1330, R 

Sergent: Marceau, 





Auszug aus der Stiftungsurkfunde der 
freien Gefellfhaft der fhönen Künfte 
zu Paris. 

4. Der Zweck dieſer Geſellſchaft ift gemeinſchaftliches 
Wirken für die Beförderung der ſchoͤnen Kuͤnſte und für 
den Wohlftand der Künftler. Dieß geſchieht 

durch Berathung über die Fragen, welche fie interef: 
firen können und durch Mittbeilung von Abhandlungen, 
deren Druck die Gefellihaft übernehmen wird; 

durh Prüfung der Erfindungen und neuen Ders 
fahrungsweifen, welche auf bie fhönen Künfte Bezug 
baben; 

duch Gorrefpondenz mit gelehrten Geſellſchaften 
und mit dem vorzüglichften frangöfifchen und fremden 
Künftlern und Kunftfreunden ; 

durch Öffentlihe Austellung der Werke von Mitglie: 
bern ber Geſellſchaft. 

Die Gefellihaft verbietet unter ſich jebe Arbeit, welde 
den fhönen Künften fremd ift. 

2, Sie beſteht aus Mitgliedern, bie in Paris woh— 
nen, und aus correfpondirenden Mitgliedern , die aué 
den Provinzen und dem Auslande aufgenommen werben. 

Die Zahl der Mitglieder diefer beiden Klaſſen ift 
unbeſchraͤnkt. 

5, Die Geſellſchaft zerfällt in die Klaſſen der 


_ Malerei, Beichenfunft und Lithographie, 
Bildhauerei, 
Urchiteltur, 
Kupferſtecherkunſt, 
Muſik, 
Archaͤologie und Literatur der ſchoͤnen Künfte, 

4. Da bie Geſellſchaft nicht ausfhließend zu Werte 
gehen wollte, fondern im Gegeutheil diejenigen Männer 
in ſich vereinigen will, weldhe durch Proben ihres Talents 
befannt find und zur Förderung der Künfte beizutragen 
wünfben, fo war ed, um bei der erfien Bildung dere 
felben aufgenommen zu werden, binreihend, der gegene 
wärtigen Stiftungsurfunde feine Beiftimmung zu geben, 
um mittelft einfaher Verlefung des Namens und Titels 
jedes eingefchriebenen Mitgliedes durch bie Generalver- 
fammlung ohne Wiberruf zugelaffen zu werben. 

Sobald die erfte Bildung der Gefelihaft beſchloſſen 
war, konnte Niemand mehr zugelaffen werben, aufer auf 
eine regelmäßige Vorftellung durch zwei Mitglieder der 
Gefellfhaft, und auf ein von dem Bewerber felbft unter: 
zeichnetes Geſuch Dieied Gefub wird im Bureau de 
ponirt und in die Megiftratur aufgenommen; der Präfl: 
dent oder bie Sefretäre bringen die Zulafung in der 
naͤchſten Sigung zum Vorſchlag, und die Verſammlung 
flimmt dur verſchloſſene Waplzettel und zwar nad abjo: 
luter Stimmenmebrbeit ab. 

5 Das in Paris und in den Provinzen verbreitete 
Journal des Artistes it das Journal der Gefellihaft. 
Dafelbe gibt von jeder Sigung Rechenſchaft und macht 
die Memoiren befannt, deren Drud durch die Gefell 
ſchaſt votirt wurbe. 

6. Der treffende Beitrag eines jeden Mitgliedes 
beträgt jährlich zwölf Franks, und ift halbjährlich voraus 
zu bezahlen. 

Die Summe biefer Beiträge ift zur Beſtreitung der 
Miethe für den Sigungsfaal, der Drudtoften,, ded Bu 
reau und anderer nothwendigen Ausgaben beftimmt, 


* 


Uuszug ans den Reglementöftatuten. 


41. Die Bahl der Sitzungen ift monatlich auf zwei 
feſtgeſezt. Diefelben merden jedesmal am erſten und 
dritten Dienitag jedes Monats gehalten. 

2. In den gemöhnliben Sitzungen erhält die Ge 
ſellſchaft Mittbeilung + 4) über die Verhandlungen der 
zunaͤchſt vorhergehenden Sigung; 2) über Correfpondenz 
und Zulafungsgefube, Sie ſchreitet fofort, menn dafür 
Zeit iſt, zur Bulaffung ber vorgefchlagenen Mitglieder 
vernimmt die Berichterfattuugen ibrer Ausſchuͤſſe, die 
Derlefung der Memoiren ihrer Mitglieder und derer, 
die ihr zugefandt werden u. f. w. 


— 208 — 


3. Der Prüfident darf Fremde ermädtigen, den 
Sigungen beisumobnen. 

4. Die Geſellſchaft bat alle ſechs Monate eine öffent: 
ide Sitzung. In derfelden wird von ben Arbeiten der 
Geſellſchaft während des Semeſters Rechenſchaft gegeben, 
Nachricht uber die Mitglieder ertheilt, melde fie 
binnen dieſes Zeitraums verloren bat, und bie Ber: 
lefung der für diefe Sipung aufgenommenen Abhand⸗ 
lungen und Schriſten vorgenommen. — Die von mit: 
gliedern der Gefellibaft auggefährten Kunſtwerke fönnen 
bei diefer Sisung den Saal zieren. — Die Kuͤnſtler 
aus der Klaffe der Mufifer führen dabei Mufif » oder 
Singſtuͤcke auf. .. 

Alles was in diefer Sitzung gehört oder geſehen werden 
fol, muß bereits in einer fruͤhern Sitzung nach abfoluter 
Stimmenmebrbeit fiir geeignet erklärt worden fenn, 

Die nad abſoluter Stimmenmehrheit ernannten Com⸗ 
miffäre dirigiren und ordnen die öffentlichen Sigungen, 

Das Publilum wird zw diefen Sitzungen nur nad) 
Vorzeigung der Cintrittefarten zugelaffen. Die Zahl der 
arten hängt von dem Raume des Eaaled ab und wird 
unter die anfäfisen Mitglieder gleihmäßig vertheilt. 

3. Jedes Ge'ſell ſchaftsmitglied, welches nicht wenig: 
ſtens der Hälfte der jährlichen Sitzungen beigewohnt bat, 
wird, es ſey denn, daß es einen von der Geſellſchaft 
als guͤltig anerkannten Entſchuldigungsgrund angeben 
fan, dadurch des Rechts verluſtig, zur Zeit der neuen 
. Wahlen mitinlimmen oder für eimes der Aemter der 
Geielibaft ernannt zu werden. 

6. Die Seit und die Art der Austellung der Gefell: 
ſchaft werden fpäterhin näher beftimmt werden. Die 
Verſammlung wird zu dieſem Bebufe eine aus meun 
Mitgliedern beitenende Gommiffton ernennen, um alle 
näbern Anweiſunzent, melde geeignet find, dieſe Aus: 
fhellungen erfprichlich zu machen, zu fammeln, unb einen 
diefen Gegenſtand erftöpfenden Vorſchlag adzufaffen- 

7. Jedes Mitalied; welches fi auferhaib des De: 
pyartementd der Seine nlederkißt, tritt dadurch in bie 
Redte eines correfpondirenden Mitgliedes ein. 

8, Sobald die Dauer der Erifteny der Gefellihaft 
ein Sabr erreicht, follen ſaͤmmtliche anfäßige und corre: 
fpondirende Mitalteder ein Diplom erhalten, deffen Preis 
auf fuͤnf Frants feitgefegt iſt. 

9, Kein freiwillig austretended Mitglied kann bie 
Racbezahlung feiner bereits geleifteten Beiträge verlangen. 


Unterfehriften des Originals: Cornac, Vräfident; 
Péron, Seretär; Guénepin, Mulard, Vice Praͤſi⸗ 
denten; Defains, Pigalle, Caplin, Setretariatsge— 
Hilfen; Ch. Zarey und Gupot de Fere, Archivare; 
Dabos, Schatzmeiſter. 








.. P 4 r i 8. En 
Unter den fatyriihen Ausfällen, welde die Mehrzahl 
der Parifer Journale, auf die Klaſſe der Momantifer 
unter ben Malern enthält, iſt folgender für die Charafs 
teriſtik diefer neuen Schule nicht unwichtig: 'm Die 


Modelle wollen inden artiftifchen Streitigkeiten, melde - 


in diefem Yugenblide die angefebenen und unterrichteten 


Leute wenisftend zum Theil beihäftinen, aud ihre Nolle 


fpielen. Sie nehmen in der Angelegenbeit der Romane 
tifer und Elaffiler Parrbei und ziehen zegen die romans 
tifhen Maler zu Felde, welche, wie fie fagen, den Grund- 
faß aufftellen, ohne Modele zu malen und fih demnach 
verichworen hätten, fie zu Grunde zu richten. Die Sig 
zioften unter ihnen, batten fogar den Plan gefaßt, ſich 
mit ihren Genoſſen zuſammenzurotten, und in den Ar⸗ 
beitezimmern gewiſſer Herren alle, ohne ihre Theilnadme 
und ihren Beiſtand verfertigten, Gemaͤlde zu zerffören, 
Man fast, daß man alle erdenklibe Mibe gehabt babe, 
den wilden Cadamour zurädjubelten. Obibon man 
fie einigermaßen befhmwictiget bat, fo it ihr gerechter Zorn 
doch noch nicht gänzlich erlofben, und fie find eutſchloſſen 
ein Memoire bei der Megierung einzureiben, in welchem 
fie „von der Nothwendigfeit fpreben, die Momantiker 
vor dem Malen zur Beobactung der Natur zu zwingen, 
und von der Schande, die für fie daraus entipringt, daß 
man unaufbörlich notige Amie, zu duͤnne Beine, hoͤckerige 
Schultern, daß man fchleht oder gar nicht ſchließende 
Achſelbeine und Ellbogen malt, während fih für eine 
mäßige Vergütung in der nuͤtzlichen Klaſſe der Modelle 
ein großer Reichthum natürlider Vollfommenbeiten aller 
Art finden ließe ______ . 
Beridtigung. 

In Nr. 51 des Kunftblattd wird gemeldet, daß bei 
dem Einſturze der bisher wenig beachteten Ueberreſte des 
Pallaſtes Karls des Großen in Angelbeim, in der daran 
befindliben Wohnung drei Menfhen erihlagen worden. 
Diefes Unglüd fand jedoch durch den Einfturz eines Pfel⸗ 
lers ftatt, welber zwei Gemölbe fügte, die vermuthlich 
zu dem Baue bed Kloſters gehörten, meldet Karl der 
vierte fir boͤhmiſche Mönche dort geſtiftet hatte. Bon 
den Ueberreften bed Prachtpallaſtes Kailer Karls waren 
leider ſchon lange nur noch wenige Saͤulenſchaͤfte und 
Kapitelle befannt ; gruͤndliche Forſchungen über das, was 
ſich allenfalls noch auf dieſelben bezieben läßt, bat indeß 
vor Kurzem der im Fache ber Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde ruͤhmlichſt befannte, wuͤrdige Domfapitular Dabi 
in Mainz, an Ort und Stelle angeftellt und wird darüber 
ein Meines intereffanted Werkchen erſcheinen laffen, dem 
ich einige Zeichnungen beizufügen gefonnen bin. 

Darmftadt, am 4. Mai 1831. 5. 9. Müller. 


. Beilage: ein Steindrud, 
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41 * 2. 
- Brief an Herrn Raoul =. Mochette, 


“Leder die wildfäule der Penelope anf dem. 


Vatican gu Nom, 


In der reichhaltigen Sammlung alter Kunitwerke, 
welche Sie, mein theurer Herr und Freund, unter ein: 
zeine Haupttheile der alten Mütbologie zu vereinigen 
“und dur -ausführliden und gelehrten Commentar zu 
erflären angefangen haben, findet fi unter den zu einer 
Dreftiade von Ihnen verbundenen Werke, die in 
der Ueberfchrift genannte - Bilbſaͤule, welche Sie nah 
5,162 ff. für eine Electra zu erflären und als folde 
gegen mich geltend zu machen bemüht find. Als ich das | 
Werf, deſſen Beſitz ih Ihrer wohlwollenden Güte ver: 
danke, zuerft dburdgteng, fihien es mir gut, Ihre Er: 
tärung ald die Meinung eines thätigen, mwohlunterric- 
teten und für unſer gemeinfames Fach lebendig einge: 
nommenen Mannes neben der meinigen auf fib be 
ruben zu laffen, da die Sache bauptfählih durch Be: 
ſchauung der Urkunden, die uns beiden jego nicht mög- 
lich war, zu ſchlichten ſeyn wird, ich auch glaubte, daß 
jeder, weiber Ihre Angaben mit dem Driginal an Ort 
und tele zuſammenhalten könnte, fib ohne mein Su: 
thun leichte Überzeugen würde, im wiefern die meinigen 
dur fie aufgehoben werden oder wicht. Indeß fand ic 
dieier Tage in einer ausführliden Beurtheilung, welcher 
mein verebrungswürdiger Freund Creuzer mein Bud 
über die Epochen der bildenden Kunſt bei den Griechen 
in den Wiener Jahrbuͤchern für Literatur Oltbr. Novbr. 
Dezbr. 1850 gewuͤrdiget hat, daß der vertramumgsvolle 
Ton, mie welbem Sie Ihre Einwendungen vorlegen 
und vorzulegen das Recht haben, auf dieſen befonnenen 
Forſcher Cindrud gemacht zu baden ſcheint und er bie 
Electra Ihrer Drejtiade neben die Penelope meiner Epo: 


Gen dahingeſtellt ſeyn —— Er aͤuſſert ſich —* 
S. 106 wie folgt: 

„Allein bei allem Beifalle, den Ref. diefer reitifaen 
und archaͤologlſchen Unterſuchung geben mußte und mod 
vibt, war fie für ihn doch auch ein fprechender Beweis, 
wie felten man im folden Unterſuchungen die Aften für 
geſchloſſen 'erflären Tann, da Herr Mao = Mocette ih 


feiner ſo eben erfhichenen DOreftiade'&, 462 ff, mehrere 


von Herrn Thierſch für reſtaurirt gehaltene Theile der 
Statue im Miafeo Pio-Clementino für Acht und antik 
erkennt, namentlich den Kopf wie auch den Felfen, worauf 
die Geſtalt fist, und deßwegen bad Urtheil fält, wenn 
auch das andere Statuenfragment im Mufeo Chraramonti 


mit Hen. Th. für eine Penelope zu halten fen, fo ſey 


bob die Pioclementinifhe Statue ' vielmehr für eine 
Electra zu nehmen.“ 

Sie feben, daß dadurch der Grund jener Abhand: 
lung gleichſam aufgelodert, und eine Sache, die ich fir 
ganz entſchieben hielt und noch halte, durch Ihre Ein— 
reden einfichtsvollen Männern zweifelhaft geworben ift. 
Um biefe aber nit im Ungewiſſen zu laffen, will ic 
unferer beiden Anſicht und Angaben Bier Fury zufammen: 
ftellen und vergleihen, um dadurch die Entſcheidung 
zwifchen und vorzubereiten. Diefe aber kann allein in 
Rom auf dem Batican vor den beiden Bildfäulen erfols 
gen. Wir liefern durd unfer Reden und Gegenreden 
su dem Urtdeile den Stoff, und ih wuͤnſchte, daß bdieſes 
Urtheil dort von einem Vereine nnferer arkäologifhen 
Freunde wie Fea, Visconti, Gerhardt, M. Wag⸗ 
ner geſprochen wiürbe, wenn fie die Sache der Mühe 
werth halten, ſich mit ihrer endlichen Entfheidung zu 
befaffen. 

Ich bin in meiner Deutung der Bilbiänle von dem 
Fragment in dem langen Gorridor ausgegangen und 
glaube durch die fiherften Analogien gezeigt zu baben, 
baß im ihm der foftbare Reit einer Penelope alten Kunft: 
ftoled enthalten it, die mit dem Reliefs, auf welchen 
fie wiederfehrt, verglichen, urfpringlib ein Theil einer 
Statuengruppe muͤſſe geweſen ſeyn, in welcher bie @r: 
fennung des Ullpſſes bei ber Fußwaſchung abgebildet war, 
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Dleſe Deutung iſt, ſo viel mir belaunt, allgemein an: 
genommen worden und wird aud von Ihnen niet be: 
firitten, Indem Sie aber, mein geehrter Freund, bie: 
felde annehmen , haben Sie, fo ſcheint es mir, fig auch 
des Rechtes begeben, in ber andern Bıldfäule etwas 
Underes als ebenfalld eine Penelope zu erklennen. Denn 
beide find ſich nicht aͤhnlich, fondern abgerechnet einige 
ganz leichte und umtergeorbnete Abmeihungen, wie 
bei Wiederholungen fie in der alten Sculptur gewoͤhnlich 
vorfommen, find beide Bildſaͤulen in den unbeſtrittenen 
Theilen einander in Erfindung, . Haltung, Wusdrud, 
Kleidung und Stol ganz und volllommen gleih. Die 


VBerſchledenheit liegt allein in demienigen, mas am Sprer 


@lectra neu oder geändert iſt. Da es fich bierbei zu: 
machſt von dieſem Neuen am ber Electra handelt, fo 
nehme ich vor Allem Ihre Worte hierüber ſelbſt «wor 
Qugen : 

„Je ne suis pas de l’avis de Mr, Thiersch sur 
‚les nombreuses restaurations , qu'il_ croit reconnaitre 
-dens la statue du-musce Pie - Clementin. Sans eire 
„entitre comme elle est. indiquie sur le catalogue, geile 
‘statue nm’etait eeriainement pas aussi mulilce que Je 
fragment Chiaramonti (bie Yenelope). La tele que 
Mr, Thiersch declare ne pas lui appartenir, quoi- 
‚quelle soit ceriainement anlique, de som propre avoeu, 
est bien veritablement la sienne A en juger 
‚deprös tous les signes qui.peuvent constaler une pa- 
reille jidentit€, e’est à savoir, la proportion de 
eette töte, le,style,letrarailetla qualite 
du marbre. Jin’ya des restauralions ardrdes, que 
le bras droit, les deux pieds etla partie 
inferieure du rocher sur lequel elle est 

sine." 

Unlangend den allerdings alten Kopf ber Statue, 
fo trage ih fein Vedenten, mit berfelben Beftimmtbeit, 
mit welder Sie das Brgentbäl verfibern, zu bebaupten, 
daß. er zu der Bildfänte wicht gebört, umd daß biefes 
aud dem Style, der Arbeit und der Art ded Marmors 
folgt, - Huf die Verbältniffe wi ib weniger ‚geben, deun 
obwohl, wie ich glaube, er für das Bild zu klein if, 
würde bei der Breite, bie bier die alte Kunſt ſich oft 
geitattete, daraus doch nichts Entſcheidendes gegen feine 
Aechtheit folgen. Uber fein Stol iſt von der übrigen 
Statue um den ganzen Unteribied ber feinften Plaftit 
und des älteften Gepräged getrennt. Den Ausdruck bie: 
fed Gepraͤges, um nicht ber altertbümliben Haltung des 
Gewandes zu erwähnen, zeigt ganz beutlic der wohler: 
baltene linke Arm des Dildes mit der Hand, den ich in 
feinem einzigen der älteſten griechiſchen Marmor: 
bilder von diefer altertbümliben Unform und Schlichtbeit 
geichen babe, und die Hand, obwohl mit Sorgfalt gear: 
beitet und geglätiet, zeigt bdiefelbe Rohheit der Mus— 


> 


fulatur. Ich babe dieſen Arm, wegen der Starrbeit feines 
Gepräges beſonders und im größeren Dimenfionen als 
einesjder merfwärbdigften Stüde der Alteften griechiſchen 
Marmorarbeit zeihnen laffen. Sogar auf Ihrer Zeichnuug 
iM das alled ziemlich Mar zu ſehen und Ihr Wricht, die 
Urbeit des Armes nicht erwaͤhnend, bezeichnet wenigſtens 
bie der Hand als vernahläßiget. Dagegen zeigt ber 
Kopf, den man ber .Figur aufgefezt bat, eine Feinbeit 
der Werhältmiffe und der Ausbildung und zugleich einen 
Ausdruck beiterer und umbefangener Ruhe, wie nur bie 
vollendete und in das Einzelne gebildete alde Kunſt nach 
einem langen Beftand ihrer Blürhe fie bem menſchlichen 
Antlig gesehen hat, und firbet der römifchen Zeit, im 
Falle er ihe nicht angebört, fo nahe, wie ihr der Arm 
um wenigſtens vierhundert Jahre ferne ftebt. Sie felbit 
erfennen bieß gewiffermaßen an; durch die Bemerkung, 
daß bie Bildung der Geſichtszuͤge nichts gemein babe mit 
dem fir Agimetifch gehaltenen Style. Da nun aber bie 
geswungene Stellung and die unvölltommene Arbeit ber 
Haub Ihrem richtigen Blide ein Alterthum „enthüllen, 
das uber die Seit der aͤginetiſchen Werke und bed alt 
griechiſchen Styles hinausgeht, fo ſcheint es, bad Sie 
ſchon im Widerſpruche mit mir, nun auch in Wider⸗ 
ſpruch mit fih felbft ‚geratben, Denn einen Kopf, in 
welchem feine Spur des alten Styles it, und eine Hand, 
wel&e buch ibren Stpl über andere Werke des alten 
Gepräges noch hinaus reicht, Finnen Eie doch ſelbſt um: 
möglich als urfpränglih zu einander gehörig anſehen, 
und beben dadurch Ihre Behauptung felbft auf, daß ber 
Kopf nicht nur alt, fondern aud dem Bilde gehörig fen, 
Iſt aber das der Ball, fo wird fib auch Ihre Yin: 
nahme als eine Taͤuſchung darſtellen, in welche Sie ſich 
mit -diefem innern Widerſpruche zurüdzichen: 

„Nous reconnaitrons igi un oeuvre d'une ancienne 
&cole grecque, dont la determination particuliöre re- 
sultera peut-etre quelque jour de la connaissance et 
de la confrontation d'un plus grand nombre de monu- 
menis antiques que notjs n’en possedons encore.“ 

Ich made Sie darsuf aufmerfiam, wie unzuläßig 
ed fen, zur Erklärung eines felbftgeihaffenen Styles ſich 
auf eine Zeit, bie nit kommen wird, und auf Werte 
zu berufen, Die man mob nicht gefunden bat, ja bie 
man nie finden kaun. Denn nie, und wenn die ganye 
alte Plaſtik von Daͤdalus bis Plinius zuruͤckgebracht würde, 
dürfte man erwarten, in ihr ein Werk zu finden, in 
welchem eine folße ſich gegenfeitig aufhebende Verſchieden⸗ 
heit der eingeluen Theile ftatt fände, 

Doch diefelbe Verfciebenheit, melde wir zmifchen 
bem Stol des Kopfes und ded Armes der Figur nachge⸗ 
wieien, zeigt auch der Marmor, melder gelblih und 
wachsaͤhnlich in allen Theilen von unbeftrittener Aect- 
heit ift, während der Marmor des Kopfes und des neuen 
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rahten Armes in / das alänzend Weiße geht und ein ganz 
anderes; darteres Kora hat. Man hat, ihm durch einen 
Seftlichen, Auſtrich und an: mehreren „Brellen, durch Das 
Auflleben einehmehaemarhten: Daytaro- dee Farbe, des 
Abrigen aba: zur bringen, geſucht. Ich kann djeſe und die 


folgenden Angaben mit:der. größten Veſtimmtheit machen, 


weil. id lange Zeit mit der Figur und der fie beireflen- 
den Abhandlung in-Mom.-feibjt: befcäftigt » geweien bin, 
ſe oft genau, und wicht nur allein, ſondern aud in 
Seſellſhaft mis. aufmerkiamen und eriahrenen Freunden 


mie Gerhardt ,. M, Wagner und Amati unterſucht und 


mit ihnen, jeden ‚Umftand.- genqu erhoben und erwogen 
Ban ci een Rt 

Die Verſchledenheit Ihrer Angaben lann alſo nur da: 
ber fommen, daß Sie bei dem Umfange Ihrer Arbeiten 
und der Raſchheit Ihrer Beobahtungen das Dilb nur 
ein und das andere Mal mweniger-geuau betrachtet und 
ſich fpäter, da Sie auf meine Meldungen, ftiefen, auf 
die eigenen Notizen mit einem in diefem Falle febr, er: 
Slärlihen Vertrauen verlaſſen hahen. Doch ein anderer 
Umſtand tritt hervor, der im Balle, Ihre Angaben .dar: 
Aber gegründeter wären, als die vorhergehenden, Ihrer 
Dentung zu Hülfe kaͤme. Denn. die Penelope in Chia- 
ramonti fijt, wie ed ſeyn muß, auf einem Seſſel und 
Shre Electra auf einem Zelfen, von welchem Gie nur 
den unteren Theil ald „restauration averee‘‘ bezeichnen, 
MWäre das der Fall, fo könnte das Bild wenigftend feine 
Penelope ſeyn, doch dem ift nicht fo, mie Sie, mein 
hochgeehrter Freund, es fih angemerkt haben. Sie er: 
wähnen, daß Ihre Zeichnungen den Charakter und 
dad Verdienſt des Drigimals treuer wiedergeben als 
die meinigen, und baben darin im Bezug jauf bie 
Lithographien Recht, melde binter der Genauigkeit mei: 
ner eigenen Zeichnung zurittiteben. Was aber das Nies 
denwerk belangt, von dem es ſich handelt, dem amgeblis 
chen Felfen, fo it_diefer in Ihrer Zeidnung gam; und 
gar ungenau und wie aus der Phautafie gemacht. Er 
erfheint wie eine Häufung von Blöden über einander 
und der oberite derfelben, auf welchem Ihre Electra die 
Hand ſtuͤzt, iſt ziemlich roh. Zu der Wirklichleit aber 





*) Da es bier auf ein Zeugenverhbr anfomınt, fo nehme 
ich mir die Breibeir beizufügen, daß ib, meinen Auf: 
geihmiumgen über das vatitaniſche Muſeum zu Wotge, 
ben: Kopf ber Figur gleichſaus als Paͤtere Arbeit zu ers 
fennen glaubte, hauptſaͤchlich weil bie Züge ſchoͤner md 
Yunblicher gearbeitet find ald es ber Styl der Figur er: 
laubte, und Munbwinfel und Haare fehr beutiich bie 

- foäter in Gebrauch getommenen Bohrribcher zeigen. Ueber⸗ 
— üeß ME derſelbe am Gaume des Gerwandes einnefest- 
wos wohl nicht der Fall ſeyn mürbe wenn er vom ber 
Figur abgebrochen acweſen wäre, Vom Sitze hielt jch 
ge Ben oberſten Theil für antit, und dem vom Reſtqu⸗ 
zator darunter gefesten Felſtück durch moderne Ueberar⸗ 
Heitung der Seitenflägen angepaft.... 97 "Scorm 


* 


iſt es eine zuſammenhaͤngende Steinmaſſe, deren ganzen 
Umfang man in eng aneinander liegende Wulſte von 
ders Größe einen Fauſt augemeifelt bat. Sie neh 
men - nur den unterm Thril als neu au, aber das Ges 
ſchaͤſt biefes: Mudmeißelns erſtrectt (ib über die ganze 
Maſſe binauf bis am die oberfte Flaͤche, auf der die frau 
fit, und Har it demnach, daß der Meißel des Dieftau: 
rators feinen Zuſatz umd mad er von dem. alten mod 
übrig fand in "gleicher Weife bearbeitet und zu dem Eike 
gemabt- bat, ber ſich nun als ein Felfen darftelt. War 
er dieſes urſpruͤnglich? Ganz gewiß nicht, denn mad 
Ihrer Beobachtung mohl ebenfalld entgangen ift, bie 


:T oberfte Fläche dieſes Sitzes iſt noch unberührt, amd 


nicht nur von einer volltommenen Ebemhb eit, fondern 
auch vom einer vollfommenen Glätte, eben und glatt, 
alſo wie die Oberfläche eines Seffeld, nicht uneben und 
rauh, wie die Oberfläbe eines Kelfen wäre unb die übrige 
Oberfläche dieſes Felſens ift. Der moderne Meißel unter 
deffen Zahn bas Felſenriff fih bildete, bat alſo bid am 
den Rand diefer Fläche ſich erſtreckt und bie und da fahr 
von feine Musläufe noch über diefen Rand in den Anfang 
der Flaͤche binein, um über feine Thaͤtigkeit feinen Zweifel 
übrig zu laffen. Nun fommt dazu, daß Ihre Bilbfäule 
der Penelope in Chiaramonti in gleiher Stellung, aleis 
der Lage der Schentel, gleiher Kleidung, gleiher Beu—⸗ 
gung des Leibes, gleich ihr und gerade fo wie fie, bie 
linte Hand neben dem Schenkel auf biefe Flaͤche aus⸗ 
breitet, und fo barf bei einem unbefangenen und auf: 
richtigen Beobachter fein Zweifel übrig bleiben, daß wie 
bie Penelope, fo auch bie Ihrige nicht auf einem Felfen, 
fondern auf einem Seffel gefeifen bat, beifen glatte und 
feine Oberfläche fih volllommen erbalten, beffen übriger 
Theil aber mit feiner Zubebör von dem unverftändiuen 
Meftaurator in ein Felfentiht it verdorben worden, Mit 
biefem Felfen aber ift Ihrer Deutunm der einziae Grund 
entzogen , den Ste fr unteraelegt, denn auf den Felſen 
ftiinen Sie fib allein, um die inmerlih zufammenaebb: 
rigen Bildfäulen zu trennen, obwohl Sie die Aufferfte 
Aehnlichkeit, um (ſetzen Sie hinzu) nicht zu fagen die 
„abfolute Fdentirät“ ber beiden Fiauren des Ba: 
tkan und das Basreliefs der Penelope anerkennen. 
lebrigeng bitte ib Cie, au entfchuldigen,„ daß ib, 
wie Ibre Einwendungen öffentlid vorgetragen und fort: 
gepfläangt wurden, Ihnen Öffentlich -entaenentrete und mei: 
ner Entgegnung die Form eines Prirfed an ihren Ur— 
beber gegeben babe. Ich glaube dadurch, daß. ich meine 
Bemerkungen an Sie felbft richte, von meiner Aufrich⸗ 


‚ tigkeit und meinem Wunſche, die Sabe mit Ihnen auf 


das Meine gebracht zu ſehen, einen Beweis gegeben zu 


dabenj doch möchte: ich die Gelegenheit nicht voruüber 


aſſer, ohne Ihnen für die Fortſetzung Ihres Werkes 
einen wohlwollenden Rath zu geben; Ihre zahlreichen 
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— in Deutſchland theilen mit mir, ſo viel ich weiß, 
die Anerkennung der umſaſſenden Sachtenntuiß und des 
regen Beſtrebens um gruͤndliche Erklaͤrung der alten 
Dentmäler, welche Ihr Werk beruͤhrt; auch darüber, daß 


‘in mythologiſcher und archaͤologiſcher Hinſicht ſehr förder: | 
braucht, in der Meinung die) Stripe fielen beſſer aus, 


lich fen, fämmtliche auf eine Sage oder Perſon beziiglichen 
Kunftdarftellungen des Alterthums, mie Sie getban, zu 
wereinigen, ift man einig; aber man findet, daß Sie 
durch den fehr erflärlihen Wunſch, Über die Perſonen, 
welche Sie gewaͤhlt, fo viel Kunftdentmäler ald möglich 
zu ' vereinigen, beſtimmt wurden, midt felten Werke, 
welche mit’jener Perfon keinen Bufammenbang haben, in 
Ihr Werl aufzunehmen, 
den Electra des Pio = Elementino, iſt Ihnen in ber 
‚Dreitiade und Awilleide mit einer Meibe anderer Geftalten 
begegnet, und ich behalte mir vor, darauf bei einer andern 
Gelegenbeit zurkdzutommen. Sie baben badurd und 
durch den Fall, in melden Sie ſich ſehen, das Unbe⸗ 
gründete mit Scheingründen zu fügen, Ihren Geguem 
Gelegenheit zum Tadel gegeben, und ber Wiſſenſchaft 
Schaden gebracht. Denn das von Ihnen an unrechter 
Stelle Untergebrachte muß nun wieder abgenommen und 
abgeführt werben, was nicht obme Verluft von Zeit umd 
Mübe geichehen kann, die im Gebiete der Archäologie 


von fo vielen. umd wichtigen Dingen in Anſpruch genom- 


men wird, Doch dieſe Erinnerung bindert mich nicht 

dae in anderer Hinſicht Verdientlibe und Belebrende 

Ihres wiatıgen Werkes auch öffentlich anzuerfennen. 
Geuchmigen Eit ıc. it. 





Rüüügee. 


Durch meine vieljährige Beſchaͤftigung ald Kupferſtich⸗ 
Reſtaurateur habe ich genugſam Gelegenheit gehabt, alle 
Qualitaͤten von Papieren kennen zu lernen, ſo daß ich 
zur Schande der Papier-Fabrikanten des neunzehnten 
Jahrhunderts bekennen muß, daß an Dauerhaftigkelt fein 
Vapier mehr fabricirt wird oder werden fann, wie das 
des fuͤnfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts. An Feine, 
Stätte und Dauerbaftigfeit läßt fi kein zuge ba: 
mit vergleichen, 

Sum Sluͤck für die Kunftwelt haben Marc Antonio, 
Albrecht Dürer, Lucas van Leyden, Martin Schonganer x. 
damals gelebt ! fonft würde man ibre Arbeiten nur noch 
aus Befhreibungen kennen. | 

Wenn einige Eremplare unferer Meifterwerke bed 
Grabſtichels, welche ſchon beim Erſcheinen 4, 5, 10 
bis 15 Garolin foften, auf bie Mabmelt übergehen, 
fo it es ein Wunder, 
Mafle des Papiers zeritört, 
beim Herausnehmen aus der Preſſe am Plattenrand ge: 


Aupferſtich ⸗ Cabinett einige Abdruce zeigen Läft. 
Was Ihnen mit der angebli⸗ 


da die Chlorfaifblefce.,dte 
Alle Abdrüde ſind ſchon 


drohen, denn beim Bft Bir ud herlegen ober "Det 
Verpadung auf einer Mole Löler: ſich geiböhnlich der Rand 
gauzlich ad! Wie "oft mußten ich nicht non die Mar 
donna dei Gifte von foldem Uedel beilemt » =.” 

Daß man nur ungeleimtes Papier * Drud 96 


oder die Platte fönne mehr andbalten, iſt nach meine 
Anſicht ſehr unrichtig, wentgſtens was den erften Puntt 
beteifft, denn dieſer haͤngt lediglich von der Geſchicklichteit 
des Druckers ab. Dis hieſige kunſtlnebende Publikum 
tann ſich ſelbſt davon ͤberzeugen, weun es ich ihr Fönigl. 
Unter 
andern will ih nur auf Albrecht Diürerd Adam umb 
Eva In der Mnigl) Sammlung umd auf das Ecce homo 
von Lucas van Lenden in der Sammlung des Herrn 
Staatsraths v. Kirfhbaum aufmerkfam machen. An di 
fen zwei Blättern if auch nicht der feine Etrih aus— 


"geblieben ünd ein Slanz tft im Drud, der auf unge 


leimtem Papier wicht volltändiger fern koͤnnte. 
Die Werte unferer jejtiebenden ‚großen Kuprferſtecher 


Tollten doch auch der Nachwelt erhalten werden, daher 


babe ich es gewagt auf einen für ihre Thaͤtigkeit ſehr 
wichtigen Punkt anfmerffam gu maben.: Zwar werden 
auch bei bem beiten Papiere nur wenige Eremplare unbe: 
ſchaͤdigt auf die Nachwelt formen ; ; allein der Reſtaura⸗ 
tor iſt dann doch eher im Stande feiner auͤtztichen Kunf 
Ehre zu machen. 

—Muͤnchen, im Mai 1837. 


2. von Montmorilien, 
Kupferfieger und Kupferftih:Reftaurator. 
Untere i os. j 


Um 1. September: diefed Fahres und den folgenden 
Tagen wird in Greifswald (in Neu: Vorpommern) die 
von dem verftorbenen Profeffor Hrn. Dr. €. U. Warne⸗ 
kros binterlaffene, aus ungefähr 6000 Blättern beftebende 
Sammlung von Kupferſtichen, Radirungen, gefhbabten 
Blättern, Holzſchnitten und Aupferwerten, fo wie auch 
von einigen dahin gebörigen Büchern und leeren Porte- 
feuilles gegen glei baare Bezahlung in Preufifh:Conrant 
Öffentlich verfteigert werden. Cataloge find in-Berlin bei 
H. F. A. Suin, in Hamburg bei dem Maͤkler Herrn €. 
Harzen, in Leipzig bei dem Herrn Masifter Grau und 
dem Herrn C. ©. Börner, Hapnſtraße Nr. 201, fo wie 
auch in allen refpectiven Buchhandlungen zu befommen, 
Hier im Orte übernahmen auswärtige Aufträge der Herr 
Profeffer Dr. Kofegatten, Herr Dr. 3. G. Gufdtors, 
alademiſcher Zeichenlehrer, Herr C. A. Koch, akademiſche 
Buchhaudlung und, Herr Guftan Piper. . 

Greifswalb im. Mai 183 r. R 


XC. 54. 
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Blatt. 


Donnerſtag, 7. Juli 1831. 


Etruskiſche Kunſt. 


Here James Millingen hat am 19. Mai 1830 in 
ber Königl. Societät der Literatur zu London eine Rede über 
die neueſten Entdedungen in Etrurien *) gehalten, worin er 
die vorzuͤglichſten Stätten etrusfifher Aufgrabungen und 
den neueften Erwerb, ben fie gebracht haben, nabmbaft 
macht, zugleib aber auch feine Anſſcht vom der etrusfifhen 
Kunft und ihrem Verhaͤltniß zur griechiſchen mit der ihm 
eigenthuͤmlichen Klarheit entwidelt. Wir theilen das Haupt: 
fächlichfte daraus umfern Lefern im Auszuge mit: 

Zarguinia. Die erften Entdedungen von etrus: 
tifhen Wlterthämern find in der Näbe von Corneto ge: 
macht worden, einer Stadt im römifchen Staat, ungefähr 
44 Meilen von Civita⸗Vecchia und 4 Meilen vom Meere 
gelegen, Ungefähr 2 Meilen norb:öftlib von dieſem Ort 
tag das alte TZarquinia auf einem fteilen Hügel, der 
bis auf deu heutigen Tag den Namen Tarchina bebalten 
bat, und wo einige Spuren von Ruinen zn feben find. 
"Die Page ift ſehr feſt und alles fpricht dafuͤr, dab der Ort 
im Altertum befeftigt geweien ift. Auf dem Huͤgel, der 
fi mit der Stadt Corneto verbindet, befindet ſich etwa 
in einem Umfreis von vier ober fimf engliihen Meilen 
die Necropolis oder der Begraͤbnißort ber alten Tarqui— 
nier. Der Huͤgel, welcher and Tuffſtein beiteht, war aller 
MWeabricheinligteit nah ein Steinbruch, in dem die Bau: 
materialien file die benachbarten Städte gebrochen wurden. 
Die ganze Oberflaͤche deffelben it mit Gräbern bededt, 
welche fi mach verfchledenen Michtungen verbreiten, An 
einigen Stellen find Gänge oder offengelegte Gallerien in 

den Felſen eingebauen, und in ben jenfrechten Wänden 
befinden’ ficb zu beiden Seiten Thuͤren mit mehr oder 
minder practvollem Schmuck, welche zu den In dem 
leberidigen Felien andgebanenen Gräbern führen. Auf 
feige Weife gewaͤhrt dad Ganze den Anblick auf die 
Straßen einer Troylodptenftadt, wie fie ganz in derfelben 
urt in Spratus und andern griedifhen Städten vor: 
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fommen. An andern Stellen liegen bie Gräber bedeutend 
tief unter der Oberfläche, zu welden dann lauter m Stein 
gebauene Gänge führen. Die Lage folder Hppogden iſt 
gewöhnlic durch Erdhägel von mehr oder minder beträdte 
licher Höhe angedeutet. Bisweilen hat der untere Theil 
des Hügeld eine freisförmige Baſis von Mauerwert. Statt 
der Grabgewölbe wurden die Todten häufig In ein Grab 
gelest, das wenige Fuß unter dem Boden ſich befand, 
Viele der Hypogaͤen von Tarquinium find- ähnlich denen, 
welde man im Alt:Negppten gefunden bat, und enthalten 
eine Menge von Raͤumen und Gallerien, die ſich in ver 
verſchiedenen Dichtungen verzweigen; find die Räume von 
größerem Umfang, fo wird die Dede von ſtarken Pfeilern 
unterftügt. Bei vielen find die Mauern mit Stucco be: 
det und mit Gemälden gefemüdt, welche bisweilen die 
Ankunft der Erele Im Hades und die Strafen, welde 
über die Schuldigen verhängt werden, barftellen, gemeinig: 
lich aber Gegenftände aus der Mpthologie, der Heroen: 
welt und dem gemeinen Leben. — Die meiften Gräber, 
vorzüglich die auf der Flaͤche des Huͤgels, find ſchon durch⸗ 
fuht worden, und was fie enthielten, herausgenommen 
oder muthwillig zerftört. Die, welche tiefer liegen umd zu 
denen der Zugang Schwierigkeiten bat, find oft noch um: 
verlegt, umd-enthaltem irdene Vaſen und Figuren, Gold 
ſbmuck, Waffen und verfchiedene Gegentände aus Erz, 
Cifenbein und anderem Material, 

Unter den bier gefundenen Gegenttäinden aus Erz 
verdienen vorziiglich zwei Schilde angeführt zu werden. 
Sie haben ungefähre 5 Fuß im Durchmeſſer nnd find in 
3 feeisförmige Streifen oder Gderel getheilt, im welche 
eine große Anzahl Figuren von Menſchen und Pferden in 
flachem Melief eingeletzt find. Es tt za vermurben, daß 
der Verfaffer der Beſcreibung vom dem Schilde des Achil 
les im der Jlias, ein Werk diefer Art vor Angen gebabt 
bat. Denn fiher wurden ſolche Gegenftände, bevor ‚die 
Künfte in Griechenland ausgebildet, waren, durch yhönk 
ciſche Handeldiente dahin eingeführt. , 

Die Hopogaͤen von Targuinia find feit Ianger Zeit 
wegen ihrer Pracht beruhmt. Buomarotti im feinem 
Anhaug zum Dempfter, befchreibt fie und gibt Abbildunge n 
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von Gemaͤlden aus einem Grabmal, das im Jahr 1699 
auſgedeckt worden iſt. Von Zeit zu Zeit ſind dann Be: 
richte über bie wichtigſiten Entdedungen erſchienen und 
unter andern «ine Abhandlung für die Königl. Societät 
von dem ugländer Hrn. Wilcor, im Jahr 1765, mit 
Zeichnungen und einer Beihrelbung der Gemälde, welche 
fi in den Philosophical Transactions vol. IV. pag. 127 
befindet. Hr. James Bpres hat ebenfalls Zeichnungen ge: 
nommen von einem Grab, weldes 1730 geöffnet wurde, 
und es ift ſehr zu bedauern, daß er feine Abſicht, fie öffent: 
lich mitzutheilen, nicht ausgeführt bat, da bie Driginale, 
weil fie der Luft und der Feuchtigkeit ansgeſetzt waren, 
faſt gang verblichen find. — Seit ber Zeit baben feine 
Entdetungen von Bedeutung ftatt gebabt, bis im Jahr 
1824 Lord Kinnaird mit großem Aufwand eine Aus: 
grabung unternahm, welde von aͤußerſt gänftigem Erfolg 
war, und bei der viele bedeutende irdene Vaſen und an: 
dere Unticaglien zu Tage gefördert-wurden. Ein fo guͤn⸗ 
ftiger Erfolg gab Beranlaffung zu anderu Unternehmungen 
ber Urt, und namentlih fand vor wenigen Jahren eine 
fehr gluͤckliche Entdedung von verſchiedenen Gräbern ftatt, 
welche reichlich mit Gemälden und etruskiſchen Infhriften 
geſchmuͤckt waren; von Ddiefen bat der Baron von 
Stadelberg Zeichnungen entworfen, bie er balb be: 
kannt machen wird. Die Unterfubungen werden obne 
Unterbrehung fortgefegt und verfpreden den günftigiten 
Erfolg. 
Volcium. Zu bem bei weiten michtigften Entbedun: 
gen der legten Zeit gehören die, welche auf einer betraͤcht⸗ 
lihen Ebene gemabt worden find, die nah einem Klofter 
in der Nahbarfhaft die Ebene von Abbadia heilt. 
Nabe dabep iſt das alte Volcium, die Hauptftabt der 
Volslker, deren Lage noch bie menere Benennung Vulci 
distrutta andentet, Die Agenten des Fürfien von Ga: 
nino, welcher Beſitzer eined großen Theils biefer Ebene 
if, entdeckten buch Zufall im Jahr 1528 eine Gräber: 
dalle, die eine große Unzapl von gemalten irdenen, fo: 
wohl durch Größe ald durch Schönheit merkwürdigen Va— 
fen entbielt. Diefe verkauften fie beimlih an Herrn 
Dorow, der fih auf einer wiffenihaftlihen Reiſe auf 
Koften ber preußifhen Megierung in Ttalien befand, — 
Durdy diefe Entdeckung wurde ber Fürft veranlaft, gröf: 
fere Nachgrabungen auf derfelben Stelle zu veranftalten, 
Der Erfolg übertraf die Auferften Erwartungen und in 
Zeit von wenigen Monaten fand man eine große Anzahl 
von Gegenftänden aus Gold, Erz und Elfenbein und 
mehr ald 2000 Vafen. Weber biefe ift von dem Fürften 
ein Katalog befannt gemacht worden, aus dem man fi& 
über ihren Werth belehren kann. Dem Beifpiel des Fuͤr⸗ 
ften find andere Landeigenthämer bdiefer Gegend gefolgt 
umd ihre Verfuche find von gleihem Erfolg begleitet wor: 
den. Die irdenen Vaſen verdienen hier vorzuͤgliche Auf⸗ 


merkſamkeit. Was den Firniß und bie Zeichnung betrifft, 
fo können fie mit denen von Nola und Wgrigent wettei- 
fern. Ihre Formen find im Ganzen denen der andern 
griechiſchen Städte ähnlich, aber. beträchtlich größer; fie 
find aud mit einer großen Menge von Figuren geſchmuͤckt 
und viele haben drei Reihen oder Abtheilungen, eine über 
der andern. Die Malereien zeigen Scenen aus der Mp⸗ 
thologie oder Heroenwelt, Opfer, religidöfe Geremonien, 
Prozeffionen, Spiele, Leichenfeierlichkeiten, gumnaftifhe 
Uebungen und eine unendlibe Menge von Daritellungen 
aus dem bürgerlihen Leben; darunter find viele, welche 
bier zum erjtenmal eriheinen, Uber was diefe Vaſen be= 
fonders merkwuͤrdig macht, ift die große Menge von bei- 
gefchriebenen Namen der Künftler und Verfertiger. Pig: 
ber waren nur die Namen von drei Bafenmalern befannt, 
während fi zu Volcium allein fieben oder acht gefunden 
haben. Einige Wafen tragen fomohl den Namen des 
Verfertigers ald des Malerd, und erfterer wird burch 
Ewonse, letzterer durch Mpes bezeichnet, eine Unter: 
fheidung, die bisher nicht gemacht worden ift, Miele har 
ben auch Inſchriften, welche die Namen ber dargeſtellten 
Perſonen bezeichnen oder den Beliger der Vaſe. Andere 
haben ganze Sprüde, wie XAIPE ZT over KAAOZEI 
oder TIPOZEATOPETD und bäufig finden wir bie 
Anrede, wie fie gewöbnlib war! HO ITIAIE KAAOZ 
oder HE TIAIE KAAE, — Die kurze Angabe einiger 
der merfwärdigften Vorftellungen, die hierbei folgt, wird 
die Leſer an die Vorftellungen auf dem Kaften des Eyps 
felus, an den Thron des Hoacinthus zu Amyclaͤ ober an 
die Gemälde in ber Leſche zu Delphi, welche Paufanias 
befonders bef&reibt, erinnern; viele diefer Vorftellungen 
find die nämliben und wahrfheintih Eopien der berühm- 
ten Driginale und eine große Menge ber Yerfonen find 
ebenfalls durch Inſchriften begeichnet, 


Gemälbe auf ben irdenen Vafen. 


Jupiter, welder den Typhon mit dem Blitz erfchlägt, 
Tophon's Leib geht in zwei Schlangen aus, 

Minerva im Kampf mit Enceladug, 

Die Geburt ber Minerva. 

Neptun bie Aethra, Mutter des Thefeus, verfolgend. 

Neptun mit Apollo, Diana, Mercur und einer au: 
beru Gottheit (Latona). 

Meptun, einen Felien auf ben Polybotes ſchleudernd. 

Merkur, den Fleinen Herkules tragenb. 

Perſeus und Mebufa. 

Herkules, ben Nemeiſchen Löwen erwuͤrgend, (Bor: 
ſtellung, bie Häufig wiederkehrt). 

Herkules, wie er den Erpmanthiſchen Eber zum Eus 
rpftheus bringt, 

Herkules mit bem Untäus ringend, daneben Minerva 
unb Merkur, 
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Streit des Herkules mit Apollo um ben Delphiſchen 
Drepfuß, daneben Minerva und Diana, 

Herkules tödtet den Alcvonens, einen der Giganten. 
Apollo und Mercur ftehen ibm bei, 

Herkules beſtraft den Buſiris. 

Herkules im Streit mit Nereus. 

Kampf -ded Herkuled mit ben Eentauren, baneben 
Alemena, Minerva und Mercur, 

Herkules im Kampf mit den Umazonen ; ihre Namen 
find Andromade und Locopis. 

Herlules mit dem Neſſus und der Deianeira. 

Herkules mit dem Jolaͤus auf einer Quadriga. Mi- 
nerva und Mercur ſtehen dabei. 

Theſeus toͤdtet den Minotaur, (eine Darſtellung, die 
baͤufig wiederlehrt). 

Theſeus führt die Untiope auf einem Viergeſpaun 
weg. Pborbos und Peiritbous folgen ibm nad. 

Derfelbe Segenftand. Neptun fchüßt den Theſeus. 

Thefeus firaft den Sinis, Pitpocamptesd und Pro: 
eruſtes. 

Theſeus baͤndigt den marathoniſchen Stier. 

Medea und Jaſon. 

Atalanta empfängt den Hopf des Ebers von Melea⸗ 
ger. Veleus und ſieben andere Perſonen daneben. 

Thetis umd Peleus, Pontomeda eine Nereide, und 
Ehiron, welcher mit menſchlichen Vorderfuͤßen vorge: 
ſtellt ift. 

Thetis und Peleus mit vier weiblihen Figuren, 

Urtheil ded Paris, u 

Streit des Achilles und Agamemnon. 

Hector ih zum Kampf rüftend. Hecuba reicht ibm 
ſeine Waffen. Priamus und Paris fteben dabei. 

Kampf um ben Leichnam des Patroclud ;- Diomebeg, 
War, Antilochus und Phoͤnix fteben dem Hector und 
Aeneas gegenüber. Iris iſt genenmwärtig. 

Tod des Troilus. Achilles haͤlt ſein Haupt dem 
Hector bin, der begleitet iſt von Aeneas und Deiphobus. 
Minerva und Mercur ſchuͤhen den Achilles. 

Achilles ſchleift den Leichnam des Hector um einen 
Srabhügel, an welchem man den Schatten (eidnAo,) des 
Vat roclus ficht. 

Kampf um den Leichnam des Achilles, der von dem 
Ajar geſchleppt wird. Aencas ſteht dem Neoptolemus, 
Menelaus dem Paris gegenüber. Nireus liegt tobt zu 
ben Füßen des Aeneas. 

Die Einnahme von Troja, Wufiht der Stabt mit 
ihren Wällen und Thürmen, große Mannichfaltigkeit der 
Verfonen, melde bie Verwirrung und den Schrecken bei 
einer folden Verbeerung auddrüden. Im Vordergrund 
(hmettern Ulpſſes und Meoptolemus bad Haupt bes 
Uftyanar gegen den Altar des Apollo; Minerva, welde 
dabei fteht, wendet fi mit Schaudern von biefem Anblid 


ab. Eine große Menge von Infchriften erhöht den Werth 
diefer intereffanten Compoſition. 

Menelaus im Kampf mit zwei Trojanifhen Kriegern. 

Zwei Krieger in einer demuͤthig flebenden Stellung 
vor bem Standbild ber Minerva, (oft wiederholt). 

Ueneas trägt den Auchiſes; ihm folgen Ereufa und 
zwei feiner Söhne. 

Palamedes und Therfited Würfel fpielend, 

Aegiſthus und Clytemneſtra's Tod durch dem Oreſtes. 

Ulyſſes, an den Schiffsmaſt gebunden, fährt an ben 
Syrenen vorbei, bie ald Vögel mit Menfhentöpfen ger 
bildet find. 

Wpffes unter bem Bauch des Widders flieht vor dem 
Polnpbem. 

Minos mit Ariadne und Thefeus. 

Amor (EPOLZI in einer Schaufel, welde die Paidia 
<TIAIAIA), eine weibliche Geftalt, in Bewegung feht. 

Zehn oder eilf Panathenaͤiſche Amphoren von gleicher 
Form und mit ber nämlichen Figur der Minerva, wie die, 
welche Hr. Burgon bei Athen aufgefunden bat. Sie tragen 
auch die Inichrift: TON AOENE@EN ABAON. — 
Auf der Nüdfeire find Darftellungen verfchiedener Wett 
fämpfe, bei denen die Vaſe ald Preis gegeben wurde, als 
Ming: und Fauftlämpfe, und Wettrennen zu Pferd, zu 
Magen und zu Fuß; auf einer ſteht die Inſchrift: 
ZTAAIO ANAPON NIKE. _ 

Die Namen der Maler find Pheidippos, Doris, 
Euthymides, Phintiag, Epictetus; dieder Töpfer 
Andocides, Aeſchylos, Euritheos, Hiero, Euphronios, Deie 
niades, Hypſis, Nicofthened, Potbon, Telis, Tiefon und 
noch andere, bie im Katalog nicht correct gefcbrieben iteben, 

Aus diefem kurzen Bericht kann man fib einen Be: 
griff von dieſen Entdedungen machen. Und in der That, 
in Verlauf eines Jahres bat ein einziger Diftrict des al: 
ten Torrheriens eine Anzabl von Vaſen geliefert, welche 
in jeder Hinficht denen gleich ftehen, bie in den verſchie⸗ 
denen Sammlungen von Italien oder Sieilien während 
eines Zeitraums von hundert Jahren aufgeftellt worden find, 

Die bisher beichriebenen Vafen find alle griechiſche; 
mit ihnen find einige von etrusfifher Arbeit gefunden 
worden. Diefe find in jeder Hinficht von den griechiſchen 
verfchieden und gleihen deuen von Elufium und andern 
etrurifhen Städten, Dieſe Gattung von Gefäßen war 
offenbar bei dem miedern Elaffen der einheimiichen Bevoͤl 
ferung im Gebraud. 

Agavylla oder Caere. Obgleich fo viele Schil— 
berungen von Italien nedrudt find, fo iſt doch das In⸗ 
nere des Landes nicht fo befannt, wie dad von Griechen: 
fand. Ein Beiſpiel bietet die eben genannte Stadt bar, 
welche, obgleich auferordeutlich berühmt im der Geſchichte 
und nur 22 englifhe Meilen von Rom gelegen, noch von 
keinem Neifenden bemerkt worden iſt. — Agplla oder, wie 


es die Roͤmer nannten, Taere, war eine von den Pelass 
gern gegründete griebifhe Stadt und nachher durch Macht 
und Reichthum blühend. Die neue Stadt Cervetri (Care 
vetus) nimmt einen Fleinen Theil bes Huͤgels ein, auf 
welchem WUaplla oder Gaere vor Alters lag, Sie war im 
Mittelalter befeftigt und die Unfiht aus der Ferne ift 
fehr maleriſch; das Innere jedoch ift ſchmutzig und kothig 
und die armfeligen Kürten contraftiren mit dem Reich— 
thum und dem Glanz diefer Stadt im Alterthum. Die 
alte Stadt feheint ungefähr 5 oder 6 Meilen im Umfang 
gebabt zu haben und nahm die Höhe eimes Huͤgels ein, 
zu welchem der Zugang von allen Seiten erſthwert ift, 
tbeild dur die Natur, theils durch Kunſt fteil gemadt. 
An vielen Etellen erblidt man beträchtlihe Mefte der 
alten Mauern; diefe waren aus zwei Fuß ftarken Tuff: 
fteinblöden errichtet, aud läßt ſich eines von dem Thoren 
der Stabt noch erfennen. Ungefähr eine halbe Meile weft 
lich und getrennt dur einen tiefen Graben ift ein an: 
derer Berg von 5 oder 4 englifhen Meilen im Umfang, 
welcher zum Begräbnißplag für die Einwohner beftimmt 
war. 
wie in Tarquinia, und einige darunter find reich geſchmuͤckt. 
Auf dem nämlihen Berg find auch zwei fehr große und 
wiele Feine Grabbügel, wahrfheinlib Denkmäler von aus: 
gezeichneten Perfonen. Regelmaͤßige Unterfuchungen haben 
daſelbſt micht angeftellt werden können, wegen bed arg: 
wöhnifchen und babfüchtigen Charaktefd der Grunbeigen: 
thümer; aber entweder zufällig oder bei heimliher Nach⸗ 
grabung bat man häufig Vaſen dafelbit gefunden, genau 
von derfelben Gattung, wie zu Tarquinia, Volcium 
und andern griebifhen Städten in dieſem Landſtrich, 
und fiber könnte bier eine große Menge zu Tage geför- 
dert werten, 

Ein vorfpringenber Theil des Berges ſcheint bie Lage 
eines Tempels zu begeihnen, mo vor zwei oder drei Jah⸗ 
ren eine unterirdifche Kammer entbedt wurde, wahrfcein: 
lich eine der fogenannten Faviſſae, welche zur Aufbemab: 
rung der den Göttern dargebrachten Gegenftände dienten, 
für bie in dem Tempel fein Daum war, Hier fand ſich 
eine große Menge von Terracotta : Figuren von allen 
Größen, einige lebensgroß, wahrſcheinlich Votivgaben. 
Dieſe Gegenſtaͤnde erinnern an die irdenen Statuen und 
Temvel· Verzierungen, wie fie in Rom vor der Eroberung 
von Afien im Gebrauch waren und welche alle. von Etru: 
rien eingeführt wurden. 

Ju derNähe von Agplla oder Caere waren verſchiedene 
andere griechiſche Städte, munter andern Alſium, Porgi 
und der Hafen ber Agyllaͤer, wo ein berübmter Tempel 
der Nithvia fand, Fu San Severo, der Stätte des alten 
Yorgi, find beträchtliche Ueberbleibjel der Manern eines 
Forts oder der Peribolos eines Tempels zu fehen, der 
von ungeheuern 7 — 8 Fuß langen Steinen gebildet if. 


Die Gräber find bier in derfelben Weiſe vertbeilt 


Ungefähr- vier Meilen von Cervetri ift ein Meines 
Städten, welches aub den Namen Geri trägt und dabei 
ift eine Necropolis von hohem Alter. wo fi viele Aunfte 
gegenftände vorfinden. Webulihe Entdefungen :find zu 
Gaftel d'Aſſo, wahrſcheinlich das alte Ario, in der Naͤhe 
von Viterbo gemacht worden; zu Coſſa, dem Hafen der 
Volster, und an verfebledenen andern Orten im biefem 
Landſtrich. In Veit gibt es eine große Menge von Grab 
mälern und Hügeln, ähnlich denen von Tarquinia und 
Agplla, und wenn man Unterfuchungen anftellen wollte, 
fo würden ſich waef@ehulie griechiſche — 
vorfinden. 

Cluſium, jetzt Chu genannt; ‚war beruͤhmt als 
Mefidenz des Potſenna und als Hauptſtadt von Etrurien. 
In ihrer Nachbarſchaft haben ſich neuerlich eine große At 
zahl von etruskiſchen Vaſen gefunden. Sie initerfheiden 
ſich von den griechiſchen durch Geftalt, Farbe, Maſſe, Zeich⸗ 
nung und Darſtellungen. Die Figuren darauf ſind nicht 
gemalt; ſondern im Relief und in Formel’ gegoſſen. Der 
Thon ift derb und von dunkler Farbe und nicht gebrannt 
Nur einzelne haben einen hellen Unſtrich, der ihnen im 
Feuer gegeben” it; feine derſelben -zeist Juſchriften. Diefe 
Entdetung ift von fehr großer Michtigfeit, da vorher 
Vaſen biefer Gattung felten und wenig bekaunt waren. 
Den größten Theil derſelben bat der Großherzog von 
Toscana erworben, der fie in der königlichen Galerie zu 
Florenz bat aufitellen lafen, mo ber gelehrte und ei 
ſichtspolle Abbe Zannoni, Director der Gallerie, genaue 
Abbildungen und Beihreibungen davon in Kurjem öffent: 
lich befannt machen wird. Zu gleicher Zeit wurdeneinige 
griehifhe Vaſen entdeckt, welche offenbar and griechiſchen 
Städten als Lurusgegenſtaͤnde für die hoͤhern Claſſen ein: 
geführt wordeh find, 

Ueber die Herfunft ber bemalten Vaſen imb den 
Schluß, den man aus ihnen auf die Kunſt der Crrudter 
sieben kann, ftellt Hr. M. noch -folgende Beratungen 
an: Unter diefen Vaſen find einige von der allerältefien ° 
Gattung, die man gewoͤhnlich Aguptiftte nennt; weil fit 
den aͤgyptiſchen nacdgeblidet wurden; andere griechiſche 
von altertbämlihben Styl und no andere, welche in- die 
Periode fallen, wo die Kunft zu ihrer Vollendung auſtrebte 
fo daß wir hier den ſtufenmaßigen er der 
griechiſchen Kunſt verfolgen können, -; 

Der! Dialert der Inſchriften auf ber bei wein 
größeren Anzahl der Vaſen zeigt den Einfluß eines Boltts 
joniſchen Uriprungs, obgleich wir im Gepentbeil erwarten 
ſollten, den aͤoliſchen Dialect it Colonien theſſaliſcher und 
pelasgiſcher Abtuuft zu finden. 


"(Der Veſchius folgt.) 
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Ertrustfifde Kunf. 
(Beſchluß.) 


Die Vaſen mit der Inſchrift: TON AOENFOEN 
AOAON, welche offendar die panarbenäifhen Amphoren 
zum Mufter haben, zeugen von dem Vorhandenſeyn athe— 
nifcher Einrichtungen unter den Volskern. Aehnliche 
Umpboren find auch in Nola gefunden worden. In der 
That finder die größte Aehnlichkeit zwifchen den Vaſen 
von Volcum und Nola ftatt umd einige mit den Namen 
der Künftler und Töpfer beweifen, daß fie von dei naͤm⸗ 
lichen Fabritftätten find. Ein großer Theil der, Namen 
der Künftler und Eigenthuͤmer, melde auf ben Vaſen 
von Volcium gefhrieben ftehen, find athenifche, wie das 
Verzeihniß Ichrt. 

Der ‚größte Theil ber griechiſchen Denkmaͤler, von 
denen wir reden, find von ſehr altem Stol und fallen 
vor die 94. Olymp. 400 v. Chr. Dies ans fpäterer Zeit 
find von viel kleineren Verbältnifen und feine ift doch 
wohl jünger als 550 oder hoͤchſteus 300. Zu derfelben 
Zeit wurde die griechſſche Sprade verborben und von der 
eingeborenen, der fogenannten etruskiſchen, verdrängt, 

Die Hanptfrage über die etrusliſche Kunſt kann jeßt 
für völig beantwortet betrachtet werben. Die Jablreichen 
Denkmäler, welche neuerlich im Süden von Etrurien ent: 
dedt worden find, find rein griebifh, im Weſentlichen 
ganz denen von Sieilien, Großgriebenland und Grieden: 
land felbit aͤhnlich. Wie die Aginetifhe, jomifhe oder 
fieitiihe Schule für Zweige der griechiſchen erflärt und io 
benannt worden find, fo -ift dieß auch die torrhenifce. 
Errusfifh wuͤrde fe mit demfrlben. Recht genannt werben, 
wie wenn man indiſch ober amerikanifch Diejenigen euros 
päifben Kunſterzeugniſſe nennen wollte, welche in dieſen 
Sändern verfertigt werden. Der Name torrheniſch aber 
gebührt ihr, weil die Torrbener ber griechſſche Stamm 
waren, der fih in Etrurien niedergetaffen hatte. 

Die einheimifche oder etruskiſche Voͤllerſchaft, welche 
vor der griebifhben Einwanderung vorhanden und eigent: 
Hd umbrifb mar, übte zwar auch die Kunſt, aber der 
Wachsthum derſelben war ſehr beſchraͤnktt wid ihre Er: 


zeugniffe find, obgleich fie von einigen characteriſtiſchen 
Eigenthuͤmlichkeiten zeugen, offenbar Nachahmungen ber 
griechiſchen Schule, Die Eleganz der Form, bie Schön 
beit der Zeihnung und Facon verhalten ſich zu der Roh⸗ 
beit und Derbheit der leßternfin einer Weife, wie dad 
Dresdener Porcelain zu dem gemeinen ZTöpferzeug.' 

Die irrthuͤmliche Anſicht, welde man bisher über 
biefen Gegenſtand feithielt, entitand mit den Roͤmern. 
Da ale Denkmäler und Kunfiwerke zu Nom von dem 
benachbarten Torrhenien bezogen und von tyrrheniſchen 
Kuͤnſtlern verfertigt wurden, fo war es natürlich, baß fie 
ihnen dieſen Namen gaben, und ba ferner die meiften 
dieſer Ergeugniffe von einem alterthümlichen und rauhen 
Stol waren, fo betradteten die Roͤmer, welde gerade 
zuletzt den Fragen biefer Urt Aufmerkſamkeit zumandten, 
diefen Styl ald eigenthümlich tyrrheniſch oder etruriſch. 
Alle Kunftwerke, welche nach ber Eroberung von Griechens 
land und Afien nah Rom kamen und von einem jünges 
ren Stol waren, beflätigten fie in ihrer Meinung, daß 
die alterthämliche Manier den Etruskern eigenthuͤmlich 
angeböre, und mir fönnen aus einer Stelle des Plinius 
Hist. Not. XXXIV, 16. ſchließen, daß fie fogar meinten, 
die Statuen vom einen Altern Stpl, welde fie in Gries 
cheuland faben, fepen in Etrurien verfertigt. 

Unter andern Fragen wirft ber Verfaffer auch die 
auf! Auf melde Urſachen läßt ber Mangel an Münzen 
bei einem griedifchen Bölferftamm von ſolcher Scemacht 
und fo ausgedehnten Handel falieden ? Unter den Staa: 
ten von nicht griechiſcher Abkunft flug Populonium alein 
Silbermunzen. Volaterra hatte gegoſſene Erz Münzen, 
die den Umbrieru eigenthümlich anzugebören ſcheinen; 
aber fie find nicht Alter ‚ald das Jahr 500 v. Chr. Um 
vor Feblihläfen zu ſcühen bei ber Erforfhung der Urs 
ſachen ‚von ſolchen Anomalien, maht der Verfaffer daranf 
aufmerkfam, daß die Obigen- Beobachtungen nur Innerhalb 
eines beftimmten Diätriftd gemacht worden find, und 
daß bis, jent noch die Mittel fehlen, ſich über andere 
Theile Torrhenieng su unterrichten. 

Don dem Einfluß, welden die Börcheher auf die 
Kunft geübt, laſſen ſich viele DVeifpiele aufzählen, Pliniug 
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beſchreibt viele Sculpturen und Malereien aus ſehr alter 
Zeit, welche zu feiner Zeit in Nom und den benachbarten 
Städten aufbewahrt wurden. Eine eherne Statue be 
Hercules auf dem Forum Boarium war fo alt, daß fie 
dem Evanber zugeſchrieben wurde und von einen Janus 
ging die Sage, daß ihn Numa geweiht habe. Tyrrheni⸗ 
ſche Figuren aus Erz waren im vielen Städten zu feben, 
und 2000 Statuen von diefem — ſollen ſich in Vol⸗ 
ſinium gefunden haben, ' | 

Die Kunft, im Thon zu — war namentlich 
von den Tprrheniern auggebildet worden zu einer Zeit, 
wo fie feine Marmorbriiche hatten. Die Statue bed Yu: 
piter, melde vom Zarquinius Priſcus auf dem Capitol 
aufgeftellt und vom Zurianus verfertigt worden war, 
einem Tyrrheniſchen Künftler von Fregetae, war von 
Thon⸗ ſo wie die Quadrigen auf dem Giebel des Tem: 
peis. Faft ale Statuen und Verzierungen in den alten 
Tempeln Roms waren von biefem Material und viele 
von der größten Schönheit, wie z. B. viele Münzen 
römiiher Colonien in Campanien und Samnium, welde 
um dad Jahr 300 v. Chr. gefhlagen wurden, von fo felner 
Urbeit find, wie die der betiachbarten griehifhen Städte, 
und bie erſten Denare, welhe ju Nom geichlagen wurden, 
übertreffen ebenfalld bei weitem die aus fpätern Zeiten, 

Zu Ardea, Caere und Panudium wurden in den 
Tempeln Gemälde aufbewahrt, welche Plinius älter als 
Rom nennt, Was diefes für Kunfterzgeugniffe geweſen 
feon muͤſſen, koͤnnen wie mit vieler Gewißheit aus den 
Gegenftänden fließen, melde zu Gaere, Tarquinium 
und andern benachbarten Städten eutdedt worden find, 
den nämtlichen, don wo die von Plinins erwähnten Ge: 
genftände nah Nom kamen. 


; f N 





‚ Runenfleine im Nezatfreife 
Gierzu eine litbegrapbirte Abblidung .) 


Runen im Rejzatkreiſe — fo verfündete dad Tags— 
blatt Inland (1830, Nr. 280), fo ihr Eutdecker Gandis 
dat Huſcher von Ansbach Im einem langen wortreichen 
Aufſatze in der Variſcia ber Voigtländifgen Alter: 
thumsforſcher. 

Runen im Rezatkreiſe, und odenein mordifde 
Omen mitten in Deutfhland — leider aber find fie 
untergefhoben, 1504 erft gemacht. - 

Meferent befaß den vermeinten Runenftein bereits 
ſeit Juni 1829 in richtigerer Abzeihnung, im welder 
nicht nur ber falfde Name Tuithle, fondern auch der 
des Faͤlſchers felder unleugbar hervortritt. 

Selten iſt die Nabe ber Zeit ſchneller und greller 
über eine Gelehrten: Täufcerei ergangen, ald über jenen 
rezatifchen Ruuenſtein. Unfere Zeit beit Manches auf, 


Wie der Hardtiſche Krods : Sprud *) fortan aus ben 
Sprach⸗ Denkmaͤlern weihen muß, fo geht auch jener re 
zatiſche Runenſtein vor der lichtenden Kritik zu Trüm— 
mern. Schon vor einem Jahre wollte Meferent die Taͤu—⸗ 
[hung aufbehen, wurde aber durd andere Arbeiten abge— 
halten. Da. nun folde dur Herren Huſchers fein: 
gründlihe und, fentimentale Beſchreibung auf S. 54 
u. ff., ebenfo durch die lapidariſch- ernfte Beiprebung 
von J. Erimme in den Göttinger gelehrten Anzeigen 
(1850, Nr. 194, 495), endlich durch die ergöglichen 
Mirtheilungen im „Jabrecbericht bes biftorifchen 
Vereins im Nezatlreig für dad J. 1850« (Mürn« 
berg bei Riegel und Wießaer, 4, S. 14 — 18) Hinlänglie 
aufgehellt worden ift, fo enthimmt Referent feiner fruͤ⸗ 
bern Arbeit nur folgende noch bergehörige Bemerkung. 
In der Meferent vorliegenden Abzeichnung des Corpus 
delieti teirt der Name bes Merfälierd oder Unterſchie⸗ 
bers Mar hervor. Hier liesſt fih der Stein: Stainr ıbansı : 
i: hauginne: var: led viganths: tuitsh: i Zannun: — 
Rainitsh: risti: alfrunr. u. ». u. th. — Laflen wir ben 
alten Helden ruhen und auch der nene Runiſt von 4504 
requiescat in pace. Man follte aber wirklich auch in 
Berlin nahforfben, ob Schwert und Sporen noch vor: 
handen und ob fie nicht auch umtergefbobeue Laudsknechts ⸗ 
waare find. Diefe Sporen follten fib zum Gutmachen 
bie variſciſchen Anpreifer - verdienen. Der fden früb 
von H. gefaßte Verdacht, daß mit den Runenſteine auch 
Hügel, Branditätte und Steinfreife vom Runi— 
ftien Degierungs: Math. Reynitſch (welche ſchoͤne vierglied» 
rige Ulliteration im Rezatkreiſe!) erfunden fepen, wird 
nur zu fehr durch bie ergöslichen und ehrlichen Ausſagen 
ber Leute, bie ibm bauen und behauen geholfen haben, 
im genannten Jahresberichte des bifteriihen Wer: 
eines im Mezatfreife beſtaͤigt. Aehnlich wird ed bemm 
auch um die „fonftigen vielen Steime“ fteben, bie 
mit aͤhnlichen Inſchriſten im Walde umbergelegen fepen, 
wie ed ©, 31 ber Variſcia Heißt. - Somit fiebet nun 
Har, dab Mepnitih nicht nur, „den Mumenftein aufricr 
ten ließ“ (Huſcher S. 2), fondern aud 

„Drauf Hat er no mit gutem Gtift 

Gefchrieben eine NRunenfarift 

Der worbifche Runtumeiſter.“ 

wie Nüdert im: „Kranz ber Breit“ (TH. 2, ©. 
258) füglich. in anderer Beziehung fagt. So ift denn 
ein rezatifher: Runenſtein vernichten, Betrachten wir 
einen zweiten: 
Im vorjäbrigen Jahrgange des von Hormayriſchen 

„Taſchenbuches für vaterländifhe Seſchichte (S. 70-72) 
beißt es vom ber Kadolzburg, ſuͤdlich von Langenzeum, 





* Siehe Richs, Delius und Strombed in See— 
bold's Urgiv. 
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(in deſſen Mähe auch jene obigen Falſchrunen fi fanden), 
werlih von Furth gelegen, welche urkundlich zum exften 
Male im Jahr 1157 ald Cadoldes- bure vorfommt; fie 
verfiünden dem Forfcher beim erften Blicke, daß einzelne 
och „im gothiſchen Geſchmack erbauten Theile wahr: 
ſcheinlich dem vierzehnten Jabrhundert entſtammen, ob: 
gleid auch Zeugen der graueſten Vorzeit vorhanden 
find, unter welche -ein, im äußeren Zwinger in einem 
tiefen @ewölbe entdedter Stein gehört, der ganz mit 
Munenfhrift bededf in.“ In diefen Worten *) wird 
aber 1850 nicht firenger mit den Beiwoͤrtern gotbifch 
nnd runiſch umgegangen, als fhon 17855 S. W. Det: 
ter in feinen „Begründeten Nachrichten von dem ehe: 
maligen Nefiden;: Schloß Kadolzburg“ (Erlangen bei 
Palm, 4, S. 13) von den ſelben Zeichen fagt: „Es 
find dieß alte runiſche Buchſtaben, melde etwas ge 
beimes in ſich haben.“ 

Von dieſen unterirdifhen „Munen“ wird es 
Dieferenten möglih, eine genaue Zeichnung zu geben, 
die er durch die Gute des Herrn Stubiofud Fleffe von 
Herzogen⸗Aurach von deffen Hrn, Bater erhielt. Schon Doͤ⸗ 
dberlein, Mector zu Weißenburg, ließ dieſelben „von 
ſehr gefchldter und accurater Hand forgfältig abzeichnen“ 
nnd den Nova litteraria arculi Franconici Ste 2 im 
Aupferſtich beilegen, wonad fie Detter an a. D. wieder: 
gibt, aber biefe Zeibnung, überaus winzig und äußerſt 
willtuͤhrlich, machte eine neue, wirflid; treue, gerade recht 
noͤthig; fie ift viel zu febr entitellt**) und Döderlein fah 
in ihnen „Steinmeß-, Steinhauer: und Maurerzelchen“, 
Detter dagegen (S. 14) behauptete: „Man darf nidt 
glauben, dad dieß nichts bedeutende Charaktere fepen, 
melche fie Bauleute zum Scherz dahin gefegt haben.“ — 

Runen find num biefelben keines Fulld, aber viel: 
leicht deſto räthfelbaftere Zeihen ! Sie fließen fih, merk 
würdig genug, im einer felbftftändigen zweiten Topus— 
Michtung an bie -fonderbaren, von großen Sandftein: 
Säulen des Odenwaldes in Nr. 77 und 78 dei 
Kumftblatted von 18329 in Abbildung mitgetheilten und 
daſelbſt S. 506 — 507 mäber befprodenen Schriftzeichen 
an. Die Loͤſung diefer neuer fonderbaren und rätbfelbaf: 
ten Steinfhrift den Gelehrten und Forſchern im Dtegat- 
freife uͤberlaſſend, will Neferent bier nur folgende erläus 
ternde Bemerfungen noch binzufägen: 

41) Die auf dem Steindrud unter A mitgetbeilten 
Seien des (in der obigen Notiz bed von Hormaprifden 
- Kafhenbuhes genannten) Shloßzwingers rühren von 

einer früberen Zeichnung des ehemaligen Rentamts⸗Scri⸗ 

benten Herrn Fauft zu Cabolgburg felber ber, wovon 

®) Much in dein Jahresbericht S. 16 Beißen fie Runen? 

1. Auch Galtenftein in ſ. Norbgauiſch. Geſchichte Th. 3. 
©. 138 beſprach bie Juſchrift. 
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fie der Forſtgehuͤlfe Here F. Prager hoͤchſt ſauber copirte, 
Die unter B gegebenen Zeichen zeichnete Herr Prager 
ſelbſt ab. 

.2) Die unter A begriffenen Zeichen aus der Tiefe 
bes Schloßzwingers find in einen Felfen eingebauen 
und tortiaufend in den Meiben und in der Stellung 


zu einander, wie fie bier abgebildet find, 


Die unter B finden fih einzeln an den meiften 


"Steinen des alten Schloffes zu en eg einge 


bauen und zwar a) links und rechts am dufern Thore, 
b) am Laboratorium, c) am Folterthurme, d) am innern 
Thore, Die meiften diefer unter a b e d mitgetheilten 
wiederholen fib ſehr oft, mur die beiden am innern 
Thore (B, d) fommen nicht öfter als einmal vor. 

3) A und B find auf halbe Größe zuruͤcgebracht, 
C zeigt die matürlihe Größe von A. 

Dffendar haben alle diefe Zeihen im Ganzen viel 
mit ben in Wir. 77 und 78 bed Kunftblatted 1829 aus 
dem Odenwalde befannt gemacten gemein, und wenn 
ſchon die meiften gar nit gleich find, fo gehören fie doch 
im Mefentiiben ein und demſelben Auſchauungskreiſe, 
ein und derſelben Bezeihnungsmweife an. Die einen ver: 
folgen nur mache am feufredten Hauptftribe den Quer: 
balten des Kreuzes, die andern mehr die Pfeilipige u. f. w. 

Waͤhrend aber bie unter B begriffenen, ald auf eim 
selnen Steinen einzeln vorfommend und fih wieder 
bolend, der Anſicht Vorſchub leiften, wornach bdiefelben, ' 
gleich denen am fogenannten Marfomanniihen Thurme*) 
für Steinmetzzeichen "”) gelten follen, was eigentlich 
ihre Aufklärung nur hinausſchieben beißt, infofern fie 
doch auch als folhe immer einer irgend einmal gektufig 
und gebräublih gewefenen Schriftweife verbleiben, — rt: 
weitert bad den Bereih unferer Prüfung, daß die ımter 
A fiehenden Zeichen in einer Felswand, alio bob wohl 
zur Baudentfchrift, und gleich den auf den Odenwaldiſchen 
Säulen in fortlaufenden Reihen, alfo doch wahl 
in zufammenbängendem Medefinn, eingehauen erfcheinen. 

Bloße Zufammenftellung etwa aller unter B vorfome 
menden einzelnen Steinmeßs oder Namen : Zeihen find 
diefe Beichen unter A auch wohl ſchon deßhalb nicht, weis 
bie unter B verzeichneten unter A nur wenig wieder er« 
feinen; weil ferner biefelben alsdann wohl nicht in bie 
Tiefe ded Gewoͤlbes angebracht worden wären, und ale 
ſolche Zufammenftellung ber einzelnen Ehiffer-Seihen Be 
ganze Felsinſchrift hoͤchſtens ein Mrenfchemalter lang und 
nur für Hüstengenoffen ber Steinmeg-Prüberfbaft Werth 
gehabt bätten; mährend mam gegen- eine Voll: Juihrift 


*) Aunftblatt 1529, Mr, 77. ©, 307 — 308. 

) ie Meferent deren 5.8. jungſt recht ſcharf etugelauenc 
und eigenthuͤmliae au ber feufrechten Seite er Grir@ 
Reine des Kuppellogpes am Domtpurme zu Romans Fam. 


mit zufammenhängendem Sinn dad nicht geltend machen 
wird, daß ihre Sinndentung mit der Kenntniß ihrer 
eigentbämlihen Schrift erlöfhen konnte, ba ja — man 
denke nur an Steinfchriften des ſechszehnten, fünfzehnten 
Jahrhunderts — die handelnde, bauende und aufrichtende 
Gegenwart unbefaugen das zukünftig mögliche Untergeben 


ihrer Schriftweife nicht glaubt, das Aufkommen neuer 


Züge nit ahnt. Fraglih erſcheint auch jene Infchrift 
unter dem Sceffel, in der lichtlofen Tiefe, etwa mie 
man in Breslau, bei Abhbebung einer Baltion im ihr 


die fbönften Kreuzgewölbe mit den fchönften Steinmetz⸗ 


und Bilbhauer-Arbeiten verziert gefunden hat. 

Die vom Ddenmwalde ftammenden Schriften zeig: 
ten auch in arabifhen (ziemlich neuen) Zügen die Zahl 
5587. Vielleicht gebem über diefe Weltjahrzabl (2), fo wie 
über jene Mauer- oder Bauſchrift, wenn nicht die bafo: 
metifhen ZTempelberren zu Wien, doch bie noch lieber 
aus der grauen Vorzeit herſtammenden Freimaurer bie 
beite Auskunft, es müßte denn fepn, daß ihre Erbauungs— 
geheimniffe gerade im biefer Urſchrift gefhrieben find, 
welche hoͤchſtens Krauſe zu löfen verfteht. 

Der rejatiſche „verftäubige und geſchmackvolle Mn: 
niſt“ aber, bed Herrn Huſcher (a. a. O. ©, 8), ift von 
dieſer Steinſchriſt, die älter ald 1804, gewiß nicht der 
Berfafer. 

„Münden im Ienner 1831. 

5. #. Mafmann, Profefor. 


Stempelſchneidekunſt. 

1. Krüger in Dresden. Die Mebdaillen.von der 
Hand dieſes Kuͤnſtlers, die ums feit Kurzem zu Geſicht 
gefommen find, rechnen wir ohne Bedenken zu dem Vor 
siglichiten, was unfere Seit in diefem Kunſtzweig Leiftet. 
Seine Köpfe fbeinen und mit ausmehmender Wahrheit, 
Meichbeit und Sorgfalt modellirt, fie zeigen weder das 
übermäßig Stplifirte der Formen, noch das Karte, Ge: 
ſchnittene der Ausführung, welches die wenieſten Spem: 
pelichneider unferer Zeit überwinden können. Als Be: 
weiſe führen wir an 

a) die Denkmünze auf C. 9, Böttiger. „Die 
„jablreihen Freunde des fo geichrten, fo vielſeitigen und 
„fo bumanen Manned“, ſagt die gebrudte Crklärung, 
„wünfsten ein Aunftdenfmal zu befiten, das mit der 
„Anerkennung feiner Verdienfte zugleib die Hauptric- 
„tung ausſpreche, welde er feinem vielumfaffenden litera: 
„rifhen Leben gegeben bat“, und fo entſtand die gegen: 
wärtige, zu feinem roften Geburtstag befinmte Me: 
daille, die auf der Vorderſeite das unter Prof, Vogels 
Auffibt nach dem Leben gearbeitete äußerft ähnliche Bild: 
nid mit der Umſchrift: Car. Aug. Boettigerus senex 
septuagenarius, darunter Dresdae d. VII. mens. Funii 
MDCCCXXX. zeigt, Auf der Ruͤckſeite ift nah der Um; 


gabe des Hrn. Hofratbs Haſe ein ſinnender Greis dar⸗ 
geftelt, der auf einem umgeftürzgten Eänlenfapitelle ber 
räthfelvollen Spbinr gegenäberfist. „Welder Urt die 
„Mäthfel feyen, die fie ihm aufgibt, feheint dad Marmor: 
nfeagment, auf dem fie ruht, ſcheint die Lampe und bie 
„alte Vaſe anzudeuten, welde dieſes Marnorfragment 
„umgeben. Vallad, welche die Pfeifen wegwirft, ift an 
„den Marmor gebildet, und wer hätte, wenn er mit 
nBöttigerd Schriften nur anders vertraut ift, bie Ab: 
„handlung über bie Flöte in Wielands attiſchem Mufeum 
„vergefen? Sollte die Ephinr wohl vergeblich ihm die 
„Raͤthſel der alten Welt vorlegen? Die von Ara. Dr. 
„Silig in Dresden vorgefhlagene und von Hrn. Prof, 
„G. Herrmann in Leipzig gefehene Umfchrift: Antiqua 
„novis componere sollers — Altes mit Neuem zuſam⸗ 
„menzuftellen, ein Erfindfamer — gibt die gluͤclichſte 
„Eharafteriftif von Boͤttiaers ſo großer literariſcher Thaͤ⸗ 
„tigkeit, und das Ayadn Tyxy; das Haffiihe Sluͤck auf! 
„im Abſchnitt fpriht den Wunfh aus, den alle Freunde 
„dem lebensfroben und nie für dad Allgemeine müden 
„Greife noch lange zuzurufen gebenfen.“ Auch wir ſtim⸗ 
men im diefen Wunſch von Herzen mit ein. — Die 
Ausarbeitung diefer Vorftellung bot große Schwierigkeiten, 
und wir fönnen fie nicht im gleichem Maaße, wie bie 
Vorberfeite, gelungen nennen. Die Figur erſcheint zu 
coloflal gegen das Poſtament und die Ephinr, ihre Vers 
hältuiffe find nicht völlig rein und dad Kapitel würde 
fi aufrechtitebend wohl beffer audgenommen haben. 

b) Eine zweite noch vortreffliher gearbeitete Mer 
daille des Hrn, Ardger iſt die zur dritten Jubelfeier der 
Augsburgiſchen Eonfeffton. Auf der Vorderſeite drei Profit 
föpfe mit der dur die Wappen geſchiedenen Umſchrift: 
„Mart, Luther, Johann Eburf., Ph. Melanchthon, ihrem 
Gedaͤchtniſſe am 25. Jun. 1830.“ Auf der Ruͤckſeite die 
Uebergabe, durd bie zwei Hauptfiguren, den Staifer und 
ben kurſaͤchſiſchen Kanzler Dr. Vaver, melder ehrerbie tig 
vor ibm ſteht, allein repräfentirt, mit der Umſchrift: 
„Diß iſt ein ſolche Bekanntuuß, welche mit der Hilf Got ⸗ 
tes auch wider der Hoͤllen Pforte beſtehen kann. Den 25. 
Jun. 1830.* Hier find beide Seiten, ſowohl Köpfe als 
Figuren, eben fo glädlic entworfen als ausgeführt; nut 
in Luthers Kopf feblt ein kleiner Zug zur frappanten 
Aehnlichkeit. Endlich ermäbnen mir a 

co) noch der Medaille auf Hahnemann, vom beffen 
Bildnis auf der Worderfeite volllommen dad Obengefagte 
gilt, Es trägt die Umfcrift: Samuel Hahnemann, na- 
tus Misenae d. X. Aprilis MDCCLY Dogtor creat. Er- 
langae d. X. Augusti MDCCLXXIX, Die Rucſeite trägt 
bie einfabe Aufſchrift Simslia Similibus, und auf dem 
Rand; Medicinag Homoeopathicae auctori diseipuli et 
amiei d..X. Augusti MDCCCXAIX. (Der Beſchluß forgt.) 
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Zeugniſſe verſchiedener Schriftſteller über die Folof- 
ſaleStatue der Ceres, in dem Veſtibuͤle der 
dffenntlichen Bibliorhel zu Cambridge, mit einer 
furzen Nachricht ihrer Hinwegſchaffung von 
Eleufie.*) 


Mayr 84 disiwe nd mwevrav emionomos Av auto 
VEIAIAE. 


Plutarchus in Pericl. 


Der moftifhe Tempel zu Eleufis**) wurde von Pe: 
rifles für die Fetlichfeiten der Cered: Fever errichtet; I: 
tinus, der Banmeifter des Varthenon zu Athen, entwarf 
den Plan des Gebaͤudes. Alles, mas die Kuͤnſte Griechen: 
lands in der Periode ihres böciten Ganzes, witerftißt 
von dem Geifte, dem Geſchmacke und der Freigebigkeit ih— 


red großen Goͤnners, bervorbringen konnten, wurde am |' 


diefem Gebäude verfhwendet. Die Wirkung feiner Schön: 
beit und feiner Größe foll eine folhe Bewunderung er: 
regt haben, daß ihm nur die Ehrfurcht gleich Fam, die 
feine Heiligkeit bewirkte. Sein Material beftand. aus weif: 
fem Marmor vom Berge Pentelieus. Die berübmtenten 
Männer wurden in den verfciedenen Künften, bie zu 
feiner Vollendung nothwendig waren, verwendet, um dem 
Merfe die hoͤchſte Vollkommenheit zu geben. ***) An der 
Spite diefes bewunderungswürdigen Mereined von Talen— 
ten ftand Phidias*), und fo entitand bier ein Monus 
ment, dad, fowohl im Ganzen, ald in ben Einzelnheiten 
feiner Mleinften Verzierungen ++), das Vollendetite von 





Aus ber Zeitſchrift: „The oriental Herald.“ 

») Jetzt Repfina, tur ans wenig Hirten beflebend, 12 
engi. Meilen nordweſtlich von Athen. 

*) Strabo lib. 9. Vitruv. in Praef. Lib. 7. Plu. 
tarch, in Pericl, vol. 1. p. 159. 

+) Deffen aufferordentlihes Talent, wie Quintilian fagt, 
oldctiner in Darftellung von Gottheiten, ald von Gterb: 
lichen war. Quintilian lib, 12. esp, 10. 

++) Der Geiſt des Phidias, ſagt der aͤltere Punus, bes 
bauptete feine Ueberlegenbeit fetuft im den Lleinſten Din⸗ 
gen. Plin, hist, nat. lib. 56. cap. 5.6 


allem war, mas je die Welt in der Skulptur oder Bau: 
funft geſehen batte; 

Zu Ende des vierten Jahrhunderts fiel biefed ſchoͤne 
Gebaͤude ald ein Opfer gotbifher Verwuͤſtung ). Unter 
den Muinen Griechenlands ift fein Beiſpiel eined Gebäu: 
dei, an dem fih die Wuth der Barbaren mit überlegte 
terem Zerſtoͤrungs⸗ Plane Luft gemacht hätte, ald an dem 
Gered: Tempel zu @leufis. Es ift wahrſcheinlich, daß die 
erften Chriſten, weil fie die bier gefeierten heiligen Ges 
braͤuche verabfchenten, beitrugen, die Weberbleibiel diefed 
Tempels zu zerftören, mo nicht gar zu vernichten. Aber 
weder die Wuth der Gothen, mod ber irrige Eifer der 
Lehrer des Evangellums haben ed gänzlich vermocdt. Seine 
Zerhtörer, die nicht einmal mit den zur Wolleridung ib: 
res Wetkes nothwendigen Künfter befannt waren, bes 
anugten ib damit, dasjenige zu verſtümmeln, mas fie 
nicht’ fortbringen ‘fonnten. Genug ift noch dbrig, um dem 
Geiſte eine Idee von feiner unermeßlichen Größe und Pracht 
zu geben; das Gteinpflafter, die Kapitelle verſchiedner 
Säulen, Schäfte, umgeftürzt und zerbrohen, Bafen und 
wpiedeftale, alle von der auderlefeniten Arbeit, find noch 
zu feben, und manches verfiämmelte Fragment bezeugt zu 
aleicher Zeit die beffagendwertben Wirkungen des Aber: 
alanbens, und den unerreichten Ruhm der Künfte Gries 
henlands, F 

Dreizehn Jahrhunderte waren entfloben, waͤhrend 
welcher Zeit dieſes herrliche Gebäude den Barbaren taͤg⸗ 
lich ein Opfer brachte, als es zuerſt von einem englifchen 
Reiſenden erwaͤhnt wurde. Der gelehrte und genaue 
Wheler beſuchte Eleuſis auf feiner Reiſe von Athen nach 
Corinth und beſchreibt fo die Anſicht des Tempels: 

„Der erſte Gegenſtand, auf den wir ſtießen, war der 
ſtattliche Tempel ber Ceres, ber jetzt zuſammengeſtuͤrzt 
iſt. Ich kann nicht ſagen, es rube Fein Stein mehr auf 





*) Bei der Invafion des Gothen Alarich, welcher am 
Spihe von 200,000 Mann die Thermoppien Aberfähritt, 
und den fhönften Theil des alten Griechenlands verroße 

ſtete. Das game Gebiet von Attita, von dem Borgebirge 
von Sunium bis zur Stadt Megara, wurde durch fein 
Heer entwöltert. 


dem andern, denn ed liegt alled in einem verworrenen 
Haufen über einander; die ſchoͤnen Säulen ſind in dem 
Schutte der eingefallenen Decken und Wände begraben und 
ihre trefflih gearbeiteten und polirten Carnieſe werden 
nicht mit mehr Achtung bebändelt, ald der ſchlechteſte 
Pflaſterſtein. Der Tempel liegt in einer fo rohen Un: 
ordnung, daß es unmöglich iſt, auf feine alte Form zu 
f&ließen; nur das fieht man, daß er aus dem ſchoͤnſten 
weißen Marmor von bewunderungsmüärdiger Arbeit gebaut 
war. Wir faben einige Kapitelle von jomifher Ordnung, 
melde drei Fuß neun und einen halben Zoll Durchmeſſer 
hatten, und zu Säulen von zwei Fuß eilf Zoll Durch⸗ 
meſſer gehörten. Ich nahm gleichfalls bad Maas :von- ei: 
nem Eckſteine, welcher ſechs Fuß fünf Zoll ins Gevierte, 
zwei Fuß einen und ein viertel Zoll in ber Dide hatte. 
Mir bemerften mod; viele andre große Steine, auf demen 
Waizen⸗Aehren und Mohn: Büfhel, die Embleme de 
Gered, ausgehauen waren. *) — 

Aber bei dieſer Gelegenheit wurde die merkwürdige 
Entdetung der Buͤſte oder Statue der Göttin ſelbſt ges 
macht, und der Verfaſſer hat dieß Bildwerk in einem ſehr 
toben Kupferitibe dargeftellt, in welchem ſchwerlich bie 
Driginal » Figur wieder zu erkennen wäre, wenn nicht 
die beigefügten Beihreibungen und Ausmeſſungen das 
Nötyige entbieltegp Er bat bie Aufſchrift: „Simnla- 
eri Ceroris Eleusinse Pragmentum." Die 
Umftände, welche, trotz aller Verwuͤſtung des Tempels, 
zu der Erhaltung biefer Figur beigetragen haben, werben 
ſich nachher zeigen. Hier folgt indeß des Verfaſſers Zeug 
niß der Identität der Statue, 


„Hart daran, ein wenig ſuͤdweſtlicher, fanden wir 
unter ben Ruinen alter Mauern ‚die Ueberreſte der Goͤt⸗ 
tin felbit; nämlih einen Theil iörer Statue von dem 
Haupte. bis herab auf den Leib, aus fehr weißen Mar: 
mor von bemunderungswürdiger Arbeit und vielleiht von 
keinem geringeren Meifter, ald von Yrariteled gemacht, 
wie. die in ihrem Tempel zu Athen. Es ift ein Koloß, 
dreimal höher als natuͤrliche Größe. Sie ift um ben Leib 
gegürtet, zwei Guͤrtel laufen quer über die Schultern, 
Tore Bruſt ift fehe wohl erhalten, aber ihr Geſicht iſt 
entftellt. Ihr Haar fällt auf die Schultern hernieder und 
iſt am Naden zufammengebunden. Auf ihrem Haupte ift 
ein Korb, deſſen Außenſeite mit Buͤſcheln Kornaͤhren, 
Mohn, Roſen und Gefäßen geziert iſt. Denn ſie ſoll zus 





Boelers Reife mach Griechenland p. 427, 428 

VWbeler verließ Athen auf feiner Reife mach Eleuſis im 
%, 1676. Die Statue ber Eered wurde von ihm am 

+ Baftnacdır « Dienftage den 5. Bebruar deſſelben Jahres 
enibedt. 
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erſt die Griechen zu Eleuſis gelehrt haben, wie das Korn 
geſaet wird; der Mohn war ihr geweiht. Pauſanias be⸗ 
bauptet, es fep ihm im Traume verboten worden, von ih⸗ 
ren Mofteriem zu fehreiben; ed wurde für gefehwidrig ge⸗ 
halten für einen, der nicht im diefelben eingeweiht war, 
fie zu bören; zu feben, oder zu willen, und’Tfeinem war 
ed erlaubt, fie zu offenbaren. Aber Minutius Felir fannte 
fie, und zeigte, wie außerordentlich ruchlos und teufelifch 
fie waren, weldes auch bie Urſache ihred Geheimhaltens 

war. Ich zeichnete die Statue ab, vielleicht gut genug, 
um eine rohe, unvollfommene Idee von ihr zu geben, 

aber nicht, um die ausgezeichneten Schönheiten ded Wer⸗ 

fes felbit darzulegen. ; Ein wenig. höher , auf ber Spitze 

des Hügeld, fanden mir eine große Baſis für eine Sta⸗ 

tue, welche uns jener Bildfäule der Gottheit anzugehören 

ſchien. Auf derfelben ftand geſchrieben? J 


NOT NIFPEINOS IEPKHPYTZ 


Numil'us Nigrinus, Priefter, weldes vielleicht der Name 
desjenigen war, der. die Statue aufftellte. Das. merk 
würdigite an derfelben aber ift ein kleines Basrelief, die 
Prozeffion der Geres darftellend, welche die Athener zum 
Andenken ded Zuges der Göttin, da fie ihre von Pluto 
entführte Tochter Proferpina ſuchte, nachdem fie ihre 
Fackeln am Berge Aetna angezündet hatte, zu halten pflege 
ten. Die ganze Menge trug Radeln, Aydi« genannt, und: 
zu denfelben gehörten Leute Agdonxor', melde, wie ich 
glaube, die Anführer der ganzen Eeremonie waren.“ *) 


Dem Zeugniffe Wheler's muß dad von Spon, bem 
Gefährten feiner Meifen, beigefügt werden, welder, neben 
einem genaueren Kupferftihe der Statue, eine, wie zu 
erwarten ftand, in den Gefühlen ganz aͤhnliche Befchreis 
bung und beinahe mit denfelben Worten, wie bie feines 
Freundes und Gefährten, lleferte. Nahdem er den Zus 
ftand befchrieben bat, in welchem fie ben Tempel gefunden 
hatten, fagt er: „Wir gewahrten daſelbſt ein fehr ſchoͤnes 
jonifches Kapitel von mittelmäßiger Größe und den Reſt 
der Statue der Ceres aus fehr fhönem weißen Marmor 
von febr vollendeter Arbeit ; fie war vieleiht auch vom 
Prariteles, wie jene zu Athen in dem ihr geweihten Tem⸗ 
pel. Dad, was fie auf ihrem Haupte trägt, ift wie ein 
Korb, um weihen KornsAchren und Blumen eingegraben 
find, weil fie die Eleufiner die Kultur der Erde gelehrt 
hatte und Mohnblumen, welde ihr geweiht waren. Ich 





*) Diefes Bußgeften if nicht mehr Im Eleuſis zu fehen. 
Am Jahre 1801 ging, vielleicht ohne Grund, das Ges 
ruͤcht, daß es nah Parma, ober einer ber Univerfititen 
Staliend gebracht worden fey, Wer Whelers rohe Dars 
ſtelungen grlechlſcher Skulptur mit den Drisinals Mos 
numenten vergleicht. wird ben Machtheit einſehen unb bes 
dauern, ben bie Kuͤnſte durch den Wertuft biefes ſchdnen 
Basreliefs erlitten haben, ' 


zeichnete fie ziemlich gut, um einige Idee davon zu ger 
ben, aber zu ſchlecht, um alle Schönheiten berfelben fen: 
nen zu lehren.“ *) 

Der nächte Meifende von Bedeutung ift Pococke, 
deſſen Wahrbeitsliebe zum Spruͤchworte geworden ift.**) 
Auf feiner Dieife von Athen zu dem Iſthmus von Corinth 
kam er nad Eleufis***) und ſpricht fo von dem Tempel 
und der Statue ber Ceres: „Am mördlihen Fuße des 
Huͤgels, auf einem Borfprunge find viele Ruinen, Stüde 
von Säulen und Gebälfe und zweifelsohne tft es die Stelle 
bes Tempeld der Geres und der Proferpina. Bei dem 
Seres⸗Tempel ſah ich die große Buͤſte, oder ben oberen 
Theil einer Statue, welche vermurblich jener Gottheit ge: 
weiht war; fie ift fo groß, daß fie an den Schultern fünf 
und einen halben Fuß maß; auf dem Haupte befindet ſich 
eine beiondere Art von Verzierung ven zwei Fuß Tiefe. 
Der mittlere Theil ift mit Eichenblaͤttern geſchmuͤckt, wie 
Meiſende verfihern, aber das Geſicht ift ſehr entftellt,“ +) 

Bon Pocode fommen mir, mit Uebergehung einiger 
Meifenden, deren Beihreibungen eher für Plagiate ald 
felbft gemachte Bemerkungen gelten, zu dem Werte des 
Doktor Ehandler von Drford. ++) Seine Topographie 
des Gered: Tempels läßt ſich nicht leicht mit den Beſchrei⸗ 
bangen der Meifenden vereinigen, die ihm vorangegangen 
waren, oder melde feitdem Eleufis befuchten. Aber er 
giebt eine lange Beſchreibung des nıpftifhen Tempels 44) 
unb fügt hinzu, der Tempel ſey am oͤſtlichen Ende des 
Huͤgels gelegen und eine Mauer habe ihn umgeben, „is 
nige aufferorbentlih maflive Marmorfteine, fagt er, und 
einige Säulen: Stüde find noch ander Stelle. Die Breite 
ber Selle ift bei 150 Fuß; Die Länge, mit Einfbluß der 
Pronaos und bed Portikus, it 216 Fuß. Der Durch⸗ 
meifer der Säulen, welche ſechs Zoll von der Baſis des 
Schafts an ausgehohlt find, iſt ſechs Fuß und etwas über 
ſechs Zoll. Weber drei Viertel der Hirten find innerhalb 
des Umfanges des mpftifhen Tempels.“ 

„In Heiner Entfernung von dem noͤrdlichen Ende der 
Umſchließung ift ein Haufen Marmor, aus Fragmenten 
von bdorifcher und jonifher Ordnung beftehend, Weber: 
reſte, wie ed ſcheint, von ben Tempeln ber Diana Pro: 





*) Voyage de la Grece et du Lerant etc. parSpon. Edit, 
Amsterdam 1679. p. 2+6. 

“+, Die weſentlichen Erforderniffe za einem vollendeten Reis 
fenden fagt man, find, die Wabrbaftigfeit Pococte's, bie 
Gelehrfamteit Schaw's, der Piuſel Norben’s, ber En: 
thuſiasmus Savary's, unb bie Ausdauer Bruce'd, 

“.r, Den 4. Sept. 1739. 

t) Pocode's Description of. ihe East. Vol, IL part. 
2. Pp- 170, ıJt. 

+4) Dottor Ehanbler war ben 30. März 1766 zu Elenfis. 

++) Trarels im Greece by Richard Chandler 
DD. p. 159. 


pylae und bed Neptun und den Propylaͤen. Wheler ſah 
einige große Steine mit Walzen: Uehren nnd Mohnbii 
fheln bedeckt. Nahe dabei befindet fih eine Buͤſte ei⸗ 
ner foloffalen Statue von berrlider Arbeit, 
vertämmelt und mit entftelltem Gefidte. 
Die Breite über den Schultern iſt, nah Pococke's Ber 
meſſung fünf und ein halber Fuß und der Korb auf dem 
Kopfe über zwei Fuß tief. Sie ftellte wahrſcheinlich Pro⸗ 
ferpina *) dar. Es herrſcht die alte Sage, daß, wenn 
bie zerbrochene Statue entfernt wurde, bie Fruchtbarkeit 
des Landes aufhöre. Ahmet Aga war ganz vom diefem 
Aberglauben eingenommen, und geftattete ung nicht, dort 
zu graben oder zu zeichnen, bie ich feine Strupel durd 
ein Gefchent einer fhönen Tobaks-Doſe, melde mehrere 
Zechinen enthielt, beſchwichtiget batte, **) = 

Dieb find bie Zeugnife und Meinungen der beruͤhm⸗ 
teften Männer, melde Cleufid befucht haben, hinfichtlich 
der jest in ber öffentliben Bibliothek der Univerfität 
Cambridge aufgeftellten Statue. Zu ihren Nutoritäten 
mag die Montfaucons fib gefellen. ***) 

„Ein Stüt einer Eered:Statwe, welches fib mod 
in dem Tempel ber Ceres Eleuſia bei Arber befindet, 
bat obaleih das Geſicht entſtellt und zersrohben if, auf 
dem Haupt eine Krone von ungewöhnlicher Geitalt, 
welche wie ein Thurm oder mehrere Thuͤrmchen ſich er: 
hoben zu haben ſcheint, ehe fie von ber Zeit gelitten 
hatte; die Figur iſt mit Kornähren und Blumen geziert.“ 

Auf diefe Autoritäten geftifft fagt Abt Bartbelemp, 
bei feiner VBeichreibung von Eleuſis: „wo ſich die Statue 
befand, deren Glanz die Neu:Eingeweibten blendete.“ +) 

Die Aehnlichkeit, welche diefe Statue mit den Karva— 
tiden in dem Pandrofium der Akropolis zu Athen gebabt 
baden ſoll, veranfafte die Meinung, dab fie eine Cane- 
phora fev. +4) Doch bie Aufſtellung einiger Thatſachen 
mag bdiefen Gegenſtand auffer allen Zweifel ſetzen. 

4) Die Canephorae waren Uthenienfiihe Jungfrauen, 
deren Dienft es war, an den Panatbenden, ben Dionv⸗ 
fien und einigen andern Feverlichfeiter einen Korb, 
Kavoöv genannt, zu tragen. Diefer Korb enthielt die 
zu der Fever der heiligen Gebräuche motbwendigen Ge 
genftände, die Mola salsa, bad Meſſer oder Inſtrument 
die Schlahtopfer zu töbten, und bie Kraͤnze. Sie waren 
daber Kavnfopost++) genannt: Mienrfius gibt dieſelbe 
Nachricht von ihnen in feiner Befchreibung der Pana— 





*) 8 ift fein Grund für biefe Meinung angegeben, 

“) Ehanbler's Travels in Greece p. 191. 

“>, Montfaucon Antiquite expligquse. Vol. I ' 
p- 84. Paris ı719 in Fol. 

f) Voyage d’Anacharsis. Tom. V. p. 557. 

#1) Museum Worsleyanum. Vok I. p. 95 

+t}) Archaeologia Graeca. Vol I. pp. 216, 384, 4är. , 


thenaͤen )3 und Cicero bei Erwaͤhnung zweier Fleinen 
eryernen Figuren der von Verres geraubten Kanephoren, 
erflärt auch bie Bedeutung ihres Namend**). Es muß 


bemerft werden baß die Worte „manibus sublatis« im 


der Defchreibung Cicero’d die Kanephoren durch eine 

Stellung, weltbe mit dem Aeußern der Statue von Eleufid 

nicht übereinſtimmt, unterfhelden. Ceres wurde oft 

wie in biefer Figur, mit ausgeftredtem linken Arm bar: 
geftelt. Ihre linfe Hand hielt gemöhnlid Kornähren, 
mandmal eine Schaale. Die Rechte hatte einen Scepter, 

Mohn oder Fruͤchte **). Die Körbe der Canephorae 

wurden auch bei gewiffen Gelegenbeiten mit Blumen und 

andern vegetabiliſchen Erzeugniffen angefült. Bei den 

Bacchus-Feſten waren die Kavy von Gold, und enthiel: 

ten Fruͤchte +). SKauepboriiche Fefte find noch nicht ganz 

abgelommmen; Weberrefte berjelben haben ſich noch anf den 
griechiſchen Infeln erbalten ++). 

(Der Beſchluũ folgt.) 

*) Post hos Virgines sequebantur, cum canistris; in 
quibus ea, quae ad sacra facienda necessaria: unde 
illae Kavn@op0s appellatae. — Hesychius. Kavp- 
Cops Ev Tai; moumut al ev afıduarı mapds- 
vor dnaynfopsvv, wrwep nal &v vos Tlavaudı- 
"vorosg. Meursii Panathenaea. cap. 23. 

®*) Erant aenea praeterea duo signa, non maxima, 
verum eximia venustale, virginali habitu, atque 
vestitu, quae manibus sublatis sacra quaedam, more 
Atheniensium-virgioum reposita in capilibus sustine- 
bant. Canephorae jpsae vocabantar, — Cicero in 
Verr. lib. 4. 

r) Giere bie Antionitäten in Erneſti's Ausgabe bes Cal 
umachus, vol. I, p. 252. Das von Wheler zu Athen 
gefundene Basreiief S. 405, Ebd, Lond. 1682. und bie 
verſchiedenen Darftellungen ber Eered bei Montfaucon 
und andern Emriftitellern. 

+) Archaeologia Graesa , vol. I. p. 385. 

+r) Am Nnfange der Weinfefe fiebt man auf der Inſel 
Spra bie jungen umverpeiratbeten Maͤdchen bei Sonnen: 
untergang vor Ihrer Arbeit in Proceffion zurüctehren, 
auf din Kbpfen Körbe mit Trauben und Blumen tras 
gend s-ım ihren Abrper baden fie Neben mir ibren bi 
auf ben Boden reich enden Biättern zierlich gewunden. 
Den Lärm ihrer Geſaͤnge bört man ſchon von weitem; 
bie fungen Männer eiien ibmen dann entgegen, und 
giepen vereint mit dem Ebore in die Stadt ein. 





Stempelfhneidelunft. 
(Beichtuß.) 

93. Peter Brudmann in Heilbronn. Bon dieſem 
Kunſtler Itegt eine ziemlib große Medaille vor und, ein 
nach vorn gewendetes Bruftbild zeigend, mit der Umichrift : 
"Jacob Laurenz Cuſter. geb. Ultſtaedten 16. März 
1735.“ Der Kopf iſt korrekt, ſchoͤn und fleifig modellirt, 
doch nicht frei von einiger Härte. Die Schrift iſt zu 
groß umd nicht von fchöner Form. Auch die Buchſtaben 
der Inſchriſt auf der Miüdfeite bihrften etwas Heinerfeon aber 
dabei mehr Körper haben. Sie lautet; „Fromm im Hans, 


ſcheint. 


ſeſt im Staate, milde an der Armenhütte, ſegneud bie 
Jugend, Geſt. Rheinec 24. Jan. 1828. 

3. Die Loos'ſche Anſtalt in Berlin fährt mit immer 
gleicher Thätigkeit fort eine Menge von Mebailen auf 
bie bedeutendften Zeitereigniffe und Perfonen zu lieferm.. 
Der Werth ihrer Arbeiten it ungleib. jedoch zeichnen fie 
fi größtentbeils durch geihmadvole Erfindung, präs 
eife und reinlihe Behandlung und paſſende Infchriften 
aus. Als durdgängiger Febler möchte zu große Schärfe 
der Umriffe und allzuabfichtlihes Stplifiren der Formen 
zu bezeichnen ſeyn, was bier als Softem angenommen, 
Wenn man folched auch bei den Fleinen Figuren, 
gleichſam als Nahbildungen großer Meliefs, gelten laſſen 
wollte, fo läßt es ſich do bei den Köpfen nicht rechtfers- 
tigen. Auch ficht man daß fib die befferen Künitler. der; 
Unftalt davor zu hüten fuben. Vorzüglich gelungene Koͤpfe 
zeigen bie Medaillen: auf den König Wilbelm von 
Preuſſen, ald Anfang einer Meibepreußifcher Feldherru, 
(von ®ube gearbeitet) ; die auf Kell (von Jahtmann); 
auf Gräfe (von Pfeuffer) jund auf Embfen (von 
demfelben), der .legtere Kopf im. Vollgeſicht befonders zart 
ausgeführt. Weniger ‚gelungen find: bie auf Alerans 
ber v. Humboldt (von dbemfelben), ufRüpel 
(von bemfelben), ferner die Reihe der Siegesmuͤnzen, 
welche das Bildniß bes Kalferd Nikolaus tragen, und 
bie Medaille auf Spontini, woran der Kopf durch das 
frifirte Haare und dad Meine Backenbaͤrtchen eben fo barock 
erſcheint wie ber Aranz auf der Müdjeite dur die daran. 
aufgebängten Or denskreuze. — Zwei Medaillen auf die, 
Jubelfeier der Augsburgiſchen Eoufelfion zeigen eine reihe 
biftorifhe Compoſition, die aber eben wegen ihrer Ueber⸗ 
fülung weniger gefällt ald die einfabe von Kruͤger. 
Auch die plaftifhe Eompofition auf diefen kleinen Monu—⸗ 
menten foll ſich des Lapidarſtyls bedienen. Hleriu find 
bie Alten überall Muſter. 

Einer befondern Erwähnung verdient noch die Mribe, 
von großen Denfmüngen, welche ber brandenburgiſch⸗ 
preußifben Gefbichte gewibmer it, Die vier erſten, 
welche vor ung liegen, find mit großem Fleiß und Äufferfb 
zierliber Vollendung gearbeitet, die auf Thaſſilo, bat. 
der betante Hofgraveur Doell in Suhl, mit grofs 
fer Feinheit ausgeführt; die. auf Albrecht den Pär, 
die einen idealiſch ſchoͤnen Kopf mit hoͤchſt geſchmackvoller 
Rüftung zeigt, iſt auch auf ber Ruͤckſeite mit einer aut 
gearbeiteten Gruppe geibmidt, (von Könia): weniger 
gelungen find die beiden Köpfe Karld IV. (von Gube) 
und Fudwig des Heltern (von Voigt, jest Hofmedaillenr 
in Minden) doch nicht minder fletfig gearbeitet und mit 
febr fein ausgeführten Gruppen auf der Müdfeite vers 
feben. Fragen ‚ob bie Originale der. Köpfe authentiich 
und die Copien treu, hieße wohl die Unforderungen zu 
hoch fieigern. S. 
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Zeugniſſe verfchiedener Schriftfteller über die Folof: | dem Münzen von Parium*), auf verfhiedenen Schalen 


fale Statue ber Ceres, in dem Meftibäle der 

dffentlichen Bibliothek zu Cambridge, mit einer fur: 

zen Nachricht ihrer Hinmwegfhaffung von Eleufis, 
(Berchtuß.) 

9) Viel Irrtbum entfprang „aus der Bermengung 
der Canephorae mit den Krorofopss, und diefed Um: 
ftandes erwähnt ein Scholiaft in einer Note zum Callima⸗ 
&us,*) „Perperam confundunt viri docti Kant opous 
et Kisso@öpsvs. In calathis sive canistris portabantur 
Aores et spicae„nobilibus virginibus, in cislis vero a 
mulieribus sacra mystica“ Die Kirrofopos mußten 
bei den Eleufinifhen Feten der Proceffion des heiligen 
Korbes am vierten Tage der Fever der Myſterien folgen. 


In ihren Körben war Seſan, gefämmte Wolle, einige | 


Körner Salz, eine Schlange, Granat:Acpfel, Schilfropr, 
Epbeu, eine Art Kuchen, FI0% genannt, und Mobn.**) 
Sie unterſcheiden fi daber von den Ganephoren durch 
ihre Bürde und ihren Charakter, Auch entfpricht bie 
Beſchreibung derfelben nicht der Statue ber Eered, melde 
auf ihrer Bruſt die Meduſa und auf dem Haupte ben 
beiligen Korb trägt, mit Sombolen geziert, von denen 
viele noch nicht erflärt find, welche aber augenfcheinlich 
euf die beiligen Mopfterien Bezug haben. Inter dieien 
erſcheint vorzäglib ber Lotus genau fo wie auf ben 
griehifhen VBajen. ***) 

Die gorgoniſchen Echreden der Einweihung mwurben 
durch die Medula verfinnlidet, melde nad ber diteften 
Korm mit ansgeftredter Zunge dargeftelt wird, wie auf 


*) Callimach. Hym, et Epigram,. Edit, Emmesti. 
vol. I. p. 55 in Schol 
®*) Archaeologia graeca. v. I. p. 392. Die Worte deö 
' Menrfins find „iin his (cistis) reconditae sesamides, 
pyramides, lanae elsboratae,, liba multis distincta 
umbilicis, micae aliquot salis, draco, mala Punica, 
eardo,, ferula, hederae, placeniae et papavera.“ — 
Meursii Eleusina. c. 25 p. 71. 
“op Siehe die Werte 5’ Harcauville's, W. KHamilton’s ıc. 
s, Die. Kapitene der jonifhen Saͤulen an dem Portitus 
des Tempels der Minerva Polias zu Athen baben bie 


mämtiche Darfellung, * Siehe Stuart's Ant. of 
Athens .vol. 2. pl. Mr . Re rer 


und Lampen, und auf einem kleinen Weihgeſchenke, das 
kuͤrzlich zu Delphi · geſunden wurde, und ſich jest zu Cams 
bridge befindet, 

-3) Die Statue ber Gered zu Eleufid zeichnete ſich 
durch dad Karadıov oder dem beiligen Korb, dem fie 
auf ibrem Haupte trug, und welder während der Fever 
ber Mofterien in feftliher Prozeffion berumgerragen wurbe, 
aus. So ift fie auf einer Münze der Prolemäer **), 
auf dem in Whelers Reiſen **) ‚abgegeichneten Basrelief, 


auf der von Italien gebrachten folofalen Statue, jezt im 
Belige des Hrn. Towuley; und auf verſchledenen antilen 
Gemmen, Lampen und Bafen bargeftellt, / 


*) Diefes mertwuͤrdige Symbol wurde och nie ganz bes 
friedigend erflärt. Die Untignare. haben fid lange bes 
müÄnt daſſelbe zur Erfiärung von Muͤnzen, Gemmen, 
Schalen, Lampen ꝛc. zu entraͤthſeln. Die Eleuſiniſche 
Starue beweiſt die Vieldeutigkeit feiner Auwendung. Als 
ein Angehänge an die Bruft biefer ‚Figur, war ed augens 
fcheintich ber Eeres gewibmet; und wenn ed vermebrter 
Beweife bebärfte, fo gewähren fie bie Paviſchen Münzen, 
weiche, mit biefem Bitbe auf ber Borberfeite, biömellen 
auf der Ruͤcſeite Kornäbren, das Fuͤlhorn, den Ochſen 
und andere der Ceres grweihte Symbole haben. Daher 
die Echicfficfeit einer ſolchen Darftellung auf Schalen 
ober andern bei ben Opfern gebrauchten Gefäffen, auf 
Ebelfteinen, welche Priefter ber Eered, oder Eingemweibte 
trugen, Mauͤnzen von Städten, welche Ceres als ihre 
Schuwgottheit anerfannten, fonnten bie Meduſa führen, 
wie die von Athen bie Eule, die von Rbodus ben Gras 
natapfel, die von Chios den Sphiux. Wo berrfat In 
Italien und andern Rändern ber Gebrauch, daß bie Müns 
zen die Bilder der Schhugheiligen führen. 

&o weit fommen wir, von der Augenſcheinlichteit uns 
terftägt, mit Gerwißbeit in ber Erklärung ihrer Erſchei⸗ 
nung anf griechiſchen Allerthümern. Jore urſpruͤng⸗ 
liche Bebentung, offenbar gebeimnißvoll, umfaßt ein weis 
teres Feld bon Unterfuchungen und Conſetturen als fi 
mit unferm gegenwaͤrtigen Zwect vereinigen Taffen, Wenn 
wir: die gewöhnliche Meinung annebmen, daß bad Haupt 
der Mebufa barin bargeftent fen, fo iſt bad Gereits Ans 
gegebene gemägend. Iſt aber eine ambere Auslegung ers 
laubt, fo ınbchte es die ſeyn, daß wahrſcheinlich jenes 
Prineip angedeutet fen, deſſen perfonifizirtes Bilb bie 
Gbttin ſelbſt in ihrem Charafter ald Luna war, 

*) In ber Sammlung bes verfierbenen Dr. Hunter, 

”*®) Pag. 405. Edit. London ı682 in Folio. 
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Cine Statue der Ceres ift in Montfaucen nach einer | land, in Perſien, oder im den entfernteften Ländern des 


an des Herrn Le Brun abgebildet, bei ber bad 
oAadtıov ganz einfach, ohne Verzierungen dargeftellt it. 
Sie hält in der einen Hand eine Schale, in der andern 
Mohn. *) Das Driginal war zu Nom. Wenn ber 
Dbertheil der Figur allein entdeckt worden wäre, möchte 
er mit gleibem Rechte für eine Canepbora gelten. 

Der fböne Hymnus des Callimachus an vie Eered 
fängt mit dem Momente an, in welchem bad Kaxdsoy 
zur Prozeffion an dem vierten Tage herabgenommen 
wicd.**) Die Weiber find aufgefordert, feine Ankunft 
zu begrüßen, umd bie Uneingeweihten ibre Blide auf ben 
Boden zu heften, und fi nicht zu erkühnen, fo Heiliges 
anzubliden. 

Da CEeres Eines mit der Iſis *9) ift, fo iſt das 
Karadiov, oder das Thürmchen auf ihrem Haupte, an 
ſich ſelbſt eine ſymboliſche Darſtellung des Lotus. Davon 
haben wir hinlaͤnglichen Beweis, wenn wir die verſchie⸗ 
dene Art, in welcher der Lotus auf ben Köpfen ber Iſis 
vorfommt,'und den Kalado;, oder Kadadsov auf den 
Köpfen der Ceres vergleihen. In vielen Faͤllen werden 
fie ald eines und daffelbe Spmbol befunden werben. 


Eine fehr alte und merkwürdige Statue der Ceres 


wurde von Fabretti befannt gemacht, und ift bei Monts 
fancon geftochen,, wo ber Lotus genau wie auf den Figu: 
ren der Yfis, die in Aegypten gefunden wurden, erſcheint. 
Es fcheint eine ausgemachte Wahrheit zu feyn, daß die 
Iſis die Venus von Epprus war, die Minerva von Athen, 
bie Eybele der Phrogier, die Eeres von Eleufis, die Pro: 
ferpina von Sicllien, die Diana von Ereta, und bie 
Bellona ber Römer. Gewiß, jemehr wir auf die Quelle 
der Meinungen zurädgehen, aus welden bie heidniſche 
Mothologie entſprana, deſto mehr verfchwindet die Wer: 
wirrung, welche bei dem erſten Aublicke den Forſcher 
irre zu fuͤhren ſcheint. Die aͤlteſten Ausleger heidniſcher 
Fabeln lehren und, daß alle ihre Gottheiten Modifika—⸗ 
tionen der aktiven und paſſiven Urſtoffe der Schöpfung 
waren, Der Spender des Lichtes mochte als die Sonne 
verehrt werden, und ber Empfänger ward vernünftiger 
Meife durch ben Mond dargeftellt. Einmal im Befige 
dieſes Leitfadens, kann dad verwidelte Labyrinth des 


Heidenthums, man möge ed in Aegypten, in Griechen: 


*) Montfaucon vol. I. pl. 43. f. 4. Edit. Paris. 15 72. 


0) Tu Koladw Huriövros eto. Der alte 
Scholiaft zu biefen Worten ersäblt: daß Ptolemdus Phi⸗ 
labelphus die Progeffiom bet Kadasıov zu Mierandria 
einführte. (Gallim. Hym. Ed. Ernesti'p. 232). Der 
Ritus der Ceres wurde ar biefe Weife nad dem Lande 
auräcdgeführr, von bem er urſvpruͤnglich ‚ausgegangen war, 


***) Herodot lih. 1. e. 59. "las 84 'eorı Kara riv 


BArav yAataav Anpyrb: Hist, des — 
tions vol. 16, 20, 21, 86, 67. 


Dftend aufſuchen, leicht erforfcht werden. Die Wirkung 
des Lichtes auf ein chaotiſches Fluidum, diefe wichtige 
Wahrheit, die fih in den Yabrbähern jedes Volkes wier 
berfindet, und auf die fruͤheſten Hurerfuchiingen in ber 
Geſchichte der Natur zurücdführt, war allen Nationen 
bekannt. Daber ift der Uebergang zu allen diefen ver: 
ſchiedenen Titeln und Perfonifitationen, welche fo zahlreich 
wurden, ganz natürlid. Sol, Mithras, Dfirie, Ammon 
und Belns wurden fo fehr vermebrt, daß Varro erzählt, 
daß es nicht weniger ald dreibundert verſchiedene Weiſen 
gab, unter welben allein Jupiter dargeitellt wurde. Das 
nämlihe mödte von dem paffiven Prinzipe gefagt werben, 
Die magna mater war Iſis, Luna, Juno, Velta, Ceres, 
Proferpina, Minerva oder Diana, je nach dem ihre ver« 
ſchiedeuen heiligen Gebräuche und Benennungen mit. den 
Gebraͤuchen und ber Sprache ber Länder übereinftimmten, 
in denen fie verehrt wurden. 

Eine Darftellung der Iſis if in Paris geftocen 
worden, melde auf ihrem Haupte eine Krone oder ein 
Thürmaen, dem KaAkIrov der Ceres ahnlich trägt; und 
biefes Thuͤrmchen ift durch das befondere Symbol, mel 
ches fi bei der Vaſe auf der Worderfeite des Karadsor 
befindet, audgezeichnet, 

Zu diefen Thatfahen kommt noch eine Beobachtung. 
Die Geſchichtſchreiber geben uns feinen Grund zu alaus 
ben, daß Statuen von Kanepboren den mpftifhen Tem: 

| pel zu Eleufis ihmüdten. Die unter feinen Ruinen ans 
geftellten Unterfuchungen liefern uns überbieh einen Be 
weis gegen eine folbe Meinung. Nicht ein einziges 
Fragment diefer Art wurde entdeckt; und ſolche Statuen 
waren an ein Gebäude angefügt, nie einzeln. 

Es ift jegt über hundert und fieben und zwanzig Jahre, 
daß biefe Statue zuerft von Wheler entdedt, unb ber 
Melt durch die Herausgabe feiner Werke bekannt gemadıt 
wurde, Während biefer ganzen Periode waren vericie- 
bene Verfuche zu ihrer Entfernung gemacht worden. Die 
Eleufinier, deren Überglaube *) in Bezug auf diefe Statue 

| fo groß war, daß Dr. Chandler eine beträctlihe Summe 
für die Erlaubniß, bei berfelben graben zu dürfen, bes 
zahlte, erzäblten, daß. fo oft Fremde ed unternommen 
bätten, bie Statue zu entfernen, irgend ein Unglüd erfolst 
fev. Sie glaubten, baß der Arm 'einer Perfon, welde 
es wagte, felbe mit Gewalt zu berühren, abfallen würde; 
und fagten, daß, als fie einmal durch Franzofen von 
ihrem Stamborte weggebracht worben,, fie bei ber Nadıt: 
zeit in ihre frübere Lage zurücgekehrt ſey. Nichtsdeſto⸗ 
weniger machten verſchiedene Gefandte und Gefhäftsttäger, 
bie fih zu Konftantinopel aufbielten, Verſuche zu ihrer 
Entfernung, aber on —— Die biplomatifchen Künfte 


= Sie pfleaten -an- Sorten fe zarnpt vor derſelben zu 
j.i ’ ı.: 


brennen, 
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und die Verſchlagenheit der griedifhen Confuln, am 
meiſten aber: das aufferordenitlihe Wewiht der Statue, 
in’ einer Lande, wo mechaniſche Hulfe nicht verihafft 
werden’ fommte, -vereiteltew ıbre Abfichten. Es iſt befannt; 
daß Cholſeul Gouffier veriuhte, ſie für bie franyöfiiche 
Nation zu erhalten, und dad die Agenten des enaliſchen 
Gefandten zw Eleufis wenige Tage ſpaͤter anfamen, als 
ſſe unter Begleitung eines Janitſcharen der Pforte für 
England war eingefhifft worden. 

Eine kurze Erzäblung der Mittel, welde Privat: 
leute ohne diplomatiſche Uuterftäßung anwandten, um für 
die Univerfität, deren Mitglieder fie waren, biefed im - 
tereffante Monument griechiſcher Kunſt und Moptbologie 
zu erwerben, wird gewiß wicht unmwilfommen ſeyn. 

Die Schwierigkeiten, bie fi entgegenftellten, waren 
niht unbedeutend. Es war zuerft nöthig die Statue von 
dem Woiwoden oder Statthalter von Athen zu erkaufen, 
welder allein Darüber zu entfheiden bat, *) Daun mußte | 
ein Firman zu ihrer Entfernung erlangt werden, bie 
Velorgung eines türfifhen Diffziers "den Befehl auszu⸗ 
wirfen,. und ein Schiff biefelbe hinwenguführen. Der 
alte Damm von Eleufis, der aus unermefligden Mar: 
morblöden beftand, bedurfte einer Ausbefierung. Weber 
die Lucken, wo die Steine fehlten, mußten Baumjtämme 
gelegt werden, als ‚temporäre Brüden, um bie Statue 
an die äufferite Spitze des Dammes bringen zu fönnen, 
wo die binlänglihe Tiefe des Waſſers das Annaͤhern 
großer Bote geftattete. 

Nachdem alle bdiefe Vorkehrungen getroffen waren, 
welche gleihe Genauigkeit und Verſchwiegenheit erforder: 
ten, mitten ‚unter der Oppoſition, wie fie von einem 
Haufen müßiger und. gewinniüchtiger Griechen, bie als 
Conſuln verfhiedenen Nationen dienen, zu erwarten ftand, 
wie fonnte ein Fremder ohne mechaniſche Huͤlfe, hoffen 
eine Maſſe folhen Umfanged aufzuheben, und fie über 
Felſen und Ruinen von ihrem Standorte ja Eleufis bis 
an die Ser zu führen ? 

Aus Athen verſchaffte man fih ein Seil von ge: 
drebten Kräutern, "und einige öroße Mägel. Eine Meine 
Säge von ſechs Zoll Fänge, ein ‚Beil, und einige lange 
Dfähle. fanden ſich zu Eleufis. Die Närkften diefer Pfähle 
wurden, zerbauen, und die Städte in drelefiger Form zu: 
and an dem ünteren Theile. & (ömach diefe Malcine 
war, ſo erhielt Mi e doch cine detraͤchtliche Stärke, ald fie 
an bie ——— gelegt wurde, durch das Gericht Der fchrä: 


ey aue/ 79) ne, weiche die Tariei theſucht · haben· wife. wie ·ſchwir⸗ 


rig ed. in einen ſoichen * PR ur > 

bern. abfurden Meinungen, wel —R 

einige ber Griechen — Peg sc bed ‚daten 
fie uch bi ſoiche Strine a‘ ei ge⸗ 


fucht werben, das ie aint dantenn ke Mr — 


nicht im rohen. dm ſchou gemöngten frei: |; 


nen glängenten Be 


dein folgenden Morgen‘, :vea Sal Mon 
ber Prieſter won Eleuſis, mit ſeinem Feſtgewande wie 


gen Balken. Aus den übrigen Pfählen wurden Rollen 
gemacht, "über welche die Mafhine neben folte. Das 
Seil wurde dann an jedem @ude der ſchraͤgen Balken an 
der Spise feſt gemacht. Diefe Vorribtung hatte troß 
ihrer Einfachheit dem glücklichſten Erfolg, ſtatt daß eine 
tomplicirtere Maſchinerie ihren Zweck verfehlt hätte; und 
eine Maffe Marmord, die nabe an zwei Tonnen wog, 
wurde über die Spige des Hügeld, oder die Afropolid 
von Cleufis, und von da an die See innerhalb neun 
Stunden gebracht. 

Hundert Landleute aus dem Dorfe und der Nad: 
barfhaft von Eleuſis und bei fünfzig Anaben wurden 
verfammelt. Die Bauern murden zu vierzig auf jeber 
Seite vertheilt um an dem Seile zu arbeiten; der Meft 
wurde mit Hebftangen veriehen um die Maſchine zu be: 
ben, wenn felfen oder große Steine ihren Fortgang 
benimten. Die Anaben, welche niet ftarf genug maren, 
an dem. Seile oder an den Hebeln zu arbeiter, mußten 
bie Mollen .aufbeben, fo wie fie die Maſchine verlaffen 
hatte, und diefelben wieder vorlegen. 

Jedoch der Aberglaube der Einwohner von Eleuſis 
binfihrlih eines Idoles, welches fie alle als den Beſchützer 
ihrer @efilde betrachteten, war nicht das gerinafte Hin: 
derniß, welches zu befeitiger war. Un dem Abende vor 
der Entfernung der Statue ereignete fih ein Fall, mel: 
ber beinahe dem ganzen Unternehmen ein Ende gemacht 
hätte. Während die. Einwohner mit dem tuͤrliſchen Offi: 
sier ſprachen, melher den Firman von dem Moimoden 
von Wthen brachte, kam ein Ochs, der fih von feinem 
Joche losgemacht hatte, ftellte fib vor die Statue, und 
tahnte dann, nachdem er einige Seit mit feinen Hörnern 
gegen ben Marmor getofen batte, mit größer Erle briil- 
lend über die Ebene von Eleufis dahin. - Sogleich erhob 
fid ein allgemeined Murren, und da einige Weiber ſich 
in dad Geſchrei mengten, gelang es nur mit Mube, einen 
Vorſchlag zu machen. Die Statue, ſaaten fie, wire 


‚Immer für ihr Korn ‚fegenbringend geweſen; und die 


Fruqtbarteit ed Bandes ‚würde, aufhören, 
binwergebradt, würde. 

Dieb find beinahe diefelben Worte, melde. Cicero 
von den Sicilianern anfübrt, ald Verres bie Statue der 


Ceres buweabrachte: „Quod, Cerere violata, Omnes 
cultus fructusgque — in his loeis interiisse .. 


trabantur. *) *16 
Zulezt warden Doch wiete Striv⸗ Ber 


‚wenn. lie 


det, 
#1 tie 
ee —— Hochamte geſcmuet, in die Tiefe binäb, in 
0"), Cicaen-in Verr. lib: 4 #., Die. Entfernung ber 
ot u ber Ceres und bes. | —* von arg ya 
PET amı Aerna Birch Merred hl auch auf ð biefen Fall be: 
"I fonbirs Iminendbht 1) Hiw'pufchritudo 'periculo,  am- 
xriitudq aoalqli fair. quod ene um — atque 
aeportatio perdiſſicilis videbatur,‘‘— Lib. 4. ©. 49 


mt 


en 
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welcher die Statue zum Theil begraben lag, um dem ers ı ber Fagade, ſchattirt. Die im: Siebelfelde und in dem 


fen Schlag mır der Pide zu Hinwegſchaffung des Shut: | 


tes zu thun, damit dad Wolk überzeugte würde, dad keim 


‚Unfall die Arbeiter verleße, Am Mittage hatte die Statue 
die Spitze bed Hügeld oberhalb Eleuſis erreicht; und. bei 
Sonnenuntergang war fie durch den verftärften Beiftand 
der Mannſchaft eines Gafiotiiben Fahrzeuges, welches 
man gemietbet hatte, fie binwegzufabren, an bad Ende 
des alten Hafenrandes gebraht worden, 

Am folgenden Tage, den 25. November aurden 
Bote parallel an einander geftellt von dem Quap bis zu 
dem Schiffe, und Bohlen darüber gelent, fo daß eine 
Urt von Geräft gebilder wurde, auf welchem die Schiffs— 
leute leichter den Block zu Schiffe bringen 
Diefe wurden alle auf einmal gebraucht an dem Marmor 
zu arbeiten, um ibn aufjuheben und in den Kielraum 
zu bringen. Das Schiff fegelte bierauf nab Emprna, 
wo die & : tue wieder in das Kauffahrteiſchiff die Prim 
zeſſin, unter Gapitatn Lee gebrabt wurde, Auf der 
Heimfahrt fchelterte dad Schiff, und gieng bei Beachp 
Head verloren, bie Statue wurde jedoch erhalten, und 
erreichte endli ihre Beſtimmung. 





Urdhitekttur 


1) Sammlung architektoniſcher Entwürfe 
für die Ausführung beftimmt, oder wirffih aus: 
geführt von 2. von Klenze, Münden Stutt: 
gart und Tübingen in. ber 3. G. Eotta’fhen 
Buchhandlung 1830. Erfies Heft mit — 
und Steintafeln. gr. Fol. hi 


Herr von Klenze beginnt mit biefem Hefte bie 
Herausgabe feiner zahlreihen Bauwerke uud Entwürfe, 
und verfpriht damit ein eben fo intereffantes Werk, wie 
das von Schinkel in Berlin erfheinende. Dieß erfte 
Heft enthäit die GIpptorhef. Bl. 1 Gründriß (de: 
flohen). 2., Aufriß „der Worderfeite und Längendurd- 
fhnitt des rechten Fluͤgels, in weiche m man den Heroen⸗ 
faal, den Roͤmerſaal mit feinen drei Kuppelgewölben, 
und den Saal der ‚farbigen Bildwerke ſieht, 3. Längen: 
durchſchnitt der Vorderſeite, welcher bad Veſtibuͤl, links 
den ägpptifhen > und den Zocunabelnuſaal, rechts den 
Baal der ra, uud. dem der farbigen: Bildwerke zeigt. 
Laͤngen durchſchnitt des Tinten Flügels, worin der Ineu⸗ 
nabeln⸗, Aegineten⸗, Apollo· Bacchus und Niohidenfaal. 
(Auf Stein gravirt von Ziebland). — 4. Proſil der, 
Bleinen Ordnung⸗ des hintern Portals, der Niſchen u. ſ.w. 
(geſtochen) —. 3. Detailg dee Säulen, bes Gebalts, 
Glebels, ber Haupt haue und der Aleoterien (aufs Stein 
speist; vn 1 Biebiemd) 6; — — 


— „„umd.bir ei: si. 110188 


fonnten, | 





| Nifchen noch feblenden Statuen, fo wie bie Eandelaber, 
| yeie vor. das Gebäude. kommen. follen, find: in ben Beide 
unng angegeben, dagegen ift die feine Treppe vor dem 
mittelten Säulen weggelaſſen. (Died. Platt ift mit der 
Feder und Kreide von Hreinymanm- Itthograpbirt);, — 
Anſichten ded Innern, einzelner Zierden, und die nähern 
Angaben über die Decoration der Eäle — ein folgendes 
Heft enthalten. 


2) Denkmale der Baukunſtvom 7ten bis 
zum ı3ten Jahrhundert amMieberrbein, 
berausgegeben von Sulpiz Boifferde,. Muͤn⸗ 
hen in der I. ©. Cotta'ſchen lit. art. Anſtalt. 
ıte und 2te Lieferung., 12 Bl. Bol. 

Dieß Wert dient ald Einleitung zu dem Prachtwerk 
über den Dom zu Köln; der Bf. ftellt darin diejenigen 
Dentmale am Niederrhein zufammen, welche noch im 
rundbogigen oder romanifhen Styl erbaut find oder dem 
allmäbl:gen Uebergang in den fpigbogigen bezeichnen. 
Gerade an den Ufern ded Rheins von Koblenz bis Köln 
baden fi eine Menge Gebäude diefer Urt erhalten und 
darunter ſolche, melde den rundbogigen Stpi in feiner 
ausgedehnteften und zierlicſten Anwendung auf den Kir⸗ 


| enbau zeigen, Auch dat der Bf. viele Zeichnungen von 


Baumerfen gefanımelt, welche in meuerer Zeit zerftört 
worden find. Die beiden vorliegenden Hefte enthalten‘; 
4. Unficht der Ubtepfirhe St. Martin zu Köln, im J. 
977 erbaut, gezeibnet von Dom. Quaglio, lithogras 
pbirt von Bergmann; 2 — 5 Grundriffe, Aufriß 
und Längendurbfänitt derſelden. 6. Kapitelle und Sau⸗ 
len aus dem Kreuzgang von St. Gereon in Adln. 7. Im 
nere Anfiht ber Stifte: Kirche St, Maria auf dem Ka— 
pitol in Köln, von Plettrudis, Urgroßmutter Karls des 
Großen im J. 700 erbaut, (ebenfalls von Bergmann 
nah Dom. Quaglio lithographirt). 8. Grundriß dieſer 
Kirche und des Kreugganges. 9,410. Aufriß und za: 
gendurchſchnitt. 44. Grundgiß und — der Stuft, 
und Säulen aus der obern Kirche, 12. Querdurcbſchnitt 
der Kirche und der Borballe von St. Martin in Köln 
und Verzierungen ded Bogens an der Thüre. Die Tas 
fen find groͤßtenthells mit der Kreide fbattirt und mit 
einem gelbliben Grund verfeben, welcher bei den Durd: 
ſcnitten die Deutlichteit erhöht. , ,. 

Das Wert, fol zwölf Hefte und eiuen Tert euthalten 
in welchein die geſchichtlichen Nachweiſungen/ 10 wie die 


Angaben der almähligen Veränderungen des romaniſchen 


Styls His zu *— Uebergang Inden ——— gelle⸗ 
fert werden. e daher Jezt biete‘ kure Anzeige 
genuͤgen; — em „der. folgenden Det Werben 
wir ausführlicher darauf guricfommen. mia am 
7 ur rg "DR Böftfenund"Forgt.y” ar ri 1ai 
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Kunſt- 
a 


Due von altdeutſchen Gemälden 


_ in der 


Koͤnlgl. Gallerie auf ber Burg zu Nürnberg, 


Durch die Aufſtellung der koͤnigl. Gemätdegallerie in 
der Et. Morizkapelle hat die Stadt Nürnberg einen 
neuen Kunftihag gewonnen, der dem Cinheinrifchen, wie |' 
dem fremden Reiſenden glei intereffant und wichtig || 
feya muß. Cine ausführliche Beſchreibung biefer Ge: 
maͤldeſammlung findet fih im Kunftblatte vom Jahr 1829, 
in Nr. 81, 101, 102 und 105. Urfprimgli war eine 
größere Anzahl von Gemälden für die Morizfapelle be: 
ſtimmt, da aber mehrere derſelben wegen Mangel an 
Raum nicht mehr Platz finden konnten: fo wurden fie 
in die Gemäder der koͤnigl. Gallerie auf der Burg vers 
theilt und der größere Theil davon befindet fi neben 
dem altdeutfben Saal in dem öftlihen immer, das an 
bie Kaiferfapelle ftößt. Es find dreißig Bilder, theils 
nieberdeutfche, theild oberdeutfche, theild aus der Bolfferde: 
ſchen Sammlung, theild aus der fürflih Walerftein’: 
ſchen und theild aus der Schleifheimer Gallerie, _ 

Nieberbeutihe find fünf vorbanden: 

41) Das erfte ift eine Kreuzſchleppung von Ffraek | 
». Medenen, defien ausgezeichnetes Talent im der oben 
angeführten Befchreibung des koͤnigl. Bilderfaald: bereite |. 
gemürdigt worden ift. Ehriftus ift unter ber Kreuzeslaſt 
wietergejunfen ; binter ihm die weinenden Frauen im Ge: 
folge von Ariegstnechten. Es muß diefed Bild and ben 
früheren Zeiten des Kunſtlers ſeyn, ba es nicht die 
Schonbeiten in fo hohem Grade beſizt, wie andere dort 
beſcht iebene Gemälde deſſelben. Merkwärdig iſt es, daf 
dieſes Gemaͤlde das erſte geweſen iſt, mit welchem die 
Gebrüder Boiſſeree im Jahr 1808 zu ſammeln angefan⸗ 
ven haben. 

» 2) Aus der Zeit ded Iſrael von Mecenen, doch ge 
ringen als: feine Werke, iſt das zweite: Maria mit dem 


Jeſustind - auf. dem -Schoofe,, neben Anna ihrer Mutter 


fitend; gm beiden: Seiten ſtehen Eliſabeth mit Johannes, 


und Genoveſa, Brod und Dofen in der einen und ein: 


21. 


Blatı 


Sat 1851. 


Kreuz in der andern Hand haltend; in der Luft Gott 
Vater in halber Figur, 

3) Ehriftus unter den ſchlafenden Yüngern am Del: 
berg. Dieſes Bild ift Meifiger andgeführt und verräth 
mehr Studium der Natur ald dad vorige. 

4) Der heil, Ritter Georg befreit die Koͤnigstochter 

von dem Lindwurm. Die Figur des Mitterd ſammt ſei— 
nem Pferde ift in der Zeichunng fehr mangelhaft, daffelbe 
‚gilt von der königlichen Jungfrau, auch die Laudſchaft ift 
böhft abentheuerlih componirt. Die Handlung gebt zu: 
naͤchſt vor einer Mitterburg vor, im Hintergrund erdebt 
fid eine Stadt. Un dem Gemälde ift die Ausführung 
der Ruͤſtung und des Pferdegeſchirres zu loben; fie if 
ſehr fleißig. Wenn bei dem vorigen Bilde die Farben: 
glur ſehr fenrig iſt, fo ift fie bei dieſem Bilde matt. i 

5) Diefed Bild ift das befte von dem bier befindlichen 
niederdeutſchen; bei einer Breite vom 44 und einer Höhe 
von 3 Schub , zerfällt ed in zwei Hälften, die einander 
genau correipondiren. Auf der einem ift das heitere Jugend: 
leben, auf der andern der Tod dargeftellt. Dort erbligtt 
man neben einer riefelnden Quelle auf einer mit mannich⸗ 
fachen Blumen gezierten Wieſe zwel ſpielende Kinder. Ober 
‚Ionen, gegen die Mitte des Bildes, ſitzen Juͤngling und 
Jungfrau und betheuern ſich gegenfeitig ihre Liche, Ringe 
um fie ber ſtehen volaufgeblühte Blumen, nicht ferne 
"zeigt fi ein Herrenhaus von Waſſer umgeben, etwas 
weiter zur erhebt fih eine Stadt mit ihren Thürmen 
und einer feiten Burg, und im Hintergrund thut ſich 
eine reihe, vom einem Strom durchſchnittene und mit 

Doͤrfern und Städten befäte Landichaft auf. Am Him⸗ 
mel glaͤnzt die Sonne. Die zweite Haͤlfte ſtellt eine 
gaͤnzlich erſtorbene Natur dar; im Vordergrund unter 
ſchmelzendem Schnee und Eis, abgeſtorbene und zer⸗ 
fmetterte Bäume. Im Mittelgrund liegt ein madter 
Leichnam audgeftredt ; über ibm erheben ſich ſchroffe Fel⸗ 
fen, auf deren Spitze ſich eine gerftörte Burg befindet; 
weiter zuruͤck Ouinen von Häufern und eine ganz übers R 
ſchwemmte Stadt. Dad Gemälde zeichnet ſich durch 
boͤchſt ſorgfaͤltige Ausfuͤhrung, wahres Studium nad ber 
Natur, durch correfte, wenn auch nicht ſchoͤne Zeichnung 
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nnd durch ſehr gute Behandlung der Farbe aus. Der 
Leichnam und die Stoffe bei der weiblihen Figur_auf 
der erſten Hälfte find vorzuglich fhöm und fleißig gearbeitet, 

Wir gehen nach diefer Beſchreibung zu den Gemäl- 
den aus der oberdeutfhen Eule über, deren fünf und 
zwanzig vorhanden find. Aus den Zeiten vor Wohlge⸗ 
muth bat die Sammlung nichts aufzumeifen, wohl aber 
drei Stüde aus der Wohlgemuth’ ee. Schule; 
naͤmlich: 


6) eine Grablegung auf Goldgrund. gJoſeph von 


Arimathia und Nikodemus, nebſt einer beträctlihen 


Anzahl von Frauen find beſchaͤftigt, den Leichnam Jefu 


einzubalfamiten, feitwärts erblidt man das Grab, und | fi 
an demfelben einige Männer und Frauen, melde bie | 


Grabtücer bereiten; im Hintergrund, ſtehen die drei 
Kreuze und etwag entfernt: davon kämpft der Bitter 
Georg mit dem Draden — wahrſcheinlich Ane Anipielung 
auf den hoͤlliſchen Drachen, welcher durch den Tod Jeſu 
beſiegt worden if. Die Zeichnung, vorzuglich der nad: 
ten Theile, ift ſehr fteif, die Bruppirungen find ziemlich 
verworren, auch die. Farben fo gemäblt, daß lie Feine 
Deutlidteit geben. Gut gelungen ift dad Gewand bed 
Joſeph und am beften ift der Ausdruck in den. Köpfen; 
es ift viel Wahrheit, Naivetät und Abwechslung in ber 
Daritelung des Schmerzes. 

7) Chriſtus am Kreuz, zur Rechten Maria und 
Jobannes, zur Linken zwei Kriegsknechte. Die Compo— 
fition iſt einfach; bad Techniſche der Malerei ftchet gegen 
die vorigen auf einer bötern Stufe; die Zeichnung im 
den Köpfen ift edler gehalten; die Bewänder find zwar 
edig und nicht frei von Steifheit, aber im Einzelnen 
mit viel Wahrheit gemalt; ber Leichnam des Heilandes 
bat in ber Zeichnung ale Gebrechen ber Zeit, aus wel 
ber dad Gemälde ſtammt; die Karbe ift vorzüglich, 

,» 8) Die keil, Brigitta fipt auf einem Stuble vor eis 
nem aufgeihlagenen Buch uud hält in der rechten Hand 
eine Ehreivfeder. Vor ihre Enieen zwei im Verhältniß 
zu ihr fehr Mein gehaltene Figuren, ein Pabit und-ein 
Sürft, welche laut der Bänder mit Infchriften, bie fib um 
fie herumſchlingen, fie um ihre Fürbitte aufleben ; binter 
ihr firher man durch einen offenen Säulengang in eine 
Laudſchaft. Am Himmel eriheinen in den Wolfen Chri⸗ 
‚Aus, Maria und die heil. Agnes. Der Styl des Ganzen 
iſt etwas troden und hart, die Ausführung nicht fehr 
fleifig, die Hauptfigur übrigens wuürdevoll bargeftellt. 

Auf dieſe Bilder lafen wir am paffendften die von 
Holbein dem Altern und jängerm folgen. Bon 
ben ältern find zwei Gemälde vorhanden ; 

9) Ein heil. Johannes. So beiagt es wenigftend 
“die in dem Heiligenſchein über feinem Haupte angebrachte 
Inſchrift, aufer dem liche bie ganze Darftellung auf 
einen beil. Virus fließen. Der Märtprer ſtehet in 





einehn “Keffel und wird von Auechten mit fiedendem Dele 


begoſſen. Zur Rechten ftehet der König und gebietet den 


geſchaͤftigen Dienern; hinter dem Heiligen zeigen ſich 
nod mehrere Zuſchauer. 

20) Det Tod des’ Apoſtel Mitthias. Det Henker 
iſt im Begriff, ihm den Kopf zu+ fpalten,, ein anderer 
f&leubdert einen Stein nah ihm; aufferdem ſtehen mehrere 
Zufhauer um ihn ber. Der Unterſchied zwiſchen diefen 


beiden Gemälden und deuen der Wohlgemuthiihen Schule 


iſt auffallend, Wenn fie aud in Ruͤcſſicht der Gewänder, 


‚deren, Falten nicht fo edig und gebrodhen find, wid. bie 


en ſich vortheilbaft unterfcheiden: fo haben 

— im Gauzen weniger. Vorzüge, rohere Zeichnung, 
weniger Wahrheit in den Köpfen, bisweilen ſogar etwas 
fragenbaftes im Ausdruck, ein trübes und dunkles Colorit. 

11) Maria fizt in fih verfunten auf einem goldenen 
Throne, das Jeſuskind, welbes mit einem Patermofter 
fhielt, auf ihrem Schoofe. Schwebende Engel halten eine 
Krone über ihrem Haupte und mit der andern Haud 
einen grünen Teppich, der bis auf bie Nüdlehne des 
Thrones berabreiht. Zu den Füßen der Jungfrau ftehet 
ein Gefäß mit Lilien, und Vögel von allen Gattungen 
finden fib zu beiden Seiten um fie ber. Dieſes Gemälde 
ftebet auf Goldarund und wird von einem farbigen Mer 
genbogen in welbem Engel ſchweben umgränzt Die 
Zeihnung iſt zwar im Einzelnen nicht frei von Magers 
feit und Härte, bie Arme der Maria find auffallend 
dinn, die Hände mit gut, auch die Füße des Kindes 
unnatärlib gewendet; dagegen zeichnet fih der Kopf 
durch edeln Ausdruck aus; Kindlihkeit und Unſchuld 
ſpricht fih darin in fo bobem Grade aus, daß er fih ben 
beiten der altitaliänifhen Meifter wärdig anreibt, Die 
Malerei in den Fleifchtheilen muß als vorziiglich bezeichnet 
werden, eben fo in allen Theilen der Gewänder, 5. B. 
in dem rothen Mantel ber Maria, welder in reichen, 


fließenden Falten berabfällt; vortrefflich behandelt ift ber 


Thron, bie Srome und alled Beiwerk, vorzüglich das 
Fußkiſſen. Die Glut der Farben, wie der Fleif in der 
Unsführung laͤßt nichts zu wuͤnſchen übrig. Obgleich das 
Gemälde im einigen Theilen, befonders In den fliegenden 
Engeln, etwas gelitten bat; fo bleibt ed doch nah Com⸗ 
pofition, Ausfuͤhrung und Farbenglut in der ganzen 
Sammlung eines der beachtungswertheſten und fhönften. 
Es wird wwar dem jüngern Holbein zugefhrieben; allein 


für ihn iſt die Zeicnung zu mager and hart, aud ftreitet 


Dagegen eine Ungabe auf der Ruͤckſeite des Blldes, wor: 
nah daſſelbe fbon im Jahr 1502 ber frau bed unbe 
kaunten Befigers in Rom von“einem Herzog zum Ge 
ſchenk gemacht worden wäre. Ueber 1600, Tann‘ es feiner 
vollendeten Malerei wegen, wicht zuruͤdgeſezt werden. 

Sollte: man es Holbein dem Altern zufchreiben durfen, fo 
fände es im Bezichung auf bie beiden vorhergehenden, 
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als eine wunderſame Erſcheinung da. Daher wohl nichts 
anderes übrig bleibt, als ed einem unbefaunsen aber vor; 
zibgliden Meifter guzufchreiben.: 

Mit mehr Recht, ald.ııdad eben- deſchriebene Sie, 
wird Holbe in dem juͤngern augeihrieben: ı  :  - 

42) Das Porträt eines Geiſtlichen ganz von vorne dar⸗ 
geftellt, sockbes ‚offenbar im bie Zeit dieſes Kuͤnſtlers ges 
hört. Ob es gleich bebeutende Berchädigungen erfahren 
bat, fo beweiſen doch die noch gut erhaltenen: Stellen, 
daß dad Bild in frühern Beiten san — Shin 
beiten hatte; . ; ' 

“.. Much. von unferem Dar er * die Sammlung 
ein-Bildnitempera gemalt? . "-3 

“.45): Herkules, wie er bie’ Etymppalticen Voͤgel 
toͤdtet. Hertules iſt in natuͤrlicher, vorſchreltender Der 
wegung dargeſtellt, den Köder auf dem Ruͤcen, ben 
gefparinten Bogen in der Hand, eben im Begriff, den 
Pfeil auf zwei: abwehrende  Harppen abzuſchießen. Cr 
iſt mit der Löwenbhaut umgurtet und. zu feinen Füßen 
liegt die Keule; Sein Kopf iſt voll Leben und Ausdruck; 
der Körper ift fireng nad ber Natur, mit großer Wahr 
beit, Vollendung und Sicherheit bingezeiinet, nur daß 
das Modell felbit zu wenig enthielt, was an Herkules 
erinnert, Man kann baber von biefem Bilde, wie von 
vielen andern Duͤrers fagen, daß er die Natur eigentlich 
abgefchrieben habe. Die Landihaft, in welcher Herkules 
fteht, ift ſehr reich; man fieht im eime weite, gebirgige, 
von einem See durchſchnittene Ferne; im Mittelgrund 
ſtellt fih ein Schloß mit Brüden und Befeftigungen dar; 
im Vordergrund find Kräuter und Pflanzen mit großer 
Sorgfalt und: Genauigkeit ausgeführt. Es find deutliche 
Spuren vorhanden, daß das Bild ehemals größer war; 
benn es It oben, wo noch bie Krallen einer dritten 
Harpyhe ſichtbar find, über den Rand eingefhlagen und 
ed würbe auch bie große Figur bed Helden in den engen 
Daum nict paſſen. 

- Dem großen Meifter laffen wir feine Schüler folgen. 
Die beiden Gemälde; 

42 und 15) Die heil. Maria mit dem Jeſuskind, 
auf dem Mond ftebend und Anna, Chriftum auf bem 
Urme und neben ihr als Meines Mädchen. Diaria, wie 
fie dem Ehriitustinde eine Birne reicht, beide anf Gold: 
grund, find zwar von einem umbefannten Meifter, und 
ziemlich Müctig behandelt, aber man fann den Einfluß 
der Dürerfhen Schule nicht verfennen, Dagegen find 
von Hans Kubimbah, dem Schuler Jakob Walchs 
und nahmaligem Gehülfen und wenn man win Schuͤler 
Duͤrers, unbezweifelt drei Städe: . 

16, 47 und 18. Der englifhe Gruß, die Geburt 
CHrifti und die heil. Barbara. Sie gebören aber nicht 
zu feinen vorzglichen, fonderm gu den flüchtig behandel- 
ten. beren er mehrere geliefert bat, umd find mehr 


colorirte Zeichnungen, ald Delgemälbe, Er bat die Um— 
riffe in braumer Farbe mit dem Pinfel geseichner, dann 
ganz leicht mit Farbe laſirt, fo daß fie immer noch ſicht⸗ 
bar geblichem find. Ihm zur Seite Hehet Hand Burg 
mair, ein fleißigerer Künftler als der vorige, Bon 
ihm iſt vorhanden + 
19) Eine Anbetung der Hirten von einer befondern 
Eompofition. Die Scene fällt mehr in einer Vorhalle 
als im Stalle vor, obgleih Ochs und Eſel fich theilnch- 
mend zum Kinde herabneigen, dadurch wird die Ausſicht 
auf Bethlehem und bie verlaffenen Heerden der Hirte 
geöffnet, Das Kind liegt auf einen, über ein Bundel 
Heu "gelegten weißen Zub; die Mütter, im blauen 
Mantel gehuͤllt, fniet vor dem Kinde, das bie Hirten 
andächtig befhauen, zur Seite ftebt im grauen Kleid 
mit rothem Mantel Joſeph. Die Zeichnung und Verbält 
niffe der Fiimren verdienen gut genannt zu werden; 
die beiden Köpfe der Hirten find voll Ausdruck; Gut: 
muͤthigkeit leuchtet aus den Antlitze Tofepbs. Dad Klein: 
| tiche im dem Falten der Gewänder fängt im den Bildern 
dieſes Meifterd an zu verichwinden und es erſcheinen 
größere Maffen. Doch tft, zumal in diefem Bilde, die 
Klarheit der Farbe nicht zu finden, mie in früheren Zei- 
ten, aud iſt fie geringer ald man fie in den übrigen 
Bildern dieſes Meifters in der Morizlapelle antrıffr. 
(Die Bortfegumg folgt.) 


’ 
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3) Der Dom zu Magdeburg, gezeichnet und 
herausgegeben von Elemens, Rey. Bauratk, 
Meltin, Reg. Bauinfpeftor und Roſenthal 
Reg. Bauconducteur, Magdeburg, in der Ereuß’: 
fben Buchhandlung. Ites Heft mit 6 lithogr. 
Umrißtafeln, gr. Fol. 


Zur Heraudgabe diefes Werts bat die auf Befebk 
ber koͤnigl. Preuhiſchen Megierung feit dem Jahr 1326 
degonnene Widerherftellung ded Domd von Magdeburg 
Veranlaffung gegeben, welche Gelegenheit bietet, alle 
Theite des Gebäudrd genau vermeſſen und fchwierige 
Bau » Eonfiruftionen ermitteln zu koͤnnen, und es ik 
fehr lobenswerth, daß die mit der Reſtauration beaufs 
tragten Baumeifter fi zugleich biefem Geibäft und der 
Belanntmahung ded Werks unterzogen haben. 

mDer Bau biefed Doms, fagen bie Herausgeber im 
der auf‘ den Umſchlag aedrudten Erllärung, „tit vom 
Erzbiſchof Alberr II. im J. 1208 begomnen, nachdem der 
ältere, welcher vom Kaifer Otto 5. erbamt worden, Dei 
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einem großen Brande 1207 zerftört ‚worden -war. Der 
Hohe Chor umd die Kreuzarme mögen in der erſten Hälfte 
des 13ten Jahrhunderts ziemlih vollendet ſeyn; die 
Mauern des Langhaufes muͤſſen ebenfalld bald nachher 
geitanden haben ; die Ueberwölbung und Bedachung ges 
Hört aber dem 1aten Jahrhundert an, denn erft 1363 
iſt die Kirde vom Erzbiſchof Dietrich eingeweiht, Wie 
weit damals fhon der Bau der Thürme gediehen war, 
wird ſich vieleicht fnäter entſcheiden laſſen; indep- weiß 
man aus alten Nachrichten, daß auch im Anfang des 
asten Jahrhunderts am Dome gebaut wurde, und wahr: 
{heimlich bezeichnet bie über dem Treppenhauſe des nörd- 
lihen Thurmes eingehauene Zahl 1520, das Jahr ber 
Vollendung der Thuͤrme.“ — Der Anfang des Baues 
fat alfo in die Zeit, mo bad Epftem ber altdentichen 
Architeltur noch nicht entwidelt war, und die Heraudge: 
ber haben deshalb aud in dieſes erfte Heft ausſchließlich 
die Zeichnungen des Chors und der Mebentbärme aufge: 
nommen, um den am ältern Theile angewandten Bau: 
ftp! zuerft zu zeigen. Es fällt in die Augen, daß in der 
Anorduung deflelben noch einigermaßen der fogenannte 
byzantinifh » deutihe, von ben Herausgebern 
(wohl nah dem Beifpiele der Engländer mit Unrecht) 
ſach ſiſch, am richtigſten romanifch genannte, Styl 
herrſcht, dabei aber ſchon überall Spigbogen,. obgleich 
fehr niedrige, angewendet find. Die Tafeln enthalten 
1. Den Grundriß des ganzen Gebäuded, 2. Grundriß 
ber zweiten Etage vom Chor, und öftlihen Anſicht des 
Chors. 3. Detaild der Kapelle um den Chor. 4. Details 
der zweiten @tage des Chors. 5. Detaild der obern 
Etage deffelben, 6. Details der Nebenthürme. — Mit 
großer Maumerfparung find auf jeder Tafel ſaͤmmtliche 
Detaild zufammene-drängt, welche ber Architelt von 
jedem irgend bedeutenden ‚Theile minfsen fann, fo dab 
es möglih wird, fich von dem fowderbaren und merlwür⸗ 
digen Eingelnheiten dieſes, eine Uebergangsepoche bezeich 
venden, Baues ein deutliches Bild zu entwerfen. Die 
Umriffe find ſehr rein und genau gezeichnet, und mit 
eben fo großer Meinbeit und Schärfe im der Herder'ſchen 
lithographiſchen Anftalt zu Freyburg lithograpbirt. 


4) Dentmaledeutfher Baukunſt bes 
Mittelalters am Oberrhein. Im lithe: 
graphirten Abbildungen mit erläuternden Xerte. 
Von einem Vereine vaterländifger Kunftfreunde 
herausgegeben. Freyburg im Breisgau in ber 
Herder'ſchen Kunft = und Buchhandlung. kl. Fol. 

Don biefem Werke find ung bie jegt brei Hefte zu 

Geſicht gefommen, wovon das erſte die Karchen im 

Sonftanz, das zweite dad Münfter zu Frebburg, 

und das dritte dad Münfter zu Straßburg enthält. 


15, im beitten 11,. find nah Zeichnungen des Hru. A. 
v. Baper im Umriß größtentheild: ſehr rein und gut 


mit der Nabel lithographitt, und. geben eine anſchauliche 


‚mal des Abts Conrad von Langenfelbold. 


Ueberfiht der Monumente, ohne aufı volftändige Dars 
felnug- aller Detaild Anſpruch zu machen; : Der ’erflä 


rende Wert (bei dem des weiten und>brätten .Heitd‘ hat 


ih Hr. Dr, Heinrich Schreiber als Verfaſſer ges 
nannt) enthält bie, Geſchichte jedes Bauwerks mit Hind 
weifung auf die. Zafeln. Wie ziwrdimäßig: derſelbe durch 
Genauigkeit der Angaben und Zufammenftellung ber widhd 
tigften Dofumente; und Denkmäler fen batı ſchon eine 
frühere Anzeige bed zweiten Heſfts im» Stunfiblatt: 1827: 
Ne. 54. anerkannt: Dem Zertsalber, den‘ Straßburger 
Münfter. ift bie. eine Mbbildung der verloren geglaubten 
Grabihrift Erwins von Steinbach beigegeben, in welchen 
er Magister Erwinus Gubernator fabriex Beclesiaw: 
Argentinensis genannt ; wird. ‘Much iſt eimı Verzeichni 
der merkwuͤrdigern Künftler der Stadt Straßburg: und 
bes Elſaſſes, von U. W. Strobel angehängt. -. : } 
A 
5) Gebäude des Mittelaltersiygu Gel 
haufen, in 24 malerifhen Anſichten aufgenom- 
men und rabirt von Julius Eugen Ruhl, 
kurf. Heff. Landbaumeifter (ohne Jahrzahl). 


Ein eben fo intereffantes als. elegant ausgeſtattetes 
Werl, eines von ben wenigen deutſchen Architekturwerken, 
die mit den zierlichen Urbeiten der Engländer in Ber: 
gleich treten können. Auſſer dem fchön erfundenen Titel: 
blatt, das eine Auſicht der Stadt Geindaufen einfhließt, 
enthält ed 2. eine zweite Anficht der Stadt. 3, 4. An 
fibten der Peterskirche. 5, 6. Tuuren derfelben, 7. In⸗ 
nere Anſicht derfelben. 8, 9. Auſichten der. Pfarrkirche. 
to. Innere Anficht derſelben. 141 — 15. Thüren derſel⸗ 
ben. 44. Anficht des Chors und Hochaltars. 45. Brabe 
16, 17. Das 
beilige Grab, 18 — 21. Pallaſt Friedrichs I. Barbaroffa, 
22. Gela⸗Capelle. 23. Lambertug: Brunnen. 24.: Cin 
altes Gebäude am obern Markiplag. Der Text, von bem 
Künftler felbit, verfaßt, enthält eine aus fuͤhrliche Beſchrei⸗ 
bung der abgebildeten Gegenftände und ift mir mehreren 
fhönradirten Viguetten gesiert. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Ehbrenbezeigungenm. 


Sr. Profefor Rauch in Berlin bat am 8. Juni 
d. 3. von Sr. Mai, dem Sönig von Bayern das Mitters. 
kreuz des bayer. Civil: Verdienftorbens erhalten, 
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6) Sammlung von Denkmalen und Ber: 
jterungen der Baukunſt in Rom, vom 
and dem) ı5ten und ı6ten Jahrhundert, 

“gezeichnet, rabirt und herausgegeben von .G. Gu— 
tenſohn und F. Thürmer, Architekten. Rom, 
bei P. N. de Romanis 1826. Frankfurt a. M. 
bei Earl Zügel. 3 Hefte, 18 Kupfer. Fol. — 
Auch unter dem Titel: 

Collection des Monumens et Decorations d’Ar- 
ehitecture de Rome du ı6me Siecle, dess. 
gravee et publiee par G. G. et F. Th, 

Die, beiden Herandgeber haben fit Bereitd durch 
frühere Werke vortheilhaft befannt gemadt, Hr. Guten: 
fobn, Gezt tönigl. Kreisbauinſpeltor in Brückenau) 
durch das mit Hrn. Kwapp ausgeführte, fir die Ge 
ſchiate der chriſtlichen Architektur fo wichtige: Wert 
über die römifben Bafiliten; Hr. Thuͤrmer (iejt Pro: 
fefer an der Alademie der Künfte in Dresden) durch feine 
fhönem Anficbten der Denkmale von Athen. Beide, gleich 
geübt-in tremer Darftellung architektoniſcher Gegenftände, 
wie im leichter und zweckmaͤßiger Behandlung der Radir⸗ 
nadel, ‚ließen durdy ihre Vereinigung für das obenge: 


nannte Merk etwas Ausgezeichnetes Heffen, und daſſelbe 


rechtfertigt dieſe Erwartung: Ungeachter die Jahrzahl 
1325 auf dem Titel ſteht, iſt das dritte Heft doch erſt 
in vergangenen Jahre vollendet worden ; fo vıel wir wif- 
fen, ik dad Merk damit gefhloffen. Dem decorirenden 
Architelten werden ‚bier die fchönften Morbilder, baupt- 
fühlih aus - der: Reit der italiehifchen Kunſt geboten, 


wo dad. Studism. der antifen Orriamente!an Denimalen“ 


der Baukunſt und Bildnerei und hauptſaͤchlich an den 
Malereien der Titusbaͤder ein neues und friſches Leben 
in die Kunſt der Decoration gebracht hatte. Was Mar 


fack und feine Nacfolger im Vatican, und Giulio Mo-- 


mang up ber, Billa Madame, Villa Lante u. f. w. — 


|geleiftet, wirb immer Borbild Broge eblen und von dem 
lebendigen‘ Geiſte ber Natur durcdrungenen Geſchmacks 
bleiben. Zwar bat man diefer Decorationsweiſe ber rös 
miſchen Schuke häufig Ueberlgdung zum Worwurf gemacht ; 
„dich hindert jedech wicht ihr Verbienfbanzuertennen, denn 
ihr Örundcbarakter liegt nicht in dem Meihthum, den 
fie nur entfaltett, wo,ihe die Miftel zu Gebote fanden, 
fondern in der fbönen Uud lebendigen Anwendung ans 
tifer Formen. auf bie mannicfaltigiten. Ideen und Na—— 
turerfheinungen. ‚Die größte Folge von Blättern ift den 
Verzieriingen der Vila Madama, dem Meitterwert des 
Giullo Romano, der bier im Verein mit Giovanni da, 
Udine arbeitete, ‚gewidmet, Sie enthält. 1. Grundriß, 
Aufriß und Durchſchnitt der Vida; 2. Laͤngendurchſchnitt 
der Halle; 5. Detaild ber Verzierungen der Halle; 4, das 
mittlere ‚Gewölbe derſelben; 5, 6. bie beiben, Kreuzge⸗ 
woͤlbe; 7. Mufcel = und Mufailverzierungen. ded Grot⸗ 
tengewölbes. — Die Herausgabe der Ornamente .dieler, 
Villa it um, fo verdieufllicher als die Gebäude und Kuuſi⸗ 
werlke derſelben, ſeit laͤngerer Zeit unverantwortlic ver⸗ 
nachlaͤßigt worden und zum Theil nicht mebr vom Unter: 
gange zu reiten find. Fuͤnf andere Tafeln zeigen bie von 
DBramante begonnenen,, pon Rafael beendigten Loggien 
des Vatilans. Auf der einen ‚erhält ‚man vermittelt 
Aufriß, Grundrif und Durc ſchnitt, eine anſchauliche 
Ueberſicht “der drei Stockwerke / deren zweites durch Die 
unſterblichen Arbeiten det rafaeliſchen Schule beruhmt iſt, 
und, wovon die Herausgeber, Ba es ſo oft befannt ge⸗ 
macht iſt, hier keine weitere Details aufgenommen haben. 
Von dem untern Stockwerk, welches ‚Giovanni da Udine 
verzierte, iſt bier eine innere Anficht und der Durch⸗ 
ſcuitt eines Theils gegeben; von dem dritten, an welz, 
dem zuar Spätere, wie Roncalli, Pomaraheio, Tem⸗ 
peſta Arpino gearbeitet, dad aber dennoth hiel Schdues 
enthält ) ſinden wir eine innere Auſicht mil dem herrfl: 
hen Ueberblick eines Thells von Mom, und Details von 
dem Fußboden; Zwei andere Blätter zeigen: die Ges 
wölbevergierung’der Treppenbale im Pallaſt Altieri, und 
die Gewoͤlbever gerung ber Halk im Pallaſt von Mon⸗ 
Itattoi Die lezten vier Blatter enthalten Grabmäler und 


einen Altar aus ber Kirche und dem Klofter ©. Maria 
del Popolo, ſaͤmmtlich amd ber legten Haͤlſte des saten 
und dem Unfange des ısten Jahrhunderts. Die Angabe 
des Inhalts uͤberhebt uns der Bemerkung, daß die 
Herausgeber keine hiſtoriſche pe topographiſche Voll⸗ 
ftändigfeit beabfichtig® haben; das Werk’ift eher als eine 
Sammlung treffliher Studien nah ausgezeichneten Wer: 
ken zu betrachten. Zu bedauern ift jedoch, daß nicht wes 
nigftens einige Blätter colorirf, und daß bem Werke keine 
Erklärungen beigefügt worden find, ba Vielen eine kurze 

ng über bie Meifter und Gegenftände willlom: 
men gewefen fepn würde, 


N Dr. Georg Moller, Dentmäler der 

beutfhen Bautunft, XX und AXltes Heft 

euthaltend ben Münfter zu Freyburg im Breisgau, 
ate und Ste Lieferung. Darmftadt, Reste. 


' Die erfte Lieferung diefes Werks haben mir bereite 
feüger mit verbientein Lobe angezeigt, diefe beiden Hefte 
enthalten den Grundriß der beiden untern Stodwerfe 
der Kirche, den Querdurchſchnitt, Grundriß des untern 
Stocks bed Thurms, innere perfpeftivifche Unficht der 
Vorhalle (ſehr ſchoͤn umd leicht, mur in einigen Thei— 
len etwas zu bel, radırt von Rauch), Details ber 
Säulen , den Grundriß des zweiten und dritten Gtods, 
einzelite Theile, befonderd Kapitelle, die noͤrdliche und 
ſuͤdliche Thuͤre und die innere Anſicht, (lestere ebenfalls 
fehr zart und mit vieler Kraft und Haltung rabirt von 
Grunewald). Einige Umriffe bes dritten Hefts find 
af fehr rauhem Papier abgebrudt und laffen daher bie 
Bartheit der Linien vermiffen, die fonft durchgängig in 
den Eönturen biefes Werts berrſcht. 


8) Plans, ' Elevations, Sections and 
„Details of King Henry theSerenth’s 
Chapel at Westminster, with the hi- 
story of.its foundation and an authenlio ac- 
count of its. restoration, by La N. Cotting- 
ham, Architect. -‚Vol. 1. London, Priestley 
and Weale,' 1822. Vol. 2. ı829. gr. Fol. 


Dieb Foftbare. Werk iſt zwar, mit arditeltonifher 
Ausfübrliateit angelegt, indem es alle weſentliche Theile 
des, für ‘die Kenntuiß des. verborbenen altdeutſchen 
Stols in England wichtigen Bauwerls behandelt, 
entſpricht aber im der Ausſuͤhrung keineswegs der 
Zierlichkeit, Die wir am dem zahlreichen englifhen Kupfer: 
werten äbnlihen Inhalts gewohnt find. Die eich: 
nungen find färumtlih mit der Feder oder dem Pinfel 
auf Stein gemacht, und befonders in dem ſchattir⸗ 
sen Ornamenten, fehr roh und oeſchmaelos andgeführt, 


. . 
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fo daß das einzige Verdienſt dieſes uͤberladenen Stols, 
die ſchoͤne Vollendung im Einzelnen, bier faft gänzlich 
verloren gebt. Im zweiten Theile find die Abbildungen 
zwar etwas beffer gelungen, ald im erften, doch entipre« 
chen fie aud hier noch nicht den billigen Forderungen. 
Der Text bes erften Theils verbreitet fi fehr weitläufig 
über die Meftauration bed Gebaͤudes, der bes zweiten 
enthält einen Abihnitt über bie fogenannte gothifche 
Architeltur im Allgemeinen. 


9) Alterthuͤmer von Athen und mehreren: 
andern Theilen Griechenlands, als 
Supplement des Stunrt-Revettfhen 
Werkes. 2te und Zte Lieferung. (Der Denk 
mäler. der Baukunſt und Bildnerei ıc. 46 und 47 ſtes 

‚ Heft) Leipzig und Darmſtadt, C. W. Leske. 


Fortſetzung der im Kunſtblatt 1850 Wir. 105 am 
gezeigten, Supplemente zu Etuart, deren Nachbildung 
Hr. Leite in derfelben Urt, wie die der Alterthümer 
von When, Attika und Jonien, beforgen läßt. Das 
zweite Heft enthält: 1. @ingang, 2. Grundriß, 5. Durch⸗ 
ſchnitt, 4. Details des unterirdiiben Gemachs zu My 
cenä, gewöhnlid Schatzhaus des Atreud genannt. Auf 
dem zweiten Blatt ift die Zeichnung eines aͤhnlich con⸗ 
feruirten MWafferbebälterd zu Tusculum bei Mom binzus 
gefägt. Die feltfamen Werzierungen der Säulen und 
Säulenfüße anf dem vierten Blatt find zum Theil auch 
von Gell und Dodwell mitgetbeilt, von Hirt aber als 
Werke der erften chriſtlichen Belt angeleben worden. Der 
Zeichner bat fie benuzt, um auf bem fünften Blatt eine 
Meftauration des Eingangs zu liefern ; die freilich wohl 
etwas zu zierlich erfheinen möchte, Blatt 6, 7. Grund 
riß und einzelne Theile des Theaters im Haine des Aes—⸗ 
fulap bei Epidaurus. 8. Grundrif und einzelne Theile 
des Theaters zu Drampfus in Albanien. 9, 10. Grund« 
riß undreingelne Theile des Theaters zu Sprafus. 41. Mare 
morne Grabfäule (obere Verzierung derfelben) im Beſitz 
des Hrn. Gropius zu Athen. 12. Vorſtecker (Stirnzie⸗ 
gel) aus Terracotta in Athen und marmorne Bruchſtuͤcke 
von Delpbi. — In der dritten Lieferung finden fi: 
1. Pilafterkapitelle von Stratonice und Halikarnaß. 2. Bruch⸗ 
ftüde von Halifarnaß, Teos und dem Apollotempel bei 
Milet „5. Grabmäler zu Carpufeli.4— 8, Orundrif, Aufriß, 
Durchſchnitt und einzelne Theile desim 3.4823 von Hrn. 
Worsley entdeckten Teinpels von Cardachio auf Corfu, 
von welchem dad Kunſtblatt 1823 Nr, 63 die erſte Nach⸗ 
richt im einem Briefe bed Hrn. v. Bröndfted mitge⸗ 
theilt hat. Die aus einem Briefe dei Grafen Lunzi 
dort gegebene Beſchrelbung ſtimmt mit der Zeichnung 
überein. 9. Grundriß der Felderdete im ‚Tempel des 
Theſeus gu Athen. 10. Einzelne Theile des Kapitels 
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a Opiſthodomus des Theſeustempels. 11. Doriſches 
Gebaͤll ya Athen. 12. Die Ausſchweifung verſchiedener 
Saultu. ⸗Die Umriſſe in beiden Heften ſtehen denen 
der früher’ Steferumgen tn Hinſicht der reinen und rich⸗ 
tigen Ausführung völlig gleich. S 





Zuwachs von altdeutſchen Gemälden 
j in der — 
ni, Gallerie auf der Burg zu Pılenberg. 
' J + KBortfegung.) Zn ni 
m FOR Hans Sa aufetiu weiſt bieſe —— 
drei Bilder auf: 

20) Dein beit. Onuphrius erſcheint ein Engel und 
bringt ihm Brod. Der beil, Cinfiebter it ganz wild, 
wie mit einem Felle überwachen, fo daß ed dem’ Be 
ſchauer ergehet, wie einſt denr frommen Wanderer Papb: 
nutius/ der nicht recht zu unterfceiden mußte, ob er einen 
Menfchen oder ein Geſpenſt ſehe. Im Hintergrunde nez 
beu einer Kaͤpelle ftehen einige Figuren, worunter ein 
Türke ein Kind in ein 'angefhärted Feuer zu werfen 
fheint. Die Ausführung diefed Gemäldes ift-unbebei: 
tend ; es ift mehr als Skizze zu betrachten, in ber Art, 
wie die Kunſtler der Altern Zeit ihre Stiggen zu machen 
gewohnt waren; das Colorit ift ſehr einſach; leichte dünne 
Behandlungsweiſe; ſcharfe, beſtimmte Conturen. 

21) Die Belagerung von Bethulien; ein auſſeror⸗ 
benttich reiches, munderlih componirtes Bild voll Ana: 
hronismen. Es iſt der erſte Entwurf zu dem großen 
Bilde des Meiſters, welches fi im Nördlingen auf dem 
Rathhanfe befindet. Im Hinkergrund die Stadt im Be: 
lagerungsftande; Schanzkoͤrbe und Pallifaden; an Kan: 
nen fein Mangel; im Vordergrund ein Theil des Lagers 
mit mehreren Kriegsknechten und völlig gewaffneten alts 
deutfchen Rittern, Im der Mitte ded VBorbergrundes ers 
bliet man das Zelt des Holofernes; er fist vor demfelben 
und empfängt die eben von ber linken Seite herbeigefübrte 
Judith. Auf der rechten Seite ſteht ein. zweites Zelt, 
aus welchem eben die Judith tritt, um dem abgefclagenen 
Kopf ihrer Magd zu übergeben ; Durch dad geöffnete Zelt 
ſſeht man anf einem Lager dem entbaupteten Leichnam, 
Die Phantafle des Kuͤnſtlers in der Mannicfaltigkeit 
der Stellungen und Bewegungen, in der Darfiellung 
des Lebens und Treibens im Lager, bat ſich ſehr trefpic 
und erfindungsreich dewieſen; das Colorit dagegen iſt 
dunkel und truͤbe und die Zeichnung ſchon manierirt. 


22) Die Ausſtellung Chriſti, ein coloſſales Bild,a 


tempera gemalt. Chriftus wird auf einen Balkon des 
Vallaſtes von Pilatus beramsgefübrt und ift von ziemlich 
villen Männern; zum Theil, mas gegen die Geſchichte 
derſtoͤßt, auch don Juden und Prieftern umgeben, Im 


Bordergrund befinden ſich drei mit Sinn und Geſchmack 
geordnete Gruppen, unter dem Balkon theils juͤdiſches 


Wolf, theils römifhe Soldaten; welche auf mandherlei 
Weiſe Spott und Schadenfreude zu erkennen geben; eben 


fo zur Linken; zur Rechten dagegen bilden Johannes und 
die Freundinnen Jeſu einen fhönen Gegenſatz durch ihre 
ſchmerzvolle Theilnahme. Zu beiden Seiten ziehen fid 
Käufer bin, deren Fenfter mit Zuſchauern befest find; im 


| Hintergrund zeigt ſich eine Landſchaft. Mauche Köpfe 


find großartig und würdig gehalten, andere dagegen firel« 


fen’ an bie Karilatur an. Die Bewegung der Figuren ift 
I natilrlih,, bie Verbältniffe find bei den meiſten obne be— 


deutende Fehler; nur bie Hauptfigur ift am mentgften 
gelungen. Die Drapirung verdient Lob, die Kalten der Ge 
waͤnder find mit viel Geſchmack und guter Wahl gelegt. 
Die Farben baden ih nad einem fo langen Zeitraum 
(dad Semälde trägt die Jahrszahl 1517) noch ziemlich gut 
erhalten und man fieht deutlich, baf dad Bild im feiner 
erften Beit eine fehr gute Wirkung bervorbringen mußte. 
Unten iſt ed übrigens nicht mehr ganz, foudern ſichthar 
abgeihnitten. 

Som folge H. Aldegraf (Aldegrever), von weldem 
ein Bild vorhanden ! 

23) Die drei Männer im fenrigen Ofen. Die Haupt⸗ 


‚feene geht im Hintergrund vor; eine große Menge neue 


gierigen Volkes Mebt um bad Feuer der. Im Vorder 
arumd befindet ſich Nebucadnezar und fcheint einem nm 
Gnade flebenden, mwahrfheinli dem Daniel, feine Bitte 
zu verweigern, Der Einfluß der italiäniihen Schule ift 
in dieſem Gemälde ſchon febr fühlbar. Die Zeichnung tft 
grandiofer,, der Schatten weit kräftiger, alled mehr ar 
rundet, Dagegen fehlt die Heiterkeit im Colorit und 
die Sorgfalt in der Ausführung, bie bei guten Gemäl- 
den der altdeutfhen Schule fo fehr anſpricht. 

Ein Meifter, ber bie Cigenthämlichteit und dad 
Charakteriftifhe diefer Schule fefter gehalten hat, it Ak 
brecht Altdorfer, von dem ſich ein Eleined Bild 
bier befindet s 

24) Die Krenzigung Ehriftt. Der Künftler dat den 
Yugenblid gewählt, wo ber Kriegsknecht den Schädhern 
bie Beine zerſchlagen dat und auf einer Leiter zum Kreuze 
Jeſu berauffteigt, um zu waterfuchen ob der Herr wirk 
lich todt ſey. Unter dem Kreuz befinden fich einige 
Kriegsknechte, feitwärtd im Hintergrund ftreiten ſich 
andere um die Kleider der Gelreuzigten. Im Vorder: 
grund liegt Maria ohnmachtig in dem Armen einer 
Freundin, unterſtüzt von Johannes; mehrere Frauen 
ftehen umher. Die Gruppen find fehr llar und gut ver- 
tbeilt, bie Farben fehr verfiändig gewählt ;. die Ausein⸗ 
anderfehung, theild auch die Luftperfpefrive ift ſehr gut, 
ber Fleiß, der fib anf alles, auch auf das Beiwerf ers 
firedt, gang auferordeutlih, ohne in das Ae ngſtliche 
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ausgeartet zu ſeyn, die Erbaltung ganz Tun Schuh, hohe Vaſe, auf deren hellxolirtem Goldgrunde dez, 


daß diefes Bild mit zu den beiten gehoͤrt. 
RE (Der, Beſchluß folgt.) 
& ren ‘ es ° A 


&:trafburg im Funk 


unter den manderlei Feiten, womit Straßburg bie 
Untunft des Königs, während feines Aufenthalts ‚da: 
felbft felerte, nahm die, Kunft: und Induftriggusitellung, 
in dem geihmadyallen Hörfale ber bielam: Slabssale 
eine intereſſante Stelle ein. 
Nachdem der Koͤnig durch feinen —X 4 durch 
eine Iihmeicelbafte Würdigung Die ausgeſtellten Gegen: 
finde beehrt hatte, ward der Zutritt dem hinzuſtrö⸗ 
menden Publitum noch einige, Tage gefattet, - Die 
Kunſttenner konnten fi) vor alem am den Werfen. vom 


Triumphzug Wleranders, (mach, Thot waldſens Yaszeliefi 


ig getriebener Arbeit angebracht ward, ber mit den xei⸗ 
hen. Gold» und Silherarabesten. auf uf; uud, Detä, im; 
geſchmacvollem Werbältniß fand. ; ‚Mehrere eingefaßte 


| Jagd = und Schlachtſcenen in Vasrxeliefs vollendeten dem 


‚Evelus diefer reihen Kunftwerfe, Vom Porträtmaler 
Gusrin war ein kleines Genreftäd. da, aus der vater: 
landiſchen Geſchichte genommen: Guttenberg entdedt im 
Straßburg die Buchdruderei und geigt i in feiner Wert⸗ 
'ftatt einem feiner Goͤnner fretbig die erften’ Olefultate 
dieſer wichtigen Entdeckung. Ein zweites Gemaͤlde ſtellt 
einen us. der roͤmiſchen Geſchichte vor; zu bedauern 
war u: 9 * Local d Lt Yon Fuß, nten Bilde: 
nicht vortheilhaft war. Gebroͤche es nicht an Raum, fo 
wäre, noch mehrerer Induſtrleſachen zü erwaͤbnen, w 

nicht minder -intereffang, find; doch unmöglie wäre 


Shmapt, Helmsdorf, SKierfiein und Ouerin er. die mechauiſchen Fabrikate von I Nele und Schwih J 
freuen, Von er ſtere m eine Hebe in Carrariſchem Mar: |; bie koſtbat verzierten, Klingen und Hatuiſe aus I 
mor, ausgeftattet mit allen Gragien, die der tätige | Waffen: Manufaktur von Mutzig ganz zu überaeben,, und, 


Kuünftler, fo zart und fo wahr, aufzufaffen und wieder—⸗ 


ſchließlich nicht Straßburg glddlic zu preiſen, in feinem, 


zugeben wußte. Schade nur, daß die Kürze der Zeit | Schoofe einen fo ſchoͤnen Verein der Künſte, Wiſenſchaf · 
nicht erlaubte, mehrere feiner Werke, vorgüglic aber feis | ten umd Iuduflrie zu beſthen. pet 


ner Basreliefd und Büften berbeizufchaffen. Won Helm = 
dorf mehrere Landſchaften; eine Unfibt nah der Natur- 


von Mom und feiner Campagna, zum Vordergrunde die, 


Terraſſe des Kloſters St. Onofrio mit der Taſſo's-Eiche, *) 
ein Bild, dad zu beu gelungeniten Werfen dieſes Mei: 
fterd gebört, audgezeichnet durch feine meiiterbafte Mus: 
einanderiehung der Räume und Heranführung des Vor- 
dergrundes, dur gewillenbafte Ausführung im Einzel: 
nen und großartige Haltung im Ganzen, durch Kları 
beit und Wärme des Coloritd. Deſſen Seitenſtuüͤck, eine 
malerifhe wilde Sebirgsgegend, zwifhen Dom und Nea— 
vel, mit einer ausgedehnten Ferne, ebenfald nach ber 
Natur; großartige Linien; Landſchaft und Figuren ſtehn 
in fhönem Einklang und geben dem Semüth Nabrung 
und Haltung durch Peimiihung einer finnigen Hand: 
lung. Berner ein Seeftüd an den Küften Siciliend ge: 
malt (dieie zwei lejteren im Beſitz eines Straßburgere), 
und endlich zwei boͤchſt maleriſch gewaͤhlte Auſichten vou 
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Pu n u r, a 8 Bo RR 


Das Müngenfabinet der Univerfirät in Münden bat 
nenerlihit von Hrn. Nppellationegerichtd Direltor son Muſ⸗ 
finan eine Medaille zum Geſchent erhalten, über melde alle 
bier‘ vorhandenen  Adffsmittel und zu Mathe gegögenen- 
Muͤnzenkenner feine — MR zu geben im 

Stande ſind. 

Die medeite ir von Bronze und hat drei Boll im! 
Durchmeſſer. Die Vorderſeite enthält das "Porträt der 
Livia, ab. Auria. Karapha. $. R. J. et. Amphissiensiam 
Prine. unter deſſen rechtem Arme die Buchſtaben B. P. 
P. ſtrhen. Unter dem Porträt lieft man: Rapta IV; kei, 
‚Peb. CIOIICCLXXMIIL. An. N. xxxIM. Die Reber 
feite bat im der ‚Mitte ehne fihende Matrone; die mir" 


Ton geeignet find den Ruf ded Künftlers in diefem Fade 
zu beftätigen (für Petersburg beftimmt), 
fein, der die Ku nf, Verzierungen und ‚Biguren ‚en 


relief auf Silber und Geld vorguftellen, 5 zur Fri er Matroue Tedt, 


gebtacht hat, prangte in der Mitte des Saals ei ine zwei 


*) Zum Verſenden nad Deutſchland ‚bereit, aber nicht mit 
ben Bilde namlichen Gegenſtandes zu verwecfeln, dad 
Hr. von Humboldi vom Helmsdoxf heizt; dieſes ift von 
jenem an . Beleuchtung und — des Vorder⸗ 


arundes van verfgjieben. —— — 


einen Knaben hält, der ein Herz trägt. Zur Linken der 


Ron Kier: | Matrone ſteht der perfonifizirte Glaube, der mit der Rech— 


‚ten nach Oben zeigt und die Linke auf die Schultern der 
Oben rechts ein fliegender Adler, drei 
— und das Auge Gottes. Links: Dilexit. Unten“ 
BR und in der Mitte: Conjugalis Monu- 
zu amoris. k 
Mer über diefe L, ab Auria Karapha (Doria Ce 
rafa) etwas Naͤberes anzugeben weiß, iſt freundlich er⸗ 
ſucht/ in dieſem Blatte ſeldee gefaͤligſt mit zutheilen. 
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Barianten 


su Plinius Kunſtgeſchichte aus der florentini- 
{den Handidrift, 
mitgetheitt von F. Ofann, 


Es ift ſchon oft der Wunſch, ed möchte doch derje: 
nige Theil in der Historia naturalis des Plinius, wel: 
ber die alte Kunft betrifft, eine für Archäologie vorzugs⸗ 
meife berechnete Bearbeitung finden, vornaͤmlich feit 
Heyne laut ausgeſprochen, Öfterer vielleicht noch im Stil: 
len von allen denjenigen, welche ed mit der Kenntniß 
und Zörderung der alten Kunſtgeſchichte ernſtlich meinen, 
gebegt worden. Was bafür, wenigſtens Verfuhsweife, 
geiheben, namentlich durch Wuͤſtemanns Abdrud (Gotha 
1824), fomnte nit befriedigend" genannt werden und 
mußte nur um fo mehr das Bedürfnif nah einer genü: 
senderen Bearbeitung füblbar mahen. Früher war ich 
felbt mit dem Plan umgegangen, mic dieſer Arbeit 
nah Kräften zu unterzieben, gab ihn aber aus Gründen, 
die nicht bieber gebören, auf, Um fo erfrenlicher ift nun 
die eröffnete Ausſicht, daß ein keuntnißreicher Archaͤolog, 
mit ſprachliden und antiquariſchen Kenntniſſen gleich gut 
ausgeruͤſtet, dieſe Arbeit, wie es ſcheint, in ihrer gans 
sen Ausdehnung unternehmen werde und zum Theil fon 
dorbereiter habe, Niemand wird in Abrede ftellen, daß 
bei einer ſolchen Unternehmung das erfte Erforberniß 
einer gründliden und eindrinalihen . Bearbeitung ein 
fritifc:berichrigter Text ſeyn muͤſſe, zu deffen Herftellung 
bei der großen Verdorbenheit deffelben alle nur immer 
befannten und zugänglichen diplomatifhen Külfsmittel 
gebraucht werden müſſen, und es wird hier feine Spende, 
fo Hein fie auch immer ſeyn möge, verachtet werden 
dürfen. Im diefer Ueberzeugung babe id geglaubt, eine 
don mir an Drt und Stelle angefertigte Vergleihung 
eines hieber gehörigen Theild des Plinius aus der mit 
Recht berühmten florentiner Handferift nicht länger zu: 
tuchalten zu dürfen, und tbeile demnach mit was ich 
babe. Ueberhanpt wiirde es an der Zeit fevn, alles was 
nur irgend jemand Braudbares für den Plinius gear: 
beiter zu haben. glaubt, oder fonft an Subfidien dazu 


befizt, gerade jegt ohne Verzug, vieleicht auf ähnlichen 
Wege, zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, falld nam: 
lid der von Böttiger zuerſt in Dresden in Anregung 
gebrahte, dann neulich wiederum in Münden in der 
Verfammlung der Deutihen Naturforfher von Neuem 
zur Sprache gebradte und von Thierſch mit feiner ver: 
fprobenen Beihälfe unterftüzte Plan, durch gemeinſchaft⸗ 
libed Bufammentreten der audgezeichnetften deutſchen 
Gelehrten eine Herausgabe des ganzen Plinius zu ver: 
anftalten, wirklich ernftlich feftgehalten und bereinft zur 
Ausführung gebracht werben follte.*) So wie diefe Uns 
ternehmung wirklich im ihrer Art groß zu nennen ift, 
und, wie es und bebiünft, einen Beweis von der Höhe 
geiftiger Thaͤtigkeit und Miffenfhaftlichleit in unſerm 
Zeitalter abgibt: fo ift ed aber auch eines jeden Deut: 
ſchen Pflicht, zur Ausführung dieſes deutſcher Ehre wir: 
digen Plans nah Kräften beizufteuern, auf daß endlich 
der den deutfchen Gelehrten nur ſchon zu oft und leider 
mit Recht gemachte Vorwurf, für gemeinfame Förderung 
der Wiſſenſchaft keinen Sinn zu haben, dur bie That 
widerlegt werde. 

Mas bier mitgetbeilt wird, enthält nur bie Vers 
gleihung einiger Bruchſtuͤcke aus bem 35, Bude, allein 
fo gering aud bdiefe Mittbeilung immer ſeyn mag, fo 
wird fie doch, wie ich hoffe, den unfhäßbaren Werth 
der bis jest noch beinahe unbenuzten florentiner Hands 
ſchrift, bie eine der erften Stellen unter den biplomati- 
ſchen Eubfidien zum Pliniusd einnehmen wird, ins Licht 


*) Mol. Blätter für Titt, Unterhaltung 1827. Mr. 274.3) 
+) Auf Thelerſchs Antrag wurde mit Unterfiüpung der Fönlgl, 
batriien Reglerung ein kenntnlüreicher junger Phllologe Dr. 
Zudwig v. Jan im %, 1835 mad Jtallen und Frank⸗ 
reich gefchidt, um bie dort vorbandenen Godlceh bed Plinius 
zu vergleichen; bad Reſultat feiner Arbeiten It von ihm ber 
reitd an den Verein der Maturforicher abgearben, und er 
fett bat eine Meibe von Bemerkungen tarüber In feiner 
Snauguralabgandiung : Observationes aliquot criticae in C, 
Plinii Secundi Naturalis Historiae Libros, Monach. 1830. 
niedergelegt ; dieſe betreffen jedoch feine Gegenſtaͤnde der Kunft 
und find überhaupt bloß eine Machiefe zu dem arbieın Vor⸗ 

rath, den er berelts Hrn, Dr. Sillig übergeben hatte, 
%, d. 6. 
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zu ſtellen im Stande ſeyn. Bekanntlich befindet ſich bie 
Handfhrift in der Miccarbifhen Bibliothek zu Florenz 
und ift eine Membrane im größten Folio, am Anfang, 
in der Mitte und am Ende etwas verftüämmelt. In dem 
Satalog ber, Miccardifben Bibliothek wird darüber be: 
merkt; „Codex hic seriptus est anno DCCCLIIE, ut in 
codice manu contemporanea adnolatum est, et librarii 
fuere Gulielmus subdiaconus et Elias subdiaconus.*‘ 


Um Ende finden fib aud von berfelden Hand, wenn, 


unfere @rinnerung nicht trägt, geſchrieben die Briefe 
des jüngern Plinius. Uebrigens auf den erften Blick 
wird bie Betrachtung der Varianten bdiefer Handſchrift 
leicht auf die Meinung führen, ber Werth; derfeiben fen 
fehr gering anzufhlagen, indem die Schrift voller Schreib: 
fehler ift und ganz unlateinifhe Elemente enthält. Lez⸗ 
teres iſt wirkli der Ball: ſcheint fi aber überhaupt in 
biefer Altern Zeit häufiger zu finden, wie 5. B. an dem 
trefflihen florentiner Eoder des Quintiliau. Allein bald 
wird man zur Webergeugung gelangen, daß die Handſchrift 
dadurch nur um fo werthuoller ſey, weil fie einen gemif: 
fenhaft treuen Abſchreiber voransfezt, der was er nicht 
verftand, wenigſtens nicht felbit zu verbeffern übernahm, 
fondern getreulih das ihm vorliegende Eremplar wieder 
su geben, ja vielleicht nachzumalen bemuͤht war. Hierbei 
mußten aber, eben weil der Schreiber oft ben Tert nicht 
verftand, Fehler und Mißgriffe entftehen, indem Buchfta: 
ben falſch gefeben und darum falſch aufgeihrieben , ober 
Worte, die für fih genommen werden follten, nun zu: 
fammengenommen, oder auch ein Wort in mebrere ge: 
trennt wurde, Un diefer Art von Verfehen ift die Hand- 
ſchrift reich: es find aber Fehler, die von einem ber 
Paläograpbie biefer Seiten Kundigen feiht verftanden 
werden. Wer aber künftig einmal diefe Handfarift ver: 
gleichen wird, copire getreu und verzeichne alle Fehler, 
in welden der Aundige nur zu oft eine treffliche, bis 
jezt verborgen gebliebene Lesart entdecken wird. Einige 
MReſultate diefer Unterfuhung finden fi in den beilkufi- 
gen Noten angemerkt, welde bie bier gebotene Vergleis 
Kung begleiten. 
(Die Fortfegung folgt,) 





Zuwachs von altdeutfhen Gemälden 
in ber 
Könlgt. Gallerie auf der Burg zu Nürnberg, 
(Beſchluũ.) 

Zu Duͤrers Schule gehoͤren ferner noch: 

25) Eine Landſchaft ohne lebende Figuren von KHire: 
fogel; etwas Seltenes ia einer altdeutihen Sammlung. 
An einem Waldfaum öffnet ſich die Ausſicht auf eine 
weite Gegend mit einer Stadt; der Horizont iſt von 
blauen Bergen begrenzt. Die freie und doch fehr fleißige 
Behandlungsweife, der gute Localton und eine ſehr 
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wahre Beleuchtung verdienen alles Lob. — An dieſe Land: 
f&baft fließt fich das legte Wild aus Dürerd Schule an, 
das zwar keinem bekannten Ehüler Dürersd zugeſchrieben 
werden fann, ba ed doch im Ganzen wieder zu viel ab» 
weicht, aber in der Gompofition ſehr an den großen Mei: 
ſter erinnert und zwar an feine Grablegung, welche wir 
im koͤnigl. Bilderfaal in der Morizlapelle finden, es ift: 

25) Die Grablegung Ehrifti. Der Leihnam liegt 
auf einem Leintuch und wird von Nilodemud gebalten. 
Auf ber andern Seite ftebt Joſeph von Arimathia mit 
dem Gefäß zum Ginbalfamiren. Eine von ben Frauen 
bat die rechte Hand des Heilandes gefaßt; die andern 
tteben binter dem Johannes, trauernd und wehllagend, 


"Die Compofition ift das befte, wiewohl nicht gang DOrt« 


sinal; bie Ausführung , ſowohl in der Zeichnung als ik 
der Malerei, iſt gering. 

Auſſer den bis jezt genannten find noch zwei Stüde 
vorhanden, welche derjenigen Schule angehören, die man 
die baierifche nenht, welde ſich jedoch nicht auszeichnet 
und mweniaftens bei diefen Bildern einen ziemlih abmei- 
Senden Stol aufweiſt: rundere, volere Geſichter, volle 
Wangen, viereckige Geſtalten, eine derbere Natur, 

27) Die vierzehn Notbhelſer. Sie ſtehen alle eln— 
zeln nebeneinander in zwei Reihen, einer obern und einer 
untern, Die Figuren in der obern find nur bie an bie 
Bruft fichtbar. 

23) Ein Roſenkranz, in beffen Mitte Ehriftud am 
Krenze. Um ibn berum find mehrere Heilige, Apoſtel, 
Kirdenväter und Märtyrer. Unten ift dad jüngfte Ge 
richt dargeftellt. Die Zeichnung ift noch rober, als kei 
dem vorigen und die Ausfuͤhrung noch mehr vernachlaͤßiget. 

29) Von dem Ulmer Maler Mattb.*) Schaffner 
it noch vorhanden ein männlihes Bruftbild mit beiden 
Händen. Ob es gleich fehr verborben ift; fo iſt doch 
noch fo viel fihtbar, daß ed kein unbedeutendes Bild 
war, Das Eolorit trägt Epuren von fehr großer Wahr: 
beit in der Carnation, die Beibnung ift feit und be 
ſtimmt. Befonders die Augen find mob qut erhalten. 

50) Das lezte Bild iſt eigentlich kein altdeutfches, 
fondern bat nur befondere Beziehung auf Nürnberg und 
manches von Dürer Entlehute. Unten liest W. VPirk 
beimer auf einem Sarkophag, über ihm iſt bie Qufer- 
ftebung Jeſu gemalt. Meben dem .offenen Grabe (mitt 
Dirers Monogramm und dev Jahrszahl 1505) ſteden 
und liegen viele Gewapphete,, theild verwundet, tbeite 
niederaeftärgt, theils ſchlafend. Jeſus fteigt nicht and 
dem Grabe auf, fondern ſchwebt, von einer Glorie von 
Engeln und Erzengeln umgeben, zum Himmel empor. 
Einige von den ihlafenden Wähtern und zwei von den 
Erzengeln find aus Dürerd Holzfhnitten und Kupfer: 





*) Martin? A. b. H. 


ſtichen entlehnt, auſſerdem hat das Bild nichts, was von 
Dürer ſeyn könnte, fondern trägt deutliche Spuren feiner 
Abſtammung aus dem 17tem Jahrhundert. Ehriftus tft 
fo bebandelt, daß man ihn aus der Schule von Motten: 
bammer vermuthen könnte. ‘Die Harniſche der Kriegs: 
Inedhte find fleißig und niedlich argeichnet und gemalt, 

Wir hoffen, daß unfere Lefer aus diefer furzen Be 
fhreibung die Heberseugung ſchöpfen werden, daß bie 
koͤnigl. Gallerie auf der Burg durch biefen neuen Zu— 
wachs einen bedeutenden Schatz gewonnen babe und zwei⸗ 
feln nicht, es werbe jeder gebildete Nürnberger bie Eönigl. 
Hand fegnen, bie dieſen Schaf einer der audgezeichnetften 
Städte Baierns gegoͤnnt hat, 


Paris, 


. Kerr Fradelle, ein Mitglied der freien Gefell: 
(haft der fhönen Künfte,. bat diefer den Plan eines 
Dereind zur gegenfeitigen Unterftügung unter den Kuͤnſt⸗ 
lern, und einer Wohlthätigkeitstaffe für ihre Wittwen 
und Maifen vorgelegt. 

Bei einem längern Aufenthalte in England war er 
nämlid von den mannichfachen Vortheilen überzeugt 
worden, welche eine aͤhnliche Einrichtung dafelbft den 
Künftlern gebracht bat. Die freie Geſellſchaft ber ſchoͤnen 
Künfte ernannte auch fonleib eine Eommiffion, den ibr 
vorgelegten Plan in allen feinen Detaild zu prüfen und 
ihre darüber Bericht zu erſtatten. Ein Mitglied bieier 
Commiffion, Hr. Jacob, bat der Gefellihaft einen den 
Gegenftand fo empfeblenden Bericht erftattet, daß er bie 
Aufmerkſamkeit der Kuͤnſtler und der Beſchuͤtzer ber ſchoͤ— 
wen Künfte unfehlbar auf ſich ziehen wird. 

Mir laſſen die wichtigſten Punkte des Vorſchlags 
folgen. Der Verein ſoll naͤmlich aus zwei Abtheilungen 
beſtehen, von denen die erſtere unter den Namen: 
Kaffe zur gegenfeitigen Unterfküßung der Künftler %, 
ſich einerfeitd die Unterftügung der Geſellſchaftsmitglieder 
im Falle einer Krankheit, andererſeits eine lebensläng- 
lie Penfionirung berfelben; bei gängliher Juvaliditaͤt zur 
Aufgabd macht. Die andere Abtheilung bilder unter dem 
Namen „Wohltbätigkeitslaffe“ einen Kond, der zu lebend: 
länglichen - Penfionen für bie Wittwen und Maifen der 
teilnehmenden Kuͤnſtler beftimmt ſeyn foll, 

Beide Abtheilungen, welche man ald zwei in Ge: 
meinfhaft ſtehende Vereine betrabten muß, baben ver: 
fhiedene Quellen für ihre Fonds; fie werben getrennt 
verwaltet, find aber im ihren Intereffen unzertrennlich 
und nehmen immer von ihrem Zuftande gegenfeitig Notis, 

An Betreff der erfiern Ubtbeilung, oder der Kaffe 
für gegenfeitige Unterftiügung der Künftler gelten folgende 
Grundſaͤtze: 
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1) Die Vereinsmitglieder find Künſtler: Maler 
Bildhauer, Architekten, Kupferfteber u. ſ. f. 

2) Man fann in den -Merein nicht unter dem Alter 
von ein und zwanzig, und nicht über dem Alter von fuͤuf 
und fünfzig. Jahren aufgenommen werden. 

5) Das Verhältniß der zu leitenden Beiträge richtet 
fib nad dem Lebendalter, fo daß das jüngere Mitglied 
um fo viel weniger gibt, ald man auf feine längern Zu: 
ſchuͤſe rechnen kann, das beiabrtere um fo viel mehr, 
je näber es ber ihm zu verabreichenden Unterftügung ſteht. 

4) Der Fond bildet und erhält fich vorzugsweiſe von 
ben jährliden Subferiptionen ber Mitglieder, weiche die 
fubieribirten Summen balbjährig an die Kaffe zu entrich⸗ 
ten haben. 

Der Verein beſtimmt ben jährlichen Beitrag eines 
jeben Mitgliedes nah Verhaͤltniß feines Ultere; er ent: 
fcheibet über dad Recht des Eintritts im die Geſellſchaft; 
beftreitet die Verwaltungskoſten, forgt für die jährliche 
Hinauszablung an die Wohlthaͤtigkeitslaſſe, und für die 
Handreihung zu den Beitattungstoften geftorbener Mit: 
glieder, . 

Die übrigen Bedingungen, welhe bie Mitglieder 
des Vereins erfüllen muͤſſen, find folgende: 

1) Das RMecht ein Mitglied des Mereind zu feun, 
fann nur von dem Augenblid an geltend gemacht werben, 
in dem man ben erften Schritt getban bat, fib in die 
felbe aufnehmen zu laffen. Wenn bie Zulafung nicht 
Statt findet, fo wird bie bereits erlegte Eintrittsſumme 
von fünf und zwanzig Franks wieder zurüdgegebeu; im 
entgeuengefezten Falle wird fie an bie Kaffe angemiefen. 

2) Jedes Mitglied zahlt jaͤhrlich ſieben Franks jur 
Befoldung des Sefretärd, welcher überhaupt der einige 
Befoldete unter den beim Verein Uingeitellten iſt und bie 
MRechte der Mitglieder nicht theilt. Ein Theil diefer 
Summe wird auch auf bie Beftreitung der Koften des 
Büreaur verwandt, 

3) Sechs Franfs find jährlib von jedem Mitgliede 
an bie Wohlthaͤtigkeitskaſſe zu begablen, um zum Wachs-⸗ 
thum ibres Fonds beigutragen, welcher das gemieinfchafts 
lie Band ber beiden Vereine werden foll, 

4) Sechs Franks en“lich find von jedem Theilnchmer 
bei eintretenden Todesfall eines ihrer Mitglieder an den 
Verein zu entrichten. 

Dazu kommt num moch bie fire und jährliche Dei- 
ſteuer, deren Betrag nah dem Lebendalter audgeichla: 
gen wird, 

Die Vortbeile, welde ber Verein bietet, find: 

1) Am Kalle ein Mitglied erfranft oder dur einen 
andern Umstand genötbigt wird, feine Arbeit auszuſeten, 
\ läßt ibm die Geſellſchaft durch ihren Vräfidenten und 
‚jwar auf eine einfache Ungeige bed Kranken während der 
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11) Grundlegung zur wiſſenſchaftlichen Konſtruk⸗ 
tion des geſammten Wörter s und Formenſchatzes, 
zunächft der femitifchen, verfuchsweife und in 
Grundzügen auch der JndosGermanifchen Spras 
den. Von Dr. Morig Drechsler. Erlangen, 
Palm und Ende, 1830, 


Der Berfaffer fagt: „Die Philologie als Wiſſen— 
ſchaft der Sprade ift noch keineswegs von dem Geifte 
des Lebens, der ſich in den neneften Zeiten immer mehr 
und mehr über das ganze Gebiet der Miffenfchaften be: 
fruchtend verbreitet, genugfam durchdrungen. Vielmehr 
möchte kaum irgend eine andere reale Wiſſenſchaft erfun: 
ben werden, die mehr noch ald jene auf der Stufe bloßer 
Empirie ftünde, die noch weniger auf den Namen einer 
Wifenfbaft im Arengen Sinne Anſpruch machen könnte, 
Denn in allen ihren Theilen ftellt fie nirfends ein aus 
einem lezten Principe mit Nothwendigkeit bergeleiteres 
Ganzes dar, bietet überall nur ein Aggregat des Einzel⸗ 
nen, Zufälligen, das fih nimmer zur Ginheit und Ganz» 
beit, nicht zur Nothwendigkeit geſtaltet.“ 

Dies bat feine Michtigfeit, Sehn wir nun, wie der 


Derfafler zu einem jtrengeren wiſſenſchaftlichen Gefeg ge: - 






1. Suli 1831. 


langen will? Er fängt die Unterſuchung bei den einzelnen 
Lauten an, und zeigt, wie ſchon auf diefer unterften Stufe 
der Eprahbildung die geiftige Befonderbeit der Möller fi 
charakteriſtiſch ausſpricht. „Der phyoſiſche Beſtand der 
Sprachwerkzeuge iſt bei allen Voͤllern derſelbe. Der Chr 
neſe könnte, blos phoſiſch betrachtet, R eben fo gut aus— 
fpreben ald wir. Aber diefes Sklavenvolk, dieſes Volt 
der Stockſchlaͤge, mag dad männlich senergifh widerſtre⸗ 
bende R nicht, fondern nur deſſen Gegenfaß, das Lu 
Umgefebrt, das Th ift unfern Organen völlig eben fo 
gut erreichbar wie benen bed Engländerd, Daf gerade 
diefer jenem Laut fih mit Vorliebe angeeignet bat, ift 
aber aus dem im Lautleben der englifhen Sprache allent- 
balben bervortretenden Grundſtreben nah demjenigen, was 
man unter dem ädt englifhen Morte comfort, com- 
fortable verfteht, berzuleiten. Denn diefem Grundzuge 
gemäß mußte dem Engländer die bequeme Schwerfälligkeit, 
die träge Unbebolfenheit, dahin fi die Urt der Zungen 
haltumg in jenem Laute neigt, vorzugsweife behagen. Am 
deutlichften und unwiderſprechlichſten wird dies, wenn ein 
Bolt einen beſtimmten Laut nicht ganz, wie in den beiden 
angeführten Fällen, aus feinem Lautfpfteme verbannt, fon 
dern nur, mehr oder weniger, gegen andere zuruͤckgeſtellt 
bat. Daß der Mömer, daß der Lacedämonier fein S habe 
ausſprechen können, — wem fönnte einfallen, dies behaup⸗ 
ten zu wollen! Haben fie ia doch den Siaut in unzähligen 
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Wörtern und Formen! Und doc finden wir bei Beiden 
die entihiedene Tendenz, da, mo urfprünglihd 8 fand, 
und wo andere Dialekte dieſes erhalten haben, ein Rein: 
treten zu laſſen. Naͤmlich nah der ihnen einwohnenden 
evdoke, virlas, ihrem firengen Charakter nah, möchten 
fie das berbe MR lieder. Ebenſo ift dem Engländer ber 
Alaut keineswegs unbefannt: er ſpricht ibn aucb im ge: 
wien Fällen. Alſo wenn er auch in den allermeiften Faͤl⸗ 
len a in ä getrübt bat, fo kann der Grund nicht in einem 
sbofifhen Unvermögen liegen, fondern er tft anders wo 
zu fuben. Wir finden ihn aber wiederum in eben jenem 
brittifchen Streben nah comfort, dem gemäß der Eng: 
länder dad ftraffe Anziehen der Zunge zur breiten Fläche, 
wie es zum-reinen A erfordert wird, vernacläßigt, und 
fih der beguemen-natürlichen Sage, in welcher die Zunge 
im indifferenten Zuftande ſich ſelbſt überlaffen ruht, zu 
nähern ſucht, da dann aber diefen Verhaͤltniſſen der Dr: 
gane zufolge dad a in ä getrübt erſcheint.“ 


Wie wahr dies alles ift, ergibt fih aus ber einfach: 
fien Vergleihung der Literatur und befondersd Poefie ver: 
fbiebnee Möller, Die Anhäufung der Molale und die 
Aſſonanzen in der füdlihen, die Menge der Konfonanten 
und- die Wlliterationen im der nordifhen Poeſie beruhen 
auf Gefegen , wie fie bier angegeben find, 


Der Verfaſſer gebt nun fogleih zu den femitifchen 
Sprachen über und gibt von denfelben folgendes charak⸗ 
teritiihe Bid. „Dem Semiten ift urfprünglih alle 
Dirbthongescenz fowohl der SKonfonanten, ald auch der 
Vokale durbaus fremd, und in streng geregeltem Gange 
wechſeln ohne Ausnahme die beiden Elemente der Medr, 
Konfonant und Vokal, unaufhoͤrlich ab. Gerade folde 
burchgreifende DVerfbiedenheiten in den einfachften Eile: 
menten, obwohl gewöbnlib ganz übergangen, ja verachtet 
(und fo, wie man die Sache gemeiniglih betreibt , ift 
wahrlich die tiefſte Verabrung ganz billig!), find der 
tiefften unerfchöpfliben Bedeutung vol. Hier find die 
Ausftrömungen, in denen jener unterirdiide See aus 
beiligem Dunkel, aus unzugänglicher Tiefe hervorquellend, 
aus Tageslicht ausfließend offenbar wird. So tritt in 
den Sprachen femitifben Stammes derfelbe Geiſt der Sub: 
jeftivität, der fib in den großen Erſcheinungen jeuer Böl: 
ter im Großen zeigt, nah welchem der Semit in ber 
Kunft Lyrik allein ausbildet; nah dem in der Religion 
gerade dieſer Stamm die idealiſche Seite jenes uranfaͤng⸗ 
lichen religioſen Naturlebens feſthielt, und dad Gefäß 
ward, die Idee der überall Einen Kraft, den Monotheis— 
mus zu erhalten; derjelbe Geift endlich, nach welchem der 
Semit urfpränglid Wiſſenſchaft als folche gar nicht kennt; 
ebeuderfeibe lyriſche Geift, nur im verſchiedenem Kreiſe ſich 
offenbarend, tritt auch in der Sprache überall hervor. Der 
fubjehive Semit, mächtig und in Maſſe bewegten Gefühls, 
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faßt nur Eines auf ein Mal. Dies Eine erregt ibm mit 
Macht, daran bleibt er hängen, bis er es erfchöpft bat. 
Nicht unaufbaltfam vorwärts dringt er, ded Ganzen fi 
zu bemädrigen, es fib zu unterwerfen. Vielmehr ift er 
gewohnt, dem überwältigenden Cindrude fib hinzugeben, 
vom Gegenftande erfüllt und gehoben zu werden, Aber 
er wird nicht feiner Herr zu freier Miſchung, und be: 
berrfchender Verihmelzung, und uͤberdachter Vorarbeitung, 
und befonnener Verwebung der Elemente, Und eben das 
ber kommt ed, daß er in der Sagbildung Geftaltung und 
Cinung der Säße zur Periode; in der Formenbildung 
Composita; in der Wortbeugung Verſchmelzung der 
Fleriongfpiben mit dem gebeugten Worte zur fdeinbar 
volllommenen, unauflösliden Einheit; in der Silbenbil 
dung Vofal + und Konſonantdiphthongen nirgends kennt,“ 

In den folgenden langen, ungehenren Unterfubungen 
bemüht fi der Verfaffer, den Charakter jedes einzelnen 
Spracdlauts oder Buchſtabens ausfindig zu machen und 
zu erflären. Dad Diefultat ift neun und fprict in hohem 
Grade an, „Die Stimme ift der Inbegriff der im Kebl- 
kopf erzeugten Töne, Zum Gefange ift fie, die Stimme, 
allein thärig. Darinnen, daß die Stimmrige verengert . 
und erweitert werden kann, iſt der Wechfel von Höbe 
und Tiefe der Töne bedingt. In der Spraxe tritt die 
Stimme zwar auch auf, aber nie rein an. und für ſich. 
Es berricht in der Sprache durchaus Artikulation, fie fennt 
aur artifulirte Laute. Artikulation wird dur die hems 
mende Thätigfeit der äußern Spracdorgane gegeben. Kein 
Spracdlaut alfo, der nicht durch diefe, wenn nicht geradezu 
erzeugt, doch wenigſtens hindurd gegangen wäre, Je nach⸗ 
dem num dieſes megative Element in den verfhiedenen 
Spradlauten in verfdiedenem Grade, bald mehr bald we 
niger, mwaltet, find auch verſchiedene Klaffen derfelben auf 
zuftellen, 

Vollendet ift die negative Thätigkeit in ben Mutae, 
ald im welchen gänzlihes Abfhneiden der ausftrömenden 
Luft fratt findet, indem entweder die Lippen zufammentres 
ten, oder die Zunge an den Gaumen bermerifc ſich anlegt, 
und fo der Mundaudgang völlig verfchlofen wird, Im 
dem Momente ihres böchften Lebens ift natürlich gar Fein 
Lauten moͤglich. Nur unmittelbar vor: und nachher, nur 
ehe die negative Thaͤtigkeit ihren Gipfel erreicht hat, und 
indem fie ibn wieder aufgibt, erſcheint ein Plaplaut. Im 
diefer Klaffe find drei Hauptlaute möglich, je nachdem die 
Lippen thätig find, B P; oder Vorderzunge und Vorder⸗ 
gaumen zufammenwirfen, D T; oder endlich Hinterzunge 
und Hintergaumen, G K. Gebr verfchieden ift übrigens 
die Art und Weile, in welher die Zunge in G K nad 
dem Gaumen binwirkt, von der, in weiber fi bi DT 
thätig ift. In G HK fhneidet fie den Hauch ab, indem fie 
den Gaumen nur im einer Linie, nur in einem fharfen 
Saume, ald Kante berührt, In DT dagegen legt fie ſich 


in aler Breite platt und jlah am. Die Vorbderzunge ift 
nämlich frei, unbefeftigt, kann ſich alfo ibrer ganzen Fläche 
nah dem Gaumen entgegen bewegen. Nicht fo die Hin: 
terzunge, die, an der Zungenwurzel feftliegend, nur in eis 
ner Wölbung empor fteigen kann. — Die Stimme bat 
in den Lauten diefer Klaffe gar nichts zu thun. 

In den Lauten der zweiten Klafe ift die negative 
Thätigfeit in der Urt berabgefiimmt, daß ed nicht mehr 
zum völligen Abſchneiden kommt. Die reipeltiven HOrgane 
bleiben, ohne noch den Weg vollendet zu haben, noch che 
fie völlig zufammnenflappen, ſtehen; fo daß alio eine enge 
Spalte offen bleibt, an welchem die gewaltfam durchge— 
prellte Luft fchwingend und fallend wird. Auf dem Lip: 
penpunfte entfteht auf diefe Weife P. Indem die Hinter: 
zunge mit dem Hintergaumen zufammentritt, ergibt fi 
Ch, jenes gutturale Ch, welches. auch wir nah den Vo: 
falen A und O in Wörtern wie ach, noch, Nacht u. f. w, 
fennen. Die Vorderzunge erzeugt, da fie unbefeltigt, alfo 
viel freier, bewegbarer,, volubiler, viel mannicfaltigeren 
Gebraucs fähig ift, mehrere Laute, nämlib S, mebr mit 
der Zungenfpige; Sch mehr mit der Breite der Vorder— 
junge gebildet; Ch, weldes von dem fo eben aufgeführten 
gutturalifben Ch wohl zu unterſcheiden ift, und mit uns 
ferem Ch, mie wir es nah E umd I ausfpredben, 3. ®. 
in recht, ich, nicht, übereinfommt; endlich die Aspirata 
Th, das englifhe th, dag griebifbe I- Daß die negative 
Thätigkeit in diefer Klaffe nicht mehr im ihrer Vollendung 
herrſcht, wird darinnen offenbar, daß fie ohne in die Mitte 
fallenden Moment des Verftummens fortlautend ausgehal— 
ten werben können, wie denn Seder ein F, ein Suf,m 
nah Belieben unausgeſezt fortziſchen kann. Diefe Laute 
verhalten fid zu den Mutae als deren Erweihungen, Die: 
felbe Tendenz, dieſelbe Bewegung, deren Erfüllung und 
Vollendung in den Mutae ift, erſcheint bier noch nicht zur 
Vollendung gefommen, gefbmolzen, unter Hauch geſezt, 
fläffig gemabt. Daher auch die Namen aspiratae, liquidae. 
In Ch 5. B. liegt die Hinterzunge auf beiden Seiten am 
Hintergaumen fbon an, in der Mitte aber it noch ein 
Kanal übrig gelaffen. In G K dagegen fteigt fie auch der 
Mitte nah in die Höbe, beftet fib auch bier an die Gaus 
menfuppel an, und fließt fo den Durdgang vollends zu. 
— Die Stimme ift auch bier ganz untbätig, 

In den Lauten diefer zwei erften Klaſſen ift alfo die 
Lautmafle, das lautende Princip, in der negativen Thätig: 
keit der aͤußern Spraborgane allein gegeben. In denen 
der beiden folgenden tritt dDiefe immer mebr zurid, Die 
Stimme erhebt ſich und wird immer mächtiger. Von nun 
an gibt fie die eigentlihe Lautmaſſe, das eigentlich lau: 
tende Element, Die negative Thätigkeit ber äußern Sprach⸗ 
organe finft immer mehr zum bios Begrängenden, indis 
piduelle Form Gebenden herunter, während fie bisher 
Weſen und Gehalt felbit gab, 
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Die dritte Klaffe wird durch die Laute R, L, W, 
M, N, Sg fonflituirt. Ganz eigenthümlicher Art find 
M, N, Ng. Lippen und Zunge find in diefen Lauten ge 
rade fo thätig, wie in dem entipredenden Mutae BP, 
DT, GK; und zwar die Lippen in M, Vorderzunge und 
Vordergaumen in N, Hinterzunge und Hintergaumen in 
Ng. Uber es öffnen fih die Naſenboͤhle und diefer Kanal 
ſteht dem audgehenden Hauche ohne irgend eine aktive 
Hemmung offen. Bon ben übrigen drei Lauten dieſer 
Klaffe gebört W dem Lippen, L ‚der Vorderzunge. R end, 
lich ift nicht fo beſtimmt auf einen Punkt befhräntt. Es 
entſteht durch Vibration der Zunge, kann aber von der 
Zungenfpige bis zur Hinterzunge zurüdgewirbelt werden. 


In der vierten Klaſſe endlich ftehen die Vokale a, e, u, 
mit den Mitrellauten e zwiſchen a und i, o zwiſchen a 
und a. Die Stimme gibt aud bier die Lautmafle; die 
negative Thätigfett vermag nur noch als Umriß, Indivi« 
duelle Form gebend zu wirfen. Man laffe in a die Stim: 
me weg, und es wird, mit gewöhnlicher Stärke geſprochen, 
völlig lautlos. Doch gibt ed aud bier eine Stufenfolge, 
A entitebt, indem die Zunge aus der fanften Wölbung, 
in welcher fie im indifferenten Zuftande ſchlaff und nad: 
läßig rubt, zur breiten, platten Fläche ſtraff angezogen 
wird, Zugleich tretem die Lippen ganz auseinander , weis 
ter ald in jedem andern Sprachlaute, und ungehindert 
frömt nun der Hauch durd weit offenen. volfommen 
freien Kanal aud, Gleich mit dem geringiten, fdier noch 
unbemerfbaren Anſchwellen der Vorderzunge gegen dem 
Vordergaumen trübt fi dad a in ae, weiter fort ine 
bis endlich die Zunge den Punkt erreiht, da fie, ohne 
die Gaumendecke zu berühren, ohne den Hauch abyufchneis 
den, nicht mehr böher fteigen fann, mo dann i entitebr, 
Nicht genug; während die Lippen in a weit audeinander 
traten, der Mund verbältnifmäßig weit aufgefperrt wurde, 
sieben fie fi bier im die Breite, treten der ganzen Breite 
nach näher zufammen, immer mebr und mehr, am meis 
ften in Schwillt die Hinterzunge gegen dew Hintergau— 


men an, fo bildet fie auf dem verfhiedenen Stufen ri 0, 
Zugleih werden bie Lippen vom allen Seitem her ringe 
zufansmengezogen, daß fie nur in der Mitte eine runde ' 
Deffuung zum Durdgange freb faffen So immer mebr 
und mehr; am meiften in wm Im diefer Kaffe wird alfo 
die Lautmafle ſelbſt auf diefelbe Weife, wie im der vorigen 
dritten, erzeugt, Beide find alfe im Gegenfage zu bew 
zwei erften weſentlich Eins.“ 

Wie num diefe Laute gerade gewählt werben, um 
Gegenftände zu bezeihnen, die am einem aͤhnlichen Pant 
erinnern „ 3. B. F in Gegen, Z in Plagen, S in Saͤu⸗ 
feln ıc. das iſt leicht erflärt; wie aber Gegenffände, bei 
denen die Natur nicht ſchon den Laut vorgefchriebem bat, 
gerade durch dieſen und nicht durch einen anderm Sprade 
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laut begeichnet werden, dies zu erklären, iſt ungleich 
ſchwieriger und in wiſſenſchaftlicher Etrenge fogar unmoͤg— 
ih. Beinahe das ganze Buch des Verfaſſers bamdelt 
von der Bedeutung des M, und es ift gut, daß er fih 
anf einen Laut beichränft hat, weil fonft die Unterfuchung, 
die doch irgendwo aufbören muß, kein Ende hätte neh— 
men koͤnnen. Was folgt aber aus der langen Unter 
fuhung? Daß der Verfaffer dad M no lange nicht ers 
ſchoͤpft bat, es nicht erfhöpfen kann, geſchweige denn 
vollends noch alle andern Laute, Nur annäherungemeiie 
it das Mefultar richtig, nicht fo abfolut, Faſſen wir 
z. B. die ganz entgegengefegten Wörter; Mann, manco, 
wär, Mund, mundus, Mitte, mitte, dumm, dum, 
Damm, Dame, Damaft, Dampf, damnum, dauaw ıc, 
jufammen, wie ift es möglich in diefen Verſchiedenheiten 
dad Verwandte auszumittelu? Und fteigt man auch auf 
einer unendlichen Leiter von Spipfindigfeiten durch hun—⸗ 
derttaufend Werzweigungen und Abftammungen bis zu den 
Urwurzeln binab, was ift am Ende damit gemonnen ? 
Man darf bier fagen, der Same der Sprade iſt ver: 
loren gegangen, und fie pflanzt fih nur noch durch Ab: 
zweigung fort. 

Die Aufgabe bat ihre Grenzen. Innerhalb derfelben 
laͤßt fib gewiß Schönes leiften und der Verfaffer hat dazu 
febr glüdlibe Verſuche gemacht. Nur hätten wir ges 
wünfht, er bätte fi weniger Mübe gegeben, das Un— 
möglibe zu leiften, und wäre im Gebiet der Moͤglichlei⸗ 
ten weiter vorgedrungen. 

Daber find die wenigen eingeftrenten Bemerkungen 
des Verfafferd über die Bedeutung der Konfonanten, 
welche ftetd das Wurzelmort beitimmen, während die 
Vokale mehr nur bei deffen Flerionen den grammatifa- 
liſchen Formen dienen, ferner die Bemerkungen über die 
Aufenmäßige Erweiterung der urfpränglih nur zweilaus 
tigen Wörter in dreilautige (woraus die ganze ſemitiſche 
Sprade beftebt), und ferner im vierlautige ıc, weit ins 
tereffanter als die abfhredend langen und nie abzufchlief 
fenden Nacforfhungen über die Bedeutung des M. Nor: 
zuͤglich aber bätten wir gewünfht, bie im der Einleitung 
gegebenen Andeutungen über das Vorlommen eigentbüm- 
licher Laute bei einzelnen Voͤllern wären weiter ausge: 
führt worden. 

Noch beſizt die Sprachlehre feinen Cuvier, der eine ver: 
gleicbende Anatomie der Sprachen veranftaltete, und die 
Organe, die einer Sprache eigen find und der andern feb: 
len, ald deren charakteriſtiſche Merkmale bezeichnete, von 
den Lauten an bis in die Phrafeologie. Bleiben wir bei 
den Lauten ftehn, fo ift in dem ng der Ebinefen, in dem 
a der Inder, in dem h und ch der Wraber, in dem r der 
Römer ‚in dem.o der Jraliener, in dem u der Spanier, 
in dem i der Franzofen, in dem t der Engländer, in dem 
Z der Slaven gewiß-etwas Charalteriſtiſches. Unſre eigne 
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Mutterſprache unterfcheldet fi durch beſonders viele au und 
acu, die in feiner andern Sprache fo häufig find, und wer 
diefe Doppelvofale breit und raub Mingen, fo find bie bei 
und eben fo ausgezeichnet häufigen I, m und w wieder deſto 
milder, 

Wir fühlen uns bier nicht berufen, diefe Andeutungen 
weiter andıufübren, fordern aber den Verf. auf, in dem 
folgenden Theilen feines treffliben Werkes fih von den 
generalifirenden Forſchungen mebr zu den fpecialifirenden, 
von der Ausmittlung eines oberften Principe zu der Som 
derung der gefhichtlihen Gegenfäße in ber Sprachbildung 
zu wenden. 


12) Ueber die Kafus, ihre Bildung und Bedeutung 
in der griechiſchen und lateinifhen Sprache. Von 
J. 4. Hartung. Palm und Ende, 183r. z 


Eine fhäsbare Unterfuhung , worin nicht nur in Be⸗ 
zug auf die lateinifche und griechiiche Sprahe, fondern 
auch auf Sprache überhaupt das Weſen der Kafud, und 
befonderd ihr Verbältniß zu den Präpofitionen fdarffinnig 
und mit großem Fleiß entwickelt if. Obgleich ed wahr 
ift, daß in Fleriondfpraben die Kafusbiegungen genau das 
ausdriden, was im noch ungebildeten oder ſchon wieder 
abgeichliffenen Epraben die Präpofitionen ald Huͤlfs woͤrter 
bezeichnen, fo beurfunder ſich doc eben der Reichthum eis 
ner im ihrer fhönften Bluͤthe ftchenden Sprache gerade 
darin, daß fie, beide Formen, die Kafusbiegung und dad 
Hülfewort gebraudend, in beiden die größtmöglihe Mans 
nichfaltigfeit von Beziehungen auddrüädt, und fo ift im 
Lateiniſchen 5. B. die Präpofition neben dem Kaſus, oder 
diefer neben jener leineswegs entbehrlih, was ſich fchon 


daraus ermeift, daß eine Präpofition mehrere Kafus regie: 


ren fann. 

Weil im Griehifben und Pateinifhen bie Flerionen 
noch eine fo aroße Molle fpielen und badurd die Hülfss 
wörter der fpätern Sprachen erfeßen, find aud die Ber 
Deutungen ibrer Kaſus ungemein zablreib, und aufer 
dem Fleiß, mit welchem der Verf. alle Arten wie Vorkom— 
men derfelben zufammengefuct bat, müffen wir hauptſaͤch⸗ 
lich die feltne Klarbeit des Geſichtspunkts rübmen, unter 
welchem er fie zufammengefaßt bat. Die Kafus drücken, 
wie er febr richtig bemerkt, zunaͤchſt die räumlihen Bir 
jtebungen eines Gegenftanded aus, Der Gegenftand (Wer 
minativ) fommt woher (Genitiv), ftrebt wohin (Accuſativ), 
oder befinder ſich mo, in einem Orte (Ablativ), oder in der 
Michtung nab einem Orte (Dativ). Die nämlihen Den 
bältniffe wiederbofen ſich im allen andern, aud nicht raͤum⸗ 
lichen Beziebungen. — Es liegt übrigens außer dem Plan 
diefer Blätter, in ein pbilologifhes Detail einzugehn; 
doch glanben wir diefes, in den Kreis allgemeiner Sprachfor⸗ 


ſchungen gehörige fchöne Werk bier wicht übergehn zu dürfen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Dichtkunnſt. 


Yaffionehlumen und wilde Rofen von Dr. 9. ©. 
Zebner.. Mit einem Vorwort von "Ch. E. 
Graf von Bentzel⸗Sternau. Hanau, König, 
1831. 


In Profa gefchriebene Gedichte, oder Stredverfe, 
wie fie Jean Paul nannte. Der Dichter kommt darin 
mehr der Sentimentalität ald dem Humor Jean Pauls 
nabe, was felten ift, da wir Humoriften a la Jean Paul 
genug befigen, nur nicht empfindungsfelige Blüthenträu: 
mer. Ein ſehr zarted Gefühl, eine reihe, durchgaͤngig 
nur in reinem Naturbildern fchwelgende Phantafie zeichnen 
den Dichter aus, und wicht felten find die Gedanken (denn 
ohne Gedanken kann man faum Mufit machen, geichweige 
Worte) eben fo fein als wahr, 5. B.: „Ein zerrißnes 
Herz, welches Weisheit und Gottvertrauen wieder beilten, 
bat noch immer feine Feiers, feine Yubeltönez aber fie 
find tiefer als die früheren Töne bed Gluͤcks. Go erhält 
die geborftne, und dann tonlofe Glode, durch Ausſaͤgen 
des Miffes ihren Ton wieder, ftetd aber einen tieferen,“ 
— „Bei ihrem Durdgange durch das Prisma werden 
die Sonnenftrahlen in leuchtende gefärbte und in 


nihtleudtende erwärmende zertheilt, meil beide 
auf verfhiedene Weife gebrohen werden. — Die Menfchen 
find Strahlen der Sonnenfonne, melde im Prisma des 


Lebens gebrochen werden. Manch ein ftiller, beiliger 
Einn wird bäufig nicht gekannt, wird öfter verfannt, 
mand frommed Herz, mand Engeldgemüth wird — ge 
tödtet, weil ed blos erwärmt, Iſt es kein Sonnene 
ſtrahl? nicht gut und nothwendig, weil ed nicht gefärbt 
und leuchtend it? Bewundert die Farbe, den Glan; 
verehret, liebet die Wärme. — „Der Adler des Wiſſens 
taumelt, verfengt von den Flammen der Sonne zur Erbe, 
während der Phönir ded Glaubens fihb im der Sonne 
better,“ — „Im Tempel des Apollo zu Kolophon war ein 
Quell; wer baraud trank, weiffagte, aber das Mailer 
verfürzte dad Leben, So erzählen bie Alten. Kann man 


‚das Loos des Dichters Fürger, rübhrender beſchreiben ?“ — 


— „Börnes Hoffnung ift nicht Jean Pauls blonde frifche 
wangige nordiſche Seherin, fondern eine bleichwangige 
bobe Spanterin mit Mabenloden und ſchwarzen Mugen 
voll verhaltner Gluth.“ 

Es it Schade, daß der Verfaſſer nicht überall fo 
gute Gedanken hat, daß er fo oft ein Bild gibt, zu dem 
ihm der paſſende Gedanke zu fehlen fhien, ben er daher 
in der North mir einem unpafenden verband, und Ge 
fühle, die er vergeblich in Worten auszudrüͤcken fucht, da 
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er fie eigentlich nur in einem Ton oder in einem Blick, 
Kuß ıc. ausdruͤcken konnte. Daber ift das Buch nicht 
leer an ſchiefen Gedanken und butterweichen Berfhmelzun: 
gen des Jean Paul’ichen KHoppelpoppel, Herz genannt, 
Kann man 5. B. die Ppramiden „Füblhörner der Zeit 
nennen, die nach der Ewigkeit taſten?“ (Seite 4). „Wenn 
bie Strahlen des ewigen Lichtes fi in unfern Chränen 
brechen, dann entiteht der Megenbogen ber Erdenrube, 
und wenn die Strahlen fi doppelt brechen, und wenn 
mit ihnen das Herz bricht, dann entfteht der Nebenregen- 
bogen der ewigen Ruhe, nur in umgekehrter Farbenord: 
nung, fo daß 3. B. die dunklere Farbe die lichtere wird.“ 
(Seite 6). Dieſes Bild iſt falih, weil im Bilde das un: 
tergeordnet ift, was im Gedanken übergeordnet ift. Man 
kann den Himmel nicht einen ſchwachen Widerſchein ber 
Erde nennen. „Der Mond ift die Sonnenwende der Nacht.“ 
Seite 7. Wer verftebt das? „Der Herbft ift ein ironifcher 
Fruͤhling; wohl und, wenn die Ironie ſokratiſch ift und 
und zum Lichte führt !* Seite 7, und auf derſelben Seite: 
„Der Tod ift ſtumm, weil die erfte Minute ber Heimkehr 
Bater und Sohn der Sprade beraubt.“ Hoͤchſt undent: 
lihe Bilder! „Die Engel und die Kinder beten: Water 
unfer, der du bit in unfern Herzen!“ Seite 10. So beten 
fie gewiß nit, denn fie willen es nicht. „Die Schnede 
des Bliges Friecht hinter dem Flügelroß des Gedankens.“ 
Seite 15. Ein Gemeinplag. „Die Kokosnuͤſſe haben eine 
zaube haͤßliche Hülle über dem finfteren Gebäufe, unter 
deffen zelligem Gewebe die erquidliche liebliche Mild ver: 
borgen liegt. Aber jeder, auch der duͤmmeſte Schwarze, ja 
fogar die Affen wiffen die Kokosmilch zu finden, während 
oft die geiftreihften Weißen den füßen Kern an den Pal- 
menfrüchten ber Gemuͤthswelt nicht fuchen mögen.* (Seite 
45). Ein Gemuͤth, weiches ein Affe erkennt, ein geiſtreicher 
Mann aber nicht, iſt der Metapher nicht werth. „Die 
Sentifolie des Wiſſens biäbet fo heil und duftet fo 
füß an dem Buſen, welchen fie ſchmuͤckt; — aber oft rigen 
ihre Dornen die Bruft blutig bie tief in bad Herz; der 
Glaube pflanzt an die Bruft eine Moogrofe, und 
diefe ift die Mofe des Paradieſes.“ (Seite 25). Ironiſch 
genommen iſt dad Bild richtig, denn das Willen, das 
achte, Eoftet heutzutage Mühe, aber das Glauben, das 


mattberzige moderne, bettet weich, Iſt dagegen vom aͤch⸗ 


ten Glauben die Rede, fo darf der Dichter dieſem niemals 
feine Dornenfrone rauben. „Ein Grmürh, welches ein 
langes Leben hindurch feine Unfhuld bewahrt, wird au 
immer ein reicher Geift ſeyn. Mo die ſtaͤmmigen Lilien: 
bäume der Vellofien und Barbacenien bluͤh'n, da findet 
der Brafilianer Anzeigen von der Gegenwart der Dias 
manten.“ (Seite 32). Diefer Gedanke ift fhön aber 
nicht wahr, denn eim reicher Geift kann eher alles, als 
feine Unſchuld bewahren, Tugend, Charakter hätte der 
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Dichter ſagen ſollen, nur nicht Unſchuld, denn dieſe ge 
hoͤrt nur den Kindern an Geiſt, nicht den Maͤnnern an 
Geiſt.“ 


Schöne Gefuͤhlswaͤrme erſezt den Mangel der Wahr: 
heit nie, entſchuldigt ihn nie. Wir können nichts dagegen 
baben, daß Walter Scotts Gefhihten manchem gefallen, 
der bie wirkliche Gefchichte aus Feiner reinern und reichern 
Quelle kennt; aber nichts berechtigt unfern Dichter, ©. 67 
dad durchaus unwahre Urtbeil zu fällen: „Walter Scott 
ift darum fo groß, weil er in der Geſchichte der Welt 
und bie des Weltgeiſts erzählt.* Mir haben ferner 
nichts Dagegen, daß unfer Dichter ein Freund des Herrn 
Theodor Hell ift, aber die Freundſchaft entihuldigt feine 
fo fraffe Lüge, wie folgende, Seite 87: „Gar viele ber 
wundern uniern Cheodor Hell als eine Honigbiene, 
welche die lauterften und lieblihften Nektarquellen des 
Frembdlanded und der Heimath befuche und und den Honig 
bereite; gar viele Ziefere betvundern den Dichter in dem 
Wunderbau feiner Gebilde und in der Trefflichkeit feiner 
Gaben, und verehren ihn zugleich ald Königinbiene, wel 
de ald Schöpferin und Negentin zugleich den Honig bereis 
tet; eine ſchoͤne Cigenfbaft eines wahren Deutſchen!“ — 
Sind mwohl die langweiligen Grattanfhen Romane, die 
unbedeutenden Scribeſchen Opernterte, find bie edelbaft 
im Laſter wuͤhlenden Dreißig Tage eines Spielers, find 
dieſe Sachen, die und Theodor Hell,überfezt, wirklich „die 
lauterſten und lieblichiten“ Nektarquellen des Fremdlands“ 
zu nennen? Und kann ein Dichter, der fonft fo viel Sinn 
für das Meine, Unfhuldige, Heilige zeigt, ſich oder und 
fo grob über die gemeine Buchmacherei des Abendzeitungss 
fabrifanten täufhen wollen ? 


Henn ferner der Verfaffer eben fo witzig ald wahr 
Seite 153 ſagt: „Die fchlimmften aller Ruhren ift bie 
Gefuͤhlsruhr und der empfindfane Durchfall,“ fo können 
wir nur bedauren, daß er fih vor Anwandlungen bdiefer 
Krankheit felbft nicht genug in Acht genommen bat, Viele 
feiner, namentlich weiblichen, mütterlihen, toͤchterlichen 
Sentimens, denen Jean Pauls Beiſpiel in der buperzarten 
Ausmalung der kraͤukelnden Liane nicht zur Entſchuldi⸗ 
gung gereihen kann, find doch gar zu weichlich, ſuͤßlich, 
bluͤmelnd. Es ift gut, wenn die Frauenzimmer gut find, 
man muß fie aber nicht zu gut machen wollen, Seite 22: 
„Theone war die fhönfte Hirtin der ſchoͤnen Schweiz. Sie 
lebte, weil fie liebte. Sie verftand den Schmerz bes 
Wurms und den Schmerz bed Werfen, ber unter bem 
Fluch der Gegenwart für die Loblieder der Nachwelt ſtirbt. 
Sie betete oft um Stärfe zum Vollbringen, nie um Kraft 
des Wollens, viel für Andre um ein zufriednes Leben und 
einen fhönen Tod, nie für fih, weil fie Leben und Tod 
ald Geſchwiſter und als die Alteften Kiuber der Ewigkeit 
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liebte. Theone ftarb im Mai bed Jahres und ihres Les 
bens. Auf ihrem Grabe blühete die Maiblume, die, 
ein duftender Glodendom , wie eine, von Engeln gebaute 
Vpramide, einfam fteht, während die lezte hoͤchſte Duft: 
glode wie ein, im fchönften Gedanken, brechendes Auge 
sum hohen Urgedanfen emporblickt.“ Hier ift im der That 
ein Gefühl ſchwuͤlſtig ausgedrüdt, was um fo mehr Wun⸗ 
der nimmt, ba derfelbe Dichter baffelbe Gefühl in dem: 
felben Bilde auf derfelben Seite fo ſchoͤn ausgedruͤckt hat, 
wie irgend Nehnlihes Jean Paul. „Siona war ſtumm, 
und. fonnte nur reden durch den Blid, bie Zunge des 
Rihted, und durch Thaten und Gebanken, in welchen die 
Himmliſchen reden, Ab, nicht Alle verftanden den Palm 
und die Klage, die Freude, die Wehmuth, des finder: 
frommen Auges. Siona ftarb im Frühling. Auf das 
Grab der ftummen Jungfrau pflanzten Engel eine Hyas 
einthe, „einen blühenden duftenden Glocken— 
dom, deffen Glodenfpiel nur Gott und wir 
vernehmen,“ ſprach einer der Engel unter fkürgenden 
Thränen.‘* 


Wir wagen nicht zu urtheilen, ob ber Dichter noch 
jung oder ſchon bejahrt ift, denn die literarifhe Jugend 
nimmt vieles voraus umd das literarifhe Alter ſchwaͤrmt 
noch oft ſehr jungs. Iſt er aber noch jung, fo wüniden 
wir, daß er, reich genug an Gemüth, eben darum aud) 
künftig dem Verftande fein Recht gebe, und ſich nicht in 
eine Gemuͤthsſucht feſtrenne, an der fi der — 
Verſtaud allemal raͤcht. 


Sprachlehre. 
Geſchluß.) 


13) Ueber die jetzigen romanifchen Schriftſprachen, 
die fpanifche, portugiefifhe, rhätoromanifche (in 
der Schweiz), frangdfifche, italienifhe und da; 
foromanifche (im mehrern Ländern bes dftlichen 
Europas). Von L. Diefenbach. Leipzig, Rider, 
1831. 


Der Verfaffer gibt diefe intereffante Arbeit nicht als 
ein geſchloßnes Gange, fondern mehr nur ald Andeutun: 
gen und Anregungen, Es fehlt noch fehr an Vorarbeiten, 
und diefe, namentlich die genauere Bekanntſchaft mit den 
altfeltifchen Sprachreſten und romanifhen Patois, bieten 
einem Cinzelnen große Schwierigkeiten dar, — Es wäre 
zunächft eine fehr beberzigenswerthe Aufgabe, im demis 
fhen Präparate des Lateiniichen den altgriechiſchen und ben 
altfeltifchen Urſtoff audzufheiden. Der Verfaſſer beutet 


nur an, daß viele Wörter und einzelne Formen im Latei⸗ 
nifhen ſich finden, die durchaus nicht griechiſch find, aber 
im Galiſchen, Brittifhen, Wlbanefiiben wieder vortoms 
men. Das Finnifhe hat er aus Unkenntniß diefer Epra: 
he nicht mit zu Mathe ziehen koͤnnen. Che man über 
diefe Verwandtſchaften aufs Reine kommen kann, ift es 
offenbar nothwendig, daß erft fo vollftändig ald möglich 
ber Wörterfha umd die grammatikaliſchen Formen aller 
europäifhen alten und neuen Spraben gefammelt und 
verglichen werden, Ohne diefe fihre Baſis bleiben alle 
einzelnen Vergleibe und Vermuthungen unficer. 

Die große Kluft zwiſchen ben alten Schriftſprachen 
und den neuen Ausſprachen wird fich indeß auch bei der 
forgfältigftien Sammlung und Vergleibung ſchwer ausfül: 
len laffen, da die nöthigen Mittelglieder fehlen. Daffelbe 
gilt von dem großen Unterfchied zwiſchen der altlateini: 
fben $lerion und dem fpätern romanifhen Artikel. Der 
Verfaffer äußert die Vermuthung, daß der Artikel, den 
jest alle romanifhen Sprachen befißen, weder, mie man 
vermuthet bat, aus dem Arabiſchen noch aus dem Ger, 
maniihen herſtamme, fondern daß er im Gegenfaß gegen 
die Schriftſprache, ſchon in der lateinifhen Volksſprache 
gebraudt worden fen, Allein dieſe Vermuthung ſcheint 
fehr gewagt, und da ber Gebrauch des Wrtifeld keines— 
wegs allein fteht, fondern mit der Abſchleiſung der Kaſus— 
und Modusflerionen und mit der bäufigern Anwendung 
der Präpofitionen, Pronomina und Hülfezeitwörter genau 
zufammenbängt, fo muß man mobl annehmen, dab alle 
diefe Aenderungen in der lateinifhen Eprade , indem fie 
in bie neuromaniſchen Spracden überging, gleichzeitig mit 
den Nenderungen bes Keltifhen, Germaniſchen, Nordis 
fhen und Arabifhen, indem dieſes ebenfalld im Spanifcben, 
Franzoͤſiſchen, Englifhen mit dem Lateiniſchen zufammen: 
ſchmolz, natürlibe Kolgen der jahrbundertlangen Völker: 
mwanderungen und Voͤlkermiſchungen geweſen it. Da üb: 
rigend bie altgermaniihen Spraden, mie baupriädlic 
bad Gothiihe beweift, vor dieſer Periode eben fo reich 
an Flerionen waren, wie bie lateinifhe, fo erklärt ſich 
das Abſchleifen aller dieſer alten Flexionsſprachen eben 
durch ihren Zufammenftoß, fo natürlich, wie das Abſchlei⸗ 
fen fbarfer und ediger Steine, bie in einem wilden 
Maldftrom fortgemälst werden. Aus demfelben Grunde 
ift da, wo urkundlich die heterogenften Spraben am bär: 
teften und längften gegen einander geftoßen find, im 
galifch = brittifch = römifch = fächfifch : normännifhen England 
auch die alte Flerion am rundeften abgefibliffen. Man 
verfege fih nur in jene Zeiten, und man wird es ſehr 
begreiflich finden, daß ein jedes Volk, welches ſich gend: 
thigt ſah, die Sprache des fremden‘ Erobererd oder des 
fremden Unterjochten nicht ſchriftmaͤßig, fondern aus dem 
mündlichen Gebrauc zu erlernen, davon nur die Wars 


— 172 — 


zeln, welche Hauptbegriffe ausdruͤckten, feſthielt, die 
ſchwierigern Flerionsendungen aber fallen ließ und fich das 
für der vequemern Verbindumgspartifeln und Huͤlfswoͤrter 
bediente. Dies geſchah aber gegenfeitig und fo mußte 
wohl aus zwei Flerionsfpraden eine Partilelſprache wer⸗ 
den, wie es alle romanifchen find, Eben fo natirlih war 
ed, dab aͤhnlichlautende Partilelchen verſchiedner 
Sprachen am meiſten in Gebrauch kamen, und ſomit 
dürfte in dem neuen de la und della eben fo viel von 
dem altlateinifhen de und ille, als von dem germani— 
ſchen des und arabifhen el enthalten fepn. 


Meit wichtiger ald die: Formen find indeh bie Wur: 
zelwoͤrter, und diefe audzumittelm iſt umnftreitig die ins 
tereffantefte Aufgabe für den gefchichtlihen Sprachforſcher. 
Ein Lerifon, worin alle Wörter, die in dem japetifchen 
Sprabftamm (im Indiſchen, Perſiſchen, Griechiſchen, 
Mömifhen, Keltiſchen, Germaniſchen, Slaviſchen) vorkom⸗ 
men, einerſeits nach ihrer Beſonderheit, anderſeits nach 
ihrer Verwandtſchaft geordnet waͤren, wuͤrde weit frucht⸗ 
barere Aufflärungen gewähren, als die bloße Verglei— 
chung der Formen. 


14) Beteranen⸗Worte von Dr, ©. ©. Roͤtger. 
Magdeburg, Kretihmann (Creuz'ſche Buch—⸗ 
handlung). 1829. 


Einige interefante Peine Abhandlungen, vorzüglich 
über Sprache. Dad bemerkendwerthefte darin find die 
Klagen über die feblerbafte Ausſprache des Grie 
chiſchen und über bie fehlerhafte deutſche Dr 
tbograpbie. Gewiß mit Recht nimmt der Verfaſſer 
an, daß die alten Griechen weder alle ai, oi, ei, ae, au, 
eu fo breit und voll ausgefproben haben, ald bie heu— 
tigen Gradmianer, noh auch fie im lauter matte und 
fpigige e und i verwandelt baben, wie die Menchlinianer, 
und er ſchlaͤgt deßfalls einen Mittelmeg vor, der Art, 
daß Erasmus das u dem Reuchlin, Reuchlin das ae dem 
Gradmus Preis gäbe. Allein wir glauben , daß bier Fei- 
nerlet Willtühr erlaubt ift. Wir müffen uns entſchließen, 
entweder «mit DMeuchlin die Ausſprache der Neugriechen 
zu wählen, oder mit Erasmus das Altgriebifbe fo zu 
fpreben, «wie ed nah deutfher Ausfprabe lautet, Das 
leztere bürfte aber unbedingt vorzuziehn ſeyn, da es ung 
einmal unmdglih ift, den Mittelweg auszmmitteln, den 
die alten Griechen felbft mögen eingefhlagen haben, es 
aber hoͤchſt wahrſcheinlich ift, daß im diefer Sprade ber 
alten Griechen der volle Klang der Doppelvofale, fo wie 
fie noch jezt gefchrieben find, noch mehr vorgeherrfcht bat 
und die Verkürzung diefer fhönen Doppelklaͤnge in die 
Elanglofen e und i der heutigen Neugriechen erft fpäter 


eingetreten iſt, gerade wie wir auch in unferm Altgothi⸗ 
{hen noch lauter vole Diphthongen finden, wo wir heute 
nichts mehr ald e und i haben, Daß aber die altdeut⸗ 
fhen vollen Klänge wirklich voll audgefprohen worden 
find, beweift die Ausſprache, die fih no in einigen Ger 
birgsländern und im Englifhen und Nordifhen erhalten 
bat, Wo unfre Schriftfprahe „Tiefe‘* fagt, fagen die 
Schweizer noch jezt „Teufe; ftatt thun Hört man im 
Schwaben thaun, flatt Liht — Lieht, ftatt ftand — 
ftuhnd. Und wie viele volle o finden fih im Engliſchen 
ftatt des heutigen deutſchen e, 3. B. work, worlt ftatt 
Wert, Welt u. Sollten demnach die alten Griechen 
nicht eben fo wie die alten Deutfhen bie noch jest vol 
geihriebenen Diphthongen eben fo voll ausgeſprochen 
haben ? 


Sehr mit Recht tadelt der Verfaſſer die Willkuͤhr 
unfrer Dechtfchreibung, die fi durch nichts entfhulbigen 
läßt. Die wiltührliden Verwechslungen von i und 9 
(bei und bey, Freiheit und Frepheit), i und ie (Tiger und 
Tieger, ftudiren und fkudieren), 8 und ß (lod und lo) 
las und laß), ſſ und ß (weiſſe und weiße), f und ff (teift 
und teifft), d und t und dt (Brod, Brot, Brobt, t und 
tb (bot und both), c und E und ck (Met und Akt, naft 
und nadt), eu und du (greulich und gräulih), I und M 
(alfo und allfo), ferner, von Vokalen mit und ohne d 
(Del und Debl) ıc. find fo gewöhnlich in unfrer Literatur, 
dab man aus Gewohnheit den Fehler gar nicht einmal 
merft, ed müßte denn ber Schriftftellee fen, der, wenn 
er gelegentlich feine fammtliben Werke durdliedt, darin 
zwölferlei Orthograpbien findet, indem unter einem 
Dugend Seter jeder feine eigne Orthographie ibm aufs 
gebdrungen bat. So bat mir Jemand unter anderm nicht 
mit Unrecht vorgeworfen, wie ich fo viel über Literatur 
fhreiben könne, da ich nicht einmal zu wiffen ſchiene, 
mie das Wort Literatur gefhrieben würde. Und wirflich 
ift es in einigen meiner Auffäge mit tt gedrudt, weil 
bei einigen Journalen, an denen ich mitgearbeitet, Litte⸗ 
ratur (est tibi littera dura), in den meiften andern das 
gegen Literatur gebräuhlih war, — Wie ift da zu beb 
fen? Mit Theorien gewiß nit. Ohne Zweifel aber 
wird ſich nah und nah die Willkühr der Mode unters 
werfen, Bor hundert Jahren fchrieb man nod häufig 
unnd, umb, auß, auf, feindtlich ic. ‚Das ift jezt nicht 
mehr Mode und fo werben auch mob! mit der Zeit viele 
ev, ie, du und d, dt, f, N.d,0, 8, tb und ß ver: 
fhwinden, und in ei, i, eu, E,d,f,1,f,tundz 
verkürzt werden. Der Gebrauch wird ſchon von felbft 
das Ueberfluͤßige abfchleifen. 
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Atlas de l’Europe en 220 feuilles, à l’&chelle 
Yon de la grandeure naturelle, con- 
struit sur la projection de Flamsteed , modi- 
fiee, adoptse au dépot göneral de la Guerre 
en France par J, H. Weiss, ci-devant lieu- 
tenant-colonel au corps royal des ingenieurs- 
geographes frangais; dress& d’apres les mö- 
mes principes & l’aide des meilleurs maté- 
riaux avec une trigonometrie tres étendue, 
basdce sur des observations astronomiques 
pour le placement des lieux par J. E. 
Woerl. Grav6 en pierre sous la direction 

‘ de l’auteur, et imprime d’apr&s la nourelle 
möthode d’employer l’enere rouge pour 
Yindication des routes, des positions et des 
wonlieres. Lithograpbie de B. Herder à 
Fribourg, en Brisgau. 1831. 


Dieſer berrlihe Atlas foll in 220 Blättern, (jedes 
174 Soll lang und 4144 Zoll bob, auf dem ſchoͤnſten Pas 
pier in. Steingedrndt) ganz Europa enthalten. Jede 


Lieferung bringt vier Charten für den Subſcriptionsprels 
von 12 Fraufen, fo dab dad Ganze 660 Kranfen koſten 
wird. Bis jezt find fünf Lieferungen in uniern Händen, 
nämlib von Frankreich die Bezirke von Nantes, Orleans, 
Mouen, Dijon, 2a Mocelle, Limoges, Montpellier, 
ZTouloufe, Eherbourg, Paris, .ferner die Infel Korſika, 
Savopen, Dldenburg s Bremen, bie Inſel Bornbolm, 
Stettin und ein Theil von Pommern, endlich die Land⸗ 
fbaften, deren Mittelpunfte Tübingen und Ulm. find, 
dazu die Kitelblätter der Charten von Frankreich und 
Baden und Würtemberg. 

Der Unblid diefes ſchoͤnen Wertes iſt hoͤchſt gewin⸗⸗ 
nend. Es iſt ein Triumph der Lithographie und die um 
dieſe Kunſt ſchon laͤngſt. verdiente Herder'ſche Verlags⸗ 
handlung bat ſich dadurch ein glänzendes Denkmal ger 
fest. Die außerordentliche Reinlichkeit und Prä— 
eifion des Drucks uͤberraſcht um fo mehr, als man bier 
felben bisher in diefem Grade nur beim Kupferftih, nie 
beim Steinftih fand, und bier überdied im zwei Farben 
zugleih gedrudt wurde, naͤmlich in Schwarz alle von 
ber Natur, in Roth alle von der Kunft erzeugten Ge 
genftände (ſchwarz die Naturgrängen, Ufer, Flüffe, Berge 
Wälder ıc., roth bie politifhen Gränen, Straßen, 
Städte und Dörfer 1.) Am bewunderndwirdigiten ift 
diefe Sauberkeit und Schärfe ded Druds in ben Gebirgs⸗ 
parthien. Man nehme z. B. bie Eharte von Savopen 
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zur Hand und man wird erftaunen muͤſſen, wie es mög: 
lich war, bei diefen ſchwarzen Gebirgsmaflen das Inein⸗ 
anderfliefen der Schmwärze im Steindrud zu verbüten, 
Vollendeteres bat die Landcharten » Lithographie noch nicht 
bervorgebraht. Ob die Kunft noch weiter getrieben wer: 
den kann, ob 5. B. noch mehr Farben zur Unterfcheidung 
des Waſſers (weil oft Flüßhen und Straßen nicht wohl 
anders als durch Farben ganz deutlich zu unterfheiden 
find)-eder der Wälder angebracht werden können, ift die 
Frage. 

Der außerordentlich große Maaßſt ab gewährt die 
genaueſte Detailkenntniß der betreffenden Laͤnder, und 
Aberdies find überall vermittelt der einſachſten Zeichen 
die Städte ald Mefidenzen, Feſtungen, Departemental: 
oder Kreis » und Kantonsftädte, Univerfitäten , Polt: 
frationen ıc. angegeben. Der Maaßſtab {ft übrigend nicht 
durchgängig berfelbe , und dies mit vollem, Recht; denn 
wollte man die volhpniihen Suͤmpfe in demfelben Maaß⸗ 
ſtab darſtellen, mie die bevoͤllerten Rheingegenden, ſo 
würde ſehr viel Papier unnuͤtz verſchwendet werden. 
Frankreich wird im sooo Maaßſtab gegeben, Ba: 
den und Würtemberg find noch größer, naͤmlich 
nur 200,000 Mal Heiner, ald in der Natur. Deutſch⸗ 
land verdient bdiefe Vergrößerung nicht nur aus patriotls 
ſchen, fondern namentlih aus militärifhen Ruͤckſichten, 
weil es ohne Zweifel nah mie vor beſtimmt fepn wird, 
der Hauptſchauplatz der europäifhen Kriege zu ſeyn. 


Wir dalten dieſes ſchoͤne Unternehmen nicht nur für 
hoͤchſt refpeftabel am ſich, ſondern auch für volllommen 
zeitgemäß, denn ein fo praltiſch brauchbarer, aus den 
neueſten ſehr vervolllommneten Quellen geſchoͤpfter Spe— 
clalatlas von ganz Europa fehlt noch und iſt in unfrer 
bewegten Zeit ein fehr nahe liegendes Beduͤrfniß. Damit 
nun diefes Unternehmen in feiner Ausführung beſchleu⸗ 
nigt werden könne, iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß Bibliothe: 
fen, militärifhe Inſtitute und Vereine und ftädtifche 
Muſeen es anſchaffen, fofern unfer Deutihland an 
reihen Privatleuten nicht fo viel Ueberfluß bat, ale 
England, . 


Philoſophie. 


Nouveau Systeme d'études philosophiques par 
Mr. J. G. Ozaneaux ancien professeur de 
philosophie au college Louis - le - Crand, 
recteur de l’acad&mie de Bourges, Paris 
1850. 


Dies Buch it darum mertwurdig, weil es eine Bor: 
ſtellung von den philoſophiſchen Unfichten in Frankreich 


gibt, zwar nicht von Coufln und feiner Schule, aber von 
den übrigen Schriftgelebrten und Phariſaͤern. Philoſophie 
— ſo heißts häufig in Franfreig — iſt allerdings ein gar 
fhönes Wort, ſchade nur, bdaß noch Niemand recht ges 
fagt hat, was fie eigentlich iſt, oder daß fie vielmehr 
Jeder auf feine eigene Weiſe definirt und praktizirt bat. 

Als der Philofoph Galilei: die Bewegung der Erbe 
um die Sonne entdedt hatte und lehrte, kamen Philoſo⸗ 
phen einer andern Art und Schule, in Muͤtzen und ſchwar⸗ 
zen Möden, mabmen ihn beim Schopf und liefen ihn ins 
Gefaͤngniß werfen. Galilei hatte die Mathematik und die 
Mahrbeit fir ſich, feine Geguer aber die Shirren und 
die Bibel, welche leztere fie unrecht, oder gar nicht ver 
fanden, 2 

Der Moͤnch Chauvin oder Calvin aus Noyon in der 
Vicardie zeigte großen Eifer fuͤr die Philoſophie und Ne 
formation, Mit großer Beredtſamkeit predigte er von 
Toleranz, fo ſchrieb er auch und ſchwur Stein und Bein 
darauf, Da wollte unglüdliherweife der Zufall, daß ihm 
Michel Servet, ein bedeutender Gegner in ben Weg Fam, 
der in mehreren Punkten anderer Meinung war, Darum 
ließ ihn Calvin öffentlich und zum großen Ruhme der Phi 
lofophie verbrennen. Died geſchah zu Genf im Jahr ber 
Gnade 1555. 

Um diefelbe Zeit hatte der Philofoph und Grammatikus 
La Ramése — der ſich Ramus nennt — einen entjeßlichen 
Kampf zu kämpfen mit den andern Philoſophen und den 
Rechtsdoktoren. Es handelt fib um nichts Geringered, 
als um die Ausſprache zwet lateinischer Worte, Die Dok 
toren verlangten, man follte kiskis und kankan ausſpre⸗ 
hen, 2a Namee aber treu ben achten Principien, beweist 
ihnen fonnentlar, man müfe quis-quis und quam - quam 
fagen. Er hatte auch den Mubım und die Ehre um kein 
Haar: breit nachzugeben. Deshalb brachten ihn die Rechts— 
doftoren um, und um die beleidigte Philofophie zu rächen, 
wurde fein blutiger Leichnam in den Gafen und auf der 
Straße herum gezogen. Daran geſchah ihm Recht, und 
er hatte es mohl verdient. 

Darauf famen die Nominaliften und Realiſten, die 
fid einander aufgefeffen waren wie Hund und Hagen. Es 
it ſehr für die Geſchichte der Philofopbie zu bedauern, 
daß noch Niemand auf der Welt — und die Partheien 
ſelbſt — nicht recht begriffen habe, woruͤber fie ſich eis 
gentlich fritten, zankten und anfeindeten, Dies hinderte 
fie jedoch nicht, fih auf Leben und Tod zu haſſen, zu 
verläumden, und wo's nur anging, umzubringen. 

Leibnig behauptete, dad Univerfum ſey aus Monaden 
entftanden, allerdings eine herrlihe Erfindung. Descar⸗ 
tes mußte es aber doch beffer, denn fein Univerfum war 
aus Wirbelwinden zufammengetrieben worben, die aller 
lei fubtile Materien zuſammengeweht hatten. Beide Sp: 
ftente find gleich Klar und genügend, 
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Yotbagorad glaubte an die Seelenwanderung, und 
die indifchen Philofophen behaupten noch bis auf den heu⸗ 
tigem Tag, die Seele gehe in Thier⸗ und. .Menicenleibern 
kerum, und darum find die.Thiere am Ganges-Uſer -fo 
duͤctlich· Leſſing dachte ebenſo. Mallebrandıe hingegen 
war Descartes Wirbelminds: Meinung, er längmete, daß 
die Thiere Seelen hätten, er bielt fie auch nur für, orgas 
niſirte Mafhinen, Wis feine Feine Hundin, kurz be 
vor fie Junge warf, wie -bittend an ihm berumfchmeis 
“elte, gab er ihr ‚einen heftigen Fußſtoß auf den Leib 
und ſagte ganz kalt zu feinem gauz erftaunten Freund; 
glauben Sie daun etwa, daß dad. Gefuͤhl hat? 

Des⸗ Abh⸗⸗ Saint⸗ Pierre Phitofophie liegt. ganz in 
den Worten Humanitaͤt und Wohlthun, welches lejtere 
(bien faisance) er ‚felbft erfunden bat, Epicur hingegen 
batte die Pbilofopbie in der Kunft geſucht, das Leben fo 
angenehm. ald möglich Hinzubringen. Die Philoſophie der 
Faliren beftebt darin, daß fie ſich bie „Haut mit -einer 
Knute wund peitſchen und in Stüde zerreiſſen, ih vom 
Wagen ihrer Gottheit raͤdern laſſen und ſich auf. einen 
Stuhl feßen, der vol fpipiger Nägel iſt. 

Albraham, der Effigfieder Chaumeir, der Abs Ca: 
veyrac, ber die. St, Bartholomäud » Naht pried, ber 
Mbbe Nonstte, ber. Abbe Coper, und eine ganıe Menge 
Abbe's und Lapen waren alle große Vhilofopben zu ihrer 
Beit. Sie wollten Voltaire in Fernap- ſchaden, weil er 
ihnen, geiftreih wißig und obne-Erbarmen ‚die, Wabrkeit 
fagte.. Daran that en allerdings. wohl, er that aber auch 
oft fehr übel, z. B. wenn er über. die chriftliche Dieligion 
und über, 3. 9, Rouſſeau fpottete, Mit Wis, Unfeben 
in der Geſellſchaft und vierzig taufend Franken jährlichen 
Einkünften ift e feine Kunft, ſich über einen armen 
Mann luftig zu machen, der nichts hatte als fein Genie 
und der. aud nichts haben wollte. . Dergleihen Spott ift 
nicht ſchwer und nicht edel. Jean Jacques, der arm in 
einem Dadftäbchen von feiner Hände Arbeit lebte, Fonnte 
und wollte dergleichen Angriffe nicht zurückgeben. Dagegen 
verläumbdete er ſich ſelbſt und feine Zeitgenofen in. feinen 
Konfeffions, was auch ſehr unphiloſophiſch iſt. 

Derfelbe Voltaire reiste nah Berlin, um bort dem 
Salomon des Nordens — fo nannte er. Friedrich Il. — 
Unterricht in der Philoſophie zu geben, und zur Beloh⸗ 
nung erhielt er auc glei. den Kammerherrnſchlüͤſſel. 
Die Herren ftiegen aber nicht, lange zufammen in die 
Kiefen des Univerfums hinab, Voltaire erlaubte ſich eis 
nige unbeſcheidne Worte über den König, und biefer 
glaubte num auf einmal, er babe Leinen. philofopbifchen 
Unterridt mehr vom ihm möthig. Er jagte ihn alfo aus 
feinem Königreich fort und ließ ihm — als eine Art von 
Manumiffion oder ald rüdftändige Befoldung fünfzig Prıl- 
gel aufzählen ,: welche dem Pbilofopben. richtig in Frank⸗ 
furt am Main ausgezahlt wurden. Ja der gefrönte Phi: 
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loſoph beſchuldigte ſogar den ungekroͤnten, er habe ihm 
fein oeuvre de pocsie geſtohlen, und Voltaire mußte es 
wieder herausgeben. Dieſer machte nun, daß er ſo ſchnell 
wie moͤglich fortlam und machte eine Ode gegen den nor⸗ 
diſchen Salomon, dem er von nun am immer jerriß, laͤ— 
cherlich machte und verlaͤumdete. Die Welt lacht über all 
diefe Begebenheiten, deffen ungeachtet bleiben Voltaire und 
Sriedrich zwei große Pbilofophen, 

Es lieffe ſich viel ſagen uͤber die philoſophiſchen Träne 
mereien des Konſuls, Benedikt von Maillat, der in feir 
ner Rhapſodie Talliamed — Anagramm feines. Namens 
— behauptet, daß die Menſchen zuerſt Fiſche ſind. Dieſe 
Thiere gehoͤren mit den, beruͤhmten Aalen des Jeſuiten 
Needham zuſammen, welche er ans brandigem Roggen 
und dem Saft von Hammelskeulen gemacht haben will, 
oder mit den Menſchen des Theophraſtus von Hohenheim. 
Dies iſt ebenſo Philoſophie, wie die Mirakel auf dem 
Klrchhof des heiligen Medardus, des Mignet⸗Kreuzes, 
die Vampiren des Don Calmet, ‚die Geſpenſter des Par 
ter Delris, die Seberin vom Prevork und das Fläfhchen 
mit Clovis heiligem Salboͤl, das 1790 auf dem Pflafter 
eines Öffentlichen Plahes vor tauſend Menſchen aus Rheims 
in Stüden zerſchlagen, deſſen ungeachtet aber 1325 bei der 
Krönung Karls X. unverfehrt gefunden wurde. 

Undere Philoſephen verloren ſich in das Labyrinth der 
Vſochologie. Es gieng ihnen aber noch fhlimmer, Denn 
fie ftritten mit einander in dichtem Nebel, und gaben fich 
unendliche. Mühe, um leere Schatten oder fantaftifche 
Gormen, Gebilde der Cinbildungsfraft zu fallen, zu anas 
Ipfiren und zu ſeciren. Gtanden die Leute einmal auf 
dem beweglichen Triebfande diefes Gebiets, fo gings ibnen 
bei jeder Bewegung fatal. Sie verloren ſich in eine Menge 
Divifionen, Subdwilionen, Diftinftionen, KHopotbefen, 
Analogien u. f. w., ohne einen feiten Punkt zu erreichen, 
wo fie ſich bitten feitbalten Tönnen. So entftanden die 
Dinglichfeiten und die Qualitäten, die Streitigkeiten über 
bie angebornen Ideen, über deu Urfprung der Sprachen, 
über die Exiſtenz, die Qualitäten, die Eigenſchaften Got: 
ted, über die freie Wilkühe — denn auch die Theologie 
miſchte fich frühzeitig hinein — und nun wurde es ganz 
unmöglich, die Tiefe des philoſophiſchen Abgrumds zu er: 
forfben, und bei ben Streitigfeiten der Philoſophen ein 
Ende abzuſehn. Wer mag fagen und beftimmen, welches 
von all diefen Spitemen das richtige und wahre fen? Ic, 
für ‚mein Theil, weiß es nicht, und ſehe auch nicht ab, 
wie ich. da ind Klare kommen fol: Talliamed’s Fiſche und 
Needham's Wale können wenigſtens einen Augenblick amü— 
firen. Was aber koͤmmt dabei heraus, daß man ſich den 
Kopf zerbricht uͤber Definitionen, mie ungefähr folgende: 
„Die-Materie it nicht wer, micht was, nicht wie groß, 
mit einem Wort nichts von dem, modurh das Dafenm 
beſtimmt wird,“ Go druͤckt ſich Ariſtoteles im I. Buch 
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feiner Phoſik aus. Epicur ſpricht ſich nicht weniger fon 
derbar über die Seele aus. Sie beſteht — ſagt er — 
aus vier Dingen: aus einem unbeftimmten Maaß Feuer, 
and einem unbeftimmten Maaß Luft, ans einem unbeftinms 
ten Maaf Wind und aus einem unbeitimmten Maaß von 
Etwas, das keinen Namen bat. Diefe faubere Definition 
bat und Diogenes Laertinus aufbewahrt und überliefert, 
Gewiß, ed war der Muͤhe werth. Beide obigen Definis 
tionen aus philoſophiſchen Büchern der Alten find aber 
nicht das laͤcherlicſte. Die Modernen haben dergleihen zu 
Tauſenden aufzumweifen, und vieleicht noch dunklere, noch 
unſinnigere und noch laͤcherlichere. 

Faſt ſollte man glauben, die Philoſophle ſey ein neu⸗ 
trales Land, wo alle menſchlichen Ideen, Hirngeſpinnſte, 
Phontasmagorien, Narrbeiten und Leidenſchaften fi bunt 
unter einander zufammenfinden, jede mit dem Verlangen, 
allein und ausſchließlich zu regieren und bie Welt zu be 
berrihen? Immer kann man die Philoſophie fragen; Wo 
find deine Früchte in der menſchlichen Geiellibaft? Was 
baft du dem Leben an Gluͤck zugegeben? Und immer wird 
die Philoſophie die Antwort auf diefe Fragen fchuldig bleis 
ben. Darauf aber follte doch endlich alles menſchliche Wil: 
fen binaudlanfen. Was kuͤmmert und ber Urfprung ber 
Ideen? oder ob es angeborne Ideen gibt ober nicht? ober 
ob das Kind im Mutterleib Gefühle bat, und melde? 
Die Philoſophen antworten: mir wollen von diefen Ideen 
ausgeben und darüber ind Meine zu fommen ſuchen, um 
den Menfhen zu zeigen, mas fie zu thun und zu laffen 
baben. Died fommt mir vor, wie die Weltgeſchichte, die 
bei der Suͤndfluth beginnt. Die Philofopbie , die fich fo 
im Kreis ihrer Präliminär: Spekulationen herumdreht, 
ohne einen Schritt weiter zu kommen, gleicht einem Bude, 
dad aanı Vorrede iſt. Ich gebe ed zu, diefe Vorrede ift 
treffiih und vol PVeredtfamkeit , firnreih, und in einem 
gewiffen Sinn auch unterrichtend. Aber der Gegenftand 
des Buchs ift darin nicht behandelt, weder im Anfang 
noch am Ende. Die Vormede kann fo gut gefchrieben ſeyn, 
daf man ihren Mangel darüber vergift, Darum iſt er 
aber nicht weniger vorhanden, Die Philoſophie mar bisher 
eine Tangente des menſchlichen Lebens, fie berübrte es, 
aber fie fief neben demielben bin. Heut zu Tage aendgt 
dies nicht mebr, fondern fie muß tief im daffelbe eindrin: 
gen; fie muß der Mittelpunft werden, um den fich die 
ganze Geſellſchaft fhwingt und bewegt. 

Dies find die Ideen, welche in Ozaneaur's Bud vor: 
berriben und ihm die Entftebnung gegeben baben. An dies 
fen Ideen iſt freilich nichts neu, wir baben bergleiden 
fon oft in Frankreich gehört, jegt aber werden fie von 
neuem vorgenommen, da durch Goufin die deutſche Phi— 
loſophie Eingang und Liebhaber findet. Diefer Richtung 
wif der Verfaffer durch fein Buch entgegen arbeiten, und 
fite die praftifchen, ke und kräftig ind Leben eingreifen: 
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ben Franzoſen bat er auch ganz Recht, und ſeine Lands⸗ 
— muͤſſen ihm dafür Dank wiſſen. 

Die erfte und Haupteigenfhaft eines Scriftſtellers, 
der über Philoſophie ſchreibt, if unſtreitig, daß er ib 
lefen läßt, daß er verftändlich und Mar it. Denn obne dies 
wird er es zu feinem Erfolg bringen. Wenn einer in ſeinem 
Garten eine Heilquelle hat, die er Jedem zugaͤnglich ma⸗ 
Ken wil: fo muß er vorerft dafür forgen, daß man 
leicht zu der Quelle fommen kann. Bei den ſteilen Sw 
blimitäten der deutſchen Philoſophle, zu der fih die Schule 
in Franfreich binneigt, iſt es aber nicht fo. Sie find mur 
wenig Geiftern zugänglih, und von dieſen Wenigen vers 
fteben Wenige ſich felbft und ihre! Genoſſen. Wie? fol 
denn bie Philofophie nur Einigen Wentgen zugänglich fen? 
Und wenn duch fie Licht ind Dunkel kommt und Wohl 
thaten geſpendet werben, follen fie denn mur diejenigen ges 
nießen, bie dur immerwährende und anhaltende Arbeit in 
dieſem Fach in die Subtilitäten der Schule dringen füns 
nen, oder es wenigitend vorgeben? Sonderbare Beftimmung! 
Eine Wiſſenſchaft, deren Zweck fepn fol, Troft und Muth 
für den Gang durchs Leben zu verleihen‘, iſt nur denen 
zugänglich, die durch ihre Lage und Verhaͤltniſſe im der bir: 
gerlihen Geſellſchaft des Troſts und der Ermuthigung am 
wenigiten bedürfen! Und-die armen Leute, die wicht Phil 
fopbie ftubirt, und nichts haben, als ihren gefunden Ver 
ftand, ihr Mares Urtheit, diefe follem fie nicht verftehen, und 
durch fie nicht beffer, verftändiger und glüdlicher werden? 

Dyaneaur hingegen tft überzeugt, daß die wahre Phu 
lofopbie unter allen Wiffenfhaften der Buͤcher und der lan⸗ 
gen vorbereitenden Studien am Beiten entbehren kann, 
weil ihre Elemente im menſchlichen Herzen liegen, und weil 
ihre Wahrheiten in allen Sprachen und bei allen Völfern 
wahr find, O. hat die Philoſophie von all’ den pedantiſchen 
Hüllen und Binden, desgleihen von den feinen, ſpinnwe⸗ 
benartigen Thefen, von den verfänglicden und ſophiſtiſcen 
Argumenten befreit, die fie bisher verftellen und die es 
unmoͤglich machten, das Wahre vom Falſchen zu unterſchei⸗ 
den. Und dies that er, nah achtzehn Jahren fleifiger Stu—⸗ 
dien in der Philofophie und ihrer Geſchichte. Er gibt bier 
dad Mefultat all feiner Bemühungen. Es ift feine kalte 
Auseinanderfegung, fondern ein Buch, das endlich einmal 
auf neuem umd gutem Grund rubt, und worin junge Idern 
berrihen, Die Sprache ift vol Wärme und Poefie. Denn 
auch die Dichtfunft kann der Wahrbeit dienen. Platon if 
das beite Deifpiel, denn er war gewiß einer der größten 
Dichter des Alterthums; wiewohl er nie einen Vers am 
macht bat. Die Ueberzeugung, die von einem glatten, eig: 
kalten Sollogismus herkoͤmmt, dringt hoöchſtens in den Kopf 
und bleibt da tobt, ohne Wirfung. Menn aber die Wer: 
nunft eine Mare, lebendige Sprache, voll Wärme’ und Araft 
redet, fo bleibt fie nicht ohne Wirkung, umd wie ganz anders 
wirft diefe auf dad ganze menſchliche Sepn! Mr. 
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Länder, und Völkerkunde. 


ı) A narrative of a visit to the court of Sinde; 
a sketch of the history of Cutch eto, by 
James Burnes, surgeon to the residency at 
Bhooj, Edinburgh, 1831, Stark, 


Diefe offizielle, aber ſehr unterhaltende Meifebefhreis 
bung mar bereits 1829 in Bombay erfhienen. Der Ver⸗ 
faffer, Dr. Burnes, ift Regierungsarzt von Budſch in 
Cutſch und machte die Meife nad Hudenabad auf Erſuchen 
der durchlauchtigften Emirs von Sind. Gind, ehemals 
sur Provinz Multan gebörig, iſt eine Nominalbefigung 
von Cabul, wie Algier dem Sultan gebört. Im 3.1779 
wurden die legitimen Beherrſcher Sind's verbannt; die 
Mation berief dur Primairverfammlungen den Talpurens 
bäuptling Fattih Ali Chan auf den Thron, und Timur 
Stab von Gabul erklärte ſich, da ibm der Ermählte der 
Nation wie feine Vorgänger Tribut bezahlen wollte, für 
das Princip der Nicht » Intervention. 

Diefer Fattid Ali Chan fand das Megieren in dem 
revolutionären Lande fehr beſchwerlich und machte feine 
drei jüngeren Brüder zu Mitregenten: die viere berrfchten 
nun unter dem Namen Emird von Sind, Sie famen fo 
aut mit einander aus, daß man fe Schar Jar, die vier 
Freunde, nannte; wie die Orforder Gelehrten hatten fie 


One heart, one wish, one chamber and one hat, 
fie ftanden zufammen auf, aßen zufammen, giengen zus 
fammen fpazieren umd fchliefen in demfelben Simmer. Zwei 
davon find unterdeffen geftorben. 

Im Jahre 1827 wurde ein dritter, Namens Mir 
Murad Ali, fehr krank und bat fi von dem brittiſchen 
Geſandten in Cutſch einen Arzt aus, Dr. Burnes machte 
fi auf den Weg. In der Stadt Muri fand er die Chang, 
welche ihm von den Emirs entgegen geihidt wurden. Sie 
braten ihm eine Chrenwade, Lebensmittel, Leckerbiſſen, 
Opium. Nicht weniger ald fünfzig Kameele ftanden dem 
Doktor zu Gebote. Ganze Karawanen von Eingebornen 
zogen nah, um den Europäer zu fehn. Auf der lezten 
Station vor der Hauptftadt wurde er vom Premier: Mir 
nifter Nawab Ualli Mahomed Chan Lagari herzlich bewill⸗ 
fommt. . Im befeftigten Schloffe der Emirs war die ſou⸗ 
veraine Familie verfammelt, in einem ‚hoben glänzenden 
Saale mit perfiiden Tapeten ; in der Mitte faßen zwei 
Emirs in reich. verbrimtem Gemande mit Kaſchmier⸗ 
Shawls und“ Dolben, und die Honneurs wurden mit 
großem Takte verrichtet, Wiewohl Murad Ali bald bers 
geftellt war, hörte er nicht auf, den Doftor fehr liebreich 
zu behandeln. Anfangs wollte er nicht einnehmen, ohne 
daß zuvor fein Arzt einen Theil der Brech⸗ oder Pur⸗ 
gierimittel -binunterfhludte, aber fpäter verrichtete man 


: dies Erperiment in anima vili, an einem Bebienten, und 
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am Ende fhludte der Emir ohne Weiteres hinunter, mas 
man ihm verfchrieb. 

Dr. Burnes fpricht nicht blos von Mecepten, fonbern 
auch von der Statiftit, den Einkünften, Sitten des Lan: 
des und von der Politif der Emird, Was ihnen am meis 
ften amgelegen ift, bemerkt er, iſt die Belehrung ber 
Hindus, Diefe werden gezwungen, mahomedauiſche Kleis 
der und Bärte zu tragen. Erſt feit Kurzem dürfen fie 
auf Pferden reiten umd noch jezt muͤſſen fie, wenn ein 
Mufelmann vorbeigeht, von ihren Efeln oder Mäulern 
abfteigen. Die Mabomedaner werden aufgemuntert, fogar 
dringend ermabnt, alle Sinnbilder des indifhen Gößens 
tbums gu vernichten. in Gläubiger braucht blos zu er: 
Mären, ein Hindu babe Tinen Vers aus dem Kpran ober 
die Morte „Mahomed der Propbet“ ausgeſpröchen, fo 
muß fib der Hindu augenblicklich befdineiden laffen. Dies 
geſchieht häufig, und fo nimmt denn die Anzahl der Hin: 
dus ſehr ab. Es ift unbegreiflich, fagt der Meifende, daß 
ſich leztere nicht enticliefen, aus dem Lande zu gebn; 
von ihren religiöfen Geremonien laſſen fie fi durch feine 
Mafregel abwendig machen, aber ben härteften Drud 
erleiden fie mir der größten Geduld. Was aber am merk 
würdigften ift: die Emird, welche ſolchen Glaubensjwang 
gegen die Htndus ausüben, gebören felbft nicht einer und 
derſelben Meligion an, die einen find Sunniten, bie au: 
dern Scüten. 

Das Wert fließt mit einer aus offiziellen Urkunden 
geſchoͤpften Geſchichte von Cutſch. Dort regierte feit 1778 
ein Don Miguel, Namens Rao Maheiden. Die Englän: 
der ſchikten den Obriſten Eaft genen ihn; der Tyrann 
ließ ale Brunnen im Lande vergriten, ſchloß aber am 
Ende einen Traktat, den er nicht bielt.. Die Engländer 
ſchickten daber 1819 eine Urmee gegen ibn, fezten ibn ab, 
liefen durd Primairwerfammlungen den dreijährigen Sohn 
des Mao zum Throne erbeben, der brittiihe Gefandte 
übernahm. die Megentibaft „und feitdem genießt Cutſch 
aller Segnungen der brittifhen Herrſchaft.“ 


2) Narrative of a journey across the Balcan, 
also of a visit to Azani, and other newly 
discovered ruins in Asia - Minor, in the 
years 1829—50. By Major Keppel. 2 vols. 
8vo. London, 1831. 


Eine politiibe Reiſe. Der Verfafler, ein Engländer, 
bätte gern zugeſehen, wie fih die Türfen und Ruſſen zum 
Beten der Eivitiiation einander todtfhießen. Kaum batte 
er alfo durch die Londoner Blätter erfahren, ſobald Die: 
bitih über deu Pruth ride, werbe ein bedeutendes Reich 
zu Grunde gehn, fo ſchnuͤrte Here Major Keppel feinen 
Deifefad, fuhr nad Frankreich, aß in Paris zu Mittag, 
ſah fi die Schweiz au, und Italien, Korfu, ganz Gries 


chenland, und fonderbar! ald er nun feine eigentliche Reife 
antreten wollte, war der türkiihe Krieg zu Ende. Defto 

befier, dachte Major Keppel, deito ruhiger läßt fibe num 

über Mdrianopel nah Schumla, über den Balfan nah 

Konftantinopel-reifen. 

Nehmen wir an, Major Keppel ſey durd die Kraft 
einer Dampfmafhine von London aus ſtracks nach dem 
griehifhen Argos geihoflen worden, fo findet er dort 
das griechifche „Parlament“ in einer feierliben Berathung. 
Mit Tagesanbruch waren die Abgeordneten berbeigetrom: 
melt worden und ber griewifhe Moniteur brauchte ſich 
den folgenden Tag nicht zu befhweren, daß um zwei Uhr 
drei Viertel der Mitglieder noch nicht bei der Hand me: 
TA. Die Verſammlung fſind in einem antike Theater 
fatt, das, Mäjor Keppel zufolge, nah Denen von Sparta 
und Janina, dad größte im europäifchen Griechenlande ii. 
%o früber die scena war und der cavea gegenüber hatte 
man einige Reihen Bänke im Halbfreife zimmern laſſen, 
und dies improvifirte Gebäude batte kein Dad. Das Her: 
beitrommeln der Abgeordneten Fam unferem Engländer 
etwas militärifch vor, und er fürdtete, daß es der Frei: 
beit der Rednerbuͤhne ſchade; allein fein Erſtaunen felte 
noch zunebmen, Wie viele andre alte Theater, ift dad ron 
Argos in einen Berg eingegraben und auf dem Gipfel, 
auf ben oberen Bänfen der coavea, ſtanden finf Piquets 
Paliharen in Reih' und Glied, Wozu die vielen Solde 
ten? Keppel meint in allem Erufte, fie jolten im Notbs 
falle die Medner in den Grund ſchießen! Zufällig, fagt er, 
feveh bie Ubgeordneten alle mit S. E. dem Präfidenten 
einig geweien! 

Dem fep wie ihm wolle, wir find ungeduldig, dem 
Verfaffer nach Konftantinopel zu folgen und laſſen und 
dort eine merkwürdige Unefdote erzäblen, über die Unter: 
zeichnung ded ewigen Friedendtraktatd zwiſchen Rußlaud 
und der Pforte. Da die Ratifikation lange auf fih war 
ten ließ, fo wurde ein ruffiiher Adjutant nab Konjtan: 
tinopel geihidt, um zu melden, man jiße auf Koblen. 
Der Sultan aber, fonft ein Mann ohne Vorurtheil, konnte 
fih immer nob nicht zum Unterſchreiben entſchließen. 
Denn das Papier, worauf Urkunden wie die erwähnte ge 
shrieben zu werden pflegen, ift vergoldet und auf eine 
eigentbämlihe Weife gefärbt, Leider war in der ganzen 
Stadt Fein folber Bogen Papier zu finden, und man 
brauchte mebrere Tage, um einen zu fabrieiren. Berge 
bens jtellte man dem Sultan vor, ed bandle fib um die 
Unterfarift, und nit um dad Goldpapier. Sein Mile 
war unerſchuͤtterlich. Wie jener (paniihe König, der vor 
Hige ftarb, weil der zu dieſem Zwede ſpeciell beftimmte 
Hoffhranze niht da war, um feinen Seffel vom Feuer 
wegjurüden: fo lief der „König der Könige: Gefahr, 
feine Hauptitadt in Flammen zu fehn und wollte mit feis 


nem Jota von der Erifeste abweichen. Endlih erſchien 
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bad gebörig audftaffirte und vergoldete Dokument, und 
das mar eim Gluͤck für den Sultan, denn der ruſſiſche 
Feldherr war drauf ımd dran, in Warſchau, ich wollte 
fagen in Konftantinopel, einzuruͤcken. 

Dergleihen Dinge wechſeln mit fehr lieblichen Land: 
ſchafts⸗ und Gittengemälden ab. Aus den einfachen Huͤt⸗ 
ten bulgariſcher Landleute führt er und auf Schlactfelder, 
in Hauptquartiere, von da nah Muinen ‚oder in bie fun—⸗ 
felnden Gemächer türlifher Großen. Als faſhionabler 
Mann bat ıumfer Meifender nicht vergeffen, die verſchiede— 
nen Moden zu befchreiben, die ihm unterwegs vorgelom: 
men find und dabei ift denn aud eine, die Einfender den 
Leferinnen nicht empfehlen möchte, In Adrianopel naͤm⸗ 
lich ift die Eheſcheidung in der Mode; beim erften Difput 
laffen fit die Ehbebälften ſcheiden, und Herr Keppel fagt 
es, fonft würde ich ed nicht glauben, die Damen find ee, 
welche auf Chefcheidung antragen. Zumeilen ſechs Wochen 
nab der Heitath. Hieraus geht Immerbin hervor, daß 
fib die Neuvermählten in der Türkei oft ſechs Wochen 
lang nicht zanken. 


3) Fo-koue-ki ou la relation du royaume de 
Fo, traduite du chineis par M. Abel- 
Remusat, Paris, 1851 oder 32, 1 in 49, 


Dies Buch ift noch nicht erfihienen. Es wird eine 
Meifebefhreibung chineſiſcher Gelehrten enthalten, die nad 
Indien giengen, um Sandfrit zu lernen, Das Morgen: 
blatt bat bereits diefen Gegenftand berührt und mir thei: 
len num vorläufig die Hauptrefultate aus den gelebrten 
und anziehenden Unterfuhungen bed Herrn Abel: Nemu- 
fat mit. - 

Der Buddhismus blühte zu Anfang des Sten Jahr: 
hunderts in der centralen Tatarei, im Welten der großen 
Wuſte, in der Gegend des Sees Lop, bei dem Uiguren, 
in Ebotan, in allen Heinen Staaten nmördlih von den 
Himalaja: Bergen. In angefülten Monafterien wurden 
dort indiihe Braͤuche gefeiert, man trieb Sandfrit, und 
dieſe Sprache war verbreitet genug, um zu vielen Namen 
der Dertlichfeit Anlaß zu geben. Noch blübender war ders 
felbe Glauben weitlih vom Indus in den ganz indiſchen 
Staaten, welche damals auf den afghaniſchen Gebirgen 
beitanden, in Udiana, Gandana, Belutiha, Tichiudafira u. a. 
Die Anbetung Buddha’d war mit ihrem ganzen Pompe 
dabin vorgedrungen, und muͤndliche Ueberlieferungen ver: 
legten in diefe Länder mehrere Abentheuer Tathagata's. 
Eine folhe Ausdehnung der indiihen Sprabe und Dies 
ligion mar bisher von feinem europäifhen Gelehrten ver: 
muthet worden; dad hinefiihe Buch dagegen weiſt fie nad 
und macht und mit dem Datum der Ginführung bekannt. 
Das wahre Waterland des Buddhismus ift nicht das ſuͤd⸗ 


liche Behar, fondern an den Gangedufern zwiſchen dem 
Sebirge Nepal’ und den Flüfen Dibumna und Gogra. 
Auch die Biographie der indifhen Miffionäre lernt man 
aus dem Buche kennen. Im mittleren Ihdien, der Ueber: 
lieferung nach früher als taufend Jahre vor Chr, entftans 
den, bemahrte der Buddhismus fünfdundert Jahre nach 
Ehr. eine politifhe Ueberlegenheit über den Brahmanis— 
mus. Im 5ten Jahrhundert waren noch Denfmäler vor: 
banden, welche der Weberlieferung zum Belege dienten, 
Der Buddhismus drang bis nad Bengalen und der Gau: 
gesmündung vor, ja fogar nah dem Decan, deifen für 
neu gehaltene unterirdifhe Anlagen den älteften Buddhis— 
mus angehören, der aud in Geplon herrſchend war. Auf 
diefer Juſel wurde der Gottesdienft mit großem Pompe 
gefeiert und die chineſiſchen Meifenden fanden dert eine 
Menge religiöfer Buͤcher. 

Für die Kenntniß der altsindifhen Glaubensgeſchichte 
und für die alte Erdkunde Indiens find alfo die Unter: 
fuhungen Abel: Nemufars und deffen Weberfeßung von bo« 
ber Wichtigkeit. Der gelehrte Verf. wird zugleich einige 
andre alte Reiſen durch Judien bekannt maden. 


4) Memoirs of the life and public services 
of Sir Thomas Stamford Raffles, London 
1830. 


Sir Raffles war von 1311 bis 1816 Gouverneur 
ber Infel Java und von 4817 bis 1824 brfleidete er die: 
feldbe Stelle im brittifhen Theile von Sumatra, Er ver: 
ftand die malalfhe Sprache von Grund aus, war ein 
guter Beobachter, und wußte feine Beobachtungen und 
Forſchungen trefflih zu Papier zu bringen. 

Mer aber ſchwache Nerven bat, darf folgenden Arti— 
tel nicht lefen, denn wir ſprechen darin befonders von den 
— Menfhenfreffern der Infel Sumatra. Im Norden 
biefer Infel, zwifben Achent, Menangkabu und. den 
Meere lebt ein zablreihes Wolf, Battas genannt, mehr 
im Binnenlande ald an der Kuͤſte. Cine bie zwei Mik 
onen Battas ftehen unter einer regelmäßigen Regierung, 
baben berathende Werfammlungen und große Medner, 
eine ihnen eigenthümlihe Sprade und Schrift und fait 
Alle fönnen ſchreiben. Sie baben auch eine eigene Reli: 
gion; ihr Gott heißt Dibata affi affi, und außerdem haben 
fie noch drei andere große Götter, die von erſterem erzeugt 
find, Das Voll iſt kriegeriſch, redlich, aufrihrig und vor: 
ſichtig. Sem Land ift gut angebaut, Verbrechen felten. 
Und bei all diefer Kultur find die Battas Menſchenfreſſer. 

Mor etlihen Jahren wurde dort ein Ehebrecher ge: 
ſetzmaͤßig verurtbeilt, gegeffen zu werden. Die Strafe 
follte in der Mäbe von Tappanuly volzogen werden; man 
lud den brittifhen Gefandten dazu ein, was er ausicblug, 
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aber der Geſandtſchaftsſekretair begab ſich mit einem 
imlandiſchen Offizier an Ort und Stelle, Eine große Men: 
fchenmenge war verfammelt. Der Delinguent war mit 
ausgebreiteten Armen an einen Baum gebunden. Der 
Sharfrichter , dort ein vornehmer Mann, ſchritt, ein 
Mefler in der Hand, auf den Verbrecher zu; drauf Fam 
ein Menfb mit einem Teller voll Sambul (Eitronen, 
Saly u. a. m.). Gefragt, welchen Körpertheil er wuͤn⸗ 
ſche, verlangte der beleidigte Ehemann das rechte Ohr, 
erbielt es, tauchte es in Sambul und af das Ohr. Nun 
warfen fih Ale über den Verbrecher ber und Jeder nagte 
an ihm nad Herzensluſt. Endlich, und blos aus Müds 
fibt für den Gefandtfhaftsfelretär, gab man ihm einen 
Gnabdenitoß ins Herz. 

Die Battas haben eim uraltes Gefehbuh und effen 
einander blos aus Ehrfurcht für ihre Konftitution. Der 
Koder läßt lebendig aufeffen: 4) alle Ehebrecher, 2) naͤcht⸗ 
lihe Diebe, 3) Kriegsgefangene, 4) Leute, bie ſich mit 
einander verbeiratben, wiewohl fie zu demfelben Stamme 
gebören, 5) wer ein Dorf, Haus ober Judividuum ver: 
rärberifh angreift. Diele Verbrecher werden vor fompes 
tente Gerichte geladen; nach den Debatten und dem Spru- 
che trinkt jeder Häuptling einen Schluck, ber ald Unter 
ſchrift gilt. Zwei, drei Tage ipäter ift dad Volk verfams 
melt. Bei Ehebruch darf das Urtheil nicht vollzogen wer: 
den, wenn wicht bie Verwandten der Frau zugegen ſeyn 
wollen. Gewöhnlich wird zuerk das Ohr verlangt, dann 
waͤhlen bie Unwefenden je nad ibrem Range ein andred 
Stuͤck. Endlich fehneidet das Oberhaupt der Verſamm⸗ 
lung dem Schuldigen den Kopf ab und hängt Die Trophäe 
vor ſeinem Haufe auf. Das Gebirm fährt dieſem Ober: 
baupte oder auch dem Beleidigten auheim und wird wegen 
feiner Zauberkraͤfte forgfältig in einer Flaſche aufbewahrt, 
Die Cingeweide ift man nicht, aber Herz, Hand» und 
Soblenfleifh find die Leckerbiſſen. Man ift das Fleiſch 
rob oder geröftet, aber nur auf dem Orte der Hinrichs 
tung, und wuͤrzt es mit Sambul oder ift Reis dazu. 
Bei diefem Mable trintt man nie Palmenwein oder er: 
bigende Getränke, manche Leute aber bringen boble Bam: 
busſtoͤcke mit, füllen fie mit Blut und teinfen ed. Die 
Hinrichtung muß öffentlich fern; nur Männer find zuges 
nen, dem Frauen ift Menfsenfleifh verboten, allein fie 
verihaffen es ſich insgeheim. Die Battas eſſen nichts fo 
gern wie Menſchenfleiſch, thun es aber blos in den Faͤllen, 
wo das Geſetz es erlaubt. Jene Hinrichtungen geſchehn 
nach einer ruhigen, reiflich erwogenen Berathung und 
ſelten iſt eine Rache dabei im Spiele, außer wenn ed ſich 
um Kriegsgefangene handelt. In Friedenszeiten eſſen ſie 
jaͤhrlich ſechszig bie hundert Seelen auf. 

Ehemals aßen die Battas auch ihre Eltern, wenn ſie 
alt wurden und nicht mehr arbeiten konnten, Die alten 


Leute hingen fi felbft mit den Armen an einen Baum; 
ihre Kinder und Nachbarn tanzten herum und ſchrien: 
bie reife Frucht muß fallen. Die Eeremonie ging in ber 
Citronenzeit vor fib, wo auch Salz und Pfeffer im Ueber⸗ 
fluffe vorhanden find. Sobald die ermüdeten Alten ſich 
nicht mehr am Baume halten tonnten, fielen bie Unwes 
fenden über fie Her und fraßen fie, sw bat man aufge 
hört, die alten Leute zu eſſen. 


Auch in China gab es font Bergbewohner, bie Mens 
ſchenfleiſch aßen, noch jezt fol in der Provinz Fokian im 
Kriegszeiten jene Sitte beſtehn. Die chineſiſchen Werte 
verfchreiben zuweilen Stuͤckchen Menſchenfleiſch. Vor ee 
niger Zeit ließ ein Sterbender in Macao einen Anaben 
umbringen, um fi zu retten, Die Hinricter in Canton 
verkaufen um hoben Preis die Galle der Hingerichteten; 
man mifht fie mit Reis, um fid Muth einzuflößen ; 
denn die Chinefen glauben, Galle mahe Muth und bie 
Memmen beißen bei ihnen Menfben ohne Galle. Im 
den Kommentaren zum chineſiſchen Strafgeſetzbuche heißt 
ed, Licu aus dem Bezirke Hoang Shan habe für 20 Un⸗ 
zen Silber Menfhengalle verkauft. 41811 wurde Tſchaug 
aus der Provinz Tſche Kiang überführt, in 16 Jahren 
44 Mädchen umgebraht zu haben, um ſich durch ihre 
Säfte zu ſtaͤrken. Das zwölfte Opfer entwiſchte dem 
Kannibalen und Llagte ihn an. Er war, fagt die offizielle 
Urkunde, ein Menfb von außen, innerlih ein wildes 
Vieh, Er wurde in feinem 7often Jahre verurtbeilt, in 
Stüde geihnitten zu werden und ſechzehn Familien, denen 
feine Schadtopfer angehörten, wurden zur Theilnahme 
an ber Hinrichtung eingeladen, 


Um auf Sumatra zuruͤczulommen, fo gibt ed dort 
im Gebirge eine Menge Tiger und Elepbanten. Kaum 
ift dafelbft eine Familie, die nicht dadurch ein Mitglied 
verlor. Mancher Orten nehmen die Cingebornen feine 
Morfihtömaßregel gegen die Tiger, melde fie als heilige 
Thiere betrachten. Sie glauben an die Seelenwanderung 
und nennen die Tiger ihre Ninis oder Grofväter. - Komme 
ein Tiger ind Dorf, fo legen fie Reis und Früchte vor 
die Thüre, um ihn zu befänftigen; eben fo, wenn Dis 
Kubpoden kommen. Im füböftlihen Sumatra lebt ein 
ſehr kriegeriſches Volt, welches, wenn man ed angreift, 
feine Weiber und Kinder in bie erfie Linie fiel. Auf 
dieie Weiſe find im lesten Kriege gegen die Holländer 
126 Weiber umgelommen, die, ibre Säuglinge auf den 
Armen, ihren Poften nicht verließen. 


Kurz, man liedt fhredlibe Dinge in der Lebendbe: 
ſchreibung von Sir Raffles. Ein remantifher Romanen: 
dichter kann nichts Furchtbareres erfinden, 


(Der Beſchluß folgt.) ‘ 


giteratur- 





Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Montag, 


11. Juli 1831. 





Biograpbie 


The lile ofSir Humphry Dary, by John Ayrton 
Paris. London 1830. 


Die Biograpbie eines andgezrichneten Gelehrten ift oft 
ein Stuͤct aus der Geſchichte feiner Wiſſenſchaft. Dies it 
bei dem großen Chemifer H. Davp ber Fall, und wir, muͤſ⸗ 


fen daber dem Dr. Ayrton Paris, dem genauen Freund 


des Verftorbenen, recht für deſſen Lebensbeſchreibung Dant 
wien, Nur Eine macht und bedenflih. Das Buch ift 
ein dider Quartband von 547 Seiten und koſtet die für 
eine Biograpbie ungeheure Summe von drei Pfund Sterl., 
etwas mehr denm 34 fl. rhein. Mir ziehen daraus das 
Wichtigſte für deutſche Leſer aus. 

Humphro Davo wurde 1788 zu Penzance geboren. 
Sein Vater war ein Holzſchnitzer, vielleicht der lezte. 
Denn dieſe Kunſt wird jest gar nicht mehr in England 
geübt, wiewohl vor Zeiten alle großen Kirchen durch die 
audgeibmhcdt worden find, und es geht ihr im diefer Ber 
ziebung gerade wie ber Glasmalerei. 

Davy war faum acht Jahr alt, fo fiel ihm ein Buch, 
bie Reiſe des Pilgerd Bernvan in die Hand, eine Art 
von· moſtiſcher Odvyſſee, überreich an bibliihen Bildern, 
die auch Franklin in feiner Jugend entzuͤckt hatten, Bald 
darauf verfchlang er auch einige geſchichtliche Buͤcher. Das 


durch befam fein Geiſt eine romantiſche Michtung umd er 
wurde von nun an der Medbner, Dichter und Geſchicht⸗ 
fchreiber feiner Schulfameraden. Died gemigte ihm aber 
bald nicht mehr, und er mollte die Wirkung feiner Im⸗ 
provifationen noch erböben und noch dramatiiher machen. 
Darum mifchte er Meine Feuerwerke in feine Balladen und 
in feine rebnerifch geſchmuͤckte Proſa. Er erfand eine Mir 
ſchung, deren Erplofion einen entſetzlichen Knall gab, und 
er nannte fie deshalb Donnerpulver, Man bätte den fünf: 
tigen Chemifer auch aus einer andern Erfindung vermus 
tben Tönnen, die wirklich gar fonderbar it. Er nahm eine 
biete Feldruͤbe aus dem Acker, böblte fie aus, machte unten 
rine Meine Deffnung, that eine Menge Stuͤckchen Zinn 
binein und hielt fie dann über ein Licht, fo daß die Flamme 


hineinſchlug. Dadurch ſchmolz dad Zinn in furyer Seit. 


Sein Water ftarb 1795. Gleich daranf wurde Ham: 
phro bei Herrn Dorlaft, dem einzigen Chirurgus und 
Aporbefer in dem Heinen Penzance in die Lehr? gegeben, 
Kaum batte er bier in der DOffiein hemifhe Gegenftände 
umb Präparate im den Händen, fo war auch gleich feine 
Beltimmung gefunden. Er gieng nie aus — felbit nicht 
zu feiner Tante, wo er gewoͤhnlich eine Abende zubrachte 
— ohne einen Hammer bei fich zu haben, mit dem er Stud: 
den Stein von den Küfterifelfen abſchlug. Sein Hang zur 
Naturgeſchichte mar weit ftärfer, ald fein Beruf für die 
Heiltunde, und er dachte weit lieber an die @ingeweide der 
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Erde, als an die Eingeweide der Kranken, und ſtatt der 
Aderlaͤſſe an Armen oder Füßen, war er mehr auf die Adern 
in den Gebirgen bedacht und verſeſſen. Auch ber Diät: 
tunſt wurbe er ungetreu, wiewohl er ſchon in feinem eilften 
Jahre ein epiſches Gedicht auf Tydeus Sohn gemacht hatt 
Der fi in etwas ſchwuͤlſtigen Nedensarten gefallendt 
graph fagt: Davy wäre der größte Dichter ſeines Jahr: 
bunderts geworden, wenn er nicht deſſen größter Chimift 
bätte ſeyn muͤſſen. 

Schon in Penzance in ber Dorlaſtiſchen Apothele machte 
er feine erften chemiſchen Entdeckungen. Mebrfache Verſuche 
brachten ihn auf die Gemwißheit, daß die ScaKrpptogamen 
mit Hıllfe des Lichts das Waſſer defomponiren und Waller: 
ftoffgas daraus entwideln, Seine Inftrumente für derglei- 
Sen Unterfuhungen waren fehe grob und unbehälflich, und 
er machte fie mit allen Materialien, die ihm zufällig in 
die Hände fielen. 

Bei Vorlace lernte Davp die Chemiler Gilbert und 
Gregorp Watt kennen, die ſich feiner annahmen und feine 
merkwürdigen Anlage weiter entwideln wollten. Als ber 
Dr. Beddoes fein pneumatifches Inftitut in Briftol ges 
gründet hatte, berief er Davp als chemiſchen Präparator 
zu fib. Hier fand Humphry die befte Gelegenheit, viel: 
fahe Verſuche anzuftellen und dabei aud näher mit den 
Männern befannt zu werden, die fpäter guͤnſtigen Einfiuß 
auf fein Leben und Wirken geäußert haben. Im Lauf eines 
Jahrs (1804) machte er mehrere intereffante Entdeddungen, 
ſchrieb mebrere Differtationen,, erwarb fi dadurch einen 
Namen und wurde zum Peofeffor des Fönigl. Inftituts in 
London ernannt. Seine Verſetzung in größere Verhaͤltniſſe 
und fein Umgang mit vornebmen Leuten hatte jedoch einen 
nachtheiligen Einftuß auf feinen Charafter, Er verlor feine 
frühere Einfachheit und Beſcheidenheit, warb ſtolz, berb, 
auffahrend und bisweilen fogar grob. Widerſpruch, ſelbſt 
mit aller Veſcheidenheit vorgetragen, konnte er gar nicht 
vertragen. Seine Bewunderer nannten died Driginalität. 

als 1307 der Dr. Grav farb, wurde Dary zum Ges 
fretär der koͤnigl. Societaͤt ernannt. In jener Zeit machte 
er die großen Entdeckungen in der Chemie, bie feinen Na: 
men fo boc in der Wiſſenſchaft ftellen, feine Entdedungen 
über den GBalvanidmus und feine mächtigen Wirkungen, 
über die Eleftrieität, über die metallifben Baſen der Al: 
Balien, ex entbedtte das polassium, dad sodium u. f. w. Das 
franzöfifhe Inſtitut ercheilte ihm den ausgefezten Preis 
von 5000 Franfen. 

Ein Marquis, den Fontenelle anführt, fragte einft ei⸗ 
nen reifenden Engländer, ob der große Newton auch effe, 
trinfe und fhlafe, wie andere Menſchen? Fragt man ebenfo 
über feinen Landemann Davy, fo läßt ih von ihm nicht 
die mufterbafte Nuͤchternheit und Mäßigkeit jenes Gelehr⸗ 
ten ruͤhmen. Davy war nichts weniger ald mäßig. und 
nicht darauf bedacht, auf diefem Weg feine Geſundheit zu 






färten, bie durch feine angeitrengten Arbeiten bedeutend 
litt. Die reihften und vornehmſten Herrn Inden ihn oft 


zu Tiſch ein. Seine Eigenlicbe war fo geſchmeichelt, daß 


er es nicht über fi gewinnen konnte, ſolche Einladungen 
abzufhlagen, Er ftellte fib immer ein, ab und trank 


"un 9 und blieb nach engliſcher Art lange bei Tiſch ſitzen. 


Um nun dadurch feine Studien nicht leiden zu laffen, fo 
raubte er fib den Schlaf und arbeitete in der Naht. Die 
Stunde der Einladung kam ihm gewöhnlich uber den Hals, 
ehe er ed dachte. Daum zog er in der @ile und Ber: 
ftreuung feine weiße Waͤſche über die ſchmutzige an, und 
wie der Todtengräber im Hamlet trug er bieweilen fünf 
Hemden und fünf Strümpfe übereinander. Darum waren 
feine Freunde erftaunt, ihn zu Zeiten fo ſchnell dit und 
fo ſchnell wieder mager werden zu ſehen. 

In feiner Kleidung war er auch gar komiſch. So 
3. D. hatte er eine eigene, wenn er mit der Angel filhte, 
was feine Lieblingsbefhäftigung war. Dann war er von 
Kopf bis zum Fuß grün angezogen, fein Mod hatte eine 
Menge Tafhen, alle mit Bindfaden und Angeln angefült, 
Seine Stiefeln gingen bis über das Knie und waren von 
elaftifhem Harz, fein Hut mit ganz breiten, berunter 
hängenden Krempen, wie die Köhler tragen, war in eine 
grüne Tuͤnche getaubt, die Davy felbit fabrieirte, und 
darauf fieten eine Menge nachgemachter Muͤcken. So 
meinte er, errege er gewiß bei den ſcharfſichtigen Fiſchen 


. nicht den geringfien Verdacht. Auf die Jagd ging er aber 


nicht anders, ald von Kopf bis auf den Fuß in brennend 
Moth gekleidet. Mollte er als Bilder, daß ihn die Fiſche 
für einen Straub oder für einen Baum halten follten, 
fo gab er ſich ale Mühe, von feinen Jagdkameraden nicht 
für ein Wild amgefehen zu werden. Darum zog er fi) 
gany roth an. 

Im Jahr 4812 gab er feine berühmten Elemente ber 
Chemie heraus. . Kaum mar dies Buch erfbienen, fo 
machte er die Entdedung des hydrophosphoriſchen Gaſes 
und der Nitrogene: Chloride. Er beſchloß damals eine Reiſe 
nach Fraufreih zu machen, um bie erlofhenen Vulkane 
in der Auvergne zu unterfuhen und mit dem Veſuv zu 
vergleihen, Napoleon gab Engländern nicht leicht Paͤſſe 
nah Frankreich, der englifhe Chemifer erhielt fie aber for 
gleich und ohne alle Bedingung, So kam er denn im 
Dftober 1815 nah Frankreich, ihm begleitete feine Frau 
und Farabay ald Sekretär. Schon einen Monat lang bat: 
ten ibn die frangöfifben Gelehrten mit Ungeduld erwartet, 
befonderd Ampere, der fhom vor mehreren Jahren Hum: 
phro Davp fir den größten Chemifer aller Seiten erflärt 
hatte. Dafuͤr war Davy nicht unbanfbar, denn kaum war 
er in Paris angelommen, fo fucte er Ampere auf und 
erklärte: er fen der einzige franzöfifhe Chemiler, der ibn 
(Davy) zu verftehen und zu würdigen verflände. Unbegreif⸗ 
li fand man bei einem Freund der Dichtkunſt, wie er fich 
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bei feinem erſten und einzigen Beſuch der damals uͤberaus 
reichen und herrlichen Galerie bed Louvre benabm. Er 
durchlief die Säle fo ſchnell, daß ihm die Herren kaum 
folgen konnten, die ihn dahin geführt hatten. Man börte 
von ihm nur Einen Ausruf, nämlih: „was ift das für 
eine außerordentlich reihe Sammlung von Bilderrahmen.“ 
Nichts brachte Davy aus feiner Gleichguͤltigkeit. Endlich 
fand er vor der großen Antinousbuͤſte aus Wlabafter 
ftehen und rief aus: „Mein Gott! meld’ herrliche Stas 
laftite!“ Mebreren fiel dabei der Matbematiter ein, der 
nah Beendigung einer Macine'fben Tragödie fragte: „Num, 
was beweift aber dad Alles?“ Der Matbematifer hatte Un: 
recht, Davp: aber batte Recht, denn die Sache bieng folgen: 
dermaßen zufammen , was fein Biograpb nicht zu willen 
ſcheint. Ref. aber weiß ed genau, weil ihn der Zufall 
‚4813 in Paris in demfelben Haus mit dem Chemiker zu: 
fammenfübrte , woraus fich bald eine nähere Belanntſchaft 
entfpann. Davp war noch micht zwölf Stunden in Paris, 
fo eilte er fhon allein ind Mufenm und blieb mebrere 
Stunden da, aud hernach ging er oft mit feiner Frau 
bin und verbradte dort lange Zeit. Nun aber batten ſich 
die auf ihr aus allen Ländern zufammengeftohlenes Mu: 
feum und auf die ganze Napoleoniihe Größe fo eitlen 
Franzoſen ein Feft daraus verfproden, dem Engländer 
Diefe Schäge zu zeigen und fib an feinem Staunen zu 
weiden. Als Davp ihre Adſicht bemerkte, äußerte er, daß 
er das Mufeum noch nicht gefeben habe.’ Darauf folgte 
fein aͤcht englifhed Benehmen in den ihm mohlbefannten 
Saͤlen, wodurch er dem Varifer Dinkel auf den Reich⸗ 
thum dieſes Mufeums zm begegnen ſuchte. Seine Abſicht 
gelang ihm aber nicht, denn was bei ihm Ironie war, 
nahmen die Franzofen für Unwiſſenheit, Gefühllofigkeit, 
Arroganz und läherlihen Duͤnkel. 


Damit will ich aber Davp nicht fiir fein übriges Bes 
nehmen in Paris das Wort reden. In Sralien be 
nahm er fi auf ähnlihe und überdies grobe Art gegen 
Bolta, ' 

as er aus Franfreih nah England zuruͤckkehrte, 
wurde ihm die Praͤſidentſchaft der koͤnigl. Societät an Jo: 
ſeph Bauks Stelle übertragen. Er machte ſich aber darin 
bald durch feine Arroganz und fein hodfahrendes Weſen 
verbaft, und um ihn zu ertragen, mußte man ſich erinnern, 
daß er die Siherheitslampe für Vergleute erfunden und 
dadurch Taufenden das Leben erhalten. 


Durch bie vielen Nachtwachen wurden feine Geſund⸗ 
Heitdumftande immer beunrubigender, Darum legte er feine 
Präfidentfaft nieder und gieng nah Nom. Vorher über: 
gab er jedoch der Hönigl. Societaͤt feine Abhandlung über 
vultaniſche Eribeinungen. Damit fagte er der Wiſſenſchaft 
Lebewohl. Unter dem italienifhen Himmel fand er einen 
großen Theil feiner poetifchen Ideen und Unlagen aus ber 


Jugend wieder. In diefer Beziehung ift feine lezte Schrift 
unter dem Titels Tröftungen auf der Meife, ſehr merf: 
wärdig. Von Mom wollte er im die Schweiz, farb aber 
fhon in Genf, am 28. Mai 1829, in feinem atften Jahr, 

In Genf erhielt er ein öffentliches Leichenbegängniß, 
bem die ausgezeichnetſten Einheimifche und Fremde, gelehrte 
und Fiterarifhe Gefellfhaften und Inftitute beiwohnten. 
And wurde ihm ein Monument auf dem Kirchhof gefezt, 
nicht in einer Kirche, wie der Biograph irrig berichtet. Um 
bie Erlaubniß zur Aufftellung einer einfahen Marmortafel 
mit, Davy’d Namen in Weftminfter zu erbalten, mußte 
dagegen Lady Davp bie Summe von 132 Pf. Sterl. an 
die Kanoniker dieſer Kirche zablen! Glaube num einer 


noh, Meftminfter ſey das englifhe Pantheon für alles 
Glorwuͤrdige! Mr. 





Länder, und Völkerkunde, 
GBeſchluß.) 


5) Excursion dans l’Alabama et les Florides, par 
Y’Evöque de Mobile (M. Portier). Paris, 1831. 


Hr. Portier, katholiſcher Blſchof in Nordamerika, bes 
reidte 1827 das von Menfchenfreifern bewohnte Land zwi: 
ſchen S. Auguſtin und Penfacole, eine Strede von etwa 
achtzig Stumden, und ftellte Beobachtungen Huber jene Wil: 
ben (Seminolen genannt), wie au über ganz Alabama 
und die Floriden an, welche Länder nordweitlih von New 
Orleans liegen, So kurz der Bericht ift, fo iſt er doch zu 
lang; benn ba erfahren wir wieder, daß der Meifende bier 
und dort beim Poſtmeiſter logirt hat und wie er beim Fries 
densrichter aufgenommen wurde, daß er alten Sped gegeſſen 
und mit einer noch älteren Puritanerin theologiſche Die: 
fuffionen ber die „alte römifhe Proftituirre,“ wie die 
Frau fagte, durchgeführt bat. Wichtiger tft ſchon, daß er 
mander Orten ſehr delitaten Värenbraten gegefen. Das 
Iutereffantefte im der ganzen Schrift ift die Schilderung 
einer natürlichen gewölbten Höhle nahe dem floridifchen 
Thale Chapola. Ein 180 Fuß lauger Theil der Höhle gleicht 
einem gotbifhen Gewölbe; hierin läuft ein Prebsreicher Fluß. 
Ein zweiter, graber, 100 Fuß langer Saal, von Säulen 
aufrecht gehalten, iſt mit Tropfiteinen tapezirt und in den 
Nifhen haufen Fledermaͤuſe, „die beim Naben des Lichtes 
fih im dunkle Orte flüchten und im Flieger einen Laͤrm 
machen gleich beftigem Winde.‘ Durch enge Gänge gelangt 


‚man endlich in eine unterirdifhe terre ĩneognita. Bis 


jegt ift man 1800 Fuß meit in die Grotte vorgedrungen. 
Die ameritanifhe Hoͤhle iſt alfo weit großartiger ald die 
fünftlibe Grotte unter dem Berge Montmartre zu Yaris, 
wo unlängft bie Republitaner Concilium gehalten haben 
follen. 
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6, Statistigue du d&partement des Bouches-du- 
Rhöne, avec atlas, par M, de Villeneuve, 
maitre des requötes, prefet des Bouches-du- 
Rhöne, publi6e d’apres le voeu du conseil du 
dspartement, Drei Bände, mehr ald 3000 Seiten, 
ſeit 1821. Marseille, chez Antoine Kicard, 


Villeneuve gibt zu, daß Deutichland, England, Schwes 
den, fogar Nußland den franzöfifhen Statiftitern noch zum 
Mufter dienen Können, und hätte daher beffer gethan, nicht 
zu behaupten, die Frangofen fepen die erften, d. b. Die frds 
beiten Statiftifer geweien, Er kennt feine ältern ftatiftis 
ſchen Unternebmungen als die von Ludwig XIY., allein die 
neueſten fennt er genau und er bereichert fie. Willeneuve 
bält fogar, wiewohl Praͤfekt, feine Wiſſenſchaft nicht für 
gefährlich, im Gegentheil, „die Wahrbeit kann niemals 
ſchaͤdlich ſeyn. Die konftitutionellen Debatten würden durch 
ſtatiſtiſche Kenntniſſe ſehr abgefürzt werden, die Reſultate 
und Beſchluͤſſe wurden dadurch unverletzbar und die Megie: 
rung koͤnnte ihr Syſtem auf unantaſtbare Grundlagen ſtützen, 
wenn jedes Departement eine vollſtaͤndige Statiſtik ‚hätte, 
und wenn man- aus den Spezialarbeiten ein georbnetes 
Ganze bildete, woraus man bie verglichenen Hülféquellen 
aler Landestheile, die Beduͤrfniſſe ibrer Einwohner lernen 
koͤnnte.“ Gin berrliber Gedanfe. Man fieht daraus, daß 
die Laͤnder, wo die Statiftik blüht, alfo auch Deutſchland, 
am geeignetften, am reifften für wahrhafte konftitutionelle 
Derfaffungen find. 

Villeneuve bat allerdings feine Privat-Hopotheſen 
und Anfichten; er mieint z. B., die Ruinen autiter Denf, 
mäler ſeyen die ſchoͤnſte Zierde, deren fih ein Land ruͤh⸗ 
men könne. Uns duͤnkt im Gegentheile, neue Gebäude, 
Kandle, Landitraßen feven ruͤhmlicher ald Ruinen, ver: 
fallene Aquadufte und Chaufeen, und neue Auszeichnung 
{ev beifer ald alter del. 


7) A connected view of the whole internal na- 
vigation of the United States. Philadelphia, 
1830; Carey and Ley. In Bro. 618 Seiten. 

8) A traitise on 'railroads and internal commu- 
nications, by Thomas Earle, Philadelphia, 
1830; in 8vo. 120 ©. 

9) Message of the president, in relation to the 
survey of a route for a canal etc, 

ı0) Idées sur des reformes &conomiques com- 
merciales et financieres applicablesä la France, 


par M. List. Paris, 1831. 


Der blühende Zuſtand Nordamerikas iſt zum Theil 
eine Folge der Leichtigkeit umd Behendigkeit binnenländis 
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{der Kommunikation. Die Norbamerifaner haben bie 
Anſicht, je größer die Handelsfreiheit fep, deſto reicher 
werde das Fand; fie entfernen die einzelnen Yrovinzen 
nicht von einander, fondern rüden fie einander naͤher 3. ſie 
halten es ‚für einfältig und unpolitiſch, einen Theil ihres 
Gebietes als eine Kolonie zu bebandeln. Die Kandle, 
Fluͤſſe, Waflerverbindungen der genannten Freiftaaten has 
ben gegenwärtig zufammengenommen "eine Länge von 
103,202 Milien, wovon 16,397 kuͤnſtlich angelegt find, 
Man hat nämlih 5655 Flußmillien durch Kunſt ſchiffbar 
gemacht und 10,742 Millien Kandle gegraben. Der 
Staat Neu : England- bat fünf Kanale in ber Wrbeit, 
Pennfplvanien at, und. je mehr das Land durch Waller 
verkleinert wird, befto mehr oder weit mehr fteigert ſich 
der Werth und der Neichthum des Landes. Zugleich wer: 
den bie Landftraßen ‘immer beffer, die Dampfmaſchinen 
vollfommmer und die Eiſenbahnen mehmen es im ihrem 
Wetteifer mit den Kanälen auf, 


Wie erftaunte daber unfer Landemann, Hr. Lit, dis - 
er nach langer Abweſenheit nah Europa zuridgelangt, die 
Hartnädigfeii gewahrte, mit welcher das enropäifhe Feits 
land hinter der neuen Welt fo bebarrlih zurückzubleiben 
für gut findet, Sogleich ergriff Herr Lit die Feder und 
fhrieb : 

Die Geſchichte ber Menſchheit beweift, daß die großen 
Fortihritte des Menſchenſtammes immer dur große 
wiſſenſchaftliche Eutdeckungen befördert wurden, Die Preffe 
mar es, welde die Grundlagen der roͤmiſch-katholiſchen 
Macht untergrub; das Schiefpulver gerfprengte die eiſen⸗ 
bededten Scaaren der Feudal: Ariftofratie; unfre Zeit, 
welche durch die politifhe und öfonomifhe Reform carak⸗ 
terifirt wird, bat ebenfas mächtige Hebel, um unermeß« 
liche Uenderungen in der Lage der Menfhen und Natio: 
nen vorzunehmen, naͤmlich Dampfmaſchinen und Ei: 
fenbabnen. Die Dampfmalbinen baben von Anfang 
an England bervorftebende Dienfte geleiſtet. Wenn 
diefe Macht zwanzig Jahre einen bartnädigen Krieg ae 
gen Franfreih und Europa ausbalten fonnte und den 
enormen Druck der Nationalfhuld,, fo liegt der Grund 
in den wunderbaren Huͤlfsquellen einer Anduftrie, die 
dur jenen neuen Hebel, deffen Gebeimniß fie zuerſt bes 
faß, befördert wurde. Jenſeits des atlantifben Meeres 
in die Schifffahrt eingeführt, gab derfelbe einem jugend» 
fräftigen Volke, das eben nur 10 Millionen Bürger 
zäblt, die Mittel, zum Vortheile feines Wohlſeyus und 
fortwährenden Gedeihens ein Gebiet zu benugen, das fo 
geräumig iſt, wie dad eurepäifche Feſtland! 


Mon der Schrift ded Herrn Liſt ift der erfte Ab⸗ 
ſchnitt in der Revue Eneyclopedigue abgedrudt, und 
dies Blatt fcheint auch die Fortiegung mittheilen zu 
wollen. 





Riteratur- 


dlatı 


Redigirt von Dr. —— Menzel 





mitwog, 


13. Suli 1831. 





Ddichttkunſt. 


Ein Drama in 
Frankfurt a. M., 


Napoleon oder die hundert Tage. 
- fünf Aufzuͤgen von Grabbe. 
Herrmann, 1831. 


Grabbe, deifen wir ſchon mebr ald einmal in diefen 
Blättern ebrenvoll erwähnt haben, indem wir troß feiner 
Sonderbarteiten fein geniales Feuer anerfannten,, Grabbe 
hat nie etwas. beifered gefchrieben, ald das vorliegende 
Werk. Seine Kübnbeit gehörte dazu, ed zu unternebmen, 
aber der Gegenftand felbit entſprach diefer Kuͤhnheit, ums 
terjtügte fie, belohnte fie, 


Wie genial dad Ganze entworfen und zufammengefaßt 
iſt, wie trefflih die Charaktere gezeichnet, die rechten 
Situarionen gewählt find , mie geiftreich, ja klaſſiſch die 
Sprache an den wichtigften Stellen ift, wo fie in wenig 
Worten die Weltgeihichte enthalten muß, Died mollen 
wir zeigen, indem wir das ſchoͤne Gedicht ſlizzirend durch⸗ 
laufen, 


Die Ecene wird eröffnet im Palais: Moval. Das 
Molt treibt fib durdeinander. Einige abgedanfte Gol- 
daten äußern ihren Groll gegen die Meftauration der 
Bourbons, einige Emigres ihre Freude, Savoparbden, 
Ausrufer sc. lärmen dazwiſchen. 


Ausrufer einer Bilbergallerie, 

Hier; meine Herren, iſt zu feben Ludwig der Acht⸗ 
zehnte, König von Frantreih und von Navarra , der 
Erfehnte, 

Ausrufer einer Menagerie, 
(Dem vorigen gegenäber.) 

Hier, meine Herren, fehen Sie einen der lezten bed 
ausfterbenden Gefhblehted der Dronten, madeligen Gans 
ges, mit einem Schnabel gleib zwei Lörfeln, von Isle 
de France und Bourbon bei -Madagadcar, lange von den 
Naturforfhern erfebnt, ihn zu betrachten und zu zerlegen. 

Ausrufer ber Bildergallerie. 

Hier ift zu feben der Monfieur, der Herzog von Ans 
gouleme, fein Sohn, die Herzogin, deſſen Gemahlin, der 
Herzog von Berry umd das ganze Bourboniſche Haus, 

Ausrufer der Menagerie 

Hier erbliden Sie den langen Drang: Dutang , ge: 
zähmt und fromm, aber noch immer beifig, den Pavian, 
ähnlihen Naturells, die Meerkatze, ermas toller als die 
beiden andern, und fo genannt, weil fie über die See zu 
und gefommen, ben gewöhnlichen Affen, nach Linnde si« 
mia silvanus, und dad ganze Geflecht der Affen, wie 
ed nicht einmal im dem — oder de Tutterien 
feibt und lebt, - 
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Die Ubgedanften der alten Garde und die Emigres 
gerathen an einander. Charalteriſtiſch und poetiſch zugleich 
ift der Zug, daß beide wechſelſeitig ſich über ihr — fran: 
zoͤſiſches Chrgefühl wundern, weldee fie bei biefer Gele: 
genbeit zeigen. — Der Herzog von Berrp reitet vorbei, 
das Volk haranguirend, um fi populär zu machen was 
ihm ſchlecht gelingt. Die alten Soldaten ſagen: 


Chaſſecoeur. 
Sieb einmal den großen weißen Federſtrauß, den ber 
Zunge am Kopfe trägt! Mir thun die Uugen davor meh! 


Vitry. 

J, Freund, das iſt der Helmbuſch Heinrichs des 
Vierten, ſeines Ahnherrn. — Seine Familie bat ben 
Strauß fo oft im Maul, daß. ich fürdte, er wird endlich 
ſchutzig. 

Chaffecseur 

Heinrich der Vierte? Was war der? Was that er? 

Die Ecene wird an dem Hof verlegt. Zuerft tritt 
die niedre Dienerfbaft auf, Gelpenfter des alten Verfall: 
ler Hofes. Dann folgen bie erlauchten Perfonen. Sehr 
gut iſt Ludwig XVII. gezeichnet, unibertrefflih bie Her: 
zogin vom Angouleme. 

König Ludwig. 

Wie kommt es, daß gerade du, die des Schickſals 
Schwere am haͤrteſten empfand, von allen meines Stam⸗ 
med die Stärkfte biſt, blos im Vertrauen auf Gott? 

Herzogin von Angouleme, 

Bott? — Wo ed an Menihen fehlt, ba eriheimt er! 
— Oheim, ich lernt ibm kennen, dort in dem Tempel, 
Tempel, ja des Abgrundes der Mevolution, boch für mich 
des Lichts. — Wer fo wie ih, ein zarted Kind, ba im 
Gefaͤngniſſe ſchmachtet, und bangen Ohrs die Häupter bed 
Vaters und der Mutter von den Schaffotten rollen bört 
— o, wen fo wie mich dieſes Parid umbraudt, rebelliſch, 
jede Straße von dem Geichrei der Mörderrotten aufdons 
nernd, kuirſchend unter den Mäbdern der ewig auf» und 
abziebenden Henkerkarren, — wer felbit eine Eapet, Tag 
und Nacht nichts ald Capet, Cavet nieder“ rufen bört, 
— wen, wie mir, die legten Sterne finfen, und wer 
dann im umermeßlichen Dunkel’ gar nichts mehr füblt, als 
das Zittern bes eignen Meinen Herzens, — bem nabe 
Gott, wie mir! — Er ift der lezte, einzige, aber größte 
Troſt. Mir madte er, und ich ward ftarf und ruhig. 

König Ludwig, 

Theure Nichte, ich glaube, du fagft die Wahrheit, 
und Troft ſinkt in meine Brut, wenn id fern von ums 
fern Diplomaten dich böre. Dei dem erften Tritt, ben 
ih auf die Kılten meined Landes jingft wieder that, 
durchſchauerte aud mic das unbegreifliche, aber gewaltige 


MWalten der Vorfehbung! — Komm an dad Feniter: ba 
breitet Paris ib aus! — Welche Stürme find nicht bin: 
gebraudt durch jene Straßen? Kein Fleckchen, das nicht 
von dem Blute, welches darauf vergoffen, Inſchrift tra 
gen könnte, von der Bluthochzeit bis zu der Guillstine. 
Ungeachtet all des Scherzes, all ded Schimmers, die hier 
gaudeln, weht ed mih an, wie Moder, wenn ich biefen 
Steinhaufen ſehe. — Noch Feine drei Jahre, und dert 
rüdten mit Siegedllängen, mit fenerathmenden Gefhügen, 
Pferd an Pferd gedrängt, und Baponnet an Baponnet, 
dicht wie Blätter und Aehren im Frübling, die Weltbe 
zwinger folgen Zuged von Spanien nah Modfau, Und 
mit feinen rubmedtruntenen, nie gefättigten Auge ſah Er 
in ihnen nur bie Zeichen feiner Almacht. Die mächtigen 
Parlamente Englands wurden bang und flüfterten wie 
Haufen furdtiamer Vögel, — wollten Frieden maden, 
er möge koften, was er wolle, auch wenn fie an mir bad 
heilige Gaſtrecht verlehen, mich and ihrem Meiche weiſen 
follten. — Und nun! — Die Schlahtendonner find ver 
Hungen, — Europa ift til, mo die Wdler rafeten, bis 
ben wieder friedlich bie drei Lilien, und Er, der Große, 
ward ein armer Einfiedler von Elba, ftarrt vielleicht grade 
jegt in dad Meer, und erfennt in. ibm das Clement, 
welches er nie befiegen konnte, und das ibm, ein Spiegel, 
groß wie Er felbit , hoͤhniſch fein Autlitz zurück wirft, 
Herzogin von Angouleme, 

König, nenn ihn gewaltig, riefenbaft, ungebeuer, 
— doch nimmermehr groß den Mörder d’Engbiend, — 
num und nimmer ber groß, welcher Treue, Met, Ebr 
und Liebe dem Ruhm und dee Macht auforfert. Das 
kann au der Dämon ber Hölle. Die wahre Größe gibt 
Ruhm, Macht, jeden Auffenfbein für Ehre, Recht und 
inneres Gluͤck dahin — Er aber that dad nie — D, id 
kenne ibn — biefer SKaifertiger hätte fih vor feinem 
Feinde, den er mit den Klauen nicht erreichen konnte, 
zum Wurm verwandelt, fi von ihm treten laffen, wenn 
er nur wußte, daf er ihm alddann giftig im die Ferie 
ſtechen konnte. 

Auch die Miniſter treten auf, wonneduſelnd; die 
Ruͤckehr der Zeit vor 1789 prilelt ihnen wolluͤſtig in als 
len Adern. Sie fpreden mit Hochmuth und Verachtung 
vom Volk, von Napoleon. Der Himmel hängt ganz vol 
eigen, 

Nun führt und der Dichter nach der Inſel Elbe, 
Napoleon fteht im Kreiſe feiner Getreuen. Er fagt unter 
Anderem: „Die Thoren, fie fehmen fi noch einſt nad 
biefer Heinen Hand, wenn fie laͤngſt Aſche ift, denn Ich, 
Ich bin ed, ber ſie gerettet bat, — Lie ich den empör: 
ten Wogen ber Dievolution ihren Lauf, daͤmmt' ich fie 
nicht im ihre Ufer zurüd, — ſchwang ib nicht Schwerbt 
und Scepter, ftatt dad Beil der Guillotine immer weiter 
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fürgen zu laſſen, — wahrhaftig, wie dort am Strande 
die Muſcheln, waͤren all die morſchen Throne, ſammt 
den Amphibien, die ‚darin vegetiren, hinweggeſchwemmt, 
und ſchoͤner als jenes Abendroth begruͤßten wir vielleicht 
die Aurora einer jungen Zeit, — Ich hielt mich zu ftark, 
und boffte fie ſelbſt fchaffen zu koͤnnen. — O ih muß 
ſprechen, denn ich vermag ja jezt nichts anders, Diefe Scholle 
Eiba kenn ih nun auch, und habe fie fatt. Ein bischen 
Dreck! — Bie jämmerlih eim kleiner Fürft, der nicht 
drein ſchlagen fann! — Das unfelige Bourbonifhe Haus! 
Es wird noch einft in einem adeligen Nonmenklofter aud: 
ſterben. — — Gleichgewicht! Als ob man Völter abwägen 
und zählen fönnte! , Die. Erde it am glünlichiten „ wenn 
das größte Wolf das herrſchendſte ift, ſtark genug, überall 
fh und feine Gefege zw erhalten, und wer ift größer, 
als: meine Franzofen ? — Kongreß zu Wien! Da ftreiten 
fie fi um den Mantel des Herrn, den fie bier am Kreuze 
wähnen — mein Polen, mein Sachſen wird zertheilt, — 


Niemand wird won dem halben, Biffen fatt, ja, er wird. 


Gift im Munde; 

Napoleon trifft Anftalt zur Abreife, Zu bem Meer 
gewendet, rebet er alfo: „Amphitrite, gewaltige, blau: 
äugige Jungfrau, — ſchon lange läßt du mid umfonft 
um dich bublen, — ih foll dir fhmeiheln, und id 
möchte doch lieber ald Mann mit Waffen dich ben Händen 
der Krämer entringen,, die dich, o Göttin, mit ber Eile 
meſſen und zur Sklavim machen wollen, — aber ich weiß, 
du Liebft ihn doch, den Sohn der Mevolution, — einft 
vergaßeft du deine Launen und trugft ibn mit fibern Ar⸗ 
men von ben Poramiden nad dem kleinen Glodenthurm 
von Frejus, morgen trägft du mid von Elba noch ein 
mal dahin. — Amphitrite, fhlummre füß.“ 

Die Nachricht feiner Landung kommt in Paris an. 
Bei Hofe find die meiſten unbeſorgt, und ſprechen von 
der Landung wie von eimem unbefonnenen Abentheuer. 
Nur die Herzogin von Angouleme fieht die Größe ber 
Sefahr. 

DuAmbray. 

Ueberlaſſen Sie ihn den Jurvs. 

Herzogin von Angouleme, 

Ihn den Jurvs? — Menfhen, wißt ihr, wer feine 
Jurvs find? — Die Heere Europas, und kein Anderer — 
D Waffen, Waffen, Waffen! — Sturmglode geläutet — 
les, alles aufgeboten, in der Kirche wie auf dem Schlaht: 
feldet — Gelandet! — — Weh' mein Herz! — — Nun 
macht er feine Tigerfprünge, mie einft von Aegypten nach 
Varis, von Eplau nah Madrid, von Madrid nah Wien, 
nah Moskau — D, ich fühle fhon feine Krallen! 

Herzog von Angouleme, 

Diener , Diener, fie wird unmaͤchtig — loͤllniſches 

Waſſer — 


Herzogin von Angonleme. 
Koͤllniſches Waller — Franzöfifhes Feuer fchafft ber 
für euch alle! 

. Volldauflauf in Parid. Bunte Aeuferumg der Mei- 
nungen, Wünfhe, Hoffnungen, Befürdtungen. Die 
Bourbond werden bereits ‚öffentlich verfpottet, Ein Schnei: 
der drüdt fi folgendermaßen über Ludwig XVII. aus: 
„Erhoͤbe fih der König nur nicht, bliebe er nur ruhig 
figen und verdeckte feine Fradihöße, denn von allen im 
Univerfum: find fie die abſcheulichſten. Weit auseinander 
Haffend! Iſt das franzoͤſiſch? Es iſt nicht einmal eng⸗ 
liſch — es iſt barbariſch! U dem Kleide den Daun — 
wer ſich albern kleidet, iſt albern — Aus mit unſrem 
ſchoͤnen Landel — So gewiß die Mevolution nicht entſte— 


hen konnte, wenn man Reiftock, Perrüde und Puder 


beibehalten und fi daber. wohl gebütet hätte, einander 
auf den Leib oder in die Haare zu kommen, fo ficher kann 
die loͤnigliche Mürde nicht befieben, wenn der König 
durch feine Fratiböße eine Sache zeigt, die zwar auch 
groß und gewaltig, aber nichts minder als majeftätiich iſt.“ 

Auch alte Jakobiner kommen bervor, fi zwiſchen die 
Napoleoniften und Bourboniften drangend, um den Augenblick 
ber Anarchie zu benugen. Es ghüct ihnen aber nicht. Jouve, 
der Kopfabhader, fagt: „Der Imperator zuruͤck und in der 
Mode, fo lang ed dauert, Ich made fie mit und trage morgen 
wieder einen eleganten Frack. Die Yalobinermüsen über: 
dauern am Ende doch alles.“ Ein Krämer fammelt forgs 
fältig die weggeworfenen weißen Kokarden auf und ver: 
kauft die dreifarbigen, die er im vorigen Jahr beim Sturze 
Napoleons auf diefelbe Weite gefammelt batte, 

Napoleon fommt und ärgert fi über dem Uebermuth 
des Pöbels: „Die Canaille wird anmaßend. Die Your: 
bons haben, fo hochadlich fie find, die Sigel doch recht 
ſchlaff gehalten.“ Cr erführt, daß ibn der Kongreß von 
Wien in die europäifhe Acht erflärt babe. „Ich will dir 
fagen ; alle die Leute mit all ihren Generalen, den alten, 
tollen Bluͤcher vielleiht audgenommen, beben nicht vor 
Sranfreih, wie es jezt if, fondern vor meinem Genie, 
— Geaͤchtet! Ih! Ich lann mir die ſchoͤnen Yhrafen den: 
fen, in ‚melden dieſe Aechtung auspofaunt ift — vom 
„Störer des Weltfriedend, Eroberer, Tyrannen“ wirds 
darin wimmeln. — Eh, eine trefflihe Sprache im Munde 
ber Tbeiler von Polen — Vermieden fie nur die politis 
ſche Scheinſucht, — würden fie.nur nicht zugleich Mein 
liche Heucler , indem fie große Gewaltthaten begeben, — 
aber ba wird alles mit erlogenen Beweggruͤnden motinirt, 
ieder Raub mit glatten Morten ausgepujt, und beides 
dient blog, die Vemwältiger und Räuber verbaßter und ver: 
ächtliher und die Unterdridten und Beraubten erbitterter 
zu machen.‘ 

Carnot fpriht mit Mapoleon im Hiberaten Sinn, 
Diefer antwortet: „So ſprach auch meulih ein braver 


junger Mann, Qabedopere, „Liberalismus, „Ronftitution‘ 
lauten gut, aber Garnot, Sie erfuhren felbit, wie wenig 
die Menge davon verfteht. Der gute, woblmeinende Ad⸗ 
votat aus Arras, Robespierre, mußte zum Schreckens⸗ 
mann werden, als er die Republik aufrecht erhalten wollte, 
und Sie felbit waren fein Kollege. Dafür baben die Bei 
tungsſchreiber ihm und Sie fo mit Tinte übergoffen, daß 
es lange währen wird, ehe der Strom ver Geſchichte 
beide wieder weiß waͤſcht.“ 

Mir werden auf das Marsfeld verſezt. Same, der 
Kopfabbader, wird bei diefer Vollslomoͤdie fehr fartatiie. 
Er gefellt ih zu einer Dame. 

f Dame 

Mein Herr, wie dringen wir fo weit durch? Es iſt 

überall Volt, 
Jouve. 
Volt! weiter nichts ? Auseinander den Dreck! — 


Der Eid wird geſchworen. Jouve ſagt: „Fuͤnfmal⸗ 
hunderttauſend Meineidige, mich ſelbſt mit eingeſchloſſen, 
ohne daß ein Blitz auf ſie faͤllt, ſind doch eine intereſſante 
Erſcheinung! Was haben wir nicht alles beſchworen und 
gebrochen, die erſte, zweite, dritte Konſtitution, die 
Satzungen Napoleons, die Charte der Bourbons.“ — 

Napoleon ruͤſtet, Preußen auch. Wir kommen ins 
Blücherſche Lager, zu luſtigen Berlinern und zu politis 
fen Kannegiefern im Sinn des Tugendbundes, 

Jaͤger. 

Die Feigheit unfrer Diplomaten ließ auf Wiens Kon: 
greife fib die Frücte unferer Tapferleit rauben. Hielt 
man den Kongreß im Reldlager der fiegenden Nationen, 
fo möchte für die Soupverainität Kniphauſens und für 
Aufbewahrung mandes andern Zeugs nicht fo außeror: 
dentlich beſſer geforgt ſeyn, als für das Intereffe Europas, 
und inöbefondere Preußens. Mir Preußen opferten das 
Meifte, deu größern Lohn erbielten die Andern. 

Major. 

Mad bedeutet der Quadratmeilengewinn gegen bie 
Sternentrone,, die dad dreimal ermeuerte, aber dreimal 
wieder mit ibe gefbmüdte Preußenbeer der beiden voran- 
gegangenen Jahre umfliht? Die Lappen von Ländereien, 
welche Deftreib, Mußland, England und Holland ſich 
anflickten, fallen einftens doch ab, aber wahrlich die biut: 
rotben Arcture der Schlabten, in denen wir vor allen 
die Kette des Weltherrſchers zerreißen balfen, funfeln 
noch nah Jahrhunderten vom Himmel, und zeigen, wenn 
Preußen längft umtergegangen, den fpäteften Geſchlechtern 
die Stellen, wo ed pranate. 

Die Schlacht bei Yigny. Dann die Tanzbeluſtigungen 
des Herzogs von Wellington in Bruͤſſel. Unmutbig fizt 
der Herzog von Vraunſchweig in der Ede, durſtend nad 
der Schlacht. Er hört den fernen Kanonendonner von 


Quatrebras. Wellington will nicht glauben, daß es Ka⸗ 
nonen ſeyen, der Herzog von Braunſchweig aber eilt zum 
Kampf: „Es find die Klänge, unter denen mein Bater 
fiel! Ein ſchlechter Sohn, der ſie Hört-und nicht von 
Nahe entflammt ihnen ‚entgegen ärgert“ j 
Gefecht bei Wawre. Luſtige Scene zwiſchen sie 
Berliner Freiwilligen, wovon einer ein Jude if, 


Berliner. 
Willſt eſſen, Ephrim? 
Ephraim. . 
Ha, ja, jal — = 
Berliuer. 


So ſiehe zu, mie du etwas bekommſt, deim Befes 

Stuͤck Rindfleiſch — 

Ephraim, 
a aut, ift gut — Her damit! 
Berliner, 14 

36 wit ed -Tieber ſelbſt eſſen, denn es iſt nicht fatıs 

ſcher, Ephrim — es könnte dir um Water Abrahams alten 

Schoos bringen, und den gönn ich dic anjufeht u 

Epbtaim, 

Cana, ich bin wohl ein Jude — 

Berliner. 

Niht ganz, nicht ganz — Dein blondes Haar verräth 

einen Chriften, der zwiſchen deinem Vater und beine Mut» 

ter — na, Ephrim, du kennſt ja die muſikalichen Inter⸗ 
mezzos aus die Vifiten bei Meuſchels Heinen Eoncerten — 
Eyphraim. 

Du Hund, wenn ich auch bin ein Jude, bin ich doch ein 

Buͤrger und ein Berliner Freiwilliger wie du — da! 

(Er gibt dem Berliner eine gewaltige Ourfeige. Der Ber⸗ 
Iiner will fie ihm gerade wieber geben, als eine Kano⸗ 
nentugel dem Epbraim den Kopf übreißt.) 

Berliner cflärzt zur Seite.) 
Ah mie furchtbar raͤcht mir dad Geſchick! (ſich wieder 
aufrichtend) Ephrim, warſt doch ein guter Kerl. 

Zulezt die Schlacht bei Waterloo. Hier draͤngen ſich 

die Ereigniſſe ſo, daß auch die Worte faſt nur noch 

Grflamationen find, und der Dichter hat es mit Recht 


‚vermieden, bier glänzen zu wollen, wie ein gewiſſer 


Chriſt, ber vor etwa zehn Jahren ein Trauerfpiel, Urs 
nold von Winkelried, geichrieben bat, worin ber Held 
während der Schlabt bei Sempach fo viel Zeit zu 
reden findet, dab er bad ganze Hegelſche Spſtem ım 
langen gut jambirten Monologen und Dialogen mit dem 
Herzog Leopold ꝛc. vorträgt. Grabbe endet mit einer 
ftürmifhen Flucht der Worte, RM eben die Schlacht 
felbit endete, 

Aus den gegebenen Proben wird ber Leſer fih von 
dem Ganzen einen Begriff maben können, daß Grabbe 
gar mande Schwierigkeit, bie einem Andern umüber: 
fteigli gewefen wäre, mit genialer Hand gelöft hat. 





* 
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Mufik⸗Literatur. 


1) Ueber Geſang und Geſang-Unterricht, von Dr, 
€. Fiſcher, Profeffor und Lehrer des Geſanges 
am Berliniſchen Gymnaſium zum grauen Klos 
fier. Berlin, bei Ludwig Oehmigke, 183, 


Der Verfaffer gibt im dieſer vortreffliden Schrift 
nicht die Methode, wie der Gefang, (obgleich auch treff: 
liche Winte bierüber darin enthalten find), fondern was 
von demielben,, wozu und warum er zu lebren fen; er 
begründet -ihn auf eine Mare und umwiderfprelice 
Meile, ald eins der. wirkfamften, eindringendfien Bil: 
dungsmittel der Jugend jeded Standes, Alters und Ger 
ſchlechtes. 

Es iſt boͤchſt erfreulich, daß man durch die einſeitige, 
ſtarre, trockene Verſtandesbildung der ausſchließlich latei⸗ 
miſchen Anſtalten, die aͤchtem deutſchen Weſen entgegen 


iſt, und der deutſchen Nationalität beinahe eben fo tiefe 
Wunden geidlagen hat, ald die franzoͤſiſche feichte Bil: 


dung der vornehmen Stände, endlich zu fo viel Verftand 
gelommen , einzuſehen, daß das Gemuͤth, die lebendigfte 
Kraft im Menfben und ganz befonderd dad Grundele: 
. ment ded beutfhen Menfben, und deffen Auebildung 
durh Kunft, das nämliche Mecht zur volftändigen Aus: 


bildung babe, ald das Erfenntnißvermögen ; denn die Er: 
fahrung lehrt befonderd im unferer Zeit, daB ber ge 
bildetfte Verftand bei rohem Gemüth dem Menfhen mehr 
ſchade als nuͤtze. — Der Verfafler fagt: „Faſt jeder Um 
terrichts⸗Gegenſtand hat im ber lezten Zeit feinen befons 
dern Anwald und Vertheidiger gefunden, der fi be 
mübfte, bie Wichtigkeit bed Gegenftandes nicht etwa biod 
fir äußere Zwecke, ſondern aud hauptfächlich deſſen tief 


‚liegende Wirkſamkeit für die allgemeine Bildung zu 


zeigen. Ein Gleihes winfhte ich für den Singunterricht 
zu thun. Denn wenn biefer Unterricht allerdings von 
mancher Seite her beförbert und empfohlen und auch 
noch neuerlichſt bei und allgemeiner als Lehrgegenftand durch 
die Behörden eingeführt ift, fo hat man ihn doch nicht 
überall in der großen Verbindung aufgefaßt, in welcher 
& gewiß mit unferem ganzen gefelligen Zuftande ftebt, fo 
daß er an vielen Lehranftalten vor der Hand mur ge 
duldet ift, und in’geringerem Umfange als jeder am 
dere Gegenſtand getrieden wird. Mor Allem bielt. ich 
wuͤnſcheuswerth ‚' daß man ihn triebe mach Luthers 
Morten; nein rt ® nm, r.3 er 
„IE wollte alle Kuünſte, ſonderlich die Mufike, 
germ feben im Dienfte def, der fie gegeben und. geichaf: 
fen hat.““ 

- Mer diefen Wunſch theilt, Tann dem Gefangunter: 
richt? unmoͤglich eine untergeordnete Stelle einräumen, 
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Die ganze Angelegenheit ſchien mir uͤberhaupt mit der 


Frage zuſammenzuhaͤngen: Ob die Kunſt von und eben 
ſo ernſthaft, als die Wiſſenſchaft betrieben werden muͤſſe. 
Die Kunft, indem fie ſich (deſonders für dad große Pur 
blifum) ganz von der Meligion getrennt bat, ift für bie 
Mebrzabl der Menfhen eine blofe Vergmügungsanftalt 
geworden; viele Künftler fürdten in der engen Verbins 
dung der Kunft mit der Religion eine zu große Beſchraͤn⸗ 
kung ihrer Freiheit, und ein großer Theil des Publikums 
ſcheut, wo es ſich einem Vergnuͤgen bingeben will, auch 
den Schein ſelbſt einer Anſtrengung. Und doch kann eine 
Entartung der Kunſt nie ausbleiben, wo man fie ganz 
der Meligion entfremdet. Die Geſchichte gibt und davon 
mebr als ein Beifpiel. Die Muſik (und allenfalld die 
Doefie, die wenige, die unfere Gefangbüder enthalten) ift 
die einzige Kunſt, welde noch ‘unmittelbar ein integtiren⸗ 
der Theil unſers Gottesdienſtes ift, üaberbem iſt fie gar, 
überwiegend die Kunft unferes Zeitalterd; fo ſcheint fie mir 
auc das erite Mittel, um wieder eine innigere Verbindung 
aller Kunft dberbaupt mit der Meligion herbei zu führen. 

Kein gefelliger Verein , welher niht rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche oder politiihe Zwecke bat, kann beftehen ohne 
Kunftlerftungen gewifer- Art, Mill eine Geſellſchaft, als 
ſolche, fi daritellen, d. b. fol für einen Augenblid die 
befondere Empfindung eined Jeden der allgemeinen unters 
geordnet fen, fo doch, daß kein Einzelner untbätig ift, 
fd maß nothwendig die Mede zum Gefang, die Bewegung 
zum Tanze (im allgemeinften Sinne des Worte) gefteigert 
werden, Denn fol daſſelbe Wort, diefelbe Rebe zugleich von 
vielen Lippen ertönen , fo tritt nothwendig eine beſtimmte 
Dauer der. Soiben, d. i. Takt, und» beftimmte Tonböbe, 
b. i. Metodie ein; die Nede muß Gelang werben, Und. die: 
ſes bleibt wahr für jedem Verein, er verſammle ſich nun 
sur gefellinen Kröblichleit oder. zum Hoͤchſten wad wir 
kennen, zum gemeiniamen Gebete und Merehrung. 

Sollen wir und mun jeden Augenblick als Mitglied 
einer Gemeinde füblen, fo. muͤſſen wir auch die Mittel 
daben, und ſtets mit Anſtand einer ſolchen anzureiben, 
Geſang und Tanz werden nothwendige Beltandtbeile ber 
allgemeinen Bilbung ſeyn. —. In- ben Geſang ber: Ge: 
meinde Toll ein Jeder einftimmen können, und ein: Jeber 
ſoll fähig ſeyn, auch an dem. Gelang,.ber gefelligen Hei: 
terfeir Theil zu mebmen, und damit dieſes mönlich fen, 
it fon ein nicht. ganz unbedeutended;Maaß der Hebung 
nothwendig. — Aus der Bemeinde foudert ſich fehr bald, 
als ihr Abbild ein Chor aus, der, als eine „zweite Ge: 
meinde, antwortet, und das ſchwerere Wort: Prophezeiung 
und Verkündigung, der Gemeinde. vorfübrt, , Auch zu die: 
ſem Eher: it; Jeder berufen, dem die Natur (ein Fall, der 
feltner vortommt, als oberflaͤchliche Kenntniß glaubt) nicht 
etwa Stimme und -mufitalifhes Gehör gaͤnzlich verfagt 


bat. Hier tritt num eine vollommene Kuuſtleiſtung ein, 


nn. 
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‚andere Geſtalt nehmen, als jeder wiſſenſchaftliche. 
Alles, was ein Schüler in der Wiſſenſchaft leiſtet, gleich⸗ 


bie fih and (im Gegenſatz bed Gemeindegefanges) ald 
eine folhe gibt. 

Was maht ein Kunſtwerk diefer Art der ganzen 
Menge, wie es ſeyn foll, zugaͤnglich? Erſtlich der Ge: 
danke, die Empfindung, welde ausgelprohen wird, muß 
fo beſchaffen ſeyn, daß er von Allen, Zuhörern und Aus: 
übenden, verftanden werden kann, das heißt bier, bie 
Empfindung barf nicht leidenſchaftlich ſeyn; denn jede lei: 
denſchaftliche Empfindung ift Eigentum nur eines Ein: 
zelnen, der Gedanfe aber muß nichts enthalten, zu deſſen 
Verftändniß mehr ald die allgemeinfte Bildung (nicht nur 
jedes Standes, fondern aud jedes Geſchlechte) erforder: 
Ih it. Die Form des Kunſtwerkes muß dem gemäß 
ſeyn. Das Tonſtuͤck muß fih in denjenigen Tonverbält: 
niffen halten, die jedem unverdorbenen. Ohre, jeder um 


‚verwöhnten Stimme gerecht find *). Much für den bei 


tern Gefang’ der Gefelligkeit werden leicht demgemäße 
Gränzen ſich angeben laffen, melde ebenfalls betehen in 
allgemeiner Verſtaͤndlichkeit und Vermeidung bed Leiden 
ſchaftlichen, und in der Form das Leictfaßlihe und für 
die Mehrzahl der Stimmen leiht Auszuführende be 
wahren, — 

-Die Kunft unterfcheidet fib von der Wiſſenſchaft auch 
darin, daß eim jedes Werk der Kunſt auch das Fleinite, 
ein für fi frei daſtehendes Andividunm tft; in der Wik 
fenfhaft hingegen ift jedes Merk ein Glied aus einer 
großen Kette, es fordert ein andered Werk ald Grund: 
lage, und wirft in der Megel aud wieder neue Fragen 
auf. Daher wird der Unterriht im Singen eine gan 
Menu 


fam nur Vorbereitung it, und auch das Beſte noch kei⸗ 
nen wirklichen wiſſenſchaftlichen Werth haben kann: ſo 
ſollen die Leiſtungen im Geſang auf der Schule eine ge 
wife Vollendung (freilich in fehr beichränftem Kreife) bas 
ben; fie-follen ſaͤhig ſeyn, im der Kirche und bei Schul: 
fetten, bei ernften und frendigen Veranlafungen, ohne 
Störung, und ohne befondere Nachfiht zu verlangen, die 
Zuhoͤrer zu erfreuen und zu erbauen, und dies ift eben 
möglich, weit auch ein kleines Kunſtwerk ein abgeichloffer 


nes Ganzes iſt, welches je nad feiner Beſchaffenheit won 


geringen Kräften volllommen vorgetragen werden fann. 
Und bierin fuhen wir das Eigenthüͤmliche des Singen: 
terrichte; überbaupt, bier fol der Jugend zum erfienmale 
das Hoͤchſte erſchloſſen werden, ſie ſoll fühlen, wie felbft 


ein kleines Maaß der Kräfte, aber dieſes belebt 





*) In dieſem Sinne iſt das Choralbuch, zum Behufe einer 
allmaͤhlichen Einführung eines vierſtlumigen Gemeinde: 
geſanges, (von Kocher, Gitter und Frech), welches bie 
geiftfiche Oberbebbrde im Kbuigreich —— einge: 
fuͤhrt hat, verfaßt. 
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durch Emipfindung; deren ſelbſt ber Knabe in aller 
Waͤrme ıund Deinheit. fähig iſt, dienen koͤnne, etwas 


berverjubtingen, woran fi Alter und Jugend „ jedes 


Geſch lecht und jeder Stand ‚erbauen könne. : Darum muß 
der Unterricht fo beſchaffen ſeyn, daß er, auf melder 
Stufe fi immer befindend, doch ſchon zumeilen ein 
Aunſtganzes darſtellt, was bei zweckmaͤßiger Einrichtung 


"bald zu erreichen ift. | ne 
Der Abſchuitt, Kunſt und Wilfemfshaft,.ift 


"einer, dep. yprtrefflihfien. des ganzen, Bugco im, weichem 


dieſe beiden. Hanptrictungen des menfhlihen;Briftes. zu 


‚deutliber Aufauung gebrat,, und .beionders „die erxſte 


davon im ihr volles Licht geftellt. it. Der Verfaller ſagt 
unter anderm: „Uber wo findet die Kunſt ihre böcite 
Entſcheidung, wo findet fih das Geſetz füx bie; Empfin⸗ 


dungen, deren; ſich die Wenigften deutlich ‚bewußt. ſind⸗ 
die Idit laum ‚gangz ‚eben ‚etwa nur durch ein Kunſtwerk 
aus zuſprechen vermoͤgen? Doc wohl nur in dem, was 
in jedem geregelten Geiſte feit Homer und ſeit David, 


und den Propheten herrſcht, in der Neligion allein, nicht 
in einem poſitiven Religionsſpſtem, in. der religiöfen Ge 
 finnung.* 2. u 
Religion bat nur ine Sprache, bie — jebem Ohre 
Mlingend, Feiner Zunge fremd — umd daB ift 
eben die Kunft. Wire ed auch moͤglich, wir wiſſen es 
nicht, jene ewigen Wahrheiten dem engern Kreife philo⸗ 
ſophiſcher Schüler mit einfahen Worten zu enthällen: auf 
jeden Fall werden fie Anklang finden nur im Geifte derer, 
die eine ſtreng wiſſenſchaftliche Vorbereitung erfahren ba 


ben; aber das ganze Volk zu belehren und zu fi zu. 
sieben, verfhmäbte der Erlöfer ſelbſt nicht die Kunſt In 
Gleichniß zu reden, der Pfalmift ergoß feine Reue nnd |. . 


Anbetung im’ Liedern. — Melde Künfte follen nun bor: 
zugsweiſe das Verftändniß zwiſchen der Religion und dem 
Volke erhalten? Die Meligion verfammelt ihre Belenner 
unter einem Altar, zu bemfelben Gebete, zu dem 


‚selben Lobgefange, vor dem für den Augenblick jede in⸗ 


dipiduelle. Empfindung ſchweigen oder fih mit ihm vers 
einigen fol, Wo finden mir bier eine, völlig Fongruente 
Kunfiorm, die auch dieſes Intereſſe des Heiligen. aus: 


drüdt, daß es befteht in der Vereinigung Aller, daß es 


Kiefer und tiefer gefhbtt, immer nur einiger macht. 
Keine Frage, daß ber Chor das einzige wuͤrdige Mit: 


tel iſt, gleich dur feine Form diefen Geift der Einheit, | 


ber Untertbänigteit Aller unter einer- Idee, einer Em: 
pfindung audzudrüden, und fo werden win nicht anfte: 
ben, dem Chorgefange die erfte Stelle einzuräumen unter 
den Künften, die und das ewige Wort verkfündigen follen. 
— So wird fi bie erſte Frage, welchen Antheil wir der 
Aunſt an der Bildung und am Leben geftatten, leicht be: 
antworten. Gerade ‚einen eben fo. großen,‘ vielleicht einen 


noch bedeutendern, ald der Wiſſenſchaft. Namentlich darin 
‚bedeutender ‚daß ein weit größerer Theil der Menfchen 
‚fähig tft z: andy: am den hoͤhern Leiſtungen der Kunſt, dar: 
ſtellend und empfangend, Theil ‘gu nehmen, als an den 
böbern Leitungen der Wiſſenſchaften. Wir erwähnen bier 
‚mir das eine, daß hier die Bildung” beider Geſchlechter 
völlig denfelben Weg geben: kann, ja, dab fir das meib: 
liche Geſchlecht bierin vielleicht die Ergänzung für dit: 
jenige ‚Bildung gefucht werden kann, welde man jest, 
faſt nach "ganz allgemeiner: Alebereinftimmmung-,: durch die 
Wiſfenſchaft nicht gibt: Mber auch die miedern Voltstiäf: 
fen, und: alle diejenigen ‚ ‘die: fih-mit den erſten @lörhön: 
ten, ja fark nur mit der mechaniſchen Auffafung wich 
ſchaftlichet Elemente begmigen muüfen, werden in der Kunſt 
‚einen bedeutenden Schritt weiter geführt werden "tih- 
ment I. fieber die Hindernife der Geſangbildung 
führt der Werſaſſer das naͤmſiche an, was man von Ein 
Singlehrern an Grmnaſſen im gang Deutſchland Hört: tr 
Sagt: „Ein Haudtbinderniß Tiegt darin, 'dapı die Wink: 
te des Gegenſtandes von dem Direftionehi, mid) was dorh 
mittelbar auf die Schüler wirft, von den. übrigen Lehrern 
nicht genigend anerfaunt wird.“ Diefe Gleibanltigteir ja 
- Widerwillen gegm einen, für das deutſche Gemitb: ganz 
befonders nothwendigen Unterrichtsgegenftand, erfieht man 
daraus, daß der Unterricht im Geſang ans den gewoͤhn⸗ 
lichen Schulſtunden verdraͤngt und in / Vakauzſtunden vers 
legt iſt. Und doch waͤre es für deutſche Knaben ſehr 


heilſam, wenn zwiſchen das ungemuüͤthliche antinatimmäle 


Lateln, gemuͤtherfriſchender Gefang träte, da es am Ende, 
durch das allgemeine Anerkenntniß des-Wolts doch geſche— 
ben wird, denn. vom Haufe dud wird es in Schule und 
‚Kirche einheimiſch werden müſſen. a 
Säliehtih macht Mef. alle diejenigen, bie diefer'nilb: 
tige Gegenftand bon Amt und Pflicht wegen (wenn auch 
nicht aus Neigung) angebt, dieſe Schrift nicht zu fiber: 
feben, fie finden vieBeicht etwas darin, dag fie nit ge: 
ſucht haben, 


2) Sammlung zweis, bdreis‘ undı vierſtimmiger 
‚ Kirchen » und Schullieder mit deurfchem Ctheile 
“auch polnifchem und lateinſchem) Fehre don 
verfihiedenen vorzäglichen (71) Kompöniften zu⸗ 
naͤchſt für Volksſchulen und Seminarien gefam: 
melt, nach Ziffern und Moten eingerichtet und 
berausgegeben von J. Fi-WBehrnede, Lehrer am 
fönigl. Schullehrer / Senrinar - ja Graubentz. 
Ölogau, Neue Heymaui'ſche Buchhandlung. 
Es beißt zwar: fuchet fo. werden ihr finden; aber es 
ſteht nicht dabei geihrieben, daß Jeder gerade das finden 
werde, was ihm eben. jegt zu ſuchen beiten.‘ Sum rew: 
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ten Suchen und Sammeln gehoͤrt ein klares Wiſſen und 
Verſtehen deifen, was. auch ded Sammelns werth, ein 
edler Zweck und ein geübtes Auge, daß man nicht einen 
Skorpion für einen Fiſch halte. Dem Sammler vorlle⸗ 


‚gender zwei ziemlich dicken Bände Ziſfern (wie Wechſel⸗ 


zehnungen fib ausnehmend) und Noten gebt aller Talt 
und alles Talent biezu ab; denu er hat, mit weniger Auss 
nahme, mur Unwuͤrdiges, Gemeines und für den ange: 


‚gebenen Zweck Unpaſſendes gefunden, und micht einmal, 
bie oberflächlihe Kenntniß der: mufitalifhen Setzlunſt ber 
‚wiefen, ‚die Bücher wimmeln (ebgeſehen von einer außer⸗ 


‚orbentliben Menge Drudfehler) von dem: unbegreiflichiken, 
(bülerhafteften Fehlern. Wer eriumert ſich nicht mit Ab⸗ 


fen der Berrbilder in Aber» Büchern :und ‚andern kin. |. 


diichen Jugendſchriften, und wie man fie, da fie im, 
‚zarten, allen Eindräden offenen Alter die Phautaſie mit) | 
Schmutz wie der Rquch das Kamin  anfälleny: auch beit |, 
„geifegem Wlter, ſo ſchwer wieder los wird; wen 
überzeugt, wie ehe fie die fpätere Geihmadsbildung hem⸗ 
‚men, ja oft unmögli machen? Gerade fo ift es auch 
mit dee Muſik. Wenn gemeine Melodien, die zu ſchlecht 
find, um fi auf Kirhweihen und Jahrmaͤrkten Zubdrer 


zu gewinnen, mit religiöfem Tert, ja. oft mit Stellen, 


aus der heil. Schrift: verbunden, von den: armen Kindern 
die eben nehmen muͤſſen, mas ihnen ihr oft (mehr. als 
ſie) :ungebildeter Schulmeifter gibt, oder gar von ben 
‚Bubdrern in der Kirche, verſchluckt werden muͤſſen, ift 
dad nit eine Schändung der Kirche, der heiligen Sache 
und der armen Kinderfeelen, die fiir dad wahrhaft Schöne 
noch fo empfänglid und offen find? 

sin, im feiner Mabl des Singftoffed ftrenger und 
gewiffenbafter Lehrer des Geſanges, der feine Aufgabe in 
ihrer. Tiefe und. Bebeutfamfeit erfaßt bat, und weiß, mas 
er zum fittliben Wohl feiner Schüler beizutragen vers 
mag, wird die vorliegende Sammlung - nicht wohl braus 
sen können. 





7 Anekdoten⸗Literatur. 02 \.- 
Ungarifche Paprika. ‚Eine Sammlung vollothm⸗ 
licher Charakterzüge und beluſtigender Anekdoten. 


Herausgegeben von Bolon Miſchko. Mit einer 
lolorirten Abbildung. Meißen, Goͤdſche, 1831. 


un Daß viele diefer Unefdoten ſchon befannt find, ändert 
nichts am ihrer Ergöglichkeit. Zwar find auch bedeutend 
viel Meine Schweinden mit unter. gelaufen, aber daran 
muß man fi in Ungarland gewohnen. Wir heben einige 
Anekdoten, verftebr fib nur reinlihe, and: 

Ein Ungar lad in einem Buche von ben Gehelm: 
niſſen der Natur, daß ein ſehr breiter Bart einen Dumm: 


Nnachſehen,ob ſelne 


wer \ift nit] |, 


lopf anzeige ; er nahm foglelch eim Licht um ſich im Spie⸗ 
gel zu beſehen, und braunte fi aus Unvorſichtigkeit den 
halben. Bart. weg. Aergerlich fegte er das Licht hin und 
ſchrieb an den Man des N wo - Stelle: — 
— en! BIER 
ee “ 2 

Ein ungarifher Bauer ſaͤete auf feinen Ader Erbien. 
Kurz darauf war ber fommandirende General genötbigt, 
eine große Muſterung zu halten, bei: welcher Gelegenheit, 


ves beſchraͤnkten Terfäind halber , and auf jenes bebaute 


en kamen. Der Bauer will gerade 
Erbfen aufgegangen find, und findet 
ſtatt ihrer auf feinem Acker Militär, 

'„Munder über Wunder !“ ruft er aus: „bab’ ich ge⸗ 
fäet Crbfen und find daraus geworden lauter Soldaten ! 
Iſtem teremtete! wird ſich freuen der König!“ % 
1 Seneral lachte, und bewirtte Ben einen Ss 
"Denerfag. " ie * 

— 2— 

Ein ungariſcher Student, welcher zum Theil: ſchon 
feine Mutterfprache vergeifen hatte, weil er ſich ſehr lange 
in Wien aufgehalten ,.wurbe in einex ee gefragt s 
ob er nicht ein Ungar ſey? 


Verfhämt antwortete ea: 36 — ib danfe! ih 
war einer!“ ’ 


Feld Truppen zu 


m. 


* 
® * 


Ein Ungar beſtellte bei einem ſehr gefchidten Maler 
ſein Portrait, Im kurzer Zeit bringt es dieſer, und 
zwar unverfeunbar getroffen. 

„Ah teremtete! is fih dad mir, fann ih ſich das 

nit brauden!“ ruft, der Ungar; „muß ich fein gemalt 
fo, daß man mid nicht glei kennt, is fi das dbarum,, 
daß kann ich überrafhen meine Bekannte,“ 


> 
* “x 


Ein ungarifcher Bauer hatte für feinen Cdeimam 
einen Brief in Wien abzugeben. Er fand auch ohne Muͤhe 
bie rechte Straße, nur mußte er das Haus nicht uud 
fragte demnach einen Mann: 

„Wohnt fih hier Herr N.? 

„Nebenan:* berichtete dieſer. 

„Wo is fi dad ?"* 

„Na, ſchau dort die grüne zur, da ifig,« 
Ungar gieng bin und fragte: . 

„Is ſich bier nebenan = 

„Na, Du Narre!“ gab mar ihm zur Antwort, „aeun 
Du dahin wit, mußt du ant Chir weiter gehn.“ 

Weberall erhielt der arme Ungar auf die naͤmliche Frage 
die nämliche Antwort, und kam endlich aus der Straße 
heraus, ohne den, Geſuchten gefunden⸗ zu haben. Ag 


Der 
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Der Todtentanz. Ein Gedicht von Ludwig Bechſtein. 
Mit 48 Kupfern im treuen Kontouren nad) H. 


Di 


Holbein. Leipzig, Leo, 1831. 


Das günftige Urtbeil, welches wir über Bechitein bei 
feinem erften Auftreten gefällt, beitätigt fi immer mebr, 
Wir behalten und noch vor, bei einer fpätern Ueberſicht 
der ueueften epiihen Werte feine Haimondfinder zu beur: 
Heilen. Das vorliegende feltfame, Dante und Boron 
verwandte Dichterwerk, fol jezt allein unfre Aufmerkiam: 
feit in Auſpruch nehmen. 

Die vortrefflich geftohnen Kontouren nad dem melt- 
berühmten Holbein’shen Todtentanz find nicht nur eine 
zufällige Zierde dieſes im jeder Hinſicht ſchoͤn ausgeitatte: 
ten Buches, fondern ein weientliber Theil deffelben, die 
Grundlage des Gedichts, welches auf jeder Seite die lex_ 
bendige Anſchauung der Holbein’ihen Bilder voraudfest. 
Auf den erften Blick fiel uns ein ſcheinbarer Kontraft bes 
ernten , oft mehmuütbigen, nie ſcherzenden Tons im Ge: 
dichte mit dem größtentbeild mutbwilligen Humor des 
Malers auf. Allein man darf diefe- Bilder nur etwas 
naͤher betrabten, um binter dem Schein. ded Scherzes 
den furchtbar tragiſchen Ernſt zu entdeden, dem der Dich⸗ 
Per fo fhöne, im den meiften Stellen der ‚Uufterblicpkeit 


würdige Worte gelichen bat. Menn es dem Dieter oft 
gelungen ift, im Sinn des Malers berrlibe Gedanten 
dinzuzudichten, welche derfelbe nicht unmittelbar ange: 
deutet, fo lag auch binwiederum im den Andeutungen 
des Malers eine fo große und tiefe Poeſſe, daß er ſich 
im Bilde eben fo dem tragiſchen Dicter näherte, wie 
diefer im Gedicht dem Maler. . So find Bilder und Ge 
dicht ein Ganzes, in einem Sinn innig übereinftimmend 
und wechfelfeitig ſich ergänzend, i 


Die erften Bilder, die Schöpfung der Eva und den 
Sündenfall darftellend, find vom Maler durchaus Tenft, 
fromm, in der naiven Heiligkeit aufgefaft, die den alten 
Malern fo geläufig war, und von dem neuern troß aller 
Kunſt nicht mebr erreicht wird. Dem entfpricht dad Ge 
dicht. Kann man wohl fchönere Derfe leſen, als die fol- 
genden: 


Der Lebensbaum bed Paradiefed bluͤhte 
In wunbderreicher Pracht; bed Weltenihbpfers Güte 
Streut' allem Schmad auf feine junge Welt. 
Die Thiere waren traulich ſchon gefellt, 
Und lagerten im tühlen Waldesſchatten, 
Und ftreiften Über. die fmaragbnen Matten, 
Und fangen froü im grünen Blaͤtterzelt. — 
Wie nun die Neugefchaffne finnend ſtand, 
Und anfah den Verwandten unverwandt, 
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Da reote ſich im ihr ein ſuͤher Trieb, 

Sie fühlte ſchon: der Schläfer war ige Tieb. 

Sie tritt ihm zögernb naͤher, leid und ſacht, 
Und eniet dann neben ihm, erfreut und laͤhelnd, 
Ihr Obem weht an feine Wangen ſaͤchelnd, 

Ihr Bufen hebt fig Höher — er erwacht. 


D Himmelsanblich, wie nun Aug’ in Ange ſtrahlt, 
Entzücden höher Beider Wangen malt, 
Wie fie ſich felig anfehm, ſich umfaſſen, 
Und nicht mehr von einander laſſen, 
Und Engeln glei, fo ſchuldlos und fo ſchoͤn, 
Umſchlungen durch den Garten Gottes gehn! 


Die Schbpfuus jauqut/ wie fi) der. Menſch, ihr Kb: 
nig, zeigt; '" 
Der Ehre komnt, und bliei ihn An — und ſchweigt; 
Verwundert ſteht der Elephant von fern, 
Und ahnt in jenen Beiden feine Herr'u; 
Und friedlich kommt bie Kreatur herbei, 
Die Taube girrt, ed kreiſcht ber bunte Papagei, 
Dit Affen fpielt der Hund, und bie Gazelle Laufcht 
Uns dem Gebuͤſch hervor, dad ſchlantes Wild darqrauſcht 
Und Edend Blumen hauchen Balfambdaft, ” ’ 
„ Und Gapmetterlinge ganteln in der Luft, 
Lebenb'ge Bluͤthen, reih an Farbenglanz, 
Kerabgrfallen aus der Engel Kranz. 
Und füß und fabend Bietet ungeſucht 
‚Den jugendlichen Wandrern fig’ die Frucht, 
Und wei und ſchwellend fadet grfines Mooß, 
Am Rand ber Quellen in der Ruhe Schoos. 
Da neigt die Sonne ſich dem Werten zu, 
Und die Geſchoͤpfe ſuchen ſchon bie Rub. 
Zur ſiillen Meerbucht ſchwimmt ber weiße Schwan, 
Und purpurflammend glähr der Dean, 


4 Das Menſchenpaar, bad fiop unfopfungen. hält, 
umarmi ſich feſter, ſUuer wird die Wert! 
Die Sonne fintt — ach! jener Haͤnde breiten 
Sich nad dem bolden Schein, der dort vergtäßt, 
Sie laffen uͤber's Meer die Sebnſuchtblicke gleiten, 
Und Wehmuth ziebt in ihr Gemütb. 
Der Bauın des Lebens rauſcht Im Abendwehen, 
In Purpurtinten glänzen ferne Hoͤben, 
Und wie der Menfchbeir erfte Zähre fließt, 
Wird fie vom erſten Riebestuß verfüßt. 
Noch feine Sprache thut in Tönen kund 
Der wonnevollen Herzen heil'gen Bund, 


Jene prophetiihe Sehnfucht und Wehmuth der erften 
Menfhen beim erften Abendroth ift ein fo meuer, als 
unendlich ſchoͤner und mahrer Gedanke, und bier um 
fo wahrer, als die ganze Zukunft des Gebichted der 
Tod il. 


Diefer Tod, er beginnt mit dem Brubermord, mit 


einem Meiſterſtuͤck, und billig feiern ihn die Todesengel 
dur lauten Triumph, Der Maler bat und mit aͤcht 
poetiihem Gefühl nicht den Tod Abels, fondern den 
Triumph aller künftigen Todtengerippe über den erſten 
ihres Gleichen dargeſtellt, und fo hatte der Dichter volles 
echt, fich die beiden Paucken, auf welche ein Gerippe, 
das alles zerſchmettern zu wollen fcheint, grimmig los⸗ 
ſchlaͤgt, ald die audeinandergefalene Weltkugel zu denten, 


Das Opfer fiel. — Der Geber fiebt es fallen, 
Und sieht mac einem hochgewoͤbten Haus 
Die bleiche Schaar der Todesengel wallen, 


Da loͤſchen alle Rebendflammen and, 
Mit Modgr-Übertännen, fig die Mauern, 
Aus ihnen bufter ber Werweiung Graus. 

Das Leben zittert unter Grabesſchaueru; 


Der, Fuͤrchterlichen werden mehr und mebr; 
| fropfotten, muß die Menſchheit trauern, 


Dur ale Räume wogt bad graufe Heer. 
FarblosFTebtos „ und doch dewegt, wie Schatten, 


SGraumollen Aublicks, augenhoͤhlenleer. —“ 


Und tommen fie, dad Opfer zu beſtatten, 
Um das bie jugendliche Meuſchheit weint ? 
Den erften Raub, ben fie erbeutet hatten ? 


Den Sieg zit feiern , kommen fie vereint, 
Deu-fie ben Leben endlich abgerumgen ; 
Kaum faßt das Haus bie Zahl, die hier erſcheint. 


Noch bat kein Tom ben Niefenbau durchbrungen, 
So vol, und doch fo ſtill — kaum iſt ein Laut 
Wie Rauſchen welter Blätter drin erflungen. 


LZeer, ein Geripp nur, ift dad Haus erbaut, 
Hohlaͤugig ftarrend fieht man's dfter ragen, 
Bon Naht und feuchten Nebeln rings umgraut. 


Tonwecker bringen Jene nun getragen; 
Der Erdball iſt auf Knochen bingeftellt, 
Und wird ald Donnerpaude dort gefchlagen. 


Bon folhem bumpfen Hall erbebt bie Welt; 
Weit ſtreden fie Pofannen und Drommeten, 


Wie Meteore, blaß vom Licht erhellt, 


Später erſcheinen biefe Todesengel ald bie Diener 


des Todes, der-ald ein Wanderer die Erde burdirrt. 


Der Pilger, ber dad Leben ewig haßt, 
Und vom ihm zehrt, ein unmwilltommner Gaft, 
Geht durch die Laͤnber ftets mit heißer Gier, 
Kiopft unerwartet an gar mande Thür, 
Und fender feine Diener weit umher. 
Cie rauſchen, flatterw Aber Rand und Meer; 


Sie haͤuten oft In Blumenbuſt ſich ein; 
Sie gNuͤhn verlectend oft im Freudenwein; 

ESie bergen ſich in duntler Bergesnacht ⸗ 

And ſchwangernnbie Metalle tief im Schacht; 

at BI ARröpfen Hhayi in. dat Beyerrg.« 


1.4 Und, ‚öreien graujam. morbend draus pervor. 
RE Wer zänıt d Ebel fürchtertiche Schaar⸗ 
Die ſchon vom Auseginn geborfam war 
, Dem dunteln König, und ihm dient fo gern 


Wie Mörderbanden ihrem Oberherru? 
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On Der \gröfe Reihentanz beginnt mir dem Papfte,; der 
fi'den’ Moment vom Tode heimgeſucht wird, in welchem 
dee Kaiſer "ihm die Füße ehr. Noch poetiſcher iſt das 
folgende Bild, welches und den Kaiſer Albrecht zeigt, in 
dem. Augenblick vom Tode ergriffen, in welchem rechts 
Herzog Johaun von Schwaben, links ein armer Schweizer 
Bauer ihn vergeblich um Mehr anficht. So niht minder 
bas dritte Bid, auf welchem ber Tod’ ald Mundfäent 
einem Könige · den lezten Becher reicht. Died bat der 
Dichter erhaben behandelt. 1x. Bi PR, -GEMEL ZIPE 
Der Adnig ſalß beim reichen Mahl 

Auf bobem Schloß im ftolzen Saal, 

Wohl hört er fern die Wogen rollen, 

Dos retten ſchien er nicht zu wollen; 
Sein Schloß laz Hoch und unbedroht, 

Was kümmert Ihe des Landes Neth? 

Er wollte keine. Klagen hoͤren. 

„Man fol und nicht bei Tafel Abren! 

Fort mit dem Wort! Die Schergen trieben 

Die Boten fort mit Geifelhieben. 

Der König fanmaußte rublg weiter 

Am übervonen Tiſch, und heiter, 

Da trat der Wandrer als bed KAdnigs Schenk herein, 
„Wiltommen Schent! Kredenze mir den Wein !* 
Der Schenk war, ein gebeugter Greis, 

Sein Haupt war kahl, feine Haut war weiß. 

Er ſchlich bee Tafel zitternd mab, 

Und goß, daß es ber König fab, 

Aus feinem Krug ben Wein zum Mahle 

In eine goldgetrichne Schaale 

Der König trant, und zog in Falten 

Die Stirn, und rief ihm zu, bem Alten: 

„Der Wein it faner! Da fprad ber Greis: 

„Es ift Deiner Untertfanen Schweiß.“ 

Und es warb todtenftil im Goal; . 

Der König trant zum andernmal. 

„Der Wein iſt Bitter! und es ſcholl: 

„Der Keich ift von Thraͤnen des Bandes vol!‘ 
Es padt’ Ihe an mit dumpfer Gewalt. 


Und wieber füllte der Scheut den Beyer, 

Und mit Entfegen trank ter Zecher. 

„Der Wein brennt mich wit Höllenatur + 
„„Es iſt Deiner Untertanen Blut tie 
„Ha!“ ſchrie ber König: Frecher Huudt 
„Trabanten! Greift mie: den Schenten — und —% 
Mehr ſprach er mit: + ward leichenfahl 

Und ſtarb — ber Schent ſchwand aus dem Saal, — 


Der Maler führt den Tod von den Hoͤſen in die 
Alöfter und bier läßt er ihm wahnfinnig werden und 
in phantaftifhem Schmuck, eine Opbelia als Gerippt noch 
mit Bändern und Blumen geſchmuͤckt auftreten. Dies iſt 
der einzige Fall, in welchem der Dichter den Sinn des 
Malerd nicht getroffen hat, oder ihn nicht bat treffen 
wollen. Bechſtein führt nämlih den Tod aus dem Klos 
fter im ein Irrenhaus, während. Holbein offender unter 
dem Irrenhaus das Kloſter ſelbſt verſteht, denn. Holbein 
bewährt ſich durchgaͤngig als ein eifriger Pfaffens und 
Ariftofratenfeind und. Buͤrger⸗ und Bauernfreund, und 
gebt befonderd arg mit. der Geiſtlichkelt um. Die gräßs 
liche Jronifirung des Kloſterlehens durch den wahnfinnigen 
Tod iſt aber in deu Bildern, auf welden der Tod den 
Abt, die Aebtiſſin, den Mind und die Nonne holt, uns 
verfenmbar. ‚Mag num der Dichter Katholik oder Prote: 
ftant ſeyn, ald Dichter hätte ex dieſe großartige. Idee des 
Malers nicht ‚entkräften ſollen. — Was indeß das aus⸗ 
gezeichnet fhön erfundene und Fomponirte Bild vom Tode 
der. Nonne betrifft, fo hat der Dichter deſſen zarte Poefie 
volllommen erlannt und wiedergegeben. Die junge Nonne, 
betend am Altar, wendet ihr Itebliches Gefiht dem Ges 
ltebten zu, während hinter ihrem Ruͤcken der Tod, als 
alte Nonne gekleidet das Altarlicht ausloͤſcht, doch nicht 
fie felbft berührt. Mochte nun audy der Maler den Ge: . 
liebten ald wirklich gegenwaͤrtig denken und einen Werrath 
und den Tod der Einmauerung im Simne haben, ſo biieb 
bob der Grundgedante der nämliche oder wurbe vielmehr 
noch zarter, indem der Dichter dew Gelledten nur ale 
ein Bild der Erinnerung im einſamen Wonnenleden 
nahnt. 


Sehr ſchoͤn wird der wandermde Tod beim Dichter 
eingeführt : 1 


“ ar j * 

Der Wandrer weils" im Fertereinſamteit, 
Wo dad Verbregen faß. bei ber Werworfenheitz 
Auch Unſchulb, oft verachtet und verhöhnt, 
Ihr ungebörte Flehn in Magen ausgeöhnt. 
Ihm war es wohl in jenen Schauerhöbler 
Die Graufamfeit erfand, bie Torammeb gebaut. 
Die Martertammern bat er angefgant, , --. - f 
Befimmt, unmenſchlich Meuſchen abzuquaͤlen. 
Die ſchrecklichen Geraͤthe waren al’ 


Bom Blut befterti der Opfer .. ungereinigt, 
Es war, ald zittre- ſſerbend mancher Hall 
Bon Genfjern derer, bie: man bier gepeinigt, 
Durch tertertufterfällte Hblen ſchauerlich. 
Der duſtre Piger ſezte fih 

Su einen Bloch, und ſchlang ſich eine Kette 
Um Fuß und Hand, als ob das Schergenamt 
Er am ficy felber zu verrichten hätte. 


„Zum — Stlaventhum ſcheint das Geſchlecht vers 
damımt, + 

Das fi —— wägnt unb nennt im ſtolzen Wabn u 
So fing der Wandrer ernſt mit ſich zu reben amt 

„Sie fuͤrchten mich mehr, als ben Richter dort, 

As ob ich ihre Sotiheit waͤre 

Errichten fie mir grauſige Altaͤre, 

Und jedes ihrer Opfer iſt — ein Mort, 

Mein Altar iſt das ragende Schaffot, 

Schwarz Überhangen wird es fr bem dunteln Gott; ‘- 
Diein Priefter ift der Genfer, und mein Feſt 

Wenn man zum Richtplatz Sünder führen laͤßt. 
Fallbeilgeruͤſt, Holzſtoß und Galgen fteben 

Au als Altäre ba, Veränderung ergdzt. 

Wild drängt das Bolt, den DOpfertob zu ſehen, 

Das fich nie höher freut, ald wenn es fi entfest. 
Mein Beichtſtuhl ift die Marterfammer, 

Fuͤhllos find meine Priefter für den Jammer. 
Mieht Thraͤnen heiſcht als Suͤhnung Ifte Wuth, 

Micht Reue, Beprrung nicht, fie wollen Blut für Blut! 


Grofartig ift ferner der Gedanke, den Ted in die 
unterirdifhen Höhlen zu führen, indem er unter der Erde 
tödtende Gifte, Gold, Schäße ſucht: 


Ju Schanerhöhlen , bie kein Menſch erblidt, 
Bon Stalattiten wunderlich gefpmädt, 
Bon Rizomorpben, photphorbleich erhellt, 
Gab er, ein König, in der Unterwelt. 
Gen Thron ein Mammuthknochenberg, umber 
Werfteinte Palmen, und vom Hbhlenbaͤr 
Die granfige Geflaltung — rund herum 
Hofdienerigaft um :Megarberium, 


Da tam's ihm vor, ald bab’ er fhon einmal 
Ummwandeln moͤſſen In dem Jammerthal, 
Und babe ſich gewiegt in Flamm' und Fluth, 
Und habe ſchlummernd taufend Jahr geruht, 
Bis Zeit und Leben ibn aufs neu gezeugt, 
Und ihn mit Gift die Wuͤſtenei geſaͤugt. 
Dann kraͤumt ihm , daß er laͤngſt geſtorben tod, 
Und wandıe nur noch als Gefpenft umher, 
Und in den Niefenthieren rund mm fich 
Sat er fein eignes fürdpterliches Ich, 


1 gegen einen Ritter des alten Glaubens. 


Da trieß’s ihn fort; herauf, herauf zum Licht, 

Dort drunten wohnte Rab’, und Ruhe kannt em nicht. 
Wer andern Brenden ſchafft iſt ſelbſt oft freudenles; 
Er fuͤhrt zur Rupr boch woͤlbt ſich in tein Grabes ſchoos. — 


Ein andernial erſcheint der Tod einfam auf det In⸗ 
ſel St. Helena und beweint den grohen Mann, den 
Wuͤrgengel der Menſchheit, der ihm ſo viele Millionen 
in ſein naͤchtliches Reich geliefert. 


Das ziſte und zeſte Bild ‚find Sinndilder der Re 
formation und Nevolution. Auf dem eriten em 
ſcheint der Tod als Ritter des neuen Glaubens, kaͤmpfend 
Ex ſlegt, und 
hinter ihm bricht ein großes Licht an, deffen Strahlen 
die Wolfen vertreiben. Cine erlaubte Umteheung des 
Sinnbilds geftattet und, bier im fiegreihen Tode das 
Märtprertbum. ded Glaubens. zu‘grlennen, Daffelbe gilt 
von dem folgenden hoͤchſt zevolutiondren ‚Bilde, auf wel 
dem der Tod in, Geitalt eines Bauern einen Edelmann 
mit defien eignen Wappenſchild todtſchlagt. rm 

Bei dem Bilde der Greiſin können wir: und ladm 
des Gedantend erwehren, der Maler babe fib diesmal 
den Tod ärgerlich gedacht, ſofern er bei der Wegidaf 
fung eines alten Weibes nur: eime läftige Pflicht „nicht 
wie beim Maube einer . jungen’ Königin ein luſtiges Recht 
üben konnte. Smbdef: berechtigte: die ‚Fromme Haltung der 
alten Frau, diele Scene, ernſter und wuͤrdiger zu neh⸗ 
men, wie der Dichter auch. gethan hat. 

Der leste, den der Tod holt, iſt dee Bettler, eine 
bittre Ironie des Malerd, da der Bettler, der zu allen 
andern Gütern zu fpät gefommen..ift, nun aud fogar 
auf die Wohlthat des Todes am längiten warten muß. 
Der Dichter bat dieſes Wild viel erhabmer, und gewiß 
fehr gluͤclich aufgefaßt,: indem er in dem Bettler den 
ewigen: Juden ſah, der als der lejte. der Menſchen 
übrig bleiben und »den Tod erſt finden fol nad dem Ger 
richt. — 

Es uͤberraſcht, daß bee Maler nicht mit dem. De: 
richt, fondern mit der Gnade fließt, Dbpleich ge: 
legentlib umter den Bildern einige Teufel vorloumen, 
fo fommt doch am Schluß keine Hölle, ſondern nur ein 
Himmel. Die Todten verfammeln ſich alle ohne Aus— 
nahme zu den Füßen des Heilande, obme dabei von Teu⸗ 
feln gehindert und zurüdgezogen zu werden. Ob nun 
der Maler den ketzeriſchen Gedanken heute, daß ed Feine 
Hölle gebe, oder ob er fein fo fehr tragiihes diffoniren- 
des Wert mit einem reinen Ton fchließen wollte; genug, 
der Dichter war befugt, in diefem Sinne aud dag Ge: 
dicht mit dem Gedanken: allen Suͤndern fell vergeben 
und die Hölle nicht mehr ſeyn! mit dem Gebanten 
des ewigen Lebens vo geittigen Tode zu 
fließen. 


— — — 
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Militärifhe Schriften. 


Zu ben beilfamen Fortihritten unfres Zeitalter ge: 
bört unftreitig aud, ich mill nicht fagen, die bereite 
eingetretene durdgreifende Verbeſſerung des Militärme: 
ſens, Aber doch die allmäblih zunehmende Anfflärung 
über beffen richtiges Verbältniß zum Staate. Die Mi: 
litaͤrs felbit Haben angefangen, fir die Beurtheilung ihres 
Standes einem hoͤhern Standpunkt ald den ded Standes 
felbit zu ſuchen, und aub bei den Eiviliften hat firb die 


dumme Scheu vor dem vermeintliben Zunftgeheimniß des 


Kriegerftandes, mie überhaupt jede Scheu vor Zunftges 
deimntffen geleat, Diefe glüdlihe Wendung verdanft 
man im Allgemeinen der wachſenden Civiliſation, zumächft 
aber vorziglib dem volksthuͤmlichen und buͤrgerlichen Ele: 
ment, welches durch die Konfeription und durch dad Lands 
wehtſoſtem dem einfeitigen Standesinteteſſe der ftehen: 
den Heere entgegengetreten iſt. Seitdem der Bürger 
theils felbit Soldat ift, theils ald Landſtand den Militär: 
etat, der aus feinem Beutel beftritten wird, auch felbft 
fontrollirt, feitdem darf der Soldat ſich niht mehr dem 
Bürger, mie der Stiudent dem Philifter gegenüberftellen, 
und feitdem muß der Bürger fid um militärifhe Dinge 
deluͤmmern. 


Es iſt merfmürdig, und doc fehr natürlich, dag das 


Sunftintereffe durch feine Unterordnung unter das Na: 


tionale und Staatsintereffe nichts verloren, ſondern im 
Gegentbeil ungemein gewonnen hat; denn der alte Schlen: 
drian der Vaubanſchen Befeftigungsfunft, der Tempel: 
hofſchen Taftif und des dito preußiſchen Kamaſchendien⸗ 
ftes börte erſt auf, ald die frangöfifhe Revolution Die 
Natiomalbewaffnung und den großen Krieg einführte. 
Menn Napoleon die vollsthuͤmlichen Ideen, wie fie Cars 
not vorfhmwebten, in feinem Defpotidmud zu erftiden 
ſchien, fo binderte die doch nicht die unglaublich raſche 
Loͤſung der rein militärifhen Probleme, wie fie, von. der 
Erfahrung abftrabirt in den Merten eines Jomini, noch 
ungleich präcifer aber im den Werten unfers endlich gehoͤ⸗ 
rig geſchäzten Vuͤlow niedergelegt find. Man ift jezt 
noch weiter gekommen; doch Buͤlow, damald vielleicht 
der malbematifh und empiriſch klarſte Kopf in Deutſch⸗ 
fand, bleibt immerhin der Kepler der Kriegswiſſenſchaft, 
der Entdeder ibrer wichtigſten -und unabänderlichften 
Grundgeſetze. — Nachdem aber bie große Napoleonifche 
Ueberſchwemmung ſich wieder in dad Bett der einfachen 
fonftituttonellen Strömung mivellirt hatte, lebten aud 
die zu’ frib erftidten Ideen der Carnotiften und Dan 
tonffter! nieder anf, und wie fie anfangs in gewaltſamen 
Zuftänden erzeugt worden, fd wurden fie nun allmählich 
auf das ‘gewöhnliche Leben angewandt. In Preußen tor 
4807, in’ Defterteib 4808 dein Prineip der Nationalbe⸗ 
waffnung die erfte Huldigung gebracht worden. Seitdem 


* 
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wurde von Kundigen und Unkundigen uͤber Landwehr 
und Landſturm vieles, zum Theil ſehr Ercentriſches, ge⸗ 
ſchrieben. Die Ehre aber, zuerſt alle rein militaͤriſchen 
und rein buͤrgerlichen Anſpruͤche dabei ausgeglichen und 
eine „rechte Wehrverfaffung* Fir konſtitutionelle Staaten 
ausgemittelt zu haben, gebührt dem mürtembergifhen 
General von Theobald, einem der lichtvollften und 
präciieften militärifhen Schriftftellee, dem erſten mili: 
täriihen Landſtand, dem erſten Tanditändifhen Soldaten, 
Die Ideen feiner „rechten Wehrverfaffung‘* liegen mefent: 
li der Welderihen Motion und dem umfaffenden Werke 
von EZplander zu Grunde, 


1) Begrändung der Motion des Mbgeorbneten 
Welcker auf eine konſtitutionellere, weniger koſt— 
fpielige und meht ſichernde MWehrverfaffung. 
Karlsruhe, Braun. 


Der wuͤrdige Verf. verlangt die kon titutionelle 
Bleihitellung ber Rechte und Pflihten aller 
Staatsbürger aub in Bezug auf das Mili: 
tärmwefen, alſo zunächſt die Verpflichtung aller jungen 
Leute zum !Sirtegsdienft, ohne Ausnahmen, mie in 
Preußen, Außer dem moralifhen Gewinn würde daraus 
hauptſaͤchlich auch der phofifhe erwachfen, daß im Fall 
der Noth eine größtmöglibe Zahl wehrhafter Männer 
vorhanden mwäre,. und daß bei nur kurzer eigentlicher 
Dienftzeit jedes Individuums die Laft durch Vertheilung 
auf afle, dem Einzelnen erleichtert und der bürgerliche 
Veruf defelben weniger geftört würde, Es ift in der 
That feltfam, daß ein Tonftitutioneller Staat, wie Bar 
den, diefe Cinrihtung noch nicht bat, deren ſich doch 
Preußen erfreut, wo font dad fonftitutionelle Spitem 
noch feine großen Fortihritte gemaht hat, Die aud: 
fuͤhrlichſte Erläuterung dieſes hoͤchſt wichtigen Principe 
findet man in den: 


2) Unterfuhungen über das Heerweſen umnferer 
Zeit. Don J. Mr. von Xylauder. München, 
in Kommiffion in ber literarifch » artiſtiſchen 
Auftalt der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
1831. 


Diefe nicht nur theoretiſch forgfältig durchdachte, 
fondern auch durch Erfabrungsbemweife reichlich dofumen: 
tirte Schrift ſchildert zuerſt ben Zuftand, wie er war, 
Die unfelige , Trennung des Kriegerſtandes vom Molk, 
„Das Wolf, von oben keine Mahnung zur Entwickung 


dieſes kriegeriſchen Elements, erbaltend, ebenfald in den 


‚(semdartigen, ihm unbegreifliben Kunſtſtücen des ge: 


‚wordenen Heeres feinen völligen Schug zu erbliten vers 


meinend, und froh, einer, mit dieſer Kunſtfertigkeit 
innig verwebt ſcheinenden barbarifhen Zucht zu entgehen, 
fing an, fi blos fir den friedlihen Erwerb geſchaffen 
zu glauben, und ſo kam es, daß nab und nah das Er: 
greifen der Waffen für ein Unglück gelten mußte, oder 
für eine Schande, wenn man betrachtete, in welche Ges 
meinſchaft ſich derjenige begab, der Eoldat wurde. Man 
börte auf, den Muth als bie Eigenſchaft eined jeden 
Mannes zu betradhten, nur beim Soldaten hielt man 
ihn für noͤthig, der Mit: Soldat ſchien beffelben nicht 
mebr zu bedürfen; dies fagte allen Schwachen zu und offen 
fonute man in jenen Zeiten, von den Nidtmilitärs die 
naivſten Geftändniffe der Feigheit hörem oder lefen, und 
nicht ohne mächtigen Einfluß konnte dies auf ben Cha⸗ 
ralter und die Sitten der Voͤller bleiben, fo daß es ſpaͤ⸗ 
ter zwanzigjaͤhriger Leiden und Schmach bedurfte, bis ſich 
wieder kraͤftigere Geſinnungen zu entwickeln begannen. 

Es war dem Ende bes 18ten und Anfange des 19ten 
Jahrhunderts vorbehalten, das Verhältuiß des Krieges 
ftandes zum Volke auf feine natuͤrliche Baſis zurädzufühe 
ven, als ein ganzes Volk zu den Waffen griff, und fo 
lange die andern flug, bis fie endlich aus dem Schlafe 
erwacten und gezwungen waren, ebenfalld zum Schwerte 
zu greifen, und fo entwidelte fib für die europäifchen 
Voͤller, auf praktiſchem Wege, dad Beduͤrfniß einer 
algemeinen Kriegsdienſtpflicht aller Waffenfähigen bed 
Staats, fo wie fib der Begriff bievon auch aus der Un: 
erfennung der Gleichheit aller Glieder vor dem Geſetze 
entwidelt hatte, 

Es iſt unmöglih im Staate Inftitutionen durde 
suführen, wenn fie nicht in einem gewiffen Cinflange 
mit den Verbältnifen und übrigen JInſtitutionen des 
Staates fteben; find fie dieſen Verhältnifen ganz entges 
gengefezt, ftoßen fie gegen die allgemeinen Intereffen und 
Bedingnife der Wohlfahrt ded Volles au, fo verſchwin⸗ 
den fie entweder mit der Zeit gaͤnzlich, oder fie geftalten 
fi unbemerft um und. werden zu etwas Anderem, als 
wozu fie einfeitig beftimmt waren ; find fie aber den obigen 
Veziehungen entfprebend, fo verwachſen fie ſich ſchnell 
mit allen übrigen Inftitutionen, formen felbft diefe nad) 
ſich um und erfheinen fo in kurzer Zeit in ein Ganzes 
verwachſen, das ohne mächtige Erſchuͤtterungen nicht mehr 
getrennt werden lann. — Wenden wir dies auf die all⸗ 
gemeine Verpflichtung zum Kriegsdienfte an, die ſich auf 
die allgemeine Gleichheit vor dem Gefege gründet, fo zeigt 
ſich, daß durch die allgemeine Kriegsdienſtpflicht jene An: 
erfennung ber Gleichheit der Staatsglieder im dad Leben 
eingeführt worden, und ſchon jest fo innig mit demfelben 
verwachſen iſt, daß es ohne tiefe Munden nicht wieber 
auszuiheiden wäre; es zeigt fich dieſelbe daher allenthal⸗ 
ben, wo no manches Andere diefer Urt fehlt, — als 
der Rumpf, an dem allmaͤhlich die übrigen Theile, bei 
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zunehmender ſittlicher und politiſcher Muͤndigkeit der 
Wöller, nachwachſen werden, und fo iſt die Anerkennung 
‚biefer allgemeinen Kriegsdienſtpflicht eine der wichtigſten 
Erfeinungen und Folgen der Seit, und eben weil fie 
nicht allein in Charten und Reden gefunden wird, fondern 
im vielen Staaten zum Theil wenigftend , wirklich ind Le— 
ben getreten iſt, fo findet ſich darin micht nur eine leben: 
dige Gewährleiftung für ſich ſelbſt, fondern felbik für 
bie Fortbildung aler übrigen damit verwandten. Werhält: 
nie,“ 

Zunaͤchſt wird num’ verlangt: 1) Wertheilung der 
Dienftlaft auf alle waffenfähigen Iudividuen, und daraus 
folgt 2) möglichite Befhräntung der Dienſtzeit für jedes 
Zudividunm, Dient Jeder nur fo lange, ald unumgäng: 
lich noͤthig it, den Dienft zu lernen, fo werden dadurch 
die Koiten feiner längern Befoldung und Verpflegung im 
Dienft erfpart und er wird in dem Betrieb feines bür: 
verliben Gewerbes weniger gehemmt, Tritt aber die 
Noth ein, fo ift die Baht der geüßten Krieger gleich der 
der’ ganzen maͤnnlichen Vevölterung. Die ausgedienten 
Krteger können nun entweder nod einige Jahre hindurch 
nur beurlaubt und ‚im Notbfall zum Dienft difponibel 
bleiben, oder aber ald Landwehr des erften und zweiten 
Aufgebots in beſondre Korps konftituirt werden, wie 
bies leztere in Preußen der Fall iſt. Uber dieſes Land: 
wehrſyſtem, das theils dem Bürger läftiger iſt, wie das 
Beurlaubungsioftem , theild eine nachtheilige Meibung 
zwiſchen dem fteßenden Heer und der Landwehr zur Folge 
bat, wird von Herren von Zplander mit Mecht mißbilligt, 
und er zieht die Beurlaubung vor, die denſelben Zweck 
erreicht, den Bürger weniger beläftigt und mehr geeignet 
iſt, die nothwendige Einheit im Geiſt der bewaffneten 
Mation zu erbalten. Die Dienftzeit beträgt in Nufland 
25, in Defterreih 14, in Polen, Churbeifen und Sar⸗ 
dinien 12, in Franfreih und Sachſen 8, in dem meiſten 
andern Ländern 6, in Preußen 5, im Frieden nur 3 
Jahre. Der Verfaſſer berechnet, daß die Zahl der Dienft: 
jahre im umgelehrten Verbältniß fteht mit der. Sabl 
der wirklih für den Nothfall eines Krieges diſponibeln 
Mannſchaft. 
G6etzen wir zu dieſem Behufe einen Staat zum Bei: 
fpiele, der eine Einwohnerzahl von vier Millionen beſigt 
und im Stande fepn foll, ein Heerweſen zu unterhalten, 
in welchem fi jährlih 48,000 Kriegsſchüler befinden. 

Der einer wirklichen Dienftzeit von 12 Jahren, 
würde fi für die obigen Beziehungen folgendes Reſultat 
ergeben: 

Die jaͤhrliche Aushebung würde 4000 Mann betragen 
muͤſſen; die Staͤrle des Heeres würde 48,000 Mann be: 
tragen; die Erhaltungstoften würden der obigen Zahl 
don 48,000 Mann entfprehen und innerhalb der zwölf 


- 


Jahre würden auch nicht mehr ald eben diefe 43000 Mann 
durch das Heer gehen. 

Würde man die Dienftzeit von 12 auf 6 Jahre her⸗ 
abfegen, fo müßte die jährliche Aus hebung zwar 8000 
Mann betragen, die aber nur balb fo lang, ald früber, 
in Anfprud genommen werden, auch find dem Erwerde 
nicht mehr Hände entzogen, ald früher und die angebliche 
Stärke und die Erhaltungsfoften des Heeres würden die: 
felben bleiben, wie oben; aber binnen zwölf. Jahren wuͤr⸗ 
den 96,000: Mann durch die Kriegsſchule gegangen. jepn 
und ed wuͤrde fih im Falle des. Bedarfs, eine, oben 
gänzlich fehlende, unterrichtete Meferve an dad Heer 
anſchließen können, welche aus den 48,000 Mann ber: 
vorgeben würde, welche in den erften ſechs Jahren. im 
Heere geftanden find. — 

Würde die Unterrichtszeit auf 3 Jahre beraßgefezt 
werden, mie dies in Preußen der Fan iſt, deſſen Herr 
fih dennoch, in Veztehung auf Ariegspildung , gewiß mit 
allen übrigen zu meſſen im Stande ift, fo erhalten wir 
eine jährlihe Aushebung von 16,000 Maffenfähigen, bie 
aber nunmehr den viertem Theu der frühern Seit dienen; 
bie Zabl der das Jahr bindurd im Heere befindlichen 
Kriegsſchuͤler würde dennoch wieder nur 48,000 Mann 
betragen und die Erhaltungskoſten wirden daher binfichts 


lich dieſer Zabl dieſelben bleiben, wie oben; aber während. 


zwölf Jahren ,„ wären 192,000 Mann bdurd die Kriegs 
ſchule gegangen, und außer dem Heere von 48,000, wurde, 
aus dem bereits durch die Kriegsſchule gegangenen 96,000 
Mann eine entſprechend zahlreiche, unterrichtete Reſerve 
hervorgehen koͤnnen. — 

Nehmen wir endlich an, man wolle alle Waffenfaͤhl⸗ 
gen dur bie Kriegsfhule geben. laffen, fo miürde, da 
von vier Milionen, jäbrlih, ungefähr 24 bis 28,000 
junge Männer waffenfäbig werben, dieſelben alfo auch 
den jäbrliben Zugang. bilden, und ſollten die Koften fiir 
bie Kriegsſchuͤler nicht mehr als fir 48,000 betragen ,. fo 
könnte freilid fodann die Unterrichtszeit für einen Theil 
nur zwei, für einen anderm weniger als zwei Jahre be: 
tragen, wie dies übrigens bereits in mebrern Heeren ber 
Gall iſt, ohne daß fie befürchten, im Kriege hinter andern 
zurüciteben zu muͤſſen. 

Die Rahmen wuͤrden zwar im diefem falle wahr: 
ſcheinlich vermehrt werden muͤſſen und einige Koſtenver⸗ 


mebrung wiirde ſich ergeben, aber diefelbe Aılnde natürlich 


in gar keinem Verhaͤltniſſe mit dee Leiftung ; denn: binnen. 
zwölf Jahren würden 288,000: bis 356,000: Männer „ mit 
einer febr geringen Störung ihrer Verbältniffe, durch 
die Kriegsſcule gegangen: ſeyn und der Einſtuß eines ſol⸗ 
chen Waffenunterrichts aller Waffenfähigenm 
nicht nur auf die Kriegsbiidung, fonderm anf 
die Bildung überhaupt, auf die Gefinnungen 
und deu Charakter des ganze Woltes-, würde 
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ohne Zweifel fo außerordentlich ſeyn, daß badurch alle 
bisher berübrten umd nicht berührten Meinungen und 
Gründe gegen fol ein Unterrichts: und Heerweſen, ihre 
Bedeutung verlieren wuͤrden. 


Diefe Zahlen bedirfen feiner meitern Audeinanders 
feßung, fie fpreben von felbft und was bier für vier 
Millionen dargeftelt wurde, ift für jede andere Zahl von 
Einwohnern eined Staates gültig.“ 

Mir müfen es bem Lefer überlafen, bie flaatd: 
rechtlichen, finanziellen und rein militärifben Gründe, 
welbe fämmtlih für fein Spitem fpreden, beym "Ber: 
faffer -felbft machzulefen, weil wir fonft dad halbe Buch 
ausziehn müßten. 


Im zweiten Mbfchnitt ſpricht Herr von Zylander von 
den Dffizieren. Er hofft, die Nationalifirung des Heers 
werde auch mehr Talente als bisher an die Spige ber 
Truppen bringen, Cr eifert befonderd gegen dad ariſto⸗ 
fratifhe Auterefle, das doch immer beider Belebung von 
Nifisiersftellen ſich geltend zu machen weiß, obgleich es 
dem monarchiſchen Intereffe nachtheilig iſt. 

Er ſagt: „Der Monarch wird allerdings nur dem⸗ 
jenigen Generale, ben Oberbefehl Aber das Heer oder 
uͤber dieſen und jenen Theil deſſelben, dieſe und jene Be⸗ 
fehlsſtelle übertragen, der fein perſoͤnliches Vertrauen 
beſizt, allein dieſer beſondere Antheil, den der Mo— 
narch hierbei äußert, findet bei der Anſtellung auf der 
unterften Stufe, nicht ftatt, und während es fehr zwei⸗ 
felbaft ift, ob einem Monarchen daran liegen fünne, ob 
bie offene Junker s oder Lieutenantsftelle, dem NM. N-, 
bem Herrn von N. N., dem Barın NR. N. oder dem 
Grafen N. N. zu Theil werde, fo iſt hingegen ganz ge: 
wiß, daß ihm daran liegen werde, baf die Stelle der- 
jenige erbalte, der dazu in allen Beziehungen, 
am faͤhigſten ift, und in dem er hoffen kann, 
einft aub einen tüchtigen Anführer auf höhe 
ver Stelle zu finden, der fodann feineg be: 
fondern Bertrauend würdig werde, und Fein 
Megent, ber die Nothwendigkeit erfennt, auch im Heere, 
durch freie Konkurrenz, dad Talent empor zu heben, und 
dab zur Ausubung . der Kunſt eine eigenthümlide Wid⸗ 
mung der Kräfte nothwendig ift, — wird eine Belhrän: 
fung feiner Rechte darin finden, wenn die erfte Anftel: 
lung, nicht mehr wie ebemald, bios aus Miüdfichten für 
die Geburt oder nah den Cinflüffen der Verwandtſchaft 
oder der Willkuͤhr überbanpt, fondern in der Megel nach 
rechtlichen und billigen Geſetzen ftatt findet, fo wie dies 
in wobhlorganifirten Staaten, aus denfelben und äbulichen 
Gründen, in allen übrigen Zweigen des Staat 
dienſtes längft ftatt findet. — 


So Mar dies an fih ift, fo erbebt fi doch gegen 
ſolche Anordnungen, binfihtlih der Anftelung und Be 


fehung ber Befehlsſtellen, blos nah anertannter Befähl⸗ 
gung, die Stimme des Eigennuhes Mancher, welche, 
noch im Nebel früherer Verhaͤltniſſe befangen, unſere 
Zeit verfennen: Sie erblicken darin eine Unbilligkeit, daß 
ihre Söhne gleiches Recht mit andern theilen follen, ſie 
wollen Vorrechte für diefelben, menigftend noch im 
Kriegsftande, da fie diefelben anderwärts verloren haben. 
— Diejenigen, welde dieſes fordern, find gewöhnlich 
noch von dem Ideen früherer Zeit erfüllt, und fennen 
und achten, im Geifte jener Zeit, den Kriegsſtand 
fo wenig , -dafto fie ‚ihn nur ‚ für eine Berforgungsanftalt 
der juͤngern Söhne und überhaupt: aller derjenigen halten, 
welche font nirgends unterzubringen find, Diefe Zeiten 
find aber vorüber und da ſolche Vorrechte nur zum Nach- 
theil des Ariegsſtands und zum Nachtheil des Regenten 

und des Staats uͤberhaupt, beſtehen werten, do-fönnen 
fie nicht weiter beftehen.“. 

Eine ber intereffanteften Unterfugungen if bie Ader 
bie Unteroffiziere.: Die fhhmwanlende ‘Stellung dieſes fh 
wichtigen Korps bezeichnet reiht deutlich den  Kmtraft 
bed alten. und neuen. Principd im Heerweien. Nach dem 
alten find bie Interoffisiere von der Beförderung ausge 
ſchloſſen, ein Stand für ſich; nach dem nenen ftehn fie 
nur auf der erften Stufe zu jeder böbern milttaͤriſchen 
Würde. Aber das neue Princip iſt doch weit entfernt, 
bas vorherrfhende zu ſeyn. Die Kluft zwiſchen Unter 
offiier und Dffigier ift noch meit größer, ale bie zwi⸗ 
fen allen folgenden Mangitufen. Herr von Kplander 
huldigt dem neuen Princip, fieht aber wohl ein, daß zu 
defien folgerehter Durdfübrung mehrere Dedingungen 
nöthig find. - Die Hauptbedingung ift, daß auch der vor 
nehmfte Sohn kuͤnftig nit als Offizier, fondern ald Ge 
meiner eintriet, und daß unter den Gemeinen au der 
Banernfohn, wenn er faͤhig ift, zum Unteroffijier und 
fofort zum Offizier und weiter befördert wird, Warum 
follte auch ber junge Bauer, diefelbe praktiſche und the: 
retiſche Kriegsſchule durchlaufend,, mie der. Adelige, wenn 
er einen. guten Kopf und Gluͤck bat, nicht ein fo auter 
Dffizier werden, wie jener? Frankreich und Preußen ba 
ben ed hinlaͤuglich bewieſen. Cbrgefübl, militärifcher Ans 
ftand erzeugen fich leicht, und Zommt von der bürgers 
liben Seite dad Bewußtſeyn gleiher Rechte hinzu, fe 
wird auch nach und nah im Dentihland die Kluft zwi⸗ 
fhen den feingebildeten fentimentalen Lientenantd und dem 
rohen fnafterbärtigen ‚Unteroffiieren verihwinden. Um 
aber die Beförderungen zu befördern verlangt Herr von 
Kvlander mit Recht eine Dezimirung des alternden 
Dienftperfonald in den böbern Rangſtufen, das ohnehin 
in friegen fo oft, ſchaͤdlich wird, mögen. auch einzelne 
friegerifhe reife’ ausnahmsweiſe die größten Thaten 
vollbringen, 

(Die Sortfegung folgt.) 
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Militärifche Schriften. 
(Fortfegung.) . 
2) Uuterfuhungen Über das Heerweſen  unferer 


Zeit. Von J. Ar. von Xylander. München, 
in Kommiffion in der literarifch « artiſtiſchen 
Anſtalt der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
1831. . 

Geſchluß.) 


Insbeſondere eifert der Verfaſſer auch gegen den 
Muͤſſiggang der Dffigiere. Sie ſollen immer im Dienſt 
feon, und muͤſſen es, fofern fie die immer neu zuſtroͤ— 
menden Gadres der jungen Eonferibirten zu unterrichten 
baben, Außerdem aber follen fie nicht blos Vorlefungen 
bören und kriegswiſſenſchaftliche Bücher ſtudiren, fondern 
Meifen machen, fremden Feldzügen beimobnen, das Ter: 
rain des Vaterlandes und der Nachbarländer kennen ler: 
hen und alled das thun, was bie Preußen vor der Schlacht 
bei Jena zu ihrem Ungluͤc fo febr verfäumt hatten, und 


worüber Herr von Maſſenbach in ſo bitten Ausdruͤcen 


gellagt bat. | 
Zum Miffisgang rechnet der Verfaffer auch den Nas 
maſchendienſt, wenn er nicht noch etwas Sthlünitere® if. 


1 
— 


„Wenn, man aber die unaufbörliben Klagen bört, über 
die Ungleichheit in den Details des Ererzierens, des 
Dienftes , der Kleidung u. ſ. w.; alle Merucberihte mit 
ſolchen Klagen angefüllt findet,. daß dies Negıment, im 
Sauirte der Möde, einen Zoll zu breit, zu hoch, zu tief 
feo; daß dieſes Negiment bei einem Gewebrgriffe einen 
Nut, ein anderes Megiment dabei einen Zug made; daf 
dieſes fo, und jenes fo ſchulterte; died eine Liite in Oftav, 
das Andere eine folbe in Quart aufitele u, f. w., fo 
erſchelnt die Frage, ob eine folde böhere Kriegsſchule 
nicht uͤberfluͤſſig ſey, wirklich ſehr fonderbar, 

Wie? — dieſe obigen Details ſollten bis aufs Uns 
merfbare gleich ſeyn, der gemeine Soldat ſollte Jahre 
hindurch geihult werden, damit die Gemwehrgriffe gleich 
werden; aber ob die Anfihten über die Wirkung ' der 
Waffen mit der Wahrbeit und den Erfahrungen, ob die 
Anſichteu über das Leiftungspermögen und Verhältniß 
der MWaffengattungen gegeneinander übereinftimmen; ob 
überhaupt Anfihten über das Höhere der Kunft vorbans 
den und möglichft übereinftimmend find: darum follte 
ſich Niemand kümmern? Died Alles follte dem Unge— 
fähr überlaſſen bleiben, das Miederite follte gelehrt und 
mit- Außerfter Anitrengung betrieben, aber das Höoͤchſte 
tein- dem Zufalle überlaſſen bleiben? Es ſollte dem Zu: 
falle uberlaſſen bleiben, ob ſich uͤberhaupt Offiziere, dem 
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Hoͤhern widmen wollen, ob ſie dazu die noͤthigen Mittel 
in ihren Garniſonsorten und Bibliothelen finden oder 
nicht; es follte gleichgültig fevn, was die Fuͤhrer des 
Heerd von dem Weſen der vaterländifden militärifhen 
Verbältniffe halten u, f. w.⸗ 

Wahrlich, man muß im Anhören folder Meinungen 
eine gewiſſe Webung erlangt haben, um babei falt zu 
bleiben." — 

In Bezug auf die Beförderungen empfieblt der Ber: 
faſſer das Verfahren Napoleons, welcher einen iCheil der 
Kandidaten für böbere militäriihe Rangitufen aus eigner 
Mahtvolllommenheit ald Feldherr wählte, einen andern 
Theil dur feine Kameraden wählen und einen dritten 
Theil nah dem Dienftalter vorrüden ließ, ein Verfab: 
ren, welches die Vortheile von allen drei Metboden ver: 
band, obme in den Nachtheil der einfeitigen Anwendung 
einer einzigen zu fallen, 

Zum Schluß gibt der Verfafer eine ſehr beachtend: 
wertbe Souderung des Militärwelend in ganz Europa, Cr 
bat auf feinen Meifen alles felbit geſehn und urtbeilt als 
Augenzeuge, Zuerſt fprict er über Rußland, deſſen 
2eibeigne mit Gewalt ibrer Heimath entriffen werben, 
um 25 Jahre lang ald Soldaten zu dienen. „Vorzuüͤglich 
dieſes unguͤnſtige Verbältniß mag den Kaiſer Alerander 
bewogen baben, die Militaͤr-Kolonien entſtehn zu 
laffen,“ Doch bier ift der Zwang noch unerträglicer, 
denn, wurde fonft der Peibeigne gezwungen, feine natür: 
liche Heimatb und Ramilie zu verlaffen, fo wird ihm 
jezt eine Heimath und Familie aufgeswungen, die er nicht 
wil, „Nun iſt zwar die menihlide Narur, viel zu 
keiten und zu ertragen im Stande, und vieles ift ruffi- 
ſcher Zu ht möglib, was anderwaͤrts unmoͤglich ſcheint, 
aber es gibt Verhaͤltniſſe, die felbft dem beugſamſten 
Gemuͤthe unerträglib find, naͤmlich Eingriffe in die in: 
nern, biusliben und geſelligen Lebendoerhälmmife, und 
dies foll ſich auch hier bewahrheitet haben, — 


Bei dem zwar geregelten, aber burdgreifenden mi: 
litärifden Zwange, im melden fib Alles bewegen 
folte, founte es nicht ausbleiben, daß z. B. auch die 
Erziebung der Kinder, und die übrigen Merbältniffe 
einem Zwang unterliegen mußten, ber bald fihtbare Folgen 
terug, und eben fo wenig, als die Defonomie, fol die 
Fortpflanzung der Kolomiften unter militärifdper Zucht 
gedieben ſeyn.“ j 

Merkwuͤrdig it das Heerweſen Schwedens. Man 
bat dort nod eine Urt Lehnsarmer, indem die Beſitzer 
eined gewiſſen Grundeigenthums einen ober mehrere 
Soldaten ſtellen müͤſſen; ein zweiter Theil des Heeres 
wird geworben umd ein dritter Fonfcribirt, Offipiersftellen 
werden noch gelauft. 


Ian Dänemark lafter noch die Ergaͤnzung des Heers 
allein auf dem Bauernſtande. Schr wird die daniſch 
Reiterei gelobt. 


In England mufte dad Heerweſen eine eigentbüm: 
liche Geftalt annehmen und behalten, weil die infulariihe 
Lage dieſes Landes einbeimiihe Landtriege unmoͤglich oder 
doch ſehr felten macht, feine Kolonien aber bewaffnete 
Wächter und Schergen verlangen, wozu fi nicht mahl 
Bürger, fondern nur Sölduer eignen. Daber ſehn wir 
in demfelben England, welches bie Sonne der Freibeit 
zuerft gegrüßt, doch nod das alte folbatifhe Stodipftem 
mit allen feinen Konfequenzen, Kauf der DOffizierfiellen x. 
fortbeftehn. 

In Frankreich it 1324 die Dienftzeit von 6 anf 
3 Jahre erhöht worden, „mit Hintanfegung aller bier 
einwirkenden WVerhaͤltniſſe des Kriegs, des Mechts, ber 
VPolitit und der Civiliſation,“ eine Komfequenz der Re 
ftauration, wie die Auflöfung der Nationalgarde, Daber 
der Widerwille gegen den Dienſt feit jemer Seit, ein 
MWiderwille, der fo weit ging, daß in dem fenit fo krie⸗ 
gerifchen Franfreib urkundlih ber 23fte Konfcribirte ſich 
dem Dienſt heimlich entzog, daf fogar eine Konferiptiond 
BVerfiherungsanftalt vorgeſchlagen wurde. 

In Oeſterreich iſt die Dienſtzeit der Deuticen, 
Böhmen und Polen 14, der Italiener und Toroler mur 
8 Jahr, „ein Unterfbied, welcher beachtenswerth iſt, 
infofern er anzeigt, daß man einſieht, daß eine längere 
Dienftzeit eine Lat it, die man mur folden Möltern 
aufbürden darf, die mehr zu fragen gewohnt find,‘ Die 
Dielruten werben nach beitimmten Normen audgeboben, 
„aber im manden Faͤllen bängt es mur vom Ermeſſen 
der Beamten ab, die Einreihung ind Heer audzufpre 
den.“ Es wird mur aus dem Bauern: und PVürgen 
ftande refrutirt, und mob mit dem Stod ererjirt und 
ereutirt, Die Offiziere werden als folde vom Kater 
oder den Diegimentsinbadbern nah Gutdänten angeitelt, 
„wobei Bekanntſchaft, Gewogenheit, Verwaundtſdaſt mäd: 
tig einwirken,“ 

Das preufifhe Heerweſen rübmt und preidt der 
Verfaffer am meiften, und mit wie viel Recht, gebt and 
der Vergleichung mit den übrigen hervor, Daß er inte 
die Trennung der Landwehr von den Linien nicht billigt, 
haben wir oben fon gefehn. 


3) Aphoriemen aus der Theorie und Prarid dei 
Kriegsweſens. Von einem Veteran der preußi⸗ 
fen Urmer. Leipzig, Gleditſch, 1830. 


Ebeufald trefilide Gedanken „. benen der vorigen 
Schrift nahe verwandt, Der ungenannte Verfailer iprict 


| 
| 
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über den ſittlichen und geiſtigen Standpunkt ‚der hoͤhern 
Klaſſen des Kriegerſtandes in der Geſellſchaft, über den 
Dlenſt des Generalſtabs in Friedens: und Kriegsmaͤr⸗ 
ſchen, über das Infanteriegewehr, über die Feuertaltil 
der Infanterie. Wichtiger als diefe meift rein technifchen 
Sachen muͤſſen und Profanen zwei andre Abhandlungen 
fepn, über die und ein Urtheil zuſteht. 


_ Der Verfaſſer gibt „Andeutungen über die Möglich: 
feit einer Verſchmelzung der Landwehr mit dem fteheh: 
ben Heere“ und theilt desfalld (die Schrift iſt übrigens 
jünger) vollfonmen die Unfiht des Herrn von Frlander, 
Er verlangt eine fehejährige Dienftzeit, davon follen die 
eriten 3 Jahre im Stamm bed Heeres Im perfönlichen 
Dienft ,_die folgenden 3 Jahre in der Beurlaubung, 
wobei der Mann jedoch diiponibel bleibt, zugebracht wers 
den.“ Hieranf fol der -Mann in die Kriegsreferve 
treten, darin noch 3 Jabre für den Fall eines Kriegs 
difponibel bleiben, und dann in die Landwehr über: 
gehn, wo er bid zum“ soften Yahre noch für die Außer: 
ften Kriegsnothfaͤle zu brauchen iſt. Diele vier Stufen 
bedingen aber keinerlei Unterichied im bes Armee, wie 
dies bisher bei der Linie und Landwehr in Preußen ber 
Ball war. Sie bilden keinen Gegenfad, nur eine Stu: 
fenfolge. 


„Bortheile die ſes Spftems:. A) Verdoppelung 
ber Gadred, deren Zahl und Tuͤchtigkeit bei Eröffnung 
eines Feldzugs von deſto ftärferem Einfluß ift, als bie 
Einfhaltung der jungen Mannſchaft fi getheilter und 
demmad von geringerer Wirkung auf Zucht und taktiſche 
Feſtigkeit darſtellt. 


2) Ein eintraͤchtigerer Geiſt in den Truppen. Die 
aus der Verſchiedenheit des Grundſatzes hervorgehende 
Oppoſition zwiſchen Linie und Landwebr fällt weg; ber 
militaͤriſche Charakter im Volfe gewinnt Einheit im Grund: 
fag, alfo eine feftere Richtung. 


5) Vereinfatung des Beſehlo. Die Abgraͤnzung 
der Wirkungskreiſe wird für jede Stufe erleichtert durch 
dad Verſchwinden der Zwiſchengewalt des Regiments⸗ 
kommando’, eine Menge von Kolliſionen vermieden; im 
Ufgemeinen der Grund zu einem umfallenden Dienft: 
reglement gelegt, bad eigemtlih nie und nirgends einem 
Heere fehlen follte. 


4) Eine regelmäßigere, zweddienlichere Fortäbung 
ber Truppen zur Friedendzeit. Der allgemeine Uebel: 
ftand, daß die geuͤbteſte Manuſchaft (die gegenwärtige 
Landwehr, die Veteranenſchaar des Heeres) von ben 
ungehbteften Dffiieren befebligt wird, und dadurch 
keit den Sinn für Zucht, Haltung umd taktifdhe Nie: 


gel verliert, wird befeitigt. Es tritt das Dffigierkorpg 

— sleihmäßig organifiet , eingeibt, und in allen Ber 

—— unter. ſich gleichgemacht — mehr als ein Gan- 
auf, 


5) Ein allgemeinered (und gleichattigeres) Fortſchrei⸗ 
ten in taftifcher Hinfibt, Die als nothwendig erfannten 
Wenderungen Im Felddienſte, im den Evolutionen und 
der Waffenfuͤhrung können leichter und. übereinftimmen« 
der der beurlaubten Mannfchaft beigebracht, Die Megeln 


im Gebähtnige fetter, alfo gleihmäßigere Bildungsgrade 
genommen werden. ; 


6) Der Hauptvortheit des beftebenden Spftems : die, 
ohne gradezu ausgeſprochen zu fern, faktiſch vorhandene 
swanzigjährige Dienſtzeit der Wehrpflichtigen wird nicht 
blos aufrecht erhalten, fondern aud im zweckmaͤßigere 
Abſchnitte getheilt.“ 


In einer zweiten Abhandlung über Bekleidung und 
Ausruſtung der Truppen find äußerft beberzigenswertbe 
Winke gegeben. Der Soldat muß leicht umd bequem, 
vollſtaͤndig und doch micht uberfiäffig, dauerhaft und rein: 
lich gelleider ſeyn. Aber geſchieht es? „Es mat einen 
unangenehmen Eindruck, ſagt der Verfaſſer, den ernſten 
Kriegsmann mit zweckloſem Yup an Schmtt und Beſatz 
feiner Uniform ausgeſtattet zu febn, Noch mehr es 
macht einen ſchmerzlichen Eindruck, ibn eng zuſammen⸗ 
geſchnuͤrt, im unbequem knappen oder ſchleppend weiten 
Beinkleidern, im Tſchako, der den ganzen Hinterkopf 
dem Sonnenfiih, dem Schnee und Wind und den Si 
beihieben Preis gibt, ober mit einem ſchweren und doch 
nicht dauerhaften Mantel belaſtet zu ſehn ꝛc. Für ſolche 
Dinge, die am unmittelbarſten ſchaden oder nüßen, und 
von denen eben fo ſehr die Geſundheit und Ausdauer, 


als die gute Laune und der Muth der. Soldaten abhängt, 


lann nie zu viel geſchehn. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Didtefunf. 


1) Till Eufenfpiegeld Geuieſtreiche, in Kuittelverſen 
bearbeitet von Franz Freiherrn von Hallberg 
zu Broich. Zum Beſten der Armen. Grefeld, 
Schüller, 1830. 


Die befannte Gattung von Anittelverfen, in meh 
der Blumauer die Aeneis traveftirt bat, it allerdings 
gemein und niedrig komisch genug, um fi für einen 
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Gegenſtand mie! Eulenſpiegel zu eignen. Gleichwohl ba: 
ben wir eine ſolche Vorliebe für das alte proſaiſche Ort 
ginal, daß wir es jeder modernen Umarbeitung vorziehn. 
Wo gaͤb' es auch einen Vers in der Melt, ber im 
Stande wäre, die göttlihe Gemeinbeit fo ganz naiv 
auszudrüden, wie z. B. bie ultraprofaifben Worte; 
„mie Til Eulenſpiegel zu Nugefterten den Meibern bie 
Pelze wuſch ?“ Wir wollen eine Hiftorie in dem 
neuen Knittelverſen mit +00 proſajſchen Degen vers 
gleichen : . Be * 


Denn er — da als Fou, 
Ein Muͤtterchen vom Rande, 
Und macht ibr glei ein X für U, 
Was biefe nicht verfianbe ; en BEI ZT 
Daun nimmt er all Abe Federvieh/ 
Und fagte: die Berapfung, die » 
Wird’ Frau Astiffin leiſten. 


Doc. biefe Ticht ben Handel nicht 
Mit Leut' von bobem Stande. 
Mielleicht weil: fie ans ber, Geſchicht 
Damit wohl was verbanbe, 
Und fordert ohne Wiberred’ 
Die Zahtung, weit fie fonften geht 
Zum Michter, Sag” zu führen. 


Und Tin. den ſeibſt als Boͤſewicht 
Doch ehrlich wollte ſcheinen, 
Erſucht die gute Frau. ſich nicht 
So ſehr zu uͤbereilen, 
Und daß er bei ihr Glauben fand, 
Gab er ben Hahn ald Unterpfand, 
Womit fie ſich begnuͤgte. 


Was Til nun mit den Hühnern that, 
Hab ich noch nicht gehoͤret, 

Doch daß er ſie behalten hat 
Und dieſe Frau bethoͤret, 

Erleidet keinen Zweifel nicht, 

Indem er ſich als loſer Wicht 
Noch immer und bewieſe. 


Im alten Eulenſpiegel beißt ed dagegen weit naiver: 
„Die Leuth waren etwan nicht fo ſchalkhaftig ald jest, ſon⸗ 
derlih aber Landleuthe. Auf ein Zeit fam Eulenfpiegel 
gen Quedlinburg und gedabt, wie er wieder Bebrung 
wollte überfommen; alfo faß ein Bäurin da zu Markt 
und batte ein Korb voll Hühner feil. Eulenfpiegel fragt: 
was das Paar gelten follte? Sie antwortet ihme: zween 
Stephansgroſchen. ulenfpiegel fragt: wollt ihr fie 
nicht näher geben? Sie fprah Nein, Alſo nahm Eu: 


Terifpidgel / die Huͤhner mit dem Mord und Bing zum Thor. 
Da lef ihm die’ Fran mach ind ſprach: Kaüffmann, wie 
ſoll ich das verſtehen? Der Eulenſpiegel ſprach: Ia Th 
bin‘ der Ebtiſſin Schreiber. Darnach frage ih nicht, 
fagt fie, mein Väter bat mid gelehtet, - ich fell von denen 
nichts Faufen oder zu Borg geben, vor den man fi 
muß neigen, darum bezahle mir die Hübner, Eulen: 
fpiegel ſprach: Frau, ihr fepd von feinem Glauben, Das 
mit daß ihr aber des Euren gewiß fend, fo nehmer hin 
den Hahn zum Pfand, bis ich euch den Korb und dad 
Geld bring. Die gute Fran .nabm ihren Haba. zum 
Pfand, aber, fie ‚ward betrogen, Eulenſpiegel blieb gar 
ang.‘ / 


9) Stimmen aus Frankreich. 1830. . J. 
Meyer, Erſtes Heft. —— Treuttel und 
+ Bürt- sr nn 


De: Berfaffer befiugt ir kraftvollen und bildreichen 
Nibelungenverſen die jüngſte franzoͤſiſche Revolution, deu 
Sturz der Bourbons, den Sieg des Liberalismus. 


So haft du, mein Volt, gefplagen! wo, wo kimpft ein 
anders jo? ,, 
Sühnteft in drei Iulitagen Mostau, Leipzig, Waterloo! 
Haft die Schinach von fünfzehn Jabren mit brei Tagen 
aßgefauff, i 
zur Freipeit neu geboren, mit dem elgnen Blut 
getauft! — - 


Di, 


Alles recht gut und ſchön! Aber warum bat ber 
Verfaſſer nicht franzoͤſiſch geſchrieben? Wenn ed nicht 
niedertraͤchtig iſt, in deutſcher Zunge zu ſagen „mein 
Bolt,“ und die Franzoſen damit zu meinen, fo iſt es 
wenigſtens geſchmacklos. Weiter kann doch wahrlih die 
Entdeutfhung nicht getrieben werden. Das iſt neh 
mehr, als wenn man gar nicht mehr deutſch ſpraͤche, fo 
wie Echande mehr ift ald Tod, Mad muͤſſen die Frans 
zofen von einer folden Zwitterpoefie denken, Die fram— 
zoͤſiſch iſt im Sinn, und deutſch in der Form? Sie 
muͤſſen fie eben fo dedavouiren, wie wir Deutihe fie 
verdammen, Eines Selbſtherrſchers Wohl fann in -fieben 
Spraben erfliebt werden, ein Staat kann von mehrern 
Völkern zugleich ald der ihrige betrachtet werden, aber 
niemals fann ein anders redended Wolf ein anders reden: 
deg das frinige nennen, Dies iſt eine Hpperbel, welche 
die rbetorifhen Geſetze fo gut verwerfen, wie die Geſe tze 
der Nationalehre. 


Mm 
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wiederum bereichert worden iſt. Daher rechnen wir ganz 
Die nenefte Literatur der Phyſik. a Kader 


Wir haben in Mr. 69: diefer Blätter fir 1827 und | 5) Die Maturlchre mach ihrem gegenwärtigen Zus 
ne — rue geile pro ftande, mir Rüdfiht auf mathematiſche Ber 
Eriheinungen in bderfelben : de neuen — gruͤndung. Von Baumgartner. Supplements 
Geblers pbrfitalifdem Wörterbuhe, melde band befonderd zur dritten Auflage feiner, für 
damals erit im Beginne war, und kräftig vorfhreitet, | . die Anfangsgrände der Wiſſenſchaft beftimmten 
und der neuen Wiener Beitfrift für Phoſit umd | Naturlehre). Wien, Heubner, 1830. gr: 8. 
Math ematik, die ſeitdem ebenfalls fleißig fortgeſezt mit Kupfern, 
Gida,feinerget Daran purkejufommen. Uebergmetanere | 2 Naudbuch der Erperimentalphuft, zur Geiöfs 
neuere wichtige Werke zur Naturlehre, nämlih: Fifhers belchrung und zum Gebrauche bei Vorlefungen. 
Lehrbuch der mechaniſchen Naturlebre im ber Don v. Tſcharner. Neue, vermehrte Auflage. 
dritten Auflage, und Biots Lehrbuch der Erperi- Franffurt a. M., Herrmann, 1830. gr. 8. m. 8. 
eig de in ee von | 3) Kehrbuch der Phyſik. Don Neumann. Zweite, 

echner iftvon und au N tet wor⸗ . f 
de *); und «ö Beikt und beber bet m übrig, — an after Theil. Wien, 
Verſprechen zu erfüllen, und zugleich diejenigen andern — Er a 
— ya Auflagen, nahmbaft zu machen, | 4) Vorlefungen über Naturlehre zur Belehrung 
ermittelt welcher die phofitaliihe Literatur indeſſen derer, denen es an mathematifchen Vorkennt⸗ 

z niffen fehlt. Won Brandes. ıfter Theil, Leip⸗ 


vr erst. .Uie, 24 Hufe -Mikten für 1009. und Me zig, Goͤſchen, 1830. gr. 8. m. K. 
=. f berfeiben für 1830... fi r Don welchem letzteren, für unſere Zwecke ganz be: 
ET TR ET . N, ſonders geeigneten, trefflihen Buche wir nur die Wollen: 
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dung erwarten, um über fämmtliche voranftehende vier 
Kompendien eine vergleichende, nähere Ueberfiht zu lies 
fern, j 


Die neue Auflage von Gehlers phyſikaliſchem 
Wörterbucde dagegen, auf melde wir alfo nunmehr 
zurid fommen, wenn uns gleich die Form des Werlkes 
und der Umfang unferer Blätter nur eine allgemeine 
Sharafteriftit geſtatten, iſt indeſſen bis zur zweiten 
Abtheilung des fünften Bandes (die Buchſtaben 
J und X enthaltend) vorgerädt; und man darf wohl 
behaupten, daß Europa fein zweites Merk aufzumeifen 
bat, welches, in feiner Art, mit dem gegenwärtigen ver⸗ 
glihen werden fönnte. Zur Herausgabe haben ſich ‚die 
Profefforen: Brandes, Omelin, Horner, Munde 
und Pfaff vereinigt, Namen, melde zu viel Gewicht 
in der Naturwiſſenſchaft befigen, um nicht alled Mer: 
trauen einzuflößen; und es blieb daher vielleicht nur eine 
Beſorgniß übrig: Furcht nämlich, daß das Werk auf 
eine zu ausgedehnte Bändereihe anwachſen dürfte. Indeß 
wird in der Vorrede die Hoffnung ausgeſprochen, bie 
Zahl von acht Bänden nicht zu überfhreiten ; und in 
diefem Umfange würden wir denn alfo gewiffermaßen 
eine Bibliothek der phoſikaliſchen Wiſſenſchaften befipen, 
da im Kreife derfelben ſchwerlich etwas Bedeutendes an: 
zugeben ſeyn möchte, welches nicht in diefem Woͤrterbuche, 
wentäftens fo weit daffelbe vor und liegt, feine Erwaͤh⸗ 
nung gefunden hätte. Als eim befonderer Beweis ber 
Heihhaltigkeit der Ausſtattung ftellen fib auch nod die 
aſtronomiſchen Artikel dar, gegen deren Aufnahme in fol: 
dem Umfange ftrenge Phrfifer vielleicht Manches einzu: 
wenden finden, wogegen fie aber vielen andern Lefern 
eine am fo willfemmmere Erfheinung feun werden, ald 
Deutſchlands fonit fo wohl verfebene aſtronomiſche Literas 
te eines aftronomifhen Woͤrterbuches *) noch 
entbehrt. Ich ermwäbne, in dieſer Hinfiht, z. B. des 
Brriteld Durbgang, welder gewiß zu dem Sachreich⸗ 
ften und Verftändlichiten gebört, mas über dieſen fehmwies 
rigen Gegenftand je geichrieben worben ift, Einen andern 
großen Vorzug des Werkes finden wir im dem überaus 
reihen und forgfältigen Literarnotizen; jeded Hauptwerk 
tft an der gerigueten Stelle mindeitend einmal mit feinem 
vollen Titel angegeben; und allgemeinere Artikel, 3. B. 
der Urtifel Aitronomie enthalten zum Schluſſe ſorg⸗ 
fältige literariſche Ueberſichten des Ausgezeichnetſten und 





=, Huch Frautreich entbehrt, fo viel mir betannt iſt, noch 
eines brauchbaren aſtronomiſchen Worterbuches; und 
id mache bier vielleicht nicht vergeblih anf eine fo aufs 
fallende Luͤcte in der deutſchen und frangdfifpen Litera⸗ 
tur aufmertfam. 


Brauchbarſten. Ganz befondere Vollftändigteit ift aber 
namentlich denjenigen Artikeln vergönnt werben, bie ein 
größeres Publikum interefficen, wie z. ®. Araͤometer, 
Barometer, Blitz, Bligableiter nm. f. w., aus welder 
fomparativen Ruͤckſſicht noch ein fernerer Vorzug biefed 
Wörterbuches hervorgeht, welcher nicht allen lexikaliſch 
geordneten Werfen nachgerüͤhmt werben kann. Das Pur 
blituns wird nah allem dieſem mit uns in der Theil: 
nahme an bdiefem großen naturwiſſenſchaftlichen Unterneb⸗ 
men einverftanden feun; und wir fprechen ſchließlich den 
Wunſch aus, daß fib alle Umftände vereinigen mögen, 
um den Herren Heransgebern zu geftatten, ihre geſamm⸗ 
ten Kräfte der ununterbrochenen Förderung eines ſo vers 
dieuftlihen Werkes zu widmen. — ⸗ j 

Die von und ferner im Befonderen wieder zu em 
wähnende Wiener Zeitfhrift für Pbofit und 
Mathematik, herausgegeben von den Profek 
foren Baumgartner und v. Ertingebaufen, 
welche fehr geeignet ſcheint, durch forgfältige Verfolgung 
der wichtigften Forſchungen und Entdetungen tm Gebiete 
der gefammten Phoſik, eine fortgehende Ergänzung des 
obigen Wörterbuces abzugeben, und daher in Verbindung 
mit demfelben betrachtet zu werden, liegt bingegen feit 
unfern früheren Anzeigen, in den brei lezten Heften 
des vierten Bandes, im fünften, fehsten, 
fiebenten und achten Bande vor und, und bietet 
abermals eine außerordentliche Reichhaltigkeit von Unter⸗ 
ſuchungen und Mefultaten der neueſten Beitrebungen auf 
dem Felde der Phoſit und Mathematit bar. Wir merden 
uns, wie früher, bemühen, basjenige davon audzubeben, 
was und am meiften geeignet ſcheint, ein allgemeineres 
Intereſſe in Anfpruc zw nehmen; und unfere Anftrem 
gung, die Gegenftände biefer umfihtigen Wahl im bie 
verftändlichften Ausdrüde zu Heiden, wird, wie. wir ums 
ſchmeicheln, namentlich von allen denjenigen Leſern dans 
lend erkannt werden, die eine folhe allgemeine Ueber ſicht 
der Fortfhritte der Phoſik zu erbalten wuͤnſchen, ohne 
eine unverbältuißmäßige Zeit darauf verwenden zu kün 
nen. — Bur Sache. 

Unfere erſte Motiz foll diedmal einen mathematiſchen 
Gegenftand: die fhwierige Berehnung ber Bon 
tbeile ded Banquierd im Pharaoſpiele, betrefs 
fen, deren Reſultat wir durch eim Beifpiel erläutern koͤn⸗ 
nen. Gefejt, daß die Bank ein Jahr von 565 Tagen 
bindurh, alltäglih nur a Stunden fpielt, und im jeber 
Stunde 4 Spiele macht, bei deren jedem mit 50 Duke 
tenfägen durchgeſpielt wird; fo beträgt alle bie Summe 
aller anfängliden GSäße 16 X 30 X 365 175200 
Dukaten, und der wahrſcheinliche Gewinn ded Banquiers 
(wie er aus ben Doubletten und dem Nichtgelten der 
legten Karte entipringt) laßt ſich auf faft 10,000 Duka⸗ 
ten anfchlagen. Der, mittelft einer fchönen und einfachen 
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Analyſe geführte Beweis davon findet fi Seite 210 bed 
IW, 8. unſerer Zeitihrift; und wir wollen äuf biefe 
Weranlaffung, zur Nutzanwendung unferer Pharao fpielen: 
ben Lefer. die. Worte. herſethzen, mit welchen Brumacci eine 
aͤhnliche Unterfuhung in feinem ‚Corso di’ matematica 
siblime. Fierenze. »807:' fchließt.: „E‘pure si Irova“ 
zuft der wadre Jtaliener in feinem antipharaomifchen Ei⸗ 
fer, che sa a .seomeltre contro il Banchiöre! Questo 
® une riprova che i goffi sono il patrimonio dei farbi !“* 
— So viel vom Pharaofpiel, — Ueber die Wirkung 
des Mondes auf. die, Atmosphäre der Erde 
hat Flaugergues, Aſtronom zu Viviers, lange und in⸗ 
tereſſante Beobachtungen angeſtellt, aus denen ſich beſon⸗ 
ders dad merfmärbdige Reſultat ergibt, daß die Wirkung 
des Mondes, den Luftdruck zu vermindern, bei der 
Mondesnaͤhe größer iſt, als bei der Mondesferne, wel: 
ches deutlich zeigt, daß dieſe Wirkung von der anziehen⸗ 
den Kraft des Mondes abhängt. Diefe neue Melation 
zwifchen zwei fo nabe befreumdeten Himmeldtörpern, als 
Erde und Mond find, werdient die ganze Aufmerkjamkeit 
unferer Leſer. Wir werben weiter unten auf diefe Theo: 
zie der atmodphärifhen Schwankungen nochmals zur: 
fommen. . 

Ein fehr inſtrultiver Auffap über ben Hagel, von 
Arago (aus. dem Annuaire da bureau des longitudes f, 
4828) ,_findet fib im dritten Hefte des IV. B. unferer 
Beitichrift, in welchem unter andern bewichtet wird, daß 
bei einem, am 7ten: Juli -17691z5u Paris ſtatt gefundenen 
Hagelſchlage, Hapeltörner von ber merlwuͤrdigen Form eines 
Uhrglafes (oder vielmehr Menistus) gefallen ſeyn, welche, 
bei volllommner Durchſichtigkeit und Regelmaͤßigleit, die 
Gegenftände ohne Entitelung vergrößert hätten, In Ab: 
fiat auf Hagelableitung fällt das Refultat biefer 
Abhandlung nicht ginftig aus, Bei der Unzuverlaͤßigleit 
unferer meteorologifhen Theorie, muß ed willlommen 
feon , einen fo ausgezeichneten Naturforfher wie Davp 
über Witterungsanzeigem zu vernehmen. Er Aufert 
ſich int Edinburger philofopbiihen Journal, aus weldem 
die Abhandlung im unfere Zeitihrift übergegangen ift, 
folgendermaßen darüber. Rothe Wolken am weſtlichen 
Himmel bei Sonnenuntergange verfünden ſchoͤnes Wetter, 
defonderd wenn die Möthe einen Stih in Purpur hat. 
Der Grund davon fit, daß die Luft, wenn fie troden 
iſt, vorgiglic die rothen oder erwärmenden Strahlen 
durchlaͤßt, und, weil fie nicht vollfommen durchſichtig ift, 
diefeiden auch am Horizont reftektiet. Ein Fupferrother 
oder gelber Himmel bei Sonnenuntergang verkündet Me: 
genmwetter *); aber nichts zeigt fiherer bevorftehende alle 
— ER 


*> Dies fagt fhon Birgit, Georgican I. 455. „Cacru- 
lous pluriam denunciat, igneus Euroa‘* 


—_ —— ç e —e — —ñ— —⸗ ti — — — ——— — — — — — — — — — 


Witterung an, als ein Hof um den Mond, weil dieſer 
nur durch ſchon ausgeſchiedenes Waſſer erzeugt wird. Je 
größer diefer Hof iſt, deſto naͤher find die Wolken, und 
deſto mehr Regen iſt zu befürchten, — Regenboͤgen kön: 
nen bekauntlich nur entſtehen, wenn Wollen, welche Me: 
gentropfen enthalten, oder ſie eben ausſchuͤtten, der Sonne 
gegenuͤber ſtehen: ſie zeigen ſich daher Morgens an der 
Weſt⸗, Abends an der Oſtſeite des Himmels; und da 
in unfern Klimaten ſchwere Regen meiſtens von Weitwins 
den herbeigeführt werden, fo zeigt ein Degenbogen am 
Weſthimmel an, daß das ſchlechte Wetter im Anzuge fep, 
während ein Megenbogen am DOftbimmel verkiindet, daß 
ſich die Regenwollen von und entfernen. — Wenn die 
Schwalben hoch fliegen, fo ſteht ſchoͤnes Wetter zu er: 
warten, oder daſſelbe hält an; fliegen fie aber niedrig, 
oder völlig am Boden, fo tft Regen nabe, Diefes erklärt 
Davp fo: Die Schwalben verfolgen die Fliegen und 
Miden, Thierhen, welche warme Luftichichten lieben; 
warme Luft iſt aber leichter und zugleich feuchter, ald 
kalte. Fliegen alfo die Schwalben niedrig, fo folgt daraus, 
daß fih die feuchtswarmen Luftfcichten näher an der 
Erdoberfläde befinden, in weichem lezteren Falle leichter 
ein Waſſerniederſchlag entiteht. — Sum Schluſſe noch 
eine Bemerkung, die mir befonders intereffant fcheint, 
Für den, welcher Fiſche angeln geht, iſt es im Fruͤh— 
ling ftets eine üble Vorbedentung, eine Alfter zu fehen, 
aber zwei betrachtet er ald ein guted Omen. Die Ur 
ſache liegt darin, daß bei Faltem, ſtuͤrmiſchem Metter 
immer nur eine Alfter das Neſt verlaͤßt; und beide nicht 
eher von deu Jungen geben, ald wenn ed warm und ge 
finde, alfo dad Wetter dem Fifchfang günftie if. — 
Die neuere Phoſik bat befanntlih binreichend dargethan, 
daß der Barometeritand regelmäßigen Schwankungen un: 
terworfen ift, von weiber Wirkung , neben dem oben er: 
wähnten Mondeinfufe,, ein anderer großer Theil auf die 
anziebende und ermärmende Kraft der Some kommt; 
wodurch gleichfam eine atmosnbärifhe Ebbe und 
Fluth erzeugt wird. Ein itelienifher Naturforſcher, 
Earlini, it aber, durch lange fertgefezte Bemuͤhungen, 
dahin gelangt, dieſe beiden Einflüſſe von einander zu 
foudern, und zu zeigen, Daß durch die erwärmende Kraft 
der Sonne eine Fluth (die phpfiſche) in der irdiſchen 
Atmosphäre hervorgebracht wird, die in 24 Stunden wie 
derlehrt, wogegen bie Anziehungskraft dieſes Geltirmd 
eine zweite atmosphärifhe Fluth (die dyvnamiſche) 
erregt, deren Periode 12 Stunden if. Wir halten bdiefe 
Vorſchrift im der Theorie der atmedpbäriihen Schwan: 
kungen für außerordenslih wichtig, indem dadurch eine 
neue Individualität des Mapports begeichner wird, der 
zwiſchen dem Eentraitörper des Somnenſpſtems und feis 
wen Planeten beſteht, gleichwie wir oben einen ähm 


svenz=-Blatt- 


Intern 


18 


14. 


5 1. 





Verkauf 


einer bedeutenden 


Verlagsbuchhandlung. 


Eine, im Königreich Sachsen gelegene, bedeu- 
tende — ——— — mit sehr gbaren 
Verlags- Artikeln, soll, Familienverhältnissen 


halber, unter billigen Bedingungen verkauft 
werden. Nähere Auskunft ertheilt auf An- 
fragen Herr Buchhändler J. A. Barth in 


Leipzig. , 





[195] Unterftügt durch meine Gattin, die fi von 
Fugend auf dern Erziehungsberufe widmete und 
durch junge auf Hochſchulen gebildete Paͤ— 


dagogen, ferner durch die Hälfsmittel der|p 


Miedererifhden Anftalt, zu der ich als 
Lehrer fiche, begünftigt, würde ich mich ent— 
fchließen Anaben und Zünglinge, die zur Erweite: 
rung ihrer Keuntniße und zur Vorbereitung für’ 
wifienfhaftliche oder Gefhäftsfchen in 


die franzdfifhe Schweiz geſchieckt werden, in| fi 


Penfion zu nehmen. Auch folche,- die fih dem 
Lehrerberufe wiedmen und darzu nebſt der 
Entwillungs » und Bildungsmethode die franzd: 
ſiſche Sprache und Litteratur befonders be 
ruͤckſichtigen, würden angenommen, Ins Einzelne 
der Unterrichtäfächer und der Lehrweife einzutreten 
wäre Aberflüßig, da fie durch die Grundfähe und 


Mittheilungen ‚ die von und ſeit Peftalozzi von] 


Herten ausgingen, längft befanut find, und Ifer⸗ 
ten durch feine befonders güänftigen Verhält 
niße fich fortdaurend als einer der Hauptorte der 
Menfchenbildung bewährer. Ueber bie Bedingniffe 
und andere gewuͤnſchte Auskunft beliebe man fich 
in franfirten Briefen zu wenden an 
J Johann Baptiſt Bandlin. 
Iferten Kt. Waadt) den 23. May 1831. i 





[195] So eben erſchien und it in allen Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes zn baben : 


NMeueſter Wegweifer 


durch Deutſchlaud, Frankreich, Italien und bie, 


Schweig,, Ein nuͤtzliches uud bequemes Taſchen⸗ 





buch fuͤr Reiſende jedes Standes. 
eine Sammlung der auf Reiſen am haͤufigſten vor: 
kommenden Wörter und Nedensarten in deutſcher, 
franzbſiſcher und italienifher Sprache - 
Don Auguſt Sfr 
fl. 8. Sauber gehefter 1: Chir. .ı2 gar. . 
(Berlin, 1831. Verlag der Buchhandlung von €. 
Er. Amelang.) BL 


Der bier angezeigte. Wegweifer. führt nicht nur anf 
genau angegebenen Straßen; mit beigefuͤgten Pofalbemer: 
kungen uud andern Motigen, die der Uufmerkfamfeit des 
Meifenben atıf feinem. Wege werth find, durch bie beſuch⸗ 
teten Länder Europa’s, fondern giebt auch eine alpha: 
betiſch geordnete Ueberſicht derienigen Städte und Derter 
Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und ber Schweiz, 
welche für den Reiſenden Sehenswerthes und ſouſt Merf- 
wuͤrdiges enthalten, nebſt Angabe, der, vorpiglichften Gaſt⸗ 
böfe, der beitebenden Freimanrer Bogen ice fo wie auch 
ein Verzeichniß der in den genannten; wien Laͤndern gang: 
aren Münzen. Dabei dürfte der ‚den Anhang bildende 
Dolmetfher für Neifende: im deuticer, framoͤſiſcer 
und italienifhber Sprache gewiß für Viele eine willfom: 
mene Zugabe, und überhaupt dieſes Itincrair aud we: 
gen leined gefälligen Formats, febr hubſchen Aeußern und 
verhaͤltnißmaͤßig billigen Preises, jedem. Reiſeluſtigen als 
ein hoͤchſt nuͤhliches Taſchenhuch mit Recht zu empfehlen 
— — — 


[191] Bei Carl Hoffmann In Stuttgart iſt fo eben 


erfhienen: =; 
Schopenbauer, Joh., meine Großtante. 
Aus den Papieren eined ‚alten, Herrn. 1831. 
8. Relinp- brod.:ı- fl, 30 Pr, — 1 Thlr. 
Diefer neueſte Roman der mit Recht verebrten Vers 
faſſerinn ftebt ihren: früberen Erzählungen feineswegs nach; 
allen Freunden der belletriſtiſchen Literatur wird er will: 
fommen, umd im jeber auch nur mittelmäßigen Peihbi- 
bliothel zu finden ſeyn. . 








184) Job. Ambr. Barth imLeipyig: emwfichlt folgende 
erfe feines Verlags, die in allen Buchhandlungen zu 
erhalten finde ⸗ = j 


Wachler, Dr. L., Handbuch der’ Geſchichte ber Piteratur. 


Zweite Umarbeitung. 4 Thle, gr. 8. 11 Rthlr. 16 Gr, 
Der 3te und gte Band allein, jeder 3 Mtbir, 6 Br. 
Dee ıte und 2te Band koͤnnen nicht mehr befonders 


verkauft werden. j 
Ariſtoteles Phoſit Aberf.’ und mit’ Anmerkungen bealeitet 


' bon Dr. Ebr. H. Weiße; are Abthl. gr. 8. 3 Rthir. 18 Or, 


in von der Seele and vonder Welt, -Weberfegt und 


5 


mit Anmerkungen begleitet von Dr. Chr. H. Weiße. | neue‘ Bearbeitung ungemein erhöht worden, denn ber 


ar. 8, 2 Rthlr. ız Sr. un 
2ehmann, M. % ©, Schülreben zrWbthl; gr. 8. gcheftet 
ı Rtblr. 9 3. 4 q Y er * 


Ausfuͤhrliche Anzeigen von dieſen Werken finder man 
in den Blättern für literar. Unterhaltung und in andern 
der gelefeniten lit, Journale, 





[205]: Web’ I. A. Liſt in Berlin iſt ſo eben erſchtenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

2 Uebungen aus der 

Statik und: Mechanik der feſten Körper 
für Techniker und befonders für Architelten, Artilleriften, 
Ingenieure, Fort = und Bergbau: Beamte x. bear: 
beitet von 
Dr. Ephraim Salomon Unger. 


Erfte. Abrbeilung mit 3 Aupfertafeln (der „„Uebungen aus 
der angewandten Mathematik’ zweiten Bandes erfte 
Abtheiluug). gr. 3. weiß Drudpapier, 310 Geiten. 
14 Mtple, (1 Rtbir. 224: Ser.) Für die Gubferibenten 
1; Rthlr. (ı Rthlr. 10 Ser.) 

Die Königl, Preuß. Studien» Commiffion der verei- 
nigten Qrtellerie: und Ingenieur-Schule zu Berlin fügt 
ihrem Zeugniſſe über die „befondere Braudbar: 
keit“ des erſten Theils am Schlufe binzu: „Ein be 
fondered-Fntereffe wird die für den zweiten 
Theil verfprodene Anwendung auf die mecha— 
nifben Wiffenfbaften gewähren umb eine ge 
fühlte Lüce ausfüllen“ — Auf ähnliche Weife 
ſpricht fi der Here Mecenfent in dem Februar = Heft der 
Göttinger gelehrten Anzeigen am Schluffe ber ſehr loben» 
den Mecenfion aud. — Der erſte Theil (VIII, und 668 
Seiten mit 5 Kupfertaf.) erfhien im Herbite 1830, entr 
bält „Uebungen aus der reinen und angewand 
ten Stereometrie” und koftet 3 Rthlr. Subfeript. 
Pr. 2} Mthle,) — — 





[108] In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
it wieder zu haben: 
Handbuch der Naturgeſchichte 
- für die Jugend und ihre Lehrer 
+ Dom 
5 9. Wilmſen. 

Zwelte verbefferteumd vermehrte Auflage, 
Drei Theile in groß Dftav auf weißem Drudpapier. Ge: 
der Theil mit einem allegorifben Titelkupfer und Wignette. 

. Zufemmen 1924 Bogen 54 Thlr. 
Die dazu gebörige Kupfer: Sammlung in 62 Blättern 
Monal: Quarto, nad der Natur und dem’ beiten Huͤlfs— 
mitteln gezeichnet umd geflohen von vorzuͤglichen Künft- 
‚ lern. Mit einer Vorrede vonDr. H. Lihtenftein und 
Dr. 5. Klug, Directoren des zoologifhen Mufeums. Aeuſ⸗ 
feet fauber illuminirt und cartonnirt 7 Xhlr, 
(Mithin complet ı24 Thlr.) 
(Berlin, 1831. Verlag der Buchhandlu 
F. Amelang.) 


Die bereits nad wenigen Jahren nothwendig agewor⸗ 
dene neue Auflage dieſes Werkes bürgt für ſeine aus- 


ng von €, 


Verf. bat nicht bloß nachgetragen und verbeſſert, fondern 
au manche Abſchnitte Janz umgtarbeitet. Wie bedeutend 
die Nachtraͤge ſeyn muͤſſen,geht ſchon aus den Bereiche: 
zungen hervor, welche bie Zoologie, beſonders von Bras 
filien und Afrika ber, erhielt, und von den fat unübers 
fehbaren Bereiberumgen der Pflanzentunde, daber in ber 
erften Auflage nur 557, in dieſer aber 696 Gattungen 
und mehrere taufend Artem befhrieben find. Die Mis 
neralogie bedurfte größtentbeild der Umarbeitung, und 
die Geologie hat bedeutende Zuſaͤtze erhalten Die bebeu: 
tendfte Bereicherung der neuen Auflage beiteht aber 
in einer Vermehrung der vorhin fhon reiben Kupfer 
Sammlung, welbe ı2 neue Zufeln erhalten bat, 


and zwar 3 für die Säugethiere mit 6 Abbildungen, ı 


für die Vögel mir 3 Abbildungen, ı für die Umpbibien 
mir ı Abbildung, 2 für bie Fiite mit 7 Abbildungen, 
3 für Würmer und Mollusten mit 22 Abbildungen, und 
endlih 2 für Gewaͤchſe mit 6 Abbildungen. Dennoch ift 
der vorhin ſchon billige Preis nicht erhoͤht worden, fo daß 
alfo auch von biefer Seite dich Merk die ahnlichen zurück 
läßt, wobei wir mur noch die große Sorgfalt der Allumi- 
nation erwähnen. In der erſten Auflage umfaßt das Hand: 
buch 188, im biefer zweiten 1924 Bogen. 





[217] Für Bold: und Silberarbeiter, Hit 
tenbeamte, Münzwardeine, Geld» 
wedsler ıc. 


So eben it bei ©. Baſſe in Quedlinburg erſchienen 
und im allen Buchhandlungen zu haben: 


ein: i 
8 Buch 


vollſtäudige undausfuhrliche 
Reductiounso⸗Tabelleu 
des Goldes und Silbers 


nach 
dem feinen, ſo wie nach dem rohen Gehalt. 
Nebſt Tabellen zur Legirung des Goldes und Silbers, um 
ſolches ſowohl auf einen beftimmten geringern, ald_bös 
hern Gehalt zu bringen; einer Vergleichung der verſchie⸗ 
denen Gold» und Silbergemichte mir dem cölnifhen Mark: 
gewicht; Tabellen zur Reducirung ‚der Ducaten, Louis⸗ 
d'or ıc.; Tabellen zur Berechnung deim Ein: und Vers 
kauf des Goldes und Silbers und —— fiir Fagon, 
fo wie Zabellen zur Vergleihung der vorzüglichften Gold⸗ 
und Silbermuͤnzen, welche zugleich nachweiſen, wie viel 
Stuͤck auf eime coͤlniſche rauhe, und wie viel Stil auf 
eine bergi. feine Mark geben. 


Ein nüglides Handbud 
für 


Gold» und Silberarbeiter, Juweliere, Hättenbeante, 
Münzwarbeine, Banquiers, Geldiwechäler , ſo wie 
Kaufs und Handelsleute überhaupt. 

Herausgegeben 
von 
Heinrich, Schultze. 
8. Geheftet. Preis:“ CThleu2 Or. 
eich der Gebrauch biefer Tabellen ſich auf bie 


— 


gezeichnete Brauchbarkeit. Dieſe iſt durch die vorliegende allgemeinen arithhmetiſchen Regein gründet, und es daher 


ae 


für einen geuͤbten Rechner dazu Feiner beſondern Anwei⸗ 
‚fung bedarf; fo iſt deumoch denſelben eine ziemlich aus—⸗ 
fuͤhrliche, und ſelbſt für den ganz Ungeübten fehr deutliche 
Sebrauchsanweiſung vorangeftellt, weldye mannichfache Be: 


rehnungen über das Gewicht, ben Gehalt und bie ver: | 


ſchiedene Legirung ber edlen Metalle u. dal. m, enthält. 





[185] In der Naudfben Buhbandlung in Berlin ift 
erſchienen und in allen Buchhandlungen. zu haben; _ 
Einiges 
über 
Mehr er 
das 
Uns nabe gebt. 
Ein Beitrag zur Verſtaͤndnißlehre der Dialektik franzöfis 
ſcher Tagesblaͤtter. 
3 Nebſt einer 
Chronologiſch⸗ ra beilarifchen Ueberficht 
er 
im enropäffben Etsatenfofteme theils beftebenden, theild 
wieder erloſchenen fhrıftliden VBerfaffungsur: 
Funden und darauf Bezug babenden bedeutendften orga: 
niſchen Edikte, vom Jabre 1791 bis zu den Aulv:Za: 
gen 1830 durch carafteritifhe und gefchichtlihe Anden: 
tungen ſummariſch erläutert, nebſt einer Rachweiſung 
der Sanımlungen, in welden biefe Verfaſſungsurkunden 
und Edilte enthalten find, 
er. 8: fauber cartonirt. Preis 14 Rthlr. 


Preußen 1807 und jeßt, 
oder 


was ift in Preußen feit dem Jahre 1807 ausge 
führt, um den gefellfchaftlichen Zuftand zu verbeſ⸗ 
fern und zu erheben? 
Eine kurze, den Freunden des Preufifhen Waterlandes 
geweihte Abhandlung 


von 
D r, T b. J a n k e. 
Berlin 1831. 
gr. 8. fauber cartonirt. Preis ı24 Ser. 


%. 9. Eberbard’s 
fononpmifches 
Handwörterbuch 
der 
deutſchen Sprache 
fuͤr alle, die ſich in dieſer Sprache richtig ausdruͤcken wol⸗ 
len. — Nebſt einer ausführliben Anweiſung zum nuͤtzli⸗ 
chen Gebrauch deſſelben. 
Sechſte verbeſſerte Auflage. Berlin 1831, 
ar. 12. geb. Preis 24 Rthlr. 


[224] Bei J. A. Maper in Aachen iſt ſo eben erſchienen 

und an alle Buchhandlungen verſandt: 

Baur, P., Neue Liederſammlungen für Opymnaſien, 
hoͤhere Buͤrger⸗ Töchter: und Elementarſchulen. Erſtes 
— enthaltend zweiſtimmige Lieder. quer 4. geheftet 

Kempen, des ehrwurdigen Thomas von, vier Wider 
pon der Nachſolge Shrifi,mebftMörgens= und Abende:, 
Meß Beicht und Kommunion üuberſeht und 


€ B, L 








verfaßt von 3. Erdens, Kanonikus, mit einer Nor: 
rede von J. M. Elaeffen, Vrobft ıc. 8, geheftet. 


12 g®r. 
Liebmann, Fr. Friedrih Wilhelm der Dritte, 
König von Preußen, Megenten und Charafter:- 
Erfter Theil 1797 — 1809, 


gemälde in zwei Theilen, 
8. gebeftet 20 gÖr. 

Miüffat, P. G, Die Buchhaltungskunde, oder: gruͤnd⸗ 
liche, theoretiſch praktiſche Abhandlung der einfachen 
und doppelten Buchhaltung, mit befonderer Ruückſicht de 
darüber erſchienen Geiehe und namentlich des in den 
Mbeinprovingen beſtehenden Handeldaefehbuhes (Code 
de commerce), für Handels: Inftitute, böhere Buͤrger⸗ 
ſchulen und zum Selbſtunterricht angehender Raufiente. 
8. geheftet ı Thlr. 

Mind, Ernſt, Schwarzwaldrofen. Velin, ele 
gant kartonnirt. 12 gOr. 








[1199] Im allen Buchhandlungen des In: und Auslandes 


iſt zu haben: 


Anleit ung 
zur 
Kenntniß der Shaafwolle 
j und 


beren Sortirung. 


Don 
C. €. Beftpbal, n 
Vorſteher der Woll: Sortirungs: Unftalt der Königlichen 
Serhandlungs = Societät, 
Detav. Sauber gebeftet 15 Sgr. oder ı2 g@r. 
(Berlin, Verlag der Buchhandlung von E. F. Umelang.) 
Der Verfaffer der bier angezeigten Schrift befundet 
fi durch diefelbe ald einen fehr erfahrnen Sachverftän: 
digen, und es unterliegt feinem Zweifel, daß der Moll: 
producent, wie der Mollbändler und der Kabrifent, die 
diefen befonders in meuerer Zeit fo wichtig gewordenen 
Erwerbszweig mit Umficht und Gewinn betreiben wollen, 
in dieſem eben fo gebaltvollen als Far und deutlich ver: 
faßten Buche die vollfommenfte Befriedigung finden mer: 
len, fo wie es Äberbaunt für jeden Schaafjüchter, für den 
erit angehenden mie für den ſchon erfabrnen, mit Recht 
— * unentbehrlihes Hand s und Hilfsbuch zu empfeh⸗ 
en iſt. 


Im nämliben Verlage it zu haben: 

Syſtem der Gartens Nelke, geftüßt auf das 
allgemein geltende Weismantelfbe Nelken: &y 
ſtem; mebft einer, angehenden Blumenfreunden 
gewidmeten, Anleitung zur Erzichung, Wartung 
und Pflege der Nelke, und eiuem Anhange über 
die Kultur einiger anderen Lieblingeblumen. Mit 
einer nah der Natur gemalten Nelkentabelle. 
or. 8. Geheftet 18 gr. — 
redow, J. C. L. Der Gartenfreund oder 
vollſtaͤndiger, auf Theorie und Erfabrung argrüns 
deter Unterricht Über die Behandlung dese Bodens 
‚und Erziehung der Gewachſe im Küchen-, Obft- 

und Blumengarten, in Verbindung : mit; dem 


— 56 — 


Zimmers und Fenſiergarten, nebft einem Anhang 
fiber den Hopfenbau, Dritte Aufl... ar, 8. 
Mit einem allegoriſchen Titeltupfs Geh. 2 Thlr. 


— — — — — — — — 
(206) So eben iſt erſchienen: 


Der 
Greiheitstampf 


Polen genen die Ruffen. 
Erfte Abrheilun 


Von dem Augenblide, wo Polen fi 4. unabhaͤngig er⸗ 
tlärte, bis zu dem Kampfe am 31. März. 
Motto: 

Im finftern Kerter der Abler lag: 
Da zur ed wie Wetterfepein. 

Die Nacht zerriß; ed graute ber Tag, 
Der Morgen ſchien biutig berein,. 

Da fprengte der Abler bie Kette entzwei! 
Er tft wieder Aar! — Gein —— 


8. Velinpapier, elegant broſchirt. 12 Gr. 











(208) Bei Wilhelm Gottlleb Korn in Breslau ift 
fo eben erfhienen und im allen Buchhandlungen Deuts 
ſchlands und der Schweiz zu haben; 

Veber 


die Wiffenfhaft der Idee. 
‚Erfte Abtheilung: , 
Die neueſte Identitaͤtsphiloſophie und Atheismus 
über die immanente Polemik. 
gr. 8. 235 Seiten. XXXVill Seiten, 
Preis; ı Rrhlr. 7, Eygr- 


Diefe Schrift rügrt von dem Verfaſſer des. 1829 bei 
Kollmanın erfbienenen Buches: Abfolutes Waſſen 
und moderner Pantheismus ber. Die Diecen: 
fion deifeben vom Herrn Prof. Heg el in den Jahrbuͤchern 
für wiſſenſchaftliche Kritik, nöthigte den Verfaſſer zu einer 
tiefern Durcdringung des bebandelten Gegenitandes und 
führte gegenwärtige Schrift herbei, bie auf den Brenn: 
puntt aller Poilofophte näher einzugehen ſich bemuͤhet. 
Daber empfiehlt fie die Verlagshandlung der Wuͤrdiguug 
des Publifums. 








[211] Bei Mauritius in Greifswald ik erſchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Abudscehaferi Taberistanensis Annales, ex 
Codice manuı -seripto Berolinensi arabice edidit in dati- 
num 'transtulit Joa. Godof. Ludovr. Mosegarten. 
Yol. L 4, maj. Subseriptions - Preis & Rıhlr,. 16 gür. 
Velina perg. 15 Rıihlr. 8 gGr. 
Erichſon, 8, über die Theodicee. 4. 6 Br. 
Finelius, F. Ebr. $r., die Perfönlichfeit des Regenten 
im ihrem Einfluße auf die Wohlfarth ded Staates. Tine 
Rede. 8. 4 gÖr. 
Fries, E., Lichenographia Europaea reformata. ‚8. maj. 
3 Rulr. 8 gCr, € 
Moraliſche, religiöfe und meſſianiſche Lehren jüdiſcher 
-Säriftfteller aus dem Talmud, dem Sohar, den Midra 











. principe. 8. maj, 8 gÜr. 
"Teomela oder Hallelujah. 


(him und andern Merten uͤberſ. von 2. Lenis. Be: 
— von W. Boͤhmer und J. G. L. Koſegarten. 
16 8 r. “ : 

Sehoemann, G, Fr., de Bogislao Msgno Pomeranise 


» Thle. Zweite Aus 

abe mit Titelz. v, M. Retozsch. 2 Rihlr. ı6 Gr. Me- 

Alan 3 Rthir, 8 Gr. 

Zahariä, Fr, über die richtige Verehuungsart des 
Interufarii nach Grundfähen des Rechts. 8. 8 Gr, 

Graf Francesco die Soberto. Eine abentheuerlihe Ge 
fhibte aus ben Beiten der Mevolution in Neapel v, 
E, Norden. 2 Thle, 8. 1 Rthlr. 12 Gr. 





[197] So eben it eribienen und in allen Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes zu haben: 

J. D. Larrey's 

Chirurgiſche Klinik 
oder Ergebniſſe der von ihm, vorzuͤglich im Felde 
und in den Militairlazarethen, ſeit 1792 bis 1829 
geſammelten wundaͤrztlichen Erfahrungen. Aus dem 
Sranzdfifchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
verfehen von 
Dr. Albert Sad, 
praftiibem Arzte ꝛc. zu Berlin. 
Zwei Theile gr. 8. Mit 4 Aupfertafeln in Quer Folte. 
Preis 4 Thlr, 

(Berlin, 1831. Verlag der Buchhandlung von Earl 

Friedrich Umelang,) 


In dem vorliegenden Werfe, welckes unſtreitig eine 
ber bedentendfien Eribeinungen im Gebiete. der neueren 
Chirurgie iſt, tbeilt der berühmte Berfaffer alle intereffan- 
ten Wahrnebmungen mit, die er ald Oberſtfeldarzt ber 
großen franzoͤſiſchen Armeeen auf 26 Kriegszugen in 
4 Welttheilen’und im feiner Privatpraris geſammelt bat, 
Diefelben find bier fpftematifh geordnet, wodurch ber ge 
niale Verf. Gelegenheit befam, „die vielen eigenthuͤmle 
den Anſichten zu entwideln, die er von allen wichtigeren 
Gegenftänden der irurgifben Nofologie und Therapie 
beat: Sonach ift, vorziglich unter den gegenwärtigen 
Zeitumfänden, dad Buch jedem nebildeten Wundarjte 
unentbebrlih. — Der Name des leberfegerd birgt für 
die Tücptigkeit der, Bearbeitung. ‚Derfelbe hat dem Werte 
nn Uhmerfungen und gehaltvolle Zuſare 
angefügt. : j 





[207] Bet W. Zirges in Leipzig ift erſchienen, und 
in allen Buchhandlungen Deutfhlands zu befommen; 
Dfterlied für Europa, von Exuſt Ortlepp. 

ar. 8. 1831, :3 Gr. 
Pfingfigedidht fürEuropa, von Er nſt Ort⸗ 
le pp. ge . 8. 1831. 3, Gr. 


(254) Bi P. G. Kummer in Leipzig iſt erſchienen: 
Wachsmutb, W., biſtoriſche Darftellungen 
aus der Geſchichte der medern Zeit. ır 
Kheile das Rrfprpuariogszeitafter bis Ende des 
a6 Jahrbunderts agr Bo. Rthlr. 168 Gr. 
WDertzweite Theil erſcheint zu Michacl.) 9" 
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Eebı]ı „Minnindiges, ..- 
„Woͤrterbuch der A —— 
ober “kin Vetlage Der unterieihigten Vuchhaſt 
Baar I tn RE, une eignfen BOARDS 
von Höyer, Allgemeines Mörterbuch der Artil— 
lerie, welches die Erklärung -aller - verfchiedenen 
Kunftwörter, Begriffe und Lehrfäge der Gefchhg- 
Funft im: theoretischer 'aıd- prafkifcher Hinſicht, 
nebft der Geſchichtt Det wichtihſten Erfindungen 
in derſelben euthaͤſt: ; 


[203] Handbuch (neues) des verſtaͤndigen 
Gaͤrtner's. — 
Stuttgart und Tübingen in der J. G. Cot ta' ſchen 
Buchhandlung iſt erſchienen und au alle, 
— — end * Ps — 
Handbuch, neues, des verſtaͤndigen Gaͤrtners, oder 
neue Umarbeitnug des verftändigen Gaͤrtners von 
1824. Aus dem Franzdfiſchen des Almanach 
du bon jardinier von 1825 bis 1828 frei Übers 
. felit, und aus eigenen und fremder, Erfahrungen 
‚ Aufehulich vermehrt, von J. F. Li ppold, nebſt 
bedeutenden Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen, mitges 
theilt von den Gebrüdern Baumann, den bes 
kanuten Kunft » und Handelsgärtnern zu Boll: 
weiler im Departement Oberrhein, von dem Rit⸗ 
ter der Ehrenlegion SoulangesBodin, Eigens 
thuͤmer des großem Pflanzen⸗Inſtituts zu Fra⸗ 
mont bei Ris in der Nähe von Paris, von dem 
Eigentümer und "Handels » Gärtner Geoffroy, 
in Ville d'Arvay bei Paris u. a. m. ır Band, 
mit 65 lithographirten Zeichnungen und 3 großen 
Tabellen, . Preis 4 fl. 48 fr. 


i [236] Bei &. B Schwickert in Leipdig if fo chen 
— J. G. Eotta’fhe Buchhandlung.  |[erihienen, und durch alle Buchhandlungen zu haben 

Fa a PERLE, ST, phyſilaliſchee Wörterbuch, 
FOOT ETUI it bearbeilet von ‚Brandes, Gmelin, Horner, 
(2325 unterzeichnete baͤlt e8 dem aroemmärtigen Seit» Ins] Munde, Pfaff. 6ter Band iſte Abteilung, den 
terefje angemeffen, „ein-or mehreren Jabzen von einem) muchftaben 8. enthaltend, mit ıı Kupfertafel 

alten, —— Oifier berausgegebened Werk für Die en %. enthaltend, mit 11 Kupfertafeln. 
leichte Neiserei, aufs Neue empfeblen zu diärfen, da bie] St 3 Subieriptiond, Preis auf Drudpapier 
* uchbarfeit; deles Bunhs allgemein anerfanntıift. Der] 2 Rıhlr. 16 Gr. auf Schreibp. 3 Rthlr. 12 gGr. 
ei 8.45% 80%. 9% 0. /]Ciceronis, . M.. Tullii, Cato Major sive de .se- 


Liter deſſethen Iikats =» au.” 2,1% dus : 

Das Wichtigſte des Felddienſtes der Aeichten Mens] nmectute dialogus. Recens. R, Klotz. Ac- 
teilig Carl von Reinhardt, König. Würs| “cedunt annotationes criticae. 8. ı2 Gr. 
temb. Oberſt und Commandeur eines. Reuters | ——— — — — — —— 
Regiments 1. Nach deſſen Tode herausgegeben [242] Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
nid mit eineri'Mortede begleitet von F. von [lungen und Poftämter zu erhalten : 
Bag, Dberftisifieukmant der Koͤnigl. Wuͤrtb. Deren ea, 
Reutereien,. Mit bene Bildniß des Verfaſſers. — — es 
Bro u— vwou — Sabrbuh der Literatur 
., Mm den Unkauf von unſerer Seife ſoviel ald mög]: F al AH 21 Se Band, 

lich zu erleihrerw, baben wir. den bisherigen Ladenpreis] . - ——— Welpe 

von 4 fl. 35 fr auf uubeſttmute Zeit gegen: baar auf Indbalt dieſes Heftes, 

ee "jwm, Betioneie Grummeiti Braut, 
ven r M il 5 Kr f } n us ses = 

# En — — 1831, a We lectes, presentee dans ‚un andre — — 


1 EIER 

iſt nunmehr ein Supplement Band erſchienen, det in 
gleihem Format mit dem vorftebenden, und .mit fieben 
en lifhograpbirten Tafeln derfeben, alle Entdeckungen, 
@rfdoriingen und Fertſchritte enthält, durch welde dieſes 
Fach in der Leisten zwanzig Jahren, und dis auf die neueſte 
get ſo vielfach bereichert und ausgebilder worden if. 
“Mir Reut lann daſſelde daher allen Bibliotheken, 
vartiermieifter : Stäben,, Mdlutantneen, Artiücrie Com: 
trandod und Megimentera,.fo wie jedem gebildeten Mir: 
tillerie Offizier, empfohlen. werben, 

Der Preis des Ganzen von 3 Baͤnden in 5 Abthei: 
langen, mit 25 Kuptestafeln und 7 lithographirten Ta⸗ 
feln, in 18 fi. 30 | VE 


Stuttgatt und Tubingen {m Juti 1831. 





tigue, par A. Verfaux. 


— 58 — 


vni. Hiſtoriſche Ueberſicht der Mil itair⸗Lite⸗ 


tur. Er 
eitter isienitt ' Die Beiepbach@ite ſeit Dem Jahre au 
vd r i . 
Rordafritas Geſchichte, Info] — 


1740. Vom». 
fit auf 
weitte —— geſchoͤpft it. 
Von Karl eodor Joban ’ 
Mas ift für die deutfhe Seſchichte im ber 
legten Beit gefheben? und was thut auf 
dem badurdb gewonnenen Staubpunfte be 
fonders Noch? 
Zweiter Artikel. | 
Bon Heinrich 2er. j 
xl Die Corn von Vrevorſt. nungen über das 
innere Leben des Menfgen und über das Hereinra: 
en einer Geiſterwelt in bie unfere. Mitgerheilt von 
utinusKermer. Zwei Theile. 
x, Kritiſche Miszellen. 
Dit diefem Hefte hört der Hermes auf zu erſcheinen. 
Im berabgefegten Preife koſtet der Hermes: 
Yadrgang 1819 — 24, mit alphaberifhen Reper⸗ 
torien zu jedem Jahrgange, und fünf undzwanzig— 
fer bis fünfünddreißitgſter Band, <(ı8ı9 ber: 
ausgegeben von Wilhelm Traugott Krug, 1820 — 
23 berausgegeben von Friedrih Arnold Brodbaus, 
1824 fa. herausgegeben von Karl Ernft Schmid.) 
. 8, en. —— 87 Thlr. 16 Gr. 
etzt für dreißig er. 
a Band einzeln ı Thaltr, 
des a gr 8 ®r. 
Leipzig, im Juni 1831 


IX. 


X, 


g. UA. Brockhaus. 








6] Bei perthes und Beffer in Hamburg iſt er: 
——— und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Warnerim 


Romantiſches Gemälde aus der Jugendgeſchichte 
des großen Kurfuͤrſten Friedr. Wilhelm v. 
Braudenburg. Herausgegeben von Georg 
Log. Preis ı Rihlr. 

Der Name des durch zablreihe belletriftiihe Arbei⸗ 
ten raͤhmlichſt befannten Herausgeber verbürgt, daß die 

Lefeweit and im diefem meuen Wetklein eine höchſt am: 

ſprechende, anziehende Unterhaltung finden werden. 





[192] Mittheilungen Aber die Eholera. 
Bel Ear! Hoffmann in Stuttgart iſt fo eben er: 

ſchienen: 

Riecke, Dr. ®. A., Mittheilungen über bie 
morgenländifhe Brechruhr. ıfler Bd. 


1831. 114 Bogen ı fl. Zo fr. — 2ter Band. |; 


1831. 20 Bogen gr, 8. brod. 2 fl. 30 kr. 


Ausführliber Anzeige oder Anpreifung bebarf biefes 
Wert nicht; die bisberigen Mecenfionen in Hufelands 
Bibliothet, Bet Meperrorium f. Lit., Piererd mebic. 
Peituns ıc. baben bei Erſcheinen des erſten Bandes dad 
rztliche Publitum genägend darauf aufmerkfam gemacht 


— gewiß it, daß es das vollſtaͤndigſte Werk über eine 
Krankheit zu * verdient, deren rieſen hafte Fortſcritte 
d Deutſchlat — erner Vreden! 


1249) Hannover, im Verlage der Hahm’iden Hof 

buchhandlung ift fo eben erihiemen: 

Archiv der Gefellfhaft für Ältere bean 
ſche Geſchichtskunde, zur Befdrderung einer 
Gefammtausgabe der Quellenfchriften deutſcher 
Gedichten ‚des Mittelalters, Herandgegeben vom 
Archivrathe Dr. ©. H. Pers. Schften Bandıd 

erſtes Bis viertes Heft. „gr. 8. - 1831. 2 Rihlr. 

(Der Vie Baud in 6 Heften koftet 2; Rthlr.) 


- 











[212] Unzeige für Gebildete. 
Gefhidre ber Urwelt. 
Bon J. 5. Krüger. 

2 Theile. "gr. 8. Herabgefehter Preis: 3 Zhlr. 8 Gr. 


Diefes gebiegene, In echt philoſophiſchem Geiſte wer 
faßte Wert bat fi eines hoben Beifalls und der chrem 
vollſten Beurtbeilungen feit feinem Erfheinen zu erfreuen, 
Der erfte Theil handelt vom Weltall, von den barin ber 
findlihen Körpern, vom Entſtehen und Ausbilden dei 
Erdplaneten, von ben verſchiedenen Zeiträumen der Us 
welt und von allen damals vorhandenen Pilangen, Thieren 
und Menfhenftämmen. — Der zte Theil enthält alles 
Wiffendwerthe über Verfteinerungen, oder urmelt: 
lihe Pflanzen: und Thierkunde, fermer über das Entite 
ben ded Menſchengeſchlechts, deffen erften Aufentbaltdort, 
Bildungszufand und über die von ibm auf ums gefom: 
menen Denkmäler, Kunſterzeugniſſe und Sagengeibicten. 

Der Verlagdhandiung ik feither vielfeitig die Be 
merfung gemacht worden, bad einer allgemeineren Mer 
breitung des vorftebenben trefflihen Wertes der, zwar im 
BVerbältniß des Volumens nicht zu bobe, aber beuneh 
immer etwas teure Preis ſehr im Mege ſtehe. Eie bat 
fib daher entſchloſſen, daflelbe für- die Dauer des Yabred 
1831 auf 3 Thlr. 8 Br. (für dad Gange) im Preife ber 
abzuiehen, wofür es in allem follden Buchhandlungen zu 
erhalten iſt. — Mit dem 1. Januar 183% tritt aber wie: 
derum der volle Labenpreis von 6 Thlr. 8 Br. una: 


äuderlid.ein.- ; « an er 
Batfeide Buchhandlung. 





[228] Hoͤchſt intereffante Schrift. für Jedermann. 

Ju allen Buchhandlungen iſt su baden; _ 

Mas har die Welt zu fürchten 

von dem Kometen 
des Jahres 16347 

Oder über die ſechſte Erſcheinung des Halenicen 
Kometen und über Kometen im Ällgemeinen. Nebſt 
einer eiuleitenden Weberficht. unferes Sonnenfoitems. 
Don Dr. Sr. 3. Harımanı Mit ı Tafel Ahr 


bildungen. gr. 8, Gchefte, Preis 10 gGr. 
Quedlinburg und Leipzig, bei G. Ba ff — 


MWirb unſere Erde im Jahre 1834 wirklich mit einem 
Kometen zuſammen prallen und untergehen? — Dieſe ge: 
wichtige, fucchtbare Frage ſucht die gegenwärtige Schrift, 
auf bie neueſten afttonomifchen Berehnungen geftügt, zu 
beantworten, indem fie angibt und befchreibt, wie nahe 
und unter welcher Seſtalt jener Weltkoͤrper und wahr: 
fheinlih kommen werde. 





[227] Iu unferm Berlage ift fo eben erfhienen und durch 


dlle Buchhandlungen Deutſchlands zu besichen: 
Franzoͤſiſche Sprachlehre für Schulen. Zunächft 
‚. für die Lehranftalten des Abnigl. Padagogiums 
und Waifeuhaufes zu Halle. Bon Dr, Friedr. 
Ehr. Kirchhof, Rector am Lyceo zu Hannover. 
Vierte, verbefferte und vermehrte Aufl. (16 Bogen. 

. 86 8....12 Gr.) . 


Ungeachtet der ziemlichen Werbreitung, melder fi 
dieſe franzöfline Sprachlehre zu erfreuem bat, 
verfehlen wit wicht, die Herren Directoren und Rectoren 
geichrter Schulen, denen diefeloe noch unbefannt fepn bürf: 
te, anf die Erſcheinung Diefer vierten Yuflage aufmert: 


fam en 
Kerr Verfaſſer richtete fein Buch fo ein, daß 
es nad dem Derfpiel der zwermäßigften tateinifdyen und 
griechiſden Orammatiten, welde in Deutſchlands Sau: 
len eingeführt find, nur das liefert, was eigentlich ber 
Srammatik angebört. Seine Sprachlehre enthält daher 
nur: eine volfiändige Bearbeitung 1) der Formenlehre, 
nach den neueſten in Franfreih eridienenen grammtari: 
ſchen Werten; 2) der Spntarz; ferner ein kurze Anleitung 
zur Proſodik; und eudlich eine Abdandiung uber die Aus— 
fprace, das Leſen, den Accent und die Drthographie. 
Eigenthumlich find dem Werte, die Tabellen über die Ber: 
da, die Bearbeitung der Lehre vom Urtifel, und von dem 
fwierigen Gebrauch der tempora und die Art und Weife, 
wie er bie Ausſprache behandelt‘ bat, Dad ganze Wert 
it in Paragraphen eingetbeilt, und ein alpbabetifches Me: 
gifter zur bistern Auffindung der Diegeln bepgefilgt, 
Halle, im Mai 1831. j . 
Buchhandlung des Waifenhaufes. 


| r > 
ben iſt bei mi ieneg und durch 
*— —* zu A * | en. 
Das Thierreid, 
georbuet nach feiner DOrganifation. Als Grund; 
lage ber Naturgeſchichte der Thiere und Einleitung 
in bie bergiriciende Unatomie, 
Le om 





Baron don Eupier. 


Rat:der weiten, vermehrten Ausgabe uͤberſetzt und durch 


Ds rweitert vom. 
u, '©. oigt. 
Erſter —X 
die Saͤugthiere und Voͤgel enthaltend. 
®r. 8. 64 Bogen auf gutem Z yier, 4 Thlr. 
Zeipzig; im Junt 1831. J 
oo u Brochaus. 


a9 Dei W. Natorff und Comp, in Berlin if er 
&ienen; , 


Berlin wie es if. 

Ein Gemälde des Lebens bdiefer Reſidenzſtadt und Ihrer 
Bewohner, bargeftellt in genaner Verbindung mit Ge 
ſchichte und Topograpbie, Wit mehreren Kupfern und 
dem neueften Grundrif von Berlin. gr, 8, cartonirt 
27 Mthte, 

MWegweifer 
i Dur die preußiſchen Staaten. 

Ein geographiſch⸗ ftatiftifhed und geſchichtliches Handbuch. 
Bearbeitet Von Dr. 2. D, Eberbard. 2 Bände. 
ar. 8. br. 24 Rthlr. 

Das römifhe Dotalrecht. 

Eine civiliſtiſche Abhandlung von Dr, Fr. Wilh. von Ti: 

gerfirom. ir Bd. gr. 8. 2 Mthlr. 
Magazin 
Due‘ bie gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft, beraudgeachen von 


r. &, 5.2. Wildberg. gr. 8. IV Hefte bilden einen 
Band, 1. Bd, 18 Heft.z vithir. u. 





[235] Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig if er 


ſchieuen: 
Gebichte 


‚den Ernſt Ortlepp. 
Preis geheftet ı Rthlr. 8 Gr. oder 2 il. 24 kr. 
Ein edler Sinn für Freiheit und Recht weht in die: 
fen Liedern eines jungen Dichters, deffen frühere Gaben in 
len deutfchen Ländern wit großem Beifal aufgenommen 
wurben. 





[2317 So eben iſt erfienen 
e Ludwig Older and Luiſe Feld 
ne ) 7° FE 
Briefe 
über ; 
Töchterbildung und Köhterfäulen, 
Weihgeſchent für deutſche Töchter 


; von 
Ehriftfian Ludwi 
’ r Us otefter In Buyer so, 
Preis ı fl. rbein, 16 g®r. ſachſ. 


Unerſchoͤpflich ift die Aufgabe für Erziehung und Bil: 
bung, ſowie ihre Loͤſung fortwährend wichtigſter Wunid 
und Beftreben aller Citeen und jedes Menfchen bleibt, 
dem menſchliche Wohlfarth heilig iſt. Die menere Zeit hat 
ſich vorziglich, ausgezeichnet in der Erfenutniß, daß der 
weibliben Erziehung und Pildung eine größere Aufmerk⸗ 
famfeit gebuͤhre, als ihr früher gewidmet wurde; und viel 
des Guten und Treffticen im darin weleiftet, aber auch 
manche Mißgriffe find begangen. "Beides nah den Mefuls 
teten eigener Erfahrung und nach gewiſſenhafter — 52 — 
ins Gleichgewicht zu ſtellen und dadurch den richtige 
Meg zu finden und zu geichnen, war Die Aufgabe des 
Herrn Werfaffers, der ſeinen Beruf dazn ſcarn durch 


Imehtere anerlanute paͤdagogiſche Schriften (bewährt bar 


= 60 


und sur Herausgabe der vorliegenden nach Mittheilung der 
Handicrift aufs dringendfte aufgefordert worden -ift. 

Die gewäplte Form in Briefen iſt die geeignete, 
um den Gegenftand dem Leben recht mabe zu,rüden, mad 
fie wird ebenfowohl, als die dadurch entwidelten Grund: 
füge, für Erzieher, für Mittter and Erzieherinnen, ‚fo 
fvie für ibre Zöglinge, volle Befriedigung geben, Gefäl: 
liged Aeufere dient dem Werlchen zu weiterer Empfehlung. 
Heidelberg, Junti 1831. 

Auguft Ofwald’s Univerfitätd : Buchhandlung. 








[245] Bei mir ift erfbienen und dur ale Buchhandlungen 
und Poſtaͤmter zu beziehen: 


Beitgemoffenm 
in 
biographbiimes Magazin 
für die " 


Geſchichte unferer Zeit. 
Dritten Bandes zweites und drittes «Heft. ; 
GvIII. XIX.7 „ * 
Gr. 8. Jedes Heft 12 Br. 
‚ Inhalt von Nr. XYIll: 


Biographien. und Charakteriſtiken. 
geben der U. 2. Karſchin, geb. Duͤrbach. Won ihr 
felbft, in Briefen an Sulzer, Mit Ergänzungen von 
Wilhelm Körte, , . 
Robert Bloomfild. Von Ubrian, _. 
. Shrifttan Wilhelm Ahlwardt. Won Auguft 
Schroͤder. 
Biographiſche Andeutungen. 
Malte-Brun..— 
atob Glatz. 
James Watt. 
Miszellen, . 
Benjamin Conftant. 
Etienne Henri Mebul, ya 
? ‚Bmbalt von Nr. XIX: 
Biograpbien und Eharakteriftiken. 
Sir Humpbry Davon. Verſuch 
bung von Dr. D. B. Kuühm 
Biographiſche Andeutungen, _: 
Fuͤrſt Blächer von Wahlitadt. 
Eramer. 
Michael Graf Wiczav. 
Louis Francçcois Elifabeth 
Leipzig, im Juni 1831; 


9 


einer Lebensbeſchrei⸗ 
Bon Fr i edrich 


Daron damon d. 
F. WBrockhaus. 





— — — — 
[183] Bei Goedſche m Meiſſen iſt neu erſchienen 
und in allen deutſchen Buchhandlungen zu haben, (in Stutt⸗ 
gart bei Löflund und Sohn, in Peſt bei D, Wi: 
Anand, in Wien-in der Gerold’ichen, im Prag-in 
der ECal ve'ſchen fo wie in allen andern Buchhandlungen 
dafelbit): —— IE ou. ; En 
Der Militeirarzt, im Felde und: in 
| Garnifon, : 
oͤder die Kunſt, die Geſundheit des Kriegers zu 
erhalten und wieder, herzuſtellen; mebft Abhand- 
‚lung über Uushebung der Refruten. Zür Mi⸗ 
litair ⸗ und Commun⸗Behdnden und Militair⸗ 


* 


2* 
— 


ärzte, ſowie für Soldaten und Communalgar⸗ 
diſten. Von einem Militairarzte. 8. geheftet 
16 Gr. 
Dies Werk ſoll nicht nur den jungen —— 
anf feinen Beruf aufmerktſam machen, ihm alle feine, be 
ligem Pflichten vor Augen führen und ihm in allen Wer: 
Itniffen als Rathgeber dienen, fonderm and mande bes 
lehrende Winke für Wirthſchaftsbeamte, Stadt: Mäthe 2c, 
ale Vorſteher der Comitee: Epitäler, geben. Dad Ju— 
haltsverzeichniß möge zeigen, was dad Wert darbietet. 


Ueber’ gerichtliche Gectionen des menſchlichen 
B ) bee * Koͤrpers, 9 


mit Darſtellung der wichtigſten Theile deſſelben au 
4 kolorirten Kupfertafeln für Aerzte, Wundärzte 
und Juriſten, von Dr. €. U. Bock. gr: 8. 
gebeftet ı Thlr, 10 Gr. id 
Der ald ausgezeichneter Anatom anerkaunte Verfäffer 
ſuchte im diefem Werten fowohl das Mechaniſche der ges 
rihtlihen Section, als aub ‚die verichiedenen . Unterfus 
chungsmomente derfelben zuſammen zu faſſen, um fie iq 
der Meibenfolge ber verfaiedenen Theile anſchaulich bars 
zuftellen, Der Arzt fowohl; als der Juriſt, werben ed 
daher ſehr braudbar finden. 


Handbuch. der praktifchen Anatomie des menſch⸗ 
i lichen Körpers, — 
oder. vollftändige Befchreibung deſſelben nach der 
wnatuͤrlichen Lage.feimer Theile, nebſt 
Nachtrag uͤber gerichtliche Sektionen, mit Abs 
bildungen der wichtigſten Theile deſſelben von 
Dr. € A. Bock. ꝛte verm. Ausgabe. 2 Thle. 
gr. 8. 3 Thlr. 20 Gr. 
ir Thl. ‚enthalt: Die allgemeine Anatomie und bie 
Beſchreibung des Kopfes; ar Thl.: Die Beihreibung des 
NRumpfes und der Ertremitäten, fo wie Nachtrag über ge 
eietlice Sectionen, 








[236] Für die Freunde wahrer Freiheit. 

Durch alle Buhbandlungen Deutfhlands iſt a ız fr. 
oder 3 Gr, zu baben: * 

Das’ cönftiturionelte. Deutſchland. 
Ein Wort der, Zeit an das deurfbe Voll 

gür Abwehr fremden Urbermwrh®, 

: Bon einem ſuddeutſchen Conſtitutionellen. 
Aus den (nähhend erfibeinenden) Beiträgen zur Erör« 
terung vaterländifcer Ungelegenbeiten befonders abgedrudt. 

Darmitadt, bei E. W. Leste, 1831. 

[R60| Bei I: F. Hart ku och in Leirzig iſt armerſchlenen: 
Die Altenburger und Rotenburger. 
Dis Wahrzeichen von Brandenburg oder bie 

—Raubſchlucht in Raubing. 


Nachtſtuͤcke aus Deutſchlauds Vorzeit von Th. Ernſt. 
8. Preie Medir. oder ı fl. 48 Fr. rhein. 





x. 
Intelligenz 


18 


[210] Verkauf 
einer bedeutenden 


Verlagsbuchhandlung. 


‘ Eine, im Königreich Sachsen gelegene, bedeu- 

tende Virlarsbachbaodlang mit J angbaren 
Verlags- Artikeln, soll, — — 
halber, unter billigen Bedingungen verkauft 
werden, Nähere Auskunft ertheilt auf An- 


fragen Herr Buchhändler J. A. Barth in] 


Leipzig. 








[190] Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Bildniß von 8. DB. von Bonftetten, nad 
einer Originalzeichnung lithographirt. gr. 4. auf 
ren 9 Gr. Bol. ı2 Gr. 
otba. 


Georg Friedbrib Krug. 





213) Den Freunden der Dichtkunſt und der vaterländis, 
hen Literatur, freut es mich, anzeigen zu fönnen, daß 
Guſtav Pfizer’s 
Gedichte 
fo eben die Preſſe verlaſſen haben. Wenn ed wahr iſt, 
Das ſich Gutes und Schönes allieit feıber Bahn bricht, 
ſo darf dieſe Gedichte der Verleger ohne Anpreiſung 
getroſt ihrem Geſchick überlaſſen. — Das Werk iſt 22 

Ottavbogen ſtark und koſtet geheftet 2 fl. 


Stuttgart. 
Buchhändler Paul Neff. 








[226] Vortheilbafted Anerbieren, betreffend die ungemein 

mwohlfeile Unfhafung von: 

Planfs, Dr. ©. J. (Conf. Rath und Prof. in 
Göttingen), Geſchichte der hrijtlihefird» 
lichen Geſellſchaftes-Verfaſſung. VBänm 
de in 6 Abtheilungen, wovon die 4 letzten ent: 
halten: Geſchichtedes Pabſtthums in den 
abendlandiſchen Kirchen von der Mitte 
des teuJahrhandertsan. 8. Hannover 

in der Hahu'ſchen Hoſbuchhandlung. 

Selbſt der zu koſtſpielige Ankauf dieſes wahrhaft 
claſſiſchen, und eben ſo inhaltsreichen als in der jetzigen 
Zeitentwidelung um ſo intereſſanteren, großen Werks, 
welches nicht ſewohl dem 
ſerer National-Literatur freis zum Ruhme gereichen wird, 


rdigen Verfaſſer als auch un⸗ 


16. | 
Blatt 


3 1 


konnte den bisherigen Abſatz nur fo weit beſchraͤnken, daß 
nur noch ein mäßiger Vorratb von der veranftalteten 
Unflage übrig geblieben ift. Die Verlagshandlung wänfdt 
nun, dieſen vorzüglich unter jüngeren und unbemittelte: 
ren Theologen aller Confeffionen, Studirenden und Ge: 
ſchichtsfreunden uberhaupt zu verbreiten, und bat 
debalb ben Ladenpreis von 133 Rthlr. auf 53 Mtbir. fo 
ungewöhnlich ermäßigt, daß bei dem gewiß raſchen 
Abſatze die noch vorhandenen vollftändigen Eremplare 
ſeht bald vergriffen und daher die gefälligen Beſtellungen 
zu beeilen ſern möchten, melde von allen foliden Buch: 
bandlungen angenommen werben. 











[225] Die nahfihtsvole Aufnahme, melde bie Heine 
Schrift: „bie Namen der wihtigften Straßen, 
Gebäude, Brüden und Pläße Berlin’d; nad 
Chronifen etpvmologif&h erklärt und beramd: 
gegeben von Aler. Cosmar“ — bei dem Berliner 
Yublitum fand, veranlaßte die Unterzeichneten zur Her: 
audgabe des folgenden Werkchens: 


Sagen und Miscellen 
aus 
Berlin’d Vorzeit. 
Nah Ehronifen und Traditionen; 
herausgegeben 
von 
Ylerander Eodmar. 
Preis ı Rthlr. 8gGr. Sauber gebefter, mit 6 feinen 
Kupfern, worauf folgende Mbbildungen: 


1. Die weiße Frau. 2. Das Berliner Ratbhaus. 
3. Das Kreuz auf dem Marien » Kirchhoie. 
4. Der Neidfopf. 5. Der Lufigarten, und 
6. Der Schloßplag im Fahre 1690. 


Der vorftehende Titel fpricht deutlich dem Inbalt bes 
Buches aus, welches ſich keineswegs in die Reihen der 
wiffenfhaftlihen Werke über Berlin von Küjfter, Nicolai, 
König, Gaedide u. a. drängen, fondern dem gebildeten 
Bürger eine freundliche Unterhaltung von dem Intereflans 
teten der Vorzeit feiner Vaterſtadt bieten will. Aber 
nicht allein Berlin's Cinwobner, auch Fremde bürften 
die „Sagen und Miscellen“ — felbit wenn ihnen 
der Schauplaß derfelben unbefannt wäre — vielleiht nicht 
ohne einiges Intexeſſe lefen! So viel Werte auch über 
Berlin erſchienen find, fo bat doc feines derfelben eine 
aͤhnliche Tendenz; deun wenn auch vielleicht eine einzelne 
Sage, wie z. B. bie von der weißen Frau ſchon 
früber in einer anderen Geftalt gedrudt wurde, .fo erir . 
firt doch noch Feine Sammlung dbiefer Art, deren 
Haupt: Yubalt dem größten Theile des Publikum's bie 
jegt gewiß ganz uubefaunt geblieben ift. 

er re Eosmar und Kraufe, 
in Derlin, 
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Mollftändig iſt num bei mir erſchhienen und in Blumenfreunden Deutſchlands und ber Schweiz gewiß 
en u@handlungen * Inz und Auslandes zu erhalten: manche augenehme Stunde und manchen Vortbeil ge: 


Heller (Joſeph), das Leben und did Werke | währen. Ein ausführluhber Plan des Wertes findet fich 


Albrecht Dürer’. In drei Bänden. Zweiter 
Band. Mit drei Abbildungen. Gr. 8. 685 
Bogen auf Druckpapier. Cartonnirt. 5 Thlr. 


Diefer Band enthält Duͤrer's Zeihnungen, @e:|. 


mälde, platiibe Arbeiten, Bildnife, Kupferſtiche, Holz: 
fbnitre, und die nad ihm gefertigten Blätter; Direr’s 
Werte, Schriften mit Abbildungen von nud nad ibm, 
mit biftorifhen und bibliograpbifben Anmerkungen, Mes 
daillen auf Dürer und nah Dürer. Die dritte Abthei⸗ 
lung des zweiten Bandes Foftet einzeln 16 Gr. 
Dr erfte und a Band erſcheinen fpäter. 
eipzig, im Juni 1831. 
: 8. 9. Brodhaus. 





[213} Für die Behörden des Urmenmwefens und 
Freunde der Humanität. 


So eben it bei & Baffe in Quedlinburg erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Armenbefuüder 


oder 
Handbuch der Armenpflege. 


Vom Staatörathe Baron von Gerando, 
Mirgtiede des Inſtituts von Frankreich. 
(Ein Wer, welches im Jahre 1820 von der Akademie zu 
£oon und im Jahre 1821 von der franzöfiiben Akademie 
grirönt worden ift, welchem bie leptere aub den vom 
Herrn Montpon für das den Sitten nützlichſte Wert 
beftimmten Preis zuerfannt bat.) Nach der vierten Auf: 


lage vom Sabre 1828 überfegt und mit Bemerkungen und | 


Aufägen begleitet von Engen Schelle, 
gr. 8, Preis: ı Xhlr. ız Gr. 

Der vorzüglihe Werth dieſes Werkes iſt wohl ſchon 
dadurch hinlänglich anerkannt, daß es von der Mfademie 
su Lvon und von der franzöfifken Akademie gekrönt wurde 
und in furzer Zrit 4 Auflagen erlebte. Der Ueberfeger 
bat fi bemäbt, daffelbe durch binzugefügte Bemerkungen 
für den deutſchen Leſer mod fruchtbarer zu maben. Mit 
gutem Grunde fann daher das Werk nicht nur den Me: 
gierungen, öÖffentliben Behörden des Armenweſens und 
Vorſtehern wobltbätiger Anftalten, fondern aud allen denen 
empfoblen werden, melde im Stande find und den Be: 
ruf füvlen, für das Echidfal der Armen und Huülfsbe: 
durftigen wobltbätig einzumwirfen. Sie werden in dent: 
felven einen weiſen Matbgeber und treuen, erfahrnen 
Megweifer finden, 


[193] Fuͤr Blunmenfreunde 
Dei Carl Hoffmann in Stuttgart ift erfhienen: 
Der Bluntengärtner, herausgegeben von F. 
8. Sindb uud ©. 8. Ebner. Jahrg. 1831. 
1jtes Heft mir 2 Abbildungen gr. 8. br, Preis 





in der Vorrede obigen Heftes, dem auch der Inhalt des 
vorigen Jahrgangs angehängt ift. 





[209) Vollſtaͤndig ift jeßt erſchienen und verfandt: 


Polen 
im Vtebzehnten Japrhunderte, 
oder 
Johannes ber Dritte, Sobieski. 
und 5: Hof, 


Ylerander Bronifomsfi. 
5 Bände in 8. br. Preis 8 Uthlr. 


Almanad 


der 
Novellen und Sagen, 
beransgegeben 
on 


v 
Ulerander Bronikowski. 
1. Jahre. ıftes und 4tes Baͤndchen. 12. br. 
Preis iebes Baͤndchens 16 Br. 

Inhalt: iſtes Bändchen. Der Urſprung des Lotte, 
genueſ. Volfsfage von 4. Bronifomsfi,. zter Pink: 
hen. SchidialetesHavald Harbrada von M. Mdcirbi, 

Dad 2te umd 3te Bändchen, Erzählungen von Bro: 
nitowskti enthaltend, find unter der Preife. 

Leipzig, im Juni 1831. 

Brüggemann’fhe Verlass: Erpedition, 








[233] Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift erſchlenen: 


Blide des Glaubens 
in das. bewegte Leben bed Menſchen, 
Predigten auf alle Sonn: und Fefttage des Jahres 


von 
Dr. M. 5. Schmaltz, 
Vaſtor in Dresden 
2 Baͤude. gr. 8. Preis 3 Mthlr. 16 Gr,, auf Schreibpa: 
pier 4 Rthlr. 16 Or, 


Freunde der Meligion, welche in ihr hei den ſchwe⸗ 
ren Stürmen des menfchlicen Lebens Troſt zu ſuchen 
gewohnt find, werben in diefer neuen Gabe eines unferer 
trefflichften Kanjelredners einen reihen Schatz von Belch: 
rung uud Erbauung nicht vermiffen. 








[247] Bei Job. Ambr. Barth in Leippig iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buhhendlungen zu baben : 


Ludwig Anthom. Ein Fragment aus einer Bio— 
graphie. 8. geh. 1 Rıblr, 6 Or. 
Cine erſt kürzlich über diefe Brieffammiung gegebene 





Kritik fagt: „Erfreulich iſt es, wenn jeßt ein Werk ere 
fheint, dad, wie Untboms Biographie, an die Tage 
erinnert, mo mit Goethes aufgehendem Geftirne ein uener 
Blany über unfere Literatur geworfen wurde. Jedem ge: 
füplvollen Lefer laun ich die Biographie nicht genug em: 


für den Jahrgang von 6 Heften q fl. 48 fr. 
oder 3 Thlr. 


Dieſer zte Jahrgang einer Beitfrift, deren Anfang 
eine fo freumdlige Aufnahme faud, wird den zahlreichen 


u 
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pfehlen. Möge den Verfaſſer das Lob, das ich ihm aus wie groß war die Menge neu aufgefundner Hellquellen, — 


vollem Herzen ſpende, anfeuern, weiter zu ſtreben auf der ihre chemiſchen Unterſuchungen und der über fie erfchiene; 
rühmlich betretenen Bahnz bei feinem Reichthum an Ideen, |nenı Schriften geworden! Der Verfaffer gegenwärtigen 
bei..der Gorreftheit, ‚feiner ‚Sprade,_ bei’ feiner _miflen: | Taſchenbuchs hat daher eine verdieriftliche Arbeit nnter: 
ſchaftlichen und allfeitigen, Bildung: läßt fih nur Schönes |nommen, daß er gegen 300 Brunnen- und Badeorte in 
und Vortrefflibed von ihm erwarten,‘ - „ Jelpbabetifher Ordnung aufgeführt, ihre Veftandrheile nach 
— den demifden Unalvfen bemerft und die Schriften ge: 
(248) Dur alle Buchhandlungen fann das folgende Werk, — ee ee er er ea lerltte be: 
weldes jetzt von zeitgemäßen Intereffe iſt und viele Auf: (dem von fabfundigen — — rift iſt auch 
Härumgen und anziehende Schilderungen über Braſi— Ich babe meinerfeits dieſe Schrift durch —— 
Iten und den Raterligen Sof enthält, bezogen „werden: |Juten Drud und fhönes Papier aussuftatten mir — 
Rio de Jaueiro wie es iſt. Beitraͤge zur legen ſeyn laſſen. 
Tages- und Sitteugeſchichte der Hauptſtadt/ Leipzig im Juni 1831. 











von Braſilien u. ſ. w. von E. Schlidhthorft,\, - Carl Enoblod, 
ehem. Kaif. Braf. Offizier. 8. Hannover. 1829, TEE " - 

[252] Bei mir ift erfhienen und d jed i 
2 Rıblr. Buchhandlung zum beyieben; vu ICh anbene.folibe 








DBorlefungen über, die Naturlehre 


sur Belehrung derer, denen. ed an mathematifchen Wor- 
kenntniſſen fehlt, 


[238] So eben ift bei mir erfbienen und durch alle Buch: 
bandlungen des In» und Auslandes zu beziehen: 


Shakſpeare's Schaujpiele, erläutert von Franz ur yon 
Horn. Bimfrer Thal, Gr: 8. 214. Bogen H. V. Brandes, 
auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 12 Gr. irund ar Theil. mit 9 Kupfertafeln 6 Thlr. 


Die 4 eriten Theile (1823 — 27, 854 Bogen) koſten Der erfte Theil enthälf die Mechanit, die Lehre vom 

6 Tulr..ı2 ®r., das ganze aun beeudigte, Wert 8 CThlr.Glelchgewichte feiter und flüßiger Koörper, nebit der Neu 
Leipzig, im Juni 4831. u ſtik. Im zweiten Theile find die Erfheinungen der An: 

- == k. 9. Brockhaus. ziehungskräft, jo fern ſie fid; bei der Cobaͤren Adhäfiom, 

in den Haarroͤhrchen und bei cbemiihen Wirkungen äußert, 

, BER und fodann die Optik abgehandelt. " Die ſchwierigen 2eb: 

[261 Ber I. @. Schaub im Difeldorf iſt fo eben er: |rem von den Interferenzen und der Polarifation deg Lich⸗ 





fdienen und in allen Buchandlungen zu haben; tes, fo wie die Prüfung der für die Undulationstheorie 
Ueber die Vorzüge und Mängel aufgeftellten Beweiſe machen einen Haupttheil der in der 
ber DO ptif gelieferten Unterfubungen aus. Der dritte, legte 


* Theil, wird gegen Ende dieſes Jahres erſcheinen. 
Indirekten Beſtenerung. 
Men einem Unbange über eine, in der franzöſiſchen Georg JZoabim Oöfden in Leipzig, | 





der Devutirren vorgenommene, dieſen Gegen: — 
— ſtand betreffende Verhandlung. [259} Dei Job. Umbr. Bertd in Veipsig ifkericienen 
Bon H. E. Freiherrn von Ulmenftein, und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Rbnialip Preusiiher Regierunasrath zu Düfeldorf. Köthe, Dr.F. A., die chriſtliche Volfsbildung na 
Fe farbigem Umichlan gebeftet. Preis 8gO®r, oder 36 Er.| ihren Hauptgefichtspuuften d argeficht,- = en 


[356] Bei mir iſt fo eben erfhienen und in allen Bud: ee. 
bandiimgen zu babem > [260] Neuer Verlag von J. Chr. Krieger in Gaffel 
Bien, Dr. 8 Ir, Taſchenbuch für Aerzte, Ches|weicer für beigefehte Preiie-dürd alle gute Wuchaah 
miter und Badercifende, die Beſtandtheile umd [lungen zu haben if:ı >. 
phofircen Eigenfaften der vorzäglichern Mine-|Bufb, Dr. I. D., deutfce Beitfärtft für ‘die geſammte 
ralgucllen Deutſchlands, der Schweiz und an u den ———— 
grängender Länder, nach den ueueſten und beften] 4 gefte 2 Mitbir. ‚berausgegebem, : 22 Baud. 
Analıfen derfelden enthaltend. Mir einem VorrlConradi, Dr. I. W. H.“ Hambnuch Dr ——— 
worte vom Dr. J. MW. Trommsdorf. 516 Sch thologie And &öeranie, zum a caen Yes 
= er Fi | ejungen, Ir Vamd. ate Aucgatc. ar. 8. 3Thir 
ten, gebunden ı Xp 18.6 Bid, Dr. $r., die Verwaltung des Strafen. und Brüdens 
- Die Menge der Heilquellen, · welche man in allen-Ger] - bawes; mit Midfict auf mögliche Noten: Eryarntf, 
geuden Deutſchlands und einiger Nasbarländer aufzufin| Mohlthätiafeit für die ärmeren Bolfarlehen und Yufbe: 
den, emifch zu umterfuchen und fu befhreiben bemübt) bung der Rrobndienfte. ar. 8. r Ihlr.  - 
geweſen it, machte es für Aerste und Kranfe ſehr min: | Jordan, Dr. ©., Drofeffor ir Markurd, Lehrduch des 
“ fhenawerth, eine genaue Aufzählung ı derfelben in einer) allgemeinen ;umd deuten Etgatsrehts. rite Abthl. & 


P 














Schrift von wenigem Imfange zu erhalten, Zeüber wa: | Die Srundzuae Des, allnemeinan Eriareriwrs hie ge” 
sen zwar ſchon einige Schriften biefer Ürr erſchienen, aber}, fhihtkige und allgemeine Eirteitumg-tn rd beutfae 


Staatsreht, und das deutihe Bundesrecht enthaltend. 
gr. 8. 2 Ihle- 20 Gr, 

Schriften der Gefelihaft zur Beförderung der gefammten 
Naturwiſſenſchaften zu Marburg. I. 68 Heft. Eutbält: 
Einige Bemerkungen über veribiedene neue Pflangen: 
arten des botanischen Gartens zu Marburg; nebit einer 
Abbildung der Polygala depressa, Wender. - Bon G. W. 
5. Wenderoth, gr. 8. uch. 8 Gr, 

Derfelben ar Band compl. pr. 8. geb. ı Thlr. 6 Gr. 

Budinger, Dr. M., die israelitiſche Schule; oder über 
bie Vermengung ber. Kinder verihiedener Religions— 
parteien in Einer Schule; mit befonderer Unmwendung 
auf die israelitiihe Schuljugend, 8. ach. 4 Gr. 








[240) So eben ift bei mir erfchienen und in allen Buch: 
bandiungen des In und Auslandes zu erhalten: 
Erzählungen von Therefe Huber. Gefammielt 
und herausgegeben von V. A. 9. Ju ſechs 
Theilen. Dritter und vierter Theil. 8. 504 Bo; 
gen - auf feinem Drudpapier. 4 Thlr. 12 ©r. 
Der erite und zweite Theil, von gleicher Stärke, 
folen aub 4 Thlr. 12 ®r, 
Leipzig, im Juni 1831. 
i F. A. Brockhaus. 








[258] Bon 


Shatfpeare’d Werfen: 
uͤber ſetzt 
von Schlegel und Tieck 
iſt kuͤrzlich der 5te Band erſchienen. Der ste, wovon be: 
reits die Hälfte gedrudt und der Met des Manuferipts 
in meinen Händen iſt, erfheint in 6 Wochen, fo wie der 
te in der Michaelis-Meſſe. Bei den getroffenen Mor: 
bereitungen Tann ich aber bie Vollendung de3 Ganzen 
bis sur Diter- Meffe 1832 zuverfichtiich verfpreben. Bis 
zur Michaelid:Meffe betteben noch folgende ermäßiate Preife 
für alle 9 Bände auf Drintpapier 43 Mtblr., auf Patent: 
papier 55 Rthlr., und auf Velinpapier 8} Rihlr. 
Nor 2 Jahren erfhienen: 
Kritiſche Schriften von Auguft ikgelm von 
Schlegel. 2 Bände, 44 Rthlr. # 
Berlin im Juli 1831. 
. ®, Reimer. 





[253] Es it fürzlih erfhienen und an alle "Buchhand: 
lungen verfande wordenz.-. 
Kernddrfier, Dr., Chreftomatbie für De 
“clamation, cin Leitfaden zu dem dffentlichen 
Unrerrichte und zum Privatgebraude, fuͤr die 
‚Bildung Des richtigen mündlichen Wortrages, mit 
befonderer Hiuſicht auf das Charakteriſtiſche der 
verſchiedenen Dichtungsartin. gr. 8. 2 Thlr. 
In ber Ueberzeugung, daß biefes neue Merk des 
ruͤhmlich befannten Verfaſſers wegen feiner Brauchbar— 
keit feiner befondern Lobpreiſung bedahrfe, begnuͤge ich nic 
mit der einfachen Unzeige, daß der Inbalt diefed Buches 
vornämlich auf ben Forderungen beruhet, melde bei der 
fortgeſchrittenen wiſſenſchaftlichen Bildung, nammentuth 


* 


auch im Anſehung des volllommenen redneriſchen Vortrages 
ſtattfinden. Mit genauer Hinſicht hierauf, find nicht allein 
die weientlihen Grundregeln echter Declamirfunft in einer 
gedrängten, leicht faßlichen Uederſicht entwickeit worden, 
ſondern es iſt auch demmfelben: eine reichhaltige Beifpiel: 
ſammlung von hierher gehoͤrigen Muſterſtücen, fiir bie 
Anwendung dieſer Regeln beigefügt. Die dabei befind- 
lihen beiondereg Bemerkungen werden febr zwedmäßig 
dazu dienen, bie beffimmtere genaue Nerftändlichfeit dies 
fer Anfgaben, fo wie die beffere.umd leichtere Anwendung 
der aufgetellten Negelm, In Auſehung der richtigen Be— 
nennung umd des deciamatorifhen Ausdrucks, hauptſaͤch⸗ 
li für den Privatgebrauch des Buches zu befördern. 
Leippig, im Juni dir. «° % 
7% r 


— Sarl Cnobloch. 
— ——— ———— 
[263] Bei 3. U. Mapver in Aachen iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und an alle Buchhandlungen verfandt: _ 
Erinnerungen, Epifoden und Charaktere 
oo. aus ber 2 
Zeit ber Revolution und des Kaiſerthums, 
von 

Charles Nodier. 

And dem Franzöfifhen uͤberſetzt und mit Anmerkungen 





begleiter 
von 
Rn. 4-0 2 


8. Zwei Baͤnde. Elegant geheftet. Preis 2 Tr, 


Nodiers literariſcher Ruf iſt bekannt. Charakter, 
Phantaſie, originelle Schreidart haben ibm einen hohen, 
ihm eigenthuͤmlichen Standpunkt angewieſen. Mas er 
erzaͤhlt, hat er geſehen; die Portraits, die er zeichnet, 
leben; die- Zeit, die er ſchildert, ſteht vor und; die Epi— 
foden , die er einflikt,- würden dem Dichter Ehre macen, 
ns A wahr. Roman und Geſchichte; dies Buch 

eides. 





[2641 Dei I. H. Bon in Königsberg erfhien fo 
eben: 


Loder, J. Ch. v., Staatsrath und Leibarzt in 
Moskwa. Zufäge zu feiner Schrift Über die 
Cholera»Krankheir. 8. geh. 6 Or. 


Dbiges wird gewiß allen Abnebmern der erften Schrift 
des berühmten Verfaſſers über die Cholera, die aud 
noch um. 9 Gr. in alen Buhbandlungen zubaben 
iſt, um fo willfommener ſeyn, ald das in beiden Abbande 
lungen, für Aerzte und Nichtaͤrzte verftändlich, Gefagte ſich 
auf die eignen Erfabrungen eines durd feine Schrif. 
ten binlänglich befannten Mannes füigt. eo 


—tr me 


[26] In der Hartmannfden Buchhandlung in Leip: 

zig iſt erfbiegen;. 

Storch, L., Kunz von Kauffung. Novelle 
in 3 Thleu. XEte woblfeile Auegabe. 8. Preis 


Reh i8 Gr. 


Morgen! 
| für 


gebildete Stände 








latıt 





Zünfund zwanzigſter Jahrgang. 


Augu ſt. 


— 





Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 

Eifrigſte Prieſter euch nicht verkennen. 


Klopftod. 


Ds 
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| Stuttgart und Tübingen, ; 
im Berlageder J. © Eotta’fhen Budhbandlung. 
| 18 53 1 


* * —2 
* * —* * — * a8, 

Dis „Mergenblats für gebildete Ständek enthält folgende Artikt: 5 | ze 9 
1, Schöne Literatur. Weberfiht des Zuſtandes‘ derfelben in Deutihland, Frankreich, Großbritannien, “ic. ” 
Kleine Auffäge über ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilense re der —— beilefriftichen 
Ehriften: der Momane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte, — Gedrängte Ausziige aus feltenen intereffanten Werken. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten Fritifhen Blättern, — Nachricht vom Zuftande der auslaͤndiſchen 
fhönen Literatur, befonders der Franzöfiichen, Engliihen, Italtzniſchen, Hollaͤndiſchen, ıc. — Ueberfegungen ald Proben, 


1. Kunft. ac Abhandlungen ber Gegenitände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Maleren, Vild- 


ueren, Paufımft, Sartenkunftzc, Auszuͤge. — Kunſtnachrichten: Theater, Periodiſche Ueberſicht de 
Weriellsten Schaubuͤhnen in Deutfhland, Franfreih u. f. w. Ye fiht des Zuſtandes der 


Ecenen aud ungedrudten ufpi / 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produften. — Kurze Kritifen neuer Werke, s ri ee 


I. Beiträge zurSittentund Aultur: Gefbicte Fingelner StadtHund Völtker. Geſelliges 
Leben; Vergnugungen; Mode y Lurus; Cittengemätde der Imiverfitäten, Meflen / Bäder, Carnevals; zumeilen u. 
fante topograpbifhe Schilderungen. 


Iv. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzügliher Schriftiteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nah der Original: Handihrift, — , 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Metfen ıc. & ⸗ Handſchrift. — Wneigen vom 


a * Kleine Reiſebeſchreibungen. Auszüge aus intereſſanten größern Werken diefer Art; kleinere Originals 
uffäße. 


vi. Gedichte. Dden, Lieder, Idllen, Keine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — J 
ſern auslaͤndiſchen und deutſchen Geden9 ven... 8 ia Proben aus groͤſ⸗ 

VIL Miszellen. Anekdoten. Satyriſche Tufſätze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verfen; Mäthiel, 
Charaden und dergleichen. 


VIIL Beſondere Beilagen enthalten die Ueberfihtrder Literatur, 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, eriheint din Blatt, Im befondern Intelligenz: Blättern werden geichete 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht, 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige. 


An wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Neibe von Jabren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten ber Gegenitände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beſſeren Weberficht für Kunſtfreunde wurde fpäter eine eigene VBeplage unter dem Na 
men des „Kunftblatts“ für diefen Zweck befrimmt; die jedoch in ungleichen Friften erfhien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kunft bat fih in den legten Decennien ,. troß Kriegen und politifhen Ummälungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und geſteigert; jetzt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Zeitihrift, welhe Nachrichten und Beurtheilungen von allen-merfwirdigen Erfheimmgen im Ge: 
biete der bildenden Kunſt aäbe, zum fühlbaren Vedürfnif, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Verfall 
rechnen dirfen, wenn fie unternimmt, das „Kunjtblatt“ in folber Ausdehnung und Regelmaͤßigkeit erfheinen zu 
laffen, daß es, dieſem Veburfniß. eugippehend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zu⸗ 
gabe ſey, für Künftler und Kunjtfreunde aber aud abgefondert eine felbititändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich befteeben ‚ zunaͤchſt in zwey, wöchentlich erfheinenden Blaͤttern ſo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über dad Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutihland und den übrigen Ländern in allen Thei- 
len der Aunft, in der Maleren und den ihr verwandten Smeigen, dann in der Wildnerey und Architektur fich ereignet, 
Reurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunſtgegenſtaͤnde zu liefern, und Beptraͤge zur 
Gefchhichte der Alterm und neuern Kunst zu ſammeln. Hiermit follen Auszuge aus Altern und neuern die Kunft betrefz 
fenden Werfen, fo mie eine Weberficht der meueften artiftiihen Literatur und Beurtheilungen ber bedeutenditen 


Schriften diefed Fachs verbunden werden, Auch wird man darauf bedacht ſeyn, dad Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 


Die Redaktion bat Ar. Dr. Schorn, Berfaffer der Schrift über die Studien der griechiſchen Kuͤnſtler, Abernommen. 
Wir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Benträge an Drigis 
nal: Auffägen und Nachrichten Fräftigit gu unterftäsen. Beſonders erfuchen mir auch Kuͤnſtler, ung von ihren eiges 
nen, oder den in ibrer Nähe entftebenden Kunſtwerken Notigen einzuienden, damit die Ueberſicht moͤglichſt vollftändig 
werde. An allen Beziehungen wird man ftets den Grundfaß ftrenger Unpartbeulichkeit befolgen, um d wir glauben 
dethald dire bereits in den dedeutendſten kritiſchen Zeitihriften angenommene Meget, elleBenrtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffresmverfeben, aub für unfer Blatt fetftellen 
u mäffen. Dieb wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeffenen Lobes oder Tabeld 
büsen, und dazu bentragen, unfrer Zeitihrift den edlen und anfändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
Yublifum, und beſenders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachtet 
werben follte, \ . 





So wie nach obiger Anzeige der bisher für * „Kun ſt-Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereſſante Tach dasjenige geleiſtet werden ſoll, was das gebildete Publilum davon erwarten kann, fo iſt es 
der Fall mit Dem „Literatur= Blatt,“ — Der bisher ihm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir ſehen und —* 


* 


* auch bieſem Theil des, Morgendlat ts* eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mir dem neue⸗ 
—32* a denied Siteratur, die, ohne zu den ſtrengwiſſeuſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Interefe find, 
an 


nt machen zu koͤnnen. 


Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn wir wirklich den fir Gründung dei „ Morgens 


blatts‘ beabfichtigten 
wenn wir glei 


wert vollfommen erreichen wollen, erbeifcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
ch durch das Opfer, das wir bisher durch Die, biefem Zweig beftimmten Bevlagen bradten, binlänalich 


wir zu jedem neuen moͤglichſt bereit find, fo ldunen wir diefed bey der Vermehrung von 4 — 5 woͤchent⸗ 
rg —— halt nur beweiſen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nad dem bisherigen Preis des „More 


genblatts“ dafür fordern Fönnten, Anfpruch machen, 


3 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begnügen, 


und für diefe Ausdehnung mit dem kleinen Auffchlag von 


Kinitler und Kunftfreunde das. Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
— en Das bie gilt fir einzelne Beſtellungen des Mar eratur: B latts.“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „Kunſt-* und „Literatur-Blatt“, miteinander zu haben wuͤn⸗ 


fihen, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „eiteraturs md „Kunſt-Blatts“, 


alſo koſte. 
Der halbe 
Der halbe 


Für dieſen Preis kann, nad Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt-Poſtamt in Stuttgart, das „Morgenblatt* 


ahrgang des „eiteraturs« und „Kunf:Dlatts“ ohne das „M orgenblatt« F 
ahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlih das „LiteratursBlatt* . . .. 


* 


wuͤrde 
* 10 fl» 
ax 5fl 
+ 3 fl. 


dad „Kunf:Blatt* .„. . . 


in Wurtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


seh 





J. G. Eotta’fhe Buchhandlung 


ai ve 


(Die Zahl zeigt die Nummer bes Blattes an.) 


Gedichte. 


Die Thraͤnen, von J. Krais. 187 

Des Saͤngers Liebchen und der Tod, von J. Krais. 187. 

Zu Ihr, von R. 49. 

Der Gefangene, von N, Lenau. 195. 

Un den Schmerz. 195. 

Utrich von Hutten, von J. Krais. 200. 

Worte. geſprochen bei einem zum Beſten ber Polen zu Stutt⸗ 
gart den 19. Auguſt veranftalteter Konzert, von G, 
Schwab, 203. 

Die Walbtapeile, von Lenam 207. 

Der bluͤhende Eactus „ von Pfizer. 208. 

2 ogogriph: Baumeifter. 187- 

Eharabder Hauswurſt. 193. 

PDalindrom: Nebel. 199, 

Homonyme: Schiff. 205 


Romane und Erzählungen. 
Die ſchoͤne Wide. 186 — 192. 
Der Kerr von Bogan. 197 — 200: - 
Länder, und Voölkerkunde. 
Miszellen aus Neapel. 182 — 186- 


Reife m 
Briefe ber das Gafentiro, 201 — 208- 


Naturgefhichrlidhes. 
Ueber einige Schaffeffette. 188. 


Ueser bie im gefrornem Boden ber Polarlaͤnder erhaltenen 
Thiere ber Vorwelt. 189. 


Das Klima von Europa und bas Klima von Afien. 191. 
Ueber den Athmungsproceß der Pflauzen. 201. 

Bolta und die Elettricität. 202. 203. z 

Leber das Treibeis in der Sldfee, 203. 


Uuffage gemifchten Inhalte. 
Meter das mittelalterliche Epos ber Franzoſen. 183,184. 135, 
Mittel gegen den zähen Wein. 190, 
Die Peſt in Eaypten, 192. 195. 
Politifhe Statiftit. 192. 
Die oͤffentlichen Schlafiäte in London. 191. 
Der altfranzoͤſiſche Reinete Fuchs. 194 — 199, 
Die zwoͤlf Herrfcher, 195. 
Die beiden Brüder in den Sutlinstagen. 196. 
Bevditerung ber Stadt Rom 1829 — 30. 201. 
Die tönigl. Tabacksfabrit zu Varis. 204. 
Peter ber Große in Paris im Jahr 1717. 205. 206. 
Leber dad Wegſchaffen von Felfemnaffen mittelſt Feuer. 207, 


Korrefpondenz;. 


Genf. 182. 153. 151. 185. 180. 137. 158. 159, 194.195 
196. 197. 198. 199. 200. 201. 202, — London. 183. 
184. 191, 192. 195. 197. 198. 199. 200. — Berlin, 
487. 158. 139. 190. 202. 205. 204. 205 206. — 
Paris. 192. 195. 206, 207. 2u8. an Meuyort. 204. 
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8. RK. Atademie dev bildenden Känfte in Mailand, — Kuuſt⸗ 
uachrichten aus London, — Bemertungen Über das Auge. 
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— Dad Ger, von Melodieen trunten, 
Wuͤnſcht in Wehmutbötpränen Hinzuquellen, “ 


Die Thriänen 


Sep gepriefen, heil'ge Quelle, 
Die du mir im Auge quillſt, 

Jetzo blinkeſt mild und belle, 

Jezt mit ſturmbewegter Welle 
Hoch das Ufer überſchwillſt; 

‚Hier, wie Perlen lieblich prangen, 
In verflärten Blicken leuchteſt, 
Dort mit heißem Strome feuchteſt 
Gramverzehrte bleiche Wangen. 


Von der Erde weitem Runde, 

Floh die reine Seligkeit; 

Schmerz und Wonne ſind im Bunde, 
Fluͤchtig wechſelt, wie die Stunde, 
Süße Luſt und herbes Leid: 
Heilger Born, dein Spiegel malet 
Jeden Wechſel der Gefühle, 

Wie in bunter Farben Spiele 

Aus dem Thau die Sonne itrablet. 


Eh den Menichen einit verftoßen 
Aus der Heimath feine Schuld, 
Friedlich goldne Tage floßen 

Da dem Reinen, Mübelofen, 

Mit ibm war bed Vaterd Huld: 
Bis mit feuerſpruͤh'ndem Schwerte, 
Nah des bittern Fluches Worten, 
Ihm des Paradieied Pforten 

Ewig nun ber Eherub wehrte, 


— 


A. W. Schlegel. 





Als er, flüchtig durch, die Lande, 
Jezt in Wuͤſten? ſtarr von⸗Eis, 
Ausgegluͤht von duͤrrem Sande 
Irrend ging im Sonnenbrande, 
Zriefend von der Mühe Schweiß; 
Ueber ihm bes Zornes Laſten 

Mit zermalmendem Gerichte, 

Und Verzweiflung im Gefichte, 
Und im Herzen ohne Raſten: 


Eiche da! wie reiher Segen 

Aus der Wolfe, bumpf und ſchwuͤl, 
Nah den Blitz- und Donnerfchlägen 
Auf das bürre Land der Degen 
Niederfänfelt, rein und kühl: 

So in milder Thränen Fülle 

Lösten endlich fih die Schmerzen, 
Mur ein Sehnen blieb im Herzen 
Nah ber Heimath, tief und ftile, 


Und wie fih zum erften Male 

Der geweihte Quell erſchloß, 

Und aus der froitallnen Schale, - * 
Eilberhell im golduen Strahle 
Menihenantlig niederfloß; 

Fließt er fort in alle Weiten, 

Seit die Unihuld ward verloren, 
Stets von Weh und Luft geboren, 
Raſtlos, wie der Strom der Zeiten, 


Thränen in bed Saͤuglings Blicken, 
‚Den die Mutter wiegt im Arm, 
"Den fie ewig vor Entziden 
Meinend, lähelnd möchte druͤcken 
Un ben Bufen, treu unb warn; 
Thränen rinnen an der Bahre, 


Drinn ein Greis den langen Schlummer, 


Satt von Freude, matt von Kummer, 
Schlaͤft im filberweißen Haare. 


Sn dad Land, wo Thränen fließen, 
Stieg herab von feinem Thron, 
Neu den Himmel aufzufhließen, 
Für den Bruder zu vergießen 
Selbſt fein Blut, ber ew'ge Sohn: 
Wenn der Quell im Aug jerronnen, 
Führt des Heiles Wiederbringer, 
Tobed mächtiger Bezwinger, 

Einft ung in das Land der Wonnen. 


Bor dem Richter quält den bangen 
Sünder Ungit, fo riefenfchwer ; 
MRuhe fucht ſein heiß Verlangen, 

Aber mit dem Biß der Schlangen 
Stachelt ihn der Fluch umher. 

Nah der alten Heimath Schwelle 
Jert umfonft ein dunkles Sehnen, 
Und es ſtockt ber Quell der Thränen, 
Und im Bufen flammt die Hölle, 


Doch den Heiland ſieht er bluten, 
Sterben in bed Kreuzes Pein; 
Taucht in feiner Liebe Fluthen, 
Loͤſcht in ihr die wilden Gluthen, 
Badet fih von Sünde rein. 
Ganz in Thränen will die Neue 
Nun ausftrömen mit dem Leben; 
Dem, der fi fir ihn gegeben, 
Schwoͤrt er wandellofe Treue, 


Gelig weinend blidt der Glaube, 
Auf zum Vater, der die Welt 
Schirmend, wie die fhene Taube 
Vor ded wilden Geierd Raube, 
Liebevoll am Herzen bältz 

Der im großen Bund bie Seinen, 
Menfhen, Engel, Blumen, Sterne, 
Der dad Nabe, wie dad Ferne 

AU in Liebe wi vereinen. 


Schauerlibe Winde tragen 

Bon der Erde hoch empor 
Naͤchtlich thraͤnenvolle Klagen, 
Daß ſie tauſendſtimmig ſchlagen 
Un des ftummen Himmels Thor: 


Mit ben qualerpreften Tönen 
Miſcht ſich Weinen in der Kammer, 
Meinen in des Kerferd Jammer, 
Kettenklirren , banges Stöhnen, 


Aber, horch! mit leifem Schritte 
Naht ein Metter, gottgefandt; 

Und erbört ift jede Bitte, 

Labung bringt er in die Hätte, .. 
Briht des Kerkers finftre Wand, 
Heller, als den Stern im Dunfeln, 
Siebft du bier der reinen Liebe, 
Dort des Danfes fromme Triebe 
Im bethränten Auge funfeln; 


Meh! geknidt von Sturmes Wüthen 
Eine Rofe, fist die Braut, 

Der ed auf bie früh verblühten 
Wangen aus dem fchnell verglühten 
Blick herunter ſchmerzlich thaut ; 
Weil den Liebling, ohn’ Erbarmen, 
Ihr im eifernen Gefilde 
MNiederfchmetterte der wilde 

Wuͤrger mit den falten Armen, 


ber, fieh! im Abendrothe 

Laͤchelnd bach ein Engel fhwebt; 
Ach! es ift der theure Todte, 

Der, des ew'gen Morgend Bote, 
Sie hinauf, hinüber hebt. 

Mie fein Glanz der Thränen Spiegel 
Und die blaffen Wangen röthet! 
Dortbin, wo fein Tod mehr tödtet, 
Trägt auch fie bes Geiſtes Fluͤgel. 


Mölter mäbt an Einem Heerde 
Kalt der große Würger ab 

Mit dem hochgezuͤckten Schwerbe ; 
Ihren Kindern wird die Erde 
Selbſt ein ungeheures Grab. 

Wie der Wunden Ströme bluten, 
In einander mit den Bäcen, 
Die aud taufend Augen brechen, 
Ganz zu Einem Meere flutben! 


Don des Schickſals ehrnen Streichen 
Unerſchuͤttert ſteht ein Helb, 

Den man nimmer ſah erbleichen, 
Ueber Bergen, hoch von Leichen, 

Auf den Truͤmmern ſeiner Welt. 

Ha! noch ſtraͤubt der Leu die Maͤhne; 


Doch der Menſchheit herbem Looſe 


Opfert, ſeinem nicht, der große 
Stolze Khmpfer Eine Thraͤne. 
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Doch, von folbem Thau begoffen, 
Herrlich wächft die junge Saat; 
Bluͤthen goldner Tage, fprojfen, 
Wo der Thränen- viel gefloffen, 
Schönes Bild und große That. 
Muß in unermefnem Leibe 
Zudend ein Geſchlecht vergeben, 
Aus den Gräbern auferftehen 
Wird der Entel Stolz und Freude, 


Und vieltaufend Jahre fliehen, 
Völker fteigen ab und auf; 

Stets aus thränenvollen Muͤhen 
Meier muß der Lenz erblühen 

In der Sonnen ſchnellem Lauf: 
Bis der Zeiten Gang vollendet, 
Bis zur Ernte reif die Geiſter, 
Und der Herr, ber Welten Meifter, 
Sn fein Feld die Schnitter fendet, 


Wann bie vollen Garben finfen, 
Maͤchtig fhallt der Sichel Schlag, 
Sieht man gleih Kryſtall ed blinken, 
Hell der Thränen Fülle winfen, 

Die wie Thau auf ihnen lag. 

Dann verfiegt ift ihre Quelle, 

Doch gefaßt in goldne Schalen, 

Von dem Herren gezähler, ftrahlen 
Ale Tropfen jeder Welle. 


Auch die ftillen, nie gefannten, 

Werden koͤſtliches Geftein, 

Herrliher, ald Diamanten 

Je in ird’fher Krone brannten, 

In des Vaters Meihe ſeyn, 

Wonneleuchtend in dem Kranze, 

Der die Haͤupter der Gerechten 

Schmuͤckt nach bangen Traumes Naͤchten, 

Bon des Urlichts ew'gem Glanze. 
Julius Krais. 





Miszellen aus Neapel. 
| (Fortfegung.) 


Die Upennimen, 
Machtrag zum Artirel Klima, Mr. 51.) 


Die Gehirgstette der Apenninen, eine der längften 
in Europa (denn fie erſtreckt fih vom Eol di Tende, ober: 
halb Nizza, bis unterhalb Reggio, Sizilien gegenüber, 
vom 44° bis zum 38° der Breite unb 25° bis 54° der 
Länge, alfo auf 6° der Breite und 9° der Länge), mit 
ihren Krümmungen gewiß weit über zweihundert deutſche 


Meilen lang, — bie gerade Linie beträgt ſchon uber 
140 Meilen — überfteigt von ihtem Urfprung bis zu 
ihrem Eintritt ins Königreich Neapel, in den Abbruzzen, 
felten oder nie die Höhe von 5000 Fuß. Der 7566 Fuß 
bobe Belino, zwar noch außerhalb, aber ganz nahe an 
ber Grenze diefer Provinz gelegen, Kann nicht als Aus: 
nahme gelten; aber von da an bis zu ihrem Endpunkt 
am. Capo belle Armi, erteben fi ihre Gipfel fo, daß fie 
nur denen der Alpen, und kaum denen der Porenden 
nachfteben. Und bierin, weit mehr noch ald in der füb: 
lihern Lage, welche zum Theil durch die öftlihere neu: 
tralifiet wird, ſcheint die Urſache der fo milden Tempe: 
ratur ber Weſtkuͤſte des Königreihs Neapel zu liegen; 
was auch durch das Klima von Genua, und noch mehr 
von Nizza, beitätigt wird, 

Der Eorno, den dad Volk il gran Sasso d'Italia 
nennt, dieſer höcfte Punkt der Appenninen, für den 
man fälfhlih zumeilen den Velino angibt, der doch an 
2000 Fuß niedriger ift, beginnt dieſen höhern Zug jener 
Gebirgstette. Er ift wenigftend 9000 Parifer Fuß bo, 
nad Orſini gar 9494. Ich fah ihm von der Anhöhe hin: 
ter Frascati, dem Kaftell des alten Tusculums, in ei: 
ner Entfernung von 44 — 415 beutfhen Meilen in gera: 
ber Linie, zu Ende Mai's noch ganz mit Schnee bebedt 
liegen. Ihm folgt der Monte Amaro, nicht weit davon, 
etwas füblicher, über 3080 Fuß hoch; dann die Maiella, 
ein anderer Zweig biefer Berggruppe, eine Höhe von 
7500 $uß erreichend, 

Noch weiter nad Süben-, fat gerade im Norden 
von Neapel, und nur 12 bis 15 deutſche Meilen von 
dieſer Stadt entfernt, liegen wieder zwei -Berge, deren 
Höhe noch immer beträdhtlih ift, wenn fie auch jenen 
nahfteben der Monte Meta über Sora, in ber Provinz 
Terra di Lavoro, an der Grenze ber Graffhaft Molije, 
nah Gapocci 6850 Fuß hoch, und Monte Mileto full 
Mattefe, etwas über Alife, von 6350 Fuß Höhe. 

Dies ift alfo ganz befonders bie Mauer, die den ſchon 
an ben Alpen zum erftenmale, dann zum zmeitenmale 
an jenen hohen Bergen ber Abbruzzen gebrochenen Falten 
Mord: und Nordoftiwind noch einmal bredend, der Cam: 
pagna felice, auch des, felbit für feine geographiſche Lage 
fo äußerft milden Klimad wegen, ben Namen mit ver: 
dienen hilft. 

In der Bafilicata ift die Gruppe bed Sirino an 
6000 Fuß hoch, und die hoͤchſten Berge im Principato 
eiteriore erreihen gleichfalls eine Hoͤhe von 5 bis 6000 
Fuß. Von da an gibt es auch in Kalabrien mehrere 
hohe Berggipfel, 3. B. den Monte Pollino, deſſen ge: 
meffene Spige, dolce dorme genannt, 6640 Fuß bod 
ift. Man batte den Monte Cocuzzo immer für ben 
hoͤchſten Berg in Kalabrien gehalten, aus dem Grunde, 
weil er von allen Seiten in einer fehr großen Entfernung 
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geieben wird; indeffen fand Tenore, ber ihn gemeflen 
bat, dad er nur 5272 Fuß hoch ift. 

So ergeben ih alfo in den Neapolitanifchen Appens 
ninen, und von den Abbruzzen bis hinunter nah Kala⸗ 
brien eine Menge Berggruppen, deren Gipfel von 5000 
bis 9000 Fuß fih uber die Meeresfläche erheben. Auf 
dem Corno, dem Monte Amaro und der Mariella, den 
hoͤchſten umd zugleich noͤrdlichſten Spigen, fällt der Schnee 
von Ende September bis in Mai, fhmilzt nachher zwar 
da, mo die Sonne am träftigften wirft, aber wo bies 
nicht ber Fall ift, befonders in den vor ihr geſchuͤzten 
Thälern, bleibt er fait den ganzen Sommer über liegen, 

Sonderbare Spiegelung Am Morgebirge 
Maſſa ift häufig die Yuftfpiegelung (Mirage) zu beobach⸗ 
ten. Man fieht nämlich bei gewiſſen Zuftänden der At: 
mofpbhäre das Ufer nicht in die See eintauchend, fondern 
gleichfam in der Luft ſchwebend, fo daß es ſcheint, bie 
Schiffe könnten, wie unter einem vorbangenden Felfen, 
darımter hindurchſegeln. Diele Eriheinung ift leines— 
wegs felten , und ich habe fie an den meiſten Tagen ded 
vergangenen Monatd März bemerkt. Auch die Infel Ea: 
pri foll manchmal wie in der Luft zu ſchweben fcheinen, 
doch bin ich noch nie fo gluͤcklich geweſen, es zu ſehen. 





Korrefpondenz:Nadhridhten. 


Gen fr Jull. 
VPartheiweſen in Frankrelch und der Schmelz. 


Ich babe Ihnen im vergangenen September das leztemal 
geſchrieben. Die acht Monate, bie feitbem verfloffen, wiegen 
in ber Kebendgeihichte unſers feinen Freiftaats fo jchwer und 
faywerer , denn Jahre. Ic gäbe was darum, wenn ich Bol: 
tairen mit all feinen biſſigen Borurtheilen jest für ein Paar 
Wochen wieder heraufſchaffen und bier feſthalten Fennte, bis 
er fi umgefeben. Er würde nicht mehr über uns fpotten, 
wie in feiner Guerre de Genöve. Und fünnte ih gar Noufs 
ſeau'n zurhchaubern, fo würde er nicht auf fein Genfer Bürs 
gerrecht verzichten, ſondern es feſt an fein großes Herz druͤcken. 
Alles dies verbanten wir dem Wiederbalf ber Parifer Julius: 
tage, bie ja auch in Deutſchland mehr Gutes gewirkt baten, 
denn bis jest in Frantreich felbft. 

Ich reiste vor einiger Zeit nach Paris, um da Fine Sache 
ind Reine zu bringen, deren Gerechtigkeit flar ins Auge fprang. 
Der betreffende Minifter gab mir auch vonftändig Recht, war 
überaus höflich, bemerkte aber, ed könne wohl einige Tage 
dauern, Bid der Gegenftand in Ordnung fomme. Ich war 
voll Hoffnung und meinte, nun toͤnne es mir gar nicht fehs 
len. Um mir bie Zeit zu vertreiben, ſchlenberte ich nun in 
Paris herum, aus einer Vorftadt, aus einer Kneipe in bie 
andere und fprach mit Tebem, ber mir in ben Wurf tam, 
denn das ift bie einzige Art, hinter bie Wahrheit zu fommen 
und bie Dinge zu feben, wie fie wirtlich ſind. Darauf ging 


ich in bie KRaffeebäufer und befuchte einige Gefellfhaften, bie. 


in Paris betanntlich Salons beißen, Da fließ ich unter ans 
bern auf einen eingefleifhten Karliſten, ber, Gott weiß wars 
um, noch feine bedeutende Stelle inne batte;. ohne allen Ruͤck⸗ 
balt fprag er mir von Regitimirdt, goͤttlichem Recht und der 


naben Ruͤcktehr ber alten Ordnung mit ber Wiebererhebung 
der Altern Bourbonſchen Linie, Ich wandte dem alten Mare 
ren den Ruͤcken zu und machte bald darauf Belanntfayaft mit 
einem Studenten ber mediziniſchen Schule, ber mid mit Tat⸗ 
tit und Strategie in die Schule neinmen wollte; ich bebanfte 
mich; dies half aber wenig, benn nun 309 der junge Menſch 
ein bicfed Manufeript aus der Taſche und lad mir bad Projert 
einer republitaniſchen Werfaffung vor, in der Alles zu finden 
war, nur fein Menfchenverftand und feine Ueberlegung. Dem 
Karliften und dem Studenten rietb ich in meinem Werger, 
einige Zeit nach Eharenton (dem großen Irreuhaus bei Paris) 
zu geben. Died nahmen beide febr Übel; daher nannte mic 
die Quoridienne am folgenden Tag einen Safobiner und bie 
Tribune einen Karliften. Der Herr Minifter aber, ber forg« 
fon den Weg bed juste miliem geben wollte, gab feinen Leu⸗ 
ten Befehl, mich nicht mehr vorzufaffen ; ich konnte auch aller 
Bemühung ungeachtet nicht mehr zu ibm dringen und meine 
gerechte Sache ward auf bie Seite geſchoben. Dies Ärgerte 
anich eutſetzlich⸗ und ba mir and bie wilden, tumultuariſchen 
Scenen , das rohe Toben ımd Schreien der aufgeregten Menge 
ſehr zuwider war, fo verlieh ih Varis und dachte im Ores 
noble bei Verwandten Ruhe zu finden, Da fan im aber 
ſchoͤn an; der Präferr, der Maire, bie Geiftlichfeit und das 
Mitirär lagen fid in den Haaren; ed handelte fit freilich um 
feine Kleinigkeit, denn die Frage: ob ein Rreuy von feiner 
Stelle weg auf eine andere gebracht werben ſolle, gäbrte in 
allen Köpfen und Jeber nahm Parthei dafür ober damiber, 
ja das weibliche Geſchlecht nicht weniger denn bie Männer, 
Dies Unweſen wurde mie bald unerträglich ;. ich ſehnte 
mich nach meinen Schweizerbergen zuruck, und nachdem ich in 
Straßburg Einiges in Ordnung gebracht hatte, eilte ich nach 
Bafel, um Luft zu ſchoͤpfen. Da kam ich gar aus dem Regen 
in die Traufe, denn da waren die Behbrben eben beſchaͤftigt. 
den Lieſtaler Infurgenten den Prozeh zu machen; hatten fi 
doch die Leute erfrecht, auf ihre Nechte und auf GSleichſtel⸗ 
tung mit dem ariftofratiichen Bafel Anfprug zu machen und 
fi dabei — Schlagen zu Taffen! Ich machte, daß ih nad 
Bern kam. Da fand ich bie „Kerren“ mit neuen irbifchen 
und unterirbifhen Umtrieben gegen dad Wolt Hefayäftigt „ und 
es war drauf und bran , ihm wieder zu nehmen. was ed fin 
männlich und befheiden errungen. Ed war mir, als fähe 
ich eime tuͤckiſche Kaye im Hinterhalt Tiegen, um fiber einen 
armen Vogel berzufallen, ber feine Flügel noch nicht recht zu 
gebrauchen verftanden. Mir wurde aͤngſtlich zu Mutb und 
ich fuhr am folgenden Morgen nach Lauſanne. Da fam id 
zu den Wehen der Conſtituante. Ich wohnte ber Distuſſien 
fiver Religionsfreiheit ei, und ed that mir ſehr Teid, bei den 
MWaabdtländer Deputirten fo viel Rohheit, jo großen Mangel 
an Bildung und parlamentarifcher Neife zu emtbeden. Maͤn⸗ 
ner wie Rabarpe ind Monnard, welche noch vor Kurzem die 
erfien und eülmften Sprecher für die wuͤrdige Volts freiheit ae 
wefen waren, faben fi von ber Mittemäßigteit und Uns 
fenntniß ganz in dem Hintergrund gedrängt, und hatten feis 
nen Einfluß auf dad neue Konſtitutionswert. Dadurch wir 
begreifiich. daß man dranf und bran war, den erften Artitel 
der neuen Werfaffung folgendermaßen abzufaffen: „Der Kan 
ton Waadt bebaͤlt feine ehemaligen Grenzen und verzichtet auf 
alle Eroberung.““ Dies ift allerdings ſehr edel. Frantreich 
Preußen für Neuchatel und Sardinien muͤſſen es mit Dant 
erfennen. Ich machte, baß ich fortfam, fo fhbn das Laud 
ift, und ſchiffte mit dem Dampfboot nad Genf zuruͤct, bab 
ich im Januar verlaffen batte, = 
(Die Fortiegung folgt.) 
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Ga, die Belt in hingeflegen, 
Die Erinnrung welchet nie; 
Als ein lchter Regenbogen 
Steht auf truͤben Wollen fie, 


Uhlandb. 
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Ueber das mittelalterliche Epos der Franzoſen. 


Eine der wichtigſten und vielverſprechendſten litera⸗ 
riſchen Unternehmungen in Frankreich iſt gegenwaͤrtig der 
Plan Edgar Quinets, die franzoͤſiſchen epiſchen Ge— 
dichte des Mittelalters herauszugeben. Daß für dieſen 
fo wichtigen Gegenftand bis jezt rein nichts gefcheben ift, 
wäre ohne die befannte Richtung, welche die moderne 
franzöfifhe Poefie genommen hat, ganz unbegreiflich. Wir 
befigen befanntlih aus dem Mittelalter beutfche Bearbei: 
tungey und Ueberfegungen verfhiedener folder altfranzö: 
ſiſcher Dichtumgen ; die Vergleichung derfelben mit den 
Driginalien kann nun fehr intereffant und nüßlich werden, 
und die Bekanntmachung der unuͤberſezt gebliebenen Poe⸗ 
ſien dürfte vollends in hiſtoriſcher und literarifcer Hin: 
fiht ſchoͤne Früchte tragen. Der ganze Plan und der 
vorläufige Bericht des Unternehmers an den Minifter bes 
Innern, aus dem wir im Folgenden einen Auszug geben, 
find auch darum intereffant, weil fie darthun, wie ernit 
es jezt manden Franzofen ift, fih von dem Schlendrian 
loszureißen, der gewöhnt hatte, in Kunft und Wiffen: 
fhaft nicht über die belorbeerte Perruͤcke Ludwigs XIY. 
Yinauszufehen und — feltfam genug — eitel darauf zu ſeyn, 
daß ihre am Hofe geborne Poefie fo jungen Adels war, 
Wenn dev franzöfifhen Kunſtforſcher bier und da etivad 
Menſchliches vezegnet, wenn ihm zuweilen ein Feines Para⸗ 
boron entfchlüpft, iv tönen fid) feine deutihen Kollegen defto 
mebr freuen, daß er fo san, in ihre Fußſtapfen tritt, 

* 
* 


Vom fuͤnften bis zum zehnten Jahrhundert war in 
den galliſchen Landen das Lateiniſche fo ziemlich der ein: 
ige Träger und Dollmetiher der alten Landesjagen. In 
diefem Seitraume ftammelten zwar bie Sagen in ben 
neuern Volksſprachen, aber fchriftlih wurden fie darin 
noch nicht niedergelegt. Erſt gegen das Ende bes eilften 
Jahrhunderts dolmetſchte die romaniſche Sprache die cel: 
tifch-tatalonifchen Sagen, und vom Beginn des zwölften 
Sabrhunderts an wird Alles auf einmal anders. Jezt 
haben ſich die beiden Sprachen, die von oc und die von 
oeil geſchieden und verfucben ſich in die Wette an den bei: 
ligen Büchern des abendländifhen Europas, die durch die 
Veberfegung ins Lateinifhe nur wenige Veränderung 
erlitten hatten. Es ift wahrhaft wunderbar, mit welchem 
Eifer diefe ſich erit bildenden Sprachen bemüht find, in 
einem neuen Versmaaß die heiligen Sagen und uralten 
Volksmythen der Gelten wiederzugeben. Kaum ein bals 
bes Jahrhundert vergeht, und in allen alten Provinzen 
fprießen mächtige romanifhe Epopeen auf, und jede bat 
ihren Mittelpunft da, wo einſt ein Hauptjig von Drui: 
den oder Barden geweien war. Diejenigen, bie ih um 
die Thäler des alten Cataloniens bildeten, fchloßen fich 
an die morgenländiihen Sagen der Araber an; biejeni: 
gen, die ihren Anhaltspunkt au den Druidenjteinen der 
Ardennen hatten, nahmen die germanifhen Sagen um 
die Mheinufer im fih auf. Am uxvermifchteften hielten 
fi die, welche fih in Irland, Wales und Kornwallis, 
in die Niederbretagne und auf die Inſel Jerſey verzweig: 
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ten. Sie fallen ganz in die Zeit der erſten fcandinavi: 
fhen Edda und find gegen ein halbes Jahrhundert Älter 
als die Nibelungen. 

Diefe großen Epopeen nun befigen wir noch in der 
Sprade und dem Versmaaß des zwölften Jahrhunderts; 
fie lagen aber bis jezt unbefannt im Staube der Biblio: 
thefen. Ich habe ihrer gegen ſiebzig gezählt, und dabei 
nur diejenigen gerechnet, die unzweifelhaft vom entſchie⸗ 
denſten Werthe find. Sie bilden für fih allein eine ganze 
giteratur, die aber die größten franzoͤſiſchen Kritiker nicht 
nur niht nah ihrer Wichtigkeit erkannt, von der fie 
nicht einmal eine Ahnung gehabt haben. — Jene Epopeen 
zerfallen, wie die heiligen Bücher der Druiden, in zwei 
Klaffen. Die einen find Gefchlehtsregifter der celtifchen 
Donaftien, die andern gleihen vielmehr Kosmogonien 
und theologifhen Mythen. 

Die Dichtungen genealogifhen Inhalts waren für ben 
Stamm der Eelten, was bie Bücher der Richter für bie 
Juden, die Geſchichte des Jornandes für die Gothen, bie 
Puranas für die Indier waren, und bie Kritik muß ih: 
nen baffelbe Maaß hiftorifcher Glaubwürdigkeit zuſprechen. 
Sie fprechen von gegen dreißig Generationen brittifcher 
und. gallifher Häuptlinge vor Gäfard Eroberung. Sie 
befhreiben die eriten Anfiedlungen von Völferftämmen in 
ben noͤrdlichen Ländern. Die gefbichtlihen Sagen aus 


jener. Zeit bis dahin, wo Gallien mit italienifher Kul⸗ 


tur in Konflift kam, erzählen ſie nach der Ordnung, und 
der mythiſche Hintergrund dabei ift nur unbedeutend; fo: 
dann befprehen fie aus dem nationalen Gefihtspunft die 
Kaͤmpfe des celtifhen Stammes mit den Nömern, und 
die Befchreibung läuft fort bis zum erften ſcandinaviſchen 
Einfall, Dad Staunen der Infelbewohner beim Anblid 
der germanifchen Groberer ift naiv geſchildert, und bie 
Beihreibung erinnert an die Ankunft der Spanier in 
Merito. Sie fließen erft da, als endlich die gallifchen 
Häuptlinge dag Chriſtenthum angenommen haben. Mande 
diefer Sagen bat Shakespeare bearbeitet; fo kommt na— 
mentlich die Geſchichte vom König Lear vor, und ift mit 
wahrhaft Homerifher Einfalt erzählt. 

Mas die Form dieſer Didtungen betrifft, fo gibt 
ihr nicht fowohl der Schwung, ber poetifhe Flug, der 
allerdings fehr mäßig ift, ihren eigenthuͤmlichen Charak: 
ter, als das Ernftfeierlihe und die genaue Hebereinftim: 
mung mit den alten Buͤchern, aus denen fie urfprünglid 
ihren Zert entlehnt haben. Aber juft dieſe Negelmäfig: 
keit und Cintönigfeit gibt diefen Gefchlechtstafeln ihr ei: 
genthimliches hifteriihes Gepräge. Ganz biefe Sprade 
führt dad Buch der Richter, bie Infchriften der Egypter, 
die eriten griechifhen Motben. Diefe Dichtungen wer: 
den alfo unzweifelhaft in Zukunft den Horizont der galli: 
ſchen Gefhihte um mebrere Jahrhunderte erweitern, Je 
des Wolf, das eim ganzes Leben ausgelebt hat, befizt 


aus feiner Urzeit Schriftbentmale, bie einerfeits ald Ger 
ſchiechtsregiſter eintönig, andernfeits, als heilige Bücher, 
feierlih, erhaben find: unfere Geſchichte hatte bis jet 
nichts dergleichen, uud num, da wir es haben, iſt ed von 
der größten Wichtigkeit, daß die Terte moͤglichſt herge⸗ * 
ftellt werden. So lange fie nicht genau befaunt find, 
bleiben alle Arbeiten über unfere Urgefchichte oberflächlich 
und gebaltlog, £ 

So wichtig und intereffant num diefe Dichtungen find, 
fo find fie nicht die einzigen, die in Vergeffenheit ſchlum⸗ 
mern. a, eine noch größere Klaffe von Gedichten, bie 
einft in verdientem Ruhme ſtrahlten, find jet fir uns 
fo gut als nicht vorhanden. Wenn ich fage: wir haben 
in Franfreih Epopeen, von zwanzig-, dreißigtauſend, ja 
von fiebzigtaufend Werfen, welche gegen fine Kolios 
bänbe füllen; diefe Dichtungen, fo berrlih durch die Da:- 
in enthaltenen Sagen , wie durch die glänzende Sprache, 
durch die reiche, nie verfiegende Phantafie der Dieter, 
wie durch das volle, fhöne Idiom; Dichtungen, die fi 
taufendfältig in einander verfchlingen, fo daß fie gleich 
fam ein einziger unendlich verzweigter Baum find, fo 
glaubt wohl mancher, ich fpreche von indifhen Epopeen, 
auf Palmblätter gefhrieben und in Kapfeln von wohlrie⸗ 
chendem Holz verwahrt; nicht doch, diefe Gedichte find 
aͤcht franzoͤſiſch. Dante fpricht von ihnen, und mit Be: 
wunderung, und drei Jahrhunderte nah ihrer Wollen: 
dung wurden fie von Arioſt oft Punkt für Punkt nachge⸗ 
ahmt, dem fie an glängender, malerifher Darftellung 
durchaus nichts nachgeben und vor dem fie fiher die Tiefe 
und die Natürlichkeit voraushaben. Diefe Epopeen be: 
fisen wir auf Handfriften aus dem zwölften Zahrhun: 
bert, in der Dftave des Arioſt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Miszellen aus Neapel, 
(Fortfegung,) 
Neife nad Peſtum. 

Gegen Ende Aprils ift fonft bier die Witterung 
ſchon beftändig. Dieb Jahr machte aber leider eine Aus⸗ 
nahme; fo daß wir unter fünf Tagen drei Megentage 
zählten. Daber verunglüdte auch unfer Projekt theilweiſe. 
Mir hatten und vorgenommen, nad Eaftellamare zu Lande 
und von dba nah Sorrento zur See zu fahren. Von dert 
wollten wir die Infel Capri beſuchen, umd dann von dies 
fer über Nmalfi nah Salerno fteuern. 

Den erften Tag famen wir auch bei dem fchönfter 
Wetter glädlih nah Sorrent, und genoffen mit ut= 
züden die Meize der umbefchreiblih fhönen Kaſtenfahrt 
bis dorthin, Aber den zweiten und dritter Tag machten 
wir vergeblihe Verfuhe, die Infel Gupri zu erreiden; 
einmal von Sorrent, das andere Mal von Maſſa aus, 
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welches der Inſel gegenüber und nur wenige Miglien von 
ihr entfernt liegt. Der Kanal zwiſchen beiden ijt, wenn 
die See etwas hoch geht, und der Wind nicht ganz gun: 
fig ift, für offene Ruderboͤte faft unmöglich zu durd- 
fehiffen, fo daß es wohl begegnen fann, daß man meh: 
rere Tage, gegen feinen Willen, auf der Inſel feitgebal: 
ten wird. Dieß it auch wohl die Urfahe, weßhalb die 
Fremden, von denen faft- feiner Iſchia unbefuht läßt, 
viel feltener hieher fommen, ja von hundert Neapolitanern 
bat faum einer Capri gefeben, obgleich dieß, wiewohl in 
einer ganz andern Gattung, (und fon wegen ber Rui— 
nen der Palläfte des Tiberius) im vielem Betracht noch 
intereffanter ift wie Iſchia. Da bad Wetter fi nicht 
änderte, fo blieb ung leider nichts anderes übrig, als 
wieder nah Gajtellamare zurüdzufehren, um von da nad 
Salerno zu reifen. . 

Ich Fomme vielleicht ein ander Mal auf Sorrent zu: 
ruͤck, deſſen mannigfaltige Schönheiten wohl eine ind 
Einzelne gehende Beihreibung verdienen. Wir braten 
die zwei Tage in dem aͤußerſt fehön in der Nähe des 
Meeres, eine halbe Stunde von der Stadt gelegenen 
Gafthof, 2a Eocumella genannt, zu, der eben fo gut wie 
die Sentinella in Iſchia und doch wenigſtens fünfzig Pro: 
zent wohlfeiler ift. 

In Eajtellamare ſah ich diedmal zuerit eine Maka— 
ronifaprir, vun venen die berühmteften hier und in Torre 
beil’ Anmunziata find. Je weniger ım erumd Yutereffan: 
tes erwartet hatte, beito mehr wurde ich uͤberraſcht. Uns: 
ter den mannigfahen Manipulationen, denen der Teig 
unterworfen wird umd die ſchwer zu befchreiben find, will 
ich nur einer erwähnen, weil fie aͤußerſt drollig iſt. Auf 
einem ftarfen Balken, der mit dem einen Ende an der 
Mauer fo befeftigt ift, daß er auf einer elaftifhen Un— 
terlage ruht, die eine freie Bewegung in die ‘Höhe und 
nach allen Seiten bin verftattet, fißen außen, da, wo 
bie Kraft des Hebels die größte ift, drei Arbeiter ; der 
Teig liegt nahe an der Unterlage auf fteinernen Platten. 
Nun fegen die Arbeiter den Balken, der den Teig bear: 
beitet und knetet, dadırrd in Bewegung, daß fie mit 
ihm wie Luftipringer bin und ber hüpfen, und bei ber 
großen Elaftizität ded Balkens braucht es zum größten 
Sprunge nur eines ftarfen Fußtritts, um, fo wie der 
Teig fih ausbreitet, ihn überall gleihmäßig zu preffen 
amd durczufneten, wobei fie mit ihrer ganzen Laft, die 
noch durch die gewaltigen Sprünge um vieles vermehrt 
wird, am Ende des Hebels eine Drudfraft bervorbrin: 
gen, die außerordentlich groß fern muß. Nach verfcie: 
benen andern Bearbeitungen wird endlich der Teig dur 
metallene Formen gepreßt, aus denen er in unzähligen Ge: 
ftalten, von den fingerdiden Maccaroni an bis hinunter zu 
den immer dünner und zulezt fait fo duͤnn ald Haare wer: 
denden, Fidelini, Wermicelli und Gapellini, hervorgeht, 


Am dritten Abend waren wir bei Beiten in Salerno. 
Der Weg geht über Nocera de’ Pagani, das alte Nuceria, 
und La Cava. Gleich hinter dem erftern Ort wird die 
Landſchaft fo unbeichreiblich fchön, daß wohl Stollberg 
Recht haben mag, wenn er fie für die fchönfte in ganz 
Stalien halt. Sur linfen Hand fieht man eine Menge 
reizender Hügel, die Vorberge der Apenninenfette , lie: 
gen. Hier auf diefen Hügeln fielen mir mehrere Säu: 
lenartige hohe Thuͤrmchen auf, die ganz die Form der 
Leuchthuͤrme batten, und nicht weit von einander ab: 
fanden. Es ift dieß nichts anders als eine Anſtalt 
zur Vogelijagd. Wenn die Wachteln im Unzuge find, 
fagte man mir, fo fpannt man von einem Thurme 


| zum andern ungeheure Neße auf, um fie bei Taufenden 


zu fangen, Außerdem follen aber diefe Thuͤrmchen auch noch 
dazu dienen, um von ihnen aus die zahllofen Schwärme 
wilder Tauben, die ſich um fie ber fammeln, zu befrie: 
gen, indem bie Liebhaber diefer Jagd, von oben berab 
mit ihren Schleudern eine große Niederlage unter dieſen 
Voͤgeln anrichten. Die foll fhon ein Lieblingsvergnügen 
der alten Griechen geweſen fepn. 

La Cava liegt im Mittelpunfte diefed Paradieſes. Das 
tiefe, güerliegende Thal gleich hinter dem ſehr huͤbſch ges 
bauten, freundlihen und ganz offenen Städtchen, wird 
durch eine fhöne Brüde geebnet. Der Weg nad Salerno 
geht gerade aus, aber gleih binter diefer Bride geht 
rechts in die Berge binein die Straße zu dem berühmten 
Klofter 2a Trinita della Cava (beiläufig gefagt, nah Monte 
Caſſino das reichfte an Mannferipten), Es liegt an einer 
tiefen romantifben Bergſchlucht, an welcher der Weg ſich 
binzieht, der zwar fteil, aber doch bequem ift, und durch 
mehrere Ortihaften führt. Das Klofter liegt dicht an dem 
kleinen Städten Corpo di Cava. In biefem Orte, oben 
auf dem Gipfel des ganz abwärts von der Strafe gelege: 
nen Berges, ift dag einzige Wirthshaus, weldes in diefer 
ganzen fo frequenten Gegend anzutreffen ift, oder vielmehr 
gibt ed da ein Haus, deffen Eigenthümer fo human ift, 
Fremde zu beherbergen, die fih indeffen ganz gut bei ihm 
befinden. Unten auf der Landftraße in La Cava iſt 
ſchlechterdings lein Unterkommen zu finden, was bei einem 
ber einladendſten Orte um Neapel, auf einer fo ſehr befahr: 
nen Straße eben fo verdrießlich als unbegreiftic iſt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
London, Juli. 
Zersmwip gegen die Refſorm. 

Unglaublich heftig ift gegenwärtig in ben Journalen ber 
Kampf zwifchen denen, welden es ein Majeſtaͤtsverbrechen 
duͤntt, an dad Dentmal ber Weisheit der Bäter, das heißt 
an ihre Privilegien, Hand zu legen, und der unendlichen 
Majorität der Nation, Alle Waffen tangen: hiſtoriſches und 
philofopbifges Naifonnement, Verlaͤumdung und Nporbeofe, 


* 
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Scherz und Ernſt, beiterer und bltterer Spott. Immerhin 
it der Murb amd die Ausdauer der AUntireformers bei ihrer 
verzweifelten Sache zu betvundern. John But ift einmal 
feft entſchloſſen, jedes Raifonnement aus dem Lager der Arl⸗ 
ftofraten abgeſchmackt und jeden Torywitz matt zu finden. 
Wenn über die beißenden Ausfaͤlle der gegen bie Reform eis 
fernden Blätter ein Paar Dutzend Lords und proteftantifche 
Priefter an ihren Fruͤhſtuͤfstiſchen ſich bie Hände reisen, bes 
Inftigt ein Sarcasmus des Lorb Kanzlers bie ganze Nation, 
Wir theilen im Folgenden eine Kleine Probe des Torymiges 
mit, die zugleich die gewoͤhnliche Form der dem Parlament 
vorgelegten Bittſchriften veranfhauficht, 


- v ” 
* 


Unteribänige Bitte ber weisfihen Einwohnerſchaft ber 
Grafſchaft «+... am bie bochachtbaren im Parlament verfams 
melten Gemeinden bed vereinigten Konigreichs von Großbris 
tannien und Ireland, 

Die Bittftellerinnen haben feither unter ben gegenwärtig 
beftebenden Inftitutionen biefes Landes ruhig und gluͤcttich 
gelebt, und es darum mit für flug und raͤthlich gefunden, 
ſich in politifche Fragen zu mifchen; ba fie nun aber erfahren, 
daß aus allen Eden des Königreihs Bittſchriften eingereicht 
werden, welde anf Veränderungen in der Detonomie Jhres 
hochachtbaren Hauſes dringen, fo fönnen fie nicht umbin, ihre 
Anſpruͤche, zu diefer vorbabenden Verfaſſungsaͤnderung ſelbſt⸗ 
thätig mitwirten zu dürfen, geltend zu machen, Die Bitts 
ftellerinnen erffären demnach dem hochachtbaren Hanfe, baß 
fie für fih und alle weiblichen Untertbanen biefes Königreichs 
gleiche Rechte mit der männlichen Einwohnerſchaft anſprechen 
und behaupten, daß fie ſowohl bei der Wahl ber Mitglieder 
bes bochachtbaren Haufes ihre Stimmen follten mitabgeben, 
aid ſelbſt in genanntes Haus gewählt werden Fonnen, 

Die Bittſtellerinnen gründen ihr Wablrecht ganz auf dres 
ſelben Grumdjäge, nach welchen die maͤnnlichen Bittfteller ges 
genwärtig eine Parlamentöreforn verlangen, biejenigen for 
wohl, welche für das allgemeine Stimmrecht freiten, als 
die, welche fit ſelbſt gemäßigte Neformerd nennen. Die 
Bittftellerinnen find fo frei, zu bemerfen, daß die erfte Klaſſe 
der Freunde der Neform oft und erft neuerlich wieder als die 
Bafis, von der bei Ummodlung des bochachtbaren Hauſes attds 
gegangen werden muͤſſe, den Say aufgeftellt hat: „was Alle 
angeht, follte von Allen gutgebeißen werden, und barım 
fotlte Hei der Wahl derjenigen, denen Aller Reben und Freis 
beiten anvertraut werden, auch Alle eine Stimme haben.‘ 
Obaleich nun afle diefe Bittſteller das weibliche Geſchlecht 
ftirtfeptweigend ausſchließen, fo fommt do das Next, auf 
das fih jener Say und Schluß aründet, gang ebenjo den 
Weibern, wie den Männern zu. Ihr Leben, ihre Freibeis 
ten find ihmen ebenfo theuer und foflbar und fie find bei ber 
Wahl derjenigen. welche fiber beide wachen und jie vertreten 
ſollen, gleich ſehr betheiligt. Die Vertheidiger des allgemeis 
nen Stimmrechts Fbnnen alſo, wenn fie nicht ihren eigenen 
Grundfägen offenbar widerfprechen wollen, bad Verlangen ber 
Bittſtellerinnen nicht von ber Hand weifen; es Ift wirtlich 
ein offenbarer Widerſpruch, ein Privilegium in biefem Lande 
allgemein zu nennen, von beiten Ausübung man zum 
wenigften die Hälfte von Er. Majeftät Unterthanen ausſchließt. 

Der Beſchluß folgt.) 


Genf, Juli 
-  (Fortfepung.) 
Freiheit und Ordnung zu Genf, 
An Bern hieß cd: Au Genf gebt Alles drunter und 
drüber, da wird bie ganze Verfaſſung verändert und zu biefem 


Behuf ift eine Conftituante ernannt; Alles ift in Gäfrung, 
auf Gaffen, Straßen und P lägen werden beftige Reben ger 
balten u. f. w. Won dem Allen fand ich nichts, als ich bier 
ankam, wiewohl es nicht an ber Parthei fehlte, bie dazu 
drängte und noch zu Mehrerem, wenn's ſeyn toͤnnte. Zweiers 
lei wurde mir gleich flars die Genfer find ein hoͤchſt beſonne⸗ 
ned, in der Freibeir zur Freibeit gereiftes Volt, nicht unwiſ⸗ 
fend, wie ihre weftlinen Nachbarn, fondern durch Unterricht, 
Sitten und Religion zum aͤchten Republikanismus erzogen und 
erftartt. Auf der andern Geite ficht eine Regierung. weldye 
bie volle Volktsachtung beſizt und ber man zutrauen kann, baß 
fie verftindige Freiheit geben und bie bereits gegebene befons 
nen erweitern will. Durch biefe beiden ſich intenrirenden und 
bebingenden Elemente ift ed mdglich geworben, baf Genf mits 
ten zwifchen gährenden und wilb aufſchaͤumenden Nachbaren 
ruhig, wuͤrbig und befonnen blieb und dabei boy große Schritte 
in feinem Öffentlihen und Fonflitntionellen Leben gemacht hat, 
wobei es ganz unabhängig von feinen Umgebungen blieb, Als 
ter vielfache Einfluß von Paris, alles Treiben unb Drängen 
ber dortigen Partheien, bie ſich durch Genfs Tpeilnahme Res 
putation in Europa gemacht hätten, wor ofme Folgen, bie 
Heine, belle Calvinſtabt blieb ruhig und Beftdtigte daburch das, 
was ber ruſſiſche Gefandte zu den Ruſſen fagte, benen der 
Wille ded Zaars nicht Länger ben Aufenthalt im Paris ers 
fauben wollte: „Gehen Sie nad Genf, da finden Sie Frei 
beit und Orbnung.‘* 

Es ift der Mühe werth, darüber etwas ins Einzelne zu 
gehen, benn wer heutzutage ein Bild von ber Eivilifation 
und dem fittlichen Fortfchreiten eines Volta geben will, barf 
fit) nicht mehr wie fonft auf Literatur, Kunſt, Mode und 
Theater befchränfen, fondern muß an ben gewaltigen Nerv 
rühren, ber ded Volts ganzes Öffenttihes Seben in Renwseng 
fest, an feine Antike.  Dire, ort unfere beutichen 
Beitfchriften Tange nicht gethan, und dies iſt eine Urſache, 
warum die Deutfchen in dieſer Deffentlichfeit fo Tanae hinter 
ben Engländern, Ameritanern und Franzoſen zuräcgeblieben 
find, Das Morgenblatt hat auch in biefer Beziehung das 
Berärfniß und dad Wollen der Zeit erfannt und ihm mit Bes 
fonnenheit nachgegeben. Geine ehemalige Schen vor allem 
Potitifchen war von dem beſchraͤntten Sinn ber Deutſchen und 
ihrer Regierungen geboten und mußte fi mobifiziven, als 
die Zeit eine andere und beffere Richtung nahm. Werben 
wir aber darum nicht wie die Framoſen, hei denen bie Polis 
tie Alles verbeert und erbrücdt, wo fogar Poeſie, Kunft und 
Religion ihre Farbe annehmen müͤſſen, weil fie bei ihnen 
nicht eigene Würde genug haben, um ſelbſtſtaͤndig zu bleiben. 
Alſo zu Genfs oͤffentlichem ‚Leben. 

Als vor ſiebzehn Jahren unfere neue Konftitution 
entftand, nicht ohne Mitwirtung fremder Gewalt, mußte 
Manches barin atıfgenommen werden, was in ber leiden- 
ſchaftlichen Zeit heitfam und müglih war. In biefer Bezie⸗ 
bung muß befonders die fogenannte Rerention angeführt wers 
den, die dem Stantörath , unferer Regierungsbehbrde einen 
bedeutenden Einfluß anf die Wahlen zur Deputirtenfammer 
oeftattete, bie bei und Conseil souverain ober repr&senta- 
tif heißt. Man muß betenmen, daß bie Negierung einen vers 
ftändigen und befennenen Gebrauch davon machte, der faft 
immer mit der Öffentlichen Meinumg zufammentraf. Detbatb 
hielt fih die Netention auch dann noch, als Länaft der Grund 
ihres Entſtehens vorüber war. 

(Die Kortjegung folgt.) 
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Don allen Gegenden, nicht nur im Stallen, fondern auf bem ganyen 
Erdboden, in die Schöne Campaniens Landſtrich. 


Miszellen aus Neapel 
(Fortfegung.) 


Bei La Cava ſieht man links tief in die Berge hinein, 
deren Formen, hinter den fhönen bebauten Vorhügeln 
hoͤchſt mannigfaltig und malerifch find, und auf den fteilen 
und fpißigen Felfen erbliet man haufig die Muinen alter 
Schlöffer, wie am Rheine. Hinter 2a Cava bis Vietri 
verengert fih das Thal; aber wenn die Scene fih auch 
verändert, fo ift fie doch nicht minder ſchoͤn. Rechts, tief 
im Abgrunde, liegt ein fehr angebautes, ſchmales Thal, 
von einem Haren Bade bewäflert, der Eifenwerfe und 
Papiermüblen treibt. Befonders liegt ein Fleines Dert: 
chen, Molino, Auferft reizend im Grunde, umgeben von 
einer blühenden Kultur, die fih von der Tiefe bis nad 
oben terraflenförmig erhebt. Bei Vietri, nicht ferne 
mebr von Ealerno, erweitert fih plöslih die Ausſicht, 
und der ihöne Golf erfheint auf einmal in feiner ganzen 
Pracht. Salerno lehnt ſich im Ruͤcken an einen ziemlich 
boden Berg, auf deſſen Gipfel die Muinen des alten 
Schloſſes hervorragen. Ein anderer, nur eine halbe Stunde 
entlegener Berg, der Monte Liberatore, gegen La Cava 
bin, ift wegen der fhönen Ausfiht, bie er gemährt, 
- berühmt. 

Der Theil der Stadt, nah dem Berge zu, ift alt 
und unfreundlich, mit engen und finftern Straßen, aber 
längs dem Meere nimmt ein febr fihöner Quai bie 
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und fie endet nah Neapel zu in einen mit Bäumen bes 
festen Spaziergang. Die meiften Gebäude an der Marina 
find anſehnlich, befonders aber der Pallaft des Prinzen 
von Galerno, bed Oheims des jeßigen Königs, Auch die 
beiden beiten, aber auch ungeheuer theuren Wirthshäufer, 
SI Sole, und ein andered, welches vor Kurzem ein Fran: 
zofe eröffnet hat, liegen an der Marina, Wir wählten 
unter den zwei gleih großen Hebeln die Sonne. Die 
Lage iſt Sehr fhön und vorn auf der fehr geräumigen Log: 
gia genieht man der herrlichen Ausſicht auf den Golf, 
Wir verweilten bier den ganzen Abend, und Fonnten 
uns nicht fatt feben. Aber noch ein anderes Schaufpiel 
follten wir hier genießen, auf dad mir keines weges vor: 
bereitet waren, Nah und nach, fo wie der Abend ber: 
annabte, hatten ſich auf dem Plage vor umferer Loggia 
wohl gegen hundert Salerner Straßenbuben verfammelt, 
bie theils von den Fremden angezogen fepn, theild auch 
wohl ohnedieß alle Tage dort ihr Weſen treiben mochten. 
Menn man ihr umanfhörlihes betäubendes Schreien ab: 
rechnet, fo muß man ihnen zum Ruhme nachſagen, daß 
fie verninftiger und weniger ungefittet waren, als wohl 
fonft die Straßenjungen zu ſeyn pflegen. Neben ihrer 
unendlihen Lebendigkeit fehlte es ihnen auch nicht an 
Geſchicklichkeit. So erbot fi einer von ihnen zu meb- 
reren Kunſtſtuͤcken, z. B. di far il manco, il ceco — 
den Finarmigen, ben Blinden nachzumachen. Das er: 
ftere bewerfftelligte er fehr tänfchend auf folgende Art: 


ganze Länge der Stadt ein, man nennt ihn die Marina | Er prefte den Unterarm dicht an den Oberarm und zog 
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den Mermel darüber, fo daß ber Ellenbogen ganz natuͤr⸗ 
lih einem Stummel glid. Den Blinden machte er durch 
Aufziehen der Augenlieber noch taͤuſchender. So ftraf 
würdig folhe Kunititäde find, wenn fie dazu angewendet 
werben , um betrügerifherweife Mitleid zu erweden; fo 
verdienftlih erſchienen fie bier auf eine Art produzirt, 
welche die Aufdeckung des Betrugs, wenn auch nicht be: 
abfichtigt, doc veranlaßt. Uber bald vergrößerte ſich die 
Scene, da die Menge immer zunahm, und mit Vergnd: 
gen wurden wir gewahr, daß wir angehende Turner vor 
und hatten. — Der Verfuh, eine Pyramide zu bilden, 
wollte Anfangs nicht gläden; nicht ſowohl aus Ungefchid- 
lichkeit, als weil in dem rohen Haufen keine Subordina- 
tion war und feine binlängliche Autorität, um jedem ſei⸗ 
nen Poften anzumweifen, und diefe Anordnung ftreng auf 
recht zu erhalten. Sie wandten fih alfo indgefamt an 
einen ältlichen dabei ftehenden Mann, der vielleicht auf 
feinen Feldzügen in Deutfchland etwas vom Turnen ges 
fehen und ihnen beigebracht haben mochte, Es war ordent⸗ 
lich rührend anzufehen, wie fie ihm flehentlich baten, fi 
ihrer anzunehmen, befonders aber durch fein Anfehen 
Drbnung unter ihnen zu erhalten, und wie fie ihm, fo: 
bald er das Kommando übernahm, gleich ben disziplinir— 
teften Soldaten , gehorchten. — Da nun feiner mehr wi: 
berfpenftig war umd jeder ben ihm angewiefenen Poften 
augenblicklich einnahm, fo war in einem Nu die Ppramide 
fertig. Indem fih dieſe Maſſe langfam vorwärts be 
wegte, fangen, oder viermehr ſchrieen alle, die obern wie 
die untern, fo wie ihre zahlreiche Begleitung, folgenden 
ſtark accentuirten Refrain, dem fie ohne Zweifel felbit ge: 
dichtet und Fomponirt hatten: 

Voiche stäte söpra, badäte che nön cascäte, Pizzicandö! 
E vöi che stäta söllo badäte che nön corrit (correte), 

Pizzicandö! 

So wie ſich die Maffe auf diefe Art und unter dieſem 
fehreienden Geſange einige Zeit bewegt hatte, ſtuͤrzte bad 
Gebäude ein, wobei die oberften, troß ber Warnung, 
ziemlich hoch herunter fielen, aber doc immer, einer an 
dem andern beruntergleitend, wohlerhalten'auf dem weichen 
Erdboden anfamen. Sie bildeten immer neue Pyramiden, 
da fie wohl merkten, baß es ung ſehr beluftigte, thaten 
aber alles aus wahrer Uneigennügigkeit, ohne eben etwas 
dafür zu fordern oder zu erwarten, und lehrten ung 
noch obendrein mit großer Bereitwilligfeit die Worte ih: 
red Refrains, die man, wenn fie alle zugleich fangen, 
unmöglih verftehen konnte, 

Den folgenden Tag waren wir in Peſtum. Ich 
hatte gehört, daß der Weg von Salerno dorthin wenig 
Schönheiten darbiete. Vergleicht man ihn freilich mit 
dem bei fa Cava, fo ift dieß relativ wahr, aber an und 
für fih mangelt es ihm keineswegs an Intereffe, Linke 
wieder die Kette der Apenninen, von benen fi mehrere 


Berge, z. B. ber Poſtiglione, durch fonderbare Formen 
auszeichnen, einige ganz fteil und wie Zuderhüte geftal, 
tet, aber bob auf dem Gipfel Ruinen alter Schloͤſſer 
tragend, wie ber fehr hohe hinter Alta villa, der theils 
weife noch mit Schnee bebedt war, — Ber-Mta villa 
muß man nicht etwa an eine „hohe Stadt“ denken; obs 
gleich fie wirklich auf einem hohen Hügel liegt, fondern 
den Namen von ber normännifchen Erobererfamilie Haus 
teville, bie im Italienifhen immer Alta villa heißt, ber: 
leiten, indem fie wahrſcheinlich von diefen erften normaͤn⸗ 
nifhen Abkömmlingen gegründet worden it. Auch bad 
Städtchen Eboli und mehrere andere, fo wie auch bad 
fönigliche Luſtſchloß Perfano, fieht man nach den Bergen 
zu und auf benfelben liegen, und auferbem beleben eine 
große Menge Maflerie — Meiereien — dieſe ganze Ge: 
gend, Rechts hingegen dehnt fi eine ganz vollfommen 
ebene Fläche, gleich ber der Paludi Pontini, mit ihren 
Büffeln und ihrer Aria cattiva, bis and Meer aus. 

Belanntlih wurben die Muinen von Peltum — bis 
babin nur von unmiflenden Lanbleuten gefannt, bie fie 
ald unnuͤtze Steinhaufen betrachteten, vor noch nicht acht: 
sig Jahren ganz zufällig — man kann wohl fagen entbedt; 
obgleich fie nit unter der Erde, fondern am Tage lagen. 
Ein junger neapolitanifcher Maler, ber fih im Jahre 1752 
einige Seit in Capaccio aufhielt , ftieß auf feinen Streis 
fereien in die Umgegend auf diefe Tempel, zeichnete fie und 
zeigte bei feiner Ruͤckkehr diefe Zeichnungen feinem Mei: 
fter, dem fie fo auffielen, baß er fie feinem Proteftor, 
einem neapolitanifhen Prinzen, vorlegte. Diefer, ein 
Kenner, ift entzuͤckt darüber und fragt den Maler er 
ftaunt: „wo, in Griechenland oder in Egppten, fo unver: 
gleichlihe Ruinen ſich befinden ?* — „Ganz in der Nähe, 
auf Ihren Befitungen, Ercelenza ,“ war bie Antwort. 
Im Anfang, und noch lange Zeit nachher, war bie Reiſe 
dahin befhwerliher,, denn man fonnte ‚nicht anders als 
über Eboli auf ſchlechten Wegen dahin gelangen, und 
brauchte daher mehr Zeit zu biefer Meile, als jest, wo 
man bequem in fünf Stunden von Salerno binfährt, fo 
daf gerade ein Tag dazu hinlänglich ift. 

(Der Beſchluß folgt.) 





uUeber das mittelalterliche Epos der Franzofen. 
(Eortfegung.) 


Man denke fih den Charakter der fünf erften Fahr: 
hunderte unferer Gefchichte lebendig ausgeprägt in einer 
Handlung , die fo vielfach verihlungen und verwidelt iſt 
ald die Verbältniffe jener Zeit felbt. Der reihe Quell 
armorifanifher Sagen ergießt fih durch die noch nicht 
fertige Feudalwelt; der alte Glauben, bie alten Lebens: 
formen ſchimmern noch durch die neue Färbung des Chri« ' 
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ſtenthums; das ganze heroifhe Zeitalter findet feinen 
Sielpuntt in der Periode der Merovinger mit ihren klei— 
nen Häuptlingen,, ihren wandernden Königen, bie alten 
Barden find nur zu Wahrfagern und Zauberern gewor: 
- den; biefe ganze kindliche Welt ſpiegelt fih wunderbar klar 
in jenen Epopeen wieder. Sie geben und damit nicht 
allein dad umfaſſendſte Gemälde vom geſellſchaftlichen Zu: 
ftande des weitlichen Europa nad der Invafion; fie haben 
nicht nur für und neuere Völfer ein ganz befonderes, 
nabeliegendes Intereffe; fie knuͤpfen fib auch tauſendfach 
an die gemeinichaftlihen Sagen der Urmenfchheit an, 
und fie find offenbar an fich bie natürliche Fortfegung und 
Entwidlung der heiligen Lehren des Orients. 

Was bie Sprache betrifft, fo finden fi in ihr ald: 
bald, Dank ber Geiftesfraft der Männer und dem Geiſte 
der Kunſtſchulen, die fie gefhaffen, alle Grundeigenſchaf⸗ 
ten bee franzöfifchen Genius ausgeprägt : glänzende Sprache, 
lebhafter, vorwärtseilender Gang, Grazie und Fülle in der 
Schilderung, Klarheit, felbit im Geheimnißvollen, und 
damit Eigenihaften, die ung feitdem ganz abhanden ge: 
fommen find, und in denen allein das Epos wahrhaft 
lebt. Es ift wirklich überrafhend, daß derjenige neue 
Shriftiteller, der im volften Sinne Franzofe genannt 
werben mag, Voltaire, zugleich der ift, mit dem biefe 
alten Rhapſoden am meiften gemein haben; freilich ‚muß 
man ſich dabei einen naiven, gläubigen Voltaire aus dem 
zwölften Jahrhundert vorftellen. — Wir dürfen nicht 
vergeſſen zu bemerken, daß biefe Gedichte ſich aus derſel⸗ 
ben Zeit herſchreiben, wo bie gothiſche Baukunſt ihrer: 
feits zu ihrer herrlichſten Entwidlung fam. Zu Vollen: 
dung einer folhen Dichtung legten faft immer, wie zum 
Bau eines Muͤnſterthurms, mehrere Generationen von 
Künftlern hinter einander Hand an. So reiben ſich oft 
die Bluͤthenjahre von vier, fünf geiftreiben Männern 
zur Schöpfung einer einzigen Epifode an einander. Der 
Farbenfhmelz, in dem bei ihnen jede Handlung erſcheint, 
ber Heiligenihein, mit dem fie jede handelnde Perfon 
umgeben , erinnert unwillkuͤhrlich an die Fenfter und 
Steinrofen der Kathedralen. 

Diefe Werke der altfranzdfiihen Rhapfoden entipran: 
gen aus ben einheimifhen lebenden Sagen. Die Dichter 
benuzten die lateiniſchen Ueberſetzungen der alten Sagen: 
bücher, und ihren Epopeen lag demnach ein hiſtoriſcher 
Tert zu Grunde, bei dem fie fih im Notbfall Raths er: 
holten, wie ein Jahrhundert früber das Epos der neuern 
Perfer aus einer profaifhen Sagenfammlung geihöpft 
hatte, die daffelbe nicht überleben follte. So ging es 
auch in Frankreich: fo wie fih die Sage in jene lebendi- 
gere Form fleidete, kam man von bemalten lateinifchen 
Ueberfeßungen ab und nicht lange, fo gingen fie faft ganz 
verloren, Indeſſen befigen wir noch Clemente genug, um 


im Allgemeinen die Frage zu beantworten, in wie weit 


bie franzöflfche Rhapſodie dem urfprünglichen Terte getreu 
geblieben fed; denn wir haben noch eine jener lateinis 
fhen Weberfegungen, und das daraus bervorgegangene 
franzöfiibe Wert, nämlich die Chronif von Monmuth 
und das Gedicht von Brut. Hier fieht man nun auf den 
eriten Blick, daß die franzöfifhe Dichtung durchaus dem 
Sinne, ja fogar der Anordnung bes Urterted getreu ge 
blieben ift, und fo wird es wohl auch bei den Dichtungen 
ſeyn, bei denen wir diefe Vergleihung nicht anftellen 
fönnen; was aber noch entihiedener darthut, daf ſich 
bie urfprünglihe Sage in diefen Dichtungen fräftig und 
völlig rein ausgeprägt bat, iſt der Umftand, daf bie 
Dichter bed zwölften Jahrhunderts, fo nahe ihnen auch 
Karls des Großen Zeit und der Kreuzzug lag, ben der b. 
Benedikt predigte, keines diefer fpätern Elemente in die 
Defonomie ihrer Epopeen aufnahmen, £ 

Sehen wir, was endlih im Werlauf der Zeit and 
biefen Dichtungen geworden ift, Kaum waren fie verfaßt 
und hatten ſich ber den trümmervollen Boden des celti: 
{hen Europa verbreitet, fo wurden fie Stimmen bes Volke 
im ganzen Abendland, Mit unglaublibem Eifer fuchten die 
Völker ringsum ſie auf ihren Boden zu verpflanzen; Deutſch⸗ 
land, England, Italien, ja die feandinavifhen Infeln wett: 
eiferten, fie freiin * Sprachen zu uͤbertragen. Die groͤßten 
Dichter dieſer Länder machten ed zum Geſchaͤft ihres Le 
bens, unfere Originalwerke umzuarbeiten, wobei indeffen - 
ber Lolkalcharakter derfelben immer noch in den Hauptjis 
gen vorftechend blieb, So fand jeder unferer großen Hel: 
dbenepfeln im Ausland einen ober mehrere Dichter, melde 
fie nach ihrer Weife deuteten und umſchrieben; fo wurde 
namentlid der Triftan von dem zwei ausgezeichnetiten 
Männern jener Zeit in Deutſchland überfegt. Franfreic 
hatte fomit damals einen Einfluß auf die Geiftesentwid: 
lung in Europa, den fie kaum in dem Jahrhunderte nach 
dem Ludwigs XIV. wieder erbielt, 

Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:-Nadridten, 


Genf, Juli. 
(Fortfegung.) 
Berfaffungdreformen 


Erft feit zwei Jahren ſprach man häufiger und lauter ges 
gen bie Retention als früher. Der Staatsrath Ichnte jebdoch 
einen Antrag auf deren Abſchaffung ab, Bid vorigen Sommer; 
da fiel die Netention in dem großen Brandopfer, das ganz 
Mitteleuropa den Parifer Juliustagen brachte, und damit err 
bielt unfer Wahlſyſtem eine breite und liberale Bafıd, Im 
ben” Augenblick, wo Aufruhr und Pönelfcenen aus Frankreich, 
Savoyen, Neuchatel und Waadt zu uns beräserfchallten, reichte 
die Uufmerffamteit und Weftigfeit unferer Regierung bin, um 
Aebnliches bei uns zu verbäten, was nicht ganz leicht ift, da 
eine Menge franzbfifher Arbeiter und Studenten in Genf find. 
Ihr wieberhoftes Bemühen, Aufruhr zu erregen, ſcheiterte an 


den Flugen Maßregeln ber Regierung und an ber Befonnenheit 
umnjerer Bürger, Die Mouvenentöfaftion regte ficy nur in 
ben hoͤhern Kreiſen, wollte eine Eonftituante und gänzliche 
Umgeftafrung unfers Öffentlichen Wejens: point de repla- 
trage politique, wie fie fih ausdrücdt. Die Hauptauelle bes 
weiland jo vielberächtigten Genfer Ariſtokraten⸗ und du haut- 
Stolzes Ing darin, daß die Stellen des Conseil d’Etat les 
benslänglich und fehr gering bezahlt waren. Sie famen daher 
nur in bie Hände der Vornehmen und Neichen, Jezt -trug 
num der Staatörath ſelbſt an alıf Abſchaffung biefer Lebens 
laͤnglichkeit, ferner auf Tanggewänfchte Berbeſſerungen im Ju⸗ 
fliziwefen und im ber Polizeiverwaltung, auf bejjere Verthei— 
tung der Grundftener und Einrichtung einer Landwehr. Ein 
neues liberales Preßgefeg, die Jury, die Deffentlichkeit ber 
Sitzungen bed Conseil representatif, die Amovibilitaͤt aller 
Staatsbeamten, bie vollftändige Trennung ber Nöminiftration 
von der Juſtiz, eim neues Kommumalgefeg , ein Ariminalges 
ſetzbuch u. f. w. werben für bie mächften Jahre vorbereitet. 

Durch biefe wichtigen Gegenftäinde wurden die parlamen⸗ 
tarifhen Verhandlungen im Conseil reprösentatif ſehr inters 
effant und ſelbſt für ein europdifches Publitum wichtig, Ich 
deute auch im biefer Beziehung Einiged au. In der Didfufr 
fion Aber die Deffenttichfeit der Sitzungen fagte unter andern 
Bridel: „Ohne die traurigen Erinnerungen aus unferer Res 
volution ernenern und auftiſchen zu wollen, glaube ich bad), 
daß bie Erfahrung uns gelehrt hat, wie gefährlich diefe Def: 
fentlichtelt im einem fleinen Staat ift,, wo faft die ganze Ber 
vÖrferung in Einer Stadt wohnt und mo, ganz verſchieden 
von größern Rändern, nicht Impofante Militärgerwalt genug 
vorhanden ift, um Faktionen auf der Stelle zu unterdruͤcken. 
Die Zubdrer, die den Geift unferer Diöfuffionen und ben 
Ehrarafter unſerer Nebner nicht, fennen, dürften eine Menge 
Aeußerungen mißverfteben, welche der Verſammlung Klar find, 
Ueberdies befigen wir ja durch bie Journale alle Deffentfiche 
feit, die wir vernänftigermweife nur wünfden koͤnnen.“ — 
Moulton: „Deffentlichkeit iſt ungertwennlich von repräfentas 
tiven Regierungen, Man kann fie ihre Seele nennen, Aber 
nicht blos ben Regierten ift fie eine Buͤrgſchaft, fie ift auch 
der Regierung ſelbſt nuͤzlich. Gleich nach unſerer Reftauras 
tion, die das Conseil representatif gründete, war Jeder⸗ 
mann mißtenuifch gegen daſſelbe. Wa wurde ibm nicht Alles 
nachgeſagt! Es follte deu Gang ber Regierung hindern, obne 
das geringfte Gute zu ſtiften u. ſ. w. Je nachdem aber mehr 
Beute Hineintamen , legte fih dad Vorurtheil und ınan wurde 
näber mit diefem kleinen Parlament befannt. Man bat auch 
wohl unrecht ſich vor dem Publitum zu fürdten; wenn der 
Meiz der Neuheit einmal aufgehört bat, wird es uns wie 
manden geiftfihen Heren geben: man wird die Zahl ber Zu: 
hörer Teicht zählen können.‘ 

(Die Bortfegung folgt.) 


London, Juli. 


Befchlub.) 

Torydwim 
„Mas die andere Klaſſe, die gemäßigten Neformers, ber 
teifft, fo bebaupten fie, das Eigenthum und bie Intelligenz 
im Sande müffen repräfentivt werden, und two Befteurung 
ftattfinde, ba müfe auch Nepräferttation ftattfinden. Nun 
bemerten die Bittftellerinmen untertbänigft, daß bei dem Eis 
genthum umverheiratbeter Frauenzimmer im biefem Lande ofs 
fenbar und ganz unzweifelhaft Beſteurung ftattfindet ohne 
Repräfentation, was doch, wie man dem hochachtbaren Haufe 
erwig vorgefagt hat, „eine fo große Xorammei* if, Diefe 
weiblichen Eigentpämer Haben bei ber Wahl derjenigen, welche 
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ihr Eigenthum befteuern follen, keine Stimme, feinen Eins 
fluß irgend einer Art darauf, und die gemäßigten Reformers 
muͤſſen demnach nach ihren eigenen Grunbjägen zugeben, baß 
ihnen der Genuß des Wahlrechts nicht Länger vorentiaften 
werben barf. . 

Was_den andern Grundfag, bie Repräfentatioh der Ju⸗ 
teffigeny , anlangt,, fo zweifeln die Birtfiellerinnen feinen Yus 
genblick, daß im dieſen erfeuchteten Zeiten das hochachtbare 
Hans die Anſſcht, als fiehe das weibliche Geſchlecht geiftig 
niebriger, mit der Verachtung von ber Haud weiſen werbe, 
mit der es, feiner Sendung nad, auf alle verafteten Begriffe 
unferer Vorfahren herabblicen fol, Haben fih die Schulmei⸗ 
fter vermehrt, fo find die Schufmeifterinnen nicht zurüctge— 
blieben, und Bildung ift fürder fein Monopol der Männer 
mehr. Unwidglich tann daher der Nationatigeift auf feinem 
jegigen hohen Standpuntt (er ift für euer armes altes Machs 
wert von Konftitution viel zu raffinirt) Im Parlament volfs 
fommen repraͤſentirt ſeyn, fo Tange nicht das meiblige Ges 
ſchlecht bei der Wahl feiner Mitglieder mitzufimmen bat- 
Bon einer fo in bie Nugen fpringenden Wahrbeit wich fi 
der Gerechtiafeit Tiebende Sinn bes hochachtbaren Hauſes alds 
bald Überzeugen, und wenn bie gemäßigten Reformer ibren _ 
eigenen Grundfägen treu bleiben wollen, fo werben fie dies 
ſelbe fürber nicht vertennen. 

Die Bittſtellerinnen Uimmen von Kerzen in ben allge⸗ 
meinen Wunfch ein, „daß mit Kugeln abgeftimmt werde ;* — 
diefe Wahlart ift ganz für Weiber gemacht, ſpricht bie nas 
tuͤrliche Zartheit und Schuͤchternheit ihres Geſchlechts weit 
mebr an, als bie offene, Fee, männliche Weife, auf welde 
gegenwärtig geftimmt wirb, 

Iſt nun ſomit das Wahlrecht ber Bittftellerinnen unwis 
berfprechlich dargethan, fo behaupten fie weiter, es jew fein 
vernünftiger Grund vorhanden, warum fie nicht follten zu 
Mitgliedern des hochachtbaren Hauſes gewählt werben fbnnen, 
Was die zwel Hanpteigenfchaften eined Rathsherrn anlangt : 
einen Kopf, ber dentt, und eine Zunge, bie überredet, fo 
toͤnnen fie den Männern feinen Vorzug vor fih einvänmen, 
und fie erlauben fih, dad hochachtbare Haus daran zu cerins 
nern, daß die fonftitutionellen Gefege bed Landes weibliche 
Kräfte zu Berleidung der allerhoͤchſten Staatsaͤmter faͤhig ers 
Flären, und daß die Megierungen ber Königinnen von 
Enafand jederzeit zu den glänzendften und fegendreichften im 
den Annalen biefes Landes gerechnet wurden; und foll es 
heißen , ein Geflecht, das beräbint ift, ein Köwigreich zu 
regieren, ſey micht dazu gemacht, es regieren zu helfen? Die 
aus ſchließende Herrſchaft der männtichen Reformer tonnte diefe 
Frage bejahend beantworten, aber bie Bittftellerinmen ſehen 
in biefen Tagen des Lichts und der Freifinnigfeit von Seiten 
bes bochachtbaren Hauſes einem ganz andern Spruche entacgen, 
und jind der feften Ueberzeugung, daß der aufgehende Stern 
weiblicher Intelligenz ih, mit dem herrlichen Sternbilde von 
Talenten werde einigen dürfen, das herrlich im großen Ges 
nate der. Nation fteben wird, wenn ihn einmal der Gert ber 
Parlamentöreform erleuchtet. 

Geftäzt auf biefe unwiderſprechlichen Gründe, freubigen 
Herzens bei fo erbeiternder Ausſicht, vertrauenb dem Geifte 
ber Zeit und bein raſchen Fortichreiten der Kultur, wagen 
ed die Bittftellerinnen, vor dem hochachtbaren Haufe in Un— 


terthaͤnigkeit, aber feſten Ginnes ihre Rechte in Anſpruch zu 


nehmen, und bie unfäugbaren, unverdäußerlichen , angebornen 
und unvertilgbaren Rechte ber engliſchen Weiter, deren laus 
ter Ruf ift: „Emanzipation des weiblichen Geſchlechts!““ 
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Mondbeglaͤnzte Aaubernacht, 
Die den Einn gefangen hält, 
Wundervolle Märdhenwett, 
Stelg auf in der alten Pracht. 


Tier. 





Ueber das mittelalterlihe Epos der Franzoſen. 
GBeſchluß.) 


Die Gedichte glaͤnzten in hoͤchſter Reinheit während 
des zwölften und in der eriten Hälfte des folgenden Jahr: 
bundertd. Aber als ob fie durchaus das Schidfal ber 
Baukunſt theilen und mit ben Phafen berfelben gleichen 
Schritt halten follten, waren fie im fünfzehnten Jahr: 
hundert bereits völlig ausgeartet ; der Vers ward aufge 
geben , der tiefe Sinn der urſpruͤnglichen Dichtung ging 
immer mehr verloren; fie wurden in ihrer trivialen Profa, 
im Maafe als fie mit dem Mittelalter fi auflösten, ein 
bunter Wirrwarr von Ideen und Formen aller Art. Man 
parapbrafirte fie wie die Bibel, und gegen das ſechs— 
zehnte Jahrhundert hin waren fie entitellt und in Mer: 
geffenheit verfunfen, wie biefe. So ift denn feitdem 
die unverzeihlih abgefhmadte Meinung aufgefommen, 
die unfere gelehrteiten Hiſtoriker wohlgefällig verbreitet 
haben und die jest das Glaubensbekenntniß des Publikums 
ift, die franzöfiihe Poefie ſchreibe fi erft aus dem feche: 
zehnten Jahrhundert ber, und in allen vorhergehenden 
Jahrhunderten, wenn man die Troubadours der proven- 
ealifhen Sprache ausnehme, herrſche nichts als Barbas 
rei und ſchlechtes Latein. Die Gedichte, von denen wir 
bier ſprechen, ſollen aber jest gerade das Gegentheil be: 
weifen, follen darthun, daß es lange vor Ludwigs XIV. Zeit 
eine Zeit gab, wo bie Poeſie die Herrlichiten Bluͤthen 


trieb, und daß fih an diefen halb celtiihen,, halb fran- 
zöfifhen Denkmalen einheimifher Kunft einft noch einmal 
der Genius der Nation Fräftigen wird. Man wirb ein: 
feben lernen, daß wir, weil wir auf diefe Epopeen Feine 
Ruͤckſicht nahmen, im Studium unferer Urgeſchichte noch 
fo weit zurüd find; daß wir zwar von unſern Herodoten 
melden können, daß uns aber unfere homeriſche Zeit fo 
unbekannt ift, als wäre fie gar nicht geweſen. 

Ich habe bemerkt, daß alle europäifhen Sprachen im 
Mittelalter unfere Rhapſodien nachgeahmt haben. Nun 
ift ed merkwuͤrdig, daß, als zu Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts das Studium bes Alterthums fih ausbreitete, neue 
Ausgaben von den Meberfegungen der Gedichte, die wir 
in der DOriginalbandfhrift und ungedrudt in Frankreich 
beſitzen, eine ber erften Früdte diefes Beftrebend waren. 
Ausgezeichnete deutihe Männer gaben den Lohengrin, den 
Parceval, ben Titurel, den Wigalois, den Iwein ber: 
aus; das wichtigfte Werk von allen, der Zriftan, deſſen 
Driginal wir unverzeihlicherweife haben ganz verloren 
gehen laffen, erfchien in zwei Ausgaben. 

Ich habe auf verfhiedenen Relſen die deutſchen Mas 
nuferipte mit den frangöfifchen verglichen, und bin num, 
wenn mit Herausgabe diefer unferer Nationalmonumente 
begommen werden muß, nur in Merlegenheit, da ber 
Reichthum fo uͤberſchwenglich groß ift, mit welchem Werke 
id den Anfang machen fol, Auf einmal konnte id doch 
blos Ein Gedicht befannt machen, und fo ſchwankte ich 
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zwiſchen zweien von ganz verſchiedenem Charakter, zwi⸗ 
fhen dem Brut und dem Parceval; ich entſchied mic fir 
legteren, ein wahres Kunftwerf, dem ganzen Kolorit, 
ber Sprade, dem Plan, der- Handlung nach die Arbeit 
eines großen Dichters. Dieſes Gedicht bat zwanzigtau— 
{end Verfe, nicht ganz noch einmal fo viel als die Odyſſee; 
ed iſt die ſchoͤnſte, lieblichſte, reichſte Frucht unſerer 
Literatur bis auf die neuere Zeit, weil Triſtan leider 
verloren gegangen ift. 

Bei einfacher Vergleihung der Terte wird nım, wenn 
diefe Poefien einmal wieder Eigenthum des Publikums 
find, deutlich werden, wie die Hauptunterfchiede im Chas 
rafter der Völferftämme, namentlidy der nordifchen und 
der morgenländifdhen Voͤller, in den germanifhen Dich: 
tungen, befonderd den Nibelungen, und wie fie in un: 
fern celtifch : römifhen Gedichten aufgefaßt find, Fer: 
ner wird dann das eigenthämlihe Mationalgepräge, 
dad die fremden Weberfeher des Mittelalter unfern 
Heroencykeln aufgedrüdt haben, leicht zu erkennen feon, 
ebenfo, wie viel fie etwa Eigenes, Driginelles beigefügt 
haben, 

Ich habe in biefen Zeilen ganz allein von benjenigen 
altfranzoͤſiſchen Gedichten gefprocdhen, deren Sagen aus der 
eeltiihen und brittiihen Welt ftammen. Es gibt aber 
andere, welche fränkiihen und barbariichen Urfprungs find. 
Ein dritter Epflus dreht fih ganz um römifhe und by: 
jantinifhe Kultur, 

Obgleich nun dieſe epifhen Spfteme aus Einer Zeit 
ftammen, fo fließen fie doch nie in einander, und jedes 
verfolgt feine Bahn für ſich, ganz folgereht. Wie fie 
aus verihiedenen Quellen ftammen, fo baben fie merf: 
wirdigerweife auch ein verihiebened Versmaaß. Die 
Dichtungen celtifhen Urfprungs haben durchaus die Oftave ; 
die deutſchen Dichtungen dagegen, deren Anhaltspunkt 
Karl der Große it, haben ohne Ausnahme den großen heroi⸗ 
ihen Vers, den Vers ber Nibelungen umd der lateinis 
ſchen Poefien. Ihr einförmiger Neim, der ganze Gefänge 
burch im felben Takte fortflingt, wie die Lanze am Har: 
niſch, gleicht dem fhweren Tritt, dem dumpfen Waffen: 
geflirr der ſchwergeruͤſteten Haufen des beginnenden Mit: 
tertbums. So unterfceiden ſich alfo diefe Epopeen durch 
Form und Inhalt von ſelbſt vom einander, wie ſich durch Dia: 
fett, Kleidung und den ganzen gefelligen Buftand die Volke: 
ſtaͤmme unterfheiden, bie zu jener Zeit nicht ſowohl zu 
einer Geſellſchaft verfhmolzen, als auf demfelben Boden 
neben einander gelagert waren, und fie zeigen uns, wenn 
wir fie chronologisch verfolgen, fämmtlihe Elemente der 
nenern Welt, die ſich fpäter bis zur Unkenntlicleit in 
Dantes und Arioftos idealer Harmonie verfhmelzen, 


.,_— 


Miszellen aus Neapel, 
(Bortfegung.) 


Man bat vor mod nicht langer Seit dur jeme ebene 
Fläde eine ganz gerade Chauffee bis nad Peſtum gez“ 
gen, welche, von der Bruͤcke über das Flüßchen Tuscians 
bei der Maſſeria Battipaglia — bis hieher verfolgt man 
nämlich die Landftraße nad Eboli — in ſchnurgerader Rich⸗ 
tung bis an den Fluß Sele, den Silaris der Alten, läuft, 
und von da, nach einer Fleinen Biegung, wieder in gera 
der Linie nah Peſtum. Wohl eine ganze deutibe Meile 
weit fiebt man den hehren Tempel, und es ift intereffant, 
wie mach und nad die fchönen Formen ſich entwideln, bis 
endlich die Säulen deutlich hervortreten. 


Bon den meiften alten Städten Italiens weiß man, 
oder vermuthet doch wenigſtens mit mehr oder weniger 
Wahrſcheinlichleit bie Zeit ihrer Erbauung. Merkwür⸗ 
dig ift es, und macht die alten Tempel um fo ehrwuͤrdi⸗ 
ger, daß man uber die Entitehung von Peſtum, oder eis 
gentlier Poſidonia, wie die Stadt bei den Griechen hieß, 
gänzlih im Dunkeln if. Nur eine einzige Stelle beim 
Herodot (Lib, I, cap. 165.) verräth ihr ungemein bobes 
Alter, obne es genauer anzugeben. Er erzählt naͤmlich, 
daß die Phofäer, „die erften unter den Grieden, die lange 
Schiffahrten unternahmen,“ die Stadt Hiela in Denotrien 
erbaut und fich babei eines Baumeiſters von Poſidonia 
bedient haben. Dieß Tann ſich nicht fehr lange nah dem 
trojanifhen Kriege ereignet haben, und man ſieht dar: 
aus, daß mehrere hundert Jahre vor ber Gründung Roms 
die Stadt Pofidonia fchon fo blühend war, daß Grie 
ben ihren Urciteften den Vorzug bei Erbauung ihrer 
Städte geben konnten. — Der Name Pefto oder Peſtum 
foll von dem phönizifchen Pefitane, das ift Neptum, her⸗ 
fommen, anderer Ableitungen zu geſchweigen. Aber eis 
ner von ibnen muß id doch erwähnen,- weil fie gar zu 
poierlih if. Matteo Bamonte, ein meines Wiens 
noch lebender Gelehrter von Eapaccio und Verwand 
ter bed Kanonifus Bamonte, der ein Werk, „„Antiquitä 
Pestane,‘‘ herausgegeben bat, leitet — wie der leztere 
darin anführt — Peſtum von der Pet ber, nicht etwa weil 
die Luft dort peitilenzialifh, fondern per antiphrasin, 
weil fie im Gegentheil außerordentlich heilſam und ge 
fund gewefen. Das heiße ih eine glüdlibe und fcbarf: 
finnige Ableitung, und man wird gefteben müfen, daß fle 
das Lucus a non lucendo weit hinter ſich läßt. 


Um bier noch kurz die neuere Geſchichte von Peftum 
zu berühren, bemerkte ich blog, daß diefelbe Ungewißheit 
über dad Jahr feiner Zerftörumg wie über die Zeit feiner 
Gründung berriht. Denn zweimal lagerten die. Sarayeı 
nen in und um dad bemachbarte Agropolis, von 871 bis 
882, und dann wieder im Jahre 1027. Daß bie Stadt 
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in einem von biefen beiden Zeitpunkten von ihnen zerftört 
worden, ift gewiß; in welchem von beiden, ift nicht völ- 
fig ausgemacht, hoͤchſt wahriheinlicd aber doch in dem er: 
ftern, und alle Schriftfieler bei Muratori, die von bie: 
fer Zerftörung reden, feßen fie in dad Jahr 877. Die 
armen Peftaner loben auf den benachbarten Berg Ealpazio 
und gründeten bort eine Stadt, welche fie Caputaqueum 
oder Gaputatium nannten, vom Fluͤßchen Atio oder Accio, 
das dort entipringt, daher Gapaccio. Auch diefe Kolonie 
von Peſtum hatte ein fehr trauriged Ende; denn als bie 
Grafen von Gapaccio ſich gegen den Kaifer Friedrich IL. 
-empörten , ließ er die Stadt im Jahre 1248 von Grund 
aus zerftören. Die Einwohner, die dem Schwerte ent: 
flohen waren, bauten ſich darauf auf bem dieſſeitigen Ab: 
bange des Berges — Capaccio vechio lag auf dem jenfeiti- 
gen—drei Miglien von Peſtum, an der Stelle, wo frü: 
ber Ihre Landhänfer geftanden, wieder an und nannten 
biefe Stadt Capaccio nuovo. Alſo fhon vor taufend Jah: 
ren iſt diefe Stadt von dem Erdboden verfhmunden, und 
innerhalb ihrer Mauern, die in fo weit noch befteben, 
baf fie genau ihren ehemaligen Umfang bezeichnen, haben 
nur drei Tempel, die aber, bid auf das Dach, vollitän: 
dig erhalten find, alle Schiefale der Stadt, deren Zierde 
fie waren, überlebt. 

Sie find durd die zahlreichen Abbildungen, die man 
von ihnen bat, zu befannt, ald daß ich hier mehr als 
die Namen, die man ihnen mit mehr oder minder Recht 
gegeben — denn feiner ſtuͤzt fib auf Infhriften — an: 
führen follte. Den gröfern und zugleih den fhönften 
Tempel hält man mit vieler Wahrſcheinlichkeit für ben 
bes Meptun, ber in ber von ihm benannten Stadt wohl 
den vorzüglichften hatte. Das unfern davon und dicht 
an ber füdlihen Seite der Stadtmaner gelegene Gebäude 
it ohne Bweifel eine Bafilica gewefen, und den Heinern 
Tempel, gegen bie nördlihe Seite der Mauer zu, hält 
man für den der Ceres. Peſtums Mauern wurden fonjt 
von Meere benezt, jest ift biefed, da wo es ihnen am 
naͤchſten kommt, noch über 1000 Fuß davon entfernt, 


Ich hatte im vorigen Herbft und Winter fo viel von 
den neuen, vom Föniglihen Architelten Bianchi dirigir: 
ten Ausgrabungen in Peſtum gehört, daß ich nicht we: 
nig neugierig darauf war. : Ich muß aber geftehen, daß 
meine Neugierde nicht befonders befriedigt worden ift. 
Ich kann freilich nicht angeben, wie lange Zeit und mit wie 
viel Arbeitern bier gegraben worden, nur das weiß ich, 
daß Bianchi fi dort im Herbit und Winter verſchiedene 
Monate lang befand, und fo viel fhien mir augenfäl: 
lig, daß das bisher Entdedte in wenigen Wochen und 
mit wenigen Arbeitern babe zu Stande gebradt wer: 
ben koͤnnen. Jedoch fol damit dieſer neuen Entdel: 
fung keineswegs ihr Amtereffe abgeſprochen werden, 


Nordwaͤrts und in ‘geringer Entfernung vom Tempel 
des Neptun, bat man die Grundlagen nebit ber Baſis 
eines großen Gebäudes rund herum aufgedeckt, welches 
wenige Fuß uber dem Erdboden, und unmittelbar über 
ber Baſis, wie rafirt zu ſeyn fcheint, fo daß diefe eine 
Art von Platteforme bildet. Man glaubt in ihm das 
Forum zu erkennen. An der linfen Seite, wenn man 
vom Tempel des Neptun kommt, fcheint mit diefem Forum 
ein ſehr langer Porticus zufammengebängt zu baben, 
denn man bat bereits achtzehn große Säulen in einer 
einzigen Meihe aufgedett, die, eben fo wie jenes Ge: 
bäude, wenige Fuß über ihrer Bafis, und alle in gan 
gleicher Höhe, wie abgefappt zu fern fcheinen. Das ift 
alles, was ih von diefen Ausgrabungen, die mir eine 
reihe Ausbeute zu verfprehen ſchienen, big jest berich« 
ten kann. Uebrigens lag alles fill; der Euftode fagte 
zwar, Bianchi werde bald wieder in Peſtum erwartet, 
aber da jezt die Beit herannaht, wo bie meiſten Menfchen 
diefe Gegend wegen der böfen Luft verlaffen, fo ſcheint 
ed ausgemacht, daß vor künftigen Winter an feine Fort⸗ 
feßung dieſer Arbeiten zu denken ift. Uebrigens muß doch 
die Luft bier nicht mehr fo ganz ungefund ſeyn, als vor: 
ber, was ber immer zunehmenden Aultur des fruchtbar 
ren Bodens innerhalb der Mauern diefer alten Stadt, 
die 24 Miglien im Umfang haben, zuzufchreiben ift. Denn 
auf demfelben Boden, mo fonit Käufer, Palläfte, Thea: 
ter, Tempel und prächtige Strafen und Pläge waren, 
ftehen jezt mehrere ſehr einträglihe Mafferien mit ihren 
Gebäuden, mitten auf den dazu gehörenden Ländereien. 
Diefe Meiereien gehören einigen reihen Einwohnern von 
Eapaccio, und fo befigen alfo doch noch immer die, durch 
fo viele Generationen bindurd, von den alten Peftanern 
Herftammenden den Grund und Boden ihrer Altvorbern. 
Auf jeden Fall ift die Aria cattiva bier nicht ganz fo 
fhlimm, als in den Paludi Pontini, denn der Wirth 
der Taverna bel Vescovo, des erträglichern der beiden 
ſchlechten Wirchshäufer , verfiberte mih, daß er den 
ganzen Sommer über bier bleibe und fich vortrefflid be: 
finde, was auch fein gefundes Ausſehen zu verbürgen 
ſchien. Jedoch fchidt er im diefer Jahreszeit Frau und 
Kinder nach Capaccio. 

Mich an Virgils biſerique rosaria Paesti erin: 
nernd, ſah ich mich überall vergeblih nah Roſen um, 
denn ich erwartete, fie auf den Mauern und Feldern wild 
wachen zu fehen, wie man öfter, wenn ich nicht irre, 
verfihert bat, erfuhr aber, daß fie ſich nur gepflanzt in 
Gärten befinden, wo fie aber ihren alten Ruf bewähren 
follen, 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Juli. 
GGortſehung .) 
Polttifched und milltaͤriſches Treiben, 


Eonftant fagte Über die Deffentlicgfeit ber Sitzungen: 
„JIch ſtimme dem Antrag aus Herzensgrund bei. Die Polis 
tie iſt in unfern Tagen ein unumgingliches und dringendes 
Bebürfnik geworden. Man muß ihre Nahrung geben, und 
diefe Nahrung ift Deffentlichteit. Es gibt Leute, die Alles 
verlangen, und andere, bie Alles verfagen; jene find bie 
Mehrzahl.  Deffnen wir "ihnen die Thuͤre freiwillig, fonft 
dringen fie einmal mit Gewalt herein.“ Der Profeffor be 
Eandolle: „Ich bin gegen die Deffentlichfeit. Es if ein 
Jerthum, wenn man glaubt, wir müßten fie annehmen, weit 
fie in großen Staaten befteht, Zwiſchen Franfreih und Genf 
ift auch in biefer Beziehung ein großer Unterſchied. Unſere 
Deffentrichkeit beſteht in den Journalen; bie gefyriebene Defs 
fentlichtelt ift für und bie beſte; wenn wir aber das Publis 
tum bei unfern Sitzungen zulaffen, fo find wir nicht gewiß, 
fie zu bewahren. Ich wäre weniger gegen eine befchränfte 
DOeffentlichteit,, wenn ſich biefe annehmen ließe, ohne in Yuss 
nahmen, Begfinftigungen und Kategorien auszuarten.“ 

Bei der Disfuffien fiber die Nevifion des vor drei Jah: 
ren gegebenen Preßgefeged tamen in Beziehung auf unfer polis 
tifches Journal einige Meußerungen vor, die Acht franzbſiſch 
fauten und in Deutfpland, wo man in biefer Beziehung weis 
ter ift, Laͤcheln erregen werben. Cougnard fagte: „Es ift 
fehr irrig, zu glauben, ein politifches Journal mäfe unpars 
theliſch ſeyn, d. h. bei allen Brgenftänden dad Für und Wis 
der enthalten... Mein! die erfte Bedingung eines Journals 
it, daß es eine Farbe hat.“ Selbſt unfer geiftreicher und 
tideraler Fazy⸗-VPaſteur fagte: „Man gibt unferm Genfer 
Journal Partheilichteit Schulbz fo weiß man alfo noch nicht 
einmal, was ein Journal if, Es gibt fein unpartheilfches, 


denn jedes Journal dient einer Meinung und will biefe vor 


Allem emporbringen. Wie aber fonnte es dies, wenn ed uns 
partheliſch wäre? Diefe Unpartbeilichteit wäre Neutralität. 
Kann man aber Profelvten machen, wenn man ſich von aller 
Barbe fern haͤlt * 

Mertwärbig war die Erſcheinung, als ber Staatsrath 
beim Conseil representatif ein Gefesprojett- uͤber die Ab⸗ 
ſchaffung feiner eigenen Lebenslaͤnglichteit einbrachte, wodurch 
fein sisheriges ariſtotratiſches Prinzip ganz erdrädt und an 


feiner Gtelle das demokratiſche vorherrſchend gemacht wird, das 


in allen nenen Schweizerfantonen angenommen ift. Mehrere 
Mitglieder bed Cons. repres. ſprachen dagegen, ber erfte 
Syndik Rigaud, das Haupt ber Regierung , aber mit ber ihm 
eigenen feelenvollen Berebtfamfeit dafür. Fazy⸗Paſteur, ber 
alte Gegner bed ariftofratifhen Staatsraths, konnte fich Hei 
biefer fhönen Erſcheinung der Ruͤhrung nicht enthalten, Geis 
nen Danf für dies Projeft beſchloß er mit folgenden, in feir 
nem Mund doppelt merfwärdigen Worten! „Borliegenbes 
Projert it nach meiner Anfiht ein großes Gläd für die Ne 
publit. Es iſt das gluͤctlichſte Ereignis, es ift ehr neuer 
Packt zwiſchen bem Volt und dem Staattrath, um fünftig das 
Bott und feine beiden Natpsverfammlungen in demſelben Sinn 
und Geift zu vereinigen. Bon num an beginnt eine ganz neue 
Zeit, Hebeutend und merfwärbig für Alle, beſonders aber für 
diejenigen, bie in dauernden Kampf gegen ben ariftofratifchen 
. Geift begriffen waren, der über bie ganze Schweiz berrichte. 
Eie fühfen fih im Genf gluͤclich, diefen Kampf nun ausge: 
kimpft zu Haben und nun aufgeben zu fönnen, um künftig mit 


dem Staatörat ein Herz und eine Seele zu Bilden; denn 
fünftig wird uͤber Regierungsgrundfäge fein Streit mehr walk 
te; Alles neigt ſich jezt zur Sache der Freibeit. Wuͤnſchen 
wir uns Gr zu dieſem mächtigen Schritt vorwaͤrts, zu die⸗ 
fer weſentlichen Werbefferung 5 in ihr erblicke ich bie Bürgs 
ſchaft fünftiger, Jezt boffe, jest erwarte ich fie getroft, Jezt 
verlaffe ich mich ganz auf ben Staatsrath, deun ich betrachte 
ibn wie den Pfeiler ber Repuslit; ich glaube, er verdient jegt 
das volle Zutrauen ber Einwohner und ich forbere für ihn ih⸗ 
ren Dank umb ihre Hulbigung.‘ 

Eine bedeutende Rolle in Genfs dffentlichem Leben fpiele 
ten umfere Kriegsrüftungen. Wie fih die Schweiz Überhaupt 
in den vergangenen Monaten achtenswerth durch ihre militis 
riſche Stellung gegen dad Ausland geyeigt und durch ihre Maß⸗ 
regeln bie Billigung aller Outbenfenden erworben bat, fo 
aud Genf feines Theils. Ich Hätte mie geglaubt, daß in 
unferer kommerziellen und induſtriellen Stabt fo viel friegeris 
fer Geift zu finden waͤre, und ih glaube, unſere Beute haͤt⸗ 
ten fih fo gut geſchlagen, wenn ed zum Treffen getommen 
wäre, wie bie andern Schweizer. Ein Bataillon von unfern 
Truppen ing im Maͤrz nach Wallis, ein andered warb fas 
fernirt, als zum Sriegsbienft bereit, und ein Bataillon Wallis 
fer Truppen kam dagegen bierher in Garnifon. Es ging bar 
bei freifih auf beiden Geiten, dekgleichen auf den Hlu⸗ umb 
Herzügen duch Waadt, entfenfich viel auf in Phraſen, Wer⸗ 
ſicherungen, patriotifchen Gefängen und Toaſis, Eſſen und 
Trinten. Wir Haben in Deutſchland einen Kartoffeltrieg, wo⸗ 
bei e3 nidjt zum Schuß kam. Ein wuͤrdiges Gegenftäd dazu 
war bie biesjäprige Sayweizerbemonftration, wo man fi aber 
nicht auf Kartoffeln beſchraͤntte, fondern nach Landebart un⸗ 
bändig viel in Fifh, Braten und Wein ronfumirte, Wenn 
nach einiger taufendb Fahren bie Gefchichte dieſes wichtigen 
Feldzugs geſchrieben wird, kann's nicht fehlen, dab man ibn 
mit Baechus Zug nad Indien vergleicht. Dabei hatte bier 
ber von Frankreich heruͤbergewehte Enthufiadmus feine Orens 
gen; bie Kinder in Mutterfeibe fangen fhon von Gloire und 
Wictoire, und bei unfern jungen Laden⸗ und andern Dienern 
[hoffen bie Schnurrsärte wie Pilze hervor. Männer von 50 
bis 60 Jahren bildeten ein eigenes freiwilliges Beteranenba⸗ 
taillon. Unfere Studenten ererzirten tapfer und wären im 
Nothfall Tuflig mit, ind Werd gezogen, Kurz die Genfer haben 
fich wacder und ehrenwerth gezeigt, In Wanis haben fie ben 
beften Leumunb bei Jung und Alt Hinterlaffen, Der freunds 
ſchaftliche Zuſammentlang war dort fo herzlich und burdareis 
fend, baß ſelbſt die Sefwiten im Brieg davon ergriffen wurs 
den und unanfaeforbert ihre Kirche zu dem feerifchen Gottes⸗ 
bienft der Genfer Ealviniften anboten. Gewiß eine- feltene 
und in Wallis faft unglaubliche Erfeinung! Um Genf berum 
wurde ſechs Monate lang mehr ererzirt, manderirt , fürlfiet 
ind fanonirt, als weiland in zehn Fahren, und der Pulver- 
dampf. den die Bife unausgeſezt nad) Savoyen und Frantreich 
trieb, bat mwefentlih dazu beigetragen, daß es im biefen Läns 
bern ruhig blieb. Das war auch ihr Grün! Weberbies wur— 
den unfere formibabeln Feftunaswerfe repariert, und an einer 
Seite fogar durch zwei neue Schießſcharten unuͤberwindlich ges 
macht. Ich fage es rund heraus: Genf ift jezt eine Art von 
Ehrenbreititein, an breiten Steinen wenigſtens fehlt es unfern 
Tortifitatiomen nicht. 


Die Fortfegung folgt.) 
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Taube, Mich! was thuſt du Hier, 
In der Geier Sagdrevier? 


Wieland. 





Die Thbne Alda. 


Bei einem der GStreifjäge der Franzofen in der 
Comba di Sufa, fo erzählt eine alte italienifhe Chro- 
nit, ohne den Zeitpuntt genau anzugeben, geſchah es, 
daß zur Bewahung des wichtigen Pafles von Chiuſa ein 
Zrupp Bewaffueter zurüdgelaffen wurde, welche, nad 
Gewohnheit aller Kriegsleute und Eroberer alter und 
neuer Zeiten, und befonders der Nachzügler und Zurdd: 
gelaffenen,, bald anfingen, die umliegende Gegend auf 
mannigfaltige Weife zu druͤcken und zu brandfhaßen, Zwar 
waren fie Verbündete des Herzogs und von ihren eigenen 
Fübrern befehligt, mit den Einwohnern als Freunde zu 
leben, und es haben die Franzofen vor andern Truppen 
dieß voraud, daß fie, mit Ausnahme einiger Schurken, 
die ſich allenthalben finden, nur aus Noth zu Schelmen 
werden, oder hoͤchſtens, wenn irgend ein günftiger Zufall 
fie verleitet und die Gelegenheit Diebe macht, fo daß 
in der That Diebftähle weniger häufig waren, als man 
hätte fürdten mögen. Allein wenn fie fir Soldaten ſel⸗ 
ten gegen das fiebente und zehnte Gebot, das Gut,des 
Nächten nicht zu ftehlen oder zu begehren, fündigten, fo 
muß man geſtehen, daß fie fih deito häufiger gegen das 
fehste und neunte vergingen, ein altes und wohlbefann- 
tes Later ber Franzofen. Wie bei allen ibren Eroberun: 
gen, fo zeigten fi die Franzofen aud bier; worin auch 
das Merbienft jedes Einzelnen befteben mag, er trägt:ed 
fo zu fagen offen in der Hand, ftellt es fchnell zur Schau 


aus, ſpendet und verſchwendet ed wie Scheibemtiinze, und 
fo feßen ſich alle gleich bei ihrer Ankunft in Gunft; Faum 
zwei, drei Tage im Haufe, feinen fie fhon ganz ein: 
gewohnt; fie theilen die haͤuslichen Arbeiten und Der. 
gnuͤgungen und fcheinen Mitglieder der Familie, und 
wäre nicht die unaufhoͤrliche Wiederholung bes chez 
nous, welches fo viel fagen will, ald „bei ung macht 
man es fo, und beffer ald bei Euch,“ fo möchte man 
glauben, fie feven im Haufe und im Lande geboren und 
aufgewachfen, dba fie doch eben erft angefommen find, 
Doch während fie dem Hausherren zu helfen, ihm zu 
ſchmeicheln und gefällig zu fepn feinen, gebt ihre Abficht 
auf die Fram oder Tochter des Haufed, Weit beffer ale 
die Franzofen, find in diefer Müdfiht andere Eroberer, 
und verdienen ihnen vorgejogen zu werden. Diefe find 
meiftens freimüthig und großmütbig genug, fi) vom er: 
ften Augenblide an zu zeigen wie fie find. 

Die von ihrem Anfübzer zur Bewahrung ber Chiuſa 
von ©. Ambrogio, S. Antonio, Avigliana und Giaveno 
zuruͤckgelaſſenen jungen Franzofen beklagten fich bitter, daß, 
während ihre Gefährten in üppigen und fruchtbaren Ebe: 
nen und volfreihen Städten fich ergöjten, denn fo reilgenb 
Stalien auch in der Wirklichkeit ift, fo erfheint ed doch 
noch herrlicher in der Phantafie der Wölfer des Mordeng, 
fie in diefen Schluchten, nadten Felfen, finftern Waͤl⸗ 
dern und armfeligen Hütren haufen müßten; wo, feste ei: 
ner von ihnen mit veraͤchtlichem Lächeln hinzu, ed ſchwer 


| feym würde, zu fagen, ob die Tugend der arnifeligen 
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Alpenbewohnerinnen von ihrer Häßlichkeit, ober ihre Haͤß⸗ 
lichkeit von ihrer Tugend bewacht fen; und man barf fa- 
gen, daß bie Franzofen hierin ald Kenner urtheilten, denn 
obgleich von frifhem und gefunden Ausfchen, find die 
Ulpenbewohnerinnen doch Hein, fett, von unterfegter 
Geftalt, und man findet, was nun aud der Grund davon 
fepn mag, felten bei ihnen jene edlen und regelmäßigen 
Büge der andern Stalienerimmen. Dan kann ſich demnach 
benfen, meld Aufieben ed unter diefen müffigen Fran- 
ofen, die alle Markttage auf dem Pla von S. Ambrogio 
bie Weiber und Mädchen mehr verwuͤnſchten ald bewun⸗ 
berten, machen mußte, als fie eined Morgend ein unge: 
fahr fehszehnjähriges, ſchlankes Mädchen ganz allein er: 
feinen faben, mit Händen und Füßen, deren ſich bie 
reizendſte unter den Hoffräulein der Königin von Frank: 
reih micht zu ſchaͤmen gehabt hätte; und das Geſicht! 
ein Gefiht, welches man nach den lebendigen Augen, dem 
reigenden Munde, dem lichtbraunen Haar für franzöfifch 
erflärt haben würde, hätte es nicht das regelmäßig fhöne 
Profil von der erhabenen und flachen Stirne bis zu dem 
runden Kinn als italienifh beglaubigte; bie Furze, 
leichte Kleidung, das knappe, ſchwarze Sammtmieder, 
ein rothes grobes Tuch, welches einfach ihr Haupt be: 
deckte und auf eine reizende Weife ihr Gefiht einfafte, 
verrietben die Alpenbewohnerin. Es entitand ein Zreis 
ben, ein Drängen, ein Beigen mit den Fingern, ein 
Getuͤmmel um fie herum; in weniger Seit, ald man zu 
einem Ave Maria brauht, waren Milh, Eier, Alles 
was fie in ihrem Korbe hatte, verkauft. Sie erröthete, 
fchlug die Augen nieder , ſchien auf nichts zu achten, ant- 
wortete jedem einige freundliche Worte, zeigte ſich nicht 
fehr verlegen und fat, als ob fie einen ſolchen Empfang 
erwartet hätte und darauf vorbereitet gewefen wäre, und 
fhien durch ihre Schönheit und Würde befchüzt, wie ibre 
Gefpielinnen durch ihre Haßlichfeit, Alles, was fie ge: 
bracht, war verfauft; fieerbob nun den fhönen Kopf mit ei: 
ner faft majeftätifhen Bewegung und warf ihre Blicke um: 
ber, bis fie denen eines Juͤnglings begegneten, der in 
einem Winkel bes Marktplaged ftand und während ber 
ganzen Zeit feinen Moment die Augen von ihr verwandt 
hatte; fie machte fih Plag durch das Gedränge ihrer De: 
wunderer, ging auf ben Juͤngling zu, der ihr entgegen 
fam, beide verließen den Markt und fliegen den Felfen: 
pfad hinauf, ber nah dem Kloſter S. Michele führt, 
Aller Augen folgten ihnen, und einige fhienen ihnen nad: 
gehen zu wollen; allein da der Pfad ganz offen liegt, die 
Mittagsftunde nahe, der Markt fehr befucht und die Offiziere 
gegenwärtig waren, fo wagte ed Niemand, Die leichten 
Schritte verboppelnd, ftieg das Mädchen fchnell hinauf, 
bald in. den Windungen bed Felfenpfades verfhwindend, 
bald wieder erſcheinend, bis fie endlich deu auf fie gebef: 
teten Blicken entſchwand. 


Meine Chronik berichtet mım weitlaͤuftig die Geban⸗ 
fen und Gefprähe der beiden jungen Leute, melde ich 
bier in wenigen Worten zufammenfaffe, Nach einem Still 
fhweigen von einer guten Viertelftunde begann er: „Ein 
ſchoͤnes Vergnügen in der That}, ein Gedränge zum Er⸗ 
ftiten, ein Lärm, in dem einem Hören umb Sehen 
vergeht, und biefe garftigen , unverſchaͤmten fremden 
Fragen! Möge Gott ed unferm Herren Herzöge verges 
ben, daß er fi mit foldem Gefindel verbunden hat; fie” 
müffen Ketzer, Heiden, oder noch etwas Aergeres fern. 
Haft Du es nicht gefehen? ald die Mittageglode läntete, 
da ftand auch nicht einer auf oder machte das Zeichen bes 
Kreuzes. Verdammtes Sündenpad!* — „Sieh, das 
hatte ich nicht bemerkt ,* verfeste Alda ; „allein Dü haft 
Recht, Giacometto: es find Frasengefihter, wie man fie 
noch niemals in der Welt geſehen hat, und vielleicht nie 
wieder fieht, fobald unfer Herr Herzog ihrer nicht länger 
bedarf und fie fortfhidt. Uber gerade darum batte ich 
fo große Luft, fie einmal zu fehen. Höre, Giacometto, 
wenn wir nun Mann und Weib wären und Kinder haͤt⸗ 
ten, und.die Kinder alle von diefen Franzofen erzählen 
hörten und num fragten, habt Ihr fie gefehen? und wie 
fahen diefe Frangofen aus? und wic ftänden da und wuͤß—⸗ 
ten nichts zu antworten! — „Bah!“ rief Giacometto, 
bie Stimme erhebend,, daß die Felien erfhallten, denn 
ed wuchs ihm der Muth, fie zu fchelten, ald er fie be 
muͤht ſah, eine Entihuldigung zu finden; „welche Vor: 
fit! feht mir doch die Feine Mama | noch vor der Hoch⸗ 
zeit an die Gedichten zu denken, die man den Kindern 
zu erzählen haben wird, welche noch geboren werden und 
groß wachen follen. Aber Du magft dem Himmel dan: 
fen, Alda, dad Du nicht gleich jezt auf Deine eigene 
Koften eine Gefbichte von diefen Teufeln zu erzählen haft, 
bie fih über einen herwerfen und auf und davon. Aber 
ich ließ fie nicht aud dem Auge, und hätten fie fih nur 
nod ein wenig mehr merfen laffen — mit Hilfe unferd 
heiligen Erzengels Michael — Soldaten, Teufel, Franzofen 
— einem Paar von ihnen hätte ich ſchon ihren Lohn mit dies 
fen meinem Stnittel— möge er mir niemals wieder weder 
gegen Wölfe noch Bären dienen, wenn ih — —!* 

(Die Fortfegung folgt.) 





Miszellen aus Neapel, 
(Fortfegung.) 
Das neue Bajae und Mifenum, 

Nichts ift für den Menſchen⸗ und Naturfreund er: 
freuliher zu beobachten, als wenn ein Landftrih, Jahr⸗ 
hunderte lang verlaffen und verödet, wo fließende Waſſer, 
durd Verftopfung ihrer Abflüfe in ftehende verwandelt, 
ungefunde Luft erzeugt haben, bie jedem Fünftigen An: 
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bau geue Schwierigkeiten in ben Weg legt, endlich wie: 
der durch menſchliche Induſtrie, die leztere nach und nach 
beſſegt, neue Regſamkeit und neues Leben erhält, und 
in der Zukunft noch größere Hoffnungen zu verwirklichen 
verfpriht. — Iſt nun dieſer Landſtrich zugleich einer der 
berühmteften unferer Erde, durch die geſchichtlichen Er- 
inne. ungen, die er hervorruft, fo wird eine folde Er: 
fheinung doppelt intereffant, 

Menn wir auch alle Hoffnung aufgeben miffen, daß 
bie Campagna bi Noma in der Folge der Zeiten nur den 
tanfendften Theil der Kultur wieder erhalten könne, die 
fie einft zum blübenditen led der Erbe machte, fo wie 
fie jest der ödeite ift, und wenn alfo die Stelle, wo bie 
praͤchtigen Suburbana der ehemaligen Beherrfher ber 
Melt fanden, dazu verdammt fcheint, immerdar eine 
Wuͤſte zu bleiben, fo können wir und doch jest damit 
troͤſten, daß jener andere Ort, wo ihre noch prächtigern 
Villen ftanden, fi wieder zu beleben anfängt. Wer hat 
nicht ſchon erratben, daf bier von der Landzunge die Rede 
ift, welde, im Werten den Golf von Bajae bildend, im 
Süden in das Vorgebirge von Mifenum ausläuft. Swar 
nicht ganz fo dde, wie die Campagna di Roma, war doch 
biefer ganze Strich kaum bewohnt. ine Garnifon in 
dem Schloß von Bajae, im Sommer aus lauter Fieber: 
franfen beſtehend, der Meine Ort Bacoli oder Bauli und 
einige einzelne Wohnungen und Mafferien (Meiereien), 
das war und iſt zum Theil noch die ganze Bevölkerung 
einer Gegend, in der es einſt von Menfchen wimmelte, 
wo einft römifche Pracht den fhönften Kontraſt mit dem 
einfahen Reiz der Gegend darbot, und wo Fruchtbarfeit 
"und Schönheit wetteiferten und doch im reigendften Bunde 
vereinigt waren.“ So’ drüdt fi ein meapolitanifcher 
Patriot in einem öffetlihen Blatte aus, indem er von 
der Verwandlung diefer Gegend fpriht. „Und welche 
Verwuͤſtung, welcher Equallore war auf jene blühenden 
Beiten gefolgt! Da, wo die grandiofen Villen der GA: 
fare und Hortenfier ftanden, fand man nur einzelne Huͤt⸗ 
ten in wuͤſten Feldern und wenige und armfelige Ein: 
wohner. ber,“ fo führt er in feinem patriotifhen 
Enthufiasmus fort, indem er freilich die Zukunft mehr 
noch als die Gegenwart im Auge zu haben fcheint, „aber 
wo fände man jezt noch die Spuren diefes Buftandes der 
Verlaſſenheit und des Schredend? Alles ift jezt dort 
verändert." Den erſten Grund zu dieſer glüdlihen Ver: 
Anderung legte die Megierung dadurch, bad fie den Ein: 
wohnern von Pofilippo viele von den verlaffenen Lände: 
reien ‚überlich und zu deren Kultivirung aufmunterte, 
Über noch mächtiger wirkte, wie es in folhen Fällen ims 
mer zu gefcheben pflegt, ber auf diefen. Punkt verwandte 
Reichthum und die Induftrie eines Privatınannes, des 
Marcheſe Maſearo. Hingeriffen von der unbefhreiblic 
(hönen Lage des Cap Mifene und des Mare morto, er: 


warb er dort vor einigen Jahren bedeutende Landftriche, 
und ging mit eben fo viel Eifer ald Kraftaufwand an 
das große Werk einer völligen Ummandlung diefer Gegend, 
weldes auch bis jezt den glüdlichiten Fortgang gehabt 
bat. Viel war da zu thun, und man muß geftehen, daß 
in furger Zeit das Meifte fchon geicheben ift. Viele neue 
Gebäude find aufgeführt, die Waſſer gereinigt, die Mo: 
räfte ausgetrodnet, und dadurch iſt die Luft wieder ge 
fund geworben. Zu diefem Erfolge bat auch befonders die 
Durchſtechung des Dammes beigetragen, der das Mare 
morto, einſt den Hafen fie die römifhe Kriegsflotte, 
Jahrhunderte lang vom Merre getrennt und im eim ſte— 
hendes Waller verwandelt hatte. Jezt wird es burd die 
bineindringende und wieder binausfliefende See von 
ben wucernden Meerpflanzen, die es ſonſt bedeckten und 
die Luft verpeſteten, befreit. Aber noch zu einem andern 
Zweck dient dieſe Oeffnung in die See, indem, an dem 
Orte der Durchſtechung, durch den dort entſtandenen 
Strom eine Muͤhle von der See getrieben wird, Meb. 
rere andere Mühlen werden durch Thiere in Bewegung 
geſezt. Verſchiedene Fabriken und Induftrieanlagen find 
in vollem Gange; eine Fapencefabrif, Ziegel: und Kalk: 
dfen, eine Seifenfabrif u. f. w. Die Kultur der Lande: 
reien bat nicht weniger gewonnen. Fruchtbare Erde wurde 
durch Menfhenhände, von andern Orten ber, auf bie 
moraftigen und niedrigern Stellen getragen und ſo ihre 
Kultur vorbereitet, Planzungen von Pappeln, Maul: 
beer: und andern Fruchtbäumen wurden angelegt, und 
bequeme Strafen durchſchneiden diefe Felder, die fonft 
wegen ihrer Moräfte nicht zu paffiren waren, und eröffnen 
eine Kommunikation zwifchen allen Punkten diefer Halbinfel, 
Mas das Werk aber vollenden wird, iſt bie große Haupt: 
firaße, Strada ruotabile, die von Puzzuoli, rumd um 
den Meerbufen, dem Strande folgend, bis nad Bajae 
und Miniscola führen wird, und die bis auf eine Heine 
Strede in ber Mitte vollendet it. Bis zum kuͤnftigen 
Herbſt wird fie hoffentlich ganz fahrbar fern, und dann, 
vereint mit der fchönen neuen Straße von Neapel nah 
Yuzzuoli, einen langen Corfo, wie man ed bier nennt, 
bilden, der wenige feines Gleichen in Europa baben 
wird. Aber aud einen reellen Nutzen wird diefe Straße 
dem Kuͤſtenhandel gewähren, der aus dem Hafen von 
Baiae nah Neapel und den benachbarten Infeln betries 
ben wird. 

Erfreulich, fo innen wir biefe kurze Nachricht be: 
fliegen, wis wir fie angefangen, erfreulich muß es fepn, 
zu ſehen, daß am der Stelle, wo die Pracht der Roͤmer 
den ſchaͤdlichſten Lurus zur Scrgu Aufitellte, mach 19 Jahr: 
hunderten der mwohlchätige Lurus der neuern Induſtrie, 
wenn ich ſo fagen darf, ze iähen und zu berrfchen be: 


ftimmet it. 
* 


Künſtliches Reifen ber Feigen. 


Ich weiß wohl, daß bad bier zu Ersähleade nicht 
nen iſt, es fheint mir aber doch fo wenig befannt zu fepn, 
daß es erlaubt ſeyn dürfte, eimmal wieder darauf zuruͤck⸗ 


zufommen. Ich meine nämlich die fonderbare Urt, auf 


welche man bier zu Lande eine gewilfermaßen Fünftliche 
Meife der Feigen erzielt. — In allen Obftgärten trifft 
man auch den wilden Feigenbaum an. Geine Früchte 
werben aber nicht gegeffen, fondern man läßt fie von einem 
Fahr zum andern am Baume. Im biefer Frucht erzeugt 
fid nun ein gewiſſes Infekt, weldes bie ganze Feige 
durchbohrt, nnd auf diefe Urt nicht nur ihre Meife bes 
ſchleunigt, fondern fie au füßer machen fol. 

Wenn nun die guten Feigenbäume Früchte angefezt 
haben , fo bindet man folhe wilde Feigen, von denen man 
überzeugt iſt, daß fie diefe Inſekten enthalten, in Kränze 
jufanımen und hängt fiean benfelben auf. Die Infelten 
verbreiten ſich min aud über alle Früchte eines ſolchen 
Baumes, und bemirken fo deren frühere Beitigung und 
beffern Geſchmack. — Man nennt » diefe wilden Feigen 
Profihi, und fhon die alten Griechen bedienten fi def 
felben Mitteld bei dieſer Frucht. Wenn ich nicht irre, 
ift ed auch nur im Neapolitanifhen und in Sizilien, 
welche einft Großgriehenland bilteten, gebraͤuchlich. We⸗ 
nigſtens glaube ich nicht, daf man es in Frankreich und 
Spanien kennt. 





‚Korrefpondenz:Nahrihten. 
Genf, Juli. 
(Fortfegung.) 
Umtriebe der Geiſtlichteit. 


As im Februar die piemonteſiſchen Andgetwanderten von 
Lyon aus eine Bewegung grgen bie ſavohiſchen Grenzen machs 
ten, hatten die Zollfolbaten Ordre, fit von ben außerſten 
Linien nad dem Innern zu ziehen und die Piemontefer bis 
auf einen gewiſſen Puntt hereinzulaſſen. Dies gab zu einigen 
eomifhen Scenen Anlaß, denn Überatl benujten bie von bem 
Douanen entſetzlich gebrüdten Einwohner den glüdfichen Um— 
ftand, um-mit Eſeln, Maufthieren und feinen Karren nad 
Frantreih und Genf zu ziehen, dort eine Menge Tuch, Aus⸗ 
ſchnittwaaren, Buders Kaffee, Salz, Defen und bergfeichen 
einzufanfen und damit nach Haus zu reifen, fo fange bie The 
noch offen war, Ich war zufällig an einer folchen Zollſtaͤtte, 
in Chables, und fah da ben fonderbaren Zug mit an. Ueber 
breibundert Männer mit ihren Frauen und erwachſenen Pin: 
dern waren aus den benachbarten Dörfern nah Genf geeilt 
und fehrten nım fehwer beladen in folgender Ordnung zurfid: 
rechts und lints auf ber Landſtraße gingen Männer, Weiber 
und Hinter, den Stod und ſchwere Bündel auf den Rüden; 
in der Mitte der Straße, zwiſchen beiben Reihen, zogen bie 
Sanmtbiere und Karren, wer aufathınend und fnarrend 
unter ibrer Laſt; fo fameg fie frei und franf an den fonft-fo 
furchtbaren Zollhäufern ins Land, Dies war am 28. Bes 
bruar. Am 1. Mir um Mittag trafen bie Zdllner ſchon 
wieder an Ihrem Poften ein, und einige verfpätete Spetu⸗ 
lanten famen ſchlecht weg. 
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Man mag's betrachten, wie man will, Savoyen war 
wirtlich unter dem König Karl Felix ein entjeglihes Land, 
in dem Geifttihe, Beamte und Advotaten himmelſchreiend 
mit dem armen Bolt umgingen. Ganz nahe bei dem hits 
manen Genf und im Pingeficht feiner Kirchthuͤrme geſchahen 
dort Abſcheulichteiten, die in umferer Zeit unglaublich feinen. 
An Morner, am Fub des Meinen Galöve, flarb eine junge 
huͤbſche Frau, bie dem Drtepfarrer Tange gefallen bat’’- der 
er aber nicht beikommen fonnte. Gie war faytwanger ; "vieler 
Umftand diente dem raflichtigen Pfarrer zum Vorwand. ihr 
die Beerdigung in geweibter Erbe zu verfagen, wenn das un⸗ 
getaufte Kind nicht von ihre getrennt und befonderd begraben 
wiirde, Alles Aureden und Flehen ber Verwandten baff 
nichts, dba ſie arm find; bie Ausfchneibung des Kindes mußte 
vor fich gehen, und in Ermangelung eines andern Kunftvers 
ftändigen geſchah die Operation durch — ben Schinder. 

Doch was wundern wir ums über ſolche geiftliche Abs 
fchentichfeiten in Savoyen? gebt doch Aehnliches bei nnd in 
Genf vor. Der befannte Mufiter und Wtolinfpieler Kreuzer, 
der Kompoſiteur der Opern Lodoista, Paul und WVirginie und 
eimiger andern, kam im vorigen Januar hier an, um vom ba 
zur Herftellung feiner zerrütteten Gefundbeit nah Montpels 
tier zu geben. Er flarb aber plöglih am Schlagfluß. Da 
er vorher die in ber fatholifchen Kirche ndthigen Sterkfafres 
mente nicht empfangen, fo verfante Ihm ber hiefige Pfarrer 
DBuarin, ehemaliger Penſionaͤr der Herzogin von Angouleme, 
die Aufnahme in den fathofiichen Kirchhof, wozu er gar fein 
Nemt bitte, da bie Polizei ber Kirchhoͤfe, abgefehen von 
tirchlichen Ceremonien, Tebiglih Sache der Clvilbehoͤrde ift, 
Man benuzte aber biefe Verweigerung ſehr gern, um ben 
ausgezeichneten Kuͤnſtler Kremer auf unferm proteſtantiſchen 
Kirchhof zu begraben. Gein Begräbniß wurde ſehr feierlich begans 
gen; ben Garg begleiteten alle hier auweſenden Mitglieder ber 
großen ſchweigeriſchen Muſitgeſellſchaft, der biefigen Societ 
de musique, des Theaterorchefterd, Schauſpieler und eine 
Menge Viufirfreunde, Einer davon hielt ihm am Grabe eine 
paffende Rede, und bereits bezeichnet daſſelbe ein einfaches 
Denfmal von ſchwarzem Marmor mit der JInſchrift: Les 
Genevois ä Rodolphe Kreuzer, decede le 6. Janvier. 

Unfere katholiſche Geiſtlichteit bat jedoch auch einige Chr 
venmänner, und bei ihnen find Züge, wie ber folgende, nichts 
Seltenes. In einer aus Katholiten und einigen Proteflanten 
beftehenden Gemeinde ift nur Ein Leichentuch vorhanden. Die 
eine Eeite mit weiben Flammen dient für erſtere, bie andere 
mit einen weißen Kreuz für leztere. Die Sage fam in eis 
ner Verſammlung katholiſcher Priefter zur Sprache, und bie 
meiften mißöilligten diefe Gemeinfchaft, am wmeiften ber Gens 
fer Pfarrer. Der würdige Dorfpfarrer Tieß ſich aber nicht 
irre machen und hielt die Gemeinſchaft für chriſtlich. Wenide 
Tage nachher empfängt er ohne weitere Zuſchrift und Anbeus 
tung ein ſchoͤnes, großes, für Katholiken beftimmtes- Leichen⸗ 
tuch ; ſogleich gebt er bei al feinen Pfarrfindern beram, um 
fich Hei ihmen zu erfunbigen, ob vielleicht eines von Ihnen daB 
Leichentuch eingefendetz; und als er die Ueberzeugung hat, daß 
es von feinem ber Semigen fommt , fendet er ed bem Genfer 
Pfarrer mit Dante und mit ber Bemerfung zuruͤck, daß feine 
Gemeinde dergleichen Gaben nicht Gebüirfe, und daß er gedenfe, 
in ber Gemeinfchaft fortzuſahren, wie biöber; denn wenn auch 
bie Einwohner feines Dorfs zweierlei Kirchen angehbren, fo 
feven fie doch Kinder Eines Gortes, ne 

(Die ‚Bortfegung folgt.) 
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Auch ein Ktaglied zu ſeyn im Mund der Geliebten iſt herrlich. 


Schitler. 





Des Sängers Liebchen und der Tod, 


Jene Lanbe bet der holde 
Mai mit jugendlihem Gruͤn; 
Don des Abends hellem Golde 
Seh’ ich dort den Sänger glühn, 
Dem fein Liebchen in dem Arme, 
An der Bruft, in trübem Muth, 
Krank vom bittern Schmerz und Harme, 
Mit gefenktem Haupte ruht. 


Dis der ferne Freund gelommen, 
Schwanden Monde, trüb und lang; 
Aus dem Bufen, tief beflommen, 
Athmet fie fo ſchwer und bang. 
Und zu lieblichen Gefängen 
Stimmt er jest das Saitenfpiel, 
Ob vor feinen füßen Klängen 
Milder wird das Schmerzgefühl, 


Aber, fieh! in ſchwarzer Hülle, 
Auf dem Haupt der Krone Pradt, 
Schrecklich blitzend, furdtbar ftille, 
Zritt herein der Fürft der Nacht. 
Mit den eifig ftarren Händen 
Bill er fon den ehrnen Stab 
Nah der bolden Jungfrau wenden, 
Der die Leiber ſtuͤrzt ins Grab, 


Des Entfehend Schauer zuͤcken 
Durch die Jungfrau, wild umfaßt 
Sie den Freund, mit fheuen Blicken 
Bebend vor dem finftern Gaſt. 
Gegen ihn im tiefen Grimme 
Hebt der Sänger fi empor, 
Ruft mit fürdterlider Stimme 
Som, wie Donner, in bad Ohr: 


„Schon die Nofe mir yerftören 
Willſt du, frifh und jugendwarm? 
Mag bein Gifthaud fie verzehren, 
Toͤdten fie dein Falter Arm; 
Mag fie, deine frühe Beute, 
Sinten ylöglih in den Staub ; 
Kämpfen will im ftolyen Streite- 
Ich bir ab den theuren Raub, 


Was von Lieb’ und Leben gluͤhet, 
Senkſt du in der Grüfte Schooß; 

Dod in meinen Meichen blühet 
Emw’ger Jugend Goͤtterloos. 

Biſt es du, der Fed den Meifter 
Sih des Moders ruͤhmen Fann, 
Weihte mich zum Heren der Geifer 

Des Gefanged Zauberbann, 
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Nimm ſie hin! doch meine Trauer 
Ueber ihrer Leiche ſchwoͤrt 
Grenzenloſe beſſre Dauer 
Dem, was deine Wuth gerftört. 
Durch den Himmel meine Klagen 
Ruf' ich, durd das Erdenrund; 
Lichten Ruhmes Schwingen tragen 
Mähtig fie von Mund zu Mund, 


Ihren Geift in reiner Schöne 
Hält der alten Liebe Glüd, 
Hält die Macht der füßen Töne 
Feftgebannt bei mir zuruͤck, 
Ganz in Liedern dann zu wohnen, 
Die fein ſtiller Hauch durchdringt, 
Daß ihr Zauber Millionen 
Herzen allgewaltig zwingt. 


Laß den Leib, der Reize Fuͤlle 
In Verweſung untergeh'n: 
Schoͤner in des Liedes Huͤlle 
Soll er ſtrahlend auferſteh'n. 
In unſterblichem Gewande 
Lebt mir dann die holde Braut, 
Und vor aller Welt die Schande 
Deiner Unmacht kuͤnd' ich laut. 


Drunten in des Abgrunds Nächten 
Herrſch' auf deinem ſchwarzen Thron! 
Bieten will ich deinen Mächten 
Ewig Trotz und ewig Hohn !* 
Aber zürnend auf das bleiche 
Kind der fhwarze König blickt, 
Und die Roſe liegt als Leiche 
In bes Freundes Arm zerfnidt. 


Einmal kuͤßt er noch bie füßen 
Lippen, jest fo ftumm und falt; 
Keine Thräne fieht man fließen, 
Und fein Laut der Klage ſchallt. 
Und den Leib, ben fhönen tedten, 
Legt er fanft in's Grün zur Ruf, 
Det mit Roſen, lieblich rothen, 
Die erblafte Roſe zu. 


Still die Harf' in feine Hände 
Nimmt er und verläßt den Ort, 
MWandert nah des Erdballs Ende 
Ueber Land und Meere fort. 
Durd den Himmel feine Klagen 
Duft er, durd das Erdenrund; 
Lichten Ruhmes Schwingen tragen 
Mäctig fie von Mund zu Mund, 


Julius Krais, 


Die (fddne Alda. 
(Fortfegung.) 


„Giacometto, Giacometto!* fagte Alba mit fanfter 
Stimme, „um Gottes Barmberzigfeit willen, ſchwoͤre 
nicht, ſchwoͤre nicht bei unferem heiligen Erzengel, dar 
mit er auf Di und mic nicht zürnen und und in allen 
unfern Nöthen beifteben möge. Und ih will Dir auch 
geftehen, wenn Du es verlangft, daß, als ih mic fo 
mitten im Getümmel ſah, auch erfhroden war und ge 
wuͤnſcht hätte, niemals bergefommen zu ſeyn; und foll 
ih Dir die Wahrheit fagen, ſchon ehe wir herabgingen, 
hatte es mich gereut. Aber Du, mit Deinem Wider: 
ſpruch, Deinen ewigen Klagen, Du batteft mic dazu ger 
reizt; wäre ed niht — — nun, es ift vorbei — reden 
wir nicht mehr davon.“ — „Worbei? reden wir nicht 
mehr davon? Nein, es ift nicht vorbei, und ich will da— 
von reden; und diefe Weiſe, alles nad feinem eigenen 
Kopfe einrichten, in der Welt berumlaufen zu wollen, 
bald bier, bald da, und bann zu fagen, es ift vorbei, 
reden wir nicht mehr davon, ſteht mir gar nicht an.“ — 
„on der Welt herumlaufen? Glaubft Du dieß, Giaco— 
metto ? Fängft Du an, mich zu fhelten? DO ih Urmel 
ih Unglüdlibe! In der Welt herumlaufen! weil ih ein 
einziged Mal auf-dem Markt in Giaveno und einmal in 
Avigliana gewefen, und niemals ohne Dih, Giacometto; 
und Du fagft mir, ich wolle in der Welt herumlaufen, 
und behandelt mich wie eine ſchlechte Dirnel Ich Arme! 
was fol aus mir werden!“ und bier fing das Mädchen 
an zu weinen und zu ſchluchzen und Giacometto ſich zu 
defänftigen; doch nicht wohlergogen genug, um mit zärts 
fihem Tone zu fragen; Alda, Du weinft *)! fagte er 
nur gutmüthig: „Alda, Du weißt, ich will Di nicht 
weinen feben. Wozu hilft das? was geſchehen it, iſt ges 
fheben, und dba der Himmel und aus ber Gefahr geyo« 
gen bat, fo laß uns ihm danken und ung biten, daß wir 
ung nicht wieder hineinbegeben, Siehe, Alda,“ und er 
faßte ihre Hand, und fo lange der Pfad breit genug war, 
gingen fie neben einander, Hand in Hand dahin; „ſiehe, 
Alda, wenn ih Dich ſchelte und über Deine Grillen, in 
der Welt herumzulaufen, böfe bin — ich meine, fo einmal 
nach Giaveno, ein anderes Mal nah Avigliana, und ein 
anderes Mal nah S. Ambrogio zu gehen — fo geſchieht ed, 
weil ih auch an die Zukunft denke; und wenn wir und 
wirklich diefe Pfingiten verheirathen, und ich hernach auf 
bas Gebirge auf die Weide gebe, und Dich fo alle Fahre 
den ganzen Sommer allein zu Haufe laffen muß, ſiehſt 
Du, Alda, wie betrübt würde es da fepn, wenn ich allein 
bort oben denfen müßte: mer weiß, nun ift Alda nicht 
zu Haufe, num läuft fie — ih meine, nun ift fie im 


2) Eine Anfpiefung auf Woltaires Orosmane in ber Zaire. 
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Giaveno, in Avigliana, oder, wer weiß, mitten unter die— 
ſen verdammten Franzoſen, welche die Augen verdrehen, 
als ob ſie beſeſſen waͤren! und ich, ich waͤre nicht einmal 
da, um zu verhindern, was daraus folgen möchte, nicht 
einmal erfahren koͤnnte ich ed! O Alda, Alba, ich wollte, 
Du liebteft unfer Dorf, wie ih es liebe; ich wuͤnſche 
mich niemald hundert Schritte von unſerm fehönen Klo: 
fterthurme und von Deines Vaters Haufe hinweg!“ Und 
bier, fagt unfere Chronif, rollten auc über Giacomettos 
Wangen ein Paar große Thränentropfen herab. Da 
diefe ungmweifelhafte Zeichen einer nahen Verföhnung was 
ren, fo folgen wir bier der Ehronif nicht weiter, fon: 
dern wollen nur binzufeßen, daß fie zufammen das Haus 
erreichten, welches Aldas Eltern bewohnten. Diefe waren 
Leibeigene des Klofterd, deren nur wenige bier wohnten, 
da ed nicht vieler bedurfte, um dieß arme Alpenland zu 
bauen, weldes fo verſchieden von den reichen Gefilden ift, 
mit denen die Großmuth der Fürften die Mönde in ben 
piemontefifhen und lombardifhen Ebenen begabt hatte, 
Ningsum gehörten Land, Häufer, Leute, Alles dem 
Klofter, und fo auch Giacometto, ein verlaffener Waiſe, 
dem bie Sorge für bie Heerden des Klofters anvertraut 
war. Im Winter ftehen diefe in den Ställen, weiden im 
Früplinge auf den umliegenden Wiefen und werben dann 
im Sommer in jene Hochthaͤler geführt, melde ſich auf 
allen Alpen finden. Bei jedem Weideplage fteht blos eine 
niedrige Hütte, welche, während die Heerde das Gras 
abweidet, dem Hirten zum Zufluchtsort dient und worin 
er bie Mil und das Geräth zur Bereitung des Kaͤſes 
aufbewahrt. Während der Weidezeit fommt der einfame 
Alpenhirte niemals von feinem Felfen herab, wo er wie 
. ein beiliger Johannes Stilita zwifhen Himmel und Erde 
ſchwebt; er fieht kein menſchliches Antlitz öfter als zwei, 
brei Mal, wenn fein Weib oder feine Verwandte ihm 
frifhe Lebensmittel bringen und den fertigen Käfe ab: 
holen. Im Herbit, ehe dererfte Schnee fällt, eilt er hinab, denn 
follten. jene ohnedieß fo nefährlichen Pfade, wo roh behauene 
Kreuze die felbft im Sommer wicht feltenen Ungludsfälle 
bezeichnen, fih. mit Eid bedecken, fo wäre die Heerde ohne 
Rettung verloren, und ſchwerlich würde ſelbſt ber leicht: 
füßige'und fräftige Senne feinem Schickſale entgeben. 
Zwei oder drei Tage vergingen nad diefem — ich weiß 
niht, ob ih ed, wie Alda, einen unfhuldigen Spazier: 
gang, oder, wie Giacometto, ein gefährlihed Herumlaufen 
in der Welt nennen foll — ohne daß in dieſer Klofterwelt 
irgend etwas vorgefallen wäre, dad Erwähnung verdiente, 
oder irgend etwas, das ben gewohnten Frieden berMönde 
oder den noch gewöhnlichern in der armfeligen Hütte un: 
terbrochen hätte, Allein eined Abends, als gerade die 
Sonne glänzend hinter den Monginevra und das hobe 
Joch des Altaretto ſank, erſcholl ein Glodenfhlag, das 
Zeihen, wodurd die Väter des Klofters zu einer Ver: 


fammlung berufen wurden. Tag und Stunde waren un: 
gewöhnlih, darum verwunderten ſich darob die Dorfber 
wohner; jeder tete den Kopf aus feiner Hütte und ber 
gann erſt den Slodenthurm anzugaffen, dann feine Blide 
in der Luft und auf der Erbe herumzumerfen, als ob 
fi damit die Urfahe jener außerordentlihen Zufammen: 
berufung hätte entdeden laffen, In hundert Fällen hät: 
ten fie vielleicht neunsundsneungig Mal vom Morgen bie 
zum Abend berumbliden Eönnen, ohne weder aus den 
Bewegungen der Glode, noch aud irgend einem andern 
fihtbaren Zeichen zu erratben, was und wie bedeu: 
tend der Gegenfiand der Berathung fen. Allein dieß— 
mal follte ihre Neugierde Befriedigung finden, Alle, 
die in die Luft blidten, entdedten nichts , nichts 
die, welhe auf die Erde gegen Abend, gegen Mitter: 
nacht, gegen Morgen blidten, allein die, welche von un: 
gefähr ihre Augen gen Mittag richteten, wo der Abhang 
fanfter und der Pfad, der von der Kapelle nah Giaveno 
führt, breiter wird, diefe, fage ich, glaubten erit zu 
feben, fahen dann wirklich und unterfhieden endlich deut: 
lih einen Trupp, der von unten berauffam, und den 
einige auf zweihundert, andere auf fünfhundert und an: 
dere auf noch mehr fhäzten; in der That waren es aber 
nur ſechs zig franzöfiihe Meiter mit einem Trompeter vor 
fi her, deſſen Inftrument von Zeit zu Zeit in den um: 
fiegenden Thälern erfhallte, den Hauptmann an der 
Spitze, beffen glänzende Waffen in ben Strahlen der fin: 
fenden Sonne fhimmerten, und hinter ihm das im Abend- 
winde wehende Banner, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondbenz: Nahridten. 
Berlin, Juli, 
Cholera ad portas, 

Der Srieg, ſtehe er und vor der Thür ober fen er noch 
fo entfernt, wie unſere Papierfperulanten hoffen, ift eine Ne: 
benfache geworden. Die Cholera iſt es allein, welche bie 
Gemuͤther beſchaͤſtigt; aber auch das kaum mehr, ich meine 
das Beſchaͤftigen. Man ift fo lange „beihäftigt‘* geweſen, 
und aus aller dieſer Thaͤtigteit ift nichts heraustaefommen, daß 
man jest abgefpannt in theilnahmloſer Apathie abtwartet, was 
ba bereinbricht und nicht abzuwenden if. Man ift an jo 
vielfachen, uͤberraſchenden Wechſel im abgelaufenen Jahre geı 
woͤhnt worden, daß auch bad Schrecktlichſte nicht mebr er: 
ſchrecken iann; ed mag noch immer etwas dazwiſchen fommen, 
was eine völlig unerwartete Wendung gibt, Man fürchter 
feit vielen Wochen, daß bie Cholera von polniſchen Juden bei 
Gelegenbeit der Franffurter Meffe eingeſchwaͤrzt werden möchte ; 
man tabelt, daß biefe Äberbaupt in biefem fritifchen Zeitpuntt 
abgebalten werde, man läßt, feitbem fie angefangen, allwb« 
chentlih ein Paar Epriften oder Hebraͤer daſelbſt erfranten, 
fie aber Immer wieder naͤchſten Tages turirt werden. Von 
Danzig ber lauten die Nachrichten troͤſtlicher, wiewohl bi: 
Beſchreibung der Todtenauſzuͤge, ber Abſperrung m. ſ. w. 
blos ſchwarz auf weiß betrachtet, wenig Troſt gewaͤhrt. Am 
bedentlichſten ſieht es unftreitig an der fchlefifchen Grenze aus. 
Faft alle poluiſchen Städte, fo lang unfer Kordon geht, fine 


inficirt, und ber materielle Vertehr zwiſchen unſern oberſchle⸗ 
ſiſchen „Wafferpoladen“ mit ihren rechtpolnifchen Vettern im 
Königreiche ift eben fo eng, als ibre Verwandtſchaft hinſichtlich 
der ſchmutzigen Lebensweiſe. Indeß raͤuchert man von Bres: 
Tau and nach Möglichkeit, und die Nachrichten, daß im lezte⸗ 
rer Stadt die Vet ausgebrochen fey, waren nur Schreckſchüͤſſe. 

Unfere Duarantaine vor dem Franffurter Thore ift 
geleert, allein nicht ohne daß die Berliner Hiftörihen, von 
denen Ihnen ſchon früber berichtet worden, noch wm einige 
angewachien wären. So mander Hanbwerfäburfche fingirte 
aus Danzig zu fommen, md ſuchte im Schldüchen ein breis 
woͤchentliches Sansſouci. Ein Ecuſteher meldet fih beim Cho⸗ 
lerakomitẽ und meint, er bätte fie wohl. - „Dam ſchnell mit 
euch hinaus vor's Thor,“ wird geantwoͤrtet. — „Nichts für 
ungut, dann muB aber auch mein Kamerab mit, denn ich 
babe fie nur bald, ich breche und er —.* Der Oberamtmanı 
S.... fährt in einem offenen Wagen nad der Stadt. Er 
fiept unterwegs zwei wohlgetleidete, anftändige Damen beffels 
ben Weges gehen. Auf feine böfiche Erfundigung erfährt er, 
daß es Reiſende find, Ihr Wagen ift gebroden und wirb in 
der naͤchſten Dorfichmiede reparirt. Um ſich nit in dem 
fhmugigen Dorftruae zu langweilen, baben die Damen es 
vorgezogen, zu Fuß langſam voraus zugehen. Gern nehmen 
fie die Einladung des angefehenen Mannes und Gutöpefigers 
an und fegen fih zu ihm in den Wanen, Am Xbore werden 
fie nach Namen und Hertunft befragt. „Aus Danzig. Der 
Biſitater zuckt die Achſeln, der Amtınann wird bleich. Ums 
Himmelswillen, meine Damen, fo müfen Sie in bie Qua— 
rantaine.* Der Amtmann will fi hoͤflich empfehlen, aber 
bie Thorbeamten meinen, dazu bitte er noch drei Wochen Zeit. 
Da er verdaͤchtige Perfonen in feinen Wagen aufgenommen 
und eine Etunde mit ihnen gefahren, muß auch ber wohlbe⸗ 
fannte, gefunde Mann, angefejfen ein Paar Meilen von Ber: 
tin im ber gefundeften Gegend, kehrt machen und für feine 
Artigteit eine breimdchentfihe Quarantaine aushalten! — Die 
Geſchichte klingt fo tragitomifıh, daf fie bie allgemeinfte Theil⸗ 
nabme fand, um fo mebr, da nicht allein der Oberamtmant, 
fondern auch die Danziger Damen bei Namen genannt wurden. 
Nur hat das Hiſtoͤrchen einen einzigen Hafen: es ift auch fein 
Jota daran wahr. Ein Proͤbchen von dem reihen Erfindungs— 
geifte der Berliner, ber allwbchentlich, wenn ſich einer bie 
Mühe geben wollte, die enggedruckten Spalten Ihrer. Blätter 
fuͤlen rönnte, Der induſtrielle Witz bleist hinter dem pbans 
taftifchen nicht zurücd, Es gibt ſchon nicht allein Choleraleib⸗ 
binden, fondern Choleramaͤntel, Choleraſhawis, Strümpfe u. 
f. w. Man verkauft Eholerawein, ſchentt Choleraſchnaps, 
und ein Konbitor bat eben Cholerachotolade verfertigt- Das 
gegen ift die Polizei nachfichtig. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Genf, Juli. 
(Fortfepung.) 
Darrad, Prior deb Mernbarbhofpized, 

Auffallend war uns der Uebertritt Lamons, ehemaligen 
Eanonifus bes großen St. Bernhards⸗Hoſpizes, zur evangelis 
ſchen Kirche, Er machte bier alle gefeßlich erforderlichen Era: 
men und wurde dann in bie hiefige Geiſtlichteit aufgenoınmen. 
Man bebanptet, bie Liebe babe ihn zu dieſem Schritt veran: 
laßt. Sie belohnte ihn aber nicht für ben Austritt aus einer 
Gemeinſchaft, die ſich feit Tange den Danf und die Verehrung 
der Menſchheit erworben hat; das Maͤdchen feiner Wahl ſchlug 
feine Hand aus, 

Aitgemeine Achtung und Liebe bewahrt fih dagegen ber 
Eanonitus Barras, Prior jenes Hofpized, ber alle Jahre 
bierber fommt, um feine Kollette für daffetse zu machen. Es 
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iſt ruͤhrend und erfreulich, welche Aufnahme der edle Mann 
nicht nur in den ausgezeichnetſten und reichſten Familien, 

ſondern auch auf ben Straßen unſerer calviniſtiſchen Stadt 

| findet, Die Kinder drängen fi herbei, ibm die Hand zu 
tuͤſſen, Jebermann grüßt ihm mit Eprfurdt, und nie bat 
ein reifender König oder Kaiſer ſich aͤhnlicher Aufnahme zu 
erfreuen gebabt. Hat auch je einer für die Menſchheit ges 
than, was er fo oft mit Gefahr feines Lebens wicberhofr ? 
Davon gab er vorigen Herbſt wieber ein Beifpiel. Am 22, 
September verlieh er das Hofpiz. um einige Geſchaͤfte im 
Wallis zu Geforgen. In Gaint-Pierre traf er zwei junge 
Engländer, die im Begriff waren, nah dem Hoſpiz zu fteigen. 
Da fit dad Wetter ändern zu wollen fehlen, fo warnte er ſie 
und rieth ihnen, ben Nachmittag und bie Nacht abzuwarten, 
um fich nicht aroßer Gefahr autjufegen. Als er feine Ge 
fopäfte in dem Flecken beendigt hatte, wollte er nah Martiany 
hinunter, fragte aber doch vorber nach den Engländern. Es 
bieß, fie feven vor einigen Erunden, ber Warnung ungeachs 
tet, mit einem Führer abgereist. Dies beftimmte Barras, 
feinen Weg nicht weiter binunter fortzufegen, fonbern ben 
Fremden nachzugehen und fie mit eigener Lebensgefahr aus den 
tiefen Schneewehen zu vetten, bie in einem Augenblick in 
ber Höhe entfteben, während unten ganz leidliches Wetter ift 
oder nur geringer Regen niedergeht. Er nahm einen bands 
feften,, zuverfäffigen Mann aus dem Ort mit und machte ſich 
mit ibm fogleih auf den Weg, Drei Stunden mochten fie 
ſchnellen Schrittes, wiewohl nicht ofme großen Wiberftand 
des Eturmed und des Schnees, gefommen fen, als fie zu 
einer Stelle gelangten, too der Wind Immer tiefe Schmeeweben 
zufammentreist, Barras vermuthete ſehr vichtig, daß bie 
Engländer nicht mehr weit entfernt ſeyn möchten, und ba 
das dichte und heftige Schneegeſtoͤber dad Geben hinberte „ fo 
nabın er zum Rufen feine Zuflucht. Bald wurde auch eine 
fhwade, dumpfe Stimme gehört; es war ber Führer ber 
jungen Engländer, ber ſich umfonft bemühte, fie weiter zu 
ziepen, denn alle Augenblicke legte ſich der Schnee biö über 
bie Knie an fie an, und ba fie ſchon ganz entfräftet und ers 
ftarrt waren, fo wären ſie ohue Barras Hlilfe in einem Yus 
genblice ganz verweht und eingefchneit gerwefen, Nun aber 
Tegten der Prior und fein Begleiter bie fräftigen Hände an z 
anit Hroßer Anſtrengung und nicht ohne eigene Lebensgefahr 
brachten fie die Engländer weiter, halb mit Ziehen, halb mit 
Tragen, Aber nur ſehr langſam konnte man fo weiter foms 
men, zumal bie Reiſenden oft getlopft und mit Schnee geries 
ben werben mußten, um ihr Erftarren zu verhindern. 

«Die Fortfegung folgt.) 





Logogriph. 
Nehmt Eid und Brei zum Meiſterbau— 
Nehmt Daft und Steuer, Meer und Tau, 
Urbeit und Xrieb, auch Bart und Xrab, 
Arınee und Mars und Naft und Gtab, 
Meis, Nebe, Traube, Baft und Waum, 
Auch Geite, Breite, Saum und Raum, 
Braut, Beute, Treu, Mai, Mufe, Neim, 
Rom Honig aber nur den Seim, 
Von Tönen MA, Miau und Miu, 
Huch eine Bafe fommt dazu, 
Stier, Rabe, Bär, Ameife, Maus: 
Da macht mir einen Künftfer draus, 
In dem, wie gluͤdlich ich noch entdeckt, 
Ein Bauer auch und ein Rieſe ſteckt. 

J. G. M. 
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Dad Schwerdt verhandelt beſſer als die Feder. 


W. Scott, 





Die ſchoͤne Alda. 


(Fortfegung.) 

„Mas tft das? Warum kommen fie? Was wird ge: 
fheben ?“* Aehnliche Fragen und hundert andere mit den 
dazu gehörigen Antworten bewegten den heiligen Bezirk 
von außen und innen, ohne daß man zu einem beſtimm⸗ 
ten Schluffe fommen fonnte, bis auf einmal, und nun 
ganz in der Nähe, ein Trompetenftoß ald wie zu einem 
fiegreihen Einzuge erfhallte, und man den Zrupp in 
Reihe und Glied durch die Hütten reiten, und von allen 
Bewohnern bderfelben begleitet, das Klofterthor erreichen 
fab. Diefes öffnete fih, und inwendig erfhien ein anderer, 
noch zablreicherer Trupp; aber es war ein Heer des Friedens: 
Mönde, zwei und zwei, mit gefenktem Haupte, bie 
Hände in den weiten Ermeln verborgen, den Abt an ih: 
rer Spiße, in feierliher Amtskleidung; fein Ausdruck 
war halb demütpig, balb majeftätiih, fein langer Bart 
weißer, wie fein fhneeweißes Gewand, und an feiner Geite 
fand ein junger Bruder mit dem Weihwaſſer. Sobald 
der Hauptmann, der jung und von edlem Anſehen war, 
ben Zug erblidte, ftieg er fchnell vom Pferde, nahm, ſich 
ebrerbietig verbeugend, von dem Weihwaſſer und fagte 
dann in franzoͤſiſcher Sprache, die der Abt fehr gut ver: 
ftand: da unten im Thale großer Mangel an Futter und 
Lebensmitteln berrfche, und man uͤberdieß Nachricht von 
gewiften Bewegungen der Feinde ded Königs von Frank 
reich und des Herzogs in biefen Bergen erhalten, fo ba: 


ben feine Obern für nötbig erachtet, einige Truppen zur . 
Vertheidigung des Klofterd in baffelbe einzuquartiren; 
aus Chrfurht vor dem heiligen Erzengel, und um 
zu verhäten, baf irgend etwas dem hochwuͤrdigen Bater 
Abte und dem Konvente Mipfälliges vorfallen möge, habe 
er ſich entſchloſſen, den Trupp anzuführen und, fo lange 
die Umſtaͤnde es erforberten, bier zu verweilen. Der 
Abt antwortete in berfelben Sprache: wie angenehm ed 
ihm auch perfönlich feyn wuͤrde, ſich gaftfrei gegen einen 
fo edlen Herrn zu bezeigen und fi bem Herren Herzoge 
und dem Könige von Frankreich gefällig zu erweiſen, fey 
es doch feine erjte Pflicht als Abt diefed privilegirten Klo: 
fterd, die Vorrechte beffelben zu wahren und, fo lange 
er noch am Leben fey, nicht zu dulden, daß diefe, dem Bei: 
fpiele feiner Vorgänger zumider und allen feinen Nachfol: 
gern zum Nachtheile, verlegt würden. Bei biefen Worten 
gab er ein Zeichen, und zwei Mönde, wahrfheinlich der 
Archivar und der Schreiber, traten mit einem Dutzend 
Pergamentrollen mit großen daranhängenden Siegeln vor; 
und während der eine die Rollen hielt, fing der andere 
an, eine derfelben aufjurollen und fie von dem: „Wir 
von Gottes Bnaden König oder Kaifer,“ 
bis zur Unterfhrift herzulefen, ohne ben Bubörern auch 
nur ein Wort zu erlaſſen. Sobald er die erfte geendigt, 
griff er zur zweiten, und ſchickte fich zu nichts Geringerem 
an, als diefelbe weitichweifige Vorlefung mit den zehn 
andern vorzunebmen. Der junge Franzofe aber , gelang: 
weilt wie Brennus, ald er den Streit über dad von den 
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Roͤmern gebrachte Gold ſich verlängern ſah und fein Schwert 
in die Schaale warf, verhinderte, da er hoͤflicher, aber 
vieleicht nicht minder eilig war, mit der Hand das Auf: 
rollen des zweiten Pergaments und fagte, er erfenne 
alle Mechte des Klofterd an und wolle benjelben nur ein 
einziges entgegenfeßen, das Recht des Krieges und ber 
Motbmwendigkeit, welches denen, die ihm bdiefen Befehl 
gegeben, zur Entihuldigung dienen müffe; denn was 
ihn felbft betreffe, fo bedirfe er nicht einmal dieſer, da 
ber erhaltene Befehl, den er vollziehen muͤſſe, hinlaͤng⸗ 
lich fuͤr ihn ſey. Nun begann die Unterbandlung, und 
zwar wie alle, mo auf ber einen Seite Alles Recht und 
auf der andern alle Macht ift, mit fehr verſchiedenen, ja 
einander entgegengefesten Vorfhlägen ; allein da der Theil, 
ber bie gerechte Sache bat, fhon weiß, daß er werde 
nachgeben müffen, fo gehen alle feine Bemühungen dahin, 
fo wenig ald möglich nachzugeben, und fo bald er ſich auf 
biefem Punkt glaubt, fo eilt er, den Vertrag abzufchlief 
fen, aus Furcht, wieder zu verlieren, was er fchon ge 
rettet hat. So ward endlich zwifchen dem alten Prieſter 
und dem jungen Krieger folgendes ausgemacht: ba erſte— 
rer in irgend eine Verlegung der Rechte des Klofterd 
nicht willigen koͤnne, aber feine Macht babe, fie zu 
vertbeidigen, fo wolle er weder erlauben noch verbieten, 
daß die Soldaten fih auferhalb der Mauern des Klofterg, 
wie fie ed vermoͤchten, einquartirten, Stillfhweigend und 
gleihfam als ein geheimer Artikel ward noch feitgefest, 
daß die Hälfte am folgenden Morgen abziehen und der 
Hauptmann, nicht ald Hauptmann, fondern ald Gaſt und 
Verehrer des Heiligen, mit vier oder fünf von feinen Leu: 
ten, von dieſem Abende an, im Innern bes Klofters auf: 
genommen werben folle. Nachdem biefer Vertrag abge: 
ſchloſſen, mahten die Mönche auf ein Zeichen des Abtes 
und die Soldaten auf Befehl des Hauptmanns Rechts um 
fehrt Euch und vertbeilten fih, die eritern in ihre Zellen 
und die leztern in die Hütten der Landleute, während die 
beiden hoben Eontraftirenden Partheien ſich freundfchaftlich 
mit einander zu einem reichliben Mahle in die 3immer bes 
Abtes verfügten, von wo man hernach den jungen Mann 
in die wobleingerihteten Gaftzimmer führte, 

Am folgenden Morgen, fobald der junge Hauptmann 
aufgeftanden und damit fertig war, funftmäßig das Haar 
und den Heinen gefräufelten Bart zu orbnen, das Wamms 
von Gemsleder anzukgen und ben Degen umzugürten, 
trat einer feiner 2eute ind Zimmer, eine Geftalt, von 
der es ſchwer gewefen wäre, zu fagen, ob ſich in den Zuͤ— 
gen mehr Rohheit oder mehr Arglift, mehr Gemeinheit 
oder mehr Verdorbenheit ausſprach. Es war Alles zufam: 
men, allein was der Schurfe fo eben in Gedanken oder 
zu fagen hatte, ſchien der Arglift das Uebergewicht zu 
geben. „Sind unfere Leute fort, Uberto ?* begann ber 
Süngling, als er ihm bereintreten ſah. „Ja, Herr,“ 


antwortete jener; „Euer Trupp ift um bie Hälfte ver 
mindert. Cine große Unvorfichtigfeit, wenn mir ers 
laubt ift, es zu fagen, von einem Anführer, ber biefen 
Ort gegen die Feinde Sr. Hoheit des Königs von Frank 
reich zu vertheidigen hat. Nur dreißig Reiter !“* 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Ueber einige Schalleffekte. 


Wir haben in dieſen Blättern ſchon öfters von fon- 
derbaren Modififationen ded Schalls, von Echos, Etim, 
men. aus der Luft u. a. gefprodhen, Erfheinungen, welche 
ben rohen Menfchen fchreden, ben Neugierigen äffen und 
die Hppotbefen des Gelehrten nicht felten zu Schanden 
machen. Die folgende Zufammenftellung mag wieder ald 
Beitrag zu der Geſchichte diefer Naturfpiele dienen, 


* * 
* 


Doktor Plot ſpricht von dem Echo Im Park von Wood⸗ 
ſtok, das bei Tag ſiebzehn, bei Nacht zwanzig Solben 
wiederholt. Das berühmte Echo in dem Landhauſe des 
Marquis Simonetta bei Mailand ift fhon häufig, nament⸗ 
lid von Addiſſon und Kepsler, befchrieben worden. Nah 
legterem Reiſenden rührt das Echo vom Ruͤckprallen ber 
Stimme zwifchen den parallelen, ahtundfünfzig Schritte 
von einander entfernten und weder mit Fenftern noch Thile 
ren verfehenen Flügeln des Gebäudes ber. Beſonders die 
legte Sylbe, die man ausfpricht, wird fehr deutlich wies 
derholt; die Wiederholungen find übrigens fo raſch, daß 
es fehr ſchwer ift, fie zu zählen, außer Morgens und 
Abends, wenn die Luft ganz ruhig ift. 

Zu Genefap bei Rouen ift ein merkwuͤrdiges Edo, 
das von dem, der den Schall von ſich gibt, nicht gehoͤrt 
wird. Eine Perſon, welche ſingt, hoͤrt nur ihre eigene 
Stimme, während die Zuhoͤrer nur das Echo hören, das 
bald näher zu fommen, bald fich wieder zu entfernen ſcheint. 
Der eine Zuhörer hört nur Eine Stimme, ein anderer hört 
mebrere; der eine hört ben Wiederhall auf der rechten, ber 
andere auf der linfen Seite; kurz der Effelt ift immer 
ein anderer, je nah dem Standpumft bed Beobachters. 
Eines der merfwürdigiten Echos, das fhon einmal früher 
in dieſen Wlättern befchrieben wurde, ift dad von Mofene 
eath in der fhottifchen Grafſchaft Argyle. Wenn Jemand 
in der gehörigen Entfermung acht bie zehn Noten auf einer 
Trompete oder einem Horn blädt, fo werden fie ganz voll: 
fommen richtig wiederholt, nur in leiferem Tone. Nach 
furzer Paufe wiederholt fih das Stud zum zweiten Mal, 
wieder leifer, und dann zum dritten Mal noch ſchwaͤcher. 

Das Echo in der Kathedrale von Girgenti auf Sizilien 
beſchreibt Herrſchel folgendermaßen: „Das leifelte Ger 
räufh hört man darin von ber Thuͤre gegen Abend bid zum 
Karnieß hinter dem Hauptalter, zweihundertfünfjgig Fuß 
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weit, auf's Deutlichſte. Ungluͤclicherweiſe hatte man ben 
Beichtſtuhl juſt in den Divergenzpunft des erftern 
der genannten Drte geftellt, So kamen zum größten 
Qammer der Beichtväter. und dem hoͤchſten Aergerniß 
der ganzen Population Geheimniſſe in Umlauf, die ſich 
durchaus nicht zur Bekanntmachung eigneten, und zwar 
durch Leute, welche der Zufall im Augenblick, wo ſchoͤne 
Suͤnderinnen im Beichtſtuhl Bekenntniſſe ablegten, an 
dieſe Stelle gefuͤhrt hatte. Ein Ehmann, der auf dieſem 
Wege die Untreue feiner Frau erfahren, machte befannt, 
wie ihm der Zufall diefes traurige Geheimniß verrathen 
babe, und der Beichtſtuhl wurde anders geſtellt.“ 

Keines der Wunder des alten Eguptens hat die Neu: 
gierde lebhafter in Anfpruch genommen, als das Klingen 
der Bildfäule des Memnon, des Sohns der Aurora. Die 
Bildfäule wurde von Cambyſes verftimmelt; aber troß 
dem behielt fie die Cigenfchaft, jeden Morgen bei Aufgang 
der Sonne einen Ton von ſich zu geben, fortwährend, 
Paufanias führt an, es habe geflungen, wie wenn die 
Saite an einer Harfe riffe. Juvenal, der es wohl jelbit 
in Egvpten gehört-hatte, ſpricht davon in feiner fünfzehn 
ten Satire: 

Wo aus dem halten Memmon das magifhe Saiten: 
geton hallt. 

Will man den verſchiedenen Juſchriften, die man noch 
an der Bildſaͤule ſelbſt ſieht, Glauben beimeſſen, ſo haben 
viele Perſonen, welche Neugier oder frommer Eifer zu Dies 
fem Denkmal geführt hatten, bald einen Ton, bald mehrere, 
ja Manche deutlihe Worte aus der Bildfäule hervorlommen 
hören, Der Franzofe Langles, und noch in der neuften Zeit 
Eufebe Salverte leiten diefe Töne von Kunftgriffen der egyp⸗ 
tifhen Priefter ber und befchreiben fogar den Mechanismus, 
womit fie haben hervorgebracht werben follen. Langles 
meint, fie rühren von einer Reihe von Hämmern ber, die 
auf den Granit fihlugen, wie die Hammer, bie in China 
als mufifalifhe Inftrumente dienen, Salverte führt die 
Hppotbefe noch weiter aus und meint, dieſe Haͤmmer 
haben mir einer Waſſeruhr oder überhaupt einem Zeit: 
meſſer in Verbindung geftanden, der fo eingerichtet ges 
weſen, daß bie Hammer bei Sonnenaufgang in Bewegung 
gefezt worben feyen. Damit noch nidt zufrieden, ſtellt 
er fih weiter vor, zwifchen ben Lippen der Memnond: 
fäule oder an irgend einer, wegen der Erböbung nicht 
fihtbaren Stelle, ſey vielleiht eine Deffnung und in 
biefer eine Linfe oder ein Spiegel gewefen, ber die 
Strahlen der Morgenfonne Eonzentrirt, dieſelben auf 
einen oder zwei Metallitäbe geworfen, diefe durch Wärme 
ausgedehnt und damit jene Hammer in Bewegung gefezt 
babe. Dergleihen verdient keine Widerlegung. Als die 
Bildfäule verſtuͤmmelt wurde, hätte auch dieſe Mafchine 
zu Grunde gehen muͤſſen; und doch wird allgemein beitäs 
tigt, fie babe noch lange nach Cambpſes Unthat Töne von 


fi gegeben. Das Phänomen iſt wohl ganz natürlich zu 
erflären, zumal anderswo aͤhnliche Erfcheinungen vor: 
fonmen, 

Franzoͤſiſche Gelehrte, die mit Bonaparte in Egyp- 
ten waren, hörten bei Sonnenaufgang in einem Denkmal 
von Granit mitten im Pallafte von Karnal einen Ton, 
wie wenn eine Saite fpringt, und gerade dieſes Ausdrucks 
bedient fih auch Paufanias, wo er von dem Klingen ber 
Memnonsfänle fpridt. Im beiden Källen rührt der Ton 
wohl von nichts ber, als von dem Streihen der verduͤnn⸗ 
ten Luft durd die Nigen des Hingenden Gefteind. Die 
Prieſter machten diefe Beobachtung zufällig und kamen fo 
natürlich auf ihre Gaufeleien mit dem Mnemoninm. 
Ganz auf biefelbe Weife erflärt Humboldt Ähnliche Töne, 
bie ſich am Ufer des Oronoko hören laſſen. 

„Der Grahitfele, auf dem wir lagerten,* ergählt 
er, „iſt einer von denen, wo die Reifenden, welche die 
Ufer des Oronoko befuchen, bisweilen bei Sonnenaufgang 
Töne, wie Orgelklang, vernehmen. Die Miffionäre 
nennen diefe Steine loxas de musica, Unſer junger in: 
difher Pilot meinte, es ſey Hererel. Wir felbit hatten 
dieſe gebeimmißvollen Töne nie, weder bei Charicana 
Vieja, noch am obern Oronoko vernommen; in die Sadıe 
ſelbſt läßt ſich indeſſen Fein Zweifel feßen, denn fie wird 
von vielen glaubwürdigen Leuten beitätigt. Ach erkläre 
fie aus Temperaturverhältniffen. Die Wände der Felſen 


find voll tiefer Spalten, die fih nad oben verengen; fiewer: 


den den Tag über auf etwa 50° erhizt; bei Nacht fand ich 
ihre Temperatur an der Oberfläche oft 55°, während di, 
Luft überhaupt nur 28° warm war. Es läßt ſich leicht 
benfen , daß der Unterfhied zwifchen der Temperatur der 
äußern Luft und der unter dem Boden gegen Sonnenauf: 
gang, d. 8. indem Augenblid, der vom Augenblick des 
Waͤrmemaximums des vorigen Tages am weiteften ent: 
fernt ift, fein Marimum erreicht. Der DOrgelton, den 
ein auf dem Felfen liegender Menſch bört, wird obne 
Sweifel von dem aus den Spalten hervordringenden Luft: 
firome hervorgebracht. Die Egppter, die ja beftändig 
den Nil binanf und binabfuhren, baben wohl an einem 
oder dem andern Fels am Flußufer Aehnliches beobachtet, 
und dief mag die Priefter auf die vorgeblihen Wunder 
des Mnemoniumsd gebracht haben.“ 

Mm Verge Maledetto in den Pyrenaͤen hört man oft 
felifames Geraͤuſch, das ſich wahrfheinlih auf Abnliche 
MWeife erklärt. Indeſſen ift die Bildfäule des Sohns 
der Aurora fogar jezt noch nicht ffumm, U, Smith und 
fein zablreihes Gefolge haben fie um fehs Uhr Morgens 
den Zag mit dem Ton begrüßen hören, dem fie ihren 
hoben Ruf im Alterthum verdanft. Er verfihert, der 
Ton komme nicht aus ber Bildfäule, fondern aus dem 


Fußgeſtell. 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Juli. 
Gortſetzung.) 

Nom Bernhardéͤheſpiz. Kirchliche Verhaͤliniſſe In Genf, 

Erſt im der Nacht kam man glücklich in bie Nähe des 
KHofpized, wo auf bes Priors Ruf gleiy bie Hunde Losgelafs 
fen wurden und einige Cantoniers ihnen folgten. Mit ihrer 
Huͤlfe wurden num die Engländer ſchneil ins Hofpiz gebracht, 
und Febermann war da nicht wenig erftaunt, ben Prior fon 
wieder zuriüct zu feben, der eine Woche ausbleisen wollte, 
Man war nabe daran, ibm Worwürfe darüber zu maden, 
dad er wiſſentlich fein Leben ausgeſezt. Die jungen Englaͤn⸗ 
ber wurden num funftverftindig behandelt, erwärmt und ges 
ſtaͤrtt, fo daß. fie am folgenden Mittag nach einem guten 
Schlaf friſch und gefund waren. Sie ſchrieben auch bie ganze 
Begebenheit ind Fremdenbuch, vergaßen aber dabei nur eins, 
ihren Retter Barras, während fie ben Hunden nicht genug 
Lob umd Dank ausdruͤcken zu fhnnen glaubten, Haͤtte ich ed 
nicht ſelbſt gelefen, fo glaubte ich es nicht. Was wäre eng⸗ 
liſcher geſuchter Wunderlichteit unmbglich? Selbſt Undant 
nicht. 

Branydfifhe Journale, bie es mie mit der Wahrheit ges 
nau nehmen, haben neulich berichtet. dad Grabmonument bed 
Generals Defair in ber Hofpizfirche des großen Gt. Bernhard 
fey da weggenommen worben und an eine ungänftige Stelle 
gekommen, wo man ed gar nicht recht betrachten fbnne, Der 
Hauptumſtand it wahr, bie Verbraͤmung aber falſch. Der 
Pabſt fchentte voriges Jahr dem Eonvent das Stelett einer 
Helligen, die zu Neros Zeit in der Ehriftenverfolgung umge: 
fommen ſeyn ſollte. Die Reliquie mußte doch wuͤrdig aufges 
ſtellt werden! Dazu war aber in ber Kirche ſelbſt feine pafs 
fende Stelle ald die, melde von Defair Monument eingenoms 
men wurde. Died wurde num da weggebracht und anderwärts 
aufgeftellt,, wo es ein recht gutes Licht hat. 

Der herrliche Gotteöfriede, ber da oben unter ben geifts 
lichen Männern herrſcht, ift fhon lange von unferer Genfer 
Geiſtlichteit gewichen, und die Spaltung, welche feit mehreren 
Jahren bei ihr eingeriffen, bat in der neneften Zeit ſehr zuges 
nommen, Der Methobismus fommt immer mehr zu Kraften 
und ergreift einen Geiſtlichen nad bem andern, was troß ſel⸗ 
ner Laͤcherlichtelten und Uebertreisungen dur die rationalis 
ſtiſche und pantheiftifche Richtung der Genfer Geiſtlichen be: 
greiflich wird, da aus und von ihr Nile zum Methodismus 
oder Pictismus flüchten, benen dies Rosfagen von alten, Lieb: 
gewonnenen Grumbfägen,, dies falte und herziofe Meflectiven 
nicht wohlthut. Cheneviere'd neue Schrift, worin er bas 
Dogma der Dreieinigreit mit ſcharfer Logit zu widerlegen 
ſucht, bat im diefer Beziehung fehr günftig für bie Methobis 
ften gewirtt, Fruͤher Tängnete Eh. betannt!ich bie Gottheit 
Eprifti; dagegen iſt bei dem Methodismus feſtes, inniges 
und verebvendes Hängen an Ehriftus, faft mit MWebertreis 
bung, viel Kanzelberedtfamteit, kirchliche Aufregung und 
Wärme; dazu eine früber in Genf gang mnerbörte Er: 
fheinung: herzliche Zurhutichkeit und Innigteit aller Ger 
nofjen, bie ſich wirgfich wie Brüder und Schweſtern betrach⸗ 
ten und auch fo offen, heifend und liebend mit einander um— 
geben, dabei ausgezeichnetes Rob für ihr Wohlthun und ihre 
Eittenreinbeit verdienen. Die Methobiften basen auch treff⸗ 
liche Prediger, voll Begeiſterung. So viel iſt gewiß, wenn 
heute Calvin nach Genf zuruͤcktaͤme, fo wuͤrde er ſich nicht 
zu dem Paſtorenvereine, den er ftiftefe und dem er vorftand, 
fondern zu ben Metbodiften wenden, bie ihm entgegen find, 
Wärde ihm vergoͤnnt, einen Servetſchen Scheiterbaufen ans 
sugänden, fo ſchictte er gewiß feinen Methobiften darauf, 
Aue Gutbenfenden wuͤnſchen eine neue Kirche, zuſammenge⸗ 


fest aus Chenevibrefcher Lehre und methobiſtiſchem Handeln. 
Dies wäre vielleicht das Ideal einer Neu⸗Genferiſchen Kirche 
Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, Juli. 
(Fortfegung.) 
Cholera ad portas. 

Den ernfleften Schreden verbreitete bie Antunft des ruſ⸗ 
ſiſchen Grafen Orlow, ber befanntlich, die Quarantäne durchs 
brechend, gerade von Diebirfch® Leiche in Berlin anfam. Der 
Unwille unſers Königs, der fi offen darüber ausſprach, bes 
rubigte für bie Folge, do auch für den Wall ſelbſt, da man 
bei uns noch immer ıneint, bie Cholera, an welcher der rufs 
fifche Feldmarſchall geftorben, fen nicht anftedender Art. Im 
ber Stadt Ren, wo Orlow gewohnt, ift man fo geſund wie 
je Daß nit allein Gift, fondern jede Art von Lebefbefins 
ben jezt ben Verdacht der Cholera erregt, iſt ſehr natürlich. 
Wir werden deshalb mannigfaltig beruhigt , aufaeklärt. Eine 
biefige Buchhandlung kündigt ein Bilderbuch aller deutſchen 
Giftpflanzen an; es mochte fein günftigerer Zeitpunft 
gewählt werden. Hinſichtlich ber Heilmethoden blinft auch noch 
fein Fuͤntchen Hoffnung, Genen ben Wismuth ded Dr. 


| 2eo in Warſchau find ſaͤmmtliche biefigen Aerzte eingenoms 


men, und da er fih in Danzig und Lemberg nicht als wirf: 
fam erprobt, fan das Publikum auch nicht ihren Eigenſinn 

ſchelten. Umgetehrt haben aber viele Nichtärgte ben Cigens 

finn: fie wollen durchaus, wenn fie bad Uebel befallt, mit 

Wismuth behandelt werben. Hilft er nichts, fo ſchadet er 

doch auch nichts. Muf die Geburt des neuen Jenner, ber 

uns Pocken gegen bad Gift einimpft, fol, wie es feheint, noch 

gewartet werben, Jedoch verlautet ed, daß unfer Kbnig ben 

Dr. Leo nichtsdeftoweniger herzuziehen beabſichtigt, da Mer 
nigſtens ibm perfönlich die Wismuthturen gelungen find. Gr 

ift von Geburt ein preußiſcher Untertban, und fein Glück 
wäre biefiger Seits gemacht, wenn ber Erfolg einigermaßen 

der Erwartung entfpräche, Der Name Inner erinnert übris 
gend an eine traurige in biefer traurigen Zeit gemachte Ers 
fabrung. Auch feine Kuhpodenimpfung ſchuͤzt wicht mehrz 

denn bei einem preußifhen Negimente vom Grenztorbon find 

bie natärlihen Poden mit großer Heftigkeit audgehros 

Ken, obgleich allen davon erariffenen Individuen bie Kuh⸗ 

pocden eingeimpft worben, Sollen alle gefeifelten Lebel, uns 
ter denen das Menſchengeſchlecht geritten, moieder loſsbrechen 
und der Kunſt fpotten, die in die chaotiſchen Naturtriche 

Ordnung zu bringen gefucht! Nun kommt auch die Cholera 
wieder an die Orte, welche fie faum verlaffen bat, und ferbft 
Befallene und Kurirte follen nit ſicher ſeyn. — Man fans 
melt jezt bier für die Leidenden in Danzig, privatim und bf⸗ 
fentlich ; es verfantet von einer Steuer, um bie ungebeuren, 
außerordentlichen Koften zu beftreiten. Noch ſoll ſich indeifen 
ber milde Sinn unferd Monarchen gegen jede Jwangsmaßre— 
sel ausgeſprochen baben., Die Brochuͤren, welche man ben 
Hauswirthen austheilt über ihr und ihrer Mietber Benehmen 
bei einem etwa ausbrechemben Cholerafall find nicht von ber 
Art, um Muth zu machen. Man fieht ſchon, wie oräufiche 
Nachtgefpenfter, die in Wachstaffent gebüflten Leichentraͤger 
Ins Haus treten, ficht die ſchwarzen Reichenfäde, hört das 
Klingen, das Jeden mahnt, aus dem Wege zu arben, wo 
fie hintreten. Ob da auch noch, wenn es fo weit fommt, der 
Berliner Wig wach bleiben wird? Alle Verordnungen laſſen 
fih übrigens in ihrer buchſtaͤbllchen Strenge kaum ausführen, 
oder aller Vertehr in Berlin und mit ihm die Nabrimgsquellen 
für viele Taufende bören auf. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Häufig wird im der Naturwiſſenſchaft ein ſcheinbar iſolirteß Faktum zum 


Anhaltopunkt für eine Reihe von Schluͤſſen. 


Cuvier. 





Ueber die im gefrorenen Boden der Polarlaͤnder er⸗ 
haltenen Thiere der Vorwelt. 


In einer der lezten Sitzungen der Pariſer Afademie 
der Wiffenfhaften hat Alerander v. Humboldt eine 
Abhandlung über einen der intereffanteften Punkte der 
Naturgefhichte vorgelefen. Es ift befannt, daß feit dem 
lezten Drittheil des vorigen Jahrhunderts zu verfciede: 
nen Malen im Eife der Polarländer Reſte von großen, 
einer frühern Schoͤpfung angebörenden Thieren gefunden 
worden find, an benen Muskeln und andere weiche Organe 
sum Theil noch volllommen gut erbalten-waren. Das 
merfwürbigite Beifpiel der Art ift dad Mammuth, das 
in dem Eife an der Mündung der Lena entbeckt wurde 
(1805), und deffen Stoßzähne allein 360 Pfund wogen. 
Schon früher, 4772, hatte Pallas Reſte der Urt von Nas: 
börnern, gleichfalls in Sibirien, gefunden, und in der neues 
ften Zeit find von Kapitän Beechey auf feiner Entdetungs: 
reife in der Eſchholzbai, der Behringsftrafe und an andern 
Küften des Polarmeers ähnliche Funde gemacht worden, 

Zur Erklärung des Phänomens, daß Thiere, die jest 
nur im den beifeften Ländern der Erde leben, im Polareis 
gefunden werden, find verſchiedene Hypothefen aufgeitellt 
worden. Namentlih nimmt Cuvier zu biefem Zweck 
eine ploͤtzliche Erkaͤtung der Erde zu einer gewiſſen Zeit 
an. Humboldt zeigt nun im der folgenden Auseinander: 
fetung, daf es diefer Annahme nicht bedarf. 


* 
* 


Wenn bie foſſilen Knochen großer, jezt unter ben 
Tropen wohnender Thiere, welche in der neueſten Zeit 
auf dem Ruͤcken des Urals im aufgeſchwemmten Land ge— 
funden worden find, beweiſen, daß dieſe Gebirgslette in 
einer der ſpaͤteſten Periode der Erde erſt aufgehoben wor: 
ben iſt, fo ift es moch weit überrafchender und merfwür- 
diger, wenn Knochen berfelben Thiere mit noch völlig 
erhaltenem Fleifh und andern weichen Theilen gefunden 
werden. Die Entbetungen von Adams (1803) und von 
Pallas (1772),"an der Mündung der Lena und am Ufer des 
Wilhui, ugter 72 und 64° Breite, haben nod an Intereife 
gewonnen, feit die Forfchungen, welche während der Erpe: 
dirion des Kapitän Beechey in Kogebued Meerbufen unter 
66° 13° Breite, 163° öftl, Länge angeftellt wurden, und 
Buklands forgfältige Unterfuchung der geognoftiihen Samm: 
lungen aus der Eſchholzbai, es fo ziemlich außer Zweifel 
gefezt haben, daß im Norden von Afien wie am norböft: 
lihen Eude der .neuen Welt die foffilen Knochen, mit oder 
ohne Mustelfeifh, nicht in wirklichen @isblöden einge: 


ſchloſſen ſind, fondern in demfelben aufgeſchwemmten Land, 


das in den meiften tropiſchen und gemäßigten Ländern bei: 
der Welten über den tertiären Gebirgsbildungen oder dem 
Flößgebirge liegt. Nur eine plöglihe Erkaͤltung, fagt 
Euvier, bat diefe weichen Theilen vor der Faͤulniß ſchuͤtzen 
und fie Jahrtauſende lang erhalten können, 

Ich war während meines Aufenthalts in Sibirien da: 
mit befchäftigt, über die Wärme des Erdbodens unter der 
Dberfläche Beobachtungen anzuftellen, und da fhien mir 


Pr 


bie Kälte, welche mitten im Sommer, wie er gegenmwär- 
fig in jenen Gegenden ift, im der Tiefe von fünf, ſechs 
Fußen herrſcht, das Mittel zur Erklärung jener Erſchei⸗ 
nung an die Hand zu geben. 

Während in den Monaten Juli und Auguft um Mit: 
tag die Temperatur der Luft 30° war, fanden wir zwifchen 
dem Klofter Abalak und der Stadt Zara, bei den Dörfern 
Tchiſtowstoy und Bakſchewa, fo wie zwifhen Omsk und 
Petropablowsti, bei Chankin und Poladennave Kreporft in 
vier nicht fehr tiefen Brunnen, an deren Rändern kein Eis 
mehr war, 2°,65 2°,55 1°,5, und 1°,4 Kälte nad ber 
bunderttheiligen Stale. Diefe Beobachtungen wurden in 
der Polhöhe von England und Schottland angeftelt , und 
biefe Temperatur behält der Boden in Sibirien ſelbſt mits 
ten im Winter, Adolph Erman fand zwifhen Tomsk und 
Krasnojarst auf dem Weg von Tobolsk nach Irkutsk uns 
ter 56° Breite die Temperatur der Quellen + 0°7 
und 30,8, während die Atmofphäre auf 24° unter Null 
abgekühlt war. Uber ein Paar Grade nördlicher, ſowohl 
auf fehr niedrigen Bergen (unter 59° Breite, wo bie 
mittlere Temperatur des Jahres kaum 1°,4 beträgt) ald 
in den Steppen jenfeits des s2ften Breitegrades bleibt 
ber Boden zwölf bis fünfzehn Fuß tief gefroren. Ich hoffe, 
wir werden durch die Unterfuhungen, die man, wie mir 
verfprohen worden, in verfhiedenen Sommermonaten bei 
Derezow und Obbordf anftellen will, bald erfahren, nad) 
welchem Verhaͤltniſſe im Norden die Schichte von Eid oder, 
beffer gefagt, von feuchter gefrorener Erde, durch welche 
Heine Eisadern laufen und in der Gruppen von Wajfer: 
froftallen finen, wie in einem Porphyrfels, bdider und 
dünner wird. Bei Bogoslowst ließ der Minenintendant 
Beger auf meine Bitte in einem torfigen, mit Bäumen 
ſparſam bewachſenen Boden einen Schacht graben, und wir 
fanden mitten im Sommer in ſechs Fuß Tiefe eine Schichte 
gefrorener Erde Über 94 Fuß die. Zu Jakutsk, noch 44° 
füdlich vom Polareirkel, findet fi immer und überall Eis un: 
ter dem Boden, fo hoch auch in den Monaten Juli und 
Augnſt die Temperatur fteigt. Man kann fich voritellen, 
daß vom 62° ber Breite bis zum 72°, von Jakutsk bie 
an die Mindung der Lena diefe Schichte gefrorener Erbe 
an Dide fehr rafh zunehmen muß. 

Tieger, den oftindifhen ganz ähnlich, zeigen ſich noch 
heutzutage von Zeit zu Zeit in Sibirien bis zur Breite 
von Berlin und Hamburg herauf. Sie leben ohne Zweifel 
nördlich vom Gebirge Mouz-tagh und mahen Streifzüge 
bis zum weſtlichen Abbang des Altai zwiſchen Bukhtarminsk, 
Barnaul und der berühmten goldhaltigen Silbermine bei 
Schlangenberg, wo man fhon mehrere ungeheuer große 
erlegt bat. Diefer Umftand, der von ben Zoologen fehr 
beachtet zu werden verdient, hängt mit andern, für die 
Geologie ſehr wichtigen Beobachtungen zufammen, Thiere, 
bie wir gegenwärtig für ausſchließliche Bewohner der heißen 


Bone halten, lebten einft, wie eine Menge Thatſachen bes 
weifen, gleihwie bie Bambus, die baumartigen Farren⸗ 


kraͤuter, die Palmen und die Korallen im Norden des 


alten Kontinents, und zwar konnten fie wahrſcheinlich deß⸗ 
halb bier leben, weil die innere Wärme des Erbförperd 
damals noch durch die Spalten ber erftarrten Erdfrufte 
felbt in den nörblichiten Gegenden fih der Atmofphäre 
mittheilte. Im Maaße, als fi die Atmoſphaͤre erfältete, 
weil der Einfluß des Innern der Erbe auf die äußere Krufte 
ſchwaͤcher wurde und fih die Spalten mit feiten Maffen 
ausfülten, im Maafe, als in der neuen Ordnung der 
Dinge das Klima fart einzig und allein davon abhängig 
wurde, ob die Sonnenftrahlen mehr oder weniger ſchief 
auffallen, ftarben diejenigen Pflanzen und Thiergefchlechrer, 
beren Organifation eine höhere Temperatur verlangt, all: 
mählih aus, Mande ber Eräftigern Thierarten zogen 
fi wohl auch nah Süden und lebten noch eine Zeitlang 
in Ländern näher ben Tropen zu. Andere Arten ober 
Spielarten — ich erinnere dabei au bie Löwen im alten 
Griechenland, an ben fhönen, langhaarigen fibirifhen 
Panther — gingen nicht fo weit; fie konnten ih ihrer Or: 
ganifation nah in der gemäßigten Zone, ja — und bieß 
ift Cuviers Anſicht binfichtlic der Elephanten und Nas hoͤr⸗ 
ner mit dichten Haaren — in noͤrdlichern Landftrichen ange: 
wöhnen, Wenn nun bei einer ber lezten Ummälzungen, 
welche unfer Planet erlitten, zum Beifpiel, ald etwa wäh: 
rend bes fibirifhen Sommerd fi, in der legten Zeit vor 
unferer jetzigen Schöpfung, eine Gebirgsfette aus dem 
Scoofe der Erde erhob, Elephanten und zweihornige Nas: 
hörner, die von unfern jeßigen auf Sumatra und in Afrifa 
fehr verſchieden find, an die Ufer des Wilhui und die Mine 
dung der Zena gelangten, fo fanden ihre Leichname zu jeder 
Sabhreszeit wenige Fuße unter dem Boden dichte Schichten 
gefrorener Erde, in denen fie vor der Verweſung geſchüzt 
waren. Höhlungen und Rise im Voden, ja weit unbe: 
beutendere Veränderungen ber Oberfläche, als heutzutage 
auf dem Plateau von Quito oder im oftindifhen Arcipel 
vorfommen, können fo Weranlaffung dazu gegeben baben, 
dag Muskeln und fehnigte Theile von Elephanten und 
Nashörnern erhalten blieben. Es fcheint mir demnach 
durchaus nicht nothwendig, zu Erklärung biefes Faktums 
eine plößliche Erfältung der Erbe anzunehmen. Man darf 
nicht vergeffen, daß, wie ſchon erwähnt, der Königstie: 
ger, den wir gewohnt find, für einen Bewohner der heiße 
ften Länder zu halten, mod, jezt im Afien von Indoftan 
bis an den Tarbagatai und im die Steppe der Kirgifen, 
vierzig Breitegrade in der Erftredung, lebt, und daß er 
von Zeit zu Zeit im Sommer Streifzüge noch hundert 
Meilen weiter gegen Norden macht. Wenn nun folde 
Tieger im nordöftlihen Sibirien bis zur Breite uon 62 — 
65° verdrängen und durch Erdſtuͤrze oder andere, gar nicht 


außerordentliche Bufälle unter den Boden kämen, fo würden 


fie im jetzigen afiatifhen Klima juft fo unverlezt Jeiben, 
wie Adams Mammuth und die Nadhörner vom Wilhui. 

Ich glaube, daß meine Beobachtungen über die ge: 
wöhnliche Temperatur des Bodens im noͤrdlichen Afien, 
zufammengeftellt mit dem Faktum, daß ein großes reißen. 
des Thier vom Aequator bis zu ber Breite von Nord: 
deutfchland herauf lebt, über die Geſchichte jener fo wunder: 
bar erhaltenen Bewohner einer andern Schöpfung einiges 
Licht verbreiten können, 


Die (dd me, Alda, 
(Eortfegung.) 

„Uberto, Feinen Spott!“ erwiederte ber junge Haupt: 
mann ; „man weiß, daß Du ein armfeliger Poffenreißer 
bift 5; auch habe ih Dich weder deßhalb hergebracht, noch 
bezahle ih Di dafür; dreißig Meiter find noch zu 
viel für die Unternehmung, um deren willen wir bier 
find. Zu einer ſolchen Jagd iſt ein einziger Spürhund, 
wie Du, genug und zuviel. Haft Du nichts aufgeſpürt ?** 
— „Here!“ antwortete der Liftige; „um des Himmels 
willen, wie iſt dieß möglih? Geftern Abend angefom: 
men, müde, ohne Herberge; während Ew. Gejftrengen 
ein fettes Mahl mit dem Herrn Abte verzehrten, waren 
wir draußen beſchaͤft igt, Quartier zu machen, unfere Pferde 
zu beforgen und uns allenthalben umzufehen, ob nicht 

‘ein wenig Abendbrod von den Bauern zu erhalten fen. 
Ev im wahrhaftig nicht anders, als ob das ganze Heer 
mit dem ban und arriereban von Franfreic bier durch: 
gezogen wäre, fo rein aufgezehrt und kahl ift alles, und 
wenn Ew, Geftrengen nicht Math ſchaffen, fo werden wir 
gezwungen ſeyn, in zwei Tagen und alle davon zu ma= 
ben. Es iſt wahrlich zu ſchlecht hier, und mas ich auch 
fagen mag, fo fangen die Soldaten an zu murren.“ — 
„Schon aut, ſchon gut, man wird Math fchaffen und bie 
andere Hälfte auch fortfchiden; aber allein, ohne Vorwand 
hätte ich nicht herfommen können, und wäreft Du nicht 
ein Tropf und bätteft mir etwas aufgefpärt, wie Du 
haͤtteſt follen, ftatt fo lange zu fhlafen —“ — „Wie 
Ew. Geſtrengen, nicht wahr? doc vergebt mir, ich habe 
nicht gefagt, es fen von mir nichts geſchehen, ich fagte 
nur, es ſey fchwer, ed fcheine unmöglich. Indeffen* — 
„Iudeffen, willt Du ein Ende machen? Haft Du fie ge: 
funden oder nicht? iſt fie hier oder nicht? werben wir 
fie fangen oder niht?* — „Melde Eile! doch da Ahr 
mir die Ehre anthut, mich mit einem Spürbunde zu ver: 
gleichen , fo ſeyd Ihr der Jäger, und werdet mir verzei- 
den, wenn ih Euch erinnere, daß zu jeder Jagd Ruhe er: 
ſorderlich iſt, undich glaube, zu einer ſolchen noch mehr ald 
gewoͤhnlich. Kurz, dad Mädchen ift entdedt, ift bier in 
der Nähe, und Alles ginge gut, wäre nicht ein toller Lieb: 
baber da, derſelbe, der mir neulich das Wild fo zu fagen 


aus dem Maule riß. Geftern hat mir indeffen ber gute 
unge doch einen Dienft erwiefen. Alle unfere Leute was 
ren ſchon im Quartier, nur ich nicht, weil ich, ba ich 
bad Voͤgelchen nicht hatte ausfliegen fehen, immer hoffte, 
irgend ein glädlicher Zufall werde mid das Neft entdeden 
laffen ; und fiehe ba, als es ſchon beinahe finitere Nacht 
war, fommt der Pinfel mit feiner Heerde mit hängenden 
Armen gedanfenlos baber geſchlendett; da erblidt er auf 
einmal vor einer Thüre einen unferer Leute, er ſtuzt, 
macht große Augen, fperrt dann dad Maul weit auf, 
ſchuͤttelt fih, laͤßt Kühe und Ochten ſiehen und läuft ge 
rade in das Hang hinein. Ich hatte alles beobachtet ; bier 
muß fie ſeyn, fagte ich und ging ibm nah — umd fo war 
es; ich trat hinein und fah dad Mädchen und den Pinfel 
neben ihr, wie er, balb erfhroden und halb ärgerlich, 
ſich die. große Neuigfeit von unferer Ankunft erzählen ließ; 
er haͤtte won Sinnen darüber kommen mögen, wenn 
er nur geburft hätte; ed mar zum todtlachen.“ — 
„Gut, gut,“ fagte der Hauptmann, „und haft Du fo: 
gleih den Soldaten fortgeſchickt und feine Stelle einge 
nommen ?% — „Bewahre! verzeibt mir, aber habe ich 
jemals einen ſolchen Bock gefhoflen? Ihn fortichiden ? 
feine Stelle einnehmen? das beſte Mittel, Argwohn ins 
Haus und vielleiht in den ganzen Trupp zu bringen, be: 
fonderd da bas Vertrauen befannt ift, womit Ew. Ge: 
ftrengen mich beehren, und bag Vertrauen ber Obern er: 
zeugt ftetd Neid.“ — „Wirt Du mir endlich fagen, wie 
die Sachen ſtehen?“ — „Eo, daß diefer Neiter ganz na— 
türlih beute Morgen unter denen war, die Befehl zum 
Abzug erhielten, und ich, der vorfäßlich für diefe Nacht 
Fein Quartier genommen und bei einem Kameraden ge 
ſchlafen hatte, mid an feine Stelle gepflanzt babe; und 
fo liege ih nun da, feit und unverridt, wie der Hund 
vor dem Ban, um dem Kaninchen aufzulauern, oder wie 
die Schlange vor dem Neſte; obgleih, mit Verlandb zu 
fagen, Ew. Gejtrengen die Schlange find, da Ihr dag Voͤ— 
gelhen zu verzehren habt.“ — „Gut, gut; mache ein 
Ende mit Deinen Unverfhämtbeiten, und bier iſt das 
erfte der verſprochenen Goldſtuͤcke.“ 

Der Plan der Beiden, von dem einen erfunden, 
von dem andern gebilligt, ging dbabin : Uberto, nunmehr 
in dem Haufe der armen Familie einquartiert, ſolle die 
Bänge und Wege des Mädchend ausſpuͤren, und wenn fie 
einmal, wie fie bofften, bie Kübe auf einer abgelegenen 
Meide melfe, oder Holy in einem einfamen Haine 
fammle, oder irgend ein anderes Gefhäft an einem ab: 
gelegenen Orte beforge, follen Uberto und einer feiner 
Mertrauten dad Mädchen rauben, fie bis in die Nacht 
verborgen halten und dann nad einem einfamen, fon 
dazu bereiten Landbaufe in der Ebene von S. Ambrogio 
bringen. Hier wollte der junge Franzoſe fih einfinden 
und nun, nachdem er ſich erft durch falſche Nachrichten den 


— 1756 — 


Befehl von ſeinen Obern verſchafft, nach S. Michele 
zu geben, ausſagen, er habe jene Gerüchte ungegründet 
gefunden und fey deshalb vom Klofter abgezogen. 

i (Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz: Nahridten. 
Berlin, Suf, 
(Bortjegung.) 
Berfirenungen. Theater 

Tom einen feinen Aufſchwung von der allgemeinen Apas 
thie bewirkte, wenigftens für die Pferdeliebhaber, das jaͤhrlich 
wieberfebrende Wertrennen, veranftaltet von bem Berein 
zur Befdrberung der Pferdezucht in den preußifgen Staaten, 
Ein ſchoͤner Sommertag umd zwei erträglihe lockten doch einen 
auten Bruch) ber Berliner Bevblterung vor bad Halleſche Thor ; 
man drängte ſich auf ben Tribuͤnen, ftellte ſich auf die Beben, 
fletterte auf die Zinnen bes Tivoli, hörte, daß bie Renner 
austiefen, fab fie fahtweißbebert antommen, glaubte ſich zu 
amfıfiren und noch dazu etwas für bie Kultur der preußiſchen 
Pferde zu thun. Daß der Verein lezteres Gerwirkk , Wird num 
von Einigen bezweifelt, Biäher haben faft nur befannte 
Roßtaͤuſcher, und zwar mit denſelben Pferden, ben Preis 
erworben, Wenn es fein Mittel giet, von ber allgemeinen 
Konkurrenz diejenigen auszuſchlleßen, welche ein Gewerbe 
darımd machen , ihre Pferde zu einem bejtimmten Zwecte abs 
zurichten, fo find dadurch alle andern vom ſelbſt zurücgebrängt, 
die im Pferde nichts fultivinen wollen, ald naluram sui ge- 
neris. — Grfprießficher, mindeſtens für das Auge, iſt das 
Feft, weldes der Verein zur Befdrberung des Gartens 
dans in den yreußifchen Staaten alljaͤhrlich vweranftaltet, 
Auch in diefem Jahre zeichnete ſich die Austellung der Blus 
men und Früdte (im Saale des Eingafademiegebäubed) durch 
Reichthum und Schönheit der Einfendingen und ein geſchmack⸗ 
volles Arratgement aus. Die fhbne und efegante Welt Ber: 
ins wogt durch die gruͤnen, duftenden Hallen und entfernt 
fi erit wieder, wenn bie Weisheit auf das Katheder tritt 
und die Berichterftatter von ben Beſtrebungen und Nefultaten 
des Wereins Kunde geben. 

Die Hallen der Theater find verbbet. Das Königs⸗ 
ſtadtiſche fucht ſich burch einige Wiener Bauberftücte, wobei 
der neue Mafcginift Roller Wunder thut, zu halten, Sie 
bringen Geld, machen bie Zwiſchenabende jeboh nur um bejlo 
feerer. Die Sängerin Dite. Hähner ift engagirt, gefällt, 
bringt aber feine Sontagkzeit zuruͤct. Die alte Beeinträchtis 
ung hinſichtlich ber Eonceffion dauert, fehr unmdtbiger Weife, 
noch immer fort und erſchwert dem Eigenthuͤmer (wenn er 
es it) die Erbaftung. Er ſoll Luft bezeigt haben , das Thea⸗ 
ter während bed Sommers ganz zu fahließen. — Unfere frans 
zbͤſiſche Truppe hat vorläufig Bid zum Herbfte Berlin 
verlaffen. Auch fie war im der lezten Zeit durch bie Eenfur 
äußerft beihräntt, Was fie und Gutes — franzöfifh Gutes — 
gab, waren die Kamilienftüde, die und doch vinen modernen 
Sittenfpiegel des neueſten Parifer Lebens vorbaften. Bürgers 
tiche Tragoͤdien, voller Peinlichteit und ohne alle ſittliche Er: 
Hebung, aber gefeuift im der Erfindung und wahr in ber De: 
taitlirung. Eine Schonheit, Mad: Deſchemel, melde bie 
franybfifde Bühne in Warſchau verlaſſen müfen (gewiſſer 
Einverſtaͤndniſſe mit ruffifgen Offizieren wegen) , gaftirte zu⸗ 
lezt und mit Beifall. Im ihrer Sphäre, mehr dem Senti— 
mentalen , alt dem Maiven, ift fie eine ausgezeichnete Kuͤnſt⸗ 
lerin, bie ſelbſt im Paris nicht viele ihres Gleichen finden 
möchte. Das fie das Leben tennen gelernt unb mitgelebt has 
den, gibt den framzbfifhen Scanfpielerinnen, ſelbſt denen 
mittleren Talentes, fo viel Vorzuͤge vor ſelbſt genialen Künfts 
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terinnen unſeres Baterlandes, ſeit dieſe Wahrheit und Beben 
nur im ber „guten Gejellimaft‘‘ ſuchen. 
Der Beſchluß folgt.) 


Genf, JZuti. 
Beſchluß.) 
Jeſultiſche Umtriebe, 

ats Cheneviere feinen Essai Ih6ologique sur la Trinite 
Herausgegeben hatte, am dem auch bie Vorrede ſehr mertwürs 
dig Äft, erſchien gleich darauf eine Antwort von bem Metbor 
biftenhaupt Malan, worin er fi Ministre de notre Grand 
Dieu et Sauveur Jesus-Christ nennt, desgleichen zwei Briefe 
von gemäßigten Metbodiften, worin erflärt wird, bie Verfaſe 
fer hätten das Ehenewiereihe Buch mit großer Aufmerffamteit 
gelefen und es hernach comme l’oeuvre du demon verbrannt. 
Ueberhaupt fpielt bei biefen Herren ber befagte demon und 
Satan eine große Rolle, denn fie bringen Ihn gar häufig am. 
So ift die Statue, die Rouſſeau errichtet werden fol, ein 


. Wert bed Satans, ebenfo der Genfer veformirte Katechsmus. 


im dem von Dogmen, Gnade, Glauben und Ehriftus fer wer 
nig, viel aber von gut handeln und Woblthaͤtigteit vortommt, 

Ein anderer heftiger Streit hat ſich zwiſchen einem bies 
figen Theologen und der in Breiburg beranstommenben Zeits 
ſchrift Veridique entſponnen. Der Pfarrer Moulton gab 
eine intereffante Brochure unter dem Titel: Du comite 0c- 
culte des Jesuites er de la Suisse heraus, worin er ben 
nachtheiligen und gefaͤhrlichen Einfluß der Jeſulten im reis 
burg und Wanis dartbut, welder ſich an vielen Stellen ber 
Sameiz bereits in beunrubigender Thätigfeit aͤuhert. Darin 
wurde Alles wiederholt, was andere Negierungen im vorigen 
Jahrhundert mach reifliher Prüfung genen bie Jefulten ges 
fagt und getban: Efemens XIV., bie Könige von Spanien, 
Portugal und Frantreih, bas franzoͤſiſche Parlament unter 
Ludwig XY., Peter I., fein Urentel Alexander I. Der Bes 
ridiaue batte bei feiner erften Erfheinung angefünbiot: frime 
Herandgeber ſeyen feine Journaliſten, Heinfichen menſchlichen 
Leidenſchaften unterthan, ihnen ſey alle irtiſche Leidenſchaft 
fremd, fie ſeyen bochgebildete Leute aus ben böhern Sphaͤren 
der Wert und der Gefellihaft, Leute von Geſchmack u. ſ. w. 
Daran ift nun and erwas Wahred, denn die Mebattoren be: 
ftehen aus dem vielerlei geiftlichen , weltlichen und höfiichen 
Geſippe, bad na Karls X. Erpulfion ind Ausland flüchtete. 
Die zum Haͤtfte ans franzoͤſiſchen Jeſulten zuſammengeſezte 
Medattion zeigt in der Negel Firniß und Politur; mandnmal 
vergißt fie fie aber auch und ſchimpft und ſprudelt mit Schelts 
worten herum, wenn ihr aute Gründe ausgeben. So war 
ed bei Erwähnung von Mouſtons Schrift; da Mar von h- 
beile infame et degontant, von mensonges und calom- 
nies und von insolence die Rede. Es iſt ein Gluͤck zum 
nennen , daß die frommen Beute ihre angenommene Rolle umb 
bie vorgehaltene Maste vergeffen und fi fo zeigen, wie fie 
wirflich find; ihr grobes Schimpfen ift nicht fo gefaͤhrlich, wie 
feine und gefällige Formen, binter denen ſich ber Feind 
birgt. Died haben die Herren Jeſuiten ſelbſt eingefeben,, und 
um die dffentlihe Meinung twieder zu gewinnen, zeigten fie 
ſich gar mild, tolerant und freundlich gegen bie Genfer Trups 
gen, die im März in Wallis fantonirten, botem ihmen ihre 
Kirche zum proteftantifehen Gottesdienſt am, gingen febr aafls 
Ti mit ben Leuten mm u. ſ. w. Dies fluge Benehmen bat 
denn auch bie erwarteten Früchte getragen: Moultons geifts 
reihe und gruͤndtiche Schrift findet hei dem Haufen Feine Theits 
nabme mehr, denn biefer hätt fih immer an bad Aeußerliche, 
in bie Augen fallende. 


- Verlag der 3. ©, Cotta’ihen Buchhandlung. 
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Sie ſchaut nach Treii fih um, und findet keinen; Ieer 
Und Hoffnumadlod umd Macht, wie ihre Seele, 
Sa Aues, Alles um fie ber; 
Am Abgrund der Berzweiflung, we fie ſchwebet 
Steht noch der Tod allein, der fie im. Sinten hebet. 


Wielaub. 
Oberon. 





Die ſchoͤne Alda. 


(Gortſetzung.) 


Die Eiferſucht Giacomettos vereitelte, zum Theil me: 
nigfteng, diefen Pan, da er nicht allein Mittel gefunden, 
einem feiner Kameraden die Sorge für die weidende Heerde 
zu übergeben und in den Staͤllen des Klofterd zuruͤckzu⸗ 
bleiben, fondern auch beinahe jedes Geſchaͤft liegen lieh, 
um Tag und Naht in oder um Aldas Wohnung zuzu⸗ 
bringen und fie mit jener Angit zu bewachen, mit der 
ein Geiziger den heimlichen Ort bewacht, wo er feinen 
Schatz vergraben; er wagt ſich nicht zu nabe, aus Furcht, 
fein Geheimniß zu verratben, und doch hat er nicht das 
Herz, den Ort aus den Augen zu laffen; er fommt und 
gebt, und blickt darnach von nah und fern; von Seit zu 
Zeit findet er einen Vorwand, fih auf den gebeiligten 
Boden zu feßen, und nur dann fühlt er ſich beruhigt. 
Das die ſchoͤne Alda jemals das Haug verlaffen follte, die: 
fen Gedanken fonnte er gar nicht ertragen und übernahm 
alle Gefhhäfte außer dem Haufe, worein die Eltern und 
das Mädchen felbft willigten, da fie, obgleich ein wenig 
eitel und leichtfinnig, doch gut und tugendbaft war, und, 
troß ihrer Einfalt und Unerfabrenbeit, und obgleich fie 
Niemand etwas davon fagte, Ubertos böfe Abfiht gearg- 
wohnt hatte. Denn da diefer feinen erften Plan mißlin: 
gen ſah, das Mädchen außer dem Haufe und, wie er 
fagte, im Fluge zu fangen, verfuchte er ed nun, fie nach 
und nad) anzuloden, und fing an, ben Verliebten zu fpielen, 


vieleicht in der Abfiht, zwei Fliegen mit einer Alappe 
zu fchlagen. Allein wäre Alda auch nicht tugendhaft ges 
wefen, fo mar fie doch zu ftolz, um einem Menichen ihr 
Ohr zu leihen, der nicht jung, nicht ſchoͤn und nicht halb 
fo zärtlih ald Giacometto war. 

Dom Hauptmann gedrängt, dem ed an einem Vor: 
wande fehlte, feinen Aufenthalt zu verlängern, ſah er 
fi endlich genoͤthigt, offene Gewalt gegen die Arme zu 
brauchen. Er hatte bemerkt, daß jeden Abend in der 
Dämmerung Giacometto fi, troß feiner Eiferfucht, ge: 
zwungen fab, bie Wache der Außern und innern Poften 
von Aldas Wohnung aufzugeben, um in das Klofter zu 
geben und dort die Heerde für die Naht zu beforgen. 
Diefer Erfahrung zu Folge legte ber Elende feinen Plan 
an. Es war ber achte ober neunte Abend nad der An: 
funft ber Franzofen. Alles war rubig in der Hütte; die 
alte Mutter fpann in einem Winkel des Kamind, ber 
Vater ſaß an der andern Seite, mit Uberto den Wein 
von Afti trinfend,, den diefer gebracht; Alda mar geſchaͤf⸗ 
tig, das Abendeſſen zu bereiten, und ging deßhalb bald 
bier, bald da in dem Fleinen Zimmer herum, oder fauerte 
vor dem Fener nieder, deifen Glanz biefe häusliche Scene 
beleuchtete. Als es völlig Nacht war, ließ fih draußen 
vor der Thür ein Gemurmel hören, ald ob zwei oder drei 
Soldaten mit einander ftritten, und Uberto rief mehrere 
Male: „Trunfenbolde! ift es Zeit, auf der Straße 
zu ſeyn und anderer Leute Ruhe zu ftören? gebt nad 
Haufe, denn wenn der Hauptmann auffteht — —“ Allein 
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umfonft war dad Schelten, der Lärm bauerte fort, und 
bald erſcholl ein Schrei: „ich bin bes Todes, zu Huͤlfe, 
zu Hülfe !* die TChüre fprang auf und herein ftürzten zwei 
Soldaten mit einem Lärm, als wären ed vier oder fünf; 
Uberto gab im Auffpringen dem Keſſel einen Stof, 
daß er das Feuer auslöfchte, und in dem Halbdunfel und 
der Verwirrung bemäcdtigte fich einer der Soldaten bes 
Maͤdchens und warf ihr eine Kappe über den Kopf, wäb: 
rend der andere fie in feine Arme nahm und davon trug; 
fie ftieß einen lauten Schrei aus, die Eltern, ahnend, was 
vorging , riefen um Huͤlfe, Uberto zog den Degen, fpielte 
den tapfern Mann, ſchrie Episbuben, Schelme und lief 
ihnen nah, als ob er fie verfolgen wollte, Alles ging 
nah Wunſch; Uberto hatte ſich nicht allein unſchuldig, 
fondern fogar hilfreich geftellt, und die Bauern, welde 
die Sache für einen Streit unter den Soldaten hielten, 
waren weit entfernt, ſich darein zu miſchen, und fchloffen 
fih in ihre Häufer ein. So war die Unglüdlihe ſchon 
weiter ald hundert Schritte von den Wohnungen hinweg: 
getragen, da feste fie der Soldat, der fie in feinen Armen 
hielt, ermüdet von ihrem Sträauben, einen Augenblid 
nieder, um fie zu binden oder beffer fallen und mit fei: 
nem Gefährten tragen zu fönnen. Doch kaum fah fie fich 
auf den Füßen, fo nahm fie die Gelegenheit wahr, ent: 
wifchte ihren Händen und floh in vollem Laufe über Fel- 
fen und Klüfte dahin, abfihtlih die gefährlichiten und 
fteilften auffuchend, bie ihr, aber nicht den Eoldaten be— 
kannt waren, weldhe, weniger bebend, ihr muͤhſam folg: 
ten. Allermittelſt hatte Uberto feine Gefährten er: 
reicht, und ohne ſich mit Vorwürfen oder Vorftellungen 
aufzuhalten, fand er ihnen im Verfolgen bei und fuchte 
dem Mädchen den Weg abzufhneiden. Sie wagte fi 
nicht in das offene Feld, das zu dieſer Zeit einfamer als 
je war, fuchte fih aber fo nahe ald möglich an den Woh: 
nungen zu halten, drehte fi daher um diefelben herum 
und näberte fih dem Klofter. Doch der Weg nah dem 
großen Thore war ihr abgefhnitten, und fo ward fie nach 
und nach auf die entgegengefezte Seite ber Kloftermauern 
getrieben und fand fih aufdem fhmalen Kamm bes ftei- 
len Felſens, wo nur ein Fuß breit Erde zwiſchen ber ho: 
ben Mauer über ihr und dem tiefen und fteilen Ab— 
grunde unter ihr blieb. Hier auf diefer Höhe, die 
fie, troß ihrer Behendigfeit, mit großer Gefahr erreicht, 
hoffte fie ihren Verfolgern zu entgehen; wie die Gemfe 
in ben Alpen, von dem Jaͤger verfolgt, fih von Felfen 
zu Felfen ſchwingt, bis fie fih endlihd am Rande des Ab: 
grundes dem Schügen gegenüber fieht, dann ftillfteht, ihn 
anblidt und fich fiher glaubt. Arme Vetrogene! gerade 
daun richtet er feine Blicke und feine Waffe auf fie und 
ſtuͤrzt ſie todt in die Kluft zu feinen Füßen herab, So 
auch die arme Alda, die lange vor jenen Boͤſewichtern 
eine Stelle erreicht hatte, wo ber ſchmale Felſenkamm 


"Frangöfifchen graisser, filer. 


endete und bie Mauer über ihr mit dem Felfen unter 
ihr nur noch eine ganz fenfrechte Wand bildete; fie ſtand 
und drüdte-fih an die Mauer, fie wagte weber zu 
fhreien, noch zu athmen, und hoffte, fib an dieſem furcht⸗ 
baren Drte nicht weiter verfolgt zu ſehen. Doch welcher 
Schrecken, welder Todesſchauer Fam über fie, als fie bie 
ſchwarzen Schatten ihrer Verfolger zu erbliden glaubte 
und bald wirklich fah, wie fie ihr auf dem fchwindelnden 
Pfade nahzuflimmen fuhten und nur nod einen Bogen: 
fhuß von ihr entfernt waren. In der hoͤchſten Angſt 
fhrie fie um Huͤlfe, doch zu fpät! keine menſchliche Huͤlfe 
war nahe, und felbit wenn man fie hätte hören können, 
fo hatten ihre Verfolger fie früher erreicht , fortgetragen 
oder herabgeſtuͤrzt. Lieber ſich felbit herabſtuͤrzen — 
und fie blickte hinab, ob fie nicht eine minder fteile Stelle 
entdecken Fönne, oder einen Wachholder oder Dornbuſch, 
an dem fie fi halten koͤnnte; doch wäre auch einer da 
gewefen, fie konnte ihn nicht ſehen. Lieber der Vorfehung 
vertrauen, dem hoͤchſten Gotte, ber feine Engel zu Huülfe 
fenden kann, dem heiligen Erzengel, dem befondern Ve: 
fhnißer diefer Gegend, dem Beſchuͤtzer der Unfhuld und 
Bekämpfer ber böfen Geifter und böfen Menfhen! Sie 
fühlte fi plöglich von uͤbermenſchlichem Glauben und Ver⸗ 
trauen ergriffen, bliete feit auf die Elenden, und: „Halt!“ 
rief fie ihnen zu, „mie will ich in Eure Hände fallen.“ 
Sie hielten nicht, und nur zehn Schritte waren fie noch 
entfernt, num nur noch ſechs, noch vier, fie warf noch 
einen Blid in die Tiefe; Feine Seele; ſchon fah fie die Ver: 
folger vor ſich, glaubte fi von ihnen berührt ; laut rieffie: 
S. Michele! begann: „in deine Hände, o Herr —“ — 
und in der Luft verhallte das Gebet der Testen Hoffnung. 
(Die Tortfegung folgt.) 





Defonomifhe Neuigkeiten. 


Mittelgegen ben zaͤhen Wein, 

Die weißen Weine find häufig einer fehr befann- 
ten Kranfheit unterworfen , wobei fie ihre natürliche 
Leichtftüßigkeit verlieren und mie Del fpinnen. Dieß 
nennt man im Deutfhen ſchwer oder zähe werden, im 
Die ganz edlen Weine wer: 
den nie zaͤhe; nur an Geift nicht fehr reihe Weine find 
diefer Veränderung unterworfen. Der Mein wird aud 
in fehr gut verfchloffenen Flafhen zaͤhe, und nament: 
lih bei den Champagner, ben Schweiger und andern 
Weinen kommt es ſehr haͤufig vor. 

Dieſe Krankheit zeigt ſich beſonders im Sommer, Im 
Yuli und Auguſt; fie tritt ein, wenn der Jahrgang reg: 
nerifh geweien, die Weinlefe bei Näfe vorgenommen 
worden war, und der Wein nicht recht heil werden will 
und weißlicht bleibt. 

Der Grund der Veränderung liegt in einem ſchlei⸗ 
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migten Weſen, das fib in ſchwachen Weinen entwidelt, 
fih durd die ganze Flüfigkeit verbreitet und diefelben 
gleihfam wie ein Netz durchzieht. 

Man wendet fehr verfhiedene Mittel an, diefer 
Krankheit der Weine vorzubeugen oder fie zu heilen; wir 
führen hier nur ıdie hauptfählidhiten an. Häufig fest man 
beim erften Ablafen im März den Meinen eine gewiſſe 
Menge von Kocfalz zu. Dieſes Verfahren, das bereits 
den Roͤmern befannt war, macht die Weine beffer, obne 
ihnen im Geringften einen unangenehmen Gefhmad zu 
geben. Nah zwei, drei Monaten vermag der geübtefte 
Gaumen bie Beimifhung von Salz niht mehr zu ent- 
decken. Mau erzählt, eim römifcher Weinliebhaber babe 
durch feinen Sklaven eine Umphora mit Wein dffnen 
laffen und denfelben auffallend gut gefunden... Er fragte 
ben Sklaven, was er in den Wein gethan habe ; diefer 
mißverftand den Sinn der Frage, fiel dem Herrn zu 
Füßen und geftand, er habe ein Hein wenig davon getrun- 
fen und das Gefäß mit Seewaffer wieder aufgefüllt. Daß 
die Weine durch Beimifhung von Salz beifer werden, 
iſt ausgemacht; ob aber das Salz verhindert, daß dieſel⸗ 
ben micht zäbe werden, dieß ift fehr zu bezweifeln. Am 
das Zähewerden zu verbiäten, ſezt man den ſchwachen 
Weinen Branntwein oder Weingeift zu, was, abgefehen 
von allem andern, nicht inimer zum Bwede führt. 
Das wirkſamſte Mittel aber ift das häufige Ablaffen. 
Man muß es nie fo weit kommen laſſen, daf die Weine 
weißlich werben, d. h. daß fich eine milchweiße Subitanz 
barin bildet, die ihnen die Durchſichtigkeit raubt; dieſe 
Subjtang nennen die Franzofen vom Fache lie fine, und 
man muß, wie fie fih ausdrüden, verhindern, daß diefe 
feine Hefe nicht auffteigt. Diefe Subſtanz bildet fi zwar 
fiher im Wein felbit; die Hefe im Faſſe ſcheint indeſſen 
bie Bildung fehr zu fördern. Sind aber die Weine ein: 
mal zaͤhe geworden, fo machte man fie bisher dadurd 
wieder gefund, daß man fie mit Haufenblafe abflärte. 
Diefed Verfahren num bat zwei Webelitände: zuweilen 
gelingt es gar nicht, und wenn es gelingt, fo nimmt es 
bem Wein von feiner Kraft. Diefe Schwähung bes 
Weins kann vom Klären felbit oder von der Krankheit 
berrübren, wegen welher es vorgenommen wurde. — 
Ein anderes Mittel ift, den Wein durch Sägefpäne von 
Haſelnußholz zu feihen, und bei Fleinen Quantitäten ift 
dieſes Mittel fehr gut, 

Oft läßt man die ſchweren Weine, wie fie find, be 
fonderd wenn man fie eben nicht ſchnell verfaufen will. 
Man füllt nur die Gefälle forgfältig auf und wartet zu, 
ob nicht ein neuer, allerdings fat unmerklicher Gährungs- 
prozeß oder eine Temperaturveränderung den Wein von 
felbft wieder beritelle, Im den meiften Fällen erholen ſich 
Meine, bei denen man diefe Vorſicht gebraucht , in einem 
kalten Winter vollfommen wieder, 
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Frangois, Apotheker zu Chalons an der Marne, hat 
vor einiger Zeit eine Abhandlung uber dieſen Gegenſtand 
befaunt gemacht, welche Neues und Intereffantes enthält. 

Berzelius hat dargethan, daß bie vegetabilifche wie 
die tbierifhe Gelatina die Eigenfhaft hat, fi mit dem 


- Gerbeftoff zu verbinden und einen unauflöslihen Nieder: 


flag zu bilden. Frangois maht nun bie Bemerkung, 
daß die rothen Weine nie sähe werden. Wie unterfchei: 
den fih nun aber die rothen von den weißen Weinen hin: 
fihtlih der Bereitung? Erftere gäbren mit den Trau: 
benfammen und Saamen, welde beide fehr viel Gerbe: 
ftoff enthalten, und daher an den Mein eine bedeutende 
Menge davon abgeben mäffen ; wogegen bie weißen Weine 
weit weniger Gerbeitoff enthalten, weil fie nur fehr kurze 
Zeit mit den Kaͤmmen beifammen bleiben, Dazu läßt 
fid noch bemerken, daß ſchwache, von gebeerten Trauben 
bereitete Weine leichter ſchwer werden ald die andern. 
Es iſt alfo fehr wahrfheinlih, daß die Gegenwart bed 
Gerbeftoffs in den Weinen fie verhindert, zaͤhe zu wer: 
den, indem er das Prinzip diefer Krankheit, wie es fi 
bildet, niederfhlägt, und der Zuſatz von Gerbeitoff zu 
bereitd zaͤhen Weinen muß aljo ein wirkfames Mittel 
feun, fie wieder berzuftellen. 

Kann man nun wirkflih fo viel Gerbeftoff in den 
Mein bringen, als binreicht, ihn von dem zaͤhmachenden 
Stoff zu befreien, ohne ihm einen berben, unangeneb: 
men Geſchmack mitzutheilen? Francois behauptet es; 
indeffen fcheint diefes Mittel doch nicht unfehlbar; deum 
er fagt, zuweilen-müfe man neben bem Gerbeftoff auch 
noh die Haufenblafe anwenden; aber immer eines nad 
dem andern, damit fi der Fiſchleim gleihförmig im 
Mein verbreiten und hernach der Gerbeftoff fih mit dem- 
felben verbinden und ihm nicederfhlagen könne. Sein 
Endrefultat ift folgendes: 

„Man fann das Zähewerden des Weins verhindern, 
wenn man ibm einen Monat oder ſechs Wochen, bevor 
man ihn auf Flafchen zieht, Gerbeftoff zuſezt. Diefer 
Stoff iſt ja ohnehin ein Beſtandtheil des Weins und theilt 
ihm durchaus feinen frembartigen Geruch oder Geihmad 
mit. Ih brauchte lange dazu, um audzumitteln, wie 
viel Gerbeftoff nötbig iſt; denn durch diefelbe Doſis wurde 
ein Wein hergeſtellt, ein anderer nicht; oft mußte ich 
eine zweite, ja eine dritte Dofis anwenden, um zum Ziel 
zu gelangen. Die gewöhnliche Dofis ift zwanzig Gran 
Gerbeſtoff auf die Flafhe zaͤhen Weind, oder drei eine 
halbe Unze auf hundert Flafhen. Wie der Gerbeitoff 
bereitet wird, liest man in allen chemiſchen Werfen,‘ 

Diefe Beobachtungen verdienen allgemeine Aufmerk: 
famfeit. Es braucht aber wohl noch vieler Verſuche, um 
die angeführten Reſultate vollfommen zu beftätigen; auch 
wäre es von großer Michtigfeit, dab man für geringere 
Weine ein weniger Foftipieliges Mittel fände. Der Gerbe⸗ 


ftoff, wie ihn die Chemifer bereiten, wird aus Galläpfeln 
mittelt Schwefelfäure oder Potafche dargeſtellt; dieſe 
Methode ift Eoitipielig und die Subftanz daher im ge: 
woͤhnlichen Fällen nicht anwendbar. Undere Subitanzen, 
wie mande Rinden, die Traubenkörner u. f. w., ent: 
halten eine Menge Gerbeftof, und er könnte daraus 
woblfeiler und eben fo wirkſam bereitet werden. 





Korrefpondenz:Nadridhten, 


Berlin, Juli, 
(Beſchluß.) 


Theater Cenſfur. 


Auf dem kdniglichen Theater ſieht es truͤbe aus. Das 
Eomite hext feine Genies hervor. Es muß unter dem Schlech⸗ 
ten das Ertraͤglichſte ausſuchen und nur zu oft das Beſſere 
an Geift, weil es ben Buchſtaben, ber bad Shiboleth zum 
Eingang auf bie Bretter ift, noch nicht gefunden hat, zuruͤck⸗ 
weiſen. Shatespeares „Konig Sobann‘* wurde nen einſtu⸗ 
dirt gegeben, die Darſtellung war aber ſo traurig, verfehlt, 
ſchlecht einſtudirt daB man das ſchoͤne Stuͤck nach einmaliger 
Auffügrung wieder mußte ruhen laſſen. Ein Wiener Luft: 
fpiel: „Leichtſinn und Liebe,“ Hätte gar micht auf eine Bers 
finer Hofbuͤhne fommen müäffen; man bat, wie verlautet,, ed 
nur darum angenommen, weil ed in Wien einige zwanzig 
Mat gefallen hat, Aber in Wien gefallen manche Ruftfpiele 
durch das trefflihe Spiel allein. Noch klaͤglicher war ein 
hiſtoriſch⸗ romantiſch⸗ patriotiſches Stuͤct von Raupach: "bie 
Frauen von Elbing.“ Fetzen und Stuͤcwert; es paßt nicht 
einmal darauf das Schlegelſche: 


Stattlich pranget mit Garſthoͤrnern und Burgen Jehanna. 
Traun, mir gefiele dad Stuͤck, wären nicht Worte dabei. 


Darin wollte ber Dichter Loyalität prebigen, etwas vom 
paſſiven Gehorfam genen ben Tegitimen KHerricher; bie Mos 
rat paßt aber wie eine Fauſt auf eim Auge, Der Ges 
genftand konnte, um feine gewiß Tbhfichen Geſinnungen anzu: 
bringen, gar nicht uͤbler gewählt ſeyn, denn es handelt fih hier 
um bie Lntertbänigteitöverhäftniffe der deutſchen Etädte in 
Polen gegen bie beutichen Ordensritter. Wie paſſen biefe Ver⸗ 
haͤltniſſe auf bie unfern? — Eben gaflirt bier die faiferfich 
föniglihe Hofſchauſpielerin vom Wiener Burgtheater, Die, 
Glev; ein eminentes Talent, gleich berufen für die Trands 
bie, wie für’ das Ruftfpiel, welche, wie vor zwei Jahren, ums 
gerbeiften Belfall einerndtet. Sie ift ohne Zweifel jest unter 
ben jüngern Miminnen Deutfchlands die erite; das war fie 
bei ihrem vorigen Beſuche bier noch micht, und unfere Kritis 
fer zweifelten an ihrem Berufe für die höhere Tragbbie, Dies 
fen Zweifel hat fie durch die Fortſchritte ihres Studiums jeit 
zwei Jahren glänzend widerlegt, durch eine Julie, wie man 
fie, unbejchabet des Talente und ber DVerbienfte einer Eres 
finger und der feligen Müller, bier noch nicht aefehen, Go, 
darin ſtinmt afles uͤberein, wußte noch keine Schaufpielerin 
die Toͤne kindlicher Luft mit denen bed grauenhaften Schrek⸗ 
tens, des fuͤrchterlichſten Schmerzes wechfeln zu laſſen, fo bie 
Nuancen dieſes in Liebesinnigkeit getanchten Bemätbes durch⸗ 
zuführen. Die Schauſpielerinnen, bie gleich volllommen in 
der Tragobie wie im Luftfpiel find, eben in Deutichland aus 
und auch bei Die, Ten bemerft man bie fehr ertlaͤrliche Mei: 
gung, fih gany ber boͤhern Xragbbie zu widmen, ein Eintr 
ſchlun, ben man bebauern möchte, wenn man ihre Franziäta, 
im Maͤbchen von Marienburg fiebt, Darftellungen,, an bie 
man jeit ber Bethmann nicht gewdhnt if. Doch bad beuts 
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ſche Luſtſpiet ſelbſt ſtirbt ja auch ans. Die Kuͤnſtlerin Dat 
hier dad ſonderbare Schictſal: fie leldet durch dad Lob. Bel 
ihrem erften Aufenthalte ſtimmten faft alle Krititer in Zeitun⸗ 
gen und Journalen ſo aus vollen Backen zu ihrem Preiſe ein, 
wie bie junge Schauſpieierin es noch nicht ganz verdiente. 
Das weckte hohern Orts ein Mißtrauen und hinderte Im 
Engagement. Jezt ſchͤchtert bie allgemeine Bewunberung fuͤr 
das junge Talent die Bewunderer eines aͤltern Talented zus 
rüd. Die Freunde der Erelinger werben ftugig durch dem 
Beifall, ben Dile. Gley ats Julie errungen ; es rauſchte auf 
von übermäßigen Lobe, aber mit einem Male wird ed wies 
der ftill, ald fürdte man, das einheimifhe Talent durch Ans 
preifung des auswärtigen zu kraͤnten, herabzuſezen. Gin 
fehr ibblicher Bervegorund, aber eine fehr thörichte Furcht. 
Die VWerdienfte einer Erelinger fteben fett, find gleichſam bis 
ftorifch geworben in ber deutſchen Theatergeſchichte; aber bie 
Künftterin rüct im ein Rollenfach vor, wohin ihr bie jüngere 
noch nicht folgen kann und darf, und fie fnnte mit Ehren 
einer ſolchen Nachfolgerin ben Poften, ben fie mit Ehren ger 
füut, allmäblig einräumen, Aber wenn bad auch nod zu früß 
wäre, fo ift es doch eine engherzine Anficht, zwei bebeutenbe 
Kuͤnſtlerinnen, die jede ihr Eigenthuͤmliches haben, nicht nes 
ben einander gelten taſſen zu wollen, Dile. Gley wäre eim 
unſchaͤzbarer Gewinn für unfer Schaufpiel, wenn ed hberbanpt 
darauf abgefeben wäre, daſſelbe zu erhalten; dem Engagement 
ſtehen indeß bedeutende Hinderniſſe entgegen , ba bat Hofpurgs 
theater im Wien, jezt unbedentlich das erfte im Deutfchland, 
fo viel Lockungen bietet, von benen Niemand fin gern los⸗ 
reißt. — Beim Königsftädtifhen Theater it die Sängerin Dile. 
Hähnel aus Wien engagirt, 

In ber Literatur ift es ſtill. Der Buchhandel lebt nur 
von der Cholera. Die Poeſie — was foll fie feiern, was 
Befingen? Die Polen? das läßt unſere Cenſur nicht zu. 
Adalbert von Chamiſſo theifte bei einem kleinen Fiterarifchen 
Fefte neulich feinen Freunden folgenden Spruch ald Xoaft mit: 

D laſſet und im diefer duͤſtern, bannen Zeit, 

Wo bechanfchwellend, dennernd der Geſchichte Error 

Die flarren, lang gehegten Eifengitter ſprengt, 

Dad neue Leben unter Trümmern bricht berver, 

Und fih Im Stürmen umgeſtalten will die Welt — 

D Laffet und Ihe Freunde — rings verhallt dad Lieb 

Und unierm beitern Saltenſpiele lauſcht fein Ohr — 

Dennoch die Goͤttergabe ded Geianged treu 

Sm, reinen Buſen hegen, wahren, bafi vielleicht 

Wir, hochergraute Warten , einft die Sonne noch 

Mit Hochgeſang begrüßen, welche dad Gewoͤlt 

Zerthellend die verjüngte Welt befcheinen wird. 

Propbetifch, Freunde, bring’ Ich dieſes volle Glas 

Der fernen Zukumft einer andern Liederzeit. 

Können Sie ſich vorſtellen, daß ein beforgter Eenfor bie Mits 
theilung dieſes Gedichtes im einem hiefiaen Blatte unterfagt 
hat, weil es eine Hoffnung ausdruͤcke, die man in den jetzigen 
Stärmen nicht hbenen, am wenigſten oͤffentlich ausſprechen 
bürfet — Unfer Poltyeipräfident, Herr von Efebed, ber 
Tange Jahre hindurch vielfach zum Geſpraͤch Veraulaſſung ges 
geben , bat endlich die laͤngſt erbetene Entfaffinng erbalten. in 
Gmaben und mit vollem Gebatt als Penfion. Er war von 
Herzen ein wohlwollender Mann. Der Landrath v. Urnim, 


fein Nachfolger, ſoll eim tätiger Geihäftsmann ſeyn. — 


Einen Iuftizminifter baben wir no immer nicht, ebenforwenig 
einen ber austwärtigen Angelegenheiten, da unfer Gefandte in 
Paris, Herr von Werther, den Poſten ausgeſchlagen hat. Auch 
find mehrere Oberpräfibentenftellen erledigt. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Donner 


3u Ihr 


Ein Wanderer geh’ ich 
Auf einfamer Bahn, 
Da zieht ein Gewitter 
Don weitem heran. 
Es drängen die Wolfen 
Der Sonne fih vor, 
Und Fleiden den Himmel 
Ya graulihen Flor. 


Wie faufen auf einmal 
Die Winde fo Falt! 
Es ſchuͤttelt die Wipfel 
Der bebende Wald. 


ſt ag, 11. 


An Goͤtterſreuden ſchwimmt der Maun, 


Die kein Gedante mißt, 

Der fingen oder fagen kann, 
Das Ihn fein Liebchen tüßt, 
Die Welt mag laufen oder ſtehn, 
Mag rollm um und um. 

Und Alles auf dem Kopfe gehn; 
ad kuͤmmert er fih drum? 


Die furdtbaren Donner, 


Sie rollen daher; 
Die feurigen Blige, 
Sie dräuen fo ſchwer. 


Jezt öffnen die Molten, 
Den finfteren Schooß, 
Da breden die Flutben 
Wohl über mid los; 


Da ſchlaͤgt mir der Hagel | 


Wohl in dad Geſicht: 
Doch eil’ ih nur weiter, 
Doch act’ ich es nicht, 


Auguſt 18351 





Bürger 





Hier außen fo ſtuͤrmiſch, 
So feindlih und wild; 
Im Herzen fo rubig, 

So freundlih und mild. 
Mich trägt ja zu Liebchens 
Umarmung und Gruß 
Durd Wetter und Stürme 

Der eilende Fuß. 


Verhuͤlle dich, Sonne, 
In wolkige Nacht! 
Mir laͤchelt mein Liebchen 
In ſonniger Pracht. 
Umfiore dich, Himmel, 
Mit duͤſterem Grau! 
Mir zeiget ihr Auge 
Das bimmlifhe Blau. 


Saust wilder, ihr Winde! 
Wir fiten in Ruh 
Beifammen am Abend 
Und hören euch zu. 
Dann rollet, ihr Donner! 
Flammt, Blitze, darein! 
Wir plaudern, die Lampe 
Gibt friedlichen Schein. 
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Rauſcht nieder, ihr Fluthen! 
Wir halten fo warm 
Einander umfangen 
Mit liebendem Arm, 
Und fchlägt an die Fenfter 
Der Hagel fo dicht, 
Wir fofen und Kiffen 
Und achten es nicht, 
st. 


— 


Die fddne Alda. 
Gortſehung · ) 


Ich will nicht bei dem Erſtaunen, der Wuth, der 
Scham der drei Boͤſewichter verweilen, beſonders als 
auf der Mauer des Kloſters zuerſt eine, dann noch eine, 
und zulezt hundert Fackeln erſchienen; ſich entdeckt ſehend, 
dachten ſie auf den Ruͤckzug und eilten, trotz der Gefahr, 
noch ſchneller hinab, als fie herauf gefommen waren, Gia— 
eomerto, in fteter Furcht, ed möchte etwas vorfallen, war 
ber erite im Klofter, der den Lärm börte, hinaus ftärzte 
und das Gefchrei der Eltern vernahm, Kaum hatte er 
den Bericht vernommen, fo eilte er fort, ohne anf einen 
Gefährten zu warten; doch ed war finftere Nacht und die 
Fliehende mit ihren Verfolgern fo weit entfernt, daß er 
im Zweifel ſtand, wohin er feine Schritte lenken follte; 
endlich hörte er Aldas lezten Schrei auf dem Felfen und 
flog ihr nach auf dem fchauerlihen Pfade, Alles war vor: 
über, doch er wußte ed nicht umd begegnete den drei Zu: 
rüdfehrenden an einem Orte, der einem Gefechte von ei: 
nem gegen drei fehr günftig war, Mit einer langen Heu: 
gabel hoffte er dur Gewalt oder Unterhandlung die Ge: 
liebte zu befreien, und das breifadhe Eiſen dem eriten 
auf die Bruft ſetzend, forderte er fie von ihm. Zoͤgernd 
ftand diefer einen Augenblick fill, rief dann: „Pla!“ 
und war im Begriff, mit dem Schwerte einen Streich 
nach ihm zu führen; Giacometto aber verfegte ihm einen 
Stoß in den Leib und ftürgte ihn in den Abgrund hinab, 
wie er ein Bund Heu binabgeworfen hätte, Während 
beifen holten ihn drei oder vier feiner Kameraden mit 
ähnlihen Waffen ein, der Kampf ward zu ungleich, und 
die beiden übrig bleibenden Soldaten, deren einer Uberto 
war, warfen ihre Schwerter weg und liefen fih von den 
Bauern binden; ein Glüd war ed, daß ſchon ein 
großer Haufe derfelben verfammelt war und Giacometto 
zurüchielt, als er hörte, daß Alda fih in den Abgrımb 
geftürzt habe, Er wollte die Clenden ermorden, er wuͤ— 
tbete, wollte fi ihr nachſtuͤrzen, als ploͤtzlich einer der 
Bauern ausrief, er fehe Lichter unten im Thale und 
Höre fchreien und fpreben, Die Lichter und der Lärm ver: 
mehrten fih und es war, als 0b fih Leute um die beiden 
Herabgeftürzten drängten. Indeſſen kam fein Funke von 


Hoffnung in Giacomettod Seele, bis einer der Umftehen- 
den fich flach auf den Boden legte und, das Ohr an ber 
Erde, rief, er höre unten Wunder freien, und alle made 
ten ed num wie er, vor Allen Giacometto. Einige hörten 
baffelbe, andere nicht; Giacometto war bald unter den 
Gläubigften und bald unter den Ungläubigften, Doch 
bald famen alle überein, unten werde Wunder gefhrien; 
alle wiederholten, ohne recht zu willen, was fie thaten, 
das Wort Wunder, und Giacometto begann zu hoffen; 
alle eilten jezt, Pfade zu ſuchen, welche in die Kluft hinab: 
führten, und überließen die Gefangenen ſich felbit, Doc 
faum hatten fie einige Schritte zurüdgelegt, fo wurden 
fie von ben Frauzoſen angehalten, bie in guter Ordnung, 
ben Degen in ber Hand, ihren Kameraden zu Hülfe fas 
men. Won ber einen Seite erfholl das Geſchrei: „Tod 
ben Franzofen! vorwärts! bie Heugabeln vorgeftredt!" 
von der andern? „Fallt über das Lumpenpad ber! haut 
fie nieder!“ Der Hauptmann fam vorwärts und, fen ed 
Neue über dad Geſchehene, oder Furht vor bem, mas 
geihehen Fonnte, bemühte fih auf alle Weife, die Mube 
berzuftellen ; wenn man ibm die Schuldigen uͤbergebe, fo 
folle damit Alles vorüber feyn. Doc die zur Wuth ge 
reisten Einwohner weigerten fih, ibm Gehör zu geben, 
das Gefchrei begann von Neuem, und bald wäre es zum 
Handgemeng gefommen, wären nicht plößlich die Mönde 
in Prozeſſion erfhienen, mit Badeln in der Hand und 
Palmen fingend, Alle ftanden aus Ehrfurcht ftill, die 
Moͤnche ftellten fih zwiſchen bie Fechtenden, und nachdem 
fie rubig ihren Palmen geendigt, während beffen bie 
Erzürnten Seit hatten, ſich zu befänftigen, begann der 
Abt eine Ermahnung zum Frieden und fagte, ed würde 
eine große Beleidigung Gottes und des heiligen Erzen- 
gels und des Herrn Königs und Herzogs ſeyn, wenn um 
des Verbrechens diefer Elenden willen eine ganze Gemeine 
guter Leute und ein ganzer Trupp braver Soldaten fi 
ohne Grund morben wollten; dieß wiirde um fo ſtrafba— 
rer und die Undankbarkeit beider Partheien um fo größer 
ſeyn, ba ber heilige Erzengel, wie er fo eben gefehen und 
in feftem Vertrauen glaube, ein großes Wunder getban, 
welches fie alle bewundern. und preifen follten, ftatt ihrem 
Zorne den Lauf zu laffen, einem Sorne, ber um fo tadelud: 
werther und unnüßer fen, als von ben drei Böfewichtern 
einer ſchon feinen verdienten Lohn erhalten habe und bie 
beiden andern iprer Strafe nicht entgehen werden, bad 
Opfer aber, das unfhuldige Opfer, zur Ehre Gottes und 
bes heiligen Erzengeld und feiner zuvor fhon heiligen 
und wundervollen Kirche, gerettet fey. Nachdem der hoch⸗ 
mirdige Abt feine Rede geendigt, ging er mit feinen 
Mönden majeftätifhen Schritte auf die Bauern zu, rief: 
„Seht und ſeht das Wunder!“ und bemrächtigte fih ber 
beiden Gefangenen. Die Mönde nahmen fie in die Mitte 
und begaben fih nah dem Kloſter zurüd, während die 


J 
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Landleute fich zerfirenten amd mit Fadeln in ber Hand 
die Pfade in das Thal hinunter eilten. Giacometto 
hatte das Ende ber Nede des Abtes nicht abgewartet, un: 
gedulbiger, Alda wieder zu feben, als fie zu rächen, war er 
laͤngſt den fteiliten und kuͤrzeſten Pfad binabgeeilt. 

Ich beſchreibe nicht die fteigende Angſt bed ing: 
lings, als er fih dem Gedränge unten näherte, noch fein 
- Herztlopfen, als er deutlih Wunder fchreien und num 
Alda nennen hörte. „Lebt fie? lebt fie?“ rief er laut; 
Niemand antwortete, aber bald mar es ihm,-als ob er ja, 
bald, als ober nein hörte; er erreichte endlich die Menge, 
erblidte fie und ſtuͤrzte bewußtlos zu ihren Füßen. Da 
lag er faft leblos, fie aber ſchwebte voll Leben und Freude, 
ſchoͤner als je, auf den Armen ihrer Landsleute, zum Him⸗ 
mel von ihnen erhoben‘, erröthend, halb über das wohl: 
verdiente Lob, halb aus Freude und Stolz über das Ge. 
lingen ihres tugendhaften Wageſtuͤcts. In kurzer Zeit 
waren alle Bewohner von S. Ambrogio, la Ehiufa, ©. 
Michele verfammelt und zogen mit einander vor das Thor 
des Klofterd. Trotz der fpäten Stunde , zu welder die 
Mönche nicht gewohnt waren, ihre Bellen zu verlaffen, 
erſch ienen alle in großem Pomp, den Abt in feierlicher 
Kleidung an ihrer Spitze. Mit Ehrfurcht, als eine Hel: 
lige, unmittelbar von dem Finger Gottes Berübrte, em: 
Pfingen fie das Mädchen, ftimmten dad Te Deum an, 
begaben ſich dann in die Kirche, wo fie das Magnificate 
und Salve Regina und viele andere Palmen und Lobge— 
fänge zu Ehren der heiligen Jungfrau und des heiligen 
Erjengeld, des Beſchuͤtzers der Unfhuld, fangen; damit 
verging faſt die ganze Nacht bid zur Morgendämmerung, 
während welcher Zeit fih die Franzofen ohne Geraͤuſch 
mit ben beiden Gefangenen davon gemacht hatten, und das 
fhöne und mutbige Mädchen, das fo wunderbar den 
Klauen ber Löwen unbefleckt entriffen worden, warb von 
ben Eltern, Freunden und dem Gelichten heimgeführt. 

Der Beſchluß folgt.) 





Die dffentlihen Schlaffäle in London. 


Die dffentlihen Sclaffäle, welche in London für 
die beimathlofen Armen eingerichtet find, geben einen 
Begriff davon, welches Elend gegenwärtig unter den nie: 
dern Volksklaſſen in biefer Stadt herrſcht. In ben bei: 
ben Saͤlen, beren einer in Grulftreet, ber andere in 
Hondurasftreet:Wapping liegt, werben jeden Abend eine 
Menge Individuen aufgenommen, bie bier die Naht 
über Obdach fuhen. Gegen fieben Uhr Abends, im Al: 
gemeinen nah Sonnenuntergang, kommen die Armen 
nah und nah, und immer in folder Auzahl, dab das 
Haus fie kaum faſſen kaun. Man legt fie auf friſches 
Stroh; die zuerft kommen, befegen die Abtheilungen, 
bie ringsum an der Wand angebracht find, und ed währt 


nicht lange, fo find fie- vol. Damit man mehr Inbdivi⸗ 
duen aufnehmen kann, drängt man fie dicht an einander, 
wie Waaren, die man verpadt. Die Erwachſenen läßt 
man auf diefe Weife zuerft liegen, und dann reiht man 
zu ihren Füßen, von einem Ende des Saale zum ans 
dern, die Kleinen an einander, Mitten im Saal bleibt 
ein Raum leer, den man aber gleichfalls mit Stroh 
— und mit Gaͤſten beſezt, bis der Saal ganz 
voll iſt. 

Im ſtrengen Winter von 1829 wurde jedem ſich 
Meldenden Suppe gereicht; man wurde aber bald inne, 
daß der Fonds der Anſtalt in die Länge für die Nach— 
frage nicht ausreiche, und daß überdies dieſe lockende 
Koft eine Menge von Leuten herbeizog , die micht zu der. 
Klaffe gehörten, zu deren Unterftägung das Ganze ge 
fiftet war, nämlich zu der Klaſſe der Dirftigen ohne 
Brod und Obdach. Man theilt daher jest blos Waller 
und Brod aus, Wer fih meldet, befommt Abends und 
Morgens ein halbes Pfund Brod; nad ber Hausord: 
nung muß aber jeder vorher Geficht und Hände wafhen — 
man bat dabei die Gefundheit diefer Menſchen im Ange — 
und zu diefem Zwecke finden ſich Waffer, Seife und Hand: 
tuͤcher im Ueberſluß in einem Hofe des Gebäudes. Diefe 
Unglütlihen haben aber ſolchen Abfheu vor dem frifchen 
Waſſer (Unreinlichkeit ift ja immer die unzertrennliche 
Begleiterin bes Elends), daß es große Muͤhe koſtet, 
dieſem Hausgeſetze Achtung zu verſchaffen; und es 
kommt nicht ſelten vor, daß einer, ſo hungrig er auch 
ſeyn mag, lieber, ohne gegeſſen zu haben, ſchlafen geht, 
als ſich zum Waſchen entſchließt. Das Stroh wird taͤg⸗ 
lich erneuert; der Saal wird durch große Oefen geheizt 
und zweckmaͤßig geluͤſtet; man macht zuweilen Räuce 
rungen und wendet überhaupt Alles an, um die ſchaͤdli⸗ 
chen Folgen eines folhben Zufammendrängend don Men: 
ſchen zu verbäten. Unter den Individnen, die bier 
Schuß fuhen, iſt nicht der zehnte Theil auch das Jahr 
zuvor gefommen. Die meiften fommen aus den Provin: 
gen und find Arbeiter, die in der Hauptitadt etwas zu 
verdienen hoffen. 

Noch gibt ed eine andere Klaſſe von Dürftigen, 
ſolche naͤmlich, melde eines gewiſſen Wohlſtands genoffen 
haben, jest aber in Folge der Stodung des Handels, 
nachdem fie ihren Sparpfenning aufgezehrt, völlig herab: 
gefommen find; diefe baben jih von der Anjtalt, von der 
wir bier reden, fehr bedeutender Unterftügung zu erfreuen 
gehabt, 

Außer dem befhriebenen Saale, in dem blos Min: 
ner aufgenommen werben, gibt ed einen ausſchließlich 
fir Weiber; er ſteht unter der Leitung einer Frau. Zum 
Gluͤck find in der Volksklaſſe, die in ſolchen Käufern Un: 
terfommen ſucht, der Weiber bei weitem nicht fo viele 
ald der Männer, 
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Um zu verhiiten, daß fih Elend, das folder Unter: 
ſtuͤhung bedarf, nicht ind Unendliche ausbreite, gibt es 
fein anderes Mittel als beffern Unterricht der unteren 
Volksklaſſen. Deffentlihe und Privatunterftägungen find 
bloße Palliative, und oft gefährlicher ald die Uebel, die 
man heilen möchte, 





Korrefpondenz:NRadhridten 


London, Juli. 


Die amerifanifchen und ſchortlſchen Mäßigteitövereind, 

Unter allen Segnungen, welder ſich bas alte Europa 
mit feiner noch in großer, ja oft in tiefer Vernachläffigung 
verſuntenen Bevblferung ber untern Klaffen von feinen ger⸗ 
manifhen Stammgenofen in Umerita fhon zu erfreuen hatte, 
wird dereinft wohl feine größeres Gluͤc Über dieſelben gers 
maniſchen Nationen verbreiten, als bie Idee der Vereinigung 
von Difteitten „ ja ganzen Provimen zur gänzligen Ber 
bannung- und Ausrottung bed Gebrauches ftart 
Seranfhenber und deftilirter Gerränfe, wie Rhum, Brannts 
wein, Liqueursb, mit ber feitenen Ausnahme, voo biefe nad 
ärztliher Borſchrift, glei andern Giftarten, alt Heilmittel 
. empfohlen werben. Die großen Folgen, melde für ble Sittis 
gung. für bie piyyſiſche und moralifhe Erhebung der Armern 
und mittlern Klaſſen unfers eigenen Voltes und unſerer vers 
wandten und benachbarten germaniſchen und ſlaviſchen Stämme 
aus ber Vertreibung bes Unheil verbreitenden Hanges zu bes 
ſtilirten @etränten erwachfen mäüffen, fallen fchon bei ober: 
flaͤchlicher Betrachtung ind Auge. Es ift alfo verbienftlich, 
die Aufmertſamteit Deutfchlands auf bad in ben amerifanifchen 
Freiftanten und nun auch fon im Schottland voltsthüͤmlich 
gewordene Juſtitut zu wenden, das feinen geringern Zwed 
bat, als den Hana zur Truntenheit gänylih zu verbaunen 
und fomit ber Geſellſchaft einen neuen jugendlichen Charatter 
zu eben, ber von dem grösften Schlacken der menfchlichen 
Reibenfhaften frei ſeyn wird, bie bis jezt den Grundſtoff der 
Erniedrigung, ber Laſter und des Elendes fo vieler Millios 
nen unſerer Mitmenſchen bilden, Den Beobachter wird es 
Mühe often, ein Inſtitut zu entbeden, das mächt ber Ein 
führung der chriſtlichen Lehre eine ummittelbarere und wohl⸗ 
thätigere Wirfung auf bie Erhebung und Civiliſirung ber ges 
ringern Voltstlaſſen außern tönnte, als gerade jenes, und 
fon um bedwillen verdienen die Mittel, bie zu feiner fo 
wunderbaren Werbreitung in kaum brei Jahren angewendet 
worten, eine ganz vorzügliche Aufmertfamfeit; fie zeigen uns 
zugleih ben Mechanismus, den ein von allen naturwibrigen 
Beffeln befreites Wolf, wie bas amerifanifche, zur Aufrichtung 
fo großer moraliſcher Gebäude Ins Wert jezt, ohne alle Eins 
miſchung von Megierungen, Behbrden und dffentlihen Verord⸗ 
nungen, bie doch gewöhnlich nur früppelbafte Ergebniſſe Ties 
fern und felten ihren Zweck erreichen. Vier Wege find es, 
welche bie Menſchenfreunde in Amerita und Schottland zu 
gleicher Zeit einfhlugen, um ſchnell und wirffam zu ihrem 
Biele zu gelangen unb die Peſt ber Krunfenheit auszuwotren ; 
4) Vereine, 2) bdffentlihe Borleſungen von Mersten und 
Bundärsten über bie Schaͤblichtelt des Gebrauches deſtillirter 
Getränte, 5) Berbreitung fleiner Schriften Über benfelsen 
Gegenftand , mit angiebenden Nachrichten über bie Fortſchritte 
ber gemeinfamen Arbeiten und bereit erzeugte Wirtungen, 
und enblih 4) reifende Agenten ber Hauptvereine in dem 
Städten nach allen Richtungen bed platten Randes zur Bit: 
dung von Diftrittövereinen in ben Flecken und Dörfern, Ges 
ben wir num auf einige Einzelnheiten fiber. Nachdem einmal 


tie große moraliſche Wahrheit erfannt worden, daß ber Ges 
brauch jener beftillirten Getränte unverträgr 
li mirden Fortfhritten wahrer Eipilifation 
fey und ihrem Enbstwede entgegenwirfe, aingen 
die erften Unternehmer des auten Wertes gleich von Anfang 
an mit feinem geringern Plane um, als bie gaͤnzlicht 
Vertifgung des Uebels zu erreigen, und nahmen daher als 
einzig wahre und richtige Meget den Grundfag an, daß 
jedes Mitglied ihres Vereins ſich bed Trintens geiſtiger bes 
ftillfivter Gerränfe gaaͤnzlich und zu allen Zeiten nt 
halte. Mir einem Worte, Brammtwein, Rhum und Liqueurs 
wurden mit einem allgemeinen Bann belegt. Biere und 
Weine find zwar ausgenommen, allein im iGrem Gebraucht 
wird Mäßigfeit einpfohlen, amd die freiwillige Entbal 
tung von ben erfteren Getränten gibt auch ſchon bie Bürgs 
ſchaft, daß ein Mitglied genug feſten Willen befigen werbe, 
um auch beim Gebrauche der Biere und Weine nicht auf Ab⸗ 
wege zu geratben, Zur Befdröerung bed guten Zwedes was 
ven bie Geiſtlichen ber Vereinigten Staaten und Schott⸗ 
lands, zu ihrem großen Lobe fen es geſagt, beſonders thaͤ⸗ 
tig. In Schriften und auf der Kanzel, wie im ihrem pers 
ſdnlichen Vertehre mit den Familien ihrer Gemeinden, wands 
ten fie ihren wohlthaͤtigen Einfluß an, ben allgemeinen Feinde 
der haͤuslichen Gluͤctſeligkelt die Thuͤre zu verfchlleßen ; ihre Bemds 
hungen hatten einen ſoſchen Erfolg, dba viele Wirthe aus Gewif 
ſeusbiſſen, daß fie eine unchle Hanbthierung trieben, bie zur 
Erniedrigung und Entartung ibrer Mitmenſchen führt, den 
Verfauf folder Getränte gaͤuzlich aufgaben. In jebem Staate 
der Union gibt ed nun einen Haupt-⸗Staato⸗Enthaltſamteits⸗ 
verein mit umzaͤhligen Wilialvereinen. Aus einem offiziellen 
Schreiben bes Vräfibenten vom Exetutiv⸗Ausſchuſſe bed Neu⸗ 
Yorker Hauptvereins, Edward Delavan, vom 23. Februar 
biefes Jahres, an den Setretaͤr des Vereins für das weſtliche 
Schottland geht hervor, „bad zu Anfang dieſes Jahres ber 
Staat Neuyort allein ungefäbr ſiebenhundert Geſellſchaften *) 
mit Gunderttaufend eingefchriebenen Mitgliedern zäblte, und 
daß eine gleiche Anzahl Perfonen ſich zwar entſchloſſen haben, 
ebenfalls ben Gebrand ber geiftigen Getraͤnke gaͤnzlich aufzus 
geben, allein ihre Namen noch micht eingetragen haben ; daß 
diefer einzige Staat allein im vorigen Sabre über ſechs 
Millionen Dollars durch ben verminderten Gebrauch 
folder Getränte erfpart bat. und der wachſende Wohlftand 
der Eiuwohner jede Erwartung übertrifft. Der Originaltert 
möge Gier eine Stelle finden, er lautet: „it is entirely * 
ealculation to estimate Ihe great increase of wealth to 
the State, in labour more usefully aud more vigorousiy 
applied to every department of industry, und hier möge 
auch eine mir mitgerbeilte Thatſache erwähnt werben, der wohl 
kaum etwas Aebuliches in der Geſchichte der Menſchheit zur 
Site aeftellt werden kann. Als die große presbyterianiſche 
Synode von Amerifa, die fiber 2000 Gemeinden zaͤhlt, im 


Stante Neuyort vor zwei Jahren ben außerordentlihen Ers 


folg diefer Geſellſchaften und den Einfluß in Betracht zog. ben 
fie auf den moraliſchen Charatter der Nation haben müffen, 
fegte fie durch einen einftimmigen Beſchluß Einen firaplihen 
Feiertag auf ben Aten Jannar 1829 feft, und lud ihre Gemeins« 
ben am biefem Tage zum feierlichen Gottesdienſte ein, um dem 
Schöpfer für die Eingebung eines fo großen Gebantend, zum 
Wohle bed Staates und der Menſchheit, ibren Danf abznftatten. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


°) Im Mat tiefed Tahres zählte Nordamerika 2009 Filialge⸗ 
fellfchaften, die Werichte von ihrer Wirkſamkeit eimfendeten , mit 
300,000 eingefihriebenen Mitgliedern, 
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Furchtbare Getäel, die ein ſchmuß'ger Dunſt 
Im Nilſchlamm naͤhrt und mehret, und der Suͤd, 
Ein raſcher Vote, auf dem Fittig bringt, 


Bartbelemp u Méry. 





Die Peſtin Egypten 
Nach Pariſet. 


Pariſets, des Praͤſidenten der franzoͤſiſchen ärztli: 
hen Kommiſſion in Egypten, Forſchungen über die Pet 
find von großem Intereffe. Während eine bisher Europa 
fremde Seuche diefen Welttheil, Schreden erregend, über: 
zieht , zeigen fie und die Hoffnung, daß es mit der Zeit 
gelingen könnte, jenen alten Feind der Menfhbeit aus: 
zurotten und einige der ſchönſten Länder der Welt wie: 
der der Kultur zu gewinnen, was num freilich gegenwär: 
tig für und, ba wir jenen Feind nicht mehr, wohl aber 
einen andern fürdten, Fein großer Zroft if. Bei der 
Menge von Schriften über die Cholera möchte ed aber 
doh mandem Leſer zur Erholung dienen, wenn er aud 
einmal von einer alten Geifel der Menſchheit liest‘, bei 
ber ihm das Herz nicht zu pochen braucht. 

Schon Montesquieu und Volneyp haben behauptet, 
bie Peit fen in Niederegupten einheimiſch, fie ſtamme bier 
von der Zerfegung tbieriiher Stoffe in Folge der Leber: 
fhwemmung des Nil und der großen Hiße. Parifet, der 
befanntlich felbit in Egppten geweſen ift, um die Peit an 
Drt und Stelle zu ftudiren, nimmt nun bdiefen Sat wie: 
der auf und ſucht, geftüzt auf die von ibm beobachteten 
Thatfahen, darzuthun, daß die Pet in Egppten erjt 
feit ber Zeit herrſcht, dba man die Sitte des Cinbalfami: 
rend aufgegeben bat. Die Verwandlung der Leihen in 


Mumien war nah ihm zugleich religiöfer Brauch und 
Gefundheitsmafregel; das jährlihe Wiederauftreten der 
Peſt ift rein lokal und hängt mit den Umftänden zufam: 
men, die an gemwiffen Orten der tbieriihen Faͤulniß 
Vorſchub leiften, und das einzige Mittel, dieſe Geißel 
der Welt auszurotten, wäre, daf man im neuern Cgvp: 
ten die Begräbnißweife aufgabe, welche an die Stelle des 
Cinbalfamirens imd der Verwandlung der Leichen in Mu: 
mien getreten if. Mir fönnen dem Beobachter nicht in 
der vollftändigen Entwidlung aller diefer Säße folgen und 
beihränfen uns anf dad Hauptfählihe und allgemein 
Intereſſante. 

In Egyppten werden die Leihen fait durchaus nur 
fehr oberflächlich begraben. In den meiften Dörfern baut 
man die Gräber, dem Boden gleich, aus Baditeinen 
und Fleinen Steinen mit ein wenig Kalf oder Lehm, Sie 
gleichen langen Badöfen, und die fait ganz nadten Lei— 
chen werden darin, wie die Brode, aneinandergefchictet. 
In einigen Dörfern gräbt man aber tiefe Gruben, auf 
die Gefahr bin, daß fie mehrere Monate im Jahr unter 
Maffer fichen, während man in andern Ortichaften über 
der unteriten Reihe der beihriebenen langlihten Baddfen 
eine zweite, über dieſer eine dritte, eine vierte, und fo 
fort aufbaut, fo daß das Ganze am Ende eine Ppramide 
barftellt, welche die benachbarten Käufer überragt. Jeder 
Badofen oder vielmehr jedes Gewölbe hat einen offenen 
Eingang, meiftens gegen Morgen. Zu Alerandrien und 
Cairo verführt man etwas anders, 
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Mas ift nun bie Folge von biefer Verfahrungsweiſe? 
Der Wind, ber Thau, der Megen, ja die Trockenheit 
felbit nagen an dieſen Bauten, breden fie auf, zerftören 
fie endlich ganz; es erheben ſich nun darand giftige Din: 
fie; Millionen von Muͤcken nähren fib bier und befleden 
dann mit der aufgefogenen Jauche alled umber, Lebens— 
mittel, Kleider, Hanf, Flachs, Baummolle; inokuliren 
fie in das Gefiht, die Hände, alle nadten Körpertheile 
überhaupt. Es ift erwiefen, daß Karbunfel, ja die Peſt 
ſelbſt Folge folder Einimpfung waren, Trotz der verpe: 
fteten Luft an folden Orten, liegen Gattinnen, Mütter 
ganze Stunden auf diefen halboffenen Gräbern und beten, 
und Nachts fharren Hyaͤnen, Schakals, Hunde den Sand 
und die Steine auf und zerreißen bie Leihen. Endlich 
freigt der Nil bei feinem jaͤhrlichen Austreten häufig bis 
zu den Begräbnifplägen der Dörfer, durchdringt das 
{lebte Bauwerk, reift ed ein und führt am Ende bie 
Leihen mit fib fort. 

Die Babl und Größe dieſer Begräbnißftätten ift na: 
tuͤrlich verfchieden nad ber Bevoͤllerung. Im einem Quar: 
tier von Kairo, das aus breibundert, von Kopten be: 
wohnten Häufern befteht, bat jedes Haus, dem Boden 
gleich, mehr oder weniger Grabgewoͤlbe. Im Haufe der 
berühmten koptiſchen Familie Galli zählte Parifet deren 
acht. In jedem Gewölbe liegen achtzig bis neunzig Lei: 
den. Alle zwei, drei Monate öffnet man bald bas eine, 
bald das andere, um neue Todte bineinzulegen. Diele 
Gewölbe befinden ſich in einem Hofe iu freier Luft; über 
zweien indeffen , in denen dreißig Körper liegen mochten, 
wohnte eine Familie und war nur durch einen Bretter: 
boden davon getrennt. Inter die Treppe von fünf oder 
ſechs Stufen, bie zu biefer Wohnung führt, hatte man 
eilf Kinderleichen geftedt. 

Wie mächtig aber auch dieſe ſchaͤdlichen Einflüſſe im 
Allgemeinen ſeyn mögen, fo ift doch ihre Wirkung nicht 
an allen Orten gleih gefährlid, In DOberegupten 3. 2. 
und noch weit mehr in Nubien jenfeitd der Catarakten 
ift es, fo fhleht ed auch mit ben Begräbnifftätten be: 
ſtellt ift, fo unregelmäßig au die Cingebornen leben, und 
obgleich von Geſundheitspolizei gar feine Rede ſeyn kann, 
taum möglich, daß ſich die Peft von felbft entwidle, oder 
wenigſtens, wenn dieß je ber Fall ift, daß fie anftedend 
werde, Alle jene Schädlichkeiten werden von dem herrlis 
ben Boden, dem leichten Abfluß der Waller, der binn: 
gefäeten Bevölkerung und den mächtigen Luftftrömen, welche 
bald in diefer, bald im jener Richtung das große Nilthal 
reinigend durchziehen, reichlich aufgewogen. Aber auf 
dem Delta, in Eairo ift ed anderd. Kein Jahr, eine 
Jahrszeit, kein Monat, ja feine Woche und Fein Tag 
vergeht, wo fi die Peft nicht in einzelnen Fällen, und 
zwar in allen Graden, in allen denkbaren Geſtalten zeigt. 
Ein Menſch, den man kennt, genießt der bluͤhendſten 


Geſundheit, und wenige Stunden, nachdem man ihn 
noch geſehen, mitten in der Nacht, wird er von Kopf 
ſchmerz, Erbrechen, ſchwarzen Flecen auf ber Haut ber 
fallen, fällt in Raſerei und ſtirbt; ein anderer fängt ploͤtz⸗ 
lich an zu buften, Blut zu fpeien, Peftbeulen brechen 
aus, umd nad drei Tagen ift er eine Leihe. Man mag 
wollen oder nicht, man muß glauben, was in Egnpten 
bereits fprichwörtlih geworden ift, nämlich: zu Gairo 
wird Jedermann, fogar in der allerguͤnſtigſten Jahrszeit, 
er ſey Mann, Weib oder Kind, Eingeborner oder Freme- 
ber, wober er, wiefeine Haut gefärbt, mad fein Temperament 
oder fein Gewerbe ſeyn mag, Jedermann, fagen wir, be 
fommt früh oder fpät, gut oder bösartig, die Peſt; nichts 
vermag ihn vor biefer furdtbaren Probe zu ſchutzen, und 
ein in Eairo angefeffener Franke entgeht ihr fait nie, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die ſchone Alda. 


GBeſchluß.) 


Hier ändert ſich auf einmal, wie dieß oft im alten 
Ehronifen geihicht, der Stol umferer Hanbſchrift, die 
offenbar zur Ehre der Kirhe umd nicht zum Zeitver⸗ 
treibe müßiger Lefer gefhrieben iſt; fie erzählt nur noch 
kürzlih, in bemfelben Jahre (ia welchem, ift niemals 
gefagt) haben die ſchoͤne Alda und Giacomette ihre 
Hochzeit gefeiert, und dann findet man fie nicht weiter 
erwähnt, Im wenigen Worten wird hinzugeſezt, dieſes 
Wunder habe großes Auffehen in Piemont, Italien nnd 
Frankreich gemacht, und der hochwuͤrdige Abt babe die Beſtra⸗ 
fung ber beiden Böfewichter verlangt, vom franzöfiihen 
Hofe ſey aber, weit entfernt, baf dem Herzoge und 
Abte Genugtbuung geworben wäre (daß man fie den Ei: 
tern und dem Mädchen fchuldig geweſen, ſcheint bie 
Ehronit nicht zu glauben), ſogar, es iſt entfeplich! das 
ganze Wunder geleugnet worden, was zu vielen neuen 
Streitigkeiten Anlaß gegeben. Und fo endet die Erzäk 
fung der Chronif, worand wohl jeder verfiändige Lefer 
mit binlängliber Wahrfceinlichkeit entnehmen kann, daf 
die jungen Leute lange und glüdlih mit einander gelebt 
haben und endlich in Frieden dahingegangen find. Diefe 
Nachrichten ſuche ich immer mit befonderem Eifer, wenn 
ich mich fir die Perfonen in einer Geſchichte interefirt 
babe, und doch kommt es vor, daß fie nicht allein von roben 
Ehronifenfhreibern, ſondern felbit von den gebildetiten 
und erfahrenften Erzäblern ausgelaffen werben; vielleicht weil 
es ihnen unpaffend und ftörend duͤnkt, mad der Hochzeit 
des Todes, wäre ed auch in ben mildeften Ausdrüden, 
zu gedenken. Mir fcheint ed dagegen, ald ob man ohne 
dieß „und er endigte in Frieden“ feinen Menfchen vo’: 
fommen glüdlich preifen könne, In unferm Falle bedaure 
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ich dieſe Nachlaͤßigkeit des Schreibers um ſo mehr, da, 
die Wahrheit zu geſtehen, andere Legenden und Sagen 
das Ende dieſer Geſchichte ganz anders berichten. 
Erſtlich erwähnt leider feiner dieſer andern Berichte 
Giacomettos und feiner Liebe auch nur mit einem Wort, 
Zweitens laffen fie Alda nicht von dem Gipfel des Felſens, 
fondern aus dem Fenfter herunterftürgen. Drittens ſetzen 
fie hinzu, fie habe, vom Hochmuthe verführt, Gott ver 
ſucht, denſelben Sprung noch einmal gemaht, und dafür 
den verdienten Lohn im Tode gefunden. Was mun bie 
Hauptſache, den zweiten Sprung betrifft, fo ſtelle ich mir 
die Sache ſo vor: da der Abt Genugthuung verlangte 
und bie Franzofen fie verweigerten,, dad Hauptargument 
bes erftern aber darin beftand, dad Wunder zu verfihern, 
und das ber andern, es zu leugnen, fo kamen beibe 
enblich überein, ed wiederholen zu laffen, wozu das Maͤd⸗ 
hen, das, wie wir gefeben haben, etwas zur Eitelfeit 
geneigt war , fi bereden lief. Diefe Auslegung fcheint 
mir natürlih, und ich fehe nur eine Schwierigfeit darin, 
und diefe ift, daß der liebende Giacometto feine Einwil: 
ligung zu ber gefährlichen Probe follte gegeben haben. Doc 
läßt ſich auch dieſes erflären. Menige Monate nad) ber 
Hochzeit ging der unglüdlihe Gatte mit ber Heerde zur 
Weide auf die hohen Alpen, und während er dort oben 
war, fonnte jener Plan gelingen, der die arme Alda 
zum Tode führte. Diefe Erklärung erhält noch mehr 
MWahriheinlicfeit, wenn man der Erzählung eines Rei: 
fenden Glauben beimefien will, nad welder auf einer 
jener einfamen Weiden eine Stelle ift, die ber Führer 
den Dieifenden unter dem Namen von Giacomettod Grab 
zeigt und fagt, es fen das Grab eines Alpenbirten, ber 
fih dort einen Sommer lang aufgehalten und den man 
im Herbfte vergebend erwartet habe. Im Frühjahr fen 
fein Leihnam unverlezt unter den Eisſchollen gefunden 
worden, und in diefer Cinfamfeit, wo er zu fterben ges 
wünfcht, liege nun der Juͤngling begraben, 





Politiſche Statiſtik. 


Die groͤßten Revolutionen, welche die neuere Welt 
erſchuͤttert haben, find im Monat Julius ausgebrochen. 
Am Aten Juli 1775 die Revolution der Vereinigten Staas 
ten von Nordamerika, Asten Juli 1789 Eritürmung der 
Baftille, das erite Hauptereigniß der franzöfifhen Mevo: 
Iution. 27ten Juli 4850 zweite frangöfifhe Revolution, 
Juli 1571 Mevolution der vereinigten niederländifchen 
Provinzen. Am 9ten Juli 1762 ftößt Katharina von Ruf: 
land ibren Gemahl vom Throne. Am sten Thermidor, 
»sten Juli 1795, wird Nobespierre geftürzt, 

In feinem Monat find wohl mehr entfcheibenbe 
Schlachten geliefert worden ald im Juli. Die Schacht 
an der Allia, am sten Juli, hätte beinahe Nom den Uns 


tergang gebracht. — Die Schlacht bei Tiberiad, am zteu 
Auli, bradte dad Königreich Jeruſalem in bie Hand der 
Ungläubigen und ftürzte den unglüdlihen Lufignan vom 
Thron. — Die Schlaht von Duvigna, am i5ten Juli, 
jagte die Mauren aud Portugal und machte Alphons 1. 
wieder zum Herrn feines Reichs. — Die Hoffnungen Ja: 
fobs IL wurden durch bie Schladht bei Bopne am 21ten 
Juli vereitelt. Sie fiherte dem Prinzen von Oranien 
ben Befig feiner Krone, — Die Schlacht bei Pultawa am 
sten Juli vernichtete die Macht Karld XU. und legte 
den Grund zu Peters großer Macht. — Am 22ten Yuli 
gewann Karl Martell gegen die Sarazenen die Schlacht 
von Poitierd, melde Franfreih vom Joch bes Jslams, 
das ihm drobete, befreite. — Am arten Juli eroberte 
Philipp Auguft bei Bovines feinen Thron umd dad vom 
Feinde überſchwemmte Land wieder. — Gegen Ende bes 
Succeſſionskriegs gewann Marfchall Billard am 25ten Juli 
jene Schlacht bei Denain, welche Lubwigd XIV. Waffen 
den Glanz wieder gab, dem eine Reihe von Unfällen ge 
trübt hatte, — Im Juli wurden die Schlachten bei Fleu: 
rus, Nerwinden und Lawfeld geliefert. — Am 2ten Juli 
nahm Bonaparte Wlerandrien mit Sturm. — Am zten 
Suli 1799 die Schlacht bei Abufir; am 25ften Juli 
1798 die Schlacht bei den Prramiden. — Am 5ten und 
sten Juli 1809 die folgereihe Schlaht von Wagram, — 
Am 5ten Juli 1850 wurde Algier erobert, 


Korrefpondbenz:Nadhrihten. 
Paris, Auguſt. 

Den folgenden Brief Ehateaubriauds haben mehrere hies 
fige Journale mitgetheilt. Er wird, da wir Deutſchen nicht 
nur, wie Ehatenubriand felsft fagt, philoſophiſch und relis 
gibs, fondern auch fehr romantiſch find, auch in Deutfchland 
Unflang finden. 

An Frau v. .. 
Genf, 11. Juli 1831. 

Ich babe Ihnen oeftern gefchrieben, und bier ift ſchon 
wieder ein Brief; und worüber? Ueber St. Germain (Aus 
xerrois. 

Am 14. Juli alſo ſoll, mie die Zeitungen fagen, mit 
der Abtragung biefed Gebäudes der Anfang gemacht werben. 
Wie ſchoͤn iſt es doch, die Wahlmonarchie mit der Zerftörung 
einer Kirche eimumeihben, mit faltem Blut, mit Borbedadht 
zu tbun, was einft ber revolutiondre Vandalismus in der 
Fieberhitze und unter Aucdungen that! Der Vergleichungen 
und Betrachtungen, die fih hier aufbrängen, möchten zu 
viele werben ; nur ein Wort Über die Sache. Weiß benn bie 
Julirevolution nicht, daß ihr im Europa nichts mehr geſcha— 
bet bat, als bie Verheerung von St. Germain I’Anxerrois ? 
daß bie Wölter, welche damals ohne Ausnahme für imfere 
Sache geftimmt waren, flugig und im ihrer guten Meinung 
wantend geworben find? Die Nimtintervention, ber fo ſchoͤn 
Kraft gegeben wurde, bat vollends den Ausfchlag gegeben. 
Seit vierzig Jahren kiebt eine Handvoll Franyofen am unfins 
nigen Wahn, bie religidfen Begriffe feven gar nicht in Une 
ſchlag zu bringen, und am dummen Glauben, fie feyen uͤberall 
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ab und todt, wie in ihrem eigenen beſchraͤntten Gehirn. Sie 
vergeſſen, duß alle freien MWölfer, oder alle, die es werden 
wollen und mit uns in Verbindung fteben , religids find. In 
ben Vereinigten Staaten zwingt einen dad Gefeg, ein Ehrift 
zu ſeyn; in den ſpaniſchen Republiten ift die katholiſche Melis 
gion die einzige; nur in Merito bat man, glaube ih, einen 
Schritt zur Toleranz gethan. Die fpanifdien Cortes hatten 
die tatholiſche Religion als bie alleinherrſchende anerfannt. 
Wenn Italien fi emancipirte, jo bliebe es chriſtlich. Bels 
gien bat fich vevolutionivt, um einen proteſtantiſchen König 
fortzujagen ; trefflich ift allerdings die Wahl, wenn man jezt 
dem Lande einen englifchen proteftantiihen Präfeften zum 
Herrn gibt. Das fo philoſophiſche Deutſchland ift chriſtlich, 
und was find bie Polen? Gie geben in Kampf und Tob, 
den Namen der heiligen Jungfrau auf den Lippen, Stzrynecti 
trägt ein Scapulier und wallfabrte, Wenn wir alfo Tem⸗ 
pel verheeren, fo ift bies Unwiſſenheit im der Geſchichte und 
politifcher Unſinn zugleich. 

Gleich verbammenswerth ift bie Sache hinſichtlich der 
Kunf, Wie! den Vandalismus von 95 mäüffen wir wicber 
erleben! Warum befolgt man meinen Vorſchlag nicht. mass 
tirt die Kirche mit Bäumen und Lädt fie dem Lonvre gegens 
über, ald Denfmal einer Kunſtepoche, als ſprechendes Zeug: 
niß der Fortfhritte der Kunſt, ſtehen? St. Germain U’Uurers 
rois ift eines der Älteften Dentmäler in Paris; es gebdrt einer 
Zeit an, aus der faft gar nichts mehr vorbanden if. Wo 
find denn eure Romantifer bingefommen? Man Tegt ben 
Hammer an eine Kirche, und fie ſchweigen flile! D meine 
Soͤhne, wie arg ſeyd ihr ans der Art gefchlagen! Muß euer 
Großvater allein feine ſchwache Stimme erheben und für eure 
Tempel fpregen? Ihr madıt eine Ode, lebt fie wohl aber 
fo lang als ein Spißbogen von St. Germain (’Aurerrois? 
Und die Künftter geben keine Bittichriften ein genen ſolche 
Barbarei! Ich bin bereit, gleich dem gerinaften Runftgenois 
fen, meinen Namen zu unterzeichnen, Zerſtdren ift leicht; 
dies ift ſchon tauſendmal geſagt worden, und ich kenne feine 
Arbeiter, denen dies Geſchaͤft finter von ber Hand gebt, als 
die Franzofen; aber wiederaufbauen! was haben fie denn feit 
vierzig Jahren gebaut? j 

(Der Beſchluũ folgt.) 


‘ London, Zul, 
*  (Bortfegung.) 
Die ameritanifchen und ſchottiſchen Mäßigkeitövereine. 


Gerade an biefem Tag (4. Januar 1829) faß die Le— 
aislatur von Neuvort in dem Hauptfig bed Staates, Albany, 
- Da machte ein Mitglied der Verſammlung den MWorfchlag, 

die Sitzung aufzuheben, und einftimmia erhoben fich die Mits 
glieder beider Käufer, die Senatoren und Abgeordneten, und 
begaben ſich in Prozeſſſon nach. ber Haupttirche, um bort dem 
Gotrerdienfte und Dantfeſte beizumohnen und als Gefegaeber 
bed Staates demuͤthig dem Urheber alles Guten für das ſicht⸗ 
bare Fortfbreiten ber Nation auf dem Wege der böhern Mor 
ralität ibren Dank zu gollen, Wie fein erfheinen dem Wei: 
fen alle pruntvollen Orbensfeſte ober vbmifhe, vom Aber⸗ 
glauben aeftäzten Jubilaͤen ber Altern Bölfer Europas gegen 
dieſe einfache, bie veinfte. Meligiofität atımende Feier der juns 
gen Republikaner Amerifas! 

Alle Verfammlunaen und Worlefungen uͤber diefen Ges 
oenftand werben von Geiftlichen ftetö mit einem furgen Gebete 
für dad Gebeiben bes großen Wertes erdffnet und gefchloffen, 
und die Prediger fümmtlicher bogmatifhen - Theoreme fteben 
bier ald Brüder einer Kirche freundſchaftlich vereiniat. Nicht 

‚minder thaͤtig für das gute Wert find die Aerzte durch por 


pulaͤre Vorlefungen. Unter den unzähligen feinen, in ber 
ganzen Union vertheilten Schriftchen, wovon viele feit einem 
Sabre bier in England zur Verbreitung nachgedruckt werben, 
Tiegen bie Außerjt -anzlebenden, von fünfundzwanzig Aerzten 
und Wundaͤrzten Neuyortes abgegebenen Antworten auf eins 
undzwanzig Fragen über bie Wirkungen bes Gebrauches ber 
ftilivter Getränfe vor mir, welche Fragen an fie am 11. Mai 
1830 von der Eity Temperance Society von Neuyort gerichtet 
worden waren. *%) Diefe Flugſchriften, fpeziele Adreſſen an 
verfhjiedene Klaſſen ber Einwohner, von den Schultindern an 
bis zu den Branntweinverkäufern, Predigten u. f. w., alle 
für den einzigen Zweck abgefaßt, bie gänzlihe Verbannung 
des Branntweins zu bewirten, werden zu hunbderttanfenden 
vertbeift, und rechnet man hiezu die allgemeine, hoͤchſt ibbliche 
Mitwirtung ber Öffentlichen Tageblaͤtter, deren allein im 
dem Staate Neuyort jährlich fünfzehn Milionen Exemplare 
gedructt werden, fo darf man an bie Ausführbarteit jenes 
Vorfages wohl glauben, Alle Geſellſchaften geben von bem 
richtigen Grundfage auß, weniger auf bie Umwandlung uns 
ver beſſerlicher Trumtenbolde zu ſehen, ald auf die fogenannten 
mäßigen Trinter und die herauwachſende Tugend zu wirten. Daber 
auch die vielen Kindervereine, ſelbſt in den Elementarſchulen. 
die mach dem Muſter ber gröflern ihren Präfidenten, Wizepräs 
fibenten, Setretaͤr und Ausſchuh wählen, alfe Monate eine 
Eisung halten md ihr Meiniaturprotofoll führen. Coon 
bat mandes Kind durch fein Beifpiel feine Eltern beſchaͤmt 
und reformirt, und die Wirkung auf die Sitten und gefellse 
ſchaftlichen Bräuche in den Vereinigten Staaten zeigt ſich 
fogar dem ungeuͤbten Ange deutlich. Gelten trat fonft ein 
Fremder in ein Haus, ohne dab man ihm aleich ein Glas 
Rhum reichte. Dieſe Sitte ift feit den lezten zwei Jahren 
ganz verfgwunden, aus Furcht, man möchte beleidigen. Eine 
fer große Anzahl Schiffe geben nach allen Welttheilen, ohne 
mehr als eine oder zwei Flaſchen Branutwein für den Medis 
zintaften, gleich andern Medifamenten, mitzunebinen. Den 
jungen Seeleuten wirb dafür täglich eine Portion Eacao mehr 
und am Sonntage zwei Gtäfer franzoſiſchen Weins zu ihrem 
Mahle gereicht, Ich felbft Tas den Brief eines Kapitaͤns aus 
Eanton, ber feine geiftigen Getränfe an Bord hatte, am feine 
Myheder in Salem: „Mie, fügte der gute Mann, „war 
ich alürliher auf meinem Schiffe mit meiner Manuſchaft; 
Jedermann ſcheint aufmertſamer, folgjamer und jzufriebener 
zu feyn, und auf meiner ganzen Neife hatte ich feinen Kranz 
ten. Auch gebt bereits die Regierung der Vereinigten Etaas 
ten anf eine Reſolution des SKongreffes mir dem Plane um, 
den Branutwein und Rhum bei ber Kriegsmarine gaͤnzlich 
abzuſchaffen; anch unter den Soldaten, Kehrlingen und Far— 
bigen haben fih Wereine gebildet, ja der Segen biefer moras 
liſchen Meuerung bat fih fogar ſchon Über ureingeberne . 
Stämme verbreitet, 
e (Die Fortfegung folgt.) 





*), Andere Deiben von ragen durch gedruccte LUmlauföfchreiben 
fiber die Folgen und die brreitd erlangten Wirkungen des goͤnzlichen 
Aufgebens des Trintend von Rhum und Branntwein wurden an 
verſchie dene Staͤnde gerichtet, nämlich vier am Vertaͤuſer befiillieter 
Getruͤnke, ſowohl Im Detail ald em gros, achtzehn am @ertapis 
tine und Schiiförheder, neunzehn an Gewerbemeiiter und Geſellen, 
achtzehn am Privatleute Überhaupt, wie z. B. Richter, Maglſtrats⸗ 
perſenen, welche die Polizel der Stadt handhaben u. f. w. Die 
manntgfaftigen Antworten find dad fchönfe Monument, bad der 
größten Idee unferer Zelt gefegt werden Tonnte. 
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Was trug er auch fen Haupt fo frei, fo, ſielz, 


Weit’ edler ſich ald feine Treiber fühlen! 


Schleifer. 


Der Gefangene 


Der Frübling ift zu Berg und Thal gefommen, 
Sein Freudenruf ift dur die Luft erflungen ; 
Kaum bat die Erd’ im Schlafe ihn vernommen, 
Iſt fie vom MWintertraum emporgeiprungen, 

Der ihren Bufen bedte bang und alt. 

In alle Fernen ift der Muf gebrungen 

Mit freundlicher , fühlodender Gewalt, 

Dad ihres Neſt's die Schwalbe nun gebenfet, 
Weit über's Meer zur trauten Hütte wallt ; 
Daß feinen Flug der Storh nun heimwaͤrts lenfet, 
Verlaſſend ichnell das Schilf im fernen Süden, 
Die Blume blüht ‚der bunte Kalter fentet 

Auf fie die Flügel hin, die wonnemübden, 

Mit Blüthen haben ſich geſchmuͤctt die Bäume, 
Daß fie zu Lieb und Sang die Sänger lüden. 
Schon fingt und bringt und Paradiefesträume 
Im Bluͤthenſtrauche dort die Nachtigall; 
Melodifch zieht der Bach durh Waldedräume, 
Der Hirte flötet und der Wiederball; 

Zur grünen Alpe kehrt die Heerde wieder, 
MWeithin ertönt der frohe Glodenfhall, 

Der Wildbach ſtuͤrzt vom Klippenhange nieder, 
Ein Freudenthränenftrom, dem Lenz entgegen. 
Es fonnen ih der Alpe Felfenglieder 

Im warmen Schein; der Frühling. klimmt verwegen 
Zum Schneeberg auf, und ruft ihn jubelnd wach; 


Der ſchuttelt fih den Winter ab, ben trägen, 

Und fchleudert ihm Lamwinendonner nad; 

Voll Sehnſucht harrt er fchon der Alpenrofe, 

Der bolden Freundin, die der Lenz verfprad, 

Die jährlich ihn befchleicht auf weichem Moofe, — 
So zieht der Lenz herum in allen Gauen, 
Verſchwendet rings die ihönen Frendenloofe; 

Doch Einen weiß ich, der ihn barf nicht ſchauen, 
Und nicht, was Gott durch ihn gefandt, genießen, 
Meil öde Kerferwände ihn umgrauen, 

Schmahvelle Feffeln ehern ibn umſchließen. 

Nicht hört er Vogelfang im Walde tönen, 

Nicht fiebt er, wie fo fhön die Blumen fprießen; 
Er hoͤrt nur feinen eignen Jammer ftöhnen, 

Statt Nacbtigaltenlied und Taubengirren 

Hört er die Wand fein Klagen wiederhoͤhnen, 
Und, regt er fih, die Eifenfette klirren. 

Kein Strabl des Frühlings fonnte mit Erbarmen, 
Ein füßer Tröfter, fih zu ihm verieren; 

Er darf an Gottes Sonne nicht, erwarmen, 

Nur Naht, nur Naht, das fhwarze Ungebener, 
Hat man miteingefperrt zu diefem Armen. 

In feinem Herzen brennt ein wildes Feuer 

Bon Nahe, Schmerz, von unverdienter Schande, 
Non Sehnſucht nah fo Manchem, das ihm theuer. 
Oft fpringt er auf, gejagt vom innern Brande, 

Er flucht, er ſucht fein Schwert, er will hinaus; 
Doch Hohngelächter rafeln feine Bande, 
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Und felſenfeſt verſchloſſen bleibt das Haus. 
Ermattet ſinkt er auf das faule Stroh, 

Und bittrer Wehmuth weicht des Zornes Braus. 
Dumpfſchweigend ſizt er da, und ſtarret ſo 

Das ſchwarze Ungeheuer an, die Nacht. 

Ob Stunde, Mond und Jahr voruͤberfloh, 

Er Fonnte deffen haben feine Acht; 

Ihm wird in feiner dunfeln Haft bie Zeit, 

Die Glüdlihen enteilt mit Sturmesmadht, 

Zur glieberlofen, ftarren Emigfeit. 

Soll zählen er fie wohl nad feinen Thränen? 
Und meffen , wie fie noch vom Grabe weit, 

Nah dem Unendlihen, nad feinem Sehnen? — 
Er wird fein hart Geſchick nicht Nberbauern, 

Und hofft er dieß, es ift ein eitles Wähnen, 
Denn „fterben foll er in den Kerfermauern I“ 
So Hangen feined Richters finftre Worte, 

Des Mannes ohne Mitleid und Bedauern, 

Sein Kleben fchlägt vergebens an bie Pforte: 
„Gib mir, o Gott, bevor das Herz mir bricht, 
„Nur einen Schritt aus dieſem Qualenorte, 
„Nur noch ein Auge voll von deinem Licht! 
"Dann laß mich fterben immerhin zur Stelle, 
„Ich Flag’ ob meiner Todesſtunde nicht! 

„Mag dann mein Leichnam auf der Kerkerſchwelle, 
„O Herr, an deinem Lichte noch fi fonnen; 
„So wie der müde Wandrer an ber Quelle, 
„Schlaf' ih an deinem füßen Strahlenbronnen, 
„Und träume, was ich fterbend noch empfunden, 
„O Freiheit! Freiheit! alle deine Wonnen I — — 
Warum bat ber ein ſolches Loos gefunden? — 
Er fleht umfonft, er bat zu viel verbrochen, 

Hat fi des Allzukuͤhnen unterwunden, 

Die Wahrheit dem Tyrannen laut geſprochen, 
Und ihm erzählt der Menfchheit bangen Fluch; 
Er hat gerüttält an ben blut’gen Jochen, 
Darauf verbänget der Gefehe Buch 

Den Tod; — der Zwingherr bat es felbit gefchrieben, 
Ein jedes Blatt der Freiheit Leihentuh! — 

Und daß der Kühne lebend noch geblieben, 

Dankt er allein des Herrfchers milder Gnade, 
Sie will zu fhonen mandmal auch belieben, 

Und ibn nicht tödten plöplih und gerabe. — 

Der Thor! er wollte Menfchenliebe wagen, 

Und wußte doc, daß fie den Donner lade, 

Der in die Nacht fein Haupt nun bingefhlagen, — 
unheimlich wird dem Mörder dann zu Muthe, 
Bringt ihm ein Mahner aus vergangnen Tagen 
Das Kleid des Todten mit der Spur vom Blute, 
Und hält ihm vor das bleihe Angeſicht, 

Mas manded Jahr im Grabesdunkel ruhte: 

Alfo behagt’ es dem Tprannen nicht, 


Daß ed gewagt ber eble,-Fühne Thor, 

Mit ihm zu geben zürnend in’s Gericht, 

Die blut'ge Wahrheit ihm gehalten vor, 

Das Kleid, das einft die fhöne Freiheit trug, 
Als fie geführt den vollen Freudenchor, 

Eh’ des Typrannen Fauft fie frech erſchlug. — — 
Da wedt mich einer Quelle nahes Rauſchen 
Zuruͤck vom naͤchtlichen Gedankenflug; 

Ich ſeh' das ſchlanle Reh im Dickicht lauſchen, 
Nun ſchrickt es auf, und fort iſt ſeine Spur. 
Suͤß mahnt mich, meinen Schmerz um Luſt zu tauſchen, 
Mit Bluͤthen und Geſaͤngen die Natur; 

Doch kann ich's meiner Seele nimmer wehren, 
Daß fie verfolge Trauerfcenen nur, 


Und fi für. Blumen fammle bittre Zaͤhren, 


Und in den Kerler hin zu Jenem wandre, 
Dem Dulbder, bis der Tod, fein heiß Begehren, 
Aus einer Nacht ihn fenket in die andre, 

ö N. Lenau. 


Die Pe in Egyptenm 
. GBeſchluß.) 

Von dieſen einzelnen, von ſelbſt entſtehenden Peſt⸗ 
fällen bat die Regierung gar gut Kenntniß; aber fie 
ſchweigt und achtet nicht darauf, Daß fie es weiß, das 
beweist, was ein Minifter des Vicelönigs zu Parifet in 
Dberegppten fagte: „Sie fuchen die Peit? die finden Eie 
in Eairo ; dort ift fie allezeit.“ Mas der Minifter von 
Eairo fagte, gilt vom ganzen Delta, und namentlih vom 
untern Theile deffelben. Man muß alfo, einſtimmig mit 
den Aerzten der Bonapartifchen Erpedition, Desgenettes, 
Larren u. f. w. anerkennen, daß die Veit in Egypten en: 
demifch ift, daß fie hier felbftftändig auftritt und fih aus 
eigenthuͤmlichen Urfahen entwideln würde, wenn bie 
übrige Welt auch gar nicht vorhanden wäre. Diefed en: 
bemifche Verhaͤltniß der Veit, diefes felbititändige, immer 
beftige Auftreten wird durch bleibende und zufällige Ums 
ftände, durch Jahreszeit, Lofalität, ja dur Regierungs⸗ 





maßregelu bedingt. 


Eine ber bauptfächlichften Urfachen ift die Ueberſchwem⸗ 
mung des Nils. Man bat indeffen die Pet auf zwei ein 
ander. gerade entgegengefezte Waſſerſtaͤnde folgen ſehen, 
auf einer fogenannten großen Nil und auf einen Heinen 
Nil. Nah einem Heinen Nil fälle die Erndte ſchlecht 
aus; die Konftitution” ber Eingebornen leidet dadurch 
und fie werden für die Aranfheit empfänglicer. Dieb 
geihah im Jahr 1718. Erbittert durch bie unmenſch— 
liche Behandlung der Großen, betete dad Wolt von ben 
Minarets herab um die Peit; es wurde nur zu gut er: 
hört. Diefe Peft tödtete plöglih; in Furzen fünfzig Tas 
gen raffte fie zweimalhunderttauſend Menfhen dahin. Das 
Jahr darauf war fie in ganz Sprien und im folgenden zu 
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Marſeille. Andernſeits tritt auch die Pet fo ziemlich res 
gelmäßig nach einem großen Nil ein, weil dann der Fluß 
die Begräbnißftätten bedeckt, dieſe großen Niederlagen 
von thierifhen Stoffen aufgewühlt und beim Ablaufen hat 
offen liegen laffen; fo ging es in ben Jahren 41300 und 
1818. Unter allen mitwirfenden Urſachen aber erſcheint 
als bie unfehlbarite der Einfluß bed Regens, der im 
Vierteljahre, wo, fhlehtes Wetter herrſcht, namentlich 
im November, December und Januar, in Niederegppten 
und auch in der Hauptftadt füllt. Man kann von felbit 
abnehmen, welchen Einfluß diefer Regen dußern muß, 
und man wird zum voraus fließen, daß, wenn, im Der: 
bältnif zu diefem Winterregen, fi bie Peſt merfbar ent: 
widelt, die eriten Kranken im Februar, etwas früher, et: 
was fpäter, vorfommen werben, und dieß ift auch wirklich 
der Fall, Nun fteigt die Pet, erreicht ihre Höhe im 
März und April, hält fich darauf oder fhwanft im Mai, 
nimmt ab und hört auf mit Ende Junius. Daraus er: 
gibt ſich zweierlei, einmal: diefer regelmäßige Gang wi⸗ 
derfpricht der Annahme der Einſchleppung, wobei ſich nie 
Dregelmäßigfeit zeigt, durhaus, und dann: ber Kamfin 
trägt niht, wie manche Aerzte glauben, zur Erzeugung 
der Veit bei; denn der Kamfin biäst nur zwiſchen der 
Früblingsnachtgleihe und dem Sommerfolftitium. 

Um ganz augenfälfig zu beweifen, wie mächtig Lofal: 
einflüffe wirken, und daf die Pejt in Egypten in Wahr: 
beit von felbit entiteht, erzählt Parifet das folgende Fal- 
tum, das ihm von Augenzeugen berichtet worden ift, 
und das ihm für feinen Zweck durchaus enticheidend fcheint. 
Im Winter von 1823 auf 1824 ließ der Paſcha zu Keliub, 
einer Heinen Stadt, ein Paar Stunden von faire, eine 
Baummollenfabrit bauen. Die Fundamente bed Gebändes 
liefen durch alte und neue Gräber, Eines Tags um Mit: 
tag beklagt fi ein Steinmetz über Kopfſchmerz; man fchidt 
ihn nah Haufe; um vier Uhr ift er tobt. Er wurde 
nicht beſichtigt, aber acht Perfonen, die feine Familie 
ausmachten, jtarben am felben Tag Abends mit Peitben: 
len. Bald war die Stadt angeftedt; von 5000 Cinwohs 
nern ftarben 2000. Das Uebel wurde nach Altcairo, nad 
Gifeld, nah Bular, endlich nad Cairo geichleppt, wo ed 
60,000 Menfhen wegraffte. Im diefem Jahre hatte man 
eine große Ueberſchwemmung und ftarlen Regen gehabt. 
Es ift zu bemerken, daß zu diefer Zeit die Peſt nirgends 
In der Gegend herrſchte und zu Keliub gewiß nichts von 
außen, meber von Gairo, noch von Alexandrien, noch 
viel weniger von Konftantinopel eingefchleppt worden war, 

Die Veit bat feit ihrem Urfprung ihren Charakter 
lediglich nicht verändert; fie ift heute noch ganz, mas fie 
zu Profops und Juſtinians Zeit war. Warum follte fie 
fi auch verändert haben? Die Urfahen find fortwäh: 
rend diefelben. Diefe Urfahen, vom blinden Eifer er: 
jengt, wurden durch Fanatismus und Unwiſſenheit fortges 


pflanzt, Jahrhunderte lang verfannt und von ben elenden 
Regierungen gleihfam gehegt. Wer follte es glauben? 
vor Mebemet:Alis Regierung war jede große Peſt für bie 
Vaſchas eine Goldguelle; ftarb der Eigenthämer eines 
Dorfes, fo fiel das Dorf dem Paſcha heim, ber baffelbe 
nun an einen andern Käufer abtrat, Es gibt Dörfer, 
welche auf diefe Weife vier:, fünfmal in einer Woche ver: 
kauft worden find, und ed gab Peiten, welde ben Pas 
ſchas in wenigen Monaten Millionen eingetragen haben, 
Konnte man ihnen zumuthen, eine fo einträgliche Land» 
plage auszurotten? 

Ueberfiebt man nun alle, von Parifet angegebenen 
Urfachen der Pet, fo wird man zum Schluffe kommen, 
daß fie leicht in Egypten und in der Welt audzurotten 
wäre, wenn Egupten entweder zu feinen alten Gebraͤuchen 
surüdfehrte, oder aber, was gleichbedeutend wäre, mit 
den Leichen verführe, wie europäifche Polizei es vorfchreis 
ben würde, d. b. wenn man im Innern des Landes ge: 
meinfchaftliche feite Gräber baute, für Orte aber, welche an 
die Wuͤſte grenzen, in der Wüfte felbft mit geringen Kos 
ften einfachere Begräbnißftätten anlegte, und in beiden 
Fällen die Leihen mit Schichten von Soda, die ja der 
Ni felbit jährlich in unerfhöpflicher Menge liefert, bededte. 

Unendlich wären die Vortbeile fir Egypten ſelbſt und 
fiir Enropa, wenn diefes Land durch Ausrottung der Peſt 
ber Kultur wiedergegeben würde, Cine neue Zukunft er: 
öffnete fih damit für Egypten und alle Länder. Denn 
ſehen wir und um in ber Welt; Amerifa entihlüpft 
unfern Händen; das Umerifa, von dem ung ein gar zu 
breites Meer trennt, das eine brüdende Laſt für Europa 
war, gehört fürder fi felbft an, und der Bürgerkrieg, 
der im füdlihen Theile diefed Kontinents fortwuͤthet, 
wird uns auf lange Zeit feine Schäße entziehen. Um 
die unfrigen durch raihen Umtaufc zu vermehren, bleibt 
und blos noch bie alte Welt, und Egypten — dies darf 
man behaupten — it das einzige Band, das diefelbe zu: 
ſammenhaͤlt. Diefes berrlich gelegene Land reiht die 
eine Hand Indien, die andere Curopa, und ift ganz 
dazu gemacht, daß fi in feiner Blüthe die beiden Enden 
der Welt verſchmelzen. Soll bies aber werden, fo muß 
biefed Land vor allem aufhören, bie Geißel der Welt zu 
fepn, vor allem muß es nicht mehr gefährlich ſeyn, darin 
zu wohnen. Dazu braucht ed nichts ald einige gute 
Geſetze; bald würden ſich im Schatten biefer fo natürli: 
chen Geſetze feine unerfhöpflichen Reichthuͤmer in die Laͤn⸗ 
der. ergießen, und diefe fie mit Dankbarkeit und Zutrauen 
aufnehmen. Wäre einmal das Land jo gefund, wie es 
font war, fo könnte ed bald auch wieder das fepn, zu 
was es Alexander gemacht hatte ; uub auf die Plane bie: 
fed großen Mannes, auf diefe Plane, die Bonaparte für 
Frankreich wieberaufgenommen batte, führt uns gegen: 
wärtig der Gang der Weltereigniffe zuruͤk. Und wen 


gebührt es, ben heiligen Kreuzzug gegen die gefährlichite 
Plage zu eröffnen? Frankreich. Das Recht dazu gibt 
ihm feine neue Kolonie. Die Barbaret in Afrika mit 
ben Waffen in der Hand erdrüden, bie Veit in Coppten 
durch die Macht der Vernunft auseotten, dies find zwei, 
einer großen, edelmüthigen Nation würdige Aufgaben. 





Korrefpondenz: Nachrichten. 
Paris, Auguſt. 
(Beſchluß.) 
Ein Brief von Ehateaubriand. 

Man will eine Straße durchbrechen. Gut, fangt denn 
mit dem Abreißen an ber entgegengefezten Geite vom Louvre, 
am Greveplatz, an; denn bamit gewinnen wir Beit; man 
braucht zwei, drei Jahre, vielleicht mehr, zum Durchbrechen; 
it man dann endlih an Gt. Germiain, fo hat man inbeifen 
die Sache reiflih bedacht, und man kann nun beifer ſehen, 
wie ſich bad Gebäude ſelbſt am Ende des Durchbruchs aus⸗ 
nimmt, Hindert e8 gar zu fehr, kann es ein für allemal 
nicht fteben bleiben, fo weiß man, was man tut, wenn 
man es mieberreißt, und braucht nicht zu fürchten, daß es 
einen reue. Dies ift der Rat der Bernunft. Warum will 
man voreilig ein Gebiude dem Boden gleichmachen, um bad 
es einem einmal vielleicht Leib thut? Man hat die Baſtille 
abgetragen, und mit Recht; die Baftille war ein Gefängniß; 
in St. Germain UAuxerrois aber bat man meined Wiſſens 
nie Jemand eingefperrt. Was bat man aber auf ber Grefle 
der alten Baſtille errichtet? Erſt einen Freiheitsbaum; den 
bat Bonapartes Saͤbel niebergehauen, um einem thönernen 
Efepbanten Play zu machen, und was foll nun auf ben Ele⸗ 
phanten fommen? Wiles bie war auf immer, auf Sabrbun: 
derte, für die Ewigfeit, wie unfere Eidſchwuͤre. Ais Napo: 
feon anf dem Karroufelplag und an ber Straße Rivoli arbeis 
ten ließ, meinte ev wohl die Wollendung feiner Plane zu 
erieben; die Straße Rivoli fab Kaiferreih und Reftauration 
dahingehen, ofme bad fie ausgebaut wurde. Wer fleht bafür, 
daß bie neue Monarchie an das Ende der Straße gelangt, bie 
fe mit einem Trämmerbaufen erbffuen wit? Wir Franzofen 
find doch gar zu konſequent im Bbſen und gar zu wenig 
logiſch im Guten; umverftändiger Trotz bat in der Lirche St. 
Germain zu kirchenſchaͤnderiſcher Rache geführt; muB deshalb 
leztere durchaus fort und fort geübt werden? Koͤnnen bie 
Parifer feine Freude. haben, wenn fie nicht. Hausratb aus 
ben Fenſtern werfen oder Öffentliche Denfmale niederreißen ? 
Mehr Ehre hätten die Jullushelden davon, wenn man fie 
die gegen und, mit unſerm Geld gebauten Feftungen erobern 
fieße, als wenn man fie an tiner gepfünderten Kirche ihren 
Muth Fühlen TÄBt, in der ihnen mit einmal ein. Priefter 
entgegentritt, fie zu vertbeidigen. Werden wir in Zukunft 
nur daun ben Hut in bie Stirne druͤcken, wenn es gilt, ges 
gen einen Vitar zu marſchiren. ober gegen einen Glockenthurm 
Sturm zu Taufen,, und werden wir ums noch Tange, den Hut 
in der Hand, bie Grobheiten des Auslandes gefalleh laſſen7 
Es märe ſehr betruͤbt, wenn man ben Einzug der Ruffen. in 
Warſchau am felben Tage erführe, an dem unſere Regierung 
in &t. Germain MAurerrois eindraͤnge. Was für zwei ſchoͤne 
Triumphe ber Boltsmonardiel...» 

Sie werden laden fiber meine Hitze, Ste werben fagen: 
„Ras acht das Sie an tm Exil, einen Dann, ber Brants 
veich vielleicht mie wieder betritt?“ Mein, jo ift es nicht ges 
meint; ic bin Franzoſe mit Reis und Seele. Laſſen Sie 
Sranfreih ein großberziges poritifches Goftem annehmen, fafs 
fen Sie Krieg daraus werden, und Gie follen mid kommen 
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und das Roos meines Vaterlandes theilen ſehen. Und wäre 

ich hundert Sabre alt, mein Herz ſchlüge noch für den Ruhm, 

bie Ehre und die Unabhaͤngigkeit meines Baterlandes. 
Chateaubrianb. 


London, Juli. 
(Fortſetung.) 
Die ameritaniichen und ſchottiſchen Mätigkeitönerene, 
Solch großes Wert, ein ganzes Volt von ber morall⸗ 


ſchen Peſt eines tief eingewurzelten, bas handliche Gluͤct zer⸗ 


Nörenden, dagegen Erniedrigung, Armuth, Verbrechen und 
Stumpfſinn befoͤrdernden Laſters zu befreien, konnte aber nicht 
blos durch Schriften ober durch Vortraͤge in ben Städten als 
lein erreicht werden ,. fo wenig wie dadurch allein die Bers 
bannung ber phyſiſchen Peſt der Kinderblattern Hätte bewirkt 
werben koͤnnen; es mußten Agenten gefunden werben, bie, 
ganz von der Wichtigteit der guten Sache durchdrungen, als 
Apoſtel derſelben dieſe Reformation ber Sitten den Bewobs 
nern des platten Landes auch durch das lebendige Wort vers 
tünbigten, den Pächtern u. f. w. zur Bildung von Vereinen 
buͤlfreiche Hand leifteten und Ihre ganze Zeit biefem ſchoͤnen 
Amte widmeten. Zu biefem Endzwecke brachten bie erften 
Stifter der Neuyort⸗State: Society durch freiwillige Beiträge 
eine fehr beträchtliche Summe zufammen, um aus ben Zinfen 
biefes chenden Bonds und andern jährfihen Beiträgen mehr 
veren Agenten ihre Neifefoften und einen mäßigen Gebalt zu 
ſichern, fo lange fie fi dem Dienite der Gefellfpaft widmen ; 
auch iſt die Zeitſchrift Journal of humanity aany.diefem Ges 
aenftande gewibinet, und wird allen Geſellſchaften unentgeld- 
lich zur Eirfulation an die Mitglieder und Andere abgeliefert. 
Die City⸗Temperance⸗Society, welde unter ber Gtate:Tem: 
perance:Society ſteht, zaͤhlt hinwieder nicht weniger als 25 
Gtabrbiftrietövereine in der Stadt Neuyort ſelbſt. Da bie 
Mitglieder zu feiner Leiftung ober Beitrag irgend einer Art 
verpflichtet find, und nur ihr einmal burd ihre KHanbfarift 
gegebenes Verſprechen zu halten haben, wo man denn bie 
Namen ber einflußreihften Minner und der geringſten 
Hanbarbeiter friebfih nebeneinander ſtehen fiebt , fo find bie 
Agenten auch tbäria, von den wohlhabendern Mitglieberw bed 
Staates freiwillige Beiträge zur Beftreitung ber Koften einzus 
fammeln, die befonderd die Werbreitung von Schriften md 
Berichten verurfacht, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aufdjung des Logogriphé in Wr. 187: 
Baumeifter. 
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1. 

Was mit ber Geißel fährt, 

Spannt auch manch Pferbchen ein ; 

Was Niemand beißen will, 

Und auch für Niemand feyn. 


ar a e. 


2. 
Was in den bohlen Bauch 
Nahrhafte Speife fiitt, 
Was ih zum Durfte reimt, 
Unb dom den Hunger“ flillt, 
Das Ganze 
Im greife verkehrt bie Sachen 
Au’ an, und bring’ Euch auın Lachen; 
Hab' aber Brüder: und Schweſſerlein. 
Die Hilden ſich Feine Verwandtſchaft ein. 
5. 6 M. 
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Würde die Leinwand ton Gent, fo viel auch ihrer gemacht wird, 
Alle zu Pergament, fie faßte Me Streiche nicht alle, 


Goethe 





Der altfranzdfifhe Reineke Fuchs. 
(Fortfegung v. Wir. 159.) 


Dritter Artikel, 

Mir find am Schlufe des vorigen Abfchnitts in un: 
ferer Analyſe des altfranzöfifhen Gedichts bis zur zwau— 
sigften Branche gelangt und haben gefagt, von nun an 
werde die Satire direkter und wende fih oft gegen be: 
ftimmte Stände. Wir gehen nun in diefem Artifel die 
noch übrigen Kapitel bes Gedichts und einige abgefonderte 
Romane, die vom Fuchs handeln, durch. 

Im der einzundszwanzigften Branche läßt der König 
ben Fuchs vogelfrei erklären. Diefer betet erſt andaͤchtig 
zu Gott um Schuß, dann fchleicht er ih, vom Hunger 

- getrieben, in das Haus eines Färbers, der gelb färben 
will und Alles dazu im Vereitfchaft gefezt hat. Renart 
bat das Unglüd, in den Kübel zur fallen, wo ihn der 
Faͤrber findet und ibm tödten wil. Der Schelm macht 
ihm aber. weiß, er fen fein Handwerksgenoſſe und wiſſe 
mehrere Kunftgeheimnife, die er ihm mittheilen wolle. 
Gutmuͤthig hilft ihm nun der Färber heraus; der Schalt 
ift ganz gelb geworden, gibt dem Handwerker feine Freude 
zu erfennen, baf er dadurch allen Leuten wie ein Wild: 
fremder erfheine, und entwiiht. Unterweges begegnet 
ihm Iſengrin. Menart gebt auf ihn zu, gibt fi für eis 
nen Engländer ans und erzählt, er fey von -Mäubern an: 
gefallen und geplündert worden, ‚Er fpricht fortwährend 
nur gebrochenes Franzoͤſiſch, mit Englifh untermifcht, 


was gar poſſierlich klingt *). Der Wolf fragt ihn nad 
Renart und warnt ihn vor diefem; dann verſpricht er 
ihm eine Laute zu verfchaffen, wenn er mit ibm au den 
Hof ziehen wolle. Sie ſchleichen fi in die Wohnung eines 
Bauern, um das Inftrument zu fehlen, Ifengrin fpringt 
durch das offenjtebende Fenfter und reicht dem Fuchs die 
Laute hinaus. Diefer fchlägt das Fenfter zu, der Dauer 
erwacht davon und Iſengrin retter fi nur mit genauer 
Noth, durch den Haushund ſchwer verlegt. 

In der nähften Brande begegnet Nenart noch im: 
mer als Spielmann (Tugleeur) verkleidet, der Frau Her: 
melin feiner Gemahlin, der Tpbert, der Kater, gefagt 
hat, Nenart fen gehängt. Eie will zu einer zweiten Ebe 
mit Poucet, dem Wetter ded Grimbert, fchreiten, und 
ladet den von ihr nicht gefannten Renart, der unterdeſſen 
die Laute hat fpielen lernen, ein zu ihrer Hochzeit, wo 
es denn auch fehr Iujtig zugeht. Renart befhwazt den 
Bräutigam, auf dem Grabe der Henne Coupée, der Hel— 


°) Hier einige Verſe des englifch = franzoͤſiſchen Kauderwelſch 
zur Probe, 
Moi fot perdez tot mon gasing 
Ft fot cerchier por un compaing, 
Not fot mes trover qui m’ensaing 
Tres tot France et tot Engleter, 
L’encerchier por mon compaing ger ; 
Or vodroi torner por rester 
Ne sais mös ou puisse querer. 
Demore moi tant cest pais 
Qu’i ayoit trestot France pris etc, v. 12,114 — 82. 
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ligen, wo, mie er weiß, allen gelegt find, zu beten 
und verheißt ihm großen Cheftandsfegen dafuͤr. Sie zie— 
pen bin und der arme Poncet wird von den Bauern ge: 
fangen und getöbtet, Renart kehrt zur, gibt ſich zu 
erfennem und wirft Hermelin und Frau Herfent, bie er 
durchpruͤgelt, aus dem Haufe. Draußen erfolgt jest bef: 
tiger Streit und Kampf zwiſchen beiden, Ein Pilgrim 
kommt dazu, trennt und verföhnt fie und bringt Hermelin 
zu ihrem Gatten zurüd, der diefelbe in Gnaden anminmmt. 

Menart ericheint und daranf in dem folgenden Ab: 
ſchnitte in Frieden lebend. Er rühmt ſich feiner Gewandt: 
beit, beſchließt aber, feine Sünden zu beiten, und fpricht 
defwegen mir einem Landmann, der ihn zu einem from⸗ 
men Klausner führt. Der Fuchs Legt jezt volllommen 
Beichte ab und erwähnt unter andern au eines Strei- 
des, den er ber MWölfin gefpielt bat, deſſen aber im 
ganzen Roman nirgends Erwähnung gefchiebt, Wahr: 
ſcheinlich ift die Brande, bie denfelben enthielt, verloren 
gegangen, Der Eremit legt ihm eine Wallfahrt nah Nom 
als Buße auf, und Menart macht fih aud in Pilgertracht 
auf den Weg, fchlägt aber vorfichtig genug Nebenftraßen 
ein. Unterweges befhwazt er Belin, ben Widder, mit 
ibm zu ziehen, was diefer and thut. Sie treffen auch 
Bernard, den Erzpriefter (Mame des Eſels), ber ſich 
ebenfalld zu ihnen gefellt, Nachdem fie den ganzen Tag 
gewandert, quält fie der Hunger fehr. Menart führt fie 
in die Wohnung feines Gevatters Primant, der aber 
nicht zu Haufe ift, Sie efien und trinfen dort im Ueber: 
maß, werben luftig und guter Dinge und fangen an ın 
fingen, Mittlerweile fommen der Wolf und die Mölfin 
beim und hören fhon von Weiten den Lärm. Die 
Wöoͤlfin guckt durch die Spalte und fieht die Beſcheerung, 
die drei Pilger haben aber die Thiire wohl verwahrt ; der 
Efel Öffnet nun auf Nenarts Rath ein wenig die Thür 
und klemmt den Wolf, der den Kopf hindurch ftedt, ein. 
Belin ermangelt nun auch nicht, dem Wolf weidlich mit 
Stoͤßen zuzuſetzen. Herſent eilt jest in den Wald und 
belt mehr als hundert Wölfe zur Rache berbei. Menart 
und feine Gefährten erflettern einen Baum, was ben 
leteren zwar viele Mühe macht, ibnen jedoch endlich ge 
lingt. Die Wölfe lagern fi unter dem Baum, Efel 
und Widder finden fih in einer fehr unbequemen Stel: 
lung, wollen fih umdrehen, fallen herab und erfhlagen 
im Fall ſechs Wölfe, worüber die andern fo erfhreden, 
daß fie davon laufen. Die drei MWallfabrer find jest be: 
freit, haben aber das Pilgerthum fatt und kehren nad 
Haufe zuräd, nachdem Renart noch bemerft bat, baf es 
ganz überfläffig fep und mander Pilgrim fhlimmer zurüd: 
kehre, ald er war, da er auszog *). 

In der folgenden Branche wird wieder die Hofhal: 

*) Tiex est revenus sept ssinz 
Qui est pires quil ne fu ainz, v. 15465. 


tung bed Königs geſchildert. Der verftämmelte Iſen⸗ 
grin erfheint und wird von den Thieren genedt. Er 
beflagt fih beidem Könige, daß er auf Renarts Betrieb 
feinen Schweif verloren babe, und nicht mehr wife, wie 
er fib im Sommer dıe Fliegen pom Leibe halten folle, 
Mobel läßt, da noch andere Thiere bie Klage unterftügen, 
obwohl er den Wolf verfpottet, den Renart durch Grim⸗ 
bert vorladen , und diefer ftellt fih, wenn gleih mit Za— 
gen, Der König droht ibm ſehr und uͤberſchuͤttet ibm 
dabei mit Sprihwörtern *), worauf denn der Fuchs ſich 
ſehr demuͤthig ftellt und fich vertheidigt, beſonders aber 
bervorhebt, daß er, um dem Könige zu dienen, in Sa— 
ferne und Montpellier **) Arzuei ftudiert babe, Der 
König halt ihm jezt alle feine Schelmenftreihe vor, der 
Meibe nah, und Menart vertheidigt fi, Eurz diefe ganye 
Branche gibt und das lebbafteite Bild des damaligen Ver: 
fabrens vor Geriht. Endlich wird beſchloſſen, daß ein 
Zweikampf zwifchen dem Fuchs und dem Wolf entſcheiden 
folle ald Gottesurtheil. Beide ftellen ſich nad den gebö« 
rigen Vorbereitungen woblbewaffnet ein, und der Kampf 
geht mir allen bei einem Gottesgerichte üblichen Feier: 
lichfeiten vor ſich. Menart iheint Anfangs zu fiegen, un⸗ 
terliegt aber und foll nun gebängt werden. Da verwendet 
fih der Eſel, Bernard der Erzpriejter, für ihn bei dem 
Könige und verfpricht ihn zum Mönd in feinem SKtlofter 
ju machen. Der Schelm zieht mit Bernhard nad der 
Begnadigung des Königs ab und beträgt fi Anfangs mus 
fterbaft im Kloſter; fpäter aber fann er feine Tüden 
doch nicht laſſen und frift feinen Confratern die Hübner 
auf, Sie ftoßen ibm daher and dem Klofter, und Renart 
fehrt wohlgemuth zu Frau Hermelin zuräd. 
— Die Fortfegung folgt) 
*) Nes meintes foiz as oi dire 

Qu’äpres grant joie vient grant ine, 

Et apres No&@l vente bise, 

Tant va pot ä V’eve que brise, v, 15647 — 80. 

**) Diefe Branche ift alſo betraͤchtlich jünger als bie vom 

bergebenden, da Montpellier 4196. gefiftet, erſt 1239 vom 
Nitolaus IV. betätigt wurde. 
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Das Klima von Europa und das Klima von Aſien. 


Es iſt bekannt, daß unter denſelben Breiten das 
Klima in Europa im Durchſchnitt ungleich milder iſt als 
in Aſien, und auch die Urſachen dieſer Erſcheinung ſind 
ſchon vielfältig beſprochen worden. Indeſſen dürfte es 
doch den Leſern intereſſant ſeyn, zu hoͤren, was Alerander 
v. Humboldt nach den auf feiner legten Reiſe im Aſien 
gemachten Beobachtungen über diefen Gegenftand jagt. 
Er bat das Folgende in der Parifer Afabemie der Willen 
ſchaften als Einleitung zu dem in Nro, 189. mitgetheilten 
Anfichten über die im Boden von Mordafien eingefrornen 
antediluvianiſchen Thiere vorgelefen, 
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Die erfte Grundlage der Climatologie ift die genaue 
Kenntniß von den Unebenheiten der Oberfläche eines Kon- 
tinente,. Ohne diefe Kenntniß ſchreibt man ber Höhe 
über dem Meere zu, was Wirkung ganz anderer Urſachen 
it, welche machen, daß in tiefen Gegenden, db. h. auf 
Ebenen, welche wie bie Klähe des Weltmeers gefriimmt 
find, unter denfelben Breiten nicht überall gleihe Wärme 
berriht. Wenn man aus dem Norboften von Europa ſich 
in das nördliche: Afien jenfeits des a6 oder soften Breite 
grades begibt, fo trifft man zugleih eine Verminderung 
in der jährlihen mittleren Teniperatur und ungleichere 
Vertheilung diefer Temperatur unter bie veridiedenen 
Sabhreszeiten. 

Europa iſt vielfach ausgezackt, an manden Stellen 
£reten tiefe Buſen ind Land; es iſt im Grund nur 
eine an Afien angebängte Halbinfel und, verhält fih zu 
Afien, wie die Bretagne, welde milde Winter und feine 
heiße Sommer- bat, fi zum übrigen Frankreich verbält. 
Die vorberrfhenden Winde in Europa find die Weſtwinde, 
und für die weftlihen und Binnenlande unferes Welt: 
theils find dieß Seewinde, d. h. Luftſtroͤme, welche mit 
einer Waſſermaſſe in Beruͤhrung gekommen ſind, deren 
Zemperatur unter dem 45 und soften Breitegrad fo: 
gar im Januar nie unter 9° der bunderttheiligen Sfale 
faͤllt. Ferner ftcht Europa unter dem Cinfluffe eines breis 
ten tropifhen Fandgürtels, namlich Afrifas und Arabiens, 
eines Erdgürtels, ber durch das Ubprallen der Sonnen: 
ftrahlen weit mehr erbizt wird als eine gleich große Fläche 
von Waſſer unter derfelben Breite, wodurch dann mittelft 
ber auffteigenden warmen Luftitröme große Maffen er: 
wärmter Luft über die nördlicher gelegenen Länder geführt 
werben. Noch andere Umftände, welche auf das Klima 
in Europa, wenn man es in feinem allgemeinen Umriß 
und ald weflihen Anhang von Afien betrachtet, guͤnſtig 
eimwirfen, find bisher nicht gehörig beachtet worden, naͤm⸗ 
lic; feine geringere und ungleihförmige Ausbreitung gegen 
Norden und feine fchiefe Richtung von Suͤdweſt nad 
Nordoſt. Es liegt auf diefe Meife dem weiten Golf, wel: 
en bie warmen Waller des Golfftroms in dem Polare is 
bilden, gerade gegenüber, und feine Kürten werben fo: 
mit, wenigftens an den beiden weſtlichen Drittheilen, bad 
beißt, fo weit das Land eine eigentlihe Halbinfel bildet, 
von freiem, offenem Meer befpält; denn im öftlichen Drit: 
theil, wo es breiter wird und mit Afien verfchmilzt, nimmt 
ed ganz den klimatiſchen Charakter des leztern Landes an. 

Das Keftland von Afien breitet fih von Oſt nad 
Weſt um den often Grad breisehnmal mweiter aus als 
Europa.’ Heberall erreichen feine nörbliden Kuͤſten nicht 
allein die Wintergrenze des Polareifes, fondern fogar die 
Sommergrenze , wenige Punkte und nur ganz kurze Zeit 
‚ Im Bahre ausgenommen. Die Nordwinde, welde in 

den offenen Ebenen weflih vom Meridian des PVaifal: 


feed bie zum 52ſten Grab der Breite, und weſtlich vom 
Meridian von Bolor bis zum aoften Grab von Feiner 
Bergkette aufgehalten und gebrohen werben, ftreihen 
über eine: mit Schnee bededte Eisflaͤche, welche das Feſt⸗ 
land gleichfam bis zum Pol fortfegt. Andernfeits liegen 
zwifhen den Meridianen, welche diefen Kontinent öftlich 
und weſtlich begrenzen, unter der eigentlichen heißen 
Zone nur febr wenige Länder, Der Aequator felbit trifft 
nur einige Infeln, Sumatra, Borneo, Gelebes, Gilolo; 
im übrigen läuft die Aequinoriallinie auf diefem unge: 
beuren Etrih nur durd den Ocean, und bie Folge davon 
ift, daß für das aſiatiſche Feftland im gemäßigten Land: 
ftrid jene auffteigenden warmen Luftſtroͤme wegfallen, 
welche Afrifa Europa zufendet, Weitere Urfachen, welche 
auf Afien erfältend wirken, find folgende: 1) Das Lage: 
verbältniß zu Europa, mittelit deffen lezteres ſaͤmmtliche 
Weſtkuͤſten hat, welche in den gemäßigten Landftrichen 
immer und überall wärmer find als die Ofthüften. 2) 
Erin Umrif, indem ed nörblid von 35 Grab weder be: 
traͤchtliche Meerbufen, noch bedeutende balbinfelförmige 
Uusläufer bat. 5) Die Geftalt feiner Oberfläche, indem 
einerfeits Bergfetten treiben, welde im weiter Er: 
firedung die Sudwinde aufhalten, andernfeitd eine Reihe 
von Hochebenen fib von Suͤdweſt nah Nordoft erftredt, 
auf welhen der Schnee bis tief in den Sommer: liegen 
bleibt und bie durch niedergehende Luftitröme die Tem: 
peratur der Länder, an bie fie ftoßen, berabdrüden, 

Diefe Kontrafte zwiſchen Europa und Afien werden 
beionders oftwärtd vom Meridian von St. Petersburg, ba 
wo der Kontinent von Europa fi an das nördliche Afien 
in der Erfiretung von zwanzig Breitegraden anſchließt, 
merfbar, Das öftlihe Europa und gang Aſien (nördlich 
vom 35° der Breite an) haben ein ausgeſprochenes Fon: 
tinentales Klima, wenn man demfelben ein Infel: 
und Weftfüftentlima entgegenſezt; fie haben in Folge 
ihrer Geftalt und Lage, nad ihrem Verhältniß zu den Weit: 
und Suͤdweſtwinden, ein erceffives Klima, wie bie 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa, das heißt, ſehr 
heiße Sommer und dabei fehr ftrenge Winter, In Aftra: 
han gibt es fo fchöne und fo reife Trauben, ald in Atas 
lien und auf den fanarifhen Infeln, und doch fällt da> 
ſelbſt, ia noch fudliher, in Kidlar, unter der Breite 
von Avignon, Winters dad bunderttheilige Thermometer 
häufig auf 28 und 50 Grad unter Null, 

Korreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, Auguſt. 

Eilmmung hinſichtlich der Mlſflonen und bed gegenſeitigen Unterrichts. 

Es gibt wenige Staͤdte auf ben Kontinent, wo fir 
evangeliſche Mifftonen und Bibelgeſellſchaften ein fo großer Ei; 
fer gewefen votre, als in Genf. Wie ber unbaͤndige En: 
thuſiasmus für bie Griechen. fo bar Jim auch dieſer gelcat, 
ober er ift jo zu jagen aus der Mode gefommen, denn man 
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dentt nun ruhiger daruͤber nach. Min bat bisher eine mm: 
glaubliche Menge Bibeln in ‚allen Sprachen nad allen Welts 
gegenden gefender. ES find groge Summen zu biefem Behuf 
verwendet worden, obme daß man den rechten Zwect erreicht 
hätte, Dies ſieht man bier allgeiiein ein. Die meiften Bis 
bein werden mischt gelefen umd mim fehr wenige bringen das 
Gute hervor, dad man damit beabſichtigte. Died iſt auch 
ganz natdrtih und man hätte es vorberfeben fünnen, wies 
wohl wir in unſerer geſellſchaftlichen Stellung nicht reiht bes 
greifen, wie bie Bibel auf Menſchen wirtt, denen alle vors 
gängige Erziehung und Bildung fehlt und denen fie nicht er— 
tlaͤrt und ausgelegt werben fann, Fury auf Menſchen, für 
die alles darin new, fremd und unfaßtih if, Die Mahomes 
daner urtheilen ungänftig uͤber bie Bibel, und nur durch bes 
fondere Erflärungen und Auslegungen kann man fie wiberfes 
gen. Diefe Kommentarien ſtehen aber nicht in ber Bibel; 
fie find indeffen fo unentbehrlich, daß Viele glauben, biefe Ers 
flärumgen, Auszuůge und Umfchreidungen allein ſeyen zweck⸗ 
mäßiger und nuͤtzlicher als die Bibel allein, und dieſe ſey 
nicht eher nuͤnlich, als bis ihr Unterricht und Bildung vors 
andgegangen feyen. In dem enslifhen Indien find, ben Zeis 
" tungen nach, eine Menge Bekehrungen gemacht worden ; alle 
Engländer aber, die an Ort und Stelle gelebt baben, ſtimmen 
darin überein, daß fie viel zu ſchnell, zu früh und zu unvors 
bereitet vorgenommen worden find, weil den Miffioniren 
großentheild nur an ber Zahl gelegen war, bie fie mit rinem 
gewiſſen Gtofz einander vorbalten und an ihre Kommittenten 
berichten, obne am die Gründfichfeit der Belehrung zu denten. 
Man bat hiernach die Nothwendigteit erfannt, ein anderes 
Spftem für die Miffionen einzuführen. Vor allem muͤſſen 
die Wilden den Einn für Eigenthum befommen. Das Bes 
mäben ber Miffionäre wird aber in diefer Beziehung fo Tange 
einen geringen Erfolg haben, ald bie Fürften des Landes 
teine beſſere aefellfchaftliche Ordnung in ifren Länder einfühs 
ren. Aus dem Sinn für das Eigentum wird der Eim für 
Arbeit und Fleiß hervorgehen; dann erft wird ſich der Hang 
zum wilden Kerumzieben Tegen, der bem Chriſtenthum fo ents 
gegen ift, Nach diefer Vorbereitung zur fittlihen Beſſerung 
tann die Bibel mit Nutzen folgen, weil es ben newaeftalteten 
Menſchen leichter werben wird, fie zu verfiehen, In Ebina 
und in Japan hat bie uͤbereilte Einführung des Chriſtenthums 
fo nachtheilige Folgen gehabt, daß alle Orientalen änaftlic 
darüber werben mußten. Cs ift micht lcicht, ibmen bie Ders 
fgiedenbeit der chriftfichen Seften begreiflih zu machen, mb 
unfaßlich wird ihnen Immer bleiben, wie deren Feinbieligfeir 
ten und Gchäfiigkeiten ıumter einander aus der Mefigion der 
Liebe, Sauftinuth und Duldung bervorgehen tünnen. ine 
Menge namhafte und andgezeichnete Reiſende baben aus ben 
verſchiedenſten Ländern ſehr Unguͤnſtiges über die Gitten und 
das Berranen der engliſchen Miſſionaͤre berichtet, Die ner 
naneften Angaben baten wir darüber aus Sr, Mars, aus 
vielen Theilen des innen Ufrifas, aus Genegambien und den 
Küftenländern, desgleichen aus Virginien umd dem Innern 
Nordameritas; Gleiches zeigt ſich auf den Inſeln ber Südfee. 
Bei biefen Erfahrungen und lagen if’3 nicht zu verwun⸗ 
bern, daß unfere ſcharf und treffend urtbeifenden Genfer falt 
oegen das fo ‚übelbeftellte Miffionswere und gegen die Bibel: 
vertheilung werben, 

Eine aͤhmiche Erſcheinung, wo unbegrenzter Enthufiade 
mus in Gfeihafittigreit. ja im Abneigung uͤbergeht, zeigt fich 
bier binfichtlich der Lancafterfchen Lebrmethode oder des genenfeiti: 
sen Unterrichts. Infere Arabemie, die ſich wenig um bie Öffents 
fihe Meinung und die Fortſchritte in nicht frangdfifchen Laͤn⸗ 
dern betuͤmmert. bat befchloffen. diefe Methode in ben umtern 

Klaſſen des Kollege oder des Lyceums einzuführen. Dagegen 


ſprach ſich allgemeine Unzufriedenheit aus, und eim tuͤchtiger. 
erfahrener Schulmann ertlaͤrt ſich in einer gruͤndlichen Schrift 
dagegen. "Die Lancafterfhe Methode mag für die niedrigſte 
Boltderziehung im voltreichen Rändern, wo erſt der Unter⸗ 
richt beglunt. Nutzen Haben," für. das tlviliſirte Genf taugt 
fie nichts, ‚ober wenn fie bier nuͤtzen ſoll, muß fie weuigs 
ſtens mit einer andern Rehrart verbunden und durch biefe 
gleichfam nentrafifirt werben. Der Unterricht ift hier Monis 
toren anvertraut, die and Kinder find; wie fbımen diefe mit 
Ernft und Strenge anf Refpert und Aufmerffamteit im ihren 
Kreifen dringen? Oft willen fie nicht einmal vrecht, wag fie 
lehren, fondern folgen ‚nur mechanifch ihren gebrudten Webers 
fihten und Schemas. Un dem Eindringen, Begreifen und 
Verdauen des Unterrichts Tieat ihnen natuͤrlich nichts, weil 
fie ſelbſt feinen Beariff davon haben. Bisweilen. Taffen fie. 
fi auch durch Heine Gefchente beſtechen ober durch Drohungen 
einſchuͤchtern; dies wird ihnen bei erſter Gelegenheit von den 
immer ſcharf fehenden Kindern vorgeivorfen, und biefe verlieren 
damit alle Scheu. Dies ift ein großer Uebelſtand, ber böcft 
— auf die Moralitaͤt der Kinder wirtt. 
(Die Fortſeyung folgt.) 


Rondon, uti. 
Beſchiuß. ) 
Die. amerikanifchen und ſchottiſchen Mäbigteitövereine. 

Schottland bat dad Wert mit einem ben Schotten eigen⸗ 
thuͤmlichen Enthuſiasmus begonnen, und es breitet fich jezt 
über ganz Großbritannien aus. Die meblzinifhen Fatultaͤten 
jenes Landes _twerteifern mit ber Geiftlichfeit,, den Fabritherru 
und „einflußreichen Sandbefigern, unter allen Klaſſen ind Wert 
zu fördern; auch fiebt man ſchon nach allen Seiten. auf ben 
Univerfitären wie in den NRegimentern, in den Schulen wie 
im den Werrftätten, in den Gtädten wie auf dem Rande, 
Vereine eutfichen. Sehr viere Wirthe haben ie Branntweins 
ſchenken ganz eingeftellt md bafür fogenannte Teinperance⸗ 
Kaffeehaͤuſer errichtet, wo die Einfehrenden neben Erfrifchuns 
gen aller Art, mit Ausnahme beftitlivter Getränfe, alle auf 
die KernperancesGefellfchaften bezuͤglichen Schriften und Jour⸗ 
nale finden Anfangs Juni d 3. zählte. Schottland ſchon 181 
Vereine mit 41,581 eingeſchriebenen Mitgliedern, In vielen 
Diftritten hat die Konſumtion der flarfen Getränte ſich auf 
die Hälfte vermindert, dagenen die des Flelſches, Brobes und 
anderen Bebürfniffe in demſelben Grade vermehrt, Wreis 
willig kamen verbeiratbere "Frame zu Magiftratsperfonen 
mit der Erklaͤrung, daß ‚ein neuer Himmel ihnen aufgebe, 
feitdem ihre Ehemaͤnner fih jenen Vereinen angefohloffen; 
bäusticher Frieden, reichfichere Nahrung, beffere Kleidung und 
größere Aufmertſamteit auf bie Kinder waren bie fegendreis 
«en Folgen dieſer Umwaͤlzung. Schon machen biefe Vereine 
auch hier große Fortſchritte, und im wenig Jahren wird cd 
in England kaum ein Dorf geben, das nicht feine Geſellſchaſt 
bat. Möchte koch mein gelichtes Vaterland, das fo einpfäng⸗ 
fich fiir alles Gute ift, bald das große Beiſpiel mir Eifer 
nachahmen. Mitter: und Nordbdeutſchland bebuͤrfen biefer mo⸗ 
raliſchen Reformation gar ſehr. Nur moͤgen bie. Gtaatöbes 
hoͤrben mit ihren leidigen Regierungsvtrordnungen ſich nicht 
darein miſchen; dieſe fünnen ber guten Sache nur ſchaden; 
ein Volt,, dad verfaſſungsmäßige Freiheit haben wirt und 
feft entſchloſſen iſt, feine Nechte zu bewahren und zu vertbel⸗ 
digen, muß freiwillig und ans ſich ſelbſt ſich Buͤrgſchaften 
geben fonnen, beſſer und kraͤftiger werden zu wollen; es wird 
dann and mit aröferer Befonnenheit und mit fefterer Kraft 
feinen Heerd und fein Vaterland gegen jeden Aäußern Weit zu 
vertheidigen wiſſen. RA. 
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Wie Vogel fingt In. Lüften, 
Audftrömt die Blum’ in Dütten, 
Etrömt aud, o Herz, dein Reid, 


4 


n den Schmerz. 


Knaben, fingt ein Lied der Freude, 
Beugt ihr, Zünglinge , das Knie, 
Und der Glüdliche vergeude 

Seines Weihrauchs Duft für fiel 
Kränze bringt den Sorgentödtern, 
Liebe, Wein, Gefang und Scherz! 
Männer Inien vor hoͤhern Göttern, 
Unb ber Gott der Zeit ift Schmerz! 


Weich, auf fammtener Sandale, 
Zanzt der Freude Lieblingsfohn 
Durd bed Lebens Blumenthale 
Mit Gefang und Floͤtenton. 
Linde Maienlüfthen Fühlen 
Seiner Wangen Mofenpaar, 


‚Seiner Stirne Gluth, und wählen 


Dur fein falbenduftend Haar, 


Doch Gewitter bangen nieder, 

Und des Sturms Empörung fhnaubt 
Mit umnahtendem Gefieder 

Um des edlen Dulderd Haupt, 

Der, wenn gegen die Dämonen 
Eeine ftarfe Seele ringt, 

Göttern felbft auf ihren Thronen 
Ein erhabnes Schaufpiel bringt. 


Zuftinus Kernen 





Wie der Mar am Felfentamme 
MRuhig boritend, dem Orkan, 

Wie der Edelftein der Flamme, 
Alſo trozt dem Schmerz dee Maun, 
Der Verflärung Glorie leuchtet 
Von ded Siegers Angefiht, 

Und fein feiger Than befeuchtet 
Seiner Augen Sterurulicht. 


Schmerz, bu Erbtheil großer Seelen, 
Bronnen, ber vom Himmel quoll, 
Drin des Ringers Herz ſich ftählen, 
Zauf’-und Weihe nehmen fol, 

Aus ded Weihebronnende Schatten 
Gehn bie Lieblinge hervor, 

Die, ald Thäter großer Thaten, 

Das Verhängniß ſich erfor, 


Fuͤhr' ihn, der im Schoß ber Luͤſte 
Es vergaß, ein Menfh zu fern, 
Schmerz, durd deine Dornenwüfte 
Führ’ in unfern Bund ihn ein, 

Uud ber Stolz wird fromm, ber Wilde 
Legt die Keule aus der Hand, 

Die das Kind des Schmerzed, Milde, 
Menſchlich rührend ihm entwand, 


Wenn der Beift mit bangen Fragen 
Seiner Forſchung Born geleert, 

Und mit duͤſterem Verzagen 

Heim vom Nil und Ganges kehrt, 
Wenn er, was im Schöpfungstrange 
Ahmet, als verwaiftes Glied, 

Aber nicht ben Ring ums Ganze, 
Des Erbarmers Liebe ſieht: 


Sich — ba naht, wie Noah's Taube, 
Der Berirrten Freund, der Schmerz, 
Und mit hoffnungsgruͤnem Laube 
Einkt der Friede an fein Herz; 

Und er fiebt nun Steg und Pfade 
QAufgebellt, — nun knuͤpft ein Band 
Tellus naͤchtliches Geſtade 

Un der Sterne heitern Strand. 


D fo gönnet ihre Trauer, 

Goͤnnt der Seele ibren Klor, 
Maͤnnerſchmerz blitt mild aus grauer 
Moltendämmerung bervor, 

Ach, cd weden nicht die Looſe 

Kleiner Selbſtſucht diefen Schmerz ; 
Nein, der Menſchheit biut’ge, große 
Wunde fpaltet uns dad Herz! 


Doch, wenn fie nicht länger ſchliefe, 
Des Vergelterd Raͤcherhand? 

Wenn es: wappnet euch! und riefe? 
Nenn ed Eläng’ im Waterland: 
Jetzo gilts in beifer Stunde 
Kampf und Sieg im Schluchtgefild, 
Diver mit der Todeswunde 

Laͤchelnd ausruh'n auf dem Schild? 


Ha! dann klaͤngen unſre Lieder, 

Unfrer Schwerter Wetterſchein 

Jagte feine Schreden wieder 

In des Zwingherrn kalt Gebein, 

Und die Schrift, aus Gluth gesogen, 
Flammt' an feines Felted Wand: 
„Bott iſt's, der dich Menſch! gewogen, 
„Und der dich zu Leicht erfand I« 


Schoͤn iſt's, wenn Drommeten fhallem, 
Wenn der Schlachtgeſang ertönt, 

Für fein Vaterland zu fallen, 
@inzufhlammern — ruhmgekroͤnt! 
Aber nit auf tieferm Stufen 

Nuhn fie, und nicht minder ſchoͤn, 

Die ihr Schmerz, ihr Gott, berufen, 
Buterdrüdten beizuſtehn! 
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Der altfranzdfifhe Reineke Fuchs. 
MGortſetung.) 


Es folgt jezt eine Epiſode, welche einen andern Ber: 
faffer bat, ber fih einen Priefter von La Eroiz em 
Brie nennt, und fein Gedicht, fein Eritlingswerf, wie 
er fagt, wahrſcheinlich in der erften Hälfte des dreizehn: 
ten Jahrhunderts fhrieb, wenn wir mit Meon anneh- 
men dürfen, daß der, Vers 16156 erwähnte Graf Thibaut 
ber befannte Graf und Dichter Thibaut von Champagne 
und Brie (geboren 1201, geftorben 1255) ift. Der Schwant, 
ben er vom Menart mittbeilt, ift nicht übel erfunden, 
aber entjeglih weitichweifig erzählt, vorzüglich find die 
Meden uud Gegenreden fehr lang, und fo umfaßt biefe 
Brande allein 2360 Verſe, von denen fait bie Hälfte 
überfiüßig ik. Ein Bauer, Hietart, ift unzufrieden mit 
ben Leiſtungen feines Ochſen Rogel und wuͤnſcht, der böfe 
Bär möge ibn freien. Bruns, der Bär, ift in der Nähe 
und bittet fib den Ochſen aus. Der Bauer, voll Furcht, 
erlangt von ihm Aufſchub bis zum folgenden Morgen. 
Menart trifft den troftlofen Landmann umd gibt ihm einen 
guten Math, fib von Brun zu befreien, wofür ihm biefer 
einen Hahn ald Belohnung verfpribt. Die Lift, die Ne 
nart vorgefchlagen, gelingt; Brun wird getödter und als 
ein guter Braten bei Nachtzeit von dem Bauer nah 
Haufe geichleppt, wodurch diefer febr wider die überaus 
firengen Jagdgeſetze vertößt, da ein Bär zum Hodmwilb 
gehört. Menart bittet ſich nun vom Bauern feine Belob: 
nung aus, wird aber verhoͤhnt und bintergangen. Er 
läßt nicht ab von der Forderung, fie ftellen ſich wechſel⸗ 
feitig Fallen, wobei Thimers, der ſpaniſche Eifel des Lintart, 
der aud einen Echalfeftreih gegen Nenart in Ausführung 
bringt und die Fran Hermelin fängt, am Ende die See 
mit dem Verluſte feines Schenkels bezahlen muß, Renart 
drebt daranf dem Bauern, ben von ibm verübten Jagd 
frevel bei dem Grafen Thibaut anzuzeigen, pud erpreft 
dadurd alle Hüͤhner und Gänfe, die er mur verlangt, von 
ibm, nachdem fie wieder Freunde geworben find, 

Die nächte Brande enthält von Neuem eine Wieder: 
bolung des ſchon öfter da Geweſenen. MRenart ift wieder 
bei dem Könige verklagt worden, biefer bat wie immer einige 
Thiere hingeſchickt, um ihn zu holen, die aber, wie gewoͤhn⸗ 
lih, von ibm geprellt werden, bis ibn denn am Ende der 
Dachs Grimbert herbeiſchafft. Die Gefoppten find bier 
der Hund und der Hirſch. Aus Aerger über ben Fuchs 
ift der König krank geworden, Menart, ber ein Arzt ik, 
wird zu Rath gezogen und verordnet allerlei, wozu befou: 
derd diejenigen Thiere, denen er nicht hold it, heile 
ihres Körpers hergeben muͤſſen, wie z. B. der Wolf fein 
Fell u. ſ. w. Es gelingt ihm jedoch, Nobel Gefundheit 
herzuſtellen. Aus Dankbarkeit läßt er ihn mit einem 

großen Gefolge ſicher nach feiner Burg, die in diefer Brande 
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durchweg Terouane heißt, und nicht, wie fuͤrher, Malpertuis, 
zurüdbringen. Der Dichter hat ſich nirgends genannt. 
Ein nicht unwigiger, aber höchſt unfittliher Schwank, 
der in jeder Hinfiht ein hors d’oeuvre ift, füllt die 
folgende Brande. Wir übergeben fie mit Stillfhweigen. 
Als Verfaſſer des naͤchſten Abſchnitts nennt ſich 
am Schluſſe deſſelben, V. 21966, Richard de Liſon. 
Man weiß jedoch weiter nichts von ihm, als aus ei— 
ner Variante dieſes Gedichtes, daß er aus der Nor— 
mandie war. Er ſagt, daß die neue Geſchichte, die er 
mittheilen wolle, lange verloren (adirde) geweſen fev, 
endlich aber einen Meifter gefunden babe, der fie in das 
Momanifcbe uͤberſegt. Menart bat fein juͤngſtes Sohn: 
lein auf dem Schooß, das Kind klagt über Hunger und 
Frau Hermelin liegt in Wochen, weßhalb es denn trübe 
im Haufe ausfieht. Er macht ſich auf nah Beute und 
trifft auch Hübner an; aber der Abt Huon kommt mit 
feinem Gefolge dazu und Nenart muß fi wieder in feine 
Burg flähten. Um Mittagszeit geht er wieder von 
Neuem aus und findet Tpbert, der ih mit vollem 
Magen fonnt. Der Kater will nihts von ihm willen, 
macht ſich aber doh am Ende mit ihm auf den Weg. 
Unterwegs fallen fie Bauern in die Hände, nachdem fie 
fit) vorher davon unterbalten hatten, wie fie es machen 
wollten, wenn ihnen dergleichen widerführe, wobei. ber 
Kater fih ſehr fiber glaubte; Menart entlommt und 
der Kater Mettert auf einen Daum. Die Bauern ſam— 
meln fib umher und werfen mit Knitteln nad ihm, 
Ein Prieiter, der daher geritten kommt und mad 
Blangni will, um dort zu vifariren, bezeigt große Luft 
zu Ipberts Fell. Er fieigt demgemäß vom Pferde, und 
Zubert halt eine fehr Lomifche Rede an ihn, mit der 
Bitte, feiner zu fchonen. Als jener aber nicht darauf 
hört, ſondern fortfährt, ihm nachzuſtellen, erſieht der 
Kater ben Augenblit , ſpringt auf das Pferd und 
jagt mit bed Pfaffen Gepad und Previeren davon, 
Jezt läuft der Priefter neben ibm ber und bittet um 
Botted willen, ihm Pferd und Sachen. wiederzugeben ; 
ber Kater eraminirt ihm nun im Lateinifhen und in 
andern Dingen, und da er ſchlecht befteht, fo fprengt 
er fort und läßt ihm das Nachſehen *). Menart ftößt 


*) Or n’en soiez jä eh se froi 
Ce dit Tybert, par Saint Martin 
Anchois m’avez dit en latin, 
Con Yen dit fable, se volez. 
Faba, dist li Prestre, ar Tarver. 
Ce dit Tybert, ce ne pot eitre. 
Faba c'est feve sanz areste 
Ei fabula ii est fable. 
Alez, fox Prostres, alez, au Deable 
ui vos puisse je col hrisier, 
i dpernez aulre mestier, 
Que la premiere question 
Mavez solu come hricon ete. r. 20910. Sg. 





nun wieder zu Tobert und bietet biefem von Neuem 
feine Dienfte an. Der Sater gibt vor, er folle Prie 
fterdienfte im Blaigniez verrichten. Renart will Kıls 
fer und Kantor ſeyn und wird angenommen. Uns 
terweges üben fie ſich und prüfen ſich mit Sophismen, 
Sn der Kirche angelangt, verrichten fie den Gotresdienft 
nach allen Formen. Dann gibt der Kater dem Menart 
von zwei Käfen den ſchlechteſten, wofär ihm diefer Rache 
ſchwoͤrt und ihn befhwazt, fie müßten nun auch laͤuten. 
Menart thut es zuerft und weiß es fo einzurichten, daß 
Tobert, als er ibm ablöst, mit dem Halfe in ber 
Schlinge des Glodenftranges bängen bleibt , wobei 
ihn der Fuchs meidlich foppt. Es kommen Leute dazu 
und dem armen Kater ergeht ed gar ſchlecht; er 
wird jämmerlich zugerichtet, entwifcht jedoch endlich und 
ftößt wieder auf Renart, der ihn von Neuem nedt. Dar: 
auf fängt ſich der Fuchs noch eine fette Gans und trabt 
dann vernuͤgt nach Haufe zu Frau Hermelin. Das Ganze 
ift mit vieler Laune und mitunter höchft fatirifh und 
ſarlaſtiſch, befonderd die Unwiffenheit und Ueppigfeit ber 
Geiftlihen geißelnd, abgefaft, auch in Hinſicht auf die 
Form gelungener, als alles Frühere, 
(Die Fortferung folgt.) 


—_—. 


Die zwölf Herrfden 


Ein englifhes Journal beredinet, daß in zwölf Mor 
naten zwölf Sonveränd oder Staatsoberhäupter aufgehört 
baben zu regieren, entweder in Folge des Abſterbens, 
oder einer Revolution. 

Georg IV., König von England, flirbt. Karl Xi, 
König von Franfreih, wird vertrieben. Huſſein, Dep 
von Algier, wird abgefezt. Pabſt Pius VIIL ſtirbt. 
Anton, König von Sachſen, theilt feine Krone. Frans, 
König. beider Sicilien, ſtirbt. Wilhelm, König der 
Niederlande, verliert Belgien. Karl Felir, König von 
Sardinien, ftirbt. Karl, Herzog von Braunſchweig, 
wird verjagt. Peter J., Kaiſer von Braſilien, dankt ab. 
Bolivar ftirbt. Nikolaus, König von Polen, kämpft 


um die ihm entrifene Krone, 
- 





Korreſpondenz-Nachricht en. 


Genf, Auguſt. 
Cortſetzung.⸗ 
Weſen der Genfer Unlberſitaͤt. 

Der Zweck ber Erziehung iR nicht blos Unterricht, nicht 
blos ber Vortrag poſitiver Kenutniſſe, ſondern und haupt⸗ 
faͤchlich die Entwickelung geiſtiger Faͤhigteiteu und Anlagen 
bei deu Kindern; vor allem ſol ihr Urtheil gebildet und bar 
duch alles Lernen erleichtert werden. Dies wird im ben 
Laucaſterſchulen ganz verſaͤumt. Die Tabellen unb Schemas 
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find zwar aut aßgefahtz in ihnen ift aber alles beſtimmt, feft 
und ſtereotyp, denn die Monitoren bärfen nichts daran dns 
bern, feldft wenn fie es verftänden. Sie müͤſſen fih darauf 
beſchraͤnken, dem Kinde feinen Fehler zu verbeifern , ohne es 
durch Fragen anf feinen Sertbum aufmertfam zu machen und 
zum. Rechten zu führen, ohne feine Ideen zu berichtigen, ohne 
ihm zu zeigen, wie es durch eigenes Nachdenken zum Erfen: 
nen des Wahren und Rechten fommen fünne, Die Lauca-— 
ſterſchulen erfordern Überdies zu viel Zeitz leſen und ſchreiben 
ſollten bie Kinder ungefähr im achten Sabre fünnen, fie vers 
fteben es aber faum im eilften; einer Menge anderer geringes 
rer Nachtheile nicht zu gedenten. 

Dies führt mich auf unfer afadbemifches Weſen, bad man 
auch ein atademiſches Verweſen nennen toͤnnte. An junge, 
neue Lichtſtrahlen, an ein Rortachen mit ber Zeit, An ein 
phitofophifhes Entwicteln und Gebeiben iſt da nicht zn bems 
een, Indem Frantreih feinen geiftreigen und philoſophiſchen 
Couſin nad Deutſchland ſchickt, um dort die Univeriitäten 
genau zu fludiren, auf daß man in Sranfreich Bei Neorganis 
fation der Univerfitit davon anwenden fünme, was für Land 
und Bolt tamgt, verjteinert unfere Akademie immer mehr, 
Alles, was nit Natur: und matbemarifhe Wiſſenſchaft ift, 
was fich nicht zählen, mefjen, wägen ober mit dem Mikroscop 
ertennen laͤñt, ſcheint unferer Akademie ein unnuͤhes, oft 
gefaͤhrliches Ding. Die Staubfäden einer Pflanze oder bie 
Bildung eines Mooſes werben für viel wichtiger gehalten als 
alle Toren von Kant bid anf Hegel, Weber Deutſchlands 
philo ſophiſche Wiſſenſchaftlichteit, Über fein tiefes Denfen wird 
vornehm bie Achſel gezuckt und bei jeder Gelegenheit davor ges 
warnt. Ein mit P. umterzeichnerer Aufſatz über die großen 
Fortſchritte der Philologie in Deutſchland, den bie Biblio- 
thöque universelle gab, brachte bie halbe Arademie fo in 
Harniſch, dab die Fortfegung des Nuffaged nicht abgedruckt 
werben durfte. Das nenne ih Denkt: und Preßfreibeit! 
Fauriel, der für den afademifchen Lehrſtuhl der franzoſiſchen 
Literatur gewonnen worden war, hatte bald bad Terrain weg, 
anf dem fein höherer literarifcher Sinn auftommen fann; er 
nahm daber die Fuliudereianiffe zum Borwand, um feine bie: 
fige Profeffur wieder niederzufegen und nad Franfreich zurlcds 
zutehren. Roſſi, der befte pbifofopbiihe Kopf unferer Ata⸗ 
demie, wird bie erfte Gelegenheit benupen, wo er in Branfs 
reih eine paſſende Stelle befommen fann, Die andern Pro: 
feforen fühlen biefen zoologiſchen Druck nicht, ober er iſt ihr 
nen eben recht, weil er alle höbere Konfurreng ausichließt 
und bie Atademie auf chineſiſche Weife einbägt. Es iſt wirfs 
lich unbegreiflich, daß eine fonft fo Mfarfebende, mit bem Um— 
ſchwung der Zeit fortgebende Regierumg, wie bie unfrige, dem 
Sinten ber Akabemie nicht durch kraͤftige Mittel vorbengt und 
dad Gefuntene nicht wieder anfjurichten ſtrebt. 
Syndit fagte vorigen Jannar in einer bffentlihen Nebe, in 
Genf herrſche vollſtaͤndige Zeihelt des Unterrichts, Dies klingt 
faft wie Spott. 
terrichtö nichtö weiter verſteht, als daß Eitern für ihre Kin: 
ber bffentliche ober Privaterziehung waͤhlen, daß fie ſolche ins 
Kolleg ober in Erziehungsanftetten, in bie Lancaſterſchulen 
oder in die von Belsair' ſchicken können, wenn mit diefer 
Freiheit nichts weiter aefagt werben foll, ald baß bier Jeber⸗ 
mann ohne weiteres Eramen und ohne Aufſicht eine Schule 
ober eine Rehranftatt erdffnen kann, fo hat es mit biefer Un: 
terrichtäfreibeit feine Richtigkeit. Es fieht aber gar bedentlich 
und fümmerfih damit and, Wenn von ben böhern Studien 
die Mebe ift, wenn man unfere Akademie und bie Lernfreis 
heit ber Studenten Betrachtet. Keiner darf ein Kollegium hb⸗ 
ven, wo er will, bei welchem Profefjor er will, fondern er 


Der erſte 


Wenn man freifich unter Freiheit des Uns 


muß ed ba hörem, wo bie Regierung es vorfchreist, Hat ein 
Student nicht ſchwarz auf weiß, dab er bie vorgefchriebenen 
Kollegien gehört, fo wird ibm feinerfei Diplom und atabemis 
ſcher Grad gegeben, fo wenig dies auch bier ift. Ob ibm 
feine Profeſſoren zuſagen oder nicht, ob er fie gruͤndlich oder 
oberflaͤchlich findet, das ift einerlei, ee muß fie hören. er 
muß fie zahlen, er muß ibre vor Jahren gemacten, oft jo 

gar lithographirten Hefte nachſchreiben, er muß ihre Anfichten 
genan zu ben feinigen machen, benn am Ende feines atade— 
miſchen Hurfes wind er von benfelben Profefforen eraminirt. 
Mit eigenen Ideen würde er ba ſchlecht beſtehen; er ſoll 
nur wien, was bie Herren geſagt, was fie vor Jahren im 
ihren Heften wiebergefprieden haben, , In Genf find alte Pri⸗ 
vifegten und Monopole aufgehoben; Jeder fann da treiben, 
was er will, nur bie Profeſſoren der Arabemie find privifes 
girt; fie üben in ben höhern Studien ein offenbares Monos 
pol; Niemand barf ihnen ins Gehege fommen, Niemand darf 
über biefelben Gegenftände Tefen; dadurd fällt alle Konfurs 
venz, alle Nameiferung weg. Juͤngere, nicht atabemiſch ans 
geſtellte Gelehrte, bätten fie auch noch fo viel Kenntniffe, 
Studien und Genie, bürfen feine afabemifchen Vorleſungen 
halten, und hätten Studenten in ihren Privatvorträgen and 
noch fo viel gelernt, fo gälte e3 nicht, denn ihr Wiſſen muf 
von ben Genfer Profefforen audgegangen ſeyn, fonft ift es fo 
gut wie Nichts; bei einer Anftellung ober bei Ertheifung eis 
nes afademifchen Grades wird nur darauf geſehen, nicht anf 
bas Willen üserbaupt, Gegen wir ben Ball, es file Eoufin, 
Thierſch oder Dien ein, bierberjutommen und Worlefungen 
über Philoſophie, Philologie und Zoofogie zu halten „ fo hätfe 
dies den Grubenten zu nichts; fie Fünnten unendlich viel bei 
ihnen lernen umb gang andere, böbere Anſichten ber Willens 
fhaft bekommen, aber das gälte nichts, benn im Examen muͤſe 
fen fie vor Atem darthun, baß fie die. Genfer Profefforen 
&. 9. und 3. fiber dieſe Wiſſenſchaften gehört haben, und 
wenn fie gut wiſſen, was diefe aus ihren Heften vorteren 
und erklären, fo find fie trefflich beftanden, Aus diefem Mos 
nopotfoftem entftehen eine Menge Uebelſtaͤnde. Mande Pro: 
fefforen , denen ein zablreiches und aufmertſames Auditorium 
nicht fehlen kaun, balten ibre Worfefungen, wie es ihnen bes 
liebt; fie arbeiten und. ftubdiren in ihrem Wade fort, werm 
es ifmen aut duͤnkt, oder ruhen aus, zerfpfittern ihre ber 
Wiſſenſchaft gewidmete Zeit für Hundert Dinge und gefellihafts 
liche Beſchaͤftigungen. Wenn auch bie Studenten unwillig 
daruͤber find, fo Hilft ihnen dies zu nichts, denn fie muüͤſſen 
wohl fommen tmd zahlen. Mande Profefforen hüten ſich, 
den Zutritt zu ihren Hörfäten andern Perfonen zu geflatten, 
bie nicht Studenten find. Mir ift in biefer Beziehung ſelbſt 
Folgendes beneanet, was man in Deutfchland faum glauben 
wird. Da De Eaubolle mir erfaubt hatte, biswellen feinen 
intere ſſanten Bortefungen uͤber Botanit und Zoologie beizu— 
wohnen, ſo badıte id, anbere Profefforen werben mir eim 
Gleiches geftatten. Ich bat daher einen andern Profeffor um 


‚ Erlaubmiß, in feinen Vorfefungen fiber politifhe Defonomie 


einmal bospitiren zu dürfen, In Deutſchland Hätte es die⸗ 
fer Höfliven Bitte gar nicht bedurft, da ſich die Erlaubnis von 
ſelbſt verfieht. Daranf erwicherte mir aber der Mann nicht 
ohne Werlegenheit: „Wer feinen Vorleſumgen gratis beiwoh⸗ 
nen wolle, mäffe dazu von ber Akademie eine eigene Erlaub— 
nid haben.“ Sch konnte nichts antworten, als ibm ins Ges 
fit Lachen und auf das Hospitiren Verzicht thun. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— Es fen audr kein Fluch 
Gleich dem ſchrecklichen, der die Hochverräther der Menſchheit, 
Welche dad hehre Gefep Übertraten, verſlucht! 


Klopftod, 


— — —— ——  Z—— —— — 


Die beiden Brüder in den Juliustagen. 


Wenn deutſche und engliſche Roman: und Novellen: 
ſchreiber fhon ftark daran find, den fruchtbaren Stoff der 
Juliusrevolution abzunutzen, fo kann man es den Fran: 
zofen noch weniger verargen, wenn fie alle Arten von 
Vrivatſchickſalen, Glüt und Unglüd, Liebe und Schmerz, 
durd die Pflafterfteine des Volls und das Gewehrfeuer 
der koͤniglichen Garden intereffanter zu machen fuchen. 
Wenn auch die franzöfifhen Produkte diefer Art im Durch⸗ 
ſchnitt um nichts geiftreicher find, als die unfrigen, fo 
baben die Parifer Genremaler doch den Mortheil, daß 
fie, ald Augenzeugen, nicht in Gefahr kommen, Bataillen 
ftüde zu liefern, welche an bie Nürnberger erinnern, Wir 
theilen zur Probe ein Bruchſtuͤe aus einem naͤchſtens er: 
fheinenden franzöfifhen Werke mit. Der Lefer wird fo: 
gar aus diefen wenigen Zeilen mit Vergnügen erfchen, 
daß die obligate myſtiſche Perfon in diefem Produkte fo 
wenig feblt, als in allen andern, nah den fchottifchen 
Muftern gewobenen. 


* * 
* 


Oft hatte einem jungen Korſen ſeine Mutter von 
einem Bruder erzählt, der ſchon vor zwanzig Jahren Sol: 
dat geworden war, den Feldjug in Rufland und die übri- 
gen mitgemacht hatte und jezt im fünfzehnten Negiment 
leiter Infanterie eine Kompagnie lommandirte. Cajetan 


Marulla reiste nah Paris, um feine Studien zu vollen: 
ben, und bier ließ er ed natürlich fein erftes Geſchaͤft 
ſeyn, den Bruder aufzufuchen, der eben in Paris in 
Garnifon lag. Er hatte biefen Bruder noch nie geſehen; 
zwar hatte ber Kapitän in ber neuften Zeit öfters Urlaub 
gehabt und benfelben zu Haufe zugebraht; Cajetan war 
aber in Pifa erzogen worden und nie mit dem Bruder 
äufammengetroffen. 

Er langte in der Nacht vom Sonntag auf ben Montag 
am 26ten Juli 1830 in Paris an. Als die Diligence 
über den Plas St. Michel fuhr, brach der Tag an; der 
junge Korfe hörte in der Ferne die Tagwache fchlagen. 
Der Kondukteur fagte ibm, es fen in der Kaferne des 
fünfzehnten Regiments, in der Straße Foin⸗St. Jaques. 
Cajetans Herz pochte vor Freude; nun bin ic ja gan 
nahe bei meinem Bruder, dachte er. Am frühen Morgen 
fhon lief er in die Kaferne; der Kapitän war auf der 
Wade, wo, konnte man ihm nicht fagen. Gajetan lief 
ein Paar Zeilen für den Bruder zurüd. Am folgenden 
Tag, ben 27ten, durften weder Offiziere, noch Soldaten 
die Kaferne verlaffen, und es war fireng verboten, mit 
den Bürgern Gemeinihaft zu pflegen. 

Indeſſen begann der Aufftand in Paris, Es bildeten 
fih da und dort Gruppen; man fprah von MWiderftand 
mit den Waffen in der Hand, nicht lange, fo hieß es, 
bie Truppen werden gegen die Bürger audrüden; Gajetan 
fah und hörte dieß und findte den DOrdonnangen; nnd 


— 
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aber kam ihm nicht in den Sinn, Gefahr für feinen Bru⸗ 
ber zu fürchten. Er ging wieder zur Kaferne; der Kapi: 
tän meldete ihm in ein Paar Zeilen, dad Negiment werde 
Abends in den Zuilerien bivoualiren; er folle ohne Schen 
nach ihm fragen ; er, ber Kapitän, könne es kaum erwar: 
ten, bid er ihn umarme, bis fie von der Mutter, vom 
Vaterlande miteinander fpreben. Man kann fi bie 
Freude, die Ungeduld des jungen Mannes denken, und 
daß er Alles verfuchte, zum Bruder zu gelangen; aber 
umfonft! Kavalleriehargen warfen ihn mit der Menge 
weit weg von dem Orte, wohin ihn feine Sehnſucht zog, 
und er fehrte tief niedergefhlagen, in Fieberhitze, in 
fein KHötel zuruͤck. 

Am 28ten wedte ihn dad Gewehrfeuer auf; fein erfter 
Gedanke war fein Bruder; er Fleidete fib eilig an und 
ging and. in bewaffneter Haufe zog mit witbendem 
Geſchrei vorüber ; er nahm feine Richtung nach dem Pont 
neuf, und Gajetan zog inftinftmäßig mit. Eben: war ein 
Bataillon Fußvolk dort angelommen. Es befezte die Brüde 
in der ganzen Breite, hatte nach allen Seiten Abtbeilungen 
vorgeichoben, alle Ausgänge mit Schildwachen beſezt und 
fhidte ih an, die Strafp, welche an der Ede ber rue 
de la Monnoie durch eine ungeheure Barrifade gefperrt 
war, wieder freizumachen. Gajetan erfundigte fich bei 
ben Umftebenden, mas es für ein Megiment fer. Das 
drei:und-fünfzigfte, war bie Antwort; er athmete freier; 
aber es mar falfh: ed mar das fünfzehnte, Nun Fam 
der Obriſt an der Spige einer neuen Abtbeilung ; er ließ 
das Bataillon ins Viered ftellen und befahl einem Volti: 
geurdfapitän, mit feiner Kompagnie unter die Barrifade 
felbft vorzuruͤcken. Cajetan drängte fi fo weit als mög: 
lich vor, um die Nummer auf den Tſchakos unterfheiden 
zu können. Ein Offisier, bei deſſen Stimme ihn ein ei: 
genes Gefühl durchzuckte, rief ihm zu: „Zurück!“ — 
„Dieſe Heren Dflisiere vom dreisund-fünfzigften Negiment 
nehmen den Mund febr vol,“ brummte ein Voruͤberge— 
bender, „But, dachte der junge Mann, vollfommen be: 
rubigt, „mein Bruder ift nicht bier.“ 

In dieſem Augenblick lief die Sage durch bie Haus 
fen, ed fen Befehl gegeben worden, die Gewehre zu las 
den; fie wurden wirklich geladen, aber langfam, zögernd. 
Man bemerkte, mie viele Soldaten ihre Patronen auf 
den Boden ausleerten; nichtsdeſtoweniger fezte diefer De: 
febl die Menge in Wuth, Es fing an, von allen Seiten 
Steine zu bageln. Ein Wurf aus der Ferne zerichmet: 
terte dem Kapitän den Ringkragen; im Schmerze ftieß 
er einen italieniiben Flub aus. Aus dem Volkshaufen 
waren einige Schuͤße gefallen, ald aber der Dbrift an: 
ſchlagen ließ, zerftreute er fih im Augenblick. Nun ftieg 
ber Boltigeurdfapitän zuerſt über die Barrifade und winkte 
feinen Soldaten, ihm zu folgen. Sie mißverftauden bie: 
»n Wink, die Gewehre fenften fih und es erfolgte eine 


Salve, Niemand murbe getroffen, nur Gajetan fuhr 
eine Augel dur den Hut. Der Auftritt, der nun folgte, 
das allgemeine Gefecht, läßt ſich nicht befchreiben. Auf 
einmal fprang ein großer, magerer, fupferfarbiger Mann, 
mit fenerrothbem Bart, bad Kiun tief in eim umgehenres 
ſchwarzes Halstuch geſteckt, mit hoͤhniſchen Blicken auf 
Cajetan zu, drüdte ihm eine geladene Buͤchſe in bie 
Hand und bedeutete ibm mit gebieterifcher Miene, auf 
bie Soldaten zu ſchießen, welche gerade vorrädten. Das 
Gewehr ging dem jungen Mann in der Hand los, che 
er zielen konnte. Als fih der Rauch vom Schießen ver: 
zogen batte, lagen ein Paar Dusend Woltigeurs tod 
auf dem Plate, der Kapitän unter ihnen mit zerichmet: 
tertem Schädel, Cajetans Schuß hatte ihn ganz in der 
Nähe niedergeftredt. „Armer Kapitän !* fagte eim alter 
Sergeant, den das Volk gefangen genommen hatte. „Wie 
beißt er? fragte der magere, kupferfarbige Mann, und 
fah Cajetan mit einem Blick, aus dem hoͤlliſche Freude 
ftrablte, feſt an; „wie beift er ?* — „Pietro Marulla 
von Ajaccio, Kapitän im fünfzehnten leichten Regimeht ; 
er bat zwanzig Jahre gedient, neun Feldsiige mitge: 
macht.“ Der Frager ſtieß auf diefe Antwort ein ſchrillen⸗ 
des Gelächter aus und verſchwand. 

Was aus Gajetan geworden ift, weiß man nidt; 
man glaubt, er liege beim Louvre begraben, 


Der altfrangdfifhe Reineke Fuße. 
(Bortfegung.) 


Bon hohem Iutereffe erfheint ber naͤchſte Abſchuitt, 
ber weit mehr enthält, als fein befheidener Titel: Wie 
Menart ſich zwiſchen den Fellen verftette (conment Renart 
se muca es piaus), verſpricht, indem er gleich Anfang‘ 
eine fehr ausführliche Beſchreibung des haͤuslichen fr 
beus der Mitter auf ihren Burgen liefert und demgemäf 
ein fehr wichtiger Beitrag zur Kenntniß der franzöfiihen 
Sitten im Mittelalter if. Das Schloß eines franzöl- 
fden E@delmannes wird genau befchrieben; ber Beliter 
gebt auf die Jagd und treibt einen Fuchs anf, der ſich im 
Schloſſe felbft verbirgt und dort, troß allen Bemuͤhum 
gen, nirgends zu finden ift. Diefes Spiel miederhelt 
fid mehrere Mal, bis man denn endlich entdedt, daß 
der Schalt ſich zwiſchen abgejogenen Fucsbälgen aufge 
hängt bat und fo immer den Augen der Dienerfchaft ent: 
gangen ift. Andere Begebenheiten anf dem Kaftell find, 
und zwar ziemlich ausführlih, dazwiſchen eingeflochten, 
z. B. der Befuh des Waters und der Brüder des 
Edelmanns, ihr Empfang von Seiten bed Schloßherrn und 
feiner Gattin, eine große Jagd u. f. w., und es ſcheiut 
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bem Dichter zu Unfang mehr darum ald um bie Bege 


benbeiten des Meifter Fuchs zu thun gemefen zu ſeyn, wo— 
für wir ibm, wenn es auch dem raſchen Fortgang ber 
Branche inhalt thut, doch ohne Zweifel dankbar ſeyn 
muͤſſen. Alles it hübfch breit, in der Weife des Mittels 
alterd vorgetragen und weder bie Namen ber Weine, noch 
eine Aufzählung der Speifen vergeffen worden, ja felbit 
beisder Jagd find die geringften Kleinigkeiten angeführt. 
Endlih verläßt der Verfaſſer zugleih mit Menart die 
Burg , nachdem er fich dort fait taufend Verſe hindurch 
verweilt bat. Der Fuchs rettet fih gluͤcklich auf einen 
zum Trocknen aufgefhichteten Haufen Heu, wo er eine 


Kraͤhe Überliftet und verzehrt und fih dann zum Schlafen 


hinſtreckt. Als er am andern Morgen aufwacht, ift bie 
ganze Wiefe überfhwemmt; glüdliherweife kommt aber 
ein Bauer mit einem Kahne daher, den er beichwazt, aus’ 
zufteigen, um ihm in das Fahrzeug zu beifen. Der gut: 
miüthige Narr thut ed und ber Fuchs bemaͤchtigt ſich des 
Kahns und läßt den armen Schelm, nachdem er ihn kuͤch⸗ 
tig durchgebläut, im Waffer zuruͤck. Er bejtreicht fih num den 
Körper mit einem fhwarzen Pflangenfafte und begegnet dem 
bungrigen, Bente fuchenden Hund Roonel, ber den Fuchs 
niht kennt. Diefem erzählt er, er fev aud Amiens und 
heiße Chuflés oder Choflet, auch Eoflet (der Dichter wech: 
felt mwilltührlich mit diefen Namen). Menart weiß es fo 
zu maden, dafi der Hund fi in einer Schlinge fängt 
und von den Bauern, die fie aufgeftellt haben, übel zuge: 
richtet wird. Roonel begibt fi jezt an den Hof bes Kö- 
nigs und verflagt den Eoflet, der dem Könige natürlich 
ganz unbekannt iſt; demungeachtet aber läßt er feinen 
Bann (Ban) audrufen und ihn bei Hofe vorladen. Re— 
nart bat ſich mittlerweile in einer Hecke verftedt und 
freut ſich fehr über feines Feindes Ungemach. Hier fin: 
bet ihn das Eihhörnden, mit dem er fi in einen Huͤh— 
nerhof fchleiht. Während fie bier angenehm beſchaͤftigt 
find, waht ein Bauernburſche auf, merkt Unrath und 
bolt feine Kameraden herbei. Sie halten den ſchwarzen 
Fuchs für einen Teufel und holen den Priefter. Das 
Eichhoͤrnchen Moffel entflieht während des Lärms und 
auch dem Fuchs gelingt ed, zu entfommen. Sie finden 
fih wieder zufammen und ftreifen den ganzen Tag ums 
ber, ohne daß es ihnen gelingt, Lebensmittel zu bes 
fommen. Als fie num auch die Nacht zuſammen ver: 
bringen, fällt e8 dem Menart ein, es ſer doch beffer das 
Eichhoͤrnchen zu verzehren, ald Hunger zu leiden; er macht 
fih demzufolge drüber ber, wird feiner aber niht Kerr, 
fondern reißt ihm den Schwanz aus. Roſſel entfliebt und 
eilt ſpornſtreichs an ben Hof bed Königs, mo ed den Coflet 
(Renart) verflagt, Ifengrin und Roonel unteritigen 
die Klage und der König fendet Tibert, den Kater, dem: 
gemäß ab, den Herru Goflet zu laden. Diefer finder ihn 


auch und vollzieht feine Befehle, Menart weiß aber, ‚wie 
gewöhnlich, den Kater in eine Schlinge zu loden, aus 
welcher diefer nur mit genauer Noth entwifcht und haͤß— 
lich zugerichtet wieder an den Hof gelangt. Jezt wird 
Belin, der Widder, abgefandt ; aber auch dieſem geht 
es ſchlecht und er kehrt in eben fo klaͤglichem Zuftande, _ 
wie der Kater, an den Hof des Königs, zurid. — 
Mobel ernennt jezt den Efel, Bernart, ben Ersprieiter, 
Bruns, den Bären, und Baucent, ben Eber, ald Kom: 
miffarien. Diefen breien gelingt e® denn endlih, ben 
böfen Schalt gebunden an den Hof zu fhaffen. Es er: 
folgt nun der gewöhnlihe Prozeß, wie er fhon mehrere 
Mal vorgefommen ift, wobei Nenart, wie immer, fi 
geſchickt vertbeidigt. Moonel, ber Hund, wirft ibm dem 
Handſchuh hin, den der Fuchs aufnimmt; fie kaͤmpfen 
unter den üblichen Formalitäten am beftimmten Tage. 
Menart wird befiegt, in einen Sad geftelt und in das 
Maffer geworfen, aber von Grimbert, dem er fich zu er: 
fennen gegeben, vom Tode errettet. 

In ber folgenden Brande geht ed Nenart Anfangs 
ſehr ſchlecht; er befindet fih in Malpertuis, feiner feſten 
Burg, und bat weder zu beißen, noch zu brechen. Seine 
liebe Frau Hermelin, die wieder in gefegneten Umſtaͤn— 
den iſt, und feine hoffnungsvollen Söhne Rovel, Male: 
brande und Percehaie Flagen zufammen fehr über ihren 
Hunger. Er macht ſich alfo nah Beute auf und trifft 
wie gewöhnlich auf feinen lieben Gevatter Iſengrin, der 
ibm jedoch erzählt, ein großer Haufe Bauern folge ihm 
auf dem Buße. Beide ſuchen baher ihr Heil in der Flucht 
und bringen auch die Bauern von ihrer Fährte ab. Als 
fie fih in Sicherheit ſehen, legt ſich Iſengrin unter ei: 
nen Baum bin, um zu ſchlafen; der Fuchs fchleicht fich 
berbei, bindet ihn an die Eiche feit und verſteckt fih dann 
in der Nähe, um zu feben, was darauf folgt, Ein 
Bauer kommt daher und prügelt den Wolf durch; diefem 
gelingt ed aber, ihn zu ergreifen und dermaßen übel zu: 
zurichten, daß berfelbe endlich mit genauer Noth entfliebt. 
Jezt kommt der Fuchs Inftig und guter Dinge, ein Lied: 
chen fingend, als babe er kein Waͤſſerchen getrübr , wie: 
ber herbei, und ber Wolf bittet um Gottedwillen, ibn 
loszubinden , was denn auch geſchieht. Afengrin nimmt 
ibn nun mit fib nad feinem Haufe und bewirtbet ibn 
bort berrlih. Sie ſcheiden jest als bie beiten Freunde, 
Menart findet mun den Moonel, den ein Bauer fo burd: 
geprügelt bat, daß fich diefer nicht rühren Fann, Er 
nimmt einen Strick, fehlingt ihn dem Hunde num dem 
Hald und hängt ihn auf, wobei er ihn arg verhöbnt. 
Glüdliherweife kommt aber der König Löwe mit feinem 
Hofbalt dazu umd befreit den armen Roonel, der jezt an 
den Hof gebracht und verpfiegt wird, Der Fuchs bat ſich 
zu rechter Zeit davon gemacht; der Hund wird auf Befehl 


— 784 — 


des Koͤnigs durch deſſen Aerzte, die von Montpellier und 
Nimes kamen, geheilt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihteh. 
Genf, Auguſt. 
(Fortfegung.) 
Deffentlicher Unterricht. Wildungsanftalten. Socidte de la paix. 

Ans dem Jahresbericht bed. Staatsraths geht hervor, baß 
die Arademie jest 234 Studenten bat, nämlich 35 Theolo⸗ 
gen, 15 Iuriften, 62 Pbilofopben und 40 in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. Im Kolleg oder Lyceum waren 412 Soplter, 
in den Lancaſterſchulen von Saint: Gerpais, Gaint: Antoine 
und la Grenette 514 Kinder und in ben Setondairſchulen, 
die Morgens und Abends gehalten werden, 508 Kinder 
beiderfei Geſchlechts. In den fünfzehn Elementarfchufen bed 
alten Genfer Gebiets Ternten 4125 Kinder; im den vierunds 
zwanzig hingegen, bie dem neuen von Savoyen und Grant: 
relch angehören, waren 2458. Aus dieſen Zahlen ergibt 
ſich der immer fortfcreitende Unterrigt In unferm Meinen 
Lande. - 

Die weibliche Ruralſchule in Villette gebeiht trefflich. 
Hier werden arme und verlaſſene Maͤbchen zu tuͤchtigen 
Bauerfrauen und Dienftsoten erzogen. Außer Religion, 
Leſen, Schreiben, Rechnen, ein Bischen Landesgeographie 
und Landesgeſchichte, erhalten ſie Unterricht in weiblichen 
Arbeiten und btonomiſchen Beſchaͤftigungen. Im dieſen Uns 
ſtalten, bei denen das Iheflurifiren ein großer Mißgriff wäre, 
beträgt die Ausgabe immer mehr, denn bie Einnahme, Vo— 
riges Jahr wurden 19,176 Genfer Gulden angegeben und 
nur 17,459 ©. eingenommen, an welchem bebeutenen Defizit 
die Errichtung einer Succeurſalſchule in Preſſy Schuld ift. 
Bei dem großen Wohlthaͤtigteitsſinn unferer Frauen ift ſolch 
eine Küce laum befannt, fo ftrdmen ſchon Beiträge zu deren 
Dedung berbei. Die täglihen Koften jedes Mädchens werden 
aufi Gd. 3 ©. oder ungefähr 15 fr. rhein. berechnet. 

Weniger erfreulich waren die Reſultate der männlichen 
Murgalſchule in Earra, welche eine Ähnliche Beftimmung wie 
bie von MWillerte bat, worin aber bie Zdalinge weniger aebeis 
ben, wierwohl es an Fleiß und gutem Willen der Vorgeſezten 
nicht febtt, vielleicht mehr an Feftigteit und Ernſt. Es mwurs 
ten 18,534 Gb. ausgegeben und mur 9449 Gb. eingenommen. 
Aus biefer großen Differenz erficht man die geringe Theilnahme 
des Publitums an biefem Snftitut, 

Unbegreiflich war bisher in dem induftviellen, fperufatis 
ven und hanbdeltreibenden Genf ber Mangel einer Induſtrie⸗ 
und Commerzſchule. Vielfach wurde bei der Reglerung auf 
beren Gründung angetranen, aber immer umfonft, benn ber 
atkademiſchen und lateiniſchen Schulhierarchie ſchien folche 
Neuerung gefaͤhrlich. Knaben, bie zum Haubwerts-, Indus 
ftries ober Handelsſtand beftimmt waren, mußten im Kolleg 
viele Jahre lang mit Latein und Griechiſch geplagt werben 
und bie Zeit verfieren. die fie für ihnen nüglicyere Studien 
hätten verwenden fonnen. Kamen fie endlich aus der Schule, 
fo mußten fie in ihrem Fach gang von vorne anfangen und 
vergaßen darüber die alten Epramen, Nun endlich find mehs 
rere tuͤchtige und achtbare Männer zufammengetreten, um 
eine ſolche Anftalt zu erdffnen. Darin wird bie ganze mer 
fantite Rechentunſt, Geograpbie, Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Naturlehre, angewandte Geometrie, desgleichen franzbſiſche, 
deutſche und engliſche Sprache, Schoͤnſchreiben und Feichnen 


in paſſender Stufenfolge gelehrt. Ich wuͤrde ſtatt der Ger 
ſchichte Ehemie ſezen. Außerdem wird die Anſtatt gewiß von 
großem Nugen ſeyn und umnbemittelten Eitern eine große Ers 
feicyterung gewähren. 

Zu ben nuͤtzlichen Bereinen und Geſellſchaften, bie bißs 
ber in Genf beftanden,, iſt die Societe de la paix binziiges 
kommen, deren Zweck ift, bie Menſchen über das Ungluͤd 
und bie Leiden des Kriegs aufzuffären und die Mittel aufzu⸗ 
ſuchen, welche allgemeinen und bleibenden Frieden berbeifühs 
ven tbnnen. Gründer dieſes bereits zahlreich getworbenen 
Vereins ift ber wadere Sellon, der feit mehreren Jahren bie 
Erbattung und den Schutz bed menfalihen Lebens zum Ges 
genftande feiner Bemühungen gemacht bat. Gellon war ches 
mals Kammerberr Napoleons, und fol amgeachter feines fehmicas 
famen Eharatterd den Mißhandlungen ded Mannes nicht emts 
gangen feun, der frech genug war, zu fagen: PEtat c’est 
moi. Daß er in biefer biutdärftigen Schule ben Werth bed 
Meufchenlebend nicht vergeffen hat, madt ihm Ehre. Er 
begann mit feinen Bemühungen für Abſchaffung ber Todes⸗ 
ftrafe in Genf, und die Gründung bed Friebenövereind ift 
nur ein Eorollarium davon, Man bat mande ungegrändete 
Einwendungen dagegen gemacht. inige meinten, ber Zeit⸗ 
puntt dazu fey micht günflie; in dem Augenblick, wo fid 
bie Schwelz rüfte, babe es bar Anfehen, als wolle man ihre 
Mafreneln tadeln. Ich meine, gerade bie Stellung. ber 
Schweiz, die Angriff und Krieg verbindern will, beweiſe für 
das Zeitgemäße des Vereins. Es kann feinem Vernünftigen 
einfallen, daß er bipfomatifche und politifche Bebeutuna und 
Einfluß fuche, um ben Krieg zu verhindern und um die Stim⸗ 
mung ber enropälfchen Sabinette zw verändern; dergleichen 
Tiegt ganz außerhalb feines Wirfungstreifet. Die Geſellſchaft 
kann nur einen refigibfen und moralifhen Einfluß üben; ihre 
Aufgabe ift, die eigentlichen und wahren Urſachen des Kriegs 
aufzufuchen, von den fheinbaren zu unterfcheiben und auf Mits 
tet zu benfen, wie dieſe Geißel der Menſchheit vermindert 
oder ganz vernichtet werden kann, Wer fiebt nicht, baß dies 
ein ſchwieriges, auf Tange Zeit hinausgehendes Geſchaͤft in? 
Menn der fich jest bildende Verein auch noch fo glädtich ift, 
wenn fein Fortfchreiten auch auf gar feine Hinderniffe fößt. 
wenn ihm alle feine Bemühnngen und Arbeiten glüden , darf 
man doch nicht boffen, baf feine jezt Tebenben Gtieber fein 
endliches Gelingen feben ; dies Gluͤg if für die Nachfolger, 
ungewiß, in weicher fernen Generation. Sch finde, daß bie 
Geſellſchaft gerade dadurch etwas Würbiges und Erhebendes 
bat, was allen andern abgeht. Cie arbeitet nicht für einen 
Zweck, den. fie erfeben, an dem fie fich freuen kann, fondern 
nur für.rünftige Geſchlechter, deren Gluͤck und Frieden ibr 
am Herzen liegt, Sie greift die Röves d'un homme de bien 
des wacern Mbbes St. Pierre wieber auf und wird unterfus 
hen, was ſich jezt davon weqnehmen ober binzufegen Täßt, 
od noch Immer bie Hinderniffe befteben , bie fi ihrer Ausfühs 
rung ebemald entgegenfezten, und ob es yumdglich iſt, fie zu 
überwinden. Unfere Geſellſchaft fezt ſich mit den aͤltern Fries 
bensvereinen in Werbindung, die im. England und In Morde 
amerifa beſtehen, um von Thorn zu erfahren, welt ıimmittels 
bare Erfotge fie gehabt, was fie hoffen, mas fie zunaͤchſt ers 
ſtreben, worin wir ibmen nÄgfich feyn und ihre Bemuͤhen ums 
terfiigen ebnnen, Im Verfolg der Unterfuchunaen und Bes 
mühungen wird man auf nene und intereffatte Entbefungen 
ftoßen. Der befondere Zweck, ben fi der Werein beute 
vorſezt, wird vieleicht in der Folge verlaffen und muß einem 
andern weichen, Es ift unmöglich, das Wirken und Streben 
deſſelben in ber Zutunft ſezt ſchon genan zu beflimmen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Der Schaͤdel batte einmal eine Zunge und konnte fingen. 





ie ihn ber ° 


Schuft auf den Voten fehleudert, ald wär ed ber Kinnbaden Kaind, der 


den eriien Merd beging! 


Shatespeare. 





Der Herr von Logan. 


Ich ging eines Abends über einen Dorfkirchhof, da 
ſtieß ih mit dem Fuß an ausgegrabene Gebeine.. Ih 
bite mich, fie aus dem Wege zu werfen, da ſprach ein 
Yter, der auf einem Grabfteine faß, zu mir: „Junger 
Mann, was Du dba mit Edel wegwirfit, war einft ein 
Theil eined Gefhöpfes, Dir gleih, in Schmerzen gebo: 
ren, in Liebe auferzogen; es warb geliebt, ed hat ge 
liebt und feine Seele lebt noch, wenn fie gleich Deine 
Augen nicht ſchauen. Nie lege ohne Achtung die Hand 
an bie, fterblihen Mefte eines Bruders! Er nahm 
nun die Gebeine, bob ein Stuͤck Raſen auf, ber ein fris 
ſches Grab deckte, und legte fie hinunter. Ich war noch 
jung, leihtfinnig, aber der ernfte Blick des Greifed, was 
er da that, was er fpradh, zogen mid an; ich trat zu 
ihm, es verlangte mid, noch mehr von ihm zu hören. 

„Mein Sorn,“ fuhr er fort, „es ift eine ſchmerz 
liche Luft für mich, diefen Gottesader zu befuchen. Als 
id jung war, wie oft wohnte ich da dem Gottesdienfte 
in diefer Kirche bei, die jezt in Trümmern liegt; da: 
mals drängten fie fih darin, bie jezt unter dem Mafen 
bier fchlafen gegangen find und von des Lebens Laft und 
Mühen ruhen, Nur an mic ift ber Ruf noch nicht er: 
gangen; aber ih bin ein Baum ohne Saft und Laub, und 
aufxdiefem meunzigiäbrigen Haupte ift nicht Eins ber 
Haare mebr, die es einſt braun und lodig dedten.“ Er 
bob bei diefen Worten feinen Hut auf und fein kahles 


Haupt glänzte in ber niebergehenden Sonne wie ein Upo- 
ftelfopf. „Die jungen Leute,“ ſprach er weiter, „achten 
bentzutage gar zu oft bie Worte alter Leute gering und 
glauben ihnen nicht; das iſt aber ein Unglüd, Willſt 
Du Did auf diefen Stein feßen und mir zuhören, fo er« 
zähle ih Dir eine Sage, bie fi an biefen Tobtenader 
knuͤpft; Du wirft daraus fehen, daß man des Staubs 
der Gräber nicht leichtfinnig und ungläubig fpotten fol,“ 
Ich ſezte mich und er erzählte, was folgt,‘ 

Eines Tages, ed war im Testen Jahre von König 
Jakobs Megierung, machte John Talfer, der Todtengrä: 
ber, ein Grab auf diefem Kirchhofe. Die Kirche ftand 
damals noch und ringsum lagen Gtabiteine edler Hau: 
fer; denn die Gebeine der Douglas, der Marwell, ber 
Morriffon, der Logan liegen hier rings um Did. John 
alfo grub ein Grab, und als er einen ſchwarzen Schedel 
berauawarf, fpradh er: „Ra, das war ein betrübter Tag, 
wo wir die ſchoͤne Suͤnderin da zu Grabe trugen, Schwer 
und ſchwarz hingen die Wolfen über unfern Häuptern, 
Blis auf Blis, Schlag auf Schlag, die Erbe bebte; war 
es doch, als fträubte fie fih, die Sünderin in ihren 
Schooß aufzunehmen. Armer Kopf! wie ganz anders 
fiehft du jezt aus, als da bu unter ben ſchoͤnen der ſchoͤnſte 
wart! Wo find jezt deine ftrahlenden Augen, beine lan: 
gen feidenen Locken, deine rofigen Lippen, bie fo füß zu 
fhmeiheln wußten! Mie garftig bift du nun!“ Und er 
ftieß ibn mit feiner Hade Über das Gras hin. 

Eben trat ein’junger Herr aus der Nachbarſchaft in 
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ben Kirchhof. Er gehörte einer edlen, geachteten Kamilie 
an, aber es war ein junger leichtfinniger Burfhe und 
lebte Iuftig auf dem Scloffe feiner Ahnen. Der alfo 
fam auf ben Kirchhof; er ftieß den Schädel. mit dem Fuße 
an und fagte zum Tobtengräber: „John, haft Du den 
gekannt?“ — „a, Herr, antwortete John, „ed war 


ein Weibsbild.“ — „Ein Weibsbild?“ fragte ber Herr 


von Logan; „fo ein Käfeweib etwa? nun, huͤbſch konnte 
fie doch ſeyn.“ — „Ja, wahrhaftig, das war fie, und das 
fehr hübſch. Ich babe Gold und, Cheliteine auf ihrer 
Stirne glänzen ſehen, aber fo ftrahlten fie nicht, wie ihre 
fhönen Augen; mit Einem Blide derfelben bätte fie eine 
Lerche aus ben Lüften berabgebolt.* — „Ih verftebe,“ 
erwiederte der Herr, von Logan; „ed war ein reigenbed 
Mädchen mit ſchwarzen Augen; fie tanzte gerne, fang 
ihr Inftiges Liedchen und hatte feine Furcht vor den Maͤn⸗ 
nern, Der Pfarrer befuchte fie von Zeit zu Zeit und fie 
ging regelmäßig in die Predigt, wenn die Affifen ber Graf: 
fhaft gehalten wurden, oder nicht?“ — „Es iſt fo et— 
was,“ fagte John, nachdem er ihn einen Augenblid ſchwei⸗ 
gend augefehen. „Man fieht wohl, Ihr verfteht Euch 
darauf; glei und gleich gefellt fi gern. Aber auch Ihr 
werbet eiumal fo ausfehen, und dann wird es heißen: 
Seht, , das ift ber Iuftige Herr von Logan geweſen.“ — 
„Nun, nun, Meiſter John, hr predigt ja faft fo gut 
als unfer Pfarrer.“ — „Ach, Herr, ed wäre nicht das 
erite Mal, daß dad Predigen an mich kaͤme. Damals, 
zur Seit, des heiligen Eovenants, habe ich mandes liebe 
Mal gepredigt, und wenn das Wort nicht verfangen 
wollte, batte ich einen Fräftigeren Beweis zur Hand.“ 
Und in der Erinnerung an feine Großthaten, ſchaufelte 
Sohn die Erde rafher und Fräftiger aus dem Grabe. 
„Wuͤnſcht Ihr Euch diefe gute Zeit zuruͤck?“ fragte Logan. 
„Zuridwänfben? Nein, Here! Was vorbei ift, ift vor: 
bei, bie fhönen Tage Cromwells, wie bie Phenice Mor: 
riſſons, deren Gebeine Ihr da ſeht. Aber der Geift lebt 
noch, wenn ber Leib Staub ift, und man fagt, die Tods 
ten befuchen zuweilen die Lebendigen.* Mit diefen MWor- 
ten ftemmte ber Tobtengräber die Hand ‘auf den Rand 
des Grabes und fprang fo eilfertig heraus, als fürdtete 
er, bie Knochen, auf die er trat, möchten lebendig werben. 

Der Herr von Logan fezte num den Schedel auf das 
Grab eines feiner Ahnen und fagte in ernitem Tone: 
„Glaubt Ihr gewiß, John, daß das fhöne Mädchen, dem 
biefe Reſte angehören, klommen und im Monbdihein auf 
dem Raſen ba fi ergeben lann, wie fie im Leben oft 
that, oder fi auf das Grab eines Liebhabers fegen kann, 
der aus Liebe zu ihr geftorben iſt?“ — „Sprecht nicht 
fo, gnäbdiger Herr, fagte ber Tobtengräber erſchrocken; 
„der Schädel ba hat Ohren, und es ift mir, als blide er 
Eh an.“ — „Ha,“ rief der Herr von Logan lachend; 
„Du glaubft alfo, die Schöne höre mich! Gut, fo will 
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ich fie gleich auf den Abend zum Effen laden.“ — „Seht 
hin/ Herr, febt bin! ans den leeren Augenhoͤhlen ift es 
wie Feuer gefahren! Geht in Euch und betet; fonit fpeist 
Ihr diefen Abend mit ‘einer Verdammten.“ 

Logan wurde bleich bei diefen Worten. und feste fid, 
ohne ein Wort zu fagen, zu Pferde, Im Dabiniprengen 
mußte er immer an ben Kirchhof denfen. Er mochte mas 
den, was er wollte, er fah den Tobtengräber, das tiefe 
Grab und ben bleiben Schedel auf dem Grabjtein. Er 
ließ endlich fein Pferd langſamer geben; er gab fi alle 
Mühe, diefe läftigen Gedanken log zu werden : „Nun wahr: 
baftig, dachte er bei fih, ich bin fait ein fo großer Narr 
als John, der Tobtengräber! Im einem duͤrren Knochen 
ift fein Leben, in einer leeren Augenböhle Fein Feuer,“ 
und fuchte fih den Tag über zu zerſtreuen, fo gut ed ging, 
Er trank mit feinen AYubelbrüdern, befucte feine Ge 
liebte und kam erft um zehn Uhr Abends heim in das 
Schloß. Unter dem Thorweg warf er ben Zügel bes Pfers 
bed einem Diener zu, ging in bad Speifezgimmer und 308 
die Glode, „Wozu zwei Gebede , Loderlie, Dummkopf? 
ih eſſe allein.“ — „Man bat mir befohlen, das Eſſen 
für zwei zu rüften,* erwieberte ber Diener; „zwiihen 
Licht und Dunkel Fam ein Bote auf dad Schloß; er pochte 
am großen Thor und richtete aus: Cine Dame wirb 
heute Abend bei Eurem Herrn fpeifen; deckt für zwei.“ 

Logan gab Feine Antwort und ging fanafam, mit nach⸗ 
benfliher Miene im Simmer auf und ab. Bald warf er 
den Blick auf ben Tiſch mit zwei Gebeden, bald fab er 
am Feniter in bie Naht hinaus. Der Mond ftrahlte‘‘ 
hell am Himmel, ber Fluß zog rubig , filberweiß burd 
bie Ebene, ein Paar leichte Wolfen fchwebten über den 
Hügeln von Tinwald. „Unfinn!* rief er endlich; „ic 
laſſe mich durch Ammenmaͤhrchen ängftigen! Ewig find 
die Geſetze der Natur; der Mond glaͤnzt, der Fluß rinnt; 
wie kann ein Scherzwort Todte aus den Graͤbern rufen!“ 
Er warf ſich in einen Lehnſtuhl von geſchniztem Eichen⸗ 
holz und fab die Tapeten und die Dede des Zimmers 
an. Auf eritern hingen die Waffen und Bilder feiner 
Ahnen, ernft und fteif; auf ber Dede war das lezte Ge 
riht gemalt. Die Gräber thaten fi auf und bie Todten 
barrten des Spruchs, der Verdammniß oder bed Heils. 
Er hatte bisher diefed Gemäldes gar nit beachtet, und 
jet konnte er bie Augen nicht davon verwenden. Beſon⸗ 
ders ein Todtenkopf zog feine Blicke an; ed war ihm, 
als fehe er einen Schimmer in feinen Augenböblen. Im 
fehr aufgeregter Stimmung begab er fih endlih in ein 
mit Ebenholz getäfeltes Kabinet, feiner Mutter Lieblings⸗ 
gemach. Er nahm eine Bibel mit. goldenem Schloß, bie 
ihr gehört hatte, in die Hand; er hatte fie noch nie aufge 
fchlagen, denn er dachte felten an feine Mutter, und wenn 
er zufällig einmal feiner Vorfahren gedachte, fo war Stolz 
auf ihre Waffenthaten fein einziges Gefühl, Jezt ſchlug 
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er die Bibel auf; aber darin zu leſen, vermochte er nicht; 
ſeine Augen ſchwammen in Thraͤnen, denn gleich auf dem 
erſten Blatte erkannte er ſeiner Mutter Handſchrift: ſie 
hatte Namen und Geburtstag ihres Sohnes hineinge⸗— 
ſchrieben. Er fchlug bad Buch wieder zu und fchellte ſei⸗ 
nem Diener. „Sorbie,“ fagte er, „foll-fogleih ein ra- 
{ches , fiheres Pferd fatteln. Er foll ſchnell auf den Pfarr: 
bof reiten und Gabriel Burgefl, den Pfarrer, holen.“ 
(Die Eortiegung folgt.) 





Der altfranzdfifhe Reineke Fuchs. 
(Bortfegung.) 


Der Dichter kehrt num wieder zu Renart zurüd, ber 
auf einem Baume ein Neft mit vier jungen Hühnergeiern 
finder, binauf Flettert und bdiefelben verzehrt. Als er 
kaum mit feiner Mahlzeit fertig ift, fommen die Alten 
dazu, paden den Menart, der, weil er zuviel gefreifen bat, 
nicht von ber Stelle kann und raufen fi gewaltig mit ibm 
berum, bis es ihm doch am Ende gelingt, fie zu tödten, 
Vol Wunden und Beulen legt der Schalt ſich trübfelig 
unter einem Baume bin und ftredt alle Viere von fid. 
Ein Ritter mit feinem Knappen und einem Burſchen fom: 
men bed Weges; fie halten Renart für todt und benfen 
fein Fel zu benugen. Der Knappe bindet ihm die Pfo: 
ten zufammen und befieblt dem Burfchen, den Fuchs nad 
Haufe zu tragen, Diefer wirft den Renart über die Schul: 
tern und thut, was ihm gebeifen wird, Unterweges 
beißt er ben Burſchen in den Naden und eutflieht, ba die: 
fer den Stod, mit weldem er gefmebelt war, löft, um ihn 
damit zu fchlagen. Der Diener kehrt nun betrübt zu 
dem Mitter zuruͤck, der herzlich über die Begebenheit lacht. 
Menart fehleppt ſich mühfelig dur die Felder und bittek 
zu Gott, er folle ihn ein gewiſſes Arant finden laffen, das 
ihn unfeblbar heilen müffe; dies gelingt ihm auch und er 
wird wieder gefund, Jezt läuft er in den Wald, wo er 
Drosin, den Sperling, findet, der ibm vom Baume herab 
Kirſchen zumwirft, an denen er ſich fatt frift. Der Sper: 
ling klagt ihm, feine neun Söhne leiden fo fehr an der 
Gicht, und er möchte fie ihm heilen. Renart erwidert 
ihm, dad komme baber, weil fie nicht getauft feven, und 
erbietet fi, die heilige Handlung zu verrichten; der Ael⸗ 
tefte folle Leonhard heißen und für die Namen der an 
dern wolle man auch forgen. Droin reicht ihm jest bie 
Kindlein zu, und Renart ermangelt nicht, einen nach dem 
andern zu verzehren. Er will darauf dem armen Vater 
weiß mahen, fie ſeyen fämmtlich geheilt und davon ges 
flogen ; diefer kommt aber batd hinter die Schandthat, 
und rauft ſich in der Verzweiflung die Federn aud, Re 
nart macht fi davon, ber Sperling gibt fi aber nicht 
zufrieden, fondern fliegt zu andern Thieren und fordert 


biefe auf, fich feiner anzunehmen und ihn an dem Fuchs 
zu rächen; er findet aber nirgends Gehör, denn Keines 
will ih mit dem Schalksgeſellen Renart einlaffen. End⸗ 
lich trifft er einen magern Hund, Morout, den fein Herr, 
ein böfer Bauer, faſt hatte verhungern laffen ; diefer fagt 
ihm feine Hülfe zu, wenn er ibm Lebensmittel ſchafft, 
und es gelingt dem Sperling dur artige Lit, ihn mit 
Speife und Trank zu verforgen. Morout fommt wieder 
zu Kräften; fie loden den Fuchs aus feiner Burg heraus 
und der Hund raͤcht jest feinen Freund auf das Glän- 
zendfte und läßt Renart für todt liegen. In diefem Zuſtande 
finden ibn Wolf und Wölfin, bedauern ihn fehr, bringen 
ihn in ihre Wohnung und laffen einen fehr geſchicten 
Arzt aud Montpellier lommen, ber ihn wieder. beritellt. 
Menart beurlaubt fih num von feinen lieben Verwandten, 
nachdem er ihnen bankbarlichit verfprohen bat, bald wie 
ber zu fommen, und’ macht fi wieder auf die Reife. 
Unterwegesd findet er einen Anappen, welder einen als 
fen und eine Trommel oder Pauke (tabor), um Enten 
aufzujagen, mit fi führt, Er ftiehlt ihm beides und 
läßt, als er fih in Sicherheit weiß, bei einem Sumpfe 
bie Trommel tönen und ben Falken fteigen. Diefer fängt 
ihm nah einander drei Enten, welde er mit großem 
Mohlbebagen verzehrt. Dann begibt er fib in den Wald, 
mo ihm Tartif, bie Schnede, in voller Ruͤſtung begegnet. 
Er fchlägt fie mit der Trommel zu Boden, bemaͤchtigt ſich 
ihres Pferdes und reitet weiter, in Bote des Könige 
begegnet ibm und übergibt ibm einen Brief vom Könige, 
ber ihn ald Freund einladet, wegen wichtiger Angelegen: 
beiten an den Hof zu kommen. Menart zeigt fi dazu 
bereit. Unterweges gefellt ſich Grimbert in gleicher Ab: 
fit zu ihm. Sie ftofen auf Percehaie, Menarts Sohn, 
ber ihm bie Nachricht vom Tode ber Frau Hermelin 
mittheilt. Renart bricht in laute Klagen aus und be; 
fiehlt dann feinem Sohne, fih mit feinen beiden Bri: 
bern ebenfalld an den Hof zu begeben. Wis Menart 
und Grimbert dort anlangen, empfängt fie der König 
febr gnaͤdig und Elagt ihnen fein Leid, Heidniſche Wöl: 
fer baben ibm mit Krieg überzogen und ſich ſchon 
zweier Schlöffer bemädtigt; das Kameel ift ihr Anfüb: 
rer; große Haufen von Elephanten, Scorpionen, Tigern, 
Büffeln, Dromedaren, Vipern, Schlangen gebören dazu, 
Der Fuchs empfiehlt nun dem Könige, alle feine Mannen 
zufammenrufen zu laſſen; dies geſchieht auch; fie ftellen 
ſich fämmtlih ein. Renart wird zum Fahnentraͤger 
(gonfanonier) ernannt, dba man Tarbif, ber diefed Amt 
bekleidete, todt im Walde gefunden hat, und feine drei 
Söhne empfangen ben Ritterſchlag. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


—. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Auguſt. 
GFortſetzung .) 
Societes de la paix et de l’union. 


Man bat au eingewenbet, Genf fey für ſolch einen 
Verein ein zu Fleiner Puntt, ber in Europa verfchreinde, 
Wie irrig! Der intellertuelle und moraliſche Einfluß bängt 
Gottlob nicht von der geographiſchen Ausdehnung und ber ftas 
tiftifyen Wichtigktelt eines Ortes ab. Ging erwa Calvins 
reformirende Wirkung nicht von Genf aus? und wurde nicht 
der Mann bier geboren, der allein, ohne Gebätfen, bas 
ganze Gebäude unferer buͤrgerlichen Geſellſchaft umgeftaltete ? 
ftand nicht ZeansFacaued Wiege im dem tleinen Genft Hier 
wurde auch zuerft in Europa ein Gtrafarbeitshand nach neuen 
Grundfigen gebant und eingerichtet, zu bem jest zabfreiche 
Fremde aus allen Theilen Europas wandern, nicht aus bloßer 
Meugierde, fondern um in ihrer Heimath eine aͤhnliche Anſtalt 
zu gründen. Der Briebensverein gründet ſich zu fehr auf daß 
Gemäth und fpricht die Eitelkeit zu wenig an, um in Branfs 
reich beſondern Eingang zu finden, wo man fo viel vom Krieg 
hofft und den Kriegsruhm fo wenig entbehren kann. Dagegen 
bürften ſich aͤhnliche Vereine in dem lebendigen, tHeffühlenden 
und friedlicher gefinnten Deutfchland bilden. 

Wir haben noch mehrere Bereine, die bei Ihnen nad: 
geahmt werden follten umd bie gewiß dort fo gut Gedeihen 
finden würden, wie bier; beſonders bie Societe de l’union, 
eine Affociation der KHanbwertögefellen für den Fall bed Ers 
franfend. Welche Berubigung liegt im biefer Anſtalt für bie 
Theilnehmer ſelbſt und für ihre fernen Angehdrigen , bie nun 
gewiß find, daß ihre Soͤhne ärztlich behandelt, wohl gepflegt 
und gewartet twerben, wenn ibnen etwas zuſtbt. Dafür 
zahlt jeder Theilnehmer monatlich 21 Gold, Es waren voris 
nes Jahr an ordentlichen Beiträgen und Gefchenten 17,846 
Gutden eingegangen. Die großen Bedhrfniffe zur erften Uns 
Tage machten, daß die Ausgaben Über 5000 G. mehr betrugen, 
und dies Mißverhältniß hätte die Anftalt im Entfteben ers 
brüct, wenn ihr nicht ſchnell großmütbige Wohlthaͤter zu Hülfe 
gefommen wären. Ja man ging noch weiter: von dem 
Fremdenball, an dem eine Menge Deutſche Theil nahmen, 
wurde der Ueberſchuß mit 275 Franten der Anftalt zur Grün: 
bung eined Kleinen Refervefonds zugefendet. Die Zahl ber 
ordentlichen Theilnehmer belief ſich gewoͤhnlich auf 412, von 
allen Religionen und Ländern; davon benusten 261 bie Ans 
ftatt in fürzern oder Tängern Kranfbeitöfällen, naͤmlich 49 
Genfer, 71 Schweizer aus den andern Kantonen, 14 Franzo⸗ 
fen. 96 Deutſche, 49 Savoharden, 5 Italiener, 4 Rufen 
und 5 Polen. Am haͤufigſten erkranften. Tiſchler, Schuhma⸗ 
her, Zimmerfente, Schneider und Schloſſer, orbftentheils 
Deutſche und Schweizer, bie hier wie in Paris die Werkſtaͤt⸗ 
ten füllen. Die MWertmeifter fehen alle ben großen Mugen 
diefer Afociation für ihre Geſellen ein und tragen nach Kraͤf⸗ 
tem dazu bei, daß dieſe eintreten und bie Fleine Erfparniß von 
21 ©, monatlih machen. Zwei unferer angefebenften Aerzte 
übernahmen bisher die Behandinng der Kranken unentgeldlich. 
Der Lutherifhe Pfarrer Wend, Nachfolger bed verdienten, 
auch in Deutſchland ehrenvoll befannten Pfarrers Gerlach, dem 
dad größte Werdienft bei Gründung diefer Anſtalt aebährt, 
zeigt auch fortgefegt unermüdlichen Eifer dafür, Mit Acht 
evangelifchem Sinn wandelt er von einem SRranfenbert zum 
andern, fpricht den Leidenden zu, Tiedt ihmen vor, jebem in 


feiner Sprache, und vermeidet dabei mit Anger Umficht alles, 


was Katholiten daran erinnern fbnnte, 
Schooß ihrer Kirche. 


ſie ſeyen nicht im 
Auch bie Eenforen bed Vereins, nas 


mentlich Herr Guichon, zeigen großen Eifer und legterer hat and 
eigenen Mitteln eine paffende Bibliothet für die Arauten geftiftet. 
(Die Fortfegung folgt.) 


London, Auguſt. 
Merkwuͤrdige Preseffe, 

Mir haben hier feit Kurzem zwei Prozeſſe gehabt , welche 
in mander NRüdficht bemertenswerth find, und auf auffallenbe 
Weije den Geift der Zeit und ber Nation bezeichnen. Der 
erfte war der Prozeh des „wohlehrwuͤrdigen? Nobert Zaylor, 
eined Mannes, der ebemald ein Geiftficher ber engliſchen 
Kirche geweien, dann abtrännig, daun wieder rechtglaͤubiger 
Prediger, dann wieder abtrännig geworden war und fi feit 
einigen Jahren als Prediger eines groben Deismus und Spoͤt⸗ 
ter des Chriſtenthums beruchtigt gemacht bat, babei aber fi 
fortwaͤhrend Reverend nennt und immer in ber fiugerhaftes 
ften geiftlichen Tracht erfiheint. Schon vor ein Paar Jabren 
gingen ibm die Beamten der Altſtadt zu Leibe, bezweckten 
aber doch weiter wicht damit, ald daß er feine Vorleſungen 
und Disputationen Innerhalb ihres Gebiets aufgad. Geit uns 
gefähr einem Jahre aber trat er aufs Neue In ber ſogenaun⸗ 
ten Norumbe auf, wo er, ofme mit denſelben gerade in Were 
Bindung zu fteben, mit Hunt und Eartife auftrat, umb wäh: 
rend jene Königthum, Ariftofratie und Prieſterſchaft angriffen, 
bie chriſtliche Religion zur Zielfheibe feines Spottes machte. 
Indeſſen hatte er bei dieſem unbeiligen Werte felten über 
zweibundert Zubbrer, zum Theil Meugierige, doch groͤßten⸗ 
theils Leute aus den arbeitenden Klaſſen, bie ſich durch das 
Leſen atheiftifcher Schriftfteller um ben Troſt bed Glaubens 
gebracht hatten und an denen wenig ober nichts zu verderben 
war. Dabei waren die Minmmereien, bie Ser tole Menſch 
mit ben chriſtlichen Mofterien trieb, fo empbrend, daß er 
eber im Stande ſeyn mochte, Merfeitete zum Glauben zurfids 
zufchreden, als Proſelyten für ben Ungfanben zu werben, 
Auch nabın die Regierung weislich feine Notiz von ihm, um 
ibm nicht zur Ehre des Maͤrtyrerthums zu verbeffen. Was 
aber in England bie Reglerung unterlaͤßt, ftebt oft Privats 
perfonen ober ‚Privatvereinen zu tbun freis und fo geſchah 
es denn auch bier. Der fogenannte Verein zur Unterbrüdung 
des Kaflerd unternahm es, dieſen Religiondfpdtter aus dem 
Wege zu ſchaffen. Gie ſchickte daher ihre Spaͤher hin, bie 
feine Predigten mit anbbren mußten, um nachher als Zeugen 
auftreten zu fönnen, klagten ibn dann an, festen es durch, 
daß die Geſchwornen ibn für ſchulbig erflärten, und ber Ges 
richtöhof verurtheifte ibm micht nur zu einer zweijährigen Eins 
fperrung und einer Geldbuße von 200 Pfund, fondern no 
zu einer fünfjäprigen Buͤrgſchaft fuͤr kuͤnftige gute Aufführung 
von folhem Belang. daß, wenn ibm Niemand zu Huͤltfe 
fonmt, er wohl mehrere Jahre länger figen bleiben duͤrfte. 
Bei dem jetzigen Zuftande der dffentlihen Meinung, zum we— 
niaften wie fich ſolche im ben Zeitfchriften ausſpricht, wuͤrde 
dieſes als eine allguharte Strafe verfahrieen worden ſeyn, wenn 
das Publifum nicht zu fehr mit der Meformfrane beſchaͤftigt 
wäre. Indeſſen nahmen ſich doch die Times feiner fo 
weit an, daß bie Friedendrichter bed Diſtritts eine befondere 
Berathung wegen feiner Behandlung im Gefänaniß anftellen 
und das mildefte Werfahren genen ihn anempfehlen mußten. 
Welchen Eindruck feine Beſtrafung auf feine Anhänger ges 
macht bat, ift leicht zu errathen, vbgleih man unter den obs 
waltenden Umftäuben nichts davon im Publitum erfährt. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— So if eb befchaffen, fo wird ed Bleiben und alfo 
Endigt ſich unfer Gebicht vom Deinetend Weſen und Thaten. 


Goethe 
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Der altfranzdfifhe Reineke Fuchs. 
(Fortfegung.) 


Der König befchließt, am folgenden Tage mit dem 
Heere in ben Krieg zu ziehen, und befiehlt dem Re 
nart, mit Movel und Malebrandhe, Tybert, Yſen— 
grin und andern zur Dedung des Scloffes und ber 
Königin zurüdzubleiben. Percehaie fol dem Heere die 
Fahne vortragen. Dem Fuchs ift das ganz recht, er hat 
die Königin lange geliebt mit aufrichtiger Liebe (d’amor 
enterine) und nimmt fi vor, die ſchoͤne Gelegenheit, 
bie fi ihm darbietet, auf das Beite zu benußen, Der 
König zieht nun mit feinen Mannen ab; das Heer, 
deffen Eintbeilung und Anführer werben genau befchrie: 
ben; ber Efel, Bernard der Erzpriefter, hat Alle abfol: 
virt, fpricht dem Könige Muth ein, und wird dafiir von 
Ihm zum Bifchof ernannt. Es erfolgt jezt eine Schlacht, 
in ber ber Löwe Sieger bleibt und das Kameel gefangen 
wird. Es flieht um Gnade, wird aber verdammt, leben 
big geihunden zu werden, eine Sentenz, welde Baucent, 
Moonel und Bruns and aldbald an ihm vollitreden. Der 
König läßt jezt die Todten begraben, Eſpinart und Chan: 
tecler ausgenommen, die in der Schlacht ald Helden ge: 
fallen find, und welde er dem Heere auf Bahren voran: 
zutragen befieblt, damit fie in der Heimath eine ehren: 
volle Mubeftätte finden. Dann macht er fich mit der 
Armee auf den Ruͤckmarſch. Unterdeſſen hat aber Renart 


bie Zeit wohl benuzt, einen falfhen Brief geſchrieben, in 


welhem ber Tod des Königs, der in der Schlacht gefals 
len ift und Denart zum Erben feined Reiches und feines 
Ehebetts eingefezt hat, gemeldet wird, und einen Boten 
beſtochen, ber das Schreiben überbringt. Diefen Boten 
erichlägt er, angeblich in der eriten Aufwallung über den 
großen Verluft, bemaͤchtigt ſich des Reichs und heiratbet 
Dame Fiere, die Königin, die gar wohl damit zufrieden 
it. Nun kommt der König zurüd, findet bie faubere 
Befcheerung und belagert mit feinem Heere das von 
Renart wohlbefeitigte Schloß. Es erfolgen jezt Angriffe, 
Ausfälle, Auswechfelung von Gefangenen u. f. w., kurz 
der Dichter liefert das lebendigfte Bild einer Belagerung, 
wie fie zu feinen Beiten üblih gewefen if. Endlich wird 
aber Renart, der fi überall fehr tapfer zeigt, bei einem 
Ausfall gefangen und fol hingerichtet werden; ber Koͤ— 
nig verzeibt ihm jedoch, fi der guten Dienfte, bie er 
ibm früher geleitet, erinnernd, und ein allgemeiner 
Friede wird geſchloſſen. Nobel zieht wieder in feine 
Burg ein, Dame Fiere, die Königin, eilt ihm entge 
gen, als wenn nichts vorgefalleh wäre, und Renart be 
gibt fi mit feinen Söhnen nah Malpertuis, wo es ib: 
nen recht gut gebt. Diefe Brauche, eine der längiten i 
(fie enthält faft 53500 Verſe) ift auch in jeder Hinſicht eine 
der vorzüglichften des ganzen Gedichtes, 

Der nächte Abſchnitt: Wie Nenart feinen Beicht⸗ 
vater freffen wollte (Si conme Renart volt mengier son 
Confessor) ſcheint, ſowohl der Sprache nad, auf die man 
ſich jedoch nicht immer verlaſſen lann, weil die verſchie⸗ 
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denen Abſchreiber zu willkuͤhrlich mit ihr verfuhren, als 


auch nah ihrem Inhalte und der Bebandlungsweife zu- 


urtheilen, weit älter als bie vorhergehenden zu fern. Er 
enthält biele U fändigfeiten und befonders ziemlich 
ſtarke ſatiriſche Fate degen bie Ordensgeiſtlichen, 
uͤbrigens nicht viel Neues, ſondern nur einige Striiche 
bed Renart, melde auch ſchon im andern Branchen vor: 
kommen. Zulezt will Menart den Hühnergever, Daft 
Hubert P’@scofle, dem er beichtet,, zum Dahf dafiir aufs 
freien, nachdem er feinen Söhnen Hubert iſt ein from: 
mer Geiftliber) ſchon bdaffelbe getban, und die Brande 
ſchließt damit, daß das ein arger Sünder fep, der feinen 
Beichtiger auffrift. 

Die legte Branche, Menartd Tod, iſt es der Zeit ber 
Abfaſſung nah wohl nicht, da mehrere Verfonen wieder 
vorkommen, bie im Laufe der vorbergebenden Kapitel 
ſchon Todes verbliden find. Sie enthält, wie bie vor: 
bergebende,, fehe viele Unanftändigfeiten und arge Spöt: 
tereien. Am Hofe fpielt Renart mit dem Iſengrin, vers 
fpielt Alles, auch Theile feines Körperd, wird num von 
diefem lebensgefährlich verwundet, und ftirbt, ungeachtet 
ber Pflege, die Dame Fiere ihm angebeiben läßt. Sein 
Leichenbegaͤngniß ift fehr feierlich und wird hoͤchſt ausfuͤhr⸗ 
li beihrieben; unter anderm hält ber Erzpriefter Ber: 
nart eine ſehr boshafte Leihenrede, im welcher er vor: 
zuͤglich der Liebesbändel des Verftorbenen ausführlihe Er: 
wähnung thut. Als der Fuchs begraden werden foll, wacht 
er plöglich wieder auf, padt den Hahn Chantecler, der 
ben Weihrauchkeſſel ſchwingt, und läuft mit ihm davon. 
Der König läßt ibm nachſetzen, von der andern Seite 
kommt ibm ein Bauer mit feinem Hunde entgegen, fo 
daß Menart den Hahn fahren läßt, felbit aber von Tarbif, 
der Schnede, gefangen und vor den König gebracht wird. 
Er Flagt jest den Chantecler an, muß mit biefem fäms 
pfen, wird von ihm beſiegt, ſtellt ſich todt und wird in 
einen Graben geworfen. Hier überliftet er in ber Nadıt 
ben Naben, reift ihm den Schenkel aus und entflicht 
nach Malpertuis, zu Dame Hermelin. Der König fen: 
det jest Hubert und Grimbert ald Boten ab, um ben 
Fubs wieder vorzuladen; Hubert bleibt vorfihtig draußen, 
Grimbert gebt ader hinein und Renart bittet ihn, dem 
Könige zu fagen, der Nabe babe ihn völlig getödtet und 
Fran Hermelin ihn fhon unter einem Kreuze begraben. 
Hermelin zeigt jest unter vielen Klagen den Abgefandten 
Menartd Grab, und diefe Fehren mit der Nachricht zum 
Könige zuruͤck, der fi gang erzärnt darüber zeigt und 
erklärt, ee babe nie einen befferen Baron unter feinen 
Bafallen gehabt, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Herr von Logan. 
(Bortfegung.) 


7 Während Sorbie dem Pfarrbof zuſprengte, dachte 
er bei fih: „.Bu Damen waͤre ich oft gering gefchiet wor⸗ 
den, num debt ed au einmal’ zu einen Pfärrer; mas 
aber der Here mit ihm will, das ift mir nit Harz 
denn beten tbut er nicht viel, ber Herr, und beiratben — 
bas thut er noch weniger. Er müßte nur mit feinen In: 
ftigen Kameraden beim Glaſe Sr. Chrwärden zum Beten 
baben wollen. Ha! da käme er fchlecht weg bei Gabriel 
Burgeſſ, und lieber will id ed mit dem Herrn aufnch® 
men, wenn er tobt, als mit Sr. Ehrwürden. Sonntags 
muß man ibn auf der Kanzel feben, wie er mit den Ur: 
men fit, wie ibm die Augen aus dem Kopfe treten und 
feine Stimme wie der Donner fhallt. Ja, und er hat 
auh Macht über böfe Geifter; mit einer offenen Bibel, 
einem bloßen Schwert und ein Paar Worten Lateiniſch 
wird er bald mit ihnen fertig. Wie komme ich dazu, auf 
dem einfamen Wege da an Geifter zu denfen!“ Bei die 
fen Worten blidte Die Sorbie rechts, links, vorwärts, 
ruͤdwaͤrts, und gab feinem Pferde die Sporen. Er fam 
nun in eine wilde Schlucht und ftimmte ein Pied an, um 
fid Muth einzufingen; aber er fang weislich nicht zu 
laut, damit er daneben berden fonnte, dem fein Pferd 
fhnaubte und tobte ganz fonderbar. Nicht lange, fo ſah 
er zu feinem großen Trofte eine Dame auf einem Zefter, 
einen Diener hinter ihr, fi entgegenfemmen. „Wer 
mag bie fhöne Reiſende ſeyn ?“ dachte Sorbie; „die muß 
fi arg vor der Nachtluft fürchten, daß fie fih fo ver 
f&bleiert und einmummt,. Wber was ift denn dem Pferd? 
Nubig, rubig, Tam Gallowap! Wirf mid nicht berun: 
ter!* Mber Tam Gallowap achtete der Ermahnungen fei- 
nes Herrn nicht, und als er an der Fremden vorüber 
follte, machte er folhe Süße, daß Sorbie beinabe biügel- 
los geworden wäre. Er grüßte indeſſen bob die Dame 
mit den Worten ; „Gott bebüte Euch, ſchoͤne Dame; Ibr 
ſeyd fpät auf dem Weg.“ — „Es ift fpät,“ antwortete 
fie mit ſehr fanfter Stimme; „aber ich babe nicht mehr 
weit, wenn Ener Herr zu Haufe if.“ — „Er ift zu 
Haufe,“ erwiederte Sorbie mit einer tiefen Verbeugung, 
„und er erwartet Gefellfichaft, denn es ift für zwei ge 
deckt; wer aber bei ihm zu Nacht fpeist, weiß ich nit.“ 
Da bob die Dame lähelnd ihren Schleier auf und Lie 
ein huͤbſches, junges Gefiht fehen, mit funkelnden Augen 
und blonden Locken; drauf ließ fie ihn wieder fallen und 
fegte ihren Weg fort. 

„Niemand Belannted ‚“ dachte Sorbie ; „doch gleid- 
viel, dem Heren wird fie willlommen ſeyn. Schnell zum 
DM arrer, deun mit einer fo haͤbſchen Dame könnte der 
Herr leicht nicht warten, bis jener das Gratiad vor dem 
Een geſprochen hat.“ Und er gab feinem Pferde bie 
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Sporen. Eben als er das Ende ber Schlucht erreichte, 
fah er einen Reiter, Mann und Roß kohlſchwarz, auf 
fih zufommen. „Das Sprichwort bat Recht,“ dachte er, 
„teiffit du ein Weib bei Naht, fo ift der Teufel nicht 
weit. Der Meiter da Fünnte gar wohl nichts anders ſeyn.“ 
Der Meiter war indeffen nicht der Teufel, fondern Sr. 
Ehrmyirden, Gabriel Burgeſſ. „Umgekehrt, Sorbie !« 
rief er dem Boten zu; „ich gehe zu Deinem Herrn. — 
„Gott behuͤte!“ rief Sorbie und rif die Augen weit auf; 
„Ihr ſeyd es, ehrwuͤrdiger Herr? Send mir herzlich will 
kommen!“ Damit zog er den Hut ab und mwifchte, indem 
er mit der Hand Über Stirn und Haare rüdwärts ſtrich, 
die Schweißtropfen ab, welche ihm die Angſt audgepreft 
batte, „Umgekehrt, Richard Sorbie !* rief nochmals der 
Pfarrer, „und ſprich, was hat Dich fo im Angſt geſezt ?« 
— „Bahrbaftig, ehrwürdiger Herr,“ antwortete Sorbie, 
„vor Euch habe ich mich gefürchtet und vor Niemand an- 
ders; als ich da ein Pferd und einen Meiter, beide ganz 
fhwarz, auf mich zufommen fab, dachte ih an den Feind 
des Menſchengeſchlechts. Aber mein Pferd, das gute 
Thier, ift gefheiter als ih und bat Feine Angſt gebabt. 
Ihr wißt wohl, die Thiere wittern die böfen Geiſter. 
Juſt eben hätte er mich fait abgeworfen, da wir im Hohl 
weg von Deadbmanshill einem Frauenzimmer begegue: 
‚ ten.“ — „Um diefe Zeit bit Du einem Frauenzimmer 
im Hohlweg begegnet?“ fragte Gabriel; „und wie fah fie 
aus?“ — „Ein huͤbſches Mädchen, Ehrwuͤrden, bei mei: 
ner Ehre! mit blonden Locken vollauf und fhönen blauen 
Augen. Doch Ihr merbet fie gleich zu ſehen befommen, 
denn fie fpeist mit meinem Herrn zu Nacht, umd wenn 
Ihr nicht vorwärts macht, fo find fie bei Tiſche, bis Ihr 
kommt.“ 

Die beiden Reiter ritten rafcher dabin. „Juſt bier 
bin ich der Dame begegnet,“ fagte Sorbie nach einiger 
Zeit; „und bier herum batten fonit die Herrn von Logan 
ein dichtes Gebüfh, und bier hatte einer davon, des Herrn 
Großvater, eine Zuſammenkunft mit einer ſchwachen Eva⸗ 
tochter, mit der fhömen Morriſſon.“ — „Stilkl* fpra 
Gabriel, „fill davon! der guten Thaten gedenfe der 
Menſch, die böfen vergeffe er.“ — „Seht Ihr wohl,“ 
fuhr Sorbie fort, „das Licht im Thurme dort fdimmern ? 
das ift ein Troft auf fol einfamem Wege. ber, ehr: 
wirdiger Herr, das vergeffe ich ja ganz: woher wißt Ihr 
denn, daß der Herr nach Euch verlangt ? denn gewiß Fam 
fein Bote vor mir auf den Pfarrhof.“ — „Ihr, die mir 
deu Feigerzeig gegeben hat, hätte ich gehorcht, fo lange 
fie noch auf Erden pilgerte, und wäre ih am Ende der 
Welt geweien; wie follte ic ihr jegt nicht geborden, da 
fie ein Geiſt ift, der im Lichte wandelti« — „Gut,“ 
dachte Sorbie, „jezt verfehrt er mit Geiſtern. Damit 
verkehrt er mir wohl allein, denn er fönnte mich in Ge: 
felfchaft bringen, nach der mich nicht gelüftet. Und doch 


möchte ih wiffen, mad er mit feinem Geifte will, der 
im Lichte wandelt,“ 

Waͤhrend die beiden fih fo unterhielten, börte der 
Herr von Logan Pferdegetrappel im Schloßhofe und Bes 
megung unter ber Dienerfchaft, hörte dann, wie eine 
weiblibe Stimme, ſuß wie eine Meolsharfe, ſich erfun: 
bigte, ob er zu Haufe fen; ein feidenes Gewand raufchte 
vor der Thüre, fie ging auf und herein trat eine junge, 
reich gefleidete Dame, 

Sie nahm ohne Umftände Plag auf dem Site, ben 
man ihr anbot, warf ihren Schleier zurid und zeigte 
ein reizendes Geficht, von einer Fülle blonder Locken um: 
wallt. „Herr von Logan,“ fprad fie, „ich nehme Cure 
Gaſtfreundſchaft auf eine Stunde in Anſpruch. Dod da 
febe ich eine gut beſezte Tafel, und in der filbernen Raͤu⸗ 
cherpfanne brennt Weihrauch. Erwartetet Ihr mic 
denn zum Effen ** Und fie wiegte, der Antwort gewaͤr⸗ 
tig, sierlich das Haupt hin und ber. „Wahrlih, Lady 
Unna,“ antwortete er, „daß dies für Euch gerüuͤſtet ift, 
kann ich nicht fagen; war ich doch auf die Ehre, die Ahr 
mir erweist, nicht im mindeſten vorbereitet; aber fo viel 
weiß ih, einer liebenswürdigeren Dame, als Ihr fepd, 
kann died Mahl nimmer warten.‘ — „Herr von Logan, * 
antwortete bie junge Dame in entihiedenem Tone, „ich 
bin jezt volfommen unabhängig und Niemand bat fih 
mehr um meine Schritte zu kuͤmmern; ich gebe wohin 
und wann ich mag; mein Beſuch heute Abend iſt indeffen 
fein freiwilliger; ſeht ben Himmel an: diefe ſchwarzen 
Bolten drohen mit einem Megenguf, und lieber nahm ich 
Eure Gaftfreundfhaft in Anſpruch, ald daß ich mic bem 
Sturme preisgab, der mit meinen Falbeln und Spiten 
garftig umgegangen wäre.“ — „Merthe Lady Anna," 
erwiederte Logan, „mas auch der Grund Eures Beſu— 
des fen, Ihr ſeyd mir taufendmal willfommen, und ich 
danfe es den Elementen, baß fie den Eigenſinn, von bem 
ich ſchon fo viel habe leiden miffen, ein wenig ihre Macht 
haben füblen lafen. Doch erlaubt mir, daf ich Euch den 
unbequemen Schleier abnehme, ber mir noch ein Paar 
Locken Eures ihönen Haares verbirgt. Die Wollen wer: 
den immer drobender,, und hoffentlich werdet ihr an den 
Aufbruch aus meinem Haufe noch ange nicht denfen koͤnnen.“ 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefponbenz:Nadridten, 


London, Auguſt. 
(Fortferung.> 
Merfinürdige Pro zeſſe. 

Der zweite Prozeß iſt der bed betannten Withelm Cob 
bett. Dieſer Mann, eines Bauern Sch, ber ſich in früher 
Jugend anwerben lied und ed bis zum Imteroffijier Grachte, 
damn wieder Pächter wurde, zweimal nach Amerita auswan— 
derte und wieder zuruͤcttam, ımb nedbenber über tauſenderlei 
Gegenſtaͤnde geſchrieben bat, über Feld⸗ und Gartenbau— 
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Baum⸗ und Viehzucht, Haͤuſer⸗ und Periodenbau, vor allein 
aber über Poritit, und zwar der Reihe nach für und gegen 
jebe Meinung, Parthei und Öffentliche Perfon , diefer Mann 
ſchreibt einen Styl, wie man ihn ſich nicht Mräftiger benten 
tann, voll idiomatiſcher Ausbruͤcte, 
berechnet, auf den gemeinen Mann Eindruck zu machen. Er 
ward befchutdigt, im vorigen Jahre durch mehrere Aufſaͤtze 
im feinem woͤchentlich erſcheinenden polttifchen Regiſter das 
Landvolt zur Feueranlegung aufgerelzt zu haben, Wielleicht 
würde ibm jedoch bie Regierung beshalb boch nicht gerichtlich 
verfolgt haben, weil fie vorausfegen mußte, daß es ſchwer 
ſeyn werde, einen Mann wie ihm zu überführen, eine ges 
richtliche Verfolgung aber in einem freien Lande einem Libel⸗ 
fiften. fen es, baß er uͤberfuͤhrt werbe ober nicht, immer 
größere Wichtigteit gibt; doch fie mußte ed thun, um ſich 
vor ben Tories Ruhe zu verſchaffen, welche fie fonft einer 
ftrafbaren Nachlaͤſſigteit beſchuldigt hätten. Der Erfolg zeigte 
auch, daß ed am Weifeften getvefen wäre, wenn fie ben als 
ten Suͤnder umangefochten gelaffen hätte, Er citirte bie Mis 
nifter als Zeugen, ob er gleich voraus wußte, daß bie Fra⸗ 
gen. bie er an fie zu ftellen gedachte, nicht beanttwortet ers 
den, und ibm and von feinem Nugen fen fonnten, Aber 
er wollte bie Freude haben, bie Broughams und die Greys 
ind Angefiht zu fhimpfen, und dieß that er benn auch mach 
Herzensluft, obgleich der Generatprofurator ibm ſchmeichelnd 
einen Mieifter des Styls nannte, An Lord Brougham that 
er viele Fragen Über den Verein zur Verbreitung müglicher 
Kenntniſſe beffen Stifter und Praͤſident jener befanntfich iſt. 
Brougbam hatte in diefer Eigenſchaft bei Cobbett um die Erlaubniß 
gebeten, einen Brief abdrucken laſſen zu dürfen, welchen bers 
ſelbe im Jahr 1816 an bie fogenannten Luddiſten gefprieben, 
um fie von den Streifzügen abzumahnen, melde fie gegen 
alles Eigentbum unternommen hatten, Er wollte bamit bes 
mweifen. daß er ein Ehremmann ſey, welcher nur Ordnung 
und Ruhe fuche, bewies aber eigentlich doch nur, daß er auf 
feiner fohriftitellerifhen Laufbahn von jeher infonfenuent ges 
weſen, und daß man in feinen Werfen in allen Ruͤckſichten 
Gift und Gegengift finder, Die Geſchwornen blieben indeſſen 
eine ganze Nacht durch eingefperrt, ohne ſich vereinigen zu 
ebnnen (denn befanntfich müſſen nad dem englifhen Recht 
die Geſchwornen einftimmig feon und eine Mebrbeit ift zur 
Entſcheidung nicht hinfänglih); am Morgen mußte fie 
der Richter entlaffen, und bie Sache fiel zu Boden, Cobbett 
lacht demnach bie Negierung aus, wihrend ber befannte Deift 
Eartife wegen einer ganz Aäbnlichen Schrift, die aber mit weit 
weniger Talent abgefaßt und weit weniger verbreitet ift, zu 
zweijaͤhrigem Kerter verurtheift wurde, Merkwuͤrdig iſt es 
dabei und ein auffallender Beleg von dem Mangel an Einfdr⸗ 
migkeit, welcher in allen Dingen bei uns herrſcht, daß, waͤh⸗ 
rend diefer Carlile ſich in ſehr milder. Haft befindet, ungehin⸗ 
dert ſchreibt und Tiedt, was er will, Beſuche von feinen 
Freunden annehmen und fich vertranfich mit ihnen unterbaften 
darf, der vorbin erwähnte Geiſtliche, Taylor, in feiner Keks 
türe beſchraͤntt ift, feine Korreſponden; ‚ber ſtrengſten Unters 
ſuchung unterworfen fieht und feine Freunde nur auf wenige 
Stunden, unb zwar nur hinter einem doppelten Eifengitter 
in einer Entfernung von drei Fuß feben darf. Diefer Unters 
ſchied in der Behandlung zweier , eines Ähnlichen Verbrechens 
wegen eingeferferten Perfonen rührt nicht von einer etwaigen 
Berſchiedenheit im Urtheilsſpruche, fondern von ber Verſchie⸗ 
denheit ber Hausordnung her, welche in dem beiben Gefängs 
niffen eingeführt ift, in denen ſich der eine und ber andere befindet. 
Das eine it das Hauptgefaͤngniß der Braffhaft Mibblefer. bad ans 
dere das Hauptgefaͤngniß der Grafſchaft Surrey; fie liegen 
„aber keine halbe Etumde von eimander entfernt. Die innere 
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und beſonders darauf | 


Einrichtung ber Gefängniffe hängt nicht von ber Regierung, 
fondern von ben verfammelten Briedendrichtern einer jeben 
Graffhaft ab, welche innerhalb gewiſſer allgemeinen parlamens 
tariſchen Werorbnungen einen ungeheuren Spielraum für Milde 
und Strenge, für Thorheit und Weisheit baben, 

(Die Bortfeyung folgt.) 


Genf, Auguf. 
(Bortfegung.) 
Socidte de lecture, 
Von einer aͤhnlichen Umion für franfe Arbelterinnen 


Habe im bereits viel Gutes gebbrt, ed ift aber darüber noch 
nichts Aufammenbängendes befannt geworben. Ein Berein 


| amferer ausgezeichneten Frauen ftebt der Auſtalt vor, bie 


auch oünftig auf die firtfige Heilung ber jungen, orößtens 
theils fee huͤbſchen Arbeitsmaͤdchen wirft, bie burch ben 
gremyentofen Hang zum Lupus nur zu biufig einen weniger 
reinen Erwerb ſuchen, ats ben mit der Nabel, 

In der lezten Generatverfammfung unferer Societ de 
lecture fagte der abtretende Präfident, Proſeſſor Gautier, 
febr richtig: „Während alle Staaten erfoplittert werben, 
während Umwälzungen und Bewegungen viele Gtellen Euros 
pas bedrohen, während Krieg und Kriegdgefprei im Oſten 
und Süden tönt, leben wir rubig und friedlich, und fein 
Sturm bat unſere Gefefayaft bewegt, Ta, wenn aud bie 
Außern Ereigniſſe ſchwer und beunrubigend find, fo haben fie 
bisher nicht nur unfere Huͤlfsquellen nicht verringert, fonbern 
vielleicht mod vermehrt, weil man jezt allgemeiner dem Bors 
tbeit einer ſolchen Anftalt einficht und würdigen lernt. Ders 
gfeichen ift freifich immer werthvoll und Gebentenb dur bie _ 
Maffe wiſſenſchaftlichen und Titerarifhen Lichts, bad von ihr 
ausgeht, woburd Männer jeden Alters und aller geiftigen 
Beſchaͤftigung ſich nicht nur umter einander nabe fommen, 
fondern auch mit ben vielen Fremden in angenehme Berübs 
rung treten, bie bei und Zutritt haben. Diefe finden in 
unfern Säten eine ſchaͤzbare Duelle von Unterhaltung und 
Unterricht, und wir Genfer haben dadurch eine leichte und 
wohlfeile Gelegenheit, ben Fremden auf eine angenehme und 
tinerale Weiſe unſere Gaſtlichteit zu betbaͤtigen. Doppeltes 
Intereſſe aber gewinnt unſere Geſellſchaft durch ihren Reich⸗ 
thum an Zeitſchriften, politiſchen Brochuͤren, Karten und ans 
bern Huͤtfomitteln im bem Augenblict, wo bie Nachbarländer, 
mit denen wir in genauefter Verbindung fteben , auf mannigs 
fache Weife aufgeregt und wo ihre Einwohner im mächtiger 
Bewegung für die Begründung ihrer Rechte begriffen find. 
In ſolchen Augenblicken iſt's nicht Mur von großem Wertb, 
zu erfahren, was Neues gefchiebt, man fühlt auch ein drin⸗ 
gendes Bebhrfniß, ſich auszuſprechen, fin Ideen und Auſich⸗ 
ten mitzutheilen, die Gegenwart mit der Berganaenbeit zu⸗ 
fammenzubalten und an die Zufunft anzutnuͤpfſen. In ſolchen 
Zeiten bat die Maͤnnergeſellſchaft am meiſten Reiz, Farbe und 
Bewegung. Fuͤr wiffenicpafttiche und aelebrte Arbeiten ift 
dagegen biefe Zeit nicht guͤnſtig Wer hätte mod dafür Eimm, 
wenn unfer perföntiches und nationelled Intereffe, unfere Un: 
abbängigfeit, unfer Gt und unfer Vermögen auf dem Epiel 
fteben ? Der Geift hat feine Nube und keine Stätiofeit mehr; 
aber wenn er müde ift von dem Geſchrei und ben Wehen ber 
Welt und ihr für Augenblicke zu entfommen ſucht, dann find 
die qiuen Säle unferer Bibliothet ein Aſyl, in dem bad ger 
ängftlate und erſchoͤpfte Gemürb für Augenblicke wenigftens 
Berubigung finden fann, Co dient unfere Geſellſchaft Allen 
und jeber Stimmung.“ 

Die Fortſetzung folgt.) 
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Juckend ſagt mein Daum mir an, 


- Etwas Boͤſed naht heran. : 


Shakespeare. 
Macbeth. 
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Der Herr von Logan. 
Gortſetzung.) 


Die junge Dame nahm nun den Schleier ab und ließ 
die langen Locken auf die Schultern niederfallen; dann 
hob ſie die weißen Arme uͤber den Kopf und ſchlang loſe 
ein Band um die Haare. Logan ſah ihr in ſtummer Be— 
wunderung zu und bereute innerlich, daß er nach Gabriel 
geichit , deſſen Gegenwart dad, Tete-a-Tete verder— 
ben mußte; denn feine Angft war ganz verfhimunden und 
hatte lachenderen Gefuͤhlen Platz gemadt, 

Während bdeffen unterhielt ſich die Dienerfchaft im 
Schloſſe von den Begebenheiten des Abende. „Ich möchte 
wiſſen,“ fagte einer, „was aus Alle dem werben fol. Der 
Herr läßt Sr. Ehrwuͤrden holen, und da fommt Laby 
Anna Dahzell aufs Schloß, wie ein fabrendes Fräulein 
in ben alten Balladen. Das eine ift wahrhaftig fo ver: 
wunderlih als das andere,“ — „Ich glaube ed noch 
nicht ganz,“ meinte ein anderer, „daß dieſe ſchoͤne Blonde 
mit dem feden Ange Lady Anna if, Meint Ihr, das 
edle Fräulein werde ihres Stande und ihres Mufs fo 
weit vergeflen, daß fie um dieſe Zeit allein zu unferm 
Heren kommt ? Nein, nein, die Taube befucht den Falken 
nicht in feinem Neſt.“ — „Ich weif, was id weiß,“ ſprach 
die alte Auffeherin bed Huͤhnerhofs; „Gott läßt zumeilen 
gar ſeltſame Dinge hienieden zu, umd ich wette, die ſchoͤne 
Dane, fo jung und friich fie ausfiebt, hat nicht viel Blut 
in den Adern und nicht viel Fleifch auf den Knochen,“ 


Der Lärm, ber bie Ankunft unſerer beiden Meiter 
verkündete, machte dieſem Geihwäße ein Ende, Die 
Dedienten liefen ihnen entgegen und bemerften, als fie 
Sr. Ehrwärden ind Geſicht leuchteten, daß er noch um 
ein Gutes feierliher ausfah ald gewoͤhnlich. Als ber 
Pfarrer eben die Zimmerthuͤre öffnen wollte, hörte er 
eine lieblihe Stimme ſprechen: „das war alfo Euer Aben— 
theuer vom Kirchhofe? Jezt weiß ih bob, warum Ihr, 
als ich kam, fo düfter und ſchwiegſam wart, da Ihr doch 
fonft fo aufgeräumt ſeyd. Wie ift es aber möglih, daf 
fo tolle Einbildungen einem Mann von Eurem Kopfe zu 
ſchaffen machen können? Glaubt Ihr wirfiih, das Wort 
eines Menſchen fep im Stande, Todte in ihrem Grabe 
aufzuwecken, einem Gerippe fhöne Lebensformen , einer 
leeren Augenhöhle den Lebensblid, einem Munde, den 
der Tod verfiegelt ,. die melodifhe Stimme und bas ge: 
flügelte Wort wiederzugeben? Doc fich da, ein Geift in 
der Geſtalt eines Priefters!“ rief fielahend, ald Gabriel 
Burgeſſ in das Zimmer trat. 

„Chrwürdiger Herr,“ fuhr die junge Dame fort, 
nachdem bie erfien Komplimente gewechfelt waren, „eben 
ehe Ihr famt, bat mir unfer Freund etwas anvertraut; 
Ihr werdet aber beſſer im Stande fepn, als ih, ihm 
Aufſchluß zu geben und ihm zu berubigen. Es ift ibm 
etwas auf dem Kirchhof von Logan begegnet, das ſei— 
nen innern Frieden fiört.“ — „Sprecht, mein Eohn,“ 
fagte der Prediger; „die Kirche hat Arznei, für alle 


Seelenleiden.“ 
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Der Herr von Logan erzählte num mit erzwungener 
Munterkeit fein Abentheuer auf dem Gottesader, und 
daß er Phenice Morriffon zum Nachteſſen eingeladen. 
Gabriel Burgeff hörte ihm anfmerfiam zu, doch fo, als 
wäre ed ihm eben nichts Neues. „Mein Sohn,“ ſprach 
er endlich, „ein huͤbſches Weib, das leibt und lebt, an 
Eurer Seite hat mehr Gefahr für Euch, als fämmtliche 
Gebeine der verführerifhften Schönheiten, bie einft am 
Hofe der Stuarts glänzten. Ihr habt unüberlegte, ſtraͤf⸗ 
lihe Worte gefproden, aber das Ohr, an das Ihr fie 
richtetet, war taub, Die Todten hören nichts mehr als 
die Stimme bes Erzengeld, der fie ins legte Gericht ruft, 
und Ihr müßtet von Gott oder vom Böfen abfonderlich 
begnadigt ſeyn, wenn Ihr dergeſtalt unfihtbaren Geiftern 
folltet gebieten können. In den Tagen, mo noch bad 
blinde Pabſtthum unter uns herrſchte, fuchten bie böfen 
Geifter jezumweilen die Kinder der Menfhen beim, aber 
feit das reine Licht der geläuterten Lehre und erleuchtet, 
find fie zurüdgelehrt in das Reich der Finfternif. Ich 
felbit, ein ſchwaches, ummürbiges Werkzeug ber Kirche, 
babe mandmal in jenen Unglückszeiten Lügengeifter be: 
fhworen. Ihr dürft aber ganz rubig fepn, Kerr von 
Logan; ſprecht Euer Gebet, und Ihr könnt ruhig fhlafen.“ 
— „Mie glidlih bin ih, ehrwärdiger Herr ‚“ fagte bie 
junge Dame, „daß ih Euch bier treffe und mich von 
Eurer Weisheit belehren laffen Fan. Ahr fagt, Ihr habt 
früher Geifter ber Finfternif andgetrieben? Halter mir 
meine Unmiffenheit zu gute, aber ib möchte gerne willen, 
wie Ihr mit diefem ſchwierigen Geſchaͤft fertig wurdet.“ 
— „Von Herzen gerne, gnäbdige Frau,“ antwortete ber 
Pfarrer, „mein Verfahren ift einfah und durchaus ver: 
ſtaͤndlich. Hier fteht aber ein Eſſen und duftet, daß ein 
Einfiedler Gelüfte befommen koͤnnte.“ 

Die Schüfeln waren, während Gabriel fo fprad, 
vollends anfgeftellt worden; er faltete die Hände über dem 
Tiſch und ſprach: „Bott heilige dieſes Mal mit feiner 
Gegenwart, und mögen wir zn feinem Ruhme effen und 
trinken. — Und nun, ſchoͤne Nachbarin,“ fuhr er fort, 
indem er fih feste, „mit was kann ih Euch aufwarten? 
mit einem Fafanenflügel oder einem Stid Sam?“ — 
„Sehr weifer Prediger ,* ermiederte fie laͤchelnd, „dag 
Nachteſſen it file mich ein hoͤchſt Überflüßiger Gaumen: 
figel, womit man fi das Blut erbizt und die Haut vers 
berbt, und da ich ſchoͤn ſeyn möchte, damit man mich gerne 
fieht, fo meide ih, was der Ehönheit Eintrag thun Fann, 
Daß aber Ihr, ein fo eifriger Anhänger einer Lehre, die 
Selbftverlängnung predigt, was Tafelfreuden betrifft, fo 
gar nicht ftreng ſeyd, bad wundert mid. — „Gnäbige 
Fran, antworteten Sr, Ehrmürben, „ber fterblihe Menſch 
unterliegt Schwachheiten, gegen die man nahfichtig ſeyn 
muß. Enthaltſamkeit riecht nad dem Pabitthum. Hier 
it ein Fafan, mit dem Achten Haideduft, wilrdig einem 
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Propheten zum Mahle zu dienen.“ Der Pfarrer brach 
ab, um fich num ganz dem Effen zuzumwenden; er ging aud 
mit wunderbarer Behendigfeit and Werk, und blidte wer 
ber rechts, noch links. ’ 

Der Beſchluß folgt.) 





Der altfranzdfifhe Reineke Fuchs. 
GBeſchluß.) 

Hier endet nun der eigentliche Roman vom Fuchs, 
intereſſant in vielfacher Hinſicht, eines der merkwürdig 
ſten Dokumente feiner Tage. Bei der Beſchraͤnkung des 
Raumes müſſen wir jedoch unſere Bemerkungen, in ſoſern 
wir ſie nicht ſchon hie und da, bei der Schilderung der 
einzelnen Branchen, einfließen liefen, für eine andere 
Gelegenheit aufſparen, da wir keineswegs eine grümdliche 
und erfhöpfende Abhandlung hier liefern dürfen, noch wol: 
fen. Es ſey und daher nur geftattet, einige Worte über 
die fpäteren Bearbeitungen ſowohl, als über diejenigen 
altfranzöfifhen Gedichte, welche fi dem Roman du Renart 
anfhließen, hinzu zu fügen. Es find vorzüglich folgende: 

Le roman du renart couronne, auch Le Couron- 
nement du Renart genannt, Gein Verfaſſer ift wahr: 
fheinlih fein Mann, fondern nah Meons Vermuthung, 
der wir aus mehreren Gründen beiftimmen, die ausge: 
zeihnete Dichterin Marie de France *). Dieſes Gedidt 
enthält 3398 Verfe, ganz in derfelben Form wie ber Roman 
du Renart und wie fait alle epiſchen und bibaftifhen Ge 
dichte des Mittelalters bei den Franzofen. Die Zeit fei- 
ner Abfaſſung fällt in bie legten Decennien des breisehnten 
Jahrhunderts. Es ift vorzüglich gegen bie Franzisfaner 
und Jakobiner gerichtet, welche fi zu Anfang dieſes Si- 
futums in Frankreich niedergelaffen hatten und dort bald 
in großem Anſehen ftanden. Nach einigen kurz ergäblten, 
nicht ſehr liftigen Streichen des Renart, wendet ſich der: 
ſelbe an die Geiſtlichen und verſpricht ihnen, ſie in der 


Kunſt, die Menſchen zu betrügen, zu unterrichten, wenn 


fie ihm dafuͤr helfen wollten, den Thron des Löwen zu be 
fteigen. Sie willigen ein und bereden den König der 
Tiere, ſich im ein Klofter zurddzuzieben und den Fuchs 
zum Nachfolger zu ermäblen. Renart läßt fih nun vom 
Pabfte frönen, gewinnt die Großen durch feine Freigebig: 
feit, unterdrüdt das Voll und verbilft nur demjenigen 
zu ihrem Recht, die ihm dafuͤr Geld und Grfchenfe brin- 
gen. Dieß ift der ganze Inhalt des Gebichtd, dem ed 
nicht an einzelnen (darfen und glüdlihen Zügen feblt. 





*) Marie de France lebte bödit wahrſcheintich gegen bie 
Mitte bed breisehnten Jahrhunderts und zeichnete ſich gleich 
febr durch ihre Talente, ihre Kenntniſſe und ibre Sreimürbige 
feit aus. Cie bat eine Menge erzäßtender Dichtungen hinter: 
taffen, welche von Roauefort im Jahr 1820 (Paris. wei 
Bde. in 8) herausgegeben worden Ind. 
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Meon hat ed ebenfalls in feiner Ausgabe mit abdruden 
laffen. Es eriftirt nur eine Handfchrift davon. — Renart 
le Nourel, Diefer Noman hat ben Jacquemard Gieslee 
sum MVerfaffer, der ihn um 1288, 4290, 1292 oder 1295 
vollendete *. Es fheint, ald habe er einen Auszug aus 
dem größeren Roman machen und dabei nah Gutduͤnken 
von jenem binweglafen und von feiner eigenen Erfindung 
binzuthun wollen. Der Renart behält in diefem Gedichte 
feinen alten Charakter, ber fit beſonders in feiner Schlau: 
beit, feiner Unverfhämtheit und ber unerfättlichen Luft, 
andern Böfed zuzufuͤgen, Fund thut. Nachdem er fi 
die Ungnade des Löwen zugezogen, flüchtet er fich in fein 
Schloß Malpertuis und wird bier von flinem Oberherrn 
belagert und bezwungen. Es gelingt ihm jedoch, günftige 
Friedensbedingungen zu erhalten und von dem Löwen wie: 
der zu Gnaden aufgenommen zu werden, Er verfeblt je. 
doch nicht, bie ihm wiedergefchenfte Gunſt zu mißbraus 
hen und bie Geliebte feines Fürften, Dame Harouge, die 
Leopardin, fo wie die Königin und Dame Herfent, bie 
Woͤlfin, feine alte Erfobrene, auf fein Schloß zu entfüh: 
ven. Cine neue Belagerung zwingt ihn , Malpertuig zu 
verlaffen und fih mit den Damen in eine neue Feitung, 
Dafle:orguel genannt, zu flühten. Immer verfolgt, ret: 
tet er fih auf ein Schiff, deſſen Beſchreibung ganz allege- 
riich ift, und wird von Noble in einem ähnlihen Schiffe 
angefallen. Nah einem Seegefeht, einem Sturm u. ſ. w. 
flüchtet er fih wieder in fein feſtes Schloß und nad 
neuer Belagerung kommt ed zu neuem Frieden. Hier 
follte das Gedicht dem Anſcheine nach enden; bieß ift 
aber keineswegs der Fall; ein neued Wert, mit dem vo: 
zigen nur oberflächlich verfnüpft, ſchließt fih an und bie: 
tet eine ſtarke Satire gegen die Geiftlicpfeit , vorzüglich 
aber gegen einzelne Orden, dar. Es eriheinen namlich 
die Jakobiner und Franziskaner und plaidiren , in welchen 
von beiden Orden Renart treten folle. Diefer verföhnt 
fie, indem er jedem von beiden einen feiner Söhne zu: 
theilt. Ein aͤhnlicher Streit erhebt fib nun zwiſchen 
ben Templern und Hofpitalitern; auch biefe beſchwichtigt 
er, indem er ein Kleid, das zur Halbſcheid mit den Far: 
ben der beiden Orden geibmüdt ift, anlegt. So ange 
than, empfängt er zum ZTreugelöbuiß und zur Huldigung 
die Großmeiſter jener Orden, Fortuna, reichgefleider und 
anf einem koftbaren Zelter reitend, eriheint jest und bie: 
tet ihm eine Arene an, bie er aber audichlägt, indem er 
auf die Unbeftändigkeit ihres Rades deutet; fie verfpricht 
ihm aber, ed für ihn zu hemmen umd erklärt ihm ein 
großes Bild, das fih am Schluffe ber Handſchrift findet, 
Auf biefem erfheint Renart oben auf einem Nade, das 





*, Er nennt fi am Schluſſe ſeines Werts, Bert 8016 
mub folgende. Die vier davon eriftiwenden Kandfepriften ges 
ben jede eine verſchlebdene Zahrs zahl an. 


Fortuna feitftelit, figend, mit einer Muͤtze geſchmuͤct; 
zu beiden Seiten ſtehen feine beiden Söhne, der eine 
ald Franziskaner, der andere als Jakobiner gekleidet; 
hinter ihnen find der Stolz; und Dame Guile (der Bes 
trug) ; die Falſchheit erhebt fih an der einen Seite des 
Maded, die Treue fällt an der andern herunter; Recht⸗ 
lichkeit, Mildthaͤtigkeit und Demuth find bereits ganz 
tief geſtuͤrzt. Hinfichtli des aͤſthetiſchen Werthes ſteht 
der Rénart le nourel bei weitem dem aͤltern Romane 
vom Fuchs nach. Das Streben und Ringen nach be— 
ſtimmten Zwecken tritt überall zu deutlich und zu unbe: 
bolfen hervor, 

Diefe drei, im Auszuge mitgetbeilten Romane vom 
Fuchs find es, weldhe der Bemühung des trefflihen Mieon 
ein neues Daſeyn durch den von ihm beforgten Abdrud 
verbanfen. Außerdem eriftiren noch handſchriftlich in dem 
Manuferipten der königlichen Bibliothek zu Paris zwei 
andere Gedichte, welche den fchlauen Fuchs beffugen. 
Eie beifen Renart le Bestourne und Renart le Contre- 
fait. Das erſtere ift eine ziemlich allgemeine von Ruſte⸗ 
buef, einem Trouvere, der unter Ludwig bem Heiligen 
lebte, verfaßte Satire, Das zweite ift in einer doppel⸗ 
ten Bearbeitung vorhanden ; bie Verfaffer haben abficht« 
lich vermieden, fih zu nennen, waren aber ihrem Stande 
nad ein Clerc amd ein Kaufmam. Mobert, der in fei« 
nem mit großem $leife ausgearbeiteten Werke über die 
Fabeln des Lafontaine einen, jedoch nicht gemügenden Aus⸗ 
zug liefert, ruͤhmt ed ald eine reihe Quelle für bie 
Kenutniß der Sitten, der Anſichten und des Willens 
jener Tage. 

At ed und nun gelungen, durch biefe furzen und, 
wir läugnen ed wicht, magern Auszüge die Aufmerkfams 
feit der Freunde älteres Literatur auf jene reihen Fund⸗ 
gruben gefunden Witzes, glädliher Laune und heiterer 
Satire, abgefeben von dem Nuben, ben fie in biftori« 
ſcher Hinficht gewähren, hinzulenken, fo haben wir alles 
erreicht, was mwir erreichen wollten, und beeilen ung, 
den für dieſe Blätter fhon zu fehr gedehnten Auffag zu 
fließen. Vielleicht, daß wir, falls fih wirklich bier und 
da Gefallen an den mitunter ſehr gut erzählten Schalte 
frreihen des Meifter Fuchs offenbart, die eine oder au: 
dere Branche in deutiher Bearbeitung den Lefern mit: 
theilen, 





Rorrefpondenz:-Nahriöten. 


Loubon, Auguß. 
tFortfegumg.? 
Der Edinburger In Jeruſalem. 

Sterne hat eine ziemlich Tange Lifte von Neifenden gear: 
sen. welche ihr Baterlanb verlaffen haben, um in fremden Kanden 
ihre Thorbeit zur Schau zu tranenz doch begreift bieje” 
weitem noch wicht alle Beweggründe, welche Leute zum 


treiben, Unter andern bat vor einiger Zelt ein Edinburger 
Ierufalem beſucht, obgleich er fi weber um das Alterthum. 
noch um die Keiligfeit der Stadt befümmerte, Er wollte fein 
Buch ſchreiben, nicht beten, feine antiouarifchen Unterſuchun⸗ 
gen anftellen; nein! „Ich will nach Ierufalem-geben,‘* hatte 
er gefagt , „denn wenn ich ba gewefen bin und nach Edinburg 
zurhcdtomme, ladet man mich alle Tage zum Eifen ein. Er 
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machte ſich alfo unverdroffen auf den Weg und erreichte glüds , 


lich Gaza, eine Grensftade zwiſchen zwei Paſchaliten. Hier 
aber wurde er angehalten, und ba er feinen Firman bei fich 
batte , in Verwabrung gebracht, wihrend man nach Here um 
Berbattungdbefcht ſchickte. Man gab ibm zu verfieben, bad 
man ibm für nichts geringeres halte ald für einen ruſſiſchen 
Spion, und dba er weder tärtifh noch arabiſch ſprach, fo 
batte er fein Mittel, fich verftändti zu maden, als durch 
einen Bebienten, beim man zuweilen erlaubte, ihn zu bes 
fügen. Während biefer unangenehmen Gefangenfiyaft warb 
er dann und wann von Tuͤrten beſucht, welche ibm fehr beuts 
lich zu verfteben gaben, welches Exicffal feiner warte. Nas 
mentlich einer fam alle Tage, ftellte ſich arinfend vor den ars 
men Edinburger hin und fubr mit dem Zeinefinger fo lange 
von Ohr zu Ober, Bid er überzeugt war, er babe fich dem 
Giaur vollfommen verſtaͤndlich gemacht. Endlich kam eine 
Antwort vom Paſcha von Atre, welche ihm zwar geftattete, 
ohne Hinderniß zuruͤckzutehren, ibm aber auch aufs ſtrengſte 
weiter zu reifen verbot, Dieſem Spruch wollte er ſich durch— 
aus nicht unterwerfen und batte feine Nube, bid man ihn 
unter Bedeckung nach Atre brachte, Hier erbielt er endlich 
bie Erlaubniß, Jeruſalem zu befuchen, aber immer unter 
Bedeckung, bie ihn fo genau bewachte, daß ev nichts von ben 
Mertwuͤrdigkeiten ber Stadt zu ſeben betam, und ibn auch 
nicht nach Syrien reifen Tieß. Zu Kairo erzählte er feine 
Abentheuer mehreren Bekannten, die ibm alle von ber Reiſe 
abgeratben hatten; aber er war zufrieden: er war zu Jeruſa⸗ 
fem aewefen und feine Einlabungen waren ibm gewiß, Nur 
eind aͤrgerte ibm: ber verbammte Türke mit feinem täglichen 
Befuche und feinem fatalen Fingerzeia. 
Der Beſchluß folgt.) 


Genf, Auguft, 
(Fortfegung.) 
Societe de lecture. Muft. 


Hierauf ſprach der Präfident im Einzelnen fiber dad Bus 
reaitperfonal, Über bie Bibliothet, das Kofal, die Fremden, 
fiber Einnahme und Ausgabe. Der orbentliden Mitglieder 
find 448 geworben, alfo bedeutend mehr, denn in den vos 
rigen Jahren. 856 Fremde erhielten Eihtrittöfarten; darum: 
ter machen die Franzoſen, Engländer und Deutſche die größte 
Zahl aus. Unfere Bibllothet vermehrte ſich auch fast mm zwei⸗ 
taujend Bände und Flugſchriften, und fie beträgt num 24,000 
Binde, Unter den deutſchen neuangefchafften Werten find Icans 
Panıs und Tiecks ſaͤmmtliche Werte, desgleichen bie Ueber: 
fegungen von Hofmanns Erzählungen, von Nebuhrs roͤmiſcher 
Geſchichte und von Savianys Geſchichte bes rbmifhen Rechts; 
Jacobi's Werte wurden hergeſchentt. Es wurden im vorigen 
Sabr 19,022 Bücher ausgeliehen, alfo fait zweitanfend mebr 
ald 1829; allerdings eine mertwuͤrdige Eirfnfation, bie, ba 
die Sonntage andfallen,, täglich einige und fechtyig beträgt, 
Mechnet man die Bäder zufammen, welche bie Geſellſchaft 
feit ihrer Gründung im Juli 1818 andgelichen hat, fo findet 
man bis zum festen Dezember vorigen Jahres die Zahl 113.609. 
Diefe Eirfufation In zwoͤlf und einem halten Jahr in einer 
Stadt von 25.000 Einwohnern , wo außerdem eine bffentfiche 
Bibliothet und eine Menge Privatsipfiotbeten, Leil wibliotheten 


und Leſeeirtel im ſteter Bewegung find, ſpricht guͤnſtig für 
Genfs Geſchmact an gruͤndlicher und wiſſen ſchaftljcher Lettuͤre, 
ba unfere Bibliothet faſt feine Romane und andere bloße Uns 
terbaltungsfihriften enthält. Bei Ermwälmung ber 445 
Journale, die wir halten, fagte ber Praͤſident fehr richtig: 
„Ich zweifle nicht, daß es Mandem verdrießlich ift, Tours 
nale halten zu ſehen, die feiner politiſchen Anficht und Meis 
nung ganz zuwider find. In ber Zeit, wo wir leben, und 
In unferm fleinen Rand ift ed aber fehr nuͤtzlich, alle Pars 
tbeien genan zu keunen. Die Übertricbenften Jou rnale find 
NRepräfentanten eines Theils der bffentlinen Meiuung; wir 
feben in ihnen bie wohtfeilften Spione, die ja Jeder anhören 
ober verwerfen, ihnen Glauben beimeffen ober verfagen fann, 
wie er mag. Immer baten fie politiſches Intereſſe im einer 
Beit, wo bie periodiſche Preſſe eine oroße Macht anf ter 
Erde geworben if.“ Das Rotal ber Geſellſchaft, wiewehl 
aus fünf Eälen und ſechs Zimmern beftebend, ift bereitö wie 
ber zu eng geworben, und durch bie Bereinigung einiger wes 
niger nöthigen Zimmer wird ein fenster Saal gewonnen. 
Die Einnahme betrug 45.422 Gulden, die Ausgabe 35,874 
Guld., die Erfparnid belaͤuft ſich alſo auf 9575 Guld., bie 


‚größtentheitd zu Antäufen für die Bibliothet verwendet wers 


den wirb, 

Die Miufit fehreitet auffallend bei und fort unt hat feit eis 
nigen Jahren umter des warern Fraͤnzis verſtaͤndiger Direftion 
ungemein an Anfang, Wertigkeit und Praͤciſion getvonnen, 
Bisher batte ed immer an guter Leitung gefehlt, zumal «8 
nicht Teiche iſt, unſere republitaniſchen Mufiffiebbaber unter 
Einen Hut zu bringen und mit ihnen ein folgfames Orcheſter 
zu bilden. Dies ift in dem beſcheidenen, Immer fubmiffen 
und gefügigen Deutſchland ein Leichtes, nicht aber bier, mo 
nur das gefchriebene Gefeg anf flummen Gehorfam rechnen 
fann. Fraͤnzl entbedte in Kurzem bie Urt, den fpröden Stoff 
zu behandeln; er wurbe Alleinberr in feinem Orcheſter, wo 
vorber achtzig Herren gewefen waren, ungerechnet bie Herrin⸗ 
nen, Alles fügte ſich im’ feinen Eunflverftändinen Willen, 
alle gewannen ben wadın Mann lieb, und als er Im voris 
gen Aprit für immer von uns ging, war ein allgemeines Leid 
unter den Mufitverftändigen. Im legten Aonzert bat mich 
das Orcheſter durch feine Kumfifertigfeit, feine Zartheit und 
feine Kraft in Erftaumen gefezt; ed war, ald wolle es zum 
Abſchiede fein Moͤglichſtes thun, um dem Maeflro feine Ans 
bänglichfeit zu bethaͤtigen. 

(Die Fortiegung folgt. 





Aufloſung der Eharade in Nr. 193: 
Haunswurſt. 





Palindrom. 
Vorwaͤrts nenne ich dir dar Bott entſproſſene Hochſte 
Hier im Lande ber Zeit, ja noch der Ewigteit Ziel. 
Ohne mich waͤreſt du taum, durch mich den Seiſtern vers 
ſchwiſtert, 
Mehr als vergaͤnglicher Hauch, trägt dich die goͤttliche 
Kraft. 


Muͤckwaͤrts huͤm ich das Licht in matten, truglichen Schleyer, 


Wie im Reich der Vernunft, fo in der Wirtlichteit ein. 
Dunft ift meine Natur, ein leicht und flüchtig. Gebilde 
Laß ih, erſtorben am Licht, Tropfen und Tröpfe zuräd, 


l. 
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Montag 22. Auguſt 1831. 





Ich auch weine dir ſuſlt, Retter der Frethelt, nach, 
Deß bezauberndem Mund lieblich Ihr Lied entquoll, 
Der ein raͤchender Donner 


Lieber freche Thrannen fchritt, 





Ulrib von Hutten. 


Noch herrſcht auf Romas hohem Site 
Der Priefter, um ibn rings die Nacht; 

Noch bebt die Welt vor feinem Blitze, 
Der dumpf aus Wolfen niederkracht: 

Da ruft: ed werde Licht! der Meifter, 
Und mie fein mächtig Wort befahl, 

So fühlen fhanernd ſchon die Geifter 
Des neuen Tages erften Strahl, 


Wer aber ift in dunkeln Locken, 
Auf den der frühe Schimmer fällt, 

Sein Blick fo ftolz und unerfchroden, 
Gehuͤllt in Erz, der junge Held? 

Man fiebt in Flammen roth und röther 
Ihm Schild und Helm und Panzer gluͤhn; 

Wie Sant Georg, ber Drahentödter, - 

‚ Magt er gewaltig, hoch und kuͤhn. 


Er. führt wit ftarfem Arm die Waffen, .. 
Doch ſchrecklicher als Schwert und Speer, 
Auf die Tyrannen und die Pfaffen 
Zuckt er des Geiſtes freie Wehr. 

Wie Schwerter, ſcharf iſt feine Rede, 
Wie Pfeil und Lanze ſein Gedicht: 
So kaͤmpft die raſtlos kuͤhne Fehde 

Ulrich von Hutten für dad Lit: 


hm zündete fchon in der Wiege 
Der heil'ge Strahl im Bufen tief, 
Der ihn zum jugendlichen Kriege 
Empor aus finftern Banden rief. 
In oͤden Mauern foll verderben _ 
Des hoben Geiftes feur’ger Drang? 
In Gruft und Mobder nicht zu fterben, 
Ned wirft er ab ben dumpfen Zwang. 


Wie, feined Gitterd Haft entronnen, 
Der Aar den Jugendfirti hebt, 

Hinaus, hinan zum Glanz der G 
Mit koͤniglichem Fluge ftrebt : 

So in des Lebens beiten Morgen 
Taucht ſich entfefelt num die Kraft; 

Sie ſchwaͤrmt im Frühling ohne Sorgen, 


Sie ſchwillt und braust, fie ringt und ſchafft. 


„ll ı. 


Bald jagt das ewig wache Feuer. 
Mit Ungeſtuͤm durch Land und Meer, 
Durch Sturm und, Noch und Abentheuer; 
Den Juͤngling ratlos bin und ber. 


: Der Menfhen Städte find und Sitten 


“Dem irren Wandrer viel befannt, 
Der viel gefämpft und viel gelitten 
Ym Rhein, am. Belt, am, Tiberftrand. 


ei KB Zu 


Doch mit ded Donmers jaͤhem Schlage 
Meißt nah der Heimath mächtig fort 
Ihm feines Hauſes ſchwereRlage: 


"Mord, ruft ed nut, Verrath uud Mord!” : 


Und auf ben fuͤrſtlichen Verbrecher 
Ded Wortes bittre Geißel ſchwingt 
Er, des verwandten Blutes Mäder, 
Daß fie durch Nerv’ und Leben dringt. 
ei 


Sieh da! welch' finftered Gerämmel 
Mit gräßlibem verworrnem Schrei’n 
Verdunkelt an dem Morgenbimmel 
Des neuen Lichtes Haren Schein? 
Wie hört man Fräsen rings unb beulen 
Bon dem Geſchoß, fo wild und ftark, 
Die nachterzeugte Brut der Eulen, 
Getroffen bis ins tiefſte Mark! 


Dem kommenden, bem reinen Lichte 
Entgegen {haut er unverwandt ; 
Daß er die finfire Macht vernicte, 
Iſt er von beil’gem Born entbrannt, 
Schwillt ibm die Bruft von hohem Muthe, 
Der nimmer zaubert, nimmer jagt, 
Und, wenn er finft in feinem Blute, 
Noch jauchzend ruft: ich hab's gewagt! 


Heiß ſchlaͤgt dem theuren Vaterlande, 
Dem Volle ſchlaͤgt fein großes Herz; 
Doch zürnend um die alte Schande, 
Zerreißt ihn ganz ein wilder Schmerz, 
Das in jabrbundertlangen Naͤchten 
Dem Priefter ed den Naden bog, 
Der Klub und Segen feinen Knechten 
Herab vom ftolgen Throne wog. 


Ha! wie empor die Schläfer ſchuͤttelt 
Der donnergleiben Stimme Schalt 
Wie er an Petri Stuhle rättelt! 
Es wanft der Grund, ed bebt der Wall, 
Den Trug und Frevel, der im Grauen 
Der Nähte tief verborgen war, 
Soll alle Welt enthüllet ſchauen, 
Er macht ibn Fund und offenbar, 


Für Licht und Recht den Fühnen Zeugen 
Lockt nicht des Hofes eitler Dunft, 
Und nimmer bienden, nimmer beugen 
Ihn Fürftenfold und Fürftengunft, 
Ob Wolten fib wie Berge tbiürmen, * 
Und Blige fprühn ans dunklem Ehoof, -" 
Er bält den Flammen und den Stüͤrmen 
Das Haupt entgegen, frei und groß, 


du 


Geſchmiebet find für ihn bie Ketten, 
Geſchliffen find die Dolche ſchon: 
Wer wird von Schmach und Tod ih retten? 
Dody bebt er nicht, blier er’ Hohn. 
Wenn fhmwärzer ſich die Wolfen thürmen, 
Der Blig ſchon zudt, der ihn zerfpällt, 
Ihm lebt, gewaltig ihn zu ſchirmen, 
Ein Freund nob, Sickingen, der Held. 


Ihn birgt vor Feindes Wuth und Tüde, 
Im fidern Port die treue Hand: 
Doch, wehe! daß nah kurzem Glüde 
In Todesnaht die Sonne ſchwand! 
ie Thurm und Maner fällt mit Schalle, 
So finft der graue Held ind Grab, 
Und mit ihm ſtuͤrzt vereint im Falle 
Der junge Streiter bald hinab, 


Umlauert von der Feinde Motte, 
Geaͤchtet, fluͤchtig, heimathlos, 
Vom falſchen Freund mit feigem Spotte 
Gehoͤhnt, verlaſſen, arm und blos, 
Den Leib von Schmerzen aufgerichen, 
Den Geift verzehrt im feiner Gluth, 
Iſt ihm Ein ftiller Ort geblichen, 
Wo er im Frieden ewig rubt. 


Im fhönen freien Schweizerlande, 
Da fteigt aus filberblauem See, 
An Ufnaus lieblid grünem Etrande 

Ein Mafenhügel in die Höh: 
Da wird von den kryſtallnen Flutben, 
Der müde Kämpfer fanft umfpält, 
Und ibm die nie geftillten Glutben, 
Der Brand der Wunden abgeküplt, 


Die ftolge Bruft bat ausgerungen, 
Die einft von Kühnbeit uͤberſchwoll; 

Das freie Wort bat ausgeflungen, 
Das vormals wie ein Donner fell, 

Es ging and Naht und Kampf und Schmerzen 
Zu Licht amd Freiheit ein der Held; 


Sein Sarg find freier Männer Herzen, 


Und feines Ruhmes Mal die Welt. 
Julius Kraisg, 





Der Herr von kogan, 
GBeſchluß.) 


„Heiliger Diener des Altars,“ fing die Dame wieder 
an, „während Ihr an einem fo angenehmen Geſchaͤfte jepd, 
erlaubt Ihr mir wohl, Eure Efftunde mit Mufit anszu⸗ 
füllen, und de id aus dem Stegreif fingen werbe, fo 
brauche ich wohl fo lange dazu als Ihr, um Euren Appetit 
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ya befrichigen.“ Der ehrwuͤrbige Here nickte beifällig 
mit dem Kopfe und langte zu, waͤhrend die Dame auf 
ihre? Laute präfudirte, Sie fang nun mit einer Stimme, 
if wie Nachtigallenſchlag, eine wunderlihe Ballade von 
inem jungen Fiiher, den eine Najade in ihre Nebe lodt. 
Der Herr von Logan vergaß, trunfen von Entziiden, Alles 
im ſich her; die Dienerihaft des Schloſſes fammelte ſich 
fach mid nach an der halboffenen Thüre; nur der Pfarrer 
hien gang unempfindlich für die Schönheiten der Ballade; 
r af und.tranf, umd warf nur von Zeit zu Zeit mit vollem 
Runde der Sängerin ein Gut! Schön! ald Beifallsgeichen 
u. Logan wunderte ſich im Stillen, daß ein fo ftrenger, 
aͤßlger Mann, wie Gabriel ſonſt war, mit folder Be: 
aglichfeit tafelte, und der alte Bediente, der bei Tiſche 
wartete, ein eifrigez Presbyterianer, murmelte im 
in⸗ und Hergehen: Mer. Chrmwirden, und folh ein 
ppetit! das geht nicht mit rechten Dingen zu.“ 
Es war nun eilf Uhr; der Megen fiel in Strömen, 
e Donner wiederhallte im alten Thurme und bie Blitze 
zrfen ihre flüchtigen Lichter auf die alten, im Sturme 
wankenden Fichten. Aber noch nie hatten bie alten 
nieme ded Schloſſes ein Iuftigered Mablgefeben ald heute. 
’hrwiürbiger Herr,“ fprac die junge Dame, als fie mit 
em Gefange zu Ende war, „ih ſehe mit Vergnügen, 
5 Ihr weder ſtreng, noch unduldfam fepd, wie ic glaubte, 
r erlaubt mir wohl noch einige Fragen, bie Ihr mir 
Geiſtlicher auflöfen könnt. Was meint Ihr wohl, daß 
Here von Endor für ein Meib war" — „Bon ihrem 
ußern gibt ung die Schrift feine Meldung ‚“ antwor: 
e ber Pfarrer; „ih ftelle mir aber vor, es war eine 
ge, huͤbſche Witrwe mit einem reihen Erbgute.“ — 
echt, —* Herr, das denke ich auch. Wir muͤſſen 
ſer mit einander bekannt werben. Ihr fagt alſo, Ihr 
ſtehet Euch auf die Kunst, böfe Geifter auszutreiben ?* 
„Allerdings Maͤbdige Frau; das war aber ,.bevor das 
ch unferer heilige Kirche anbob; jest haben wir nichts 
Art mehr zu befürdten.“ — „Allerdings, aber feht, 
er Freund vom Schloſſe da erwartete, dieſer Eurer 
berbeit zum Tb, heute Abend zum Nachteffen eine 
me aus dem Grabe, im ihr Leichentuch eingemidelt. 
tet Ihr wohl Muth genug, Euch diefer Schönen zu 
en? Mas mid anlangt, fo ſchaudert mid, wenn ich 
daran dente.“ — „Laßt fie kommen,“ antwortete 
riel und ſchenkte fih ein, „laßt fie fommen! Mit der 
ich bald fertig feyn. Gar gerne machte ich bad Feine 
eriment vor Euren Augen, um Euch zu zeigen, wie 
S anfange. Wahrhaftig, bie koftbare Geiſterbanner⸗ 
t Fönnte ganz zu Grunde geben, weil man gar feine 
genbeit mehr findet, fie zu üben; mit der Weinbes 
mas funſt fol es hoffentlich wie fo weit lommen.“ — 
emeirdiger Herr,“ fprad bie jungen Dame, „ed wäre 
Schade, wenn Ihr aus Mangel an Uebung etwas 


ders, Ihr muͤßt mir ben Gefallen thun. 


verlerntet, was Ihr fo trefflich verſteht. Laßt ſehen! 
Denkt Euch, ber Lehnftuhl da, auf deffen Ruͤckenbrett 
ein Heiliger qusgeſchnizt iſt, ſey ein Geiſt, und Ihr ſollt 
ihn aus treiben.“ — „Ganz recht, gnaͤbige Frau, aber das 
plumpe Stuͤck Eichenholz fanın ich nicht. ald Geift verſchwin⸗ 
den laffen. Um fi zu begeiftern, braudt es Wein, und 
um Geifter auszutreiben, braucht ed Geiſter.“ — „Wahr: 
baftig, Ihr fend hoͤchſt liebenswuͤrdig für ‚einen Pfarrer, 
erwiederte fie lachend; „aber ich thue es einmal nicht ans 
Da! ber Lehn⸗ 
ſtuhl iſt ein Gert; macht Eure Vorbereitungen zum Eror 
cismus.“ — „Meinetwegen denn,“ fagte Gabriel und ftand 
ungeduldig auf; „werdet Ihr Euch aber nicht fihrditem?* 
— „Wift Ihr gewiß, daß Ihr Euch ſelbſt nicht fürchtet? 
Es wäre nicht das erite Mal, daß dieß vorkaͤme.“ — 
„Schon wahr,“ antwortete ex ruhig, nahm dann ein 
Schwerdt von der Wand und beſchrieb um fi einen Kreis, 
in welchem auch der Herr von Logan fand. „Keim un: 
reiner Geift ann in einen Kreis dringen, der mit einem 
Schwerdte befchrieben ift, worauf ber heilige Name Got: 
tes ſteht,“ fo ſprach er und nahm dann einen Becher mit 
Wafler, „Sinnbild ber Reinheit, und fomit der Gott: 
heit! Kein unreiner Geift vermag deiner Berührung 
zu widerſtehen, denn du bift geweiht! Geb, vollende bein, 
Wertlt — Mit biefen Worten ſchuͤttete er plöglich das 
Waſſer im Becher ber fhönen Blonden ind Gefiht, fiel 
dann auf die Knie und feufte beteud das Haupt. Die 
Unglädlihe aber ftieß einen gellenden Schrei aus, ibr 
Gefiht wurde todtenbleich und ihre Haarlocken kruͤmmten 
fit wie eben fo viele Schlangen. Das Fleiſch fiel nad 
und nah von den Knochen, aus ihren Augen ſchoſſen 
Blitze. Noh hörte man fie dem Herrn von Logan zurn: 
fen: „Ohne dem pfiffigen Priefter hättet Du heute mit 
mir in der Hölle zu Nacht gegeffen!“ und danu ver: 
fhwand fie in einer bläulihen Flamme, 

„Junger Mann, ſprach Gabriel, fi vom Boden 
erbebend, zu dem vom Schred vernichteten Herrn von 
Logan, „danke Gott, niht mir, ber id nur ein ſchwaches 
Werkzeug feines Willend war, Durch ihn bin ich dieſer 
Höllenbrut Herr geworden. Dante auch Deinem Schuß: 
engel, Deiner feligen Mutter ; fie bat mid: vor der Ge 
fahr gewarnt. Ich mußte zur Liſt meine Zuflucht nehmen, 
um über den Fiürften der Finfternif Herr zu werben; 
wir wollen Gott um Vergebung bitten, daß wir dieſen 
Abend wiffentti und abfichtlich auf dem Pfade der Sünde 
gewandelt find. Der böfe Geift meinte, bie, ‚bie 
er vorgenommen, fen undurchdriuglich; aber er iſt mit 
feinen Kniffen zu Schanden geworden. Logan lag auf 
den Anicen und danfte Gott für feine wunderbare Ret: 
tung, und die gefammte Dienerfbaft vereinigte fi. mit 


ihm in fenrigem Gebet. 
„Nun, mein Sohn,“ ſprach der Breis, nahdemer 
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feine Erzäblung geenbet, „mas ſagſt Du zu biefer Ge: 
ſchichte ? Man erzähle ſich dieſes Ubentheuer auch an: 
ders, und ſo magſt Du es vielleicht einmal hoͤren. Da 
wird es heißen, die huͤbſche Blonde ſey nichts weniger 
als ein böfer Geift,. fondern von Fleifh und Blut gewe- 
fen; der Geift, mit dem Se. Chrwärden und der Schloß: 
herr zu fchaffen gehabt, habe fi in einer großen Schleif⸗ 
Fanne. befunden; er fen Sieger geblieben und habe den 
Feind für todt auf dem Schlachtfeld gefaffen ; ein gewands 
ter Diener aber habe zur Ehrenrettung der drei Trinter 
die ſchauerliche Geſchichte erdacht. Huͤte Di, foldes gu 
Glauben; nur wie ich ed Dir erzählt habe, iſt es wahr, 
und man darf darüber nicht den Mund verziehen wie Du,“ 


—— 


Korrefpondenz:Nahrihten. ' 
Genf, Anguſt. 
(Bortfegung.) 
Zuſtand der Mufit, Warten, 

Jezt iſt Prod aus Paris, eim geborner Genfer, an 
Trämyis Stelle getreten, und es kann ihm leicht werden, baß 
nun amdgebitbete Orcheſter auf gütem Wege fortzuführen. 
Bor allem zu wuͤnſchen iſt, dafı der Tonſinn im Bolfe ausge: 
bildet, oder eigentlich erwedt werde, benm es ließe ſich an 
feinem Daſeyn zweifern. Nichts Gellenderes und Roberes als 
der Gefang der niedern Klaſſen, bie eigentlich von Singen gar 
feinen Begriff haben und ed mit Schreien und Plärren vers 
wechſeln. Moͤchte ed uns im biefer Beziehung fo wohl werden 
wie den Einwohnern des benachbarten Städichens Morges und 
ber Umgegend. Dort griff es der ſach verſtaͤndige Faupert, 
and Kodurg gebärtig und feit Jahren glcktich im Waadnant 
eiugebuͤrgert.gleich beim rechten Flect an, bein Bolte Sinn, 
Dir und Geſchick für guten Woltägeſang anzubiſden. Es 
gelang ibm, ſaͤmmtliche Schullehrer aus der Stabt und Um: 
gegend für die Sache zu gewinnen und zu erziehen, und burch 
deren Lehre auf bad Vote zn wirfen. Ich wohnte neulich eis 
ner ſolchen Singſtunde in der Mirhie bei und War erftaunt 
Über die Fortfapitte der Sehuͤlerz fie fangen im Gtimmen 
fertig vom Blatt weg, voll Neinheit und milden MWoblftange. 
Aa hiet in Genf iſt Aehnliches, aber mit weit weniger Er⸗ 
fola von einem Dentfaren, Namens Münsserger, verſucht 
worden. Die ganze Lehre beſchraͤntte ſich auch nur darauf, 
den Geſang unferer Palmen und geiſtlichen Lieder zu verbeſ⸗ 
fern. Es if wirtlich merfwärbig, wie die Muſte au den 
Ufern des Geyferſees feit einioen Jahren durch Deutſche ſchnell 
emporgebracht worden iſt, hier durch Blumenthal und Fraͤnzt. 
in Morges durch Späth und Kaupert, in Lauſamne durch Beuer 
und endlich im Vevey feit Kurzem burch Pfiſter aus Mänchen. 

Unfere ſtaͤdtiſchen Bauten und Verſchöͤnerungen fchreiten 
ungeachtet der unglinftigen Zeiten und der großen Ausgaben 
ununterbrochen und rüftig fort. Die Fagaben ber Häufer anf 
dem neuen RMhonetay, ‚die Pfeiler ber neuen Bride und dad 
Folofjale Hotel der Sociste. des Bergues find ihrer Bellen: 
dung n Es war zu fuͤrchten, daß in dem Augenblick, wo 
Haͤndel And Gewerke faſt ganz ſtocckten, wo feine Fremden 
bier waren und die / an fi ſchon ſparfamen Genfer ſid noch 
mehr -einfawänften‘, ſelbſt wenn fe es gar nicht noͤthig hatten, 
es war zu fuͤrchten, daß im: einem ſolchen ftappen Augenblic 
Unrupen unter den zablreichen brodioſen Arbeitern ausbrechen 

Arden, role im Paris. Dem wußte aber bie Meaierung vors 
gubeugen. Cine Menge wurde bei’ obinen dffentfichen und 


Priontbanten angefleitt ,Ö einige Hundert befioäftigte man bei | ©) 


manne Piccint eine gaſtliche Aufnahme fand, 


ber Ausbeſſerung der Feſtunggwerte und in bem Mrtilferielar 

boratorium „ wo fie Patronen, Granaden und audere Munis 

tion zu machen batten; ben, wie fruͤher geſagt, Genf war pereit, 

fi gegen jeden Angreifer Hefler zu vertheibigen als 4814. 
(Die Fortſeyung folgt.) 


W London, Auguſt. 
FWeſchin. 

Ein engllicher Alterthums ſorſcher. Egyptuiche Induſtric. x 

Ein englifget Meifender in Egypten, ber. durch feime 
Gier nach Altertüfiimern. von denen er noch dazu nichts vers 
ſtand, befannt war, hatte ſchon lange einen Italiener, Was 
mens Piccini, welcher für den ſchwebdiſchen Konſul mad Us 
terthuͤmern ſuchte, um etwag aus feiner Saminlung geguälk 
Er gas ibm auch einige Kleinigteiten, bie Zudringlichteit bes 
Eugländerd wurde aber nur noch größer, fo daß er endlich 
befhloß , ihm einen Streich zu fpielen und zu gleicher Zelt 
feiner auf immer Tos zu werben. Aurze Zeit vor- der As 
runft unſers Sammlerd: zu The hatte ein gewiſſer Dorter 
Bonavilla, ber ſich im Dienſte ſchas zu Korbofan bes 
ſfunden, feiner. uͤheln Geſundheitumſtaͤnde wegen Urlaub 
erbalten „ fühlte ſich aber, als er Theben erreichte, fo 
frant, daß er nicht mehr weiter konnte uns bei feinem Randös 
Er: blieb im 
deſſen Haufe, bis er, zum Gerippe abgemergelt, farb... An 
einem Orte, wo es fo viele Gräber gipt, war es leicht, ibm 
zu beftatten, aber befto ſchwerer, im ber holzloſen Gegend einen 
Sarg für die Leiche zu finden. In biefer Noth nabm der 
Italiener ſeine Zuflucht zu tiner Mumienfifte, in ber er. 
nachdem er den alten Bewohner herausgenommen , die Hülle 
feines Landsmannes verſchloß und felbe alsdaun In einer Gruft 
unweit feiner Wolmung beiſezte. Da nun Picdini ſah, dab 
feinen engliſchen Freund nichts Geringeres: zu befriedigen vers 
mochte, als eine Mumie, und er dom auch feine Luft batte, 
Dinge zu verſchenten, bie ibn feine baaren Piaſter gefofter, 
fo beſchloß er, ben todten Dottor für eine Mumie audzugeben, 
Er fagte alfo dem Manne, er befige eine ganz außerorbents 
fie Mumie, die zwar nicht mehr mit ben aewödbnlichen Bäns 
bern umwictelt fen, bagegen aber einen €: meißsen Bart 





babe, und daher allem Nnfcheine nach die @eiche, eines Hohen⸗ 
priefterd des Jupiter Ammon jey. Ein ſo her Fund fen zwar 
viel Geld wertb, ſezte er hinzu, a er Trege ſolche Achtung 
vor feinem Freund und der engliſchen Mation giberhaupt, 
daß er ihm. ein Geſchent damit maden e Was ber lie 
ſtige Italiener erwartet hatte, geſchch: der GBeisbald ging 
richtig im die. Falle, pacte feine Mumie mit großer Freude 
gufammen, eilte damit den Mil hinugter und fo ſchuell wie 
moͤglich aus Egypten wen nam dem likden England, 

Zu Sieut ift eine dem Paſcha aellbrise Baumwollenfa⸗ 
brit. Das Maſchinenwert ſcheint engliſch zu fen. Sie wurde 
vor ungefaͤhr 6 Jahren angelegt und befchäfligt an 300 Maͤn⸗ 
ner, weilte 10, 15, 20 bis 50 Paras, zuweilen auch 5 
Piafter verdienen. Manfieht auch Knaben von 7 bis R Jahren mit 
jeder Art von Arbeit beſchaͤftigt. Die arabiſchen Knaben farehr 
nen bejonders gelebrig und geſchictt; fie verrichten ihre Arbeit 
mit einer Seicptigfeit, welche Werftand und gute Keunt⸗ 
nid des Gewerbes verrärh, weit miebr, ats man in Engtand 
bei Knaben ihres Alters finden wiirde. Vor ein Paar Sabr 
ven fuchte man Mädchen  anzuftellen, doch obme Erfolg. Es 
gibt mehrere ſolcher Fabriken in Egypten, aber dad Klima if 
febr binderfih; der Staub, welcher fin im Näberwert aniezt, 
hindert den Gang beffersen, und die Hitze biegt das Holz und 
macht es ſpringen, waͤhrend bie Trockenheit ber Luft‘ das Garu 
ſchwaͤcht und es brüten macht. 
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Es zieht mich bin, me Felſenberge ragen, 
⸗ Wo durch der Tannenſorſte Dämmerung 
j Der großen Vorzeit Schattenbllder jagen, 


8. Richter 
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Briefe über das Caſentino. 


Camaldoli, am 18ten Juni 1831. 


Der erſte Theil des Weges, nachdem man Florenz 
durch die Porta S. Croce verlaſſen hat, fuͤhrt durch eine 
ebeng Gegend, zum Theil dicht am Arno, der bier man- 
ben angenehmen Punkt bietet und mit dem Nedar einige 
Aehulichteit hat, obgleich diefer breiter und ſchoͤner ift, 
und auf einer großen Strede feine Hügel waldiger und 
ſteiler fih in feinen Wafferfpieget fenten. Das matte 
Grün der Delbäume, fo angenehm ed auch bie und da 
it, verdirbt, wo es einföormig und dur Feine andere 
Baumart unterbroben wird, ſehr die malerifhe Wir: 
fung. ine der huͤbſcheſten Ausfihten auf den Strom 
hat man bei Pieve a Remoli, wo ein altes, kaſtell⸗ 
artiges, mit Zinnen verſehenes Gebäude das Mittelalter 
zurüdruft. Noch immer währen die Dliven= und Meben: 
Pilanzungen, das Thal ift gut angebaut und fruchtbar, 
Nah zehn Miglien Weges erreicht man das Städtchen 
Pontea Sieve, welches ſich durch nichts als feine 
malerifhe Lage bemerflih macht. Die Ausſicht von ber 
Brüde, welche über die bier in den Arno ftrömende Sieve 
führt, ift befonderd anmuthig. Bald hinter dem Städt: 


chen verläßt man bie über Arezzo und Perugia nah Rom 


führende Hauptitraße und fährt zur Linken die über 
einen Zweig ber Apenninen führende, ſehr gute, aber ftarf 
fteigende Nebenftraße hinan. Nun wird die Ausficht im: 
mer weiter und großartiger. Man fieht tief unten einen grofs 


fen Theil des obern Arnothals mit feinen zahlloſen Hılgeln, 
und bald erblidt man zu feiner Rechten die von grünenden 
Wieſen überragten berrliden Tannenwaldungen, aus denen 
die weißen Gebäude bed fchönen einfamen Klofterd Val 
ombrofa leuchtend hervorſchauen. Je mehr man fi 
ber Höhe des Berges naht, über welchen der Weg führt, 
und ber von einem nicht fern von dem Gipfel bei einem 
Köplerdörfhen gelegenen Wirtbhaufe La Conſuma ge 
nannt wird, um fo auffallender ift die Veraͤnderung des gan: 
zen Ausfebens der Gegend, Der Berg felbit ift nadt und 
im Ganzen einförmig; zu feinen Seiten fteigen Schluch— 
ten in die Thalgründe hinunter, die meiſt mit Wiefen be: 
deckt find, und wo man Eichen und Kaftanienpflanzungen 
fieht. in fat immerwährender Wind weht auf dieſer 
beträchtlihen Hoͤhe. 

Hat man bie Spitze der Confuma erreiht, da wo 
fit) die Gegend nah Süboften Öffnet und der Abhang 
des Berges viel raſcher und ſteiler ift, als auf der ent: 
gegengefezten Seite, fo ſieht man auf einmal ein ganz 
verfhiedenes Land vor fich liegen, deffen Anbli nad der 
wilden, ftarren Bergnatur einen angenehmen Eindruck 
macht. Zur Linken ziehen fih die Huͤgel ununterbrochen 
fort, zur Rechten fieht man ein mehr langes als breites 
Thal liegen, der Länge nad von einem beträchtlichen Fluſſe 
durchſtroͤmt, von Hügeln unterbrochen, welde alterthuͤm⸗ 
lihe Städtchen mit ihren Thuͤrmen frönen, reich an fri: 
fen grünen Waldungen und Wiefen. Cine hohe Berg 


I kette fließt im Hintergrunde den Geſichtskreis, mo 
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namentlich eine fonderbar geftaltete, walbbedeckte Berg: 
fpige ſich beinahe ifolirt emporhebt und die Blide auf ſich 
zieht. Das Thalift das Caſentino, mit feinen freund: 
lihen Ortſchaften und feinen Ebenen, durchſchnitten von 
„ben Baͤchlein, die, von grünen Hügeln ſtraͤmend, 
Im Eafentino in den Arno fließen,“ *) 
ber Strom 
„das Flüfchen, das auf Falteron’ entipringt, 
Und fi au hundert Meilen Laufs micht Jättigt;* 2) 
— die Berge bie Ketten der Serra md Giogana, 
unter ihnen jener Zelfen von -Alvernia, welcher auf 
feinen Klippenmaſſen eines der berühmteften Klöfter Ita⸗ 
liens trägt, 

Wir fuhren nun hinunter dem Thale zu, von wo 
uns mildere Luft entgegenwehre., Bald boten fich bie 
Truͤmmer eines alten Kaftells, malerifh auf einem Hügel 
gruppirt, unferen Bliden dar. Es war Nomena, die 
einftige Burg des Grafen Aghinolfo, aud dem Stamme 
der Guidi, welcher ben Meifter Adam von Brescia 
zur Geldverfälfhung verleitete, wofuͤr diefer im Jahre 
41280 zum Flammentode verurtheilt ward und in ber Hölle 
Dantes wie Tantalus ſchmachtet, ftet3 die frifchen 
Quellen bed Gafentino vor den Augen und fih noch 
des hellen Waflerd des Brandabrunnens erinnernd, 
der unter dem Sigel, morauf die Burg ftebt, bervor: 
fprudelt °). Die alten Mauern Romenas hatten einft 
einen Umfang von einer Halden Miglie und waren mit 
vierzehn Thuͤrmen verfehen. Jezt ſtehen nur noch Truͤm⸗ 
mer, die maleriſch in das Thal von Pratovecchio hinun: 
terſchauen, einige Hütten und ein Feines Bethaus außer: 
balb der Mauern. Schon 1357 gelangte diefe Beſitzung 
durch Kauf an Florenz. — Im Mittag erreichten wir nad 
fiebenftündiger Fahrt das Staͤdtchen Stia, einen ge: 

1) Dante, Inferno, c. XXX., 64. 

2) Dante, Purgatorio, c. XIV., 16. — Die Quellen bed 
Arno (Capo d’Arno) Liegen nah Inghüramis neueſter 
Meſſung vergl. feine Carta geometrica della Toscana. Fir. 
1830.) 1168 Fuß über dem Spiegel des Mittelmeerd, anf 
dem Berne Falterona, einem der böchflen Gipfel der mittles 
zen Apenninen, Obgleich diefer Berg nicht mehr denn 25 Migs 
lien von Florenz liegt, macht der Strom, durch bie Lage ber 
Gebirgstetten gendthigt, einen drei bis vier Mal Lingeren 
Lauf, um bis zu diefer Stadt zu gelangen. 

3) Inferno, c. XXX. 60. — Meiſter Abam folk auf der 
Höhe der Eonfuma verbrannt worben ſeyn, da wo ſich mod 
ein Steinbaufen befindet, den man „die fteinerne Wand des 
todten Mannes‘ nennt, cf. A. Benci, Lettre sul Casentino 
e sulla Valle tiberina. Fir. 1821. pag. 71.) — Fonte branda 
ſuchen die meiften Commentatoren des Dichters, der ben vor 
Durſt verfhmantenden Maeftro Abamo fügen läßt: „nicht 
für deu Brandabrunnen wuͤrde ich dad Vergnügen geben, einen 
meiner Verführer bier zu feben, wo id leide“ (u. 76 folg.) 
unrıchtig in Siena, wo ſich ein gleichnamiger Brunnen befins 
det, da doch Dante ohne Zweifel den bei Nomena gemeint 
bat. der dem Meifter Adam ſebr betanut fern mußte, weil 
ex dort wohnte, (f. auch Arrirabene, Secolo diDante. Val. I 
pP 464. Fir. 1850). 


— ne. 


werbthätigen und freunblihen Bezirfdort, am Arno lies 
gend, von deſſen Quelle er zehn Miglien (ſuͤblich) ent⸗ 
fernt ift, und über den eine fteinerne Brüde führt, Die 
fleifigen Einwohner nähren fih von Tuch- und Papiers 
fabrifation und von Ackerbau. Oberhalb Stie, an ben 
Berg gelehut, faben wir das Dorf Porciano, auf deſ⸗ 
fen Namen in der göttlihen Komödie angeſpielt 
wird, indem es (Purgat. c. XIV. 43.) beißt, der Arno 
babne fi erſt einen ärmlihen Pfad zwiſchen wuͤſten Schwei⸗ 
nen hindurch („ira bratti porci“), mit dem hoben Thurme 
feines alten Kaſtells, wo, der Volksſage nach, der vier: 
undzwanzigjährige Dante nah der Schlacht bei Campals 
dino (1289) eine Zeitlang als Gefangener ded milden 
Ghibellinen, Grafen Eurrado, aus den weitverzweig⸗ 
ten Haufe ber Guidi, gewohnt haben foll, 

Ueber Stia hinaus , wo wir in bem MWirthe- 
hauſe, das beſſer war, ald wir erwartet hatten, raſte— 
ten, big die Mittagsbige vorüber war, konnte unfer Flos 
rentiner Fuhrmann uns weiter von feinem Nutzen feon ; 
wir hatten nun die Bergpfade zu erfteinen, die nad 
Gamaldoli führen. Cine Heine Miglie Weges blieben 
wir noch in der Ebene, bie wir das Staͤdtchen Pros 
tovechio hinter ung gelaffen hatten, einen ziemlich 
alterthiimlich ausfehenden Ort, deſſen Häufer meiſt Arka⸗ 
den haben, und über welchem fih die Trümmer Rome 
nas befonders malerifh ausnehmen. -Dann ftiegen wir, 
von einem Führer begleitet, die Verge auf zum Theil 
zlemlich beſchwerlichen und fteinigen Pfaden hinan, big 
die Hügel binter Pratovechio tief unter und lagen und 
endlich unfern Bliden entfhwanden. Etwas Merkwirbi, 
ges hat diefer Weg nicht. Die Höhe des Berges iſt dem 
Winde blosgegeben und ganz nadt; an einzelnen geſchuß⸗ 
ten Stellen trifft man Eichen und MWiefen mit Schaaf 
und Siegenheerden, deren Ausfehen indeß eben nicht fehr 
für die Reichlichkeit des Futter zeugt. Im einer tiefen 
Schlucht liegt das Dörfben Moggione, von mo id 
die Wege in die untern Thalgründe hinabziehen. Won 
bier aus ift der Weg, einen fahlen Schieferberg binan, 
befonders fteil und ermüdend, Nah dreiftündiger Wans 
derung (von Stia) fahen wir endlich wieder Wiefen und 
Bäume, und kamen an einem eingefchloffenen, für die 
Heerden zur Nactzeit beftimmten Gehege vorbei, bis 
uns eine Allee in ein enges Tänglihes Thal hinunter 
führte, wo hohe Tannen und auf allen Seiten umgaben, 
und wir plöglich ein ausgedehntes, unregelmäßiges Ges 
baude vor ung liegen faben. Hätte und nicht das ganze 
Aeußere deffelben gefagt,, daß wir ein Klofter vor und 
hatten, fo würden die am There erfheinenden weißen 
Geftalten es getban haben. Wir befanden und am Ziele 
unferer heutigen Wanderfhaft, im dem lange erſehnten 
Eamalboli, 


— 
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Ueber den Athmungsprozeß ber Pflanzen. 


Die meiften Botaniker haben die Blätter der Plan: 
zen gleihfam als Luftwurgeln betrachtet, deren Geſchaͤft 
es it, aus ber Luft dad Waſſer und bie andern zur 
Ernährung bed Gewaͤchſes nöthigen Stoffe aufzufaugen. 
Die untere Fläche des Blattes ift bekanntlich durchgaͤn— 
gig weniger ftarf gefärbt als die obere, und dieſe Flaͤche 
ſah man ſchon feit Bonnets Verſuchen für das eigentliche 
Werkzeug an, das die dem Boden entſteigenden waͤſſerich⸗ 
ten Dünfte einfaugt, Andernſeits fand man, daß ber 
Saft der Pflanzen vorzüglich in den Blättern zum eigent: 
lichen Nahrungsftoff der Pflanze verarbeitet wird. Miele 
Naturforſcher verglihen daher die Blätter in ihren Ver: 
rihtungen mit den Lungen der Tbiere, Auch der berühmte 
franzöfifhe Gelehrte Brogniart hat diefe Anfiht; er be 
weist in einer Meihe von VBerfuhen, daß ſich in den 
Blättern eine Menge mit Luft gefüllter Höblungen befin: 
det, und zwar vorzüglich an der untern Fläche, welche 
Höhlungen durch feine Löcher mit der äußern Luft in Ver: 
bindung ſtehen. Daß aber biefe Luft im Innern ber 
Blätter wirklich eine ähnliche Rolle fpielt, wie bie Luft 
in den Lungen der Thiere, war bisher noch nicht darge: 
than. Dutrochet bat died verfucht und darüber in 
ber Pariſer Akademie der Wilfenfchaften eine Abhandlung 
vorgeleien. Wir theilen die allgemeinen Reſultate, als 
wenigftens fir eine große Klaffe von Lefern intereffant, mit. 

Dutrocet hemarfte, daß die Blätter, namentlich 
bie der Schotengewächfe,, die weißlihe Färbung ihrer un: 
tern Fläche ſchnell verlieren, wenn man fie in Waffer 
taucht, und vermutbete, bied werde wohl daher rühren, 
daß das Waller in die Lufthöblen des Blattes bringe, 
Der folgende Verſuch beftätigte dies: Er taudte ein 
Bohmenblatt völlig in ein Gefäß mit Waſſer und brachte 
ed unter die Luftpumpe. Im Maafe, als die Luft aud: 
gepumpt wurde, entwidelten fich Luftblaien aus dem 
Blatte, namentlich aus der untern Fläche deffelben. Nach 
einer halben Stunde ließ er die Luft wieder zu, und im 
Augenblick, wo fie eindrang, verlor die untere Fläche des 
Blattes die weißliche Farbe, die fih bisher ganz gleich 
geblieben war. Dieſe Fläche war ganz fo grün geworden 
ald die obere, und ed fand Fein Unterſchied mehr zwi, 
fen beiden Seiten ftatt. Es beweist died, daß jene 
weißlihe Farbe der untern Flähe von der in ihrem Ge: 
webe in Bellen enthaltenen Luft herruͤhrt. Die Blätter 
fämmtlicher Gewaͤchſe verhalten ſich in diefer Hinficht gleich. 

Nah vielſachen Verfuhen über den Athmungspros 
zeß ber Pflanzen kam Dutrochet zum Reſultat, daß die 
Lufthöhken der Blätter keine iſolirten Organe find, fon: 
bern nur Theile eined Reſpirationsapparats, der fich un: 
unterbrochen über das ganze Gewaͤchs erſtreckt. Dieß be 
weist unter andern folgender Verſuch. Er nahm ein 


Blatt ber gelben Waſſerlilie und tauchte ed in einem 
Gefäß mit Waſſer unter, wobei er das abgefhnittene Ende 
bed Blattſtiels außerhalb des Waſſers lief. Er ftellte 
das Gefäß unter die Luftpumpe und machte den Raum 
Iuftleer. Es entwidelte fih Feine Luft aus dem Waſſer; 
an den eingetauchten Theilen des Blattes zeigte fih Feine 
Zuftblafe. Eine Viertelitunde daranf ließ er die Luft wies 
der zu und das Dlatt blieb auf feiner untern Fläche weiß 
licht wie zuvor, zum Beweis, daß es die Luft, die im 
natürlihen Zuſtand die Zellen füllt, nicht verloren batte, 
Er wiederholte nun den Verfuh mit bdemfelben Dlatt, 
tauchte ed aber diefmal ganz unter Waffer. Sobald er 
jest die Luft anszupumpen anfing, fah er Luftblafen in 
Menge fih am abgefchnittenen Ende des Blattitielg ent: 
wideln; auf der Flähe des Blattes dagegen zeigte fich 
feine. Nah einer Viertelftunde ließ er die Luft wieder 
an das Blatt, und im nämliben Augenblick verſchwand 
die weißlich-gruͤne Färbung der untern Blattieite, fie 
wurde alsbald fo gruͤn wie die obere, und dieß kam daber, 
daß die Luftzellen ihre Luft verloren hatten und das Waſſer 
beim MWiederzuftrömen ber Luft mit Gewalt in diefelben 
eingedrungen war. 

Das Hauptrefultat biefer Forſchungen iſt, daß ſich in 
allen Theilen der Gewaͤchſe Raͤume befinden, welche mit 
einer, gleich der atmoſphaͤriſchen Luft, aus Sauerſtoff und 
Stickſtoff gemiſchten Luft gefuͤllt ſind; waͤhrend aber die 
Miſchung der atmoſphaͤriſchen Luft ſich immer gleich bleibt, 
finden ſich jene zwei Beſtandtheile in der Luft der Pflanzen 
in wechſelnden Verhaͤltniſſen; nur iſt immer weniger Sauer⸗ 
ſtoff darin als in der Atmoſphaͤre, zum Beweis, daß die 
innern Pflanzenorgane Sauerſtoff eingeſaugt haben. Dieſe 
Verſuche beweiſen ferner, daß dieſe innere Luft vor Allem 
andern zur Erhaltung der Lebensaͤußerungen der Gewaͤchſe 
und ihres Lebens felbft durchaus notbwendig if, Die | 
Pflanzen athmen alfo auf ganz ähnliche Weiſe wie die In: 
feften, d. b. fo, daß die elaftifhe refpirable Luft alle ihre 
Theile durchſtroͤmt, während fie bei den böbern Thieren 
vorzugsweife nur in einem einzelnen Organe, den Lungen, 
zur Erbaltung des Lebensprozeſſes tbätig ift. Ein Haupt: 
unterſchied zwifhen dem Athmungsprozeß der Pflanzen 
einerfeits und der Thiere andernfeits iſt aber noch der, 
daß die Quelle der Luft bei den Pflanzen doppelt, bei den 
Thieren dagegen einfach ift. Die Thiere, auch die Inſekten, 
fchöpfen alle Luft, die fie zur Lebensoͤlonomie nötbig baben, 
aus ber fie umgebenden Atmofpbäre, mittelbar, wie die Fifche, 
oder unmittelbar, wie die Luftthiere; die Gewaͤchſe dagegen 
fhöpfen aus der Atmofpdäre nur einen Theil ihrer Luft: 
einenweit betraͤchtlicheren bereiten fie felbit in ihren Ge 
webe, mittelit des Einfluſſes des Lichts, und daher lommt es, 
daß man fie ſowohl umter der fuftpumpe, ald dadurch, 
dag man fe im Dunkel hält, durch Erftidung tödten faun, 





— 804 — 


Bevoͤlkerung der Stadt Rom im Jahr 1829 — 1830. 


"Der Stand der Bevölkerung der Weltftadt, wie 
ihn dad Diario di Roma gibt, ſcheint uns der Mitthei: 
fung nicht unwerth. 

Bon Dftern 1329 bis Oftern 1850 zählte Rom: 
Pfarrlirchen.. ea 54 
BE 2 ne a BU 
ee 50. 
WERTHER 3. 0.8 1 4468. 
a ee 4,986. 
Nonnen. 643388. 


Seminariften . — 560. 
Ketzer, Tuͤrken und Ungtäubige, oe Juden 266. 
Auf die Kommunion vorbereitet ' . . + 107,133. 


Nicht darauf vorbereitet „ - 2 2 2 0. 39,852. 
Ehen * * “ * - [2 * 2 . * - 41,068. 


Taufen, männlide - 2 22 0 0 0 0. 23359. 

— weÄbide - 2 0 00000. 2339. 
Im GH : ne 1 0 0 0 0 0 0 0 + WE 
Sterbfäle . ... -» eo. . 495. 


Individuen männlichen Befhlehts . ... 175 
weiblihen Geiblehtd . - 2» 2 “0... 69,810. 
Ganze Bevölferung. . . a. + 147,585. 
Monätlich werben im Durchſchnitt geboren 391, täglich 13. 
Es fterben monatlich 416, taͤglich 1a. 





Korrefpondenz:Nadhridten. 


Genf, Ausuft. 
(Fortfegung.) 
Sammlung für die Polen, Kunſt. Chateaubriand, 

Es wurden taͤglich mehr denn fechitaufend Patronen ges 
macht, Kaufende von Faſchinen nebunden und die Kanonen 
zum Feld- und Feſtungsdienſt in Bereitichaft gefest. Dadurch 
tam Brod und zugleich Achtung für die Regierung unter bie 
armen Leute und die vielen jungen Braustöpfe, die bier aus 
Franfreich und andern Rändern in ben Wertftätten zuſammen⸗ 
ftrömen. Es war wirtlich erfreulich, unfere Stadt in tiefer, 
befonnener Rube und Drbnung zu feben, waͤhrend es an al: 
fen unfern Grenzen brannte, in Frantreih, Waadt und Gas 
voyen. Jeder fühlte, daß die Negierung micht mehr für das 
Bolt thun Abune, als fie that, und daß“ alles momentane 
Leiden „ alle Entbehrung durch den Gtillftand der Gewerbe 
und bed Handels nicht ihre Schuld ſey. Diefe Stimmung 
ging auch and dem Umfland hervor, daß in den beunrußlaend: 
fien Monaten weniger Diesftäble und andere Verbrechen 
vorfielen , ald fonft im tiefften Frieden und im Ueberfluß. 

Bei allem Mangel und allem Drud der Zeitumftinde 
wurden bedeutende Samminngen für die edeln Polen gemacht, 
die andy unfere kaͤlteſten Hoch-Tories mit Enthuſiasmus ers 
fülten., Was wäre auch biefem gany altertbämfichen Helben⸗ 
volt an bie Geite zu fegen, das fo groß und doch fo befcheis 
den, mild und fromm bafiehbt? Man ſchaͤmt ſich jezt beinahe 
des gremenlofen Enthufiaamus, ben Genf vor einigen Jahren 
für bie Griehen nicht ohne Prätenfion an ben Tag legte; 
denn was find biefe gegen die Polen? Auch für bie Italiener 
ift gefammelt worden, aber wenig, und man fammelte nod, 
ba hatten ſich bie Bolognefer Großſprecher fon unterworfen, 
Jene Freiheitshelden hatten mit den Händchen viel Aehnlich⸗ 


feit, bie auß ihrer Stabt gezogen werben : fie Mäffen und laͤr⸗ 
men ganz eutſetzlich, ald wollten fie Alles zerreißen, krie— 
Ken aber gleich umter ben Tiſch, wenn man mit Rute 
ober Stock zu ihnen ſpricht. Zu ver Sammlung für bie Por 
len ftenerten auch unfere Knechte und Maͤgde bei, und fie fpres 
Sen von ihnen, ald wäre es ihre eigene Sage, die bort ausge⸗ 
macht wird, Ein Kerr von €,, der jaͤhrlich feiner Gefundgeit 
wegen einige Fruͤhlingswochen in Kiered zubringt, war eben 
von da hierher zuräcgefommen. In einer Gefellfchaft ſprach 
er gegen bie Polen und ibr Net; da fagte eine junge geiſt⸗ 
reihe Dame zu ipm: „Monsieur, on voit bien que vous 
etes d’hier.‘* 

Die ſchlechten Zeitumftände binderten uns nicht, and 
der bildenden Kunft einige Unfmerkfamteit zu fohenten,, wies 
wohl biefelbe hler meh immer ſehr im Kleinen und Engen 
getrieben wird. ch babe früber im Kunftblatt umſtaͤndlicher 
bayon geſprochen und dabei umferer ausgezeichnetſten lebenden 
Künftler erwähnt. Gerade für bie hervorragenderen,, für 
Hiſtorlenmaler und Bildhauer, ift bier durchaus nichts zu 
thun; nur Porträts, Genres und Landfchaftämalerei findet 
Aufmunterung. Wir haben im Grunde Unrecht, wenn wir 
und der Männer ruͤhmen, die in Bildhanerfunft nnd Hiſto⸗ 
rienmaferer ausgezeichnet geworben find; Genf bat dabei fem 
Verdienft, denn was fie wurden, dazu hat fie das Musiand 
gemacht. Bo war es mit Lugardon und mit Ebaponmidre, 
fo iſt es jezt wieder mit dem jungen Zander, beifen Bilde 
bauerarbeiten‘ in Rom großes Aufſehen erregen und ſelbſt 
Thorwaldſens ausgezeichneten Beifall haben follen. Unter 
vielen Konkurrenten gewann er ben Preis, Der Papft ließ 
fin den jungen Mann vorfiellen, gab ihm eine Penfion und 
räumte ibm eine Wohnung Im Quirinal ein. Kander machte 
feine erften Zeichen: und Malerfiubien bei bembiefigen Genres 
maler Gros⸗Claude. 

Bon der Bronzeftatue Jean⸗-Jacqnes in fihender Stels 
lung, bieder Genfer 3. Prabier in Pati arheitet, hört man 
michts weiter, als baß das erſte Modell nicht gelungen 109 
und jest kin anderes gearbeitet werde, Dagegen ift die folofs 
ſale Bronzesüfte des verftorbenen, um Genf fo hoch verdiens 
ten Dumont im Mufee Ratb angefommen. Cie ift von 
Davids Som, einem ber jegigen auten franzdiifchen Bilde 
bauer, gearbeitet, und verbient allerdings Lob, miewohl Du⸗ 
mont bier viel zu jung erſcheint. 

Chateaubriand, ber feit einigen Monaten bier wohnt 
und ein Landhaus au Paquis nahe am See gemietbet bat, 
ſcheint ſich nicht Fehr in der Genfer Stille und Glanzloſigteit 
zu gefallen, Im Anfang entwicelte er viel minifterielles und 
dipfomatifches Brimborinm ; fo 3. B. ging er nie aus, obne 
zwei Bebienten in Livree binter ſich zu haben. Das bat er 
nun gelaſſen, weit er bald einſah, wie lächerlich es bier ift, 
wo man fi der größten Einfachheit befleißigt und wo ſelbſt 
ſehr reiche Leute alles Moͤgliche tbun, um Öffentlich Anderu 
gleich zu erfcheinen. Es war und Allen unbegreiflich, wie ber 
Verfajfer ber Martyrs und des Genie da Christianisme an 
ſolchen Armſeligteiten Geſchmack finden fann, 

Nach dem Tod bes alten Generals Michell de Ehateaur 
vienxz ber’ unter Ludwig XV., Lubwig XVI., unter Napos 
Teon, unter Lubwig XVII und Karl X. in framsdfiichem 
Dienft geweſen war, fand man in einem lang vergeffenen 
Schrant der Bibliorher ſechszig Binde, Sie enthalten bie 
handſchriftliche Korreſpondenz Karl Bonnets mit einer Menge 
Gelehrten und färftfichen Perfonen in Europa, mebft deren 
Drigimalbriefen. Die Erben des Generals haben biefe merk 
wuͤrdige Sammlung ber hiefigen Öffentlichen Bibliothet geſchentt. 

(Der Beſchluũ folgt.) 
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Der Fleiß IN dad vegetatlve Reben ber Wiſſenſchaſt; ihr geiſtiges Prinzip 
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Volta und die Elektricität. 
Nach Arago. 


Der Phoſiker Arago bat in der Alademie der Wiſ— 
ſenſchaften zu Paris eine Biographie Vohtas, eines der 
acht fremden Mitglieder der Geſellſchaft, vorgelefen. Wir 
theilen einen Auszug aus diefem Auffage mit, wobei wir 
jedoch, noch mehr ald Arago, vielmehr auf die Geſchichte 
bed Zweigs der Naturgefhichte, dem Volta vorzüglich 
feinen Ruhm verdankt, als auf die Lebendumjtände des 
berühmten Mannes Ruͤckſicht nehmen, 

* e * 

Alexander Volta wurde zu Como ben 18ten Februar 
1745 geboren. Seine Eltern waren Philipp Volta und 
Magdalene von Conti: Inzaghi. Seine erjten Studien 
machte er.umter vaͤterlicher Aufſicht in der öffentlichen 
Schule feiner ®aterftadt, Gluͤckliche Anlagen, anhalten: 
der Fleiß und große Ordnungsliebe erhoben ihn bald über 
feine Mitſchuͤler; im achtzehnten Jahre ftand er bereits 
in Briefwechfel mit Nollet über Gegenftände der Natur: 
lehre; im folgenden Jahre verfaßte er ein lateinifcheg, 
bis jezt noch ungedrudtes Gedicht, in welchem er die von 


den erſten Beobachtern feiner Zeit gemachten Entdedungen. 


beſchrieb. Man meint, fein Beruf fen da noch nicht ent: 
fbieden geweien; dieß ift indeffen nicht ſehr wahrſchein⸗ 
lieb, und ein junger Menfch wird ſchwerlich die Chemie 
sum Gegenitande feiner poetifhen Ergiefungen sachen, 


wenn er nicht bereit ift, jeden Augenblid die Poetik mit 
dem Schmelztiegel zu vertaufhen; und abgefehen von ein 
Paar Reimen zus Verberrlihung von Sauffures Beftei: 
gung des Montblancs, lieferte auch die Feder des großen 
Mannes von Stunde an nur noch Schriften, in denen er 
ohne alle fremde Zierrath die Nefultate feiner geiftreihen 
Forſchungen befhreibt. 

Molta war vierundzwanzig Jahre alt, als er feine 
erfte Abhandlung ſchrieb. Er handelfe darin verfhiedene 
auf die Eleftricität bezügliche Fragen ab, und biefer Zweig 
der Phyſik blieb von an nun zwar nicht ber ausſchließliche, 
doch immer der vornehmfte Gegenftand feines Forſchens. 

Die dem Bernſtein eigenthiämliche Eigenfhaft, wenn 
man ihn reibt, Heine Körper in ziemlicher Entfernung 
anzuziehen, war fchon feit undenkliher Zeit beobachtet 
worden, ohne daß man indeffen mehr Gewicht darauf legte, 
als auf ein gewöhnliches Form: oder Färbungsverhältniß, 
Theophraft und Plinius, die beide im Vorbeigehen diefer 
Erfheinung gedenken, waren weit entfernt zu ahnen, daß 
fie bier den erften Ring einer unendlihen Kette von Ent: 
bedungen in der Hand hatten, woraus eines Tags, ‚an: 
derer wichtigen Mefultate nicht zu gedenken, win Mittel 
bervorgeben follte, die Donnerwolfen zu entladen und 
den Blitz, ben fie bergen,. ohne Gefahr, ja ohne Erplo: 
fion in den Schooß der Erde zu leiten. Wie rafch im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts die Entdbedungen im 
Gebiete der Eleftrieität auf einander folgten , ift befannt, 
Die Umftände, unter welchen ſich Eleftricität entwidelt, 
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erſchienen indeſſen immer noch als das Mefultat von ver: 
wickelten Prozeſſen, welche in ben gewöhnlichen Naturer⸗ 
ſcheinuugen nur ſelten zuſammentreffen. Volta riß ſich 
zuerſt mittelſt einiger trefflichen Werlzeuge, die ihm die 
Wiſſenſchaft verdankt, aus dieſen engen Schranken los. 
Er ſah und fand Elektricitaͤt überall, bei ber Verbren: 
nung, bei der Verbampfung, tiberall, wo fich zwei un: 
gleihartige Körper berühren. Somit tbeilte er bie 
fer mächtigen Kraft eine unendlich umfaffende Role in 
der Phpſik der Erde zu, eine Nolle, bie nicht viel Kleiner 
it, als die der Schwere, 

Der Leitungen Voltas find fo viele, daß wir fie 
nicht einmal oberflächlich alle durchgehen können ; wir fpre: 
en daber nicht von den elektrifhen Maſchinen, bei benen 
unfer Phrfiter an die Stelle ber eleftrifhen Conduktoren 
lange Reiben von überfilberten Stäben gefezt hatte, und 
beren wahrhaft blitzaͤhnliche Funlen die ftärfiten Thiere 
zu tödten im Stande waren ; nicht von dem beitändigen 
Elektrophor oder Cleftricitätsträger, einem wirklich berr: 
lien Inftrumente, dad im Fleinften Raume dem Phyſi— 
fer eine unerfhöpflihe Quelle von eleftrifhem Fluidum 
liefert; nicht von dem Condenſator, der, gleichſam ein 
Mifrofcop ganz eigener Urt, bie Cleftricität erkennen 
läßt, wo alle andern Infirumente einen völlig im Stiche 
laffen ; nicht von dem wichtigen Eubiometer, oder Luft: 
gütemeifer , der burd Humboldts und Gap-Luſſaes Bemuͤ⸗ 
hungen für den Phyſiker fo wichtig geworden ift, und mit- 
telt deſſen man entdeden fann, ob bie Utmofphäre an 
Sauerftoffgehalt ärmer wird, ob fie gar eines Tags zum Ath: 
men ganz untanglich werden wird, ob das Menfchenge: 
ſchlecht einft ganz ausſterben muß, nidt in Folge einer 
Ummälzung, wie bie, deren Spuren die Geologen nach— 
weifen, und wobei unter befondern Umſtaͤnden einzelne In: 
bividuen am Leben bleiben Fönnten, fondern aus einer allge: 
meinen, unvermeidlichen Urſache. Wir fhmweigen gleichfalls 
von den wichtigen Unterfuhungen über die Ausdehnung der 
Luftarten , eine Frage, welche zwar erft Gay-Luſſac und 
Dalton vollfommen gelöst, wobei aber Wolta unbeftrit: 
ten das Verdienſt bleibt, daß er bie erften feiten Grund: 
fäge aufgeftellt bat. Die bisher flüchtig angezeigten Ent: 
deckungen reichten bin, einem Phyſiker zum hoͤchſten Ruhme 
zu verbelfen, und doc, dieß kann man fagen, ohne Voltag 
Muhme zu nabe zu treten, verſchwinden fie fait neben 
den glänzenden Entdedungen, von denen wir im Folgen: 
ben ſprechen. 

Schon 1708 machte Walt die Bemerkung, bad Leuch⸗ 
ten und bad Kniftern der eleftrifchen Körper fepen gewiſſer⸗ 
maaßen ähnliche Erfheinungen wie Donner und Blitz. Am 
JZJahr 1735 äußerte Etepban Grey etwas Aehnliches. Die 
meiften Phoſiker fahen indeffen in dieſen Aeußerungen 
nichts mehr und nichts weniger als eine Vergleibung und 
dachten nicht daran, daß jene Phpfiter aus der Aehnlich⸗ 


keit der Wirkungen die Identität ber Urſachen fchließen 
wollten; dieſe Ibentität wurde aber von Nollet in feinem 
Zraftat der Erperimentalphufit, der 1746 berausfam, ge: 
rabezu ausgeſprochen. Der Theorie dieſes ſinnreichen 
Forſchers fehlte nur etwas, was freilich heutzutage feiner 
Theorie fehlen darf, wenn fie Eingang in eine Wiſſen⸗ 
ſchaft finden will: fie gründete ſich nicht auf ummittel 
bare Verſuche. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Briefe über das Eafentine 
(Fortfegung.) 
Eamalboli, am 49ten Juni, 


Mir wurden bier freundlich und höflih aufgenommen. 
Der Padre foresteraro (fo nennt man in den SKlöftern 
denjenigen Geiftlihen, weldem es obliegt, für die bie 
Gaftfreundfhaft in Anſpruch nebmenden Fremden zu for 
gen), ein noch jugendliher fhöner Mann, und ein jünger 
rer Laienbruder (Conrerso) liefen es uns an nichts felr 
len. Ein Nabtmahl und gute Betten waren ſehr wilk 
kommen. Heute Morgen machten wir einen Heinen Eya 
siergang durch die Umgebung, um uns über bie Zofalis 
tät des Ortes zu unterrichten. 

Das Klofter Hegt, wie ich fchon bemerfte, in einem 
länglihen Thale, das fi nach der einen Seite, woher 
wir gefommen , Öffnet, während es auf allen andern von 
hoben Bergen umgeben ift, welde im Schatten ungebem 
rer Tannen und Ruchenwaldungen liegen. Die Gebäude 
ſelbſt feinen aus verfhiedenen Zeiten berzurübren und 
bilden einzelne aneinandergebängte Maffen, obne auf ir: 
gend eine ariteftonifhe Megelmäßigkeit oder Schönheit 
Anfpruch zu machen. Eine angenehme erguidende Küble 
herrſcht an dieſem ftillen einfamen Orte; von den noͤrd⸗ 
lihen Hoͤhen ſchlaͤngelt fi ein kleiner Gebirgsftrom (der 
Fiumicello di Camaldoli) herunter, der in feinem tiefen 
Bette das Thal durchrauſcht, in der Naͤhe des Kloſters 
eine Wafferfäge treibt und fpäter in den Ebenen dei 
Eafentino fih mit dem Arno vereinigt. Die Schoͤn⸗ 
heit dieſes Ortes würde noch großartiger feyun, wären 
nicht einzelne der tiefer liegenden Hügel des Schmuckes 
ihrer erbabenen Waldungen dur die Art beraubt wor: 
den. Die Mönche fagten und, es ſey mährend der Zeit 
der Aufhebung ber Klöfter in ber franzöfifhen Epoche 
geſchehen. 

Ein vortreffliches Fruͤhſtuͤk rief uns wieder ins Ki 
ſter zuräd, worauf wir deſſen Kirche und Gebäude in 
Augenfhein nahmen, Erftere hat nichts Merfwiürbiges, 
Um Hauptaltare befindet fib eine Kreuzabnahme von 
Vaſari, und zu den Seiten Chrifti Geburt umd eine 
Madonna mit den heil, Johann Baptift uud Hieronpmms, 
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von demſelben. Sie find aus feiner fruͤheren Zeit (and 
ben Jahren 1557 — 39, gemäß der Selbftbiograpbie und 
den Briefen) und von feinem bedeutenden Werth, Doch 
find fie, nebſt einem. Chriftus am Delberg. (der ſich in 
einer Heinen Kapelle des Klofters, capella dell’ inferme- 
ria, befindet und lange für einen Maffaellino bel Garbo 
gehalten wurde, bis er fi gleihfalld durch Dokumente 
ald Vaſaris Merk auswieh) noch bie beffern Gemälde, 
mworunter nur noch ein großes Bild von Pomarancio 
im Refektorium — Chriftug, ben die Engel in ber Wüfte 
fpeifen — zu bemerken it. Sonſtige Kunftibäge finden 
ſich nicht vor. Die Gebäude find Iuftig, gefund und ge: 
räumig ; aber die geringe Anzahl der jegigen Bewohner (nur 
fünfzehn) fteht in feinem Verhaͤltniſſe zu Ihrer Ausdeh— 
nung. Die Mönche haben meift ein wuͤrdevolles Aeuf 
fere, wozu ihre reichlihen Bärte und langen weißen tu- 
chenen Gemwänder nicht] wenig beitragen, Die Fremden, 
welhe, durch die Majeftät der Gebirgsnatur und bie 
Berühmtheit des Ortes angelodt, bei ihnen Gaftfreund, 
fbaft fuhen, find ſtets wohl aufgenommen. Sch fann 
nicht umbin, bier des geiftwollen und unterrichteten Padre 
Eamerlinge (B. F..... ) zu erwähnen, dem wir, mie 
unfer guted Geſchick ed wollte, durch einen Brief eines 
feiner florentiniihen Bekannten empfohlen waren, und 
der eine liebenswärbdige Zuvorlommenheit mit dem geſun⸗ 
deſten Urtheil und umfaffenden Kenntniffen vereinigt. 
Mir wären erftaunt, in diefem einfamen, von Menſchen 
abgefhiedenen Apenninenthale die genauefte Kenntniß der 
Zagesgefhihte und der alten und neueſten Literatur, na= 
-mentlih der biftorifch-politifhen, zu finden, 

Der berähmtere Theil bes Samaldulenferklofters, 
die Einfiebeleien (sacro Eremo), liegt anderthalb 
Miglien höher nördlih im Gebirge, Leider find auf dem 
einft völlig befhatteten Wege dahin und um diefen Ort 
berum die Zannenwaldbungen am meiften verunftaltet. 
Hier. baute Sankt Romualdes feine erfte Belle und 
gründete den Drden der Gamalbulenfer. St. Me 
muald war zu Ravenna aus einer fürftlihen lon gobardiſchen 
Familie geboren. Nach einer mitten im Strubel der Welt 
verlebten Jugend, wendete fi fein Gemüth dem Hoͤchſten 
gu, uud er trat in den Benebiftinerorben,, zu beffen eifs 
rigften Mitgliedern er bald gezählt wurde. Nach eini- 
gen in der Ruhe feines erſten Klofterd zugebrachten Jah, 
ren, reiste er in bem obern Italien ımd den angrenzen⸗ 
ben Ländern - umber, mehrere Klöfter und Einfiedeleien 
gruͤndend. Aber fein Feuereifer ließ ihn nod immer nicht 
taften, und er fuchte nah einem Orte, ber burd feine 
Ubgeichiedenbeit und Einſamleit, ganz fo, wie fein Geift 
eö ihm vorftellte, zur Betrachtung und zum Gebet ger 
eignet wäre. Als er fib nun auf ber Wanderung 
durch bie gebirgigen Strihe der Romagna befand, er 
ftieg er einft einen hoben Berg, wo er nichts ale bas 


Rauſchen des Windes durch die Waldung und ben Ge: 
fang der Vögel vernahm. Auf dem Gipfel angefommen, 
feste er fi ermüder nieder und fiel bald in einen tiefen 
Schlaf... Da hatte er einen wunderbaren Traum. Er 
fah den Ort vor fih, mo er fih wirklich befand, und 
von welchem fih eine Leiter zum Himmel emporhob, auf 
welher Mönde feines Ordens, aber in weißer, ftatt 
fhwarzer Kleidung, binanftiegen. Als ber Heilige er 
wachte, fehlen ihm dies eine göttlibe Mahnung, an 
demfelben Orte ein neues Klofter zu gründen. Deshalb 
beſchloß er, fih zum Biſchofe von Arezzo zu begeben, zu 
deſſen Sprengel das Land gehörte, um ibn um Math zu 
fragen. Als er in dieſer Abfiht den Berg binunterging, 
begegnete ihm ein Graf aud genannter Stadt, Namens 
Maldulo, der fi im dieſen Gebirgsſtrichen, die fein 
Eigenthum waren, mit ber Jagd vergnügte. Diefer 
hatte zu gleicher Zeit denfelben Traum gebabt und bot 
num dem ehrwuͤrdigen Mönde dieſes fein Befisthum an, 
dort feine Einfiedelei ju gründen. Der Biſchof Tebaldo 
von Arezzo ermunterte den Heiligen zu feinem Werfe, 
und im Jahre des Herm 1012 erhob ſich auf dieſem Felde 
Maldulos (Campo di Maldulo) eine Kapelle, die der ge: 
nannte Bifchof weihte, nebſt fünf Einfiedlerwohnungen. 
Romuald wechfelte, der Cingebung feines Traumes zur 
folge, die Farbe der Kleibung feiner Begleiter in Weiß, 
und biefe wurden, nach bem Orte, mo ihre erjten Bellen 
ftanden, Gamaldulenfer genannt. So erzählt die Le: 
gende den Urfprung diefes über Italien weit verbreiteten 
Drdend und feined Namend. *) 

— (Die Fortfegung folgt.) 

*, Das Wappen ber Eamaldulenfer ift ein Kelch, aus dem 
zwei Tauben trinten. Ed mat jest einen Beſtandtheil des 
pärftlihen Wappens aus, indem Gregor XVI. zu biefem Or⸗ 
ben gehört, 





Jor refpondenz:Nahribten. 
Berlin, Yufangs Auguſt. 


Die Eholera 


Mit bewegterem Gemuͤthe wurde wohl nie ded Königs 
Geburtstag gefciert, als im dieſem Sabre. Im Sricae 
wird das Herz durch Hoffnungen geſchwellt, bei einem une 
gluͤdlichen geboben dur die Reſignation des Patriotismus, 
durch den Hab genen den Sieger, durch den Schinmer ber 
Hoffnung einer Wiebervergeltung, Gin fo trauriger, von 
bauernder Anfpanmung ohne Nefultate abgefpannter Zuftand 
iſt indeß wohl noch nicht dagetvefen. Ein Krieg, wenn and 
die Schaͤrfe des Schwerbtes ſich gegen und wendete, farint 
Neunmmdneungigen unter Hundert dem Zweifel, ber Umgewids« 
beit, in der wir leben, vorzigieben, ja ein Krieg in Bew 
oleich mit dem ſchleichenden und doch reißenden Uebel, but 
uns naͤher und näher fommt. eine Wohlthat. Welche Hofk 
nnugen. welche Erbebung im Defenivtrieg oegen eine Deit! 
Welch rinen Troft gewährt der Giea: man ift gluͤcklich durch⸗ 
ortommen) Das int Alles. Dir Grenztordon Iäugd ber Oder 
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iſt unſere und vermuthlich bes ganzen Übrigen Enropas lezte 
Schauze. Zwar bat ſich das Geruͤcht, die Cholera ſey ſchon 
in Breslau, als ungegründet ausgewieſen, doch iſt unſere 
Hoffnung, daß dieſer Kordon genuͤgen wird, muy ſehr gering. 
Eben fo unumwunden ſpricht ſich die Anſicht immer allgemel— 
ner aus, dañ, wenn einmal dieſer Sanitaͤtseorbon burchbrochen 
oder uͤberſlogen iſt, bie ſtrengen polizeilichen Abſchließungen 
eher ein Uebel, als eine Rettung find, Der Oberpraͤſident 
v. Schbn zu Königsberg hatte fih ſchon früher zu biefem 
großartig. feltfamen Liseralisınus befannt und war ber Meis 
nung geweien: alle Sperre ſey munbthig; man folle ber Vor⸗ 
febung , der Natur und der Privatvorſicht die Sorge anheims 
ſtellen. Geine Anſicht ging nicht durch und durfte auch wohl 
in einem wohlgeordneten Staate nicht durchgehen ; doch redet 
bie Erfahrung, daß bis jest ein Kordon auf die Dauer ges 
holfen , ibm das Wort, Neuerdings ift nun noch etwas gang 
anderes dabei zur Spraͤche gefommen, was man früber bei 
und faum geahnt hatte: das Volt fpricht in großen Stadten 
mit und laut dagegen. Die Brobfofigfeit, der Hunger haben 
ſich als bie aͤrgſſen Demagogen gezeigt, denn fie haben gerade 
in Städten blutigen Aufrube unter der Boltömenge geprebigt, 
wo man biefe in apatbifher Stumpfbeit eingelullt meinte. 
Die Vorfälle in Petersburg, Peſth und nun neuerdings in 
Koͤnigsberg find Ärger geweſen, ald man zur Ehre von irgend 
jemand glauben follte. Dabei ſputt auf eine unbegreifliche 
Weiſe der Aberglaube; denn wie ber Poͤbel in Peteräburg jes 
ben geprügelt bat, der mit einem Riechflaͤſchchen ausgegangen, 
und in Perth fogar. die Studenten einen Arzt zu einem Gall: 
leiſchen Widerruf gezwungen, fo bat auch beim Koͤnigkberger 
Volte der fefte Glaube vorgetwalter, daß die Aerzte angeftellt 
ſeyen, Gott weiß von wem, bie armen Leute ſchnell aus 
bein Wege zu ſchaffen. Daher der Aufftand, der blutiger und 
bedeutender war, ald bie offiziellen Berichte ibn anneben, 
Üsrigens aber durchaus unvernänftig und ohne alle potitifche 
Beimiſchung Die Koͤnigsberger Stubenten, welchen bie Ber 
börden aus einer Leicht ertlaͤrlichen Vorfiht nur ein fehr be⸗ 
dingtes Lob ertheift, baben faft allein die Autoritäten gerettet 
and zuerſt mit ihren Hiebern eingebauen, Erſt fpäter war das 
anderweitig benuzte Militaͤr berbeigeeift, um be unſinnige 
Empdrung, ein Skandal für unfere Zeit, zu dämpfen. Die 
Breslauer Bürger, fehr loyale Leute, follen evfiärt Naben, 
went man biefe, den Vertehr unterbrechende Sperre auch bei 
ihnen einführe, es ebenfo wie die Königsberger zu machen. 
Aus allem dieſem ift man bemm doch bei und zur Ueberzeu⸗ 
gung getommen, daR ed raͤthlich ſey, von dem rigorofen Wer: 
ordnungen abzugeben. Mach dieſen follte jedes noch fo aroße 
Haus gefperrt werden, wo nur im entfernteften Tbeit ein Kran⸗—⸗ 
ter fih zeigt; wenn mehrere Häufer in einer Straße dergeftalt 
abgeſchloſſen worden , follte die ganze Straße burrifabirt wer⸗ 
den. Handel und Gewerbe hörten natärtih auf, Theater, 
Kirchen, Kaffecbäufer wären geſchloſſen und gewiffe, allzu 
inficirte Käufer follten ſogar demofirt und abgetragen werden. 
Bon biefer Kurmethode a Ja Roſtopſchin, am grünen Tiſch 
Binterm Ofen entworfen, ift man nun, wie gefagt , feit ben 
Königsberger und Peſthner Ereigniffen abgetommen, und wir 
kommen um eim ſchoͤnes, Acht preußiſches Geſetze welchts ei⸗ 
nige einſpaͤnnige Beiwagen mit Diffarationen und Modifita⸗ 
tionen erfordert haͤtte. Noch traͤgt man ch aber mit der 
füßen Hoffnung, daß nicht der Kordon, nicht die Aerzte, 
ſondern unſer fandiger, geſunder, trocdener Boden St Ehos 
lera abhalten ober doch unihäblich machen werde, An die 
Influenza, die einmat ein Präferpatio ſeyn foilte, dent Pier 
mand mehr, Dagegen trägt man fi mit hundert Artanen 
umher, die helfen folfen. Im Elbing, fo mird ergähft, laßt 
ein Berienter aus Unaufinerrfamteir fir feinen franten Herrn 
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Nothwein mit Senf ſtatt mit Zimmt kochen und gibt es ibm 
ein. Von beim Tranf, der eine fuͤrchterliche Hie hervorbringt. 
genedt der Krante augenblicklich und died qui pro quo wird 
in Elbing eine Nadifalfur. Die dantbare Stadt ſchentt dem 
Bedienten, wie die Sage will, 200 Thaler ‚für feine Umvors 
ſichtigteit. 

(Die dortſetzung folgt.) 


Genf, Auguft. 
GBeſchluß.) 
Falſchmüͤnzer. 


Auch Entdeckungen anderer Art werben in unſerer Ge⸗ 
gend gemacht. Vor fuͤnfzig Jahren waren bie Hoͤhlen am 
großen und kleinen Saleͤve vol Falſchmuͤnzern; jezt haben 
fie gerade gegenüber im Dura ihren Sig aufgeſchlagen. Es 
ließe ſich ein artiger Noman fiber die neuliche Verſcheuchunq 
einer ſolchen Geſellſchaft erzaͤhlen; ich will ed aber bamit nur 
turz machen. Seit geraumer Zeit hatte man in ben Öfttichen 
franzoͤſiſchen Departements falſche Fuͤnfzehn⸗ und Dreißig⸗Sous⸗ 
ftüce bemertt, die ſehr geſchict nachgemacht und ſchwer zu 
fennen waren. Die Spekulanten hatten dieſe Muͤnze gewaͤhlt, 
weit fie, noch and ber Revolution ſtammend, ein vergriffenes 
Gepräge bat und aus ſehr verjeztem Silber befteht, Ich babe 
ſolche nachgemachte Stüde in den Haͤnden gehabt und hätte 
geſchworen, ſie ſeyen Acht. Lange gingen bie aufınerkfanen 
franzoͤſiſchen Behörden mit ihren Verimuthungen in ber Irre, 
denn jie glaubten die Falſchmuͤnzer bald in Dole, bald in Die 
jon. Da tommt ein ſchmiegſames Mädchen im lezter Stadt 
zum Polizeitommiffir und bezahle ihr Patent größtentheits im 
den falſchen Fuͤnfzehn⸗ und Dreißig⸗Sousſtücken. Der Polis 
zeikommiſſaͤr ertennt fie ſogleich und Fäht das Maͤdchen feſt⸗ 
nehmen, um zu erfahren, von wem fie bied Gelb empfangen. 
„Wie kann ich das noch wiffen, mein Herr, unter fo Mieten, 
bie bei mir and und eingeben ? Unfer eins nimmt's mit dem 
Geld nicht fo genau, wenn's nur Gerd iſt.“ — „Nun, dann 
Heiden Cie im Gefängniß, bis Sie ſich erinnem.* Am fols 
oenden Tag, nach einer einfanen Nacht, ſagte bad Mädchen 
aus, fie erinnere fich fest, dies Gerd vorige Woche von einem 
jungen Mann im einer Blouſe empfangen zu haben, ber ih⸗ 
ver ‚Zimmerfvau beim Weggeben unbefannted Gelb gegeben. 
Huf naͤheres Nachfragen fand ſich'a, dab bie Alte zwei Waad⸗ 
finder Basen erhalten. Nun wurden die Behorden im Ger 
unb in Rouſſes zu befonderer. Aufmertſamteit aufgefordert, 
bein man vermutbete die Wertftätte in Genf ober Lauſanne. 
Man irrte wieder, bis zwei Wegemacher in ben Faucilles von 
einem heftigen Schneeſturm überrafcht wurden und ſich in eine 
Hoͤhle des Berges flürhteten. Da fanden fie Wertzeuge, bie 
wahrſchein lich Falſchmuͤnzern angebbrten‘ Sle masten am 
folgenden. ‚Morarn in. Ger. davon Anzeige. Der fonigliche 
Protureur ſezte ſich fogleich mit Begleitung, in Marſch, Fonnte 
aber wegen eines neuen Schneeſturms nicht dur die, Faucil⸗ 
tes bringen, Erft am folgenden Tag gefäng es ibm, jedoch 
zu ſpaͤt, denn die’ Falſchmuͤnzer hatten Nudeifen wohl Wind 
von · ber ihnen bevorſtehenden Gefahr befommen . wahrſchein⸗ 
ich auch die Spuren der Wegemacher im Schnee gefunden. 
In ber Höhle war es fat ganz leer, nur einige grobe Hölzer 
und einen alten Schuh fand man darin, bie Minyer waren 
mir ibren Stempeln audgeffonen. Franzbſiſche Ehanfonsmas 
er gibt es auch in’ Ger; biefe baben-auf bie mßgluͤckte Ex⸗ 
perision- des Proturators ein recht wihiges Liedchen gemacht, 
worin der Polize ikommiſſaͤr und das flotte Maͤbchen in Dijon 
mit ihm ein Geſpraͤch ze. dem es — ad Gall. no 
an Pfeffer fehtr, 
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Auguſt 1831 


Die Gerechtigkeit Hab’ Ich, Ihr Habt die Macht. 
Es Ih die aroße Sache aller Staaten 
Und Throne, bad gefcheh', was Rechtens iſt. 


Schillers Demetrins. 





WM orte, 
eſprochen bei einem zum Beſten der verwundeten Polen zu 
Stuttgart ben 10ten Auguſt veranftalteten Konzert, 
von Guſtav Ehmwab, 


Ertöne, Sang, geuß in die tiefe Munde 

Des Heldenvolts ein Tröpfhen Balfams mehr ; 
Irtöne, wenn auch die Entfheidungsitunde 

Auf Herz und Lippe laſtet dumpf und ſchwer; 

®rtöne, wenn auch die verhüllte Kunde: 

Noch diefen Abend fleugt vom Norden ber. 

Dein Schall wird mädtig in die Seelen dringen, 

Denn Angft und Hoffnung trägt dich auf den Schwingen. 


kin einfam Kind ift fonft Begeifterung, 

im Kreis der Klugen fonft nicht zugelaffen, 

Man achtet fie zu thöriht und zu jung, 

Zeſchmaͤht, ald Wahnfinn , fchweift fie durch die Gaffen, 
Doc jest gewöhnt man fih an ihren Schwung, 

Sie wagt's, die Kälteften jest anzufaſſen. 

Seit Polen kämpft, wohnt fie in mandhem Haus, 

Ruft fo, gehört, in's bunte Volk hinaus: 


‚Ihr Ubelstämpfer, feht, bier habt ihr Adel, 
Der fi in Geiſt und That und Blut bewäprt! 
zhr Volkserwecker, febt aus Hof und Stabel 
?eibeig’ne brechen, voller Freiheit werth! 

Ihr Menſchenfreunde, febet ohne Zabel 

!in Bolt, bad jeden Sieg durch Großmuth ehrt! 
Steht nicht fe fern, ibe Frommen; tretet näher, 
Erfennet doch den Gott der Mallabaͤer! 


Sein Wort macht frei. Sein Gottesdienft wird nicht 
Mit willenlos gebeugtem Hals begangen. 

Er lehrt und trem erfüllen jede Pflicht, 

Doc jede Pflicht von andern auch verlangen, 

Er leifter, was des Kaifers ift, ihm ſchlicht, 

Doch mas fein ift, nur das foll er empfangen. 

Rom Gott der Ehriften ftammt das heil’ge Recht: 
Kein Volk ſey eines andern Volkes Knecht.“ 


Und darum heißt und die Begeift’rung hoffen, 
Und gießt ihr Oehl in den verglommmen Docht. 
Noch mancher Weg it zur Verföhnung offen, 

So lang ein Herz noch auf den Thronen pocht. 
Und Gott, der aus den wilden Gährungsftoffen 
Die fhöne Welt zum rufen hat vermocht, 

Wird aud das Reich der Freiheit fchön vollenden, 
Auf Todesengel Friedensengel fenden, 


Doch weil der Tod jest noch ben Reigen führt 
Und Schwert und Peſt noh an dem Volke zehren, 
So foll die Milde thun, was ihr gebührt, 

Soll zu den Wunden fih, den Kranken Fehren; 
Dazu ift feinem feine Hand geihmirt 

Und fein Verbot will ſolchen Beiſtand wehren ; 
Mit ihm, bu Volk, mit Liedern und Gebeten 
Darf dich Begeift'rung and bei und vertreten. 


Es röthet fih an unfrer Hügel Traube 


"Die Beere doch nach maffer Bluͤthenzeit, 


Der Sommer bat mit feinem beißen Staube 
Getrodnet ihn des Franken Lenzes Leid; 


= 


Auch anderswo hofft reife Frucht ber Glaube, 
Die glutbehauht nach langem Froſt gedeiht. 
D da Mit unfrem erften rothen Mofte 

Der Mund aud aus bed Gieges Becher loſte. 





Briefe über das Eafentino. 

1 (Bortfegung.) : 
Die Babl derer, welche das -fromme Leben des 
Heiligen theilen wollten, mehrte fih bald bedeutend, 
und in dem Thale, das am Fuße ded Berges liegt, 
"wurde ein Hofpiz zur Aufnahme von Neifenden gebaut, 
wo ſich ein Mönch und zwei Laienbrüder niederließen, und 
welches das Hospitium fontis boni genannt wurde '). Im 
Jahr 1072 erließ Pabſt Alerander 1. eine Approbatio 
congregationis monachorum Eremitarum Camaldulen- 
- sium , alias campi amabilis, ordinis s. Benedioti. Noch 
dreimal verließ „Romualdes, ber Büfer* feinen mit Vor: 
liebe gepflegten Aufenthaltsort, einmal um in bie Ro: 
magna binunterzufteigen, dad zweite Mal mit Kaifer Hein: 
rich, dem Gemahl der deutfhen Schußheiligen Kunegunde, 
zufammenzutreffen, was in dem Klofter zu Monte Amiato, 
im Bisthum Chiufi, 1022 geſchah *), Von der dritten 
Wanderung kehrte er nicht wieder nah Eamaldoli zurüd. 
Er ftarb in Valle bi Eaftro, am 19ten Juni 1072, ber 
gewöhnlichen Annahme nad in feinem 120tem Lebensjahre’). 
Giorgio Vaſari, welher, nahdem er auf Veran: 
laffung des Todes des Herzogs Wleffandro de? Medici 
Florenz verlaffen, im Jahr 1527 in Uufträgen ber Mönde 
länge Zeit bier verweilte, bat in einem Brief an Meſſer 
Giovanni Pollaftra eine Schilderung des Eremo hinter: 
laffen , die ich gerne ftatt der meinigen berfeße, da fie 
aud heute noch, nah mehr denn 300 Jahren, volltom: 
men paßt, und überbieß in Bezug auf den Charakter des 
Verfaffers feldft intereffant ift. „Kennten die Aerzte alle 
Uebel,“ fagt der Geſchichtsſchreiber der ſchoͤne Künfte, 
„wie Ihr ben Grund bes meinen, fo glaube ih, daß der 
Tod dem Menihengefhlehte wenig Schaden tbun würde, 
Trübfinnig in Arezzo, gequält von Trauer über den Tod 
des Herzogs, nicht aufgeheitert dur den Umgang mit 
Verwandten und Freunden und durch häusliche Gefchäf: 
tigkeit, faß ich eingefchloffen auf meinem Zimmer, arbei 
tete ohne Unterlaß und verzehrte mein Gehirn und meine 
Kraft bei diefem Werke, da mein Geift durch Bilder bes 
Eutfegend verbüftert und mein Verftand badurd fo Frank: 
baft geworben war, baß ich fürchte, ich -würde ein ſchlim⸗ 


1) Aus diefem Hoſpiz erwuchs bad gegenwärtige Kloſter. 

2) Werner laͤßt im feinem eben fo tief poetifchen als re⸗ 
figidfen dramatiſchen Gebichte, Kunegunde bie Heilige," S. 
Romuald zwar nicht auftreten, aber eine darum doch nicht 
minder bedeutende und in ben Bang ber Begebenheiten eingreis 
fende Rolle ſpielen. 

#) Acta Sänctorüm. Pebr. T. II. — Notizie storiche spet- 
tanti al s. Eremo di Camaldoli, Fir, 1795. 


— 





= 20 -. 


mes Ende genommen haben, hätte ich in dieſer Weife 


fortgefahren. Gott fegne Euch taufendmal, mein gelieb⸗ 


terMeffer Giovanni; denn Ihr führtet mich zu den@in: _ 
fiedeleien von Gamaldoli, da ich an feinen pafenderen 
Ort kommen Fonnte, um zur Selbfttenntniß zu gelangen, 


‚ Außerdem, daß ich meine Zeit zu meinem Vortheil in 


Geſellſchaft diefer heiligen Geiftlihen zubringe, welche in 
nerhalb zweier Tage meine Seele fo gefräftigt haben, daß 
ich ſchon anfange, meine Thorbeit und den Abgrund, wor: 
in fie mi blindlings ftärzte, zu erkennen, febe ich bier 
auf diefem erhabenen Alpengipfel, zwiſchen diefen ſchlan⸗ 
fen Tannen, die Vollkommenheit, welhe man durch bie 
MRuhe gewinnen kann. Wie jene im jedem Jahre ein Ge: 
ruft von gefreuzten Weiten, gerade zum Himmel ſtei⸗ 
gend, um fich erbauen, fo erheben ſich diefe heiligen Ein: 
fiedler in Nachahmung der Bäume (und zugleih wer mit 
ihnen hier wohnt), um die eitle Welt fih nicht fümmernd, 
mit der Inbrunft des zu Gott gerichteten Geiſtes in ihrer 
Vervollkommnung immer mehr zu ibm; und fo wie fie 
bier die feindlichen Anfehtungen und bie irdiſche Eitel: 
keit verachten, lahen fie, wenn auch ohne Unterlaß ge: 
peitfcht von ben tobenden Winden und Stürmen, dennod 
unfer , indem fie in ber reinem Luft aufrechter, ſchoͤner, 
ftärfer und volllommmer werden, als fie je waren; ſo daß 
man recht erkennt, wie der Himmel diefen Seelen, bie 
fih ganz feinem Dienfte widmen, Standhaftigfeit und 
Glauben verleiht. Ich babe bis jegt fünf etwa achtziglaͤh⸗ 
rige Greife geſehen und zu ihnen geſprochen, die durch 
bie Vervolllommmung im Herrn erftarkt, mir Engel des 
Paradiefes ſchienen; und mit Erftaunen ſah ich fie im ei⸗ 
nem fo hoben Alter Nachts wie Juͤnglinge mitten unter 
dem Eife vom Lager aufſtehen, obgleih der Schnee ſich 
um fie ber erhebt, und aus ihren ummauerten, 150 Schritte 
von einander entlegenen Sellen um die Matutin und zu 
den andern Tageszeiten mit einer Freudigkeit und Raſch⸗ 
beit in die Kirche fi begeben, ald gingen fie zu ihrer 
Hochzeit. Hier weilt bie Ruhe mit ihrer ſtummen Sprade, 
welche kaum zu feufjen wagt; felbft das Laub der Tannen 
getraut ſich micht, mit dem Winde zu reden, und die Quel⸗ 
len, durch hölzerne Rinnen durch die ganze Einfiedelei ges 
leitet, führen leife dad immer helle Waffer zu den Zellen. 
Mit Vergnügen fah ich in jeder derfelben einen Raum zum 
Umberwandeln von etwa zwölf Fuß, ein Zimmer zum 
Schreiben und Studiren, ein Bett und einen Speifetifc, 
der einer Art von Feniter gleicht, das fi von auſen Öffnet, 
und wo die Laienbruͤder den Mönden ihre Speifen hinein: 
feßen, fo daß ber darin befindliche von innen öffnet und 
feine Mahlzeit hält, fodann, wenn er fertig ift, dem an⸗ 
dern die Schäffel wieder hinfchiebt, worauf diefer fie leer 


' wegträgt, ohne daß babei ein Wort zwifchen ihnen gewech⸗ 
ſelt wird, Es ift dafelbit eine Feuerſtelle und bebeutenber 


Vorrath von Holzfür Winter und Sommer, und eine huͤbſche 
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fromme Fleine Kapelle, in der auch ein verzweifelndes Ges 

muͤth fi andächtigem Beten bingeben müßte, Ich ſchweige 

von den übrigen unendlihen Bequemlichleiten der Vorballe, 

bes Ortes zum Wafchen der Leinwand und den fhönen Gär: 

ten, welche für den, ber ibrer genießt, eine Wohlthat find,“ 
(Die Fortfepung folgt.) 


Volta und die Eleltricität. 
(Befchluß.) 

Die erften Aeußerungen Franklins über die Aehnlich⸗ 
feit der Eleftricität mit dem Bliße waren, mie Nollets 
frühere Ideen, bloße Muthmaßungen ; das Einzige hatte 
Franklin vor Nollet voraus, daß jener einen Plan zu Vers 
ſuchen entwarf, welche, wie man hoffte, beftimmt für oder 
gegen bie Sppothefe ſprechen follten. Es follte nämlich aus: 
gemittelt werden, ob eine ifolirte, in eine Spitze auslaus 
fende Metallitange während eines Gewitterd Funken gibt, 
wie der Conduktor einer gewöhnlichen Elektriſirmaſchine. 
Muͤßte man nicht fürdhten, für eimen Verfleinerer von 
Franklins Ruhm zu gelten, fo könnte man behaupten, der 
von ihm vorgefhlagene Verſuch fen fo gut als uͤberfluͤßig 
gewefen; biefen Verſuch haben ja fhon vor Alters die Sol: 
baten ber fünften Legion im afrifanifchen Kriege gemacht, 
indem, wie Cäfar berichtet, während eines Gewitters die 
Spigen ihrer Speere leuchteten; daſſelbe gilt von den 
Taufenden von Seefahrern, welche Eaftor und Pollur oder 
bas Et. Elmsfeuer an den Metallfpigen der Mafte, an 
ben Nasen, überhaupt an vorfpringenden Punkten ihrer 
Fahrzeuge beobachtet baben. Auf dem Schlofe Duiren in 
Sriaul war eine Schildwache dazu aufgeftellt, von Zeit zu 
Zeit mit dem Eifen ihrer Hellebarde das Eifen einer auf 
bem Wall ſenkrecht in ben Boden gepflanzten Pide zu be 
rühren; gab diefe Pide Funken, fo läutete er eine Glode, 
um den Landbewohnern fund zu thun, daf ein Gewitter 
im Anzug ſey. Diefe Schildwache that nicht mehr und nicht 
weniger, als was Franklin vorgefhlagen. Doc gleihviel, 
fannte man nun diefe Beifpiele nicht, oder hielt man fie 
nicht für beweifend, man achtete direkte Werfuche für noth⸗ 
wendig, und der vom amerikaniſchen Philofophen vorgeſchla⸗ 
gene Verfuh wurde von einem franzoͤſiſchen Phpfifer, Na: 
mens Dalibard, am ıoten Mai 1752 wirklich angeftellt. 
Eine ſpitze Metallſtange, die er in feinem Garten zu Marly⸗ 
la⸗Ville aufgeftellt hatte, gab während eines Gewitters Heine 
Sunfen, wenn man fie mit einem @ifendrathe berübrte. 
Einen Monat fpäter machte Franklin in den Vereinigten 
Staaten benfelben Berfuch mittelft eines fliegenden Drachen. 
Nicht lange, fo war der Schluß, der von felbft daraus 
folgt, gezogen, dad heißt, der Bligableiter erfunden. 

Diefe Entdedung erregte in ber ganzen Welt eine 
Degeifterung , auf deren Ausbrühe man in den Schrif: 
ten aud ber damaligen Zeit überall ftößt, Hier fiebt 

man, wie Neifende im platten Lande den Blitze troßen 





zu können meinen, wenn fie, wie der withende Ajar ge 
gen die Götter, mit dem Degen gegen die Wollen and: 
fallen ; dort beflagen ſich Geiftliche bitterlih, daß es mit 
ihrem Koftdim unverträglih fen, dem ſchuͤtzenden Talis⸗ 
man zu führen; bier fchlägt einer allen Ernites vor, fi 
gleih zu Anfang des Gewitterd unter eine Dachtraufe 
zu ftellen, weil naſſe Stoffe treffliche Leiter der Eleltri: 
zität find; ein anderer erfindet einen Hut mit einer Spige, 
wovon lange Metallfetten berabbängen, die man aber ja 
forgfältig bei einem Gewitter in ber Goſſe nacfchleifen 
muß n. f. w. Indeſſen waren doch mande Phyſiker weit 
entfernt, in den Chor mireinzuftimmen; fie läugneten 
zwar feit Dalibardd Verfuh die Identitaͤt des Blitzes 
und des eleftrifhen Fluidums nicht mehr; die Funten, 
die man an der aufgeftellten Stange nur von Zeit zu Seit 
bemerkt, fchienen ihnen indeffen zu ſchwach, ald daß ba: 
durch die ungeheure Maſſe von Bligmaterie, womit eine 
Gewittermwolfe gelaben ſeyn muß, abgeleitet werden follte. 
Neraes Verfuhe im Großen mit dem Drachen befehrten 
fie nicht; erft ald Richman durch die Entladung an Ber 
ifolirten Stange eines gewöhnlihen Blitzableiters erichla: 
gen wurbe, gaben fie fi gefangen. Seit diefem Ungluͤcks— 
fall ift ber Streit binfihtlih der Wirkſamkeit des Blid: 
ableiterd von feinem Belang mehr; nur darüber zanfte 
man fich noch heftig, ob fidh die Stange des Blitzableiters 
in eine Spitze oder aber in eine Kugel endigen folle, Be: 
fanntlih aber wurde dieſe Febde fait nur von Georg 111. 
geführt, der fi fir die Kugeln ausgeſprochen hatte, weil 
Franklin, fein glüdlicher Antagonift in einernod weit wich: 
tigeren Angelegenheit, denSpigen den Vorzug gab. Diefer _ 
Zank gehört baber vielmehr in die Gedichte der amerika: 
nifhen Revolution, ald in die Geſchichte der Wiſſenſchaft. 
Kaum waren die Ergebniffe von Dalibards Verſuche 
befannt , fo wiederholte fie Lemonnier, Mitglied der Ala: 
bemie der MWiffenfchaften, aber mit einigen Abaͤnderun⸗ 
gen. Er ifolirte die Stange beffer, nnd von Stunde an 
erbielt er Funfen, nicht nur während des Gewitter, 
fondern fogar bei völlig heiterem Himmel, Nicht lange, 
fo bemerkte auch Lemonnier, daß diefe Blitze bei fh ör 
nem Wetter, beren Eriftenz er bargetban, in vier: 
undzwanzig Stunden regelmäßig an Stärfe zu: und wie: 
ber abnabmen, und daß in allen Jahrszeiten, in allen 
Höhen und bei jedem Winde die Elektricität eines heitern 
Himmels fogenannte pofitive oder Glaselektricität ift. 
Wenn ſich ein neuer Zweig einer Wiſſenſchaft bildet, 
fo wendet man faft ausſchließlich alle Kraft auf Eutdek— 
fung neuer Thatſachen, und darüber vergißt man längere 
Zeit, auf Maafinftrumente zu benfen. So war es auch 
bei der @leftricität ; bis zum Qabr 1749 befaß die Mif: 
fenfhaft keinen Eleltricitaͤtsmeſſer. Das erfte, von zwei 
Wlademilern, Darcp und Leron, erfundene Inftrument der 
Urt war fo wenig empfindlid, daß ed gar nicht in Gr 
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brauc kam; nicht lange aber, fo führte Cavallo eine Idee 
von Nollet aus und verferfigte einen @leftrometer aus 
—— Metallfäden, an denen Kugeln von Fliedermark be: 
ertigt find; bewegliche Körper, melde gleichartig elcktri: 
firt werden, ftoßen befanntlih einander ab, uud fomit 
gab der Winfel, unter dem r jene Metallfäden von 
einander entfernten, das Maaf der Elektrizität an, die 
auf das Initrument eingewirft bat, Volta lieh das Flie⸗ 
dermarf weg, nahm ftart der Metallfäden zwei trodene 
Strobhalme und ertheilte durch diefe fcheinbar gleichgül⸗ 
tige Abänderung dem Inftrument die unſchaͤzbare Eigen: 
ſchaft, daß zwiſchen o und 50° die Winkel, unter denen 
ſich die Halme von einander entfernten, im der genaue: 
ten Proportion mit den eleftrifhen Ladungen ftanden, 
Saufüre batte dur eine einfache metalliiche Linie, die 
er an Cavallos Eleftrometer anbrachte, die Empfindlich⸗ 
keit dieſes Inftruments bedeutend geiteigert; Volta aber 
datte durch feine Strohhalme dafelbe fo unendlid ver: 
beſſert, daß es den hoͤchſten Grad der Vollkommenhbeit 
erreicht zu haben fhien. Im Jahr 1787 gelang es ibm 
indeſſen, die Wirkfamkeit des Apparats noch unendlich 
böber zu bringen, und zwar durch ein fceinbar fon: 
derbares Mittel: er brachte nämlich an der Spige des Me: 
tallitabs eine fleine brennende Kerze an. Der Luftitrom, 
den die Flamme erzeugt, vervielfacht die Berübrungen zwi: 
ihen der Metallfpise und den kleinſten Theilen der Atniod: 
pbäre, und damit die Wirkſamkeit des Inftruments. 

Bald erfannten die Pbrfiter, daß in ben eleftri« 
(dem Erfheinungen zwei Materien von verfhiedener Na: 
tur wirkſam find, die fib unter gewiſſen Umjtänden ge: 
trennt auf der Oberflähbe der Körper anbäufen. Dadurch 
mußte man nothwendig bald daranf Fommen, fib die 
Rrage zu stellen, wober die @leftricität der Luft rühre, 
Ein febr einfacher Verſuch fihrte zur Löfung diefer Frage; 
ein iſolirtes Gefäß, in welbem Waſſer verdunitete, 
zeigte, mittelſt Voltas Condenſator, negative @lektrici: 
tät an; Volta ſchloß daraus, daß dag Waller, um aus 
den fluͤſſgen in den luft» oder dunftföormigen Zuftand 
überzugeben,, den Körpern, mit denen es in Berührung 
ſteht, nicht allein Wärme, was man ſchon wußte, fon: 
dern auch Eleftrieität entziehen muß; daß alfo die elek 
triibe Materie einen integrirenden Theil’ der großen 
Dunſtmaſſen bilder, die ſich täglich und jeden Augenblick 
tiber Meeren, Seen und Flüſſen bilden. Diefe Diinite 
werden im Aufiteigen dur die in den böbern Megionen 
berribende Kälte verdichtet, die elektriihe Materie darin 
wird frei, bäuft fih an, und da die Luft ein ſehr ſchlech⸗ 
ter Leiter der Eleftricität ift, fo kann bie in den Wolfen 
angebäufte eleftriibe Materie nur mittelit ded Regeus, 
des Schnees, des Hagels, oder durch die gewaltfamen Ent: 
ladungen, die wir in ben Gewittern beobachten, der Erde, 
von der fie ftammt, wiedergegeben werden. 

Voltas glängendftes Verdienft aber iſt die Erfindung 
der Säule, die feinen Namen führt, und die Theorie des 
Galvanismud , die er mit reißender Schnelligkeit ausbil: 
bete; jeder Einwurf der Schule von Bologna feuerte ibn 
zu immer fbarfiinnigeren, überrafhenderen Verſuchen an, 
Die allgemeine Zuſammenſetzung der Säule, ihre Wirkun: 
gen die organiſchen Körper, die ungebenren Dienfte, 

ie ſie bis jezt den Wiſſenſchaften geleiftet bat, allesdiepiit 













wäre. 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, Aufangs Auguſt. 


(Fortjegung.) 
Bolt und Fürf, 

Die Merzte bier, beſonders bie Stabtpbyfic, find 
vorläufig febr neplagt, beun wo nur Jemand aus ber 
Kaffe ſich Übergipt ober Diarrboe bat, fordert bie Polizei 
fie auf, zu unterſuchen, ob es nicht die Ebolera fen. 
fpurt daher dur Stadt und Umgegend; dic dumpfe, 
Wirterumg begfinftigt fie, und das in manden Geſellſchaften 
eriaffene Interbitt, bie Eomverjation auf fie zu leiten ober 
fie auch nur gelegentlich zu erwähnen, verſcheucht am wenigfien 
das Gefpenft, 

Unfer Rönis, any im Sinne feines vaͤterlich tremen Her: 
send. bat ſich fein abgelegenes Luſtſchloß auf den Bergen umd 
im veiner Luft amdgefunt,, dort feine Perjon und Familie 
falimmften Falles zu fihern. Im Gegentheil bat er bei feiner 
Abrelſe nach Tbplig Beſehl zuruͤcgelaſſen, ibın per Eftaffette deu 
erſten Cholerafall zit melden, um daun foglei im feine Reftdeny 
surfirzutebven und mit feinen Bürgern Leib und Gefahren ya 
tbeiten, Man meiß dies, und es ift ein neues Band zwiſchen 
Bott und Fürften,, ein Band, bad von jo verſciedenen Geis 
ten lofe zu machen, wo wicht zu zerreißen, verfucht worden 
it. Über es wird halten, denn nicht der Werftand, bad Herz 
bat es gemüpft, Mihverftändnäfe, Irrumgen, getrennte Aus 
ſichten vermögen dagegen michtd. Diefe Liche ſprach ſich wies 
der beutlih am 3. Anguft aus. Trotz ber peinlichen Stim⸗ 
mung trug man an bem Tage nichts von der Peinlichteit im 
die Beier, Acußerlich ſchien es ein Tag der beiterften Luft. 
Das ſcodne Werter beguͤnſtigte Ihn ; es mwimmelte vom Morgen 
wo ber neue Luſtgarten zuerft den Bürgern erbffnet wurde) 
bis ſpaͤt in die Nacht von Spayiergängern, als wollten fie 
nom einmal einen Wefltag genießen, ber vielleigt einer ber 
legten wäre, Die Theater waren trog der Hitze üperfüllt, 
und ſelbſt das Unbebentendfte, ja das Mißlungene gefiel, 
wenn es eine Unfpielung auf ben Monarchen entbielt. Wie 
falfa) lennt man und im Auslande, wenn man, bier die Uns 
sufriebenbeit für vorberrfhend hält. Geeruͤctt fühlen ſich Ale, 
verfiimmt fehr Miele Aber falfhe Maßregeln, über Mangel 
an WBertranen, diver ein trauriges Nücwärtögeben aus arumds 
verfehrren Anfichten ; allein bie numeriſche Mebrzabl der Prenfs 
fen, weninftens bieffeits der Elbe, theilt wicht die Wuͤnſche 
ber deutſchen Nachbarländer, welche ig einer Nepräfentativs 
verfaffang ein endliches und alleiniges Heil ſuchen. Die Op 
pofirion gerabe dagegen gebt bei fehr Freifinmigen fogar za 
weit, So wenig jest bei und. im Berbiltniß zu fonft, po 
fitiv geſchieht, ja wie fehr mande Regierungsruͤckſchritte and 
geeignet ſind bie Äbten Preußen ftugig zu machen, fo unde⸗ 
dingt ift bob das Vertrauen da, wo bie Perſoͤnlichteit des 
Kbnind ind Spiel fommt. Selbſt wo bie Neigungen völlig 
oetremmt find, 3 ®, in Bezug auf bie Polen, ertennt man 
mit freumdlicher Silligteit die vaͤterlichen Motive des Monars 
en an, die ihm anders von ber Sache denken Tafien, als 
feine Untertbanen. Died patriarchaliſche, anf Riese und Ach⸗ 
tung begründete Berhättmiß ſcheint und um fo ehremtwertber, 
als jene Elemente im Strom ber europdifgen Meinungen 
heute wie Ballaft bei Geite geworfen werden ; und es ift doch 
nicht bumpfer Inftinft eines Naturvoltes, vielmsbr ein reaer, 
ſich ſeibſt bewußter Sinn einer fehr gebildeten Nation, welde 
volfommen bie Worrüne eines freien Boltes Fennt und abzu⸗ 


fann. 
ı1.4Die Fortfegung folgt.) 
Beilage: Kunſtblatt Nr, 68. 
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Schnupftabak wird bier verfauft, Dad Heißt fich ſelber erkennen! 
Niedwurz holt fih vad Moft, ohne Verordnung und Art. 


Gpvethe 





Die kbniglihe Tabaksfabrik in Paris, 


Tabak ift ein vortreffliher Stenerartifel gemorden ; 
ben Megierungen ift er noch lieber ald den Nauchenden und 
Echnupfenden; denn er bringt ihnen viel Geld ein, indeß 
er bie andern gar viel koſtet. In Frankreich iſt feit Na: 
poleond Megierung dieß Megal eine Föftlihe Geldpumpe; 
fein Staatseinfommen gibt fo reinen Ertrag, ald dieſes. 
Vergebend bat feit feinem Sturze bie liberale Parthei 
in der Deputirtenfammer auf Abfhaffung des von ber 
Megierung eigenmädhtig an fi gezogenen Monopold ge 
drungen und ihre Zuftimmung jur Erneurung verweis 
gert; die minifterielle Parthei iſt ſtaͤrker gewefen als die 
ihrige, Mau fagte zu ihr: Tabak ift Fein unentbebrlicer 
Artikel, fein Gebrauch ift eine üble, aber außerordentlich 

-einträglibe Gewohnheit, Weberlaft ung die Verfertigung 
und den Verfauf deſſelben. Dieß überbebt ung der In: 
annehmlichkeit, andere Artikel zu befteuern, die unent⸗ 
bebrlicher find, oder anderswo Geld zu fordern, wo es 
drüdender fepn würde. So ift denn bis jegt und noch 
auf ziemlich lange Zeit die Negierung im Beſitz der Ta- 
bafgfabrifation, ob fhon vielleiht der Staat eben fo viel 
gewinnen würde, wenn er jeben Bürger gegen ein Steuer: 
patent Tabak anpflanzen und zubereiten ließe. Doc nein, 
eben fo viel würde er wohl nicht gewinnen; denn ber 
Gewinnft aus dem Tabafsmonopolium ift ungeheuer, Ich 
hörte fagen, daß den Staat das Pfund Tabaksblätter ei- 
nige Sous koſtet; zubereitet wird das Pfund zu vier 


Franken verkauft, Welcher Kaufmann wuͤrde fih nicht 
fhämen, fo ungeheuren Profit aus feiner Waare zu sie: 
ben? Wäre heute Konkurrenz geftattet, fo würde morgen 
das Pfund Tabak nur zwei Franken koſten. 

Da nun, mit Zuftimmung der beiden gefeßgebenden 
Kammern, bie franzöfifhe Regierung anf zehn Jahre ihres 
Megals fiber ift, fo hat fie zur Verfertigung des Tabaks 
eine AUnftalt errichtet, die an Größe gewiß wenige ihres 
Gleichen hat, und eine der Sehenswuͤrdigkeiten von Paris 
ift. Ich will hier eine kurze Beſchreibung davon geben. 

Die Tabaksfabrif liegt in eimem abgelegenen Revier 
der Stadt, auf dem Quap zwiſchen dem Invalidenbötel 
und dem Marsfelde, und bildet ein ungehenres Viereck, 
das inwendig in mehrere befondere Gebäude abgetbeilt it 
und mehrere Höfe enthält. Von der Seine her empfängt 
fie durch Röhren das nöthige Waſſer. Ein Thurm am 
Ende ber Fabrif fammelt das Maffer und vertheilt ed von 
da in bie Behälter, Sobald man durch die große Pforte 
bineingetreten ift, erblidt man zur Linken bie Magazine, 
wo Fäffer und Ballen mit Tabafsblättern ppramibenartig 
aufgefhichtet liegen. Cine Prramide befteht aus franzoͤ⸗ 
ſiſchem Tabaf, eine andere aus norbamerifanifhem, eine 
dritte aus weftindifhen u. f. w. Diefen Vorrath Fauft 
bie Verwaltung von ben Lieferanten, weßhalb von Zeit zu 
Zeit, wenn fie einen beträchtlichen Vorrath nöthig bat, öf: 
fentliche Zufchläge ausgefchrieben werben ; die Lieferung wird 
dem Mindeftfordernden zu Theile. In dem untern Ge: 
ſchoſſe befindet ſich auch noch eine große Werkitätte, worin 
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von Knaben die Ballen und Faͤſſer gelöst und bie Blaͤtter 
eins nah bem andern gefihtet und in Ordnung ge: 
legt werden. Wahrſcheinlich empfangen die Blätter her: 
nach eine Beige, von der ich aber im der Auſtalt nichts 
gefehen habe. Ob biefe Zubereitung geheim gehalten wird, 
weiß ich nicht; doch zweifle ich daran. Genug, der Fuͤh⸗ 
rer zeigte ben Fremden diefe Zubereitung nicht. In der 
naͤchſten Werfftätte, in die man die Fremden führt, find 
bie Blätter fhon gebeist. Meiber mehmen bier die Sten: 
gel von ben Blättern ab, und zwar mit einer ſolchen 
Schnelligkeit, daß man ihnen kaum mit dem Auge folgen 
kann. Diefe Bebendigkeit bewundert man übrigens in 
der ganzen Anftalt. Alle Arbeiter und Arbeiterinnen wer: 
ben nicht tagweife, fondern nah Mafigabe ihrer Arbeit 
belohnt; deßhalb arbeiten alle fo fleißig und fo fchnell, 
Auffeher, welche ein Komptoir neben jedweder Werkitätte 
haben, liefern den Arbeitern ein beftimmtes Gewicht an 
Blättern; dieß wird eingefchrieben; bringt nun der Urs 
beiter die Blätter zubereitet zurüd, fo wiegt man aber: 
mald das Gelieferte und ſchreibt es ein; alle zehn Tage 
wird Abrechnung gehalten und gezahlt, 

In einer andern Werfftätte, die beinahe achtzig Schritte 
lang ift, find 150 Mädchen und Weiber mit dem Verfer: 
tigen der Cigarren befhäftigt.. Es ’gebt bier fehr lebhaft, 
aber doch ordentlich zu; die nieblihen Finger find feinen 
Augenblick müßig; um fünfzundszwanzig Sous zu gewin⸗ 
nen, muͤſſen fie taufend Cigarren verfertigen,, und da kann 
man bdenfen , baß bie armen Mädchen feine Minute ver: 
lieren können, wenn fie dieß und noch etwas daruͤber ver: 
dienen wollen. Man fieht unter den Mädchen einige 
recht niedliche Gefihter; mande drehen die Eigarren mit 
vieler Leichtigkeit und Eleganz, und es ift ein Vergnuͤ— 
gen, ihnen zuzuſehen. Faſt alle haben ihr Körbchen mit 
Eßwaaren bei ih, da fie fehr weit weg wohnen und vor 
Abend nicht wieder nah Haufe kommen. Die Wert: 
fatten der Mädchen und Frauen find uͤbrigens von ben: 
jenigen der Männer ganz getrennt; auch fangen die Wei: 
ber ibre Arbeit erſt um fieben Uhr an, wogegen die Ar: 
beit ber Männer um ſechs Uhr beginnt. 

In andern Werkitätten werden große Nollen verfertigt 
und gefponnen, zum Nauden und Kauen. Knaben dreben 
die Mäder und Männer mwinden bie Tabaksrollen. In 
einer etwas dunkeln Werkjtätte ſtehen ein Dußend Schnei. 
demafhinen, und balbnadte Kerls ſchneiden den Tabaf, 
ben ihnen die Mafchine nach und nah vorſchiebt. Auch 
dieß geht mit einer Gefhwindigfeit, die für die Schneiden: 
ben außerorbentlich ermüdend fepn muß. Mid wundert, daß 
man noch feine felbitihneidenden Maſchinen hat. Schwer: 
lich verrichten in England Menſchen diefe ermüdende Ar: 
beit. Die balbnadten Kerls, deren Haut vom Tabaf 
gelblich gebeizt wird, sehen furdtbar aus, wenn fie au 
ber Arbeit find, und ihr Keuchen und Stöhmen hat etwas 


— 


Schmerzliches. Hauptſaͤchlich weil die Maſchinen den 
Menſchen einer ermuͤdenden und oft ungeſunden Arbeit 
uͤberheben, verdienen ſie den Vorzug vor der Handarbeit. 

Eine leichtere Arbeit wird in einer befondern Werk: 
ftätte verrichtet. Hier wird der Rauchtabak pfundweife 
gewogen und in vieredige Papiere gepreft. Dieß gebt 
mit einer folben Schnelligkeit von ftatten, daß die Leute 
in einer beftändigen Bewegung find; man follte fie für 
lebendige Mafchinen halten ; ich glaube, dieſe Arbeiter, 
die täglich einige taufend Pakete mahen, miüffen zulezt 
ihre Arbeit verrichten, ohne daran zu denfen. 

Der wichtigfte Theilder Anftalt ift die Schnupftabafd: 
fabrik. Für diefe ift feit einigen Jahren eine fehr große 
Dampfmafhine von Engländern angelegt, wahrſcheinlich 
eine der größten in Frankreich vorhandenen. Etwas tie: 
fer ald ber Boden der Fabrif find unter einem Schuppen 
vier Defen in einer Linie angebracht, die nad einem über 
jedem befindlihen Thermometer gebeizt werden. Ein 
Mann ift unaufbörlih damit beſchaͤftigt, Steintohlen in 
jedweden der vier Defen zu werfen. Hat er mit bem 


I vierten Dfen geendigt,. fo fängt er bei dem erften wieder 


an. Weber diefen Defen find die Keffel angebracht, deren 
Dampf das Ganze in Bewegung fett. Man tritt vers 
mittelft einer eifernen Treppe in ein eigends dazu errich⸗ 
tetes Gebäude; hier geben zwei mächtige Hebel auf unb 
nieber und fegen ein Mäderwerf in Bewegung, das mit 
einer langen Gallerie in Verbindung fteht. In biefer 
Gallerie befinden fih ungefähr fünfzig eiferne Mörfer mit 
eifernen Kolben, in welche der bereits anderswo zerſchnit⸗ 
tene oder gebrödelte Tabak geworfen wird, damit alle die 
eifernen Kolben ihn jermalmen; dieß war fonit, als noch 
feine Maſchine da war, die wichtigfte Urbeit und erfor: 
derte eine Menge Menihenhände. Jezt bedarf es nur 
einiger Arbeiter, welche die Mörfer füllen. 

Durd den fein zerlöcherten Boden aller biefer Mörfer 
fällt der ermalmte Tabak ing untere Geſchoß; bier empfängt 
ihn eine Kettenreihe von Fleinen Cimern und hebt den Staub 
wieder ind obere Gefhoß empor, wo fi die Eimer über 
einer Art von Trichtern ausleeren; er fällt in Siebe, bie 
alle durch die Dampfmaſchine in Bewegung gefezt werden, 
wird dann nochmals zerrieben und fällt zulegt wieder ins 
untere Geſchoß hinunter, wo er befeuchtet, gemengt und 
verarbeitet wird. Dei der lezten Zubereitung geben aber 
dem Zuſchauer die Augen über, und ich begreife nicht, wie 
bie Arbeiter es bier aushalten können. Eben fo wenig Fann 
man es in der Dörre audbalten, wo die Tabafsblätter einer 
Hitze von 55 Grad nach dem Reaumerſchen Thermometer aus: 
gefezt werben. DieUrbeitermüffen bier wie Stöde ausdörren. 

Man muf ſtaunen, wenn man ficht, wie eine fo eins 
fahe Maſchine fo ungeheure Wirkungen bervorbringt und 
in einem großen-Theile der Anftalt alles in Bewegung 
fezt. Nur ſchade, daß die koͤnigl. Regie keinen guten Tabaf 
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liefert. Man klagt allgeme in daruͤber; das kommt aber vom 
Monopol. Mit einer ſolchen Anſtalt ſollte man eigent⸗ 
lich den allerbeſten Tabak liefern. Es arbeiten an derſelben 
über 600 Menſchen, auch find in allen Theilen der Anftalt 
Bureaus mit Schreibern und Nehnumgsführern, Mir den 
Steinkohlenlieferungen befhäftigt diefer Nafenftaub gewiß 
nahe an taufend Menſchen. De. 





Briefe über das Caſentino. 
«Fortfegung.) 

Diefer hochgelegene Ort ift während des Winters allen 
Unbilden der Witterung ausgeſezt. Der Schnee liegt oft 
fo hoch, daß nur die Däder der Sellen aus ihm hervor: 
(hauen und Arbeiter jeden Morgen Wege ihaufeln malen, 
damit man zur Kirche gelangen könne, Er bleibt im 
Durchſchnitt fieben Monate lang liegen. Die Lebensart ift 
ferenge, Fleiſchſpeiſen werden nie genoffen, Un mehreren 
Wochentagen ift alles Reden unterfagt. - Sieben Mal im 
Zage und in der Nacht verfammelt man fi zum Gottes⸗ 
dient in der Kirche. Hier bleiben die Moͤnche, big vor: 
gerüdteres Alter oder Kränklickeit fie aus dem anachore⸗ 
tiihen zum Sufammenleben in das untere Klofter rufen, 
wo die Disziplin minder ftrenge ift. 

Der ganze Eremo, der erft feit etwa fünf Jahren wie: 
der bewohnt it, nachdem er lange Zeit wuͤſte gelegen, 
gleicht einem mit einer Mauer umſchloſſenen Heinen Dorfe 
mit geraden Kreuzitraßen, mo die einzelnen Zellen mit dem 
anftoßenden Gaͤrtchen von einander getrennt und mit einer 
Mauer umgeben liegen. Jezt wohnen dort fünfzehn Moͤnche; 
Raum ift für die doppelte Anzahl, Jeder ber Priefter 
wohnt allein, die Laienbrüder in zwei Gebäuden zufam: 
men. Die Kirche hat zwei hohe Glockenthuͤrme zu beiden 
Eriten der Fagade ; im Innern ift fie bunt und geſchmack 
los. Ein etwa viergigiähriger fhöner Einſiedler führte ung 
zu feiner Belle, deren Meinlichkeit wir nicht genug bewun— 
dern fonnten. Wir vernahmen von ihm, er fep aus Pila 
gebürtig und ehedem ein Maler und Schüler Benvenu: 
tis in Florenz geweien. Später wurde ich mit feiner 
traur igen Geſchichte befannt. Er hatte in einem (in Ita⸗ 
lien fo häufigen) vertrauten Verhältnife mit einer jungen 
Frau feiner Vaterfiadt geftanden, Eiferfuht, Verdruß 
und Kränfung zebrten, wie man glaubte, das Leben ihres 
Gatten auf, das ihrige Reue und dadurch berbeigerufene 
Schwindſucht. Sie farb in feinen Armen. Gein Ent: 
ſchluß, fih in diefe Einöde zurüdzuziehen, ftand augen: 
blicklich fett und wurde fogleich ausgeführt, Seit eilf Jah⸗ 
ren ift er Gamaldulenfermönd. Mehrere Jahrelang rührte 
er Pinfe: und Palette nicht mehr an, dann aber begann er 
wieder einen Theil der Mufe, melde Andachtsuͤbungen, 
das Studium theologiſcher Schriften und fonftige Veihäf: 


Ehore bes Klofterd findet fi ein Gemälde von ihm, und 
die Hauptfigur fol Porträt der Verſtorbenen ſeyn. 

Ein ‚fteiler Pfad führte ung 14 Miglien höher auf 
ben fogenannten Prato.a foglio, einen jener Mackie 
oder Sommerweibe der Upenninen, mit deren fris 
ſchem Grin die Bergfpinen Häufig bededt find. Dieſer 
Prato ft einer der untern Gipfel der Gtoganaalpe, zu 
deren von Ariofto befungener Höhe hinanzufteigen der na: 
bende Abend uns nicht geftattete, Aber auch ſchon von 
unferm jeßigen Standpumfte aus genoffen wir eines herr: 


lien Anblicks. Zu unfern Füßen lagen, als wir an dem 


nordöftliben Abhange ftanden, in ununterbrochener Reihe 
die wilden, zadigen Felfenmaflen, Thalgrinde und Schluch: 
ten der in die Romagna fih hinabziebenden Upenninen, 
auf welche bie Abendfonne ein mildes und angenehmes 
Licht warf, mit bem die Schattenparthien um fo fhöner 
fontraftirten. Hinter denfelben erblidten wir einen Theil 
der großen romagnifhen Ebene gegen Forli und Rimini, 
und darüber in weiter Ausdehnung das adriatifdhe 
Meer. Der volllommen beitere Abendhimmel zeigte 
und Land und Gee in der anmuthigften Beleuchtung. 
Eine tiefe Stille Herrfchte rings umher, mur dann und 
wann von dem aus dem Buchenwalde bervortönenden 
Gefange ber Nachtigallen und ben Auftritten einiger 
Holzhauer unterbroden, bie aus den Waldungen des 
Klofters zu ihren wilden Gebirgsbdörfern in der Romagna 
jurüdfehrten und mit freundlidem Gruße an ung vor: 
übergingen, - 





Korrefpondenz:Nahrihten, 
Neuvort, Zul, 
Ein Minifterwechiel in Rorbamerifa, 


Wenn zwifchen ben Miniftern im klaſſiſchen Rande 
der Freiheit und ben meiften in ber alten Welt bedeutende Uns 
terſchiede ftattfinden, fo find bie ameritanifıhen Minifterömeis 
ber noch verfopiedener von den Gemahlinnen ber europaͤtſchen 
Herren mit Portefewiled., Ich glaube nicht, daß je eine fo 
bürgerliche Urſache, wie die ſogleich anzufährende, eim 
europdifches Mimifterimm gefprengt bat. — Die Miniſterwech⸗ 
fet waren bis jest in den Wereinigten Staaten ſehr felten, 
und wenn je das Kabinet verändert wurde, fo geſchah es doch 
nie während der Amntsführung eines Präfidbenten. Uber auf 
einmal ſah die Natien zu ihrer großen Berwunderung mehrere 
Miniſter vaſch einander abtdfen, Man wußte Anfangs wicht, 
wober bied fan; jezt weiß man ed. und die ganze Geſchichte 
biefed inmern Kriegs im Kabinet in für die Sitten biefes 
Landes böcft bezeichneud. 

Im Telegraph, einem zu Wafbinaton berandfommenben 
Blatt, fland in der Nummer vom 17. Juni folgende Norte 
unter einem Artitel, im bem bie Urfamen ber Aufibſung des 
Kabinets beſprochen werten: „Ed ift gam befllinmt, bab 
die Familien bed Gerretärd ber Marine, bed Gefretärd ber 
Finanzen. und des Geueralanwalts ſich geweigert haben, Ma: 
dame Gaton ihren Beſuch zu machen.“'“ Mabame Eaton iſt 
bie Fran bed Kriendminifterds Diefer, aufs Aenßerſte erbits 
tert über biefen Wint, ber, wie er glaubte, von Niemanb 


tigungen ihm ließen, feiner Kunſt zuzuwenden. In dem herruͤhrte, als vom Binanzminifter Ingbam, ſchrieb dieſer 
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ſogleich und bat Ihr, fich zu erflären, ob er zu einem Ar⸗ 
tifef, der nur mit feinein Vorwiſſen habe gebruckt werben 
fönnen, ſich befenme, ober 06 er meine, die Sache laͤugnen 
zu toͤnnen. Unter diefen Umftänden gab es für den Finanz 
minifter anber einen Lüge ober einer Grobbeit fein Drittes. 
Er entſchlos fich zu lezterer. „W ie. meinen,“ ſchreitt 
er an ſeinen Kollegen, „durch Ihr brendes Wefen mid) 
zu, vermögen, daß ich etwas, wiberrufe, was die game Stadt 
weiß und die Haͤtfte der Einwohner ber Vereinigten Staaten 
glaubt, fo kann ich nichts thun, als Ihren Irrthum bebauern.““ 
Tags darauf ſchictt Major Eaton Herrn Ingham eine Heraus⸗ 
forderung. Er hofft, lezterer werde, wenn er auch die Nies 
derträchtigfeit * ſich zu einer Verlaͤumdung herzugeben, 
doch Muth genug baben, fein Unrecht mit den Waffe in 
ber Hand wieder gutzumachen Man mußte ofanben, nad 
den Schritten, bie Ingbam bisher gethan, verftebe es fich 
von felöft, baß er bie Ausforderung- annebme, die er ſelbſt 
provorirt hatte, Aber weit gefehlt. Der Major erfrielt eine 
no beleidigendere Antwort ald das erftemal. „Ich fann 
mir,‘ ſchreibt Ingham am Eaton, „ganz gut benfen, warum 
Sie in einem Poſſenſpiel, das vor ben Huyen des ameritanis 
ſchen Voltes vorgeht, eine ſolche Role ſpielen. Abre Dros 
bungen jagen mir jo wenig Furcht ein, als Ihre Beteidiguns 
gen meinen Zorn ervegen, und Gie werben mich zu feinem 
Schritt bringen, der mit der Bebanermif , mit dem Mitleid, 
das mir Ihre Rage und Ihe Berragen einfidir, unvertraͤglich 


it.“ Dex ärgerlihe Briefwechſel wurde im ſeiben Tone fort⸗ 


geführt, Mit allen Schmähungen, womit Major Eaton in 
der Wuth Ingbam uͤberſchuͤttete, gelang es ihm nicht, den 
Finanyminifter ans feinem beleidigenden Steichmuthe heraus⸗ 
zuaͤrgern. Micht lange, fo erfuhr bee Präfident diefen häßtis 
Gen Zant von Ingham ſelbſt, ber ſich ſogleich nach biefer 
Eröffnung auf feine Befigungen in VPenfolvanien zuräczog. 
Nach einer ſolchen Verhandlung zwiſchen zwei hoben Verfonen 
wird man gerne wiffen wollen, was es mit Madame Eaton 
für eine Bewanbniß habe, 

Madame Eatons erfier Mann war Durfer, das heißt 
Rechnungs fuͤhrer eines Staatsſchiffs. In ihres Gemahle Abs 
wefenbeit betrug fich num die junge Frau, wie die Matrohen 
von Washington meinten, nicht gan fo zirfichaftend, als 
fie nach ihren Verhaͤltniſſen hätte follen : fie tieh- ſich von 
Herrn Eaton den Hof machen, und nach des Purſers Tobe 
wurbe biefer der Gemahl ber Fran, an ber ihm die Höfe. Welt 
laͤngſt eine Eroberung batte machen laſſen. Im Kapitel der 
ebeligen Treue find aber die amerifanifchen Sitten unerbittlich 
fireng. Major Eaton, General Jacdſons vertrauter Wreund, 
kam, als lezterer Präfident wurde, ind Kriegkminiſterlum. 
Aser die vornehmften Damen von Washington verziehen der 
Gemahlin des Minifters nicht, was fie, wie fie mieinten, ber 
Frau des Purſers mit Recht vorzuwerfen gehabt hatten. Ihre 
Verſuche, in den Eirfeln Fuß zu fallen, tragen ihr nichts 
als Demüthigungen ein; ihre Beſuchtarten werben ihr mit 
Beratung zuruͤckgeſchicktz bie Frauen des Generalanmwalts, 
bes Marinemirifters, bes Finanzminiſters brechen auf, wenn 
fie in den Salons auf bem Kapitol unter ihres Mannes Schutze 
erfcheint, der mit der Aegide der Macht die früberen Fehler 
feiner Gemahlin verbeden zu fonnen glaubt. Ban Buren, 
der Premierminifter, verfischt daß lezte Mittet: er fair ſich 
ein Herg umb ftellt: ber Gefellfchaft die Fran vor, melde die 
Geſell ſchaft einmal nicht willz Alles bricht auf, - tie friiher, 
Der Praͤſtdent ſelbſt fest feinen Kopf darauf, diefe Fränfenden 
Vorurtheite zu brechen, diefe hartnaͤctige Achtsertlaͤruug aufzu⸗ 
heben: er broht, jeden abzuſetzen ber ſich feinem unnmwüun⸗ 
den ausgeſprocheuen Willen widerſezt. Die Miniſtersweiber 
bleiben fer und die Miniſter ſind abgeſezt. 


Berlin, Anfangs Auguſt. 


Gortſetung.) 
Ludwig Robert. Templer und Jüdin. Dem. Gier. 


Ungefähr diefe Gefiunungen hatte Rubwig Robert im 
einem Prologe ausgeſprochen, welcher im hiefigen Opernbanfe 
und in Eharlottensurg zugleich vorgetragen wurde. Er ins 
terpredirt- darin den Aufruf: „Mit Gott für König und Bar 
terland,“ daß er nicht allein für ben Krieg, fondern aud 
für den Brieden geiten mäffe, und nie mehr ale jet. Bons 
derbarer Weife bat ſich nun das Gerücht verbreitet, derſelbe 
Robert, der plögfich Berlin verlajfen, um fein Domict am 
Noeine aufzuſchlagen, fey aus feinem andern Grunde wie in 
Nacht und Nebel verfhwunden, als um einem Verhaftbefehl 
zu entgehen, Daffelde Gerücht macht ihn nämlich zum Ber⸗ 
faffer der Testen Briefe im Messager des chambres über 
Preußen, Es ift weier an dem einen, noch an dem andern 
eine Sylbe wahr; Robert iſt fortgegangen, weil es ihm nicht 
mehr bier behaglich war, das Hiſtoͤrchen gehbrt aber zu ben 
namen: und zahllofen, welde unwiderlegbar beweifen, ba 
die Berliner große Dichter find, 

Zur Feler bed Tages gab man im Opernhauſe (nachſt 
bein Prolog und Spontinis Feſtmarſch) zum erftenmale Marſch⸗ 
nerd „Templer und Juͤdin,“ die ſchon viel befprowene, aus 
Scotts Jvanhoe zufammengefchnittene Oper, Bir hinten ims 
mer nad. Much an, folden Staatsſomtagen wird hier erft 
bad vorgebracht, was anberwärts fon Alltagsgut geworden, 
Die Oper bat angefprogen, man propbezeit ibr eine Tängere 
Dauer auf dem Repertoire, ald ber Riesſchen Räuberbraut; 
dennoch mögen bie neudeutſchen Opern, nach Weber bier nicht 
recht einflingen. Die große Maffe ift auch hier ſchon Moſſini— 
Auberfch geworden, fie verlangt angenehm Obrfigelndes, dad 
Neudeutſche ift ihr zu gelehrt; den ftrengen Freunden bed Klaſ⸗ 
fifhen, einer ehrenwertben und auch zabfreichen Partbei, bünft 
dagegen das von ben Unfern Gelieferte noch nicht würdig ges 
nug, um mit der Andacht wie Oluck und Mozart gehört zu 
werben, So ſchwantt die Theilnahme in einer bünnen Mitte, 
— Auf dem Konigsſtaͤdtiſchen Theater feierte man an bemiels 
ben Tage die Gründung von Berlin durch einen Bären, bem 
nicht der Marfgraf Albrecht ber Bär nicdermacht , ſondern der 
brinabe den berühmten Fuͤrſten niebergemacht bätte, wenn 
nicht ein Stralower Fifcher zu guter Zeit das Ungethüm mit 
einem Pfeite niederftredte. Die Gelegenheitäpoefie mund fich 
zuweilen nach furiofen. Stoffen umſehen. 

Auf beiden Theatern Ift fonft nichts von Bebentung vors 
gefallen. Aum die Gaſtſpiele der Die, Gltey aus Wien 
fonnten bad dem Theater entfrembete Publitum Anfangs nicht 
fo anziehen, als der Ruf umb bie Beliebtheit der jungen 
Schauſpielerin erwarten ließ. Die Kraft unferd Theaters 
war fo erlahmt, baß man nichts als alte, unbedeutende Stücke 
Mfanmenbrirgen fonnte, Erft als das Pubſitum fab, daß 
es nichts Befferes gab, füllten fi bie Häufer bei den Ehriftis 
nen, Ratbinten, Leopoldinen, Baulinen,. während man bie 
Eleonoren, Gretchen, Ehriembilden, Ophelien verachlich er« 
wartete. Dot bat uns Dile. Gley als Julie, Frauzista, 
Diga und Eftrella (im Stern von Sevilla) ſchon genmuafaın 
gezeigt, zu welcher Hbhe im der tragiſchen Kunft wie im Luſt⸗ 
fpiet fie Gereits aelanat iſt, und welche fie noch bei einem fo 
fortgefezten Studium erreichen fan, 


(Die Fortiegung folgt.) 
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— Der Mann 
Gleicht einem ſabelhaſten Goͤtzenbild, 
Deß Züge ſeltſam In einander fließen. 


Johnſon. 





Peter der Große in Paris im Jahr 1717. 
(Aus Lemonteys Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts.) 


Peter J. wurde am franzoͤſiſchen Hof kalt und praͤch⸗ 
tig empfangen. Vom Augenbli@ an, wo er den Fuß auf 
franzöfifhen Boden fezte, wurde er nad Sitte der Driens 
talen durchaus frei gebalten. Dulpbois, ein Gentilhomme 
de la Ehambre, empfing ihn zu Dünfirben, der Mar: 
quis von Nesle an der Grenze ber Picarbie, der Mar: 
{ball von Teffe in Beaumont und die Gardes du Corps 
in St. Denis. ine doppelte Wohnung war für ihn 
eingerichtet, im Lousre und im Hoͤtel Lesdiguieres 
an der Seine beim Arſenal. Er gab lezterem, das, weil 
er gerne auf dem Fluß fuhr, für ihn bequemer lag, den 
Vorzug. Zwiſchen dem König und ihm wurde, verab- 
redtermaaßen, die ftrengfte Gleichheit beobachtet ; font ließ 
er Jedermann ben Herrn fühlen, und obgleich die Ehren: 
bezeugungen, die man ihm erwieß, ihm zur Laſt zu fallen 
fhienen, fo war doch nicht zu verfennen, daß er noch un: 
äufriedener gewefen wäre, wenn man ſich eine Nachläfig: 
keit hätte darin zu Schulden fommen laffen. 

Der Car war fehr groß, mager, gut gewachſen, doch 
etwas gebüdt; feine Geſichtsfarbe war braun, aber leben: 
dig, fein Kopf war rund, und er neigte ihn gewöhnlich 
gegen eine Schulter; die Augen waren groß, ſchwarz, 
durchdringend, die Nafe nicht lang, die Lippen ziemlich 
die; die Muskeln des Gefihts verzogen fih häufig, was 


ihm einen Ausbrud von Wildheit gab; der Körper war 
in beftändiger Bewegung, ausgenommen bei Tifche, wo 
er viel fpradh und erftannlich viel aß und tranuk. Er klei⸗ 
bete ſich fehr einfach; gewöhnlich trug er ein glattes Tuch⸗ 
kleid, ein breites ledernes Wehrgehenk, an dem ein Si: 
bel hing, ‚eine lurze ſchwarze Perruͤcke, Stiefeln, Feine 
Mandetten, Leine Handihube, den Hut in der Hand; 
alles nachlaͤßig und nicht fehr reinlich. 

Die Hanptzüge feines Charakters waren Melancholie 
und Unrube: jener zu entgehen, ftürzte er fih in Aug: 
fhweifungen ; lejtere trieb ihn mehr als einmal unnötbi: 
germweife zum Meifen. Barſch, gebieterifh, launiſch, wie 
er war, fonnte er feinen Zwang ertragen und feste ſich 
über alle Hinderniffe weg. Er war hart gegen ſich felbft, 
gut gegen feine Leute, familiär mit dem Volt, Figlic im 
Punkte der Etikette, in den Wiſſenſchaften ziemlich be: 
wandert, in verfhiedenen Handwerken ſehr geübt; feine 
Freigebigkeit war nicht fehr glänzend und er kannte den 
Preis von allen Dingen, um nicht betrogen zu werden; 
er faßte bei fehr gutem Verſtand fehr fchnell; in feinem 
Mefen lag eine gewiffe Größe, die er aber nie in bie Länge 
geltend zu machen wußte: kurz in feinem Charafter floffen, 
in feltfamen Gemifche, eine Zartarenfeele, der Genius 
eines großen Manns und die etwas wilden Manieren eines 
Defpoten, der fich felbit abgefcliffen bat, zufammen, 

Der Ezar wurde in Franfreih nicht beurtheilt,, wie 
er es verdiente. Die Gelehrten und Schöngeifter, von 
deren Ausſpruch am Ende immer ber Ruf eines Mannes 
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abhängt , batten zum feinigen noch feinen Grund gelegt. 


Dem Publitum Hatte der Sammer unter ber vorigen Res 
gierung bie Bewunderung entleidet, durd die Megent: 
ſchaft wurde die Richtung auf das Weichliche, Nichtsbe— 
deutende vorberrihend, und fo war ber Zeitgeift nit im 
Stande, fold roben, loloſſalen Genius zu würdigen. Man 
fah in ibm den feltenen, interffanten Reifenden, und 
überfah dabei den großen Mann, Seine Reife von Ca: 
lais her war ein Gegenftand des Staunens für den Pb: 
bel, der ihm in den Weg lief. Im den Föniglihen Aut: 
{hen ward Peter zu bange, auf den zweirädrigen Wagen 
lonnte er feiner Geſundheit wegen das Stoßen nicht aus: 
halten; er kam daher auf den Gedanken, ſich felbit ein 
Fuhrwerk berzurihten. Den mwurmfticigen Kaften von 
einer Art von Phaeton, dem er unter einem Wagenſchup⸗ 
‚pen fand, ließ er mit Striten an zwei lange Stangen 
binden und das Ganze von zwei Pferden wie eine Sänfte 
tragen ; fo faß er fehr hoch und völlig frei. Umſonſt ftell: 
ten ibm bie Franzoſen in feinem Gefolge vor, daß ein 
ſolches Fuhrwerl fi nicht nur für ihn nicht fie, fondern 
auch hoͤchſt gefährlich fen; denn da die Pferde an das Tra⸗ 
gen folder Laften nicht gewohnt waren und nicht Schritt 
bielten wie Sänftenpierde, fo drohte ihm jeden Augenblid 
ein ſehr gefährliber Sturz. Aber der Czar, gewohnt, 
fi Alles feinem Willen fünen zu ſehen, wies beftia alle 
Vorftellungen zuräd, und vor feinem Zorne graute einem 
noch mehr als vor ber Gefahr, die er lief, Männer 
bielten Pferde und Stangen, und auf fold feltiame‘, ges 
fährlibe Maſchine nachlaͤßig hingepflanzt, durchzog der 
Selbſtherrſcher aller Reuſſen zwei franzoͤſiſche Provinzen. 

Es gibt verſchiedene Beſchreibungen von den naͤhern 
Umſtaͤnden feines Aufeuthalts zu Paris. Man liest da, 
wie ibn der Anblick des Mauſoleums des Kardinals Mir 
chelieun begeiſtert, wie er ſich in der Münze gewundert, 
wo man in feiner Anweſenheit fein eigenes Bild mit der 
finnreihen Legende: vires acquirit eundo, prägte; man 
liest von feinem Befuch bei Frau von Maintenon, wo er 
verlegen, aber durchaus nicht unhöflich war; wie er allen 
großen, müplichen Anftalten feine Bewunderung gezollt, 
Alles aber, was nur angenehm oder prächtig war, mit 
Geringſchaͤtzung angefeben babe; endlich, wie oft er Gele 
genbeit gefunden, feine Lernbegierde, feinen hoben Ber: 
ftand, befonders aber die Vielſeitigkeit feiner Kenntniffe 
zu zeigen. Wir führen einen Beweis der leztern an, der 
den Anekdotenſammlern entgangen ift. Als er durch bie 
Krantenzimmer der Invaliden ging, fiel ibm an einem 
Kranlenbette ein befonderes Zeichen auf. Man fagte ihm, es 
liege ein &terbender darin, der von der menſchlichen 
Kunft aufgegeben fen. Raſch tritt der Eyar zum alten 
Eoldaten, betrachtet ibn aufmerkſam, fdblt ibm den 
Puls, wirft ben Blic, der ibn oft fo furchtbar machte, 
auf fein Gefolge umd thur den Ausſpruch, der Krante 


werbe nicht fterben. Der forgfältige Dangeau verficert, 
bie Prophezeibung fen wirklich eingetroffen. 

Während Peter die ſclavoniſchen Handihriften auf ber 
Bibliothek der Sorbonne durhblätterte, machten ihm Def 
toren in einer Anrede den Vorſchlag, das große Schisma 
zwifchen der griechiſchen und lateinifhen Kirche aufzuheben. 
„Ih bin blos Soldat,“ antwortete der Cyar, „indeilen 
will ih, wenn Sie mir eine Schrift darüber zuſtelen 
wollen, biefelbe gerne näher prüfen laffen.“ Die Sorbomne 
eilte, diefe Schrift abfaſſen zum lafen, und fie fiel fo ge 
mäßigt , fo vernünftig ans, als Abhandlungen über ber: 
gleichen Materien nur immer ſeyn können. Der Pabſt 
und die ruſſiſche Geiftlichkeit famen auch dadurch in gleichem 
Maape in Harnifh ; denn Erfterer fand darin mit Abſchen 
die gallifanifchen Freiheiten, leztere die roͤmiſchen Miß 
bräude. Der Eyar, der wahrhaftig den Deſpotismus ſei⸗ 
ner eigenen Kirche nicht gebrochen hatte, um ſich das Jod 
eines fremden Priefterd aufzuladen, ftellte Üch auf Seiten 
der Nationalvorurtheile. Er ordnete eine burleste Felt: 
lihfeit an, wobei der Pabft, deſſen Rolle ein Narr fpielte, 
und die Kardinäle, welche betrunfene Poſſenreißer vorftel: 
ten, die Helden eines Bachanald waren. Diefe Parodie, 
die weder ſehr chriſtlich, noch ſehr philoſophiſch iſt, war 
die einzige Frucht des voreiligen Eifers der Sorbonne, 
und ihre Erfindung bezeichnet ganz den Monarchen, deſſen 
Glaubensbekenntniß uns der Herzog von Antin in folgen 
den Worten gibt: „Peter bat wenig oder feine Religion; 
er betrachtet fie als ein Mtegierungswerkzeug, das man in der 
Hand baden muß; darum bat er fih zum Patriarhen ge: 
macht, und zwar, wie er fagt, auf König Wilhelms Rath.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Briefe über das Eafentino 
(Fortfegung.) 
Alvernia, am 20tem Jumi. 


Mir verliefen Camaldolis gaftfreundlibe Mauern um 
vier Uhr Morgens, und hatten Anfangs einen angeneh: 
men und kühlen Weg über die von Thälern durchſchnitte⸗ 
nen, von MWaldftrömen durchrauſchten, belaubten Berge, 
von wo wir bie Ebenen des Eafentino zu unfern Füßen, 
und weiterhin in der Morgenbeleubtung Arezzo, Mom 
tepulciano, des berrlihen Sängers Angelo Poliziano 
Geburtsort, und einen großen Theil des einft wie die 
pontinifhen Suͤmpfe und die Maremmen verpefteten „ jezt 
dur finnreihe Austroknung und Crböbung des Bodens 
zu üppiger Fruchtbarkeit zurüdgelehrten Chianatbals em 
blidten. Nachdem wir das in einem tiefen Bergteffel 
jerftreut liegende Derthen Badia a Pretaglia bin 
ter und surüdgelaffen, wurde die Gegend wilder und 
nabm in ihrer fonderbaren Zerriſſenheit ein vullauiſches 


— 819 — 


Ausſehen an; wir kamen durch viele eifenhaltige Gründe, 
wo das belle Grün auf rothem Grunde eine ganz eigene 
Wirkung bervorbradte.- Nah langem Auf: und Nieder: 
fteigen gelangten wir an den reißenden Bergſtrom Cor: 
falone, der, von den Alpen ber Serra kommend, in 
der Nähe von Bibbiana in den Arno fällt, und an deſſen 
Ufern Schaaf: und Biegenheerden lagerten, - Nun fahen 
wir den hoben Berg von Alvernia in unferer Nähe; aber 
erit eine mehr denn zweiftändige, meift ſehr anftrengende 
Wanderung brachte ung an das am der Südfeite gelegene 
Klofter, das wir nach beinahe ahtitundigem Gehen um 
Mittag erreichten. Man kann fi kaum eine fonderbarere 
und dabei impofantere Lage denken. Auf einer völlig nad: 
ten und fteinigen hoben Bergebene erhebt fih ein einfamer, 
zufallend geformter, von ungebeuern Felfenmaffen geſtuͤz⸗ 
ter Berg, bis zu feiner Spige von einem dunkeln und 
bihten Tannenwalde bedeckt. Steht man an beffen Fuße, 
'v fieht man mit Berwunderung anf diefen Felſen hoch über 


ich Gebäude liegen, die wie durch Zaubermacht dahin ge: | 
bannt fheinen, Ein gepflafterter Weg führt zu dem in? 


nern Thore, deſſen Infchrift fagt, daß man ſich anf bei: 
!igem Boden befinde (In toto mundo non est sanctior mons), 
und wo man einen geräumigen Klofterhof, von Kirche, 
Kapellen und andern Gebäuden umgeben, mit Franzis— 
kanermoͤnchen in ihren braunen Kutten vor fib ſieht. Keine 
einnebmenden Phyfiognomien, wie in Camaldoli, famen 
uns bier entgegen: die ſechs-und-achtzig Mönce des Klo: 
ters find big auf wenige Ausnahmen alle Tosfaner aus 
Jen niedern Ständen, meift Landleute, und die Gelehr: 
amleit fheint unter ihnen nicht eben ihren Sitz aufge‘ 
hlagen zu haben. Ich muß davon indeß einen ber Patres 
rusnehmen, der ung fpäter die Merkwürdigkeiten bes 
Drtes zeigte, erzählte, er fen gerade während der Mevo- 
ution der Momagnolen und der fogenannten Schlacht bei 
Rimini dort Faftenprediger gewefen, und von dem Trei- 
ven ber Briganti (mit diefem Namen wurben die armen 
?iberalen beehrt) ein ganz entſetzliches Gemälde entwarf. 
Diefen feinem Stande wohl verzeiblihen Eifer faben wir 
Hm indeffen gerne nah, ba er fonft ein unterrichteter 
Mann und nicht ohne Geift ſchien. Es iſt nicht zu vers: 
vundern, daß auch in diefen, von ber Welt gleihfam ge: 
rennten Orten Politik und Tagesgeſchichte — wie man 
fich denken kann, oft verunftaltet — ein fo gewaltiges Ins 
ereſſe erregen: hängt doch die ganze Eriftenz dieſer bem 
yetrachtenden Leben bingegebenen Menihen von der Ers 
yaltung des jeßigen Zuftands ab, indem eine Ummälzung 
yer politifhen Lage der Halbinfel unbedingt zum zweiten 
Mal die Unterdrüdung ber Orden berbeiführen wuͤrde. 
Die legte Revolution hat, trot ihrer kurzen Dauer, einen 
yinlängliben Vorgefhmad davon gegeben und allem, was 
um Priefterftande gehört, eine unvertilgbare Furcht ein: 
zejagt. Doch, um von diefer Abſchweifung zuruͤckzukom⸗ 


men, hatten. wir alle Urſache, mit ben Franziskanern 
in Alvernia zufrieden zu ſeyn. 

Diefen wilden und öden Ort ſchenkte im Jahr 1213 
ber Graf Orlando von Ehiufi dem h. Franzis— 
Ind, der die evangelifhe Armut zu feiner Braut ers 
wählt hatte, zur Gründung einer @infiedelei für fih und 
feine wenigen Gefährten. Giovanni, der Sohn Pietro 
Bernardones von Aſſiſi (Dante, Parad. « XI. 88.), 
wurde im 9. 1182 geboren, Er war zum Handelsjtande 
beftimmt und wurde wegen feiner Fertigfeit in ber 
franzgöfiihen Sprache Francesco genannt, Aber fein 
frommer Sinn entfremdete ibn dem Gewerbe, welches 
fein Vater ibm aufdringen wollte. Dem wörtlichen 
Sinne des Evangeliums gemäß, „bu folft nit Gold, 
noch Silber, noch einen Sad tragen auf ber Reiſe, wer 
der Schube, noch Stock,“ gründete er, „ſeraphgleich in 
feinem Eifer,“ (Parad. c. Xl. 37.) den Orden der Bet: 
telmönde, die nach ihm auch Franzislaner genannt wur: 
den. Er befand fi bei der Belagerung von Damiette 
und predigte Chriſtus Lehre in Gegenwart des Sultans, 
In feiner Zelle zu Alvernia empfing er 1224 die Wund⸗ 
male; . 

Auf raubem Felſs, ber Arno trr,nt und Tiber, 

Empfing von Ebrifto er dad lezte Siegel, 

Das feine Glieder noch zwei Sabre trugen. (Parad,c.XL 106.) 
Denn als er einft in brünftigem Gebete hingegoſſen lag, 
erihien ihm ein Seraph, der zwei Flügel am Kopfe und 
zwei an den Schultern trug, während zwei andere feinen 
Leib bededten; und als er voll von Entzüden zu Diefer 
bimmlifhen Erſcheinung auffhaute, fühlte er an Händen 
und Füßen und in der Seite die Wundmale des Herrn 
entftehen. Zwei Jahre fpäter ging er zu Aſſiſi 1226 zum 
ewigen Leben über. *) — Franziskus war ein großer 
und frommer Mann, und fo waren feine erften Jünger, 
Bernardo da Quintavatte, Egidio und Silveſtro; aber 
Verderbniß ſchlich fi bald in feinen Orden, fo wie in 
alle übrigen, beinahe ohne Ausnahme, ein. Schon 
Dante Mage einerfeitd über bie unvernänftige Ueber 
treibung ber Strenge, andererieits über die Verweichli⸗ 
hung im Lebendswandel der Mönde. (Parad. c. XH. 
»12.) Von da an nahmen Frömmigleit und gottieliges 
Leben immer mehr ab, Zur Zeit des Konciliums vom 
Konftanz, wo die Verdorbenheit des italienifhen Klerus 
ben hoͤchſtmoͤglichen Grad erreicht hatte (und auch andere 
känder hatten in biefer Hinfiht eben feine Sittenfhulen auf 
zumweifen), war der moraliſche Zuftand des Ordens ein fehr 
trauriger. Ein Sekretaͤr des Pabſtes, ber durch feine 
Bemübungen um die Wiedererwelung der klaſſiſchen Lite: 
ratur und feine eigenen ausgezeihneten literarifhen und 
hiſtoriſchen Schriften berühmt gewordene Poggio Bram 





*) Acta Sanctorum. Oct, T. L 6ir. 


, 
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eiolini, nahmaliger Kanzler der Florentinifhen Repus 
blik, fchrieb um das Jahr 1429 Folgendes in einem Briefe: 
„Ich will nicht das geheime Betragen dieſer Mönde er: 
forfhen, noch über ihre Gefinnungen grübeln: das Urtheil 
dariiber gehört Gott allein an. Ich will feine Nachſuchung 
anftellen, ob fie mäßig oder unenthaltfam find, keuſch 
oder wolläftig, ob fie ihre Zeit mit Studiren oder mit 
Nichtsthun zubringen, ob der Neid an ihnen frißt oder 
nicht, und fie ftets auf Vermehrung ihrer Macht bedacht 
find. Aber es reicht nicht bin, daß fie in dicke Kleider 
gehuͤllt in ihren Klöftern fteden oder Fein öffentlihes Un: 
heil anrichten.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Anfangs Auguſt. 
Gortſetzung ·) 

Demoiſelte Glen. 


Es hat ſich ein Streit daruͤber erhoben, ob Dile. Sley 
mehr für das Luſtſpiel ober mehr für die Xragddie geboren 
fev. Talent zu veidem fireitet man ihr nicht ab, aber man 
will im chemiſchen Ziegel beraudtriegen , welches das vorherr: 
fhende ſey. Die Mehrzabt im Publitum, ganz entgegengefezt 
dem Wiener Urtbeil, bäft fie vorzugsweife für das Luftipiel 
berufen, und wirklich ift ihre Franzista etwas Bollfommenes, 
Abgeſchloſſenes. Man begreift nicht, wie fie, ober nach ihr 
Jemand noch etwas mehr, etwas Befferes hinzu thun koͤnnte. 
Dagegen kann fie gewiß noch im der Tragbdie fortfcpreiten. 
Unter ben Krititern, welche ſich bier über den Gaft hören 
laſſen, Fr. Schutz In ber Spenerſchen, Dr. Schiff in 
ber Voſſiſchen Zeitung und Profefor Band im Freimäthi: 
gen, ſcheint uns Herr Schiff das richtige Medium herausges 
funden zu Gaben, indem er fie eine romantiſche Schau— 
fpieterin nennt. Ihre Tragit ift völlig abweichender Art von 
dem, was wir biöher anf ber Bühne als ſolche fannten. Es 
iſt nicht der majeſtaͤtiſche Bombentothurn einer Schröder, 
ber immer auf den Hbhen bed Gefuͤhls in ebenmaͤßlger Bewes 
gung voräberzieht, durch tiefe Metalltöne dad Gemüth mit 
beiligem Schauer ergreifend. Es ift nicht bie tiefe Schwer⸗ 
muth einer Gopbie Müller, bie, aus glodenveiner Seele 
auffteigend, Willige und Nichtwillige in dad Reich ibrer ger 
abelten Trauer mitzog. Es iſt nicht der daͤmoniſche Ausbruch, 
dieſe Kraft tiefgährender Leidenſchaftlichkeit, durch welche bie 
Erelinger uns fortzureißen weiß, während fie bennoc bie 
Majeftät des Weibes belbebaͤlt. Dile. Gens Tragit veſticht, 
feffelt durch das rein Menſchliche darin. Sie iſt immer zuerſt 
ein beiteres , frohes Maͤtchen, wohl voll Empfänglichfeit für 
hbyere Eindräde, als fie dad Alltagsleben bietet, aber ihnen 
nicht nachhaͤngend; ihrem gefunden Seyn feblt das Schwaͤr⸗ 
merifihe, was die Müller fo unwiderſtehlich machte. Cie 
laͤchelt wie ein unſchuldiges Kind, dad noch Feine Ahnung 
aller ber Schrecken bat, welche in den Gewitterwolten ber 
Tragddie Aber ihrem Haupte gieben, Erft wenn dieſe ſich 
entfaben, fiebt man auch, wie fie innerlich der Blig durchs 
guctt, wie and bem Mädchen die Kiebende, bie Heldin, bie 
Dutderin wird. In diefer Kunſt raſcher Uebergaͤnge iſt fie 
aroß, obſchon fie, zuweilen noch zu greil daſtehend, das ger 
pörtae Amalgama nicht gefunden baden, auch noch bie und ba 
bie Berechnung nachgewiefen werden kann. Aber nirgends 


Bleibt fie zurück, mie gibt fie im Anfange zu viel aus, bafı 
ed ihr zulezt jeblt. Jede tragifche Darftellung von ibr, wie 
und auch die Naturwahrheit barin erfreut, bad Menſchliche. 
allgemein Verſtaͤndliche in ber Sprache des Gefuͤhls anfpricht, 
ift immer ein tuͤnſtlicher pyramidalifher Bau. Und entzäck 
bad Unwiutuͤhrliche und den Verftand erfreut dabei bie rich, 
tige Berechnung bed Ganzen. Mod reichen ihre Mittel bie 


"und da wicht zur, noch ift wohl ein Bruch, ein Riß zu bemer— 


fen zwiſchen dem aufzuführenden Kunſtwert und ber momens 
tanen Eingebung; alled das laͤßt fi aber noch erreichen. Das 
lebensfrohe Prinzip, der Frohſinn, der wohl zumeilen bis zum 
poetiſchen Mutbwillen aefteigert erſcheint, tritt aber auch noch 
mitten umter den Gewwitterftäirmen vor, Die Tragiferin ruvt 
fih aus von dem Aufwand an Leibenſchaft und Pathos und 
wild wieber Menſch feyn. Kind vielleiht, wo es bie Rolle 
erlaubt, Iſt das aber nicht ebemfallt nur das Couterfei des 
Lebens, eined gefunden Naturlebens freitih, nicht unfers 
durch Meflerionen verfümmerten? Das ſcheint ber erwännte 
Necenfent mit feinem Ausdruck romantiſch bezeldmen zu wol⸗ 
Ten, ein Ausbruck, der freilich vwieldentig if. Aus dem 
Grunde duͤntt Ihrem Korrefpondenten die Julie ber Dile, 
Giey ihre vorzuͤglichſte Rolle. Sie erndtete darin rauſchen⸗ 
ben Beifall; es wäre inbek eben fo möglich geweſen, daß fie 
gar nicht angefprocden hätte, denn ihre Art ber Auffaffung 
war abweichend von allem bis dahin Gefehbenen. Der Liebes⸗ 
duft ber Balfonfceene war weder ſchwaͤrmeriſch naiv, noch 
heroifch, er war, wenn gewoͤhnliche Worre es bezeichnen koͤn⸗ 
nen, kindlich reizend. Es war fein ideales Wefen bort oben 
im Mondenfhein, ſondern eined vol Blut und Jugendfraft, 
dad aber noch mit- ber Puppe gefpielt haben fonnte, ben Ros 
meo auch noch halb wie eine Puppe betrachtete, bis ber alls 
mächtige Eros, der bie Welt erzeugt bat, fie zufebends vers 
tlaͤrt, d. h. fie erft berauſcht, um fie dann zu klarem Bewußt⸗ 
ſeyn deſſen, was ſeyn muß, kommen zu laſſen. Hier num 
folgte dad Ohr taum der Nliancirang ihrer Stimme. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aufdfung des Palindroms in Nr, 499: 
Reben. Rebel, 





So omonvm e 


Stets bin ich geboren anf feftem Lamb, 
Obwohl im im Waffer auch Tebe; 
Ein winziges Ding in kuͤnſtlicher Sand 
Mandy tbſtlich Gebild' ich gebe. 


Ein Wagen bebien id ber Räder mid 
Huf umgepflafterter Straße, 

Und Hängend durchſliege den Luftraum ich, 
Schauluſtigem Volt zum Spaffe, 


Du kannſt mich ſogar in der Kirche fehn, 
Stets rublg, am nämlichen Orte; 

Im Freien erbeb' ih von Windeswehn 
Und ſtrebe na ſicherem Porte, 


Mich aängelt der Menſch. fo Fein ats groß, 
Und bite mich, die Stlavin, am Geile; 

Dft niet mir die Mutter ben Todesftoß, 
Wenn umgefragt ich zu ihr eife. 


l. 
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ublatt 


für 


gebildete Stände, 


Montag, 9. Auguſt 18531. 





D Andacht, mubt du doch fo mande Suͤnde decken. 


» £effing 





Briefe über das Caſentino. 
(Bortjegung.) 


„Ib frage,* fährt Poggio Bracciolini in ſei— 
nem Briefe fort, „von welchem Nuten die Mönde der 
Deligion, von welchem Vortheil fie dem Menſchengeſchlechte 
find? Ich weiß nicht, was fie auders thun, ald wie Grad: 
büpfer fingen, und mid duͤnkt, daß fie für diefe Lungen 
übung nur zu gut bezahlt werden. Sie erbeben aber ihre 
Uinftrengungen wie Thaten des Herkules, weil fie in der 
Nacht aufſtehen, des Herrn Lob zu fingen. Das ift gewiß 
ein ganz außerordentliches Verdienſt, aufzuftehen, um zu 
pfalıniren. Was würden fie aber erft fagen, wenn fie vom 
Lager aufftünden, um das Feld zu pflügen, wie die Lande 
leute, Wind und Regen ausgefezt, baarfuß und ſchlecht 
gekleidet? Gewiß würde dann die Gottheit keine ihren 
Anftrengungen und Muͤhſeligkeiten entſprechende Beloh⸗ 
nung mehr beſitzen. Doch muß man bekennen, daß es 
viele wuͤrdige und heilige Maͤnner unter ihnen gibt, das 
geſtehe ich gerne. Aber es waͤre auch wirklich eine traurige 
Sache, wenn unter einer ſo großen Menge ſich nicht hie 
und da ein Guter faͤnde. Der groͤßte Theil hingegen iſt 
muͤßig, ſcheinhellig und jeder Tugend baar. Wie viele, 
glaubt Ihr, treten im den geiſtlichen Stand, aus Verlan⸗ 
gen, beſſer zu werben? Ihr werdet wenige finden, die 
nicht weltliher Zwecke wegen fich in die Kutte geftedt haben. 
Nicht der Geiſt, fondern blos der Körper liegt den gotteds 
dienftlichen Uebungen ob. Wiele treten im ben Orden, weil 


ihre Geiſtesſchwaͤche ihnen nicht erlaubt, ſich durch Arbeis 


ten ein ehrlihes Auskommen zu erwerben, Andere, 
nahbem fie ihr Beſitzthum auf tolle Weife verſchwendet 
haben, geben in ein Kloſter, um dort Neberfluß an allen 
Dingen zu finden. Wieder andere verbergen dort die Schande, 
mit welder fie ih im Leben dur Unwiſſenheit oder lie: 
derliche und fündhafte Aufführung gebrandmarft haben.“ *) 

Das Kloſter, deifen Höhe über der Meeredflähe 
Ingbirami auf 3492 Fuß angibt, bat nad dem großen 
Hofe zu Arkaden, von denen man in dem innern gemwölb: 
ten Gang tritt. Ungeachtet der heißen Jahreszeit, ver: 
fpürte man bier im Augeublick eine fo empfindliche Kälte, 


®) Vita di Poggio Bracciolini, scritta da G. Shepherd, 
tradotta con note da T. Tonelli. (Fir. 1826. T. I. p. 168.) 
Wer etwa über den oben nur angebeuteten Gegeitftanb Beleh: 
rung wuͤnſchen möchte, wird fie in L'Eu fant und andern 
Geſchichtſchreibern bed Conſtanzer Koncillums finden, wo bie 
Anhaͤnger dreier Paͤbſte, deren jeber Petri rechtmaͤßiger Nach⸗ 
folger zu ſeyn behauptete, Standal auf Standal haͤuften, und 
jene Tugendhelben zwei Männer zum Flammentobe verdammten, 
weil fie in Bezug aufeinige Puntte ber chriſtlichen Lehre verſchie⸗ 
bener Meinung waren. Gluͤcklicherweiſe war das Verderbniß feis 
nem Zenith nahe. in entfegliches Gegenſtuͤg zu ber Sitten⸗ 
geſchichte jener Zeit Tiefert leider das durch ben ingendhaften Bi⸗ 
ſchof von Piſtoja, Scipio bei Ricei aufgedeckte Unweſen der 
Dominitaner in Tosſstana in ben lezten Decennien bed a cht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, deſſen Schaͤndlichteit teine Worte aus: 
zubrüden vermögen, und deſſen Kundmachung dem betannten 
Werte de Potters fo viele Merfolgungen und von Seiten 
melwerer Staaten bad MWerbot der Einfätrung- und bed Der: 
taufd zugezogen bat. 


— 82 — 


als wenn man ſich in einem unterirdiſchen Gewoͤlbe befun⸗ 
den haͤtte. Die Gaͤnge find niedrig und unfreundlich, die 
Fremdenwohnungen (foresteria) indeffen ziemlih gut. 
Die Kige hat leine Gemälde, die der Rede werth wären, 
wohl —9— drei prachtvolſe Terrescotte, von Andrea 
della Robbid. Die eine derſelben ſtellt eine Verkün— 
digung vor und gebört in Hinſicht der Form und des 
Ausdrucks zu dem fhönften, was ich im biefer Art geſehen 
babe, bie zweite Mariä Himmelfahrt, und bie britte 
(ein großes Altarblatt) die Himmelfahrt Chriki. 
Leztere würde noch mehr gefallen, wenn bie Gruppirung 
der Apoftel nicht allzu förmlich und feif wäre. Zu der 
berühmten Kapelle der Wundmale führt ein Gang auf eis 
nem aͤußern ſchmalen VBorfprunge ber Felfenwand, mo 
man eine fhöne Ausſicht über das Gafentinothal bat 
und namentlich das freundliche Bibbiena auf einem fanft: 
fteigenden Hügel vor fi liegen fiebt. Hier zeigt man eine 
Wertiefung in ber Felfenwand, von ber die Legende er: 
zäblt: als der beil, Franziskus einmal im eifrigen Gebete 
an biefer Stelle geftanden, fen plößlich der Boͤſe erſchienen 
und babe ihn von der Hoͤhe in die Schlucht binunterftoßen 
wollen. Der Heilige beugte fih voll Entfeßen zurüd, und 
hinter ibm wich die Felfenwand, fo daß er durch ihre Ver: 
tiefung völlig geſchizt war. Den augenfcheinlihen Beweis 
vor Augen, durfte ich es mir zwar nicht einfallen laffen, 
an der Wahrheit diefes Wunders zu zweifeln; doch ſchien 
es mir, als ich die Vertiefung im Felſen betrachtete, daß 
der Ruͤcken des Heiligen, der fie hineingedruͤckt haben foll, 
von ganz ungewöhnlichen Umfange geweſen fen müſſe. 
Ron dort arlangt man zu der ſchon genannten Capella 
delle stimate, wo nänilid die Selle des heil. Franziskus 
ftand, in welcher er die Wundmale empfing. Die Stelle, 
wo dieß ſtattfand und feine Gefährten ihn blutend auf: 
hoben, ift mit einem Erzgitter überdedt, Hier fieht man 
ein zum Bewundern ſchoͤnes Altarblatt in gebrannter Erbe, 
die Kreuzigung, von Lucca bella Robbia. Dur 
feinen Umfang fowohl ald die Vortrefflichkeit der Anord⸗ 
nung und der einzelnen Figuren, mag dieſes Werk wohl 
das erfte in feiner Art ſeyn. Einige der dag Kreuz ums 
ftebenden Heiligen find wahre Meitterwerfe. Die Aus: 
fit aus den Fenftern der Kapelle iſt eben fo umfaſſend 
als reizend. 

Noch gibt es in dem Klofterbezirke zwei fehr merk: 
wirdige Stellen. Die eine it eine Grotte, zu der man 
anf vielen Stufen binabfteigt,, und wo, da nice ein Som: 
nenſtrahl hineindringt, eine feuchte Kälte herrſcht. Sie 
wird von einer ungebenren, horizontal uͤberliegenden Fels 
ſenmaſſe gebildet, die nur auf einer Seite eine Stüßwand 
dat,’ welche am mehreren Stellen geboriten it. Man 
fhaudert bei dem Gedanfen an die entſetzliche Umwälzung, 
welde die Grundveiten dieſes Berges fo fehr erſchuͤttern 
und zerreißen konnte. Die zweite ift eine geräumige, 


balbdunfle Höhle, worin fih ein Stein befindet, ber ki: 
ner-Geftalt nah mit einem niedern Lager Aehnlichkeit 
hat, und welben man das Bett des heil, Franzistus 
(Leto di s. Francesko) nennt, weil er Hier oft im der 
Einfamteit Buße getban haben fol. Man dat den Stein 
mit einem Gitter verdedt, damit ber fromme Eifer der 
Gläubigen nicht am Ende ein Fragment des Felfenbettes 
nah dem andern wegtragen und nichts als den leeren 
Pat zurädlaffen möchte. 

Die hoͤchſte Spitze des Berges von Alvernia mir 
8a Penna genannt und durch eine Feine, dunkle, von 
alten Baͤumen beſchattete Kapelle bezeichnet, welche bit 
auf dem nördlichen Ubbange fteht, da wo unermeßliche, 
übereinander gebäufte Felſenmaſſen fi ins Thal hinunter: 
ſenlen. Ib ſaß auf den Mandb ber Felfen nieder und 
überblidte von bier die ganze weite Gegend, welche von 
Camaldoli ber unfer Fuß durchwandert. Betraͤchtliche 
Berge nahmen fih von diefem Standbpunfte wie Hügel 
aus, Die Ausfiht ift mehr ausgedehnt ald anziehen), 
wozu vielleicht die nicht ſehr vortheilbafte Beleuchtung beis 
trug. Die Waldung, aus Tannen und Buchen beitebend, 
it dagegen um fo großartiger und fhöner. Durch das 
Thal auf der andern Seite des Berges fließt bie Ziber 
auf Angbiari und Borgo S. Sepolero zu. Dort liegt 
auch in Ruinen auf einem Hügel Ebiufi, zum Inter: 
fhied von Porfenas Nefidenz, dem etrusfifhen Ehiufi im 
Chianathal, Clasium novum genannt. Bon dieſem Dert: 
chen foll der Name ded Eafentins (Clusentinum) beritam:- 
men. In dieſem E biufi foll nach der Meinung Einiger Michel 
Ungelo geboren fepn, ald fein Vater Lodovico Buonz 
roti im Jahre 1474 dort Pobejta war, 





Peter der Große in Paris im Jahr 1717. 
Beichluß.) 


Der Ezar hatte in Holland mit dem Marquis von 
Chateammeuf eine Unterbandlung angefnüpft, bie in fer 
nen Augen von weit größerem Belang war, als fol ein 
theologiſcher Streit. @s ift bekannt, daf der Karbinal 
Mihelieu während des fiebenjährigen Kriegs durch bad 
franzoͤſiſche Buͤndniß mit Guftev Adolph dem Haufe Deit: 
reich. ein Gegengewicht im Norden von Europaigab. Von 
da an war Schwedens Buͤndniß Frankreich mittelft jähr 
liher Subfidien, welde jenes arme, kriegeriſche Land in 
Flor braten, zugefichert ; aber jest, durch Karls XI. 
Tollheit faft gu Grunde gerichtet, war Schweden mır 
noch ein eigenfinniger, läftiger Bundesgenoſſe. Ihm zur 
Seite erhob fib die preufiihe Macht und ließ weile die 
Keime ihrer künftigen Größe ih entwideln. Frauk 
reih, bad gerne einen alten Bundesgeuoſſen erhalten 
und einen neuen erworben hätte, hatte eben den König 
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vor Preußen duch einen am +aten September 1716 
beimlih unterzeihneten Vertrag, wodurch ihm feine 
Eroberung Stettin garantirt ward, entwaffnet. Diefer 
Shritt einer anfgeflärten Politik war der Beginn eines 
Föderativfpftems, das vierzig Jahre lang beitand. Un: 
ter biefen Umftänden fprah der Czar zu Parls unums 
wunden: „Ih bin wichtiger für Euch ald Schweden, 
das ich befiegt habe. Gebt mir das Gold, das ihr an 
lezteres unnuͤtz verſchwendet; ich trete in feine Werpflich: 
tungen ein und verfhafe Euch noch dazu das Buͤndniß 
mit Preußen und Polen.“ Un fol unbefangen feile, 
aber verftändige und fräftige Politik ‚war Franfreich nicht 
gewöhnt. Indeſſen unterhandelte man mit dem ruffifchen 
Miniftern. Karl X. wurde nah und nah dem unver: 
ſoͤhnlichen Grolle feines Nebenbublerd aufgeopfert ; man 
marftete über die ruſſiſchen Subfidien, wie ein geiziger 
Herr einen neuen Diener dingt. Noch murde ein Pro: 
jeft zu einem Handelsvertrag, worüber fein Menſch in 
Franfreih ald Sachlundiger ſprechen konnte, in die Der: 
handlung gezogen. Aniphauſen, ber Miniiter des preußi- 
fen Hofe, den der Czar an Franfreih zu verhandeln 
meinte, den aber Franfreich zuvor fchon erfauft hatte, 
trat von Zeit zu Zeit in diefen Verhandlungen auf und 
fpielte dabei feine kuͤnſtliche Rolle mit der Gewandtbeit 
eines volltommenen Diplomaten. Noch war bei diefer 
Unterhandlung dad Belondere , daß, weil man. fih 
dabei der franzöfiihen Sprache bediente, welde den mei: 
ften Unterhändfern nicht fehr geläufig war, das Einver: 
ftändniß nie vollfonmener ſchien, ald wenn man fib am 
allerwenigiten verftand. Endlich geſchah, was man vor: 
bergefehen hatte. Der Ezar reiste ab, che etwas zum 
Abſchluß gekommen war, Man feste in ber Eile ein 
Paar nichtefagende Artikel auf, die nah Holland gefchict 
nnd am A5ten Auguſt von Franfreih, Rußland und 
Preußen unterzeichnet wurden, und zwar unter dem 
Titel eined Korreipondenz = und Freundicaftsvertragg, 
was in der diplomatifhen Sprache ungefähr fo viel heißen 
wollte, als Höficheitsformeln unter Weltleuten. Frank: 
reich fiherte indeffen darin feine Vermittlung beim Krieg 
im Norden zu, war aber fpäter fo ſchwach, biefen Vor: 
theil mit England zu theilen. 

Peter war, mie es ſcheint, mit feinen günftigen 
Vorurteilen nah Franfreih gelommen, Er ließ feine 
rau, die ihn bisher überall bin begleitet hatte, in 
Holland zuruͤck; uhne Zweifel wollte er die famdfe lieflän: 
bifhe Magd, deren Seele fo auferordentlih war, als 
ihr Geſchick, den Spöttereien ded meuen Athens nicht 
preiögeben, Man erinnert fih auch, daß, ald ihm ber 
etwas wunderliche Gedanke kam, mostovitifhen Fräulein 
die eleganten Manieren der beiten europaͤiſchen Gefellfchaft 
ertbeilen zu laflen, er fie in Deutihland und nicht in 
Sraufreih weibliche Grazie ſtudiren lief, Wie biefer 


Verſuch ausſchlug, iſt bekannt: man mußte eilends die 
zarten Schülerinnen heimberufen, denn fie machten. ſo 
ftarfe Fortfhritte, daß dem Gefeßgeber bange wurde, Uber 
die Menge von Künftlern und ausgezeichneten Gelehrter, 
welche der Czar zu Paris Fennen lernte, die Zuvorkom⸗ 
menbeit und Höflichleit ber Bürger aller Stände, die 
Beweiſe von großartiger Freigebigkeit, womit ihn bie 
Megierung da und dort überrafchte, die finnreihen Auf: 
merffamkeiten des Herzogs von Antin, des feiniten Hof: 
mannd feined Jahrhunderts, alled Died machte einen 
günftigen Cindrud auf Peter. Konnte er und auch nicht 
bewundern, fo bedauerte er doch beim Scheiben dad Loos 
einer liebenswärdigen Nation, die ein unfinniger Lurus 
zum Verderben hinriß. MNamentlih fiel ed auf, wie 
feine font fo ftarfe Seele unwilltührlide Ruͤhrung bes 
ſchlich, fo oft er mit dem jungen König (Ludwig XV.) 
zufammenfam und ihn in die Urme ſchloß, ſah er nun 
voraus, welch Unheil eined Kindes wartete, dad eine 
Krone tragen follte, die dem Falle nahe war, oder fiel 
ihm ein, daß ihm felbft im gleihen Alter Mörberbände 
nach dem Leben geftellt hatten, ein Schidfal, womit ge: 
rade ſchlimme Gerüchte den legten Sprößling Ludwigs XV. 
bedrohten. 

Es währte nicht lange, fo zeigte ſich Franfreich bes 
vom Ezar prophezeiten Verfalld felbft geſtaͤndig. Waͤh— 
rend er im bie prächtige Hauptſtadt beimzog, die fein Ges 
nius auf dem mit feinem Schwerte eroberten Moor 
gegründet, mufte Paris mit anfehen, wie dem fchön: 
fen feiner öffentlihen Denfmale ein unauslöfhlicher 
Schimpf wibderfuhr. Nach einem ſchimpflichen Geſetz wurde 
ber weite Platz, den zwei Könige zu Erbauung des Louv⸗ 
red beſtimmt, zu Privatipefulationen angewieſen. Deffent: 
lie Pradtbauten fhienen binfür unfere Kräfte zu über: 
fteigen, und der Sinn für edle Beftrebungen erftarb. Lud⸗ 
wig XIV, hatte Wunder der Kunſt unvollendet gelaffen ; 
aber ed wäre felbit dad größte Wunder gewefen, wenn 
ein Arm erihienen wäre, mächtig genug, fie zu voll: 
enden. Frankreich erwartete ſolch Wunder weder von 
ber Gegenwart, noch von der Zukunft, und gab die Hoff 
nung auf einen Ruhm auf, den aber dad Schiefal uur 
aufgefhoben, nicht aufgehoben hatte, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Auguſt. 
Die Tapredfeier der Jullrevelutlen. 

Zum erftenmale wurden Ende vorigen Dromats die ums 
vergeßlichen Tage in Paris gefelert, an weichen im voriacıt 
Sabre bie Freiheit ertäinpft wurde, ımd zwar in offener Fehde 
gegen ben Meineid und die Bigotterie. Ich weiß nich, wie 
im Jahr 1790 ber Jahrstag des 14. Juli, an welchem bie 
Baſtille erſtuͤrmt und niebergeriffen tworden war, oefeiert 
wurde. Es foll ein berrlicher Tag für Parts getvefen ſeyn. 
da man from zu biefer Zeit die Revolution, welche 1789 mit 
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der Erhklirmmung der Baftille begonnen hatte, aroßehtheils be⸗ 
wirtt hatte und Freiheiten bejaß, die man ein Tabr zuvor 
nur noch gebofft hatte. Aber ſchwerlich iſt der Jahrstag ber 
Erftärmung und Zerfiörung ber Baftile mit reinerer Freude 
uud mir mehr Einmuͤthigteit gefeiert worden, als im ben ley⸗ 
ten Tagen bie Entthronung bes von feinem Adel und feis 
nen Prieſtern geleiteten Karls X, Micht oft Haben bie 
Bbiter aͤhmiche Feſte zu feiern, Haͤufiger find die Sabrös 
tage ber Begebenheiten, welche ihnen ihre Freiheit ent: 
riſſen, als bie ber Wiedereroberung derſelben. England, 
Frantreich und die Schweiz find BIS jezt die einzigen großen 
Länder, welche in Europa bergleihen Giegesfefte beiigen. 
Mögen fie biefeisen noch Jahrhunderte lang feiern! Wie das 
Parifer Revofutionsfeft angelegt worden war, ift aus Mlen 
Zeitungen hinlaͤnglich betaunt. Der erfte Tag, das heißt ber 
27. Juli, am welchem im vorigen Jahre der Kampf gegen 
die Sölblinge bed Dedpotismus begonnen hatte, war ber Trauer 
um die Gefallenen geweiht, ber zweite Tag follte in Volts⸗ 
luſtbarteiten verftreichen unb ber dritte Tag einer allgemeinen 
Heerſchau der Truppen und ber Nationalgarde gewidmet wers 
den. Miles dieſes wurde puͤnttlich befolgt, und zwar mit eis 
ner Drönung , einer Einigkeit, bie man faum erwartet batte, 
beſoubers dba am 14. Juli einige Unruben entflanden waren, 
weit junge Reute mit Gewalt ben Jahratag der Erſtuͤrmung 
ber Baſtille hatten feiern wollen, obſchon man Ihnen angefüns 
digt hatte, bad, um nicht allzuviel Zeit gu verlieren, bie 
Beier bes 14. Juli auf bie legten Iulitage verſchoben und mit 
ber Revolutionsfeier vereinigt werden würde. Wohl bat Pas 
vis Urfache, bad Siegesfeft mir der Trauer um bie Gefalles 
nen zu beainnen ; denn es ift nun durch die Nachforſchungen 
der Belohnungstommiffion erwieien, baß Parts beinabe 800 
feiner Einwohner in jenem fohredlihen Rampfe verloren bat, 
und unter biefen find Weiber und Kinder, bie ſich blos zufäls 
lig auf dem Hampfplage befanden. In mehreren Gegenden 
ber Stade befinden fin ihre Gräber, wovon einige freilich 
auch bie Gebeine der gefallenen Soͤldlinge Karls X. enthalten ; 
boch um biefe haben ebenfälld manche Familien zu trauern; ja 
fie muͤſſen doppelt betrauert werben, weil ihnen nicht einmal 
ber Ruhm zu Theil geworden ift, fürs Waterland zu fters 
ben; fie haben ihr Leben einem Fuͤrſten und einer Parthei 
aufyeopfert, bie fie wahricheinfich micht einmal bebanert bat. 
Aue biefe Gräser waren am 27, aufs Feſtlichſte geſchmuͤctt 
mit dreifarbigen Fahnen, fhwarzem Flor, Blumenfrängen u. 
ſ. w. Bei allen flanden Wachen; alle wurden von ber Volts— 
menge befucht und mit Trauermuſit begrüßt. Der König 
legte feierlih den erften Stein zu einem Trauermonumente, 
dad ben Gefallenen zu Ehren auf dem Baftillepfaye errichtet 
werben fol; bie Nachwelt wird fich einft vieleicht wundern, 
wie. die Erftärmung der Baſtille im Jahr 1789 weder Ner 
gierung, noch Volt befchrt Habe, obſchon man biefes Ereisniß 
als enticheibend für Frankreichs Schickſal Tange Zeit betrachtet 
hatte. Was half e8 aber? Die republifanifhe Regierung 
ward beipotifh und ghig zu Grunde; Mapoleon wurde es 
ebenfalls und ging auch zu Grunde. Die Bourbons verfpras 
en, beifer zu regieren, ließen fi) ebenfalls zum Deſpotis⸗ 
muß verleiten und erlebten baffelde Schickſal; zulest mußte 
das Volt wieder Leben und Gut daran wagen, um bie reis 
beit wieder zu erlangen, und eroberte alfo erft im Sabre 
4850, was es ſchon im Jahr 4789 erobert zu haben waͤhnte. 
Mir dein Denkmal anf dein Baftillepfage will fih die Regie— 
rung noch nicht begnfgen, fonbern bat auch die Namen ber 
Gefallenen anf erzene Tafeln eingraben laſſen, und biefe Tas 
fein wurden an bemfelden Zage, ebenfalls im Beiſeyn des Ks 
nigs und einer Menge von Zuſchauern, im Pantheon feierlich 
eingefezt, Diefe Tafeln find aber nicht vollnaͤndig und enthalten 


die Namen mancher ſchwer Verwundeten nicht, bie erſt ſpa⸗ 
terbin an ihren Wunden geftorben find. 
(Die Forsiegung folgt.) 


Berlin, Anfangs Auguſt. 
Beſchluß.) 
Dem. Giey. Ernennungen. 

Maͤchſt der Julie ſteht und Dem. Gleys Olga am hbch⸗ 
ſten. Der Gaſt brachte eine ſuͤdliche, innige Poefie im biefe 
ruſſiſche Begriffsgeſtalt, an welche Raupach, als er fie ſchuf, 
ſchwerlich gedacht bat. Doch, waͤhrend ed und ſchwer wird, 
wach ihrer Julie eine andere Julie zu benten, laͤßt ſich bie 
Olga au neben Ihrer Auffaſſung ganz anders vorftellen , und 
gewiß auch vortrefflich. Kheaterfenner, d. b. ber techniſchen 
Künfe, meinen, ibre Bertba ſey ein chef d’oeuvre ; das 
verftebe ich nicht, denn aus ber Molle läßt fih meines Das 
firbattens fein Eharafter, geſchweige benn ein poetifch tieier 
entwickeln. Es bleibt Grimaſſe im beffern Sinn, und bad 
Popfiognomiefpiel muß ed am Ende thun, worin Die. Gley 
freifih febr viel Teifter. Auch ebımen wir nit, wie Biele, 


; ihre Eſtrella, mit ber fie ſchlod, für ihre vorzäglichfte Dars 


ftellung ertlaͤren. Ihre Tragit, wie gefagt, bewegt fih in 
den allgemein menfchlihen Regionen, tragifh groß wird fie 
nur durd bie Imigteit bed Gefuͤhls, wenn ed ibm erlaubt, 
wenn es gezwungen ift, ſich Auft zu machen. Das comvens 
tionelle Pathos, ber tragiſche Kothurn ift nicht für fie. Ich 
moͤchee fagen, wo Eſtrella Andaluſierin ift, d. b. wo bie 
ganze Gluth ber Gefühte, von keiner Gittenregel gehemmt, 
fi geben darf, wie fie empfunden wird, ba war Dile. Gley 
ausgezeichnet, z. B. beim erften Abſchieb und beim zweiten 
im SKerter von dem Geliebten, Dagegen wo bie Riebende bins 
ter ben gefränften Weise ſich verfhanzt, wo bie Spanierin 
Kaftifianerin wird, da ftreift ihre Kunſt in ein frembes Ges 
biet, wo ihr Talent fie wohl binsegfeiter, ihre Natur aber 
zurücdbleist. Immer ift es die Sprache des Herzens, durch 
welche dieſe ausgezeichnete Künftlerin am meiſten wirtt. 
Es moͤchte ihre nicht ſchwer werden, auch auf biefem ſpani⸗ 
ſchen Kothurn fi einzugehen; ihr find aber reichere, fchbnere 
Felder von ſelbſt erbffnet. 

Der Templer bat gefallen, Diie. Glen bat gefallen, wie 
nur bier Fremdes gefällt; doch fpricht man nicht vom Temps 


- fer, auch nicht mehr von Die, Giey; Berlin bat fi im feis 


nen Grundfeften umgedreht; man ſpricht nicht einmal von 
Krieg und Frieden, nicht von ben neuen Miniftern, nicht von 
ben neuen Polizeipräffbenten, man fpricht nur von der Cho⸗ 
lera. Selbſt ber Bewunderung für bie Polen, wenn dies 
möglih wäre, tbäte fie Eintrag. 

Endlich ſcheint die Ernennung des neuen Yuftiminifters 
entfchieden; daß Herr v. Kampy in ben Rheinlanden ums 
berreist, bie bortige Gerichröverfaffung in ber Naͤhe fennen 
zu lernen, vielleicht ſich mit ihr zu befreunden, wird als ber 
legte Beweis feiner Defignation angefeben. Ancilton if 
Minifter des Auswärtigen unter einem befcheibenern Titer 
und anfaͤnglich beſchraͤnkterem Wirtumadfreife gervorden. Auch 
das hatte man im biefem Augenblicke nicht für moͤglich gehal⸗ 
ten. Doc ift nerabe jet, wo wir burch unfere NMegativität 
in eine ſolche Klemme geratben, jedes feftere Nuftreten. wenn 
auch nad dem entgegengefezten Ziel von dem unſers Gtaates, 
immer ein Gewinn. 

Eine nur erfreuliche Ernennung feheint bagenen bie des 
Landratbs v. Mrnim zum Porizeipräfidenten von Berlin. 
Nach feinem Benebinen bei einigen Morfällen barf mau bofs 
fen, daß er dieſem wichtigſten Amte anf die wärbigfte Weiſe 
vorftehen wird, In meinem mäcften Schreiben mehr davon. 


Beilage: Pireraturblatt Nr. 38. 
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— Zoe Hinmmelimäcte, 
Dad, dad iſt eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redilchem Gemuͤth! 


Die Waldkapelle. 


1. 


Der dunkle Wald umranfht den Wiefengrund, 
Gar bdüfter liegt der graue Berg dahinter; 

Das duͤrre Laub, der Windhauch gibt es Fund; 
Geſchritten kommt allmaͤhlig ſchon der Winter, 


Die Sonne ging, umhuͤllt von Wolken dicht, 
Unfreundlich, ohne Scheideblick von hinnen, 
Und die Natur verſtummt, im Daͤmmerlicht 
Schwermuͤthig ihrem Tode nachzuſinnen. 


Dort, wo die Eiche rauſcht am Bergesfuß, 
Wo bang voruͤberllagt des Baches Welle, 
Dort winket, wie aus alter Zeit ein Gruß, 
Die längftverlafne, ftile Waldkapelle. 


Wo find fie, deren Lied and deinem Schoos, 
O Kirchlein, einft zu Gott emporgeflogen, 
Vergeflend al’ ihr trübes Erdenloos? 

Bo find fie? — ihrem Liede nachgegogen! 


Horch, plöglih ftört ein Muf die Cinfamfeit : 
Klang's nicht aus ber Kapelle öden Mauern ? 
Wer ift ed, der fo wunbderlich dort fchreit, 

Daß mich's unheimlich faßt mit kaltem Schauern! 


f 


⸗ 


Schitter. 





„Herr Gott, wir loben dich! — ha, ba, ha, hal“ 
Nun ſchweigt er ſtill, ber grauſe Gottveraͤchter; 
Und donnernd ruft er nun: „Ulleluiah!* 

Und überdonnernd folgt fein Hohngelaͤchter. 


Da ſtuͤrzt er fi vorbei voll ſcheuer Haft, 

Das wirre Haar von bleiher Wange ftreifend, 

Die Augen, wildbewegt und ohne Maft, 

Srrlihter, in der Nacht bed Wahnſinns ſchweifend. 


„ Er eilt waldein; von feinem Tritte rauſcht 


Das dürre Laub im dunkeln Cichenhaine; i 
Wie finnend, bleibt er plöglih ftehn und lauſcht, 
Und leife hör’ ich’d nun, ald ob er weine, 


Mitleidig rauſcht ihr ihm — o rauſchet nur! — 
Den Troſt: „Vergänglichleit,“ ihr wellen Blätter! 
O lodet feine Seele auf die Spur 

Des milden Todes, nennt ihm feinen Retter! — 


Sur fanften Wehmuth Lichte fi das Thal, 
Dort ziebt der ftile Mond herauf im Werten: 
Es will fein Silberfhimmer noch einmal 
Sid wiegen auf ded Sommers kargen Dteiten. 


Wie ſchwach ift fhon der Eiche fahles Laub! 

Den leihten Mondſtrahl Faun es nicht mehr tragen, 
Es bricht und zittert unter ihm in Staub, 

Und läßt die kahlen Zweige traurig ragen, — 
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Da ſteht der Irre, bleich und ſtumm, den Blick, 
Das bitt’re Lächeln auf den Mond gerichtet;: 

Es prallt dad Mondlicht ſcheu von ihm zurück, 
Und ſcheu der Wind an ihm voruͤberfluͤchtet. 


Starrt fo bed Wahnſinns Auge wild hinauf 
Zum ftilen, Haren, ewiggleiben Frieden, 
Mit dem die Sterne wandeln ihren Lauf: 
Ein Anblick iſt's der traurigften hienieden! — 


Was hat, o Schickſal! dieſer wienſch gethan, 
Daß mit des Wahnſinns bangen Finſterniſſen 
Du ihm verſchuͤttet haft die Lebensbahn, 

Ihm aus der Seele feinen Gott geriffen? — 


3. 


Er hat gelicht! — vor langer, trüber Zeit, 
Da ging er eink, ein fröbliher Gefelle, 
Mit feinem Lieb dur diefe Einfamteit, 
Und fam mit ihr zur ftilen Waldkapelle, 


Sie traten rin, fie knieten hin; — da glomm 
Durch's Fenfter heil herein die Abendroͤthe; 
Er betete mit ihr fo felig fromm, 

Und draußen fang des Hirten weiche Flöte. 


Da hob die Hand fie ſchnell und feierlich, 

Und ſprach, ſo fhien’®, mit riefbewegter Stimme: 
„Lieb' ih.nicht warm, und treu, und ewig dich, 
So ftrafe mich der Herr mit feinem Grimme * 


Und höher glomm der heile Abenbitrahl, 
So wie fein Herz, fih ewig ihr zu weihen, 
Und draußen ang im ftillen Walbesthal 
Des Hirten Lied wie Himmelsmelodeien. — 


Wie bald, wie bald, daß ihn ihr Herz vergißt, 

Daß ihr ein andrer fchon bes falfhen Eides 

Dad lezte Wort von faufher Lippe kuͤßt, 

Eie mit dem Glanze ſchmuͤckt des Brautgeſchmeides! 


Und al ihr Leben, Frendentaumel nur, 
Den noch Fein flüchtig Leid ihr jemals-ftörte, 
Sieht, unverfolgt von ihrem falfhen Schwur, 
Und frech am Gott vorüber, der ihn hörte, 


Das ward, o Schidfal! was der Menſch getban, 
Daß mit bed Wahnfinus bangen Finfternifen 
Du ihm verfhätter haft ‚die Lebeusbahn, 

Ihm aus ber Seele feinen Gott geriffen! 


Dram flucht er num empor mit wilden Spott, 
Gequält vom tiefen Schmerz, an jmer Stelle, 
Wo er fo jelig einſt gefnier vor Gott; — 
Drum irtt er, wie gebannt, um die Kapele! 

\ N. Lenam, 


‚Briefe über bas Eafentino, 
Gortſerung .) pr 
Pratovechio, am 2iten Juni. 


‚Der erfte Theil ünferes Weges führte uns den Ab⸗ 
bang der oͤden Hochebene hinunter, auf welder der Berg 
von Alvernia liegt. Die Landleute, denen die wenigen 
ärmlihen Hütten gehören, welche man bier fiebt, ſchei⸗ 
nen nur durch das Klofter berbeigezogen mworben zu feyn. 
Um uns ber lagen Fleinere und größere Felfenmaffen in 
wilder Verwirrung, wie durch eine unwiderſtehliche Waſſer⸗ 
fluth von ber Höhe heruntergeſchwemmt. Die kuͤhne 
Lage bes Klofterd macht von bier aus einen befonders gu: 
ten Eindrud. Das Land wird angenehmer, wenn man 
an das Ufer bed Eorfaloue Fommt, über ben man 
bier zum zweiten Mal fehen muß. Die Hügel fenfen fi 
von allen Seiten ind Thal hinein und find mit Kaſta⸗— 
nien, Tarus, Eichen, Steineihen, Kornelkirſchen und 
andern Baumarten, fo wie mit einer Unzahl von Feld⸗ 
blumen bededt. 
an das Feine Dominifanerklofter, Madonna bei 
Saffo, wo fih einige Bilder von Fra Paolo di Pr 
ftoja und Bio. Ant. Lappoli befinden, beren Vaſari 
erwähnt; von 2ezterem mamentlih eine Mabonna mit 
ben beit; Bartolomäud und Matthias, im des Florenti« 
ners Roſſo Manier. Auf einem in ber Kirche befindli- 
chen Steine liest man die Infhrift: O felix petra qua 
meruit substinere reginam angelorum et dominam, und 
über einem Madonnenbilde : Mel de petra oleumque de 
saxo durissimo. Wen hier aus erreicht man bald dem 


‚Hügel. von Bibbiena, wo wir nah neun Miglien Wer 


ges um fieben Uhr Morgens eintrafen. Das Städten 
ift offen und freumndlih, bat eine angenehme Lage und 
fhöne Andfihten in das Thal, namentlich nad dem bes 
nahbarten Poppi hin. Sonſt enthält es nichts Merk« 
wuͤrdiges. Es gehörte ehemals dem Bifchöffen von Arezzo 
und war befeftigt, wurde aber 1509 von den Florentinern 
geſchleift, weil ed die verbannten Medici aufgenommen. 
Von bdiefer feiner Vaterſtadt erbielt feinen Beinamen 
Bernardo Dovizio de Bibbiena, Geheimihreiber 
und Vertrauter Leos X. und bann Kardinal, einer der 
geiftreihften Zuftipieldichter bes ſechs zehnten Jahrhunderts. 
Bibbiena (Spige bes Kirchthurms) liegt 1367 Euf über 
dem Mittelmeer. 

Vier Miglien Weges führen den Wanderer von bier 
nah Poppi, der alten Hauptſtadt des Caſentind, in 
deffen Ebene man fih num ganz befindet, und das fich im eis 
ner Länge von breisundszwanzig Miglien (auf einsund« 
zwanzig Miglien Breite) erfireet. Unterhalb des Hägels 
von Poppi führt eine Brüde über den Arno, der, von 
Stia herfließend, fid nad Arezzo wendet. Das auf dem 
uͤcken des Huͤgels gebaute Städtchen fin einer Höhe von 


Nicht weit von Bibbiena gelangt man” 


⸗ 


A 
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1445 Fuß über der Meeresflaͤche) erinnert durch feine alten 
Thürme und Mauern, und 'namentlih durch bie Burg 
der Grafen Guidi, an das Mittelalter, deſſen Phoſiög⸗ 
nomie es bewahrt bat. Das Schloß hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Palazzo vecchio zu Florenz, und foll, nad 
der Ungabe Vaſaris, von Lapo, bem Mater (oder 
Mieifter) des Arnolfo, für den Grafen Guido IV. er: 
baut worden feyn und feinem Sohne bei dem Baue des 
genannten Pallaſtes zu Blorenz zum Vorbild gedient 
haben. 

Diefe Burg war bie Wohnung und Poppi der Haupt: 
fig der Grafen Guibdi, einer der beruͤhmteſten Fami: 
fin Tosfanas, deren Urgeſchichte fid in das Dunkel 
der Sage verliert. Diefer zufolge fol der erite Graf 
Guidi, aus einer fähfiihen Familie, mit Dtto I. nad 
Stalien gefommen fepn und über einen Theil der Ro— 
magna geherricht haben. Später wurden die Guibi Pfalz 
grafen in Zosfana und erhielten, nah Gio. Villa 
nis Zeugniß, das Cafentino als kaiferlihes Lehen. Hierin 
ft die Geſchichte der fhönen Gualdrada verflochten, 
welche von dem genannten Chroniften folgendermaßen er: 
zählt wird: Graf Guido ber Alte nahm zur Gattin bie 
Tochter des Mefler Bellincione Berti de’ Mavignani, 
welhe den Namen Gualdrada führte. Er ehelichte fie 
wegen ihrer Unmuth und ihres ſchoͤnen Redens, nachdem 
er fie in S. Reparata (nahmald der Dom von Florenz) 
mit andern Frauen und Jungfrauen gefehen. Als Kai: 
fer Dtto IV. nad Florenz kam und die ſchönen Frauen 
der Stadt fab, die feinetwegen in S. Reparata verfammelt 
waren, gefiel dieſes Mädchen dem Kaifer am beften, und 
da ihre Water zu ihm fagte: er habe die Macht, ihn fie 
küfen zu lafen, fo erhob fich die Jungfrau, roth vor 
Schaam, und fprah: „Kein lebender Mann foll mid 
füfen, es ſey denn mein Gatte,* wegen welder Rede 
der Kaiſer fie ſehr belobte. Und da ber Graf Guide fih 
in ihre Urmuth verliebt hatte, fo nahm er fie mit des 
Kaiferd Beiftimmung zur Gattin. Der genannte Kai: 
fer Otto aber befhenfte den Grafen mit der Herrſchaft 
über dad Caſentino. Won der fchönen Gualdrada ſtamm⸗— 
sen in den verfchiedenen Nebenzweigen die Grafen von 
Yorpi und Battifolle, die von Mobigktana , Porciano, 
Palagio und Urbed, die von Dovadola und Tredozio, 
und endlih die von Romena. Die einzelnen Zweige 
diefer großen Familie gehörten theils zur ghibelliniſchen, 
theils zur guelfiihen Parthei, und man findet ihre Na: 
men fait auf jedem Blatte der altem todfaniichen Ehro: 
niten. Im fünfzehnten Jahrhundert fam Poppi, nad 
der Verbannung ded Grafen Franzesko und ber Seinigen, 
unter forentinifhe Herrſchaft, und theilte von da an bie 
fpäteren Schidfale Tosfanas. 

Den Hofranm. des Pallaftes ſchmücden bie Wappen: 
fhilder der Wilarien, wie mau es auch im Pallaſt dei 


Podeſta zu Florenz, Piſtoja u. f. mw. ſieht. Auch zeigt 
man in demfelben das Zimmer, weldes das Schlafgemach 
ber fhönen Gualdrada geweien ſeyn fol. Uebrigens it 
in dem Städtchen wenig Merkwuͤrdiges. Das beite Ge 
mälde, welches dort vorhanden war, eine Himmelfahrt 
Mariä, von Andrea del Sarto für die Ballombro: 
faner Abtei S. Febele gemalt, iſt nach Florenz im den 
Pallajt Pitti gewandert. 
Der Beſchluß folgt.) 


Ueber das Wegräumen von Felfenmaffen mittelft Feuer, 


Hannibals Zug über die Alpenkette ift fo vielfältig 
bezweifelt und erflärt, bewundert und belaͤchelt worden, 
daß die Schriften und Anffäge darüber eine eigene Lite: 
ratur bilden. Einen neuen Beitrag dazu liefert das Kon: 
doner Athenäum in einem Briefe von Thomas Pringle, 
einem würdigen Mann, deffen Angaben vollen Glauben 
verdienen. Die in diefem Briefe eithaltenen Thatſachen 
feinen und der Mittheilung nicht unwuͤrdig. 

„Während meines Aufenthalts in der Kapkolonie, 
ald Vorfteher einer neuen Pflanzung, hatte ich einmal 
eine Strafe von mehreren englifhen Meilen durch eine 
fehr wilde Bergichlucht zu machen, welche durch den Ba— 
vioond: (Pavians⸗) Fluß gebildet wird. Die Schludt 
lag voll ungeheurer Felsbloͤcke, welche vom nahen Gebirg 
beruntergerollt waren, und die durchaus meggeräumt 
werden mußten, wenn wir nice unſer Unternehmen auf: 
geben wollten. Sum Sprengen fehlte ed ung fowohl an 
Pulver, ald an den nöthigen Werkzeugen; da ſchlugen 
einige verttändige Hottentoten, welche und bei der Arbeit 
halfen, vor, wir follen die Felſen verbrennen, wo: 
bei fie und verfiherten, dad fie oft geholfen hätten, der: 
gleiben Hinderniſſe durch diefes Mirtel zu befeitigen- 
Obgleich Anfangs etwas unglaͤubig, ließ ich mir's doch 
gefallen, einen Verſuch damit zu machen, und Folgendes 
ift dad Verfahren, das dabei beobachtet wurde: Wir 
fammelten eine große Menge Holz and dem nahen Ge: 
buͤſch, bäuften es um ein großes Felsſtück herum, zün 
deten baflelbe an und fuhren fort, Holz dazu zu werfen, 
bis meine Lehrmeifter das Geftein für heiß genug biel« 
ten. Nachdem man fo ſchnell als möglih die Brände 
weggeräumt, goffen fünf bis ſechs Männer, welche dazu 
bereit jtanden, auf einmal jeder einen Eimer Waſſer auf 
ben Felſen. Die plöplihe Veränderung der Tempera 
tur zeriplitterte die Maſſe, welche vorber zwanzig Maͤn⸗ 
wer nicht bästen bewegen fünnen, im viele Stuͤcke, jo 
daß wir fie jezt mit beichter Muͤhe aus dem Wege ſchaff⸗ 
tem. Auf dieſe Urt arbeiteten wir nun mehrere Wochen, 
und brannten al das Geitein, welhes uns im Wege 
bag, hinweg. Später ſah ich im Dorfe Graafe Deiner, 


— 


. 
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in derſelben Kolonie, ein weit größered Werk, welches 
unter der Leitung meined Freundes, des DOberbeamten 
Kapitän Stodenftrom, ausgeführt worden war. Es galt 
nämlih, einen Kanal, wodurch das Waſſer des Sonn: 
tagsfluffes zur Waͤſſerung der Gärten und Felder herge: 
leitet wurde, neben einem Berge binzuführen, wo alles 
voller Felfenftüde lag, und alle diefe Hinderniffe wurben, 
wie man mich verfihert, durch's Feuer befiest., Nach 
einem Briefe, den ich neufih von einem in Weftindien 
reifenden Freunde erhalten habe, iſt daſſelbe Mittel auch 


. auf Haiti entdeckt worden und wird von den dortigen 


Ingenieurs mit erftaumlichem Erfolge benuzt. Folgendes 
ift bie Stelle in meines Freundes Tagebuch: „Der Ed: 
ealier ift feit Kurzem von dem Obriften Thomas, einem 


- Meger von der englifhen Infel St. Ehriftoph, einem’ 
„befheibenen, vernünftigen, aber einfachen und ungebilde- 


ten Mann, gebaut worden. Der Bau zeugt von großer 
Gefhidlihkeit und wunderbarer Ausdauer, Die Wegs 
fhafung der ungeheuren Felsmaſſen, weldhe den Boden 
der Schlucht anfüllten, wurde durd eine zufällige Ent: 
deckung, bie man nachher bei dem Bau der Straße mit 
dem größten Vortheil anwandte, erleichtert. Die Bäume, 
welhe auf dem Plage ftanden, fonnten nah dem Fällen 
nicht anders befeitigt werden, ald daß man fie auf der 
Stelle verbrannte. Nun traf es fi, daß bie dadurch 
erhizten Kaltiteinfelfen buch einen heftigen Regenguß 
völlig zerfprengt wurden und , wo fie vorher als ftarre, 
unbeweglihe Maffen geftanden, ald Haufen Feiner Steine 
lagen. Diefer Zufall fegte den Auffeher nicht nur in ben 
Stand, jedes Hinderniß zu befeitigen, fondern auch mit 
ben Felstrümmern, die ihm zur Hand lagen, Spalten 
auszufüllen, Mauern zu errichten, und fo bequem eine 
Straße zu bauen, wo man geglaubt hatte, eine aus: 
bauen zu muͤſſen.“ Mein Korrefpondent ſpricht bier 
freilih num von Kalkitein; aber auf dem Kap fanden wir 
das Feuer eben fo. wirkfam gegen anderes Geftein, wie 
Trapp u. dgl.“ 


Korreſpondenz-Nacrichten. 
Daris, Auguſt. 
(Fortfegung.) 


Die Jahredfeier der Jullrevolution. 


Es heißt, man wolle bie Gebeine ber in Paris gefallenen 
Kämpfer wieder anfgraben und fie im Pantheon beifesen. 
Dies kamn ich nicht billigen. Cie Liegen jest anf dem Plage, 
oder doch im der Mäbe der Mäge, wo fie getämpft haben 
und gefallen find. Sie ruben mitten unter ihren Mitsärgern 
und in der Stadt, deren Freiheit fie erfämpft haben. Der 
Anblick ihrer Gräber, worüber man leicht ein einfaches Dents 
mal errichten fbnmte, würde ftetd die Bürger an bie, jenen 


Kämpfern ſchulbige Dantbarteit und bad große, ihmen barges 
brachte patriorifhe Opfer erinnern, und für fie eine beflän 
bige Warnung ſeyn, die fo tbeuer ertaufte Freiheit nicht wies 
der zu verlieren. Sind fie einmal im Pantheon beigeſezt, fo 
wird nur berjenige, welcher biefen weit entlegenen Tempel 
befucht, an den yatriotifhen Tod fo mancher edeln Bürger 
lebhaft erinnert werden. Die Feier im Pantbeon hätte auch weit 
ebler erfunden werben fünnen. Unbegreiflich ift ed, wie in 
Paris, wo es fo viele Redner gibt und wo bei allen bffentiis 
en Zufammentänften feierliche Anreben gehalten werben, ein fols 
er Trauertag hat vergeben koͤnnen, ohne eine Trauerrede auf 
den Heldentod der im vorigen Jahre Getbdteten, Wie erbas 
ben wäre es gewefen, wenn ein neuer Pericles unter ber 
boben Kuppel des ſchoͤnen Pantheongebiubes mit Begeifterung 
die Tugend fo vieler jezt betranerten Bürger im Beiſeyn ber 
neuen Megierung und ber beiden gefeggebenden Kammern ger 
lobt hätte! welch ſchͤne Aufgabe für einen Gtaatsrebner! 
welche Wirkung hätte eine von patriotiſchem Beuer durchdrun⸗ 
gene Mebe eines angefehenen und allgemein geachteten Gtaatds 
mannd bervorbringen tinnen! Statt beffen batte man fich 
einzig auf die Tonkunſt verlaſſen. Gin zahlreiches und wohls 
beſeztes Orchefter führte auserfefene Trauerfiüde auf, Died 
batte aber ziemlich das Anfeben eincd Sonzerted, zumal ba 
eines ber Gtüde, weil es ben Zuhbrern fehr wohl gefiel, 
wiederbeft werben mußte, Go feierten bie Athenienfer bad 
Feſt ibrer Helden nicht, Ober man Hätte fich feierlich zu ben 
verſchiedenen Gräbern beachen und bort im Beiſeyn der ſtudi⸗ 
renden Jugend die Thaten erzählen ſollen, welche Frautreich 
im vorigen Sabre von ſchmaͤhlicher Knechtſchaft befreit haben, 
Man bätte die Namen der Begrabenen erwähnt und die am 
jebem Drte vorgefallenen Gefechte wieber ind Gedächtnis zur 
ricgerufen. Gewiß wäre die Bolfdmenge mit Theilnahme 
diefer Feier gefolgt. Aus bein befchloffenen Dentmal auf bem 
Baftilleplage wird ſchwerlich etwas Großes werden, und wenn 
biefed auch wäre, fo hätte es doch bei weitem nice das Los 
falintereffe, welches 3. B. ein Dentmal auf ben Gräbern vor 
den Louvre oder auf dem großen Marfte baben würde, da 
auf dem Baftillepfage nur wenig vorgefallen iſt; nit bier, 
fondern vom Hötel de ville bis zu den Xuiferien wurde ter 
Breiheitötampf gefochten und der Sieg über den bigotten Deſpo⸗ 
tiömusd errungen. Die Hanptfache aber ift, dab bie Witts 
wen und Waifen ber Gefallenen verforgt und die Verwundeten 
ober die umverlezt aus dem Kampfe Gelommenen von der Nas 
tion belohnt worden find, - Zwar hat es einige Gtreitigfeiten 
über die Belohnungen gegeben 5.3 famn ſeyn, daß einige vers 
dienftvolle Kämpfer verneffen worben find, obfhon man alle 
mögfihe Mühe angewandt bat, um feinen zu übergeben; es 
kann auch ſeyn, daß einige andere feinen binlänglichen Uns 
ſpruch auf Belohnung machen fonnten, und blos durch Bus 
bringlicpfeit auf bie patriotiſche Lifte geſezt worden ‘find. Dies 
find aber nur Ausnahmen; im Allgemeinen ift man mit ber 
Anfertigung biefer Lifte zufrieden, und bie Nation bat biejer 
nigen, welde ihre die Freiheit wieder verfhafft baben, auf 
eine ebelmuͤthige Art belohnt. An biefem erften Tage waren 
bie Hauptſchauſpiele eingeftellt. Die Fleinerm waren geöffnet, 
ließen aber in ben Zwiſchenraͤumen Krauerfantaten aufführen, 
oder gaben Meine Stüde, welche fih auf bie drei Revolu— 
tiondtage bezogen, _ f 
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Zieht, Schlipen, zieht die Pfeile bid zum Kopf! 
Spornt eure flolzen Ref’ und reit’t im Biut! 
Ericrede dad Firmamme mit Banzenfplittern! 


Shatespeare. 





Briefe über das Cafentino 
Geſchluß.) 


Nicht lange hat man den Huͤgel Poppis hinter ſich 
gelaſſen, ſo gelangt man an eine, der Inſchrift gemaͤß im 
Jahr 1262 von dem Grafen von Guido Novello und Gi: 
mone erbaute Kirche, welche den Ort bezeichnet, wo am 
41. Juni 1289 zwifhen Ghibellinen und Guelfen die blu— 
tige Schlacht gefämpft wurde, bie in ber italienifhen 
Gelbichte unter dem Namen der Shlaht bei Cam 
paldimo oder Gertomondo befannt ift *). Hier trafen 
an dem genannten Tage die von ihrem Bifhof Guglielm i⸗ 
no degli Ubertini, vom Grafen Guido Novello, 


vonBuoncontedbiMontefeltround Suglielmi 


no dé Pazzi geführten Ureriner und übrigen Ghibel: 
linen Zosfana’s mit dem unter dem Oberbefehl Ameri: 
go's von Narbonne, Feldhbanptmannd König Karls 
von Anjou, ftehenden Zlorentinern, Bolognefern, Lucche⸗ 
fen, Piftojefen und andern der guelfifben Parthei Zuges 
thanen zufammen. Die florentinifhen Hauptleute ftell: 
ten das Fußvolf ind vordere Treffen, und diefed pflanzte 
feine großen Schilde mit weißem Feld und der Lilie vor 
fib hin. Als der Biſchof, der Furzfichtig war, dies von 
weitem fab, fragte er, was für Mauern dieß feven ? und er: 
bielt zur Untwort: die Schilde der Florentiner. Die 





+) Da biete Schlacht am Tage des beifigen Barnabas vors 
flet, fo erbaute man in Florenz eine Kirche zu feiner Ehre. 


Ghibellinen waren an Zahl bei weitem bie geringeren, 
aber die Muth ihres Angriffs brachte die Feinde fo ins 
Gedränge, daß die Schlacht für fie verloren gewefen wäre, 
hätte Meier Eorfo Donati, nur zu wohl befannt in 
der Geſchichte der Partheiungen feiner DVaterftadt, fie 
nicht mit einem auderlefenen Haufen von Piftojefen wie: 
der bergeftellt. Graf Guido Novello zog ſich mit feis 
nen Meiterhaufen zurüd, ohne ind Gefecht gelommen zu 
ſeyn, und entihieb fo die Schlacht zum Nachtheil ber 
Seinigen. Un diefem Tage, fagt der Chronift, bewieſen 
fih viele ald Feiglinge, die im Mufe der Tapferkeit ge: 
ftanden, und viele, bie man für unfriegerifh bielt, er: 
warben fi Ruhm und Ehre. Wrezzo’d Friegerifher Bi: 
ſchof fiel, von Wunden bededt, im dichteften Gedränge, 
mit ibm Pazzi und Buonconte. Leztern, beffen 
Leiche man nicht auf dem Schlachtfelde fand und deifen 
Schickſal man nicht erfuhr, läßt Dante (Purgat. V. 88.) 
feinen Tod im einer jchönen Erzählung berichten. Noch 
bis zur Zeit Coſimo's III. waren Schild und Helm des 
Biſchofs im Battifterio zu Florenz als Siegeszeichen zu 
fehen. — Dante Alligbieri kämpfte an diefem Tage 
unter den florentinifhen Meitern im vorderiten Haufen 
am Fuße der Briüde von Poppi, wo er in große Lebens: 
gefahr Fam. Er berichtet dieß felbit in einem jezt verlo: 
renen, aber von Scipione Ammiralo im dritten 
Buche feiner Horentinifhen Geſchichte angeführten Briefe, 
Die ghibelinifhe Parthei wurde in diefer Schlacht bei: 
nahe ganz vernichtet, Ihre meiften Führer und 1700 
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Todte blieben auf der Wahlſtatt, an 1000 Gefangene fie: 
Ien in bie Hände des Feindes, Poppi, Bibbiena und 
andere Orte wurben verwuͤſtet; Arezzo wäre im erften 
Schreien verloren gewefen, aber die Guelfen warteten zu 
lange mit der Belagerung, und mußten dann unverrich⸗ 
teter Dinge abziehen. 

Von diefem einft blutigen Felde der Partheiungen 
führten ung 5 Miglien Weges durch eine ſchoͤne, lachende 
Thalgegend, zum Theil diht an ben Ufern des Arno, 
nah Pratovechio, wo wir und unferm MWiederaud: 
tritt aus dem Eafentino nahe befanden. — Die Bewoh: 
ner dieſer Gegenden, namentlich die der beraigen Striche, 
deren Feine Dörfer nnd dunfle, niedere Hütten zerftreut 
in den Schluchten liegen, find arm, mie die Mehrzahl 
der Gebirgsleute, und wie fie einfab und arbeitfam. In 
den Thälern wird viel Ackerbau getrieben, daneben ftarfe 
Viehzucht. Schaf: und Ziegenheerden trifft man überall, 
» wo der Boden auch nur fpärlice Mahrung beut. Auf 
die Schweinesucht verlegt man fi viel, und die biefigen 
Schinken find in Italien fo berühmt, wie in Deutſchland 
die weitpbälifhen. — Die Sprade der Eafentinefen ift 
etwas rauh, doch ihr Dialeft nicht unangenehm. Ich 
freute mid, bier die unerklärliche Abnormität der floren- 
tinifhen Anredeweiſe nicht zu finden, Der Florentiner 
braucht naͤmlich da, wo er recht höflich fepn will, die weib: 
lihe Form der Einzahl der dritten Perfon und dazu im 
Dativ (kei). Das kommt dem Ausländer Anfangs fehr 
fomifh vor, und doch muß er fih zu diefem Sprachge⸗ 
braud bequemen, wenn er nicht affeftirt fcheinen will, 

Auf der Höhe der Confuma, wo fi zu meiner Ned: 
ten bie Thaler ded Mugello, zur Linfen das Vald’arno 
zu erfhließen begannen, fagte ih dem Berge Alver: 
nias und dem Caſentino Lebewohl. 

Alfred Renmont, 





Ueber das Treibeis in der Südfee, 


Bisher fanden die Seefahrer im Striche des Kaps der 
guten Hoffnung und ber Südkifte von Afrika niemals 
Treibeis; in ben Tagebuͤchern der Schiffe der oftindifchen 
Compagnie vom ganzen vorigen Jahrhundert findet fi 
feine Spur, daß ein Fahrzeug daſelbſt Eis gefchen 
hätte, und doch find fehr viele diefer Schiffe zwiſchen 40 
und 42° fübliher Breite gefegelt. Aber am 7. April 
41828 ſah das franzöfiihe Fahrzeug Harmonie auf dem 
Mege von Kalkutta nah Frankreich unter 35° 50° füb: 
liher Breite und 48° oͤſtlicher Länge von Greenwich ver: 
ſchie dene Maffen von Treibeis, die zum Theil hundert Fuß 
hoch fhienen, Es fuhr fogar zwiſchen zwei diefer @isberge 
durch, an denen die See heftig branbete, An biefem 
Strich begegnete bie Harmonie dem fpanifhen Fahrzeug 


Eonftancia, und ber Pilot des letztern beichreibt das 
fhwimmende Eid folgendermaßen: 

„Am 7. Upril 1828 10 Uhr Morgens fignalifirte 
man eine Kleine Inſel, die einer weißen Wolke ähnlich ſah; 
aber nicht lange, fo erfannte man deutlich den Schatten, 
das untrüglihe Zeichen des Landes, Näber kommend, 
faben wir eine große, beträtlih hohe, in zwei Höhen: 
fpisen auslaufende Infel. Bald darauf bemerften wir 
drei andere Feine Infeln nahe bei einander. Um halb 
zwölf Uhr erfhienen fie ganz weiß, und das Sonnenliht 
wurde an ihnen, wie von einem Spiegel, zurückgeworfen. 
Niemand wußte ih die Erfheinung zu erklären bis Nach⸗ 
mittags; wir befanden und nun unter 35° 55° füdlicer 
Breite und 16° 59° öftliher Länge von Greenwich. Mit 
155 Klaftern fand man feinen Grund, und ba die ‚See 
ihre ſtark grüne Färbung fortwährend behielt, fo ſchloſſen 
wir, es fepen fhwimmende Eidfelder, die fi bis zum 35° 
verirrt haben. Wir fteuerten Oſt-Süd-Oſt big zwei Uhr 
Nachmittags und riefen das franzoͤſiſche Fahrzeug Har: 
monie, von Kalkutta kommend, an. Um halb vier Uhr 
zeigten fi zwei andere Eisfelder am Horizont, und wir 
fegelten um halb fünf Uhr daran vorbei, Die füblice 
Maſſe war 25 bis 50 Klafter boch, aber ohne Spike, wie 
bie früber gefehene. Drei Meilen weiter gegen Nord 
faben wir einen andern fehr großen Eisberg auffteigen.“ 

„Am 28, April 1828 begegnete die Brid Elifa von 
Antwerpen auf dem Mege nah Batavia unter 35% 31° ſuͤd⸗ 
liher Breite und 18° 17° öftlicher Länge von Greenwich 
fünf fhwimmenden Eisfeldern. Diele Eisbloͤcke glichen 
250 bis 500 Fuß hohen Glodenthärmen. Das Meer brady 
ſich mit folder Heftigkeit an diefen ungeheuren Maffen, 
daß man bätte glauben fönnen, fie ſitzen auf einem ver: 
borgenen Riff feit auf, aber man fand nirgends Grund 
mit dem Senkblei.“ 

Diefe von der Elifa, drei Wochen, nachdem die Harz 
monde und die Conſtancia das erfte Treibeis entdeet, ge 
febenen Eisberge befanden fih 32 Meilen weiter gegen 
Eüden, als jene, Ohne Zweifel gehörten fie zu bemfelben 
Transport von ungeheuren Schollen, die weit von Süden 
ber durch die Etrömungen und die Wogen gegen bie 
Suüdkäften von Afrika getrieben wurden. — Ein Schiff 
der indifhen Compagnie begegnete ein Jahr fpäter, den 
20. April 1829, unter 39° 43° Breite einem großen id: 
berg. Die Maſſe hatte etwa zwei Meilen im Umfang 
und erhob fih 150 Fuß über den Spiegel des Meers. 
Nach der ſpezifiſchen Schwere des Eiſes und der aus: dem 
Waſſer ragenden Mafle, mußte der ganze Block taufend 
Fuß und daruͤber hoch fern. 

Vor bdiefen Fällen im April 1828 und 18929 ift, wie 
es ſcheint, kein einziges Mal Treibeis nördlich vom 42 
oder 45° der Breite im Wuftralmeer bemerkt worben. 
In der englifhen Encpelopädie von Rees wird zwar 
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angeführt, es fen bie und ba Treibeis in beiden Hemi- 
fpbären 40 Grabe von den Polen,-ja fogar unter 41 und 42° 
Breite gefunden worden. Jetzt weiß man aber gewiß, 
dab das Eis noch viel weiter von den Polen mweggetrieben 
wird, ehe ed ſchmilzt. . 

Der Monat, in dem man auf ber füblihen Hemi— 
fpbäre in den dem Aequator zunächt liegenden Meeren 
Zreibeis am alleröfteften antrifft, ift alfo der April, Da 
nun der Oftober auf der noͤrdlichen Halbkugel dem April auf 
der füdliben entipricht, fo follte man glauben, auf jener 
Halbfugel werde man im Monat Oftober Eid am weite: 
ften vom Nordpol entfernt antreffen. Es fheint indeflen, 
daß auch bier im felben Monat April oder im Mai das 
Treibeis am mweiteften von der Breite entfernt, im ber ed 
ſich gebildet hat, gefunden wird; daß fih alfo merkwuͤrdi⸗ 
ger Weife beide Halbkugeln darin gleich verhalten. Hier 
einige Beiſpiele zur Unterftügung diefer Behauptung. 

Am 14. April ftieß die Minerva zwifhen Neuvork 
und Liverpool unter 42° nördliher Breite und 47° 
weſtlicher Länge auf vier große Eisberge. — Am 3. April 
1823 ging der Mountftone von Plymouth nah New 
foundland unter Eegel; am 7. Mai, bei dichtem Nebel, 
ftie$ er an eine Eismaſſe und war fogleich vol Waſſer. 
Die Breite war nicht beobachtet worden. — Am 14. Mai 
1814 begegnete die nah Quebek beftimmte Flotte unter 
44° nördlicher Breite, 50° weftliher Länge mebr als 
zwanzig großen ſchwimmenden Eisbergen, von demen eis 
nige über 80 Zuß bob waren, Nachmittags deſſelben 
Tags fegelten die Schiffe an einer @isinfel vorbei, die 
zwanzig Meilen Fläheninhalt hatte und 50 Fuß, an 
manden Stellen noch weit höher über ben Wafferfpiegel 
bervorragte, 

Aus dem Bisherigen läßt ſich Folgendes fließen: 

1) Im Monat April oder in den eriten Tagen bes 
Mai bat man auf ber füblichen, wie auf der nörblichen 
Halbkugel große Maffen von Zreibeis unter geringeren 
Breiten gefunden, als fonft im ganzen Jahre, Dies 
ift eine bis jezt unerflärlihe Unomalie; denn es follten 
doch eigentlih nah unfern bisherigen Vorftellungen ge: 
ade ſechs Monate zwifhen dem Zeitpunft verfließen, mo 
bas Treibeid der ſüdlichen Hemifpbäre dem Aequator am 
naͤchſten fommt, und dem Zeitpunkt, wo das nördliche 
Polareis am nächften bei demfelben gefunden wird. 

2) Eine bedeutende Maffe Landes um ben füblichen 
Polarzirkel fcheint zu Bildung und Anhaͤufung der Maſ⸗ 
fen von Suͤdpolareis nothiwendig zu ſeyn. Diefer Konti: 
nent müßte zwifhen dem Meridian von London und dem 


roſten Grad Öftliher Länge liegen; von bier mürben bie | 


Eisſchollen durd die vereinte Kraft. der Etrömung , ded 
Windes und der Wogen, und zwar in der Richtung von 
Suͤdſuͤdoſt und Suͤdoſt nah Nord und Norbnordoft fort: 
getrieben. Aber die Sandwihsinfeln, die unter 65° 


füdlicher Breite und 27° weſtlicher Länge liegen, befinden 
fib wohl zu weit weitlih vom Stride, den einmal Die 
Strömungen, die Winde und Wogen halten, als daf 
fih an ihnen die Maffen von Treibeis gebildet haben 
fönnten, die auf der Höhe des Worgebirgs der guten 
Hoffnung gefeben worden find, Die Iufeln Bouvet und 
Thompfon unter 54° füblicher Breite und 5° öftlicher 
Länge find viel zu unbedeutend, als daß fie der Anfap: 
punkt für ſolche Eisberge geweſen ſeyn Fönnten, und 
Kergueleneiland unter 49° füdliher Breite und 70° öft: 
licher Länge ift zu weit gegen Dft, als daß fie davon her: 
rühren fönnten, 

3) Die nene Erfheinung von Eidbergen in der Nähe 
der Suͤdkuͤſte von Afrika im April 1828 und öftliher im 
April 1829 muß von einer unbefannten Urfache berriüb: 
ren, wie von einem Erdbeben, oder von einem heftigen 
vulfanifhen Ausbruch, deren Folge das gewaltiame Los: 
ftoßen dieſer Eismaſſen geweſen wäre, ein Phänomen, 
das bisher in jenen Polarländern aͤußerſt felten gewefen 
ſeyn muß; wenigftend ſcheint im verfloflenen Jahrhundert 
nichts der Art fi ereignet zu haben, da man im ganzen 
Laufe deffelben niemals fo nahe an den afrifanifhen Kuüͤ— 
ften Treibeid gefehen bat. 


Der blühende Cactus. 


Bricht brennend roth des Cactus Blüthe 
Aus bhalbverdorrtem Blatt hervor : 
Dann taucht im innerfteg Gemütbe 
Ein Heer von Bildern mir empor; 


Dann denk' ih, wenn in Lichesfhmerzen 
Sich Leib und Eeele ſtumm verzehrt: 
Wie oft aus qualzerriiinem Herzen 

Der Purpurftrom des Liedes fährt; 


Wie oft der Geift, von Gott befeelet, 

In Einfalt ſich, wie Brutus, büllt, 

Und fhweigend Stund’ um Stunde zählet, 
Bis der Verlarvung Zeit erfüllt; 


Mie fi aud farblos dirren Worten 
Ein Zauberfhloß der Meifter baut, 
Wo Schönheit dir aus Nofenpforten 
Wie eine Braut entgegenfhaut; 


Wie ih am Dämmerlicht der Krippe 

Entzündete der Gottheit Tag, 
Waie auf des Kindes weicher Lippe 

Gericht und Gnade fhlummerud lag; 
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8. 8. Ulademie der bildenden Künfte 
in Mailand, 


Programm für ben großen Concurs be Jahrs 1832, 


Die 8.8. Alademie fordert die italiänifhen und au d- 
märtigen Kunſtler auf, mit ibren Merten die Preisbewer: 
bung zu ihmüden, bie im kommenden Jahre 1832 in 
folgenden Gegenſtaͤnden gehalten werden fol: 

Ardhiteftun 

Gegenftand. Ein großes Hofpital für eine voll 
reihe Stadt, das bequem fuͤnfzehnhundert Kranke bei: 
berlei Geſchlechts aufnehmen kann. Anſſer den nöthigen 
Bequemlihleiten muf es eine Kirche enthalten, ein ana—⸗ 
tormfches Theater, einen Badeort und einen Kräutergars 
ten. Die Zeichnungen muͤſſen in groß Folio fepn uud 
den Grundriß mit dem äufern und dem inmern Auf— 
riß enthalten. 

Preis. Eine goldene Medaille ſechzig Zechinen an 
Werth. 

Malerei, 

Gegenftand. St. Peter, ber den Ananiad in Ge⸗ 
genwart der Apoftel ausibilt. Man ſehe die Apoſtelge— 
ſchichte. Das Gemälde muß auf Leinwand, fünf Yari- 
fer Fuß hoch und fieben breit ſeyn. 

Preis, Eine goldene Medaille hundert und zwan⸗ 
zig Zechinen an Werth. 


Scalptur 


Gegenttand. Die Dihterin Sappbo fingt in dem 
Haufe ded Eutyches vor dern Hausherrn und feinen 
Baftfreunden, Man ſehe Wleffandro Verri, le Avven- 
ture di Saffo, lib. IIT. cap. IV. und die vorhergehenden. 
Das PBadrelief kann aus gebraitmter Erde oder aus Gyps 
beitehen und muß eine Höhe von zwei und eine Breite 
von vier Parifer Fuß haben, 

Preis. Eine goldene Medaille vierzig Zechinen an 
Werth. 

Kupferftid. 


Gegeunftand. Ein Kupferſtich nad einem Wert 


eimed guten Meifterd, das niemals vorher im einem 


guten Kupferftich befannt gemacht worden iſt. Das Blatt 
muß wenigftens ſechzig Parifer Zoll im Quadrat haben 
oder auch beliebig mehr. Der Künftler ift gehalten ſechs 
Probeblätter davon, durchaus vor der Schrift, eins 
zufenden zugleich mit einem gültigen, ‚Beugniß, welches 
darthut, daß dieſer Stich, weder vordem noch gleichzeitig, 
bei einem Concurs öffentlich aufgeſtellt worden ſey· Wird 
er mit dem Preis gekroͤnt, ſo hat er das Recht, die Erwaͤhnung 
dieſer ehrenvollen Auszeichnung unter ſeine Arbeit zu ſetzen. 

Preis. Eine goldene Medaille dreißig dla: an 
Werth. 

Figurenzeidnung. 

Grgenftand. Morippina zeigt bei ihrer Zuruͤck⸗ 
funft in Mom bie Aſche ihres verftorbenen Gemahls 
Germanicus dem Volke um fih an dem Pifo zu rächen, 
der ibn mencdelmörberifher Meife durch Gift umgebracht. 
Man fehe dad zweite und dritte Buch der Annalen des 
Tacitus. Die Größe der Zeihnung muß zwei und einen 
halben Parifer Fuß auf ein Fuß acht Zoll betragen, 

Preis, Eine goldene Medaille breifig Bechinen an 
Werth. 

Drnamentseidgnung 

Gegenftand. Auf eine paſſende Weife und mit 
aller Eleganz den Tiſch, das Eiborium und die Stufen 
eines Altared zu ſchmücken. Die Größe der Zeichnung 
iſt auf zwei und einen halben Parifer Fuß feſtgeſezt. 

Preis, Eine goldene Medaille zwanzig Bechinen 
an Werth, 


Allgemeine Regeln 

Die Segenftände für ben Eomcurd muͤſſen bie zu 
Ende ded Monats Juni eingeliefert ſeyn. Die welche 
nicht genau innerhalb ded angegebenen Termind dur 
einen Eommittenten bed Künftlerd an den Sekretär oder 
den Haudmeifter der Akademie abgegeben worden find, 
fönnen nicht zum Gencurd zugelaffen werden; Entſchul⸗ 
digungen über Verſpaͤtung werben nicht dngenommen, 
Das Selretariar der Ulademie befaßt fib nit damit, 
bie Werke, wenn fie auch am daſſelbe addreffirt find, von 
ber Poſt oder der Manth im Empfang zu nehmen. 


* 


ie 


Jedes Wert muß mit einer Ueberſchrift und einem 
verfiegelten Brief verfehen fepn, in welchem Tauf: Ind 
Familienname, Vaterland und Wohnort des Künftlers 
“ verzeichnet find, und Diefelbe Ueberſchriſt muß auffen wie 
derholt werben. Auſſer diefem Brief muß bad Werk mit 
einer Beihreibung begleitet ſeyn, welche die Idee des 
Meifters darlegt, damit die Commiffion, indem fie diefe 
mit der Ausführung zufammenbält,. die Uebereinftimmung 
beurtheilen laun. 

Die Beihreibungen werden den Nichtern mitgetbeilt, 
bie verfiegelten Briefe werden vom dem Sefrerär ber 
Alademie forgfältig bewahrt und mur dann geöffnet, wenn 
bie Werfe, zu denen fie gehören, bie Ehre bed Preifes 
erhalten; im andern Fall werden fie unberührt, zugleich 
mit den Kunftwerten, an die Committenten zurüdgege 
ben, und zwar fögleih nach der Öffentlihen Ausſtellung, 
die nach der Beurtheilung erfolgt. 

Bei Einlieferung und Zurddfendung der KAunfiwerle 
und der dazugehörigen Papiere werben fignirte Empfang: 
feine gegeben und zurüdgeforbert. Nah Ablauf eines 
Jahres können die wicht mit dem Preis gefrönten Kunſt⸗ 
werte nicht zurddverlangt werden; die Alademie ift für 
ihre Erhaltung nicht verantwortlid. 

Alle Kunftwerke welche zum Concurs kommen „ wer: 
den in Gegenwart ded Eommittenten ber biefelben über: 
bringt, von einer befondern dazu niedergefesten Commiſ⸗ 
fion unterfuht, um ben guten ober übeln Zuftand zu 
beseugen, und dieß fogar gerihtlih, wenn es ihre gäng: 
liche Verderbniß umd die dadurch herbeigeführte Ausſchlieſ⸗ 
fung vom Concurs nötdig mad, 

Das Urtheil, welches darüber befannut gemacht wird, 
it einer aufferordbentliben Commiffien anvertraut und 
wird mit der. größten Strenge, vermittelft motivirter und 
mit Uuterfhrift verfebener Urtheile, gefällt, 

Vor und nah der Veurtheilung bat eine öffentliche 
Austellung aller Werke ftatt, melde zum Concurs ein: 
geliefert worden find. Dazu werden Kunſtwerke jeder 
Urt angenommen, um ben einbeimifhen wie dem aud: 
wärtigen Künftlern neue Gelegenheit zu bieten ihr Talent 
zu zeigen, Die mit bem Preis gefrönten Werke, welde 
Eigenthum ber Akademie bleiben, werden vor ben andern 
durch einen Lorbeerfrang und durch eine Infchrift, welche 
den Namen unb die Heimath des Künftlers nennt, au 
gezeichnet. 

Maifand, 24. Junl 1831. 

Caſtiglioni, Präfident. 


Durd ben Profeffor, Sekretär der Alademie, 
3. Fumagalli, 


— Kuuſtnachtichten aus London. 


Wir baben einiges über neuere englifhe Bilbwerte 
zu erwähnen, wobei wir und natuͤrlich auf das Ausze— 
zeichnetere beſchraͤnken muͤſſen. Dabin re wir vor 
allem den Schild des Aeneas von Pitts. sts ift ein 
junger Künftler, welcher auf der Bahn fortibreiten zu 
wollen fbeint, bie Flarman mit fo vielem Glüde betre— 
ten. Seine Umriffe zu Virgil erregten feltene Er: 
wartungen; fein Schild des Neneas, im Style von 
Benvenuto Cellini in Gold ausgeführt, ift ganz würdig, 
den zwei größern Werten Abnlicher Art, dem Schilde 
bes Achilles, nah Zeichnungen und einem Modell von 
Flarman, und dem Wellington: Sıilb nah Zeich— 
nungen von Stotbard, an bie Seite geftellt zu werden, 
Unfer Künftter hat nab dem achten Buche, der Weneide 
gearbeitet, Der Schild hat drei Fuß ſeds Bol im Durch⸗ 
meſſer. Im Centrum fiebt man Gatilina, umgeben von 
den Furien, Gerberud und den Karppien; ferner Cato 
mit einer Gefestafel, umgeben von allegoriiken Figuren 
(Gnade, Friede, Wahrheit und Gerechtigkeit). Der dad 
Gentrum einſchließende Kreid zeigt die Schladt von Ac⸗ 
tium, vollitändig in der Art ausgeſührt, wie der. Dichter 
angegeben. Ju dem erſten Feld der äufern SKreife fehen 
wir Fauftulus, der Romulus und Remus finder, rechts 
den Raub der Sabinerinnen und im Hintergeunde Re: 
mulus, der bad Zeichen gibt, die Frauen wegzuführen, 
fo wie den Altar und das Opfer zu Ehren Neptund; 
zur Linfen die Vermittlung der Sabinerinnen, Herfiliz 
vorzüglih, welche ſich zwiſchen Romulus und Tatius 
ſtuͤrzt. Im Hintergrunde den Frieden, welcher die Sabt: 
ner und Mömer vereinigt, und ein fabinifches Weib, 
welche über der Leiche ihred im Kampf gefallenen Satten 
klagt. Das zweite Feld zeigt die Vefräftigung des Frie⸗ 
dens zwiſchen ben Roͤmern und Sabinern 

„— mie fie nach gefchlichteter Fehle, 
„Noch bewaffnet, vor Jorie Altar, bie Schaalen in Hänben, 
nStanden umb bei dem gefchlachteten Schwein zum Bund fit 
n vereinten. # 


Im Hintergrunde erblidt man Roͤmer und Sabinerinnen, 
weiche freudig der Geremonie zuſchauen. Links wird 
Mettiug „vom Viergeſpann hitziger Roſſe“ gerriffen ; rechts 
if Tarquinius anf dem Wege nah Rom, fein Weib Ta: 
naquil zur Seit Das dritte Feld enthält den Kampf 
ber Horatier und Euriatier; Iinfs den Kampf des Bru: 
tud und Aruns, im Hintergrunde die Lictoren „ melde 
bie Leichen ber Söhne des Brutus wegbringen , rechts 
Mutius, ber vor Porfeuna die-Hand in dad Feuer bält, 
Im vierten Felde fieht man Eocled, ber bie Brüde ver: 
theidigt, in ber Mitte; links ermuthigt Elölie ihre Mit: 
sefangenen,, durch bie Ziber zu ſchwimmen, rechts find die 
Saliſchen Prieiter mit den heiligen Schildern, ' Auf dem 
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fünften Felde Manlius, das Kapitel vertheidigend, im | ler, daß es gefährlich iR, ſo m ” rn be· 


Hintergrunde die Gauſe, welche den Stadt gerettet, | — — —— 


links den Zug der Matronen in dem Tempel Iupiters 
und rehts die Lupercalifhen Epiele 


: Roffi’s Fauftlämpfer, Marmorſtatue ont . 


Lebensgroͤße, iſt eim ächt englifhed Kunfterjengniß und 
findet faſt den ungetheilteften Beifall bei dem borluftigen 
Publitum. Wenn der Ausdruck feltener männlicher Kraft 


und regelmäßiger Gliederbau ein Kunſtwerk bedingten, 
fo wäre diefe Arbeit eines der ausgezeichnetſten Kunſt⸗ 


werke der menern Zeit. Voſſi dat bei weitem mehr die 
Uinforderungen der Gymnaftif ald der Vildhauerkunft im 
Auge gebabt, obgleih felbit Borer nicht unterließen, 
nrande Ausitellungen zu machen. Das Ideale und Nicht: 


ideale des Kopfes und der. Formen überhaupt wollen, 
wir nicht in Erwägung ziehen, indem und der Künftler ı 
in diefer Hiuſicht duf dem borgheſiſchen Fechter verweilen ; 
allein hier iſt alles Leben und Bewegung, in’ 


könnte: 
dem Moſſi'ſchen Kaͤmpfer iſt eine Kälte und Schwere, 
die dem Geifte eben feine andere Idee mittheilt als bie 
von der Gewictigkeit des Schlages ſolcher Fäufte. Im 
dieſer Beziehung ift die Bemerkung, Roſſi's Faufttämpfer 
feo one of the most striking Ogeren neuerer Zeit, 
felbft treffend und migig. * 

In jeder Ruͤckſicht kontraftirt mit dem‘ ebengenann⸗ 
ten Bildwert eine Matmorgtuppe von Weftmacott, 
Zephyr und eine Nompbe, melde ſich durch hohe 
Anmuth und Schönheit, fo wie durch leichte, lebendige 
Haltung vor allen neuern Urbeiten diefed Künflers au: 
zeichnet. Es iſt interefant, Diefe liebliche Gruppe mit 
einem andern neuen Werke Weſtmacotts, der. Marmor: 
ftatue von Warren Haftings, die ganz vınft und gran: 
dios gebalten ıft, zu vergleihen. Man iſt ungewid, ob man 
mehr die Bielfeitigkeit des Kuͤnſtlers oder die Beweglichkeit 
der öffentlihen Meinung bewundern fol, die der Weisheit, 
Mäfigung und Gerechtigkeit eines Mannes ein Denkmal 


in dem Lande ſelbſt (die Statue, gehört zu einem Denk: , 
male, das Warren Haſtings zu alcutta errichtet wird) ; 
fegen läßt, wegen deſſen Unterdridung und ſchlechter 


Leitung er einft fo ſchwer angeflagt war. 


Ein fhlafender Anabe von Earlile, Etwas 
dDiefer Art laßt fi nicht erfindet; der Kuͤnſtler lauft 


im ‚einem glüdlihen Augenblid der Natur, oft mehr ad, 
als Jabre mübfamen Fleifes. bervorbringen können, Der 
Knabe in Vortzät; man lann ſich aber nichts Meizendereg, ' 
Lieblicheres deuten, als Diefer-Eindlich:füße Augdruc des 
Geſichts und dieſe leichte, anmuthige Lage * weichen, 
zarten und doch kraͤftigen Formen. aan 
Amor und Pſoche von, Smith. Wortrefflice: 
Arbeit, voller Anmuth umd zärtlibem Ausdrud in den 
Zuͤgen und in ber Haltung der Geftalten, 
beweift diefe Gruppe, fo wie eine Piyhe von W. But: 


* 





Uebrigens 


— age zeg,: 
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Bemerkungen — das Lage. 


Beſchluß.) 

Ein Studium des Ausdrucks wird immer eat: 
lich eines der Augen und der fie zunaͤchſt umgebenden 
Züge fern, Jemehr der Maler die Gemuͤths zuſtaͤnde 
Mffekte, dad Weſen der Seelt Merbaupt aus dieſen ſpre⸗ 
chen laſſen kann, deſto geiſtreicher wird er malen: jemche 
er den Ausdrud bloß in die entferntern Züge und in die 
Geberden legen muß, deſto materieller, zerrbildlicher 
wird feine Darſtellung. Mer das geiſtig Phyſiologiſche 
des Auges und feiner Züge recht ſtudirt, der gebletet 
über bas geiftig Patholegiſche deſſelben u gewaltfame 

ſtrengun 
* Leider KT Tele ung ‚viele, Short m» und Genres 
Maler vor, an deren Geitalten das Schönſte am Mens 
(hen gerade das Solechteſte it, und die die Augen ders 
felben verfteten folten, mie Rembrand Hände und 
Füße, welche ex verpfiifibte, waͤhrend er gerade bie fpre: 
henften Züge dedi Augeſichts unüberkieffich. hinzauberte. 

Ih halte aber das Studium des Auges für das 
Schwerfte in der gunztu Malerei, weil es am ſchwierig⸗ 
ften Theile der :am fi fon ſchweren Menſchengeſtalt, 
bad feinftnuaneirte, geheimnißvollſte Gebilde ik. Ia man 
barf biefed Studium wobl umendlich, unerſchoͤpflich nennen, 
wie fein Gegenftaud unergruͤndlich iſt, weil. bei ihm bie 
Verihlingung ber Linien und zlaͤhen, der.Zöne, dee 
Halbdunkels in ein Zabprintb won; Combinstionen führt. 

Es verſteht ſich, daß biebei mihs:der. Augapfel allein 
gemeint jepn kann, ſondern im gleich wichtiger Geltung 
die Züge um Ihn, wie-sie consenteifch, glei Ringen im 
Waſſer, hinauslaufen und ſich in die breitern Flächen, 
Erhöhungen und Vertieſungen ber ganzen Ellipſe des Ges 
ſichts verlieren. 
is Web elner nicht anegehreluteten Erfahrumg: gfaute ich 
doch· guten aͤltern Porträtmalern: Etwas abgelauſcht zu 
haben, mas ich bei neuern ihr angewendet finde. 

Es iſt begreifiich, dad ein Licht Härker Iendtet, wenn 
id es in den Schatten, ald wenn ich es in die Taghelle 
‚Belle... Die Erhöhungen sub: Vertiefungen mm: den Aug⸗ 
apfel würden widerwärtigur wenn: fie in dem allgemeinen 
vricht einzeln. belemchtet into befhatter wurden And der 
Augapfel hätte, bei der urmuth der dallett au Lichtſtoff, 
‚| vor dieſen Zugen ulchis Koraud.. - 

Daher‘ baben jene Meifterveine leichte Beſchattung 
ber garzen Augenhoͤhle augewenhet, wie mir ſcheint Gm 
pothetiſch angenommeÄl, wobel fie dann di E Bag aufs 
zarteſte contraſtiten, die Toͤne warm Bere und 
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dem Licht der Augen darch relative Helle alle mögliche 
Energie geben tonnten, Bei verſchiedenen Bildern vers 
ſchiedener Zeiten und Meifter fand ih einen fünfetigen 
Halbſchatten mit nad unten verlängerter Spitze, aus wel: 
chem dad Auge aufs lebendigſte, finnigfte, mild berauss 
glänzte. Die ibealifirte Vertiefung der Augenhoͤhlen bei 
den Untifen könnte vielleicht biebei zur Leitanſchauung 
dienen. — — 

Möchte doch biefe autgemeine Anbeutung von ben 
‚Kinitlern geneigt aufgenommen werden; der Sieg in der 
Kunft wird ja vom dem begabteftgn Finftig nur dadurd 
zu erringen ſeyn, daß fie Haupt Erfheinungen und fpe: 
zifite Gebilde der Natur mit unabläfiger, größter Sorg⸗ 
falt fiudiren und fi bei frühern Meiftern darüber orien⸗ 
tiren, 





Bari ante mn 
au Plinius Kunftgefhiäte aus ber florentinis 
ſchen Handſchrift, 
mitgetheitt von 8. Dfanm. ' 
‚ (Fortfegung.) 
Liber XXXV, 
* 678. 1. a Harduin, ao nascentium quae eis. 
3.:o0ffi canarumque °;) ıı 3 
ı’} 4ualtingendi p. a6 tingendi. 
5. lapidum quae vel mumerosiores aere 8 
6. praecipuae 
‘his p. üis 
y: eo modo 
-9. denobili p. nobili ”) 
alios p. illos 
‘10. marmoribus postulatum  quidem 
ı1. auram 
paberies p. parietes 
11. ı2. vermicolasti quae ad efl. 
13. dilatata p. delitentia ***) I 





) Wenn die Lesart que augen ſcheintich falſch PP fon 
Überhaupt zu merten, baß,.ber Schreiber dieſer Hand⸗ 
ſchrift nur zu oft qua ſtatt que gelefen hat. Dagegen 
ift bie Redart numerosiores aere ſtatt numerosiore 


serie vortrefflih,, und ohne Zaubern in den Text auf⸗ 


zunehmen, 
*) Das Wort denobilis Ift viefleicht wicht gerabeyu Finem 
Fehler bed Eopiiten zuzuſchreideunn. 121746 


; ‚biefer Stelle betannt und daß es hier nicht an ſelnem 
Orte iſt, ſieht jederinan leicht ein. Das Leztere gilt 
von ber andern Lesart delitescentia gleipfälle, Hier 
yore unſere Handichrift. und es bürfte dem⸗ 
nach das Wort delitere, falls nicht neue Zeugniffe bei⸗ 
gebramt werden follten, auß den Wörterbägpern hinaus: 


guweifet ſeyn. 


295 n - 1704 


Claudi ‚n 
14. que non esse.in erustis —— unitate 
15. esse p. essch . 
16. optassent 
a0 p· haee 
age p. nee 
18. Imaginem 
qua 
; 29. quod deest 
argentea a facies 
Pag. 679. 1. mulgatis p. vulgatis 
2. conspici malunt 
3. honore 
4. farisque *) 
vivem et ho p. rivente 
5. Idem 
et posterius dsest 
6. epiculi vultus p. vultus Epicuri 
7. uncant p, vocant 
si p. ve 
8. noci p. nosci 
9. sint 
legentur p. 'negliguntur 
11. amaris p. armariis 
12, de p. defancto 
15, Item mata p. Stemmata 
tabulina”) 
15. animorum p. domitarum 
spoliisque nec emptori 
16. licent: _ 
et medom’ p. ipsae domus 
stijmaratio p. stimulatio 


I (Die Fortfegung folgt.) 





So and ber Cod: Med. 


e*) Wahr ſchein lich bie richtige Eqrenert “ num. 
3° Font; tablina, 





„ts bs We 
NEekrolog. 
Am 31. Maid, J farb der Landſchaftmaler Hr. Jofenh 
Gogetd; Ehrenmitglieb der Afndemie der bildenden Kuͤnſte 


in Münden ‚auf dem Band din d 
, Das Verbum deliteo’ ift meines’ Miffens nuur aus —9— Se een 


an den Folgen eines Fchrftebers," im asſten Jahre feines 
Alters! war ausgezeichnet in Anfihten niederländis 
fcher Gegenden, die er mit vieler Treue und mit mei 


ſterhafter Lelchtigkeit des Pinfels darzuftellen wußte. 
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Blatt. 


Auguſt 1851 





He Mrhäologifhe Notizen. 


— Herr Raoul⸗Rochette bat feit Kurzem in meh⸗ 
zeren Abhandlungen einige hoͤchſt intereffante Entdel: 
tungen befannt gemacht, und mit der ihm eigenen 


Fülle von Gelehrfamteit 'und Scharffinn erläutert; Die 


eine befindet fih in Ferumfac’s Bulletin universel’t 
amd. betrifft die berühmte Statue des fogenannten frer- 
beenden Fechkters auf dem Capitol. Eine der lezten 
über diefed Werk erhobenen Streitfragen war bie: ob 
nah Winckelmann ih diefem berrliden Marmor ein vers 
wunbeter griechiſcher Herold .oder bie Statue ei: 


ziedı barbariſchen, galliſchen oder .celtifchen Kriegers zu 


Abernnen ſey? Prof. A. Nibbp (Obssersazioni arti 
stico« anfiquarie sopra la' statua volgarmente: appellata 
4..Glädiator Moribondo. Estratto dei’ .efio- 
meridi letterarie di; Roma Aprile 1821: Roma'ı82r. 8.) 


bat aus ber Befbreibung der Sallier bei Diodor ver 


glihen mit ben dieſe "Statue charakteriſirenden Ei⸗ 
genthämlichfeiten nachzuweiſen gefuht, daß. fie einen 


Gallier, und zwar aus dem Heere bed Breumus dar: 


ſtelle. Mir bedauern, daß Hr. Raoul⸗Mochette “die: 
fed Shrifthen nicht gekaunt zu baben ſcheint; er wuͤrde 
gewiß ‚billige -Rüdfiht anf feinen ſachkundigen und gelebr: 
tem Vorgänger genommen haben. Nibbyd Meinung 
scheint ibm nur aus deu Ungaben bei Dtfe, Müller 
Hd. d.. Archaͤvl. und aus den fhriftlihen Mittheilungen 
Amati's, deren er ruͤhmliche Erwähnung thut, befannt 


geweien zu. fepn. So lange ſich niht andere Mittel zur 


Ertlaͤrung diefed Monuments darboten, - konnte. man nur 
die Wahrſcheinlichkeit mit andern Wahrſcheinl ichtkeiten 
Aberbieten, Here R. N. aber bat dad Verdienſt durch den 
Vergleich eines in den Weingaͤrten des Hrn, Amen doda 


“ *):Nouvelles observations sur la statue du prẽtenda 
' l@ladiateurmouräant, du Capitole, et sur 
le"Gröupe dit ıd’Arräaiet Paetus; de la ville 
" de Luderisr; 
“ (Bxtrait du Bw 
es, publid. sous da directiön.de M. le. baron de 
Ferussac , cahier d’acüt 1850, section VII.) 8. 


—* Raoul - Rochette,. 
Hetih universel'des seien-, 


bei Rom aufgefundenen Sarkophags, deffen Darftellungen 
überrafhende Aehnlichkeitfen mit unferem Marmor zeigen, 
diefe Annahme beſtaͤtigt zu haben. Diefer Sarfopbag von 
fhönem griebifhen Marmor, von einer Größe, die ntır 
um ein weniges der berühmten ‚Urne des Wlerander Ges 
verus anf dem Mufeum Gapitolimim nachſteht (Länge 
9, Palmen rom. Maßes; Breite 513’ Höhe,’ den Deckel 
mit eingerechnet, 44), von einer bewunderndwiltbigen 
Arbeit und aufferordentlich fböm erhalten, ift an feinen 
drei Eeiten und auf dem Deckel mit Skulpturen in fehr 
ſtarkem Relief gefbmüdt, melde einen Kampf darſtel⸗ 
ien, in dem-ein barbarifhes Volk unterliegt. Dieſes 


iſt durch fein borftiges Haar, die Schnurrbärte, 


das wilde Ausfehen tind bie Hals kette, ſo wie durch 
die Beinkleider (Braceae) fattiam als ein celtifher 


‚Stamm daraferifitt, Auch der Umſtand, daf ein großer 


Theil der Kämpfenden von aller Bededung eutbloͤßt nes 
den andern, mit eigenthimlicher Tracht verſehenen, ſich dar⸗ 
gefteift findet, frimmt auffallend mit einer Stelle des Pbs 
Ipbind beim Vf., in der als- ein dem galliſchen Voͤller⸗ 
ſchaften eigenthihmlicher- Zug erwähnt wird, daß ein Thell 
mit Beintleidern und Mänteln verfehen ſeben, andere 
hingegen aus Muhmgier amd Muth diefe Vedetung 
von ſich werfen und nackt unter den Waffen ſtehen. 
Auf der aundern Seite aber warnt die dem ſiegenden 
Tbeil--auf diefer Borftellung. angehörigen ' Kriegertracht, 
als die kurze Tunika, die Chlamys, die Bein: 
fhienen und eine Form des Helms, welche am die 
phrygiſche Muͤtze erinnert, ſowte ein Pantherfeill, 
weiches dem Anführer zum Sattel dient, in den Siegerk 
die Mömer wiederzuerkennen. Durch dieſen Umſtand 
veranlaßt, macht Hr. KIM, ſehr treffend anf die Raͤmpfe 
des Eumenes und Attalus von: Porgamus gegen” Die 
Gallier in Kleinaſſen aufmerkſam. Hiezu fommt bie An—⸗ 


‘gabe des Plinius? Plures artifiees fecöre Autali et Ed. 


menis adversus Gallos proelia: lsigonus, PyrormMa- 
chus ‚'Stratonieus , - Antigonus ect. Diefet Sarkophag 
wäre denn nach der Meimung des Vfs. ein Werk aus 
der Blüthegeit der: roͤmiſchen Kunſt und die Copie fol’ 
einer griechiſchen Daritellung, ‚vieleicht fogar jenes Me: 
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liefs, welches die Niederlage ber Gallier in Mo⸗] Bei alle dem verliert die ganze Gruppe wenig badurd 


fien barftellte und bad Attalus auf der Atropolls in 
Athen weihte. 
Der Gladiator bed Capitold und bie bier dargeitell: 
ten barbarifhhen Kampfer baben m eihe ſolche Achnlich⸗ 
keit mit einander, daß uber “tt und bie Ub: 
ftammung jenes fogenannten Tea... „i Bweifel mebr 
obwalten kann. Aber auch bie nämlide Stellung erfennt 
man in der Figur bes galliihen Unführerd wieder, mit 
ber Fleinen Abmweihung, daß bieferseben den Todesſtreich 
empfängt, während jener ſchon töbtlih verwundet ben 

Kopf zur Erde meigt. Dieß veranlaßt den Vf. zu ber 
Behauptung, daß der fogenannte fterbende Fechter 
vom Capitol ein gallifher Heerfübrer fep, der 
auf irgend einem Schlachtfeld tödtlih ver 
wundet jeine Seele aushbaubt, 

. Dur dieſe Unterfuhung war dem Df. eine paffende 
Gplegenbeit geboten, auf die fogenannte Gruppe Arria 
und Paͤtus in ber Villa Ludoviſi von neuem aufmerk: 
fam zu machen, Auch in diefer Gruppe hatte man ſchon 
lange einen barbariihen Krieger vermutbet, der feine 
Fran tödtet, um fie vor der Schmach, in die Hände des 
Feindes zu fallen, zu bewahren. Die Uebnlichkeit in dem 
Charakter des ferbenden Fechters umd in dieſer Geſtalt 
war ebenfalls nicht undeachtet geblieben. Nur die hohe 
Schönheit dieſes vortrefflihen Ueberrefted aus dem griedi: 
ſchen Altertfum war mach bem-Mf. von einem, Telbit 
son Windelmann nicht ſattſam anerkannt und gepriefen 
worben. Dazu kommt der Umſtand, daf wenige Gyps 
abgüffe davon eriftirem und fait alle Kupfer das Original 
zu mangelhaft abibatten. Er gibt daher eine begeifiernde 
Schilderung der Gruppe und macht auf die vorwaltende 
Schoͤuheit der männlihen Figur, (am ber die nad vorn 
gewandten Theile des linfen Schenteld und Fußes, ber 
Bauch und die Bruft antik und von der reinen und 
wahrſten Behandlung und Wusfibrung find, mährend 
der rechte Arm mit dem Schwert ber Ellbogen, und 
‚einige Thelle des linken Arms fowie ber rechte Fuß, 
wo er fid zuräditredt, von einer jüngern, aber nicht ver: 
sbienfllofen Reſtauration find *) aufmerkam im Gegenfaß 
‚sw der meibliden Figur, die nicht von fo detatlirter Aus: 
führung it. Im Ganzen aber zeigt ſich and an ihr 
Natur, Fülle und Anmuth in reihem Maße. Ihr Antlig, 
ihre langen umgelodten Haare und fogar dad Kleid, mit 
Franfen befezt, kennzeichnen die Frau eined Barbaren. 
Die Meitaurationen, meihe in dem linken Arm nnd 
der rechten Hand und im einigen unbedentenderen Theilen 
an, den Extremitäten und der Draperte beftehen, ſtehen 
sbenfald der an ber männlihen Figur bei weiten nad. 


7) Nur ſcheint ber r te Yen in 





Nichtung ans 
LM d. u 


und der Bf. rechnet fie zu dem Löftlichiten Ueberbleibſeln 
antiter Skulptur. 

Indem fi nun an beiden Figuren alles vereinigt, 
was deutlich auf ibre barbariihe Abkunft dinmeift und da 
ſich auf dem Dedel des befprodienen Sarkophags Dar 
ftellungen von Weibern und Kindern und gefangenen 
Greifen finden, fo glaubt der Wf. bier alles bei einan- 
ber zu: haben, was die ſchon von Andern vor ibm und na: 
mentlib von Heyne gemachte Conſeltur unterftägen fann, 
und er drüdt fi daher fo darüber aus: „Alles dieß zu: 
fammen genommen, was ift natürlicher ald in der Gruppe 
der Ville Ludoviſt einen Barbarenführerzu feben, der, 
nabdem er feine Gattin getödtet und fo fie der Schmach 
entrifen, lebendig in Feindes Hand zu fallen, ſich jelbit 
dem Tode weibt und mit trogiger Miene und mit bem 
legten Blick feinen Feinde brobt 7* 

Die gweite Mbbandiung *).befebreibt einen Funb, der 
im jeder Beziehung zu den merkwuͤrdigſten Entdetungen 
unferer Zeit gebört. In der Normandie und zwar an 
einem Orte, wo ſich fort feine einzige Spur von Alter⸗ 
thuͤmern zeigt, bat man nämlich eine Sammlung der 
loſtharſten antiten Kunſtwerke entdedt, die allem Anſcheine 
nah dem. Schad eines Werkurtempels. angebörten. Im 
biefem waren fie wobl nach altem Herkommen geweiht 
worden und aus der Beſcheffenheit der einzelnen Stüde 
geht. hervor, daß fie vieleicht zu verſchiedenen Zeiten bar: 
gebracht wurden , indem fie, nach der Meinung ded Bf., 
eine Veriode der Kunſtentwicklung bejeihnen , welche zwi⸗ 
ſchen dem Zeitalter der Nachfolger Aleranderd und bem 
dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung mitten inme 
liegt. Einige derfelben find von dem reinften griedyifchen 
Styl und der audgefuchteiten griechiſchen Arbeit; alle be⸗ 
ziehen ſich auf griechiſche Motben der Heroenwelt ober 
des Eultud; alle find im griechifhen Eoftäme behamdeit 
bis im das Heinfte Detail; endlich tragen fie beinahe 
ſaͤmmtlich Infhriften, die Bezug auf den Merkur haben 
und alle diefe Inſchriften in Charafteren von verfchiedener 
Form umd Zeit mit roͤmiſchen und galliiden Namen. Wer 
graben wurden ſie aber wohl au einer Seit, wo der alte 
Glaube dem gewaltig bereinbrechenden Chriftentbum und 
der eifrigen Verfolgung feiner Anhänger weiben mußte 
und nur im finftern Schoof der Erde noch einen ohnmäs- 
tigen Schuß fand. — Bekanntlich fagt Chfar, bag Meer 
far ber Bott fep, welcher in Gallien vorzüglih Werchruns 





*) Notice surrguelgq nes rases anliques d’ar 
gen t, 'faisant partie d'une oolleetion d’objets de 
ee metal , ıreceminent: treurde prös de Bernay, en 
Normandie, et äcquise par le eabinet des antiqmes 

‚:de Ja biblistheque da Roi. (Extrait da Journal 
= Savans, Juillet et Aoũt 850). Paris, Mai 
1835. & 
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genieße und daß von dieſem unzählige Idole eriftirten. Diefe 
Angabe findet jezt eine auffallende und neue Beitätigung, 
nahdem Man vergangened Jahr einige Meilen von Lis 


Gattung zu erläutern geeignet iſt. Cine Reihe von Dar: 
ftelungen des Merkur eröffnet ſich demnach mit 
Pr. 1 einer Statue dieſes Gottes, welde eine 


moges eine Menge von filbernen Gegenftänden, Vaſen, Hoͤhe von 21 Soll und ein Gewicht von 5 Pfund, 7 ln: 


Pateren - und Seraͤthſchaften, nebſt einigen Erzfiguren ıc. 
defumben hat, welche: alle dem Merkur: ‚geweiht waren: 


nach der darauf befindlihen Inſchrift: Deo Mercurio. 
Alle Inſchriften der gegenwärtigen Sammlung. find ‚in 
punttirten Schriftzeichen. In Hinfiht auf ben 


Stoff und auf die Fabrikation ‚bietes-fie ein Beifpiel, ' 
das das einzige in der Wels iſt, Die Gegenftände ſind 


mebr wie bunderd an der Babloumb: ihr Gewicht be: 


trägt ungefähr 101 Mark feines Silber, etwas mehr, 
als fünfzia Pfund, Nur die 1795 im: Mom aufgefundene ' 


Toilette einer römifhen Dame, jezt im Beſitz des 
Herzogs von Dlacas, übertrifft fie an Gewicht und au Zahl 
der Gegenftände; in Beziehung auf Kunſtwerth fol fie 
alles, was man von antiken Eitbergeräfhenebefizt , felbft 
bie berühmte Vaſe des Pallaftes Corſini welche Windel: 
mann befaunt gemacht Bar, mmb die im Mufeum zu 
Meapel mit der Apotheofe des Homer, übertref: 
fen. Ueber die Technik der Alten harıderi Bf. an biefen 
Gegenftänden mehr wie eine fehr futereffante Beobachtung 
machen können, wie daß bie Silberarbeiten- nicht gegoſſen, 
fondern mit dem Hammer getrieden- find; daß man zum 
Lörhen nicht Zinn ſondern Blelaungewandt und daß 
das Silber zu ſolchen Arbeiten mit Kupfer verſezt worden 
ie Die Vafen find inwendig nit Silber ausge 
tleidet und nicht mit Zinn, wie es gewöhnlich geſchah; 
dieß beweiſt ihre Koftbarleit und den Werth den man 
ihnen fhon im Alterthum beilegte- Durch die Nacricht 
des Plinius, welcher angibt, daß zur Zeit des Pompejus 
viele von ibm namentlich aufgeführte. ariehifhe Künftler 
fib in ber Eälatur des Silbers ausgezeichnet hatten, 
und daß in »derfolgeriden Epoche biefe-Kunft plöß: 
Uch verloren gegangen fep, laͤßt ſich zugleich etwas 
Über das, muthmahliche Alter dieſer Gefaͤſſe feſtſetzen. 
Aber auch über bie Verfertiger ſolcher ſilderner Bar 
ſen in Gallien erhalten wir durch ihn Nachricht, indem 
er erzählt, daß die Werke bed berühmten € alamis 
durch dem Hanifheh'Kühftler Zeu od o rus fo gut nad: 
gemacht worden fepen, daß die Eopien von den Drigina: 
len ſchwer hätten unterfhieben werden koͤnnen. So macht 
auch eine roͤmiſche Infchrift von Marbonue einen C. 
Cornelius’ Philonttus als einen Bader Argen: ; 
Speine nambaft. m 


. Wuffolde Bemerkungen. läft der BF. ſodann eine 


ausführliche Befreiung der wictigiten Begenftände fol | Merkur ſtehend, mit umbebedtem 


gen. In diefer befaßt er die ihrer VWorftellung nab zus: 


gen, 6 Quenthen bat, Die Figur ift ganz nadt nud 
ohue ‚die geringfte Spur von Flügeln an den Knoͤcheln, 
die jedoch wahricheinlich von Süber und vergoldet an dem 
VPetaſus amgebraht waren, mie fkb an 

Nr. 2der Sammlung, einem fehr geſchmackvollen klei⸗ 
nen Merturkopf, einem Ex voto zeigt: Der&adbucend 
son gegoffenem Silber: und vergoldet und von. einer ganz 
neuen und'mertwirdigen Bildung, wurde befonderd ge: 
funden, gehört. aber. unverfennbar der Hand dieſer Figur 
an. In der Gefihtebildung glaubt der Bf. nah einer 
aufmerffamen Unterfuhung die Familienzüge der Tibere 
oder des Tiberius felbft wieder erkennen zu können, oder 
noch lieber. ded Germanicus. Grund für diefe Wer: 
muthung iſt noch, daß die Figur gan) nackt gebildet if, 
was uach dem Verfaſſer ein: harafterikifhes Kennzeichen 
ber: Zeit. zu ſeyn fheint. Die Urbeit ift. mit dem Ham: 
wer getrieben und ſehr dünne-Siblerplättchen bilden die 
verſchiedenen Theile. ded.Aörpers, des Kopfes ꝛxc. Deut: 
licher noch wird dieſes Verfahren an 

Mr. 3, den Fragmenten einer zweiten Statue 
besMerfur, die in dem rehten Arm, dbereinen Bew: 
tel hält und in Ueberreften der Füße und Schenkel be: 
fteben. Hier find die Gilberpiättchen,, aus denen tiefe 
Glieder zufammengefest find, recht deutlich durch Nätde 
und mit Schwalbenihwänzen vereinigt... Die Fragmente 
dezeichnen übrigend eines der koſtbarſten Denkmäler an 
tier Caͤlafur. An dieſe verſchiedenen Xoritellimgen 
bes Merkur reiht ſich eine Pleine Buͤſte deffelben, von 
maffivem Silber md: von feit gatem Stol, Fernere dar 
bin einihlagende Worftellungen zeigen eine Meile von 
Disken und Medaillens, von demen auf 

Nr. a Merkur auf einem Felſen fißend abgebildet 
it mit nnbebedtem und :geflügeltem Haupt, die rechte 
Hand auf feimen Caduceus geſtüzt, der, mit Flügeln 
verfeben, auf der Erde aufftcht; bie linke Hand mit dem 
Beutel ruht auf dem Anie, und vor feinen Füßen befinder 
fid ein Widder und auf der andern Seite eine Schild: 
fröte; weiterhin zeigt ſich auf einen brennenden tar 
ein Habn. Diefe Beiwerke, nämlid der Felien, ber 
Caduceus, die Börfe, der Altar, und die Thiere, find 
vergoldet geweien und in einer punktirten Inſchrift lieſt 
man: L. LYPYLA MC. DOb. t: L,. LYPYLA 
Mercurio Caneto DOnat. 

Ein zweites Medaillon, Nr. 5, zeigt ebenfalls einen - 
und obne 
Flügel, über die ganze Bekleidung gebt eine Chtamps, 


famımengehörigen Gegenflände- fo... daß zugleid die Ans | melde: fehr zierlich um ‚die linke Schulter geworfen iſt. 


führung ded einen Monuments des andern von derfelben | 


In der hinten Hand hält er einen langen Gaducea, deſſen 
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ungewoͤhnliche Form und Verhaͤltniß ſehr an Nr, 1erin: Po” rege⸗ dees; 
nern und in der rechten bat er einen Beutel von betraͤcht⸗ 36. .iis BI AS, 
licher Größe, Zur Rechten bes Gottes ift ein Grabhügel, a6 19 benignissime TER? 
errictet in dem Schatten eihes Baumes, auf dieſem ein . dd volaminibun . gt 


17 6. — — — kiluet · 
xrium aliquombdo, imaginibus — 
19. munquis p. muneris 


Hahn; dahinter ein zweiter Grabhuͤgel mit einer Schild⸗ 
kroͤte, laͤngſt dem ein Widder zu klettern ſcheint. An 
dieſen Attributen des Merkur zeigen ſich ebenfalls Spuren 


der Vergoldung, und bad Ganze umgab ein -gegoffener :| Pag. 681. 2. et.deest :. un re 
Silberring, auf dem man folgende Infchrift lieft: DEO. oludi — .. 
MERE. IVL. SIBYLLA. D.S. D,D (De Suo Dat. Dedi- ı ‘3, verö.didentricl.: 25 50 mn der Ars 
eat). Den Schtiftzeihen dieſer Inſchrift mad; die na⸗ is ıditansiprivatbin‘: 199 0 RER '. BU, 


mentlib das Y, mit der Form des griechtichen Ppfilon, 
Garatterifirt, gehört dieſe Dedication in das deitaiter 
des Elaudius. —— 


G6 liberum⸗ tiber P. — N 
2. uabolie- 1) A ze RE Te 5 Der 


Ein drittes Medaiten, Mr. * feiner Größe und 9: Lesen e 
ber Arbeit nad umbedeutend, bietet noch einen ftehenden 17, pugnatum en 
Merkur dar. Die Figur iſt unbekleidet bis auf Chla— heahbere 
mps, welche um den rechten Arm, der auf. ber: Hüfte f Kar sBiplemam; mi:.un nn. ner ? ä 


br :Poent: Et it en 
u menere Pritulene : 005 Imımi. 
ITS ee ı ein denss Jen: Yalp ra 
‚ hasdrubalis nt nn 
15. spanga; p- hiopanin , 2 Bel Wh 
ultioresque olipeis SUPRA” .. +. 


ruht, geworfen iſt. Der Kopf: ift ohne Bedeckung aber 
mit Fluͤgeln verfehen, der linke Arm ſtuͤzt ſich auf einen 
gefluͤgelten Caduceus, ber auf ber. Erde ſteht und der 
Beutel befindet ſich zur Rechten des Gottes. Auch au 
dieſem Medaillon zeigen ſich Spuren der Vergoldung und 
dad Ganze war von einem erhabenem Ming eingefaßt. 


(Dir Beſchluß forgt.) - : 1 26, nogtram Soma m le 
. ni. X OR Pe n un. 4 eh 
EEE: re er. is Haren 
' * ——— zent De en a v3 
DE ee 5 5 2 2 ! Com; jun, hey 
j . 4 18. aeris, p. aereis 
zu Plinius Kunſtgeſchichte aus ber florentinis 19..aliquod‘ 
i ihen Haudſchrift, 21. transsierent . 
mitgetheilt von F. Oſann. ei . EUREN folgt.) a ar 
Cortſetzung.) — Urt Rn. 16 V 
Pag. 680, 1. probrantibus ”) Eine wohl, sa er Merfiiärbigteir' ber ganzen Stelle 
2. quae p. qua ‚zw bexuͤctſichtigende Bedart, - * werde sine an. bie» 


fer ‚Stelle vor und gewagte Conjektur (en Kitty. 1827, 
Nr. 116, ©, 94.) —— ng anempfobten. Biete 
leicht iſt · naͤmlich elypeorum na —— zu — 
m So aud ber Cod. Med. * i . 
D s * lup3 4 2 
— Wie aere, oewlß die Br er Arıd 


inserientisve belvinorum alienam 
4. 5. Saluitionis 
5. dedecori inrepente 
6. nominis et pace 
7. exteret p. expeteret 








8. solum deest Le . Mi. ee ade Jane 
9. illis ie ; K" Per. 2m . Er 2oetnien nt, rn an 
10. qui p. quin u et ii tur. pls Zme 
traditos Berbdtigunge m 
13. sicali * Ya dem Bericht Äber bie Runftandflertung di 
malus p. maius Rom it ©, 19: Sp. = flatt Pacatti — Pacetti, 
13: 15. rei publieꝝ ®) | ſtatt Briste — Befite and ER ng Ramms 
14: "soeperünt 4 | wi fert’m, nn Bm hefend ind RN 
3 Be 2 2 0 TIER ‚20 RE Var BurE Berge ur 
*) Die Handſchrift "hatte —— rem publicam , . —— er 


was aber corrigirt worden. j . a tt 
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Aug u ſt 1851. 





Die Wermäbtung * Heleue⸗ und * duceus angebracht, fo * fein Zweifel über bie Beden⸗ 


Thetis, gezeichnet von Cornelius, gemalt von 
Schlotthauer ‚im trojanifchen Saal der Glyp⸗ 
iothel Sr. Mais des Königs von. Bayern, 

rn Br ‚Ertlirang bee beillegenden umriſſes. I 


Dies Semalde macht das Mittelbild an dem Be: 
mölbe, des. Saales aus, welder die Darftelungen aus 
dem trojaniichen Kriege enthält. indem es den Anfangs: 
punft. der Begebenheiten. bezeichnet, deren Hauptheld 
Ao illeus war. Man ſieht bie. Neupermählten,im Braut⸗ 

ache fiten, zwei Liebesgötter find -um fie befchäftigt, 

eleus traͤgt noch den Mprtbentrang im Haar. Hinter 
* wirft Eris, die alein nicht zum Feſte geladen war, 
ben goldenen Apfel ins Brautgemach, welder den Wett: 
ftreit der drei Gottinnen, bie erfie Urſache des trojanis 
Then Krieges veranlaßte. 

Da ber Raum nicht geattete, die Hodzeitfener 
fetbft, welder die zwölf Götter deiwohnten, im Gemälde 
darzuftelen,, fo bat fie der Künſtler in der das Bild 
umſchließenden Stuccaturverzierung, in zwölfvon Shwan 
thaler gearbeiteten DMeliefs anbringen lafen. Es find 
Jupiter, Minerva, Merkur, Juno, Diana, Vulcan, 
Pinto, Eeres, Mard, Neptun, Venus und Apollo, 


Archaͤblogiſche Notizen. 


— (Beſchluß.) 

Der vierte Diefus,, Nr. 7., zeigt zwei mit ein: 
ander verbundene Büren, deren Kopf fi ‘ganz 
Yon der Fläche ablöft und zu einer Halbfigur eines Meliefd 
von ſehr geringer Hoͤhe gehört. Die eine diefer Buͤſten, 
bie .drapirt und mit einem Diabem geſchmückt iſt, laͤßt 
deutlich auf eine Benus fliehen; die andere mit nack⸗ 
ter’ Braft und mit einem Gemwandftreifen auf der linken 
Schulter, it unverkennbar 'ein Merkur, indem an dem 

‚ oberen Theil des Hauptes mit unbedeckten Haaren zwei 
Üiügel hervortreten. Hinter: beiden- Wahften ift ein Ca⸗ 


ung ber Figur übrig bleibt. Cine neue Beftätigung der 
anderswoher fattfam bekannten Verbindung ber Venus 
und des Merkur findet der Vf. in der Infchrift auf dem 
Stiel einer Heinen Patere, Nr. 21, auf der man in 
vergoldeten - Buchſtaben M, VENER, ließt d. i. Moreurro 
VENERI. J 

Ein ſchoͤnes Simpulum beſchließt die Reihe von 
Dar ſtellungen, die auf den Merkur Bezug haben, Auf 
dem Stiel dieſes Gefaͤſſes, Ne. 20, von gegoffeneih Gil: 
ber, das vortreffiiäg erbalten iſt, befimdet fi in Bas: 
relief ein Merkur, der von vorne dargeftellt, ohne Ber 
tleidung und Kopfdedecküng, fi nach ber linken Seite 
binwendet, und in der Pinfen einen Eaduceus, in der 
audern einen Beutel daͤlt. Dahinter gleichſam in einer 
befondern Abthellung iſt ein Widder, und weiter hinauf 
im einem dritten Feld ein Baum, der ein Feigeubaum 
zu ſeyn fceint. - Rings um die Vertiefung biefed Ge 
faͤſes fteht die Inſchrift mit punftirten Charakteren : 
MERCYRIO. AVYGYSTO. 0. DOMITIV3. TVTVS, mit 
ſchoͤnen Schriftzägen, die fiber in die erſten Zeiten des 
Kaiferthums gebören. Der Name Domitius, welcher 
unter der Megierung ded Nero, der felbit aus der Far 
mitie Domitia war, allgemeiner als je früher geworden 
war, ſcheint ebenfalls auf die Zeit des Nero und Elau: 
bius hinzuweiſen, als den Punkt, mo die vorzuͤglichſten 
Gegenftände biefer Sammliug,; von denen noch einige 
diefen Namen tragen, confecrirt worden find, 

An dieſe Mebaillond fließen ſich noch zwei andere 
dergleichen, aber mit andern Vorſtellungen verfeben, an. 
Uuf dem einen berfelden, Nr. 8, ift in sehr ſtarkem Me: 
lief ein Genius nur flüchtig abgebildet, ber nadt und 
geflägele ih mit der einen Hand anf eine Lever von 
febr großen Verhaͤltniſſen fügt und in der rechten Hand 
eine Schaufpielermadte mit landen Haaren bält. Der 
Df. flieht darin einen Senius der dramatifhen 
Poefie, und nicht einen Amor, wie andere gemollt. 

- Dad andere Medaillen, Nr. 9, von beträchtlichewer 
Größe als irgend ein anderer Diskus diefer Art, von . 
ausgeztichneter Arbeit und von einer Erhaltung, die 
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nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, enthält bie genaue wie⸗ 
derholung einer Darſtellung, die ſich auf einer 5 
nen antiten Lampe von Thon bei Bartoli, Antich. 
Lucern. figurat. part. I, nr. 8, erhalten hat. 

ſieht bier Ane Frauengeſtüht, mit: ——— 
und nicht mit einem Kranz aus Epheublaͤttern 
geſchmuͤftem Haupt; der obere heil des Körpers ift 
ebenfalls ganz unbedeft, bis auf einen Gürtel, der bie 
Mitte des Leibes umihließei Sie liegt auf einem Per: 
Ius, ber den untern Theil ded Körpers verhuͤllt und wie: 
derum nur den Theil uubebedt läßt, welcher einem ber 
befannteften' Venusbilder den Namen Kallippgos ver: 
ſchafft dat. Sie ſchlaͤſt, den Kopf auf ihren linken Ara 
geſtuͤzt, auf. einem audgebreiteten Löwenfell, über 
bem. ale. Kopfkiffen eine Keule, :ein Bogen und ein Kö: 
‚ser, fihtbar Mind, uebſt einem Beer, einem andern At⸗ 
teibut des Herkules. der. Deutlich. mit Epheu betraͤnzt und 
im Grunde des Bedrelieib angebracht iſt. Drei lleine, 
nadte und geflägelte Amoretten find in verſchiedenen 
Stellungen, der eine hinter der weiblihen Figur, ber 
andere auf ihren Knien, der dritte zu ihren Fuͤßen, ein 
geihlafen, Der Bf, mar anfangs gemeigt, in ber ſchla⸗ 
fenden ‚Figur einen Hermaphrodit wiederzufinden, mwoflie 
auch die beſtimmte Beziehung, welche zwiſchen dem Her: 
med und-bem Hermapbrodit ftatt ‚findet zu ſprechen bien; 
genauere Unterfuhung aber lehrte, daß es eine Benus 
fev, welde auf dem Shmudgerätbe des: Her: 
kules fhlafend audrubt, und ed ſtellt demnach 
dieſes Melief die befannte Allegorie des Triumphes 
ber Schoͤnbeit über die Stärke auf- eine ſehr ſinnteiche 
Meife bar. 

In jeder Hinfiht ‚aber deu loſtbarſten Theil biefer 
Eammlung bilden die Vafen. Die Vafe Nr; 10, auf 
der man wieder die fdom oben bebandelte Inſchrift des 
O. Domitius Tutus lieſt, iſt nach dem Df. eiu 
Potorium. Sie iſt mit Henkeln verſehen und mit einem 
Fuß, fo daß ihre Höbe 4 Zoll io Linien und ihre Durch⸗ 
meſſer an der obern Deffaung 3 Soll 10 Liniem beträgt. 
Sie iſt dad erfte Deifpiel vom Silbervaſen dieſer Urt. 
Sie befteht aus einer ſehr dünnen in febr hohem Dielief 
ausgetriebenen Platte, bie mit eimem NKeffel von mal: 
fivem Silber gefüttert it. Auf dieſem Relief fiebt man 
beutlih einen Jupiter auf feinem Throne, an dem 
obern Theil des Körpers unbebedt und nach unten in 
einen weiten Peplos gehuͤllt, in ber Hand ein langes 
Skeptron baltend. Daneben fteht eine Böttin mit einem 
Diedem um die Stirge, und ganz im einen reichen Pep⸗ 
los gehält und ebenfalls ein langed Skeptron haltenb 
— bie Juno. Mor beiden ftebt ein geflügeltes 
Pferd, der Pegaſus, der aus der Quelle Pirene trinkt, 
deren Npmpbe halb zufammengefauert, halb. nadt im 
ber linken Hand ein Schilfrohr Hält und mit ber andern 






bie überrafhende Schönheit. des 





fi auf den ausgebreiteten Flügel des Pegafus ſtut 
Im Hintergrund erblidt man Wcrocorinth mit einem 
Tempel, der tetraſtylos if, und an deſſen Giebel man 
dad Kennzeihen bed berühmten Tempels der. fineten 
Venus wahrnimmt. Dit legte Figur ik ein Arbler, 
der Sieger in den iſthmiſchen Spielen gewefen ift, denn 
er trägt am ber Stirm einen Fichtenfranz und im ber 
Hand einen Palmzwein. Im Hintergrund fiebt man nad 
eine Herafenfäule des Herkules und eine Tafel für 
die Siegespreife Der Tf. kann nit genug 
i rübmen. und 
er findet barin eine „Sraft bed Stes, bie far Koloſſe 
auf - einem, einfachen Trinlgeſchitt zu bilden im Stande 
eyp.“ 

Zwei Vaſen/ Nr. 11 und 12, von der Geſtalt der 
Praefericuta, deren Höhe 94 Sol, der Dutchmeifer 
54 Doll anid- das Gewicht 4 Pfund 4 Unzen beträgt, ges 
bören dur ‚ihre ganz, gleihe Gräfe und durch bie in 
allen Theilen einander „entfprechenden Darftellungen als 
zwei Gegeuſtüce zufammen. Auf jeder derſelben lieft 
man die Inſchrift: Mercurio Auguste OD. Doms: 
tius Tutum Ex Voto. Leider befanden fie ſich ie 
einem trdurigen Buftand der derftörung, und- die dellftan⸗ 
dige Sufammenfegäng auer Theile kounte nur bei der 
einen gelingen. Auf jeder derſelden befinden ſich zwei 
Darſtellungen die in dei Mitte durch eine Bacchusmatle 
von einander getrennt werden. Auf Nr. 11 ift der Tod 
des Patroklus auf der einen, und bie Ausldfung 
bes Heftor auf ber andern Seite dargeſtelt, welchen 
Darftelungen Heltor an bem Wagen des YUbil 
tes geſchleift und der Tod bes Uhilles unter 
dem Pfeile des Paris auf Nr. 12 entſpricht. Auf 
dem Hals jemer-Vafe iſt Diomedes, als Näuber 
des Pallabiumd, und zum Altar geflüätet 
abgebildet, mährend ber Hald der andern benfelben Heb 
den mit ber Beute bed Dolon beihäftist unb 
den Ulpffes zeigt, ber bier wie auf der obigen Dar 
ſtellung mit dem Diomedes fi zu berathen ſcheint. Ale 
biefe Darftelungen zeugen von einer originellen, jeden» 
falls griechiſchen Auffaſſung, und nur eine gewiſſe Schwer 
fäligteit der Zeichnung verräth eine römifche Hand, 
Bei der ausführliben Unterfuchung aller bier vorfoms 
menden Verfonen zeigte ſich eine merkwürdige Ueberein⸗ 
fimmung der Scene, worin ber Lob bed Achill dargeftelt 
it, mit einer Dafe der Fuͤrſtin von Canino und maw 
bed Demertendwerthe für bie Geſchichte ber nachhomeri⸗ 
fhen Tradition. Nicht minder merfwärdig ald der I 
halt, iſt die kuͤnſtleriſche Ausführung diefer Bildwerke. 
Sie geben bie erſte volitändige Probe der ſchon von Ho 
mer befhriebenen polphromen Sculptur. Die nacten 
Theile der Figuren treten mit ber matärlihen Farbe 
des Eilberd heraus, mährend die Waffen und die Kleh 








de 


& 
1 


55 
2 


deutlich 
obern 7 
einen n 
Skeptro 
Diedem 
les geh 
— bie 
Pferd, 
deren 9 


der 


— 21 — 


dungẽſtuͤde vergoldet erſcheinen. Die Toilette einer 


Dame and den Zeiten bes Verfalls der Kunſt, gab nur 


unbedeutende Proben biefer Verfahrungsweife. Ivy 
Wegen ber Vortrefflichleit der Arbeit und ber ge: 
ſchmackvollen Decoration verdienten die Vaſen Nr. 13 
und 14 unter ben erften genannt .zu werden, Hr. R. R. 
bezeichnet fie ald awoßdavripın, weiche häufig vom Silber 
gefertigt wurden, Um dem Mande der Innern Schaale 
lieſt man noch eimmal die Inſchrift: Mercurio Au- 
gusto Q. Domitius Tutus Ex Voto. Jede ber: 
- felben zeigt eine überausıreihe Eompofition, lauter Dar: 
ftellungen aud ben Dionyſosmythen enthaltend. Das 
Ganze erinnert ſehr an die Prolomeifche oder Mi: 
thridatiſche Vale bed Varifer Untifenfabinetts (bei 
Felibien, Hist. de St. Denys, p, 344. pl. IV. 
und Montfaucon; Ant. expl, tom..L, part IL, 
pl. 167). Die Hauptperfonen find ein männlicher und 
weibliher Gentaur, von verfdhiebenem Alter und Ans 
geficht , umgeben von einer Menge von bachifhen 
Genien, beiderlei Geſchlechts und meiſt gefhijtit, und 
von kleinen Satyrn id den verſchledenſten Stellun: 
nen, mit einer Maffe von Symbolen und Attributen des 
Dionvſos geihmädt. Unter diefen , zeichnen fi zwei 
Trapezophoren aus, mit einer Auswahl prächtiger 
Gefaͤſſe, A denen man unter andern Darftellungen den 
Ulpffed wie er den Polpphem trunfen mat, 
bie Entführung ber Leucippiden durch Die Dios: 
euren und einen griebifhen Helden zu Pferd 
mit einer Amazone zu Fuß im Kampf wieder: 
ertennt, Diefe Figuren treten auf einem goldenen Grund 
in der Farbe des reinen Siberd heraus nnd der Bf. 
ruͤhmt das Geſchmackvolle und die Cinfachbeit, welche in 
der ganzen Verzierung herrſcht. Die bobe Vollendung, 
welche die Urbeit diefer Gefäffe in jeder Beziehung zeigt, 
laffen ihn im denſelben ausgezeichnete Copien nach Vaſen 
jened Acragas vermuthen, von dem Plinius meldet, 
daß er ſich vorzuͤglich durch Bacchus- nnd Centau— 
rendarſtellungen fo hoben Ruhm erworben habe, 





» if m 
Here Profeffor Roſellini befand fih in den Jah⸗ 
ren 1828 und 1829, gleichzeitig mit Hrn. Champol— 
lion d. 9 auf einer Titerärifhen Erpebition, deren 
großmüthiger Beſchuͤtzer ber Großherzog von Toskana 
war, in Wegppten und Nubien. Er benuzte vier ge: 


fhidte Zeichner, welche er zu biefem Zweck mit fidy |. 


führte, um genaue und volltändige Seihnungen und 
‚Abbildungen von den Sculpturen und Iufhriften an den 
ägpptifhen und nubiſchen Denkmaͤlern nebmen zu laffen. 
Er bat dafelbe mit zuruͤckzebracht, was Ehampollion, 


und ba biefer leiber an der Herausgabe des von ihm 
beabfichtigten Werts gehindert ift, fo fommt es ſehr er: 
wuͤnſcht, daß Hrn. Mofellini die Mittel geboten werden, 
eine Herausgabe der gewonnen Ausbeute zu veranftalten, 
Der Großherzog von Tostana trägt die Koften und das 
Werk eriheint, einer eben befannt gemachten Ankündi⸗ 
gung zu Folge, in folgender Beitalt : 

Hr. Dofellini theilt das ganze Werf im dret Abthei⸗ 
lungen , die folgmde Gegenftände behandeln : 

4) Der erfte Theil beginnt mit einee Jconogra 
phie der aͤghptiſchen Könige in bifterif = hronologifcher 
Folge. Im biefer Abteilung finden zugleich alle auf jes 
den König bezuͤglichen Vorftelungen von Kriegsunternehh⸗ 
mungen, Triumpben, befiegten Wölfermic, , fowie der 
Götter ihren Platz. Den Beſchluß mat eine topographi⸗ 
ſche Beihreibung aller noch heut. zu. Tage in — 
und Mubien vorhandenen Monumente. 

2) Der zweite Theil befaßt das ganze öffenttice und 
Privatleben der alten Aegyptier, ald da find: Die verftier 
denen Uebungen und Coſtuͤme der einzelnen Kaften und 
namentlich der Ariegerkafte, Aderbau und die Gewerbe 
zum Bedarf und Lurus, 

3) Der dritte Theil gibt alles an, was Gegenſtand 
der aͤgyptiſchen Götterlehre ift und befaßt alles in abs 
fteigender Ordnung vom der Gottheit felbit an, nah ihr 
ren Graben der Emanatton bis zu den Gebeten, Weiber 
und Sühngebräuben. Daran fließen ſich Darftellungen: 
des Leichenritnals ber Megvpter in allen vorfommenden 
Mobdififationen und was andentungsweiie damit in irgend 
einem Bezug ſteht. 

Den Kupfern zur Seite gehe ber Tert, welder zur 
Erläuterung jener beftimmt if. Dem Sterontopbenins- 
fchriften wird eine Übertragung in Buchſtabenſchrift betz 
gegeben, Eine philologiſch genaue Ueberfegung der In— 
ſchriften fol am @nde des Werks ihrem Platz finden, im 
der Urt, daß die lesten Bände ein Dietiomarium 
Hierog!ypho- Copticum enthalte follen, bei 
deſſen Mudarbeitung alle bis dahin erfheinenden Hilfe 
mittel und Entdetungen bemzt werden. Um lejtere be= 
rüdfichtigen zu koͤnnen, findet ber Bf. es ebenfalls ge 
rather den Prodromm de oder die allgemeine Einleitung;. 
welde von allen Bemuͤhungen und Erfolgen: genaue Re 
chenſchaft gibt, am Ende des Werks zu licfern. Der 
Zert wird in Dftav, auf ſtarkem Velinpapier mit neuen: 
Shriften gebrudt, 7 — +0 Bände, jeder von ungefähr 
500° Seiten, mit lithograpkirtee Erläuterungsblätrerm 
verfeben, ausgegeben. 

Die Kupfertafeln, im Aetzſtich, werden, mo fie nur 
Umriffe liefern,. eine in: die andere das Erd auf ıf 
Franfen — fire florent. 1. 15. & zw: flehen kommen. 
Eolorirk feige ber Preis nah Beſchaffenheit der dam itt 


verbundene Arbeit um. das Doppelte: oder Dreifache. 
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Reber Tertband son son Seiten Toftet 6 Franfen ober 
tire florent. 7., 3. wobei bie lithographiſchen Erläu: 
terungstafeln und: die Inſchriften in auslaͤndiſchen Al⸗ 
phabeten mit einbegriffen find. 

Das ganje Werk wird den Preis von 600 Franfen 
ober Lire florent. 773. 16. 6. nicht Aberfchreiten. 

Die Zeit der Vollendung iſt auf fünf Jahre feftge: 
fest und dad Merk ift ſchon begonnen. 

Was nun die Kuuftgefibichte und bie Alterthume» 
wiſſenſchaft im Allgemeinen betrifft, fo erlauben wir ung, 
über den mitgetbeilten Plan Folgendes zu bemerken. 
Vorerſt wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß biefed Wert die 
Mebildungen aller an jedem einzelnen Baubentmale vor: 
tommenden Vorftellusgen in möglichjt natürlicher Ord⸗ 
nung, ganz in der ſchlichten Weiſe einer Periegeſe gege: 
ben bätte. Das Erfte worauf eine eindringlihe Unter: 
ſuchung jezt Acht haben muß, iſt zu feben .. im welcher 
Beziehung alle an einem Monument vorkommenden 
Darftellungen auf das Monument ſelbſt eben, ohne alle 
weitere Nebenrüdfihten. Diefem zur gründligen antis 
quariſchen Forſchung durchaus nothwendigen Erforderniß, 
baben die bisherigen Werke, namentlid die Description 
de l’Egypte, noch nicht von weitem entiproden. Erſt 
wenn dieſes geicheben,, wird man ed wagen bürfen, gu 
Unterfuhungen, welche böbere Mefultate zum Zweck ha⸗ 
ben, mit einer gewifen Sicherheit fortzufcreiten. Uuch 
mit dem größten Vertrauen auf bie Mictigfeit ber 
Ebampollionfhben Unſichten werben es bie Forſcher auf 
dem Gebiete der Mothologie dem Herausgeber feinen 
Danf wien, wenn alle mothologiihen Darftellungen 
nah den Unfichten bed Wfe. und nah ben ſehr zwei: 
„beutigen Graden der Emanation in einer böcft 
einfeitigen Unordnung aufeinander folgen. Dieß tik 


nad dem Spftem und ber herrſchend gewordenen Anſicht 


wohl die Weife, im der man jest allgemein die aͤgyp⸗ 
tiſchen Götterordnungen annimmt, aber daraus, daß 
dieſe Anordnung bisher die einzige geweſen iſt, folgt 
nicht, daß nicht vielleicht die naͤchſten Jahre zu ganz 
andern Annahmen zwingen werden. Ein fo vlielums 
faffended und fo pracdtvoll ausyeftatteted Wert, wie das 
gegenwärtige, macht darauf Anfpruch, länger als die An: 
tihten, unter benen ed entfianden tft, brauchbar zu 
bleiben. 

Heberbaupt aber würbe bie ganze Eintbeilung bes 
Werts, wenn wir fie nah ber Ankündigung betrachten, 
fo viel Unbequemed und Mangelbaftes haben, daß der 
Wunſch für eine Aenderung derfelben, vor der Ausfuͤh—⸗ 
rung bes fo fontfpieligen Unternehmens nicht laut genug 
audgeiproden werden kann, Denkt mau fih, dab um 
bie Vorftellungen au einem Denkmal zu unterfucen, 
bieie aus drei verfchiedenen Abtheilungen sufammengelefen 


irgend eined Punktes der Ardärlogte die ganz Außerlid _ 
zuſa umengehoͤrenden Vorfiellungen in buntem Gemiſch, 
wie in irgend einem übergelchrten enepelöpädifhen Werk 
bed vorigen Jahrhunderts, dem Korfaenben entgegentres 
ten, fo begreift man leicht, wie auf ſolche Meife das 
Wert nur neue Schwierigfeiten, nicht aber Bequemlich⸗ 
feiten und Förderniffe barbieten muß; 

Nichts ließe fih gegen bie von dem Mf.. beliebte fp 
frematifhe Anordnung in dem Zertbänden oder in dem 
befchreibenden Theil bed Werls einwenden. Diep if 
bad ausfhließlihe Eigenthum des Vfs. und mit diefem 
ziemt es ihm zu falten und zu malte, mie er es für 
gut und zweckmaͤßig befindet. Den Kupfern dürfte dann 
nur eine ganz inceinete Inhaltsanzeige beigegeben werben, 
während bie Beſchreihung an feinem Orte ſtets auf die 
in bem Atlas befindliche Vorſtelung Bezug: ähme, ‚ 





Barianten 

zu Plinius Kunftgefhihte aus der florentink 
ſchen Handſchrift,— 

mitgethellt von F. Oſann. 


(Bor 
Pag. 68 ı. linteis ® — 
eircumdicta aique primam ialem 
secundam sipgulis 
s. dicta 
3. dicunt daest 
pilocle Aegypti 
3. 4. oriontio p. Corinthio 
4. et deest 
etiamnunc 
6. calares p. colorare 
teste 
feruntur 
trita dee st 
ctelephantus 
y- aut deest 
nominum 
quam p. quem. 
“ 8. damaratum *) 
regis romani 
8. 9. tyranni iniurias Cypseli 
ı0. enim deest 
ı1, equibus p, aedibus 
nulla sequi minor täm longo ' 
(Die Fortfegung folgt.) 


) Wo fich biefe Recht ſchreibung des Namens, Damara- 
tus, in Handſchriften finder, wie bier. verdient fie ge 
wiß den Vorzug vor der gemöhnligern Demaratus, da 


diefer Eorinthier finer Äspaiparos bieh. 


2 


werden muͤſſen, oder umgekehrt, «daß bei Unterfuhung Beilage: ‚ein Gielmdrud, .. :., a: 


N. 64. 





Kunrkt- Blatt 


Donnerfiag, 11. Yugufl 1851. 





Eoncurs für die Bildſaͤule Napoleons zu Paris | zwei Entwürfe gemacht; und mas wollte die Abminiftra 


im $uni 1831. 
(Bergl. Kunftslatt Nr. 44. db. J.) 


Diieſer Concurs ſchritt langfam vorwärtd, woran 
nicht ſowohl ein Fehler der Concurrenten, als vielmehr 
bed Programmes Schuld war. In dem Augenblicke, 
in welchem bie mit dem 4. Juni eimgelaufenen Skiz— 
sen aufgeftellt wurden, erboben fib Gtreitigfeiten, 
weil ein Verfeben vorgegangen war, welches die Ad— 
miniftration hätte verhiten können und follen.. Man 
hatte nämlih den Concurrenten nicht glei anfangs 
bie Dimenfionen bed Sockels ber Bildfäule, d. h. 
der Belrönung der Bendomefäule angezeigt, was für 
fie ein mothwendiged Datum war, bamit fie ihre 
Stiye in ein richtiges Verbältniß zu dem Monument. 
bätten feßen fünnen. Es war für bie Künftler un: 
eriäßlih, mindeftend zu wiffen, in welchem Merbält, 
niffe die Figur zu der Halbugel und ber Heinen auf 
diefer beſindlichen Platteform fiehen ſollte. Da num das 
Programın die erforderliben Notizen den Künftlern mit: 
zutbeilen unterlaffen hatte, fo entitand ein großer Streit 
unter denen, welche das erwähnte artiftifihe Datum dem⸗ 
ungeachtet nicht vernadläßigt hatten, und zwiſchen denen, 
welche, weil fie entweber daran gar nicht dachten, oder 
weil fie glaubten, fib feinen Bufag erlauben zu dirfen, 
ihre Figur auf eine Platte gelegt hatten, ohne fie auf 
das ber Säule zur Spise dienende Piedeftal zu erheben. 

Die Veranlafung zu einer andern Diskuſſion gab 
der Umftand, daß einer oder mehrere Bildhauer geglaubt 
hatten, zwei Entwürfe vorlegen zu fünnen. Nach dem 
Deftiuß der Adminiftration mußte der eine von beiden 
fogteich ygurüdgewiefen werben, oder ber Verfaſſer fi we: 
nigftens für einen beſtimmt entſcheiden. Das Unpaſſende 
einer ſolchen Mafregel feuchter von felbft ein; denn wenn 
dem Staate lediglich baran liegen muß, bie befte Com: 
pofition über einen gegebenen volksthuͤmlichen Gegenftand 
zu erhalten, warum follte er ben Kuͤnſtler binderm, 
mehrere Vroben vorzulegen? Hat doch auch Hr. Jacquot 
beb dem Concurſe für ben Giebel der Magdalenentirche 
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tion Dagegen zu ſagen finden, wenn ein Kuͤnſtler mehrere 
Skizzen umter fingirten Namen einreihte ? Am fünften 
Juni hatte die Ausitellung der eingegangen Skizzen ftatt 
und man fonnte bier die Bemerkung maden, daß bie 
Concurrenten nicht von der Idee zurüdgelommen waren, 
Napoleon im feiner gewöhnlichen Uniform, und felbft mit 
dem Dberrode und dem Heinen Hute vorzuftellen, welche 
beide fib vom biejem Goftum nun nicht mehr trennen 
laffen , fo wenig auch bergleihen au einem Monumente 
dem Auge gefallen fann. @inige haben nach volllommener 
Einfahheit geftrebt und in ihren Entwürfen nur ben 
Umriß des ‚Helden zu geben gefucht, im Frack und 
den Hut auf dem Kopfe, ohne ſich durch bie auffallend 
nadten Linien ded Körpers und beſonders der Beine irre 
machen zu laſſen. Andere haben geglaubt, ihren Gegenſtand 
erweitern und ibm zugleib mehr Styl geben gu müffen, 
indem fie zum Frad noch den Mantel oder wenigſtens den 
Oderrock fügten und die Beine gegen einiges Beiwerk 
ſtüzten. Audere endlib wußten bei der geſezten Be 
dingung ber größten Einfachheit gar keine Partie zu neh⸗ 
men, und das find diejenigen, melde, nachdem fie ſich 
zum Concurſe hatten einfchreiben laffen, darauf verzich⸗ 
teten , in die Schranfen zu treten, 

Herr Molchmeit bat den Helden bargeftellt mit 
dem Soldatenfrad, ben Hut auf dem Kopf und in der 
einen Hand Papiere, in der andern einen Bleiſtift oder 
Griffel’Haltend. Ein Mantel fällt von der linfen Schul 
ter bie auf die Füße herab, indem er ben Körper von _ 
vorne unbedeckt läßt. in Adler, binter dem recdten 
Schenkel, füllt die Gruppe. Hr. Molhbmeit hat bad 
Magere des Umriſſes gefürdtet. Seine Skizze gewährt 
einen fhönen Anblick und bat viel Charakter. 

Herr Valois bat fi ebenfalls des Oberrocks bes 
dient, den er, vielleicht zu viel, vergrößert bat, um eine 
Maſſe zu gewinnen, die fi mit dem Adler verbindet, 
welcher fi auf der Ruͤckſeite gegen die Schenkel lehnt und 
ſich mit Stolz über einen Haufen von Kreuzen aud: 
breitet. Die rechte Hand ftüst fi auf den Degen. Die 
Stellung bat etwas Geſchloſſenes, nur ſcheint fie uns 


$; 
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wenig charakteriſtiſch. Napoleon hatte kein fo martiali⸗ 
ſches Anſehen, fo großer Feldherr er auch "war. 

Kerr Ouerfant, der ebenfalld den Fra beibehielt, 
hat Napoleon mit einer Lorbeertrone "befrängt und bat 
wollen Styl hineinbringen, indem er einen ungeheuren 
Mantel anbrachte, der felbft die Schenkel von vorne ein- 
hilft. Ein Lorbeerbaum trägt auf einem feiner untern 
Sweige den Hut, welchen ber Künftler nicht auf ben 
Kopf zu fegen gewagt bat. Endlich füllt ebenfalls bier 
ein Adler die Gruppe auf der Ruͤckſeite. Im der ganzen 
Darftellung zeige ſich Talent. Der Kopf- aber ſcheint 
weder den paflenden Charakter , noch die ſchickliche Be: 
wegung zu haben. 

Die HH. Dumont and Duret baben mit verein: 
ten Aräften eine einzige Sfije componirt, Ihr Napo: 
leon ift in einer frühern Seit dargeftellt, bei dem Frie— 
den von Presburg. Er iſt gut getroffen ; befleider mit 
einem einfaben Frack, mit unbededtem Hanpt, eine 
- Hand an dem Gefäß des Degens, und mit der andern 
eine Rolle haltend. Die Künftler, welchen ebenfalls vor 
der Magerfeit des Umriſſes bange geweien, haben auf 
den Schultern einen Mantel angebracht, mwelder hinten 
bis auf die Mitte des Schenkels fällt. Diefe Skißzze ge 
währt im Allgemeinen einen’ befriedigenden Aublick. 

Die des Hm. Seurre gehört zu einer andern 
Klafe. Der Frat, der Hut, der Dberrod, alles ift da; 
und man kann nicht fagen, daß es fehlebt ſey. Napoleon 
bat eine Hand in feiner Wrfte; mit der andern hält er 
eine Molle. Die Darfiellung ift gut und fehr ſprechend. 

Herr Merlieur hat feine Sfisze von binten in 
bie Baltenpartien eined ungebeuren Manteld eingebült, 
wodurch fie ſehr auseinandergeht; die Geſtalt bat nicht 
ben eigentbümlichen Charafter, um fenntlich zu feon. 

Herr Dedprez bat keinen Anand genommen ſei— 
nen Napoleon darzuftellen, wie man ihn fat immer bat 
fehen können, wenn er Mevue bielt oder die Armee 
fommandirte, Arad und Hut ohne Dberrod und Mantel; 
eine Hand im dem Weſtenſchlitz, die andere hält eine 
Rolle. Die Stellung ift einfab, nabdentend, und fehr 
charakteriſtiſch. Die Buͤſte ſcheint ein wenig kurz. 

Herr Bougron bat ben Helden anf den blanken 
Degen geſtuͤzt, und in reiner folgen Stellung gebildet, 
bie anzunehmen er ſich nie die Muͤhe gegeben bat. Die 
Figur if gut gegeihhner; der Mantel, welder von dem 
Körper ab auf der linfen Schulter hängt, fällt wohl nicht 
nah den Gefehen der Schwere. 

Here Barre ber Jüngere hat eine wahrbeitd: 
sole Skizze gemacht, ie ber mämlihen Weiſe wie Hr. 
Deöprez. Über er bat ben Kopf unbebedt gelaffen; 
eine Hand in der Weſte, mit der andern ben Degen 
baltend,. ‚Die Stellung it wahr und ſehr carakteriſtiſch. 
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Herr Bra bat weit gefehlt, wenn er einen Napo⸗ 


leon machen wollte, 


Herr Theraffe iſt gluͤclich geweſen, wenn er Sm, 

Mapeur barftellen wollte, y 

> Herr Jouffrop if ebenfalls glikclich gewefen, wenn 

er eine gute Skizze für den Concurs machen wollte, 
Sein Napoleon, mit unbededtem Haupt, mit einem eitts 
faben Frad angetban, die rechte Hand in ber Welle, 
die linke auf dem Degengefäß ruhend, träat auf ber 
Schulter, von dieſer Seite, einen febr einfach amgeleg« 
ten Mantel, -der hinten bis auf die Erde berabfällt, 
ohne deu Körper überhaupt zu maskiren. Die Stellung 
bat viel Ruhe und Machdenfen, Die individuelle Aehn⸗ 
lichkeit ift in allen Theilen gut gefaßt. Man erfenut 
einen Meifter im dieſer Arbeit. 

Die Sfizge von Hrn, Rude iſt in derfelben Weife, 
Die Geftalt ift gut barafterifirtz die Anfihten des Gans 
zen befriedigend; man tabelt bie etwas ercentrifhe Ber 
megung ber rechten Hand, 

Man lobt au die Skizze von Hrn. Thomas, 
obgleihb der Mantel den Körper zu ſehr verbült und 
einen Theil der Individualitaͤt wegnimmt, welcher bie 
Verſon kenntlich machen muß, Man tadelt aufferdem ben 
Cavalleriſtenſabel, auf den er ſich Müst, 

"In der von Sen. Gois bedeckt ein Mantel eben 
falls den Frad. Die rechte Hand hält eine Feine Sieges⸗ 
göttin; die Linke bat keine fattfam beftimmte Bewegung, 
Die Anſicht des Ganzen iſt gut, obgleich ein wenig 
ſchwerfaͤllig. 

Herr Droz bat den Oberrock über dem Kleid ange 
bradt. Sein Held bat den Degen in der Hand und 
zeige mit der linfen auf andere Gegenden, welde erobert 
werben follen. Diefe Bewegung tft etwas zu weichlich am» 
gedeutet, aber im Ganzen zeigt ſich Individualität. 

Herr Dufeigneur hat den kleinen Oberrock ver« 
längert, um eine etwas reiche Maffe zu erhalten. Die 
Stellung ift gut und wahr, eine Hand in der Weite, 
bie andere auf dem Ruͤcken. Der Kopf ſcheint nicht 
charakteriſtiſch genug. 

Herr Gaprard bat feinen Helden dargellellt mit 
dem Degen in der Hand, dem Hut auf dem Kopf, obne 
alle Draperie. Er ſchreitet ſtolz vorwärts und pflanzt 
mit der linken Hand feinen Siegesadler auf die Welt: 
fugel. Der Umriß ift von allen Seiten rein, mit Aue 
nabme von Seiten der Fahne. 

Here Marlet has lich ebenfalls anf einen einfachen 
Frack befhräuft. Eine Hand bat er auf dem Miden, 
mit der andern hält er eine Rolle. Die Stellung iſt ge 
ſchloſſen und charakteriſtiſch. 

Herr Fopatier fheint feinen Spartacus haben 
wirberholen zu wollen mit den Modifikationen, die cin Maun 
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von Talent anzubringen weiß. "Uber im Ganzen ſcheiut 


und dieſer Verſuch nicht glädlicd. 
Herr Els hoet bat keinen Anſtand genommen ben 
Frack, den Hut und den Mantel anzubringen, Die Stel⸗ 


lung ift recht charalteriſtiſch. Die linke Hand ruht auf 
dem Degengefäß, und die andere ſcheint auf die Saͤule 


gu zeigen, auf der-fo viele Großthaten eingegraben find. 


Unter den andern Skizzen, in benen ſich Talent 


zeigte, befinden 1 noch die von den Herrn Bee 
Sitten, Breffe 


Herr — dat ohne Zueiſel Naroleon . fie 


nem funfzehnten Jahr darſtellen wollen. 


Here Moine wollte ibn romantifd ———— 
Zweifel um ihm dafür zu ſtrafen, daß er ein geſchworner 


Feind von allen Romantikern und Idealiſten geweſen. 
Die Maler ſagen zu Hru. Moine, er ſolle Skulpturen 
arbeiten; die Bilderhauer ſagen ihm, er 
Gemälden bleiben. 


Zum Schluß umnferer Bemerkungen, erlauben wir 


und nod eine im Allgemeinen über die verfchiedene Weife, 
welche mehrere Concurrenten in Hinfibt auf die Total: 


male ibrer Statue beobachtet haben, mämlih, die Scheu: 


fel nicht einzubällen, damit bas Individuelle der Geſtalt 
md der Stellung nicht verloren nebe, und fie auf einen 
Mantel, den fie von hintemskbergeworfen, zu fügen, 


um Maffe zu bilden. Im Marmor, glauben wir, würde 


dieß ſehr paſſend fepn, weil bier bei den voripringenden 
und zuräcdrretenden Vartien, das Schwarze und Meiße 
gegen einander bervortreten mad bem Auge felbft aus 
weiter Ferne erkenubart ſeyn würde, aber in Bronze foll: 
ten wir meinen, müßte die nange- Male: braun werden, 
und man würde dann nichts AR: als den: Umriß des 
Mantels. —1 

Das Preisgericht, — som Miniſter des Innern 
zur Benrtbeilung dieſes Concurſes ernannt war, beftand 
aud dem Grafen Bondy und dem Baron Fain, den 
Bildbauern Cortot, David, Pradied, Mamepd. A. 
und Nanteuil; den Ureiteften, Fontaine, Hupot, 
Lepere; den Maͤlern Gerard, Gros, Gusrim, 
und endlib den HH. Hippolvyte MopyersCollard 
und @douard Bertin, Ed war zu erwarten, daß die 
Megierung micht von der Idee abgehen würde, den Heiden 
tm einfahen Soldatenfrad und klein Hut. aufzuftellen, 
ohne auf den Kalfermantel und andere Megierungsattri- 
bite Ruͤcſlht zu nehmen, denn »dieß Coſtum flimmt 
erſtlich zu der in ganz Envopa angenommenen Tradition, 
und zweitens konnte die RNegierung, unſers Beduͤnlens 
ganz weiſe, nur deabſichtigen den Genera TRepoleon 
and nicht den Katfer Napoleon darzuſtellen. Das 
Vreisgericht entſchied mit einer Mebtheit bon. 7 Stim⸗ 
men gegen: 5, da die, Anzahl der Stimmenden nicht 
mehr ald 12 detrug, für die Sfigge des Htu. Emile 


ſolle bei den 


Seurre, melde Napoleon in ganz gewöhnlider Art 
"mit Frad, Ueberrock und Hut, darſtellt. Nah Hrn, 
Seurre haben die HB. Dumont und —— 
— Stimmen. — 



























Der ehemalige Oelberg in Ulm. 


Der Delberg ftand im obern Muͤnſterkirchhof und 
war zu den Andachten im der Charwoche beſtimmt, bes 
ſtand im ſechs ecenweis geſtellten, kuͤnſtlich bearbeiteten 
Säulen, deren jede mir einem fteinernen Bilde geziert 
war, je eine von ber andern 7 Werkſchuhe ſtehend, 
mit einem künftlihen Bogeh an einander geſchloſſen; die 
Höbe bis an die Dadung war 70 Schuh; auſſenherum 
mar er mit einer eifernen, den Eden des Deiberad 
gleichlaufenden Bergitterung verſehen, melde 105 Schuhe 
fm Umfang hatte. Das Dach behand In Fünftlih dure 
brodener Arbeit von gehauenen Steinen, ohne Matten, 
das Gewölbe war mit Blei bedeckt. Die fünf aus Stein 
sebauenen Bilder im Delberg find von dem Bildhauer— 
Meifter Miübfen*), deſſen Mamen an dem Jefushilde 
ſteht, tm Jahr’ 1516 verfertigt; Fels, Arieend, das 
Angeſicht und die Hände detend emporhebend,inuüber⸗ 
großer Geſtalt; bie drei Jünger : Johannes, Petrus‘ und 
Jacobus, der erfte ſiend, die andert liegend, ader alte 
ſchlafend, ebenfalls im Übergroßer Geſtalt und ein act 
mit dent Kelche, in Fleinerer Figur, Die Bilder um den 
Delberg ftellten Juden vor, die Jefum gefangen nad» 
men; dieſe Bilder verfertigte nach dem Matbeprotschll 
Mittwod mac Akerpeitigen ur] vildhauer Meter 
Midael Erbarr.' 

In alten Handſchriften ſteht auch: „Zu wiſſen ſer 
nach mir, I; Andreas Sommermann und meinen 
Kindern und Enten, dad wir haben einen Oelberg gem 
Um von unfern lieben Worältern geftifftet auf das ganıe 
Sommermannifde Geſchlecht u. ſ. w.“ 

Deun Oelberg bat Matthaͤus Boͤblinger von 
Eßlingen gen Ulm verordnet und bat viel Staine ge: 
bauen zu demjelben Yeiten, 147%. Darnach über‘ drei 
Fahre war ich beftellt von meinem Herrn von Ufer zu 
ihrem Kirchenbau.“ 

„Agnefa Maperin, genannt Tauſendbſchöne 
ſtiftete wegen des wirdigen Baurs einen Yabratag mit 
and Meffen 74735.“ Die Beffererfse Famrıilte in 
ulm fiftet? em emiges Licht, das 1523 abgethan wur de. 
Dieſes Werfmurde 1371 yir hätten angefangen, aber 
bald eingeftellt, am Thurme des Münfterd gearbeitet 
und erft 1516 wieder angefangen. Da aber der Mumn— 
‚ ffertburnn 1497 zu ſinken drohte, fü wurde die Sommer: 
— han 


9, Mu, bie, Biftrung bed Oelberus UF von dieſtin Köntier. 
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den Oelberg zu Stande, Montag: nach Laͤtare 1518, beißt 
es: „Bott dem Almaͤchtigen zu Lob, Ehre, Ermahnung, 
Dankſagung und ewigen Gedaͤctniß feines Sohnes bit: 
„tern Leidens und Sterbens.«“ Derfelbe verordnete auch: 
„Mer hinfüro, er fen jung oder alt, niemand audgenom: 
men, gedachten Delberg, den ein Erſamer Rath fall 
koͤſtlich zu machen verordnet, ed ſey an Juden oder an: 
dern Bildern, mit Werffen oder in andre Wege, unfän: 
bert ober Schaden thät, oder über dad Dil binüberfteigt, 
ber foll 1 Pfund Heller zur, Straff unabloͤslich geben und 
bezahlen, und wo junge Knaben, bie ftraffbar würben, 
die Etraffe nicht zu geben bätten, follen biefelbe ihre 
eltern ohne alle Widerrede bezahlen und geben.“ 

Als im J. 1492, an einem Sonntage während bed 
Gottes dienſtes, zwei oder drei große Steine aud dem 
bohen Thurmgemwölbe des Muͤnſters fielen, und man den 
Einfturz ded Thurmes, ber bereitd zu einer Höhe von 
257 Fuß gedichen war, befürchtete, mußte Matthaͤus 
Sommmermann aud Um diehen, um nicht ber 
Mache des Volks ausgefegt zu ſeyn. Der Math in Ulm 
verbannte ihn auf ewig aus Stadt und Land, gab ihm 
aber feine Verpflichtung der Stadt Werfmeifter zu ſeyn, 
nicht zurück, welches ibm hinderte, anderswo Dienfte zu 
nebmen. . Deswegen bittet Graf Eberbarbd db. d. von 
Wirtemberg, ibm dieſe Verpflibtung herauszugeben, 
d. d. Wildbad, Montag Erhardi 1494, noch einmal Böb- 
lingen, Donnerftag vor Bartholomäi bdeffelben Jahrs. 
Auf dieſes entließ man ihn mit einer gütigen Strafe 
feiner Pflicht, Montag’ nah Bartholomäi 1194. Doc 
mußre.er fir fein ganzes Leben aus der Stadt und Herr: 
ſchaft fhmören, und dabei geioben, diejenigen, an welche 
er des Piarrlirhenbaues wegen einen Anfpruch zu haben 
vermeine, vor Stadtammann- und Gericht in Ulm bleiben 
zu laffen umd nicht vor ein auswärtiges Gericht zu ziehen. 

Die Bilder um den Delberg wurden am 16. Juniug 
4531, zeritört, bie im Delberg Montag nah Dftern 


1554, sur Zeit des Zwinglianismus in Ulm, weggetban, | 


und ‚der Deiberg felbit, ein Werk .der Kunft und des 
Wltertbums, das 259 Jahr geitanden, und noch in ganz 
gutem Zuftande geweſen, im Jahr 4690 dur den Stein; 
meh und Etadtwerkmeifter Heinrih Hader, und nachher 
öfter renovirt, von ber baierifhen PMegierung am 6. 
Mai 1807, Nabmittag 2 Ubr, zur vermeintliben Ber: 
fhönerung des oberm Kirchhofes, niedergeriffen, und das 
eiferne Bitter zur Einſaſſung des Kirchhofes an ber Weit: 
feite verwendet. Über auch dieſe Einfafung wurde 1829 
weggetban, um dadurch dem obern Kirchhof mit dem fo- 
genannten Platz zu vereinigen, welches. einen fchönen 
Anblit gibt, und befonders für die Jahrsmeſſen, bie 
dafelbft gehalten werben , vortbeilbaft iſt. An die Stelle 
veg Delbergd wurde 1809 eine Linde geſezt. In ber 


‚hohe und 14 Schub breite, auf Pergament mit hoöchſtem 


Fleiße, nach der Architeotura gothica, mit' der Feder ger 
riſſene Tafel, dem Delberg beim Münfter in Um vorm 
ſtellend, wie er 1517. no ganz geweſen, fammt den Fi: 
guren Ehrifto und feiner Jünger, Eine andere Abbildung 
befindet fi bei einem Kupferftih des Muͤnſters von Jacob 
Geiger d. 3. und Johann Frank 1659 verfertigt. 
Matthaus Böblinger oder Matthaänus Som— 
mermann, welches eine Perſon iſt, ſtarb zu Eplingen 
im J. 1505, wo in der Frauenkirche fein Grabſtein lebt ; 
er iſt der Baumeifter der Spitallirde gu Eflingen, 1182, 
BWirtingen. Wepermann. 





Se ri oe nn ten 
iu Plinind Kunſtgeſchichte aus ber florentini- 
ſchen Handſchrift, 
mitgetheilt von F. Oſann. 
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Geſchichte der Malerei in Italien, vom 
MWirderaufblühen der Kunf bis Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, von Ludwig Lanzi. Aus dem 
Stalienifhen überfezt und mit Anmerfungen von 
5. ©. v. Quandt herausgegeben von Adolph 


Wagner — Zweiter Band, 
Ambr. Barth 1831. 8. 


Der erfte Band biefes Werks ift in Nr. 38 des 
Kunſtblatts 1850 von andrer Hand angezeigt und dabei 
ber Standpunkt angegeben worben, von weldem aus die 
einfichtsvollen Herausgeber die Kunſtgeſchichte des Lanzi 
betrachtet und auch ihre Arbeit beurtheilt wiſſen wollen, 
Der vorliegende zweite Band ift in derfelben MWeife über: 
fegt und commentirt, wie jener, und ef. kann dem 
dort ſchon im allgemeinen ausgeſprochenen Yobe nur ein: 
zelne Bemerkungen binzufügen. Diefer Band enthält 
die Schulen von Venedig und ber Lombardei, nämlich 
die von Mantua, Modena, Parma, Cremona und Mailand. 
Was die Ueberſetzung betrifft, fo iſt fie durchaus treu 
und dem Style des Driginals angemeffen; nur bie und 
da bat das Streben nah Kürze zu einiger Undeutlichkeit 
oder zur Wahl angewöhnlicher Worte geführt. So S. a6, 
wo von Mantegna die Rede ift, „und auf einem feiner 
Bilder bemerkt man Landſchaften und Grüne in ihrem 
Charakter ic.“, welches doch undeutlicher wird als bad 
auch im Jtalienifhen harte: si notan paesi e verzure 
sul lor carattere, Dder ©. 180 „befonderd lobt man 
feinen Beſuch“ In welchem Ausdruck nicht Jeder bas 
Bild der Heimfuhung (Visitazione) bezeichnet finden 
wird, S. 209 würden wir das limitato mit befonnen 
überfest haben. 

Was die Zufähe betrifft, fo konnte dad reihe Mas 
terial, das Lanzi bier angehäuft hat, noch manden An: 
lad zu Erörterungen, Unterfubungen, Nachträgen und 
Berichtigungen bieten; die Herausgeber haben fi jedoch, 
ime billig, auf das Nothwendigſte beihränft, und Kr. v, 
Quandt that fi hauptfählih bemüht, zu den im Terte 


Leipzig, Joh. 





enthaltenen Charalteriſtiken der Kuͤnſtler, daslenige 
hinzuzufuͤgen, was entweder zur Berichtigung von Lan⸗ 
Hs Auſicht oder zur ſchaͤrfern und beſtimmtern Zeichnung 
nothwendig ſchien. Und hierin finden wir einen vorzuͤg⸗ 
lichen Werth feiner Zuſaͤtze, daß fie überall mit Weni⸗ 
gem ben rechten Geſichtspunkt angeben umd ben 2efer in 
den Stand fehen, den Autor kritiſch zw lefen. Dieß 
war mun freilih nur in ben Hauptpunkten moͤglich, ift 
aber auch überall, wo es hauptfäclih Noth thut, ge 
ſchehen; denn alled Einzelne und Kleine zum berichtigen, 
bei jedem Worte bed Lobes ober Tabeld bad zu Viel oder 
zu Wenig abzumägen, wäre eine endlofe Mrbeit, und zu: 
legt doch auch nur Sache der indivibuellen Meinung ge 
worden. Bei dem gänzlihen Mangel einer durchgreifens 
den böbern Anſicht, und bei feinem eifeigen Streben 
nach bifterifcher Vollftändigkeit, mußte Lanzi nothwendig 
in den Febler verfallen, das Geringfügige mit eben fo 
viel Gewicht zu behandeln, wie dad Wusgezeichnete; das 
ber ſchildert er, wo er von mittelmäßigen Kuͤnſtlern 
und Manieriften ſpricht, wie ein Liebhaber, während 
bei großen Meiftern feine Darftellung oft ſcheu ober nüch⸗ 
term mweit unter der Höhe des Gegenftandes bleibt. 

Als vorzäglic gelungene Charafteriftif heben mir 
zur Beberzigung der jüngern Maler folgende Stelle aus, 
worin Hr.v. Quandt das Eolorit ded Paolo Veronefe 
fhildert: „Paul Veroneſe malte mit erftaunlicher Leich⸗ 
tigteit und Sicherheit. Seine Farbe IN auch darum fo 
re: und fräftig, weil er fie nicht quälte, fondern aufs 
erftemal den rechten Zon traf. Much lafirte er weniger 
ald andere Venetianer, und daber werden feine Bilder 
nicht fo leicht dur Reinigung verderbt. Wie Tizian im 
feiner beten Zeit, liebt Paolo ein volles Licht und mei: 
det die finſtern Schatten, und dennoch runden ſich alle 
Geftalten durch bie genaue Beobachtung ber Wirkung der 
Farben und des Lichts auf bad Auge. Wille Theile eines 
menfhlichen gefunden Körpers, auf welche das Sonnens 
licht gerade auffällt, haben eine roͤthlich- gelblicde Farbe, 
und zugleih iſt es bie, welche das Auge am meiften 
reist, ihm gleichfam freundlich entgegenleuchtet und von 
diefem Sinnorgane am lebhafteften aufgenommen wird, 
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Daher treten fo beleuchtete und gefärbte Stellen ſchein⸗ 
bar hervor, Andere Theile, welde nicht den Strablen 
zugewendet, ſondern feitwärts liegen, empfangen ihre 
Beleuchtung durch Widerſcheine von näheren und ferneren 
beleuchteten Gegenftänden, ja von ber mit Licht erfüllten 
Atmoſphaͤre, und diefe Wideriheine hauchen gleihfam 
den Theilen auf welde fie fallen, die Farbe ber Gegen: 
ftände an, von welden fie abprallen. Da nun Diele 
Widerfheine blaulic find, wenn fie aus der freien Luft 
kommen, fo theilen fie diefe blauliche Farbe dem weniger 
beleuchteten Gegenftande mit, und wenn bdiefer eine zarte 
Haut ift, fo entiteht aus der Miſchung mit der bloß 
geibröthlihen Farbe ein Lichtgraulichgruͤn. Diefe Faͤr⸗ 
bung fällt aber dem Auge, weil fie matter iſt, weniger 
auf, und fo weichen biefe Theile fheinbar zurid und 
erſcheinen ald Halbfchatten, ſelbſt wenn fie fat fo beil 
find, wie bie beleuchteten Stellen. Durd Farbe ſchein⸗ 
bar bervortretende und zuridweibende Stellen bilden 
eine fcheinbare Rundung; und da Tizian und Paolo dieß 
seen beobachteten, fo runden ſich ibre Geftalten ohne 
Hufwand von ftarfen Schatten und fharfen Gegenfägen 
von Hell und Dunkel; ja die entzückenden Glieder, die 
fie malen , fhwimmen in Licht und Helligkeit, und doch 
glaubt man fie umfafen zu koͤnnen. Auch beobachteten 
fie die Zufammenftellung ſolcher Farben, die fich gegen: 
feitig heben, wie gelb und blau, roth und grün, und 
vermieden dieß, wo fie eine fanfte, fuchten es, wo fie 
eine lebhafte Wirkung bervorbringen wollten. Auch er 
fheint das Lichte auf ganz hellem Grunde doch fchattig. 
Von andern Principien bed Eoloritd, welche den Paoli'⸗ 
ſchen ganz entgegengefezt find, werden wir bei der Bologs 
uefer Schule fpreden.“ — 

Ueber einzelne Zufäße erlauben wir und mur folgende 
Bemerkungen: ©. 15 Anm. 12 vermuthet Hr. v. D., 
dad eim deutſcher Künftler mit Bartolommeo Viva: 
rini von Murano in Verbindung geftanden, von wel: 
chem lesterer den edigen Faltenwurf der deutſchen Schule 
möge angenommen haben. Wleibt es aber nicht räthfel: 
baft, daß eben der mit der Jahrzahl 1475 bezeichnete 
h. Auguſtinus diefed Meifterd in S. Giovanni und Paolo 
zu Venedig zwar in der Zeihnung weit fhöner, aber im 
Machwerk ganz und gar fo ausgeführt ift, wie U. Direr 
in feiner beiten Zeit feine Gemälde zu behandeln pflegte, 
nämlich duͤnn lafirt, zum Theil vergoldet und bie Um— 
rife häufig mit feden ſchwarzen Strigen angezeigt? 
Solte man daher nicht vielmehr auf eigenthiimlidhe Eur: 
widiung ded Vivarini uud fpätered Eiuwirken feiner 
Manter auf die ded U. Dürer fliehen dürfen? — In 
derfelben Kirche befindet ſich aud ein großes Gladgemälde 
von Bartolommeo, dad ten Raum eines Fenfterd eins 
nimmt uud act lebendgroße Figuren und ſiebzehn Bruft: 
bilder enthaͤlt; es ift 1814 wieder bergeftellt worden, 


©. 26 ff. hätten bei den Nachrichten über Anto— 
nello von Meffina aub bie Schrift bes Mitterd 
T. Puccini zu Florenz; und bie des Hrn. be Bat im 
Gent angefühet werben können, welche legtere die neueſten 
und volltändigften Unterfuhungen über biefen Kuünſtler 
enthält. S. bie Ueberſetzung der lezteren mit Zuſaͤtzen 
von S. Boiſſeré«e im Kunftblatt 1826 Nr. 78 ff. 

©. 58 Un. 50, wo von den Malern im Friaul die 
Rede ift, hätte bie Storia delle Belle Arti Friulane ded 
Srafen Fabio di Maniago einer Erwähnung vers ‘ 
dient, ‚die 1823 eine zweite Auflage erlebte (Udine, 
Sehr. Mattinszi.) 

Db das ©. 71. Ham, 9 erwähnte Bildniß der Die 
fante von Paris Borbone in der Münchner Gallerie 
ächt fey, fdbeint uns einigem Zweifel unterworfen, 

©. 212 f. hat Ar. v. Q. eine Vertheidigung Can" 
va’s gegen die Angriffe mebrerer Kritifer, namentlich 
Fernow's unternommen, beffen Beurtbeilung er leiden: 
fbafılid nenne. Def. it ebenfalld ein Freund der Bil: 
ligteit und mäßigen Urtbeild, indeſſen leugnet er 
nicht, daß Hrn. v. D’S. Urtheil ibm aus“ perfönlicher 
Freundichaft mebr als aud wahrhaft kuͤnſtleriſger Wir 
digung eutfprungen ſcheint. Das BVerbieuft, die Bild 
nerei nach langer und ſchwerer Verirrung zur Erfenntuiß 
bed Schönen zuruͤckgefuͤhrt zu haben, wird niemand Eas 
nova beftreiten; eben fo wenig bie vollendete Bearbeitung 
bed Marmord; die Natürlichkeit aber, die Hr. v. Q. 
ihm unbedingt neben der Aumuth vinbdicirt, koͤnnen 
wir ihm nur in wenigen Werten gelten lafen. Wo 
er Kraft und Großartigkeit zu erreihen fucht, zeigt ex 
Uebertreibung der Motive und aufgedunfene Behandlung 
der Formen, wo er nah Schönheit firebt, eine Weich⸗ 
lichkeit und Affektation, welde fowohl ben Gebanten ald 
der Ausführung eine falfhe Richtung gegeben bat. Nicht 
ber reinmenſchliche Geiſt, fondern ein Anhauch des 
modiſchen Zeitgeiſtes iſt es, der und aus feinen Werfen 
entgegenweht. Auch den Vorwurf wird Hr, v. Q. nicht voͤl⸗ 
lig von E, ablehnen können, daß feine Compoſitionen oft mehr 
malerifh als plaftifh geordnet ſind. Man ſehe nur 
feine Tänzerinnen und ganz befondess feine Meliefd, zus 
mal bie lejten, bie er für feine Kirche in Poffagno 
entworfen, und Pr zu einer Beit, wo Zhorwaldfen 
bereits bie aͤhte Behäudlung des Reliefs im großen Bei- . 
fpielen gezeigt hatte, neben einer unfibern, verflieffenden 
Anordnung ber Flächen, noch Wolken und Lichtitrablen, 
nab Art der verderbteiten Manier, anbrachte. — Gern 
unterfhreibt Def, was Canova's Charakter ald Menſch 
betrifft, und troß dem lebhaften Gefühl jener Schwaͤchen, 
verfennt er doch im ihm dem wahrhaft genialen Kuͤnſtler 
nicht, dem ſich in Lebendigkeit der Compofitiom und Hei⸗ 
terfeit der Ausführung wenige Meuere an bie Seite 
ftellen fönnen. 
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©. 251 Anm. 5 bätten bei Aufzaͤhklung der Werte 
Mantegna’s bie vortrefflihen Cartons, Caͤſar's Tri⸗ 
umphzug vorftelend, in Hamptoncourt erwähnt werben 
follen, über welche Nöhben in Goethe's Kunf und 
Altertum Bd. a Nachricht ertbeilt bat. Die gute Er: 
haltung biefer neun, mit MWaflerfarben audgeführten, 
Bilder, die im einem Saale rings um die Wand aufge: 
macht find, und die von Nöhden gegebene Nachweiſung, 
daf fie durch förmlihen Anfauf in Beſitz ded Könige 
Eari I, gelommen, dient zur Berichtigung der "Weuf: 
ferung Lanzi's „der Sieg Cäfard in mehreren Bildern, 
fey bei der Pländerung Mantua's von den Deutichen ge: 
raubt worden und babe in England feine Endfbaft er: 
reiht,“ Mantegna’s Fredcogemälde in der alten derzogl. 
Burg zu Mantun, welbe jest. ald Archiv dient, find 
nicht fo ſehr erlofhen, wie man nah Anm. 4. glauben 
möchte, und wurden (den in Goethe's Propplaͤen 
3,2. ©. 51. aufgezählt. 
beigebrachte Juſchrift befindet fi dafelbit auf eimem ver: 
goldeten Schild, ber von Genien mit Schmetterlings— 
Hügeln getragen wird. Ein Kopf im dem Bilde ber Fa: 
milie Gonzaga gilt für dad Bildniß Mantegna's. End: 
ib hätte auch noch die vortrefflike große Tafel diefes 
Meifters über dem KHauptaltare von S. Send zu Verona 
yenammt werben können, die and dem Pariſer Mu: 
eum an ihre urfpränglide Stelle zurüdgefehet, und nur 
eider wegen ber Höhe uud Dunkelheit des Ortes, den fie 
innimmt, wenig geniefbar Ht. Im der mittlern Ab— 
heilumg fieht man bie Jungfrau mit dem Kind und 
nebreren Engeln; in der einen Seitenabtheilung die Apo- 
tel Petrus, Paulus und Pobannes, und im der andern 
Johannes db. &,, den h. Georg, ben h. VBenebilt und 
inen Biſchof. 


&, 277 Anm. 2 fheint und dad über Niccolo 
ıetl” Abate andgefprohene Urtheil zu unbedingt 
nd berb. Die Geburt Ehrifti unter der Arkade der 
eoni zu Bologna, welche Lanz; ruͤhmt, ift mach unferem 
Zefühl ein in der Thar des Mafael würdiges Bild; ſolche 
;oheit der Charaktere, natuͤrliche Anmuth des Ausdruds, 
nd Lieblichkeit der Gruppirung bat kein anderer Bolog- 
efer erreicht. Primaticcio ift zwar manterirt im Vers 
leich mit Niccolo, doch wuͤrde man jenem nicht minder 
nrecht thun, wenn man ihn nach den Kupferſtichen 
er Schule von Fontainebleau, als dieſem, wenn man ſeine 
Jeburt Chriſti nach dem Blatt von Gaet. Gandolfi beur⸗ 
ſeilen wollte, 


Dad ©, 318 von Lanzi erwähnte Gemälde Cor: 


eggio’s bad „Gebet Eprifti im Garten, im Edcu: 
ial««, befindet fich jezt im Beſitz des Herzogs von. Wel: 


ngton in London, und die von Pungileoni 5, 15% ans | 


führte etwas ſchwaͤchere Wiederholung deſſelben, welde 


Die &, 2349 von Sm. v. Q 





jedoch ebenfalls für Original gehalten wird, in der brit⸗ 
tiihen National:Sallerie, Zu dem neuerlich aufgefunde: 
nen Werfen Correggio's gehört ein Bild der Kreuztra—⸗ 
gung, in der Gallerie zu Parma, wahrſcheinlich aus feis. 
ner eriten Zeit, von welchem im Kunſtbl. 1823 ©, 108 
Nachricht gegeben if. ‚ 

Bu ©. 379 Unm. 6 mo auf die Beſchreibung der 
Bafilitz des h. Ambrofiug zu Malland in Mit: 
kind Reifen verwiefen wird, märe noch das practvolfe 
Werl des Doktor. Giulio Ferrario: Monumenti 
saseri e profani dell’ Imperiale e Reale Basilica di 
Samt Ambrogio in Milano ; Mailand, 1324. Fol. zu er: 
wähnen gemwefen. Es ift hoͤchſt ehrenwerth, daß in Ita⸗ 
lien, wo der Buchhaudel fo ſehr daniederliegt, noch im: 
mer eine bedeutende Anzahl fo prachtvoll ausgeführter 
Specialwerke zu Tage gefördert werden, während wir in 
Deutſchland verhaͤltnißmaͤßig nur fehr wenige bejigen. 


Die Anekdote, welde Lanzi S. 388 Anm. 12 dem 
Lomazzo nacherzaͤhlt, daß Leonardo da Vinci bei 
dem Kopf feines Ehriftus in dem Eewacolo verzweifelt 
fen, ob er ihm eine noch höhere Schönbeit ald den beiden 
Jafoben würde geben künnen, darf wohl nur ale ein 
Beweis, mie wenig Leonardo fi felbit geuugte, ver: 
ſtanden werden, aber mit, daß der Kopf deshalb 
unvollendet geblieben. Mef. ift es immer auffallend ge: 
wefen, daß noc vom niemand angemerft worden tik, 
wie bei der großen Verderbnif des Gemaͤldes, gerade 
diefer Kopf die Spuren boder Echönbeit trägt; nody 
beutliher überzeugte er ſich, daß Leonardo ihn chen 
fo vollendet babe wie bie übrigen, am den mit Ya: 
ſtellſtiften gezeichneten Studien zu den Köpfen bes Senas 
colo, die ſich fait vollffändig im Befig des verfiorbenen 
Präfidenten der Londoner Afademie, Th. Lawrence 
befanden und mun leider durd Verfteigerung vereinzelt 
und zerftreut worden find. Die Zeichnung des Ehriftug: 
fopfes ift ganz. den aͤhten Spuren des Gemäldes ähnlich, 
nur ohne Bart, Voſſi gibt der Erzählung des Lomazzo 
bie richtige Deutung „ indem er erwähnt, daß Leonardo 
fein einziges feiner Werke, felbft das Bildniß dar Mona 
Life nicht, für vollendet angefehen, 

S. 





Der innere Heerdbrucker⸗(Donau) Thor » Turm 


in Ulm. 


Diefer Thurm verdient der Geſchichte aufbewahrt 
zu werden, befonderd da er auch fir die Kunſt manches 
Dentwürdige hatte. 

Er war ein von Quadem und Bacſteinen amffines 
vieredigteds Gchäude mit eimem gewöhnlichen Giebel⸗ 
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dache von rothen Platten, im J. 1490 ſehr hoch gebaut, 
und weil er, nach damaliger Art zur Befeſtigung der 
Stabt diente, die im J. 1180 zu bauen angefangen 
wurde, mit Balconetten verfehen, auch waren auf ben 
obern Böden viele große Plafterfteine, wie auf den an: 
dern Thuͤrmen, um dem Feinde, wenn er bis dahin kom: 
men follte, durch Herunterwerfen demfelben noch zu 
fhaben, welche aber im September 1786 weggebracht 
wurden. Auf dem Thurme hatte man eine treffliche 
Ausfiht in das Donau », Guͤnz⸗ und Mindelthal; auch 
war ein Hochwaͤchter auf demfelben; im 9. 1529 und 
wieder 1649 wurde er niederer gemacht umd 1827 gan 
abgebrogen.*) Zumendig batte er nichts Merkwuͤrdiges; 
beim Abbruche fand man am 24. December zwei jüdifche 
Grabfteine **) vom Jahr 1274 und 1306, welde bisher 
unbefaunt waren, 

Hingegen auffen an der füdlichen Seite hatte er treff: 
lihe Eresfomalereien: Auf Befehl des Magiftrats in 
Ulm wurden im 9. 1529 die Bildniſſe des Kalfers Fried: 
rich III., feined Sohnes Marimilian I. und der fieben 
Churfuͤrſten, mit der Reichs⸗ und Städte= Fahne bei 
einem Mömer = oder andern Zuge gebraͤuchlich, dabin ge: 
malt; die Gemälde hatten hoben Farbenglanz, die Bes 
Meidung der Fürften war im altdeutfhem Goftume mit 
Gold und Silber verziert. An demfelben Thurm wurde 
am 2. Mai 1551 Abraham wie er feinen Sohn Iſaal 
opfern wollte, an bie Stelle eines aus gebrannten Stel: 
nen verfertigten Grucifired, gemalt, Die Zeichnung, 
Anordnung und Perſpektive des erſten Gemaͤldes über: 
traf aber die des zweiten weit; ich halte den Künftler 
für den damals berühmten Frescomaler Conrad Mil: 
ler, der 1526 lebte; der Maler dee zweiten Stuͤcks ift 
mir unbefannt. 


BWirtingen, Weyermann. 





*) Der äuffere Heerbbruckerthurm wurde 1802 abgebrochen. 

**) Set kennt man neun Grabfleine von Juden, bie ebes 
mals in Ulm lebten, (Etwas von dem ehemaligen Aufs 
enthalte der Juden in Ulm. Vom Profeſſor Weeſen⸗ 
meyer. 4. Ulm, 1797.) 





Varianten 


zu Plinius Kunſtgeſchichte aus der florentini— 
ſchen Handſchrift, 
mitgetheilt von F. Ofann, 
Gortſeyung.) 

Pag. 685, 4. cum deest 

multis p. mutus 

in eo p. eum 

5. fuerit p. erat 


6. vitam p. autem 
y aM. deest 
Maximo 
qui deest 
pietam p. picturae 
Cartaginenses 
8. heronem in siciliam vicerat *) 
9. CCCCLX 
eliam p. et L. 
20. tulisset fratris 
aut p. haud 
11. indeest 
ı2. Mancius 
ei tunc eius p. situm eius 
13. abslinens 
14. proxime 
16. imaginem adrolarant 
18. cum deest 
19. Attalus XII. emisset tabulam Aristides 
Pretio 
21. primum**) 
23. lepus egentis 
contextis p. cum testis 
24. mensca es p. me reris 
intapabulam pfietum {p. in tabula pictum 
25. exercentem p. exserentem 
Pastores senes 
Techonorum 
26. respondit legatus 
quantine eum 
28. tabulis publice feeit 
29. genetrix 
proprior 
31. fierit satis fuisset 
52. edem p. eadem 
Pag. 684. ». paulante cum refrigerentur ***) 
3. tabulis k 
4. faciem pictam 
ad p. ac 
5. Id est p. idem 
curiam 
(Die Fortfegung folgt.) 





*) Vicerat fieht auch im Cod. Med., welcher überhaupt 
—— Berwandtſchaft mit dem unfrigen zu. verrathen 
Heint. 

%*) So wiederum Cod. Med. 

»*+*) Aus einem vetusto exemplari wird unter großer 
Belobung die Lesart refringerentur angeführt , derem 
Sinn wir jeboch nicht recht verfiehen fonnen, Dagegen 
beftätigt diefe Lesart grewiffermaßen die der florentimer 
Sandfgrift, und es ſcheint bier allerdings von einem 
Abtuͤhlen bie Rede zu feyn, deſſen Erflärung wir aber 
ben Technitern überlaffen mäffen, 


N°, 


gun ft > 


M 


66. 


Blatt, 





Donnerflag, 18. Auguſt 18531. 
% 


* 





John Flarman. 


Obgleich ſchon verſchiedene Nachrichten über die Le— 
bensumſtaͤnde dieſes ausgezeichneten Kuͤnſtlers ind Publi⸗ 
kum gekommen find, fo dürften doch die folgenden, dem 
Annual Biography and Obituary Yol. XII, entnomme: 
nen Notizen unfern Lefern nicht unwilfommen feun. 

John Flarman ſtammt aus einer alten und ange: 
febenen Familie in Budinghamfbire und murde am 
6 Juli 1755 zu Dort geboren. Sein Vater, John Flar: 
man, war Bildhauer und arbeitete viele Jahre in den 
MWerkftätten von Monbillac und Sheemaler ; fpäter be 
ſchaͤſtigte er fib mit dem Berfauf von Gppsarbeiten nad 
Untiten und hatte feinen Laden zuerit in New Street, 
Coventgarden, dann auf dem Strand zu London, 

Die Sammlung von Abgüfen nach Maffiiben Arbei: 
ten in dem Laden des Vaters blieb nicht ohne mächtigen 
Einfluß auf den lebendigen Geiſt des jungen Flarman. 
Er boffirte mit vielem Eifer und Geſchick und fand bei 
den Beſuchern des Ladens vielfahe Aufmunterung. In 
feinem fünfzehnten Jahre trat er als Bögling in bie 
Eönigl. Akademie und fezte bier feine Studien mit uner: 
muͤdlichem Fleiße fort, Im ber Werkftätte eines Meifters 
bat er nie gearbeitet, inbeffen bat der Bildhauer Banls 
fruͤhzeitig einen bedeutenden Einfluß auf feine techniſche 
Bildung gehabt, fo wie bie treffliben Künftler Georg 
Eumberland, Sharp, Blafe und befonderd Stotharb, 
in deren Geſellſchaft er häufig die Abende mit Zeichnen 
hinbrachte, vortbeilhaft auf ibn wirkten. — Bei allem fei: 
nem Fleiße konnte er es jedoch nicht erreihen, daß ibm 
in dem Jahre, in dem er der königl. Alademie angehörte, 
die goldene Medaille zu Theil geworden wäre, Er ver: 
aoß die bitterften Thränen, ald Joſhua Mepnolds an: 
kündigte, der Ausſchuß habe dieſelbe Englebeart zuer: 
fannt. Indeſſen erregte dieſes Fehlſchlagen feinen ganzen 
Ehrgeiz, ftatt feinen Muth niederzufchlagen, 

Flarman miethete fih nun eine Wohnung in War- 
dour Street, Soho, wo er fib mit Mobdelliren in 

bon und Wachs beicäftigte. Unter feinen frübeften 
Arbeiten nennt man mit Auszeihnung die Wacheprofile 


diefe Gruppe erbielt Flarman 600 Pf. St. 


einer Ariadne und des kapktolinifhen Antinoud : Kopfes. 
1782 beirathete er Miß Unna Denman, die Tochter eis 
nes achtbaren Mannes in London, ein ebem fo liebend- 
wirdiges als gebildeted Weib; fie war in ber neuen, ber 
fonders der franzöfifben und italienifhen Literatur ſehr 
bewanbdert umd ‚begleitete ihren Gatten nab Italien, wo 
fie Theil an feinen Studien nahm. Diefe Meife trat 
Flarman 1787 an und vermeilte fieben Jahre dort, Zu Nom 
wohnte er in der Yia felice und feine Arbeiten wurden 
bald ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung, Der 
Earl von Briſtol vermochte ihn, feine Gruppe, die Wuth 
des Athamas aus Dvids Meramorphofen barftellend 
und aus vier Figuren über Lebensaröße beftebend, im 
Marmor auszuführen. Diefe Gruppe ift jezt zu Ickworth, 
dem Site ded Marquis von Briftol, in Suffoll, Für 
Bald darauf 
fertigte er, im Auftrage von Hare Nayfer, feine bekaun⸗ 
ten Zeihnungen aus Homer. Naplor zahlte nur eine 
Guinea für dad Blatt; indeffen brachten ibm dieſe Zeichs 
nungen andere mannibfabe Bortheile. Thomas Hope, 
für den er eine Marmor:Gruppe, Amor und Vince, ges 
fertigt batte, beftellte in gleicher Urt ausgeführte Um⸗ 
riffe aus Dante, und bie Gräfin Epencer eine Reihe 
Zeichnungen aus Aeſchylus. Diefe fämmtlihen Blätter 
ftah Thomas Piroli und verbreitete fie.*) Man weiß, 
welchen Beifall fie in ganz @uropa fanden. Anfangs fol 
Flarman, nad den Ausfagen eines glaubwirbigen Man: 
nes, der ibm zu Mom oft fab, feine Zeichnungen gang 
nah griebifhen Vaſengemaͤlden gearbeitet und lange am: 
geitanden haben, bis er fih von diefen Vorbildern los: 





*) Die Zeichnungen zu Homer und Aeſchyins erfhienen zu 
Rom 1793. Die Platten zu Dante kaufte Thomas 
Hope und bewahrte fie mehrere Jahre, woranf er fie 
an die Buchhandlung Longman und Eomp, abtieß. Diefe 
Handlung Tieß, ba bie Platten zur Odvſſee zu Nom vers 
foren worden, bie ganze Reihe mit einigen neuen Bläts 
tern wieber ſtechen und gab 1805 ben ganzen Komer, 
1816 Dante beraus, 1817 Tieß fie eine Reihe von Zeich⸗ 
nungen aus Heſiob, von Flaxman gezeichnet und vom 
Blate geſtochen, erſchelnen. 
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fagte und feinem Talente vertrauend frei und felbftftän: 
dig arbeitete. 

Während feined Aufenthalts in Italien nahmen ihn 
die Alabemien von Florenz und Garrara zum Mitgliebe 
auf, Im 9. 1794 kehrte Flarman nah England zurüd 
und lieh ſich zu London nieder, Das erfte Wert nach 
feiner Ruͤckehr war das Denkmal für Lord Mandfield in 
der Weftminfter : Mbtei. Der ſitzende Greis, die Gere: 
tigfeit und das Erbarımen zu feinen Seiten, der Tod im 
Hintergrund, bilden eine wahrhaft erbabene Gruppe; 
bie Figur des Todes iſt ganz griechiſch gedacht, wenn 
auch die Andführung vieles zu wuͤnſchen übrig läßt, 
Flarman weibte ſich von biefer Zeit am faft umumterbro: 
en feiner Kunſt und das Vergeihniß feiner Arbeiten 
am Schluffe diefer Biographie wird binreihend dartbun, 
wie eifrig er in feinem Berufe wirkte. Einfacheit und 
Schönheit ift das Charakteriſtiſche feiner Hervorbringungen, 
unter denen man dad Monument der Familie Waring 
zu Micpeldeber, in Hamfbire, und die Gruppe, Michael 
und der Satan, im Beſitz des Earl von gremont, vor: 
zugsweiſe anführen muß, 

Im J. 1799 machte Flarman ben WBorfhlag, auf 
Greenwich Hill eine folofale Statue der Brittannia_guf: 
zuſtellen. Den Brief, welden er über dieien Gegenfland 
druden ließ, die Charakteriſtik bed Malerd Rommen, mit 
welchem er ſehr befreundet war, iu „‚Hayley's Life of 
Romney‘: und mebrere Urtitel über Kunftgegenftände in 
Rees’s Cyclopaedia beweifen feine vielfeitige Bildung, 
die Begeifterung für feine Kunft umd fein eindringendes 
Studium der alten Aunft. 

In den Mußeſtunden war Flarman eine Meibe von 
Jahren mit Seihnungen und einem Model zu dem 
Schilde des Achilles, nach der Beihreibung Homers im 
achtzehnten Buch der Iliade, beicäftiat. Diefe Arbeit 
wurde 1818 vollendet. Die Golbſchmiede und Juweliere 
Mundel und Bridge üÜbertrugen diefe Arbeit unſerem 
Künftler und zablten Ihm für Zeihnungen und Modell 
620 Pf. Sie ließen vier Abguͤſſe in vergoldetem Silber 
machen, von denen jeder auf 2000 Pf. gefhäzt wurde und 
welche der König, der Herzog von Dorf, der Graf von 
Londdale und ber Herzog von Notbumberland erbielten. 
Diefer Schild hat neun Fuß im Umfang ; die Mölbung 
beträgt ſechs Zoll. Won ber Geſchicklichkeit und bem Fleiße, 
melde eine folde Compofition erfordert, auf weicher über 
hundert menfhlibe Figuren, eine große Anzahl Thiere 
u. ſ. w. bdargeftellt find, macht ſich wohl nur ein Kılnft 
ler, welcher aͤhnliche Arbeiten verfucht bat, eine binrei- 
ende Vorktellung. Flarman bat in dem verhältnifmäßig 
kleinen Raum alles dad Wiffen zufammengedrängt, welches 
er fi dur dad Studium der Natur, der Kunſtwerle und 

"- Literatur ber Griechen während eines langen und 
ven Lebend erworben, Unter den auffallendften Schoͤn ⸗ 
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heiten dieſes glaͤnzenden Kunſtwerles nennen wir die 
Verſonifikation der Sonne durch das geiſtreiche Hohrelic, 
Apollo auf ſeinem Wagen darſtellend, auf der Mitte des 
Schildes, ſo wie die Art, in welcher der Angriff der 
Löwen auf eine Heerde Ochſen und das Hochzeitfeſt be 
handelt wurden. In der Darftellung kriegeriſcher Scenes 
bat Flarman den ganzın Reichthum feines Talents und 
bie Genauigkent feiner anatemifhen Studien an den Ta 
gelegt. ° In dem Kampf der Löwen find das Wilde und 
die Kraft diefer Thiere, die verzweifelte Unftrengung dei 
edeln Stiers, ber fib ihnen entreißen will, bie wer 
gebliben Verſuche der Hirten, ihre eingeſchuͤchter⸗ 
ten Hunde zu fernerem Widerſtande zu reizen, be 
wundernswürdig dargeftellt. Gegen diefe Scenen des 
Kampfes und Todes bildet die Schönheit, Eleganz und 
Heiterkeit des Brautzuas mit allem feinem klaſſiſchen 
Zubehoͤr einen erfreulichen Eontraft. 

Klarman wurde am 10. Febr, 1800 Mitglied ber E, 
Ufademie und am 10. Febr 1810 Profeſſor der Bildhauer: 
funft an demſelben Juſtitute. Seine Vorlefungen warn 
ſtets zahlreich befuht und fanden ungetheilten Beifall. 
Und fie verdienten dieſen um ber Klarbeit der Darſtel 
lung und ihres Gedankenreichthums willen; obgleich er 
bie Zöglinge der Akademie dabei mie aud dem Auge ver: 
ior, fo wußte er, durch Studien und Anſchauung der 
arößten Kunſtwerke des Alterthums befeftigt, auch dem 
Forderungen eines gemiſchten Publikums zu entſprechen 
und feine Vorträge chen fo lehrreich als intereffant zu 
machen. Er arbeitete biefelben mit vieler Sorgfalt aus 
und bereiherte fie ſtets mie neuem Fleiße. Im ber Ir 
tern Zeit feines Lebens brachte er haͤufig den Abend de 
mit bin, daß er fie feilte und mit Zufägen bereicerte, 

Im 9. 1820 verlor er feine Gattin und lebte fortan 
ziemlich abgezogen von der Welt, Größere Geſellſchaſten 
batten ihm mie ſeht zugefagt; er pflegte die Zeit, melde 
er, durch Verbältniffe gezwungen, darin binbringen 
mußte, für vergeudet auzuſehen, und obgleich er die Sit 
ten der voruchmen Melt fih vollkommen angeeignet hatte 
und ganz ben Ton der guten Geſellſchaft befaß, fo war 
er doch etwas zurütbaltend und ſchweiglam. In kleinern 
Kreifen dagegen war er heiter, vol Humor, und fpendete 
von ben Schägen feines ausgedehnten Willens oft mit 
großer Deredtiamkeitz; aber er zeigte fih au, fo mild und 
nachgebend er fonft ſeyn konnte, zuweilen vollfommen 
der Größe und Weberlegenbeit feiner Unlagen und feiner 
Kenntniffe bewußt und vertheidigte feine Grundiäge und 
Unfibten mit Ernſt und Fertigkeit. Er war ein Mama 
von dem mwohlwollendften Gemüthe, liebevoll gegen alle, 
mit denen er zu verfebren hatte, befonderd gegen feine 
Gehuͤlfen und Schuͤler, und vaͤterlich-zaͤrtlich gegen fein 
und feiner Gattin Familie. Obgleich er keinen Anſtand 
nahm, feinen Freunden zu geſtehen, daß er im Alle 
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meinen bie von Swedenborg verbreiteten Lehren ans 
nehme, fo hielt er fib doch von der Gemeinde fern, welde 
fih zu den Lehren biefed Moftiterd befannte und erklärte 
fi für ein Glied der Landeskirche. Jede Affeltation war 
Flarman fremd. Nach feiner Rückkehr ans Italien, und 
als fein Ruf den böcften Glanz erreicht batte, fam im 
feinem Kirchfpiel+die Meibe ald Eammier ber Beifteuer 
für den Wachedienſt auch an ibn, und er erfüllte die Pflich- 
ten dieſes Amtes mit der größten Puͤnktlichkeit; feine 
Freunde konnten nicht ohne fäheln den berühmten Künft: 
ler, das Dintenfaf an einen Knopf gebunden, eitrig 
und verguägt von Haus zu Haus geben und die Gebilh: 
sen fammeln feben. Seine Redlichkeit und Piederkeit 
waren nicht geringer als feine Cinfahheit, Im allen 
Geldſachen war er fo ftreng gemwiffenhaft und puͤnktlich, 
daß er bei weitem weniger Nuten aud feiner Kunft 308 
als die meiften Künftler gleihen Manged. Bei der Aus: 
führung vieler feiner Aufträge fam er mwirkli in Der: 
Int; wenn er, während der Wrbeit, fand, daß ber 
Vertrag, den er abgefchloffen, für ihn zu günftig fen, fügte 
er flets etwas hinzu, um die Sache audzugleichen, 

“ Am 5, Dec, 1826 zog fi unfer Künitler eine ftarke 
Erfältung zu, war am folgehden Tag jedoch wohl genug. 
um einige Freunde beim Mittageffen zu empfangen. Um 
Abend wurde der Arzt um Math gefragt. Seine Ge: 
fundheit war allmählig geſchwaͤdt und die Unruhe feiner 
sablreihen Freunde feit einem längern Beitraume gejtei: 
gert worden. Um Morgen bed 9. Dee. ſchied er fait 
ohne Kampf vom Leben. 

Um 11. Dec. 1826, dem GStiftungstage der k. Uta: 
demie, verfammelten fib bie Mitglieder derfelben in 
Somerfet = Haufe und der berühmte Thomas Lawrence 
nahm im feiner Rede an die Studenten Gelegenheit, 
dem Unbdenten Flarman’s folgende Worte zu weihen: 
„Ich weiß, daß das Herlommen beute mein Schweigen 
rechtfertigen, ja ed mir zur Pflicht machen könnte Wenn 
aber die Leiche des verehrten Mannes, ben wir beweinen, 
nob nicht zur Erde beftattet ift, warum follten mir 
nicht zu Ihnen, meine Herrn, die Sie ald ein Theil 
der Familie diefed Haufed anzufehen find, von dem 
Verlufte reden, ber und alle getroffen bat? Warum 
foßten wir anfteben, Ihnen unfern Schmerz zu zeigen 
und fie aufzufordern unfere Gefühle gu theilen? Es ift 
bilig, daß Sie ihn bewundern und verebhren iſt ed nicht 
eben fo billig, daß-&ie um den trauern, der es ſich fo 
ſehr angelegen feun ließ, Ihnen nüäglich zu werden? — 
Wie fhwächlih fein Bau! wie augenfheinlih, obgleih 
allmäblig, deſſen Verfall! Und dennoch ſahen Sie ihn 
vor furzer Zeit noch unter Ihnen, gefbäftig und thätig, 
wie das jüngfte Mitglied — Ihre Studien mit der Liebe 
eined Vaters leitend — mit ber Freundlichkeit eines 
Witfgälers zu Innen redend — fein Willen, feinen Geiſt 


auf Sie Übertragend,, ald ob ihm felbit nur ein Dienft 
dadurch erwiefen würde. Die Meinbeit feined Geſchmacks 
leitete ihn im früher Zeit zu dem Studium der edelften 
Denfmäler des Alterthums; er las die beften Ueberſez— 
zungen ber griehiihen Pbilofophen und Dichter, bis fein 
Geiſt von jenen einfaben und erbabenen Gefühlen durch: 
drungen war, welche die Hervorbringungen diefed begin 
ftigten Volkes auszeichneten. In diefen Studien war 
er begriffen, ald eine Dame von hohem DMange, die 
Gräfin Epencer, deren Geſchmack und edle Herzendgüte 
gleih denkwuͤrdig find, jene unvergleihbaren Compofle 
tionen aus Homer und dem griechlihen Tragitern verans 
laßte, welde fo lange die Bewunderung von @uropa aus: 
machten. Wielleiht war die glädlihe Auffaſſung und 
Darftelung der Charaktere, der Coſtume, der Gegem 
ftände ber Grund, daß minder Scharflihtige dem Künft: 
ler eine zu aͤngſtliche Nachahmung der griechiſchen Kunſt 
vorwarfen. Ohne Zweifel waren die Elemente feined 
Styles auf die Kunft der Griechen gebaut; allein nur 
auf deren ebelfte Grundſaͤtze — auf deren tiefere intellefe 
tuelle Kraft und nicht auf das blos Oberflaͤchliche techni⸗ 
(hen Geſchicks u. f. w.“ 

Am 15. Dec. wurde Flarman begraben. Der Praͤ— 
fibent und Math der k. Ulademie und die zahlreichen 
Freunde bed Kuͤnſtlers folgten feiner fterbliden Hilde, 
welche auf dem Kirchhofe von Gr. Pancras eingefenkt 
wurde, Man batte allgemein gewuͤnſcht, ihn in der 
Pantdfirche feierlich zu beerdigen; allein des Verftorbenen 
ausdrädiiber Wille war dagegen, 

Flarman fertigte faft fämmtliche Zeichnungen zu den 
Sceulpturen, melde dad Uenfere des neuen Pallats des 
Königs zieren ſollten; wenige Wochen vor feinem Tode 
wurden fie dem König vorgelegt; fie fanden Beifall und 
die Yusführung wurde theild ibm, theild andern aus— 
gezeichneten engliften Bildhauern unter feiner unmittels 
baren Auffiht, Übertragen. Unter den größern Arbeiten, 
welche unvollendet blieven und die fein Schüler Den: 
man ausführre, nennen wir vorgiglib die Statue von 
Burns fuͤr Edinburgh und die ded Marquis von Haftings 
für Bombap. 

Ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der Arbeiten von Flar—⸗ 
man, welche im Somerset-House ausgeſtellt waren, findet 
fib in dem Annual Biography and Obituary, welhem 
wir obige Notiz entlehnten; wir zeichnen die bebeutens 
dern bier aus: 5 . 

1770, Figur des Neptun, Modell in Wade, 

41772. Die Geſchichte. — Figur eines Kindes in Macs, 

1775. Die griechiſche Eomödie, Ktgur in Pebemegröfe. 
— Die Beftalin, Basrelief. 

1779. Pompejus nah ber Schlacht von Pharfalia, Mo: 
dell in Thon. Agrippina nah dem Too des 
Grrmanitus, Gegenftüd zu dem erftern, 
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1781. Zwei Basreliefs: Acis und Galathea, und Julius | den Basreliefs auf ber Vorderſeite dieſes Theaters zeich⸗ 


Caͤſars Tod. 

1787. Venus und Cupido. 

4800. Apollo und Marpeſſa, in der k. Akademie auf: 
geftellt, der ed Flarman am Tag feiner Auf: 
nahme ſchenkte. 

1804. Willam Jones, 
melnd, Basrelief in Marmor, 
kolofalen Statue der Brittannia. — 
Wille geſchehe“, Bagrelief in Marmor, 

41805. Merkur und Pandora. — Statue der „Gnade.“ 

1807. Modell zur Statue des Sir Joſhua Repnolds 
für die St. Paulslirche. 

41809. Meflgnation, Marmorftatue, 

1811. Eine Viltoria, Marmorftatue, zu Leeds. 

48135. Model zu einer Coloffalftatue des Generals John 
Moore für Bladgom. 

1814, Apollo ald Hirte, die Samaritanerin, ein- In: 
bianer aud Canada und ein britifher Freimilliger ; 
bie zwei leztern Statuen gehören zu dem Denk⸗ 
mal ded Generald Simcoe. 

1815. Statue einer Dame in Stein, 
beftimmt, 

1816. Senator:Statue in Marmor, 

4817. Muͤtterliche Liebe, 

1819, Statue in Marmor für ein Grabdenfmal. 

4822. Satan überwältigt von St. Michael, Gruppe. — 
Ein fchlafended Kind in Marmor. 

41823. Buͤſte des John Forbes, 

1824. Pipe, Statue in Marmor, Upollo ald Hirte, 
Marmoritatue. 

1826. Modell von Michel Angelo und Raphael. 

41827. Marmorftatue des John Kemble, in der Weit: 
minjter- Abtei aufgeſtellt. 

Vorzügliche Werke unſers Kuͤnſtlers find nach einem 
Bericht in dem Gentleman’s Magazine an folgenden Dr: 
tem aufgeftellt: zu Chicheſter; zu London in der Et. 
Vauldfirbe und in der Weftminfter-Nbtei; zu Brentford, 
zu Drington, in Nortbamptonfbire; zu Camberwell; 
zu Chriſtchurch in Hampfbire; zu Eartham in Suſſer; 
zu Clamfted in Herfordshire; in der Kathedrale von 
Bloufter ; in Ireland; zu Leeds; zu Lewisham in Kent; 
zu Miceldever in Hampsbire; zu DOrford in der Kapelle 
des University College; zu Jdworth in Suffolt; zu Pop: 
lar; zu Ronway; in der Kathedrale zu Winchefter ; zu 
Glasgow; im ojtindiihen Kaufe zu London, 

Die Gruppe des St. Michael und Satand, fo wie 
die Statue des Apollo find im Beſitze des Graf von Egre: 
mont; die Statue der Comödie vor Coventgarden Thea: 
ser ift von Flarman, fo wie er auch die Zeichnungen zu 


die indiſchen GSeſetzbuͤher fam: 
Stizze zu einer 
„Dein 


für Stalien 


nete umd eines berfelben ausfuͤhrte. 
Wdrian. 





Dariaın tem 


su Plinius Kunftgefhichte aus der florentink 
{hen Haudſchrift, 
mitgetheitt von 8, Ofann, 
(Bortjegung.) 
Pag. 684. 6, Nemean 
7. adstantem 
sine p. sene 
8. dalienum p. tali enim 
9. senis 
aetatis salva 
supervolanti 
10. dracone 
Immensam 
21. quis deest 
tabulam aliquis aestimet 
potentiam 
12. aliqui 
populi rom. 
15. dignate 
16. de his pigm. 
qui mox neogrammatea 
17. vocaverunt 
deinde et quae invenerint et quibus team- 
poribus dicemus 
ı8. prior causa operis institati 
a0. alterne vie esse excitante., Post eadem 
de*) adiectus 
21. quod p. — — 
haec 
essent 
23. mixture venit 
24. fingenti p. ping 
einnabari 
6. sinopus rubricatare tontum melinum #e- 
reiria 
27. cereseusta p. cecussa usta **) 


(Die Fortfegung folgt.) 





) Nach der gewoͤhullchen Resart heißt es excitante Deinde 
adiectus. Augenſcheinlich liegt im unferer Handſchrift 
verborgen Postea deinde, was num nicht ſchlechter. 
ja wegen ber Seltenheit des Sprachgebrauchs (fiebe. die 
Kat, Lexita) ber Bulgate vorzuziehen iſt. 

“) Das Folgende wurde leider mit der Handſchrift nicht 
weiter verglichen, und er mit pag. 699 ed Hard. 
fortgefabren. 
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Griechiſche Architektur. 


Architecture antique de la Sicile, ou 
Recueil des plus intöressans monumens d’archi- 
tecture des villes et des lieux les plus remar- 
quables de la Sicile ancienne, mesures et 
dessines par J. Hittorff et L.Zanth. Paris, 

ı827etc. Livraison I — VII. Fol. 


Herr Hittorf, dem die Leſer dieſer Blätter mehrere 
hoͤchſt intereffante und ganz neue Mittbeilungen von den 
Orten der Entdedung ſelbſt aus verdanten, befand ſich 
in den Jahren 1825 umd 1824 auf einer Meife in Sici⸗ 
lien, welche genauere Studien ber antifen Architektur 
zum Zweck hatte. In feiner Begleitung befand fi fein 
Freund und Schüler Hr. Zanth, ber ihm auch bei der 
Heraudgabe des vorliegenden Werks zur, Seite war, und 
ein junger deutſcher Architekt, Hr. Stier, ben ber 
Df. auf eigene Koften mit fih nahm. 

Specielle Erlaubniß berechtigte die Gefellfchaft überall 
Nachgrabungen anftellen zu dürfen, und diefe trugen, wie 
leicht zu ermeſſen, nicht wenig dazu bei, den Bf. in den 
Stand zu fegen, and über die fhmwierigften Punkte und 
über das ſcheinbar Geringfügigfte Aufklärung und Beleh—⸗ 
rung zu geben. Das vorliegende Wert, zugleich ein Dent: 
mal des eindringlihen Fleißes und der gewiffenbaften 
Sorgfalt der Herausgeber, ift dad. Reſultat jener Reifen 
und der auf bderfelben angeftellten Unterfuchungen. Es 
wird kaum nöthig fern, darauf aufmerkſam zu maden, 
wie wichtig die Herausgabe deifelben ſchon deswegen ift, 
weil keiner von denjenigen, melde über die gefammten 
antifen Ueberreſte Siciliens gefhrieben haben, Anſpruch 
auf Gründlichfeit, Genauigkeit oder gar Vollſtaͤndigkeit 
machen kann. Wir dürfen nur an die Warnung des Hrn. 
v. Klenze erinnern, bie er in dieſen Blättern (1824 
Mr. 36) vor dem Prachtwerk des Engländer Wilfins 
niedergelegt bat, und Hr. Hittorff verfidert in dem Pro: 
fpeftuss welder fid bei jeder bis jezt erſchienenen Lie: 
ferung befindet, daß felbit Hr. Angell, dem man bie 
intereffante Entdetung ber Metopen und anderer Frag: 





mente colorirter Sculpturen in Eelinumt mit feinem 
Begleiter Harcp verdankt, in! feinem zu London ers 
fhienenen Werk, welches vorzugsweife die Bildwerfe der 
Metopen in Selinus behandelt, nicht das beizubringen 
vermocht bat, was die Bf. zur Meftauration diefer Denk: 
mäler befigen. 

Es wird nicht unzweckmaͤßig ſeyn, vorläufig von den 
Materialien der Vf. und der Weiſe, in-der fie von ibnen 
benuzt worden find, etwas zu jagen. Auſſer dem, was 
aub in ben frübern Werfen beſchrieben und abgebildet 
fi vorfindet, wird in diefem Werte einen Platz finden : 
ein vierter Tempel der Akropolis von GSelinunt von 
Hrn. Hittorff felbit entdedt, die Theater, Odeen und Am: 
pbitheater von Catana, Sprakus, Tyndaris und 
Taormina, die Grabmäler und andere Denkmäler bie: 
fer Stabt, die ſchoͤnen Reſte des alten Ucrä, ein cHclos 
piſcher Bau von Cephalodis, bie Kapelle des Phalarig, 
ber Tempel des olumpifhen YZupiter zu Agrigent und 
endlich die architeftoniihen Fragmente, welche bei dem 
von dem Wf. veranitalteten Ausgrabungen gelammelt 
wurden, Diefe Denfmäler find allerdings bis jezt ‚ent: 
weder gar nicht oder doc nicht vollftändig und genügend 
durch Abbildungen und Befchreibungen bekannt. — Daran 
fließen fih eine Karte von Sıeilien, topographiſche 
Pläne von mehreren antiten Stäbten, und eine Auswahl 
der fchönften Münzen. Unter den Bildwerken befinden 
fi) auffer den Metopen zu Selinunt die koloflalen Figus 
ren im Innern bed Tempeld des Jupiter Olympius zu 
Agrigent, fo wie die Mefte der Sculpturen der Giebel 
dieſes Tempels und mehrere andere Fragmente bie zu 
Ugrigent, Taormina, Sprafus, Gatana und Acraͤ aufges 
funden worden find. 

als ein weſentliches Verdienſt dieſes Werks wird 
auch noch anzufuͤhren ſeyn, daß alle die Winke und Ans 
deutungen, welche das gelehrte Publikum ſeit einer Reihe 
von Jahren uͤber die farbige Verzierung der Sculpturen und 
architektoniſchen Glieder erhalten hat, hier geſammelt und 
mit eigenen Entdeckungen in der Weiſe vereinigt worden 
find, daß der Bf. es hat verſuchen koͤnnen, Proben eines 
ſolchen Schmudfpftems in feinen Neftaurationen mitzu: 


theilen, wodurch die Kenntniß der Sache felbit mehr ald 
durch alle Beſchreibungen geförbert wird, Nab den Un: 
terfuchungen des Vfs. naͤmlich iſt es mun auffer allen 
Zweifel geſezt, daß auch an den firilifben Tempeln nicht 
blos im Innern, fondern auch zur Ausſchmuͤckung ber 
Gela, der Säulen, des Architravs, der Metopen, des 
Frontons, ja felbit der Dachziegel und, mie wir fpäter feben 
werden, fogar des Fuhbodens, Karbenverzierungen ange: 
wendet worden find, 

Nah diefen vorläufigen Angaben, die wir aus dem 
mit jeder Pieferung andgegebenen Proſpectus ausgehoben, 
uad die bier wohl billig, als zur Charakteriſtik des Wer: 
kes gehörig, einen Meg gefunden haben, wenden wir 
and zur Anzeige der bis jezt erfhienenen Lieferungen. 
Hiebei muͤſſen wir und natuͤrlich nur auf die allgemeineren 
Angaben befhränten, indem wir durch eine alles befaf: 
fende Beihreibung der Details der fpäter mit dem Wert 
in Verbindung tretenden Beſchreibung des Dis. felbit 
vorgreifen würden, wozu mir uns weder berufen nod 
befähigt feben. Diefe wird auch erſt über die vom Vf. 
bereitö im Profpectus angedeutete carafteriftiihe Wer: 
ſchiedenheit · der Tempel und ihr Verbältniß zu den Un: 
gaben des Vitruv, eine volllommene Nachweiſung liefern. 

Die Ruinen von Segefte find ed, mit denen dad 
Wert in der eriten Lieferung beginnt. Tafel 2 — 5 zei: 
gen die Ruine, dem Plan, den Aufriß und Durchſchnitt 
und die Details der Eonftruftion von dem Tempel ba: 
ſelbſt, fo daß der Bf. von dem Allgemeineren zum Be: 
fondern und @inzelnen fortgebt, welche Weife wir in 
allen Lieferungen beobachtet fehen. Un diefem Tempel 
find alle Säulen des Peripterod noch vorhanden, nebſt 
einigen Spuren der Mauern des Pronaos und DOpifthode: 
mod, Die Spuren der noch ſichtbaren Subftructionen 
finden fih auf dem Plan angezeigt, und der Hauptaufs 
gang zum Vorderhaus ift nach aͤhnlichen Beiſpielen in 
Gelinunt.reftaurirt, — Dieſer Tempel, berifher Orb: 
nung, bat ſechs Säulen in der Fronte und vierzehn auf 
jeder Nebenfeite, die Eckſaͤulen mitgerehnet, Die Säw: 
lenhoͤhe beträgt 14 Durchmeſſer. Er wurde nad des Dfe. 
Vermuthung nie vollendet, fondern vor dem Ausbau ver: 
laſſen. Dies zeigt ſich ſehr deutlihb an dem Durchſchnitt 
der Froute des Tempels in feinem gegenwärtigen Zuftend, 
Alle Fugen find bier fihtbar geblieben, welches bei den 
fieilianifben Tempeln, die einen Anwurf befamen , nicht 
der Fall war, Die Säulen find ſaͤmmtlich untannelirt, 
und nur am untern und obern Ende der Schaft mit ei— 
nem Cinfchnitt verfehen. Hr. H. bat in feiner Meitaura: 
tion Kannelirungen angenommen, in ber Borausfegung, 
daß folbe erft an den aufgerihteten Säulen wären ein: 
gearbeitet worden. Auch die vieredigen Erhöhungen an 
ben Duadern des Unterbaues, die in feiner Zeihnung 
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Wilfind , find in feiner Meftauration binmeggelaffen , alfo 
wobl von ibm als ein Huͤlſsmittel für leichteren Trande 
port der Steine angenommen worden. Der Fries ift in 
der gewöhnlichen Weiſe mit Edtrigippben verfeben, und 
zwar fo, daß nur die zwei mittleren Säulen der Fronte 
mir den über ihnen ftebenden Triglyphen in biefelbe Linie 
der Are treten, Die zwei daneben befindlichen treffen 
genau auf das erfte Drittel des Triglophendurchſchnitts 
und die re der beiden äufferften fteht unter der innern 
Wand der Edtriglopbe, Die Details der Säulen in 
Verbindung mit dem dreigliedrigen Sodel und dem Archis 
trav, den Triglyphen ic. und jedes diefer Stüde einzeln, 
mit Angabe ibres gegenwärtigen Beſtands im Gegenfag 
zu den Meitaurationen bes Vfs. finden auf den folgenden 
Tafeln ihren Plaß, mo auch die Palmette am Winkel ber 
Corniſche gezeichnet iſt. So vortrefflid fib bie Saͤulen⸗ 
ftellung des Tempels erbaften hat, fo wenig fiebt man 
von der Gella und ihren Tbellen; fie ift bis auf wenige 
Spuren gänzlich vertilgt, wesbalb aud die Meftauration 
des Dis, größtentheild willkuͤhrlich ift. 

Dad Theater von Eegefte behandeln &. 7 — 9, fo 
«daß wir den Plan des Theaters, die Dariellung deffelben 
in feinem gegenwärtigen Buftand und die Reſtauration 
beider Daritellungen erhalten, Der Plan des "Theaters 
zeigt Spuren von dem Poſtſcenium und ben Sitzſtu— 
fen des Amphitheaters, melde gegenüber in den lebens 
digen Felfen gehauen waren. Wo dieſer für die Con— 
firuction der Sige nicht zureihte, find Subftructionen 
gebilder, von denen wir Abbildungen erhalten. Bon den 
Aufgängen zu den Sitzen zeigt der Plan ebenfalld Spuren. 
Der Bf, nimmt deren 10 an, indem er den Halbfreid 
in 10 gleihe Theile theilt. Diefer Eintheilung entipricht 
auch eine der oberen Ihren, welche von der Höbe des 
Felſens, mit der fie in einer Ebeue liegt, zu den Sigen 
führt, über melde fib aber das Ampbitheater nob um 
ein beträchtlihes mit feinen gemauerten Sttzen erbebt. 
Die andere Thüre jedoch fänt zwiſchen zwei ſolche Abs 
theilungen in die Mitte. Die Sitze find, mie bei meh⸗ 
reren antiten Theatern ber Fall ift, unten eingezogen, 
und binter denfelben ift eine durchlaufende Vertiefung 
für die Füße der hoͤher Sitzenden eingehauen. Dir Auf 
fere Geſtalt des Amphitheaters ift ein im einen Halbtreig 
conftruirted Volvgon , das fich an den beiden: Enden, mo 
die Mauern antreten, etwas einziebt. Rechts von dem 
Voſticum aus, bei den unterften Sitzen iſt ein Thor, das 
zu Subflructionen führt, melde nad des Vfs. Meinung 
einen Aquadukt bildeten. Auſſer alen diefen Detaild er« 
halten mir ‚noch die Seichnungen von zwei Halbfäulem, 
die an Maueriüde antreten und die in der Scena auf: 
gefunden worden find. 

Mit den folgenden Tafeln beginnt die Darftellung 


freilig ein minder regelmäßiges Unfehen haben als bei , ſaͤmmtlicher Alterthimer von Selinunt. Eröffnet wird 
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dieſelbe durch eine topographiſche Karte, welche es mög: | und Altar prangen in allem NReichthum des gothiſchen 


lich macht, die zerſtreut liegenden Ruinen ganz beſtimmt 
von einander zu ſoudern. Dieſe find auf drei Hi 
geln zerftreut, von denen der öftlihe von bem weit 
lihen und nördlichen durb ein Thal, wahrfchein: 
lich den alten Hafen, getrennt ift. Auf dem weſtlichen, 
welcher als die Afropolid von antiten Mauern umzogen 
ift, liegen vier antite Tempel und ein antiker Brannen. 
Das übrige find moderne Bauten. Auf dem nördliden 
Hügel ligt ein antiker Brunnen und ein moderner Wacht⸗ 
thurm auf antiken Subfirmetionen errichtet, und bier, fo 
wie in ber Abdachung von der Afropolid nah dem Hafen bin, 
ift weiter keine Spur antifer Eonftructionen. Auf dem 
oͤſtlichen Hügel liegen drei Tempel, der größte nah De 
ften bin, gegenüber der Wohnung des Mitterd Paola. 
Weſtlich von allen drei Unböben ergießt fih der alte Seli: 
nud, der Bach Madiuni, ing Meer. Eine zweite Ab: 
bildung zeigt die malerifhe Anſicht ſaͤmmtlicher Ruinen, 
von der Höde der Akropolis and genommen, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Erneuerung ber Kirche St. Michaels in 
Fürth. 


Der Gemeingeift der Bewohner Füͤrths, welcher ſich 
bei andern Gelegenheiten oft bewährte, bat fih neuerlich 
wieder bei der Renovirung ihrer Stadtkirche fund gegeben. 
Die Stiftung einer neuen Orgel durb einen einzigen 
Buüuͤrger, Namens Büttner, hatte die Stiftung eines 
neuen Altares durh mehrere Bürger und endlih bie 
völlige Erneuerung der Kirche im Innern durch die Adi: 
ſche Verwaltung zur Folge. Für das eine, mie für das 
andere war das Beduͤrfaiß gleich dringeud; die Orgel, 
geſchmacklos in ihrem Aeuſſern, war durch ihr Alter un: 


braucbar ; aus gleidem Grunde wurde vor etwa zwoͤlf 


Jahren der Altar weggeſchafft; die Kirche felbft, urfprüng: 
li fehr alt, wahrſcheinlich aus dem 1aten Jabrbundert, 
aber zu verfchiedenen Zeiten und in. verfbiedenem Bauſtyle 
erweitert, entbebrte beſonders durch die vielen bereinge: 
zwängten Stühle und Emporen, melde durch wachſende 
Zabl der Gemeinde nötbig geworden waren, ‚Harmonie, 
Schönheit und Licht, Alles bat nun unter der Leitung 
des Direktors ber Nüraberger Kunftibule, Reindel, 
der gleich vorzüglib als Lehrer und Künftler, das Stu: 
dium des Gothiſchen und Witdeutiben feit langer Zeit 
mit Norliebe betreibt, ein heitered und gefälliged Aus: 
feben gewonnen. Die Stüble und Emporen find barmo- 


niſch geordnet und im gotbifchen Stol verziert; bie Dr: 


gel, vom dem berübmten Nürnberger Orgelmacher Bitt: 
mer ganz neu bergeftellt, hält dreißig Regiſter; Kanye 


Schmuckes. 


An der Stelle der alten Kanzel, welche, abt Fuß 
vom Pfeiler entfernt, fo daß ein ganz gerader Gang zu 
ihr führte, einfah blos mit Tuͤchern befleider auf zwei 
bart neben einander fiebenden kurzen römtfchen Säulen 
ruhte, erhebt fib die neue auf Einer Säule, vom deren 
Kapitell ſich Bögen entfalten, welche fie tragen, in Zorm 
eined Achtecks; der Gang, der dabin führt, liegt in gefäl- 
liger Wendung um den Meiler und ift mit durchbroche— 
nem gothifben Bildwerk verfeben; äbulihes füllt die 
acht Seiten der Kanzel aus, während unter dem Befimfe 
eine reihe Blätterverzierung rings berumläuft, Der 
Schalldeckel, in drei Abtheilungen, die fib immer mehr 
zuſpitzen, ganz durchbrochen, endigt in einen Fronenärtie 
gen Aufſatz; von unten angefehe zeigt er eine reich ver 
zierte aothifhe Mole, in deren Mitte fich das Spmbel 
des beil. Geiſtes befinder. Die ſchoͤne Anordnung, die 
zierlide Ausführung und die reiche Vergoldung verdienen 
alles Lob. 


Der Altar erbebt fih, in der Form, die in unſern 
gotbifben Kirchen dfter vorfommt unb ber olten Mone 
firangenform entnommen ift, über dem Wltarriiche bei 
einer Breite von 46 Fuß su einer Höhe von 32 Fuß. 
Ueber einem zierlih geibmidten und ausgeſchweiften Por 
ftamente ruht der Hauptauffag, welcher in drei Theile 
zerſaͤlt; den mittiern bilder eine große, inwendig blau 
bemalte Niſche, welde ſich oben überwölbt, fo daß bie 
Ursiteftur hervortritt. Im der Niſche ftebt die lebend 
große Statue des Heilandes von Wilhelm Braun 
aus Stuttgart in Gyps geformt. Die Felder zur Medi 
ten und Linken zerfallen jedes im zwei Mbrbeilungen ; 
beren jebe in einen mit Laubwerk und Lilien geſcmuͤckten 
Giebel endigt und mit paffendem, immer abwechfelndem gothir 
ſchem Bildwerk ausgefüllt it; zwiſchen den Giebeln laufen 
auf den Haupriänten Thuͤrmchen in die Höhe bid unter das 
Hauptgeſimſe, unter welchem eine tiefgefchnittene Blaͤt⸗ 
terverzierung ſich binziebt. Wenn an dem Hauptauffaße 
die nefällige Anordnung und Die forgfältige Bearbeitung 
der Architeltur mit Mecht bewundert wird; fo verbient 
der obere Aufſatz ober bad Frontifpik bed Altars gleide, 
ja noch aröfere Bewunderung. Hier ift alles durchbro⸗ 
ben; ftufenartig fteigen in mannichfaltiger Abwechslung 
Saͤulchen und Thuͤrmchen empor und fliehen fib an 
dem reichiten, an bem mittlern Theile an, welcher über 
der obengenannten Niſche achteckig mit vielen Gicheln 
und Thuͤrmchen, welche durch Stredtögen mit der Haupte 
fäule verbunden find, ſich erbebt, und in eine Spige 
endigt, die reih mit Blnmenfnospen befezt iſt und eim 
Kreuz träut. Mottermund aus Nürnberg, welcher 
die. ſaͤmmtlichen Verzierungen gefhnitten bat, verdient 
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es, daß ſein Name hier genannt werde. Auch hier iſt 
die Vergoldung uͤberaus reich. 

Es bleibt übrig, die vorzuͤglichſte Zierde bed Altars, 
ich meine die Chriſtusſtatue, zu beſchreiben. Allein, da 
dieſelbe bereits im Kunſtblatte des vorigen Jahrs Nr. 96 
und 105, dann in der Neckarzeitung 1830 ausführlich 
befhrieben und gewürdigt worden ift, fo fann ich bier 
um fo hürzer fen. Der Herr ift ald Lehrer bargeftellt, 
in dem Momente, wo er bie bedeutungfvollen Morte 
ſpricht: „Es werben nicht alle, bie zu mir ſagen: Herr, 
Herr! in das Himmelreih kommen, fondern die den 
Millen thun meines himmliſchen Vaters.“ Die Beur: 
theilee in ben beiden obengenannten Blättern flimmen 
in dem Lobe der fcbönen und edeln Verhältniffe und ber 
reihen und gut geordneten Drapirung zuſammen, mel: 
chen wir volllommen beipflichren, indem wir an der Dra: 
perie durchaus nichts zu radeln willen, ald baß die Fal: 
ten des Gewandes, wo es uber bie linfe Bruft fi bin: 
sieht, etwas zu die und gehäuft erſcheinen. In ber 
Beurtbeilung bed Kopfes meiden beide Dbengenannte 
von einander ab; während der Verfaſſer ded Aufſatzes im 
Kuuftblatt in dem Kopfe, befonderd in ben Augen, et: 
mas Schwählihes und in den Haaren und im Barte 
nicht genug Fülle fand; fo fagt ber Kritiker in der Nek 
korzeitung: Mor allem fprad mich der Charalter bed 
Kopfes an; bdiefe ſchoͤnen und edlen Formen, diefe Mi: 
(hung von Ernft, Milde, Sanftmuth und Demutb iſt dem 
Künftler vortrefflih gelungen. Mas den Uusdrud um Gtir: 
ne, Augen, Wangen und die ganze obere Hälfte bed Ange 
fichtes betrifft; fo fanden wir und dadurch eben fo angezogen 
als erboben, und möchten dem zweiten Urtheile beipflichten; 
es vereinigt ſich hier Hoheit und Milde, und über ben 
Augen und auf der Etirme ziebt ſich ein feifer Hauch 
von fhmerzlihem Ernfte bin; dagegen mögen allerdings 
bie untern iCheile des Geſichts, Kinn und Bart, etwas 
zu jugendlih und meich gebalten fern, und hierin wollen 
wir dem Urtheile ine Kunſtblatt nicht widerſprechen. 

Ehe wir indes: von unferer Beſchreibung ſcheiden, 
muͤſſen wir noch eines Kunſtwerks in der. Michaelskirche 
zu Fürth Erwähnung thun, bed einzigen aus alter Zeit 
erhaltenen; es ift dad Saframent:Häushen, aus der Zeit 
von Adam Kraft, vielleiht von ihm felber, fehr zier: 
lich gearbeitet und mit bewundernswerther Delifateffe aus: 
geführt. Auf einem geſchmackvollen, fäulenartigen Fuße 
erbebt es ſich in drei Abfäsen zu einer Höhe von 24.Fuf, 
Der erfte bildet das Behaͤltniß für die Hoftien und fit 
mit fehr Beinen Figuren, Paulus, Martin, Michael 
und Petrus, geſchmuͤckt; an die Stelle ber zwei fehlenden 
wurde Simon und Thaddaͤus, Abdruͤcke vom Sebaldug: 
Grab, nefezt. Weber dem Behältniß fiir das Sakrament 
entwideln ſich die gothiſchen Verzierungen fehr reich, 
ſchlanke Pfeiler mir ſchoͤnen Thuͤrmchen, zwifhen ihnen 


dünne, lange, durch Bögen verbundene Säulen fireben 
empor, und in Mitten diefer erblidt man Chriſtus mit 
Maria und Johannes. Die dritte Abtheilung, im glei: 
dem Geifte ausgeführt, lauft fpig zu und enbigt in eis 
nem mit Lilien verzierten Thürmichen. Hier erblidt man 
swiihen den Verzierungen bie Statue eined Engels, 
wahrſcheinlich Michael ald Sieger zum Himmel deutend. 
Die Statuen haben fämmtlih wenig Werth und find 
ziemlih roh behandelt, aber von dem Ganzen gilt das 
eben gegebene Urtheil, E. 2, 
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su Plinius Kunſtgeſchichte aus der florentints 
ſchen Handſchrift, 
mitgetheitt von F. Oſann. 
(Bortfegung.) 
Pag. 689, 5. altabis p. albis 
6. sattico p. Altico 
ethion p. echion 
7. vocantius p. Melanthius 
8. conferte 
9. et deest 
et deest 
elephantorum quae*) sanie 
ı0. eorum p. quoniam 
33, insania - 
ex deest 
nimitam p. non omittam 
nemo p. Nero. 
15. Colosseum deest 
in deest 
14. ı5, ortorum pure cönfragla libertus 
15. aeti p, Antü 
ecuravit **) p. investivit 
18. agip. a C, 
19. merore‘p. hemore 
20. percurrant 
22. eliam p. et 
25. constant 
25. Phidiaan ipsud initio ı 
25..26. eliptumque p, Olymp. 
26. octoginta ’ 
26. 37. fratrem eius- Panaenum quid clyp. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


*) Nämfig elephantorumque 
a Falſch geleſen oder abgeſchrieben flatt decorarit , nicht 
bei, 
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Griechiſche Architektur. 


Architecture antique de la Sicile, ou 
Recueil des plus interessans monumens d’archi- 
tecture des villes et des lieux' les plus remar- 
quables de la Sicile ancienne, mesurds et 
dessines par J. Hittorff et L. Zanth. Paris, 
ı827etc. Livraison I — VIL Fol. 


GBeſchluß.) 


Von dem erſten Tempel auf der Akroplis ſtehen noch 
fuͤnf Saͤulen des noͤrdlichen Pteroma, und die zwei Saͤu⸗ 
len des Pronaos, ſo wie noch ein großer Theil der noͤrd⸗ 
lichen Wand ber Cella und des DOpiftbodomod, und ein 
fleinerer Theil der Wände zwiſchen dem Poſticum und 
dem Opiſthodom, zwiſchen dem Opiſthodom, dem Naos und 
dem Pronaos; am leztere lebnt fib eine moderne Treppe 
an, Die Orte, wo der Bf. Nadharabungen angeftellt, 
find mit Punkten auf dem Plan umyogen, fo mie bei 
jedem der folgenden. Der Hanptaufgang ift nach Analo: 
gien reftaurirt. Die Ordnung ift wieder die doriſche, 
aber von weniger’ ihlanfen MWerkältniffen ald an dem 
von Segeite, indem bie Höhe nur 4 Durchmeſſer beträgt. 
Der Tempel hatte, wie jener, ſechs Eäulen in jeder 
Fronte und 44 an jeder Mebenfeite. Der Boben bes 
Pronaos und des Poſticum liegen in einer Ebene, zu 
der höher gelegenen Cella fübren drei Stufen und ebenſo 
zu dem noch höberen Opiftbodom, wie dieß ein Längendurd: 
fanitt des Tempels in feinem gegenwärtigen Beftande noch 
deutlicher zeigt. An den Details des Seitengebälfs find die 
obern Theile, als die geſchmuͤckten Etirmziegel, die Lö: 
wenföpfe ıc., nach dee Propnläen von Eleufis reftaurirt. 
Unter den übrigen zeichnet fib das Geſims aus bärterem 
Stein aus. 

Der zweite Tempel der Akropolis gehört zu ben fleis 
nern der Gattung, melde nur an der einen Fronte mir 
einer vierfäutigen Vorhalle verfeben find, Won der Gel: 
lenmauer fteben nur noch bie nördlibe und weſtliche 
Seite. An der Meftauration jedoch zeigt fi bie joniſche 
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Saͤule in Verbindung mit dem doriſchen Gebaͤlk, eine 
Verbindung wozu den Df, die an Ort und Stelle gefuns 
benen Fragmente eines ſcharf cannelirten Schafts, eines 
jonifhen Capitells und der vollftändigen Theile des doris 
fhen Gebälfs berechtigten, und die, nad feiner Bemer: 
fung , fib an ficilianifhen Tempeln häufiger fand. Die 
farbige Reſtauration des Gebaͤlls Taf. 17 F. XI. ftügt 
fib ebenfalls auf mehrere an Ort und Stelle gefundene 
bemälte Fragmente, und zu ihrer Ergänzung wurden . 
verfbiedene andere von Metapont uud Werd zu Hälfe 
genommen. Auf dem Altar in der Mitte ber Gella vor 
bem in der Meftauration angedeuteren Standbild lieſt 
man die Worte: Epredonisı Ocoı Zeiivourio. Ob 
fih diefe Dedieation auf eine bier gefundene Juſchriſft 
gründe oder bloße Gonjeftur ſey, aibt der Bf. nicht am. 
Als Beiſpiel der farbigen Nerzierung griecifcher Tempel, 
oder der fogenannten polpchromen Arditeftur der Alten, 
beabfichtigt der Bf. , wie wir bören, diefen Tempel nod 
in einem befondern Werke herauszugeben, 

Mon dem deitten ganz dorifchen Tempel fteben nod 
die fünf Säulen der Suͤdſeite, drei ber weltlichen, neun 
von der nördliben und zwei von ber innern Reihe des 
Proftvlod; ferner ein Meiner Theil der füdlihen und dt: 
lihen Mauer des Pronaod, die ganze NMordfeite, und 
die fih daran anlehnenden Wände bed Pronars, ber Gella 
und des Dpiftbodomod, Nor dem Pronaos ſteht eine 
geboppelte Meihe von ſechs Säulen, mährend an der 
MRuͤckſeite die Säulenftelung nur einfah it. Die dadurch 
verlängerten Nebenfeiten haben jede 17 Säulen, auch if 
das Preroma beträchtlich weiter gebalten als gewöhnlich, 
fo daß fi die Geftalt ded Tempels ber eines Pfeubos 
dipteros mäbert. Der Aufgang zum Haus nimmt bie 
ganze Fronte ein, und zum Pronaos und zur Eclla fübs 
ren je drei Stufen. Un den Tropfenfeldern über den . 
Metopen zeigt fi dad Merkwuͤrdige, was ſchon im Kunfls 
blatt a. a. D. von dem Bf. befpruchen worden ift, daß 
fie Meiner find als die über den Triglvphen: dort find 
drei, bier fehs in einer Reihe. Die Säulen der Seiten 
baben einen geringeren Durchmeſſer als die an der Vor: 
der » und Hinterfagade und dem vor dem Pronaos gele 


genen Zwiſchen⸗Portikus. Die Lropfen find bäufig, mie 
auch anderwaͤrts, mit Blei eingegoffen. "Auf X. 24 und 
25 befinden fih die Abbildungen der Metopen, von wel: 
hen hr. v. Kleuze (Kunftblatt 1824 Nr. 5) geſprochen 
at, und bie feitdem Gegenftand gelehrter Unterfuhungen 
n Thlerſch's Epochen der griehifhen Kunft, wo fie ſich 
ebenfalls abgebildet befinden, geworben find. Auf ber 
Reftauration find dieſe Metopen in ber Mitte der Vor: 
deranfiht eingefügt. Meben bdenfelben find auch zwei 
Mebufenköpfe aus dem Mufeum zu Sprafus abgebildet, 
Es iſt nun mod der vierte Tempel von benen auf 
der Akropolis übrig, Bon diefem gibt der Plan noch 
ald vorhanden an: acht Säulen ber füblihen Fronte, 
zwei Säulen und die ſchon gezählten Edfäulen der weit: 
lichen, vier der nörbliben, drei ‚der oͤſtlichen und bie 
zwei Säulen bed Pronaos, nebſt dem größten. Iheil der 
Mauern der Eella, des Pronaos und des Opiſthodom. 
Diefer ebenfalls dorifhe Tempel nähert fih noch mehr 
dem Pfeubobdipterod, er bat wieder 6 Säulen in ber 
Fronte und 13 auf den Mebenfeiten, überdieß moch vor 
dem Pronaos vier Säulen, indem flatt der Edfäulen 
bier ganze Säulen an bie Mauern der Gella autreren. 
Der Opiſthodom iſt, wie bei den übrigen, auf der Ruͤck⸗ 
feite gefchloffen. Die Säulen baben nur vier Durchmeſſer 
in der Höbe und ibre ftarfe Verjüͤnguna, tm Verein mit 
dem ſehr ftark audgeladenen Echinus bes Gapitelld, gibt 
ibnen daber ein ſchwerfaͤliges Anſehen. Der. Fußboden 
ſttigt bis zum Opiſthodom hin bei jeder Abtheilung um 
mehrere Stufen. Un ber Reſtautation der Fagade zeigen 
fid die Uren der Trigiopben mit denen der Säulen 
durchweg in einer Linie gelegen; die Tropfenfelter über 
den Metopen find bier ebenfalls kleiner als die über den 
Triglyphen. Im Durefchnitt ded Tempels vor bem Pro: 
naos dagegen liegen nur die Gatrigivpben mit ihren 
Men und denen der Säulen daſelbſt in einer Zinte. 
Die bis jest erfchienenen Lreferungen behandeln nur 
noch zwei Zempel des oͤſtlichen Hiügeld. Bon dem eriten 
“derfelben, dem am füdlihiten gelegenen, gibt Taf. 50 
eine Anſicht. Er ift größer ald jeder der vorbergebenben, 
und bat in allen feinen Theilen ein mädtigeres Unfeben. 
Sechs Säulen der Gübfeite, eine von ber Welt: und 
drei ber Nordfeite, bie weitlie Hälfte ber Mauern der 
Südfeite ded Tempelhauſes, und bie daran gelegenen 
Mauern des Opiſthodoms und bes Poſticums, ein klei— 
ner Theil der gegemüberftchenben Mauer bed Opiſthodoms 
am Eingang aus der Eella und der andere Edpfeiler mit 
den Säulen des Poſticums find noch vorhanden.‘ Der 
Tempel bat 6 Säulen in den Fronten und 15 au ben 
Mebenfeiten und das Seitenpteroma beträgt nur anderthalb 
Durchmeſſer, während das vorbere über 3, das bintere 
5 beträgt. Die Säulenböhe ift wieder a, die Säulen: 
weite beträgt nur 4 Durchmeſſer. Der Boden der Säus 


‚anf dem Fußboden - gefunden. 


1 

ien des Pteroma's liegt etwas höher ald der Raum zwi: 
ſchen den Säulen und ben Tempelmauern, und in biefem 
Maume finden fib da, wo bie Theile nicht zerftört find, 
Spuren eimed Gppsuberauffes von gelbliher Farbe. Ein 
ſolcher farbiger Anwurf findet ſich aub am der Haupt: 
treppe der MBorderfronte. An der Reſtauration zeigen fi 
ſaͤmmtliche Triglopben, die über den Eckſaͤulen ausgenom⸗ 
men, mit ihrer und ber Are der Säulen in einer Linie ges 
legen. Das Kranzgefims ift nah Bruchftäden, aus ei- 
nem Tempel zu Metapont, die der Herzog von Luynes 
mit mehreren andern, ebenfalls von dem Bf. in dieſer 
Sammlung benusten, aufgefunden bat, reftaurirt, 

Der Durchſchnitt des Tempels in feinem gegenwärs 
tigen Zuftand zeigt die Stelle an, wo fi farbiger Stucco 
Der Pronaos liegt mod 
etwas höher als das Niveau des Pteroma und von ibm 
aus führen Stufen zur Eella, und in gleiber Weile 
zum Opiſthodomos; das Polticum und ber Pronaos babem 
einerlei Nivea, Mon dem Dedenwert des Tempels 
gibt PI. 36 genaue Detaild, Cinige Tropfen fanden fi 
ebenfalls mir Stucco überzogen, und Hr, 9. führt dies 
fen Umftand ald Beweis an, wie fehr fih durch bie 
Dide des Anwurfs die Profile veränderten. Meben ben 
farbigen Neftaurationen, weiche fib auf die im Tempel 
gefundenen Weberrefte gründen, werben bier auch Frag- 
mente von dem Upollotempel zu Vaſſaͤ und dem Tempel 
des Zeus Hellaniod auf Aeginag mitgetheilt. 

Von dem mittleren Tempel des oͤſtlichen Huͤgels, 
erbalten wir in der flebenten und legten ber bis jeyt er⸗ 
fdienenen Lieferungen nur dem Plan und eine Meftau- 
ration des Tempels im Aufrif. Er war faft ein völliger 
dorifher Pieudodipterod mit 6 Säulen ber Fronten, 14 
der Mebenfeiten, und gedboppelten Säutenftellung am Eins 
gang, wovon die innere jeboh ſehr nab am ber Eella 
ftebt. Diefe zeichnen ſich ebenfald dur ihre Eintheilung 
aus, indem fie einen febr langen und (malen Naos 
und aͤuſſerſt Heinen Opiſthodomos hatte. Die Saͤulen⸗ 
höhe beteägt bier über 44 Durchmeſſer, und die Schäfte 
eriheinen dadurch bei ſtarker Verjungung und ſtark aus⸗ 
geladenen Eapitellen ſehr ſchlank. Sichtbar find vom die 
fem Gebäude noch acht Säulen ber füblihen, bie vier 
mittleren der weltlichen, eilf der mördlichen, eine der oͤſt⸗ 
lichen und bie zwei Außern Säulen der Vorhalle. Bor 
dem Eingang in den Pronaos zeigen ſich zwei zirkelförs 
mige Einfchnitte, in welden die chernen Streifen lagem, 
auf denen die Flügel der Thüren liefen, 

- Bet biefer Anzeige ded Hauptinhalts haben wir nit 
überall ausdruͤcklich auf die genauen Angaben bed. Details 
aufmerffam gemacht, welche bie Wf. bei jedem Monus 
mente beibringen, Wir fügen daber noch im Allgemeinen 
die Bemerkung binzu, daß, wie ihre Forſchungen an Ort 
und Stelle fi ald genau und gruͤndlich beweifen, auch 
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yie Audnihrang ihres ‚Werkes überall von dem wiſſen⸗Jſeler Meiſter zuſchreibt; ferner, wie ungleich der Werth 
khaftlihen Fond und der Genauigkeit zeugt, welche zur Aus: Idiefer Nachbildungen, wie fehr namentlich viele derfelben 
nittelung der Punkte, ‚auf die es bei Unterſuchungen einer modernen Manier unterworfen find, Aus dieſem 
iber diefe Gegenftände jezt eigentlich amkomtınt,; morhwen: | Tebbaft gefüblten Mangel und dem Beduͤrfniſſe, eiue 
Yo iſt. Auch können wir: wicht umhin, moch-ber-fapfer: richtigere Nachbildung zu befigen, find mun zu gleicher 
teberifhen Behandlung der Tafeln uniern Beifall zu | Seit zwei Ausgaben des Holbeinfhen Todtentanges ent: 
ollen, die entfernt von allem Luxus, überall nur das | fanden. Die eine iſt die in Kupferftihen von Frenzel 
Nothwendige, größtentheild in Umriſſen gibt, aber die: | mit einer poetifben Terterflärung von Ludwig Bechftein, 
es mit folder Sorgfalt und Eleganz ausgeführt, Daß es |’ die andere das vorliegende lithographirte Werk. Ich habe 
em Auge zugleich einen angenehmen Eindrut gewährt. | die Frenzelſchen Nachſtiche noch nicht zu Geſicht befom: 
zu wuͤnſchen wäre geweſen, daß der Juhalt jeder Tafel | me und kann daher über die Güte derſelben Bein Urs 
nr eine Unterfchrift angedentet worden wäre, da es] theil geben. Der Schlotthauerſchen Nachbildung ift hörte 
vom Gebrauch des Werkes erfchwert, beim Mufihlagen | Treue eigen. Die Gefahr, den Ton zu weih, die Auds 
wit die Inhaltsanzeige der Hefte zu Mathe: zieben zu | führung glänzend werden zu laffen, iſt gluͤcklich vermie— 
nuͤſſen. Br den worden, und die lithographifhe Cople mit dem Pins 
ſel hat ſich bier die beftimmte Klarheit und entſchiedene 
Kraft des alten Holzfänitted anzueignen gewußt. Die 
Umriſſe find genau und ſicher gezogen, die Schraffirung 
durchgängig Fräftig, rein und deutlich, was dieſer Mid: 
‚gabe einen um fo größern Werth giebt, als unter dem alteu 
Eremplaren der Driaimalbolzihnitte viele nureine und 
zum Theil undeutliche Abdruͤcke vorlommen. Den Chas 
rakter der Holzſchuitte mit folder Beſimmtheit wieder: 
zugeben, ift den fleifigen Künftlern aber auch nur durch 
die angelegentiihfte Treue gegen ihr Driginal gelungen, 
und man mag infofern dieſe Nahbildungen die Frucht 
einer Findliben Pietät gegen das Alterrhum nennen, 
Uebrigens ift nicht zu verfenmen, daß bie von Hoͤgerl 
auf den Stein übertragenen Blättern an Sreibeit der 
Zeihbnung und an glanzloier Nusführumg des Details 
den Worzug verdienen. Indeſſen it ed erfreulib, dem 
leider für die Kunſt der Lirbograpble und nament- 
lich für dieſes ſchon begonnene und über die Hälfte von ibm 
bereitd vollendete Merk zu frühe verftorbenen Künitier 
zwei mwilrdige Genoffen feined Talentes fib auſchließen 
zu feben. 

Die Eubferiptiondanzeige batte bemerft, daß hald 
auch eim Text erfcheinen folte, welcher zunaͤchſt die Bil: 
der des Holbein’fben Todtentanges erläutern, ſodann aber 
auch eine volftändige innere und äußere Geſchichte bes 
Todtentanzes geben würde. Als Verfaffer diefer litera: 
rifben Arbeit wird Herr Profeffor Dr. Mafmann in 












Lithographie. 

d. Holbein's Todtentanz, zehn Hefte in litho— 
graphirter Nachbildung, herausgegeben von For 
ſeph Schlotrihauer in München, 

Diefe auf Subfeription erfhienene Nachbildung des 
verühmten Meiſterwerkes altdeutſcher Kunſtpoeſie und 
jeihnung und altdeutſchen Holzſchnittes iſt nunmehr voll 
uber, nachdem unvorbergeſehene und ſehr ſchmerzliche 
dinderniſſe ſich der puͤnktlichen Einhaltung der veriprochenen 
termine in den Weg geftellt hatten. Die Verzögerung 
var nämlich zuerſt dur bie Kränflichfeit des bei dem 
Internebmen angeftellten. Lithographen Karl Högerl 
sernrfaht worden, und bazu fam nab dem fchnellen 
Tode diefed verdienten jungen Künftlers die Schwierig: 
eit, einen gerigneten Nachfolger für den Met der Arbeit 
mfzufinden. Hoͤgerl hatte 53 Wlätter ausgeführt. Die 
ibrigen find durch zwei Ungenannte gefertigt. 

Die fämmtlicben in den Ausgaben vom Jahre 1547 an 
sefindlichen Blätter des Holbein’ihen Todtentanges find bier 
n dem Format ded urforänglihen Holzſchnittes durch 
Steingeihmung wiedergegeben, Es ift ein glüdlider ®e: 
anke, diefed geniale Werk, dad einft in vielen tanfend 
Hbdrüden aus den Preffen aller civilifirten Voͤller ber: 
wrgegangen war und vom dem mum dennoch gute Erem⸗ 
lare als eine Seltenheit auf Bibliotheken und in Kunft: | Münden genannt. Die Erfbeinung feiner Schrift bat 
ammlungen gezeigt werden, unter das größere Publifum | fib bis jegt noch verzögert, und wer die Schwierigfeiien 
ver Kumftliebbaber zu bringen. Man findet zwar außer auch nur von ferne kennt, welde mit biefem Gegenftande 
Ifteren Nachſtichen des Holbein’fhen Todtentanzes die , der Kunftgefhicte verbunden find, wird die Verzözerung 
son Mecel beforgte Meibe von Kupferftihen nah den in um fo lieber gewäbren laſſen, ald er fi einer gründlichen 
Petersburg befindlichen Zeichnungen des Todtentanzes viel: | und vielfeitisen Bearbeitung diefer für die Characteriſtik der 
ältig verbreitet. Uber es ift auch längft erkannt, wie | religiöfen Ideen wie der Kunftanfbanungen und des afce: 
erſchieden diefe Zeichnungen, wenigitend auf den Mer | tifben Strebend im Mittelalter hoöchſt bedeutiamen biito: 
beifhen Blättern, von dem in Holz geichnittenen Todtens | rifhen Frage gerne verfibern mag. Pitbograpbie und 
ange fepen, welchen die allgemeine Sage dem großen Bas | Kert gehören indeß nicht umgertrenulih zuſammen, und 
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find vollſtaͤndige Eremplare ber erftern, mie ein Beiblatt 
an bie Subicribenten befagt, fortwährend um den Subſcrip⸗ 
tionspreis: auf weißem Papier mit Tonplatte um 6 fl., 
anf chineſiſchem Papier um 7 fl., zu haben. Dem Heraus: 
geber ift um fo mehr Abnahme zu wünfchen, ald er fi 
vielleicht Dadurch ermuntern ließe, andere in Holz geſchnittene 
Blätter 5. B. den Tobtentanz auf der Dolchklinge, von 
H. Holbein, oder Seihnuugen von demfelben, von Ni: 
folaus Manuel und Andern, beren ſich eine ſchoͤne Anzahl 
von großen Wertbe namentlib auf der Bibliothek zu 
Baſel befindet, auf gleihe Weile durch Lithograpbie zu 
verbreiten, €, Br. 





Beiträge zur Geſchichte der Künftler. 


Es iſt im Kunfblatt 1850, Mr. 64, ©. 255 bie 
Bemerkung gemacht worden, daß bie Umwechslung ber 
Namen bei den Malern und andern Künftlern in Altern 
Zeiten gewöhnlich geweien und zu Irrthümern führte, 
baber oft Künitler unter mebreren Namen aufgeführt 
werden, und nur eine Perfon find, wie diefed von Iſe— 
lin bid auf Fiorillo nachgewieſen werden kann, 

Aſch und Fifher in eine Perfon: der Bildhauer 
Maiter Peter von, Afh*), fein wahrer Name ift 
Peter Viſcher, Fiſcher, arbeitete in Meg, 1434 
in Ulm; fein Sohn, der Bildhauer Conrad Fiſcher, 
Biiher**) fommt in ben öffentlihen Bildern in Ulm 
vor 1195, 1505, 1511, 1518, lebte aub in Nürnberg, 
fein Monogramm waren zween Fiſche. Des lestern Sohn 
ift der beruͤhmte Erzgießer Peter Fiſcher, in Nürnberg 
4470 geboren, von dem dad Kunftblatt 1829 Nr. 32 und 
Ftorilo 1. B. S. 262 gute Nachricht geben. Ein Maler 
Peter kommt 1407, ein Spiellartenmaler Peter 1460 
und 1495 wieder ein Maler Peter vor, alle aus einer 
Familie, Bartholomäus Vifher, Fiſcher war der 
Ballier des Kirchmeiſtes Matthäus Boͤblinger, 


der von 1480 am Muͤnſter in Ulm bauete. (ſ. Nr. 64 
Delberg.) 
Birtingen, Meyermanm. 





*) Aſch, eim Dorf In Oberbaiern, naberbel dem Städrchen 
Schongau; vielleicht bat er feinen Namen vom demſelben 
angencınmen, wie Syoͤn von Schonaau. CHunftbl. 1830 
Mr, 64 S. 254.) Wahrſcheinlich ift der Name Amber— 
ger eben fo von ber Stadt Amberg in ber obern Pfaltz 
genommen, denn die daſige Pfarrfirde an St. Martin, fo wie 
das Franzisfanerfiofter babem die ihönften Malereien von dies 
fem Rünftter. Bei bes Waters Ehriftopb Umbergers 
Buter heißt eö_bei bein Sabre 1491, Steinmesn Leon 
bart von Amberg. Des lezten Water gleiches Na— 
mens, fommt im I. 1442 als Schnitzer, Formſahnei⸗ 
ber vor, 

“., In alten gefchriebenen und gebructen Orbnungen ber 
Fiſcherzunft in Ulm wird immer Bifge, Viſcher gefunden. 





Altona im Juni 1831. . 

Im Frühjahr 1832 wird eine fiebente öffentliche Kunſt⸗ 
ausftelung vom biefigen Kunſtverein veranftaltet, und 
bie unterzeichneten Direktoren baben die Ehre, die Küͤnſt⸗ 
ler des In⸗ und Auslandes zur Unterſtuͤhung diefes Une 
ternehmend durch Beitrage ihrer Werke, ergebenft eins 
zuladen. Ihre gefdligen Mittheilungen desbalb erbitten 
wir bis Ende December d. J., die Cinlieferung ber 
Werte felbit aber vor Ende Februar 1832, unter Mdreife 
bes Herrn Carl Hirfhfeld hiefelbft oder der Co m⸗ 
meterfhen KAunftbandlung in Hamburg. Die Koften 
der Her» und Ruͤckfracht bei Einiendungen von Drigi 
nalgemälden mit Schiffe» oder Fubrgelegenheit über: 
nimmt der Verein, erſucht aber, über Seulpturen und 
Gemälde von großem Umfang, fo wie über Grgenflänbe, 
bie fich auſſerhalb Deutichland befinden, um vorberige 
Anfrage. Poltfendungen werden nur franlirt angenommen. 

Den Verlauf beforgen wir, obne irgend eine Pros 
vifion in Abzug zu bringen, erſuchen daber um Yufgabe 
der laten Preiſe der zum Verkauf beſtimmten Werke, 

Er. Roſenberg. J. M. Hanfen. 
Carl Hirſofeld. 





Mailand. 

Hier iſt kuͤrzlich erſchienen: 

Notizie biografiche di —— —*— 
raccolte da Francesco ongh ena. 
R. IL Stamperia 1851. 8, 

Man beibäftigt fih mit Sammlung vom Beiträgen 
zu einem Dentmal Longbi’s, das in der Brea errichtet 
werden foll. Das Banquterbaus Fenzi nimmt Beiträge, zu 
4 öfter. Gulden oder ı2 ital. Firen an, fo wie jedes nahm⸗ 
hafte Wechſelhaus Im Ausland, Das Berzeihnif der 
Theilnehmer foll gedrudt, und jedem eine Medaille oder 
der Kupferitich des Denkmals nebſt Bioarapdıe und Bild⸗ 
nid Lonabi’d eingehändigt werden. Dei dem obenges 
nannten Werk befinder fi ein von Anderloni geſtochenes, 
fehr wohlgelungenes Bildniß. 





Beridtigungen, 

Kunftblatt 1830, Nr.« 4. S. 253 Ep.2 kin. 27. 
Schaggans. S. 254. Ep.2 Pin. 7 vonimten: muß es heißen: Lude 
wig Frieß d. d. fommt and unter bem Namen Ludwig Much 
vor, und ald Sartenmaler und Briefmaler im I, 1449. 
— Nr. 66. S. 2601. Ep. ı, Lin, 3 von unten: Orgelmeifter, - 
ftatt Angelmeifter, S. 262 Sp. ı Rin, 5 flatt 1830, 1820. 
— Nr. 67 ©. 207 Ep. a Lin. 6 von ımten: Heerbörucdere 
thor. &, 268. Ep. ı Lim. 12 muß ed beißen: Muͤrdet. 
Nr. 39. S. 356 Ep. ı Mitglieder der Klinftter: Confraters 
nität. Mr, 1. muß heißen: Sauüͤlin. Nr. 6. Evornborf, 
7. flatt eine Familie: cum familia. 8. Schlumpp. Schlampp. 
9. Schorpp. Schorpp. 16. Howfpringer. ©. 356. @y. s 
Kin, Roumatinaen, daſelbſt Lin. 4 von unten flett bieraus: 
füraus, daſelbſt Kin, 3 von unten: jebob ein und andere Ga 
maͤlde u. — &, 268 Nr. 67, Ep. ı Lin. ı muß die Jahrs⸗ 
zabl heiſſen: 1531. — Nr, 64 ©, 255 Sp. ı kim, 15 ftatt 
ein, im. 
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Doctor Jacob Rour und die 
Wachsſsmalerei. 


Eine Reihe von Jahren hindurch ein Augenzeuge von 
den Kunſtbemuͤhungen des verdienſtvollen Profeſſors Rour 
in Heidelberg, glaube ich mich zu einigen Worten über 
eine Erfindung deſſelben berechtigt, welche für die Kunft 
von den erfprießlichiten Folgen ſeyn kann; befcheide mich 
jedoch im voraus, das lezte entfceidende Wort dem 
geübteren Kenner, vor allen dem vorurtheildfreien pral: 
tiſchen Kunſtler zu überlaffen. 

Die Ankündigung einer Wachsmalerei mag bei Die 
ien nicht das günftigfte Vorurtpeil erweden, Und freilich 
haben alle bieherigen Verſuche der Urt die Erwartungen 
‚der Kunftfreunde theild nicht befriedigt, theils völlig ge 
taͤuſcht. Unrecht aber ift ed, um bdefimillen die Sache 
feloft, die Möglichkeit oder den Vortheil ihres Gelingens 
in Zweifel zu. ziehen. Es müffen überall eine Menge 
Nieten gezogen werden, bis dad Gluͤksloos dem Suͤnſt⸗ 
linge oder dem Wurdigſten in die Hand faͤllt. Ueberbieß 
war man bisber in der Megel mehr antiquarifh als ar; 
tiftifch zu Werke gegangen, Es war, mie ed fheint, 
weniger darum zu thun, Dur die Technik der Griechen 
die moderne zu vervollfommmen, als diefe auf jene zu: 
rüdzuführen. Man wollte griechiih malen lernen; Wis 
truv und Plinius follten unfere Lehrer und Meifter wer: 
den, wo denn gleich von vornherein jede freie Forſchung 
und Praktik durch die firen Ideen von Enkauſtik, Ein: 
brennen, Käftrum und dergl. gehemmt ward. 

Auch das fonnte jenen Verſuchen nicht förberlich 
feon, dab ſich gewöhnlih nur Dilettanten, oder Künftler 
untergeordneten Ranges, und dieſe wieder meiftens im. 
Dienfte oder unter der Obhut antiquarifher Gelehrten 
mit Wachsmalerei befbäftigten. Andern gebrah es an 
den nötbigen Kenntniffen, befonders der Chemie, fo daß 
es meiſtens binreiht, nur das Mitrel zu hören, mit 
welchem fie das Wachs lösten, um im voraus verfidert 
zu fen, daß auf biefem Wege vieleicht ein unterbhal: 
tendes Kunſtſtück, aber nimmermehr ein Kunftwerk zu 
fertigen ift. Richt felten läuft alles auf ein bloßes Spiel 


mit dem Morte: MWahsmalerei hinaus. Die gilt in 
ber Hauptfahe namentlich noch von dem neueflen Vers 
ſuche, der fogenannten Wahsmalerei des Hrn. Mons 
tabert, mwiewohl diefe, ibrer pompbaften Ankündigung 
nach zu urtheilen, zmweifeldohne eine größere Beachtung 
finden wird, ald bie jezt dem befcheidenen deutichen 
Künftler zu Theil ward. Denn wenn, beiläufig erinnert, 
Montabert fih zum Bindemittel des fogenannten Made: 
Oels bedient, fo malt er nicht mit Wachs, fondern mit 
einem durch Deftillation gewonnenen ätherifhen Dele, 
weldes alle Eigenſchaften des Wachſes verloren hat. 

Rour war felbit Künftler, umd zwar ein in Jeder 
Hinfiht hoͤchſt achtbarer, in praftifher Kunſtthaͤtigkeit 
ergrauter Künftler. 

Schon in frühefter Jugend Hatte fih feine Neigung 
für die Kunſt entſchieden. Geraume Zeit aber faft nur 
auf.fein Talent, und einen nieermäbeten Fleiß angewies 
fen, ſchloß er fih um fo enger an die Natur, diefe treue 
Führerin zur Kunft, und übte fib in Nachbildung der 
malerifben Schönheiten, welche die Umgegend Jena's, 
feiner WBaterftadt, zwar in einem befchränften Kreife, 
doch nicht Färglich darbot, » Später ward feinen redlichen 
Bemühungen durb einen längern Aufenthalt in Dresden, 
im Unblie der hoͤchſten Mufterbilder, umd im Umgange 
mir ausgezeichneten Künftlern — unter ibnen der un: 
vergeßlibe Klengel — ein um fo reicherer Erfah für 
frühere Entbehrungen. Mehrere Gopien, in Aquarell, 
Del und Paſtell, nah Gemälden der Dresdner Gallerie, 
darunter zwei vortreffliche Kandfchaften nach Ruisdael 
und Elaude Corrain, bezeugen, wie wohl er jene koftbare 
Zeit zu nügen verftand. In feinen zahlreichen Porträten 
verräth ſich eine fhöne Gabe, den Ebarafter eines Indi— 
viduums frei von farrikirender Treue des Einzelnen, in 
feinem Wefen zu ergreifen. Die Zeichnung ift correet, 
bie Garnation warm und gebiegen,, alles andere in würs 
diger Einfachheit nur dem Hauptzwecke dienend, Als 
Landſchaftmaler belannte ſich Rour noch zu dem guten 
alten Grundſatze, welcher bie Baumvegetation als die 
Hauptſache dieſer Gattung betrachtete. Wenn daher ſeine 
Landſchaften nicht durch blendenden Effekt, oder die Viel⸗ 
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heit bunter Einzelnheiten auch ben Nichtlenner uber: 
raſchen, fo find fie dagegen um fo erfreuliher durch 
charakteriſtiſche Mannicfaltigkeit eines leichten Baum— 
ſchlages, durch Wahrheit der Darfteluug, mit Mahl und 
Geſchmack verbunden, und ganz befonders dur harmo— 
nifhen alles lebendig durchdringenden Rarbenten, Die 
Natur auch von ihrer erhabenen Seite aufjufaflen, war 
ihm darum nicht verfagt. Seine Mappen verwahren 
noch einen Schatz von Schweisergegenden in Aquarell; 
und unter den Delgemälden, welche noch nicht in fremde 
Hände übergegangen find, findet ſich naͤchſt einer vor: 
treffliben Anfiht des Vierwaldſtaͤdter See’s, ein Bild 
des Rheinfalls, bad einzige mir befannte, im welchem 
diefed Naturfhanfpiel bloß durch eise originelle Wahl 
des Standpunfts und die Fühne Behandlung eines um: 
wölften Himmels ſich in feiner ganzen ſchauerlicherhabe⸗ 
nen Größe darftelt. Auch fir Wiſſenſchaft hat Rour 
bedeutendes geleiftet, Schon früber batte er die Tafeln 
zu Loders anatomiſchem Werke geliefert, umb feine Zeich— 
nungen zu Ziedemanns klaſſiſchem Werle über die Arte: 
rien gehören zum ausgezeichnetſten, was die neuere Zeit 
auf diefem Felde wiffenfchaftliher Kunftleiftungen gefchen 
bat.*) Ueberhaupt war bei Rour, mir dem Kunſtta— 
lente eine entſchieden wiſſenſchaftliche Nichtung des Gei— 
fted eng verſchwiſtert. Zu einer feinen Beobachtungs- 
gabe hatte fi ein -unuberwindliher Hang geiellt, eine 
Sade in ihren tieferen Gründen zu erforfhen , und big 
zu ihren Inzten Defultaten zu verfolgen. So hatte er 
durch feine Unterfukungen über die Karben als Pigmente 
immer weiter geführt, endlich die Farbe ſelbſt, von ihrer 
pbpfitalifhen Seite zu ergründen gerucht, **) 


Wenn ein folder Mann mit Ernft darauf bedacht ift, 
die Technik einer Kunft, welcher er ſeyn ganzes Leben 
geweiht bat, zu vervollflommnen, fo ift gemiß nichts Ge: 
wöhntiches zu erwarten. Schon die Gemälde, welche fei: 
ner neuen Erfindung vorausgegangen waren, find auch 
von tednifher Geite beachtungswerth. Die Mahl bes 
Grunbes, der Dele und Pigmente, war aufs forgfältigfte 
bedacht und geprüft, kein Mittel wurde angewendet, von 
deffen Wirkung der Künftler ſich nicht in voraus vollfom: 
mene Rechenſchaft gegeben hatte. Seine Delgemälde wer: 
den gewiß eine geraume Zeit überdauern, und feine frd: 





*) Tiebemann, Großberzogl. Bad, Hoftath und Profefs 
for , Abbildungen über den Verlauf der Wulsadern des 
menſchlichen Körper, fammt erfiirendem: Kerte in Ta: 
teinifcher und deutſcher Sprache. Nah der Natur in 


Revendgröße gezeihnet von Profefor Kour und auf 


Stein Übergetvagen von Fr. Müller. Gr. Imp. F. 
75 Tafeln, Karlsruhe bei Chr. Fr. Maller, 132m 


”) Die Farben von Dr. Jacob Roux. Drittes Heft, 
Eutdeckungen aus dem Gebiex phoſitaliſcher Farbenlehre, 
durch Verſuche dargelhan. Heidelberg bei Winter 1829, 


heſten Paſtellbilder haben ſich bis zur Stunde trefflich er⸗ 
halten. Von jeher aber hatte er ſich mit dem Gebanfen 
getragen, durch Huͤlfe des Wachſes, der Technik ein für 
allemal eine zuverlaͤſſige Cediegenheit und längere Dauer 
zuzuſichern. Nach langem vergebliben Bemühen, die 
Nerfuche feiner Vorgänger mit einigem Erfolge wieder 
aufzugreifen, nicht felten auch zwifchen antifer und mo: 
derner Technik ſowankend, war er endlich fo gluͤcklich, dad 
Geheimniß aufınänden, wodurch das Wachs ein drauch⸗ 
bares Bindemittel wird, und richtete nun fein ganzes 


‚Streben dapin, unbefümmert um Griechen und Moderne, 


feine Endedung durch eine vielfeitige Praris zu bewähren, 
und ihrer Vollendung näher zu bringen. 

So entftand nah und nah eine Reihe von Gemäl: 
den, in melden vorzugsmweife dad Wachs ald Bindemit: 
tel angewendet ift. Es ip erlaubt, fie in der Kürze 
aufzuzaͤhlen. 

1) Kopf einer Venus nah Tizian. Br. 53 3., h. 
55 3., auf Holz gemalt, nach Art eines Miniaturges 
mäldes, mit fehr duͤnn aufgetragenen Farben. Das Bild: 
den ift einer der eriten gelungenen Verſuchen Mour's, 
in Wachs zu malen. -Der lieblibe Mare Farbenton def: 
felben verduͤrgte dam erfreulihften Fortgang des begon⸗ 


‚nenen Werkes. 


N 2) Vorträt bes Kirbenraths Parlus, br. 1 Eh. 103, 
b. 2 Sch. 4 8, auf Holsgrund, Ein in jeder Hinſicht 
treffliches Bild, im fprehender Wahrheit, geiftvol gedacht 
und von der gebiegenften Fülle des Colorits. Dem kun: 
digen Beihauer wird dieß Gemälde lehren, daß der Tech⸗ 
nit im Wachs feine geringere Mannicfaltigteit von mehr 
oder minder kräftigen Toͤnen, durch die leifeften Ueber: 
gänge vermittelt, zu Gebote ftebt, wie der Delmaleren, 
Auf eine eigentbumliche Art ift der Hintergrund ausge— 
führt: abwechſelnd mit bläfferem und lebhafterem Grün 
völlig dedend untermalt, mit Dunfelgrän lafirt, in Brei: 
ten kurz abgefgten Strichen, matt ſchillernd, wie ſolches 
auf diefe einfache Art, durch eine bloß: mechaniſche Füb: 
rung des Pinfeld wohl nur in Wachs zu bewertitelligen 
war. 

3) Ein junges Mädchen mit rothem Schawl drapirt, 
ein weiſſes Tuch turbanartig um den Kopf geſchlagen. Ju 
der Hand bält fie eine Seihnung. H. 1 Sch. 10 3, br. 


14 Sh. Wenn bie Wahstehnif in dem vorgenannten 


Bilde die markige Kraft einer männliben Carnation be: 


‘währt, fo zeigt fie fi bier nefhmeidig genug, um jede 


Zartheit ber weihlihen anszudräden. Der leicht verbauchte 
Schmelz der Farben, ibre fanftleuchtende Klarheit muß 
auch den Nichtkenner erfreuen. Durch ein Mergröse: 
rungsglad mit weitem Focus betrachtet, gewinnt das Bild 
noh mehr an Klarheit, 

4 Andreas Doria nad einem bis jest noch merig 
gelannten Gemälde des Zizian. Br. 14 Sch. h. ı Ed. 


vorher mibt grundirte Thontafel gemalt. 


/ 


J 
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11 3. Auf Leinwand gemalt. — Ich hatte Gelegenheit, 
das Original mit dieſer Copie ſorgfaͤltig zu vergleichen, 
und die Verſicherung, daß die Wirkung des ttizianiſchen 
Gemäldes volllommen erreicht it, dürfte der neuerfum⸗ 
denen Technik nicht zur geringften Empfehlung bienen. 
Das Durbiheinende des weiſſen flaumigen Barthaars 
im Eontrafte mir der Krafı dunkler Farben an der Kopf: 
bededung, und dem Pelzwerke des Gewandes, die Se— 
ſtimmtheit und Klarheit, womit das würbdevolle Angeſicht 
in feinen Eoloffalen Verhältniffen, des geringen Schattens 
ohngeachtet, vollgerundet hervortritt, ift von der trefflich 
fen Wirkung, 

5) Die beilige Magdalena in einem einfamen Walde 
betend, ähnlich motivirt wie das bekannte Bild bed Cor: 
reggio. Auf Holz gemalt, br. 14 ©h., b. 1 Sch. 1 3. 
Nicht minder erfreulid durch Meinheit der Garnation 
und harmoniſche Haltung. ber Farbentöne. Beiwerk und 
Hintergrund dimt zugleich zum Beweiſe, daß die Wache: 
technit auch für Landfhaftmalerei anwendbar if. Ein 
in feiner Anlage ſchon vielverfprebender Verſuch, dieß 
im Großen zu bewähren, ein Profpeltgemälde der Hei: 
delberaer Gegend in der Abendbeleuchtung, blieb leider un: 
volleudet. 

6) Ein weiblicher Kopf, br. 743.,.b. 8£ 3. auf eine 
Die Farben, 
welche in diefem hoͤchſt merfwärdigen Bilde mit Macs 
gebunden wurden, beiteben aus farbigen Frittem (verglaften 
Farben). Eine Bemerkung Davp's hatte dieſen Verſuch ver: 
anlaft. Da, wie Mour wohl einfehen mußte, die ge 
wöhnlichen Porzellain⸗ und Email: Farben hier nicht an- 
wendbar waren, fo übernahm es der gelehrte Chemifer 
Drofeffor Geiger zu Heidelberg, welder überlaupt mit 
ruͤhmlichſtem Eifer bie Unternebmungen Rours unterftilste, 
die zweddienlichen Frittem zu bereiten. Die Garnation 
des genannten Bildes bat noch etwas diüfteres, indem es 
noch nicht gelingen mwollse, ein ganz. veined Roth zu be: 
reiten; indeſſen bleibt dieſes Gemälde immer ein febr 
bedeutender Anfang einer noch höher geftellten Wachs: 
technik. Endlich 

7) ein weiblicher Kopf, br. 43, 3., h. 51 3., befon: 
ders dadurch der Beachtung werth, daß er alla prima ge: 
malt ift. 

Andre Wachsbilder, darunter eim ausgezeichnetes 
Porträt de Eomponiften Händel, find fhon in ben Be: 
fig von Privaten übergegangen, 

Mauchem dürften in einer Zeit, wo faunr mehr an 
ders ald durch Maſſen gewirkt werben kann, die Zabl 
dieier Gemälde; und felbft die Urt ber bargeftellten Ge: 
genitäudenur unbedeutend erfcheinen.. Die umuberfebbaren 
Schwierigkeiten jedoch. erwogen, melde gerabe dann erfl 
fidr einzuftellen pflegen, wenn es gilt, eine glückliche Ent: 


detung. zur praltiſch anwendbaren Erfindung fortzufuͤhren, 


bie zahlreihen Berufsgeſchaͤſte, welchen Mour mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit obzuliegen gewohnt war, bie 
bänfigen Beftellungen im Fache der Porträtmalerei, die 
Tätigkeit eines auggebreiteten zahlreichbeſuchten Zeichen: 
unterrihted, alles dieß aufammengenommen, muß ed 
vielmehr Bewunderung erregen, daß binnen eines Zeit 
raums von wenigen Jahren nur ſoviel geleiftet wurbe, 
Was die Wahl der dargefiellten Gegenftände betrifft, ſo 
wäre es einem Künikler, der Licht und Schatten gar wohl 
in feiner Gewalt hatte, und überdieß fo gluͤcklich geweſen 
mar, ein Mittel zu finden, welches von Natur ſchon 
eime gewiffe Klarheit befizt, ein leichtes gemeien, mit 
einem erkaunliben Schau: und Prachtſtuͤck vor bad Pur 
biitam zu treten. ber eben dadurch, daß Mour- den an⸗ 
ſaruchloſeſten aber fhwierigften Stoff gewählt, daß er feine 
Erfindung "an Gegenftänden verfuchte, und mit Erfolg 
verfuchte, wo die Farbe, zualeich als die einfachſte und 
eomplieirtefte, Eins ift mit dem zarteften pfochiſch orga- 
nifben Leben: an der Gornation, gerade dadurch iſt die 
fiberfte Buͤrgſchaft für die Gediegenbeit feiner neuen Tech⸗ 
nit geleiftet. Der am meiften gegründete Zweifel, der 
von jeber „egen Malerei in Wachs erhoben wurde, ift 
nun dur die That widerlegt. Das gelungenfte von 
Rourd Delporträten, mit einem in Wachs verglichen, wird 
falt und bart erfheinen, und wenn jene ın der Dim: 
merung laͤnaſt in tiefere Schatten zyrüdgetreten find, 
fo bebauptet dad Wachsbild, wie ne fih felbft erleuch⸗ 
tet, nech feine Klarheit, — 

Gewiß wäre es fir die Wahsmalerei ſchon empfeh: 
lend genug, wenn fie in dem wichtigen Punfte einer 
Haren und gediegenen Garnation binter der Delmalerei 
nur micht zuruͤck bleibt. Bon andern Seiten aber bat fie 
feibft unleugbere Vorzuͤge. Für manden vielbefchäftigten 
Künftler dürfte die Praktik berfelben fhon um deßwillen 
wuͤnſchenswerth ſeyn, weil eine Wachsmalerei ſchneller 
trocknet, als die in Oel, und, indem ſie den Vortheil 
gewährt, gleichſam in Einem Zuge dad Begonnene fürs 
dern zu Fönnen, ben Künftler zugleich vor der Verfuchung 
bewahrt, fi ſchaͤdlicher ſchnelltroknender Mittel zu be 
dienen. Auſſerdem ift die Anmwendbarfeit diefer neuen 
Technik nicht auf elne einzige Art der Malerei befchränft. 
Sie dient eben fo gut zu Miniatur ald zu Staffelei⸗Ge— 
mälden, und würde auf Gyps- oder Kalfgrund, in 
Mandmalereien ſich erft in ihrem vollen Glanze zeigen. 
Die Schuld lag niht an Rour, daß in lestgenannter Art 
nichts im Großen unternommen werden fonnte. Im 
Kleinen angeftellte Verſuche waren vollfommen gelungen. 
Diefem Fabe, der Wandmalerei, würde denn auch der 
entſchiedenſte Vorzug der Wachstechnik, bie größere Dauer: 
baftıgleit, zu ganz befonderem Wortheile gereiben. Denn 
Wachs wird durd die Luft micht verändert, und im Lichte 
geminnt es nur a bellerer. Weiße; es trozt dem zer— 
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Siteratur: Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Die neuefie Literatur der Phyfik, 


(Befhtuß.) 


Seit einiger Zeit it im Deutſchland fo viel die Rede 
von Artefifhen Brunnen, daß unferen Leſern einige 
Motigen darüber, die wir aus dem Arten Hefte des VII. 
Bandes unferer Zeitfchrift entnehmen, nicht unwillfom: 
men fern können. Man verftehbt unter „Arteſiſchen 
Brunnen‘ eine Einrichtung, mo bloße Bohrlöcher bis auf 
eine Waferanfammlung in der Tiefe der Erde getrieben 
werden, da ſich das Waſſer denn, wenn das Terrain ans 
ders dazu giünftig gelegen ift, von felbit fontainenartig 
ertebt. Der Name kommt von der ehemaligen Provinz 
Artoid in Franfreih (Artesien heißt Artoiſiſch 
oder Arteſiſch) ber, wo die Konfiguration des Ter: 
raind der Anlage folder Brunnen vorzuͤglich gün: 
ftig ift *). 


*) In ber Encyclopddie möthodique (Maris 1816) Par- 
tie; Agriculture, VI 75 finder ſich folgende Notiz: 
„‚Quelquefois les nmappes d’eau s'ciablissent sur un 
lit de roche, möme entre deux lits de roche; et 
dans ce dornier cas il peut arriver que, descendant 
d’un liey plus eleve, l’eau se trourant remplir 
complötement l’intervalle des roches, il ne faille 
que percer une de celles ci, pour faire sortir l’eau 





„1. Auguft 1831. 


Man bat bis jest geglaubt, daß die Idee zu biefer 
Art von Brummengräberei Dominicus Caſſini angehöre, 
der, 1671, bie erften Vorſchlaͤge dazu that; allein aus 
einem Berichte eined Herrn Imbert, „‚missionnaire apo- 
statique,‘* Datirt aus der Stadt Du: Tong: Kiao in ber 
binefiiben Provinz Fu⸗Tchuen, vom September 1826 
(mitgetheilt in den Annales de l’assaciation de la pro- 
pagation de Foi. Janvier ı829) geht bervor, daß biefe 
Methode in Chiua fehr verbreiter ift, und daß man fie 
bort fchom fehr lange angewender bat. Die Ehinefen be 
dienen fi derfelben auch bei Salzbrunnen, und bie. Mits 
tel, die fie beim Bohren ammenden, find febr einfach. 
Auch im «Defterreihifhen, namentlih in der Umgegend 
von Wien, finden ſich fchon feit längerer Zeit bergleihen 
artefiihe Brunnen, und das Verfahren, welches dort 
bei Unlegung derfelben angewendet wird, befteht in Fol 
gendem. Man gräbt zuerft, auf die gewöhnliche Weiſe, 





en jaillissanı C'est parcoqus la plaine d’Arras 
(Hauptſtadt ‚bed ebemaligen Artois) a une telle dispo- 
silion de röches, qu’on peut y creuser ces puils 
si celebres, appellds puits Artesiens.“ — Die 
neueften Erfabrungen baden gelehrt, baß die Musführs 
barteit nicht auf Artois eingeſchraͤntt if. 
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einen Brunnen durch die oberſten Erdſchichten, bis man 
auf eine feſte Lage von grauem Thom (Tegel) kommt. 
Zn dieſe ſchlaͤgt man alsdann, mittelft einer Namme, ges 
nau ſenkrecht in der Mitte bed Brunnend, eine auf a 
Zoll gebohrte, unten zugefpiste hölzerne Brunnenröhre 
fo tief ald möglih ein. Durch diefe Möhre wird dann 
mit einem Erdbohrer fo lange weiter fortgebohrt, bis 
man auf eine Sandſtein- ober Thonihieferplatte ftößt, 
die ebenfalls durchbohrt wird, wonaͤchſt ſich im vielen 
Fänen fogleih eine Quelle findet, deren Wafler nunmehr 
von felbit und oft mit großer Schnelligkeit durch das 
Bohrloh und die Brunnenröhre emporfteigt. — Hierin 
beftebt dad ganze Geheimniß der „artefiihen Brunnen,“ 
von welchen ſich viele unferer Leſer wahrſcheinlich einen 
ganz anderen Begriff gemacht haben. 


Cine andere, in unferer Zeitfchrift ebenfalls erörterte 
shofitaliihe Frage von hoher Wichtigkeit für das burger: 
liche Leben, bezieht fi auf die Kettendbrüden und bie 
Anwendbarkeit des Stahled bei ihrer Konftruftion, in 
welchem Bezuge intereffante Notizen über das Verhalten 
der erſten Stahlfertenbrüde über die Donau bei Wien 
(Karlöbrüde), mährend des Winterd 1375, beigebracht 
werden. Es ergibt fih daraus ald DMefultat, daß biefe 
Stahltettenbräde-- während des gedachten harten Winters 
und troß der Ertragung einer Kälte von oft 20° Meau: 
mür, auch mit die mindefte Beichädigung erlitten bat, 
und daß fein Nagel daran geirrungen ift. Die aus ber 
Erfahrung, daß bei graßer Kälte oft Wagenaren, Febern 
und andere dergleiben aus Stabl verfertigte Gegenftänbe 
ipringen , gegen den Gebraub des Stabled bei Anferti- 
gung der Kertenbrüden bergeleitete Cinwendung verliert 
alfo von ihrer Bedeutung, und zwar um fo mehr, ale 
der Stabl, den man zu bergleichen Brüden verwendet, 
weder gehaͤrtet ift, noch auch ploͤtzliche Stöße oder Schläge 
su erbulden bat, von melden beiden Umftänden das 
Springen befouderd berzurähren ſcheint. 


Das kuͤrzlich fait durch ganz Deutſchland beobachtete 
große Nordlicht hat die allgemeine Aufmerkſamfeit neuer: 
dings auf diefe wundervolle und prädtige Lufterſcheinung 
gerichtet, und ed iſt daber doppelt zeitgemäß und in- 
tereffant, im unferm Gournale Bemerkungen über 
den Einfluß ber Nordlihte auf die Magnet: 
nabel zu finden. Zwar ift diefer Cinfuß, der fi am 
auffallendften durch unrubige Schwankungen der Abmweis 
chungsnadel während der Dauer des Maͤnomens aͤußert, 
ſchou längft bekannt, fo daß die franzoͤſtſche Marine fogar 
einen eigenen Ausdruck dafılr befizt, indem fie diefe De: 
cilationen mit dem Mamen „affollemens‘‘ bezeichnet ; 
allein Arago zu Paris ſucht num fogar zu beweifen, daß 
ſich derfelbe ſelbſt auf Magnetnadeln erſtreckt, die an Or⸗ 


ten befindli find, über deren Horizont dad Nordlicht 
nicht geſehen wird, bergeftalt, daß man das Stattfinden 
eines nicht zu Geſicht gelommenen Mordlichtes aus jemen 
„aflollemens‘‘ ankuͤndigen könne. So waren 5. DB. am 
29. März 1826 zu Parid dergleihen Schwankungen der 
Magnetnadel beobachtet worden, aud welchen Arago ges 
feploffen hatte, daß ein Nordliht Statt gefunden haben 
müfe, wenn dafelbe gleih zu Paris nicht gefehen worden 
fep; und es wies ſich nachher aud wirklich aus, dab au 
diefem Tage in Schottland und dem nördlichen England 
ein großes Nordliht vorgelommen war, Es erſchien in 
Geftalt eines Lichtbogends und Fonnte in einer nahe am 
magnetifhden Meridian *). liegenden Linie von großer 
Ausdehnung beobachtet werden. Vielfache andere ähnliche 
Beobachtungen, gleihwie die gegen Arago's Behauptung 
erhobenen Einwendungen übergehe ich bier vorläufig, bis 
bie Reſultate in Betreff des eben erwähnten neulichen 
großen Mordlichtes ſaͤmmtlich bekannt fepn werden, -— 
Das neuefte Heft unferer Zeitichrift endlich (das ate des 
VI. Bandes), über welches wir zum Schlufe unferer 
diefmaligen Anzeige zu berichten haben, enthält nament 
lich hoͤchſt intereſſante Verſuche über die Ausdehnung 
des Waſſers beim Gefrieren, welche mährend 
des harten Winters 18358 am eiſernen, mit Waſſer gefüll⸗ 
ten Kanonenkugeln angeftellt wurden, umd den Beweis 
lieferten, dad Nichts diefer Ausdehnungdgewalt dei ge 
frierenden Waflers zu widerfteben vermöge, Die Deffs 
nungen der alio mit Waſſer gefüllten, ſtarken eifernen 
Bomben wurden mit eifernen Schrauben forgfältig ver 
fhloffen, und dieſe Bomben hiernaͤchſt der Kälte ausge⸗ 
fest. Die eine derfelben borft nach 7 Stunden in zwei 
ungleihe Theile, von welchen der Eleinere 10 Fuß, der 
größere 7 Fuß weit weg geſchleudert wurde, Und den: 
noh war das in die Kugel eingefhloffene Waſſer noch 
bei weitem nicht alles gefroren; es hatte fih nur eine 
ganz dünne Eisfrufte gebildet, und der Reſt war fluͤſſig 
geblieben. — MWebnliches ereignete ſich mit allen übrigen, 
diefem Verſuche unterworfenen Kugeln; und man kann 
in der That über die Kraft ber Natur nicht genug er 
ftaunen, welche fi im Stande befindet, mit fo geringen 
Mitteln, ald ein wenig gefrierendes Waſſer iſt, fo gan 
außerorbentlihe Wirkungen bervorzubringen, Diefe ſchließ⸗ 
lihe Bemerkung mag übrigens dazu dienen, der Auf— 





*) Die Richtung ber Magnetuadet geht fait nirgend genan 

nach beim wahren Nord und Shöypuntte, fondern weicht 

vom Meribian, in umfern Gegenden, gegenwärtig bei: 

'tAufig um zwamig und einige Grade weſtlich ab. Gin 

durch biefe Richtung und bem Gcheitelpunft gebachter 

ı größter Kreis heißer der „mannetifhe Meridian“ 
im Begenfage bed Meribians ſchlechtweg. 
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mertſamteit auf dad, was in ber Matur erforiht, und 
Das, was darüber geichrieben wird, noch einen Sporn 
wiehr zu geben ! 
Dr. Rürnberger. 


Spradhliterataur 


Dissertation eritique et apologetique sur la 
langue Basque, par un ecclesiastique du 
diocese de Bayonne. Bayonne 18530. 


Referent ſprach vor einigen Monaten im Morgen: 
blatt über Leben und Sitten in ben Porenden und mußte 
dabei das Baskenland erwähnen. Als Ergaͤnzung des dort 
pefagten mögen folgende Bemerkungen dienen, zu denen 
obige im Ausland wenig gefannte Abhandlung Weranlaf 
fung gibt. j 


Die Sprache der Basken am Fuß und im meitlichen 
Winkel der Porenden ift ein biftorifhed Monument, von 
deifen Wichtigkeit man in Franfreih feinen Begriff bat, 
und das bieder auf unverzeihlihe Weife vernachläßigt wor⸗ 
den ift. Dies Idiom ſtammt unftreitig aus dem Jahrs 
Yunderten vor der Ankunft der MWölter, die aud Hocafien 
nah Europa famen und dann fait alle Länder einnahmen. 
Bei der Unterfuhung der europaͤiſchen Sprachen ergibt 
fi, daß mit Ausnahme des baskiſchen, des türkifchen 
umd der finnifhen Idiome, alle einer einzigen großen 
Familie angehören, die unfer Klaproth zuerft Judo: Ger: 
manen nannte, weil fie fih von ben Ufern bed Ganges 
Bis im die wertlichften Punkte Europas erftredten. Wir 
haben gute Kunde über Ankunft und Geſchlecht der Tuͤr⸗ 
ken und der finnifchen Stämme, nicht aber über bie 
Basken, die mit ihrer Sprahe noch Immer ein Diäthfel 
für die Geſchichte find. 


Es iſt leineswegs genau befannt, ob bie ganze bidpa- 
niſche Halbinfel vor Alters von Einer, und derſelben Na: 
tion bewohnt war. Nach Strabo glihen ſich alle Völler 
des weiten Landes in Sitten, Gewohnheiten, Lebeusweiſe 
und Bewaffnung. Sie waren mur verſchieden durch 
Sprache und Givilifation, Ibm mac faßen bie Iberier 
im füdlihen Spanien, die Cautabrer im nördlichen.  Jezt 
find dieſe alten Bewohner Spaniend größtentheild vers 
fhwunden. Nur von ben Eantabern finden ſich Abtömm- 
linge unter dem Namen Baden, bie in Spanien auf 
dem Lande in Biscopa und Navarra, mördlih von den 
Pprenden aber in bem frangöfiihen Nieder s Navarra, 


im Yapd de Labour und de Sonle im Welten und am 
Abhang ded Gebirgs wohnen. 


Die bastifhe Sprache wird von den Einwohnern 
escura genannt und bat, während die Römer in Spanien 
zu Haufe waren, ziemlich viel Iateinifhe Worte aufges 
nommen, fat alle wurden jeboh nah der Eigenthuͤmlich⸗ 
feit der Sprache modificirt. Ebenſo ergieng ed den fraus 
zoͤſiſchen und fpanifhen Worten, die man darin antrifft, 
Ueberdies ſtoͤßt man auf einige Worte, die ohne Zweifel 
germaniſchen Urfprungs find, Wahrſcheinlich ftammen fie 
von der Einwanderung der Weſtgothen ber. UP diefe 
fremden Elemente hat die Sprache nur von Außen ange 
nommen. Ihr Grund, Stamm und Weſen aber ift von 
—— belanuten Idiomen ganz verſchieden und abwei⸗ 


Man bat die daskiſchen Wurzeln mit den vorderaſia⸗ 
tifhen Spraben, die gewöhnlich die femitiihen beißen, 
sufammen gehalten. Dies ift aber ohne Erfolg geblieben, 
beun man fand nur einige wenige Worte, die an dad 
Hebraͤtſche, Arabiſche und Sprifhe erinnern, So finden 
ſich auch bastifhe Wurzelmörter in den finnifchen, nord 
und mittelafiatifhen Spraden und im tuͤrkiſchen. Deren 
find aber nur wenige und ihre Aehnlichkeit ſtammt mehr 
aus der Urverwandtſchaft, - die aus ben Wurzeln aller 
Spraben auf der Welt bervorgebt, denn aus befonbderer 
und näberer Geſippung. Alle bisher gefundenen Aehn— 
lichfeiten bemweifen alfo gar nichts uber die behauptete 
afiatifche Abftammung der Basten. 


Das norbweitliche Afrita wird großentbeild von den 
zahlreichen Horden bewohnt, die dad Derbervolf bilden 
und die von den beiden Abhaͤngen des Atlas ſtammen. 
est find bie Berbern mit Negervölfern gemiſcht, uud 
wiewohl fie von der brennenden Sonne der Müfte ge: 
braumt find, fo haben fie doch wie die Dasfen, europäiiche 
Züge. Die Berberſprache ftebt auch wie das Baskiſche 
ganz allein und abgefondert. Beide haben fo wenig Vers 
wandtſchaft mit den femitiihen Idiomen Afiend als mit 
den Dialeften der Neger, die mit den Berbern die lobiſche 
Wuſte durchziehen. Dies hätte auf die Meinung führen 
fönnen, ald feyen die Berbern mit den Basken verwandt. 
Dann hätte fi aber einige Analogie zwiſchen ihren Spra⸗ 
den finden muͤſſen, biefe läßt ſich jedoch nicht entdecken, 
meder in einzelnen Wörtern noch im den grammatikaliſchen 
Formen. 


Ale Verſuche, bie Basken an irgend eine große be 
kannte Bölferfamilie zu fmüpfen,, waren bieder fruchtlos. 
Eben fo wenig ließ fi bie Hoffuung einige ſranzöſiſchen 
Gelehrten begründen. Sie wollten die BEken von den 
alten Karthagern ableiten, Dazu ift aber auch gar fein 
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GSrnud vorhanden , wiewohl die Tradition im Bande felbit 
herrſcht. Wir befigen von der Tarthagifhen Sprache nur 
einige Verfe im Poenulus ded Plantus. Diefe Sprache 
ift offenbar femitifhen Urſprungs. Dies fteht aub ganz 
mit den Nachrichten über den Urfprung der Karthager 
im Einklang. Sie waren eine phoͤniciſche Kolonie und 
mußten deshalb eine Sprache reden, die mit dem Hebraͤl⸗ 
fhen und Sprifhen Achnlichkeit Hatte, 


Uber nicht blos in den Wurzelwörtern iſt dad Bas⸗ 
tiſche ganz verſchieden von allen Sprachen bed alten Kon: 
tinentd, fondern auch in feinen grammatikaliſchen For: 
men, Dagegen baben dieſe in den Konjugationen eime 
auffallende Aehnlichkeit mit den alten ameritaniihen Sans 
desſprachen. Dad Basliſche ift reich und wohlflingend, 
ed bat feine Hdufung von Konfonanten. Durch Hinzu: 
fügung gewiſſer Partikeln kann ed ein Hauptwort in ein 
Zeitwort, Beimort und im jeden andern Medetheil ver: 
wandeln, Durch Endfpiben,, die den Hauptmworten beige: 
fügt werben , erhalten diefe die Mobififation in gutem 
oder böfen Sinn, Die Konjugationen find fhwer, und 
in ihnen entdeckt man bdenfelben milden Reichthum, wie 
bei den nordsamerifanifhen Indiern. Diefe Konjugationen 
druͤcken nicht blos die aktive oder paffive Bedeutung der 
Zeitwörter aus, fie geben aub Nüancen, die in andern 
Sprachen nicht anders audgedrüdt werden können, als 
durch eine Vereinigung mehrerer Zeitwörter oder durch 
ganze Phrafen. 


Der Meihtbum des Baskiſchen an mannicfaltigen 
Formen iſt fait kindiſch und laͤcherlich. Davon nur Ein 
Beiſpiel. Handi beißt groß. Durch verfhiedene End: 
folben wird daraus: ziemlich groß, größer, ein wenig 
größer, ein ganz klein wenig größer, zu groß, ein wenig 
zu groß, ein ganz klein wenig zu groß: groß (Adverbium), 
größer, ein wenig größer, ein ganz wenig größer, zu 
groß, ein wenig zu groß, ein ganz wenig zu groß; was 
bie Anlage zum Großwerden bat, Größe, Größe (im 
übeln Sinn), ein wenig Größe, was die Großen lieben, 
Größen, groß werden, groß werben laffen u. f.w. So 
viel it gewiß: ein Volk, das ſolche Heinlihe und laͤppiſche 
Gradationen in der Größe bat, ift nie groß gewefen und 
wird nie groß fern. Von Gison, Menfh wird auf aͤhn⸗ 
lihe Weite abgeleitet: Menfh werden, Menſch geworden, 
von der Menfhenart, unbebeutender Menſch, gutmütbi: 
ger Menfh, ein wenig mehr Menfh, wer am mebrften 
Menſch ift. Ins Lächerlihe geht ein Formenreihthum, 
neh dem die Buchftabenzeihen nicht nur deflinirt, fon: 
dern auch konjugirt werden können, ein Gleiches findet 
bei den Yronomen und bei den Präpofitionen Statt. Die 
Varticipe können in Subftantive verändert und dann wie 

gewöhnliche Hauptwörter defliniet werden, Die Deflina: 


tionen haben ſechszehn Kaſus mit verfhlebenen Endungen. 
Im Baskiſchen läßt ſich defliniren, was im. allen neuerm 
Sprachen indeklinabel ift: Präpofitionen, Adverbia und 
Interjektionen. Manche können ſogar konjugirt nennen, 
was die Leute verbiser nennen, Jedes Wurzelzeitwort 
kann ſechs und zwanzigmal immer mit andern Endungen 
fonjugirt werden, ohne feine untheilbare Einheit zu vers 
lieren, Alle Infinitive und Participien fönnen in Haupts 
wörter verwandelt und dann beflinirt werben. Einem bes 
rühmten bastiſchen Grammatifer zu Folge gibt es in feis 
ner Sprache keine mangelhaften Zeitwoͤrter. In der uns 
theilbaren Einheit jeder Konjugation beftehen vier vers 
ſchiedene Sprachweiſen, nämlih: eine Diminutiv: Sprach⸗ 
weife für Kinder; eine Sprachweiſe der Gleichheit für 
Erwach ſene; eine Sprachweiſe ber Mebrheit oder ber 
Hochachtung und eine Sprachweiſe für das mweiblihe Ger 
ſchlecht. Jedes Subftantivum bat fehd Grade von Nos 
minativen und zwölf Bengfälle, die Adiektiven aber baben 
gar zwanzig Beugfälle. Died wird laum ein Nicht-Vaske 
verfteben. Darum will ich eim Beifpiel von den fechdgras 
digen Nominativ geben: 4. ait, Water, 2. aitaren, der 
des Vaters, 3. aitarenarena, ber des bed Vaters, 4. 
aitarenarenganicacoarena , der bed des des Waters, 5. 
aitarenarenganicacoarenarena , der des des des des Bas 
terd, und endlih 6. aitarenarenarenganicacoarenarena- 
renarequin. Dies Wort bat mit mehr den zwei und 
vierzig Buchftaben und zwanzig einſplbige Glieder, die ſich 
fo ähnlich feben, wie die Schuppen an einem Fiſch und 
die man nur mit großer Schwierigkeit ausfprechen laun. 
Der Verfaffer obiger Differtation über die basliſche Spras 
che iſt weniger von der hoben Rolltommenfeit feiner Sprache 
eingenommen, ald die, welche früher darüber geſchrieben 
haben. Die Schrift gibt einen Haren und einfahen Abrif 
von der Grammatif des Cantabriihen, das im Morbden 
der Pprenden gefprocden wird, Dadurch und durch feine 
rubige Darlegung verdient fie die ganze Aufmerkiamkeit 
der philoſophiſchen Sprachforſcher und Geſchichtſchreiber. 
Dieſe gruͤndliche Darſtellung macht es doppelt wuͤnſchens⸗ 
werth, daß die franzoͤſiſche Regierung endlich einmal die 
Koften zur Abſaſſung und zur. Herausgabe eines vollſtän⸗ 
digen basfifhen Woͤrterbuchs berfhieße, denn fo ein Werf 
fehlt noch ganz. Garramandı’d Lerifon ift ohne alle Kritik 
gemacht, und außerdem ganz vergriffen. Diefe Arbeit 
müßte gefbidten Händen anvertraut und davon bie bad 
liſchen Entbufiaften und die Celtomanen entfernt gebalten 
werden, denn bergleihen find der Wiſſenſchaft ſchaͤdlich. 
An Statt die Kenntniß der franyöfiihen Alterthüͤmer zu 
befördern, haben fie died Etubium in den Schlamm fal- 
fer Gelchrfamkeit und unverftändiger Etpmologie ver: 
graben. . 
Mr 
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Diyttum 


Machträge zn den Meifebiloern von H. Heine, 
Hamburg, Hoffmann und Campe, 1831. 


Heines Geift ift dem Boͤrneſchen nabe verwandt, In 
beiben dieſelbe politifhe Tendenz, bderielbe ebie Unmille 
über die Ecelhaftigleiten im lieben Vaterlande, derfelbe 
Drang. gu Sarkaſsmen und diefeibe himmliſche Gabe des 
Witzes, die den Zorn verſchoͤnt und den Schmerz:liebend: 
würbig macht. Aber Börne iſt ernſter, und werläugnet 
niemald die Würde, bie der Spötter noͤthiger als jeder 
amdre bat. Heine wirft fid oft weg. Boͤrne braucht bie 
Waſſen feines Geiſtes nur im edlen Kampfe; Keine miß⸗ 
draucht fie zuweilen zur Befriedigung von Privatmalicen 
G. B. gegen Platen), und zu frivoler :Bladpbemie (3. D. 
in ‚feinen Bordellredendarten, fo: oft er von der latholi⸗ 
(ben Madonna ſprichty Dagegen ift: Heined durchgaͤngig 
frohe Laune auch. wieder mehr, als Boͤrnes Bitterleit, 
geeignet , das Publikum zu gewinnen, um fo: mehr, da 
Heine: auch nicht felten dur eine. kleine Sentimentalität 
den großen Blutmuslel, deutſches Herz genannt, zu ga 
vanifiren weiß. Mit einem. Mort, Heine iſt im guten 
wie im ſchlimmen Sinne mehr: Dichter ald Vorne, dieſer 


iſt mehr Mann. Daß ich einen Unterſchied zwiſchen 


Dichtern und Männern mache, wird bei dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande unſrer Poeſie auch der maͤnnlichſte Dichter 
billig finden, denn unſte Dichter find jezt meiſtens Weis 
ber, Greife, Buben, Zmwitter, Neutra, kurz * alles 
als Männer, 

Wenn mir nicht die Wuͤrde des Mannes, als der 
einzige fette Grund und Ungelpunkt in der Welt, ſchlech⸗ 
terdings über jede andre Müdficht gienge, ſo würde ſich 
mein kritiſches Gewiſſen empoͤren, einem Geiſt, wie 
Heine, aus dem allzu mwillfübrlihen,, nicht immer von 
dem Gefühl männliber Würde eingefhränften Gebrauch 
feiner Zauberkräfte einen Vorwurf zu machen. In ber 
Wat ift das Moralifiren eine elende Kumft gegenüber 
einem freigebornen Sonmenfinde, einem durch ſich felbft 
leuchtenden, aus fich felbit ſchoͤpfenden, nur in ſich felbit 
Megel und Geſetz erfennenden Driginalgeift. . Und dem 
noch muß und die unmännliche Citelfeit und Kleinlichleit 
in unfrer Literatur, die im unnuͤtzen Privatlegitimitäten, 
Privathierardien, Privatzevolutionen, Privattreuzzügen 
dad Intereſſe für den großen Kampf der Menichbeit 
abitumpft, fo verhaßt ſeyn, daß wir. und ‚wahrlich 
wicht «darüber freuen loͤnnen, fehn wir ‚einen höher ber 
gabten Geiſt zu jenem literariſchen Sumpf ſich berab- 
laſſen, und wenn auch nur wie eine Moͤve druͤberhin⸗ 
ſchweifend, feine Oberfläche berühren, In dieſem Sinne 
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war Heines Polemit gegen Platen eine unwuͤrdige. Wenn 
Platen roh genug war, dem füßredenden Dichter des 
Buchs der Lieder noblaucduftige Küfe vorzuwerfen, fo 
hätte Heine mur mir neuen KHomigverfen, mit einem 
Schwarm füß im Blüthenduft feiner zarten Empfindungen . 
fwelgender homettiſcher Bienen antworten müſſen, wit 
mit einem Ausbruch der antitritifchen Cholera. 


Die vorliegenden Nachträge zu den Reiſebildern find 
von dem Schmuß des dritten Theiles rein. Der Spott, 
einem lächelnden, fhönen und doch bosbaften Amor gleich, 
fliegt darin, wie ihn die Flügel tragen mögen, von Land 
zu Land, überall feine goldnen Pfeile fendend in bie 
Herzen tolher, bie ihm fpröde than, und wegfliegend, 
bevor die Zurnenden mit täppifhem Stetnwurf ihm nad: 
geitolpert, ‘Dann pflddt er I junge Nofep ab, and 
wirft den noch unvollendeten Kranz--der erften en 
Schönbeit ind Gefiht, und man weiß nicht, ob er mehr 
Amor oder Satpr ift. Ba 7 un] 

In den fpielend bingeworfnen Bildern, in einem nur 
oberflächlich ſcheinenden Scherz it oft ein tiefes Urtheil 
enthalten. Der Dichter braucht wicht erft die Anatomie 
zu Huͤlfe zu rufen, er erkennt das Weſen Schon an ber 
Popfiognomie. Seite 9:' „Wenn Hegel die Grumdfäge 
feiner Philoſephie aufſtellt, fo glaubt man jene huͤbſchen 
Figuren zum ſehen, die ein geſchickter Schulmeiſter, durch 
eine kuͤnſtliche Zuſammenſtellung von allerlei Zahlen, zu 
bilden weiß, dergeſtalt, daß ein gewoͤhnlicher Beſchauer 
nur dad Oberflaͤchliche, nur das Häuschen oder Schiffchen 
oder abfplute Soldaͤtchen ficht, das aus jewen Zahlen fors 
mirt iſt, während ein dentender Schulknabe im der Figur 
feibir wielmehr die Auflöfung eines tiefen Rechenerempels 
erfemien kann. Die Darftellungen Schellings gleihen 
mehr jenen: indiſchen Thierbiidern, Die aus allerlei ander 
ren Thieren, Schlaugen, Vögeln, Elephauten umd ders 
gleiden: lebendigen Imgrediengen, durch abentheuerliche 
Verſchlingungen, zuſammengeſezt find. Diele Darſtell ungs⸗ 
art iſt viel anmuthiger, beiterer, pulſirend wärmer, ‚alles 
darin lebt, ſtatt daß. die abſtrakt Hegelſchen Chiſſern uns 
fo grau, fo kalt und todt anjtarren, . 
—Sut, gut, erwieberte der .alte Epdechſerich, ich merke 
fhon was Sie meinen; aber fagen Sie mir, haben biefe 
Philofopben viele Zuhörer ? 

Ich ſchilderte ihm nun,“ mie in der gelehrten Cas 
ravanſerai zu Berlin die Kameele ſich ſammeln um den 
Brunnen Hezelſcher Weisheis, davor ulederknien, ſich die 
loſtbaren Schläuche aufladen laſſen, und damit weiter 
Jiehen durth die Markſche Sandwüſte. "Sch ſchilderte ihm 
ferner, wie die neuen Athener um den Springquell des 
Schellinaſchen Geiſtestranks ſich draͤngen, did: waͤr es 
das beſte Bier, Brethahn des Lebeus, Geſoͤffe der Un⸗ 


sgroßen Haufen — wie w 
rellgtoͤſen Revolationen, wind vielleicht täglich tun kleinſten 


ſterbllakeit.“ — Wir fügen noch folgende geiſtvolle Stelle 
binzu-, Seite.118% „Die kühlen und Eugen Philofophen! 
Wie. mitleidig. lächeln, fie herab auf die Gelbitquälereien 
und MWahnfinnigfeiten „eines armey Don Quirote, und 
— Schulwe oheit merken fie nicht, daß jene 

nquixoterie dennoch das Preiſenswertheſte des Lebens, 
ja das Leben ſelbſt iſt, und daß diefe Donquirsterie die 
ganze Welt, mit allem was darauf pbilofopgiet, muſtzirt, 
adert und gähnt, zu kuͤhnerem Schwunge beflügelt! Denn 
die größe Vollsmaſſe, mitſammt den Philoſophen, if, 
ohne es. zu willen, nichts anders als ein koloſſaler Sauchs 
Parfa, der, trotz al feiner mücternen Pruͤgelſcheu und 
bausbadner Verftändigkeit, dem wahnfinnigen Ritter in 
allen feinen gefährlichen Abentheuern folgt, gelodt vom 

veriprode Belohnu an Pie er glaubt/ weil er 
Ki ‚ Ir = no =E de der mpſtiſchen 
Gewalt, die der Eutbufiadmud immer ausübt auf dem 
ed in allen politifhen unb 


@reigniffe fehen können,“ 

Nah ber Meile aller. fpriht Heine, gern 
von ſich felbit, und wer in der Welt, felbft der Sünder 
Roufeau wit ausgenommen, fpräde aicht ſcn dan (ib 
felbt ? Gern bören wir Heime zu, wenn er fagt, Seite 
TrE I gehöre zu den Leuten, die immer gern inen 
tuͤrzeren Weg nehmen, als die Landſtraße bietet, und 
denen ed aledann wohl begegnet ‚daß ſie ſich auf engen 
Holz⸗ und Felſenpfaden verirren. Das geſchad auch bier, 
und ich babe, zu meiner Reiſe nach“ Lutka gewiß doppelt 
fo viel. Zeit gebraucht als gewoͤhnliche Landſtraßmen⸗ 
ſchen. Ein Sperling, den ih um den Weg frug, zwit 
fiberte und zwitſcherte, und lonme mir doch keinen rech⸗ 
ten Beiheld geben. Wielleiht auch mußte er ihn ſelbſt 
nicht. Den Shmetterlingen und Libellen, die auf großen 
Glockenblumen ſaßen, konnte ich kein Wort abgewinnen; 
fie waren ſchon davon geflattert, eherſie mod meine Fra⸗ 
gen vernommen, und die Blumen ſchuͤttelten ihre tonlo⸗ 
fen Glockenhaͤupter. Manchmal wecten mich die wilden 
Morten, die, mit feinen Stimmcben, ans der Ferne 
fihherten. Haſtig erklomm "ich dann die boͤchſten Felien⸗ 
fpigen, und rief: : Ihr Wolken des Himmels! "Segler 
der Lüfte! fagt mir, wo geht der Weg nach Franichesta? 
Iſt fie in Lutka? "Sagt mir was thut ſie 7?was dangt fie? 
Sagt mir alles, und wenn ihr mir alles gefagt habt,, ſe 
ſagt ed mir nobmaldl* . Kan Liebenswuͤrdigkeit ſich am 
ders ausdrüden? Nein, hier: oder nirgends kuͤßt Amer 
die Grajien. ber warum zeigt. und der Dichter ſcheu 
im nachſten Augenblid darauf. das fatale: Geſicht eines 
im feiner @itelkeit verleiten” Autors? Wie paſſen Die 
nachfolgenden Worte | übel: verhehlter Empfindlichkeit zu 
dem göttlich frohen Liehesgeſchwaͤtz was ihnen borbergeht? 
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Bein ſolcher Meberfülle won Thorheit lennte es mohl ge: 
ſcheben, daß ein eruſter Adler, den mein, Ruf aus feinen 
Krane aufgeſt dr hs ich mil: geringichaͤtzen dem 
Uamuth⸗ anſah. Biber ich verziehs im gerine; Dem sex 
hatte niemals ranſchesta geſehen, und baber: lounte nz 
wedscimmen fe erhahennuithig auf ſeinem feiten., Feiſen 
Finanz und. fa, ſeelenfrei zum Himmel emporſtarren, ober 
ſo imrartinent vuhis · auf. mic berabglogen. So -ein 
Adler bak einem unerträglich. ſtolzen Blickund ſieht einen 
am, als; wollte ex: jagen: ¶Was biſt du für ‚ein, Vosel? 
Meift; dir wohk,. dab, ih uch immen,rim König bin. eben 
fesams wie in jenen Heldemeiten, aldjkhn Dupitend Bliße 
guus. upd Wapolons, ‚Fahnen ſchmucte 2 ,:Bifk: du etwa 
ein ;gelebmter..- Vapangy , des» die alten Lieber, auswendig 
gelernt bat und pedantiſch ınabplappers?;..Dder eine-ver- 
möffte-Zurteiteubg „ Die. fchän- fühlt und-miferabel qurrt? 
Dber: eine. Aimanachsnactigalid Oder sim abgeſtandener 
Bänteric , deſſen Vorfahren, dag Capitol aenettet ;..Dder 
garı ein « fegwilgr, Housbahn, dam man, aus Itonic, das 
Emblem des ‚ühnen ; liegend, namlich mein, Diipieturs 
bb, um Den, Hale «gehängt dat, und dep -fich, dei 
dalb ſo mäntig,fnreigt,. ‚aß wit * Da felbie ein 
Mbler?'*.. *46 1342 9 


Ho a te mag ein near Blister 
a Augensiie Algen Entzütens am die profa des titera! 
fen Werteite, an die Krifiter, an das Yurlitunt; an 
die Anerkennung Benfeh t' Fragt ber ahröaf‘ hie 
B, “ob. ee. sub dafılr gepaften wird? ' 


eur Unter. den. Gegenftänden,; an meiden geine vorzug⸗ 
li. gern feinen Wid abe, ſichn die Prieſter, die Kirche, 
die Dogmen, oben an. Sein Witz iſt immer. fiegreic, 
menp ‚er «Mihbsäuge, trifft; Dow. dat man ‚Heine, ua 
Recht. yorgemorjen,.bab er das Heilige ſelbſt, das 
F allen Spott ethaben iſt, „auf. feipole Meile auggeife. 
Belgende ‚AlgtHeikg. ducſten fie. hewähren ‚Seite, 39 £.: 
„Die: Dfafen in Italien haben ib. ſchon längit ‚mit ber 
Öffentlichen Meinung .abgefunden , das Wolf, dort ift Längit 
daran. gewöhut, „die gehtlihe. Würde von der unmurdigen 
Verſon zu uuteribeiden, jene zu ehren, wenn auch dieſe 
deraͤchtliss ift. Eben ber. Koutraſt, den die ihealen Mlih: 
tan uud Aufpriiche- des geiſtlihen Standes und bie unab⸗ 
ae „Bebirfnifle, der. finnlien Natur ‚bilden. müͤſſen. 
jener. .nzaltay; eipiae. Fonlſit zwiſchen ‚dem Geifte und ‚ber 
Materie, mat, Die „italienifben Pfafſen zu ſtebenden 
Eharafiergn. des Volls humorg jn Satyren, Liedern und 
Mopelen. Liehnliche Erſcheiuungen zeigen ſich uns üͤbetal, 
mo ein aͤhnlicher Prieherkayd vorhauden iſt, z. B. in 


Huboftan..- In de Romodien dieſes ‚urfromumen Landes, 


wie wir ſchon in der Satontala, bemerkt und in der neu 
lich überfegten. ————— 


fſnbden, fpielt immet 


ein Bramine die lomiſche Rolla, fo: zu ſagen den Prie⸗ 
ſtergrazioſo, ohne daß dadurch die Ehrfurcht, die: man 
ſeinen Opfervesrichtumgen und - feiner ‚privilegisten Heiligs 
feis ſchuldig iſt, im mindeften beeintraͤchtigt wird, — 
eben jo wenig wie sin Ataliener mit minderer Undacht bei 
einens Prieſter Meile hört oder beichtet „; den er mac 
Tags, zuvor -bereunfen im Straßenforhe- ‚gefunden : bat, 
In Dewfhland if Das anders, der, Jatholiſche Prieiter 
will da nicht blos feine. Würde durch fein Amt, fondern 
auch. fein Amt durch fsine Perfon ‚zepräfentiren ; und: weil 
er es vielleicht Anfangs, mit. feinem ‚Berufe wirklich gang 
erafhaft gemeint bat, ‚und ev. nachher, wenn feine Keuſch 
heitd> und Demuthsgekübde etwas mit dem alten Adam 
folibiven,. fie deunoch wiet,-üffentlich verlegen will, bes 
fouderd, auch weil er unferem Greunde Krug in Leipzig 
keine Bloße geben will, fo ſucht er- wenigſtens den Schein 
eines. heiligen Wandeld zu bemahren, , Daher Scheinhei⸗ 
ligfeit, Heuchelei und u Froͤmmeln bel dentſchen 
Pfaffen; bei den iraienifhen. Dingegen viel mebr Durch⸗ 
ftigteit‘ der Mitte } ind &ine‘ ern | he Ironie und 
behagliche Weltverduunge 

Doch was helfen ſolche allgemeine deſertacit Ete 
können. dir wenig nutzen, lieber Leſer, wenn du etwa 
Luft haͤtteſt gegen das katholiſche Pfaffenthum zu ſchreiben. 
Zu. diefem Zwecke muß. man,. wie gefagt, mit eignen. Mur 
gen die Gefichter, ſehen, die dazu gehören. Wabrlic, es 
iſt nicht einmal, binzeihend, wenn. mar fie Im. koͤniglichen 
Opernhauſe zu Berliu geſehen hat, Der vorige Generale 
intendant that ‚zwar immer das Seinige, um den Kris 
nungsjug in der Jungfrau von Orleaas fa taͤuſchend treu 
als moͤglich darzuſtellen, feinen gandslenten bie Ides ei: 
ner Progeifion zu veranfhaulihen und ihnen. Pfaffen von 
allen Couleuren vor Augen zu bringen. Dod- das ge⸗ 
treueſte Koftüme kann wicht die Driginalgefichter exfegen, 
und vertrödelte man fogar noch extra 100,000 Thaler 
für goldne Biſchofsmuͤtzen, feftonnirte Chorhemden, bunt: 
geftitte Mefgewänder, und ähnlichen Kram — fo wuͤr⸗ 
den doch die proteſtantiſch vernünftigen "Nafen , die unter 
jenen: Biſchofsmuͤtzen hervorproteſtiren, die duͤnnen bu 
alaͤubigen Beine, die aus den weißen Spitzen dieſer Chen 
henden berausguden,. bie aufgelläriem Baͤuche, deuen 
jene Meßgewänder: vieh zu weit, Miles würde unſer Etnen 
daran erinnern ‚.. daß ‚beine datholiſche Geiſtliche fonberm 
Berliner Weltliche über die Bühne wandeln.+ — „Der 
tatholiihe: Pfaffe ‚Erribt .es mehr wie ein Kommis, der 
in. einer großen Handlung. angeſtellt iſt; die Kitche, dag 
große Haus, deſſen Chef der Pabſt iſt, gidr ihm beſtimmte 
Beſchaͤftigung und dafix,ein beſtimmtes Salair; er arbei⸗ 
tet laͤſna, ‚wie jeder „ der nicht fir eigne Rechnung ar⸗ 
beitet und, piele Kollegen ‚bat, ‚und in großen. Beidäfiee 
treiben et unbemerkt bleibt. — wur der Aredit dep 


Hauſes Tiegt ihm am Hergen, und noch meht deſſen Er⸗ 
daltung, da er bei einem etwaigen Bankerotte feinen Les 
beriöunterhalt verlöre, Der proteſtantiſche Piaffe hingegen 
iſt überall ſelbſt Principal, und eritteibt die Religions⸗ 
geichäfte für eigene MRechnung. Er treibt leinen Groß: 
handel wie fein katholiſcher Gewerbsgenoſſe, ſoudern nur 
einen Kleinbandel; und da er demfelben allein vorſtehen 
muß, darf er nicht laͤſſig ſeyn, er muß jeine Glaubens 
artilel den Leuten anrühmen , die -Artitel feiner Konkur⸗ 
renten herabſetzen, und als Achter Kleindaͤndler ſteht er 
in feiner Ausſchnittbude, voll von Gemwerbineib gegen 
alle großen Hänfer, adſonderlich gegen dad große Haus 
in Kom, dad viele’ tauſend Buchhalter und Packtnechte 
Befoider und feine Faktoreven bat in allen vier Weltthei⸗ 
im. — „Ein Batboliiber Pfaffe wandelt einber ald 
wenn ihm der Himmel gehöre; ein proteſtantiſcher Pfaffe 
Dingegen ser herum als wenn er ben Himmel gepach ⸗ 
tet babe. 


Das alles kann ein guter Chriſt mod Biligen, Wie 
aber, wenn Heine das Chriſtenthum ſelbſt angreift? 
Seite a2; 


„Jener ſchentte nunmehr and ber uͤbrigen Götterverfamn: 
fung, 

Rechtehin, Tieblichen Nettar dem Miſchtrug eiſig ent⸗ 
ſchbyfeud. 

Doch unermeßtiches Lachen erſcholl den ſeligen Göttern, 

As fie ſahn, wie Hefaͤſtes im Saal fo gewandt imm: 
berging. 

Alſo den ganzen Tag bis ſpaͤt zur fintenden Eonne 

Schmauſten fie; und nicht mangelt ihre Herz bed gemein: 
famen Mabies, 

Nicht des Saitengetöns von ber Tieblihen Leyer Avollons, 

Noch bes Gefangs der Mufen mit boldantmwortender 
Erimme, 


- (Bulgata,) 


Da ploͤhlich keuchte heran ein bleicher, biuttriefender 
Jude, mit einer Dornentrone auf dem Haupte, und mit 
einem großen Holzkreuz auf der Schulter; und er warf 
dad Kreuz auf dem hoben Goͤttertiſch, dab die goldnen 
Polale zitterten , und die Götter verfiummten-und erblis 
ben, und immer bleider würden, bis fie endlich gan 
in Nebel zerrannen, 

Nun gabs eine traurige Zeit, und die Welt wurde 
grau und dunfel, Es gab feine glädlihen Götter mehr, 
der Dlomp wurde ein Lazareth mo gefhundene, gebratene 
und gefpießte Götter langweilig umherſchlichen, und ihre 
Wunden verbanden und trifte Lieder fangen. Die Me: 


Ugion gewährte feine Freude mehr, fondern Troft; es war 


eine träbfelige, blutesinftiige Deliquentenreligion, 


War fie vielleicht nothig Für Sie erfranfte und zer 
tretene Menſchheit? Wer feinen Bott leiden ſicht, trägt 
leichter die eignen Schmerzen. Die vorigen heiteren Gib 
ter, die Feibm Tele "Samerzeni fühlten) wußten umh 
nicht wie armen getzulten Menſchen zu Muthe iſt, md 
ein armer gequaͤlter Meuſch kunte auch, in ſeiner Mech 
dein rechtes Herz zu inet Fallen)? Es waren Feſticz⸗ 
gotter, um die man luſtig derum tamjte, und denen mes 
fine danken kounte. Sie wurden deßhalb auch ule I 
ganz von ganzem Herzen geliedt. Um ſo gan von am 
zem Herſen gellebt zu werden — muß man leidend fern 
Das Mitleld it die lezte Weihe der Lebe, vielle icht du 
Liebe ſeldſt. Von allen Goͤttern, die ſemals gelebt baben 
iſt daher Chriſtus derjenige Gott, ber am meiſten gelich 
worden.’ Beſonders von den Frauen ⸗· 
Und wenn Heine von der Madonna ſpricht. Sene as 
„Die Ampel, die davor haͤngt, beleuchtet grauendaft füf 
die ſchoͤne Schhrtergeniinurtter‘ einer gefreugigteh Liebe, Pie 
Venusdoloroſa;doch kurpleriſch geheinnißvelle Lichter 
fallen zuweilen⸗ wie verſtohten auf die ſchoͤnen Formen 
der“ verſchlelerten · Beterin.·¶ Dieſe = zwar regungdied 
auf dem ſteinernen Allarſtufen, doch in der wechſeluder 
Beleuchtung bewegt ſich ihr Schatten, läuft manchmel 
zu mie heran, zieht ſich wieder baftig zuruͤck, mie ein 
ſtummer Mohr, der aͤngſtliche Lebesbote in einem Harem 
— und ih verſtehe ihn. Er verkuͤndet mir die Gegen 
wart ſeiner ‚Herrin, ber Sultaniu meined Herzend,“ 

Was fol man dazu fagen? Cinige find der Dieb 
nung, daß Heine, wenn er wirklich ein Jude iſt, ein 
angeburned Recht habe, alles Chriſtliche zu daffen, und 
daß man alsdann nur bie dem unflaͤtigen Toledod Jeſchu 
abgeborgte cyniſche Ausdrucksweiſe ſeines Haſſes tadeln 
duͤrfe. Ich ſchlieſſe mid gern dieſer mildeſten Ausleguntz 
an, und will, adgeſehn von jeder religiöſen Beziehung, 
an Heine mur die aͤſthetiſche Frage teilen, ob der faunb 
ſche Blic eines Wuͤſtlings, herumfaſelnd auf der fürpen 
lichen Huͤlle der böchften Gretenfhbnbeft eine been 
Motte ſpieit, ald die Maus im Klavier? Ich Tage nicht, 
es iſt gottlos, einen erbabnen Gegenftand der Religlen 
zu entweihen; ich fage nur, es ift geihmadlod , die Kin 
die mir dem Bordell zu vermwechfeln. J 

Einige ſpaͤtere Stellen dieſer Nachträge ———— 
daß Heine mir dem tiefen nicht ut poetiſchen, ſondern 
auch religtöfen Sinn des talmabitifhen Mothentreitet 
vertraut iſt. Möchte er min ein noch fo verſtocter Jude 
feon, ſo ft er doch zu ſehr Dichter, daß er micht and 
den tiefen Sinn unſrer chriſtlichen Mothe erkanut haben 
ſollte. Wir wollen alſo zu feiner tiguen Ehre heit, 
daß er endlich einſehn wird, wie ſehr ihn feine Et: 

angriffe auf die ee? nabemo machen. 
De u i 
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Vermiſchte Schriften. 


Matthias Claudius Werke. Bier Bände. Wierte 
Auflage, Hamburg, Perthes. 


Der berühmte Wandsbecker Vote macht, wenn man 
ihn heute lieſet, einen ſeltſamen, mehr rührenden als ge: 
fäligen Eindruck. Nicht als ob feine Schönheiten nicht 
noch immer ſchoͤn, fein derber Hausverftand nicht noch 
immer verftändig wäre, aber die Form, die Sprache ge: 
hören einer Zeit an, die längft gewefen it. Es kommt 
nnd vor, ald fäben mir einen Urgroßvater in der bad: 
getbiirmten Schlafmäge vom Lebnftubl auffpringen und 
‚einen Braͤutigamstanz hüpfen. Der Spaß ift herzlich ge: 
meint, aber etwas fehmwerfälig. Wenn angeborne Gut: 
muͤthigkeit und dur drüdende Lebensverhaͤltniſſe einge: 
ſchulte Zuhmheit und Furchtſamkeit der Satire des Dich: 
ters nicht zu viele Feſſeln angelegt hätten, fo wäre Die: 
feibe gewiß beitfeinen treffliben Anlagen zu etwas Aus: 
° gejeichmetem gedichen. Aber Claudius gebörte miht zu 
den gluͤcklicheren Dictern, die mie Leſſing, Wieland, 
‚Herder, Thummet, Mabmer; Lichtenberg, theils durch 
eine beſfere Stelfimg- im bürgerlichen Leber, teils durch 


eigne Genialität oder wenigſtens gute Laune ſich über bie 
gemeine Noth einer Meinen und abhängigen Criftenz ers 
boben; er gehört vielmehr zu. denen, die wie Voß, Buͤr⸗ 
ger; Morig, Stiling, Schubart, Seume, ihr Leben 
lang das Gefühl der Enge und des Druds nicht lodwers 
den fonnten, an denen bei aller Sehnſucht noch Freibeit 
und bei allem Troß gegen dad Schidfal doch das Kainds 
geihen der Banaufität und ſpießbuͤrgerlichen Unbehuͤlflich⸗ 
feit auf der Stirn haften blieb. Es it nothwendig, daß 
man den Waundsbecker Boten, Salzmanns menſchlides 
Elend, den Anton Reifer von Morig, Stillings Leben, 
Bürgers, Schubarts, Pfeffels und Seumes Gedichte, 
den Sabaldus MNotbanter , Sophiens Meifen und die 
Romane von Müller von Itzehoe liefet, um es begreifs 
lich und entſchuldbar zu finden, daß Goetbe damals fein 
Heil in der freiern und bequemerm Spbäre des adeligen 
‚Standes ſuchte, deſſen Vorurtheile er im Wilhelm Meifter 
wohl nur darum fo glänzend beihönigte, weil er zu gut 


Gelegenheit gebabt hatte, feine Vortheile im Gegenſahh 


gegen die gebrüdte Eriſtenz des damaligen Bürgers zu 
ertlennen. 
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Didhdtt un f. 


Nachträge zu dem Meifebildern von H. Heime. 
Hamburg, Hoffmann und Campe, 1831. 


(Beſchluß.) 


Zur NRechtfertigung feines beſſern Gefchmads mögen 
bier zwei feiner. Mythen ſtehn. Er ſchildert eine ges 
richtliche Verhandlung, Seite 206: „Im dieſem Augen⸗ 
blid erſchienen die Männer der Jurv, und erklaͤrten: 
Daß der Angeklagte der Faͤlſchung ſchuldig ſey. Als man 
hie rauſ den ſchwarzen William aus dem Saale fort: 
führte, warf er einen langen, langen Blicd auf Edward 
Thomfou, 


Nah einer Sage bed Morgenlanded war Satan 
einft ein Engel, umd lebte im Himmel mit den andern 
Engeln, bis er biefe zum Mbfall verleiten wollte, und 
deshalb von ber Gottheit binuntergeitoßen wurde in bie 
ewige Naht ber Hölle. Während er aber vom Himmel 
bimabfanf, ſchaute er immer noch im die Höbe, immer 
nah dem Engel, ber ibm angeklagt hatte; je tiefer er 
fant, befto entießlicher uud immer entſetzliher wurde fein 
Blick — Und ed muß ein ſchlimmer Blid geweſen fen; 
denn jener Engel, den er traf, wurde bleib, niemals 
trat wieder Roͤthe im feine Wangen, und er beißt feits 
dem der Engel bed Todes. . 


Bleich wie ber Engel bed Todes wurde Edward 
Thomſon.“ 

Ferner Seite 208: „Im Bedlam babe ich vorigen 
Sommer einen Philofophen kennen gelernt, der mir, 
mit heimlichen Augen und flüfteruder Stimme, viele wich⸗ 
tige Uuffchläfe uber den Urſprung des Uebels gegeben 
dat, Wie mander andere feiner Kollegen meinte auch 
er, daß man hierbei etwas Hiſtoriſches annehmen muͤſſe 
Was mich betrifft, ich meigte mic ebenfalld zu einer fols 
den Annahme, und erllärte bad Grumdübel der Welt 
and dem Umftand; daß ber liebe Gott zu wenig Geld 
erſchaffen habe. 


„Du daft gut reden,“ antwortete der Mhiloſoph, „ber 
liebe Gott war fehr knapp bei Cala, ald er die Melt 
erſchuf. Cr mußte dad Geld dazu vom Teufel borgen, 
und ihm die ganze Schöpfung als Hopothek verſchreiden. 
Da ihm nun der liche Gott von Gott und Nechtswegen 
bie Welt noch ſchuldig ift, fo darf er ihm auch aus Des 
Ukateſſe nicht verwebren, fi darin herum zu treiben und 
Verwirrung und Unheil zu fliften, Der Teufel aber ift 
feinerfeitd wieder ſehr art dabei imtereffirt, daß bie 
Welt niht gan) zu Grunde und folglid; feine Hypothek 
verloren gehe; er huͤtet ſich daher es allzu toll zu machen, 


des Todes wäre nicht zu ertragen, 


und der liebe Gott, ber audy nicht dumm if, und 
weiß, dad er im Eigennutz bed Teufels feine 
Garantie bat, gebt oft fo weit, daß er ihm die 
Herrſchaft der Welt anvertraut, d. h. dem Teufel 
Auftrag gibt, ein Minifterium zu bilden. Dann ge⸗ 
ſchieht, was fi vom felbit verſteht, Samiel erhält dus 
Kommando ber bölfiihen Heerſchaaren, Berlgebub zmird 
Kanzler, Vizliputzti wird Staatsfelretär, die alte Greh 
mutter befommt die Kolenien u. f. w. Diefe Berbinde 
ten wirthſchaften dann im ibrer Weite, und indem fie, 
troß des böfen Willend ihrer Herzen, aus Eigennuß 
gezwungen find, das Heil der Welt zu befördern, ent: 
ſchaͤdigen fie fi für diefen Zwang dadurch, daß fie za 
ben guten Sweden immer die niedertraͤchtigſten Mittel 
anwenden,“ 

Den glängenditen und zugleich richtigſten umd trek 
fenditen Wit entfaltet Heine, wenn em vom der Tage 
geſchichte redet, 5. B. Seite 172: „Es tt auffallend, 
wie die Franzoſen taͤglich nachdenklicher, tiefer und ers 
fer werben, in eben dem Maafe, wie die Engländer 
babin ftreben, fi ein legeres, oberſaͤchliches und beiteres 
Weſen anzueizuen; wie im Leben ſelbſt, fa aud in ber 
Literatur. Die Londoner Preffen find vollauf befchäftigt mit 
fafbionablen Schriften, mit Romanen, Die fi in der 
glänzenden Sphaͤre des High Life bewegen, oder daſſelbdige 
abipiegeln, wie 5. B. Almallıs, Vivian Grey, Tremaine, 
the Guard» , Flirtation, welder lejtere Roman die beite 
Bezeichnung wäre für bie ganze Gattung, für jene Kar 
fetterie mit auslaͤndiſchen Manieren und Diedendarten, 
jene plumpe Feinheit, fhmwerfälige Leichtigkeit, ſaure 
Süfelei, gazierte Mobheit, kurz für das ganze unerquic 
lihe Treiden jener hölzernen Schmetterlinge , die in den 
Silen Welt: Londons berumfattern. — Dagegen wald 
Literatur bietet uns jest bie frauzoͤſiſche Preſſe, 
aͤchte Mepräfentantin des Geiſtes und Willens der 
zoſen I“ 

Seite 276 3 „ge wichtiger ei Gegenftaudb 
befto Iuftiger muß man ihm bebandein ; 
Gemetzel der Schlachten, das ſchaurige Sichelmegen 


r 
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bei die betäubende tuͤrkiſche Mufit ihren freude 
gen Pauken und Trompeten. Das willen Die Englän 
ber, und daher bietet ihr Parlament ein beiteres 
Schauſpiel des unbefangenften Witzes und der witzigſten 
Unbefangenbeit, bei ben ernſthafteſten Debatten, we 
Leben von Taufenden und das Heil ganzer 
dem Spiel fiebt, kommt doch keiner yon 
Einfall ein deutſch ſteifes Landftändegeficht 
oder franzoͤſiſch pathetiſch zu deklamiren, 
Leib, fo gebaͤhrdet ſich alsdann auch ihr 
swanglod, Scherz, Selbſtperſiſflage, Sarkasmen, Gemüt) 


zu 
und mie 
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und Weishein, Malice und Cite, Logit und Verſe ſpru⸗ 
dein hervor im bluͤhendſten Farbenſpiel, fo daß die An 
nalen des Parlaments und noch mad Jahren bie geiſt⸗ 
reichfte Unterhaltung gewähren, ie ſehr Tontraftiren 
Dagegen die oͤden, ausgeſtopften, loͤſchpapiernen Reden 
unferer ſuͤddeutſchen Kammern, deren Langweiligkeit auch 
der geduldigſte Zeitungsleſer wicht zu überwinden vermag, 
ia deren Duft ſchon einen Ichendigen Lefes verſcheuchen 

fo daß wir glauben muͤſſen, jene Langweiligteit 
fen geheime Abſicht, um das große Publikum von ber 
Lektuͤre jener Verhandlungen abzuſchrecken, und fie be 
durch troß ihrer Deffentlichkeit,, dennoch im Grunde ganz 
geheim zu halten.“ Uebrigens weiß Jeder, daß unfre 
Kammern, feitdem Heine jene Worte niedergejchrieben, 
deb weiten nicht mehr fo langweilig find, 

Ein Meiſterſtück geſchichtlicher und zugleich poetiſcher 
Charakteriftit iſt der Aufſatz: Wellington. Wir heben 
nur wenige Stellen aus, Seite 286: „Der Mann bat 
bad Unglät überall Glit zu haben, wo Die größten 
Männer der Welt Ungluͤck hatten, und dad empört und 
und macht ibn verhaßt. Mir fehen in ihm nur den Sieg 
der Dummheit Aber das Genie — Arthur Wellington 
treinmphirt, wo Napeleon Bonaparte untergehtl Mie 
ward ein Mann ironifher von Fortuna begänftigt, und 
es iſt ald ob fie feine öde Winzigkeit zum Schau geben 
wollte, indem fie ihn auf das Schild des Sieges empor: 
hebt. Fortuna ift ein Weib, und nah Weiberart grollt 
fie vielleicht heimlih dem Maume, der ihren ehemaligen 
Liebling ftürzte, obgleih deifen Sturz ihr eigner Wille 
war. Jezt, bei der Emancipation der Kathelifen, läßt 
fie ihn wieder fiegen, und zwar in einem Kampfe, worin 
Georg Eanning zu Grunde ging. Man würde ihm viel: 
leicht geliebt haben, wenn ber elende Londonderrp fein 
Worgänger im Minifterium geweſen wäre; jet aber 
war er der Nachfolger des edlen Canning — und er fiegt 
wo Canning zu Grunde ging. Ohne folches Unglüd des 
Gluͤcks würde Wellington vielleicht für einen großen Mann 
paſſiren.“ — „Es iſt ein wunderhares Phänomen, daß 
der wmenfſchliche Geiſt, fi beide zu gleicher Zeit deuten 
Kann, Es gibt Leine größere Komtrafte als dieſe beiden, 
ſchon im ihrer äußeren Erfheinung. Wellington, bas 
Dumme Geſpenſt, mit einer aſchgrauen Seele in einem 
fteifleinenen Körper, ein hoͤlzernes Lächeln in dem fries 
zenden Gefihte — daneben deufe man fih das Wild Ma: 
goleond „jeder Zoll ein Gott!“ Diele Eharafterikif eined 
Mannes ift zugleich die des ganzen Zeitalters, beffen Ab: 


gott er geweſen. Alles war falſch, unaͤcht, die Begels | 


derung, der Sieg, dee Frieden. Nichts wahres in ber 
ganzen Zeit feit Napoleons Sturz ald die Lüget 

Eine Zeit, fo vol giftigen aber üppig unter dem 
Stich ber Fricdensſonne aufgefhofnen Unkrauto, iſt 


überreif fuͤr die polniſche Senſe der Satire, und mit 
Recht wird hier Heine dem wackern Boͤrne au die Seite 
geſtellt, da gleihe Gefinnung und gleich treffender Witz 
ihn auszeihnen. Doch ganz kann auch bier die Heiniſche 
@igentdämlichfeit ſich nicht verlaͤugnen, denn wenn er 
ms durch ein wirklich kraͤftiges Wort erfreut bat, fo 
fommt er fat immer noch bintendrein und ruͤhmt ſich 
deshalb und indem er ſich ſeldſt nicht gemug verwunderm 
zu können. feine, daß er wirklich fo Set geweſen und 
der Eenſur und Polizei gegemiber fo erftaunlic viel ges 
wagt, nimmt er fo ſehr die Miene des eiteln Poltrons 
an, daß er dadurch die Wirkung feiner frühern Rede 
wieder aufbebt,, wie wenn ein wirklich guter Schaufnieler 
nad einer vorzuͤglich glänzenden Stelle plöglih aus der 
Rolle fallend dem Publilum zurufen weollter „Numw nirht 
wahr, ich Din ein ganzer Korb, eimen zweiten gibtd gar 
nicht!“ Und beim Licht beſehn, wenn wirklich Deutiche 
land, wie Helme fagt, von feigen Sceiftftielen wine 
mett, fo tit es wur eine Erbärmlichfeit mehr, daß ber 
einzige Tapfre, wofür Heine fich gehalten: wiſſen will, ein 
ſolcher Renommiſt if. 

Indem wir nun dem maͤchtigen Talent Heines vos 
kommen Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ihn. auf dem 
Ehrenplag unter den gegenwärtigen Korpphaͤrn unfrer 
Literatur anertennen und gegen: bie vielſach gegen ihn 
erhobenen Berunglimpfunger zu ſchirmen bereit find, ftebe 
ken wir nur im Namen des guten GSeſchmacks am ihn 
fe Forderung, bie Gruͤnzen bed humoriſtiſchen Muth⸗ 
willend im Acht zu nehmen, und durch Weberfchreitung, 
berielben nicht es. bie feim 
Talent je zudedt. 





Militärifhe Schriften 
Befgruß.) 


4) Unalytifcher Abriß der vorzuͤglichſter Kombis 
natiowen des Krieges und ihre Beichungen auf 
die Politit der Staaten. Bon Baron von Je 
mini. Aus dem Gramzbfifchenr nach der zwei⸗ 
son Auflage. Mir Anmerlkungen und Zufägen 
von A. Wagner, Königl. Preuß, Obriſtlieute⸗ 
nant. Mir 2 Tafıla in Steindruck. Berlim 
Schleſinger, 1831. 


Eine befamntiih ſchon 1305 erſchienene und im der 


Geſchichte der Kriegdwiflenfhuft umfterbli gewordene 


Schrift, die jedoch auch in diefer zweiten Auflage noch 
nicht ben Vorwurf von ſich adlehnen Ian, I die fchöwe 
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und einfache Buͤlowſche Lehre von ber Vaſis und Opera 
tionslinie durch einen ganz andern Gebrauch des Wortes 
Dperationslinie Verwirsung gebracht zu ;baben, Naͤher 
auf dieſes lehrreiche, aber nicht genug fpftematifche, daher 
überall bewunderte und zugleich angefeindete Bud einzu⸗ 
gehn, ift bier nicht der Ort. — 


5) Ueber die Veränderungen in ber Kriegsfunft 
feit 1700 bis 18155 Folgerungen hinaus auf 
das Feftungsfpftem. Nach dem Marquis von 
Chambray. Aus dem Franzdjifchen. Berlin, 
Schlefinger, 1830. 

6) Geſchichte der großen Befeftigungskunft. Eine 
Skizze von Louis Bleſſon. Mit einer Kupfer 


tafel. Berlin, Schlefinger, 1830, 
Beides im hiſtoriſcher Hinfiht ſehr intereffante 
Striften. Wenn indef Herr von Chambtay die großen 


Kortfchritte der neueren Kriegskunſt und das kühne Ueber: 
fliegen ebemald unüberfteiglih fdreinender Schwierigkei⸗ 
ten, mit fo viel Recht bewundert, fo fommt es ung 
dch etwas ſeltſam vor, daß er in Bezug auf die Befe: 
ftigung großer Städte noch immer an den alten Vorut: 
theilen bängt.. Er iſt noch immer der Meinung, eine 
große Stadt, 5. B. Paris dirfe nicht befejtigt werden. 
Diefer Grundfag mußte allerdings fo lange gelten, als 
es nur ftebende Hrere und noch Feine Vollklsbewaffnung, 
nur Minitterialtriege und noch feine Volkekriege, nur 
Brandrweihbegeifterung und noch feine Bolfsbegeifterung 
gab, Seitdem aber Volt und Heer wieder eind gewor— 
den , iſt jede Stadt auch wieder eine natürliche Feſtung, 
und die Hauptftadt wird, je größer fie ift, um fo fies 
rer ein Saragofia ſeyn können. Wie, wenn Paris 1814 
befeitige und die Bevoͤlkerung entſchloſſen geweſen märe, 
fidy zu wehren? Wie, wenn Warfhan gegenwärtig nicht 
befetigt wäre? Mih duͤnkt, Warſchau beweist unwi— 
derſprechlich, daß eine befeftigte Hauptitadt dad Kriterium 
eines gluͤcklichen Defenfionstriege ift: 


In der Schrift von Bleſſon ift ein fehr beherzigends 
wertber Grundfaß aufgeftellt, ganz in Uebereinſtimmung 
mit dem Geift der neuern, auf Vollsbewaffnung bafirten 
Kriegsführumg. Er ſagt nämlih: wicht in der Schuß: 
iondern in der Trußmwaffe liegt der beite Schutz nicht 
in paſſiven Mauern und Waͤllen, „Bergen und Fluͤſſen, 
fondern in rajtlofer Wctivität der Vertheidigungsarmee. 
Uebrigens tit es ſchon ein alter Satz: wenn der feld: 
herr frategifh im Nachtheil, d. b. auf bie Vertheidigung 
und Deckung befhräntt ift, fa muß er taltiſch die Ober: 
hand, gewinnen, d.e h. in jedem ı einzelnen: Gefecht und 


coup de main ber ; — und — Theil 
ſeyn. 


7) Bolkethimilicher Soldaten Katechiemus für 
Preußen. Verfaſſer: Theodor Brand. Breslau, 
Brehmer und Minuth, 1830. 


Dergleichen iſt wahrlich nicht mehr an der Zeit, ſo 
gut es auch der Verfaſſer gemeint bat.’ Das Werk ber 
ſteht aus lauter Knittelverſen, von denen wir Anlge 
zum Beften geben : 


Wie in Preußen, nein, fo fhunen 
Grembe Soldaten fig frei nicht nennen. 
* — 
— * * 
‚Sieh, der Kduig ſteuut in Perſon 
Eigentlich vor Land, Volt und Thron. 


* * 
* 


Wo am Nuber ein Einziger ſigt, 
Wird dad Land am beſten befiplizt. 


* —— * 


Gehorche gern ben Offigleren 
Der König will, fie ſollen dich führen, 


* * 
X 


Wenn vor der Front ber Hauptmann ſteht, 
So mert dirs, ber Kbuig bat ibn erhöht, 
| * 0% 
Auf Befeht nur des Königs fechte, 
Brauch nit die Waffen für eigne Rechte. 


* * 
* 


Rad dich die Hire nicht verführen 
Yu Reih und. Glied gu ralfonniren. 


=” * 
34r 


Leipzigs Vblterſchlacht gewann 
re jebem ——— Monn. 


Das Wort Freiheit iR- wohl nie:in fo komiſcher Ver: 
bindung vorgefommen, So ein Buch bleibt immer in 
mertwirdiges Dokument von dem politifhen Galimathias 
in Köpfen, welche die koͤnigl. preußiſche privilegirte Frei: 
heits muͤtze von 1813 getragen. 


— — — 
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Montag, "TAN. 


vetdbenih 

Wer ſollte glauben, daß in unfrer tiefbewegten Zeit 
noch fo viele Werte der friedlicften Muſe edirt wer: 
den? Cine Menge Lehr⸗ und Hulfsbücher der Aeſthetit 
liegen vor und, alle. aus der ‚jlingiten Zeit, gleich als 
lebten wir im golduen Alter der Friedenekünſte, im uns 
geftörten Genuß des Schönen, Aber fon der Umftand, 
daß fo viel über das Schöne und fo wenig Schönes felbit 
geihrieben wird, zeigt deutlich an, daß wir ung jenfeitd 
jeues goldnen Alters. befinden... Dan ſchafft, man em⸗ 
pfindet nicht niehr, man,denft nur noch nach über dag, 
was ehemals geſchaffen und empfunden worden ift. Die 
flerion und Kritif find an der Stelle der produftiven 
Dhantafie und des begeifterten Nunftgenuffes getreten, 
Diele Nachahmungen und viele theoretiſche Lehrbucher 
jeugen von dem Verfall der Kunft., : ,. u. +, 


. Wir koͤnnten hoffen, daß unter dieſen Umſtänden 
wenigſtens fuͤr die Wiſſeuſchaft gewonnen wurde, mas der 
Kunſt abgeht; allein es verhaͤlt ſich mit der Aufgabe der 
Aeſthetil nice. viel beſſer als mit der Quadratur des Zir⸗ 
feld. gZwiſchen Theorie und" Praris, Regel und Beiſpiel, 
Geſetz und Freibeit‘ bleibt | immer ein unendliher Bruch 


Abely; und vielleicht iſt eben -diefer Bruch mehr werih 
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als d Wielleicht waͤre das Schöne nicht mehr 
ſchoͤn ls ein Denter das Gebeinmiß enträthe 
felte. Die Aeftbefiter find Kiaffifer die alles Schöne 
feſt betimmen Imd begreifen möchten, aber! alles Schöne, 
felbit das klaſſiſche, ift ein romantiſches Wunder ‚ein 
Oeheimmiß, das. ung ewig loct und ſich doch niemals 


greifen laͤßt. 


Fuͤnf Wege führen im das Zauberland, unddie 
Aeſthetiker wandeln bald auf einem allein, bald auf meh⸗ 
reren zugleich. Wo fie ausgehn, willen fie , aber ‚das 
Ziel dat noch keiner gefunden: Der eine gebt philoſophiſch 
bon der abfoluten Idee des Schönen and, und ſucht des 
ten Verwirflihung in der fchönen Natur und Kunft, 
aber die Idee ift immer zu eng, Natur und Kunſt find 
Immer zu weit. Der andre geht pfocologifh won. dem 
menſchlichen Seelenvermögen aus, fofern diefelben das 
Schöhe' theils in der Phantafie erzeugen, theils Im Ger 
fühl empfangen , dber die Hand ‘crflärt nicht ihr Werk, 
und das Auge nicht das Bild, das Ohr nicht bie Muſit, 
und das Verwundern nicht das Wunder, Der dritte 
gebt hiſtoriſch zu Werke und belehrt und über den noth⸗ 
wendigen Zuſammenhang aller Kunſt mit den verſchiednen 
Kulturfiufen, Religionen, Nationalitäten, Klimaten 1c.; 
uber! did einige” Jugend‘ der ſchoͤnen Natur ſpottet der 
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Antiquitaͤten. Der vierte fängt die Sache techniſch an, 
und lehrt den Meifel führen und Pinſel, die Allorde 
greifen und Reime verſchlingen; aber" der: Steimäft nicht 
der Gott, die Farbe nicht die Madonna, der Kontras 
puutt nicht Mozarts Meifterftüd, Der fünfte endlich 
verfährt kritiſch und hält fih babei an gegebne Kunſt⸗ 
werte, an diefen ſezt er die Schönheiten audeinander und 
tadelt das Merfehlte; aber die Kunit ift fang und die 


Kritik iſt kurz, und wir mögen ausrufenz Gott ſey Dant, 


es laͤßt ſich nicht alles kritiſiren! 

Trotz dieſer Unzulaͤnglichkeit aller aͤſthetiſchen Bemuͤ⸗ 
dungen aber find die Bemuͤhungen ſelbſt doch nicht zu 
verachten. Sie machen den Uder fruchtbarer, wenn fie 
auch den Schatz nicht graben. Der Geiſt, der mit dem 
Schönen fib beſchaͤftigt, it immer wohl befchäftigt, 
und wie wenig er pofifiv dad Weſen des Schönen er: 
gründen mag, immer wird ed negatig "gegen *unaͤſtheti⸗ 
ſche Gleichguͤltigkeit und Rohheit, gegen amntiäftbetis 


ſchen falihen Geſchmack und gegen, buperäftbetifhe Kunſt⸗ 
vorurtheile kämpfen und der Tempel zu Said wenig: 


ſtens reinigen koͤnnen, mag auch das Bild der Göttin 
ewig verfhleiert bleiben. Mehr kann der Menſch aber: 
bayıpt nicht, alg den Göttern eine reinlihe heilige Stat 
bereiten, die Götter” aber fan er micht machen, 
möffen ſelbſt lLommen. 


1) Syſtem der Aeſthetik als Wiffenfchaft von der 

Idee der Schönheit.‘ In drei Bücher’ von 
- Chriftian Hermann Weiße, Profeffor „an der 
.: Univerfität zu. Leipzig. „ ‚Sue Thelle. Reipsig, 
"Hartmann, 1830. 3 ta. Tu 

Von dem fogehamıten phllofophffhen Standpunkt 
aus muß ſich über dieſes Buch fehr viel Ruͤhmendes fagen 
laffen‘, allein grade dieſer Standpunft ift es, gegen ben 
ich mich in Dppofition befinde. - Das Bub bat Methode, 
iſt wohl durchdacht, mit ungemeinem Fleiß und, mit Liebe 
behandelt, und abgeſehn von. ber Form auch. dem Yubalt 
nach. reih an feinen-und neuen Unterfheidungen, allein 
fein Standpunkt: ift nicht der richtige, Zwar iſt es ders 
felbe Standpunft, von dem bisher die meiſten Aeſthetiler 
ausgegangen find, allein er- tft. dennoch unrichtig. Siud 
wir denn wirklich durch zu vieles Pbilofophiren. endlich 
fo. geiftig. vernagelt worden, daß wir die allereinfachfte 
Wahrheit nicht mehr einfehn? Naͤmlich ‚die, Wahrheit, 
daß die Pbilofopbie eine Narrin iſt, weun ſie die abſolute 
Idee einer Blume eher zu haben. meint, als bie wirkliche 
Binme, oder die abſolute Idee des Komiſchen eher, als 
ben Ariſtophanes und Cervantes? Wenn ed unmwider: 
ſprechtich· wahr iſt, daß alle aͤſthetiſchen Syſteme blos 
von der Erfahrung abſtrahirt find, amd, daß es z. B. 
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nie einen Phlloſophen einfallen würde, von abfolntem 
Ideen der Vaufunft sc. zu reden, wenn nie gebaut wor⸗ 
den wäre, wie mag dann noch eim Philoſoph den Leuten 
einbilden wollen, er habe durch freied Denten, aus ber 
abfoluten Ibee heraus fonftruirend , und umabhängig von 
aller Erfahrung das Weſen des Schönen, feine Theile, 
Urten und Geſetze erfannt? Mas bat die ganze neuere 
Philofophie anders getban, als längft bekannten alten, 
aus der» Erfabrumg geichöpften Unterfgeidungen des Er 
babenen, Reizenden 1. ıc. den meuen und vornebmer 
flingenden Titel von abfoluten Ideen zu geben? Iſt die 
Sache dadburd anders geworden? Nicht im mindelten, 
Dad Erbabne bleibt, was es ift, mag man ed, wie ber 
feinfinnige Burke, blos ald eine Eigenſchaft gegebener 
Dinge, oder, wie die neuen Philoſophen thun-,, ald eine 
n dep, abfohıten Swhoͤnheſtoidee beträgten. Iſt 
„Thatſachen ber Erfahrung Khleich zu 
abſoluten Ideen zu erheben? Iſt es nicht hoͤchſt mißlic, 
in dem aͤſthetiſchen Gebiet, mo alles Beionderheit, End: 
lichkeit, "Begrenztheit und Melativität ift, bie Allgemein 
beit, Ewigkeit, Unenbdlihfeit und den Abſolutismus ber 
philoſophifcher Ideen einjuführen? Iſt ed möglich ? 
Entzieht fih mit die Eigenthimlichleit jedes +inyek 
nei Fhönen Gegenftandes (und gerade in feiner Eigen⸗ 

Amlichkeit beſteht ſeine Schoͤnheit) jeder allgemeinen 
Formel? 


Es macht dem Verfaſſer Ehre, daß er an Einwuͤrfe 
dieſer Art wenigſtens gedacht dat, Er ſagt im der Mors 
rede: „Nicht eine Geihiebenheit der, Wiffen 
ſchaft'bon dem lebendigen Dafepn'welde den, der 
fich der erſtern ergibt, dem leſtern eutfremde, fan gemeint 
feon, "wenn die Unabhängigfeit der phtlofopbifhen Wk 
ſenſchaft über die Schönheit und Kunft "behauptet wird, 
Nur das Net nimmt fie in Auſpruch, auf freie, nicht 
auf knechtiſche Weiſe zu verfahren. Ihre Arbeit beitebt, 
gleich der eined freien Menſchen, wefentlih darin, ſich 
ſelbſt auszubilden und zu vollenden; — fo wenig fie nun 
dies ohne ftete' Unterſtͤhung von aufen (durch Wine 
ſchauung und Erfahrung) auszuführen vermag, fo wird 
fie doch durch ſich ſelbſt, durch das, was fie if, der 
Kunſt und dem Leben ihten Dauf abftatten.‘“ Gin rids 
tiges Gefühl leitete den Verfaffer, die Anſpruͤche der 
Erfabrung anzuerkennen, altin von feinem pbilofopbifchen 
Zunftintereffe verführt‘, ordnet er dieſe Anfprüce ben 
vermeintlichen. Unfpxiihen der Philoſophie durch ein So⸗ 
phisma unter; Es iſt nicht wahr, daß die philoſophiſche 
Ueſthetit das „man; fie iſt durch ſich ſelbſt iſt, und nur 
nebenbei durch Anſchauung und Erfahrung ſich unter⸗ 
fügen läßt, Es iſt nicht wahr, daß ſie aus eignen Mit 
teln der Kunſt und, Erfahrung ein Gegengeſchenk verleiht, 
Wielmehr if fie alles, was fie,ift, war. duch Müftcaftion 
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on der Erſahrung und fie bat der Kunſt und Erſahrung 
ediglich nichts zuruͤczugeben, was fie nicht vom berfelben 
mpfangen- hätte, Welche feine Unterfheidungen auch 
er Philoſoph machen mag, in welcher fvitematiihen Ord⸗ 
ung er fie auch konitruiren mag, er kann feine einzige 
us ſich ſelbſt ſchoͤpfen, alle find nur gefhöpft aus der 
Irfabrung,, und er kann lediglich nichts davon umd nichts 
zu thun, außer etwa bie Thatfahen der Erfahrung 
erwirren, uud verbunfeln, indem er fie aus einem fal: 
ben Geſichtspunkt zufammenerdnet und das Einfachſte 
wech eine lauderwelſche Kunſtſprache unverſtaͤndlich macht. 
Das iſt nicht ſchon von- den Schellingianern und He 
elianern, ungerechnet die andern, uͤber das abſolute 
Weſen des Antiken zuſammengefaſelt worden, ohne daß 
rgend Einer etwas Praͤgnanteres darüber geſagt hätte, 
18 Winkelmann, der glüdlih genug. war, vol dem 
Subjettinitätd, und Objeltivirätdr, Meal⸗, Ideals umd 
jhentitätädfram noch nichts zu wiſſen. 


Ich kenne alle philofophiſchen Soſteme ber Aeſthetik, 
md weiß, wie viele treffliche, praftiih für den Kuͤnſtler 
sie für den Liebhaber brauchbare Bemerkungen in vielen 
erfelben namentlih aus Scellings Schule enthalten find; 
Dein ih babe trog meiner audgebreiteten Leltüre nie ges 
unden, daß ſolche Bemerkungen Wurzel gefaßt hätten. 
Herrliches ſchlummert in Büchern, die ſchon in der näd: 
sen Meſſe vergeffen waren. Died ift aber nicht anders 
röglich, weil die philofophifhe Schulform, in der dieſe 
ſthetiſchen Lehrbuͤcher abgefaßt find, fie für jeden Andern 
ngeniesbar mahr, außer für die Scolaftifer felbit. Es 
säre der Mübe werth, aus folben Werfen das praktiſch 
zrauchbare auszuziehn und. von allem philoſophiſchen Kor: 
relwuſt zu entkleiden. Mauce gelegentlide, Bemerkung 
sürde dann wichtiger erfheinen und mehr Gluͤck machen, 
18 das ganze Syſtem. 


Herr Profeffor Weiße gebt von dem Satz aus: „Die 
dee der Schönheit ift die unter der Geſtalt der Ewig— 
it und MNothmendigfeit erfannte Form alles wahrhaft 
5enenden.“ Dieler Saß ließe fi beitreiten, denn ger 
iſſe Heine Schönheiten Infen fib nur danm mit dem 
raͤdikat der Ewigkeit und Notbwendigkeit begeichnen, 
enn man am Ende alles ald ewig und nothmendig an: 
immt, unb auf der andern Seite gibt ed ganz zuver: 
Big wahrhaft fevende Dinge, deren Form ewig und 
othwendig unihön fepn maß, wenn anders dad Boͤſe in 
e Welr ein wahrbaftes Sepn bat, welches zw läugnen 
Yyurd wäre, Doch bdiefe Streitfrage hängt eben fo fehr 
m weit hoͤhern metaphyſiſchen Fragen ab, daß es eine 
anüge Muͤhe ift, fie auf dem aͤſthetiſchen Gebiet ent 
deiden zu wollen. Wenn ber Meithetifer rein praftifdr 
ı Natur und Kunft auf das nit oder nicht genug er: 


kannte Schöne aufmerkfam machte und andrerfeits den 
falſchen Geſchmack und die falſche Kunſt durch richtige 
Kritik befämpfte, fo würde er weit mehr leiften, ald er 
mit all jenen ſcholaſtiſchen Spisfindigfeiten vermag, bie 
ganz ſicher dem Schickſal der alten theologiihen Scho⸗ 
laftit entgegenzeifen, nämlich dem traurigen Loofe der 
Vergeſſenheit. 


Weit entfernt, daß durch die Konfequenz eines phi⸗— 
loſophiſchen Syſtems die Kritit gewoͤnne, wird fie das 
durch vielmehr nothwendig einſeitig, denn bei der Er— 
tlaͤrung einer foftematifben Regel wird von dem Beilpiel 
immer gerade nur fo viek herbeigezegen, als zur Deiläs 
tigung der Regel dient, und dadurch wird das Beifpieh 
jerrifen. So bebt Weiße unter der Mubrif des Komi— 
fen die fomifbe Seite des Don Quiroete hervor 
(Theil I. Eeite 252), überfieht aber dabei deſſen tragiſche 
Seite, und wenn dies allerdings im Bezug auf die vors 
liegende Aeſthetik foitematifh genannt werden darf, ſo 
it es doch unkritii und gibt dem Lefer oder Schüler, 


der etwa Don Quirote noch nicht kennt, nur ein balbed 
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und falſches Bild vom ibm. Es iſt wahr, daß Dom 
Quirote deshalb fomifh erſcheint, meil es mit feiner 
Tharen allemal ein fo erbaͤrmliches Ende nimmt, aber 
wenn die Demüthigung des eingebildeten Heldenſtolzes 
lächerlich ift, fo ift doch das zarte Ehrgefühl des Ritters, 
das er ſich unter allen Gemeinbeiten bewabrt, wahrhaft 
tragifh, und um fo tragiider beim Mabnfinnigen Ice 
will damit nar ſagen, daß die Kritik gewinnt, wenn fie 
ein gegebnes Kunftwerk in feiner: Ganzheit auffaft und 
aus ſich ſelbſt beurtbeilt, daß fie dagegen verliert, 
wenn fie für eine abfolur bingeftellte Negel aus dem Ges 
biet der Erfahrung einzelne Fragmente von Beifpielen 
ſucht. 


Unbedingt muß dem Verfaſſer eine warme Liebe 
zum Schönen, ein feiner Sinn für daſſelbe nnd daber 
aud eine richtige Beurtheilung der meiften angeführten 
Beifpiele zugeftanden werden, allein er würde dieſe ſchö— 
nen Gaben ded Genius und des Fleißes fruchtbarer ane 
gewandt haben, wenn er fie nicht dem Zwange der Mer 
tbode, der philofopbiihen Konſequenz unterworfen bätte- 
Welche Anerkennung miürden nidt & 8... feine vielen. 
zeitgemäßen Bemerkungen über Mufif finden, wenn er 
fie nicht im einer Sprache mitgerbeilt bitte, vor der 
wohl jedem muſikaliſchen Ohr graut, denn wer wird gerw 
fortiefen, wenn er angefangen bat: „Wie die unmittek 
bare Eriheinung bed zeitlihen oder des Fürſichſeyns 
aller konkreten Dinge überhaupt der Klang ib, fo tik 
insbefondre die unmittelbare Erſcheinung des abfolntem 
Geiſtes, der im dem Begriffe des modernen Ideales 
zum einfachen Fuͤrſichſeyn, dd Ir zum Seldiibewnftiepie 
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der Schönheit geworden iſt, das Reich der Töne uc.“ 
Unſmniges Geſchwaͤtz, werden alle Praktiſchen rufen. 
Soaneta simplieitas, wird der Philoſoph antworten, lerne 
mich erjk verftehn, ehe du urtheilſt. Das ift der alte 
Zanf. Das Publikum wil und wird fib nie zu der 
philoſophiſchen Schulfprahe gewöhnen, und bie Scola- 
ftifer wollen vor der Hand auch noch nicht madgeben. 
Was fol am Ende daraus werden? Ich babe es fon 
oft in diefen Blättern gefagt, und werde es immer wies 
der fagen, die Philofophen werden fo lange iſolirt ftehn, 
bis fie fi endlih bequemen, populär zu fehreiben; bie 
Schulſprache it feine Nothwendigkeit, iſt nur ein Noth—⸗ 
behelf der Faulheit und Ungefcidlichkeit, denn jedes Ding, 
was überhaupt gedacht werden Fand, läßt ſich auch ges 
meinverftändlih ausdrüden, wenn man fih die Mühe 
geben will; die Philoſophen werden daher einmal ihr 
Unrecht einfehn, oder wenn fie es nicht einfehn, wird 
der gewaltige Geift der Zeit mit feiner Flaren Sprache 
alle ihre Molfennebel verjagen, und fie werden nicht 
mehr gehört werden, bie fih dem Ohr des Volks nicht 
mit ihrer Mede fügen wollen, 


M Aeftgerit als Wiſſenſchaft. Bon 3. Ch. 4. 
Grohmanu, Profchfor der Philofophie in Hams 
burg. Leipzig, Dyck, 1830. . ansyt 


Ir 3 

In biefem Werke tritt ein alter SKantianer -den 
neuen aͤſthetiſchen Scellingianern und SHegelianern ent 
gegen, indem er anftatt von der abfoluten Schönbeitd 
idee von den Seelenvernögen ausgeht , durch welche 
wir das Schöne erkennen, geftaiten und genießen. Es 
it befannt, daß die neue Schule feit Scelling immer 
vom Wbfoluten oder von Gott nieberfteigt in das Ber 
fondre und in die Welt, während die Kantianer immer 
zuerft die Mittel prüfen, durch welche wir zur Mabr: 
nehmung alles Aeußern gelangen. Im Bezug auf die 
Aeſthetik iſt aber das Kantiſche Verfahren nicht minder 
umſtaͤndlich und führt hit minder vom Ziel ab, wie 
das Verfahren jener bfolutiften. Denn was hilft ung 
die lange Prüfung der Seelenträfte, Empfindung, Gefühl, 
Phantafie ıc. „ da der eigentliche ſchoͤne Gegenftand, das 
Aunftwerf, doch immer etwas anders bleibt, als die 
Mirfung , die er in uns bervorbringt, Kritik des Ge 
genftanded , feiner igenfhaften, Proportionen, Mo: 
tive ic. iſt offenbar dem Zwe der Mefthetit angemeffner, 
als die bloße Kritik feiner Einwirkungen auf unfre Eeele, 
Was für die Pſochologie vom hoͤchſten Intereife iſt, it es 
darum nicht für die Neithetif, 


Der Verfafler leitet den Gegenftand von feiner 
Wirkung, das Schöne vom Gefühl ab,. Er fagt: „Das 


Schöne iſt das zum unendlichen Bewußtſeyn -aefteigerte 


Gefühl; die in das Gefühl Eingegangene überfinufiche 
Welt; das Ideelle des Vernunftbewußtſeyns indem Ger 
fühl, oder, was daſſelbe iſt, did unendliche, überfins 
lihe Vernunftfreiheit geläuterter, vergeiftigter Gefühlds 
zuftände, Die Vernunftfreiheit als Gefübl“ Wir können 
num zwar unbedenklich die innigſte Uebereinſtimmung 
bes fhönen Gegenftandes mit dem Gefühl zugeben ; theils 
aktiv, fofern das Gefühl:durd die Phantaſie das Schöne 
erzeugt, theild  pafliv, indem das aͤußre Schöne vom 
ung gefühlt wird, und wir ‚dürfen nicht läugnen,, daB 
das Geheimniß der Schönheit an das Geheimmif des 
Gefuͤhls in Liebe, Sehuſucht und Schoͤpfungsdrang ge 
knuͤpft iſt; immer aber ſchwebt dieſes Geheimniß zwi⸗ 
ſchen dem ewigen unvereindaren Gegenſatz des Aeußern 
und Junern, des Sinnlichen und Geiſtigen, und nie 
läßt ſich, trotz ihrer ſteten Beziehung anf einander, Eins 
aus dem Andern erklaͤren, die ſiunliche Erſcheinung, bie 
beſtimmte Form nie aus dem a fo wenig als aus 
dem Begriff. 


Da ber Verlaſer einmal das Gefuͤhl zur Richt⸗ 
ſchnur nahm, fo darf es uns nicht mlhbern, pi et 
auch ſaͤmmtliche fhöne Geuenftände Air in der Weiſ 
eintheilt, wie ſie auf unſer Gefühl: wirken. Den doͤch 
ften Rang nimmt bei ihm das Erhabene ein, weil 
ſich in ibm die volle Vernunftfeöigeit im Gefühl dar⸗ 
ſteltt, weil bier das Gefühl feine höchſte Befriedigung 
findet. Dana folgt das Schöne im engern Sinn, 
worin ber Verfaſſer die Crbebung finnlicher Gegen: 
ftände aus ihrer Beſchraͤnkung zum Ausdru der böhern 
Freipeit fieht. Dem ſchließt ſich ferner das Roman 
tifhe an, welches den Kontreit des Sinnlichen mit 
bem Weberfinnlichen darftellen fol, und endlich die Erbe 
bung zum Weberfinnlichen durch den Gegenſatz des Sinn: 
lichen, das Läherliche. Man ſieht fogleih, daß Herr 
Grobmann auf dieſe Weiſe der Natur‘ und Kunft ihre 
Naivetät, ihre Unbefangenbeit raubt. Es gibt allerdings 
religiöfe und fittlihe ‚Schönheiten, deren Genuf immet 
jene Erhebung begleitet, allein wenn dies die eine ernſte 
Seite der äſthetiſchen Welt ift, fo bietet diefeibe doch 
noch viele andre Seiten bar, wo Auge, Ohr und Seele 
in unbefangner , beziehungslofer Heiterkeit ſich dem Ges 
nuß ded Schöuen hingeben kann, ohne daß dabei an“ jene 
Erhebung gedacht werben darf. Sofern indeß viele Aeſthe ⸗ 
titer eine unbedingte Unabhängigkeit der Kunſt von den 
ſittlichen Forderungen der menſchlichen Natur geläuginet' 
haben, iſt es beilfam, einmal. den‘ ——— Gegen ſatz u“ 
behaupten, 


. 
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Mittwoch, 


Aeſthetif. 
(Bortfegung.) 


3) Briefe aus Italien über das Geheimnißvolle 
der Schönheit und die Kunft von J. ©. von 
Quandt. Erfte und zweite Abtheilung. Gera, 
Heinfius, 1830. 


Obgleih Herr von Quandt mit eben fo liebendwiür: 
diger Beiheidenbeit ald richtigem Gefuͤhl den Sat vor: 
ausſchickt, daß dad Weſen bed Schönen ewig ein Geheim⸗ 
niß bleiben muß, ſo wird er fi doch nachher felber un: 
treu und die dem Menfhen nur allgunatürlibe Erflä- 
rungsſucht reift auch ihn, gleihfam wider Willen, fort, 
eine Definition ded Schönen zu verſuchen. Er erklärt 
nämlih das Schöne als die finnlihe Offenbarung der 
Vernunft, im derfelben Weiſe, wie Here Grobmann. 
Wenn man aber der Vernunft nicht Gewalt anthun, 
wenn man fie nicht zu etwas gang Underm machen will, 
als was fie Yift, darf man fie nun und nimmermehr 
mit dem Schönen identificiren. So oft man das Schöne 
mit dem Guten umd Wahren, mit Meligion, Sittlicfeit 


und Vernunft zu vereinbaren getrachtet hat, immer ift 


der Verſuch geſcheitert. Vieles ift vernünftig, was man 
gewiß ohne Zwang und Uffektation nicht ſchoͤn neunen 





fann, und vieles iſt (höm, worin nur eine ſophiſtiſche 
Spipfindigkeit auch Vernunft finden kann. Gebr oft, 
ja ich möchte fagen immer, wird das, was die Vernunft 
verwirft, doch in der aͤſthetiſchen Welt geduldet und mit 
dem Bürgerrecht beehrt. Wenn das Unvernünftige über: 
baupt eriftiren darf, fo finder es feine uatürliche und 
paſſende Eriftenz eben nur in der phantaftiihen Welt der 
Kunft und Poefie, wo gerade das, mas fein Madel ift, 
fein eigentbimliher Meiz wird. Mit Unrecht verſucht 
Herr von Quandt auch im diefe poetifche Unvernumft 
Nernunft zu bringen, indem er fie durch den Begriff 
der Ironie und ded Kontraftes immer an die Michtfchnur 
der Vernunft bannen möchte. Died beißt wieder ber 
Poefie ihre Unbefangenbeit rauben und die Illuſion ger: 
ftören. Der Scherz wäre nicht Scherz mehr, wenn man 
feine barode chemiſche Mifchung auf der Stelle dur den 
Ernft der Vernunft auffdfen müßte. Das Goͤtterfeſt der 
guten Laune, die Schwelgerei in Iuftiger toller Unver: 
nunft wäre Qual und Marter, wenn die Vernunft im: 
mer dabei zu Gerichte ſaͤße. Und felbit dann, wenn bie 
Poefie durchaus vernünftig it, muß fie es fi doch nicht 
merken laffen,, dab fie ed ift, wir müffen in ihr nur bie 
Poefie, nicht die Vernunft fehn, weil fie fonft eben mır 
Vernunft, aber wicht auch Poeſie wäre, 

Was die Kontrafte betrifft, fo gibt ed Schöunbeiten, 
die eben mur in der eigenthämlichen Miſchung von Mer: 
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munft und Unvernuuft, Sittlichkeit und Unſittlichleit, 
Hoheit und Verbrechen ıc, beftehn, aber dad Schöne liegt 
alsdann nicht im ber Vernunft oder GSittlichleit, zu der 
wir durch den Umweg der Unvernunft und Unfittlichfeit 
geführt werden, und die wir etwa wie dad Gold von 
der Schlacke abzufhlagen hätten, fondern es liegt in 
dem Ganzen, und dad böfe Element dabei hat eben fo 
viel Antheil an der Schönheit, ald das gute, Es wäre 
demnach falih, bei einem Trauerſpiel dad Weſen -der 
Schönheit nur in der fittlihen Erhebung zur Tugendidee 
‚zu ſuchen, da bier dad Schöne vielmehr im ganzen Um: 
fang des Trauerfpield, ber Charaktere, ber Handlung, 
des Shidiald und felbft des todten Schauplatzes lies 
gen muß. 
Herr von Quandt fagt: „Die fittlihe Idee kann 
direkt und indirekt fi in dem Kunftwerk zeigen, Direkt 
verkündet fie fid in dem ftandbaften Prinzen, indireft 
zeigt fie fi im Lear; der Gegenfaß treibt und gewaltig 
auf die firtlibe Idee hin und ift die hohe Ironie ber 
Kunft, Die Ironie erhöht dur deu Gegenfaß die poe⸗ 
tiſche Wirkung, Selbft die Mufit ift diefer Ironie fähig; 
denn es gibt eine verzweiflungsvolle Luſtigkeit und berzs 
zerreißende Allegrod. Die bildende Kunft ift die einzige, 
welcher die Ironie verfagt ift, und ich kann mic weder 
eines Bildes erinnern, noch mir eins benfen, welches 
durch feine Darftelung auf den Gegenfag hinwieſe.“ 
(Theil I, Seite 118.) Diefe Worte haben mich überrafcht, 
da fie ein Mann ausfprict, der in den Dentmälern der 
bildenden Kunſt bewandert if. Wenn ih des Hermas 
phrodpten erwähnen wollte, dieſes Kontraftes aller Kon: 
trafte, fo würde mir Herr von Quandt vielleicht mit 
dem Einwurf begegnen , daß er nur von Gegenfäßen fitt: 
licher Natur gefprocen babe. Alsdann aber muß ich ihn 
an die beribmte Medufa in der Münchner Glyptothek 
erinnern, In diefem bezaubernden Geſicht, das die Kon: 
trafte der hoͤchſten Schoͤnheit, des Eindlichiten Liebreizes, 
des tiefften Schmerzes, des verfteinernden Todes, des 
gräßlihften Hohnes und der lächelnden, lauernden Morb: 
gier eined Vampyrs zugleich in ſich vereinigt, in biefem 
mwunderbarften aller meiblihen Köpfe, melde die Einbil: 
dungsfraft »ined Künftlers je gefchaffen, in ibm mag 
Herr von Quandt die Widerlegung feiner. Behauptung 
leſen. F * 
4) Die aͤſthetiſch gebildete Dame. Oder das fuͤr 
Frauen Wiſſenswertheſte aus dem Gebiete der 
Aeſthetik. Don J. K. Braun Ritter von Brauns 


thal. Wien, Gerold, 1830. 
So menig dieſes Heine Buch Anſpruch darauf macht, 


den koloſſalen Nabmen eines Spitemsd der Mefthetif aus: 
sufülen, fo enthält es dog bie beſte Definition 


bed Schönen, bie je gegeben werben it, gegeben wer: 
den kann, und der Verfaſſer hat ſich dadurch ein Ber: 
bienft erworben, was, obgleih er nur für Damen ges 
ſchrieben, aud die gelehrteften Mäuner ehrend anerken⸗ 
nen werben. Er fagt: „Schönheit ift die in endlicher 
Form angefbaute Befriedigung unfrer unendlihen Schu: 
ſucht nach Seligkeit.“ Ya, dies umd michts anders iſt 
Schoͤnheit, und dieſe Befriedigung faßt in ihren weiten 
Mantel alles, was die oben erwähnten Aeſthetiker, die 
das Schoͤne nur immer in dem Vernünftigen ſuchen, 
ausſchließen, und alles, was in jeder andern Hinſicht als 
dad Boͤſe und Verdammliche erfheint, das Ungläd und 
das Verbreden, die Unvernunft und Schande, dad Haß— 
lihe, der Tod, der Teufel und die Höfe felbit mülfen 
ber Seligkeit bed Menfhen dienen und den Triumph— 
wagen der Schönheit ziehen, Alles, was ed auch fonit 
feyn möchte, kann umter dem aͤſthetiſchen Prisma zum 
Megenbogenthor der Seligkeit fi färben, Nur die Se— 
ligteit -ift das Kriterium der Aeſthetil. Was mic felig 
macht, iſt ſchoͤn, und feine Weisheit der Welt Fünnte 
mich überzeugen , daß etwas ſchoͤn waͤre, mas mich nicht 
felig madıte. „Wollte man gegen meine Definition des 
Schönen einwenden, daß aud der Mulatte beim Andlicke 
feiner häßlihen Geliebten jene endliche Befriedigung ſei⸗ 
ner unendlihen Sehnſucht nah Seligkeit fühle, fo — 
wäre ed eine @inwendung, und meine Untwort dieſe. 
Fa, der Mulatte wird befriedigt durch den Unbli feiner 
bäßlihen Geliebten; er muß es auch werben, follte es 
nicht den Schöpfer feiner Schöpfung reuen, aber er wird 
ed nicht durch, fondern bei. dem Anblide derfelben. Mit 
bie angeſchaute Form, fondern die angeihaute Idee der 
Form, ihre geheime Ahnung, die durch jeme plöglic ers 
regte Gebanfenverbindung , die ihm unbewufter Weiſe au 
das Schöne hinführt, von dem er fih nicht Rechenſchaft 
ablegen kann, mithin nur das angeſchaute unfichtbare 
Schöne ſelbſt, das in der menfhlihen Seele als Ideal 
lebt, und zuweilen durhblidt durch alle Finfterniß feiner 
Ideenaſſociation ald Leuchtthurm, — das Alles gibt auch 
ihm bie endlich befeligende Ruhe, die das Schöne in und 
bervorbringt; und darum nennt er die Haͤßliche ſchoͤn. 
Wir nennen feine Dame haͤßlich, weil wir ſchoͤnere ken⸗ 
nen; führet ihm ein ſchoͤnes Weib vor, und er wird bie 
ſem, wenn au. nicht gleih, Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. Ih fage, nicht glei; gebt ed und denn anders 
mit dem Schoͤuen? Wie lange noch werden wir Diefed 
oder Jenes (höm finden? Tritt denn aud und die Wahr 
beit fo fhnellwirkend entgegen? Was braudt ed nicht 
auch bei und, den Sinn für das wahrhaft Schöme von 
alen Schladen ber Kindheit» und ZJugendeindrüde frei 
zu machen?“ — 

Ich füge hinzu: Eben dad it am Schönen das 
Schönfte, daß es fo relatif it, daß auch das feligfte Ges 

’ 
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mmich dad Meer ber Seligleit nicht audihöpft, daß das, 
was mic nicht felig macht, einen Audern befeligt, daß 
ich ſelbſt im funfzehuten Jahr genof, was ich jezt nicht 
mehr geniehen kann, und jest, was mid bamald gleich⸗ 
gültig ließ. 

Wie aber gelangen wir mum zu einer Unterfheibung ? 
Auch die Seligkeit hat ihre Kritif, und biefe wird mit 
jener geboren. „Das, gewiffermaßen unbewußte, Wählen 
des Vortrefflichſten (nach Schlegel), wodurch fib das 
Genie kund gibt, iſt der ſprechendſte, ſicherſte Buͤrge 
einer und inwohnenden Kraft, das Schöne durch ſich 
felbft zu erkennen und zw erzeugen, ed in Werfen ſowohl 
als in der Beurtheilung zu verwirfliden. Geniale Men: 
(hen ſchaffen Kunftprodufte ohne Unterweilung; die Er: 
Beuntniß des Schönen bildet fi im ihnen auf eine geheim: 
nißoolle Weile, ihnen felbit halb unbewußt, und fie felbft 
ziehen aus fih Gelege für ihr fpäteres Wirken, Diefe 
Gelege treten bei dem Einen beutlicher bei dem Andern 
dunkler bervor, und die Sammlung diefer Schoͤnheits⸗ 
geſetze macht die Willenfchaft des Schönen, die Geſchmacks⸗ 
Ichre aus.“ — Über nicht nur das einzelne Genie gibt 
Die Gefeße, auch „iedes Zeitalter erzeugte eim neues 
SKunitprincip ; ed gieng unmittelbar aus der jebesmaligen 
Gefammtbildung eines Volkes hervor, und feine Geſchichte 
verſchmilzt in der Entwidlungsgefhbihte des Menſchen 
ſelbſt. Vielerlei Einwirkungen fanden auf baffelbe ftatt, 
amd ed änderte fi dort, wo fib Klima, Sitten und 
Neligion änderten. — Der Grieche ftellte ald hoͤchſtes Ge 
fe für bie Kunft, ald Kunftprincip, auf: Him mliſche 
Ruhe in irdbifher Form, — Seine einfach edle 
Beit verſchwand und ded Mömerd praftifber Sinn dit: 
tirte: Wahrheit bes Lebend, — Mom ſchwieg und 
nah ihm verfiummten Jahrhunderte in finfterer Schul- 
weisheit. Da gebar die Zeit den Gnomen Mittelalter, 
und in gnuomenbafter Unform fam bie Kunft aus ihrer 
Naht der Vergeſſenheit. Wo man der Untite babbaft 
werden konnte, bildete man fi an ibr empor; wo man 
ſich felbit überlaffen blieb, griff der Geift im meuen, felt: 
famen Richtungen aus, Der Sinn für dad Schöne 
wuchs; er lihtete die Wälder Deutſchlands; Italiens, 
Spaniens und Frankreichs Suͤdfruͤchte dufteten und das 
romantiihe Arabien lehrte feine Weifen. Da galt kein 
Vrincip; geſetz⸗ und fhranfenlos fhuf man. einzig na 
dem Beduͤrfniſſe des Gefühls, des Gemuͤths, der Phan- 
tafie. — Die neuere Zeit brach berein als eine Morgen: 
zöthe eined ichöneren Taged. Nun gewann aled mehr 
und mebr Haltung; man beftrebte ſich, zu wiffen mas 
man wollte, und fab fi wieder nah einem Brincipe 
um, dem die Kunft huldigen dürfe. — In Spanien und 
Stalin ward Religion Norm und Zwei für die 
Kunft, und nur die üppige, überreihe Natur verhinderte 
ein Verkuͤmmern im dieſer Richtung, Frankreich hielt 


ſich noch immer an die Antike, die es nicht verſtand und 
noch nicht verſteht; übrigens reifte dort der Geiſt im 
Denken, und Schmuck und Adel in der Sprache zeich— 


nete feine Dichter und Denker, glänzende Darftellung 


überhaupt feine Kunftwerte aus. Deutſchland war im 
Gaͤhren; unenblide Kräfte äußerten ſich, aber roh noch 
und unſchoͤn im Ganzer. Da — erſchlen Shakeſpeare. 
— Die Natur, wie ſie iſt, war fein Kunſtprincip. 
— Die neuefte Zeit neuerte abermals; Schiller fielte 
aufs Weredelte Natur; Goethe ſteht zwiſchen dem 
Dritten und Schiller und ſpricht: Leben der Erde. — 
Bo nun — iſt Wahrheit? Wie ftelle man dar, wie febe 
man die Natur und den Menfhen an? — Ich weiß es 
nicht, aber ich glaube, der wäre ber hoͤchſte Künftler, 
der mis der Rieſenkraft und Sehergabe Shakeſpeares 
Schillers Seelenadel und Sprache und Goethes Lebens— 
weisheit verbaͤnde, und halte dafılr, daß im der Kunſt 
uͤberhaupt nur dann das Hoͤchſte moͤglich ſey, wenn ſich 
mit der Wahrheit der phofiihen Natur der Adel der 
geifligen zur reinften Harmonie verbindet, ‘* 

Id halte eine ſolche Verbindung fiir unmöglich, denn 
jedes der beiden Kumftprineipe iſt fo fehe für ſich ein 
Ganzes, daß. fie einander nur im Wege ſtehn und wech: 
felfeitig ſich vernichten würden, wenn fie amalgamirt 
werden fönnten. Uebrigens bätte Herr von Braunthal 
diefe ſchoͤnen geſchichtlichen Andeutungen weiter ausführen 
und nmamentlib in Beziehung auf die mittelalterliche 
Kunft die Prineipe der Ehre, des Ritterthums, und der 
Galanterie in Berrabtung ziehn folen. — Die übrigen 
Erklärungen des Willenswirdigiten aus dem Gebiet ie 
ber einzelnen Künfte zeichnen ſich ſaͤmmtlich durch eine 
dem Zweck des Buchs vollkommen augemeffene Klarheit 
und Kürze aus, fo wie das ganze Buch durch eime lebens 
bige und fchöne, immer die Gegenwart liebenswürbiger 
Damen voraudfegende Sprache. 


5) Aeſthetik der Lehre vom Schönen und der 
Kunft im ihrem ganzen Umfange. Don Franz 
Ficker, Profeſſor der Hafjifchen Literatur und 
Aeſthetik an der Wiener Univerfirät. "irn, 
Heubner, 1830. 


Der Verfaffer geht ganz eleftfh und hiſtoriſch zu 
Werte, db. b. er macht feinen Schülern befannt, was 
bisher alles unter dem weiten Namen der Aeſthetik be— 
griffen worden ift, die Kunfttbeorien, die Kunſigeſchichte. 
Auf diefe Weile orientist er feine Schüler und bietet 
ihnen einen reihen Schaf von Erfahrung, und dies iſt 
offenbar umendlid paͤdagogiſcher, als wen ſich ein Pros 
feſſor der Aeſthetik binſezt und den jungen Penten im 
ſchnarrender philofopbifcher Litanet eine neue Theorie des 
Schönen vorträgt, ehe biefe jungen Leute mod» irgend 
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eine Erfahrung oder geſchichtliche Kenntniß von der Kunſt 
"Haben. Ueberhaupt, man fuͤlle nur die Jugend mit Vor: 
ftellungen und Erfabrungsbegriffen an, man bereicere 
ibr Gedaͤchtniß und ihre Phantafie, dann wird das Den: 
fen und refpeftive Spftematifiren febr leicht werben; aber 
umgekehrt die Erfabrung aus der Idee herauskonſtrui— 
ren wollen, ift Unfinn und macht die jungen Leute uns 
finnig. 

Dad vorliegende Wert ift mit großem Fleiß aus: 
gearbeitet und wirllich fehr reih an Beiſpielen aus der 
Kunftwelt, welche die Regeln Mar machen, und an ge 
ſchichtlichen und literariſchen Nachweiſungen, die den 
Schüler weiter orientiren follen. Daß auf einem fo auds 
gebehnten Felde dem Verfaſſer manches entgangen ift, 
darf wobl verziehen werben; nur im Gebiete der deut: 
fen Poefie, wo man eine genauere Bekanntſchaft vor: 
ausſetzen muß, bätte der Verfaſſer vermeiden follen, das 
Gedaͤchtniß der Schüler mit gewiſſen unbedeutenden Dich: 
ternamen zu bebelligen und dagegen andre zu vergeffen, 
die einer Erwähnung mohl wertb gemwefen wären. Wenn 
er bie bedeutungsloien Nachahmer Alringer, Willamow, 
Michaelis, Moft, Löwen, Schübler, Elias Schlegel, 
Gerftenberg, Niemeyer, Yable, Kuͤttner, Buſchmann ır, 
anführt, warum mennt er nicht die Achten Driginalgenied 
Ulrich Hegner und Schummel? Warum ift Elemend 
Brentano wicht erwähnt? Warum nicht ber alte Her: 
med, Verfaſſer von Sopbiens Reiſen? Wenn ferner 
W. Weris und W. Hauf erwähnt find, warum nicht 
auch Leopold Schefer, Tromlig, Blumenbagen,, Clauren 
und die Meiber? Warum nicht, wenn Gar. Pichler, 
auch Therefe Huber , die Schopenbauerin, die von Cheyp, 
£ouife Brabmann, Lohmann, Tarnow, Hanke, Amalie 
von Helwig ıc. 10.2? Wenn unter ben Dramatikern Gebe, 
Kurländer, warum nicht auch Girabbe, Cichendorff, Micael 
Beer, Schall, Töpfer, Lebrun, Blum? Ich wollte dem 
Merf,, wenn ed darauf anfäme, noch mit einer Menge 
Namen aufwarten, die ein eben fo gutes Medt der Er: 
wähnung babe. Daß er fich beichräntt, ift loͤblich, aber 
dann hätte er auch nicht fo viele untergeordnete Dichter 
nambaft machen follen, die nunmehr feinen Schuͤlern 
übergeorduet erfheinen muͤſſen, eben weil er fie ge 
nennt bat. 

Dagegen find die Abhandlungen über die Baukunſt, 
Plaſtik, Malerei und über Muſik verbältnismäßig reic- 
baltiger, als die über Pocfie. Der Verfafler bat diefe 
in den äftbetifchen Lehrbuͤchern bisher mehr vernacläßig- 
tem Parthien mit mehr Vorliebe behandelt, und wenn 
feine Schüler alled das ſich einprägen, was er ihnen 
darüber mitgetbeilt bat, fo haben fie einen guten Grund 
gelegt. Heberall in dieſen Abhandlungen fpricht der Leh— 
rer zur Phantafie feiner Schüler durch Beifpiele und 
praftifhe Hinweifungen, Bon den Gränzen und eigen: 


thuͤmlichen Belegen jeder Kunſt, von ihren vorgiglichiten 
Gegenftänden „ von ihrer Technik, von ihrer Geſchichte, 
ihren Schulen und Manieren erbält der Schüler einen 
fo klaren und vollſtaͤndigen Begriff, als ihn immer ein 
fo gedrängtes Lehrbuch geben mag, und fomit empfehlen 
wir dieſes praktiſch ehr braudbare Buch allen unfern 
Leſern, denen Gegeuftände diefer Art noch nicht volkom⸗ 
men geläufig jepn ſollten. 


6) Allgemeine Geſchmackslehre für Liebhaber der 
ſchoͤnen Künfte, fo wie für Lehrer in hoͤhern 
Schulen. In kurzem Abriß dargeſtellt von E. 
Fr. Hausmann: Zerbſt, Kummer, 1830. 


Nachdem ber Verfaſſer in einer langen Einleitung 
feinen "Beruf zum Geibmadslebrer durch Citation aller 
feiner berühmten Lehrer und Gönner dofumentirt bat, 
bringt er doch nur eine fehr dürftige Lehre zum Vorſchein. 
Er behauptet, neu zu fern, und doc fagt er nur: 
„Schön ift, was durch Form und Daritellung dem Sins 
nen, dem innern Gefübl, und dem Verſtande zugleich 
gefällt.“ Iſt das etwas anders, als der alte abgeſchmackte 
Sad: Schön it, was gefällt? Dann erklärt er dad 
Schöne noch näher durch acht Eigenſchaften: „Zweckmaͤßig⸗ 
keit und Ordnung — Wahrheit; Uebereinſtimmung — 
Freiheit und Sicherheit — Leben; Bewegung; Ausdruck 
— Fülle und Reichthum — Ebenmaaß; Gleichgewicht; 
Haltung — Reinheit und Wuͤrde — Anmuth (Grazie).“ 
Aber wenn man einmal ſo anfaͤngt, muß man auch fort⸗ 
fahren: Mannichfaltigkeit und Einheit — Einfachheit — 
Deutlichkeit — richtige Motivirung — Erbebung durch 
Kontraſte — Steigerung — Groͤße und Erhabenheit — 
Reiz und Niedlichkeit — dad Tragiſche — das Komiſche 
— dad Humoriſtiſche ze. ꝛc. ic. Das alles gebört eben 
ſo gut zum Schoͤnen als die Wahrheit und Reinheit, die 
MWirde und Anmuth. 

Hintendrein macht der Verfaſſer die wichtige Des 
merfung ‚daß man durch Uebung von Jugend auf Siune, 
Gedächtniß und Pbantafie ſchaͤrfen muͤſſe, und dann die 
noch wichtigere, daß die Bekanutſchaft mit Kunſtwerken 
und fogar mit Künftlern fehr vieles beitrage, den Ge 
ſchmack zu bilden. Wie wunderbar, daß wir dad noch 
nicht gewußt baben! Um uns vollends’ die Sache Far 
zu machen, citirt der gemutbliche Verfaſſer eine Stelle 
von Morig, worin derfelbe fagt, daß der perfönliche me 
gang mit dem großen Goethe fo aͤußerſt intereffant für 
ihn geweſen fen. Es ift gut, daß diefed Buch nur zum 
Beten des Verfaſſers gefhrieben ift, denn wenn es zum 
Beiten der Griechen oder Polen, der Abgebrannten oder 
Ueberſchwemmten geihrieben wäre, wärden ung die armen 
Leute gedauert haben, 
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7) Handbuch der Archäologie der Kunſt. Don 
K. D, Müller, Profeffor in —— Bres⸗ 
lau, Max, 1830. 


Wir ſprachen erſt im vorigen Jahr in diefen Blaͤt⸗ 


tern über das ausgezeichnete archäologiſche Werk von Pe 
terſen. In dem vorliegenden Wert von K. DO. Müller 
it nun fir foftematifhe Wolftändigkeit noch mehr gelei: 
ftet. Der Verfaffer hat ein noch reicheres und genaueres 
Inventarium der alten Kunft aufgenommen, Was irgend 
noch vorhanden ift von Kunftwerfen des Alterthums, in 
Mufnen an Ort und Stelle oder zeritreut in den euros 
pälfhen Mufeen, und was bei den Alten von jezt unters 
gegangenen Kunſtwerken ermähnt iſt; das alles hat der 
berühmte Merfaffer mit feiner bekannten Sachkenntniß 
und mit dem eifernen Fleiß eines Deutſchen zufammens 
getragen und in eine fo Mare und überfihtlibe Ordnung 
gebracht, daß in diefer Hinficht nichts zu wuͤnſchen übrig 
bleibt, Werke diefer Art find, um und eined Ausdrucks 
von Napoleon zu bedienen, bie Granitmaffen, die im 
Sandmeer der Literatur niedergelegt werden müffen, wenn 
man ein fefted Gebäude gründen. wil. Die Wefihetif be: 
darf eined Linne fo gewiß, wie bie Naturwiſſenſchaft. 


Ohne Kenntniß und Weberfiht der Thatfahen der Kunſt 
bleibt auch ibre iCheorie ſtets unvolllommen, Unb wie 
wid man eine Aeſthetik fchreiben, da man faum über 
die bildende Kunſt der Qiten ein fo gründlihes Merk 
befist, da die fpätere romantifhe Kunft und Poefie und 
insbefondre die Mufit nur erft durch Schlaglichter aus 
der Finſterniß gegogen find! 

Nah einer zweckmaͤßigen, und eben deshalb nur fur: 
zen theoretifhen und literarifchen Cinleitung gebt der 
Verfaffer fogleih zur Geſchichte der Kunft felbft über; 
der Gegenftand aber bringt es mit fich, daß er fein Werk 
in zwei Abſchnitte theilt, im einen rein biftorifhen, mo: 
rin die Unterfhiede der alten Voͤller und die verfciede: 
nen Perioden eined Volles feitgebalten werden, und 
zweitend in einen fpftematifhen, worin die Kunſtwerke 
nad ihrem Zweck und Gegenſtande, nad ihrer Form 
und Bedeutung zufammengeorbnet find, Died it 3. B. 
bei mythologiſchen Begenftänden der Kunft durchaus noth⸗ 
wendig, weil bier der von einem Volk zum andern über: 
getragene Kultus Verwandtſchaften erzeugt bat, melde. 
durch alle Unterfciede der Völker und Zeiten Yindurdhs, 
gehen. 
Der biſtoriſche Theil beginnt mit den Griechen, als. 
dem Hauptvolf in Bezug auf Kunft, Es werden fünf 
Perioden der griechiſchen Kunft angenommen. Die erite 
umfaßt die Unfänge der Kunft im der Heldrugeit. Baus 
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kunſt, Geräthe, Waffen treten bier hervor, aber bie 
Plaſtik ſchlummert noch im Stein. „Abgefehn von den 
Aufern, in dem Mangel der Technik Itegenden Umſtaͤnden, 
welche der Entwidlung der bildenden Kunft große Hin: 
berniffe in den Weg legten, war ed der ganze Charakter 
der Phantafie, befonderd der dem Leben der Götter und 
Heroen zugelehrten, welcher in jener Zeit bei den Gries 
hen die Ausbildung der Plaftit noch zurichielt, Die 
Vhantafie der Griechen, mie fie in der epiſchen Poefie 
bervortritt, ift noch zu ſehr mit der Ausmalung des 
Wunderbaren und Uebergewaltigen beſchaͤftigt, die Vor: 
ſtellungen von den Göttern haben noch zu wenig ſiunliche 
Beltimmtheit erlangt, ald daß die Poeſie nicht unendlich 
beffer zu ihrer Daritelung fih geeignet haben follte als 
die Paſtik.“ 

Erſt in der zweiten Periode wird der Sinn für dad 
Plaftifhe audgebildet, und zwar dur die Bildung ber 
Athleten, dur die Gymnaſtik. „Durch die Bildung der 
Athleten wird nun die Kunft zuerft auf ein genaueres 
Studium der Natur bingelenft,, von dem fie indeß aud 
fehr bald in den Darftelungen von Göttern und Heroen 
Vortheil zieht. Lebensvolle Geftalten treten als Weibge: 
fhhente in den Tempeln der Götter an die Stelle ber 
Keffel, Dreifüße u. dgl., welche früher die hauptſachlich⸗ 
ften Anatheme geweien waren. Doch trägt die Nachbil: 
dung der Naturformen, wie in jeder Kunft, bie mit 
Fleiß und Liebe beginnt, einen Arengen Charakter, und 
der Zufammenbang mir den Holzbildern der frübern Zeit 
hemmt in vielen Stuͤcken dad Streben nah Natur und 
Wahrheit. Deffenungeachtet it ed diefe Periode, in wel 
er die Kunft, wenn man mehr auf das innere Walten 
des Kunftgeifted ald auf die einzelnen Erſcheinungen, 
melde ſichtlich bervortreten, fiebt, am maͤchtigſten ers 
ſcheint und das Größte leiſtet. Die ſcharſe Ausprägung 
idealer Charaktere, dieſer Hauptvorzug der griedi: 
fben Kuuſt vor jeder andern, wird bauptfählich dieſer 
Periode verdankt, und wurde von ibr mit defto größerer 
Sicherheit erreicht, je mehr der Ausdruck voriberge: 
bender Bewegungen ibe noch entfernt lag. Die Götter 
und Heroen werden num eben fo beftimmte plaftifde Ge: 
ftalten, mie fie vorher poetifhe Individuen gewefen wa: 
ren, und die naͤchſte Periode Fonnte, auch mo fie den 
Borderungen ihres Geiftes gemäß umbildete, doch Hberall 
ſchon eatwickelte Formen zu Grunde legen.“ Das ideale 
Schöne entfalter fib mun im der dritten Veriode, in 
welcher die griechiſche Kunſt ihre hoͤchſte Vollendung er: 
reicht. Dann nah Aleranders Zuge folgt die vierte Pe: 
riode, in welcher die genauere Bekauntſchaft mit dem 
Orient wieder die Liebe zum Koloffalen, Yrächtigen und 
Wunderbaren erzeugt, wie duf miederer Stufe ſchon in 
der älteften Periode, In der fünften Periode gebt bie 
Kunft zu den Roͤmern über und nimmt hier die praftifce 


und etbifchspolitifhe Richtung bed römifhen Charakters 
an, bis fie im Lurus der fpätern Kaifergeit und in der 
Barbarei der Völterwanderung untergebt. Der Verfaſſer 
gibt ung ein klares Bild von allem diefen Ummwandlungen 
der griechiſchen Kunft und fließt fodanı die Geſchichte 
der aͤgyptiſchen, babyploniſchen, phönizifhen, ariihen und 
indifhen Kunft an. 

Der fpitematifhe Thetl beginnt mit einer Geogra 
pbie der alten Kunftdentmäler, die wir zugleich 
bildlich gewuͤnſcht hätten. - Cine archaͤologiſche Charte, oder 
vielmehr ein ganzer ardäologifher Atlas wäre ein fehr 
danfendwerthed Unternehmen. Dann behandelt der Ber: 
faffer unter der Rubrit Tektonik zuerft die alte Bau: 
funft, dam die antiten Geräthe, und zwar zuerſt nad 
ihrem Material, fodann nach ihren darakteriftifhen 
Grundformen und endlib nad ihren Arten. Auf diefelbe 
Weiſe wird im folgenden Abfhnitt die bildende Kunft 
behandelt, Zuerft wird rein tehnifh von dem Material, 
von den Stein:, Metalls, Gladarbeiten ıc, und von 
ben verfhiedenen Arten der Malerei, Mofalt ꝛc. gefpres 
hen, dann von den Formen, von bem charafteriftifchen 
Topus der Antike im Allgemeinen und von der Behand: 
lung der Körpertheile, der Gewänder 2c.; endlih von 
den Gegenftänden religiöter, beroifber, bäusliher Urt. 
Die religiöfen Gegenftände find, wie befannt, die häufig: 
fen und wictigiten, und der Verfaffer hat jeden Gott 
und feinen eigenthuͤmlichen Mothenkreis in der Kunftwelt 
verfolgt und alle noch vorbandne Bilder und Denkmäler 
deffelben, fo wie dad, was bie Alten davon ſchriftlich 
überliefert, zur Ueberfiht, Vergleihung und Ergänzung 
sufammengeftellt. 

Diefes trefflihe Buch würde feinen Zweck noch beffer 
erreihen, wenn es einerfeits von ardäologifhen Charten, 
wovon wir fchon vorbin fpraben, und andrerfeits durch 
einen anfehnlihen Band von Kupfern oder Steindruden 
bildlich erläutert wäre, Mir befipen zahlreiche archaͤolo⸗ 
giſche Aupferwerte, aber ihnen fehlt gerade die fpitema- 
tiſche Ordnung und Vollftändigfeit, die Muͤllers Werk fo 
fehr auszeichnet. Nah den Paragraphen diefed Werkes 
ließe ſich, mit befonnener Auswahl, ein für Univer: 
fitäten und Kunſtſchulen hoͤchſt braudbares Bilderwert 
unternehmen, worin jede Gattung autifer Künftwerte je 
nah Mationen , Perioden, Stylen und Manieren, 
Grundtypen und vollendeten Ausführungen zur Anfhauung 
gebracht würde. 


8) Kunftbemerfungen auf: einer Meife über Mit: 
tenberg und Meißen nach Dresden und Prag. 
Don U. Hirt, Berlin, Dunder und Humblot, 
1830. 


Da befanntlich die im jeder andern Hinſicht fo herr⸗ 
lid audgeftattete Dresdner Wildergallerie den Vorzug 
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einer geſchichtlichen Unordnung entbehrt, ja man möchte 
fogar fagen, auch einer aͤſthetiſchen, fofern dort Bilder 
aus jeder Zeit und von jedem Werth durcheinander 
bängen, fo bat fi ber Verfafer den Dank bed kunſt⸗ 
kiebenden Publilums erworben, indem er biefe Bilder 
genau nah Zeiten, Schulen und. Gattungen Haffifieirt 
und harafterifirend zugleib und kritiſirend befchreibt, 
Daran ſchliet fi ferner die Beſchreibung der zum Theil 
eben fo trefflihen Aunftidäge in Prag, Wittenberg und 
Meißen. Wie billig überlaffen wir die Beurtheilung des 
rein Artiſtiſchen unſerm nachbarlichen Kunftblatt, und er: 
wähnen bier nur, daß der Lefer in dem angenehm ge 
fhriebenen Buche febr viele allgemeinere Bemerkungen 
über die Geſchichte des Geſchmacks, der Künfte und 
Kunftpartbheien finden wird, 


9) Kunftandeutungen aus aͤſthetiſchem Gtands 
punkte, zunächft für angehende Künftler und 
Kunftfreunde von E. Ph. Bonafont. Berlin, 
Natorff, 1829, 


Lauter Aphorismen. Indeß bat der Merfaffer das 
Geſetz der Aphorismen uͤberſchritten. Wer in fo kurzen 
abgeriffenen Sägen redet, darf aud nur fehr neue, ori: 
ginelle, tiefe oder mindeftend wißige Dinge darin fagen; 
denn dieſe Unform wird nur erträglib, wenn der reiche 
Juhalt der Gedanken fie vergeffen macht. Unfer Ber: 
faſſer bat aber bier Säge apboriftifh bingeftellt, die 
wir fon in hundert andern Büchern im Zufammenbange 
gefunden haben, triviale Säge, die unter Aphorismen 
ungefähr fo unpaffend ſtehn, wie ein Mauerziegel in 
einem Naturalienfabinet. Säge wie folgende: „Das 
Gefühl des Schönen ift das Bewußtſevyn der Harmonie 
der Mannichfaltigteit und Einheit, find fo oft ausge— 
ſprochen, daß man fi faft fhämen muß, fie zu wies 
derbolen, wenn man nicht ausdrüdlih hinzuſezt, daß 
fie eben uralt find. So alt aber fo ein Gap ift, ift er 
dennoch falſch, denn ih müßte wahrlich verrüdt fen, 
wenn ih, fühlend die Schönheit meiner Geliebten, in 
ihrem Anfhauen mir keines andern Dinges bewußt wäre, 
als der Harmonie zwiſchen Mannichfaltigkeit und Cins 
beit, jener erbärmliden Harmonie, die mir ein aufge: 
ſchnittener Apfel eben fo gut gewährt, als das holde An: 
gefiht meiner Geliebten, — Und mas foll man vollends 
mit Siäsen anfangen, bie alio lauten, wie Geite 85: 
„Das Hauptprincip der Malerei dürfte demnach fen, 
Ideen durch fichtbare Bilder anfbaulih Ddarzuftellen, 
durch Bilder, welche durch Farbe, Meiz und Bedeutung 
erbalten, und maleriſch ſchoͤn iſt, was durch Farbenreiz 
und Farbendarftellung in der Anſchauung gefällt.“ Wis 
ob nicht jedes Kind wüßte, daß der Maler Bilder malt, | 


und daß bie Bilder Farben haben, Kupferſtiche, Lithos 
graphien ıc. ausgenommen, die auch ohne Farben, wenn 
man nicht Schwarz; und Weiß Farben nennen will, dene 
noch maleriſch ſchoͤn ſeyn können. Aber foll die Malerei 
wirklich nur Ideen daritellen? Diefe dummen Ideen, 
die fi wie die Fliegen überall binfegen,, wohin fie nicht 
gehören! Wenn Tehier einen befoffenen Bauer malt 
und Potter eine unanftändige Kuh, was ums Himmels: 
wilen ift denn da für eine Idee drin? 

Seite 99 fagt der Verfaffer: „Nicht weniger weſent⸗ 
lich ift im theatraliſchen Vortrag das erforderlihe Steigen 
und Fallen der Töne; welcher Unterfbied muß 3. B. 
nicht in der befannten dreimaligen Wiederholung des in 
Leſſings Emilia Galotti von Marineli zu fpredhenden 
„eben die!“ herrſchen. Nur wenige Schaufpieler wiſſen 
biefed „Eben die“ mit dem richtig betonten Grescendo 
zu ſprechen.“ Heil unfern Scaufpielern, wenn ed nur 
wenige find! Das Crescendo des Tons, was Herr Bo: 
nafont bier verlangt, wäre der größte Mißverſtand. Mar 
rineli muß dieſe Worte decrescendo twiederbolen, denn 
er wiederholt fie nur mechaniſch, indem feine eele 
ſich theild mit dem Aerger über des Prinsen raube Worte, 
theils ſchon mit dem Geheimniß beſchaͤftigt, was er bins 
ter der auffahrenden Heftigkeit des Prinzen bei der Er: 
wäbnung Emiliend vermutben muß, Der Prinz fdredt 
ihn an und nichts iſt natürlicher, ald daß er unwillkühr— 
lich und mechaniſch dad „Eben bie* wiederholt, worin 
fi eben fein Erftaunen und felne Neuzier und zugleich 
feine Devotion ausfpriht. Wenn er den Ton erböbe, 
fo wäre dies eine wahre Ungegogenbeit gegen den Priuzen, 
ed müßte denn ſeyn, daß er längit um dad Geheimniß 
gewußt hätte umd den Prinzen auf die Zolter ſpannen 
wollte; aber das iſt keineswegs der. Fall. Marinelli ift 
überrafcht durch dad, was er erfährt, und wenn er im 
erften Augenblid ſich durch den Prinzen beleidigt fühle, 
fo wird diefe Empfindung doc fogleih erftidt in der 
Neugier und in dem Wunſch, Hinter die neue Intrigue 
zu kommen, Denken wir und, Marineli bält die erfte 
üble Laune feit, fo mag er das „Eben die* monoten, 
kalt audfpreben, aber nur nicht verftärft, denn ber 
Höfling kann fi wohl durch feinen Fürften beleidigt füh: 
len, aber er darf ihn micht felbit beleidigen. Denken 
wir ung aber, was wir bier nothwendig denken müffen, 
daß er, an dergleihen Beleidigungen obnebin gewohnt, 
weniger an dieſe, als an das neue Abentbeuer des Prinz 
jen denft, in dem er nothwendig eine Rolle fpielen muß, 
wenn er die Gunft dee Prinzen feitbalten will, denfen 
wır und Mon fogar erfhroden darılber, dag der Prinz 
ein Gebeimniß bat, von dem er, fein eiferfüchtiger 
Günftling nichts gewußt bat, fo kann er auch joue bes 
ruͤhmten Worte nicht mehr im einer mürriihen Monos 
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tonie, er muß fie deerescendo, mechaniſch geſprochen 
daben. Schon daf er dieſelben Worte wiederbolt, und 
fib im Augenblide nicht auf eine Abwebslung der Mede 
befinnt, zeigt, daß er nur mechaniih auf die alte Frage 
antwortet, während er felbit innerlih vol Neugier ift, 
zu erfahren, was den Prinzen fo bewegt, Und wie follte 
er das „Eben die orescendo ausſprechen? Etma böbs 
nend? Dder den zudringliben Frager abweilend? Im 
dem erescendo müßte im jedem Fall eine Abſicht liegen, 
und Marinelli bat feine, kann feine haben, denn er ift 
in biefem Falle der Ueberrafchte fo aut wie der Prinz, 
deffen Ueberrafhung nur durch ihren leidenfchaftlichern 
Ausbruch die des Höflings verdunfelt, 


Auch die Sprache des Verfaſſers ift .oft unklar. 
Eeite 8 heißt es: „Blumen z. B. find freie Schön: 
beiten; ſchoͤne Menfcengeftalten find anbängende 
Schönheiten, Erftere ftellen nichts vor , leztere aber find 
Gegenſtaͤnde unter beftimmten Begriffen.“ Man merkt 
wohl, was der Verfaffer fagen will, aber es ift höchſt 
ungefhidt ausgedrüdt. Warum folen denn Blumen 
Nichts vorftellen? Sie ftellen wenigſtens fi felber vor, 
Und mas ſtellt denn eine ſchoͤne Menihengeftalt, etwa bie 
Venus, vor? Doch wohl nichts mehr, ald eben au 
ſich ſelbſt? Nun ift zwar der Meuſch geeigneter, als die 
Blume, etwas Hoͤheres, Beiftiges, eine Idee, oder wie 
man das Ding nennen will, ausdrüden, aber die Som» 
belif ift ein fo weites Feld, daß darin aud alle mög: 
libe Blumen ald Ausdrüde von Ideen Plag haben, wie 
die Blumenfprade der Drientalen beweiſt. 


Unterfceidungen wie die Seite 31: „Die Plaftit 
ift die Kunft der Einnenwahrbeit, die Malerei die des 
Sinneuſcheins“ wollen auch nicht Stich halten, denn die 
Statue iſt nicht weniger Schein bed Lebens wie das Bild, 
und die Leinwand und Farbe des Bildes nicht weniger 
finnlihe Wahrheit, ald der Stein der Statue. 


Doch wir wollen diefe Einwürfe nicht zu fange fort: 
feßen. Der Verfaffer bat oft geirrt, was jedoch nicht 
bindert, daß man nicht auch viele richtige, obmohl 
meift ſchon bekannte Säge in feinem Bude finden 
follte. 


10) Vorlefungen zur Aeſthetik, vornehmlich in 
Bezug auf Gorthe und Schiller. Won Dr. 
W. E. Meber, Profeffor, Direftor der Ge 
lehrtenfchule in Bremen, Hannover, Hahn, 
1831. — 


In einer kurzen Einleitung rechtfertigt der Mer: 
faſſer feine Goethomanie gegen die Gegner Goethed. Er 


macht. fi aber bie Sache herrlich beouem, indem er 
nur von. der Oppoſition der ſchwachkoͤpfigen Pietiften und 
von ber der überipannten Mittelalterthümler fpricht, 
und dagegen meine DOppofition, bie nicht geiftlih, ſon⸗ 
bern weltlich, nicht mittelalterthuͤmlich, fondern ſehr 
modern, naͤmlich die Oppoſition des Zeitgeiſts, die Oppo⸗ 
ſition des neunzehnten Jahrhunderts gegen bad acht⸗ 
zehnte iſt, gaͤnzlich ignorirt. Soll meine Rede, weil 
die bisherigen Gegenreden nichts verſchlagen, etwa durch 
Stillſchweigen glücklicher bekaͤmpft werden? Oder exiſtirt 
etwa meine Oppoſition, mein Princip, und meine Par⸗ 
thei nicht, weil ein Profeſſor in Dream fie am bellen 
Tage nicht fehn win? 


Im Ernft, wenn ed dem Verfaffer darum zu thuu 
war, feinen Glauben zu vertheidigen, warum hat er fi 
längft verfchollene, alte, ſchwache Gegner geſucht und 
nicht die gegenwärtige und fräftigen, die zu befämpfen 
der Mühe werth ift, weil fie feinem Glauben zuverläßig 
am gefährlichften find? Nah welcher Taktik feuert ein 
General in bie unfhuldigen Windmüplen und läßt ſich 
unterdeß von den feindlihen Batterien dbemontiren? Hier 
fteht der Feind, nicht dort! 


Doch ed kommt auf die Meine Einleitung nit viel 
an. Die Hauptſache im Buche find zwei ausführlide Abs 
handiungen über Goethes Taſſo und über deſſen natürs 
lihe Tochter, und zwar in beiden über den Konflikt des 
Ideals und bes Lebend, worüber denn recht huͤbſche, ob⸗ 
wohl nicht gerade neue Anſichten mitgetheilt werden. Die 
angebängten geſchichtlichen Nachweiſungen über die natuͤr⸗ 
liche Tochter und über die Braut von Korinth find noch 
werthooller. Den Schluß macht ein kurzes Urtheil über 
Schillers Tell und eine lange freundicaftlihe Herzens⸗ 
ergiefung über Leopold Scheferd Novellen. 


11) Verſuch eines Aftherifchen Kommentard zum 
Konverfationslerilon. Bon B. 3. €. Kulen⸗ 
famp. Zweite Abtheilung. Kunſt. Erfurt und 
Gotha, Hennings, 1831. 


> Der Berfaffer hat. die miht unndge Arbeit über: 
nommen, bie im SKonverfationsleriton zerftreuten Artikel 
über Kunſt, die dort nur nah dem Alphabet auf einan⸗ 
ber folgen, nach ihrem Sachinhalt zu ordnen, und durch 
allgemeine Weberfihten mit einander, zu verfnäpfen. Es 
wäre indeß vielleicht noch mehr der Mübe werth, eine 


ſolche Arbeit mit den willenfhaftliben Artikeln bed Kons 


verfationsleritond vorzunehmen, die der Spitematifirung 
theild mehr bedürfen, theils fähiger find, ald die m. 
tifchen, 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


Mon 


Tagespolitil, 


Die Ereigniffe drängen fib, kaum koͤnnen ihnen bie 
Flugſchriften folgen, und die Kritik muß wieder diefen 
naceilen, um nicht ganz post festum zu kommen, Zum 
Gluͤck haben wir Ulle dabei zu thun. ie viel hübicher 
ift diefe Haft und Eile der Thätigkeit, ald die langweilige 
Muhe früherer Jahre, wo ich bei jeder Mufterung des 
Meßkatalogs den Mefrain wiederholen mußte: „mas die 
politifhe Literatur betrifft, fo ift dafuͤr abermals fo viel 
ald gar nichts geleiftet worden.“ 


Im Vergleih mit dem frühern Zeitungsmißwachs, 
wie üppig ſchießen jezt die Blätter auf, daß (dem ein 
volftändiger Freiheitdbaum aus dem Boden hervorzuwach⸗ 
fen fcheint, dem nur noch — ber Stamm felber fehlt. 
Das alte Münchner Inland, diefed wahre Abbild unfrer 
inländifhen Meinungsänderungen, bat im der beutichen 
Tribüne, wie man oft an den ſtachlichten Kaktusblättern 
fiebt, eim noch fräftigered, grünered und ſtachlichteres 
Blatt getrieben; Siebenpfeifferd Rheinbavern, Spazierd 
Nürnberger Blätter, Lohbauerd Hochwaͤchter, dad Straß: 
burger fonftitutionelle Deutihland und noch zabllofe andre 
füddeutfhe Blätter: von mehr lofalem Intereſſe baben ſich 
als neue Segel an das Schiff der Oppofition geſezt, das 
fonft mit den politifhen Annalen, dem Hesperus, ber 





15. Auguft 1831. 


Nedarzeitung und wenigen andern Blättern fegelte, und 
wenn bdiefe lejterm font gegen den Wind laviren oder 
nur mit Wind fegeln konnten, fo bat jest dad Schiff 
(don balden Wind und die Landitände zanfen mit dem 
alten Aeolus, daß er den Wind noch mehr berumdreben 
fol, und unmillig teägt dieſer Wind den Lerm der pars 
lamentarifhen Schlachten in alle Welt. 

Auch die Flugfhriften nehmen neben den Zeitungen 
uͤberhand, ein wunderliches Gemiſch fliegender Blätter, 
von allen Farben, mie fie der Wind vom ber bunten 
Miefe deutſcher Meinungen wegtehrt, fclaftrunfene 
Mobnblätter, doch hochroth vor Scham über den langen 
Schlaf; wilde Eichorienblätter, blau mie die Treue, und 
doch nur Zeichen eines falfhen Specificums; Ritterſporn⸗ 
biätter, noch blauer vor Uerger, daß die Sporen nicht 
mitfliegen wollen; rofenfarbne Diftelbläthen, wie Pfeile 
fpig und duͤnn; Sternblumenblätter, weiß und leer, die 
nur der Zahl mad gelten, wenn bie Regierung, wie Grete 
hen in Fauft, gern willen möchte, ob ihr Liebhaber, das 
Bolt, fie noch liebt; Butterblumenblätter, gelb und ſchwer 
wie Gold, die langfam nachfliegen und zu flehen fcheinen; 
treibt, was ihr wollt, mur laßt dad Gelb nicht aus dem 
Lande fliegen ꝛc. 20. Mehrere biefer Blätter haben wir 
vor Kurzem ſchon im unfer kritiſches Kraͤuterbuch einges 
tragen. Hier folgen noch mehrere, wie fie und gerade 
ins Gefiht geflogen find. 
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4) Philoſophie und Politik des Liberalis— 
mus. Ein Beitrag zur wiſſenſchaftlichen Begruͤndung 
der hoͤchſten Intereſſen der Menſchheit und freimuͤthigen 
Würdigung der neueſten Zeitereigniſſe, von Dr. Joſeph 
Gambihler. Nürnberg, Campe, 1831. — Man iſt 
liberal lediglich um der Nüglichkeit willen, fo wie man 
ein guter Koch ift, um gut zu eſſen. Eine Philofophie 
der Kochlunſt ift nun wohl uͤberfluͤſſig, und eine Philofo: 
pbie des Liberalismus nicht weniger. Wenn ih einen 
Hammeldbraten vor mir habe, fo ift ed mir ganz gleich: 
gültig, ob mir ein Philofoph erſt noch beweiſt: Es ift 

etwas, ed gibt ein Sepn, es gibt ein befonderes Sen 
als Thier, ein befonderes Sepn des Thiers ald Hammel, 
ein befonderes Seyn bed Hammels ald Hammelbraten, 
Das ift mir, wie gefagt, gleichgültig, ich weiß ſchon 
warum ih gern Hammeldbraten eſſe. Eben fo mit dem 
Liberalismus. Mas hilft ed mir, daß der Philoſoph 
mir beweift; Es ift etwad, es gibt ein Seyn, es gibt 
ein befonbered Seyn ald organiſches, felbftthätiged Seyn, 
ein befondered Seyn ded Organismus ald vernünftiges, 
humanes, perfeftibles Weſen ꝛc. Wozu alle diefe langen 
Vorderfäge? Wenn wir liberal find, find wir ed für be: 
ftimmte praktiſche Zwecke, die vor ung liegen, und wir 
haben nicht Zeit, ruͤckwaͤrts zu blicken; wir dürfen ung 
damit begnügen, dem Philofophen zu fagen: Freund, es 
verftebt fi von felbft, daß wir freie Menfhen, daß wir 
Menſchen, und daß wir überhaupt find, — Es ift indeß 
einmal eine alte Sitte der Deutſchen, über alled zu phi⸗ 
loſophiren, und felbit die beften Köpfe Töunen ed nicht 
laſſen. Hat nicht auch Fichte einen unendlich gründlichen 
philoſophiſchen Beweis von der Rechtmaͤßigleit ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Mevolution geführt, den kein einziger Franzoſe 
geleſen bat, obgleich die Frauzofen dieſe Revolution ge: 
macht haben, und zwar vorher, ehe Fichte den Beweis 
führte? Dennoch ift Fichtes (anonym erfchienene) Schrift 
eine der trefflichiten, die er je geichrieben hat, und auch 
Gambihlers Schrift zeichnet ein edler Seit, eine warme, 
feomme Liebe zur Freiheit aus, Obgleich wir feine pbi: 
loſophiſche inleitung für überfiäffig erachten, billigen 
und empfehlen wir doch alles, mas er, ind Gebiet ber 
Erfahrung übergebend, über jede Art von Deffentlichfeit, 
Öffentlihe Freiheit und namentlich über die Vreffrei- 
beit ſagt. 

2) Deutſchlands Vergangenheit und Zu— 
tunft, die Gefahren, welche ibm drohen, und bie Mit: 
tel, bdenfelben zu begegnen. Ein Mort der Seit, bed 
Friedens und der Cinigung an die Regierungen und an 
die Nation. Bon Dr. Ernft Münd, weite verbefferte 
und mit einem zweiten Sendſchreiben vermehrte Auflage, 
Haag, in Kommiſſion der Gebrüder Hartmann, 1331. — 
Der DVerfafler ſpricht von einer franzöfiich+ liberalen Par: 
thei in Deutihland, die, am eignen Vaterland verzweis 


FW 


felnd, fi lieber ben Franzoſen im bie Arme werfen möchte, 
und von der natärliherweife das Heil nicht ausgehn 
könne, Ferner ſpricht er von einer national: germanifchs 
liberalen Parthei, und von dieſer erwartet er das Heil. 
Uber mo tft diefe Parthei? Der Verſaſſer fagt Seite 19; 
„ihr Mittelpunkt und Stuͤtzpunkt ift Preußen.“ Iſt das 
auch wahr? Herrſcht wirklich in Preußen Deutſcothum 
und Liberalismus, und nicht vielmehr Preußenthum und 
Abſolutismus? Doh um den Verfaffer nicht da Lügen 
zu ftrafen, wo eine günftigere Auslegung zuläßig if, 
nehmen wir an, er fege nur voraus, eine ſolche national: 
germanifch: liberale Parthei werde ſich dann erit bilden, 
wenn.die deutſchen Megierungen und vor allem Preußen 
ben liberalen Forderungen des Zeitgeifts durch Reformen 
im Innern des gefammten deutſchen Vaterlandes dauernde 
Garantien gäben. Auf ſolche Reformen dringt der Ver: 
faffer, und wir loben ihn ſehr darum; aber wenn, mie 
er meint, eine ſo mächtige national: germanifc: liberale 
Parthei ſchon eriftirt, warum bleiben denn da die Ne 
formen aus? Wir bedauern, daß den Verfaffer alle feine 
Hoffnungen täufhen. „Raſch und vollitändig* merben 
feine Reformen gemacht werden, in feinem Fal „auf 
friedlihem Wege.“ Daber wird auch auf dieſem Wege 
bie vom Verfaſſer poftulirte Einheit der Deutſchen nicht 
erzielt werden. Dbgleih er Seite 56 fagt: „Das deutſche 
Volt wird fett zuſammenhalten,“ fo wird ed doch nicht 
geſchehn, wenigſtens nicht eher geſchehn, als bis alle jezt 
noch feindlich getheilten Intereffen in blutiger Kataſtrophe 
einander verſchlungen haben, Es gilt jezt nicht, den 
Frieden hoffen, fondern den —— nicht 
fürchten! 


5) Oſterlied für Europa, Von Ernſt Ort 
lepp. Leipzig, Birged, 1851. — 4) Pfingſtgedicht 
für Europa, Bon demfelben, Daſelbſt. — Hier ifk 
in Verfen, recht ſchoͤnen Verfen, ungefähr das nämliche 
gefagt, was Munch fagt, 


Auferftehen! Auferftehen ! 
Du auch, Deutfgland, fonft in Erz 
Nitterlich gewappnet geben 
A Europas edles Herz! 
Bon dem großen Ofterfefte 
Nimm dad Gute, nimm bad Befte! 
Herz ift Muth und Herz Gefühl — 
Werbe nie der Frauten Spiel! 


Auferſtehen! Auferfteben! 

Va der alten Vaͤter Brauch, 
Majeſtaͤtiſch arizufehen, 

Soll ein deut ſcher Kalſer au! 
Der bie Krone trägt im Gange 
Und zuſammenhaͤlt das Ganze! — 


— 
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Der wie Preußens Abnig, Di, 
Herz und Blick fig wandte zu! 


Wir erinnern und, daß auch im Pfigerd Briefwechſel 
zweier Deutſchen aͤhnliche Hoffnungen auf Preußen geftellt 
find. Wie kann man doch Preußen fo fehr verfennen und 
die von Bajonetten und Kanonenläufen ftarrende Bruft: 
wehr Rußlands für die blumenumkraͤnzten besperiichen 
Gärten der Freiheit halten? 


5) Wo iſt man liberal, in Franfreic oder 
in preußſen? Bon C. W. 8.... Berlin, Laue, 1831. 
— Nah dieſer Schrift hätte Herr Muͤnch doch Mecht, 
ber Hauptfig und Stügpunft der liberalen Parthei wäre 
in Preußen zu fuhen. Ach ed gebt einem ordentlich das 
Her, auf, wenn man dad dumme Zeug liest. Das Volt, 
meint der Verfaſſer, ſchaͤmt ſich noch ein bischen , liberal 
zu fepn, aber es muß, da kann alled nichts helfen, es 
iſt allerhoͤchſter Befehl. Bittet da die Stadt Perleberg, 
fie möchte keinen Deputirten mehr auf den Landtag 
f&iden, es kofte zu viel und nuͤtze doch nichts. D Wer: 


leberz, du bift ſchoͤn angefommen, willſt keine Verfaſſung 


baben ‚, Perleberg, und Preußen follte liberal fepn ohne 
dich? Mein, Verleberg, und wenn alle Sandhügel in 
Krandenburg fi in Berge von Perlen verwandelten, wir 
geben den Ruhm nicht auf, daß wir liberaler find, als 
die Franzoſen. — Dod im Ernft, Autor, Sie haben fid 
eine unnüge Muͤhe gegeben. Man verlangt das nicht von 
Ihnen, glauben Sie mir, Die Jefniten haben‘ nıe be: 
wiefen, daß fie eigentli Lutheraner fepen, zu welchem 


Endzweck follten denn die Preußen beweifen wollen, daß | 
fie eigentlich Liberale fepen? Und vollends noch liberalere | 


Liberale, als die Franzoſen? Oder glauben Sie, wenn 
«8 je zn einem Kriege käme, Preußen würde Frankreich 
befämpfen, weil es ibm nicht liberal genug wäre? Am 
Ende kaͤme noch Mußland hintendrein und fienge mit 
Preußen Krieg an, weil dieſes wieder ihm nicht liberal 
Kenug wäre. Wohin wilrde das führen, Liebiter, Sie 


ſiad nicht recht bei Troſt. Beantworten Sie mir lieber F 


bie Frage, ob Preußen eine Werfaffung hat, oder nicht? 
Sie’ fagen felbit, Seite 22, eine bedeutende Perſon habe 
unlängft geäußert, Preußen babe eine’ Verfaſſung. Das 
fep nun eine Auſicht, die von der andern Seite wieder 
viele Zweifel zuließe. Beinahe jeder Preuße ift. ein Ge: 
leh:ter, und wie denn bie Gelehrten niemals einig wer: 
ben können, fo ift bis auf dem heutigen Tag bie Frage 
. noch nicht entichieden, ob Preußen eine Verfaffung bat, 
oder nit. Die einen vermuthen, bie andern fchütteln 
den Kopf, biefe glauben beinahe ſchon gefunden zu haben, 
jene beweifen a priori die Unmöglichkeit. So ftreitet man 
denn bin und ber — ift fie? iſt fie nicht? iſt fie nicht? 
ift fie? Nun glaubt fie einer zu ſehn. Da ift fie, dort 
iſt fie, dort, ba, bier, wein dort, und wie der Geift 





im Hamlet ift fie- verſchwunden, nachdem fie zweimal in 
Rider Mitternacht am Grabe der Gefallnen von 1813 
vorübergegangen. 

6) An Könige und Wölfer. Mon Eduard 
Duller, Stuttgart, Hallberger, 1851. In auggezeich: 
net jhönen Verſen beſchwoͤrt der Dichter den Geiſt des 
Vaterlandes, nur daß er nicht auf Preußen, fondern viel: 
mebr auf Bayern, feibit .auf Defterreich zu hoffen wagt, 
den zwei der bedeutendften Gedichte find an die Könige 
von Bapern und Ungarn gerichtet, Unbefimmert um die 
jegt der deutſchen, wie der ganzen europälfhen Welt 
vorliegenden Fragen der Freiheit und des Defpotidmus, 
bat er nur Deutſchlaud ald folhes im Auge, und will 


‚ das "bleibende Nationalintereſſe micht verrathen wiſſen an 


ein vorübergehendes Tendenzintereffe. Daber gebt er ſo⸗ 
gar fo weit, unfere überrheinifhen Brüder, troß ihrer 
galliihen Freiheit Sklaven zw nennen, ſofern fie ale 
Deutihe dem Fremden uiterworfen find. Er läßt dem 
alten Rhein auftreten: 


Vom Simmel ſchoß der Mittag gluhn'de Pfeile. 
Schwer laftend lag die Schwuͤle auf den Saaten ; 
Es war, als ob ein Samum töbtend weile, 

Und alle Furchen lechzten — wie nad Thaten; 
Da ward, daß and: den Futhen 

Der alte Rhein empor ſah, zorngeröther,. 
Beforgend „ baß bie Sluthen, 

Dad Mark verdorrend und der Kraft des Guter, 
Sein deutſches Land dur flammend Gift geibbtet. 


Ernft hat ſich fein umfchilftes Haupt gewendet, 

Gen Welten Din, wo untergehn die Gterne, 

Zu jenem Weiten , der fein Bolt geſchaͤndet. 

Noch fieht er, was vergangen Uegt und ferne; 

Noch jezt im tiefem Betten 

Höre er bei Mat, wann fersft die Kndde ſchlafen 
Den Maug ber alten Seiten. , 

Som ift, als fäb er noch für alte Strafen 

Sein jugendlig Geſchlecht entmannt zu Stlaven. 


Und wild im Grimm ſchaut er zum Nachbarlande 
Denn bäftre Ahnung baͤlt fein Herz umfangen ; 

Tief in den Wogen fpiegelt fi die Schanhe, 

As dunkler Abglanz von Teichtferk’gem. Prangen - 

„Weh euch! ihr meine Söone Kt 

Eo ruft er aus im väterlihen Sorgen, — 

„Daß euch Fein Irrwahn Hööne, 

„Wenn ibe, von Schmach der Ohnmacht tief verborgen 
nDorthim vertrauend ſleht une ſchoͤrre Mergen.!* 


Schöne, aber für den Augenblick vergebliche Norte; 
Es gehört vielleicht Feine zu große Propbetengabe dazu, 
vorauszuverfündigen, daß einfr die Zeit kommen wird, hr 
welcher fein deutfeheeiendes Dorf mehr einem Fremden 
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unterthan iſt, in welcher der wiedererwachte deutſche Nas 
tienalſtolz ale in ihm ſchlummernde Schrecken gebaͤren wird. 
Man kann es überhaupt als einen unumſtößlichen Grund: 
fat feftitellen, daß das Intereſſe der Freiheit und das der 
Nation nothwendig eins find. Allem fie find es immer 
erit dann, wenn ihnen Genüge geleiiter it. Iſt eins 
diefer Intereffen gefährdet, fo wird es fib natürlicher 
weile auch einfeitig geltend mahen, Dies tft der Cha— 
rafter aller Buͤrgerkriege. Wenn ein Theil der Nation 
nad Freiheit ringt und der andre ihn in Feſſeln nieder: 
zubalten fucht, wie follte da bad Nationalintereffe nicht 
dem Bruderhaß und dem fremden Helfer geopfert werden? 
Sp war ed von jeher, und namentlih in Deutſchland 
bat aus diefem Grunde der offene oder gebeime Bürger: 
krieg nie aufgebört, der jezt vielleicht feiner heftigſten und 
legten Kataftropbe entgegengebt. Darum ift jegt die Bes 
enfung and Vaterland umfonft. Das Wutbgefhrei der 
Partheien und bald vielleicht der Donner der Kanonen 
wird die Stimme des greifen Flußgotts übertäuben, unb 
die fhönen Worte, die ihm der Dichter in den Mund 
legt, werden wie Thränen im feinen Fluthen verſchwim— 
men. — Es thut und leid, dies auch von al den fchönen 
Worten des Vertrauens fagen zu müfen, die Dufler in 
den übrigen Gedichten an die Fürſten und Völker richtet. 
Glauben, Treue, Vertrauen, Milde, Frieden, Einigkeit 
find Worte, deren Erwähnung und nur noch ein ſchmerz⸗ 
liches Lächeln abgewinnen kann. Man follte diefe füßen 
Worte auf bie zehntauſend eiiropäifben Kanonen fchreiben, 
aus denen Unglauben, Untreue, Mißtrauen, Graufams 
feit und die Furie des Haſſes bald einen millionenfahen 
Mord audfpeien, und in deſſen Mitte die Todesgöttin 
Cholera den giftig ſchmutzigen Thron auffchlagen wird, 

7) Der Vdlferfrübling und feine Berfün 
ber von Jordanud Brunomw, Nürnberg, Hofmann 
und Gampe, 1851. Der arofe Jordanas Brunus, der 
die vindiciae contra tyrannos ſchrieb, wird ſich nod im 
Grabe umkehren, wenn er bört, daß fein Feiner Nas 
mengvetter ein fo dummes Buch gefchrieben bat. Diefes 
Vetterchen faat und im fait biblifhem Stole, daß bie 
Dreieinigfeit Börne, Heine und Weigel in ihrer Offen: 
barung ung die Freibeit gebracht habe, Alſo wenn diefe 
drei Weſen nie eriftirt hätten, fo läge das arme Europa 
noch in Banden? Schade nur, daß vor eininen Jahren 
eine äbnlibe Bibel erfhien, worin der Dreieinigfelt, 
Paulus, Krug und Tzſchirner gerade die naͤmliche Wun: 
derthätigfeit zugefchrieben wurde. Dann gibt es noch 
alte Chriſten, die der Meinung find, daß Schiller, Schu: 
bart, Mofer, Seume, Jahn, Arndt, Görred, Dfen, 
Fried, Motted, Weller, Trorler, und noch gar mande 
Andre genannt werden müffen, wenn von Freunden der 
Freiheit in Deutſchland die Rede ift, zu geichweigen der 
vielen hundert alten und neuen Berkünbiger des MWölter: 
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früblingd in Franfeeih, England, Nordamerila, Italien 
und Polen. Börne und Heine find gewiß in fehr guter 
Geſellſchaft, aber fie find nicht allein da, und die goldnen 
Pfeile ihres Wied find wahrlich zu etwas Nuͤtzlicherem 
beftimmt, als in einen Kreis gelegt ihre ſartaſtiſchen 
Stirnen mit einem Heiligenſchein zu umgeben. 

8) Franz von Spaun's politiſches Tete 
ment, Gin Beitrag zur Geſchichte der Dreffreiheit im 
Allgemernen und in befondrer Hinfibt auf Bayern. ' Mit 
ded Verftorbenen Kuftos, Docen , Worbericht und Bes 
merfungen beraudgegeben von Dr. Eifenwann Cm 
langen, Yalm und Ende, 4831. Here von: Spaut. ges 
börte, wie (ceteris imparibus) Geume, Jahn, Goͤrres 1 
zu den ehrenwerthen Männern, die nie aufgehört haben, 
fi über dad Unrecht zu verwundern, obgleich Das Un⸗ 
recht eine fo gemeine Sache it. Man hat ſolche Ehren⸗ 
männer gegemüber Polizeifpionen,, Unterfubungstemmiße 
füren und Genforen geſehn, die fib eined Lächelns 
über ihre ebrlihe Cinfalt nicht erwehren konnten. Armes 
Thor, ſchienen fie zu denten, du willft mit einem Tro⸗ 
pfen Medlichkeit das unendliche Salzmeer der Lüge, Pers 
fidie und Niedertracht verfüßen, und dieſer Tropfen ſelbſt 
it nur eine bitter bitter gefalgne Thräne, Wahrlich, es 
gibt Augenblide, wo man geneigt ift, an den abſcheulicen 
Sat der modernen Pbilofopbie zu glauben, daß. bie, 
Menfhen nur dazu gemacht find, um irgend eine Idee 
zu eepräfentiren, wie man lange Zeit Landitände gemacht 
bat, um das fogenaunte Volk zu repräfentiren, d. br 
laͤcherlich zu machen. Oder was find folbe Martprer ded 
MRechts in rechtsloſen Zeiten anders, als Mepräfentanten 
dieſes Rechts, das fie laͤcherlich maht, um wieber vom 

n lächerlih gemaht zu werden? Pfui, pfui, pfuil 
Dad Recht it ein fhöned Ding, wie der Menſch, abes 
ehe es geboren wird, oder nahdem es geftorben it, tif 
ed ein unreinlihed garftiged Ding, ein Phoͤtus oder 
Gadaver! — Dennoch, wie bie füße Hoffnung vor der 
Geburt eines Rechtszuſtandes, und felbit im Grabe des 
Rechts noch bie Berufung auf dad ewige Recht droben 
unter den Sternen alle Scheuflicleiten ded Unrechts 
überwiegt, fo mag auch bei der Durdiefung dieſer vom 
Sturm gefnidten, von Infelten geftobnen, vom Schmerz 
geweltten Blätter ded armen Spaun fein unermübeter 
Eifer für das Recht, fein unerfhütterliber Glaube an 
dad Met den Lefer erfreuen. Ein freies. Volt zeritörg 
die Baftille , wirft einen Blick des Eckels und Entſetzeus 
in feine Gräber, und verſchuͤttelt dieſelben ſchnell; aber 
dad Andenken der Martprer, die in diefen Gräbern leben⸗ 
dig begraben wurden, erfüllt dennoch dad menihlihe Ges 
müth mit Stoll. Eine Sache, die keine Martorer fin» 
det, iſt des Gelingens nicht werth, aber jede, die Marr 
tprer gefunden, wird immer und muß zulegt ‚gelingen. 

(Dre Beſchluß folgt.) 
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Ueber die polniſche Sache liegen ung wieder meh⸗ 
rere, zum Theil ſehr intereſſante Schriften vor: 


9) Geſchichte Polens unter Stanislaus 
Auguſt. Eine Darftellung der dreißigiaͤhrigen Anftren- 
gungen der polniihen Nation, ihrem Naterlande anfzus 
belfen. Bon Joach im Lelewel, ebem. Prof. der Ge: 
{bite in Wilna, gegenw. Mitglied der polniihen Nas 
tionalregierung, Nah ber noch ungedrudten Original: 
ſchrift überfezt von U. v. Drade. Braunſchweig, Vier 
weg, 1831. Diefes Maffiihe Werk zeichnet fih nicht nur 
durch Genauigkeit und Leberfichtlicfeit der Thatſachen, 
fondern auch vorzuͤglich durch die antife Ruhe aus, in 
der es gefchrieben it, Man muß fi dem von Patriotie: 
mus gluͤhenden Polen, ben Helden der änßeriten Linken 
denen , um die Energie des Geiftes zu bewundern, mit 
welcher Lelewel jebe Aufwallung des Gemuͤths beim Nie 
derfchreiben dieſes Geſchichtswerks niederfämpfte, um die 
Yricht des unbefangenen, des Haffiihen Geſchichtſchreibers 
zu erfüllen. Wenn aber die Geſchichte die Seelen ergreis 
fen fol, fo bat Lelewel dies nur um fo beffer durch feine 
rubige Darftelung erreiht, denn die Thatfachen ſprechen 


für fi felbft, und der Geſchichtſchrelber braucht dem Les 
fer nicht vorzuempfinden, um Schmerz; und Zorn in ihm 
zu ermeden, 


40) Mefultate des Wiener Kongreffes im 
Bezug auf Polen. NeusMuppin und Granfe, Dchs 
migfe, 1851. Cine Feine Schrift von wenigen Bogen, 
welche unter mehrere fpäter verlegten Artikeln der Wiener 
Traftaten von 1815 und hauptfählih einen ins Gedaͤcht⸗ 
ni ruft, an den man bisher troß jeiner Wichtigkeit am 
mwenigften gedacht bat, naͤmlich den 28ften Wrtifel bed 
Wiener Traftattd zwifhen Preußen und Rußland (über 
einftimmend mit dem 29ften des öÖfterreichiich: ruffiichen 
Traftatd), wornach ganz Polen, wie ed vor der erften 
Theilung beftand, nur von einer einzigen Zollinie ums 
ſchloſſen, und wenn auch nicht ein politifhed, doch ein 
merfantilifhes Ganze fepn follte, 


41) Memoiren über Polen unter ruffs 
fber Herrſchaft. Nah zmweijährigem Aufenthalt im 
Warfbau von Harro Harring, verabfchiedetem Jun—⸗ 
fer vom kaiſ. ruffiihen Leib Garde: Fancier: Megiment 
Großfuͤrſt Konſtantin. Deutſchland, Gelbfiverlag bes 
Verfaſſets, 1851. — Ih kann, um meine Redaktions— 
ehre zu wahren, meinen geehrten Leſern die Bemerkung 
nicht verhehlen, daß mir bereits öfters, wenn ih Werke 


über Rußland anzeigen wollte, ganze Glieder von Bud: 
ftaben unter der Preſſe befertirt find, Wenn die Ruſſen 
im gegenwärtigen Kriege fo davongelaufen wären, wie 
meine Auszüge. aus dem Pabelſchen und einigen ver: 
wandten Werken, fo wäre Polen gewiß nicht verloren, 
was ed, wie ich hoffe, auch ohnehin nicht it. Ich kann 
nun nicht davor ftehn, daß mir nicht mieder einige ruſſiſche 
Negimenter defertiren, ich will fie alfo lieber in ihren 
Kafernen eingefperrt laffen, wo fie ber Lefer ficher finden 
wird, wenn er ftatt diefer Blätter dad angezeigte Bud 
felber liedt. Der Großfürft Konftantin ift aud dabei, 
Mögen diefe Bemerkungen hinreihen, das Bud als ein 
aͤußerſt intereſſantes zu bezeichnen. 


42) Der Freiheitsktampf der Polen gegen 
die Nuffen. Erfte Abtheilung. Von dem Augenblid, 
wo Polen fi für unabhängig erflärte, bie zu dem Kam: 
pfe am 31. März. Altenburg, Hofbucdruderei, Leip⸗ 
zig, Im Kommiffion bei Engelmann, 1831. — Dies ift 
die Fortfeßung des trefflih geihriebnen und reihhaltigen, 
in  demfelben - Verlag erfichienenen Werts: Polens 
Schickſale feit 17653, von dem erft vor Kurzem in 
Diefen Blaͤttern eine empfeblende, obgleich ebenfalls etwas 
defefte, Anzeige hand, Die Fortiegung iſt in demfelben 
Geift und mit demfelben genauen Fleiß gefhrieben. Man 
erhält darin eine fehr gute Weberfiht der jüngften Bege⸗ 
benheiten in Polen, 


13) Geſchichte des polnifhen Wolf und 
feines Feldzugs im Jahre 1851, Nah dÖffent: 
liben und Privatmittbeilungen von Dr. R.O. Spazier. 
Erfted Heft. Ansbach, Dolfuß, 1851. — Von biefer 
Schrift muß das Bleibe gerühmt werden, und fie bat 
noch den Vorzug, näher auf die Motive der Begebenhei: 
ten einzugebn. Insbeſondre verdient Beachtung, was 
darin über die Stellung Litthauens zu Polen gefagt ift. 
Die Nichttheilnahme der litthauiſchen Urmee an der Dies 
polution in Yolen, die fo manchem bisher ein Mäthfel 
geweſen ift, wird erklärt, und auf alle jezt vorbandnen 
Yartheien in Polen ein helles Licht geworfen, indem ihre 
frübern Verhältniffe und Benehmungen unter Konftantin 
in der langen Friedendzeit näher erörtert werden, 

Mir bemerken bei diefer Gelegenheit, daß und noch 
feine einzige Schrift vorgefommen ift, die den Polen 
nicht afflamirt hätte, gewiſſe Artifel in gewiſſen Zeitun—⸗ 
gen ausgenommen. Wie viele Schriften find nicht gegen 
die Julirevolution und Julidpnaftie, gegen die Belgier 
erfhienen, allein obgleih Polen obne alle Gefahr ge: 
ſchmaͤht werden dürfte umd feinen Freunden nicht einmal 
einen Dank abtragen fann, fo findet man doch feine Sache 
in dem Grabe heilig, daß die Läfterer verftummen umd bie 
Steine reden, ine ſolche magifbe Gewalt ift in unfrer 
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von gänzlih bemoralifirten Schriftitellern wimmelnden 
Zeit felten und wunderbar, Man glaubt etwas Meligids 
fed, die Nähe eined Gottes im Weltgeriht zu ahnen, 
und wohl mag ein frommes Gemuͤth mit der heiligen 
Särift fagen: „Wenn eine Theurung im Lande wird 
oder Peflilenz oder Dürre, Brand, oder wenn fein Feind 
im Lande feine Thore belagert; wer dann bittet und flehet 
unter allerlei Menſchen, fo wollet Du hören vom Him— 
mel. Du bift erfhrediih, Gott, wer kaun vor Dir 
fteben, wenn Du zürnet? Wenn Du dad Urtheil laͤſſeſt 
bören vom Himmel, fo erfhridt das Erdreid und wird 
fill, Wenn Gott fi aufmachet, daß er helfe allen @lens 
den auf Erden, Sela. Wenn Menfhen wider Dich wü— 
then, fo legeft Du Ehre ein, und wenn fie noch mehr 
wuͤthen, bit Du auch noch gerüftet, Gelobet und haltet 
dem Herren, euerm Bott, alle die ihr um ibn ber ſepd 
und bringet Geſchenke dem Schredliben, ber den Füriten 
den Muth nimmt und ſchrecklich iſt unter den Königen 
auf Erden. Denn Gott ift Richter, der diefen niedriget 
und jenen erhoͤhet. Denn ber Herr bat einen Becher in 
der Hard und mit ftarfem Wein voll eingefchenft, und 
fdenter aus demfelben, aber die Gottlofen müͤſſen alle 
trinken und die Hefen ausfaufen.“* 


14) Die Bourbons und Stuartd; Belgien; 
bie drei Theilungen Polens. Drei Vorlefungen 
nebſt einem Unbang über das Haus der Welfen und drei 
genealogiihen Tabellen. Von Eduard Köhler. Um 
naburg, Hafper. Leipzig, in Kommiſſton bei Leid. — 
Der Verfaffer hebt diejenigen Vartbieen der ältern Ge 
ſchichte Frankreichs, Englands, Belgiens und Polens 
heraus, die mit den Begebenheiten der jüngften Tage in 
Beziehung ftehn , und diefelben näber erklären, 


15) Nouveautes de la litterature frangaise, Li- 
wraison 14 — 17. Stuttgart, Hofimann, 1851. — Hier 
wird mit dem Abdrud der bedeutendften neuern franzöfls 
ſchen Werte fortgefabren. Wir. erhalten Chateaubriands 
ſchon aus allen Zeitungen befannte Schrift de la restau- 
ration et de la monarchie elective und Victor Hugos 
Notre dame de Paris. 


16) Der QAufftand der Belgier im Sc" 
tember 1830. Frankfurt a. M., Brönner, 1831. — 
Der Verfaſſer hält die Thatſache fer, daß Belgiens 
Wohlſtand dur die Nevolution in hohem Grabe zerrüttet 
worden ift, und klagt von dieſem Geſichtspunkt aus die 
Mevolntion oder vielmehr ihre Urheber an. Solche Kla⸗—⸗ 
gen werden unter äbnlihen Umftänden immer hörbar 
werden und verdienen Achtung, obgleich ed eben fo abge: 
nuzt als unpaſſend iſt, eine Dievolution, am der die ganze 
Nation Theil genommen, zum Werk „weniger Uebelgeſinn⸗ 
ter machen zu wollen, 
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17) Don Pedro J. und Brafilien. Ein Rd: 
blick auf dad Verhaͤltniß, in welchem beide zehn, Jahre 
lang zu einander geftanden haben, Leipzig, Engelmann, 
1851. — Ein konftitutionelled Kaiſerthum, auf Heuchelei 
und Phrafen gebaut, dur NAriegdunglät und Finanzs 
noth tödtlich geihwächt, von Mepubliten umgeben, von 
Halbwilden bevöltert, und einen Mann an ber Spithze, 
der nie Mann ded Volls ‘werden fonnte, weil er ald 
Fremder feine Popularität und als geborner Erbprinz 
feine ufurpatorifche Energie beſaß, — ein ſolches Kallers 
thum fonnte dur ein Paar Zaufend aus Europa zufams 
mengeftohlner Vagabonden (der berüdtigte Seelentäufer, 
Major Schäfer, ift unfern Leſern vielleiht von früher 
ber noch erinnerlib) die der Stod in Prätorianer ums 
ſchuf, nicht konfervirt werden, Nichts it unnatärlicer 
geweſen, als dieſes Kaiſerthum, außer etwa das Kaiſer⸗ 
thum des Iturbide, der die Raſerei begieng, ed nad 
äffen zu wollen. Mit Mecht danft Don Pedro dem 
Himmel, daß er aus feiner unnatärlihen Stellung er: 
löft ift, und mit Mecht fimmen die Brafilianer in diefen 
Dank ein. Nur das ift wunderlich, daß beide thun, ale 
ob fie duch die Trennung Feinde geworben wären. Sie 
folten im Gegentheil, 'wie Auge Eheleute, ie fich ſchei⸗ 
den, es mit aller möglichen Zuvorfommenbeit thun und 
nad der Scheidung die beften Freunde bleiben, 


48) Darftellung der jüngften Begebehhei— 
ten im Kanton Bafel, Erſte Abtbeilung. Baiel, 
Schneider, 1851. — Diefe fehr ausführlihe Geſchichte tft 
zugleich reihlih mit Aftenftüden belegt. Der Verfaffer. 
ift Übrigens ein Basler und nimmt als folder Parthei 
für feine Stadt. Wir, wenn wir ganz unpartheilfh ſeyn 
folen, muͤſſen fagen, daß einerfeits ber ariftofratifche 
Geift oft bis zur abfoluten Unerträglichleit gehn, daß 
aber andrerfeitd eine Kleine Landſchaft neben einer großen 
Stadt wohl nie von derfelben unabhängig bleiben oder gar 
fie beherrfchen kann. 


49) Ueber die Folgen der neueften Staatd 
zeformen in ber Schweiz. ,, Eine Rede, geſprochen 
in der helvetiſchen Befellihaft von Dr. Kaſimir Pfoffer 
von Luzern. Züri, Orell, Füßli und Komp., 1851. — 
20) Das Volt und der Souverain, mit befonberer 
Muͤckſicht auf die ſchweizeriſchen Verhaͤltniſſe. Kür, Gebil⸗ 
dete. Don J. C. Bluntſchli, Doktor der Rechte. Da 
ſelbſt, 1831. — Beide Schriften kommen darin überein, 
vor ber demofratifhen Zerſplitterung zu warnen, und den 
Schweigern anzurathen, ihre Nationalfraft beffer als bis: 
der zu koncentriren, namentllch der Tagfagung größere 
Gewalt über die einzelnen Kantone zu verleihen, : Als 
Meferent in ber Meftaurationsperiode in der Schweiz 
lebte, fand er oft Gelegenheit, die eine Parthei uber den 
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Sturz der fogenannten „KHelvetler“ d. h. der Anhänger 
der belvetifhen Centralrepublit von 41798 triumpbiren, 
die andre aber es ernftlich bedauern zu hören, daß man 
von diefem Ertrem der Gleihmaderei .nur zu dem An: 
bern bed buntidedigen Wirrwarrs übergegangen ſey. 
Hatte doch die Tagſatzung nicht Gewalt genug, den ffans 
baldien Zollſtreit zwiſchen Bern und Waadt zu ſchlichten! 
Nun trägt allerdings die mißverftandne Idee der Volks— 
fouveraimität febr viel zum Siege ber Förderaliften über 
die Unitarier in der Schweiz bei. Nicht nur jeder Kanı 
ton, in manchem Kanton glaubt au jedes Meine Städt: 
Ken oder Dorf fein befonderes Souverainitätdrecht gels 
tend machen zu dürfen, daher die Serfplitterung der Ge: 
walt, die ohne Zweifel, indem fie ſcheinbar das Intereſſe 
bes Eingelnen fördert, dem Intereffe der Gefammtheit 
ſchadet. Die Wahrbeiten, welche Bluntſchli feinen Lands— 
leuten ſagt, find bei der gegenwärtigen ultrademofratis 
fhen Aufregung ibm vieleiht gefähelih, um fo mehr 
aber muͤſſen wir feine Feftigkeit loben. Er geht mit fei- 
nen Urgumenten ind Detail. Er fagt z. B.: „Fir Das 
Staatswohl ift ein zwermäßiges Forfigefeg nothwendig. 
Die Landögemeinde follte diefed ausſprechen; aber die 
Menge will es niht, denn Feiner will fi in feis 
ner Fleinen Willtühr beſchränken laffen, jeder 
nab Bequemlichkeit und Gefallen wirthſchaäften. Ob dad 
Ganze darunter leibe, oder nicht, das kuͤmmert ihn viel 
weniger als fein eignes perfönliches (und augenblicliches) 
Wohlbehagen. Die Landegemeinde wird das Geſetz vers 
werfen und der Wald zu Grunde gehn.“ 

21) Die Militair:DVerfaffung des deut; 
fhen Bundes zunähft in ihrer Anwendung 
aufdas Königreih Hannover. SHannever, Hahn, 
1851. ine nicht unintereffante Partheifhrift, in welcher 
übrigend von weit mehr Sachen bie Dede iſt, ald blod 
von Militairfahen. Der Verfafer macht darauf aufmerk⸗ 
fan, wie ſehr unfer deutſches Verfaſſungsweſen noch 
ſchwankt zwiſchen Volksrepraͤſentation und Ständereprär 
fentation, » Auf die Gefahr bin, fuͤr einen Ariſtokraten 
gehalten zu werden, erflärt er fi fi die Vertretung 
nah Ständen oder Korporationen. Wllein die Gründe, 
die er bafür geltend macht, paſſen mur auf frübere Zei⸗ 
ten, nicht mehr auf bie gegenwärtigen. Da, wo in ums 
fern Zeiten noch ein maͤchtiges geſondertes Standesintereffe 
vorberricht, findet es feine Vertretung auf lofale Meife 
dur die Deputirten großer Handelsftädte, bedeutender 
Fabrifgegenden, Univerfitäten ꝛc., obue daß dabei die 
Korporation repräfentirt würde, Daffelbe geſchieht jezt 
in England, da die Reform, obgleich fie der gewerbtreis 
benden Kaffe in Maucheſter, Birmingham ıc. bauptfäc: 
ih zu Gute fommt, doch Feine Mepräfentation dieſer 
Klaffe, fondern nur eine Nepräfentation der Stadt, Land: 
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ſchaft oder Vollsmenge bezweckt, mo zufällig gerade dieſe 
Klaſſe vorherrſcht. Eben ſo ſind wir der Meinung, daß 
die individuelle Freiheit weit beſſer auf lolale Weiſe, durch 
eine tuͤchtige Municipalverfaffung beſchirmt wird, als 
kaftenweife durch Privileglen befonderer Korporationen. 
Wir ftimmen vollfammen mit dem Merfaffer überein, 
wenn er über die Uriftofratie der Staatsdiener Elaat, 
melde jest das Volk mehr drüde und uͤbermuͤthiger be 
bandie, ald früber die Erbariftofratie des Landadeld, 
Allein er täufht fib febr, wenn er im der Meftauration 
biefed alten Adels dad Mittel fuhrt, den Eingriffen bed 
neuen zu begegnen. Das hieße das Rad ber Zeiten vergeb: 
li rüdwärts drehen. Nein, das Mittel liegt vor ung, in 
der Ausdehnung der Municipalgewalt, Sie allein ift es, 
die ald die Grundlage des modernen Repraͤſentativſyſtems 
demfelben Keitigleit und Dauer geben kann, indem durch 
fie die Unabbängigfeit der Wahlen, die zwedmäßige Dr: 
ganifation der Nationalgarden oder Landbwebren, die Si⸗ 
herung und Vermehrung des Gemeindeeigentbumsd und 
totalen Wohlitandes, kurz alled bedingt fit, was bie 
breite Baſis bildet, auf welcher die Staateppramide bis 
zur Soncentration der drei fonftituirten Gemalten ſich 
aufbauen muß. Wenn in allen Republiken Amerikas, wie 
in ber Schweiz, über den demofratiihen Separatidmus 
der Provinzen, Kantone und Gemeinden, über den Mans 
gel an Gentralgewalten,, über die Schwäche der Megie: 
rung mit Recht geklaat wird, fo ift bagegen umgefehrt 
in unſern, felbit fonftitutienellen Monarbien, die Ge 
meinde gegenüber der Megierung viel zu abhängig, und 
das richtige Maaß iſt noch mirgende gefunden Wir 
wollen übrigens nicht laͤugnen- dab das Anterefle ein: 
zeiner, für die Sefammtbeit wichtiger Stände, deren 
Mitglieder an Zahl und Anſehn zu ſchwach find, um eine 
fräftige Vertretung zu finden, wenn die Mablen blos 
von der Zabl der Individuen abbienge, beträctlich ver: 
nahläßigt werden kann, und um dies zu verbüten, follte 
den. Korporationen und Ständen auch dad Mecht ber 
Bertretung keineswegs ganz entzogen werden, nur follte 
eben fo wenig blos eine Vertretung nab Ständen Statt 
finden. Wenn die franzöfifhe Nationalverſaumlung den 
der Revolution vollfommen angemefenen Grundſatz auf: 
ſtellte, daß eine dreifache, zu leihen heilen abgemeſ⸗— 
fene Vertretung 1) nach der Einwobnerzabl, 2) nad der 
raͤumlichen Größe des Landes und 53) nach dem Vermö— 
nen Statt finden folle, fo dürfte dazu mur noh 4) eine 
Vertretung nab Ständen binzufommen, um allen In: 
tereffen zugleih zu aemügen; allein es könnten darunter 
aub nur folde Stände verftanden fepn, die wie der 
geiftlibe, gelehrte, Handelds, Gewerb:, und Landbauern: 
ftand eine reale, nicht blos wie der Nominaladel eine 
ideale Bedeutung haben, 


22) Betrabtungen über bie Unruben ber 
Zeit und ihre Urfaden Von G. F. Kraufe. 
Gotha und Erfurt, Henninge, 1831. — Es ift merlwuͤr⸗ 
dig genug, daß in diefer Schrift ein Mittel zur Beruhl⸗ 
gung der Völfer angerathen wird, was von Andern grade 
umgelehrt ald eine Quelle der Beunrubigung bezeichnet 
worden ift, naͤmlich die freie Parzellirung der 
Landgüter, Im Grunde haben beide Recht. Es if 
wahr, daß bei zunehmender Uebervoͤllerung bie immer 
mebr fi verfleinernden Warzellen ihre Bebauer mict 
mehr ernähren können, und daß daraus Armuth, Aude 
wanderung, Unruhen entftchn. Es ift aber eben fo wahr, 
bad da, wo bie lex agraria noch nicht eingeführt if, 
wo noch dad Feubalipftem herrſcht, wo ber größte 
Theil des Uderbodens nur Einem gebört,. die Beröb 
ferung noch meit übler daran if, Wenn bie ans 
zu Beinen Parzellen entftebende Gefahr eine von ben 
notbwendigen Begleiterinnen iſt, melde bie Freiheit. und 
dad Gluͤck der Voͤller unter allen Umſtaͤnden nidt gang 
verlaffen, fo kann diefe Gefahr dod durch ein wohlgeord⸗ 
netes Auswanderungsſoſtem abgewendet - werben. Der 
Feudalismus dagegen, welcher der Mehrzahl der Bevoͤl⸗ 
ferung ein fs 'ied Eigenthum entzieht und fie zu Sklaven 
der großen Landbefiger erniedrigt, iſt gradezu ein Hine 
deruiß der Freibeit und des Gluͤcks ber Bölfer, ein Uebel, 
das nichts als Uebel ift und in keinen Vergleih kommt 
mit einem Uebel, welches aus dem Guten entipringenb, 
demſelben nur wie ein leichter Schatten folgt. Daher 
verdient die Lobrede , welche der Merfaffer dem Parzellis 
rungs- oder Dismembrirungsfpfiem in Preußen bält, 
volle Beberzigung. Unter allen mögliben Berhaͤltniſſen 
kann derielbe Boden mehr freie Menfhen ernähren, wel 
che biefen Boden zu ihrem eignen Vortheil bebauen, als 
Sklaven, die ihn für den Herrn bebauen, und eben f 
ift Frieden und Ordnung dad Trachten ber Fleinen Be 
figer, während dad Trachten des Sklaven, fobalb er eins 
mal aus feiner Dumpfbeit erwaht, nur Made. und 
Anarchie it, — Die weitere Ausdehnung des Kartoffel 
baus, welche ber Merfafler empfiehlt, mag fir befondre 
Hungerzeiten wohl geeignet ſeyn; im Allgemeinen aber 
diirfte wohl, wie fhon Juſtus Möfer Sagt, ein Wolf von 
Brod> und Fleiſcheſſern einem Volk von Kartoffeleffern 
vorzuziehn ſeyn. 

Schließlich follten wir noch über mebrere und vors 
liegende Rlugfchriften, betreffend die Dresdner, Leipziger, 
Hamburger Unruben, die bannöverihe Werfaffungsangeler 
genbeit ıc. berichten; da indeß unfre Leſer einftweilen 
über alle dieſe Gegenſtaͤnde ſchon genug in den Zeitun« 
gen zu leſen haben und die Alten noc nicht geſchloſſen 
find, fo bebalten wir und vor, in fpätern Ueberſichten 
von diefen Dingen in befferm Zufammenbange zu reden. 
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Der Untergeichnete beabfihtigt in dieſen meit vers 
breiteten Blättern eine Reihe von Beurtbeilungen über 
bie bebeutenditen Erfheinungen der gegenwärtigen Philo⸗ 
fophie niederzulegen, in welden er zugleich eine Weberficht 
ihres gegenwärtigen Zuftandes zu geben gedentt, Er hat 
dabei einen doppelten Zweck. — Zuerft nämlich fann man 
ſich nicht verhehlen, daß wir jezt eigentlich ga? feine Phi 
lofopbie mehr befigen, fondern nur ein Gemwirr wider: 
ftreitender Spfteme, die fogar in ſich felbft immer weiter 
fidy zu fpalten und in vereinzelte Richtungen aus einander 
gu fallen in Gefabr find, Ein fefter, unangefochtener Bes 
ſitzſtand, der einer Wiſſenſchaft eigentlich ihre Eriftenz, 
wie den Maafftab ihres Fortichreitend gibt, iſt in ihr 
gar wicht mehr vorhanden, Jeder Satz findet ſicherlich 
irgendwo feinen Gegenſatz, und ftatt in gemeffener Unter⸗ 
ſuchung von den Gegenfäßen zur Vermittlung uͤberzugehen, 
verliert ſich Ales in einem verworrenen Treiben ohne 
Wechſelverſtaͤrdniß und Zuſammenhang; und felbit ber 
beftigere Kampf ſcheint nur deshalb verſtummt, weil 
man den. Undern nicht einmal fo viel achtet, um feine 
Auſicht einer gründlihen Kunde werth zu halten. 


Damit daͤngt noch ein anderes Uebel zuſammen, bad 
nicht minder die Folge jener Zerfplitterung unferer Lites 
ratur ift, Die eine jede originale Erſcheinung in umend: 
lihen Wiederholungen und Mahabmungen bis zum Ab⸗ 
furden verzerrt. Kaum bat fi nämlich eine Schule mit 
einigem Nachdruck bervorgetban, fo ftellen die Anhänger 
fid ein, um durch Wiederholen, Bearbeiten, Unpreiien 
jedes Wort ihred Meifters wie eim taufendfahes Echo 
zu verbreiten. Dabei wird förmlid eine Verwaltung ors 
ganifirt, um fib auch nah Außen bin die Gewalt zu 
fidern , man eröffnet einen Feldzug gegen bie Undersden- 
tenden, errichtet Zeitſchriften, unter ſich als eine Urt 
von mechfelfeitiger Lobverſicherung, für die Andern zum 
Hohn und zum Schreden; und jeder Arroganz und Seid: 
tigkeit wird Vorſchub geleiftet, wenn fie nur in-den bes 
tannten Farben der Parthei erfheint, — ber aud dies 
gebt bald vorüber, denn num kommen gar die Aenderkt 
umd lmiarbeiter,, für die es hinreiht, innerhalb der neu 
eröffneten Grundanfict irgend einen befondern Standpunkt 
fi auszubilden, welchen fie nun, wie wenn es wirklich 
etwas durchaus Neues wäre, auf bad Breitefte ausfühs 
ren. Solde Mobififationen der Kantiſchen, Zacobis 
(ben, Shellingfhen Lehren haben wir fat in ums 
zäblbaren Webergäugen und Schattirungen und aub in 
der Hegelſchen Schule beginnen fie ſchon deutlich her⸗ 
vorzubrechen. Kommt nun mod dazu, baf bei ben meis 
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eften diefer philoſophiſchen Produkte trotz ihrer vornehmen 

Gefpreigheit die innere Leere und Unficherheit nur allzu 
deutlih bindurdbliet, fo gibt dies Alles unferer pbi: 
loſophiſchen Literatur den Eindruck eines fo beſchraͤnkten 
Treibens und einer ſo unerfreulichen Verwirrung, daß in 
der That die Schuld des uͤbeln Ruſes, in dem die Phi⸗ 
Iofopben ftehen, großen Theild mit Recht auf fie zu: 
rüdfält. 


Doch verſchweigen mwir- auch nicht die erfreulichere 
Seite der Sache. Es wäre ungerecht, zu, verfennen, wie 
es gerade jest an tüchtigen Peiftungen im einzelnen Tbei- 
len der Philoſophie nicht fehlt. Beſonders erfreuen fi 
Logik, Pochologie und Aeſthetik mehr ald je der gründ: 
lichſten Unterſuchungen und alle Zweige ber Geſchichte der 
Philofophie werden mit einem Fleiße-und einer. Selbftent: 
äuferung bearbeitet, mie wohl nur der Deutfche ihrer 
fähig it. Auch font läßt fi nicht verfennen, wie ein 
gemeinfamer Horizont wiſſenſchaftlicher Grundfäge wirklich 
erreicht ift, mie gewiſſe lebendigere Jdeen eine Art von 
Gemeingut geworden find. Auch wird gerade jest das 
Beduͤrfniß einer ftrengen Methode, der Klarheit von Uns 
fang und bis auf den Grund mehr als je empfunden. 
Und wirtil@) bat man ſich fange genug in millführlihen 
Gedantentombinetionen und Brariffserperimenten gefallen, 
um nicht endlich wie zur Rettung in dad Gleis befonne: 
ner Wiſſenſchaftlichkeit zuruͤczukehren. — Aber alle diefe 
einzelnen Beſtrebungen, wie die Männer ſelbſt, finden 
weder Anerfennung noch Wirkſamkeit, fobald fie fi 
außerhalb der herrfhenden Schule bewegen. 


Alle diefe vereinzelten Michtungen zur gegenfeiti- 
gen Orientirung und fbarfen Weberfiht zu 
bringen, zunächſt aber alles Verworrene und. Unlautere 
daran hinwegzuthun, überhaupt ihre weitläuftigen Mer: 
bandlungen ind Enge zu zieben, und die Gegenfäpe 
auf den einfabften Ausdrud zuridzubringen — 
dies fcheint ums gerade jest fo wichtig und noͤthig, daß 
ſelhſt deriUnfang dazu — mehr dürfen wir bier nicht vers 
ſprechen — kaum ohne Theilmabme*bleiben kaun. Das 
Erfte in jeder Wiſſenſchaft ift Klarbeit über ihren jewei- 
ligen Standpunft, Ueberſicht des Geleifteten, Ju der 
Wiſſenſchaft, die am beionneiten vorwärts. ſchreiten follte, 
iſt davon am wenigſten die Rede, und ſelbſt die gewoͤhn⸗ 
lien Kritifen vermehren mur diefe Verwirrung , indem 
fie entweder blos berichtend Meinung an Meinung bäufen, 
oder billigend wie tadelnd nur Behauptung gegen Behaup⸗ 
tung ftellen. Sogar fir äußere Vollſtaͤndigleit, file Plan 
und Weberfiht des Gleihartigen geſchieht nichts in dieſem 
Theile der Literatur. 

Deshalb laßt und eimmal den entgegengefesten Weg 


einfhlagen, und im Vertrauen auf die Macht der Wif-- 


fenfhaft, die im ihrem Fortgange dem. Kampf der Ge: 


genfäge noch immer gelödt hat, auch jest unverdroſſen dad 
Biel der Einbeit im Auge behalten, Vielleicht daß ber 
ſcheinbar endlofe Streit in wenige Hauptfragen fi emt- 
wirrt, wenn wir nirgends beim Widerſpruch als ſolchen 
ſtehen bleiben, fondern ihn nur betxachten, als einen weit 
zu vermittelnden Gegenſatz, der irgendwo in ein größeres 
Ganze aufgenommen und damit gelöft wird, 

ber wir ſelbſt beabfihtigen zugleih an umferm Theile 
einen neuen Fortſchritt im der Philofophie herbeizufüh—⸗ 
ren, — und ed muß erlaubt ſeyn, wenigftens dann von 
feinen Vorfägen zu reden, wenn die Ankändigung ders 
felben ihre Ausführung bedingt. Und hierzu iſt die be 
geichnete Weiſe der Kritik fogar ein nothwendiges Erfor⸗ 
dernid. Irgendwo muß nämlih das Gefammtrefub 
‚tat des bisherigen Philoſophirens ausgeiprohen werden, 
das ſich fonft im den einzelnen Dichtungen verliert, und 
eigentiih nirgends zum Bewußtſeyn fommt, denn bier. 
Und wenn man gefagt bat, daß die Geſchichte der Philos 
fopbie eigentlih die wahre Philofophie fey, fo bat dies nur 
in fofern Sinn, ald in jener das bisherige Ergebnif und 
bie jeweilige Höhe bderfelben ausgeſprochen werden fann. 
Und fo ift eine ſolche Kritik oder Geſchichte der Philoſo ⸗ 
phie felbit kein aͤußerliches und zufälliges Thun, fondern 
eine nothwendige Zeiftung der Spekulation ſelbſt, die ſich 
aus ihren ifolirten Dichtungen darin ı wieder zufammen 
faßt und das Vereinzelte zu einem neuen Ganzen und zu 
hoͤhern Eombinationen erbebt, Es ift die lezte Rechnung, 
welche die Philoſophie mit, ſich abſchließt, eine Epoche 
vollendend und damit fortſchreitend zu einer neuen. — 
Uber auch dad neue Spitem,. falls von einem ſolchen bie 
Mede ift, kann nur alfo den Beweigd feiner Noth 
wendigkeit führen. Aus ber Einficht in die bisberi« 
gen Mängel erwaͤchſt ihm bie eigene Aufgabe; und es 
rechtfertigt dadurch feine Eriftenz, daß es gerade für feine 
Zeit und im Bufammenbange feiner Bildung ald ein nos 
wendiges fich geltend zu maden weiß, Denn um glei 


bier die gewöhnlichen Unfichten darüber zu berichtigen: —\ " 


Obgleich ein eigentliher Fortſchritt im der Philoſophie 
ur durch umfaſſendes Umarbeiten derfelben von vorn au 
— durch ein neues Spitem mit Einem Worte möglich 
iſt: fo braucht fich dies doch nicht, mad, dem gewöhnlichen " 
Mifverftande der Pbilofophen wie Layen, etwa barum 
zugleich als das noch nie gefundene Uripitem der Phi⸗ 
lofophie auzulündigen, bei welchem es für immer fein 
Bewenden haben, follte, oder wie «font noch die üblichen 
Großſprechereien lauten mögen; — vielmehr bewährt und 
erhält es gerade dadurch fein Recht, daß es als die hoͤchſte 
Form der Philoſophie erſcheint, die für jezt möglich iſt, 
daß es alle bisher einzeln eutwickelten Seiten der Wiſſen⸗ 
ſchaft im fi zufammenfaßt. — Deshalb aber ift, um for 
gleih auch den entgegengefezten Irrthum zu bezeichnen, 
jene Urpbilofophie nicht etwa nur ein leeres „deal,“ 


wi 
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mad welchen, wie nach dem Unerreichbaren, man ewig 
mug ſtrebt in den einzelnen Denffoftemen, ſondern fie iſt 
recht eigentlich dad Allgegenwaͤrtige in ihnen. Sie 
ſtellt ſich dar in der Form von Gegenfägen; aber fie ſelbſt 
WR 06, welche dieſe aus ihrer Außerlihen Wereingelung 
fumer wieder zur Einheit zurddzuführen verſteht - Und 
wie und ſchon in den Gebilden der. Natur dieſe Mannich⸗ 
faltigkeit.. der Einheit mit Bewunderung erfüllt, fo wird 
Bier in ‚der Sphäre des Geiftes, im Gebiete der Spetu: 
lation, in der Freiheit und Nothwendigkeit fih am Tiefs 
Ken durhdringen, jene Mannichfaltigkeit zu den kuͤhnſten 
und abweichendften Geftalten fi ſteigern, ohne daß fie 
aufbörten, das Bild ber Einen Urwahrbeit von immer 
neuen Seiten in fi auszuprägen, Und wie die geiſtreich⸗ 
fien Zoologen der neuern Zeit durch Erfahrung und Ana: 
logie feibft geleitet im dem einzelnen Thiergeitalten ſich der 
Hore eines Urthiers, eines Thierideals gleihfam, nicht 
entichlagen konnten, das in den einzelnen Gattungen nur 
auf verfchiedenen Stufen feiner Vollendung bervortritt; 
eben fo find die einzelnen Spfteme die Urphiloſophie felbit, 
aber nach verfhiedenen Richtungen ihrer Entwicklung, 
und wie in der Welt äußerer Organifation das Vorwal⸗ 
ten eines einzelnen Organs immer dur einen Mangel 
in andern Theilen gebüßt wird, fo laͤßt lich ein Analoges 
auch von den Denkfpftemen behaupten, Cine gewiffe Ein: 
fettigteit if fogar umvermeidlich in jeder tüchtigen Leis 
fung; fie liege fhon im Eigenthümlichen der eingeichla: 
genen Bahn. Deshalb gebt aber die Wahrheit über jede 
ihrer Erſcheinungen im Individuum hinaus, ja dies muß, 
vollbemuft feines Rechtes, doch dem hoͤchſten, abfoluten 
Mechte fih beugen, das jene an ihm ausubt, — 

Unſeres Erachtens macht fih nun in dem gegenwär: 
tigen - Ppilofopbiren wefentlih eine dreif ache Richtung 
geltend. Die erfte wollen wir kurz die Fonftruiremde 
nennen, welche ald Aufgabe der Philoſophie bezeichnet, das 
Anſich Gottes und der Dinge zu erfennen, durch Den 
fen, dur dialeftifchen Proceß das innerfte Wein Got: 
ted und der Welt zu erfennen meint, und darin ein ab» 
folutes Wiſſen erreicht zu baben behauptet. Die zweite 
möge die refleftiremde beißen, welde das Weſen ber 
vPhiloſophie im Allgemeinften in die Selbfterfeuntniß 
fest, damit aber ihre Probleme nur aus diefer Quelle, 
nur vom menſchlichen, nicht vom -abfoluten Stand: 
punkte lösbar findet. — Als die dritte Michtung begeiche 
nen wir die mpftifhe, die, wiewohl im Cinzelnen, 
nicht ohne Beruͤhrungspunkte mit jenen beiden, ſich darin 
doch weſentlich abicbeidet, daß nah ihr die Urwahrheit 
wur aud Gott, duch urfprünglide Offenbarung dem 
Menſchen zugelommen ift, und auc jest weder durch 
Dialetrit noch Meflerion, fondern allein durch Zuruͤckgehen 
auf jene Uroffenbarung ihm wieder zugänglich werden kann, 


Diefe drei bivergirenden Grundanſichten, die wie 
NHauptitröme alle untergeordneten Gewaͤſſer in ſich aufs 
nehmen und in entgegengefezter Richtung mit fich fortziehen, 
follen bier im ihrer hervorftehendften Erſcheinung, in ih: 
ren Flaffifhen Autoren ‚an fi felbft, wie in ihrem’ Ber: 
baltniffe zu. einander charafterifirt werden, nicht ſewohl 
am dadurch eine blos hiſtoriſche Kenntniß derſelben zu 
fördern, als vielmehr, um aud ibrer Combination eine 
neue Geſammtentwicklung der Philoſophie hervorgehen zu 
lagen, : 


I, 
Die fonfiruirenden Yhilofopden. 


Segel 


Nahdem im der Epoche ber Maturpbilofopben 
Vhantafie und Tiefſinn, Spekulation und Willkühr man- 
nihfah und oft feltfam in einander gewirkt, mußte 
zunachft im Gegenfage damit bie Methode, die ftrenge 
Form Bedüuͤrfniß werden. Und dies erwirbt Hegeln 
feine Bedeutung. Im ibm bat fib Die abftrafte Dias 
lekltik nicht nur zur böcften Wirtuofirät gefteigert, er 
bat fie fogar zum eigentlihen Inhalt, zum bewegenden 
Yulie der Welt gemacht. Sein Gott iſt die abfolute 
Weltdialektik, deren Proceß feine Phrlofopbie eben zu voll: 
ftändigem Bewußtlenn erhebt. — Aber auch fir diefe 
methodiſche Seite bedurfte ed eines Vorgängers, für mel 
den wir Fichte halten *). So wie nämlich diefer in der 
erſten Geftalt feines Soſtems dad geſammte Bewußtſeyn 
in all ſeinen Stufen und Entwicklungen, ohne einen In— 
halt dabei noͤthig zu haben oder zuzulaſſen, lediglich aus 
dem Setzen, Gegenſetzen und Gleichſetzen das Ich berleis 
tete, daburb aber ben Kern eines Mealen, im Bewußt⸗ 
feon Äh DOffenbarenden völlig in die Form verfſuͤch 
tigte; eben alſo und nah ganz aleihem Schematismud 
bat Hegel dieſe Entlerung und Inhaltverfluüchtigung fir 
die gefammte Dpbjeftivität verfuht, Das Univerfum in 
feiner unendlichen Fülle iſt ihm nichts mehr als der ewig 
wwiſchen der @inheit, dem Gegenfahe mir ſich und dem 
Zuruͤcknehmen defielben fib bin und berbemegende Gott, 
und diefer -abitrafte Urproceh, wie er mebr oder minder 
entfaltet alles Einzelne aus ſich hervorbilder,, tft zugleich 
der Anfang und dad Ende aller Dinge, und bierin ibr 
hoͤchſtes Geheimniß ausgeſprochen. Ss erſcheint fein Sp: 
ftöm freilich nur als die Ergänzung der fruͤhern identiſti⸗ 
ſchen Geſtalt in Fichte; beide aber theilen den Erbſehler 
aller Fönftruirenden Pbilofopbie, daß fie mir der Form 
das Weien, die Sache felbft erkannt zu baben mei: 





*) Ded Werfaffers Water, j 
Anm. ber Rebattio'm. 
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nen. Und bdiefer Grundirrthum , bad abitrafte Denken 
dennoch für das Erkennen (Gottes und ber Melt) zu 
balten, biefer Uberglaube am das Formale, als den 
eigentlihen Kern und das Weſen ift dad Unterſcheidungs⸗ 
zeichen diefer ganzen Klaffe der Philofopben, welches und 
auch noch in anderer Geftalt begeguen wird, 

Den innern Schematismus und. die Eintheilung des 
Hegelſchen Spftemsd hier näher auszufuͤhren, fcheint 
in jedem Betracht überflüffig; dies ift von Anhängern wie 
von Gegnern bid zum Ueberdruſſe geſchehen. Weſentlicher 
ift ed, fein Mefultat, wie man es nennt, die Weltanficht, 
zu der es bildet, aus ber fcholaftifchen Umhuͤllung hervor: 
zubeben, Aber auch hier ift Methode und Inhalt fo tief 
in einander verfhlungen, daß diefer nicht ohne jene, und 
umgekehrt, verftanden werden ann, — Gott vollzieht 
naͤmlich vorbildlid im der Melt benfelben Proceß, 
den nachbildlich die Philofophie durch Dialektit zum Be 
wußtfeun bringt, Gleihwie daher das Spſtem feinen Weg 
dur Die logiſchen Formen und die Natur bis zum Be: 
griffe bed abfoluten Geiſtes, ald dem hoͤchſten und 
fließenden, verfolgt; fo ift es auch der Urproceh Gottes 
in der Welt, ſich zum abfoluten Geift zu machen, — 
oder fih zu Selbſtbewußtſeyn zu bringen... Natur 
und Geiſt ift felbit nur der Gott, wieer nah Bemwußt:- 
fepn ringt, — in der Natur zunächſt in ſich vers 
dunfelt und von ſich abgefallen, auf den verfhiedenen 
Stufen bed Geifted (im Menſchen) aber allmählih zu 
ſich ſelbſt fih erbebend. — So ift denn bad Denten 
und Bewußtſeyn, daß wir Alle kennen und find — kei— 
nesweges blos das unfere, menſchliche, einem goͤttlichen 
gegenüber; fondern beide fallen zufammen: in um 
ferm Bewußtſeyn bringt Gott das feinige unendlich ber: 
vor. Der Gipfel biefes Procefied ift aber, wo das All 
gemeine (Gott) völlig eingeht im das Einzelne (das end: 
lihe Ib); wo das Einzelne ſonach fi ald Eins weiß mit 
dem Allgemeinen, db. h. wo Gott zuerft Sich erfaft in 
individnell menfhlidem Bewußtſeyn. Dies ift in Ehrifto 
geſchehen: in ihm bat Gott zuerſt Ich zu fi gefagt. Und 
was in Chrifto zuerft zum Bewußtſeyn hindurchgebrochen, 
wiederholt ſich durch ibn und breitet fih aus in feiner 
Gemeine, welche das Selbſtbewußtſeyn Gottes 
im Menſchen (die Gott-⸗Menſchheit), der gegenwär: 
tige , felbitbemußt wirtliche Gott iſt; — bier zunddft 
freitih no in der Form der Unmittelbarfeit, ins 
dem erft in ber Philofophie dies Verbältniß ſich voͤl⸗ 
lig befreit und begreifend durchdringt. Denn die Philos 
fophie ift der Begriff und das Selbſtverſtaͤndniß der Dies 
ligion, 

Daraus ergibt fib denn zugleih, warum bad tirch 
liche Dogma der Dreieinigkeit hier ſo große Bedeutung 
gefunden; es enthält nämlich, in den Sinn des Syſtemes 
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umgeſezt, ben eigentlichen Mittelpuukt und hoͤchſten Auf⸗ 
ſchluß der ganzen Lehre. Es fol bezeichnen den einigen 
Proceh Gottes, ſich aus ber Allgemeinheit in einzelnes 
Bewußtſeyn uͤherzuſetzen (Mater und Sohn), daraus aber 
(im Momente des Geiſtes) ſich wieder zuridyunehmen im 
die Identität mit fi felbit; — das freie Spiel des Welt» 
geiftes, im unendlich individuellen Geiftgeftalten füch zu 
erfennen,, damit aber fie wieder abzuftreifen; unendliche 
Individuationen ſchaffend wie zerfiörend, immer neu und 
doch derfeibe in ihnen zit bleiben. 

So drängt ſich denn die Grundidee des Soſtems in 
unermeßlicher Klarheit folgender Geftalt bervor: Das 
Univerfum in feinen unendliben Gegenfägen und Gebilden 
ftellt die Geburtsarbeit Gottes dar, durch die Natur bins 
durch fi zum Geifte zu machen, und darin endlich fein 
Selbſtbewußtſeyn zu finden. Alle Naturftufen find 
nur bie unreife, bämmernde Vorbereitung dazu, fo wie 
die einfachen Geifter der Meltgefchichte, von den einzelnen 
Voͤllern bis zu den Inbdivibualitäten der Stämme, Bas 
milien und Perſonen herab, nur bie voruͤberſchwindenden 
Phafen find, durch melde die Arbeit des Weltgeifted, 
zu ſich felbft zu kommen, verläuft. So ift denn bie 
unmittelbare Wirklichkeit dieſes Geiftes in der Geſchichte 
recht eigentlih die Gegenwart Gotted; es ift bie je⸗ 
weilige hoͤchſte Stufe feiner Bearbeitung, daher denn auch 
gan; folgereht, was vernünftig (göttlich) ift, ald wirklich, 
und was wirfiih, ald vernünftig bezeichnet worden, — 
Die hoͤchſte Stufe und das legte Ziel des abfoluten Geis 
fies, dem ſich Alles wie feinem Gipfel zu beweget, ifk 
aber die Philofophie; erit Im dieſer ift Gott volllommen 
bei ſich ſelbſt, weil er im ihr fib ald Eins weiß und 
jufammenfaßt aus all feinen einzelnen Gegenfägen und 
Borgeftaltungen, 

Und fo bringt ed bie Hegelfhe Lehre, wenn fie 
Anfangs mit der tiefften Moftit ſich durchdringen zu wol 
len ſchien, und fonft aub im ihren Ausdruͤcken und 
Wendungen fib zu ergeben liebt, doch am Ende nur zur 
abfolnten Entleerung und Verſeichtigung derfelben. Die 
Sehnfuht, die und treibt, aus dem Eiteln der Welt in 
der erlöfenden Einheit mit Gott eigene Einheit und Rube 
zu finden, — was In allen Geftalten ald das Höchite wie 
Geheimnißvollite, ald Wurzel aller Meligion im Menſchen 
fi kundbar macht, — ift bier in das Table dialektiſche 
Theorem verkehrt, daß Gott als abitraft Allgemeines fi 
in ben Moment einzelnen Bewußtſeyns binüberfege, daß 
er in unferm Bewußtſeyn von ihm erft dad feinige 
finde; und ald leztes Biel alles Dafepns bleibt auch bier 
wieder ber wohlbefannte Proceß unenblihen Setzens und 
Aufbebend übrig, welchen man hiernach füglih ben der 
unendlichen Zangenweile nennen Fönnte, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Nicht um bed Menfhben willen gefhieht nämlich 
jene Einfehr Gottes in ung, fondern um fein felbft wi 
len thut ed Gott, um den Proceß feined Selbſtbewußtſeyns 
in Gang zu erhalten, — oder vielmehr, da im Abfoluten der 
Begriff eines Zwecks ober Zieles ganz erlifcht, er gebt 
eben ſchlechthin auf in diefem felbfterfennenden Setzen und 
Aufbeben individueller Geiſter. Hiermit ift das hbößfte 
Geheimnif alles Daſeyns, die Tiefe der Gottheit enthüllt, 
und es wäre ein gänzliber Mangel an philoſophiſchem Be: 
wußtfenn, nad folben Aufſchluͤſſen noch ferner irgend ein 


Verborgenes oder Geheimnißvolles in den Dingen abnen 


zu wollen. 

Dadurd gibt fi aber eben die Leere und Cinfeitig« 
keit des abftraften Philoſophirens recht deutlich zu Tage. 
Daß es feiner Seitd nichts mehr vermag, als in ſolchen 
duͤrftigen Pegriffen zu enden, feben wir vollfommen ein. 
Es will völlig aufs Meine fommen mit Gott und der 
Melt, und follte es alle Höben des Lebens platt treten: 
fein Dräthfel, Bein Geheimniß darf übrig bleiben, fonit 
wäre die Philofophie im feinem-Sinne nicht vollendet, ja 
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fie eriftirte nicht einmal, So lieb ihr alfo ihre Eriftenz 
it, muß fie wenigitens das thun, was fie kann: aber 
nur alio kann fie das Umergrümdliche ihrer Aufgabe bes 
mältigen, daß fie die Form zum Erften und Lezten, und 
eigentlib Siegreiben macht, und fo darf aud der tiefite 
und reichte Gedanke aller Spekulation, dab das göttlihe 
Selbſtbewußtſeyn die Wurzel und der Grund aller Dinge 
ſey, um ihr faßlich zu werden, nur die kahle Bedeutung 
übrig behalten, die wir fo eben nachgewieſen. Warum 
fol doch aber, da mit Abftraftionen überall nichts Hoͤhe⸗ 
red zu erreichen ftebt, wie wir zugeben, es bei ihnen, ald 
zugleich der böchften Wahrheit fein Bewenden haben? 
Warum foll Euer abftrafter Begriff Gottes, in ſich frei 
lich vollendet, das hoͤchſte und innerfte Erfennen feines 
Weſens ſeyn? Freilih fagt Hegel irgendwo: das ms: 
mittelbare Bewußtſeyn, Vorftelung und Gefühl, gleiche 
der Menſchenſprache zur Bezeichnung der Dinge; der Bes 
griff dagegen fen die Sprache der Götter, der allein fie 
in ihrer Wahrbeit darftelle, wie fie an ſich und in Gott 
fepen. Doc muͤſſen wir vielmehr dieſen Gegenfag für 
einen ganz willkuüͤhrlichen und erdichteten erflärn, und 
fehen darin nur einen fpekulativen Begriffsaberglaus: 
ben, deſſen Goͤtze um Nichts wahrer ift, als die andern 
aberglaubigen Gebilde auch. Es gibt einen Anthropomor⸗ 
phismus des abftraften Denkens, wie einen der Phantafle - 
oder des Gefühls, nur mit dem Unterſchiede, daß jener 
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unerfreulicher, ja innerlich unwahrer iſt, als dieſer! 
Freilich bedarf es fuͤr den Beweis der durchgaͤngigen Ein⸗ 
ſeitigkeit des Begriffes einer gegenſeitigen Graͤnzberichti⸗ 
gung aller Momente des Erkennens, wie ſie gruͤndlich 
nur in einer neuen Durchbildung der Philoſophie gewon- 
nen werden kann. Doch wird fih zeigen, wie gerade 
darin zunächft die Hegelihe Lehre ihre Krifis und 
Miderleyung findet, 

Um aber bier nur noch ihrer Mefultate zu gebenfen, 
fo endet fie au in anderer Beziehung böchft charakteri« 
ſtiſch in einer Urt. von politifhben Quietismus, 
der freilich Manchem ganz braudbar und zweckmaͤßig er: 
fhienen it. Die wirkliche Welt ift ohne Nüdhalt der 
gegenwärtige Gott, und fo bleibt ed denn biernad 
eben die hoͤchſte Weisheit und Tugend, abfolut zufrieden 
zu ſeyn mir ihr, wie fchlecht es auch im Cinzelmen um 
fie ſtehe. Muß doch Gott felbft mtr ihr zufrieden feyn, 
da ed ibm moch nicht gelungen, eine böhere Geftalt ber; 
felben aus ſich hervorzuarbeiren: — fürwabr das kräftigfte 
Argument, um jeden Mißmuth und weltverbeffernden 
Entbufiasmus niederzufhlagen! Da übrigens der Staat 
die hoͤchſte reale Geftaltung der abfoluten Vernunft, fo 
wie die Philoſophie die böchfte ideale iſt; fo find auch bie 
Staats: und Buͤrgerpflichten ber hoͤchſte Ausdruck menſch⸗ 
licher Sittlichkeit, und aͤußerlich unbeſcholten und in tadel⸗ 
loſer Geſetzlichkeit dahinzuleben, die vernunftgemaͤße Vollen⸗ 
dung unferes Daſeyns. Man fiebt, wie trotz dem Mer: 
fenten im die Tiefe der göttlichen Dreieinigfeit dad Ganze 
dennoch in den kahlen Ebenen gewöhnlicher Spießbuͤrger⸗ 
lichkeit und Philiſterei ſich verflacht. 

Manche Lehren find ſchon dadurch widerlegt, daß 
man ihr eigentliches Ergebniß aus ihnen hervorarbeitet; 
und wenn die Hegelſche einen Theil ihrer imponirenden 
Wirkung der fbolaflifden Unverkändlichleit verdanft, in 
welcher ‚fie bisher ſich erbalten,, fo wird fie gerade dadurch 
ihre Bedeutung verlieren, daß man fie durchaus verfteht 
in ihrer Stärte und Schwäche, dad man ihren bialeftifchen 
Kalkül volltommen ihr nadzurechnen vermag, Es gebt 
mit ſolchen Geifteserzeugnißen, deren Bedeutung nicht 
in einer tiefen, unendlichen Wabrbeit lieget, fondern im 
geduldigen Durbführen einer Methode, eines tätigen 
@inerlei im Vielſachen, fat wie mir Charaden oder Wer: 
fen von verborgen kuͤnſtlichem Medanismus, Sie bes 
ſchaͤſtigen nur fo lange, ald man das Wort bes Mätbfels 
nicht gefunden, kann man fie nachmachen, fo ift das In⸗ 
tereſſe daran vorüber. — Und fo fagen wir voraus, ohne 
Furcht, als falſche Propheten erfunden zu werden, daß 
die Wirkung jened Soſtemes auf die allgemeine philofos 
phiſche Bildung ſchueller und (purlofer verfhwinden wird, 
als irgend eine der vorhergehenden. Denn es ift nicht 
ein neues und tiefes, zu vielfacher Entwidlung anregens 
des Princip darin niedergelegt, wie in ber Kantifhen 


und in ber Naturpbilofophie, fondern eine einzelne 
MRichtung, die dialektifche, iſt im ihr zu einer Einfeitigkett 
und Verknoͤcherung gedieben, die von dieſer Seite ber 
kaum eine weitere Entwidlung zuläft. Deshalb bat es 
auch Anhänger und Nahahmer in großer Zahl, dody wenig 
fortwirtende Jünger gefunden, um flatt den Blid zu ber 
freien, hat es die Geifter verknechtet. Das Uebermaß eis 
ner abfirufen Terminologie macht es eben geläufig und 
bequem, obne eigenen Geift fortzurechnen mit jeuen Fore 
mein, und das Krivialfte im allerlei Ausſpinnungen 
aufgeriffener philoſophiſcher Schlagwörter zu verkleiden, 
Dis zu welchem trodnen Aberwiße es darin Manche ges 
bracht haben, liegt am Tage, was wir dem Urbeber am 
fih wicht zur Schuld anrechnen, wohl aber ald ein Zeichen 
betrachten dürfen, daß in feiner Philofophie ein ausgebil⸗ 
detes hoͤchſtes Ertrem, keinesweges ein lebendiger Keim 
univerfaler Entfaltung niedergelegt iſt. 

Wollen wir daher etwa noch von feiner Schule reden, 
fo bedarf es deshalb hoͤchſtens nur einer literariſchen, 
foum einer wiſſenſchaftlichen Charakteriftii, Am entichies 
benften tritt nämlich an ihr die polemifhsreformirende 
Tendenz hervor, das Mbzeichen jeder Schule, wenn fie 
ſich zur Parthei, zur Sehe konſtituirt hat. Auch fie 
iſt beſliſſen, ausſchlieſſend und im lezter Inſtanz überall 
zu entſcheiden, was wahr iſt und gut und ſchoͤn, und ihre 
aufdringlichen Belehrungen erinnern unwillkührlich an die - 
frühere Zeit des Berliner Nicolaismus, der durch die 
deutſche Bibliothek ſein Licht nicht minder emſig zu ver⸗ 
breiten wußte, in gleicher Verblendung wie dieſe, wäh 
nend, Jedermann achte auf fein Wort umd richte ſich 
nad, ihm. Dabei hat dieſe Berlinerei damals wie jet 
noch das Charakteriſtiſche, daß fie feibit fi auf dem Gipfel 
des Zeitalterd duͤnkt, die andern Zuſtaͤnde um ſich ber 
aber nur als in mühfamer Entwidlung zu fih hin bes 
griffen anſieht. 

Uebrigend läßt ſich wiſſenſchaftlich betrachtet bie 
Kritik dieſes gefammten Standpunttes auf einen_ ſehr 
einfahen Ausdruck zurüdbringen. Für Hegel iſt Den⸗ 
fen und Sepn dad abfolut Identiſche. Jenes, ans 
feinen einfahften Gedankeubeſtimmungen immer reicher 
fi gliedernd, ift darin zugleih auch dad Erlennen 
des Ewigen, des göttlihen Urproceſſes der Welt, und 
die innere fubjektive Thärigkeit enthilt eben damit, weil 
fie dentend it, das Weſen der Dinge, ja, fie it das 
Bewußtſeyn Gottes von fi felbit, und ihre Denkbeſtim ⸗ 
mungen find die ewigen Urformen, in deren Angeln bie 
Welt fi bewegt. — Aber diefe Einheit von Denken und 
Sepn, mit welcher dad Soſtem ftebt oder fällt, bleibt 
felbft in ihm nur ein Bebaupteted, keineswegs Ermiefes 
nes, Wenn wir fie von vorn herein abläuguen, fo kann 
und die Lehre aus ſich felbit Nichts entgegenfepen; fie 
exiſtirt wur im Umkreis jener Vorausſetzung, fie müßte 
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dazu ihn verlaſſen, d. h. vorläufig ſich aufgeben, um 
außerhalb deſſelben einen neuen Anfangspunkt ſich zu 
ſuchen. — Woher doch aber dad Recht jener ſeltſamen 
Vrodverwandlung Deines Deutens in das Sern bei 
@wigen, wober-die ganz willkuͤhrliche Vorausfegung in Dek 
nen logifhen und fonftigen Wbftraftionen, das innerfte 
Weſen Gotted, Bott an fich ſelbſt erfannt zu haben ? 
Du ordneft mit Tieſſinn die urſpruͤnglichſten Gedanken 
unfered Geiſtes zu wiſſenſchaftlicher Harmonie, und dies 
iſt Dein großes und umbetreitbares Verdienft; aber ein 
Underes thuft, ein Anderes meint Du zu thun! Willſt 
Du dagegen, wie billig, von dem Beweiſe jener Einheit 
anfangen, fo mußt Du die Beihränfung fofort durch⸗ 
drechen, in welche Du ebenfo willführlich ald unglüdlic 
Di gebannt, und da ein folher Anfang ein verſchobenes 
Mefultat zur unabweistihen Folge bat, fo. kannt Du 
ſicher fepn, mit dem neuen Anfang auch einer völligen 
Umgeftaltung deſſelben entgegen zu geben, — Was alio 
im Einzelnen audy gegen Hegel eingewendet werden muß; 
zunaͤchſt wird fein ganzer Standpunft von Grund aus 
gerftört ; jener vermeintlich abfolute Unfang des Epftemd, 
jener ganze dialektifhe Apparat , der fib am Ende, man 
weiß nicht wie, in fpelulative Theologie verwandelt, — 
alles Died liegt ſelbſt noh inmitten einer Menge von 
Fragen und Vorunterfuhungen , die erſt befeitigt werben 
möffen , iche nur das Recht erwaͤchſt, im jemen zumäcft 
bios als fubjettiv anzuſprechenden Denfformen Grund 
beftimmungen der Objektivität zu feben. 

Und indirekt legt Hegel felbit Zeugniß ab fir dieſe 
Beſchaffenheit der Sache. Mit jeder neuen Aufgabe feis 
ner Eucoflopädie werden ber vorläufigen Aſſertionen, der 
einleitenden Betrachtungen immer mehr, bie er fonft 
frei und kuͤhn als durchaus unwiſſenſchaftlich verſchmaͤhte. 
Er ſelbſt beginnt zu ahnen, daß mit ſeinem abſoluten 
Anfang vom Seyn = Nichts im Sinne, den er ihm 
unterlegt, eben Nichts anzufangen tft. Und wer von 
feinen Schülern fi nur einige Selbftitändigkeit errungen 
bat, ſucht nicht minder von hier aus die Lehre zu ſtuͤtzen. 
Um deutlichften bat dies ©. U. Gabler zum Bewußt⸗ 
ſeyn gebracht, den wir überhaupt für ben vorzüglichften 
jener Schule halten, indem er ed noͤthig fand, durch eine 
Kritit des Bewußtfennd vorerft binzuleiten auf 
jenen Standpunft abfoluter Wiſſenſchaft: (Leher buch 
der pdilofopbiiden Propäbuftif, als Einlei- 
tung zur Wiſſenſchaft. Thl. J. Erlangen 1827.) 
Ya noch kuͤrzlich bat fogar der treue, vielgelobte Mu fs 
mann, ein Jünger, der am Bufen des Meifterd gele 
gen, darauf hin dem Hegelihen Goftem alle Evidenz 
abgefprohen, und feiner Seits bie Merbeißung einer 
hoͤhern, übertreffenden Umgeftaltung beifelben erregt: 
(Grundriß ber allgemeinen Geſchichte der 


chriſtlichen Philoſophte mit befonderer Ruͤcſicht 
auf die chriſtliche Theologie, Halle bei Muf, 1830. 
©. 254 ff. 258 und 39,) Bleibt wun erftgenannter Ver: 
ſuch ungenügend, eben weil er die Michtigkeit der Lehre 
an fi überall vorausſetzend bios durch aͤußerliche 
Vorbereitungen eine populare Brüde zu derfelben fchlagen 
wil; muß das zweite Verſprechen, wie billig, abgewartet 
werden: — (wozu übrigens die Schrift felbit, im der es 
fi ankuͤndigt, feine bedeutende Hoffnung erregt, melde 
in ihrem biftorifhen, wie fpetulativen Elemente gleich 
oberflächlich, einftweilen noch wenig felbftftändigen Geiftes 
und energifher Jdeenfülle im Urheber biiden läßt), — 
fo bewähren doch jene innern wie äußern Merkmale deut: 
lich genug, daß bier ein Extrem, ein einfeitig Leztes ers 
reicht ift, von dem wieder umgewendet werden muß, um 
fi freier und tiefer von Neuem zu oricntirem, Kurz 
nah allen verfuhten Inflinationen und: Deklinationen 
fpefulativer Epfteme muß man jest vorerft wieder 
auf den ehrliden Weg Kants zurädtommen, der von 
der Frage nad der Möglichkeit fpefulativen Erkennens 
ausgehend, im Bewußtiepn den leitenden Einſchritt deſ⸗ 
felben entdedte, mag auch feine daranf gebaute Theorie 
als völlig falſch fi erweifen. 


I. 3. Wagner, Chr. H. Weiße u. ſ. w. 


Die charakteriſirte philoſophiſche Bildungsepoche naht 
augenſcheinlich ihrem Ende, es iſt daher Zeit, alle ihre 
Formen um ſich gu verſammeln. Wir gedenken daher ſo⸗ 
gleich bier einer andern Geſtalt jener abſolut konſtruiren— 
den Philoſophie, Die ſich weniger energiſch kund gegeben. 
Wir meinen 


J. I Wagners Organon der menſchlichen Ers 
kenntniß. (Erlangen, Palm, 1830.) 


das ſich ald dem legten reichſten Ertrag aller Unterfuchun—⸗ 
gen ded Verfaſſers anfündige, — Das abfolute Weltgefeh 
it nah Wagner befanntlih das tetradiihe, bad 
ewige Weſen (dad Einfache) tritt durch Gegenſatz und 
Vermittlung in die Form (dad unendlich Maunichfache) 
binaus, Umgekehrt aber läuft die Form (die endlichen 
Dinge) durch Loͤſung der Vermittiung und Erloͤſchen aller 
Gegen'üge in das einfahe Weſen wieder zurid, — in 
welchen beiden Sägen nah Wagner bie Geſchichte alles 
Lebens und dad Urgeſetz für alles analvrifhe wie ſynthe⸗ 
tliche Bilden des Geifted gegeben iſt. Die ganze Welt 
vom Einfachften bis zum Komplicirteften ift nichts Ande⸗ 
res, als jenes unendlihe Fluktuiren zwiſchen der ewigen 
Vierzabl,-das Heraustreiben des Weſens in die Form, 
ſchwebend zwiſchen Gegenſatz und Vermittlung, wo jeder 
derjeiben allmählich verlöjht, um immer einen neuen 
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aus fi zu erzeugen, wie im wogenden Meere ununters 
ſcheiddar Welle in Welle ih drängt, Hiernach werden 
denn aud alle Begriffe, Anfbanungen, Dinge vierfah 
geordnet, oft finnreich, oft willkuͤhrlich, und dies ift bier 
ibre. philoſophiſche Konſtruktion. — Da ift denn das 
Grundgebrehen diefed ganzen Philofophirend wieder aufs 
Deutlichite zu Tage gefördert. Geine Kunft beſteht auch 
. bier in jenem formalen Entleerungeproceffe, im Verflüd: 
tigen und Abſtumpfen des unendlich Unterſchiedlichen, um 
fein Ulgemeines fi zu retten; und weil bad abftrafte 
Denten, wie zuzugeben, nichts Anderes vermag, fo foll 
aud in den Dingen die hohle Form ihre Wefen, dad ums 
ergründlich Individuelle dagegen dad Nichrige und Scei: 
neude fern. So wird denn auch in diefem Werte überall 
geltend gemacht, daß lediglib in ber Form der Grund 
liege von ber Vielbeit der Dinge, wodurch der Gedanke 
einer ewigen und fubjtantiellen Individuation völlig auds 
getilgt it. Das Yudividwelle ift allen diefen Spftemen 
“ein durchaus Endlihes, Ungöttlies , Ubgefallenes; denn 
es iſt irreducibel für die philofophifhe Konftruftion, und 
deshalb ihnen tief verhaßt. — So iſt aud Gott als Ewi- 
ges, feine ewige Perſoͤnlichkeit, fondern der ftarre 
Abgrund entftehender und verſchwindender Gegenfäge, fo 
daß Hegel, in diefem Punkte ganz Eonfequent, die Ins 
dividmalttät Gottes fogar in das endlihe Bewußtfepn, in 
die Gottmenſchheit, bat flühten müͤſſen. 

Jene abftrafte Grundformel zu finden, im bie alle 
Meltweien fih bimeingebären, if übrigens weder ſchwer 
noch unverfucht geblieben, fo wie denn auh Hegel und 
einen wifenihaftlih genigenden Ausdruck dafür gefunden 
zu haben fcheint, als der balbipmboliihe von Magner 
. dt. » Über von der indifhen Trimurti an oder dem uns 
endlichen Fließen des Herakleitos finden fi mehr oder 
minder entwidelt bei Mopftitern wie Philoſophen dafür 
die finnreihiten Bezeichnungen. Dies iſt aber noch nicht 
die Erfenntniß der Dinge, vielmehr erzeugt diefe Ver: 
wechslung eben den gerügten. Irrthum. Mie nämlich 
etwa die Mathematik, indem fie die abftraften Raum: 
und Zablenverbältniffe wiſſenſchaftlich erfaunt, nicht zus 
gleich ſchon Phyſik it, wohl aber fie begründet, fo 
können jene Abftraftionen und Schematismen auch nur 
gefaßt werden, als die formelle Grundlage für die Betrach— 
tung der Dinge, oder der.deutende Weiter, um üb in 
ihrem Neichtbum fiber zu ergeben. Sıe find, gleich den 
matbematiihen Formeln, zufammenfaffende Geſichtspunkte, 
um eine Mannicfaltigkeit verwidelter Erſcheinungen uns 
ter einen gemeinfamen Ausdruck zu bringen, felbit aber 
ohne alle Bedeutung, abgefehn von dem Beſondern, wel: 
chem fie gelten. Und fo fit es auch das gröfte Worur: 
tbeil, die Philofopbie von der Erfahrung zu trennen, oder 
beide einander entgegenfegen zu wollen. Wie die Phi: 
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loſophie im ber Wurzel nichts Anderes ſeyn kann noch ſoll, 


als die tiefe und vollendete Selbitorientirung des 
Bewußtſeyns in ih und feiner Welt, alfo recht eigents 
lih in Selbſtbetrachtung anbebt und ender; fo iſt auch 
übrigens zur rechten Erfahrung zu bilden, die Aufgabe 
und wahre Weisheit der Philoſophie. In jedem treu aufs 
gefaßten Phänomene haft Du das Gefeh, die abſtrakte 
Formel immer neu und in eindringender Wahrheit wirk⸗ 
lich gegenwärtig, und gehſt Du, Did entfhlagend jenen 
recht eigentlih metapbpfifhen (unwirkliben) Grils 
len, an der Hand innerer wie äußerer Erfahrung ges 
treulih dahin, fo bleibt Du und ſchreiteſt fiher fort 
im allgegenwärtig Wabren, ja Du ſchauſt, wirklich 
fpetulirend,, Gott felbft in feinen ewigen Gedanfen, wie 
er fie in die Welt ausgeſprochen. Und mur alfo wird 
auch die innere Unenbdlichleir der Philofophie errungen, 
die man jest hoͤchſtens nur an dem beftäubigen Wechfel 
ihrer Formen äußerlich hat anerfennen wollen. — 


Hoͤchſt bedeutend ift ed, wenn eine Bildungsftufe von 
Innen ber ihr Ungenuͤgendes erkennt und zur Sprache 
bringt, ſolche Zeichen find als die eigentlihen Wendepunfte, 
als die Meife der Sache forgfältig aufzufafen. Einen 
ſolchen Abſchluß über die bezeichnete Epoche enthält unſeres 
Erachtens eine intereffante, lange nicht nah Verdienft ges 
würdigte Schrift: 


Ehr. H. Weiße (Profeffor ber Philoſophie im 
Leipzig) über den gegenwärtigen Standpunkt 
ber philofophifchen Wiſſenſchaft. (Leipzig, Barth, 
1830.) 


‚ Bwar ift fie zunaͤchſt nur gegen Hegel gerichtet, und 
zeigt, in dad Einzelne des Syſtems eingehend, mit großer 
Schärfe und Eindringlicfeit dad Ungenigende feined Mes 
fultats in allen böbern Fragen und Lebensbeziehungen. 
Doc tiefer blidend, findet der Verfafler die Schuld mit 
Mecht darin, daß es in ber abjtraften Idee, bie ed allein 
fennt, und in der es einzig verfehrt, nicht die formale 
Grundlage, fondern den höchſten Jubalt alled Das 
ſeyns zu finden meint, fur; in demjenigen, was recht 
eigentlih als bie Entſcheidung über Leben und Tod iu 
der Philofopbie gelten fann, und nah deffen Vernichtung 
nicht mehr die befhpränfte Form einzelner Softeme, fons 
dern eine völlig neue Fortbildung ſich geltend machen 
wird, Und fo enthält die Schrift nicht nur die Wider: 
legung Hegels, fondern ber Grundirrthum, den fein 
Philoſophiren mit fo vielen andern theilt, wird in ihr fo 
energiſch bervorgearbeiter, daß fie ein weit umfaſſenderes 
Ergebniß bat, als ihre naͤchſte polemifhe Beziehung felbit 
es beabfichtigte, 


(Die Fortfegung folgt.) Al 
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ueberſigt der neueſten philoſophiſchen 
Literatur— 


Von Fidte, 
(Bortfegung.) 


"Wir verbinden fogleich damit die Anzeige einer ver: 
wandten. Schrift? ., 
G. Mehring zur-Drientirung über den Standpunkt 
des Hhilofephifchen Forſchens im unſerer Zeit. 
n " (Stuttgart , ‚Steinfopf, 1830.) 


Dieſe entbait unſeres Beduͤnkens für eine ſolche 
dio maucherlei zuviel und doch nicht genug. Jene 
Drientirung Tann auf doppeltem Wege erreiht werden: 
— äuferlid, wenn man das Eigenthümliche der eins 
elnen Spiteme hiſtoriſch neben einander ftellt, mehr auf 
(darfe Sonderung ald auf Vermittlung bedacht, ober 
innerlib, wenn 'man ihre Verwandtſchaft wie ihren 
Gegeniäß, ihre wechfeljeitige Ergänzung wie ihr Unverföhn: 
bares ‚frz ihr‘ Gefammtrefultat fie von Neuem durchphi⸗ 
lofophirend ausſpricht. Seins von beiden hat eigentlich 
der Verfaffer gethan, fondern mehr im Zone des Mäfons 
nements zum Theil recht treffende Bemerkungen über die 
Äuzelnen Spfteme vorgetragen, deren Inhalt er ſchon als 
betannt vorausſezt. Da fie aber meift nur in der NBeife 
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eines ſubjektiven Urtheils ausgeſprochen ſind, ſo bleibt 
freilich zweifelhaft, ob die Philoſophen ſelbſt fie ſich zu 
Nuge mahen werden. Wei feiner billigen und unbefane 
genen Dentweife wird er aber auch keine heftigen Gegner 
finden. Von ber eigenen philoſophiſchen Farbe des Ber 
faſſers bat und Nichts Entfheidended durabliden wollen, 
wiewohl er an einigen Stellen der pfochologifch -anthropos 
logifhen Richtung fi zuzuneigen fcheint. 


m 
Die mpftifhen Philofophen H. 


Wir reihen diefe fogleih bier an, wegen der polemis 
ſchen Wichtigkeit, die ihre tiefe und lebendige Gotteslebre 
direft wie indirekt gegen bie flahe Gefühlstheologie nicht 
minder, ald gegen den noch ſchlimmeren fpekulativen 
Formalismus geübt hat. Und in diefer Veziehung iſt bes 
fonderd Franz Bader auszuzeihnen, den man mit Uns 
reht ben Anhängern der Naturphilofopbie- beizuzählen 
pflegt. Er iſt feit Kant neben den wechſelnden Spite: 
men eigentlih unverändert feined Weges gegangen , doch 


*) Hier noch mehr als früher wird dem Kenner nicht ents. 
geben. baß wir bei der Fülle des Gtoffes und blos Ans 
bentungen erlauben fonnten, von denen wir nur wuͤnſchen, 
daß ihmen einige Aufmertſamteit möchte zu Theil werben. 
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nicht ohne aus jedem ſich Eigenthuͤmliches anzueignen. 
ber in jeder Form hat er gleicher Weiſe den oben ger 
rügten Irrthum befämpft, das Mbfolnte ald den Preceß 
unendliher Selbftverendlihung , ald zeugend:zerftörended 
Prineip zu fafen, worin er vielmehr das eigentlich Un: 
göttlihe, ja Widergoͤttliche nachgewieſen; und auch gegen 
die neuefte Geſtalt diefes Irrthums bat er ſich mit Nach⸗ 
dru erklärt. (Wir vermweifen befonderd auf feine Per- 
menta cognitionis , 1 —6tes Heft. 1822 — 24, und auf 
die Bemerkungen über einige antireligiöfe 
Spiteme unferer Zeit, Leipzig 1824.) Ueberhaupt 
aber hat auch fonft die Myſtik der GSelbftgenügfamteit 
jenes abfoluten Gottwiſſens mande tiefe umd anregende 
Lehre geliehen, zu welcher fie durch fih felbit kaum ge: 
langt wäre, ohne darum doc dem tiefer liegenden Gegen: 
fat ausgleichen zu können. Vielmehr fteht dad eigentlich 
Paradore und Kühne der mpftiihen Anfiht noch immer 
muangetafter über jener Philofopbie. Es ift ein Faktum, 
eine Grundthatſache, in welcher fie dad Geheimmiß 
der Schöpfung.gelöft findet. Sie ift daher recht eigent: 
ih Bericht, Hinweifung auf ein Urfaftum, dabei ein- 
dringlih an das Gemüth ſich wendend, mit deſſen tiefften 
und gebeimnifvoliten Regungen fie verkehrt; während 


jene in ihrer dialeftifhen Gedankenbewegung aus ſich felbft 


über ihre abgegogenen Begriffe nirgends hinaus fommt, So 
ift die Moftif zwar ein anregended Ferment für die Phi— 
lofopbie geworden; indem jedoh an ſich die Wiſſenſchaft 
blod Ueberkommenes, von mwannen ed auch fey, nicht in 
fi aufnehmen kann; bleibt jeme Lehre felbit vielmehr 
Yroblem, Gegenftand fpelulativer Unterfuhung, oder 
wenn man will, das Ziel, dem die Forſchung unbefan: 
genen Ganges fih zu näbern, das fie felbfiftändig zu bes 
wahrbeiten bätte. Ein anderes Verhaͤltniß darf die uns 
bedingte, auf fich felbit rubende Wiſſenſchaft ſich nicht ver: 
ftatten zw irgend einem Voraus gegebenen. Und wenn 
wir dort vernehmen, daß der Glaube der einzige Weg 
zur rechten Erfenntniß fen, fo kann dies im Sinne der 
Wiffenfhaft nur die erfte formale Vorausſetzung alles Er: 
fennens bedeuten, daß es überhaupt Wahrheit gebe, und 
daß fie und zugänglich fep, nicht aber irgend einen vor: 
ausgegebenen oder angenommenen Inhalt derfelben. — 

Die myoſtiſche Grundanfiht felbft bewegt fih nun 
duch folgende charakteriſtiſche Hauptſaͤtze. 

Die Welt it Schöpfung bes göttlihen Geiftes und 
Willens — Und diefe Anſchauung einer ewigen, gegen 
die Welt freien Urperfönlichteit Gottes iſt ed, was biefe 
Lehre auf das tieffte abſcheidet von jeder pantheiftifhen Anficht, 
in der Gott, fo oder anders ausgedrüdt, dennoch immer 
ald Urproceh der Welt, als der in ihr fich felbft Vollzie⸗ 
bende erfcheint, wodurd alfo die Schöpfung und Weltbe— 
wegung, nur ift die innerfte Selbftihöpfung und Bewegung 
des göttlichen Sepns am ſich felber, Diefe Trennung von 


jedem Pantheismus und bad ſcharfe Fefihalten des goͤtt⸗ 
lien Uri dem endlichen Ichen gegemüber, nicht als eines 
durch fie ſich hindurchproceſſirenden, ift ohne Zweifel die 
tieffte und wichtigſte Seite derfelben, die eben um ihrer 
Paradorie und Schwierigkeit willen vorerkt rein feſtgehal⸗ 
ten werden muß, Im Varadoren bderfelben liegt gerade 
ber hoͤchſte Ausſchluß. — Natur wie Menſchengeſchlecht 
aber, urfprünglich lauter und unvergänglich von Gott ges 
fhaffen, ift nah dieſer Lehre dennoch berabgefunten von 
diefer Höhe, durch Verflechtung in einen geheimnißvollen 
Geiſterfall; und erft dadurch ift die Geftalt irdifher Ver: 
gänglickeit, Zeit und Tod, in die Melt gelommen, 
Deshalb wäre der Verlauf der natürlichen und menſchli⸗ 
Ken Dinge an fih nur, die’ Gefhichte immer größerer 
Gottentfremdung, wenn nit die rettende Gnade dazwis 
ſchen getreten wäre. Durch ſich ift nämlich der (sefalene) 
Menſch der Wahrheit wie des Guten untheilhaftig, blind 
und träge; und es bedarf befonderer Offenbarung zur 
Wahrheit, wie erlöfender Gnadenwirkung zum Guten, um 
das gefallene Geſchlecht aus feiner Gottesferne wieder in 
die Einheit mit ihm zurüdzuleiten. Jene Dffenbarung 
enthalten die Schriften des alten und neuen Bundes, die 
erlöfende Unftalt it die Kirche, und das Gebiet jenes 
Gotteslampfes mit dem Böen, durch die menſchliche Freis 
beit hindurch, iſt die Geſchichte, welche im der alten Welt 
ein ausgewähltes Wolf zeigt, als das einzig undeflecte 
Gefäß der zuerft in Vorbildern und prophetiihen Weifuns 
gen fi entfaltenden Uroffenbaruug, endlich als die Meife 
der Zeiten gefommen, in Chriſto ihre Vollendung fand, 
und jest das ſtets fih erneuernde Wunder der Erloͤſung 
in ſich aufzunehmen und immer ſiegreicher bie zur gänzlis 
hen Abſcheidung des Böfen zuiwerbreiten bat. Die php⸗ 
ſiſche Ordnung ift daher durchaus dieſer höhern Dekonomie 
der Geifterwelt unterthan, und wie die’ göttliche Gnadens 
wirkung, blitzaͤhnlich die Schranken der Natur durchbre⸗ 
hend, recht eigentlih Wunderwerfe zu üben vermag, fo 
wird auch am Ende der irdiſchen Zeit, wenn die Geſchichte 
ihe Ziel erfüllt, bei der Scheidung des Guten und. Böfen 
im Weltgerichte die fihtbare Natur vergehen, nachdem fie 
ihre Beftimmung erfült hat, Hille und Bewahrerin des 
göttlihen Funkens zu fepn, — die Zeit wird in der Ewige 
keit ſchwinden, und Gott wieder fein Alles in Allen, — 
Ich glaube fonft ſchon gezeigt zu haben, daß mir die 
Bedeutung dieſer Weltanfiht nicht fremd geblieben, indem 
ib in frübern Darftelungen verſucht, mandes Mothiſche 
an ihr abftreifend, ihr eine allgemein wiſſenſchaftliche Baſis 
zu geben, Wenn ich jedoch mich auch jest noch zu dem 
eigentlih Spekulativen jener Schrift befennen muß, fo hat 
doch eine weiter entwidelte Selbftbildung dieſe Anſicht 
felbft in ihrem ganzen Umfang mir nicht ald haltbar ber 
währen fönnen. Sie fezt eigentlih nur ein Unbegreifs 
lies an die Stelle eines no Unbegriffenen, gibt. 
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ein Siumbilb ftatt einer ſpekulativen Loͤſung. Jener Abfau 
von Gott — die Wurzel und der Wendepunft aller ihrer 
naturpbilofophifchen wie ethiſchen Lehren — was ift er 
eigentlih anders ald ein fpmbolifher Ausdrud, um dad 
Maͤthſel nur zu umkleiden, eine in der legten Zeit freilich 
beliebt gewordene und mannichfach gewendete Redensart, 
bie dennoch jeder fhärfern Prüfung in den Nebel der Be: 
geiffslofigkeit entflieht. Wir haben darin nur eine Schein: 
ertenntniß erworben, und wenn bie Pbilofophie nicht 
Scheu tragen fol, bei manden Problemen zu befennen, 
aber auch es zu ermweifen, dab und warum fie jenfeits 
ibhres Horizonte liegen; fo ift es doch ihrer unmwurdig, 
ſtatt deſſen ein Scheinwifen zu bieten. Jene Lehre ift 
urſpruͤnglich gar nicht Philofophie, fondern religiöfe Ueber: 
lieferung, Tradition; fie verwandelt, was Gegenftand 
der Unterfuhung ift, in eine Berichterftattung von Gott 
und dem geheimnißvollen Verlaufe der Schöpfung. Ganz 
kopfequent beruft fie fi daber auch auf überfommened 
Zeugniß, auf heilige Hiftoriel doch ohne unbefangen und 
auf jede Gefahr hin die vorhandenen Denkmale zu erfor: 
fen, fondern gewiſſe Nefultate anticipirend und manderlei 
Vorbehalt fih verftattend, Deshalb bat fie aud zu allen 
Seiten der Form geheimer Ueberlieferung ſich zugeneigt, 
und neuerdings fogar der finfenden Maureret dur fich 
eine höhere Bedeutung zu verleihen geſucht. — Dennoch 
wird ihr Einfluß auf Philofophie und religiöfe Gefinnung 
nie verfhwinden; denn fie ift nicht nur die ältefte Lehre 
der Menfchheit, in taufendfaher Geſtalt ſich hindurchzie⸗ 
bend durch alle Formen der Religion und des Glaubens, 
ſondern auch die Fühnfte Antwort auf das Mäthfel, das 
Gemuͤth und Welt und ahmen läßt, Aber wir wiederholen 
es, wie fie fi dargibt, ift fie zunaͤchſt nur anregendes 
Problem, Gegenſtand der Unterfuhung ; und felbit von 
mpftifhen Philoſophen kann nur in dem Sinn bie Rede 
ſeyn, als fie im ihrem Geifte, oder ihr fi annähernd, 
ledenfalls aber felbfiftändig zu fpekuliren verfuchen. Der 
reiste Sitz ber Moſtik ift von jeher Deutichland gemefen — 
ein charakteriſtiſches Zeihen unferes tiefen, im der Fülle 
und Innigkeit ded Gemuͤthes webenden Geiftes, aber auch 
von der Groͤße unferer noch nicht erreichten Aufgabe, Res 
ligion und Philofophie zu völliger Verföhnung zu bringen; 
denn die. Mopftit fteht verbindend und wie prophetiſch hin⸗ 
weiſend auf dieſe einftige Verſoͤhnung zwifchen ihnen. Ueber⸗ 
Baupt hat ſich dieſer ahnungsvolle Geiſtesorient der Menſch⸗ 
heit faſt nur noch unter und erhalten; Moftit und Sehn⸗ 
ſucht gelten nicht nur in der Poeſie; auch in der Wiſſen⸗ 
ſchaft haben fie ſich geltend gemacht in gutem wie in üblem 
Sinne: — In England ift fie nah Pordage gänzlich ers 
lofhen, während fie in Frankreich feit dem Verſchwinden 
der fpiritualiftiihen Schule von Martinez Pasqual— 
led und St. Martin, in be Maiftre und Bonald 
mehr eine nationell: politifge Richtung auf Kirche und 


Staat befommen, und-fo bleibt bier nur noch übrig, ihre 
wiſſenſchaftlichen Nepräfentanten in Deutſchland zu charal⸗ 
terifiren. 

1) Sriedbrih von Schlegel: Die drei erften 
Vorlefungen über die Philofophie des Lebens, 
Wien 1827. — Philoſophie des Lebens, in funfe 
zchn Vorlefungen, Wien 1828. — Philofophie 
der Geſchichte, in achtzehn Vorlefungen, gehalten 
in Wien im Jahr 1828, Erſter uud zweiter 
Band. Ebendafelbft 1329. — Philofophifche Vor⸗ 
lefungen, insbefondere über Philofoppie der Spras 
he und des Wortes; gefchrieben und vorgetragen 
zu Dresden im Dec. 1828 und San. 18029: 
Mien 1830. 

In vorliegenden Werten bat Schlegel nach eigenthilms 
lichem und geiftreih entworfenem Plane die religiöfe Phi⸗ 
lofophie umfaßt, und damit zugleich die einzig volftändige 
Darftelung derfelden verfucht, die wir in neuerer Zeit ber 
fiten, — in jeder Urt ein würdiges Denkmal’ des vielbes 
gabten Geifted, der noch im Tode Gegenftand bitterer 
Schmaͤhung wie uͤberſchwaͤnglicher Vergoͤtterung, jest end⸗ 
lid,’ nachdem bie tobenden Stimmen verhallt find, ed wohl 
verdient, in freier Unerkennung gewürdigt zu werden. Wie 
verfhieden man auch über Einzelnes denken möge, im 
Principe ift feine Philofopbie die einzig wahre, er gruͤndet 
fie auf die Erfenntniß des perfönliden Gorted und feiner 
Offenbarung, wie er in Natur, Bewußtfeon und Men: 
ſchengeſchichte ſich bethätigt. Und dies fuͤrwahr ift ber 
Antrieb, wie der verborgene Reiz aller. Forſchung, zugleich 
aber auch der gemeinfame Mittelpunkt, den wir Alle {us 
hen, in ber harten Schale bialeftifcher Begriffsſpaltung, 
wie in den Irrgängen und Windungen pſychelogiſcher Dies 
flerion. Dies Eine ift es aber zugleich, das ung im Tiefs 
ften dennoch geeinigt bält, wie verſchieden auch die Form 
und dad Wort ſich geftalte in den wechſelnden Standpunfs 
ten der pbilofophifhen Bildung wie Individualität, und fo 
werden wir auch diefen Ausdrud deſſelben nicht zuruͤckwei⸗ 
fen dürfen, — Jener Eine Grundgedanfe, der ſich durch 
die angeführten Werke hindurchzieht, verläuft nun folgender 
Geftalt, Im allgemeinen Menſchenfalle, den er ald Mpftiter 
an die Spige ftelft, ift das Erkennen nicht weniger gefuns 
fen und verfinftert, ald der Wille; er bedarf einer Erwedung 
und Erinnerung an bie urfprünglihe, in ihm nur zuruͤck⸗ 
gebrängte Wahrheit; und diefe medieina mentis, diefe Er⸗ 
regung des hoͤhern Bewußtſeyns iſt verſucht in dem eriten 
Merken über bie Pbilofophie ded Lebens. So hat fir Dies 
felbe Aufgabe, welche die Kritit der Vermmft, die Wiſ— 
ſenſchaft der Logik u. ſ. m. nur im anderer Meife fi auch 
getellt haben, — das Organ der Wahrheit im Bewußt⸗ 
feun berzuftellen, ja bier fogae umfaffender noch den ger 
ſammten Menfchengeift zu reftauriren. Und fo wiedort 
das refleltirendk Erlennen, ober das abſtralte, ſich in ſich 
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felbft bemegende Denken ald bied Organ angeſprochen wird, 
ſo „fol es bier fein dad von Gott erleuctete Bewußtſeyn. 
Doch kann folbe Bezeichnung an fi ſelbſt noch nicht das 
Fundament zu einer Theorie ded Erfennend werden, und 
wirflich zeigt die weitere Ausführung nur zu ſehr, wie bie 
ganze pſochologiſche Theorie eines organiihen Mittelpunftes 
ermangelt, fie ift zu weitläuftig gebalten, um als Skizze, 
zu vereinzelt und ungleichartig, um als wiſſenſchaftliche 
Ausführung gelten zu können. Ueberhaupt zeigt ſich dabei 
fo wenig wiſſenſchaftliche Strenge, daß felbit das Geiftreiche 
und Eigenthuͤmliche einzelner Anfihten dem Scheine der 
Willtuͤhr nicht entgeht. Dennoch billigen mir hoͤchlich den, 
durchlaufenden KHanptgedanfen von dem Cinfeitigen und 
Mangelbaften des abitrakten Denkens, und daß, wie im 
hoͤchſten Siume Glauben und Erkennen Eines, fo au das 
Denten nur die lebendigſte, geſteigertſte Selbiterfahrung 
fey. — Aber wie fhon angedeutet, muß die religiöfe Phi⸗ 
loſophle zunaͤchſt der Betrachtung der Geſchichte ſich zus 
wenden, um in ihr die niedergelegte Uroffenbarung zu finden, 
die zugleich als erloͤſende, herſtellende ſich bewaͤhrt. Dieſe 
MWiederberftellung des Menſchengeſchlechtes zu dem verlors 
nen göttlihen Ebenbilde in den verfhiedenen Weltaltern, 
zuerſt von der anfangenden Offenbarung, ſodann bis zur 
Meife derfelben in Chriſto, und von bier aus bie zur lez⸗ 
ten Abfcheidung und Vollendung durdzuführen, iſt Inbalt 
der Philoſophie der Gefhihte, ‚ohne Zweifel des 
- Hauptwerts in diefem Cyklus von Daritellungen, und nes 
ben den frühern Vorlefungen deffelben über Literatur, 
tinftreitig des gediegentten, was F. Schlegel binterlaffen. 
Aber anch hier bietet ſich im Einzelnen mande Einwendung, 
befonderd wird die biftorifche Kritik Manches berichtigen 
und zuridnehmen muͤſſen. — Das dritte Merk endlich, 
das der Tod des Verfaſſers unterbrach, follte die Philoſo— 
phie der Sprache, ald des Organs im Menſchen für Offen: 
barumg und eigenes Erkennen, die Philofopbie der Offen: 
barung felbft und die chriftlihe Naturpbilofophie enthalten, 
woraus ſonach die einzelnen Disciplinen nach ihren Haupt: 
umriffen beiloffen worden wären. 

Der Vortrag ift überall Mar, einfach gehalten und doch 
ſcharf bezeichnend, einzelner fiefer und umfailender Blicke 
vol, und nur felten zu polemifcher Mebertreibung fi fteis 
gernd. Uber auch bier ift ed nicht die ſaure Üergerlichkeit 
der. fogenannt großen Männer, mwenn fie Widerfpruc be: 
fahren oder die Seit ihmen zu entwachſen droht. Vielmehr 
erfennt man, mie er Mar und einig in fich, zwar mit ſchar⸗ 
find, 8b gelaffenem Urtheil über den einzelnen Erfheinun: 
gen der Gegenwart ftebt. Dennoch kann man fich bei der Lek⸗ 
türe von F. Schle gels legten Schriften ded Eindruds einer 
gewiften Geiſtesmuͤdigkeit nicht erwehren, fo wie auch bei 
ber Yröduktion derfelben eine Art von Geburtsſchmerz nicht 
Bat verwiſcht werden koͤnnen. Es ift das Bild eines edlen, 
aber muͤdegerungenen Geiftes, der vieloerfucht in mancher⸗ 


Ä 


fei Form und Wiſſenſchaft, faſt die reihen Bluͤthen ſich 

abgeftreift bat auf der langen Wanderung nah Wahrheit 

und Schönpeit. 

2) C. 3. ©. Windiſchmann: Kritifche Betrach⸗ 
tungen über die Schickſale ber Philoſophie in der 
neuern Zeit und den Eintritt einer neuen Epoche 
in derfelben. Franffurt 1828. — Die Philofophie 
im Fortgang der Weltgefchichte; erfter Theil: Die 
Grundlagen der Philofophie im Meorgenlande, 
Erfte Abrheilung. Bonn 1827. Zweite Abtheis 
lung. Ebendaf. 1829. 

Auch im legterm Werke ift leitende Grundidee die innige 
Verbindung zwiſchen Pbilofopbie und Geſchichte. Jene ende 
wickelt fi mit diefer, und die Epochen der Weltgeſchichte 
werden bezeichnet dur das philofopbifhe Princip, das im 
ihnen ſich ausſpricht. Diefer Begriff wird nämlich bier im 
weiteften Sinne genommen, ald das höhere Intelligible in 
der Menichbeit, das nicht nur in abitraftem Spefuliren, 
fondern auch in Religion, moralifher Eittigung und Ges 
feßgebung waltet. Hier foll nun en der älteften Religion 
und-Gefeßgebung des fogenannten Heidenthums nachgewie⸗ 
fen werden, mie fi auch diefen Mölfern die göttliche Offen⸗ 
barung nicht unbezeigt gelaſſen, wie vielmehr auch durch ihr 
Leben eine fchägende und erhaltende Grunderkenntniß ſich 
hindurchzieht; ein tiefer und urwahrer Gedanke, zugleidy 
ein belehrended Korreftiv für die orthodoren Zeloten, bie 
gewöhnlich nur in Mofes und den Propheten diefe Vorof⸗ 
fenbarung des Chriſtenthums erkennen wollen. Die beiden 
erften Abtheilungen ftellen vorerft nur Sina und Indien 
dar, überall Mythologie, Spekulation und Gefeggebung ums 
faffend, in der @inigung, wie fie befonders im Orientt 
ftattfand. Seine „Betrabtungen über die nenere 
Philoſophie* führen dies philoſophiſch geſchichtliche Prins 
eip an- dem fpekulativ audgebildetere Geſtalten der neuern 
Spiteme durch; befonders darin einen Gegenfaß der religiöfen 
und irreligiöfen Phlloſophie feitbaltend, was uns indeß ein 
mißliches Cintheilungsprineip erfheint, indem blefelben foes 
fulativen Grundideen, je nach dem Grab ihrer Entwider 
lung, bald als fromm, bald Ald unfromm erfcheinen können, 
Sp hat man Spinofa des Pantheismus, ja Atheismus 
beſchuldigt, während fein Princip weiter ausgebildet das 
Fundament jeder wahrhaft religiöfen Philofophie werden muß. 
Malebranche dagegen, den der Verf, feines religtöfen 
Geiſtes willen mit Met fehr hoch ſtellt, Tann: mit feinem 
Princip, daß wir alle Dinge in Bott ſchauen, konſequent durch⸗ 
geführt, zu den irreligiöfeften Kolgerungen Veraulaſſung 
geben. Die bedeutendfte Seite diefer Kritik ifted aber, daß 
der Verf. am Schluß ded Werkesidie einzige Hülfe für die 
Spefutation, auch zu ihrer Verſoͤhnung mit dem-religiöfenr 
Bewußtſeyn, in der ftreigen Zucht und ag des 
wien caftuchen Dentend erkennt, 

‘ . (Dh Gortfegung folgt.) 





TE Ne 17. 
Intelligenz: Blatt 
Er 


— ——  — VU6 — 


[180] Wir ſehen und veraulaßt: gg aa ae in ben — 
— e N 8 rtifeln, un urch woörtlide Aufuͤhrung einer großen 
Seeger, K. A. F., Te ee gg des Menge von Bibelſtellen, wodurch fie ſſch vor andern 
Pfand» und Prioritaͤts-Geſetzes für das Könige] Soncordanzen fehr vortheilbaft, namentli vor der 
reich Würtemberg. gr 8. 2 Thle. Weihann’fhen auszeichnet, j 
auf die Hälfte ie bisherigen Ladenpreiſes, naͤmlich auf a ee — ng er 
2 fl. 30 ir. herabzuſetzen. lehrern üverhaupt empfohlen werden, und um von unferer 
Diefer- Commentar empfießlt ſich beſonders dadurd, | Seite möglihft zu feiner Verbreitung beizutragen, feßen 
daß die Beſtimmungen der beiden Gefege fowohl, als |mir biemit den Preis auf 4 fl. — für den ıften und ztem 
die einfhlagenden Regeln des übrigen Rechtszuſtands febr | Band auf unbeftimmte Zeit berab, 
- ey —* —2 ſind, F daß a ber —* Stuitgart und Tuͤbingen 
erung der wichtigſten Säge eine Entwicklung ihrer Ge s ’ 5 
fire verbunden wurde, welche für das Verſtaͤndniß und J 3. Sorte ſche Buchhandlung 


die Auslegung hoͤchſt werthvoll iſt. Das Werk, welches [ſ262) Bei der jetzigen ſchoͤnen Jahreszeit erlaubt ſich die 


die Anerkentniß eines unferer erſten Rechtsgelehrten ge: | Interseichnete ben ıf in Er: 
funden bat *), wird baber jedem Yurihen muüslic, be: —— F — nachſtehendes Werk 


—— F MIN WOR: SIERRE Schwab, ©., der Bodenfee nebft dem Nheinthal 


Stuttgart i i 1831. vom Gt. Xuzienfteig bis Rheinegg. Handbuch) 
— am Buchhandlung. fuͤr Reiſende und Freunde der Natur, Geſchichte 


— — und Poeſie. Mit 2 Charten. gr. 8. Preis 
*) Berge, die Vorrede zu v. Bolleys Commentar J. Bb. 


[250] Bibliſche Concordanz. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und um den 


3 fl. 36 fr. 


Diefes Handbub iſt in 4 Hauptabſchnitte getbeilt, 
I. Landſchaftliches. k Geſchichtlides. IM. Topopraphi ⸗ 
Pre "s Gedichte, * Die gen Ber 

b t eis von — durch alle B dl ſchiffe. urch ein vollſtaͤndiges Regiſter wird die Brau 
—— Pi * 4 ° ——— barkeit dieſes Buchs noch erboͤht. 


Bibliſche Real: und Verbal»Concorbanz 3. 8. Eorta’füe Bubbandlung. 
oder alphabetifch geordnetes bibliſcdes [237] So eben ift bei. mir erfgienen und dur alle Buch: 
Handbuch, worin alle in der Bibel vorkom⸗ bandlungen zu erhalten: 
mende Begriffe, Worte und Redensarten erläutert, Srimme aus Preußen. 8. _Gch. 6 Gr. 
die lutberifche Ueberſetzung berichtiger, das Der: Leipzig, im Juni 1831. 
ftändniß der Bibel durch hiſtoriſche, geographifche, 
phyſiſche, ardäologifche und chronologifche Bes 
merfungen befoͤrdert, und alle Bibelſtellen homi— 
letiſch anwendbaren Juhalts wörtlich citint wer 
den; zumächft für Religionslchrer, ſodann für 
jeden gebildeten Bibelſreund bearbeiter von J. 
G. Hauff, Dr. der Ph., und Pfarrer zu Warth 
im Köduigreih Würtemberg. 1. Band. ıfle Ab: 
tbeilung A — E. 2te Abtheilung F— NH. Beide 
Abtheilungen 1369 ©. Lericon⸗8. 

Der Verfaſſer bat für fein algemein mit Beifall auf 
genommened Wert, die Einribtung der noch immer ge: 
ſchaͤzten Buͤchner'ſchen Concordanz zu Grunde gelegt, den und Landibulen heraus, welche großen Beifall fanden 
Plan derfelben aber bedeutend erweitert. Sehr lobend: und namentlib in Sadfen in ſehr vielen Schulen ein: 
wertb ift es befonderd, daß er jedem Artikel, wo es fich gefübrt wurden. Die jego erfchienenen find vorzüglich für 
um einen Begriff handelte, eine oder mebrere Definitio: junge Leute beftimmt, die fib der Handinng wibmen 
nen vorausſchickte, wodurch bie Brauchbarkeit des Werkes wollen, und ein Jeder wird bei Anwendung der von Herrn 
fehr erhöht wird. Noch mehr geſchieht dieß Übrigens durch Kübler angegebenen Lehrmerhode finden, daß man in Kurzer 








8. 9. Brodbaus, 


[255] Bei mir ift fo eben erſchienen und in allen Bude 

bandiungen zu haben: 

Kübler, J. ©., Unterricht im Schönfchreiben für 
Schulen und für diejenigen, welde fich der 
Handlung wibmen wollen, ıftes Heft, deutfche 
Eurrentvorfhriften, 2tes Heft, englifhe Vor— 
fchriften, jedes in 48 Blättern. Preis für beide 
Hefte 2 Thlr. 

err Kübler, Lehrer bei 2 biefigen öffentlichen 
Schulen, gab bereits 2 Hefte Vorfariften für Stadt: 


nn — — 


=-66 — 
ei eine fhöne Handſchrift erlernt. Der beigefügte Stein: ][269] In der ven Jenifh und Stageſchen Bud: 
r 


ud liefert eine genaue Abbildung von der richtigen Hal 
tung des Körperd umd der Feder. 
Reipzig, im Juni 1831. 
Carl Enoblod, 





[218] Gemeinnügige Schrift. 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Unentbebrliher Rathgeber in der dbeuts 
ſchen Sprache, für Ungelehrte, fo wie für dad 
bürgerliche und Geſchaͤftsleben Überhaupt; oder 
Anweifung, ſich fchriftlih und muͤndlich, obue 
Keuntniß und Auwendung der grammarifalis 
ſchen Megeln, ſowohl im Allgemeinen, als in 
allen vorfommenden Fällen, im Deutſchen rich— 
tig auszudruͤcken und jedes Wort obue Fehler zu 
ſchreiben. Mit befonderer Berhdfichtigung des 
richtigen Gebrauchs der Wörter: mir, mich, 
Ihnen, Sie, dem, den u. fe w. Ein nuͤtzliches 
Hülfsbuch fuͤr Jedermanu. In alphabetiſcher 
Ordnuug. Von Jobhann Heinrich Roth. 
Zweite, verbeſſerte Auflage. gr. 8. geh. 
Preis: 16 Gr. Quedlinburg bei G. Baſſe. 
Dieſes Noth = und Hülfswörterbub der Medticrei: 
bung und Mortfügung in allen zmeifelbaiten Fallen, iſt 
nicht nur für alle diejenigen beftimmt, welche unfere deut: 
ſche Sprache richtig fprecben wollen, ſondern auch für Ale, 
melde Briefe und Auffäge jeder Art feblerfrei zu fchrei- 
ben wünfen. Man darf in allen ſolchen zweifelhaften 
Faͤllen nur das betreffende Wort nachſchlagen und wird 
ſtets die gewuͤnſchte Belehrung finden. 








[245] So eben it bei mir erfhienen und in allen Buch— 

bandlungen ded In = und Nuslandes zu erhalten: 

Der Kampfim weftlichen Sranfreih 1793 — 1796. 
Mit zmei Ueberfichtsfarten. Gr. ı2. 15 Bo 
gen auf Drudpapier. Geh. 1 Thle. , 


Im diefem Augenblid, mo jene Gegenden wieder die 
Aufmerkfamfeit auf ſich ziehen, verdient diefe Schrift bes 
fondere Beachtung. : 

Leipzig, im Juni 1831. 

F. A. Brockhaus. 





(265) Bei E. F. Mittler in Berlin find fo eben er: 

fbienen und in-ellen Buchhandlungen zu haben: 

Dieterici, W. die Maldenfer und ihre Verbält 
niffe zu dem Brandenburgiſch⸗Preußiſchen Staate. 
Mit einem Plan und einer Karte, gr. 8. bros 
ſchirt A 2 Rthlr. 18 Gr. 

Zorifologie, oder die Lehre von ben Giften und 
Gegengiften, für Aerzte, Apotheker, Polizeis und 
Erinmal: Beamte. Nach der dritten Auflage 
des Traitö des Poisons von Orfila durchaus 
frei bearbeitet von J. A. Scemann md U. 
O. S. F. Karls. ater Band, gr.d. à 2 Ntfir. 


bandlung in Augsburg ift erfhienen und in allen Bud: 
bandlungen zu baben: 


Neueſte Bibliothek der Unterhaltung. 
Eine Sammlung der interreffantefien 
Novellen, Erzählungen, Eriminalge 
ſchichten, biographiſchen Skizzen, Char 
rafterzüägen, Anekdoten ıc. der berühmte 
fien Dichter des Jun⸗ und Auslandes. Herand 
gegeben von G. v. Kraͤmer 3 Bde. 8. geh. 
2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 fl. 3 Ir. 


Mir glauben zur Empfeblurg eines Werkes, dad be 
reitd bei feinem eriten Eriheinen fi eines ungerbeilten 
Beifalls zu erfreuen bat, nibt mehr tbun zu Dürfen, 
als den Inhalt bekannt zu mahen, um die Meichaltige 
feit und Vortreflichkeit deffelben dorzutbun,. Der I Band 
enthält: 1) die Erprdition nach Algier; 2) die Höble des 
Zigerd; 3) der Mebforung, eine Eaae der Rachez-In— 
dianer; 4) aus Sanfond Memoiren; 5) meine erite Reiſe; 
6) dad Gefangniß in Leiria; 7) der Vaſcha von Egppten 
und die ſchoͤne Circaffierin; 8) die Erſcheinung im Schloß 
su Stodbelm; 9) die legten Lebenstage der Koͤnigin Ka⸗— 
roline von Preußen; 10) die verftorbene Königin Karos 
line von England; 17) Sefangennebmung des Königs 
Mürar; 72) der Hirſchaarten II Band 1) die Flucht Lud⸗ 
wigs XVIII, nah Bruͤſſel und Koblenz; 2) die unbeimliben 
Schiffe; 3) Peter Starofäfy; 4) Kaifer Aleranders Prendo« 
Neffe; 5) Seereife eines civilifirten Waldteufels; 6) der 
Tower in London. IN Band 1) ber letzte Tag eines Wer: 
urtbeilten; 2) das erſte und das letzte Opfer; 3) der 
Landſtreicher; 4) aus dem Tagebuch einee Yords auf dem 
Miener Congreſſe; eine Scene am Hefe Karls des IX, 
6) Bilder aus dem Jahre 15725 7) Eine Seeräuberfcene, 








[267] Ja Carl Gerold’s Buchhandlung in Wien ir 
fo eben erfhienen, und dafelbit, fo wie in allen Buch 
baudlungen Deutfhlands zu haben: 


Sahrbüäder 
ber Literatur 
Vier und funfziafter Band, 
I 7 


831. 
April. Mai. Juni. 
Weberfiht von brei und ſechzig Werten 
arabifhber, perfifßer und tärtfifder 
Literatur. 
Hiftorifch : gemealogifch : aesgrapbifcher Atlas von 
Le Sage, Grafen Las Cafes, Aus dem 
Franzöfifben der neueſten Ausgabe ind Deut: 
ſche überfept von Alerander von Duſch. 
——— —— 
numens inddils d’antiquite figurde Greeque 
Etrusque et Romaine, Tem fh der nn, 
voyage en lialie et en Sicile, dans les anndes 
ı826 et ıdßar. Par M. Raoul-Rochette. 
Deux Volumes. Paris. 
Spftem der Logik, von W. Effer. Sweite, ums 
gearbeitete Auflage. Münfter 1830, 
1) Der Varia, Trauerſpiel in einem Aufzuge, 
von Michael Beer. Stuttgart und Tuͤbin⸗ 
gen, 2829. I. ©, Eotta’fhe Buchhaudlung. 


Art. I. 


IL 


IN. 





2) Struenſee, Trauerfpiel in fünf Anfzılgen, 
von Michael Beer. Stuttgart und 
Tübingen, 1829. 9. ©. Cotta’fdhe 
Buchbardlung- 


einem Bande wohlfeile Musgabe. 
16 gÖr, oder ı fl. 12 Er. 
Deide Traßoͤdien, die fih durch den Ausdruck eines 


8. geh. 


Epiſches Gebicht kief fühlenden Gemuͤthes und dur eine blühende und 


im zwei und zwanzig Gefängen, von 9. C,|fräftige Sprache auszeihnen, wurden früher im Mahus 


VI. Das gerettete Malta. 
findenban. Altona, 1829. 
Wil. Meber die Bebandtung der 
bei den Engländern, nebit 
Homer und die fragmente der Sappho. 
VIII. Geſchichte der deutihen Voeſie im Mittelalter, 


von Dr. Hari Rofentrang Halle, 1830. 
Inhalt des Unzeiges Blattes Nr. LIV. 


De epigrammate, carminibus Catulli in codieibus et 
editione principe praemisso. 

Selbitfritif von Flügel, 

Bemerkungen uber die erſte griechifhe Ausgabe von Ari- 
stotelis et Theophrasti, Opera, Venetiis, Aldus 
1495 — 98, fünf Bände in folio, 


— lin Dänemarf, 


1270) * Verlage der Math. Rieg er! ſchen Buchhand 
dlung (J. V. Himmer) in Augsburg iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu baden: 

Joh. Jak. Baldes Oden und Epoden im fünf 
Buͤchern. 
uͤberſetzt von Joſ. Aigner, k. Siudieurektor 
am kath. Gymnaſium in Augsburg. 8. (23 
Bogen) Velinpapier. Mit Baldes Portrait. 
2 fl. 24 fr. oder 1.Rthlr. 12 gGr. 
als vierter Theil der chriftl. lat. Muſe). 


Der Name Baldes iſt befannt und Teine tm Geiſte [254] 


und in- ber Sprache dei erften roͤmiſchen Lorikers fingende 
Mufe bedarf keiner Unpreifung. 


riehifhen Dieter | Relung angenommen, 
emerkungen über u beſſeres Zeusniß für den Werth derfelben, als jede 


Aus dem Lateiniſchen in das Deutfche] - 


Über aub den Namen haltendes 
des Ueberſetzers tennt ein großer Theil des gelehrten Pus | nachftehendes, 


feripre von der k. Hoftheaterintendanz dahier zur Dars 


was in. aegenmwärtiger Zeit gewiß 


Lobpreifung fepn dürfte, 


Harriug, Harro, Gerenaden und Phantafien 
eines Frieſiſchen Sängers, nebſt Klängen während 
des Srimmend; als Vorläufer des Rhbom 
gar Jarr. gr. 12. geheſtet. ı Rthlr. oder 
1 fl. 48 fr. jegt 12 gÖr. oder 54 fr. 
Harring, Harro, Rhonghar Jarr, Fahrten 
eines Frieſen 
Deutſchland, Ungarn, Holland, 
Frankreich, Griecheuland, Stalien und der Schweiz. 
In vier Bänden nebſt einem Vorläufer, Mit 
einem Wort au Johannes Wirt, genannt v. 
Dirring. Ale 4 Bände, die nicht getrennt 
werden, 8, im Umſchlag gebef. 5Rthlr. 12 g@r. 
oder 9 fl. 54 Fr. jetzt 2 Rthlr. 32 gGr. oder 
4 fl. 30 fr. 
Die Vreife der beiden letzteren beſtehen jedoeh nur 


(Zugleich) auf unbeftimmte Zeit. 


Neue Jugendſchrift. 

die Ihren Kindern ein fbönes und unter 
Bilderbuch kaufen wollen, made ih auf 
bei mir fo ebem fertig gewordened und an 


@itern, 


biitums, umd diefes wird nad dem frübern Arbeiten def) ale Buchhandlungen verfandtes aufmerkfam: 


Iben in der Erwartung ſich nicht getäufcht finden, daß! 
ie Weberfegung nicht minder ausgezeichnet und wahrhaft 
klaſſiſch frp, als die Urfbrift des vaterländiihen Horatius 
it. Einige Dden und Epoden blieben unüberfeßt; das 
Latein ift dem Deutfchen nicht beigefügt. 





[271] — — zu aͤußerſt billigen 
Preiſen. 

In ber J Limbanerfhen Buchhandlung in Min: 
hen iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben ; 
Harro Harrings Erzählungen 
aus den Papieren eines Reiſenden. Wohlfeile Aus: 

gabe. 8. geh. 16 gÖr. oder 1 fl. 22 fr. 


Die drei Novellen, bie Biefed Buch entbält: Der] 


Mönch, das gebrodhene Herz und der Flüdrt: 


Ling gehören, wohl mir zu dem utereffanteften, was [244] So 


Bilder der Fugend, Unfhuldund Tugend 
zum Verguögen und zur Belehrung für das Kind: 
heitsalter der Knaben umd der Mädchen, abwech⸗ 
felud und nach alphabetiſcher Ordnung dargeftellt 
von H. Müller (Verfaffer von Bitte! Bitte) 
mit 49 fein colorirten Bildern. Gebunden in 
ausgemaltem Umſchlag. Preis ı Thlr. 21 Gr, 

Ih glaube nicht, dad es zu anmaßend von mir it, 
menn ich bebaurte, daß diefed Bilderbuch eines der hılbr 
fheiten und zugleich angenehmiten ift, bag feit mebreren 

Jahren erihtenen, und id zweifle nicht, das daffelbe ak 


gemein gefallen wird, 


Leipzig, im Juni 18375. * 
Carl Cnobloch 


eben ift bei mir erfbienen ımd in allen Bude 


die Romanenliteratur unferer Tage aufweift, und beur: bandiungen des Ins und Auslandrs zu erhalten :. 


kundet die reiche Phantafie und Darftellungstunft des Ver: ' 
faſſers, ber fih bereits unter den Dibtern und Erzäh⸗ 
lern einen geachteten Namen erworben bat. 
Harro Harrings Theokla, 
ein Trauerſpiel im vier Auſzuͤgen, und ber Ar 
menier, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen im 


Fechner, Guſtav Theodor), Maffbeftims 


mungen über die galvanifche Kette, 
litbographirten Tafel. Gr. 
feinen» Zrudpapier. 3 Thlr. 

Leipzig, im Juni 1831. 
F. A Brochaus. 


Mit einer 
3. 34 Bogen auf 


i 65 - 


(194) Für Freunde der franzdfiichen Kiteratur 
ift fo eben erfienen bei Carl Hoffmann in Stuttgart. 
La France. Journal periodique, redige par 
Charles Courtin. Premiere Amée, p. 
1851. ı2 Cah. in 8. Pap. Vel. ıer Semes- 
tre. Livr. 1 a 6. Prix 5 H. — 2 Thlı. 
Ausfübrliche Proſpekte diefer, beſonders fiir die jeßige 
Beit, hoͤchſt intereſſanten Zeitihrift, To wie die erſten 
4 Monatshefte derividen, find im allen Buchbandlunge 
zu baben, und mögen alle freunde der franzoͤſiſchen Li: 
teratur überzeugen, dab es dem Heraugdgeber um wür— 
dige Ausführung feines Planes Ernit if. Das Aeußere 
ift geſomackvoll zu nennen. 


1257] Privat: und Leibbibliorhefen 
mache ib auf naditehenden ſehr interefanten Roman 
aufmerkfam: 

Die zwmdlfjährige Heldin, Fürfin Na 
deshda Pugatowsky. Ein hiftorifcher Ro— 
man des fiebzehnten Jahrhunderts, mach ver: 
ſchiedenen Klofterlegenden frei erzählt von 2. F. 
MW. Bord.» 2 Bände. 2 Thlr. 

Leipzig, im Juni 1831. 
Carl Enoblod. 








[2721 Bei U. Nüder find erfhienen: 
Journale: 

Annalen, Möglinibe, ber Landwirthihaft. Herausge— 
geben von dem Lehrern der Afademie des Landbaurs zu 
Möslin XXVIL Band, iſtes Stuͤck. 8. Der Jahr: 
gang 6 Rthlr. 

Journal für die neueſten Land: und Seereifen, Mebigirt 
von Dr. Friedenberg. ar. 8. Januar bie Juni, Der 
rg mit ı2 Kupfern 7 Rthlr. 15 Sgr. 

Beirhlatt für Gewerbtreibende und Freunde der Gewerbe, 
Unter Mitwirfung mehrerer Techniker und Fabrikan— 
ten herausgegeben von dem Kabrifen » Commiffiong: 
Mathe Weber, ar. 8. Band V. No. 1 — 16. Der 
Band von 36 Nummern mit Kupfern 3 Atblr. 10 Sgr. 

Graaf, 2. E., Handbuch des Staats⸗⸗, Kafen = und 
Rechnungsweſens im Königl. Preuß, Staare, gr. $- 
35 Bogen. 2 Mitbir. 15 Sar. 

Ideler, Ludwig, Lehrbuch der Chronologie. gr. 8. 33 
Vogen. 2 Rthlr. 10 Spr. 

Panfe, Karl, Geſchichte des Preußiſchen Staates feit der 
Entitehung bis auf die gegenwärtige Zeit. 8. 5r Bd. 
154 Bogen. 15 Ser. 

Thierry, A., Geſchichte der Eroberung Englands dur 
die Normannen. Aus dem Kram. uͤberſ. von U. Pol: 
zedthal. Band 2. gr. 8. 25 Bogen. 1Rthlr. 15 Ser. 

Unter der Preſſe befinden ih 

Naumann, Dr. M. €, A., Handbuch der medicinifhen 
Klin. 3er Band. ıfte Abtheilung. gr. 8. circa 
50 Bogen. ° 

Poinfot, Lehrbuch ber Statif. Aus dem Franz. überfegt 
von Dr. Hartmann. Mit 3. Kupfern. 8. circa 16 Bogen. 

Nicbter, Dr. ©. A., ausführlibe Urgneimittellehre. 
Supplement: Band. gr. 8. circa 40 Bogen. 









(2697 &o eben ernten und iſt in allen Buchandlungen 
des In- und Auslandes zu haben 


Mechanemata oder der Zaufendkünftler. 


Eine reichhaltige Sammlung leicht ausführbarer 

phyſikaliſcher Experimente und mathematiſcher, phy⸗ 

ſikaliſcher, techniſcher und anderer Beluſtigungen. 

Zur Selbſtbelehrung, ſo wie auch zur Unterbaltung 

im geſelligen Kreiſe, fuͤr die Jugend und Erwachſene. 
Don Dr. Heinrich Rockſtroh. 


Octav. Mit 5 Kupfertafeln. Sauber gebunden ı Chir. 
(Berlin. Verlag der Buchdandlung von E. Fr. Amelang.) 


Tbeils ſich felbit im geihäftd = und arbeitdfreien 
Stunden eine angenehme Zeitverkürzung zu verfcaffen, 
theild auch im geielligen Vereine zu allgemeiner Beluſti⸗ 
gung und Unterbaltung, wird unftreitig eine Sammlung 
leicht audzjufübrender Grperimente aus dem Reiche ber 
Phoſik, der Matbematit und Technik fi ganz vorzüglich 
eignen, und diejelbe um fo ziwemäßiger fepn, da aud 
Belehrung fo leicht fi damit verbinden läßt. Daß hier 
angezeigte, ſehr zu empfeblende Buch bietet dazu reiben 
Stoff; die darin enthaltenen Erperimente, worunter viele 
neue, find nit minder unterbaltend als leicht verſtaͤnd⸗ 
li, und ein großer Theil derielben durch dazu gehörige 
Kupfer veranfbaulicht, fo daß gewiß Jeder es um fo 
weniger unbefriedigt aus der Hand legen wird, als auch 
der Preis deffelben überaus billig iſt. 





— — — — 


[276) Im Verlag des Landes + Induftrie» Com p⸗ 
toirs zu Weimar erfhien: 


Theater der Hindu’s. 


Aus der Englischen Uebertragung des Sanscrit- 
Originals 
von 
H. H. Wilson; 
metrisch übersetzt 
von 
O. L. B. Wolff. 
» Bände von 44 Bogen gr. 8. ı828 und 1831. Preis 
53 Thir. oder 6} Fl. 








[275] Bei 8. Wienbrad in Peipyig if erſchienen und 
in allen Bubbandlungen zu baben: 


Henrici, Dr. G. Sammlung einiger Predigten 
amd religidfen Gelegenheits-Reden. - gr. 8. 
Preis ı Rthlr. 4 gGr. 


Vorftebende Prediaten find zur bäudlihen Erbanung 
für gebildete Leier befrimmt, Bei Abfaſſung derfelben bat, 
der Verfaſſer fi wohl mit Necht den Unterſchied, welder 
zwifben den Verbältaifen eines Hörers und Lefers 
zu dem Meduer Statt fintet, zur Richtſchnur dienen laf 
fen. Das lebendige Wort ergreift mächtiger, rauſcht 
aber fchneller vorüber; dad gefchriebene wirkt zwar 
machtloſer, aber dauernder. Der bdentende Lefer macht 
baber auc größere Anſprüche auf den innern Werth 
einer Predigt. Daß der Verfaffer diefen Unfpräden zu 
genügen geiucht bat, davon wird ſich der Leſer orwiß 
überzeugen und feine Erwartungen nicht getäufht finden. 


. (Berlin, 1831. 


ar; Ari.‘ 












ſchienen und in, allen Buchhandlungen zu baden: 
Drfila, M., Rertungsverfahren für ver 
giftete und asphycirfche Perfonen. Begleitet mit 
den Mitteln die Gifte zu entdeden, verfälfchte 
- ‚Weine zu erfennen und den wahren Tod von 
dem Scheintode zu unterfcheiden. Nach der 4ten 


i Auflage aus dem Franz. überfeßt von Dr. und 


Pr. J. F. John 8. 1831. 20 Gr. 


Nachdem. die ıfte Auflage diefes näplihen Werks ver: 
oriffen war, haben wir nach der neueſten franzoͤſiſchen 
gten Qriginal⸗Ausgabe von 1830 ung veranlaßt gefun: 
den, durch den ruͤhmlichſt befannten Dr. und Prof. J. 
F. Jobn eine neue Auflage zu veranitalten, weiche fi 
Durch getrene Wiedergabe des Originals befonderd aus— 
gezeichnet, und glauben wir daher, das Publitum auf ein 
To hoͤchſt wichtiges Wert aufmerkſam machen zu muͤßen. 


Heinemann, M., Ueberfegung des Kohe— 
leth, nebft grammatifch eregetifchem Comentar. 
8. - 1831. 18 ©r. 


„Vorbenanntes Wert können wir allen Freunden der 

Heiligen Schrift auf's Beſte empfehlen, bader Hr. Heraugge: 

ter zur Ueberfegung und Frflärung diefes Außer ſchwieri 

gen —— aufgefordert, und als hoͤchſt brauchbar gefun⸗ 
n wurde. 





[279] So eben erſchien und iſt im alfen Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes zu baben: 


Chriflide Morgenanbadten 
| auf alle Tage bes Jahres, 
Bon E& W. Spiefer, 


"Doctor der Theologie, Superintendent und Oberpfarrer: 


zu Frankfurt a, d. O. 
gr8 Mit — Vignette. Sauber geheftet 


ı Thlr. 8 a@r. 
Verlag der Buchhandlung von €. 8. 
Amelang.) 


Was fit wohl erbebender, ald dem Allgütigen, nad 
dem ruhigen Schlafe der Nacht, für den Schub und die Obhut 
während derfeiben umd für die neugeftärtte Kraft die Opfer 
des Danks darzubringen, ibn um Deiftand zu dem Werte 


des Tages anzuflehen und ihm «in tugendfames Leben} .. 
‚Im Lichte der Wahrheit zu 
dem frommen Chriſten ein religlöfed Erbauungabuc bar: 


geloben, Wenn nun bierzm 


geboten wird, jo muß es ihm um fo werther ſeyn, wein 


Ir ; ; : Ne 
Intellige— 


[2737 In der Voſſifch en Buchhandlung iſt fo eben er⸗ 


n3:8latt 


3 ı 





Im nämlihen Verlage ift gu haben: ' 

Spieler, Dr. & W., Audachtsbuch für gu 
bildete Chriſten. Zwei Theile. Fünfte vermehrte 
und verbefferte Auflage. 8, Jeder heil mit 
allegorifhen Titelkupfer und Vignette. Geheftet 
compler 2 The. _ — “ ER 

— — Des Herrn Abendmahl. Ein Beichts 
und Communionbuh für gebildete Chriften, 
Dritte verbefferte Auflage. 8. Mit Titelkupfer 
und Vignette. Geheftet ı Thlr. 








[216] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Dr. Aug. nu Anweifung zur 
xKadirkunf 
und zum Delfarbenu-Anftrid. 
Diver gründliche und ausführliche Unweifungen, alle Ars 
ten Del-, Weingeift-, Lad, Copal⸗, Bernftein: undans 
dere Firniffe auf das Beſte, nach den vorzäglichiten, 
neneften Recepten zu bereiten, folche auf "die vers 
ſchiedenen Gegenftande, als Holz, Metalle, Leder, 
Horn, Papier, Pappe, Zeuge, Gemälde, Kupfers 
fiche, Glas ıc. gehörig aufzutragen, zu troduen, 
zu fchleifen, zu poliren und ihnen fchönen Glanz 
zu verleihen, mancherlei Holzarten zu, beizen u. a. 
m. Für Maler, Lackirer, Xederarbliter, Inſtru—⸗ 
mentenmacher, Tiſchler, Drechsler, Horn» und 
Knochenarbeiter, Buchbinder, Papparbeiter, Eifens 
und: Stablarbeiter, Zinngießer, Klempner, Maurer, 
Steinhauer, Sattler, Wagenmacher u. a. 2te Aufl. 
Quedlinburg, bei ®. Baflfe 8. 16 Gr. 





[277] Berliner Merkur, - 


Zeitſchrift für heitere und ernſte Unterhaltung. 
2 Herausgegeben 


von 
Berger und Shumann. 


a Zeitſchriften tauchen aller Orten auf, und verfhmin: 
den eben fo fchnell wieder. Ankündigungen find oft Irr⸗ 


td, wie die bier angezeigten Mergenandachten, aus lichter, welche den Abonnenten in einen Sumpf loden, 


‚ber Feder eined Mannes gefloflen ift, ber fib um reli- 
gidie Erbauuma bereite fo bodverdient gemacht bat. ie 
durch feinen Imbalt, fo zeichnet ſich dieſes Andachisbun 


in dem zwar nicht er ſelbſt, wohl aber fein Pränumeras 
tionigeld fteden bleibt. Kein Wunder, daß man allen 
den ſchon llingenden Verſprechungen keinen Glauben ſchenkt. 


er Tr 


Darum follen auch feine getban, und nur gefagt werben: 
daß die Medaktion dieſer Zeit ee fee dahin ſtrebe 
wird, durch furdtlofe FGrejmürpig beit, Rcens 
Unpartbeilihfeit und Wahrbeirsliebe, einen 
Vorzug vor vielen andern ſervilen Blättern zu erringen 
und für immer zu behaupten, . ur 

Bom Berliner Merkur erfheinen, vom ı. Juli 
1831 au, wöcentlih zwei Nummern in Quart, Mitt: 
wochs und Sonnabende, auf gutes Papier fauber gedrudt- 
Der ‚balbjährige Prammmerationspreis in ı Rthlr. 8 gGr. 
ſaͤchſiſch oder 2 fl. 24 fr. rbein, — Die Namen der refp. 
Beförderer des Unternehmens follen von Zeit zu Zeit dem 
Blaͤtte vorgedrudt werden. Bei.allen wobllöblihen Poft: 
ämtern und Zeitungs: Expeditionen ift der Merkur für 
diefen Preis porttänlich zu haben. Alle 8 Tage wird 
das Blatt durch den Buchhandel verfandt, und man macht 
deßhalb die Beftelungen in der literariſch⸗ artiftifchen Anftalt 
in Münden, fowie im jeder andern foliden Buchhandlung 
des Ju⸗ und Auslandes. 

Die Erpedition bed Berliner Merfur 
in Berlin. 

(Ausführliche Anzeigen und Probeblätter find durch 

alle Poſtaͤmter und Buchhandlungen zu beziehen.) 








{274) Bei Wilh. Kaifer in Bremen iſt erfhienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Weſernymphe. Novellen und ‚Erzählungen. Her: 
ausgegeben . von Theodor von Kobbe. Mit 
Beiträgen von U. Andrefon, Bärmann, Ed. 
Clafter, A. M. Gebauer, Ernft Greif, ©. von 
Halem, H. Heine, Ernft v. Heimburg, Hed— 
wig Hülle, Karl Meyer, U. dv. Reuncukampf, 
Prägel u. a. 8. broſchirt ı Rthlr. 8 gÖr. 


Der unfterblihe Schiler bat fih in feinen Epigram- 
men an die Weſer verfindigt. Das Bett dieſes Stro: 
mes fließt durch Gegenden, mit Recht bemeidet von einem 
großen Theil bes übrigen Deutſchlauds. An feinen Ufern 
wandeln Menihen, bie in geiftiger Hinfiht mir ibren 
übrigen Landsleuten die Parallele mindeftend aushalten, 
Männer vom abftrafter ausgegeihneter Gelebrfamkeit, 
ſchoͤnwiſſenſchaftlich Gebildete, Dichter ıc. 20. wohnen in 
den Gegenden, durch die er ind Weltmeer, das Verbin: 
dungsmittel bes Verkehrs aller Völker, fi ergieft. Die 
‚Weiernpmpbe, eine angenehm unterbaltende mit reihen 
Humor ausgeſtattete Schrift, ift das. Werk von Schrift: 
ftellern aus den Gauen der Wefer längft su Deutſchlands 
ausgezeihmeteren mit Recht gezählt. Daher wirb die 
freundtihe Viſurgina im lieblihen Gewande fi überall 
da Freunde erwerben, wo des gemeinfamen DVaterlandes 
Ströme voruberrauſchen. 

Die. Nompben der Donau, der Elbe, der Oder und 
des Rheins werden die befcheiben einherfhreitende Weſer 
ihren näheren und ferneren Nachbarn gern und freund: 
fi zuführen, da ihr ausgezeichneter Werth der zu Em: 
en. überall nur zur Ehre und Freude gereichen 
wir 


Humoriftifbe Skizzen und Bilder von Theodor 
von Kobbe. 8. brofd. 21 gÖr. 

Diefed neuefte Probuft des belannten geiftreichen 

Herru Verfaſſers bedarf nur bie Anzeige feiner Erfpeinung. 






[283] Bei C. W. Feste in Darmftadt ift fo eben erfchienem 
und,an alle Buchhandlungen verfendet 7” 


Dri!’ Ei Zimmerntann (Broßßerzoglicher Hof⸗ 
prediger und Herausgeber der Allgemeinen Kirchens 
on und Schulzeitung) 
Stimmen aus bem Reiche Gottes 
an und für die bewegte Zeit. 
+ 8. Preis geheftet 20 Gr. oder ı |. 3orfr, 


In zwölf verfhiedenen Abhandlungen und chriſtlichen 
Vorträgen ſpricht der würdige Verfaſſer ſeine eben fo frch 
finnigen ald aͤcht chriſtlichen Anſichten über ‚unfere ernfte 
Zeit bier aus. Zur mäberen Bezeichnung bderfelben mögen 
nachfolgende Worte aus dem Vorwort dienen: „ Ich fannn 
die mit jedem» Tage von Neuem ſio begründende Hebers 
zeugung nicht aufaceben, daß es durchaus fein Heil mehr 
fir unfere Zeit gibt, ald Ruͤckkehr zu chriftlihem Glauben 
und Peben. Gebe oder ertroge man Verfaſſungen, Geſetze 
und DOrdonnanzen, wie man nur immer fann und wills 
obne eim firtlich -religiöfes Leben der Wölfer, wie ed bad 
Chriſtenthum bildet, it ein Zuftand dauernder Woblfabrt 
wicht zu erzielen; die immer baltlofer und ungezügeiter 
werdende Beweglichteit der Gemütber wird unbedenklich 
morgen wieder nieberreißen, wad beute unter jubeluder 
Ucclamation gebaut ift, und wenn bie Melt nicht bald 
zur Befinnung fommt, fo bedarf es feiner Propbetengabe, 
um in der Kürze die tollgewordenen Völter in den Bir 
ren eines politiſchen Veitstanzes fi zu Tode revolutige 
niren zu feben,” 





[298] In ben erften Tagen erfheint bei Unterzelchnetem 
und it in Commiſſion ber %. W. Heperſchen Hofbude 
bandlung dabier, fowie durch alle folide Buchhandlungen 
Deutiblands zu erhalten: 


Die Gefegebung des Großherzogtbums Heffen im 
Beziehung auf Befreiung des. Grundeigenthums 
und der Perfon von alten drädenden Beichram 
fungen und Laften, zufammengeftellt von Wil 
beim Goldmann, Großberzogl. Heffifchem Ober» 
finanzrarhe und Mitgliede der zweiten Kammer 
der Landſtaͤnde des Großherzogthume Heſſen. 
(groß 8. 17 Bogen ſauber geheftet mit Umfchlag. 
Preis 20 gÖr. oder ı fl. 30 fr.) 


Der gegenwärtige Zeitpunkt, in welchem die Abldiung 
der gutäherrlihen Gefälle faft gleichzeitig in dem größten 
Theile Deutſchlands entweder den Stände : Verfammlungen 
zur Beratbung vorliegt oder zu derfelten vorbereitet wird, 
forberte ben Berfaffer, welcher, nah der Vorrede feiner 
Abhandlung, in feinem Wirkungstreife ald Staatsbeam⸗ 
ter Gelegenheit 'batte, fib ſchon längere Zeit mit diefem 
hoͤchſt wichtigen ©egenftande zu befchäftigen, auf, die im 
dem Grofberzogtbum Heſſen darüber beftebende Geſetzge- 
bung foitematiich zufammenzuftellen und die wichtigſten, 
im Wege des Buchhandels nicht mehr zu erbaltenden Ge 
fege volltändig anzuhaͤngen. 

Da die Geſetzagebung des Sroßherzogthums Heften in 
der friglihen Beziehung befanntlib ſchon lange meiter 
vorgefcbritten ift, als die aller anderen Staaten Deutſch⸗ 
lands, dba es mithin für die gefeßgebenden Vebörden ber 
letzteren von großer Wichtigkeit feyn muß, biefe Geſeh⸗ 


— — 
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Hebung mit ihren Reſultaten umd dem. weiteren Erſah⸗ 
zungen ber Großberjogt, dien Beboͤrden kennen zu 
lernen; fo konnte wohl keine Erſcheinung zeitgemäßer 
en, ald die vorliegende, umd fie muß jedem Mitgliede 
re oberen Staatsbehörden, fowie der Staͤndeverſamm⸗ 
lungen. in allen deutihen Landen, worin ber fragliche 
Begenftand von Wichtigkeit ift, böcft erwuͤnſcht fenn. 
Aber auch für das Großherzogthum Heſſen felbit if 
das vorliegende Swriftcen von mehrfachem Intereffe, weil 
es zugleich freimuthig die Züden und Mängel andeutet, 
welche etwa noch in dieſem Zweige der Geſetzgebung im 
Heilen auszufüllen und zu verbeſſern find und jeden Ber 
amten, ſowie jedes Writglieb der Ständeverfammlung, in 
bie Lage ſetzt, ſehr leicht die nanze Geießgebung ded Bros 
berjogtbums Heffen über Dielen Gegenjtand zu überieben 
und beifer kennen zu lernen, als es bisher moͤglich war, 
fo lange die Materialien tbeild in den Berordnungs:- 
Sammiungen von vier und zwanzig Jahrgängen und den 
weitläufigen Verhandlungen von vier Ständeverfamm: 
lungen zerftreut, theild nicht einmal alle Öffentlich befannt 
waren, 
Darmftabt, ben 1. Auguſt 1831. 
Earl Stahl, 


Großberzogt, Heſſ. Sofs aud Cabinetsbuchbrucker. 





[290] Bei 3. 5. Hartinod in Leipzig ift fo eben neu 


erſchienen: 
Deutfde Dichter 


erläutert 
von 
M. W. Goͤtziinger. 
r Freunde der Dichtkunſt überhaupt, und für Lehrer 
er deutſchen Sprache insbefondere, iſter Theil. gr. 8. 
Preis 2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 fl. 30 fr, rhein, 


Diefer erſte Band enthält Balladen von Bürger, 
Stiller, Goethe, Uhland, Stollberg, Schlegel, Kind, 
Langbein, Eollin u. a. m. Alle find erläutert, auf ihre 
Quellen zurüdgeführt, fobald eine äußere Ableitung ftatt: 
—— und mit andern Dichtungen verglichen, denen 

elbe Stoff su Grunde liegt. 





[289] Hannover, im Verlage der Hahn ’fhen Hof: Bud: 
bandlung iſt fo eben erſchienen: 
Wilh. 


Saͤmmtliche Schriften von 7* 
Rehberg, Königl. Hannov. Geh. Cab. Rathe ꝛc. 
Zweiter Baud. gr. 8. 1831. 1 Rthlr. 4 gGr. 


Wie wichtig und allgemein intereffant auch dieſer 
zte Band für jeden Gebildeten umd für jeden deutſchen 
Waterlandifreund befonderd im der jebigen Zeitperiode wie: 
der it, ergiebt der folgende Imbalt: 
franzöfifhe Revolution. — Deutfhland vor 
der Revolution im Sabre 1789 u. m — Hk Die 
Land ſtaͤnde ber Füritenthämer Ealenberg und Gruben: 
Dagen, 1793 unb 1794. — IV. Deutidland nad ber 
re gar Revolution. — V. Ueber den deutſchen 

dei. Cap. 1. Urfprung des deutichen Adels und Ver: 


der Heere, und unter ber Landeshoheit der Fürften. 
2. Der Mbel als Guts⸗ und Gerichtsherr. 3. Der Übel 
als Laudſtand. 4. Steuerfteiheit des Adels. 5, Der 


anderung feiner Berbältnäfe, durch die Errichtung | geben von Dr. F.%. Berak. 1831. 33. Jahrgang. 


und ü. Die! fheinenden Bänden beftehn. 


Abel im Staatäbienfte. 6. Verhaͤltniß des deutſchen 
Adels zu der Nation. — VI. Ueber den deutſchen Wdel, 
nad der Auflöfung des deutſchen Reichs. 

Der ıfte und gte Band often 4 Mtblr. ®r.; 
der 3te Band wird naͤchſtens zum Drud sans. —— 








[282} So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu baben; 


Beiträge zur Erdrterung vaterländifcher 
Ungrlegenheiten. Gelanmelt und heraus: 
gegeben von Heinrih Karl Hofmann. 


Inhalt der erften Lieferung: I. Grundzüge 
der Geſchichte des deutihen Volfsiebens. U. Die — 
Volkspartei. Ul. Die Sache des Volkes. IV. Ein Wort 
über das Durliren der Studenten. V. Die perfönlide 
Freiheit des Staatebürgers im Großherzogthum Heffen 
in der Theorie und in der Praxis. VI. Ruſſenſcheu. 
VII. Antwort auf die Luremburgiſche Frage. VII. Be: 
trabtungen, veranlaßt durch die meueite franzöfifche te: 
volution. IX. Ueber Honoratioren. X. Das conftitufio: 
nelle Deutfhland; erſter Auffap; zweiter Aufſah. XF 
Mankerlei. 

‚ Ieber Band wird zı bie 24 Bogen enthalten, und 

die weiteren Lieferungen follen ſchnell folgen. Der Preis 
dieſer ıften Lieferung ift 12 Br. oder 54-fr. 
" Es wird binreiben, darauf aufmerffam zu machen, 
daß der Verfaſſer der wegen demagogiider Umtriebe fo 
lange in Unterſuchung geweſene und endlich gänzlid frei 
geiprohene Advocat Hofmann feo, der hier in Ge 
meinfbaft mit feinen Freunden feine Anfihten freimäthig 
ausſpricht, um die Theilnahme des Publitums auf biefe 
neue Erfcheinung zu lenken. — 

Darmitadt, den 5. Juli 1831, 

. €. W. Leste, 





(294) So eben ift erfhienen und veriandt: 


Geſchichte Rußlands 


Peters des Großen; 
vom 
General, Grafen von Segür, 
Verfaſſer: „der Geſchichte Napoleous und der großen 
Armeen waͤhrend des Jahres 1812“ 
Aus dem Franzoͤſiſchen 
v 


n 
€. D. 9 Grimm 
Erfted Bändchen 
12. In eleganten Umfchl. geh. Preis 8 Gr. oder 10 Bar. 


Das Banze wird aus drei, ſchnell hintereinander er: 


im Yuauft 1831. 


Leipzi 
— gemann'ſche Verlags-Expedition. 


[288] Allgemeine Modenzeitung. 
‚Eine Zeitfchrift für die gebildete Welt, berausges 


Das zte Wirrtelfade dieſer ſehr berenleg Beisngeift 


enthält 26 Kupfer; 73 davon ftellen in 60 Fiſuren bie 


— 7) — 


neueſten Londoner, Parifer und Wiener Damen», Herrn 
und Kinder- Moden dar (ſpäteſtens vierzehn Tage nach 
deren Erſcheinung in —— Hauptſtaͤdten); die 13 
andern entbalten folgend? Vorrraits: das des Vrinzen 
Johann, Herzog zu Sachſen, Ober: General ber Com: 
munal:Garden in Sachſen, des Generald Gerard, der 
beräbmten Gluvierfpielerin Unna Carolina be Belleville, 
des Dichters Victor Hugo, des K. Pr. Miniſter von 
Kamp, des K. Eich. Cabinetd : Minifter Bernd. von 
indenau, des franyöf. Generald Sebaftiami, Abbil: 
9 von Polens Kriegern, ferner Wiener, Pariſer und 
Londoner Hüte, Hauben, Kopfputze, verfhiedene Meubles 
und Vorhänge, An allen Buchbandiungen, Zeitungser: 
peditionen und Poſtaͤmtern nimmt man fortwährend Prä- 
numerarion auf diefe Zeitſchrift 1831 an. Der ausge: 
geichner- billige Preis des ganyen Jahrganges vom. circa 
zo Bogen Tert mit 52 illuminirten Kupfern, nur die 
neueſten Moden betreifend, iſt 6 Zeir. (oder 10 fl. 48 Er.) 
und des halben Jahrganges 3 Tolr. (ober 5 fl. 24 fr.) 
und mit 104 Aupferu, die Moden und Abbildungen inte: 
reſſanter Neuigleiten enthaltend, 8 Thaler (ober 14 fl. 24 fr.) 
und des balben Jahrganges 4 Thaler (oder 7 fl. ı2 fr.) 
geipgig, im Juni 1831. 

Anduftrie:Comptoir, Peterdftraße No, 112. 








[287] In der Hartmannfhen Buhbandlung in 
Leipzig ıft fo eben erihienen: 


Die 
Weihe der Jungfrau 


bei dem Eintritt in die größere Welt. 
Don 
Th Huber 
8. gebunden, Preis ı Rthlr. 3 Sr. 


Dieres Büchlein gehört na dem mehrfab ausge⸗ 
fprobenen Urtheile von Männern, die langjährig fi 
mit der Erziehung junger Mädchen befchäftigten, unbe: 
dinge zu den beiten der über dieſen Gegenſtand erſchie— 
nenen Schriften. Der gefbäßten Verfafferin war ed bäupt: 
fäblib darum zu tbun, Nungfrauen, die eine für weitere 
Ausbildung forgende Mutter, Schweiter m. 1. m. entbeb: 
ren, zu der Anmuth und feinen Gefelligfeit anzuleiten, 
weiche die Natur dem fehönen Geſchlechte als eine vorzüg: 
lihe Mitgabe gewährte. Bon dieſen äußern WMeibge: 
fdenfen der Natur, führt die Merfafferin immer auf die 
-fittliden Gründe zurid, und zeigt fo, daß wahre Un: 
muth und Schönheit nur auf fittliher Würde beruben, 
und im Innern Anklang finden müſſen. 


[234] Neues Merk für Verwaltungs» und 
Mafferbaubeamte, Lands» und Staat 
wirtbe, Hydrographen und Gedlogen. 


i Mei Friedrib König in Hanau iſt fo eben erſchle— 
nien umd in allen foliden Buchhandlungen zu baben: 


bauten zu entwerfen und. auszuführen find; von 
Karl Arnd, kurheſſiſchem Wafferbaumeifter und 
Straffenbauingenieur gr. 8. 17 Bogen mit 3 
Kupfertafeln. Preis 2 fl. 


Der dem Publikum durch feinen Etraßens und De 
gebau bereits vortbeilbaft bekannte, mit der Theorie 
und Praris dleih vertraute Verſaſſer ſucht durch dieſe 
Schrift ein gewiß ſehr allgemein gefühltes Bedürfniß zu 
befriedigen, da er dem praftifben Wafferbaumeifter ein 
theoretifh begrändetes und wiſſenſchaftlich geordnetes Sp⸗ 
jtem feiner unentbehrlichiten Kenntniße und dem Staatd« 
wirthe eine naturgemäße Anleitung barbietet: wie die Ge— 
wäffer für die allgemeine ——— am wirkſamſten bes 
nuzt werden fünnen; ferner möchte die Gedraͤngtheit der 
Darftellung fie zu einem Leitfaden bei afademiihen Vor—⸗ 
trägen und die Reichhaltigkeit umd lichtvole Behandlung 
ihres Stoffes zu einem Handbude für Polizei» und Mer: 
maltungsbeamte, Landwirthe und Müplenbefiger vorzüg⸗ 
lich empfehlen, 








(280) Bei J. U. Maper-in Haben ift fo ebem erſchienen 
und an allen Buchhandlungen Deutſchlands, ber Schweiz, 
Niederlande ıc. ic. veriandt! + _ 


Geſchichte 
bed Haufes 


NaffoeunsDranien 


. Ron 
Dr E rn t Mind, 
Profeſſor und Bibliotbefar Er. Mai. des Königs ber Nieben 
lande im Haug. 
Erftier Band 
ar. 8. Subferiprionspreis: auf weißem Drudpapier 
ı Zhlr, 16 gOr.; auf Velinpapier 2 Thlr. 12 9®r, 


Zu einem fhönen und erhabenen Denfmale, welches 
der gefchäßte Verfafler feinem literariſchen Ruhme fich 
in dieſer großen und hoͤchſt bedeutungeuollen Arbeit zu 
feßen denkt, erfceint bier der Grundſtein im dem eriten, 
fo eben fertig gewordenen Bande. Die Geſchichte der Val 
fauer iſt bi jegt nur unvollfommen unb mangelbaft be 
arbeitet worden, Dem Verfaſſer daben ſich alle Quellen 
gedifnet, ibn mit ihrem lang verſchloſſenen Reichthum zu 
unrerfhägen. Seine beiten Kräfte bat er an ein Wert 
geſetzt, gleich wichtig fiir den Forſcher, wie anziehend für 
den Freund der Geſchichte. Unparteilichkeit, Kreimütkige 
keit, echt deutiher Sinn, gruͤndlicher Fleiß leiten, dich 
teriſche Phantafie und Sprache beleben biete am grofen 
Thaten und Charakteren fo reihe Gefbichte, deren wür—⸗ 
digen Befhreibung man fhon fo lange mit Verlangen 
entgegengefeben bat. ne Re 





[296] Bei den Brüdern Shumann in Zwickau iR 


Die Gewäffer und der Wafferbau der erſchienen und in allen guten Buchhandlungen vorrätbigs 
. Binnenlande, in naturwiffenidaftlicher, tech: | Voigt, 3. U, Eehrbub der Axithmetit als Leitfaden 


nifcher und ftaarswirtbfchaftlicher Beziehung, oder 


ſoyſtematiſche Datftellung der Grundfäge, nach w 
welchen Alfe nicht am Meere gelegeuen Waffer:|. Yeliopapier geh. ı2 Gr, 


beim Unterrichte auf Gelehrtenſchulen. 
Im Partbiepreiie weit billiger. 
eiske, C. A., Quasstiones 


8% 20 Gr. 


juris civikis, gr. & 


Er * 





stampep seLov RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 


—— 1 
RENEWED BOOKS ARE — orto the 
BBCHL NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 


Bldg. 400, Richmond Field Station 
University of California 
Richmond, CA 94804-4698 


ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
« 2-month loans may be renewed by calling 
(510) 642-6753 


* 1-year loans may be recharged by bringing 
books to NRLF 


. Renewals and recharges may be made 
4 days prior to due date 





__ DUE AS STAMPED BELOW 
OCT 11 200 


























LIBRARY, UNIVERSITY OF CALIF( 


Book Slip-55m-10,'68(J4 | 
40 * 











dDdꝛro 15M 4-02 





N® 636781 


AP3O 


' Morgenblatt für gebildete M6 


Stände. 1831:2 


LIBRARY 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 
DAVIS 











